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Johann  August  Eberhards, 

weiL  Königl.   Preofs.   Geh.   Rats,   ord.   Professors   der  Philosophie  zu  Halle  und 
Mitglieds  der  Akademie  der  Wisseuschaften  zu  Berlin 

synonymisches 

Handwörterbuch 

der  deutschen  Sprache. 

Fünfzehnte  Auflage. 

Nach    der    von    Friedrich    Rückert   besorgten    12.    Ausgabe 
durchgängig  umgearbeitet,  vermehrt  und  verbessert 

von 

Dr.  Otto  Lyon. 


Mit  Übersetzung  der  Wörter 

in  die  englische,  fransösische,  italienisclie  and  rassische  Sprache 

and 

einer  vergleichenden  Darstellung  der  deutschen  Vor-  und  Nachsilben 

unter  erläuternder  Beziehung  auf  die  engüsche,  französische, 

italienische  und  russische  Sprache. 


Leipzig. 

Th.  Grieben's  Verlag  (L.  Fernau).  cvXy'^ 


1896.  .^A; 


Vorbericht 

sur   ersten   Auflage. 


1/as  synonymische  Handwörterbuch,  welches  ich  den  Lieb- 
habern der  deutschen  Sprache  übergebe,  enthält  nur  die  Resultate 
der  in  meinem  gröfseren  Werke  enthaltenen  Untersuchungen,  die 
einem  jeden,  der  sich  der  genauesten  Richtigkeit  im  Reden  und 
Schreiben  befleifsigt,  interessant  sein  können.  Ich  habe  daher  die 
tiefer  eindringenden  etymologischen  Erörterungen  ganz  daraus  weg- 
gelassen und  die  Abstammungen  der  Wörter  nur  dann  berührt, 
wenn  sie  gleich  in  die  Augen  fallen  und  mit  wenig  Worten  konnten 
angedeutet  werden.  Ebenso  habe  ich  unter  die  angeführten  Stellen 
aus  unseren  besten  Schriftstellern  nur  diejenigen  aufgenommen, 
welche  bei  ihrer  Kürze,  und  oft  durch  diese  Kürze  die  Eigentüm- 
lichkeit einer  Bedeutung  sogleich  anschaulich  machen.  Durch  das 
Zusammenziehen  der  Gedanken  hat  vielleicht  hier  und  da  selbst  die 
Fafslichkeit  gewonnen.  Die  so  oft  erneuerte  Aufmerksamkeit  auf 
einen  in  dem  ganzen  Sprachschatze  so  zerstreuten  Gegenstand,  wie 
es  die  Sinnverwandtschaft  der  Wörter  ist,  hat  mich  aber  auch  zu- 
gleich in  den  Stand  gesetzt,  manche  ganze  übersehene  Familien  so- 
wohl, als  einzelne  Glieder  derselben  nachzutragen  und  hier  und  da 
ein  Versehen  oder  eine  Nachlässigkeit  zu  verbessern.  Indes  wird 
diese  letzte  Überarbeitung  immer  noch  einer  künftigen  Auflage, 
wenn  es  dazu  kommen  sollte,  manche  Ergänzung  und  Verbesserung 
übrig  lassen. 


Halle,  den  4.  April  1802. 


J.  A.  Eberhard, 


Eberhard-Lyon,  synon.  Handwörterbuch.    15.  Aufl. 


Vorbericht 

zur    zweiten  Auflage. 


Die  geneigte  Aufnahme  meines  Handwörterbuchs  der  deutschen 
Synonymik,  welche  diese  neue  Ausgabe  desselben  veranlafst,  ver- 
pflichtet mich  zu  dem  Wunsche,  den  schon  meine  Neigung  in  mir 
lebendig  erhält,  dieses  Handwörterbuch  durch  seine  Erweiterung 
und  Verbesserung  der  Idee  von  Vollkommenheit  immer  näher  zu 
bringen,  von  der  ich  nicht  hoffen  kann,  dafs  sie  sich  je  werde  er- 
reichen lassen.  Ich  habe  daher  nicht  aufgehört,  Wörter  zu  neuen 
Rubriken  teils  selbst  zu  sammeln,  teils  mündliche  und  schriftliche 
Beiträge,  die  ich  den  Freunden  des  deutschen  Sprachstudiums  ver- 
danke, an  ihrem  Orte  einzuschalten.  Daraus  sind  die  Bereicherungen 
und  Verbesserungen  entstanden,  welche  diejenigen,  die  dieses  Hand- 
buch noch  ferner  gebrauchen,  nicht  verkennen  werden.  Nicht 
weniger  habe  ich  die  Erinnerungen  benutzt,  welche  die  äufsere 
Einrichtung  des  Werkes  betreffen,  um  den  Gebrauch  desselben  be- 
quemer zu  machen. 

Halle,  den  5.  Oktober  1805. 

J.  A.  Eberhard. 


Vorwort 

zur  dreisehnten  Auflage. 


JJie  Gunst,  deren  sich  Eberhards  synonymisches  Hand- 
wörterbuch der  deutschen  Sprache  unausgesetzt  in  weiten 
Kreisen  zu  erfreuen  hatte,  bewog  die  Verlagshandlung,  eine  neue 
Auflage  desselben  zu  veranstalten.  Die  Gegenwart  mufs  natürlich 
ganz  andere  Anforderungen  an  ein  solches  Wörterbuch  stellen,  als 
die  Zeiten  von  Eberhard,  Adelung  und  Campe.  Eine  durchgreifende 
Neubearbeitung  des  Buches  erschien  daher  dringend  geboten,  um 
so  mehr,  als  die  Verbesserungen,  welche  dasselbe  seit  1802  erfahren 
hatte,  nicht  so  einschneidender  Natur  waren,  dafs  durch  dieselben 
wesentliche  Mängel  beseitigt  worden  wären.  So  litt  auch  noch  die 
zwölfte  Ausgabe  an  philosophischen  Künsteleien  und  scholastischen 
Spitzfindigkeiten  in  den  Begriffsbestimmungen  der  Wörter;  die 
Hauptmängel  des  Buches  aber  lagen  in  der  unzureichenden  histo- 
rischen Forschung  und  in  der  ungenügenden  Berücksichtigung  des 
Sprachgebrauches  unserer  deutschen  Klassiker. 

In  der  vorliegenden,  dreizehnten  Ausgabe  ist  nun  der  Versuch 
gemacht  worden,  diese  Mängel  zu  beseitigen.  Viele  Worterklärungen 
und  Begriffsbestimmungen,  die  ohne  Rücksicht  auf  das  Leben  der 
Sprache  a  priori  konstruiert  waren  (wie  das  ja  vor  der  Begründung 
der  deutschen  Philologie  durch  die  Gebrüder  Grimm  allgemein  üb- 
lich war),  sind  durch  andere  ersetzt  worden,  die  auf  Beobachtung 
des  Sprachlebens  der  Gegenwart,  wie  des  Sprachgebrauches  unserer 
Klassiker  beruhen.  Zahlreiche  Beispiele  aus  Luthers,  Lessings, 
Klopstocks,  Schillers,  Goethes  u.  a.  Werken  sind  den  einzelnen 
Artikeln  beigefügt  worden.  Um  für  das  Werk  die  nötige  historische 
Begründung  zu  gewinnen,  mufste  auch  etymologischen  Erörterungen 
in  gröfserem  Umfange  als  in  früheren  Auflagen  Raum  gegeben 
werden.     Ist  doch  in  vielen  Fällen  das  Zurückgehen  auf  die  sinn- 


jy  Vorwort  zur  dreizehnten 


liehe  Grundbedeutung   eines  Wortes    das   einzige  Mittel,    um   eine 
klare  Anschauung  von  dem  Begriffe  desselben  zu  erhalten. 

Dabei  ist  aber  das  anerkannt  Vortreffliche  des  Eberhardschen 
Buches  beibehalten  und  namentlich  die  eigentliche  Bestimmung  des- 
selben nie  aus  den  Augen  verloren  worden.  „Das  Handwörterbuch," 
sagt  Eberhard,  „ist  zunächst  nicht  für  Gelehrte  und  noch  weniger 
für  Sprachforscher  bestimmt.  Es  soll,  wie  die  ähnlichen  Arbeiten 
von  Girard,  Voltaire,  d'Alembert,  Joucourt  für  die  franzö- 
sische Sprache,  von  Blair  für  die  englische  und  von  Sporon  für 
die  dänische,  einem  jeden,  auch  dem,  der  nicht  zu  dem  eigentlich 
gelehrten  Stande  gehört,  der  sich  aber  durch  eine  sorgfältige  Er- 
ziehung auszeichnen  will,  behilflich  sein,  vermittelst  der  Sprache 
seinen  Verstand  zu  bilden  und  sich  die  Fertigkeit  eines  leichten, 
richtigen  und  bestimmten  Ausdrucks  zu  erwerben."  Dieser  Charakter, 
wie  ihn  hier  Eberhard  selbst  schildert,  ist  auch  in  der  vorliegenden 
Ausgabe  dem  Buche  auf  das  strengste  gewahrt  worden. 

Die  Forschungen,  welche  man  bisher  auf  dem  Gebiete  der  Sinn- 
verwandtschaft angestellt  hat,  die  Sammlungen  und  Wörterbücher 
deutscher  Synonymen,  welche  bis  zum  Jahre  1881  herausgegeben 
worden  sind,  haben  die  gebührende  Berücksichtigung  gefunden; 
auch  die  weniger  bedeutenden  Arbeiten  sind  bis  auf  Stosch  (1770) 
zurück  einer  genauen  Durchsicht  und  Prüfung  unterworfen  worden. 
Eine  kurze  Übersicht  über  das,  was  überhaupt  auf  dem  Gebiete  der 
deutschen  Synonymik  bisher  geleistet  worden  ist,  enthält  die  Ein- 
leitung (S.  VII),  auf  welche  hier  verwiesen  sei. 

Obwohl  möglichste  Vollständigkeit  erstrebt  und  eine  nicht  un- 
beträchtliche Anzahl  neuer  Artikel  und  Synonymen  hinzugefügt 
wurde,  so  konnte  doch  der  ungemein  reiche  Stoff,  der  gerade  auf  dem 
Gebiete  der  Synonymik  bei  tieferem  Eindringen  täglich  wächst  und 
sich  in  immer  neuer  Gestalt  zur  Behandlung  darbietet,  unmöglich 
erschöpft  werden.  Als  Lafaye  im  Jahre  1865  einen  Supplementband 
zu  seinem  grofsen  Dictionnaire  des  synonymes  de  la  langue 
fran9aise  erscheinen  liefs,  schrieb  er  die  treffenden  Worte:  „En 
general,  un  dictionnaire  de  synonymes  ne  saurait  etre  complet."  Es 
kommt  wohl  auch,  wenigstens  für  ein  Handwörterbuch,  mehr  auf  eine 
geeignete  Auswahl  aus  dem  unerschöpflichen  Sprachschatze  an,  die 
alles  Wichtige  berücksichtigt  und  alles  Nebensächliche  ausscheidet, 


und  vierzehnten  Auflage. 


als  auf  kritiklose  Häufung  von  Synonymen,  die  nur  allzu  leicht  die 
Klarheit    und  Übersichtlichkeit    in  Anlage    und  Behandlung   stört. 

Die  jedem  einzelnen  Artikel  beigefügte  Übertragung  der  Syno- 
nymen ins  Englische,  Französische,  Italienische  und  Russische, 
welche  ein  vorzüglicher  Kenner  der  modernen  Sprachen  als  eine 
Vorarbeit  zu  einer  vergleichenden  Synonymik  der  Haupt- 
sprachen*) bezeichnet,  ist  beibehalten,  beziehentlich  durchgesehen 
und  ergänzt  worden.  Ausländern  wird  diese  Übertragung  eine  will- 
kommene Erleichterung  beim  Studium  der  deutschen  Synonymen 
bieten. 

Zum  Schlufs  sei  es  mir  noch  vergönnt,  dem  herzlichen  Wunsche 
Ausdruck  zu  geben,  dafs  das  Buch  auch  in  seiner  neuen  Gestalt 
freundliche  Aufnahme  finden  möge. 

Januar  1882. 


Dr.  Otto  Lyon. 


Vorwort 

zur  vierzehnten  Auflage. 


Die  freundliche  Anerkennung,  welche  meiner  Neubearbeitung 
des  Eberhardschen  Wörterbuches  herv'orragende  und  gründliche 
Kenner  der  deutschen  Sprache  (wie  Prof.  Dr.  Moritz  Heyne,  der 
Mitherausgeber  des  Grimmschen  Wörterbuches,  in  der  Deutschen 
Litteraturzeitung  1883,  Nr.  8  und  andere)  gezollt  haben,  ist  mir 
ein  Sporn  gewesen,  in  der  vorliegenden  vierzehnten  Auflage  den 
ausgesprochenen  Wünschen  der  geehrten  Beurteiler  und  Benutzer 
des  Buches  nach  Möglichkeit  gerecht  zu  werden.  Auch  in  dieser 
Auflage  hat  das  Buch  daher  eine  umfangreiche  Erweitening  und 
Umgestaltung  erfahren,  namentlich  ist  auch  der  etymologische  Teil 
gründlich  durchgesehen  und  erweitert  worden.  Die  neue  Auflage 
enthält  125  Artikel,  im  ganzen  aber  über  tausend  sinnverwandte 
Wörter    mehr    als    die   dreizehnte.     Der    fremdsprachliche  Teil    ist 


*)  Bemh.  Schmitz,  Französische  Synonymik.    Leipz.  1877.    Einleitung  XIV. 


YJ  Vor'wort  zur  fünfeehnten  Axiflage. 


durchgesehen  und  erweitert,  die  Boltz'sche  Abhandlung  über  die 
Vor-  und  Nachsilben  umgearbeitet  worden. 

Allen  denen,  die  mich  durch  Eatschläge,  Einsendung  von  Be- 
merkungen und  Beiträgen  in  so  liebenswürdiger  Weise  erfreuten, 
sage  ich  meinen  besten  Dank;  namentlich  spreche  ich  Herrn  Ober- 
lehrer Dr.  Julius  Sahr  am  Kgl.  sächs.  Kadettenkorps  in  Dresden 
meinen  herzlichsten  Dank  aus,  der  mich  bei  der  Korrektur  aufs 
freundlichste  mit  Rat  und  That  unterstützte. 

Dresden,  im  Oktober  1888. 


Dr.  Otto  Lyon. 


Vorwort 

zur  fünfzehnten  Auflage. 


Auch  die  vorliegende  Ausgabe  ist  einer  gründlichen  Durch- 
sicht unterzogen  worden  und  hat  vielfältige  Vermehrung  und  Ver- 
besserung erfahren.  Mehrere  hundert  sinnverwandte  Wörter  sind 
neu  hinzugekommen  und  erklärt,  eine  Reihe  neuer  Artikel  ist  ein- 
gefügt worden.  So  sei  denn  auch  diese  Auflage  dem  freundlichen 
Anteil  aller  Freunde    unserer   herrlichen  Muttersprache  empfohlen. 

Dresden,  im  Juli  1896. 

Dr.  Otto  Lyon. 


Einleitung 

zur  vierzehnten  Auflage. 


Als  der  eigentliche  Begründer  der  deutschen  Synonymik  ist  der 
Prediger  Sam,  Joh.  Ernst  Stosch  zu  bezeichnen,  der  in  seinem 
Versuch  in  richtiger  Bestimmung  einiger  gleichbedeuten- 
den Wörter  der  deutschen  Sprache  (Frankfurt a. d. 0. 1770 — 75. 
4  Teile;  2.  Aufl.  Berlin  1780)  zuerst  nicht  ein  blofses  Verzeichnis 
von  Sj'nonymen,  wie  deren  schon  im  16.  Jahrhundert  vorhanden 
waren,*)  sondern  wirkliche  Erklärungen  und  Unterscheidungen  der 
sinnverwandten  Wörter  gab.  Freilich  schlofs  er  sich  hierbei  eng 
an  ein  französisches  Vorbild  an,  nämlich  an  des  Abb6  Gabriel 
Girard  Synonymes  fran9ais  oder:  la  Justesse  de  la  langue 


*)  Die  älteste  deutsche  Sammlung  dieser  Art  ist  die  von  Jacob  Schöpper: 
Synonyma.  Das  ist.  Mancherley  gattungen  Deutscher  worter,  so 
im  Grund  einerley  bedeutung  haben.  Allen  Predigern,  Schreibern 
und  Kednern  zu  Dienste  colligiert  undzusamen  getragen.  Gedruckt 
zu  Dortmund  durch  Mel.  Soter  1550.  Diese  Schrift  hat  neuerdings  Edward 
Schröder  in  einer  Marburger  Universitätsschrlft  behandelt:  „Jacob  Schöpper 
von  Dortmund  und  seine  deutsche  Synonymik.  Pfeü'sche  Buchdruckerei. 
Marburg  1889."  Das  Werkchen  Schöppers  giebt  im  ganzen  auf  seinen  acht 
Bogen  die  Übersetzung  von  etwa  1400  lateinischen  Wörtern  und  Wendungen  und 
bringt  dafür  über  6000  deutsche  Ausdrücke  bei.  Die  Wörter  sind  der  Bedeu- 
tung nach  in  34  Gruppen  geordnet.  Dann  weist  Schröder  nach,  dafa  schon  vor 
Schöpper  Zusammenstellungen  von  Synonymen  mehrfach  versucht  worden  sind, 
von  denen  auch  bereits  15^  eine  selbständig  in  den  Buchhandel  kam  (ein  Ab- 
druck einer  auch  der  Synonymenliste  des  Landshuter  Schulmeisters  Christoph 
Hu  eher  zu  Grunde  liegenden  Vorlage),  und  dafs  Schöpper  diese  Zusammen- 
stellungen gekannt  und  benutzt  hat,  die  übrigens  Schröder  mit  guten  wissen- 
schaftlichen Gründen  alle  auf  eine  alte  Rhetorik  von  1475  zurückführt,  in  der 
die  genannte  Vorlage  enthalten  war.  Aufserdem  hat  Schöpper  noch  das  ober- 
deutsche Glossar  des  Adam  Petri  von  Basel  zu  Luthers  Neuem  Testament 
reichlich  ausgebeutet.  Vergl.  meine  Besprechung  von  Ed.  Schröders  Schrift  in 
der  Zeitschrift  f.  d.  deutsch.  Unterr  V,  215  f.  Neben  diesem  Werke  Schöppers 
ist  noch  die  von  Leonhardus  Schwartzenbach  von  Spalt  zu  nennen: 
Synonyma.  Formular,  Wie  man  ainerley  rede  und  mainung,  mit 
andern  mehr  werten,  auff  mancherley  ahrt  und  weyse,  zierlich 
reden,  schreiben  und  aufssprechen  sol,  Nüremberg,  1556. 


YIII  Einleitung 

fran9aise,  wie  der  ursprüngliche  Titel  des  Werkes  lautete,  das  im 
Jahre  1718  in  Paris  erschienen  war.  Auch  hier  also  hatte,  wie 
auf  vielen  andern  Gebieten,  der  Deutsche  anfangs  nicht  den  Mut, 
seine  eigenen  Wege  einzuschlagen;  die  Zeit  „charakterloser  Minder- 
jährigkeit" war  noch  nicht  vorüber,  trotzdem  deutsche  Dichter  und 
Denker  schon  seit  Jahren  an  der  Befreiung  des  deutschen  Geistes 
gearbeitet  hatten  und  in  eben  jener  Zeit  eine  Schar  junger  Feuer- 
geister  unter  Goethes  und  Herders  Führung  stürmisch  den  Weg 
suchten,  der  deutsche  Kunst  und  Wissenschaft  von  falschem  Regel- 
zwange zur  Wahrheit  und  Natur  zurückführen  sollte. 

Stoschs  fleifsige,  aber  zu  breite  Arbeit  wird  von  einem  Grund- 
irrtume  beherrscht,  der  vielerlei  Unrichtigkeiten  und  Widersprüche 
im  Gefolge  hat.  Er  betrachtet  nämlich  die  Synonymen  als  gleich- 
bedeutende Wörter,  ähnlich  wie  vor  ihm  Gottsched  dieselben 
als  gleichgültige  (d.  i.  gleichgeltende)  Wörter  bezeichnet  hatte. 
Diese  unrichtige  Begriffserklärung  verdankt  Stosch  seinem  franzö- 
sischen Vorbilde  Girard.  Noch  heute  heifst  bei  den  französischen 
Synonymikern  im  allgemeinen  synonyme  so  viel  wie  absolument 
identique.  So  sagt  z,  B.  das  Wörterbuch  der  Akademie:  Syno- 
nyme se  dit  d'un  mot  qui  a  la  meme  signification  qu'un  autre  mot. 
Dem  an  sich  richtigen  Gedanken,  dafs  in  keiner  Sprache  zwei 
völlig  gleichbedeutende  Wörter  zu  finden  seien,  giebt  dasselbe 
Wörterbuch  durch  den  Satz  Ausdruck:  Dans  aucune  langue  il  n'y 
a  de  synonymes  parfaits.  —  Zwei  Auszüge  aus  Stosch,  der 
eine  (Münster  1780)  von  Telesphorus  Bender,  der  andere  (Basel 
1783)  von  dem  Professor  Feiner  abgefafst,  leiden  an  demselben 
Irrtume;  obwohl  Feiner  die  unrichtige  Begriffserklärung  Stoschs 
erkennt  und  deshalb  die  Synonymen  als  ähnlich  bedeutende 
Wörter  bezeichnet,  so  giebt  er  doch  sonst  in  seinem  kurzen  und 
gedrängten  Auszuge  nur  wesentliche  Berichtigungen  des  Werkes 
von  Stosch.  Auch  eine  Sammlung  einiger  gleichbedeuten- 
den Wörter  der  deutschen  Sprache  (Quedlinburg  1793,  ver- 
mutlich von  Götz)  schliefst  sich  ganz  eng  an  Stosch  an. 

Erst  die  Bearbeitung,  welche  die  deutsche  Gesellschaft  zu 
Mannheim  den  Synonymen  zu  teil  werden  liefs,  brach  völlig  mit 
der  irrigen  Anschauung,  dafs  die  Synonymen  gleichbedeutende 
Wörter  seien.  In  ihrer  Sammlung:  Deutsche  Synonymen  oder 
sinnverwandte  Wörter  (2  Bde.  Frankfurt  und  Leipzig  1794, 
im  9.  und  10.  Band  ihrer  Schriften),  die  als  eine  durchaus  selb- 
ständige und  scharfsinnige  Arbeit  zu  bezeichnen  ist,  tritt  zum  ersten- 
male  die  treffende  Übersetzung:  sinnverwandte  Wörter  auf,  die 
als  die  beste  und  gelungenste  Bezeichnung  im  Laufe  der  Zeit  alle 
übrigen  verdrängt  hat  und  hoffentlich  auch  noch  die  Fremdwörter 
synonym  und  Synonyma  ganz  aus  der  deutschen  Sprache  ver- 
schwinden lassen  wird.     Der  erste  Band  dieser  Sammlung  ist  von 
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Wilhelm  Petersen  und  Karl  Gottlieb  Fischer,  der  zweite 
von  Lävinus  Sander  und  Friedrich  Schlüter  bearbeitet.  — 
Eine  reiche  Sammlung  sinnverwandter  Wörter,  der  aber  vielfach 
Klarheit  und  Genauigkeit  in  der  Bestimmung  der  Begriffe  fehlt^ 
bot  Professor  Joh.  Friedr.  Heynatz  in  seinem  Versuch  eines 
möglichst  vollständigen  synonymischen  Wörterbuchs  der 
Deutschen  Sprache  (1.  Bd.  Berlin  1795).  Vom  zweiten  Bande 
dieses  Werkes  erschien  jedoch  nur  die  erste  Abteilung,  welche  mit 
dem  Worte  Einhalten  abschliefst. 

Alle  die  genannten  Arbeiten  aber  stehen  weit  zurück  hinter 
Joh.  Aug.  Eberhards  synonymischen  Wörterbüchern.  In  seinem 
Versuch  einer  allgemeinen  deutschen  Synonymik  (Halle 
1795 — 1802,  6  Bde.)  bot  er  ein  Werk,  das  sich  durch  Reichtum 
und  geistvolle  Behandlung  auszeichnete  und  selbst  noch  von  den 
neuesten  französischen  und  englischen  Synonymikern  bei  ihren  Ar- 
beiten vergleichend  herangezogen  wurde.  Eine  zweite  Ausgabe 
dieses  Werkes  (Halle  1818  —  20)  besorgte  Professor  Ehrenreich 
Maafs  in  Halle,  der  aufserdem  noch  eine  eigene  Sammlung:  Sinn- 
verwandte Wörter  zur  Ergänzung  der  Eberhardschen 
Synonymik  (Halle  und  Leipzig  1818 — 21,  G  Bde.)  erscheinen  liefs. 
Joh.  Gottfried  Gruber,  der  bekannte  Mitherausgeber  der  all- 
gemeinen Encyklopädie  der  Wissenschaften  und  Künste,  vereinigte 
diese  Ergänzungsarbeit  mit  der  Eberhardschen  Synonymik  und  gab 
die  so  verschmolzenen  Arbeiten  mit  vielen  eigenen  Zusätzen  und 
Berichtigungen  als  3.  Auflage  von  Eberhards  Werk  heraus  (Halle 
1826 — 30,  0  Bde.).  Eine  vierte  Auflage  in  zwei  Bänden  unter  dem 
Titel:  Eberhard,  Maafs  und  Grubers  Deutsche  Synonymik, 
durchgesehen,  ergänzt  und  vollendet  von  Dr.  Karl  Her- 
mann Meyer,  erschien  im  Jahre  1853  in  Leipzig  bei  Barth.  — 
In  seinem  synonymischen  Handwörterbuch  der  deutschen 
Sprache  (Halle  1802)  gab  Eberhard  einen  Auszug  aus  seinem 
grofsen  Wörterbuche,  der  mit  lebhaftem  Beifall  aufgenommen  wurde 
und  bis  zum  Jahre  18G3  zwölf  Auflagen  erlebte.  Auch  Maafs  be- 
arbeitete nach  Eberhard  ein  Handbuch  der  allgemeinen  deut- 
schen Synonymik  (Halle  1802),  das  er  später,  im  Jahre  1823, 
zu  einem  dreibändigen  Werke  erweitert  als  Handbuch  zurVer- 
gleichung  und  richtigen  Anwendung  der  sinnverwandten 
Wörter  der  deutschen  Sprache  neu  herausgab. 

Neben  den  bedeutenden  Werken  von  Eberhard  und  Maafs  sind 
noch  folgende  kleinere  Arbeiten  zu  nennen:  Friedrich  Delbrück, 
Deutsche  Sinnverwandte  Wörter  verglichen  in  Hinsicht 
auf  Sprache,  Seelenlehre  und  Moral,  Leipzig  179G;  Joel 
Löwe,  Nachlese  zur  deutschen  Synonymik,  drei  Programme, 
Breslau  1798 — 1800;  G.  Voigtel,  Handwörterbuch  der  deut- 
schen Sprache,   mit  besonderer  Rücksicht    auf  die  Syno- 
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nymen,  Halle  1804;  Ch,  Jahn,  Bereicherung  des  Hochdeut- 
schen Sprachschatzes  versucht  im  Gebiethe  der  Sinnver- 
wandtschaft, Leipz.  1806. 

Ein  Wörterbuch  aber,  das  auf  der  Höhe  historischer  Forschung 
gestanden  und  die  reichen  Ergebnisse  der  deutschen  Philologie  in 
umfassender  Weise  auf  dem  Gebiete  der  Sinnverwandtschaft  ver- 
wertet hätte,  war  selbst  in  den  Werken  von  Eberhard  und  Maals 
noch  nicht  geliefert.  Erst  Karl  Weigand  in  Giefsen  gab  dem 
deutschen  Volke  ein  solches  in  seinem  Wörterbuch  der  deut- 
schen Synonymen  (1839;  2.  Aufl.  Mainz  1852,  3  Bde.).  In  treff- 
licher Weise  werden  nun  auch  die  wichtigsten  sinnverwandten 
Wörter  in  dem  Deutschen  Wörterbuche  von  Jacob  und 
Wilh.  Grimm  (erscheint  seit  1854  in  Leipzig  bei  S.  Hirzel)  be- 
rücksichtigt, sowie  in  dem  ausgezeichneten  Deutschen  Wörter- 
buche von  Moritz  Heyne,  das  nun  bei  der  Bearbeitung  der 
15.  Auflage  des  vorliegenden  Buches  auch  mit  herangezogen  werden 
konnte.  Auch  Sanders  läfst  in  seinem  Wörterbuch  der  deut- 
schen Sprache  (Leipzig  1860 — 65)  die  Synonymen  nicht  unbe- 
achtet; er  hat  aufserdem  noch  ein  Wörterbuch  deutscher 
Synonymen  (2.  Aufl.  Hamburg  1882)  und  Neue  Beiträge  zur 
deutschen  Synonymik  (Berlin  1881)  herausgegeben.  Von 
kleineren  Werken  aus  neuerer  Zeit  sei  hier  nur  das  von  dem  Gym- 
nasiallehrer Christian  Friedrich  Meyer  verfafste  Handwörter- 
buch deutscher  sinnverwandter  Ausdrücke  (Leipzig  1849; 
2.  Aufl.  1853)  erwähnt. 

Früher  wurde  den  Wörterbüchern  der  Synonymen  gewöhnlich 
noch  eine  Darlegung  des  Wertes  und  der  Bedeutung  der  Syno- 
nymik beigefügt.  Heute  ist  das  wohl  nicht  mehr  notwendig; 
wenigstens  scheint  es  in  der  Gegenwart  allgemein  anerkannt  zu 
sein,  dafs  eine  mehr  als  oberflächliche  Kenntnis  der  Synonymik 
die  Fähigkeit,  sich  klar,  gewandt  und  treffend  in  einer  Sprache 
auszudrücken,  in  hohem  Grade  befördert. 


Dr.  Otto  Lyon. 
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rJevor  der  Ausländer  sich  in  das  Studium  der  deutschen  Syno- 
nymen vertieft,  dürfte  es  von  Vorteil  für  ihn  sein,  die  Hauptpunkte 
der  deutschen  Wortbildungslehre  kennen  zu  lernen,  da  gerade  diese 
für  die  Sinnverwandtschaft  der  Wörter  oft  von  mafsgebender  Be- 
deutung ist.  Die  Wortbildungslehre  beschäftigt  sich  mit  der  Ent- 
stehung und  fortschreitenden  Gestaltung  der  Wörter  und  Wortformen. 
Die  Veränderungen  der  Wörter  durch  Flexion  jedoch  gehören  nicht 
in  das  Gebiet  der  Wortbildungslehre.  Bei  allen  Vorgängen  der 
Wortbildung  findet  eine  Veränderung  der  Lautform  des 
Wortes  statt,  die  entweder  blofs  den  Sprachkörper  angeht  und 
den  Begriff  des  Wortes  nicht  berührt,  oder  die  zugleich  der 
Ausdruck  einer  Begriffs  Veränderung  ist.  Wir  unterscheiden 
demnach:   1.  die  lautliche,  2.  die  begriffliche  Wortbildung, 

I.  Lautliche  Wortbildung.  Die  lautliche  Wortbildung  ge- 
schieht entweder  durch  Übergang  eines  Lautes  in  einen  andern, 
den  sogenannten  Lautwandel,  oder  durch  Wegwerfung,  Hin- 
zufügung und  Umstellung  von  Lauten,  Der  Lautwandel 
betrifft  entweder  die  Vokale  oder  die  Konsonanten.  In  Bezug 
auf  die  Vokalveränderungen  unterscheiden  wir  die  Brechung, 
den  Umlaut,  die  Steigerung,  Schwächung  und  Dehnung. 

Unter  Brechung  und  Umlaut  verstehen  wir  Veränderungen 
des  Vokals  der  Stammsilbe,  die  durch  Assimilation  an  den 
Vokal  der  Folgesilbe  herbeigeführt  werden.  Brechung  nennen 
wir  es,  wenn  altes  u  (im  Diphthong  iu)  zu  o  (im  Diphthong  io,  ie\ 
und  altes  /,  aber  in  weit  engerem  Umfange,  zu  e  wird  unter  Ein- 
fluss  eines  a  der  Folgesilbe,  das  natürlich  mit  geringen  Ausnahmen 
in  der  weiteren  Entwickelung  der  Sprache  zu  e  geschwächt  wurde 
oder  ganz  verschwand.  Auf  Brechung  beruhen  z.  B.  geboten  (ur- 
sprüngl.  gabutan,  dann  gibotan),  bieten  (althochd.  hiuiu,  ich  biete, 
heotan,  bieten),  gegossen,  giefsen,  gesotten,  sieden,  gezogen,  ziehen, 
erkoren,  erkiesen,  erfroren,  frieren,  verloren,  verlieren,  der  Wechsel 
zwischen  Gold  und  Gulden  u.  s.  w.;  qußck  (z.  B.  in  Quecksilber, 
lat.  vivus),  Steg  (zu  althochd,  stigan,  steigen),  Speck,  Blech  u,  s,  w. 

Umlaut  dagegen  ist  die  Wandlung    des  Wurzel vokals   durch 
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nacMolgendes  i  oder  w.  Die  deutsche  Sprache  hat  jedoch  nur  den 
durch  *  bewirkten  Umlaut.  Hierher  gehört  die  Verwandlung  des 
a  in  ä  (althochd.  e,  den  alten  Umlaut  e  statt  ä  haben  wir  heute 
noch  in:  Eltern,  behende,  edel  u.  a.),  des  o  in  ö,  des  u  in  ü,  des 
au  in  äu  (eu)  und  des  alten  e  in  i.  Wenn  in  der  Folgesilbe  ein 
i  stand,  ging  nämlich  altes  e  in  i  über,  während  es  vor  folgendem 
a,  e,  0  erhalten  blieb.  Darauf  beruht  der  Wechsel  von:  ich  spreche^ 
du  sprichst,  er  spricht,  sprich;  ich  gebe,  du  giebst,  ich  nehme,  du 
nimmst,  ich  sehe,  du  siehst  u.  s.  w.,  Erde  (althochd.  erda)  und 
irdisch,  Berg  und  Gebirge,  Feld  und  Gefilde,  Schwester  und  Ge- 
schwister, Wetter  und  Gewitter  u.  a.  Im  Althochdeutschen  gab 
es  aufser  diesem  zu  i  gewordenen  e  nur  die  Umlaute  e  (aus  a),  ia 
(d.  i.  langes  ü,  aus  u)  und  zuweilen  auch  schon  ü  (d.  i.  kurzes  ü,  aus 
kurzem  u).  Erst  im  Mittelhochdeutschen  ist  der  Umlaut  vollständig 
durchgeführt.  Im  Mittelhochdeutschen  war  zwar  das  umlautwirkende 
*  bereits  zu  e  übergegangen,  aber  die  Entwickelung  des  Umlautes 
schritt  trotzdem  weiter.  Zugleich  aber  verlor  sich  allmählich  das 
Bewufstsein  seines  Grundes  und  seiner  wahren  Bedeutung.  Man 
brachte  daher  zuweilen  den  Umlaut  in  fehlerhafter  Weise  an,  indem 
man  unorganische,  d.  i.  nicht  durch  ein  ursprünglich  folgendes  * 
begründete  Umlautformen  bildete.  Namentlich  im  Mittelhochdeut- 
schen tritt  daher  der  Umlaut  auch  in  vielen  Wortformen  auf,  in 
denen  er  geschichtlich  nicht  begründet  ist.  Er  ist  aber  zugleich 
im  Neuhochdeutschen  grammatisch  von  Bedeutung  geworden,  in- 
dem er  zur  Unterscheidung  von  Flexionsformen  dient,  z.  B.  bei  der 
Deklination  zur  Bildung  des  starken  Plurals,  z.  B.  Haus,  Häuser^ 
Baum,  Bäume,  Land,  Länder,  Hut,  Hüte,  Sohn,  Söhne  u.  s.  w.;  bei 
der  Komparation  zur  Bildung  des  Komparativs  und  Superlativs: 
alt,  älter,  der  älteste,  jung,  jünger,  der  jüngste,  hoch,  höher,  der 
höchste,  lang,  länger,  der  längste  (doch  nicht  durchgehend,  z.  B, 
sti'aflf,  straiFer,  der  straifste,  zart,  zarter,  der  zarteste  u.  a.);  bei  der 
Konjugation,  jedoch  nur  der  starken  oder  ablautenden  Verben 
und  zwar  bei  Bildung  der  2.  und  3.  Person  Sing,  des  Präsens, 
z.  B.  ich  trage,  du  trägst,  er  trägt,  ich  spreche,  du  sprichst,  er 
spricht,  und  bei  Bildung  des  Konjunktivs  Präter.,  z.  B.  ich  trug,  ich 
trüge,  ich  sprach,  ich  spräche  u.  s.  w.  Aufserdem  wird  der  Umlaut 
noch  häufig  in  Ableitungen  angewandt,  z.  B.  durchgängig  in 
den  Deminutiven  (Verkleinerungsformen):  Baum,  Bäumchen,  Bach, 
Bächlein,  Knabe,  Knäblein,  Blume,  Blümchen,  Hof,  Höfchen  u.  s.  w.  ; 
ferner  bei  den  durch  die  Vorsilbe  ge  abgeleiteten  Sammelnamen, 
z.  B.  Wolke,  Gewölk,  Haus,  Gehäuse,  Hof,  Gehöft,  Busch,  Ge- 
büsch u.  s.  w.;  bei  den  abstrakten  Substantiven,  die  durch  e 
(althd.  i,  in)  von  Adjektiven  gebildet  sind,  z.  B.  kalt,  Kälte,  grol's, 
Gröfse,  gut,  Güte,  stark.  Stärke,  hoch,  Höhe  u.  s.  w.;  bei  den 
weiblichen    Gattungsnamen    auf  m,    z.    B.    Bauer,    Bäuerin,    Graf 


der  deutschen  Vor-  und  Nachsilben.  XIII 

Gräfin,  Hund,  Hündin,  Wolf,  Wölfin  u.  s.  w.;  häufig  in  den  Per- 
sonennamen auf  ßr,  z.  B.  kaufen,  Kauf,  Käufer,  laufen,  Lauf,  Läufer, 
tanzen,  Tanz,  Tänzer,  spotten,  Spott,  Spötter,  klagen,  Klage,  Kläger 
u.  s.  w.;  in  den  abgeleiteten  Adjektiven  auf  ig,  iscli,  icht,  lieh, 
z.  B.  Macht,  mächtig,  Pracht,  prächtig,  Kraft,  kräftig,  Sturm,  stür- 
misch, Bauer,  bäuerisch,  Franzose,  französisch,  Thor,  thöricht,  Nacht, 
nächtlich,  Kunst,  künstlich,  Jahr,  jährlich  u.  s.  w.  (aber:  mutig, 
blutig,  blumig,  waldig,  spanisch,  dornicht,  dornig,  sprachlich  u.  a.). 

Eine  Steigerung  zu  Diphthongen  erfuhren  schon  in  ältester 
Zeit  die  Vokale  i  und  u;  sie  wurden  nämlich  zu  ai,  das  sich  häufig 
zu  ei,  ii  oder  i  schwächte,  und  zu  au,  das  sich  häufig  zu  eu  und 
iu  schwächte,  gesteigert.  Ein  solcher  rein  äufserlicher  Lautwandel 
ist  der  Übergang  des  mittelhochdeutschen  i  in  den  Diphthong  ei,  des 
ü  in  au  und  des  iu  in  eu.  Diese  Umwandlung,  welche  Wilhelm 
Braune  mit  Recht  als  ein  sprachliches  Naturereignis  bezeichnet 
hat,  vollzog  sich  zuerst  im  baj-rischen  Dialekte  und  zwar  seit 
dem  12.  Jahrhundert,  allgemeiner  wir  dsie  am  Ausgange  der  mittel- 
hochdeutschen Sprachperiode.  Namentlich  die  Kanzleisprache  nimmt 
diesen  Lautwandel  auf,  von  da  dringt  er  in  die  neuhochdeutsche 
Schriftsprache  und  wird  ein  wichtiges  Kennzeichen  des  neuhoch- 
deutschen Sprachstandes.  Aus  mhd.  Up  wurde  Leib,  aus  wip 
Weib,  aus  min  mein,  aus  diu  dein,  aus  sin  sein,  aus  hüs  Haus, 
aus  müs  Maus,  aus  triuwe  Treue,  aus  hiiiser  Häuser,  aus  niuwe 
neu  u.  s.  w. 

Viele  Vokale  erfuhren  im  Laufe  der  Zeit  eine  Schwächung. 
Die  Diphthonge  uo  und  io  (mhd.  ie)  vereinfachten  sich  zu  u  und  ie 
(=  i),  die  volleren  Vokale  a,  o,  u,  i  der  Bildungs-  und  Biegungs- 
silben wurden  im  Laufe  der  Zeit,  da  sie  nebentonig  oder  tonlos  waren 
und  deshalb  rascher  und  weniger  deutlich  ausgesprochen  wurden, 
zu  e  geschwächt,  z.  B.  got.  giutan,  ahd.  ^wjan,  mhd.  gießen,  nhd. 
giefsen;  got.  biudan,  ahd,  biotan,  mhd.  bieten,  nhd,  bieten;  mhd. 
blumtie,  nhd.  Blume;  mhd.  guot,  nhd.  gut;  ahd.  zungä,  mhd.  zunge, 
nhd.  Zunge;  ahd.  silabar,  mhd,  silber,  nhd.  Silber;  ahd.  tagum, 
mhd.  tagen,  nhd.  Tagen  u.  s.  w. 

Endlich  haben  kurze  Vokale  der  Stammsilbe  infolge  des  auf 
dieser  ruhenden  Haupttones  häufig  eine  Dehnung  erfahren.  Aus  mhd. 
läter  wurde  nhd.  Väter,  aus  sägen  sägen,  aus  väm  fähren,  aus 
hän  Hahn  u,  s.  w.  Umgekehrt  haben  lange  Vokale  nebentoniger 
oder  unbetonter  Silben  eine  Kürzung  erfahren,  z.  B.  mhd.  vride- 
lieh,  nhd.  friedlich,  mhd.   VriderlcJi,  nhd,  Friedrich  u.  a. 

Die  wichtigsten  Veränderungen  der  Konsonanten  sind  die 
Lautverschiebung  und  die  Assimilation  oder  Verähnlichung. 
Mit  dem  Namen  Lautverschiebung  bezeichnete  J.  Grimm  eine 
bestimmte  gesetzmäfsige  Veränderung,  welche  die  Explosivlaute 
(das  sind  die  Laute  b,  d,  g,  p,  t,  k)  in  den  germanischen  Sprachen 
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im  Laufe  der  Zeit  erfahren  haben.  Im  Germanischen  hat  sieb 
diese  Lautverschiebung  zweimal  vollzogen.  An  der  ersten  Laut- 
verschiebung nahmen  alle  germanischen  Sprachen  und  Dialekte 
(z.  B.  das  Gotische,  Nordische,  Friesische,  Angelsächsische,  Sächsische, 
Niederfränkische)  teil,  die  zweite  betraf  nur  das  Hochdeutsche. 
Es  sind   also    drei  Stufen    der  Lautverschiebung  zu  unterscheiden: 

1)  der  ursprüngliche  Lautstand,  den  mit  Ausnahme  des 
Germanischen  alle  indogermanischen  Sprachen  zeigen  und  den  wir 
namentlich  am  Griechischen  und  Lateinischen  beobachten 
können; 

2)  die  erste  Verschiebung,  an  der  alle  germanischen 
Sprachen  teilgenommen  haben  und  die  wir  bequem  am  Gotischen, 
Niederdeutschen  und  Englischen  sehen  können; 

3)  die  zweite  Verschiebung,  die  sich  nur  im  Hochdeut- 
schen vollzogen  hat. 

Die  Verschiebung  ging  in  folgender  Weise  vor  sich:  1.  Indoger- 
manische (griechisch-lateinische)  Media  (b,  d,  g)  geht  im  Gotischen 
(Nordischen,  Niederdeutschen,  Englischen)  in  die  Tenuis  (p,  t,  k), 
im  Hochdeutschen  in  die  Fricativa  (d.  i.  in  den  Reibelaut  fF,  f,  ss, 
s,  ch)  oder  in  die  Aflfricata  (d.  i.  Explosiva  -\-  Fricativa,  z.  B.  pf,  z) 
über.  2.  Indogermanische  Tenuis  (p,  t,  k)  geht  im  Gotischen  in 
den  Reibelaut  über  (f,  th,  h),  der  dann  nicht  weiter  verschoben 
werden  kann  und  also  auch  im  Hochdeutschen  bleibt.  Der  Über- 
gang von  th  zu  d  (z.  B.  got.  bro/Äar,  althochd.  bruocfeir),  der 
häufig  fälschlicherweise  der  hochdeutschen  Lautverschiebung  zu- 
gerechnet wird,  hat  erst  lange  nach  dieser  zweiten  Lautverschie- 
bung stattgefunden  und  zwar  nicht  nur  im  Hochdeutschen,  sondern 
auch  im  Niederdeutschen;  er  gehört  daher  dem  hoch-  und  nieder- 
deutschen Gesamtgebiet  an  und  hat  mit  der  hochdeutschen  Laut- 
verschiebung nichts  zu  thun.  3.  Indogermanische  Aspirata  (d.  i. 
Verschlufslaut,  an  den  ein  Hauchlaut  antritt:  bh,  dh,  gh,  lat.  er- 
scheinen diese  Laute  als  f,  f,  h,  griechisch  als  cp,  d,  x)  wird  im 
Gotischen  zur  Media  b,  d,  g,  von  denen  im  Hochdeutschen  b  und  g 
gewöhnlich  bleiben,  während  d  meist  zu  t  übergeht  (z.  B.  got. 
dags,  neuhochd.  Tag). 

Beispiele:  1.     Media.  Tenuis.  Fricativa(auch  Spirant 

gen.)  oder  Affricata. 
griech.    lat.  got.  ahd.  nhd. 

ovo      dvLO       ^vai  (engl,  two)       zwene,  zwo,  zwei,  zwei 
la&ium      schwed.  läpp  le/s,  Le/ze 

yövv     gemi  kniu  chniu  Knie. 

2.      Tenuis.  Fricativa.  Fricativa. 

TQeig    /res     threis  (engl,  three)     erst  später  dri     drei 
TtazriQ  ^ater  /adar  /atar  Fater 

xt'wv  canis(?)         Aunds  /iunt  Hund. 
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3.     Aspirata.  Media.  Tenuis. 

d^iyccTr^Q  —  (/auhtar(engl.cfeiugliter)     fohter  Tocliter. 

Wenn  altniederdeutsches  opafi,  wapen,  scäp,  timbar,  holt,  watar, 
that,  wat,  saka,  ik  im  Hochdeutschen  als  offen,  Waffe,  Scliaf,  Zimmer, 
Höh,  Wasser,  das,  was,  Sache,  ich  u.  s.  w.  erscheinen,  so  kann  man 
aus  solchen  Beispielen  bequem  den  Unterschied  des  niederdeutschen 
und  hochdeutschen  Lautstandes  erkennen,  wie  er  durch  die  hoch- 
deutsche Lautverschiebung  herbeigeführt  worden  ist.  Nach  dem 
Vemerschen  Gesetz  konnten  indogermanisches  p,  t,  k  nach  unbe- 
tonter Silbe  in  b,  d,  g  übergehen.  Darauf  beruht  z.B.  der  gramma- 
tische Wechsel  von  d  und  t  in  den  Präteritalformen  der  Verben: 
leiden  (litt,  gelitten),  schneiden  (schnitt,  geschnitten),  sieden 
(sott,  gesotten);  von  s  und  r,  z.  B.  kiese  (kor,  gekoren),  mhd.  vriiise, 
ich  friere,  vrös,  rrum,  gevrorii,  sowie:  verliuse,  ich  verliere,  verlos, 
rerlurn,  verlorn;  ferner:  wesen,  sein,  wären,  gewesen,  jetzt  noch:  frieren, 
Frost;  verlieren,  Verlust;  von  h  und  g,  z.  B.  ziehe,  zog,  gezogen, 
Adjektiv:  gediegen  zu  gedeihen.  Auch  aufserhalb des  Grimmschen 
Gesetzes  finden  sich  Fälle  von  Lautverschiebung,  z.  B.  der  Wechsel 
von  r  und  1,  z.  B.  Pilger,  Pilgrim  (aus  lat.  peregrinus);  der  Über- 
gang des  m  zu  n  im  Auslaut  der  Endungen,  z.  B.  Faden 
(mhd.  vadem),  Besen  (mhd.  beseme),  Boden  (mhd.  bodem),  Busen 
(mhd.  buosem),  den  Worten  (ahd.  wortum)  u.  s.  w.;  sowie  in  der 
Stammsilbe  in  den  Wörtern:  Kunft,  z.  B.  Ankunft,  Zukunft,  von 
kommen,  Zunft,  von  ziemen,  Vernunft,  von  vernehmen,  Brunft  (der 
Hirsche)  von  brummen  u.  a.;  der  Übergang  von  s  in  seh:  an- 
lautendes sp,  sw,  st,  sl,  sm,  sn  ging  schon  im  Mittelhochdeutschen 
allmählich  in  schp,  schw,  seht,  schl,  schm,  sehn  über,  im  14.  Jahrh. 
ist  dieser  Übergang,  in  der  Aussprache  wenigstens,  schon  voll- 
zogen tL  a. 

Die  Assimilation  oder  Verähnlichung  besteht  darin,  dafs 
einer  von  zwei  Konsonanten,  die  sich  unmittelbar  folgen,  dem  andern 
entweder  völlig  gleich  oder  wenigstens  ähnlich  gemacht  wird,  z.  B. 
nennen  (aus  namnjan,  nemnen),  Hoffart  (aus  höchvart),  Zimmer 
(mhd.  zimber);  Ambofs  (aus  aneböz,  anboz),  empor  (mhd.  enbor),  em- 
pfinden (aus  enpfinden,  ahd.  intfindan);  b  geht  vor  t  der  Ableitungs- 
endung in  f  über,  z.  B.  Trift  von  treiben,  Gift  von  geben,  Schrift 
von  schreiben  u.  a. 

Die  Wegwerfung,  Hinzufügung  und  Umstellung  von  Lauten 
kann  hier  als  weniger  wichtig  beiseite  gelassen  werden. 

n.  Begriffliche  Wortbildung.  Hierher  gehören  alle  Ver- 
änderungen der  Lautform  oder  Gestalt  eines  Wortes,  die  dazu  dienen, 
Begriffsveränderungen  auszudrücken.  Die  Biegungsformen  (Flexions- 
formen) gehören  jedoch  nicht  zu  diesen  Veränderungen,  sie  dienen 
der  Beziehung  der  Wörter  aufeinander,  nicht  der  Wortbildung. 
Die  ersten  Sprachkeime,  von  denen  die  Wortbildung  ausgeht,  sind 
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einsilbige  Lautgebilde,  die  man  Sprachwurzeln  nennt,  z.  B.  die 
indogermanischen  Wurzeln:  stigh  (schreiten),  siu  (stützen),  gern,  gam 
(kommen),  giw  (kauen)  u.  s.  w.  Durch  mannigfache  Veränderungen 
entstehen  aus  den  Wurzeln,  die  nach  Form  und  Bedeutung  unbe- 
stimmt und  schwankend  sind,  die  Stämme.  Solche  Veränderungen 
sind:  a.  die  Reduplikation  der  Wurzel,  b.  der  Ablaut,  c. 
Veränderung  der  Wurzelkonsonanten,  d.  Anfügung  eines 
Suffixes  (d.  i.  einer  Ableitungsendung).  Man  unterscheidet  dem- 
nach 1)  suffixlose  oder  innere  Stammbildung  (Reduplikation, 
Ablaut,  Konsonanten  Veränderung)  und  2)  Stammbildung  durch 
Suffixe  oder  äufsere  Stammbildung.  Meist  treten  verschie- 
dene Veränderungen  zugleich  auf,  namentlich  ist  die  Anfügung 
eines  Suffixes  häufig  mit  den  andern  Arten  der  begrifflichen  Wort- 
bildung verbunden.  Durch  Hinzutreten  der  grammatischen  Elemente 
entstehen  aus  den  Stämmen  die  Wörter.  Von  der  Stammbildung 
durch  Suffixe  ist  die  Wortzusammensetzung  zu  scheiden,  welche 
darin  besteht,  dafs  sich  zwei  Worte  zu  einem  verbinden  und  zwar 
das  erste  in  Stammform,  das  zweite  in  Wortform,  d.  h.  mit 
Flexion,  z.  B.  Trinkglas,  Springbrunnen,  Reitpferd  u.  s.  w. 

1.  Suffixlose  oder  innere  Stammbildung,  a.  Reduplika- 
tion der  Wurzel.  Die  Reduplikation  der  Wurzel  findet  sich  in 
einer  Reihe  deutscher  Verben,  die  man  gewöhnlich  reduplizierende 
nennt,  weil  sie  im  Gotischen  ihr  Präteritum  nicht  durch  den  Ab- 
laut, sondern  durch  Reduplikation,  d.  h.  durch  Wiederholung 
des  anlautenden  Stammkonsonanten  mit  dem  Vokale  ai  (d.  i.  e)  oder 
bei  vokalischem  Anlaute  durch  blofse  Voraufstellung  dieses  Vokales 
bildeten.  So  bildete  unser  heifse,  hiefs,  geheil'sen  seine  Formen 
got.  haita,  hmhait^  haitans  u.  s.  w.  Diese  Reduplikationssilbe  ist 
jedoch  schon  im  Althochdeutschen  verschwunden.  Im  übrigen  hat 
die  Reduplikation  im  Deutschen  sehr  selten  Verwendung  gefunden, 
im  Neuhochdeutschen  läfst  sich  nur  das  Wort  Kuckuck  anführen. 

b.  Ablaut.  Der  Vokal  der  Wurzel  kann  verschiedene  bedeut- 
same Verwandlungen  erleiden,  bei  denen  jedoch  der  Grundbegriff 
der  Wurzel  erhalten  bleibt.  Diese  bedeutsame  Verwandlung  des 
Wurzelvokals  heifst  Ablaut.  Er  geht  vom  starken  Verb  um  aus, 
wo  er  besonders  den  Unterschied  zwischen  Präsens  und  Präteritum 
hervorhebt,  und  durchdringt  von  da  aus  die  ganze  Sprache,  z.  B. 
trinke,  trank,  getrunken.  Trank,  Trunk;  binde,  band,  gebunden,  die 
Binde,  der  und  das  Band  (bändigen,  unbändig),  der  und  das  Bund, 
das  Gebund  (Bündel,  Bündnis,  bündig);  biege,  bog,  gebogen,  Bucht, 
Biegung,  Buckel,  Bogen,  biegsam,  beugen;  gebe,  gab,  gegeben,  Geber, 
Gabe,  Mitgift,  frei-gebig,  ergielaig,  gäng  und  gäbe  u.  s.  w.  Der 
Ablaut  kann  nur  in  haupttonigen  Silben  auftreten. 

c.  Veränderung  der  Wurzelkonsonanten.  Von  den 
mannigfachen  Veränderungen  der  Wurzelkonsonanten   sei  hier  nur 
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die  Auslautverschiebung  erwähnt,  mit  der  gewöhnlich  eine  Ver- 
änderung des  Begriffes,  oft  eine  Verstärkung  desselben  verbunden 
ist,  z.  B.  Knabe,  Knappe;  Rabe,  Rappe;  schneiden,  schnitzen;  neigen, 
nicken;  biegen,  bücken;  ziehen,  zucken,  zücken  u.  a. 

2.  Stammbildung  durch  Suffixe  oder  äufsere  Stamm- 
bildung. Die  Suffixe  sind  Lautgebilde  von  pronominaler  Herkunft, 
deren  ursprüngliche  Bedeutung  sich  verdunkelt  hat  Die  Stamm- 
bildung  durch  Suffixe  nennt  man  Ableitung.  Von  der  Zusammen- 
setzung unterscheidet  sich  die  Ableitung  dadurch,  dafs  bei  der  Zu- 
sammensetzung immer  ein  Wort  wieder  mit  einem  Worte  gewöhn- 
lich in  Stammform  verbunden  wird,  während  bei  der  Ableitung  wohl 
Stämme,  aber  nicht  Wörter  verschmolzen  werden.  Sehr  oft  tritt  an 
einen  Stamm,  der  bereits  mittels  eines  Suffixes  gebildet  ist  und 
dann  primärer  Stamm  genannt  wird,  noch  ein  Suffix.  Man  nennt 
einen  solchen  Stamm  dann  einen  sekundären  Stamm,  z.  B. 
W^urzel.  Primärer  Stamm.  Sekundärer  Stamm. 

gab  Gif-t  gif-t-ig 

snid  Schni-tz  Schni-tz-er  u.  s.  w. 

Die  Ableitung  ist  entweder  vokalisch,  wenn  nur  Vokale, 
oder  konsonantisch,  wenn  Konsonanten  hinzugefügt  werden. 
Die  vokalische  Ableitung,  auf  der  die  Einteilung  der  starken  Sub- 
stantive in  eine  a-,  i-  und  u-Klasse  beruht,  ist  im  Neuhochdeutschen 
meist  völlig  verwischt,  indem  die  ursprünglichen  Suffixe  a,  i,  u 
entweder  ganz  verschwunden  oder  zu  e  geschwächt  sind.  Zu  den 
vokalischen  Ableitungsendungen  gehört  auch  die  fremde  Endung  ei 
oder  ie,  die  seit  dem  12.  Jahrh.  in  Deutschland  von  Frankreich 
aus  Eingang  fand  (romanisch  ia,  ie,  mhd.  le),  z.  B.  mhd.  amie,  pro- 
phecie  u.  a.  Diese  Endung  ei,  die  in  Fremdwörtern  häufig  in  der 
ursprünglichen  Form  ie  blieb,  z.  B.  Pedanterie  und  Pedanterei, 
Litanie  und  Litanei,  Philosophie  und  Philosophei  u.  s.  w., 
trat  auch  an  deutsche  Wörter,  z.  B.  Jägerei,  Heuchelei,  Töl- 
pelei u.  s.  w.  Die  konsonantische  Ableitung  tritt,  teils  in  ein- 
zelnen Konsonanten,  teils  in  Silben,  noch  im  Neuhochdeutschen 
klar  erkennbar  zu  Tage,  z.  B.  Suffix  -da:  Mun-d,  Bran-d;  Suffix 
-da:  Gnade,  Erde;  -idd:  Qebär-de,  Freu-de,  Begier-de  u.  s.  w.;  Suffix 
-t-:  Schaf-t,  Schrif-t,  Gif-t,  Trif-t,  Rech-t,  Lich-t  u.  s.  w.;  Suffix 
-/-••  Vog-el,  Hag-el,  Neb-el,  Wan-del  u.  s.  w.;  Doppelsuffix  -is-al 
(neuhd.  sal,  sei):  Trüb-sal,  Lab-sal,  Müh-sal,  Wech-sel,  Füll-sel, 
Rät-sel  u.  s.  w. 

3.  Die  Zusammensetzung.  Jede  Zusammensetzung  besteht 
aus  zwei  Teilen:  dem  Grundwort  und  dem  Bestimmungswort. 
Das  Grundwort  enthält  den  allgemeinen  Grundbegriff  des  zusammen- 
gesetzten Wortes,  das  Bestimmungswort  bestimmt  denselben  durch 
eine  Nebenvorstellung.  Das  Grundwort  nimmt  die  letzte  Stelle  in 
der  Zusammensetzung  ein,  bestimmt  die  Wortart  und,  wenn  es  ein 
Eberhard-Lyon,  Synon.  Handwörterbach.    15.  Aufl.  b 
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Hauptwort  ist,  noch  das  Geschlecht  des  zusammengesetzten  Wortes, 
z.  B.  Obstbaum,  Mittagsmahl,  Mittags-mahlzeit,  schneeweifs,  dunkel- 
blau u.  s.  w.  Man  unterscheidet  echte  und  unechte  Zusammen- 
setzung. Bei  der  echten  Zusammensetzung  steht  das  Bestimmungs- 
wort immer  in  Stammform,  z.  B.  Schriftsteller,  Fingerhut,  Trinkgeld, 
eiskalt,  seekrank,  liebkosen,  durchsuchen,  umarmen,  vollenden  u.  s.  w., 
bei  der  unechten  ist  es  flektiert,  z.  B.  Königssohn,  Wirtshaus, 
der  Hohepriester,  Geheimerat  u.  s.  w.  (Vergleiche  zu  allem  bisher 
Gesagten  meine  Neubearbeitung  von  Heyses  deutscher  Grammatik, 
wo  der  Gegenstand  ausführlicher  und  umfassender  von  mir  be- 
handelt worden  ist:  Christ.  Aug.  Heyses  deutsche  Grammatik 
oder  Lehrbuch  der  deutschen  Sprache,  25.  Auflage  der 
Schulgrammatik  Heyses,  neu  bearbeitet  von  Dr.  Otto  Lyon, 
Hannover  1893.) 

Wenn  nun  im  folgenden  von  den  deutschen  Vorsilben  und 
Nachsilben  die  Rede  ist,  so  ist  aus  rein  praktischen  Gründen 
der  Begriff  derselben  ein  wenig  über  den  streng  wissenschaftlichen 
hinaus  erweitert  worden.  Unter  Vorsilben  (Präfixen)  versteht  man 
in  genauem  wissenschaftlichem  Sinne  Vorwörtchen,  die  aber  nicht 
mehr  als  Wörter  für  sich  erscheinen,  sondern  nur  noch  andern 
Wörtern  vorgesetzt  werden;  dieselben  sind  folgende:  ant,  un,  w, 
erx,  mi/s,  ge,  he,  er,  ver,  ent  (em-J,  zer.  Im  folgenden  sind  aber 
unter  den  Vorsilben  auch  einige  Adverbien  (Präpositionen)  mit  an- 
geführt, wie  bei,  gegen,  durch,  wider,  voll  u.  a.,  die  genau  genommen 
nicht  als  Vorsilben,  sondern  als  Bestimmungswörter  bezeichnet 
werden  müssen,  da  sie  nicht  nur  in  Zusammensetzungen  vorkommen, 
sondern  auch  als  selbständige  Wörter  in  Gebrauch  sind.  Sie  sind 
aber  hier  mit  aufgenommen,  weil  die  Zahl  der  mit  solchen  Ad- 
verbien zusammengesetzten  Wörter  gerade  sehr  grofs  ist  und  weil 
gerade  diesen  Wörtern  Bildungen  in  den  fremden  Sprachen  ent- 
sprechen. Aufserdem  sind  ja  viele  solcher  Adverbien  in  den  so- 
genannten untrennbar  zusammengesetzten  Verben  (z.  B.  ich  vollende, 
vollbringe,  widerstehe,  unterlasse,  übersetze  u.  s.  w.)  nahezu  zu 
blofsen  Vorsilben  herabgesunken.  Ebenso  sind  bei  den  Nach- 
silben (Suffixen)  nicht  blofs  die  eigentlichen  Ableitungssilben  er- 
wähnt, sondern  auch  solche  Grundwörter  zusammengesetzter  Wörter, 
die  ursprünglich  selbständige  Substantive  oder  Adjektive  waren 
und  allmählich  zu  blofsen  Nachsilben  herabgesunken  sind,  wie  die 
Wörter  heit,  schaft,  tum,  die  früher  Substantive  waren,  oder  die 
Adjektive  bar,  haft,  lieh,  sam  u.  a.  Die  Grundwörter  sind  eben 
in  manchen  Zusammensetzungen  bis  zur  Tonlosigkeit  herabgesunken, 
aufserdem  hat  sich  häufig  noch  durch  Verkürzung  ihre  ursprüng- 
liche Lautform  verkümmert,  so  dafs  manche  zusammengesetzte 
Wörter  wie  abgeleitete  erscheinen.  Jungfer  zum  Beispiel  ist  ent- 
standen aus  Jungfrau  {mhd. junc-vrouwe),  Junker  aus  Jungherr 
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(mhd.  junc-herre\    Schuster    aus    schuohsüteere ,   d.   i.    Schuhnäher, 
Viertel  aus   Vierteil  u.  s.  w. 

Im  ganzen  läfst  sich  die  Erscheinung  beobachten,  dafs  die 
Vorsilben  mehr  individualisieren,  dafs  sie  konkret  wirken,  während 
die  Mehrzahl  der  Nachsilben  mehr  auf  die  Gattung  des  Seins  und 
Thuns  weist  und  Abstrakte  bildet.  Ein  flüchtiger  Blick  in  dies 
Buch  wird  das  zur  Genüge  beweisen. 

In  den  meisten  Fällen  entspricht  eine  deutsche  Vorsilbe  auch 
einer  fremden:  rerfassen,  to  cowpose,  composer,  wwporre,  COlHHHTt; 
sehr  häufig  jedoch  bediente  die  eine  Sprache  sich  eines  Suffixes, 
wo  die  andere  durch  das  Präfix  und  Suftix  vereint  wirkte,  wie  z.  B. 

Gesicht:  \ision,  \ision,  xiaione,  SEjl.'TbHie,  npti-Baj[,'tbHi€ ; 

Gefühl:  feeling,  seniiment,  seutimento,  nyBcmeo; 

Gebrauch:  uso^e,  naage,  uso,  o-ÖUH-aü; 

gekrüinmt:  curved,  courbf,  pieg-a/o,  «a-rHy-rnNw; 

Empünd-ung,  seuBation,  Benaation,  BerxBOzione,  o-mym-eMic; 

Er-schein-wn^,  ap-^&rition,  appairiiion,  ap^&rixione,  aB-j-enie;  oder 
die  eine  Sprache  brauchte  zwei  Präfixe,  wo  die  andere  mit  einem 
fertig  wurde:  fee-stimmen:  o-npe-A'feJHTL;  tm-leug-6ar:  KÄ-o-cnop-z/.HO ; 
«///richten:  tipu-nod-E- STh;  entehren:  0-6e3-ieCTHTb. 

Sehr  oft  genügte  eine  deutsche  Vorsilbe  nicht  mehr  für  die 
Erweiterung  des  Begriffes;  es  traten  also  zwei  vor  den  Stamm: 
hierher  gehören  Wörter  wie 

ver-ant Worten:  to  answer,  n'pondre,  rispondere,  om-ßtiaTB; 
?7^-«w-kommen :  to  agree,  fonvenir,  convenire,  co-rjamaTLCa ; 
ferner  ver-ab-reichen,  be-mit-leiden,  ver-un-reinigen,  aus-er-sehen, 
auf-er-ziehen,  wie  wir  auch  in  anderen  Sprachen  npOHC-XO^HTB, 
con-de-scendre  u.  a.  finden,  zu  welchen  im  Deutschen  und  Russischen 
noch  die  negative  Partikel  «//,  He,  6631  als  dritte  sich  gesellte. 
Natürlich  trat  bei  den  Nachsilben  dasselbe  Verhältnis  ein,  und  so 
entstanden  sehr  bald  silbenreiche  Wörter,  deren  Länge  den  Aus- 
länder auf  den  ersten  Blick  allerdings  überraschen  mag,  deren  Ver- 
ständnis aber,  bei  einer  selbst  mäfsigen  Kenntnis  der  Ableitungs- 
silben, nicht  die  geringste  Schwierigkeit  darbietet.  Gröfserer 
Übersichtlichkeit  halber  ist  die  nachfolgende  Liste  der  Vor-  und 
Nachsilben  (beziehentlich  einzelner  eingeflochtener  Bestimmungs- 
und Grundwörter)  alphabetisch  geordnet  worden. 

A.  Die  Vorsilben  oder  Präfixe. 

Ab  (Adv.,  früher  auch  Präposition,  aus  ahd.  aba,  Präpos.  von — weg. 
von — hinab,  Adv.  herab,  mhd.  abe,  ab,  Präp.  herab  von,  von — weg, 
Adv.  herab)  bezeichnet  Lostrennung,  Entfernung,  gänz- 
liches Beenden;  Zerstörung;  Verlust;  Nachlassen,  Ver- 
neinung.   Dies  Präfix  entspricht  folgenden  Präfixen  und  Wörtern : 
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engl,  pre,  ab  (re),  ex,  im  (un),  dis  (de),  not; 
franz.  pre,  ab  (re),  ex  (e),  em  (in),  de  (dis),  mal  (peu); 
ital.  pre,  ab  (ri),  es  (e),  im  (in),  dis  (s),  malo  (poco); 
russ,  npo,  ot-  (y),  H3-  (bh),  y  (npe),  c-,  He. 
Beispiele:  Abgrund,  precipice,  preeipice,  precipizio,  npouaCTB;  ab- 
danken, abdicate,  abdiquer,  abdicare,  OTpeKaxBca;  abhalten, 
detain  (prevent),  retenir,  ritenere,  y;i,epJKHBaTB; 
=  hindern,  impede,  empecher,  impedire,  npenaTCTBOBaTB. 
Für  dis,  de,  dis,  c-:   discharge,   abschiefsen;    defleurir,    abblühen, 
ital.  sfiorire;    dismettersi   d'un   officio,   abdanken;    CJiaraTb, 
ab-,  niederlegen; 
negativ:  disaffected,  ab-,  ungeneigt;  peu  aifectionne,  malveillant; 

HeöJiarocKJiOHHHH; 
oft  entspricht   es   dem  lat.  secundum,   franz.  d'apres,   engl,  after, 
ital.  dopo,  russ.  et,  ohne  jedoch  in  den  entsprechenden  Wörtern 
immer  so  ausgedrückt  zu  werden: 

abschildern:  to  delineate,  depeindre,  dipignere,  HSOÖpaataxB. 
Alber  bezeichnet  in  nur  wenigen  Wörtern  (Aberglaube,  nach  dem 
niederländ.  overgeloof,  also  eigentlich  Ober-,  Überglaube;  Aber- 
witz, mhd.  abewitxe,  d.  i.  Unverstand,  von  abe,  ab)  das  Falsche, 
Thö richte,  und  entspricht  etwa  den  Präfixen  engl.,  franz.,  ital. 
in-,  russ.  He-,  6e3-: 

aberwitzig:  impazzato,  öesyMHllH;  ferner  die  Wiederholung 
in  abermal,  abermals,  abermalig  =  russ.  -H^HO.  Yergl.  Nr.  13. 
After  (ahd.  aftar,  mhd.  after,  hinter,  nachfolgend,  engl,  after,  nach; 
in  Zusammensetzungen  deutet  after  zunächst  das  Spätere,  Nach- 
folgende, dann  das  Schlechtere  an,  z.  B.  Afterbild,  d.  i.  Kopie, 
im  Gegensatz  zum  Original,  die  Kopie  ist  zugleich  aber  auch 
das  weniger  Wertvolle)  in  nur  wenigen  Wörtern  bezeichnet 
hinter,  spät(er),  dann:  falsch,  schlecht,  z.  B. 

Afterpapst  =  falscher    P.:    antipope,    antipape    (pseudopape), 

antipapa  (pseudo-),  aHTHnana; 
afterreden:  to  calumniate,  calomnier,  calunniare,  KJreBexaTL  Ha 
Koro,  u.  a. 
All  (ahd.,  mhd.  al,  ganz,  jeder,  alle)  bezeichnet  Wiederholung  in 
bestimmt  wiederkehrenden  Zeitabschnitten  und  entspricht 
dem  franz.  tou-  (in  toujours),  dem  russischen  eate,  Bce  (aus  Bect), 
dem  engl,  all: 

alljährlich:  every  year,  annuellement,  chaque  annee,  ogni  anno, 

e3Kero;i;Ho; 
allzeit:  always,  toujours,  Bcer;i,a  (statt  Bcero-Aa); 
so  wie  dem  romanischen  Präfix  uni-,  russ.  BCe: 

allgemein:  universal,  universel,  universale,  BCeo6lII.iH; 
bisweilen  bezeichnet  all  (aller-)  wirklich  eine  Menge,  wie  in: 
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allerlei,  allerhand:   all  sorts,  te  toute  espece,  multiforme,   ogni 
sorta,  BCflKaro  po;^a,  MHorooöpasHun,  MHoropo;i,HiJÖ; 
oder  das  langsame  Vorschreiten  der  Handlung;  etwa  =  rom.  sub, 

suc;  slaw.  no: 

allgemach,  allmählich:  successively,  successivement,  successiva- 
mente  nocrencHHO :  allgemach  HC-II0-;^0B0J!L.  Der  Komparativ 
von  all: 
Aller  (Gen.  plur.  von  all)  bezeichnet  äufserste  Steigerung  bei 
Siiperlativen  (=  erz),    wie   engl,   arch,    ven,-,  franz.  archi,  tres, 
extremement,   ital.  arci,  oltre  modo,  russ.  Hafi-,  npe  ,  caMUfi;  be- 
deutet eigentlich  of  all,  de  tous,  di  tutti,  Bcero,  BCfexi.  und  ent- 
spricht daher  meistens  dem  reinen  Superlative;  es  wird  höchstens 
im  Italienischen,    und  (häufiger)   im   Russischen    wiedergegeben: 

allerreichste :  arcirichissimo,  caMufi  öorarfefillliri  (C.  öoraTuQ). 
An  (ahd.  ana,  mhd.  ane,  an,  auf,  in)  bezeichnet  Annäherung.  An- 
wendung, Anfang,  nachdrückliches  Thun,  und  entspricht 
vor  allem  den  englischen  und  romanischen  Präfixen  a,  ad,  ferner: 
ex  (e,  s),  in  (em,  im),  ob,  re;  den  russischen:  Ha,  npH,  0,  3a  (no), 
no^  npcÄ  und  y: 

angreifen:  to  attack,  attaquer,  attaccare,  «acrynaTL; 

Anmerkung:  annotation,  annotation,  annotazione,  H?//>U'J^HaHie; 

anbeten:  to  adore,  adorer,  adorare,  o-6o2taTB; 

anlegen:  to  establish,  etablir,  stabilire,  aa^OX^Th', 

antreiben:  to  excite,  exciter,  eccitare,  woompaTii; 

anfeuern:  to  inflame,  enflammer,  infiammare,  uod7S.n\'Q.Th', 

anbieten:  to  offer,  offrir,  oflferire,  npedAOT&WTh; 

Ansehen:  respect,  rispetto,  //BaHcenie. 
Im  Russischen  noch  oft  durch  npH  und  xo:  (==  romanischem  pre-,  i): 

anwesend:  »/^vwcycTByromifi,  present; 

anklopfen:  «oCTyqaTBGfl,  frapper  ä  la  porte. 
Ant  (kommt  nur  bei  Substantiven  vor,    z.  B.  Antlitz,  Antwort; 
ent  ist  Verbalpartikel)  =  ent,  d.  i.  wider,  gegen,  entspricht  ro- 
manischem re,  ri,  engl.  an.  russ.  OT,  B03-  nur  noch  in 

Antwort,  answer  (reply),  reponse,  r^plique,  risposta,  rcplica, 
omn'hT'h,  eojpaaceHie, 
und  Ableitungen.  Vergl.  Ent. 
Auf  (ahd.,  mhd.  «/*,  auf )  bezeichnet  Erhebung;  Öffnen;  Erreichung 
eines  Zweckes;  nachdrückliches  Thun,  und  entspricht  den  ro- 
manischen Präfixen  sub,  ex,  e  (s);  (=  engl,  ex,  up,  un);  den  eng- 
lischen und  romanischen  re  (ri);  pre,  con;  in  (im),  a;  sowie  den 
russischen  no;i;  (npHno^-),  Boa;  ot;  c-,  co;  3a,  npH,  npo: 

aufheben:    to  elevate  (lift  up),  soulever,   sollevare,   no^EfflMaTl», 
npu-nodEfnh', 

aufwiegeln:  to  excite,  exciter,  eccitare,  sollevare,  eoJMymaTB; 

aufschliefsen :  to  unlock,  ouvrir,  schludere,  omüHpaTB; 
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aufsparen:  to  reserve,  reserver,  risparmiare,  C-6eperaT&; 
auf  bewahren :  to  preserve,preserver(con-),  conservare,  CO-xpaHÄTL ; 
aufmerken:  to  attend,  remarquer,  star  attento,  3a-,  n2MWk^SiTh; 
oft  ist  es  ==  ab  (s.  daselbst): 

aufhalten:  to  arrest,  arreter,  arrestare,  y;i;epataTl) ; 
oder  =  be,  um  die  Vollziehung  einer  Handlung  zu  bezeichnen: 
aufbürden:  to  impose,  imposer,  incaricare,  «a-BLK)^HBaTB; 
aufklären:  to  e7^1ighten,  eclairer,  rischiarire,  npoCB'hUiß.Th. 
Aus  bezeichnet  Richtung  nach    aufsen  (konkret  und  abstrakt), 
Ausführung,  Vollendung,  Ausschlufs    und    entspricht    den 
.    englischen  und  romanischen  Präfixen  ex  (es),  re  (trans,  pre,  subter), 
dis,  inter,  com,  re;  engl,  noch  out,  un;  russischem  BU,  H3-  (OT,  y) 
pas-  (06-)  und  CO: 

Ausdruck:  expression,  expression,  espressione,  ffMpaateHie*, 

Auswurf:  refuse,  rebut,  rigetto,  Mj-sepri»; 

auskommen,  heraus-:  to  transpire,  transpirer,  farsi  palese,  ffWXO- 

ÄHTL  Hapyaiy; 
ausbreiten:  to  extend,  etendre,  stendere,  ^ac-innpHTB; 
auslegen:    to    interpret,    interpreter,    interpretare,    oöi-HCHHTB, 

MCTOJIKOBaTL; 
ausführen:  to  execute,  executer,  eseguire,  uciLOÄHilTh; 
ausarbeiten:  to  compose,  composer,  comporre,  co-^HHHTL; 
Ausrede:  pretext,  pretexte,  pretesto,  owiroBOpKa; 
Ausflucht:  subterfuge,  subterfuge,  sutterfugio,  «/BepXKa. 
Auseinander  bezeichnet  die  Zerlegung,  Zerteilung,  Trennung 
mehrerer  Glieder,  und  entspricht  englischem,  romanischem  ex  (s), 
russ.  pac-: 

auseinandersetzen:  to  explain,  expliquer,  spiegare,  paCTOJIKOBaTB. 
Aufser   bezeichnet   hohen  Grad  einer  Eigenschaft,    Ungewöhn- 
liches, Draufsensein,  und  entspricht  dem  englischen  und  ro- 
manischen Präfix   extra  (ex),    aufserdem  noch  dem   engl,  a   (be), 
-    sowie  dem  russ.  qpec-,  npeBOC-  und  C-: 

aufserordentlich :    extraordinary,    extraordinaire,    straordinario, 

npesBimaMRO,  npeBocxo;i,Ho; 
aufserhalb :  abroad  (beyond),  au  de  lä,  hors  de,  fuori,  CflapyatH,  BHi. 
Be  (got.  bi,   ahd.  bi,   mhd.  be;    dasselbe  Wort  wie  die  Präposition 
bei,  ahd.  bl)  bezeichnet  hauptsächlich  die  Richtung  der  Thätig- 
keit    auf   einen    Gegenstand:    die   Vollziehung,    Ausdehnung 
•    (oft    über  den   ganzen   Gegenstand),    nachdrückliches    Thun, 
Erleiden  und  entspricht  den  englischen   und  romanischen  Prä- 
fixen 0,  ob   (de,   de,  ad,  per,   con),   pro,   sowie   den  russischen   0 
(06-,  CB-,  noA),  y,  no,  Ha,  sa  und  pa3-: 

beleidigen:  to  offend,  offenser,  offendere,  o^HffiaTB; 
beklagen:  to  deplore,  deplorer,  deplorare,  coffiaJliTL; 
bejahen:  to  affirm,  affirmer,  affermare,  «o^TBepat^aTL; 
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beharren:  to  persevere,  perseverer,  perseverare,  yCTOBTh  vmeu.'b; 
bereiten:  to  prepare,  preparer,  preparare,  yrOTOBJaxL; 
Betragen:  conduct,  conduite,  condotta,  noBe^^eme; 
beobachten:),      .  ,  ^  y 

bemerken  •    ]     observe,  observer,  osservare,  «aOJDAaxBjJaM'BiaTB ; 

beschauen:    to  contemplate,   contempler,   contemplare,  ^oJCMa- 

TpHBaxB; 
beschützen:  to  protect,  proteger,  proteggere,  jaii;Hlli;aTB. 
Die  passiven  Partizipien   und   die   daraus  hervorgegangenen  Ad- 
jektive sind  in  den  fremden  Sprachen  oft  reine  Adjektive: 

berüchtigt,    berufen:    noted,    diffame,    diffamato,    npecJOByiufi, 

onosopeHHufi ; 
besoffen  (betrunken):  tipsy,  ivre.  ubbriaco,  XMeJIbHoS. 
Bei  bezeichnet  Nähe,  Einverständnis   und  entspricht  den  eng- 
lischen und  romanischen  Präfixen  com,  im,  ad,  dem  russischen  npH : 
beilegen:  to  compose,  composer,  comporre,  n^/MRpHTb; 

to  impute,  imputer,  imputare,  npttnRCiABa,Th; 
beimessen:  to  attribute,  attribuer,  attribuire,  npuCBOUB&Th. 
Dar  (dasselbe  Wort    wie    da,    ahd.    dar,    mhd.    dar,    dti,    und   wie 
althochd.    dara,    dorthin)    bezeichnet    zweckmäfsige  Annähe- 
rung und  entspricht  den  englischen  und  romanischen  Präfixen  de 
(di),  re,  den  russischen  H3-,  npe^: 

darthun:  to  demonstrate,  demontrer,  dimostrare,  t^^jaraXB; 
darstellen:  to  represent,  representer,  ripresentare,  npedeTBBÄ&Th. 
Durch  bezeichnet  Dauer  und  gänzliches  Vollenden  der  Hand- 
lung und  entspricht  den  englischen  Präfixen  per,  con,  den  rom. 
Präfixen  par  (per),  con,  den  russ.  nepe  und  npo: 

durchsehen,  -gehen:  to  peruse,  parcourir  (un  livre),  percorrere, 

nci^cMaxpHBaTB ; 
durchdringen:  to  consume,  consommer,  consumere,  npouOTBTh. 
Ein  bezeichnet    1)  Wirkung  nach  Innen,  =  hinein    und    ent- 
spricht den  engl,  und  rom.  Präf.  in,  en,  russ.  B-,  Ha,  3a: 
eingiefsen:  to  infuse,  infuser,  verser,  infondere,  e-JHBaTB; 
einschüchtern:  to  intimidate,  intimider,  intimidare,  janyraTB; 
einhüllen:  to  envelop,  envelopper,  inviluppare,  JaBepTUBaxB. 

2)  =  herbei,   die  Vollführung,  Erreichung  eines  Zweckes, 
dann  =  engl,  und  rom.  Präf.  a,  ad,  russ.  npH: 

eintreffen:  to  arrive,  arriver,  arrivare,  npi'J^SXaXB. 

3)  =  gegen,  die  Richtung  nach  etwas,  Gegenwirkung;  dann 
=  engl,  und  rom.  Präf.  o  (ob),  sub,  russ.  B03,  npoxHB,  o: 
Einrede,  -wurf:  objection,  objection,  obbiezione,  «ojpaxeHie; 
einwerfen:  to  object,  objecter,  opporre,  npomtteoaOÄOSKETh; 
einhalten:  to  suspend,   suspendre,   suspendere,  o-CxaHaBJ[HBaXB. 

4)  =  mit,  die  Mitwirkung  und  dann  =  con,  russ.  co: 
einwilligen:  to  consent,  consentir,  consentire,  corJämaxBCJL 
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5)  endlich   ist    es    mit  eins   übereinstimmend  =  eng.  und  rom. 

Präf.  un-,  slaw.  e^HHO: 

einmütig:  unanimous,  unanime,  unanime,  edimoAynmo. 
Ent  bezeichnet:  1)  Beraubung,  Verneinung,  Trennung,  Ent- 
fernung,   soviel  wie:    weg,   los,   ab   (privatives    ent),  =  engl, 
und  rom.  Präf.  ex   (e,  de),   dis  (de,  s),   engl,  noch  un,   russ.  H3-, 

OT,  y: 

Entschuldigung:  excuse,  excuse,  scusa,  M..?BHHeHie; 

entlassen:  to  dismiss,   yBOJIBHüTB,   sowie  die  schönen  Beispiele 

unter  Nr,  441 — 4G2;    besonders  448,    wo   so   viele  Präfixe 

thätig  sind. 

2)  =  aus,  auf,  die  Ausführung  =  engl,  und  rom.  Präf.  pro, 
re,  russ.  npo,  onpe: 

Entwurf:  project,  projet,  progetto,  iipoeKin}] 
Entschlufs:    resolution,    resolution,    risoluzione,    o-iipe-JljbJieEie, 
HaMipenie;  während  es  auch 

3)  nicht  selten  den  Anfang  der  Handlung  bezeichnet  (incho- 
atives ent)  ==  engl,  und  rom.  in  (en),  pro,  dis,  de,  russ.  npo- 

HC,   B03,   B30,  pa3-,   OT; 
entspringen,  -spriefsen:  to  spring  from,  provenir,  derivare,  npouc- 

XOÄHTB,  wpowjpaTaTL; 
entbrennen:  to  be  inflamed,  s'enflammer,infiammarsi,eo5rop'feTLCa; 

4)  ist  es  =  be  in  einigen  reflexiven  Verben  =  engl,  und  rom. 
sub,  russ.  npn; 

sich  ent(be) sinnen:  to  recoUect,  se  souvenir,  sovvenirsi,  npH- 
OOMHHTB. 
Aus  ent  ging  hervor:  em,  emp: 
Eni  =  englischem  und  romanischem  re,  in,  dis;  russ.  pas: 

Empört:  revolted,  indigne,  sdegnato,  pascepÄHTi. 
Emp  statt  em  -{-  f ;  letzteres  Assimilation  des  folgenden  f  =  engl, 
und  rom.  re,  sub;  russ.  no,  C-: 

empfangen:  to  receive,  recevoir,  ricevere,  nOJiyqaTL; 
empfänglich:    susceptible,    susceptible,   suscettibile,    cnocoÖHHfl, 
^yßCTBHTeJIBHHH. 
Er  (aus  ur  geschwächt,  bedeutet  soviel  wie:  aus,  ursprünglich,  an- 
fänglich) ist  sehr  vieldeutig.    Die  Hauptbedeutungen  dieses  Prä- 
fixes sind: 

1)  Bethätigung  =  aus,  heraus,  ent,  ab;  es  entspricht  als- 
dann den  englischen  und  romanischen  Präf.  o,  ob,  in ;  russ.  BH,  HC-: 
sich  erbieten:  to  offer  one's  seif,  s'offrir,  offerirsi,  BLlSHBaTBCa; 
erfinden,  erdichten:  to  invent,  inventer,  inventare,  wsoöpiTaTB, 

BH^yMHBaTB. 

2)  Richtung  nach  oben,  Streben  nach  etwas,  dann  ==  engl, 
und  rom.  ex  (e),  russ.  BOC  (b3),  noji;,  fl,o; 

errichten:  to  erect,  eriger,  erigere,  eoaflfiHTSiTh; 
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erheben:  to  elevate,  elever,  sollevare,  )ioduaa.Th; 
erforschen:  to  explore,  explorer,  splorare,  (^onUTUBaTBCtf; 

3)  wobei  sehr  häufig  auf  die  Erreichung,  Vollendung,  Voll- 
b ringung  hingedeutet  wird,  und  er  dann  den  englischen  und 
romanischen  Präfixen  a,  de,  re,  sub,  den  russischen  y,  o  (o6, 
Ot),  npo  entspricht: 

erblicken:  to  perceive,  apercevoir,  scorgere,  yttajt^'hTb;  (englisch 

noch  be  in  behold); 
erklären:  to  declare,  declarer,  dichiarare,  oGhEBBTh] 
erneuern:  to  renew,  renouveler,  rinnovare,  o^HOBHTL; 
erholen:  to  restore  one's  seif,  se  restaurer,  riaversi,  omxux&Th; 
Erfolg:  success,  succes,  successo,  ycntx'L; 
ergründen:    to  fathom,  approfondir,  approfondare,  npoERREVTh» 

4)  In  vielen  Verben  ist  es  gleich  werden  oder  machen:  s. 
Nr.  464,  4G6,  474,  477,  478,  489,  491,  509;  auch  zeigt  es  oft 
das  Zusammenbringen  einzelner  Gegenstände,  sowie  die 
Fülle  an,  wie  erborgen,  Nr.  407,  476,  wo  etwa  in  letzterem 
Falle  die  Präfixe  a,  pro,  H3  entsprechen  dürften. 

Erz  ist  das  griechische  oqxl-,    bezeichnet  den  Vorrang  und  ent- 
spricht dem  engl,  arch,  franz.  archi  (arch-),  ital.  arci,  russ.  apXH: 
Erzbischof:  archbishop,  archeveque,  arciepiscopo,  apxieilHCKOirb, 
so  noch  in  Erzschelm,  Erzgeizhals  u.  a. 
Fort  =  weg,  ent,  ab,  aus,  bezeichnet  Entfernung,  Trennung, 
aber  auch  Weiterführung  eines  Begonnenen,  Vorhandenen,  und 
entspricht    den   englischen    und   romanischen  Präfixen   ex,  trans; 
engl,  noch  den  Wörtern  away,  off,  ital.  via,  franz.  en,  den  russ. 
y,  BLI,  nepe,  sowie  den  romanischen  pro,  con,  russ.  npo: 

fortgehen:  togoaway,  s'^loigner,  andar  via (andarsene),  yxo^HTB; 
fortschicken:  to  send  away  (oflf),  envoyer,  renvoyer,  mandar  via, 

«rfCJaxB;  i/^ajaxb; 
fortbringen:  to  transport,  transporter,  transportare,  «e/)eB03HTB; 
fortsetzen:  to  continue,  continuer,  continuare,  H^o;i,0.lsaTB ; 
fortpflanzen:  topropagate,  propager, propagare,pac-n/)OCTpaHaTB; 

oft  in  beiden  Bedeutungen  an  demselben  Worte,  wie: 
fortschwimmen  =  wegschwimmen  oder  zuschwimmen. 
Für  bildet  nur  Substantive    (ältere  Bildungen  wie:    fürsprechen, 
fürnehmen  u.  s.  w.  ausgenommen)  und  bedeutet  Richtung  zu, 
Gunst;    es   entspricht  den   englischen  und  romanischen  Präfixen 
inter  (pro),  russ.  3a: 

Fürsprache,  -bitte:  intercession,  intercession,  intercessione,  3a- 
CTynjeme. 
Oe  ist  seiner  ältesten  Bedeutung  nach  ein  zusammenfassendes  Vor- 
wörtchen und  bezeichnet   ein  Zusammensein,    es    ist    auch   jetzt 
noch  kollektiver  Natur.     Es   bildet   aber   vor  allem   gegenwärtig 
das  zweite  Partizip   der  Verben  und  deutet  da  besonders  Dauer 
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oder  Vollendung  an.  Ge  bildet  also  1)  das  zweite  Partizip 
und  entspricht  in  dieser  Verwendung  den  Partizipialen düngen, 
engl,  ed,  franz.  e,  ital.  -to,  russ.  TBlfi: 

gekrümmt:  curved,  courbe,  piegato,  HarHyxHH. 

2)  Kollektive  Substantive,  die  sich  selten  in  den  fremden 
Sprachen  mit  Präfixen  bekleiden,  sondern  das  Kollektive  durch 
Suffixe  ausdrücken,  oder  es  umschreiben,  s.  die  schönen  Bei- 
spiele Nr.  624,  654,  658,  660,  664,  666—668;  höchstens  dürfte 
hier  englisches  und  romanisches  com,  russ.  CO,  C-  in  Betracht 
kommen: 

Gefährte:     companion,    compagnon,    compagno,    cöTOBapHin.'B, 

cnyTHHKi. 

3)  Ebenso  oft  aber  bezeichnet  es  Sein,  Wesen,  Gemachtes, 
Vollbrachtes  und  entspricht  dann  englischem  und  romani- 
schem com,  russ.  y,  3a: 

gefällig:    complaisant,    complacent,    complaisant,    compiacente, 

y-roji,HTeJiHHH ; 
Geschirr,  Gerät,  Gesinnung  u.  A.; 
Gebot,  Gesetz:  command,  commandement,  commandamento,  3a- 

noBiAB»  sa-KOWh. 
Doch    wird    es    auch    hier    oft    durch  Endungen    ausgedrückt, 
wie  in 
Gebrauch:  usage,  usage,  uso,  o-ÖH^afi,  wo  nur  das  Russische 

noch  ein  Präfix  gebraucht. 

4)  Endlich  bildet  es  eine  Menge  Verben  mit  nachdrücklicher  Be- 
deutung (=  an,  zu),  welche  das  wirkliche  Vollführen  be- 
zeichnen, und  entspricht  alsdann  den  englischen  und  romanischen 
Präfixen  em  (im),  re  (ri,  sub),  pro  und  a,  den  russischen  y, 
0,  npn: 

gebrauchen:  to  employ,  employer,  impiegare,  t/nOTpeÖJIHTb; 
gelingen:  to  succeed,  reussir,  riuscire,  yjl,a,iiSiThCa; 
geraten:  to  prosper,  prosperer,  prosperare,  «/cnixL; 
genehmigen:  to  agree,  agr^er,  aggradare,  o-ÄOÖpaiB; 
gehören:    to   appertain   (belong),  appartenir,   appartenere,   npU" 
HaÄ-jieataTJ.. 
Gegen  bezeichnet  wie  ent,  wider:  den  Gegensatz  und  entspricht 
den  englischen  und   romanischen  Präfixen  con,   contre  (anti),  ob, 
dem  russ.  npOTHBo: 

Gegensatz:    converse,    contrast,    antithesis;    contraire,  contraste, 

antithese,     Opposition;     contrapposto,     contrasto,    antitesi; 

npoTHBonojioaieHie,  -hojiojkhoctb. 

Her  (hither,  de  lä  vers  moi,  da  quella  parte  qua,  ciO^a  [kO  MH^]) 

steht    im    Gegensatze    zu    hin,    und    bezeichnet    Bewegung    zu 

einer  gedachten  ersten  Person  (ich),   ebenso  wie  die   damit 
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gebildeten  Adverbien:  herab,  heran,  herauf,  heraus,  herbei, 
herein,  hernieder,  herum,  herunter,  hervor,  herzu,  die 
sämtlich  in  Zusammensetzungen  stehen;  es  entspricht  noch  den 
englischen  und  romanischen  Präfixen  ad  (de,  pro),  re,  den  russi- 
schen npH  (npo-Hc): 

herkommen:  to  approach,  approcher,  awicinarsi,  npH^JHXäTBCfl; 
to  derive  from,  provenir,  provvenire,  wpo-HCXOAHTB; 

herfliegen:  to  fly  hither,  voler  ici  (vers  moi),  venire  qua  volando, 
npH-iexaTb; 

Herreise:  return  (home),  retour,  ritorno,  npi'JbSj^'B; 
wohl  auch  englischem  und  romanischem  pre  (pre),  russ.  npe^-: 

herhalten:  to  present,  presenter,  presentare,  iipe;iCTaBJflTl>. 

Herab  (down,  adown,  en  bas  [chez  moi],   in  basso,   in  giü,   BHHSl) 

=  hernieder,  herunter,  bezeichnet  die  Bewegung  von  oben 

nach  unten   zu   einer  gedachten   ersten  Person   (zu  mir),    und 

entspricht  den   englischen  und   romanischen  Präfixen   de  (dis),  a, 

.  con-de,  den  russischen  c,  y  und  HH3: 

herabkommen:  to  descend,  descendre,  scendere,  cofiTH,  cresaxB; 

herabwürdigen:  to  degrade,  degrader,  digradare,  yHH^HZaTb; 

herabsetzen:  to  lower,  abaisser,  abassare,  yHHSaTb; 

sich  herablassen:    to   condescend,  condescendre,  condiscendere, 

C-«?(C-XOäHTI>. 
Ueran    (near,  pres,  voisin,  appresso,  npH,  Jlfi)    bezeichnet    die  all- 
mähliche,   herbei    mehr    die    raschere  Bewegung   aus   der 
Ferne  nahe  zu  mir  (s.  herab),  und  entspricht  dem  englischen  und 
romanischen  Präfix  a,  den  russ.  npH,  DOJ^,  äO: 

herankommen,  herbeikommen:  to  approach  (draw  near),  s'appro- 
cher,  avvicinarsi,  npH^lUKaTb,  -ca,  ^o;^ofiTH,  ;i,ofiTH. 
Herauf  (up  [wards],  en  haut,  en  amont,  in  alto,  in  su,  BBepx'B)  be- 
zeichnet Bewegung  nach  oben  zu  mir  (s.  herab)  und  wird  meist 
mit  Hilfe  jener  Adverbien  ausgedrückt:  russ.  jedoch  auch  durch 
B03,  B3: 

heraufkommen:  to  come  up,  monter  (chez  moi),  montar  in  su, 
B30nTH. 
Heraus  (out  of,  dehors,  fuori,  H3BHi^)  bezeichnet  Bewegung  aus 
einem  Orte   zu    mir  (s.  herab),    wird   meist  mittels   dieser  Ad- 
verbien oder  durch  ex,  trans,  russ.  bh,  0  (06)  ausgedrückt: 
herauskommen:  to  come  out,  sortir,  uscire,  bühth; 
fig.  to  transpire,  transpirer,  farsi  palese,  oö^-Ma-pyatHBaxbCa. 
Herbei  s.  heran. 

Herein  (in,  into;   dans,  ici;  qua  dentro;   CD^Tä,  BT>)  bezeichnet  wie 
ein:  eine  Bewegung  von  aufsen  her  zu  mir  (s.  herab)  und  ent- 
spricht den  engl,  und  rom.  Präfixen  in  (en),  intro,  dem  russ.  B-: 
hereinkommen:  to  enter,  entrer,  entrare,  bo&TH; 
hereinführen:  to  introduce,  introduire,  introdurre,  &BOAHTB. 
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Hernieder  s.  herab. 

Herum  (round,  about;  autour  [de];  intorno;  BORpyri.)  bildet  viele 
Ableitungen  und  bezeichnet  nicht  nur  die  Bewegung  um  — 
herum  (zu  mir),  sondern  auch  das  Unbestimmte,  Zwecklose 
derselben.  Es  entspricht  dem  englischen  und  romanischen  Präfix 
per  (par),  dem  russ.  npo  (no  BcfeM'B  CTOpoHaM-B): 

herumlaufen:   to  run  about;   courir  9a  et  lä;   correre  in  qua  e 
in  lä,   andar  vagando;    XO^HTt  no  BC^MTb  CTOpOHaMl  (ÖBSt 
^'feJlH).     S.  Nr.  743. 
Herunter  s.  herab. 

HerTOr  (forward;  de[hors];  fuori;  HS-L  nOAl>)  bezeichnet  Bewegung 
aus  einem  verborgenen  Orte  zu  mir  (s.  herab)  und  entspricht  eng- 
lischem und  romanischem  pro,  russ.  BU,  DpOH3-: 

hervorkommen:    to   come   out,    spring  forth;    sortir   de;    venir 

fuori;  BUHTH; 
hervorbringen:  to  produce,  produire,  produrre,  iipOH3BeCTH. 
Herzu    (near,  at;   pres  [de];    in  qua;    6ÄWd'h)    in  nur  wenigen  Ab- 
leitungen, bezeichnet  die  Bewegung:  her  (zu  mir)  und  entspricht 
dem  englischen  und  romanischen  a,  russ.  npn: 

herzueilen:  to  run  to  (near  me),  accourir,  accorrere,  npH6'feraT&. 
Hin  (thither  [lä,  en  ce  Heu  lä],  lä,  verso  quella  parte,   Ty;i,a)  steht 
im  Gegensatz  zu  her  und  bezeichnet  die  Bewegung  zu  einer 
gedachten  anderen  Person  (zu  ihm,  ihr),  ebenso  wie  die  da- 
mit   gebildeten    Adverbien    hinab,    hinan,    hinauf,    hinaus^ 
hinein,    hinunter,     hinzu,     welche    sämtlich    in    Zusammen- 
setzungen vorkommen,  z.  B.: 
hinlaufen:  to  run  up  to;  courir  jusqu'ä;  correre  lä;  do-6'hva.Th; 
hinablaufen:  to  run  down;  descendre  en  courant;  correre  in  su^ 

c-6'feraTL; 
hinangehen:  to  ascend,  monter,  andar  all'insu,  öjOÖTH  Kl»; 
hinaufgehen:  to  go  up,  monter,  salire,  BOCXO;i,HTB  Kt; 
hinausgehen:  to  go  out,  sortir,  uscir  fuori,  BRnTH,  3aHTH; 
hineingehen:  to  go  in,  entrer.  entrare,  bohth  Kl.; 
hinuntergehen:  to  go  down,  descendre,  scendere,  CXO;^HT'B  Kt; 
hinzugehen:  to  draw  near,  approach,  approcher,  accostarsi,  do- 
CTynaTB,  npHHTH,  nodomn; 
wobei  stets  der  Gegensatz  zu  her  scharf  hervortritt. 
Hinter,  behind,  derriere,  dietro,  3a,  bezeichnet  Rückseite,  Rück- 
halt   (im  figürlichen  Sinne  Heimlichkeit)    und   entspricht  den 
englischen  und  romanischen  Präfixen  pre,  de,  im,  russ.  npe,  0  {o6'h) : 
hintertreiben:  to  prevent,  dejouer,  impacciare,  npenaxCTBOBaTB; 
fig.  hintergehen:  to  deceive,  decevoir,  ingannare,  OÖManyTB. 
Los  bezeichnet  Trennung  und  Beginn   einer  Handlung;   es  ent- 
spricht den  englischen  und  romanischen  Präfixen  de,  dis,  ex,  den 
russ.  OT,  B03: 
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sich  lossagen :  to  retract,  se  dedire,  disdirsi,  omKaSHBETBCH  OTt; 
losbrennen:  to  explode,  decharger  (exploder,  faire  e.),  scaricare, 
BspuBaTB.     (Nr.  919.) 
Oft  wird  es  von  darauf,  drauf  begleitet  und  bedeutet  dann  in 
einem  fort:  (drauf)  losschlagen,  losschwatzen  u.  a,  m. 
Hifs  (got.  missa,  d.  i.  eigentlich  verloren,  ahd.  missa-,  mhd.  misse-, 
eigentlich  das  Verfehlte  oder  Verkehrte  einer  Handlung  bezeich- 
-     nend;  ein  althochd.  Adjektiv  mis  oder  missi  bedeutet:  verschieden- 
artig, ein  niittelhochd.  Substantiv  misse  =  Verfehlen,  Irrtum;  die 
Vorsilbe  mifs  ist  mit  meiden  und  missen  verwandt)  bezeichnet 
Verneinung,  Schlechtes,  Übles,  Irrtum  und  entspricht  den 
englischen  und  romanischen  Präfixen  dis  (de,  s),   a,   franz.  noch: 
mal,  me,  engl,  noch:  miss  (ill),  sowie  den  russ.  He,  npo  und  den 
Wörtern  3JI0,  JloatHO,  AJPHO: 

Mifshelligkeit:    dilference,    differend,    discordanza,    MöCrOJacie; 

ferneres  Beispiel  Nr.  975; 
mifskennen:  to  judge  wrongly,  mal  juger,  male  giudicare,  AypHO 

cy^HTL  0  ^^wh\ 
Mifsbrauch:  misuse,  abus,  abuso,  j.toynoxpeÖJieHie; 
mifsdeuten:  to  misconstrue,  Interpreter  mal,  interpretare  male, 

Jioateo  TOJiKOBaTb  (auch  Nr.  969); 
Mifsgriff:  mistake,  meprise,  sbaglio,  »j/?0CTyn0K'B. 
Mit  bezeichnet  Gleichzeitigkeit,  Begleitung,  in  konkreter  und 
abstrakter   Bedeutung,    und   entspricht    dem  englischen    und   ro- 
manischen Präfix  com,  engl,  noch  dem  Worte  fellow,   den  russ. 
CO,  C-: 

Mitarbeiter:  cooperator  (fellow-labourer) ;  coUaborateur;  collabora- 

tore;  coxpyAHHKi.; 
Mitleid:  compassion,  compassion,  compassione,  cocxpa^anie. 
Nach  bezeichnet  späteres  Sein  in  Zeit  und  Raum,  Richtung, 
Verneinung  und  Nachdrücklichkeit;  es  entspricht  den  eng- 
lischen und  romanischen  Präfixen  post,  a,  ad,  dis  (de),  re,  sowie 
den  russ.  nOTOM-,  y,  He  und  yas,  von  denen  noxOM  zum  Stamme 
ward : 

Nachwelt:  posterity,  posterit^,  posterita,  nomo.u-CTBO; 
Nachkommen:  descendants,  descendants,  posteri,  nomoM-V.W, 
Nachricht:  ad  vice,  avis,  avviso,  ^/BiAOMJienie; 
Nachteil:  disadvantage,  d^savantage,  svantaggio,  «eBuro^a; 
nachdenken:  to  reflect,  reflechir,  riflettere,  pas'üLUm.ÄATh.  Vergl. 
noch  Nr.  1003,  1005,  1006. 
Neben,  s. Nr.  1016,  bezeichnet  Unterordnung,  geringere  Eigen- 
schaft und  wird  in  den  betreffenden  Sprachen  meist  durch  Ad- 
jektive ausgedrückt:  S.  jedes  Wörterbuch. 
Nieder  (down,  ä  bas,  basso,  a  basso,  BHHS'b)  bezeichnet  Richtung 
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nach  unten  und  wird  meistens  durch  Adverbien,  bisweilen  auch 
durch  a,  ad,  im  Russischen  durch  HH3-,  C-  ausgedrückt; 

niederhalten:  to  keep  down;  comprimer,  retenir;  teuere  basso, 

all'  ingiü;  HH3ÄepaiaTi. ;  besser  yÄepataTB; 
niederdrücken:  to  press  down;  abaisser  en  comprimant;  abbas- 
sare   comprimendo;    cAaBHTB.     Vergl.   noch   Niederträchtig 
Nr.  1026. 
Nicht  bezeichnet  die  Verneinung,  Unterlassung,   Abwesen- 
heit und   entspricht    den   englischen    und  romanischen  Präfixen 
dis,  non,  russ.  He,  6e3-: 

Nichtachtung :  disrespect,  manque  de  respect,disistima,«cyBaajeHie ; 
Nichtgebrauch:  disuse,  non-usage,  non-uso,  weynoxpeÖJieHie. 
Olber  bezeichnet  das  oben  Gelegene   oder  Höhe,  Vorrang  und 
entspricht  den  englischen  und  romanischen  Präfixen   super,    sur, 
den  russ.  Wörtern  BepXHiS,  oaBHHÖ,  dem  engl,  over: 

oberflächlich:  superficial,  superficiel,  superficiale,  nO(?(?/)a;«OCTHElfl ; 
Oberaufseher:    overseer  (Superintendent),   surintendant,    sopra- 
intendente,  rJiaBHEJH  Ha^anpaTeJlB. 
Ohn  und  ohne  entspricht  meistens  un,  bezeichnet  Abwesenheit 
einer  Eigenschaft,  und  entspricht  den  englischen  und  romani- 
schen Präfixen  e  (ex,  s),  im,  den  russischen  06,  063,  He: 

Ohnmacht:  swoon,  evanouissement,  svenimento,  oÖMOpOEi;  im- 

potence,  impuissance,  impotenza,  6e3CVlÄie,  «eMOni;HOCT&. 

Über  bezeichnet  Überlegenheit,  Hingabe,  Dauer  und  entspricht 

den  englischen  und  romanischen  Präfixen  a  (ad),  sur,  trans,  con, 

den  russ.  nepe,  npe,  0,  pas  (selten  Ha^t,  sa,  Hpesi);  engl,  noch 

out,  over: 

überlisten:  to  outwit  (overreach),  attraper  (surprendre),  avvol- 

pacchiare,  nepexHTpHTB ; 
Überlieferung:   tradition,  tradition,  tradizione,  npef,a.me  {nepe- 

MHie); 
überlassen:  to  abandon,  abandonner,  abbandonnare,  oCiaBJiaTB; 
überlegen:  to  consider,  considerer,  considerare,  paSMEinuiATB. 
Uni  bezeichnet  Kreisbewegung,  Veränderung  in  eine  andere 
Gestalt   und  entspricht   den  englischen  und  romanischen  Prä- 
fixen de  (dis),  re,  den  russ.  0  (06-),  nepe: 
Umweg:  round,  detour,  disvio,  OÖXOJS,!)', 
umändern:  to  change,  refaire,  rifare,  nepeMiHflTB. 
Un   (gemeinindogermanisches  Verneinungspräfix,    altsächsisch    un-, 
niederländisch  on-,  angelsächsisch  und  englisch  mi-;  entsprechend 
dem  griechischen  a-,  lateinisch  in-,  sanskrit.  und  zendisch  a-,  an-^ 
verwandt  mit  ohne,  sowie  mit  gotisch  ni,  nicht)  verwandelt  die 
Bedeutung  des  Wortes,    zu  dem  es  tritt,   in   das  Gegenteil  und 
bezeichnet    in    einer   sehr   grofsen   Anzahl   von    Wörtern    Ver- 
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neinung,  Mangel,  Entbehrung,  Schlechtes  und  entspricht 
den  englischen  und  romanischen  Präfixen  dis,  mal,  a  (ad),  in, 
extra,  den  russ.  He,  6e3;  engl,  noch  un: 

ungeneigt:    disaffected,    malveillant    (indifferent),    avverso,    He- 

CILIOHHUfi; 
ungereimt:  extravagant  (incongruous),  6e3TOJSOBuS; 
undeutlich:  indistinct,  indistinto,  H&flCHUfi; 

unleugbar:  undeniable,  incontestable,  innegabile,  HeocnopHMHi. 
Ohn  für  un  steht  in  ohnlängst,  ohngeachtet  (unter  dem  Ein- 
flüsse des  niederländischen  on,  un). 
Unter  im   Gegensatz   zu  ober,  über,    bezeichnet  Tiefe,  Unter- 
ordnung   und    entspricht    dem    romanischen  Präfixe   sub,    engl, 
under,  russ.  noji;: 

unterstreichen:     to     underline,     souligner,     sottolineare ,     nod' 

HepKHyTB; 
Unterthan:  subject,  sujet,  sogetto,  »oc^j^aHHUfi; 
aber  auch  Verneinung,  engere  Wahl,   Enthaltung  von  ^ 
aus,  weg:  dis,  o,  ab,  russ.  pa3,  OT,  He,  npo: 

unterscheiden:    to    distinguish,    distinguer,    distinguere,    pas-, 

OTJiHqaTL ; 
unterlassen:  to  abstain  from,  se  desister,  desistere,  H6HCn0JH2Ti>; 
to  omit,  omettre,  omettere,  nj5onyCKaTL; 
und    oft    =^    ein,    in,    die    nachdrückliche  Wirkung    nach 
innen  =  romanisch  en,  in;  Ha: 

unterrichten:  to  instruct,  enseigner,  insegnare,  nay^HTb; 
bisweilen  steht  es  für  zwischen  =  inter  (entre),  fra,  nepe; 
untermengen:    to    intermix,    entremeler,    frammischiare,    nepe- 
Mtmaxb. 
Ur  bezeichnet  ersten  Ursprung,  hohes  Alter  und  wird  in  erster 
Bedeutung  meistens  durch  die  Wörter  premier,  primitif  u.  s.  w., 
in  letzterer  wohl  auch  durch  die  Präfixe  archi,  bis,   engl,  great, 
russ.  npa,  nepBOÖUTHUfi  ausgedrückt: 

Urstoff:   first  matter,  premiere  matiere  (m,  primitive),  materia 

primitiva,  nepBOHaqajiLHoe  BemecTBo; 
ürbegriff:  primitive  (ground)  idea,  idee,  primitive,  idea  primi- 
tiva, nepBaa  (-BoöurHaa)  H;i,ea; 
Urbild:  archetype,  archetype,  archetipo,  nepBOo6pa3'L; 
Urgrofsvater:  great-grandfather,  bisaieul,  bisavolo,  ^pafffe;^^. 
Ver  (ahd.  ß,r,  far.  mhd.  ver)  hat  wohl  die  Grundbedeutung:  bei,  zu, 
beiseite,    hinweg  und  bezeichnet    zunächst  den  Abschlufs,    das 
Abschliefsen,  die  Vollendung;    es  entspricht  den   englischen 
und  romanischen  Präfixen  com,  per  (par),  engl,  noch  for,  den  russ, 
CO-,  npo: 

verfassen:  to  compose,  composer,  comporre,  co^hhätb; 
vergeben:  to  forgive  (pardon),  pardonner,  perdonare,  n/)0-CTHTL 
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oft  mit  der  Bedeutung  der  nachdrücklichen  Wirkung  =  englisch 
und  romanisch  in,  re,  russ.  B-,  o: 

verständlich:  intelligible,  intelligible,  intelligibile,  e-HÄTHHH; 

verzögern:  to  retard,  retarder,  ritardare,  o-naSÄMBaxL; 
mit  der  Nebenbedeutung  der  Ausdehnung  =  englisch  und  ro- 
manisch dis,  re,  russ.  pac-,  npo: 

verbreiten:  to  diffuse,  repandre,  distendere,  pacnpoCTpaHflTB; 
des  völligen  Verbringens,  Verderbens  =  dis,  russ.  H3: 

verthun:  to  dissipate,  dissiper,  dissipare,  HCTpaxHTt; 
überhaupt  oft  das  Falsche,  Schlechte,  Unzweckmäfsige  aus- 
drückend =  dis,  sub,  mis,  ex,  re,  russ.  npH,  no;i;,  3a,  ox: 

Verstellung:    dissimulation,   dissimulation,   dissimulazione,  npu- 
XBOpCXBO; 

Verdacht:  suspicion,  soup9on,  sospetto,  no^ospiflie; 

verlegen:  to  mislay,  egarer,  smarrire,  5aKJia;i,lilBaxb ; 

verschieben:  to  retard,  retarder,  ritardare,  owtCxpo^HBaxB ; 
welcher  letztere  Begriff  sich  bis  zum  gänzlichen  Zerstören  aus- 
dehnt, =  romanischem  in,  russ.  ;i,o: 

verbrennen:  to  burn  down,  brüler,  incenerire,  ^oropaTB. 
Oft  ist  es  ==  er  (ganz  und  gar)  wie  in  verzagt  Nr.  547;  oft  = 
unter,    zwischen:    verblümt    Nr.  555;    oft   =  reich:    verziert 
s.  Oben. 
Toll  bezeichnet  Fülle,  Vollendung  und  entspricht  den  englischen 
und  romanischen  Präfixen  con,  per,  a,  engl,  noch  füll,  russ.  ;i,0,  CO: 

vollenden:    to  fulfil,   consummate;    consommer,  consumare,  do- 
BepfflHXL; 

vollkommen:  perfect,  parfait,  perfetto,  coBepmeHHElH ; 

vollbringen:  to  accomplish,  accomplir,  compire,  coBepmHXB. 
Vor  im  Gegensatze  zu  nach  und  unter,  bezeichnet  früheres 
Vorhandensein  in  Zeit  und  Raum,  Vergegenwärtigung,  Vor- 
rang und  entspricht  den  englischen  und  romanischen  Präfixen 
pre,  anti  (engl,  noch  fore);  con,  a  (ex),  pro,  sowie  den  russ.  npe^i; 
(npa);  no,  (npo)  na;  npe: 

Vorfahren:  predecessors,  predecesseurs,  antinati,  npedKE; 
ancestors,  ancetres,  progenitori,  npapOflj/lTexa; 

Vorstellung:  conception,  conception,  concetto,  «o-H-axie; 

Vorfall:  accident,  accident,  accidente,  npuKÄKmeüie; 

event,  evenement,  avvenimento,  npOHCmecxBie; 

sich  vornehmen :  to  propose,  se  proposer,  proporsi,  waMipeBaxBCH ; 

Vorrecht:  prerogative,  prerogative,  prerogativa,  w^eHMymecxBO. 
Vorüber  =  vorbei  bezeichnet  die  Bewegung  längs  eines  Punktes 
.     und  entspricht  meist  den  Wörtern  to  pass,  passer,  passare,  dem 
russ.  Präfixe  MHMo; 

im  Vorbeifahren:  in  passing  (in  a  coach);  enpassant  (envoiture); 
passando  dinanzi  (in  legno);  MHMois^OMl.. 
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Weg  bezeichnet  gänzliche  Entfernung  und  entspricht  =  ab, 
den  Wörtern  engl,  away,  off,  franz.  en,  itaL  via,  russ.  npO^B 
und  y-: 

weggehen:  to  go  away,  s'en  aller,  andar  via,  yxo;^HTB. 
Wider  ==  gegen    bezeichnet  Gegensatz,    Gegenwirkung   und 
entspricht   den   englischen   und  romanischen  Präfixen  contra,  re, 
ad,  anti,  den  russ.  npOTHB,  He: 

Widerrede,  -spruch:  contradiction,  contradiction,  contradizione, 

npoTHBoptqie; 
Widerwille :  repugnance,  aversion  (antipathie),  awersione,  H^pac- 
nojioaceHie. 
Wieder  bezeichnet  häufiges  Thun  und  entspricht  dem  englischen 
und  romanischen  Präfixe  re,  sowie  den  Wörtern  again,  de  nouveau, 
di  nuovo,  onaxfc: 

wiedersagen:  to  teil  again;  redire,  dire  de  nouveau;  dicere  di 
nuovo;  CKasaxB  oiiaTL. 
Wohl  ist  gleich  gut,   edel    und    entspricht   dem    englischen   und 
romanischen  bene,  bien,  russ.  6jaro: 

wohlthätig:  beneficent,  bienfaisant,  benefico,  6MitO}i,i'TeÄhHliA; 
wohlanständig:  decorous,  biens^ant,  decoroso,  i?.tau)lipHCTOfiH£[fi. 
Zer  bezeichnet  Teilung  in  mehrere  Stücke,  oft  mit  dem  Neben- 
begriffe der  gewaltsamen,  plötzlichen  Handlung,  und   entspricht 
dem  englischen  und  romanischen  dis  (d^),  russ.  pas,  wohl  auch 
nepe,  hs: 
zerschneiden:    to   cut  into  pieces,    d^couper,    tagliare  in  pezzi, 
pasptsaTL. 
Zu  bezeichnet  zunächst  den  Gegensatz  von  auf,  offen: 
zumachen:  to  shut,  fermer,  chiudere,  jairapaTL; 
dann  aber  auch  =  hinzu:  die  Vermehrung,  das  Wachstum, 
die  Zunahme  und  entspricht  alsdann  den  englischen  und  roma- 
nischen Präfixen  ad,  in,  russ.  ;;o,  y: 

Zulassen:  to  admit,  admettre,  ammettere,  ^ö-nyCKÄTb; 
Zunehmen:  to  increase,  s'accroitre,  accrescere,  i/-Be.,iHqHBaTfc. 
Zusammen  bezeichnet  Vereinigung,  Gleichzeitigkeit  und  ent- 
spricht den  englischen  und  romanischen  Präfixen  re,  con,  russ.  C,  CO: 
zusammentreffen:    to  meet,  se  rencontrer,  ricontrarsi,  cxO^HTB; 
zusammenbringen:  to  collect,  recueillir,  raccogliere,  coÖHpaxB. 

B.   Die  Nachsilben  oder  Suffixe. 

At  oder  od,  -öde  (Suffix  oda  und  ödja,  z.  B.  in  Mon-at,  ahd. 
tnän-öd,  Ein- öde,  ahd.  ein-öti,  Heimat,  ahd,  heim-ödi,  Kleinod, 
mhd.  klein-osde),  bildet  nur  wenige  Substantive  und  entspricht  dem 
ital.  ata  (passeggiata),  franz.  ade  (promenade),  noch  bestimmter 
dem  ital.  ia,  mento,  franz.  ie,  ment,  russ.  HHa,  eHie: 
Eberhard-Lyon,  Synon.  Hand  Wörterbuch.    15.  Aufl.  C 
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Heimat:  home,  patrie,  patria,  po;i,M«a; 

Zierat:  ornament,  omement,  ornamento,  yEpaffle«ic. 
Hierher  gehört  ade  in  Fremdwörtern: 

Promenade:  promenade,  promenade,  passeggiata,  vjJLHuie. 
Bar  (mhd.  beere,  ahd.  häri,   bedeutet   eigentlich    tragend    und  ge- 
hört zu  dem  alten  Zeitwort  heran,  d.  i.  tragen)  bildet  Adjektive 
aus  Substantiven  und  Verben  und  entspricht  dem  englischen  füll, 
(able),  romanisch  able,  ible  (abile,   ibile),  russ.  hcthS,  HBHfi,  hhh: 

furchtbar:  terrible  (frightful),  terrible,  terribile,  yatacMMM,* 

efsbar:  eatable,  mangeable,  mangiabile,  CHiÄHHÖ; 
öfter  ist  es  =  haft,  und  bezeichnet  Wesen,  Art: 

mannbar:  having  attained  to  manhood;  viril,  nubile;  nubile; 
B03MyacaJiHfl  ?,äs.  6paKa. 
Von  den  Adjektiven  auf  bar  können  Substantive  vermittelst 
keit  gebildet  werden. 
Chen  (Suffix  -ch-  mit  Anfügung  von  -In,  ursprünglich  also  chm, 
chin),  lein  (Suffix  -l-  mit  Anfügung  von  -in,  mhd.  -elin)  bilden 
Deminutive  sächlichen  Geschlechts  und  fordern  den  Umlaut;  lein, 
die  ursprünglich  oberdeutsche  Deminutivendung,  tritt  vorzugs- 
weise an  Wörter  auf  finales  g  und  ch;  chen,  die  ursprünglich 
mittel-  und  niederdeutsche  Deminutivendung,  an  l;  im  Englischen 
werden  beide  meist  durch  little,  im  Französischen  oft  durch  petit 
oder  eine  der  Deminutivendungen  ette,  ine,  im  Italienischen  durch 
eine  der  Endungen  etto,  ello,  cello,  icello,  erello,  ino,  ellino,  uzzo, 
uolo  u.  s.  w.,  im  Russischen  durch  eine  der  Endungen  eK^,  e^KO, 
^KO,  ^eKi,  HK'b,  H^Ka,  HmKa  (niKa),  ko,  OKt,   ii;e  wiedergegeben: 

Buch,  Büchlein:  little  book,  petit  livre,  librettino,  libricciuolo, 

ZETiOICKa,   ZBUT&eHKa. 

Eigennamen  nehmen  chen:  Karlchen,  Julchen,  Röschen  u.  s.  w. 
D  s.  end. 

De  (Suffix  -idä)  bildet  Substantive  aus  Verben,  und  entspricht  dem 
englischen  ment,  ital.  a,  mento,  franz.  e,  ment,  russ.  (o)CTi>,  (T)a, 
HHa: 

Freude  von  freu-en:  joy,  joie,  gioja,  pa^-OCTL; 

Zierde  von  zier-en:  ornament,  omement,  ornamento,  npHKpac-a. 
Der,    ter    bilden  Substantive    aus  Verben    und    entsprechen    dem 
engl,  ade,  or,  our,  man;  franz.  ade,  eur,  ien;  ital.  ada,  ore;  russ. 
a^a,  tgjib; 

Gelän-der:  balustrade,  balustrade,  balustrada,  6ajlK)CTpaÄa; 

Wach- ter:  watchman,  gardien,  custode,  xpaHHme.*&,  ESiCroameM. 
Ter,  te,  tes  bildet  aufserdem  noch  Ordnungszahladjektive  und 
Substantive: 

erster,  e,  es:  first,  premier,  primero,  nepBHfi; 

ein  Zweiter:  a  second  one,  un  second,  un  secondo,  BTopOH. 
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E  (entweder  aus  a  geschwächt,  wie  in  Birne,  ahd.  bira,  oder  altes 
Suffix  ja,  Jan,  ahd.  -i,  -in,  wie  in  Güte,  ahd.  guoü)  bildet  eine 
sehr  grofse  Anzahl  von  Ableitungen,  die  teils  konkreter,  teils 
abstrakter  Natur  sind.  Konkret  sind  zunächst  die  Benennungen 
von  Blumen,  Früchten,  Bäumen,  (weiblichen)  Tieren  u,  ähnl.,  die 
fast  sämtlich  weiblichen  Geschlechts  sind: 

Rose,  Lilie,  Eiche,  Linde;  Henne,  Stute,  Ratte,  Katze;  Lerche, 

Fliege  u.  s.  w. 
Die  aus  Adjektiven  gebildeten  abstrakten  Substantive  erhalten 
den  Umlaut:  gut,  Güte;  lang,  Länge;  grofs,  Gröfse.  In  vielen 
dieser  Wörter  entspricht  e  dem  engl,  ness,  dem  franz.  ^,  eur,  dem 
ital.  ä,  ezza,  dem  russ,  a,  B,  a;  (o)CTi>,  (o)Ta,  (a)H^a.  Aus  Ad- 
jektiven werden,  wie  in  den  anderen  Sprachen,  ferner  abgeleitet 
viele  Substantive  (substantivisch  gebrauchte  Adjektive),  wie  der 
Kranke,  Reiche,  Arme  u.  s.  w. 
Ei  (s.  o.  S.  XVI)  ist  meistens  kollektiv  oft  mit  der  Bedeutung 
der  Herabsetzung,  Geringschätzung,  bezeichnet  Beschäftigung, 
Gewerbe,  Art  und  Weise,  Umfang  und  entspricht  den  Suffixen 
itaL  ia,  eria,  aggio,  erie;  franz.  ie,  age;  engl  y,  ery,  ing;  russ.  ie, 
ia,  CTBO,  CTBie: 

Reiterei:  cavallery,  cavallerie,  cavalleria,  EaBajepi/?,  KOHHHl^a; 

Ziererei:  apishness,  simagr6es,  smorfie,  aeMaHc;«<?o; 

Gärtnerei:  gardening,  jardinage,  giardinaggio,  CQ.J,OBOJifimeo\ 

Tyrannei:  t^-ranny,  tyrannie,  tirannide,  THpaHCTBO; 

Lombardei:  Lombardy,  Lombardie,  Lombardia,  JlOMÖapAifl; 
bisweilen  tritt  die  Silbe  er  zwischen  Stamm  und  Endung: 

Schelm-er-ei:  knav-er-y,  friponn-er-ie,  furfant-er-ia,  luyrOB-CTBO. 
El  bezeichnet  meistens  Instrument,  Produkt,  Gemachtes  und 
bildet  daher  vorzugsweise  Substantive: 

Schlüssel:  key,  clef,  chiave,  kjd^'b; 

Stachel:  sting,  aiguillon,  pungolo,  crpeso^o,  ataw; 

Ärmel:  sleeve,  manche,  manica,  pysa^a; 

und  nur  wenige  Adjektive,  wie  edel,  übel  u.  a. 
Es  entspricht  also  dem  russischen  ajo,  Ba,  ctbo. 
Ein  (Suffix  -/-)  bezeichnet  bei  Verben  geringen  Grad  der  Hand- 
lung, auch  Wiederholung  oder  Nachahmung  und  entspricht 
dem  engl  Ie  an  einigen  Verben  (wie  to  startle,  to  settle  von  to 
Start,  to  set)  so  wie,  im  grofsen  Ganzen,  dem  russ.  OBaTB.  Es 
wird  jedoch  im  Ital.,  Franz.  und  Russ.  meist  durch  Präfixe 
ausgedrückt: 

lachen:  to  laugh,  rire,  ridere,  ciri^TBCH; 

lächeln:  to  smile,  sowrire,  sorridere,  6jiaroiipiaTCTBö«awb,  yJFH- 
öaTBCa. 
Bei  Verben  wie  schaukeln,  von  Schaukel,  ist  die  Verbalendung 
nicht  ein,  sondern  blofs  n. 
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En  ist  aufserordentlich  fruchtbar,  denn  diese  Endung  bildet 
Verben  (Suffix  -a-nja\  Substantive  (Suffix  -aim,  z.  B.  Degen, 
Morgen  u.  a.),  Adjektive  (Suffix  -ina,  z.  B.  golden,  leinen), 
Partizipien  (Suffix  -na,  z.  B.  getragen,  geschlagen),  Adverbien: 

1)  Als  Infinitivendung  der  Verben  entspricht  en  den  franz.  En- 
dungen er,  ir,  re,  ital.  are,  ere,  ire,  russ.  aTL  (äTL),  TB  (otb), 
HTB,  (yxB): 

denken:  to  think,  penser,  pensare,  ÄYMaTB. 

2)  Diese  Infinitive  können  wieder  als  Substantive  gebraucht 
werden,  wie  im  Italienischen  und  Französischen;  im  Englischen 
tritt  das  Verbale  auf  ing  ein,  was  einen  substantivischen  Ge- 
brauch des  Infinitives  in  der  Syntax  jedoch  nicht  ausschliefst: 
das  Essen:  the  eating,  le  manger,  il  mangiare,  Kymawie; 

das  Begreifen:    the    understanding,    le    comprendre,    il    capire, 

^OHHMa«^e,  nonamie; 
das  Schlafen:  the  sleeping,  le  dormir,  il  dormire,  CUdMie. 
Hierher  gehören  noch  viele  Substantive,  die  nicht  von  Verben 
stammen,  wie: 
Haufen,  häufen;  Regen,  regnen,  statt  regenen  u.  a. 

3)  Die  durch  m  gebildeten  Adjektive  sind  meistens  Stoffnamen 
entlehnt,  entsprechen  dem  engl,  en,  russ.  OBLlft  (eBHfi),  aHHIlS 
(aHLlfi),  TOH;  ital.  und  franz.  durch  di  (de)  vermittelt: 

Seide,  seiden:  silken,  de  soie,  di  seda,  mQÄKoeuü; 
Wolle,  wollen:  wooUen,  de  laine,  di  lana,  mepCT.«»OM; 
Erde,  irden:  earthen,  de  terre,  di  terra,  Z&ülähhoü', 
Gold,  golden:  golden,  d'or,  di  oro,  30JI0W0M. 

4)  In  den  Partizipien  entspricht  en  dem  engl,  en,  ed,  franz.  ^, 
i  (it),  u,  ital.  ato,  uto,  ito  (itto),  russ.  HHH,  THH  (h,  T  +  HO): 
gegeben:  given,  donne,  dato,  jl,aHHElH; 

geschrieben:  written,  ^crit,  scritto,  üHCaHHEifi; 
gesehen:  seen,  aper9u,  vu,  veduto,  BHJI.'tHHUfi; 
umfangen:  embraced,  embrasse,  abbracciato,  o6'hfimuü. 

5)  Einige  Adverbien  entstehen  durch  en  aus  Präpositionen: 
aus:  aufsen,  draufsen;  in:  innen,  drinnen. 

End  (Suffix  -nd-)  ist  die  Endung  des  ersten  Partizips  und  entspricht 
den  Endungen  engl,  ing,  franz.  ant,  ital.  ndo,  russ.  a,  a  (boih); 

sich  freuend:  rejoicing,  se  rejouissant,  godendo,  paji;yflCB. 
Das  Partizip   der  Gegenwart   wird,    wie   jedes    andere  Adjektiv, 
dessen  Bedeutung  es  zuläfst,   auch  substantivisch  gebraucht:    un 
■      arr,ogant,  un  arrogante,  npHCBOainifi  ceö'fe  ^TO.    So  entstanden  auch 
im  Deutschen  einige  solcher  Substantive,  wie 
Heiland  =  ein  (den  andern)  Heilend-er; 
Weigand  =  ein  Kämpfender  (ahd.  wigant). 
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Er  (Suffix  -r-)  bildet  sehr  viele  Substantive  aus  Substantiven  und 
Verben  und  bezeichnet  Zugehörigkeit,  Beschäftigung,  Amt, 
Beruf,  Gerät;  er  entspricht  den  italienischen  Suffixen  ano,  iano, 
ore,  atore,  franz.  ien,  een,  ain,  ois;  ier,  eur;  engl,  an,  ean,  er,  ator; 
russ.  HK-B,  en,!.,  aHHH'B,  aHHEX,  TeJb,  HJO: 
Römer:  roman,  romain,  romano,  pHM.iHHHH'B; 
Glaser:  glazier,  vitrier,  vetrajo,  CxeKO.lLmHK'B; 
Färber:  dier,  teinturier,  tintore,  RpaCH.ll>Ii;HK'L; 
Redner:  rhetor,  rheteur,  orateur,  oratore,  opaTOpi,  BHtIh; 
Wohlthäter:   benefactor,  bienfaiteur,  benefattore,  ÖJiaro^'J^T&lb; 
Leuchter:  candle-stick,  chandelier,  candelliere,    uiaHAaj'b  (statt 
-ajio); 
er  bildet  femer  den  Komparativ  der  Adjektive  und  entspricht 
dem  engl,  er  (more),  franz.  plus,  ital.  piü,  russ.  -ie,  i^mifi,  aa,  06 : 
läng-er:   longer,  plus  long,  piü  lungo,  j^HHHi^e,  -i^inifi,  afl,  06. 
Em  (Suffix  -r-)  bildet  Verba  intensiva  und  entspricht  dem  engl,  en, 
franz.  ir,  er,  ital.  are,  ire,  russ.  ixb,  HBaTB: 

altem:  to  grow  oldish,  vieillir,  invecchiare,  CTap/b»»6; 
vergröfsern:  to  augment,  to  greaten;  augmenter,  agrandir;  au- 
mentare,  aggrandire;  yBeJHTOBaTb. 
Auch  bildet  es  aus  einigen  Stoffnamen  Adjektive  (statt:  en)  und 
entspricht  alsdann  dem  engl,  en,  em,  russ.  HUft,  OBuS: 
hölz-ern:  wooden,  de  bois,  di  legno,    A^peBaBufi; 
stein-ern:  stony,  de  pierre,  di  pietra,  KaMeHHUu; 
blei-em:  leaden,  de  plomb,  di  piombo,  CBUHl^OBuS. 
Wörter  wie:    ledern,  silbern,  kupfern  gehören  nicht  hierher, 
diese  sind  von  Leder,  Silber,  Kupfer  gebildet. 
Fach  und  faltig,  Hlltig;  (aus  Fach  und  Falte,  vergl.  den  Art.) 
bildet  Adjektive  und  Adverbien  und  bezeichnet  Multiplikation 
•    =  engl,  times,  franz.  fois,  ital.  volta,  e,  russ.  paS'B  (repo,  flKifi): 
mannigfach,   mannigfaltig:    manyfold,   bien  de  fois  (nombreux, 
divers),  di  piü  sorte  (diverso),  pa3JH?HElfi,  pa3HOpo;(H£lS. 
Nach  Zahlen  ist  fach  gebräuchlicher: 

hundertfach:  a  hundred  times,  cent  fois,  centuplo  (cento  volte 

tanto),  CTO  paS'B. 

Ft  steht  statt  eines  blofsen  t  am  Ende  von  Substantiven,    deren 

wurzelhaftes  m,   aus  Rücksichten   des  Wohllautes,   zu  n  wurde: 

Ankunft  (für  Ankum-t,  von  kommen):    arrival,  arrivee,  arrivo, 

npitSÄ'B; 
Zukunft:  future,  futur,  futuro,  öy^ymee; 

Vernunft  (-num-ft  von  nehmen):  reason,  raison,  ragione,  pasyMi. 

Haft  (ein  von  haben  abgeleitetes  Adjektiv,   das  soviel  bedeutete 

wie:    gefangen,  gefesselt,  besessen),  haftig  bilden,   ersteres 

Adjektive,   letzteres    vorzugsweise   Adverbien    aus    Substantiven, 
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Verben  und  Adjektiven  und  ist  =  habend,  damit  behaftet; 
sie  entsprechen  den  Endungen:  engl,  ous,  franz.  eux,  ital.  oso, 
russ.  HHÄ,  HBHw: 

tugendhaft:  virtuous,  vertueux,  virtuose,  ÄOÖpo^iTeJIB«««; 

fehlerhaft:  vicious,  vicieux,  vizioso,  nopo^MMw; 

mangelhaft:  defectuous,  defectueux,  difettoso,  HBÄOCTaTOHMbrn; 

plauderhaft:  talkative,  bavard,  garrulo,  öOÄTÄueuü; 

wahrhaft(ig) :  true,  truly;  verace,  vraiment;  verace,  veracemente; 
npaB^MeMw,  o. 
Halb   (von  ahd.  halba,  die  Seite)  bildet  Adverbien  des  Ortes,  und 
entspricht  den  Präfixen:  engl,  with-,  franz.  de,  ital.  di,  russ.  B-: 

innerhalb:  within,  au-dedans,  al  dentro,  eeyxpH; 

aufserhalb:  without,  au-dehors,  al  di  fuori,  ewh. 

Hand,  d.  i.  Sorte,  Gattung,  Art,  bildet  nur  eine  Ableitung  und 
entspricht  dem  engl,  sort,  kind,  franz.  sorte,  espece,  ital.  sorta, 
specie,  russ.  po;!,!): 

allerhand:  all  sort  of,  all  kind;  toutes  sortes  de;  ogni  sorta, 
specie;  BCflKaro  po;i;a. 

Heit  (ursprünglich  ein  Substantiv,  ahd.  heit,  d.  i.  Person,  Wesen, 
Geschlecht,  Rang,  Stand;  mhd.  heit,  Art  und  Weise,  Beschaffen- 
heit; keit  ist  nur  eine  Nebenform  zu  heit,  die  dadurch  entstand, 
dafs  die  Nachsilbe  heit  an  Adjektive  antrat,  die  auf  c,  k,  ch  oder 
g  endigten)  bildet  abstrakte  Substantive  aus  Substantiv-  und  Ad- 
jektiv-Stämmen, daher  nicht  von  abgeleiteten  Adjektiven,  welche 
auf  die  Endungen  bar,  el,  er,  ig,  icht,  isch,  lieh,  sam,  selig 
endigen,  in  welchem  Falle  statt  heit  die  gleichbedeutende  Silbe 
keit  dafür  eintritt.  Beide  entsprechen  den  abstrakten  Endsilben 
engl,  hood  (head),  ance  (ancy),  ency  (ence),  y,  ce,  ity  (ty),  ness* 
ry,  tion,  ude;  franz.  ance,  ence,  ie,  ice,  ite  (te),  ment,  rie,  ude* 
ital.  anzia,  enza,  ia,  izia  (aggine),  itä  (tä),  mento,  ria,  udine;  russ; 
ie,  CTBO,  (o)cTB,  (o)Ta: 

Kindheit:  childhood,  enfance,  infanzia,  jifkTcmeo; 

Klugheit:  prudence,  prudence,  prudenza,  6jiaropa3yMie; 

Faulheit:  laziness,  paresse,  pigrizia  (infingardäggine),  JliHHBOcmt»; 

Narrheit:  foolishness,  folly,  folie,  follia,  TÄyucmeo; 

Blindheit:  cecity,  cecite,  cecitä,  CÄ'knoma; 

Schönheit:  beauty,  beaute,  beltä,  Kpacowm; 

Ergebenheit:  devotion,  devouement,  attaccamento,  npeAaHHOcm*, 
und  mit  keit: 

Gerechtigkeit:  justice,  justice,  giustizia,  npaBOCy^ie; 

Furchtsamkeit:  cowardice  (timidity),  poltronnerie,  timidezza, 
Majio;i;yinie; 

Bangigkeit:  anxiety  (uneasiness),  inquietude,  ambascia  (inquie- 
tudine),  3a6oma,  öesno  ko wcmeo  u.  a.  m. 
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Ich  bildet  einige  männliche  Substantive,  ohne  einer  bestimmten  En- 
dung in  den  fremden  Sprachen  zu  entsprechen: 
Kranich,  Teppich,  Bottich,  Rettich  u.  a. 
Icht  (Suffix  -h-,  -ahtja)  bildet  Substantive  mit  dem  Begriff  der 
Fülle,  wie  Dickicht  u.  a.,  vornehmlich  aber  Adjektive  (Suffix 
-ahtja)  mit  dem  Begriffe  der  Ähnlichkeit  mit  dem,  was  die 
Wurzel  bezeichnet,  und  entspricht  alsdann  den  Endungen:  engL  y, 
franz.  e\ix,  ital.  oso,  russ.  Tcrufi,  BaTiifi: 

holzicht (wie  Holz) :  woody,  boiseux  (ligneux), legnoso,  jfkcucmtaü', 
ölicht  (wie  Öl):  oily,  huileux,  olioso,  u&CÄaEucmbii'i. 
Es  ist  wohl  zu  unterscheiden  von 
Ig  (Suffix  -ga,  a-ga,  geschwächt  ega,  iga,  ig) ;  diese  Silbe  bezeichnet 
das  Wesenhafte  und  bewirkt  die  Beilegung  des  Stammbegriffes; 
es  entspricht  den  Endungen:  griech.  txog,  a'Aog,  lat.  icus,  ix,  ax, 
engl,  ic,  y;  fi^nz,  ique,  eux,  ital.  ico,  oso,  russ.  HCTllfi: 

steinig  (von  Stein):  stony,  de  pierre,  di  pietra,  EaxeHHcmuu; 
holzig  (von  Holz):  woody,  ligneous,  boise,  ligneo,  AepSBflHucmuM; 
ölig  (von,  aus  öl):    oily,   dliuile  (oleagineux),    oleaceo,    MacjM- 
HHCTIlfi. 
Ig  bildet  femer  Verben  der  oft  wiederholten  Handlung,  die  meist 
den  Umlaut  nehmen  =  russ.  UBaTb,  HBETb; 

sehen  —  besichtigen;    recht  —    berichtigen;    Elucht  —  ver- 
flüchtigen;   Verdacht  —  verdächtigen;    Ende    —  endigen, 
beendigen;  fest  —  befestigen. 
Man  vergleiche: 
ig  (Wesen).  icht  (Ähnlichkeit).  en,  ern  (Stoff), 

wollig:  laineux.      wollicht:  cotonneux.  wollen:  de  laine. 

holzig:  boise.       holzicht:  boiseux,  ligneux.       hölzern:  de  bois. 
steinig:  pierreux.     steinicht:  ressemblant     steinern:  de  pierre. 

ä  une  pierre. 
In  (Suffix  -n-,  -ayijä)  bildet  weibliche  Appellativa  aus  männlichen, 
fordert  den  Umlaut  und  entspricht  den  Endungen,  engl,  -ess  (den 
Präfixen  she,  female,  hen),  fi^nz.  ice,  iere,  ie  (e),  ienne,  esse,  itaL 
ice,  era,  ia  (a),  essa,  russ.  Hi;a,  eßa,  HHfl,  HiDKa,  sa,  xa: 

Kaiser,    Kaiserin:    empress,    imperatrice,    imperatrice,    HMna- 

paTpu2(a; 
Graf,  Gräfin:  countess,  comtesse,  contessa,  t^b,^uhr', 
Schäfer,    Schäferin:    she-gardener,   bergere,    giardiniera,    ca- 

AOBH?^ua; 
Hund,  Hündin:  bitch,  chienne,  cagna,  CJKa; 
Zauberer,    Zauberin:    sorceress,    magicienne,    sorciere,    maga, 

KOJÄJHWi; 
Franzose,    Französin:    french - woman,    une   fran9aise,    donna 
francese,  4)paH^ya;e«Ka. 
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Ing  (Suffix  -inga)  bildet  einige  wenige  männliche  Substantive  mit 
der  Bedeutung  Wesen;  es  bezeichnet  besonders  einen  Gegenstand 
oder  eine  Person  von  der  durch  den  Stammbegriff  angedeuteten 
Art,  oft  mit  dem  Nebenbegriffe  der  Abhängigkeit,  oder  auch  des 
Geringfügigen  und  Verächtlichen  und  entspricht,  formell,  dem 
engl,  ing,  russ.  aSB;  es  wird  auch  in  ig  (engl,  y)  abgeschwächt; 
häufig  steht  für  ing  ling: 

Pfennig  (mhd,  pfenninc):    penny,    altruss.  neufiab,    wovon  noch 
polnisch  pieni^dz,  Geldstück. 
Hierher  gehören:    König,  Findling,  Zwilling,  Schöfsling,  Spröfs- 
ling,  Jüngling,  Dichterling,  Witzling,  Weichling  u.  a. 
leren  (Iren,  Suffix  -ier,   schon  im  Mittelhochdeutschen   den  fran- 
zösischen Zeitwörtern    in  -ier  entlehnt)    bildet  viele  Verben   aus 
fremden  Wörtern  und  entspricht  den  russ.  Fremdsilben  HpOBaTL, 
OBaTL:  marschieren:  MSipiaupoeamh  u.  a. 
Isch  (Suffix  -aska,  -iska)  bildet  Adjektive  aus  Substantiven  mit  der 
Bedeutung  der  Ähnlichkeit,  Abstammung  und  entspricht  den 
Endungen  engl,  ic,  ish,  franz.  ique,  ital.  ico,  russ.  HieCKiH,  CKifi: 
romantisch:  romantic,  romantique,  romantico,  i^OMSiEUHeCKiü; 
französisch:  french,  fran9ais,  francese,  (J)paHll,y3CKiM; 
höllisch:  hellish,  d'enfer,  d'inferno,  djI^CKUi; 
bisweilen  ist  sie  verächtlicher  Bedeutung,  im  Gegensatze  zu  lieh: 
männisch:  homasse;  männlich:  male; 
kindisch:  pueril;  kindlich:  filial. 
Ist  bildet  einige  männliche  Fremdwörter  und  entspricht  den  Endungen 
engl,  ist,  franz,  iste,  ital.  ista,  russ.  HCTi,  ^"B: 

Violinist:  Violinist,  violiniste,  violinista,  CKpHnatn); 
Kavallerist:  trooper,  ca valier,  cavaliere,  KaBaJiepHcmr». 
Keit  s.  heit. 

Lei  (blofs  neuhochdeutsches  Suffix  aus  mhd.  leie,  Art,  Art  und 
Weise,  das  dem  altfranz.  und  provenzalischen  ley,  Art  und  Weise, 
entlehnt  ist)  bildet  einige  Adverbien  mit  der  Bedeutung  Gattung, 
Art  und  entspricht  daher  auch  den  Wörtern  engl,  kind,  sort, 
franz.  espece,  ital.  sorta,  russ.  ])Oß,'h  und  der  Endung  JiKiB: 
allerlei:    all  sorts  of,  de  toutes  especes,  di  ogni  specie,  BCnKiü 

(aus  Bec-JiKifi); 
zweierlei:  of  two  sorts,  de  deux  especes,  different,  di  due  sorte, 
;i;Bo-aKifi. 
Lein  s.  chen. 

Lieh  (aus  mhd.  -Ikh,  -lieh,  ahd.  lieh,  es  ist  das  alte  germanische 
lika-,  d.  i.  Körper,  Gestalt,  das  wir  noch  in  Leiche,  Leichnam 
,  und  gleich  haben)  bildet  Adjektive  aus  Substantiven,  Adjektiven 
und  Verben;  von  ersteren  mit  dem  Begriff  der  Ähnlichkeit, 
Angehörigkeit  =  engl,  ish,  ly,  franz.  in,  al,  ital.  ino,  ale, 
russ.  CKifi: 
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weiblich:  womanish,  feminin,  feminino,  seHCXtM; 

freundlich:  friendly,  amical,  amicale,  ;^pyatecKm. 
Der  Art  und  Weise,  Beschaffenheit  ==  engl,  al,  ly,  franz.  al, 
il,  in,  ital.  ale,  ile,  ino,  russ.  eBCKiö,  ecKiü,  eCTBeHHHfl,  HUH: 

königlich:  royal,  royal,  reale,  EopOJie&Ki;« ; 

männlich:  manly,  viril,  virile,  MyxeCKifi; 

göttlich:  godly,  divine,  divin,  divino,  öozecmeeHHbiü; 

mündlich:  oral,  oral,  orale,  H3yCTHUH,  CÄOBeCHbtü, 
Der  Wiederholung  =  russ.  Präfix  ese-: 

jährlich:  eaiero;i,Ho; 

monatlich:  eateMica^HOfi. 
Von  Adjektiven  mit  dem  Begriflf  der  Abstufung  der  Eigen- 
schaft =  engl,  ish,  ly,  franz.  ätre,  ital,  iccio,  igno,  russ,  OBaTuR: 

rötlich:  reddish,  rougeätre,  rossiccio,  rossigno,  Kißdi.CEoeanmü. 
Von  Verben  mit  dem  Begriff  der  Möglichkeit  =  engl.,  franz, 
able,  ible,  ital.  abile,  ibile,  russ.  (li)HUfi: 

unbegreiflich:    incomprehensible,  incomprehensible,  incompren- 
sibile,    Eeaoc^lESMMbiü;    unauslöschlich:    unforgetable,    in- 
effa9able,  incancellabile,  ue3&TÄ&fi,t4Mbiü. 
In  Adverbien  entspricht  lieh  den  engL  Adverbien  auf  ly,  den 
russ,  auf  0,  CKH. 
Los    bildet   Adjektive    aus    Substantiven,    bezeichnet    Trennung, 
Abwesenheit  und  entspricht  dem  engL  less,  franz.  in-,  ital.  in-, 
russ.  He-,  6e3-: 

grenzenlos:    boundless,   sans   bomes,    illimit^,   illimitato,    Heo- 
rpaHHqeHHUÜ; 

endlos:  endless,  sans  fin,  senza  fine,  6e3KOHe?HU&. 
Mal  (aus  ahd.  mal,  Zeitpunkt)  bildet  Adverbien,  bezeichnet  Wieder- 
holung und  entspricht  dem  engl,  time(s),  franz.  fois,  ital,  volta, 
russ.  -HqHO,  pasT.: 

dreimal:  thjice,  three  times,  trois  fois,  tre  volte,  TpH  pa3a; 
bisweilen  nimmt  es  ein  *  an,  wie  in  nochmals,  auch  bildet  es 
Adjektive  mittels  Verlängerung  durch  ig:  nochmalig  u.  a. 
Nis  (Suffix  -issa,  mit  vorausgehendem  Suffix  -n,  mhd.  nüsse,  nisse) 
bildet  eine  grofse  Menge  abstrakter  Substantive  mit  dem  Begriffe 
des  Wesens,  Zustandes,  Seins  and  entspricht  dem  engl,  ness, 
ity,  franz.  ite,  ance,  tion,  itaL  itä,  anza,  izione,  russ.  OTä,  Hie  und 
anderen : 

Finsternis:  darkness,  obscurity,  obscurite,  oscurita,  xeMHoma; 

Kenntnis:  knowledge,  connaissance,  conoscenza,  SHa/iie; 

Betrübnis:  affliction,  affliction,  affizione,  OYO^Henie. 
Sal  (Doppelsuffix  -is-al)    bildet    einige    abstrakte   Substantive,    be- 
zeichnet Zustand  und  entspricht  den  bekannten  abstrakten  En- 
dungen der  andern  Sprachen: 
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Trübsal:  affliction  (s.  vorstehend) ; 

Wirrsal:  confusion,  confusion,  confusione,  CMÄTCMie; 

Schicksal  (unbestimmtes  Sein):  destiny,  destin,  destino,  cy^BÖa. 
Sei  (aus  sal  geschwächt,   Doppelsuffix  -is-al)  bildet  sächliche  Sub- 
stantive und  entspricht  keinen  bestimmten  Suffixen: 

Anhängsel:  appendix,  appendice,  appendice,  npH^aBEa; 

Rätsel:  riddle,  enigme,  enimma,  3ara;i,Ka. 
Selig  von  sal  (s.  oben)  bildet  Adjektive  aus  Substantiven,  z.  B.  müh- 
selig, saumselig,  trübselig,  bezeichnet  hohen  Grad  eines  Zustandes 
und  entspricht  etwa  den  Wörtern,   engl,  very,   franz.   tres,   bien, 
ital.  assai,  russ.  O^eHL: 

glückselig:  very  happy,  bienheureux,  assai  (molto)  felice,  o?eHL 

C^aCTJIHBHH. 

Sam  (ahd.  Adjektiv  sam,  derselbe)  bildet  Adjektive  mit  dem  Begriife 
voll  von;  entspricht  bisweilen  dem  engl,  ous,  some,  franz.  eux, 
ital.  OSO,  russ.  hbeih: 

furchtsam:  timorous,  peureux,  pauroso,  6oH3J[HBU[3 ; 
heilsam:  wholesome,  salutaire,  salubre,  noJieSHuS,  cnaCHTBJIBHHfi. 
Schaft  (ahd.  scaft,  Beschaffenheit,  Grestalt)  bildet  abstrakte  Substan- 
tive mit  dem  Begriff  des  Zustandes,  der  Gemeinschaft,  daher 
viele  derselben  kollektiv  sind.    Sie  entspricht  dem  engl,  ship,  ity, 
franz.  tie,  sie,  ital.  zia,  za,  anza,  russ.  CTBO  (cTBie),  Ka: 
Freundschaft:  friendship,  amitie,  amicizia,  ;i,pyatecmeo ; 
Wissenschaft:  science,  science,  scienza,  HayKa; 
Bürgerschaft:   Citizens,  bourgeoisie,  cittadinanza,  rpaac;i;aHCTBO. 
St  (Suffix  -t-,  -istd)  bildet  einige  abstrakte  Substantive  =  engl,  ice, 
or,  franz.  ice,  eur,  ital.  izio,  ore,  russ.  6a,  Ea,  CTB: 
Dienst:  service,  Service,  servizio,  CJiyatöa; 
Gunst:  favour,  faveur,  favore,  MHJlOcmb. 
Ste  bildet  den  Superlativ  ===  engl,  st,  russ.  ifimifi: 

der  tief-sinnigste:  the  profoundest,  le  plus  profond,  il  piü  pro- 
fondo,  rjryßoKOMHCJreHHifiniiH,  aller  Denker. 
T  (te)  ist  zunächst   die  Endung    des   schwachen  Präteritums   und 
entspricht  dem  engl,  ed,  franz.  e  (i,  u),  ital.  to  (so),  russ.  Wh,  (na, 
HO,  hh),  Jijhy  (jia,  jio,  jih): 

füllen,  gefüllt:  filled,  rempli,  riempito,  HanoJiHHJli; 
ich  füllte:    I  filled,  je  remplis,  io  riempi,  a  HanoJIHHJ'B  (a,  o); 
im  Russischen  oft  auch  =  TB  (xa,  TO,  th): 

beschäftigt:    saHaT^,  a,  o;  h;   t  bildet  aber  auch  einige  Sub- 
stantive mit  dem  Begriffe  des  Geschaffenen,  Fertigen 

machen,  Macht:    might,  pouvoir,  possanza,  mo^B,  MorymeCTBO; 
prangen,  Pracht:  splendor,  splendeur,  splendore,  6JieCKl. 
Te  (aus  dem  Superlativsuffix  tarm  entstanden)  oder  (von  zwanzig 
an)  ste   (Superlativendung)   bildet  Ordnungszahlen  =  engl,  the, 
franz  ieme,  ital.  (im)o,  russ.  hh,  aa,  06 : 


der  deutschen  Vor-  tmd  Nachsilben.  XLHI 

der  (die,  das)  siebente:  the  seventh,  le,  la  septieme,  il  settimo, 
la  settima,  ceji,hHoü,  äa,  oe. 
Tel  (aus  Teil  entstanden)  büdet  einige  Substantive  (Bruchzahlen) 
aus  Zahlen  =  engl,  th,  russ.  TL: 

ein  Viertel:  a  fourth  (part),  un  quart,  un  quarto,  ^ersepTB. 
Tum  (ahd.   Substantiv  ttiom,  Verhältnis,   Stand,  Würde,  Zustand, 
Urteil)  bezeichnete  ursprünglich  Besitz,  Stand,  Würde  ==  engl, 
dorn,  russ.  CTBO*): 

Herzogtum:  dukedom,  duche,  ducato,  repn;orCTBO. 
Später  ging  es  oft  in  den  Begriff  Sache,  Ding  über: 
Altertum:  antiquity,  antiquite,  antiquita,  ;ij)eBHOCTL; 
Heiligtum:   sanctuary,   sanctuaire,  santuario;   CBflTHJHll^e,  holy 
thing,  chose  sacree,  cosa  sacra,  CBflraa  Ben^B. 
IJng  (Suffix  -U7iga,  ungä)    bildet  sehr  viele  abstrakte  Substantive 
mit  dem  Begriffe  des  dauernden  Zustandes  oder  der  Gegen- 
ständlichkeit   und    entspricht    den    Endungen,  engl,  ing,  tion, 
ess,  franz.  ance  (ence),  tion,  esse,  ital.  anza,  zione,  ezza,  russ.  s;^a, 
Hie,  Tie,  (o)ctb: 

Hoffnung:  hope,  esperance,  speranza,  ES^eoicda', 
Erfindung:  invention,  invention,  invenzione,  irpio6piTeHtc; 
Festung:  fortress,  forteresse,  fortezza,  Kpinocmt. 
Ut  (dasselbe  Suffix  wie  at,   Suffix  öda,  s.  cU)  in  nur  wenigen  Bil- 
dungen bezeichnet  Zustand  und  entspricht  engl,  ty,   franz.  t^ 
ital.  tä,  russ.  CTBO,  CTBie: 

Armut:  poverty,  pauvrete,  poverta,  ßi^CTBie. 
Wärts  (eigentlich  adverbialer  Genitiv  zu  ahd.,  mhd.  wert,  das  an 
Stelle  unseres  -wärtig  stand,  soviel  wie  befindlich  bedeutend) 
bildet  Adverbien   mit    dem  Begriffe    der  Richtung    nach   und 
entspricht  engl,  wards,  fi^nz.  vers,  ital.  verso,  russ.  Kl: 

himmelwärts:  heavenward,  vers  le  ciel,  verso  '1  cielo,  K'B  He6y; 
abwärts :  down  wards,  en  bas  (en  descendant),  in  giü,  all'  ingitk, 

bhhs'b; 
aufwärts:  up wards,  en  haut  (en  amont),  in  siü,  all'  insu,  BBepxi; 
heimwärts:  homeward,  (toume)  chez  soi;  alla  volta  di  casa  sua, 

AOMOfl,   BO   CBOaCH; 
seewärts :  seaward,  vers  la  mer,  verso  il  mare,  Kl  MopK),  Ch  MopH. 

Zehn  (got.  taihun,  zehn)  bildet  die  Numeralia  von  13 — 19  =  engL 
teen,  ital.  dici,  russ.  ;];ii,aTB: 

14:  fourteen,  quatorce,  quatordici,  ^eTHpHa;p:^aTB; 
15:  fifteen,  quinze,  quindici,  naTHaTO^TB; 
16:  sixteen,  seize,  sedici,  meCüE&duaMh. 


*)  Dem  Worte  tum  entspricht  genau  no-ii*CTBe,  Land-,  Rittei^ut  = 
sexiH  H  jToihs,  nojyiCHHHfl  pHi;apaMH  on  sopoia,  cnOTpa  no  Mtcry  hxi  npn 
XBOpi  HJH  Bl>  apHiH. 


XLIV     Vergl.  DarstelluBg  der  deutschen  Vor-  und  IS'achsUben. 

Zig  (got  tigus,  Zehner,  Nebenform  zu  taihun,  zehn)  bildet  die  Be- 
nennung der  Zehner  aus  den  Einern  ==  engl,  ty,  franz.  nte,  ital. 
nta,  russ.  ÄDi^-Ti»,  agcäT'b: 

30:  thirty,  trente,  trenta,  TpH^niaTB; 

40:  forty,  quarante,  quaranta,  copOKl*); 

50:  fiffcy,  cinquante,  cinquanta,  naTB;i;ecaTi; 

60:  sixty,  soixante,  sessanta,  ineCTL;i,ecaTi.; 

70:  seventy,  soixante-dix,  settanta,  ceMBÄGCaTi; 

80:  eighty,  quatre-vingt,  ottanta,  BOeCfflLÄecaT'B; 

90:  ninety,  quatre-vingt-dix,  novanta,  ;i;eBflHOCTO. 


*)  Dieses  bisher  dunkle  Wort  ist,  unter  Aufgebung  des  früher  gebrauchten 
HexHp-ÄecaTi,  durch  den  griechischen  Kultus  eingeführt  aus  rBoaaQaxootri,  die 
grofse  40tägige  Fastenzeit,  pop.  ■q  iifydXrj  aaQaxoazrj,  in  welchem  copoKi 
fertig  hegt.  Der  gelehrte  Grieche  Korais  bemerkt  hierzu  C^taxxa  TL,  824): 
,,To  TSoaaQcixovTa  rä)v  jtaXaiwv  exoXößwaav  tiqcötov  slg  xo  aaQÜxovxa, 
xttl  sneixa,  fih  xr/v  nqöoöov  xr^q  ßaQßuQOxtjXog,  sig  x6  aaQÜvxa.  Toiavxai 
xoXoß(öaeiq  7ii&ccv6v  o'xi  eXaßav  xrjv  UQXV^  «^o  xovq  naXaiovq  xiofiixovg,  xal 
xa  öiaxo  ysXotov  keyc^eva  tcqÖxsqov,  syivav  tneixa onovöaia.  'Äv niarsvatoftsv 
xovq  yQafx/xaxcxovg  xoiavxrjv  xivä  xoXö^waiv  enad-e  xal  t]  xQä7tft,a  and  xo 
xsxQcinst.a.^''  Hiernach  hätten  dann  die  mit  den  Griechen  in  lebhaftem  Ge- 
schäftsverkehr stehenden  Küssen  ihr  copoKi  auch  auf  profanem  W^e  aus 
aaQoixovxa  bilden  können.  Möglich  dafs  beide  Umstände  zusammengewirkt 
haben. 


A. 


1.  Aar«.  Adler^-. 

1)  BIrd  of  prey,  eagle.     Aigle.  Aqwila.  Opej«. 

3)  E:«gle.  Aigle  commuD.     Äqttäa,  ajuila  eotmme.       OQuKioneaauS  opejv 

Beide  Worte  bezeichnen  denselben  gröfseren  Raubvogel.  Aar 
ist  der  ursprüngliche,  alte  Name  (mittelhochd.  ar  aus  althochd.  aro 
got.  ara),  Adler  ist  erst  aus  der  Zusammensetzung  althd.  adod-aro, 
mhd.  adelar,  edler  Aar  entstanden.  Noch  bei  Herder  findet  sich 
die  im  16. — 18.  Jahrh.  vorkommende  Form  Adelaar  neben  Adler. 
während  Luther  die  Form  Adeler  (geschwächt  aus  nieder-  und 
mitteldeutschem  adeUcr)  neben  Adler  gebraucht.  In  der  neuhoch- 
deutschen Sprachperiode  war  anfangs  das  altgermanische  Wort  Aar 
fast  ganz  verschwunden,  und  auch  Luther  gebraucht  nur  Adler. 
Als  poetischer  Ausdruck  kommt  Aar  bei  Martin  Opitz  (z.  B.  So 
^vie  der  Aar  das  Huhn,  der  Hecht  die  Gründel  frisst)  und  seinen 
Nachfolgern  vor.  Im  prosaischen  Sprachgebrauch  kam  das  Wort 
-4a;*  im  16.  und  17.  Jahrh.  lediglich  in  Zusammensetzungen  vor, 
z.  B.  Stockaar,  Stofsaar.  Rohraar,  Mausaar,  Hühneraar,  Hasenaar, 
Gänseaar  oder  Gansaar,  Fischaar  (dieses  gebraucht  auch  Luther 
3.  Mos.  11,  13)  u.  a.  Erst  im  18.  Jahrhundert  wird  das  einfache 
Wort  Aar  infolge  der  Beschäftigung  mit  dem  Mittelhochdeutschen 
wieder  bei  uns  eingeführt,  zunächst  so,  dafs  es  häufig  durch 
ein  beigefügtes  Adler  erklärt  wird,  wie  dies  z.  B.  Gleim  in  seinen 
Romanzei^,  die  er  1756  herausgab,  und  Goekingk  in  seinen  Ge- 
dichten 1781  thun.  Näheres  hierüber  siehe  in  Friedrich  Kluges 
Aufsatz  in  der  Zeitschrift  f.  d.  Phil.  24,  3.  Man  gebraucht  jetzt 
allgemein  die  Benennung  Adler  als  das  eigentliche  Gattungswort; 
Aar  findet  sich  nur  bei  Dichtem  und  in  gehobener  Sprache.  Auch 
in  Zusammensetzungen  wird  vorwiegend  Adler  verwendet,  z.  B.  Gold- 
adler,  Adler-aüHgel,  AdlersLUge,  Adlerhlick^  Adlema.se  (d.  i.  eine  Nase, 
die  gekrümmt  ist  wie  ein  Adlerschnabel)  u.  s.  w.;  doch  sagt  man  in 
der  gegenwärtigen  Sprache  noch:  ^arweihe  (==  eine  Gattung  der 
Weihen  oder  Geier),  ein  Wort,  das  erst  im  Neuhochdeutschen  ent- 
standen ist:  Fischa/ir  und  Stocks/?;-  neben  Fischadler  und  Stock- 
adler.  Doch  Bussaar  ist  nicht  mit  Aar  zusammengesetzt,  sondern 
es  ist  eine  Umdeutung  (Volksetymologie)  aus  frz.  husard,  wofür  wir 
Eberhard-Lyon,  Synon.  Handwörterbuch.    15.  Aufl.  1 
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richtig  der  Bussard  sagen.  Lenz  teilt  in  seiner  Xaturgescliichte  die 
Falken  ein  in:  Edelfalken,  Adler,  Seeadler  und  Aare.  —  Den  Vor- 
zug des  Adels  legten  unsere  Vorfahren  dem  Adler  wohl  seiner 
Gröfse  und  Kraft,  wie  seines  hohen  Fluges  wegen  bei;  aus  dem- 
selben Grunde  wird  er  vielfach  als  dichterisches  Bild  verwendet 
und  dient  als  Sinnbild  der  Macht  in  Wappen  und  Feldzeichen. 
Die  Dichter  greifen  mit  Vorliebe  zu  dem  altertümlichen  Aar;  doch 
Goethe  gebraucht  auch  in  der  Poesie  nur  Adlei:  Für  das  Wappen- 
oder Feldzeichen  gebrauchen  unsere  klassischen  Dichter  nur  den 
Ausdruck  Adler,  z.  B.:  „unterm  DoppeWZ/er  fechtend,"  Schiller, 
Pico.  I,  2.  Neuere  verwenden  auch  in  letzterem  Falle  Aar,  z.  B. 
„Mein  Kaiser führt  in  seinem  Wappenfeld  |  den  sieg- 
gewohnten Aar,^  Jul.  Sturm,  Mein  Vaterland.  Überhaupt  ist  das 
Wort  Aar  erst  in  der  Poesie  der  Gegenwart  zu  grofser  Ausbreitung 
gelangt. 

3.  Aas^  Luder^. 

1)  Carcaas.      Cadavre  (putr6fi6).        Cadavere  puxxolcntc.       Ilajaji.. 

2)  Carrion.      Charogne.  Carogna.  Crepea. 

Beides  sind  die  Überbleibsel  toter  Tierkörper,  die  in  Fäulnis 
übergehen;  früher  wurde  Aas  auch  von  Menschenleichen  gebraucht, 
jetzt  kommt  es  in  diesem  Sinne,  ausgenommen  in  ganz  niedriger 
Sprechweise,  nicht  mehr  vor.  Aas  ist  eine  Ableitung  zu  essen  und 
bezeichnet  wohl  ursprünglich  das,  was  die  Raubtiere,  namentlich 
Raubvögel  verzehren.  Beide  Worte  bezeichnen  das  verwesende 
Fleisch  zugleich  als  Nahrung  und  Lockspeise  für  die  Tiere.  „Luder 
wird  das  Aas  genennet  von  gestorbenem  zahmem  Vieh."  Flemming. 
„Wo  ein^^as  ist,  da  sammlen  sich  die  Adler."  Luther,  Matth.  24,  28; 
Luc.  17,  37;  Hab.  1,  8.  „Der  Hund  hat  zu  viel  Luder  gefressen, 
als  unsere  schönen  Pferde  verreckten."  Hebel.  Aas  wird  vor- 
wiegend da  gebraucht,  wo  bei  einem  toten  Körper  noch  die  Merk- 
male der  Art  erkennbar  sind,  Luder  dagegen  bezeichnet  die  blofse 
verwesende  formlose  Fleischmasse;  in  niedriger  Sprechweise  dient 
dieses  Wort  auch  zur  Bezeichnung  der  Fleischfülle  lebender  Tiere, 
namentlich  der  Pferde,  z,  B.  das  Pferd  setzt  Luder  an  =  gewinnt 
an  Fleischfülle.  —  Aas  und  Luder  werden  auch  als  sehr  starke 
Schimpf-  und  Scheltworte  gebraucht,  zuweilen  —  besonders  in  der 
Verkleinerungsform  —  sogar  liebkosend;  so  nennt  Mephistopheles 
im  Faust  die  Hexe  vertraulich  schmeichelnd  „du  Ja*";  in  demselben 
Sinne  gebraucht  Goethe:  Luderchen.  In  letzterem  Falle  tritt  bei 
beiden  Worten  die  Bedeutung:  Köder,  Lockspeise  in  den  Vorder- 
grund. Der  Plural  von  ^as  lautete  im  frühen  Neuhochdeutsch:  die 
Aas,  jetzt  Äser  oder  Aase.  Äser  gebrauchen  Lessing,  Goethe  u.  a. 
Luder  bezeichnet  auch  die  Schlemmerei,  das  üppige  Leben,  z.  B. 
Luderleben;    doch    kann   Luderleben  auch  gerade  das   Gegenteil   be- 
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zeichnen:  ein  armseliges,  elendes  Leben,  wie  man  von  jemand  auch 
bedauernd  sagt:  ein  armes  Lvkr.  In  gewählter  Sprache  wird  Luder 
nicht  verwendet,  Aas  höchstens  in   seiner  allgemeinen  Bedeutung. 

8.      Al)Wttheii^  AasMiihen^.  Verblülieu'. 

1)  To  drop  its  blossoms.         Perdre  ses  fleuis.         Po-il^re  il  flore.       1)  OmBtTart. 

2)  Cease  bloomlng.  D^fleurir.  S/'orire.  2)  OruBtcxH. 

3)  To  die,  wither.  Se  faner.  S/iorire.  3)  3aBaByii.. 

Ab  und  aus  treten  sehr  häufig  nebeneinander  auf,  oft  mit  ganz 
geringem  Unterschiede  in  der  Bedeutung.  Ab  heifst  entweder  loey 
ron  cttras  (Gegensatz:  an),  z.  B.  von  dem  Tische  brach  ein  Bein  ab, 
der  Feldherr  schickt  einen  Boten  ab;  oder  herunter  ron  eftcas, 
(Gegensatz:  auf),  z.  B.  der  Reiter  steigt  vom  Pferde  ab,  auf  das  er 
vorher  gestiegen  war.  In  weitergehendem  Sinne  bezeichnet  ab 
namentlich  das  allmähliche  Durchmessen  eines  Raumes  oder  eines 
Zeitabschnittes  in  allen  seinen  Teilen,  z.  B.:  der  Bahnwärter  geht 
die  Strecke  ah,  der  Verbrecher  sitzt  seine  Strafe  ab  u.  a.  Aus  be- 
zeichnet entweder  das  Hervorgehen  aus  dem  Innern  eines  Gegenstandes, 
aus  der  Mitte  verschiedener  Dinge,  aus  dem  Zusammenhange  mit 
anderen  Gegenständen  (Gegensatz:  in),  z.  B.:  das  Wasser  fliefst  aw,«? 
der  Röhre,  der  Verbrecher  entfloh  aus  dem  Gefängnisse,  der  Stein 
ist  aus  dem  Ringe  gefallen,  der  Soldat  trat  ans  dem  Gliede;  oder 
es  drückt  aus,  dal's  eine  Handlung  bis  zu  Ende,  bis  auf  den  Grund 
geht;  z.  B.:  er  schöpfte  das  Fals  aus,  er  wartete  das  Konzert  aus. 
Die  Sinnverwandtschaft  zwischen  beiden  Wörtern  stellt  sich  nun  in 
der  verschiedensten  Weise  dar:  a)  Ah  =:  urfj  ron  oder  lienmfrr  ron; 
««.?  ist  der  Gegensatz  von  in.  Die  Birne  hängt  an  dem  Zweige 
und  fällt  ab;  der  Same  steckt  in  der  Kapsel  und  fällt  aus.  Der 
Degen  hängt  an  der  Seite,  und  ich  lege  ihn  ab;  aber  er  steckt  in 
der  Scheide,  und  ich  ziehe  ihn  aus  ihr  heraus.  Der  Diener  wischt 
den  Becher  ab  (an  der  Aufsenseite);  aber  er  wischt  ihn  aus  (d.  h. 
das  Innere  des  Bechers).  Ein  Gegenstand  trocknet  ab  (aul'sen);  er 
trocknet  aus  (im  Innern).  Der  Kutscher  sitzt  auf  dem  Bocke  und 
steigt  ab:  der  Fahrgast  sitzt  in  dem  Wagen  und  steigt  aus.  Das 
Wasser  hat  die  Steine  abgewaschen  (d.  h.  an  der  Oberfläche,  sie 
sind  ganz  glatt  und  rein);  das  Wasser  hat  die  Steine  fl?/5ge waschen, 
d.  h.  es  hat  Vertiefungen  in  die  Steine  hineingewaschen.  Die  Flinte 
wird  «/^gedrückt  (die  Kugel  fliegt  von  ihr  ab  wie  der  Pfeil  vom 
Bogen);  aber  der  Schwamm  wird  az/^gedrückt  (das  Wasser  kommt 
gleichsam  aus  seinem  Innern  heraus).  Der  Christbaum  wird  ah- 
(jeleert;  aber  eine  Tasche  wird  f«<Ägeleert.  Die  Pflaumen  werden 
von  dem  Baume  ahge schüttelt ;  aber  ein  Tuch  wird  a?/.vgeschüttelt 
(alles,  was  es  in  seinem  Innern  birgt,  wird  herausgeschüttelt).  Der 
Staub  wird  oÄgeklopft^  der  Rock  wird  a?(.9geklopft.  b)  Ab  bezeichnet 
das  Hinwegnehmen  eines  Teiles  und  das  allmähliche  Durchmessen, 
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au.s  das  Hinwegneliinen  des  gesamten  Inhalts  und  das  Vollenden 
überhaupt.  Ich  giefse  etwas  von  einem  Glase  ob  (d.  h.  einen  Teil 
der  in  dem  Glase  enthaltenen  Flüssigkeit);  ich  giefse  das  Glas,  das 
Wasser,  den  Wein  aus  (d.  h.  die  gesamte  in  dem  Glase  enthaltene 
Flüssigkeit);  ebenso:  ich  trinke  oft,  ich  trinke  aws.  Man  kann  aber 
auch  ein  Glas  ansgieken,  indem  man  nach  und  nach  immer  wieder 
etwas  a%iefst.  Daher  bezeichnet  ab  das  allmähliche  Vollenden,  im 
Gegensatz  zu  a«.s,  welches  das  allmähliche  wie  das  plötzliche  Voll- 
enden, überhaupt  das  Vollenden  schlechthin  andeutet.  Der  Soldat 
hat  seine  Jahre  o&gedient  (eins  nach  dem  andern,  der  Ausdruck  führt 
uns  die  ganze  Reihe  der  Anstrengungen  vor);  er  hat  «//.sgedient  (er 
hat  überhaupt  seine  Dienstzeit  vollendet).  Man  wartet  die  erste 
Aufführung  eines  Theaterstückes  ab  (d.  h.  man  wartet  mit  der  Aus- 
führung eines  Entschlusses^  der  sich  auf  das  Theaterstück  bezieht, 
z.  B.  es  zu  besuchen,  bis  die  erste  Aufführung  vorüber  ist;  in  dem 
Wörtchen  ab  wird  uns  gleichsam  die  ganze  Zeit  des  Wartens  in 
ihren  einzelnen  Abschnitten  vorgeführt) ;  man  wartet  eine  Vorstellung 
aus  (man  wohnt  derselben  bis  zum  Ende  bei),  c)  Ab  bezeichnet  in 
Bezug  auf  den  Ausgangspunkt  die  völlige  Lostrennung  eines  Teiles 
von  dem  Gegenstande,  aus  das  Verbleiben  in  dem  organischen 
Zusammenhange  oder  das  Verharren  auf  derselben  Grundlage.  Die 
Soldaten  fallen  ah  (d.  h.  sie  verlassen  ihren  Feldherrn  und  gehen 
zum  Feinde  über);  sie  fallen  ans  (sie  gehen  aus  der  Festung  heraus, 
kehren  aber  wieder  in  sie  zurück  und  bleiben  ihrem  Feldherrn  treu ). 
Der  Diener  geht  ah  (verläfst  den  Dienst);  er  geht  aus  (verlälst  das 
Haus,  kehrt  aber  wieder  in  dasselbe  zurück).  Er  weicht  von  dem 
Wege  ab  (verläfst  den  Weg);  er  weicht  einem  andern  aus  (er  bleibt 
auf  dem  Wege  und  weicht  nur  zur  Seite,  bis  der  andere  vorüber 
ist).  Dasselbe  Verhältnis  besteht  zwischen  abholzen  und  öM.vholzen 
u,  s.  w.  —  Die  Vorsilbe  ver  (Grundbedeutung:  bei,  zu;  dann:  bei- 
seite, hinweg;  bezeichnet  auch  ein  Auf  hören,  Verlieren,  Irren  u.  ähnl.) 
kommt  hier  nur  insofern  in  Betracht,  als  sie  ein  Aufhören  bezeichnet. 
Sie  drückt  aus,  dafs  eine  Thätigkeit  allmählich  völlig  vorübergeht, 
gleichsam  durch  die  Thätigkeit  selbst  aufgezehrt  wird,  z.  B.:  die 
Töne  verhallen,  verklingen,  der  Tag  vergeht,  verschwindet,  das 
Holz  verbrennt,  u.  s.  w. 

Eine  Blüte  (Blume)  ist  verblüht  und  ahgchlüht;  das  Gewächs 
selber  hat  abgeblüht  und  ausgeblüht.  Alle  drei  Worte  bezeichnen 
das  Aufhören  des  Blühens;  verblühen  bezeichnet  mehr  das  Welken, 
abblühen  mehr  das  Abfallen  der  Blütenblätter;  ausblühen  bedeutet, 
dafs  die  Zeit  der  Blüte  für  eine  Pflanze  völlig  vorüber  ist,  oder 
dafs  die  Blüte  zu  vollständiger  Entfaltung  gekommen  ist.  So  hat 
ein  Rosenstock,  der  für  den  Augenblick  abgeblüht  hat,  doch  noch 
nicht  ausgeblüht,  wenn  er  nach  kurzer  Zeit  noch  einige  verspätete 
Blüten   treibt,    und   eine   Rose   kann  ahblülien,    ohne   ausgeblüht  zu 
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haben  (wenn  sie  z.  B.  durch  ungünstige  Witterung  geschädigt  wird). 
Des  Lebens  Mai  blüht  einmal  und  nicht  wieder,  mir  hat  er  abgehliihi. 
Schiller,  Resignation.  Die  Blume  rerhliüit,  die  Frucht  muss  treiben. 
Schiller,  Glocke.  —  Verblühen  steht  vielfach  in  übertragener  Be- 
deutung, z.  B.  rrrhliihtc  Wangen.  In  dieser  übertragenen  Bedeutung 
bezeichnet  es  gewöhnlich  die  rasche  Vergänglichkeit  alles  Irdischen 
und  ist  sinnverwandt  mit  vcricehcn,  vergehen,  vencelken,  enteilen, 
entfliegen,  dnJiin.^oliuinden,  entschwinden ;  doch  bezeichnet  es  nicht  das 
Vergehoi  schlechthin  wie  die  übrigen  Ausdrücke,  sondern  hebt  das 
Vergehen  des  Schönen,  Jugendlichen  und  Kräftigen  hervor. 

4.       Abbrennen'.       Niederbrennen-.        Verbrennen*. 

Einäschern*. 

1"!  To  consume  by  firo.  Bruler.  Abbruciare.  noxeii.,  iioroptTt. 

2)  Burn  down,  Consumer  par  le  leu.  Votisumare  eoi  fuoco.  Tiu-Keth,  BuropiTi.. 

3)  Büro.  BrüIer.  Bntciare.  CKeib,  croptib. 
i)  Reduce  to  ashe«.  Köduire  en  cendres.  Incenerire.  Ucuen&im». 

Die  gemeinschaftliche  Bedeutung  dieser,  bis  auf  das  letzte,  so- 
wohl transitiven  als  intransitiven  Zeitwörter  ist  ditrch  Feuer  ver- 
nichten (tr.)  oder  vernichtet  werden  (intr.).  Verbrennen  hebt  die 
Vollständigkeit  der  Vernichtung  hervor  (ein  Holzstofs  kann  nieder- 
brennen ohne  ganz  zu  verbrennen);  abbrennen  wird  gebraucht,  wenn 
das  Verbrennen  Verlust  bringt  (die  durch  ein  Schadenfeuer  Be- 
troffenen heifsen  Abgebrannte,  als  Kraftwort  wird  abgebrannt  über- 
haupt für  arm,  entblöfst  von  allen  Mitteln  gesetzt;  dieses  Kraftwort 
kam  im  dreifsigjährigen  Kriege  auf;  so  heilst  es  in  den  wunderlichen 
und    wahrhaftigen    Gesichten    Philanders    von    Sittewald,  Leydener 

Ausgabe  1G47,  4,  209:  „ein  gut  gesell beklagte  sich,  dafs  er 

abgebrandt  war,  das  ist,  nach  der  feldsprach,  so  viel,  als  dafs  er 
umb  alles  kommen  und  erarmet  war");  niederbrennen  bezeichnet 
das  Verbrennen  eines  emporragenden  Gegenstandes  von  oben  herab. 
Den  armen  Abgebrannten,  sind  nicht  nur  die  Häuser  niedergebrannt, 
sondern  auch  alle  ihre  Habe  ist  ihnen  mit  verbrannt.  Einäschern 
(nur  tr.),  eigentlich  in  Asche  verwandeln,  weist  auf  das  Ergebnis 
des  Verbrennungsprozesses  und  den  traurigen  Anblick,  den  dieses 
Ergebnis  bietet,  hin,  z.  B.  eine  ganze  Stadt  wird  durch  eine  Feuers- 
brunst eingeäschert. 

Früher  gebrauchte  man  einäschern  überhaupt  in  der  Bedeutung: 
etwas  X7C  Asche  brennen,  namentlich  die  Scheidekünstler  gebrauchten 
dieses  Wort  von  ihrer  Thätigkeit.  Noch  Hagedorn  schrieb:  „Dafs 
ich  sehr  viele  von  meinen  Gedichten  eingeäschert  habe."  Eine  der- 
artige Anwendung  des  Wortes  klingt  uns  heute  seltsam ;  denn  jetzt 
wird  das  Wort  einäschern  in  der  Regel  nur  auf  die  Zerstörung  von 
Gebäuden,  Dörfern  und  Städten  bezogen.  —  Das  Wort  einäschern 
(auch  einfach  äschern)  hat  noch  andere  Bedeutungen,  die  aber  hier 
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nicht  in  Betracht  kommen;  es  heifst  nämlich  noch:  mit  Asche 
beizen  oder  kochen  (z.  B. :  das  Garn  wird  geäscliert  oder  eingeäschert, 
indem  es  mit  Asche  gekocht  wird),  oder  mit  AscJie  bestreuen,  z.  B. 
am  Aschermittwoch.  „Der  Tod  will  den  Gebrauch  der  Tastnacht- 
zeit  behalten,  er  äschert  unser  Haupt  mit  Moder  aus  der  Gruft." 
Günther.  „Die  kleinern  Steine  klapperten  schon,  und  wir,  ohne  zu 
bedenken,  dafs  wir  abermals  eine  Pause  vor  uns  hatten,  froh,  die 
Gefahr  überstanden  zu  haben,  kamen  mit  der  noch  rieselnden  Asche 
am  Eufse  des  Kegels  an,  Hüte  und  Schultern  genugsam  eingeäscliert 
(=  mit  Asche  überschüttet)."  Goethe,  Ital.  Reise.  Hempelsche 
Ausg.  24,  184. 

Abbrennen  steht  auch  in  der  Bedeutung:  ein  Gewehr,  ein  Ge- 
schütz losbrennen;  in  diesem  Sinne  können  die  übrigen  Wörter 
nicht  stehen,  z.  B.  Wir  haben  gestern  ein  kleines  Feuerwerk  cib- 
gebrannt.  Verbrennen,  hat  auch  die  Bedeutimg:  sich  durch  Brennen 
verletzen,  z.  B.  sich  die  Finger,  die  Hand,  die  Füsse  verbrennen; 
auch  in  bildlichem  Sinne:  sich  den  Mund  verbrennen,  (d.  i.  vorlaut 
sein,  unvoi'sichtig  reden).  Das  will  mir  schier  das  Herz  verbrennen. 
Goethe,  Faust  I.  Diese  Bedeutung  können  die  übrigen  Wörter 
nicht  haben,  ebenso  nicht  den  Sinn,  den  verbrennen  noch  habeu 
kann:  durch  Sonnenbrand  bräunen  oder  gebräunt  werden,  z.  B.  die 
Sonne,  die  Seeluft,  die  Bergluft  hat  mich  ganz  i-erbrannt;  du  bist 
aber  gehörig  verbra)inf. 


5.  A1b dankend 

iielimeii^ 


Ein  Amt  iiiedeiiegen^. 


1)  To  abdicate. 
1)  Abdiquer. 
1)  Äbdiearc. 
1)  ÖTpeKaibCÄ. 


2)  To  demit. 

2)  Se  dömettre 
(renoiicer). 

2)  Dismettersi 
d'un  officio. 

2)  Cjarait  ci. 
ceöa  3Banic, 


Seinen  Abscliied 
Seine  Entlassung  nelimen^. 

i)  To  resigu,  reuounce,  withdraw. 
4)  Prendre  son  cong6. 
4)  Rinunxiare  un  officio. 
4)  OcTaBHTi,  ciyatöy. 


3)  To  seil  out,  to  retire 

from  Service. 
3)  Demander  sa  d6mis- 
sion,  quitter  le  Service. 

3)  Licenxiarsi, 
accommiatarsi. 

3)   BUHTU   B'b   OXCTaBKy. 


Gemeinsam  ist  die  Bedeutung:  ans  einem  Dienst-  oder  Pflicht- 
verhältnis auf  eignen  Wunscli  auszuscheiden.  Seinen.  Abschied  nehmen 
spricht  schlechthin  die  angegebene  Bedeutung  aus  und  wird  be- 
sonders bei  militärischen  Personen  gebraucht ;  seine  Entlassung  nehmen 
hebt  oft  hervor,  dafs  mit  dem  Ausscheiden  eine  willkommene  Be- 
freiung aus  drückend  werdenden  Verhältnissen  verbunden  ist,  z.  B. 
ein  Minister,  der  sich  mit  der  Volksvertretung  in  Widerspruch 
fühlt,  nimmt  seine  Entlassung.  Ein  Amt  (eine  Würde,  eine  Stelle 
niederlegen  sagt  man  nur,  wenn  es  sich  um  hohe  Ämter  handelt 
(z.  B.  ein  Präsident  legt  sein  Ami  nieder),  besonders  bei  unabhängigen 
Personen,  z.  B.  ein  König  legt  die  Krone,  die  Regierung  nieder. 
Margaretha  v.  Parma  hätte  gern  ihre  Statthalterschaft  niedergelegt. 
Schiller,  Abf.  d.  IS'iederl.    Abdanken  sagt  man  gewöhnlich  von   nie- 
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drigen  Diensten;  ein  Küster  und  Thorschreiber  dankt  ab,  wenn  er 
seinen  Dienst  nicht  mehr  verwalten  kann.  Man  legt  ein  Amt  nieder, 
und  dankt  den  Dienst  ab  (oder  quittiert  den  Dienst,  wie  man  wohl 
auch,  aber  weniger  gut,  dafür  sagt).  Abdanken  in  diesem  Sinne  ist 
in  der  Regel  intransitiv  und  darf  nicht  mit  dem  unt^r  Nr,  6  be- 
handelten transitiven  abdanken  (jemand  abdanken)  verwechselt 
werden.  Unsere  klassischen  Dichter  des  vorigen  Jahrhunderts 
gebrauchen  abdanken  auch  noch  bei  hohen  Würden  (so  spricht 
Schiller  z.  B.  von  der  Abdankning  Wilhelms  von  Oranien,  von  einer 
j^Kronabdankung",  Abf.  d.  Niederl.);  doch  dieser  Gebrauch  des 
Wortes  fängt  an  zu  veralten  und  lebt  höchstens  noch  in  alten 
formelhaften  Wendungen  fort,  z.  B.:  „Der  König  dankte  zu  Gunsten 
seines  Sohnes  ai." 

6.    Abdanken^.    Absetzeo,  Entsetzen-.    Entlassen^.    Von 
seinem  Amte  entbindend 

1)  To  disoharge.  2)  Depose,  c»«hier,  discard.  3)  b  4)  DUmiis. 

1)  CoDg6dier.  3)  Destitaer  (renvoyer).  3)  &  4)  Licencier. 

li  Ckmfftdare.  2)  Mondän  via  (eousare),  destituire.  S)  &  4)  Lioenxian. 

1)  OrpttBKtkOThCsyxöii.  2)  OrcraUTb  on.  joukhocth.  S)  &  4)  TwuuTb. 

Abdanken  (eigentlich  mit  Dank  für  geleistete  Dienste  verab- 
schieden oder  für  weitere  Dienste  danken)  heilst,  jemand  wegen 
unverschuldeter  Untauglichkeit  —  absetzen  oder  entsetxen  dagegen 
jemand  wegen  begangener  Fehler  oder  Vergehen  sein  Amt  nehmen. 
Abdanken  bezieht  sich  nur  auf  Dienste  und  Dienstleistungen,  nicht 
auf  Amter  und  Würden.  Abseiten  hebt  den  Umstand,  dafs  mit 
der  Entziehung  des  Amtes  eine  Herabsetzung  in  der  öffentlichen 
Ehre  verbunden  ist,  noch  schärfer  hervor  als  entsetxen.  Absetxen 
ist  in  der  Umgangssprache  und  gewöhnlichen  Prosa  üblicher,  ent- 
setxen (einen  des  Amtes  entsetzen)  gehört  der  gewählteren  Sprache 
an.  „Ein  feierlicher  Spruch  der  Nation  entsetzt  den  TjTrannen  des 
Thrones}''  Schiller.  Geschichte  des  Abfalls  der  Niederlande,  Ein- 
leitung. Ein  Soldat,  der  nicht  mehr  dienen  kann,  wird  abgedankt, 
aber  nicht  abgesetxt.  Nach  Vollendung  eines  Baues  werden  die 
Arbeiter  abgedankt.  Jemand  vom  Dienste,  aus  dem  Dienste  oder 
seines  Dienstes  entlassen,  «sagt  man  vorzüglich,  wenn  man  dabei 
die  Befreiung  aus  lästig  werdender  Einschränkung  betonen  will, 
z.  B.  Sklaven,  Truppen  werden  entlassen,  die  Schüler  einer  Anstalt 
werden  entlassen,  wenn  die  Ferien  beginnen  u.  s.  w.  Jemand  V07i 
seinem  Amte  entbinden  hat  dieselbe  Nebenbedeutung,  nur  ist  es  ein 
noch  gewählterer  Ausdruck,  der  besonders  dann  angewendet  wird, 
wenn  die  Entlassung  in  vollen  Ehren  geschieht.  Entlassen  kann 
dagegen  auch  von  unfreiwilliger  Entfernung  aus  einem  Amte  ge- 
braucht werden,  z.  B.  der  über  einer  Veruntreuung  ertappte  Kassierer 
wurde  sofort  entlassen. 


Abdanken— Abendessen.  7.  8. 


7.  Abdanken^.  Verabschieden^.  Abschied  geben,  erteilend 

Ablohnen*. 

1)  To  disoharge   (from  olflce).     2)  Send  away,  3)  Send  away,  dlsmlss.  4)  Pay  off,  discharge 

dismiss.  (from  eervice). 

1)  Conefedier  (döposer).  2)  Cong6dier.  8)  Donner  congö.  4)  Payeretcongfedier. 

1)  Mai^ar  via-  2)  Licenxiare.  3)  Dar  congedo.  4)  Pagare  e  hcenxiare. 

1)  Orptuiaii,  ora  cjya;Öu.  2)  yBOJbHaib.  3)  Aan-  OTCTaBiiy,  4)  Facuecit. 

OTCTaBUTb. 

Verabschieden  und  Abschied  geben  sind  die  allgemeinsten  Aus- 
drücke; doch  ist  Abschied  geben  förmlicher,  gewichtiger,  als  ve)-ab- 
schieden,  z.  B.  ein  gemeiner  Soldat  wird  verabschiedet,  einem 
Offizier  wird  der  Abschied  gegeben;  man  giebt  der  Welt,  den  Lastern 
Abschied  u.  s.  w.  Abschied  erteilen  gilt  gewöhnlich  von  erbetenem, 
ehrenvollem  Abschied,  während  Abschied  gehen  und  verabschieden 
von  jedem,  auch  von  unerwünschtem  und  unfreiwilligem  Abschiede 
gebraucht  werden.  Der  König  erteilte  dem  General  den  erbetenen 
Abschied;  dem  unzuverlässigen  Haushofmeister  wurde  kurzweg  der 
Abschied  gegeben;  der  ungetreue  Diener  wurde  ohne  weiteres  ver- 
abschiedet. Abdanken  bezieht  sich  besonders  auf  ein  öffentliches 
Amt  oder  auf  öffentliche  Dienste,  doch  wird  es,  namentlich  wenn 
die  Bedeutung  für  weitere  Dienste  danken  in  den  Vordergrund  tritt, 
auch  in  anderen  Verhältnissen  gebraucht,  z.  B.  ein  abgedankter 
Liebhaber.  Ablohnen  heifst,  jemand  durch  Auszahlen  des  bedungenen 
Lohnes  alle  rechtlichen  Ansprüche  auf  die  bisherige  Stellung 
nehmen ;  dieser  Ausdruck  bezeichnet  die  Lösung  eines  völlig  äufser- 
lichen  (blofs  geschäftlichen)  Verhältnisses;  wird  er  auf  andere  Ver- 
hältnisse angewandt,  bei  denen  aufser  dem  Lohn  auch  eine  gewisse 
Dankesschuld  mit  abzutragen  ist,  so  mischt  sich  ihm  die  Bedeutung  des 
bitter  Verächtlichen  bei.  —  Zuweilen  wird  auch  das  Fremdwort 
kassieren  (spätlat.  und  ital.  cassare,  franz.  casser,  zerbrechen,  entzwei- 
schlagen) angewendet;  es  wird  nur  von  Beamten,  namentlich  von  Offi- 
zieren und  Militärpersonen  gebraucht  und  bezeichnet  stets  eine  Amts- 
entsetzung, die  infolge  einer  groben  Vernachlässigung  der  Amtspflichten 
oder  eines  Vergehens  erfolgt :  eine  schimpfliche  Enthebung  vom  Amte. 

8.  Abendessen'.  Abendmahlzeit^.  Abendmahl^.  Abendbrot^. 

1)  Supper. 
1)  Souper. 
1)  Com. 
l)  Yähh-i.. 

Abendessen  (auch  Nachtessen,  namentlich  in  Süddeutschland) 
ist  überhaupt  die  letzte  Mahlzeit  des  Tages.  „Das  Frühstück  mit 
dem  Mittagessen  verbinden  und  an  dieses  durch  ein  Vesperbrot 
das  Aberulessen  anknüpfen."  Goethe.  Abendmahl  ist  von  allen  Aus- 
drücken der  edelste  und  bezeichnet  ein  feierliches  Abendessen,  an 
dem  viele  Personen  teilnehmen;  gegenwärtig  dient  dieses  Wort 
(wie  auch  Nachtmahl)  fast  nur  zur  Bezeichnung  des  zweiten  Sakra- 
mentes  der  Protestanten.     In   die  Lücke,    die   dadurch   entstanden 


2)  Evening  repast. 

3)  Holy  supper. 

4)  Evening  meal. 

2)  Repas  du  soir. 

3)  Gene,  Communion. 

4)  Souper. 

2)  Cena. 

3)  Cena. 

4)  Cena. 

2)  yaciiHi.. 

3)  Taiiuaa  BCiepii. 

4)  YacHiii.. 

9.  Abenteuer.  9 

ist,  hat  sich  leider  das  französische  souper  eingedrängt,  das  gegen- 
wärtig jedoch  erireulicher  Weise  oft  durch  das  einfache  AbcHdesaeii  er- 
setzt zu  werden  pflegt,  welches  Wort,  da  die  Kirche  die  ursprüngliche 
Bezeichnung  für  sich  in  Anspruch  nimmt,  recht  wohl  auch  zur  Be- 
nennung eines  Gastmahles  zur  Abendzeit  verwendet  werden  mag. 
AbendmfMxeit  hebt  den  Umstand  hervor,  dafs  sich  das  Abeiulessen 
zu  derselben  Zeit  wiederholt ;  doch  ist  diese  Bezeichnung,  als  zu  lang, 
in  unserer  Zeit  wenig  üblich,  obwohl  sie  edler  klingt,  als  Afjendessen. 
Abendbrot,  eigentlich  einfaches  und  geringes  Abendessen,  ist  der  be- 
scheidenste Ausdruck  und  wird  wegen  seiner  Kürze  mit  Vorliebe  ge- 
braucht. —  Ein  Abendessen,  das  besonders  reichliche  und  leckere 
Gefiüsse  und  gewöhnlich  auch  festliches  Gepränge  bietet,  heifst  ein 
Abettdsc/tinaus^  der  zum  Abendgelage  wird,  wenn  dabei  die  Gäste 
schmausend  und  zechend  sich  froh  und  ungebunden  bewegen.  Ein  be- 
scheidenes und  einfaches  Abendessen  nennt  man  auch  wohl  einen 
Abendimbi/s.  (Imbifs  kommt  her  von  mhd.  cnbr.fn,  ahd.  inbhan,  d.  i. 
eigentlich  einbei/soi,  essend  oder  trinkend  geniefsen,  speisen.)  Wie 
man  sagt :  „Ich  will  erst  ein  paar  Bissen  zu  mir  nehmen,"  so  sagt  man 
gewählter:  „Ich  bat  ihn,  einen  Indti/s  (einen  Morgen-,  Abend-,  Nacht- 
imbils )  einzunehmen."  —  In  übertragener  Bedeutung  werden  auch  die 
Wörter  Tiscli  und  Tafel  zur  Bezeichnung  einer  Mahlzeit  verwendet. 
So  sagt  man:  Zu  Tische  gehen;  wir  safsen  beim  Abendtische  oder  bei 
der  Abendtafel.  Abendtafel  bezeichnet  ein  reichliches  Mahl,  Abendtisch 
ein  einfacheres.  „Am  Ende  einer  reichlichen  Abendfafel.'^  Goethe. 
Zwischen  Mittagsessen,  Mittaysmaldxeit ,  Mittagsmahl,  Mittagsbrot, 
Mittagsimbi/s,  Mittagsschmaus,  Mittagstisch  und  Mittagstafel  bestehen 
dieselben  Unterschiede.  Unter  Vesj)erl/rot  versteht  man  einen  Imbifs, 
der  zwischen  dem  Mittag-  und  Abendessen  eingenonunen  wird.  In 
manchen  Gegenden  Sachsens  heifst  das  Vesperbrot  halber  Abend,  in 
Bayern  Dreiuhrbrot ,  in  Österreich  die  Jause  oder  Jausen  (aus  dem 
Slawischen,  eigentlich:  Mittagbrot;  diese  Bedeutung  hat  der  Aus- 
druck auch  noch  in  Tirol  und  Kärnten),  wo  jausen  auch  soviel 
wie  vespern  heifst.  In  der  Schweiz  sagt  man:  zur  Brcnd  (d.  i.  zu 
Vesper,  vespern)  essen  (entstanden  aus  lat,  ital.  die  Merenda,  das 
Märend  =  Vesperbrot).    Vgl.  Sanders,  Wb,  deutsch.  Syn.  29. 

9.      Abenteuer',    Begebenheit-.    Ereignis^.    Vorfall*. 
Vorgangs    Zufallt 

1)  Adventure.  2)  Event.  3)  Incident. 

4)  Occarrence.  5>  Incident.  6J  Accident. 

1)  Aventare.  2)  Ev^nement.  3)  Incident. 

*)  Accident.  &)  Incident,  aflkire.  <)  Hasard. 

1)  Ävrxntwa.  2)  ÄTvenimento.  3)  Etenio. 

4)  Jnconiro.  5)  Oeeormxa,  ecento.  6)  Äecidente- 

I)  noxoaueBie.  2)  npoaciuecTBie.  S)  Co6uTie. 

4)  Cjy^a«,  MsycT..  5)  IIpHKjKieHie.  6)  Gay««. 

Alle  sechs  Wörter  bezeichnen  etwas,  was  sich  in  der  Menschen- 
welt und  in  der  Natur  zuträgt,  Begebenheit  namentlich  dann,  wenn 
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es  wichtig  und  bedeutsam  ist.  Ebbe  und  Flut,  ein  Hagelwetter, 
ein  Erdbeben  sind  Naturhegebenheiten.  Goethe  nennt  Begebenheiten 
„diejenigen  auffallenden  Ereignisse,  die  auch  den  rohesten  Menschen 
erschüttern,  seine  Aufmerksamkeit  erregen  und,  wenn  sie  vorüber 
sind,  den  Wunsch  in  ihm  beleben,  zu  erfahren,  woher  so  etwas 
doch  wohl  kommen  möchte."  Ereignis  (eig.  Eräugnis,  aber  schon 
seit  dem  16.  Jahrhundert  Ereignis  geschrieben,  von  ahd.  ir-ougen  = 
vor  die  Augen  stellen,  zeigen)  ist  überhaupt  alles,  was  in  die  Er- 
scheinung tritt,  was  wahrnehmbar  wird;  man  kann  wohl  von  einer 
dunklen  Begebenheit,  nicht  aber  von  einem  dunklen  Ereignis  sprechen. 
„Das  Unzulängliche,  |  hier  wird's  Ereignis}''  Goethe,  Taust  II. 
Vorgang  hebt  das  allmähliche  sich  Entwickeln  eines  _  Ereignisses 
hervor.  Vorfall  bezeichnet  das  plötzliche  Hereintreten  eines  solchen, 
wodurch  der  ruhige  Gang  unserer  Thätigkeit  unterbrochen  wird; 
daher  nicht  selten  die  Nebenbedeutung  des  Hindernden,  des  Un- 
angenehmen in  dem  Worte  mit  durchklingt.  Auch  trägt  sich  ein 
Vo}-fall  gewöhnlich  unter  einzelnen  Personen  oder  in  einzelnen 
Gesellschaftskreisen  zu;  durch  einen  unangenehmen  Vorfall  kann 
z.  B.  ein  Test  gestört  werden.  Einen  solchen  Vorfall,  der  ent- 
weder in  unangenehmer  oder  erheiternder  Weise  den  Verlauf  irgend 
einer  Handlung  unterbricht,  nennt  man  einen  ZiviscJienfall,  z.  B.  Bei 
dem  Feste  ereignete  sich  ein  störender  Zwischenfall;  die  letzte 
Reichstagssitzung  wurde  durch  einen  erheiternden  Zwisclienfall  unter- 
brochen. Häufig  gebraucht  man  für  einen  solchen  Zwischenfall  auch 
das  Fremdwort ^/?W/e;  doch  wird  Epi-sode  namentlich  im  ästhetischen 
Sinne  für  zufällige  Einschiebsel  gebraucht,  die  den  Gang  der  Handlung 
in  einem  Epos  oder  Drama  unterbrechen  und  keinen  wesentlichen 
Bestandteil  der  betreifenden  Dichtung  bilden.  Das  einfache  Wort 
Fall  bezeichnet  immer  einen  einzelnen  Umschwung,  der  in  einem 
bestimmten  Ereignis  zu  Tage  tritt,  und  dient  daher  namentlich 
den  Juristen  und  Ärzten  zur  Benennung  einzelner  bestimmter  Er- 
eignisse, die  einer  bestimmten  Gattung  von  Verbrechen  oder 
Krankheiten  zugehören,  z.  B.  dieser  Taschendiebstahl  ist  der  erste 
Fall  dieser  Art  in  unserer  Stadt;  heute  sind  bei  uns  drei  Cholera- 
fälle  vorgekommen;  ein  interessanter,  seltsamer,  merkwürdiger, 
schlimmer,  bedeutender,  wichtiger,  vereinzelter,  besonderer  Fall. 
Dann  wird  das  Wort  Fall  aber  überhaupt  auch  von  jedem  andern 
Ereignisse  gebraucht,  das  als  Beispiel  für  eine  ganze  Gattung  dient, 
z.  B.  In  unsrer  Nachbarstadt  hat  sich  ein  solcher  Fall  zugetragen, 
ein  Unglücks/h-//,  ein  Glücks/h//,  ein  Fall  der  Not  (hier  tritt  schon 
die  Bedeutung  der  Lage,  der  Bedingung  in  den  Vordergrund)  u.  s.  w. 
Veraltet  ist  der  Gebrauch  des  Fremdwortes  Casus  in  diesem  Sinne. 
Noch  Goethe  sagt  (Faust  I):  Der  Casus  macht  mich  lachen.  Heute 
ist  das  Fremdwort  Casiis  in  diesem  Sinne  nicht  mehr  üblich;  es 
dient  nur  noch  zur  Bezeichnung  der  grammatischen  Fälle.    In  den 
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Ausdrücken:  auf  alle  Fülle,  für  den  Fall,  in  allen  Fällen  berührt 
sich  das  Wort  Fall  mit  Zufall  und  deutet  die  vielfach  wechseln- 
den Zufalle,  die  verschiedenen  Lebenslagen  an,  in  die  wir  geraten 
können.  In  diesem  Sinne  gebraucht  man  auch  das  Fremdwort 
Eventualität,  das  jedoch  fast  immer  durch  Zufall  verdeutscht  werden 
kann,  z.  B.  Man  muss  alle  Ecentualitäten  (d.  i.  möglichen  Fälle, 
Zufälle)  ins  Auge  fassen.  EvenhiaUtät  ist  ein  lat.  Wort,  das  erst 
in  unserm  Jahrhundert  als  Fremdwort  bei  uns  eingedrungen  ist; 
das  siebzehnte  Jahrhundert  kannte  nur  das  Adverbium  erentuaUter, 
ein  Wort,  das  z.  B.  in  Casp.  von  Stielers  Zeitungs-Lust  und  Nutz 
1695,  sowie  in  Speranders  ä  la  mode-Sprache  der  Deutschen  1727 
und  1728  vorkommt,  während  im  18.  Jahrh.  das  Adjectivum 
eventuell  (aus  fi-z.  eventuel)  als  Fremdwort  bei  uns  in  Gebrauch 
kam.  Zufall  weist  auf  das  Unabsichtliche  und  Unvorhergesehene 
hin.  Abenteuer  (von  mhd.  äventiure,  aus  frz.  aventure,  mittellat. 
adveutura,  zu  mit.  advenire,  sich  ereignen)  ist  ein  ungewöhnliches, 
besonders  von  Gefahren  begleitetes  Ereignis.  —  Etwas  Geschehenes 
schlechthin  heilst  auch  Gcsc/teJinia.  während  man  eine  Reihe  von 
Geschehnissen,  sowie  auch  den  Bericht  darüber  eine  GeschicJäe 
nennt.  Der  Ausdruck  Geachiehte  meint  vorzüglich  solche  Begeben- 
heiten, die  zu  Personen  in  Beziehung  stehen,  z.  B.:  Das  ist  eine 
schlimme,  eine  dumme  Geschk-Jite ,  die  mir  da  passiert  ist,  u.  ähnl. 
Ein  Be(jehnis  ist  sowohl  das,  was  sich  begeben  hat,  als  auch  die 
Thätigkeit  des  Sichbegebens.  Ein  einzelnes  Ereignis,  das  einem 
widerfährt,  nennt  man  ein  Begei/nin.  Durch  Beyegnis  wird  also 
immer  die  Beziehung  auf  eine  Person  hervorgehoben.  Auch  das  Wort 
Befalirnis,  das  den  Nachdruck  darauf  legt,  dals  einem  etwas  irüler- 
fährt.  kommt  vor;  doch  ist  es  nur  ganz  vereinzelt  bei  Dichtem 
zu  finden.  Befahrni.s  gehört  zu  dem  Verbum  hefaJtren,  d.  i. 
eigentlich:  eine  Gefahr  fürchten,  dann  überhaupt:  befürchten, 
Besorgnis  hegen,  riskieren.  Befahrnis  hat  also  ursprünglich  die 
Nebenbedeutung  der  Gefahr  und  dann  der  Befürchtung  oder  Be- 
sorgnis, später  aber  überhaupt  die  Bedeutung  eines  uns  wider- 
fahrenden Ereignisses.  Was  im  Laufe  eines  Ereignisses  vorzu- 
kommen pflegt,  wird  Vorkommnis  genannt.  So  spricht  man  von 
den  einzelnen  Vorkommnissen  bei  einem  Erdbeben,  bei  einer  Über- 
schwemmung, einer  Feuersbrunst  u.  s.  w.  Goethe  spricht  von 
den  „gewöhnlichen  Lebensvorkomm)iissen".  Häufig  versteht  man" 
aber  unter  Vorkommnis  einen  unliebsamen  Vorgang,  namentlich  in 
der  Amtsführung  jemandes  u.  ähnl.,  wie  man  ja  auch  schlechtweg 
sagt:  „Dafs  mir  nur  ja  nichts  vorkommt!'*  (womit  man  meint: 
nichts  Ptlichtwidi-iges,  Unangenehmes).  Der  Beamte  wurde  wegen 
verschiedener   Vorkommnisse  entlassen. 
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10.  Abenteuerlich ^    Seltsam^.    Sonderbar^.    Auffallend^ 

1)  Eccentric,  monstrous.  2)  Odd,  etrange.  3)  Singular.  4)  Strikiug,  conspicuous. 

1)  Bizarre.  2)  fitrange.  3)  Singulier.  4)  Frappant. 

1)  Bixarro.  'A  Strano.  3)  Singolare.  4)  die  da  ntllocchw. 

1)  CTpauiiHii,  lyjiHuri.  2)  4yjHiiii.  3)  »ly4iiuu.  4)  FasiiTejbHUii. 

Seltsam  (eigentlicli,  tcas  selten  vorkommt)  ist  das,  was  von  dem 
gewöhnlich  Wahrgenommenen  abweicht  und  uns  deshalb  fremdartig, 
oft  unerklärlich  erscheint:  z.  B.  ein  seltsamer  Mensch,  ein  seltsames 
Gebaren.  „  Seltsamer  Stimmen  wundersamen  Klang,  |  vernimmt  man 
oft  aus  seinen  düstern  Zweigen."  Schiller,  Jungfrau  Prol.  2.  „Dafs 
Menschen  dasjenige  noch  zu  können  glauben,  was  sie  gekonnt  haben, 
ist  natürlich  genug;  dafs  andere  zu  vermögen  glauben,  was  sie  nie 
vermochten,  ist  wohl  seltsam,  aber  nicht  selten."  Goethe,  Spr.  i. 
Pr.  271.  Auffallend  ist  das,  was  von  seiner  Umgebung  sich  ent- 
schieden abhebt  und  dadurch  plötzlich  und  gewaltsam  unsere  Auf- 
merksamkeit auf  sich  lenkt,  z.  B.  eine  auffallende  Erscheinung,  ein 
auffallendes  Geräusch,  ein  aiiffallendes  Benehmen,  oft  mit  der  Neben- 
bedeutung, dafs  es  unaugenehm  berührt,  reriet  it.  Sonderbar  heifst 
alles,  was  von  dem  Üblichen,  Hergebrachten,  Konventionellen  durch 
seine  Eigenart  abgesondert  erscheint  und  daher  Befremden,  oft 
Mifsbilligung  erregt,  z.  B.  eine  sonderbare  Antwort,  eine  sonderbare 
Tracht  u.  s.  w.  Abentencrlich  bezeichnet  einen  höheren  Grad  des 
Ungewöhnlichen,  der  an  das  Ungereimte  grenzt,  mit  dem  Neben- 
begriff des  Unglaublichen,  kurz  alles,  was  eigentlich  in  die  Welt 
der  Einbildung  zu  verweisen  ist;  abenteuerlich  ist  z.  B.  Rolands 
Geschrei,  welches  so  stark  war,  dafs  ihm  davon  der  Hals  zerplatzte. 
—  Das  Fremdwort  bixarr  (aus  frz.  bizarre,  von  baskisch:  bixaira, 
der  Bart;  daraus  entstand  der  spanische  Eigenname  Pixuiro,  der 
Bärtige,  und  span.  bixdrro,  tapfer,  herzhaft,  prächtig,  herrlich;  den 
Franzosen  kamen  die  tapferen  bärtigen  Spanier  seltsam  und  wunder- 
lich vor)  bezeichnet  das  Absonderliche  und  Seltsame,  das  ins  Un- 
gereimte und  Fratzenhafte  übergeht.  Das  Fremdwort  bi\arr  tritt 
seit  1696  in  unserer  Sprache  auf,  zuerst  bei  Thomasius,  Sittenlehre 
S.  455.  Ahnliche  Bedeutung  haben  die  Fremdwörter:  betrock, 
pervers,  und  das  deutsche  vertrackt.  Barock  heifst  das  Seltsame, 
sofern  es  geschmacklos  oder  verschroben  ist,  pervers  sofern  es  ver- 
kehrt ist.  Vertrackt  (eigentlich  Particip  zu  niederdeutsch  vertrecken, 
d.  h.  verzerren,  verwirren,  zu  niederd.  trecken,  d.  i.  ziehen,  gehörig) 
ist  ein  nur  in  der  gewöhnlichen  Umgangssprache  üblicher  Kraft- 
ausdruck, der  etwas  Seltsames  als  verzerrt,  verdreht,  verkehrt  oder 
verschroben  bezeichnet.  Auch  rar,  phantastisch,  curios  und  grotesk 
gehören  hierher,  Ikir  (ins  Neuhochdeutsche  aus  dem  Französischen 
eingedrungen,  frz.  rare,  selten,  lat.  rarus)  bezeichnet  das  Seltene 
zugleich  als  etwas  Kostbares,  und  einen  seltenen  und  kostbaren 
Gegenstand  nennt  man  daher  eine  Rarität.  Beispiele:  Das  ist  etwas 
ganz  Bares,  d.  h.  Seltenes  und  Kostbares;  er  macht  sich  rar,  d.  h. 
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er  läfst  sich  selten  sehen,  damit  seine  Gesellschaft  um  so  kost- 
barer erscheint  und  ersehnt  oder  vermifst  wird.  PhantaMiseh  be- 
deutet: Der  Art  und  Weise  eines  Phantasten  gemäfs,  d.  i.  eines 
Menschen,  dessen  Einbildungskraft  seinen  Verstand  und  seine  Sinne 
beherrscht,  so  dafs  er  die  Dinge  nicht  so  nimmt,  wie  sie  wirklich 
sind,  sondern  blofsen  Hirngespinsten  nachjagt  (vgl.  Artikel  1048). 
Das  Wort  wird  sowohl  von  Personen,  als  auch  von  Dingen  ge- 
braucht. In  letzterem  Sinne  bedeutet  es:  in  übertriebener  Weise 
von  dem  Üblichen  abweichend,  so  dafs  der  Laune  und  Willkür  zu 
viel  Spielraum  gelassen  ist,  z.  B.  von  Personen:  ein  phantastischer 
Mensch,  d.  i.  ein  Schwärmer,  eine  phantastische  Art  sich  zu  kleiden, 
sich  phantastisch  schmücken  u.  s.  w.;  von  Dingen:  ein  phantastisch 
aufgeputztes  Zimmer,  ein  phantastischer  Anzug,  phantastische  Zeich- 
nungen, Geräte  u.  s.  w.  Immer  liegt  dem  Phanta.stisciten  der  Ge- 
danke des  Launenhaften  und  Schwärmerischen  zu  Grunde.  Curio.-t 
ist  das  Fremdwort  für  merkivürdig  (lat.  curiosus,  frz.  curieux),  ist 
aber  in  der  eigentlichen  Bedeutung  veraltet,  höchstens  das  Sub- 
stantivum:  eine  Curiosität  kommt  noch  vor.  In  der  Umgangssprache 
jedoch  ist  es  mit  dem  Nebenbegriffe  des  Komischen  noch  ganz  ge- 
bräuchlich, z.  B.  eine  curiose  Geschichte,  d.  i.  eine  merkwürdige 
und  komische  Geschichte;  ein  curioser  Kauz,  d.  i.  ein  merkwürdiger 
und  komischer  Mensch.  Das  ist  cnrios,  d.  h.  es  ist  zum  Lachen 
u.  s.  w.  Der  stärkste  Ausdruck  von  allen  ist  grotesk  (aus  frz. 
grotesque,  it.  grottesco,  von  Grotte,  es  wurde  zunächst  von  den 
phantastischen  Bildern  gebraucht,  die  man  in  den  Grotten,  d.  i.  in 
den  Trümmern  des  Palastes  des  Titus  in  Rom,  fand).  Man  nannte 
Grotesken  wunderliche  Bildwerke,  in  denen  Tier-  und  Menschen- 
gestalten mit  seltsamen  Arabesken  umschlungen  durcheinanderge- 
mischt waren,  und  bezeichnete  namentlich  Tänzer,  die  beim  Ballet 
ungeheuerliche,  komische  Sprünge  ausführten,  als  Grotesktänxer. 
Hiervon  zweigte  sich  die  übertragene  Bedeutung  des  Adjektivs 
grotesk  ab,  und  man  nennt  grotesk  eine  Darstellung,  bei  der  die 
seltsamsten  und  wunderlichsten  Gedanken-  und  Geistessprünge  aus- 
geführt werden,  z.  B.  Diese  Abhandlung  giebt  eine  groteske  Zu- 
sammenstellung der  verschiedenartigsten  Thatsachen;  dieses  Bild 
zeigt  eine  wahrhaft  groteske  Mischung  der  Farben  u.  s.  w.  Daher 
bezeichnet  grotesk  dann  allgemeiner  überhaupt  den  Superlativ  des 
Seltsamen  und  Ungeheuerlichen,  z.  B.  Der  Verfasser  zeigt  eine  wahr- 
haft groteske  Unkenntnis  in  den  Elementen  seiner  Wissenschaft. 

11.       Aber,  abermals,  nochmals  ^      Wieder,  wiederum-. 
Von  neuem,  aufs  neue^ 

1)  Once  more.  2)  Again,  re-.  3)  Anew.  1)  Btophimo. 

I)  Derechef.  x)  De  plas  belle,  re-.       3)  De  noaveaa.        2)  Onni.. 

1)  Un  altra  volta.      2)  Di  nttoco,  ri-.  3)  Di  bei  nuoio.        8)  Chob»  (Emc  pari).  ^ 

Aber,    abermals    (altertümlich:    abermal),    nochmals    zeigen    eine 
blofse  Wiederholung  an,    z.  B.    er    hat    mich    abermals   geschlagen. 
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Aber,  das  bei  Luther  noch  häufig  vorkommt  (z.  B.  „und  aber  über 
ein  Kleines."  Joh.  16,  16.  vgl.  1.  Mos.  38,  4.  Phil.  4,  16  u.  s.  w.), 
ist  gegenwärtig  veraltet;  nur  noch  bei  Dichtern  kommt  es  hier 
und  da  vor  (z.  B.  „Und  aber  nach  fünfhundert  Jahren"  u,  s.  w. 
Rückert),  sonst  wird  es  blofs  noch  in  Wiederholungen  gebraucht, 
z.  B.  Ach  und  aber  Ach!  tausend  und  aber  tausend  (so  nament- 
lich Goethe,  s.  Grimms  Wb.),  aber  und  abermals,  um  eine  Fülle 
von  gleichen  Formen  oder  Handlungen  anzudeuten.  Abermals  (eig. 
aber  [noch]  einmal)  ist  an  die  Stelle  des  alten  aber  getreten,  schon 
bei  Luther  überwiegt  es.  Nochmals  bedeutet  dasselbe,  nur  hebt 
es  das  Ende  der  Handlung  hervor,  so  z.  B.  beim  Vivatrufen ;  Hoch 
—  und  abermals  hoch!  —  und  nocliDiak  (==  zum  letzten  Male) 
hoch!  Wieder  bezeichnet,  aufser  der  Wiederholung,  oft  auch  die 
Vergeltung  der  ersten  Handlung  durch  eine  gleiche,  z.  B.  „Welcher 
(Jesus)  nicht  wieder  schlug,  da  er  geschlagen  ward,"  oder  die  Rück- 
Icehr  einer  Bewegung  an  den  Ausgangspunkt,  z.  B.  „Den  Jüngling 
bringt  keines  icieder.^''  Schiller,  Der  Taucher.  Wiederum  ist  die 
vollere  Form  für  wieder  und  wird  als  altertümliches  W^ort  meist 
nur  noch  in  feierlicher,  gehobener  Rede  angewandt.  Von  neuem 
(aufs  neue)  bezeichnet  die  Wiederholung  nach  einer  Unterbrechung 
(zugleich  mit  erneuten  Kräften),  z.  B.  ^/lufs  neu'  bauet  sich  Her- 
kules' Stadt,"  Schiller,  Pompeji  und  Herkulanum. 

12.  Aberwitzig^  Waliiiwitzig2. 

1)  Foolish,  light-headed.  Absurde,  döraisonnable.  Sacciuto  (impaxxato),  CyMacöpo;iHuii. 
•2)  Insane.  Extravagant,  insensö.  Insensato  {frenetko).       BesyMKMW. 

Witz  (von  wissen)  bedeutet  ursprünglich  Einsicht,  Verstand. 
Aberwitz,  nicht  wie  Aberg\a.\ihe  aus  Ober-  (=  übertriebener)  glaube 
entstanden,  sondern  aus  mhd.  abewitxe  (=  ohne  Witz,  der  Witz 
geht  ihm  ab,  Unverstand  eine  ähnliche  Bildung  wie  Abgunst,  d.  i 
Mifsgunst,  Abgott,  d.  i.  Mifsgott,  falscher  Gott),  heifst  daher  ohne 
Verstand  und  ist  das  alte  Wort  für  das  gegenwärtige  Unsinn,  Un- 
vernunft. (Goethe  leitet  in  dem  Xenion  „Aberwitz  und  Wahnwitz" 
das  erstere  Wort  von  Ober  [=  sich  überspringender]  -witz  ab.) 
Aberwitzig  ist  der,  welcher  thöricht  spricht  und  handelt;  wahn- 
■witzig  dagegen  ist  einer,  dessen  Geist  von  einem  finstern  Wahn 
beherrscht  wird  und  der  in  diesem  Wahne  Entsetzliches  wahr- 
nimmt oder  vollbringt  Der  Aberwitzige  wird  belacht  oder  bemit- 
leidet, der  Wahnwitzige  gefürchtet  und  geflohen.  Durch  religiösen 
Fanatismus  ivahnwitzig  gewordene  Menschen  nur  konnten  z.  B.  die 
Inquisition  und  die  Hexenprozesse  veranlassen. 

13.  Abfall».  Empörttng2. 

V)  Bevolt.  Döfection,  dfesertion.         Abbandmw.  OinaaeHie,  Mirean,. 

2)  Insurrection,  Rising.      Rövolte  (Soulevement).     Sediximie  (Ribeüione).      Boa.vimyeHie. 

Abfall  ist  die  Lösung  von  einer  Person  oder  Sache,  an  die 
man  durch  Bande  der  Pietät  oder  der  Pflicht   gefesselt  war  (z.  B. 


14.  15.  AbfJMsen— Abfeuern.  X5 

Abfall  von  der  Religion,  von  einer  Partei),  namentlich  aber  die 
gänzliche  Trennung  von  der  rechtmälsigen  Obrigkeit.  Emjxirung 
ist  die  gewaltsame  Auflehnung  (Erhebung)  gegen  irgend  welche 
Schranken,  sei  es,  dafs  diese  von  der  Xatur  oder  von  Menschen, 
rechtmäfsig  oder  unrechtmäfsig,  gesetzt  sind.  Man  kann  sagen: 
Die  Niederländer  haben  sich  gegen  Philipp  II.,  König  von  Spanien, 
empöii,  und  sie  sind  von  ihm  abgefallen;  denn  die  Empörung  strebte 
hier  eine  (jänxlklie  Lösung  von  dem  rechtmäfsigen  Herrscherhause 
an.  Gegen  eine  ungerechte  Fremdherrschaft  kann  man  sich  em- 
pören,  nicht  aber  von  ihr  abfallen.  Ebenso  ist  ein  Aufruhr,  der 
blofs  auf  Abstellung  einzelner  Übelstände  dringt,  nicht  auf  eine 
völlige  Entfernung  des  Herrscherhauses,  eine  EmjxJrund  kein  Ab- 
fall.    Über  Rebellion,  Revolution  u.  s.  w.  s.  Art.  1S5. 

14.  Abfassen'.  Verfiisseii^. 

1)  To  draw  ap.  compile.      Compiler  (rödiger).     CompUan  (eotnporre).    CoijiH«n    Buiucnfc  m 

pasHUxi  coiaaeHii). 

2)  Compose.  Composer  (6crire).      Comporre  (sericen).      Cof«H«Tfc. 

Derjenige,  der  einen  schriftlichen  Aufsatz  abfafst,  findet  den 
Inhalt  desselben  schon  vor,  den  er  nur  ordnet  und  in  eine  passende 
Form  kleidet.  Daher  gebraucht  man  das  Wort  abfassen  von  Ge- 
bchäftsaufsätzen,  als  Bittschriften,  Testamenten,  Protokollen,  Be- 
scheiden u.  s,  w.,  weil  hier  der  Stoff  dem  Abfassenden  von  andern 
iregeben  wird.  Verfassen  sagt  man  vom  Hervorbringen  sowohl  des 
Inhaltes    als   der  Form    eines   Werkes.     Ein   Roman   wird   verfa/st, 

15.  Abfeuern,  Losfeuem'.    Abschiefsen,  Lossehicfsen^. 

1)  To  Are  off.  Tirer.  Tirare.  BucrptiBifc. 

2)  Discharge,  ihoot  off.        Dfecharger.        Scarioare  (seagliarej-        üycTmTfc  crptjjr. 

Abschie/sen  ist  der  allgemeine  Ausdruck  und  wird  bei  jeder 
Art  von  Schiefswaffen  gebraucht,  z.  B.  ein  Bogen,  eine  Armbrust, 
eine  Windbüchse,  eine  Flinte  wird  ahgcsehosscn.  Abfeuern  wird  nur 
von  einem  Gewehr  gesagt,  bei  dem  durch  die  Entzündung  des 
Pulvers  die  Ladung  herausgetrieben  wird.  Der  letzte  Ausdruck  ist 
der  sinnlich  kräftigere,  er  hebt  den  Feuerblitz  und  den  Knall  her- 
vor, z.  B.  „der  fürchterlich  dröhnende  Klang  abgefeuerter  Haubitzen." 
Goethe.  Abbrennen  ist  allgemeiner  als  abfetiei'n;  es  kann  überall 
gesagt  werden,  wo  man  abfeuern  anwendet,  aufserdem  wird  es  aber 
noch  vom  Feuerwerk  gebraucht,  z.  B.  ein  Feuerwerk  abbrennen,  wo 
man  abfeuern,  das  nur  von  Gewehren  und  Geschützen  gebraucht 
wird,  nicht  anwenden  kann.  Vgl.  Art.  919.  —  Zwischen  ab  und 
los  besteht  der  Unterschied,  dafs  ab  die  völlige  Trennung  von  einem 
Gegenstande,  los  die  Befreiung  aus  einer  festen  Verbindung,  die 
Freimachung  von  einem  festhaltenden  Gegenstande  bezeichnet.  Was 
ab  ist,  das  ist  getrennt  von  dem  Gegenstande;  was  los  ist,  das  ist 
frei,    beweglich,    nicht    mehr    an    den   Gegenstand    gefesselt.     Eine 
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Latte  an  einem  Staket  ist  «igegangen,  d.  h.  sie  ist  herunterge- 
fallen und  ganz  von  dem  Staket  getrennt,  sie  ist  /o.sgegangen,  d.  h. 
ein  Nagel  oder  mehrere  haben  sich  gelockert  oder  sind  herausge- 
fallen, die  Latte  hängt  aber  noch  lose  an  dem  Stakete.  Eine 
Schürze  wird  angebunden  und  weggelegt;  ein  Hund  wird  losge- 
bunden  (von  der  Kette)  und  kann  nun  frei  herumlaufen.  Dem 
Grefangenen  wurden  die  Fesseln  abgenommen,  so  dafs  er  nun  los 
(d.  i,  frei)  war.  Abschie/sen  und  abfeuern  drücken  aus,  dafs  das 
Geschofs  in  die  Ferne  gewöhnlich  nach  einem  bestimmten  Ziele 
hinfliegt;  losschie/sen  und  los  feuern  bezeichnen  nur  die  Befreiung 
von  der  Ladung;  sie  drücken  aus,  dafs  das  Gewehr  entladen  wird. 
Zwischen  losschie/sen  und  losfeuern  besteht  derselbe  Unterschied 
wie  zwischen  absrhleysen  und  ahfetiem. 

16.  Abfinden'.  Befriedigen^. 

1)  To  pay  (satisfy).      Payer  (contenter).      Pagare  (eontcntarc).        yjon.ieTRopsTi  (jciibraMn). 

2)  Satisfy.  Satisfaire.  Soddisfare.  >'.toB.ieTRopaTb. 

Man  hat  jemand  abgefunden,  wenn  man  ihn  zur  Annahme  einer 
Ersatzleistung  bewogen  hat,  für  welche  er  seine  Ansprüche,  die  er 
machte,  aufgiebt,  befriedigt  hingegen,  sofern  er  kein  Verlangen 
mehr  trägt,  an  den  andern  noch  eine  Forderung  zu  stellen.  Es 
heifst:  Er  hat  sich  müssen  mit  einer  Kleinigkeit  abfindeii  lassen, 
wenn  einer  mehr  verlangte;  er  hat  sich  mit  einer  Kleinigkeit  be- 
friedigen lassen,  wenn  er  nicht  mehr  verlangte. 

17.  (sich)  Abfindend  (sich)  Vergleichen^. 

1)  To  Bettle  with  any  one.      S'accommoder.     Accomodarsi  (aggiustarsi) .     PasAt-iaTbcs  ci,  kImt.. 

2)  To  Compound.  S'arranger.  Accurdarsi  (accomodarsi,        IIpHMiipaTica. 

convenire). 

Vergleichen  geschieht  bei  gegenseitigen  Ansprüchen,  die  gegen- 
einander aufgehoben  werden,  abfinden  nur  bei  einseitigen.  Ich  habe 
mich  mit  ihm  abgefunden  heifst:  er  hat  seinem  Ansprüche  gegen 
eine  Ersatzleistung  entsagt;  ich  habe  mich  mit  ihm  rergliehen  heifst: 
wir  haben  uns  dahin  geeinigt,  den  Rechtsstreit  entweder  nicht  an- 
zufangen oder  nicht  fortzusetzen;  dabei  kann  auf  jede  Ersatzleistung 
verzichtet  werden. 

18.  Abgebend  Abliefern^. 

1)  To  return,  deliTsr.  Rendre  (remettre).  Rimettere.  OT.iasaTb. 

2)  Deliver.  D61ivrer.  Consegnare.  AocraBjari,. 

Abgeben  ist  der  allgemeinere  Ausdruck  und  bedeutet  überhaupt 
etwas  von  sich  geben.  Hier  kommt  nur  die  Bedeutung:  etwas  an 
einen  bestimmten  Ort  oder  an  eine  bestimmte  Person  geben  in  Be- 
tracht, z.  B.  Ich  habe  das  Buch  oder  den  Brief  abgegeben.  Ab- 
liefern wird  von  solchen  Dingen  gesagt,  die  einem  zur  Weiterbe- 
förderung übergeben  und  insofern  anvertraut  sind,  welcher  Neben- 
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begriff  in  abgeben  nicht  notwendig  liegt.  Daher  wird  auch  abliefern 
gebraucht,  wenn  man  einen  höheren  Grad  von  Sorgfalt  andeuten 
wül,  namentlich  bei  wichtigen  Sendungen,  z.  B.  Der  Bote  bringt 
eine  Bescheinigung  zurück,  zum  Beweise,  dass  er  das  Schriftstück, 
das  Geld,  die  Waren  richtig  ahgeliefcrt  habe.  Gewöhnliche  Briefe 
werden  abgegeben,  eingeschriebene  werden  ahgeUefert,  d.  i.  nur  dem 
Empfänger  selbst  übergeben. 

19.      Abgefeimt'.  Durchtrieben^. 

1)  Graft;-,  astate.  Haiin  (ron6).  Ästuto.  Xrrpuii. 

2)  Sljr  (sly  boots).  Fin  (ras6.)  SeaUro.  Jljcmxi. 

Ähgefeimt  (von  dem  alten  felm  =  Schaum;  das  alte  Verbum 
ahfeimen  bedeutete  abftrJiäiai/en :  ganz  ähnlich  gehört  das  Wort 
raffiniert  zu  franz.  raffiner.  d.  i.  läutern)  bedeutet  eigentlich  abge- 
scMwnt  und  bezeichnete  entweder  1.  die  abgeklärte  Masse  oder  2. 
den  abgeschöpften  Schaum,  den  AbscJiaum,  der  weggeworfen  wird. 
Diese  letztere  Bedeutung  ist  in  den  Vordergrund  getreten  (Luther 
nennt  z.  B.  abtrünnige  Glieder  der  Christengemeinde  abgefeimete 
Christen,  gleichsam  den  Abschaum  der  Christenheit),  und  gegen- 
wärtig wird  das  Wort  nur  in  übertragenem  Sinne  und  nur  noch  zur 
Bezeichnung  des  höchsten  Grades  sittlicher  Verworfenheit  gebraucht, 
z.  B.  j^Abgefeivite  Bübin!"  (=  Abschaum  der  Büberei)  SchiUer,  Maria 
Stuart  IV,  5;  abgefeimter  Spitzbube;  doch  klingt  die  Bedeutung  l.noch 
mit  herein,  indem  man  dabei  zugleich  an  einen  in  allen  Künsten 
der  Bosheit  durch  und  durch  vollendeten  Menschen  denkt,  der  die 
Bosheit  gleichsam  in  abgeklärtem,  raffiniertem  Zustande  zeigt. 
Neben  abgefeimt  kommt  auch  das  Wort  aiisgefeimt  vor,  das  ein 
noch  stärkerer  Ausdruck  für  denselben  Begriff  ist,  z.  B.  „in  atis- 
gefeimter  Falschheit."  Auerbach.  Früher  gebrauchte  man  auch 
abgescfiäumt  in  demselben  Sinne  wie  jetzt  abgefeimt,  z,  B.  „der  ein 
abgesrhäumter  Erzvogel  war."  Simplicissimus.  DurclUrieben  wird 
gleichfalls  gegenwärtig  nur  noch  tadelnd  und  in  übertragenem  Sinne 
gebraucht;  es  bezeichnet  einen,  der  in  allen  Schelmereien  erfahren, 
der  durch  und  durch  listig  ist.  Während  abgefeimt  mehr  die  Bos- 
heii  hervorhebt,  weist  dieser  Ausdruck  mehr  auf  die  Scliiauheit 
hin,  z.  B.  ein  durchtriebener  Bursche.  Daher  kann  dxirchtrieben 
auch  von  harmlosen  Neckereien  gebraucht  werden,  und  man  sagt  von 
einem  Knaben,  der  bei  solchen  Neckereien  List  und  Schlauheit 
zeigt:  Es  ist  ein  kleiner  durchirieltener  Bube.  Durchtrieben  ist  das 
zweite  Partizip  von  durchlreiben,  in  aktiver  Bedeutung;  mhd.  durch- 
trlben,  unser  durchtreiben,  heifst  durchwandern,  durchstreifen,  in 
übertragener  Bedeutung  soviel  wie :  geistig  durchdringen.  Ein  durch- 
triebener Mensch  ist  daher  eigentlich  ein  solcher,  der  alles  durch- 
streift, durchwandert  hat  und  daher  in  allem  von  Anfang  bis  zu 
Ende  bewundert  ist;  dazu  tritt  später  von  selbst  die  Bedeutung 
Eberhard-Lyon,  Synon.  Handwörterbuch.    15.  Aufl.  2 
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der  durch  Erfahrung  und  Leben  gewonnenen  List  und  Schlauheit.') 
Ein  durchtriebener  Fuchs  ist  ein  solcher,  der  jeden  Schlupfwinkel 
und  jedes  Mittel,  Jägern  und  Hunden  zu  entfliehen,  kennt.  „Poeten 
sind  durchtriebene  Füchse}^  Jean  Paul,  Elegeljahre.  Durchtrieben 
kommt  auch  in  passiver  Bedeutung:  durchdrungen  von  etwas  (mit 
der  Präposition  mit  im  Mittelhochdeutschen)  vor,  z.  B.  gar  durg- 
driben  mit  böser  list  und  erger  dan  (als)  der  düvel  (Teufel)  ist. 
Der  Sunden  widerstrit,  572.  573  (ein  mitteldeutsches  Gedicht). 
Dasselbe,  was  das  aktive  Partizip  durchtrieben  ausdrückt,  besagt 
die  passivische  Wendung:  mit  allen  Hundeti  gehetxl.  Diese  Wen- 
dung ist  ein  starker,  volksmäfsiger  Ausdruck  für  dtircht riebe)!.  Mit 
allen  Hunden  gehetzt  ist  eigentlich  ein  Fuchs,  dem  kein  Hund  von 
allen,  mit  denen  er  gehetzt  wird,  beizukommen  vermochte,  in  über- 
tragener Bedeutung  ein  Mensch,  den  niemand  zu  überlisten  vermag, 
der  namentlich  auch  bei  seinen  moralisch  bedenklichen  Unterneh- 
mungen dem  Arme  des  Gesetzes  zu  entgehen  weifs.  Statt  durch- 
trieben sagt  man  auch  durclirieben;  gebräuchlicher  ist  geriehett  (auch 
abgerieben),  Partizip  zu  reiben.-)  Gerieben  hebt  namentlich  hervor, 
dafs  jemand  in  allen  Vorkommnissen  des  Lebens  erfahren  und  da- 
durch schlau  und  listig  geworden  ist.  So  sagt  man:  ein  geriebener 
Bursche,  ein  geriebener  Kunde  (wo  Kunde  in  der  allgemeineren 
Bedeutung  Kerl,  Kumpan  u.  ähnl.  steht,  wie  denn  Kunde  land- 
schaftlich, z.  B.  im  ßheinlande,  geradezu  J^ftfpger  Kerl,  loser  Sclialk, 
Gauner  bedeutet;  von  einem,  dem  nicht  zu  trauen  ist,  sagt  man 
hier  in  Dresden:  das  ist  mir  der  rechte  Kunde).  „Ihre  Hilfsmittel 
sind  Durchtriebenheit  und  Abgeriebetiheit."  Rückert,  Makamen  des 
Hariri  2,  225.  —  Das  Fremdwort  raffiniert  (eigentlich  von  Waren 
gebraucht:  raffinierter  Zucker,  raffiniertes  Brennöl  u.  s.  w.)  be- 
zeichnet überhaupt  das  übertrieben  Ausgeklügelte  und  Verfeinerte, 
und  man  spricht  sowohl  von  raffinierter  Schlauheit,  von  einem 
raffinierten  Betrüge.  Gaunerstreiche,  als  von  raffinierten  Genüssen, 
Martern,  von  raffiniertem  Luxus  u.  a.  Das  Substantiv  dazu  ist 
Raffinement. 

20.  Abgehen^.       Fortgehen^.       Weggelien^. 

1)  To  quit,  make  one'a  exit.         2)  Depart.  3)  Go  away,  leare 

1)  Sortir  (partir).  2)  Partir.  3)  S'en  aller. 

1)  Partire.  2)  Atidarsem.  3)  Andarsem. 

l)  Giio^HTi.  (rxoAHifc).  2)  yxoAiiii..  Z)  ytSÄaii. 

_  Von  den  Adverbien  ab,  fort  und  iveg  ist  ab  das  älteste; 
es  ist  ein  altes  indogermanisches  Wort:  sanskr.  äpa,  griech.  cctto, 
lat.  ab,   von,   von- weg;    auch  im   Deutschen   war    es   noch   bis   ins 

>)  Von  chemischen  Vorgängen,  wie  Sanders  vermutet,  ist  das  Wort  nicht 
hergenommen. 

*)  Das  oberdeutsche  die  Bteb  =  Ränke  steht  hierzu  nicht  in  Beziehung. 
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17.  Jahrh.  Präposition,  die  aber  dann  in  der  Schriftsprache  durch 
von  verdrängt  wurde.  Doch  kommt  es  noch  heute  mundartlich, 
z.  B.  in  Schwaben  und  in  der  Schweiz,  in  präpositionaler  Be- 
deutung vor,  z.  B,  es  fiel  ein  Apfel  ab  dem  Baume,  auch  im  kauf- 
männischen Stile  in  der  Schriftsprache,  z.  B.  die  Fracht  kostet  ab 
Dresden  zehn  Mark;  frei  ab  Lcipxig,  ab  hier;  die  Ware  steht  ab 
lieute  (d.  i.  von  heute  an)  zur  Verfügung.  In  dieser  präpositionalen 
Bedeutung  ist  es  mit  fort  und  weg  nicht  sinnverwandt,  wohl  aber 
in  seiner  adverbialen  Bedeutung.  Da  bezeichnet  ab  die  Lösung, 
die  Trennung  von  einem  Ganzen  oder  aus  einer  Verbindung  mit 
andern,  z.  B.  einem  Hasen  das  Fell  abxieJien,  einem  Topfe  den 
Henkel  abscfäagen,  einen  Ast  abhauen,  eine  Kirsche  abpflücken  (vom 
Baume),  eine  Schleife  vom  Kleide  abreif sen;  er  ist  abgereist  (d.  i 
er  hat  sich  von  seinem  bisherigen  Aufenthaltsorte  getrennt);  der 
Brief  wird  abgeschickt ,  das  Mädchen  xieht  ab  u.  s.  w.  Während 
also  ab  den  Nachdruck  auf  die  bisherige  Verbindwtg,  die  gelöst 
wird,  legt,  hebt  tceg  lediglich  die  Entfernung,  das  Verschwinden 
eines  Gegenstandes  von  seinem  bisherigen  Standorte,  fort  dagegen 
das  Weiterbewegen  in  irgend  einer  RicJiiung  hervor.  Weg  ist  eigent- 
lich der  Accusativ  des  Substantives  Weg  und  ist  aus  mittelhochd. 
en  wec,  d,  i.  in  den  Weg,  fort,  entstanden;  schon  im  IG.  Jahrh. 
wurde  nur  noch  das  einfache  weg,  aber  mit  der  mittelhochd.  kurzen 
Aussprache:  weg  gebraucht,  die  es  auch  bis  heute  im  Unterschied 
zu  dem  gedehnt  gesprochenen  Substantivum  Weg  beibehalten  hat. 
Fort  kommt  im  Althochdeutschen  noch  nicht  vor,  sondern  findet 
sich  erst  im  Mittelhochdeutschen  (vort)  und  gehört  zu  vor,  es  be- 
deutet daher  ursprünglich  soviel  wie  vorwärts,  weiter  vor,  erst 
später  hat  es  die  allgemeinere  Bedeutung  der  Entfernung  von  einem 
Orte  angenommen.  Bei  dem  Abgehen  also  sieht  man  besonders  auf 
die  Lösung  einer  Verbindung  mit  andern;  bei  dem  Weg-  und  Fort- 
geJien  aber  blofs  auf  die  Entfernung  von  einem  Orte.  So  sagt  man 
von  einem  Schauspieler,  der  am  Ende  eines  Auftrittes  die  Bühne 
verläfst,  er  ist  abgegangen,  von  dem  Lichtputzer  hingegen  blofs,  er 
ist  u-eggegangen;  denn  der  Schauspieler  machte  einen  Teil  der 
spielenden  Personen  aus.  Daher  wird  auch  abgelten  in  rechtlicher 
Bedeutung  gebraucht  und  heifst  alsdann,  aus  irgend  einem  Ver- 
bände unter  Erfüllung  der  vorgeschriebenen  Formen  ausscheiden, 
z.  B.  der  Schüler  ist  von  der  Anstalt  abgegangen.  Fortgefieti  be- 
deutet weiter  vorwärts  gehen  und  ist  nicht  allein  dem  Bleiben, 
sondern  auch  dem  Zurückgehen  entgegengesetzt^  z.  B.  „Und  hurre, 
hurre,  hop,  hop,  hop!  gings  fort  in  sausendem  Galopp."  Bürger.  So 
heifst  abziehen:  das  bisherige  Dienstverhältnis  lösen;  wegxiehen:  den 
Ort  verlassen,  so  dafs  man  nun  aus  diesem  verschwunden  ist;  fort- 
ziehen: sich  an  einen  andern  Ort  begeben.  Man  xieht  einem  Tiere 
das  Fell  ab  (das  Fell  ist  mit  dem  Tiere  fest  verbunden),  aber  man 
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xieht  einem  Schläfer  die  Decke  weg  (hier  handelt  es  sich  um  eine 
losere  Verbindung,  und  es  soll  nur  die  Entfernung  der  Decke,  nicht 
die  Lösung  der  Verbindung  hervorgehoben  werden)  oder  fa)±  Man 
kann  einer  Bildsäule  den  Kopf  ab-  oder  wcgschlagen ,  aber  niemals 
kann  man  hier  sagen:  fortschlagen.  Abschlagen  bezeichnet  die 
Lösung  aus  der  innigen  Verbindung,  wegschlagen  dagegen  hebt  nur 
die  Entfernung  des  betreifenden  Teiles  hervor,  so  dafs  er  nun  ver- 
schwunden ist  und  an  seiner  bisherigen  Stelle  nicht  mehr  gesehen 
wird.  Ein  Brief  wird  abgeschickt,  d.  h.  aus  seiner  bisherigen 
innigen  Verbindung  mit  dem  Verfasser  und  Absender  gelöst;  nur 
der  Absender  schickt  den  Brief  ab,  die  Post  befördert  den  Brief, 
aber  sie  schickt  ihn  nicht  ab.  Ein  Kind  wird  aus  einer  Gesell- 
schaft von  Erwachsenen  von  den  Eltern  weggeschickt;  es  kommt 
hier  nur  darauf  an,  dafs  es  aus  der  Gesellschaft,  in  die  es  nicht 
gehört,  verschwindet,  aber  das  Kind  bildete  keinen  organischen 
Teil  dieser  Gesellschaft.  Ein  Schüler  wird  dagegen  von  einer  An- 
stalt fortgeschickt;  wäre  er  blofs  weggeschickt,  so  könnte  er  wieder- 
kehren; das  Fortschicken  hebt  hervor,  dafs  er  endgültig  an  einen 
andern  Ort,  z.  B.  zu  seinen  Eltern,  geschickt  worden  ist.  Eine 
Frucht  fällt  von  dem  Baume,  ein  Volk  von  seinem  Herrscher  ab; 
beidemal  wird  eine  innige,  natürliche  Verbindung  gelöst.  Eine 
Unterrichtsstunde  fällt  weg,  d.  h.  sie  verschwindet  von  dem  Unter- 
richtsplane, sie  fällt  aus,  wenn  sie  zufällig  einmal  nicht  abgehalten 
wird;  aber  ein  Sprachfehler  ist  es  zu  sagen:  Eine  Unterrichtsstunde 
fällt  fort,  weil  sie  nicht  an  einen  andern  Ort  oder  in  einer  bestimmten 
Richtung  fällt.  Weil  ab  auf  eine  innige  Verbindung  hinweist,  die 
nur  schwer  gelöst  werden  kann,  so  steht  es  auch  in  der  Bedeutung : 
einem  mit  Mühe  etwas  nehmen,  z,  B.  einem  etwas  abgewinnen,  ab- 
ringen, ablisten,  abjagen,  abtreiben,  abstreiten  u.  s,  w.  In  dieser 
Bedeutung  können  weg  und  foi't  nicht  stehen.  Aufserdem  berührt 
sich  ah  vielfach  auch  mit  herab,  z.  B.  etwas  absetzen  (d.  h.  etwas, 
das  man  bisher  getragen  hat,  niedersetzen),  jemand  absetzen  (d.  h. 
ihn  aus  seinem  Amte  entfernen  und  somit  erniedrigen),  sich  ab- 
arbeiten (d.  h.  durch  Arbeiten  seine  Kräfte  vermindern)  u.  s.  w. 
Etwas  wegarbeiten  dagegen  heifst:  durch  Arbeit  einen  Teil  der 
Arbeitslast  beseitigen.  Fcniarbeiten  dagegen  steht  nur  in  dem  Sinne 
von:  immer  weiter  arbeiten,  in  diesem  Sinne  können  ab  und  weg 
niemals  stehen. 

21.      Abgeneigte  TJngeneigt^. 

1)  Having  a  dislike,  an  antipathy  to.      Peu  affectionnö.      Disa/fexionato.        HeßjarocKJOHHtrii. 

2)  Disaffected,  not  inolined.  Peu  dispos6  Ämorso  Hbck-iohhhh  ki. 

(indifferent).  (indifferente). 

Ungeneigt  (==  ohne  Neigung)  ist  derjenige  schon,  der  gegen 
eine  Person  oder  Sache  gleichgültig  ist;  abgeneigt,  der  einen  Wider- 
willen   gegen    sie    hat.      Daher    drückt    abgeneigt    einen    stärkeren 
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Gegensatz  von  geneigt  aus  als  wige)ieigi.  Wer  mir  ungeneigt  ist, 
dessen  Neigung  kann  ich  leichter  gewinnen,  als  die  Neigungen 
desjenigen,  der  mir  abgeneigt  ist,  bei  diesem  mufs  ich  zuvor  die 
Abneigung  überwinden.  „Es  ist  kein  Widerwille,  der  erregt  wird, 
aber  es  ist  gar  kein  Wille,  keine  Abneigung,  aber  Unmigung}'' 
Goethe,  Brief w.  mit  Zelter  II,  21. 

22.  Abgeordneter*.       Abgesandter,  Gesandter^. 

Botschafter^. 

1)  Depnty.  2)  Ambasiador.  -M)  AmbassAdor. 

1)  D6put6.  2)  Envoy6  (Ambassadeor).  3)  Ambassadear. 

1)  Bepulato.  2)  Ambasciatore.  3)  AnUxisciaton. 

1)  Buöp^XBuii  (ÄenyrtTb).  2)  UociaHHHKT,.  8)  UotiaiiJUKT.. 

Alle  vier  Worte  bezeichnen  Personen,  die  mit  wichtigen  Auf- 
trägen an  hochgestellte  Persönlichkeiten  oder  Korporationen  ab- 
geschickt werden.  Gesandte  werden  nur  von  Regierungen  oder 
Landesherren  an  eben  solche  geschickt,  z.  B.  der  deutsche  Gesandte 
am  russischen  Hofe.  Abgesandter  bedeutet  dasselbe,  nur  hebt  es 
mehr  den  die  Gesandtschaft  Abschickenden  hervor,  z.  B.  ein  Ab- 
gesandter des  Kaisers;  gegenwärtig  ist  es  in  der  Sprache  der 
Diplomatie  fast  ganz  durch  Gesandter  verdrängt  worden  und  ist  im 
Veralten  begriffen.  Unsere  Zeit  des  raschen  Handelns  giebt  gern 
dem  kürzeren  Worte  den  Vorzug.  „Ach,  ich  hab  keinen  andern 
Gesandten  .'^^  Schiller,  Maria  St.  III,  1.  Botschafter  wird  oft  gleich- 
bedeutend mit  Gesandter  gebraucht,  besonders  bezeichnet  es  aber 
einen  Gesandten,  der  ein  ganz  bestimmtes  Interesse  an  einem  aus- 
wärtigen Hofe  zu  vertreten  hat.  So  gebraucht  man  diesen  Aus- 
druck z.  B.  bei  der  Pforte  und  beim  päpstlichen  Stuhl,  weil  es 
sich  bei  einer  Gesandtschaft  von  öder  zu  diesen  Mächten  fast  stets 
um  die  Erörterung  ganz  bestimmter  Fragen  handelt,  z.  B.  der 
deutsche  Botscliafter  in  Konstantinopel,  der  türkische,  der  päpstliche 
Botschafter  in  Wien  u.  s.  w.  Abgeordnete  (Deputierte)  werden  von 
Kollegien  und  Korporationen  als  ihre  Vertreter  an  die  Regierung 
oder  den  Landsherrn  selbst  oder  an  andere  Kollegien  oder  Kor- 
porationen u.  s.  w.  geschickt,  z.  B.  Landtagsabgeordnete. 

23.  Abgeschmackte  SchaP. 

1)  Insipid.  Fade.  Scijjido.  HeBKycHuä. 

•i)  Suie,  flat.  Insipide  (saus  saveur).  Insipido.  Bujoxjuä. 

Abgeschmackt  (ursprünglich  Adjektivum:  abgeschmack,  das  t 
trat  erst  im  17.  Jahrh.  an,  und  das  Wort  wurde  nun  wie  ein  Partizip 
zu  einem  Verbum  abschmecken,  d.  i.  den  Geschmack  verlieren, 
betrachtet)  ist  alles,  was  seinen  natürlichen  angenehmen  Geschmack 
verloren  hat,  sclial  sagt  dasselbe  nur  von  Getränken  aus,  namentlich 
von  Bier  und  Wein,    die   durch   langes  Stehen   den  Geist  verloren 
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haben.  In  eigentlicher  Bedeutung  wird  abgeschmackt  gegenwärtig 
fast  gar  nicht  mehr  gebraucht,  man  setzt  dafür  das  französische 
fade,  das  sich  vollständig  im  Deutschen  eingebürgert  hat. 

In  übertragenem  Sinne  bedeutet  abgeschmackt  das,  was  ohne 
Geschmack,  ja  oft  wider  den  Geschmack  ist  und  das  feinere  Gefühl 
verletzt,  z.  B,  ein  abgeschmackter  Kopfputz;  „so  schien  uns  jenes 
Buch  unschmackhaft,  ja  abgeschmackt}''  Goethe.  Schal  bezeichnet 
alles,  was  namentlich  durch  Mangel  an  Geist,  an  Ursprünglichkeit 
und  Frische  reizlos  ist.  Ein  schales  Vergnügen  z.  B.  ist  ein  solches, 
das  seiner  Geistlosigkeit  wegen  gebildete  Menschen  unbefriedigt 
läfst.  Ein  Musikstück  ist  schal,  weil  es  arm  an  Gedanken  ist,  es 
ist  abgeschmackt,  weil  es  in  der  Führung  der  Melodie  und  Harmonie 
gegen  den  feinen  Sinn  der  Schönheit  verstöfst, 

34.      Albgesclimackt^  Ungereimt^. 

1)  AbHurd.  Absurde.  Assitrdo.  He^tnuH. 

2)  Extravagant,  incongraoas.      Sot  (extravagant),       Sciocco  (insulso).      EesTTjKOBHK. 

Ungereimt  (eig.  was  sich  nicht  reimt,  nicht  in  den  Zusammen- 
hang pafst)  ist  alles,  was  mit  sich  selbst  oder  mit  andern  Dingen 
in  offenbarem  Widerspruche  steht,  z.  B.  tmgereimtcs  Zeug  schwatzen. 
Der  Ausdruck  abgeschmackt  ist  stärker  und  daher  auch  beleidigen- 
der, indem  er  zugleich  den  widrigen  Eindruck  andeutet,  den  alles, 
was  die  Vernunft  geradezu  empört,  auf  unsere  Empfindung  macht. 

25.  Albgott'.  Oötze2.  Oötzenbild». 

1)  2)  &  3)  Idol.  2)  Statue  of  an  idol,  3)  Image  of  an  idol. 

1)  Idole.  ?)  Statue  d'idole.  3)  Image  d'idole. 

l)  Idolo.  2)  Idolo.  3)  Simtdacro  (idolo). 

1)  KyMiipü,  Haoji.  2)  üo^jEaHt.  3)  McTyKani.. 

Abgott  ist  irgend  ein  lebendiges  oder  lebendig  gedachtes  Wesen, 
dem  fälschlich  göttliche  Ehre  erwiesen  wird;  Götze  ist  das  von 
Menschenhänden  gemachte  Bild  eines  solchen  Gottes,  sofern  es 
wirklich  verehrt  wird.  Wenn  man  daher  sagt:  Brahma,  Vishnu 
sind  Abgötter  der  Hindus,  so  heifst  das:  es  sind  dies  falsche  Gott- 
heiten, die  sie  anbeten.  Sagt  man:  es  sind  ihre  Götzen,  so  heifst 
es:  es  sind  die  Bilder  von  diesen  falschen  Gottheiten,  die  sie  zur 
Verehrung  in  ihren  Tempeln  aufgestellt  haben.  In  übertragener 
Bedeutung  wird  Abgott  namentlich  von  lebenden  Wesen,  Götze  be- 
sonders von  toten  Dingen  gebraucht,  die  in  übertriebener  Weise 
verehrt  oder  geliebt  werden,  „Lafayette,  vor  kurzem  der  Abgott 
seiner  Nation."  Goethe.  „Des  Lagers  Abgott  und  der  Länder 
Geifsel."  Schiller,  Wallenst.  Prol.  8.  „Hau  deinen  Götzen  mutig 
um,  er  sei  Geld,  Wollust  oder  Euhm."  Claudius.  Daher  zeigt  Götze 
oft  auch  etwas  Verächtliches  an,  namentlich  in  den  Wendungen: 
stummer  Götze,    toter    Götze,    z.  B,   Ihr    seid   „hingegangen   zu   den 


25.  Abgott.  23 

fiummen  Göixen}^  1.  Cor.  12,  2.  Götxenhild  ist  jede  bildliche  Dar- 
stellung eines  Abgottes  oder  Götxen,  ohne  Rücksicht  darauf,  ob  man 
sie  zur  Verehrung  gebrauche  oder  nicht.  In  unsern  mj^thologischen 
Büchern  haben  wir  Götxeiibilder,  welche  uns  die  Gestalt  der  ehe- 
maligen Götxcn  zur  Anschauung  bringen.  Man  kann  also  die  alten 
Statuen  der  heidnischen  Gottheiten,  welche  noch  unter  uns  in  den 
Sammlungen  von  Altertümern  aufbewahrt  werden,  Götxcn  nennen 
in  Rücksicht  auf  das,  was  sie  in  den  Tempeln  der  Heiden  waren; 
man  kann  sie  auch  blofse  Götzenbilder  nennen,  die  uns  zeigen,  unter 
was  für  einer  Gestalt  die  Heiden  ehemals  diese  oder  jene  Gottheit 
angebetet  haben.  —  Ein  falscher  Gott  wurde  im  älteren  Deutsch 
auch  ein  Aßergott  genannt;  das  Wort  hebt  besonders  den  Gegen- 
satz zu  dem  ei?irn  wahren  Gott  hervor.  Die  alte  Präposition  afier, 
d.  i.  hinter,  nach,  die  bereits  in  der  zweiten  Hälfte  des  siebzehnten 
Jahrhunderts  aufser  Gebrauch  kam,  bezeichnet  ursprünglich  das 
Nachfolgende,  dann  aber  auch  das  Nachgeahmte,  in  zweiter  Linie 
Stehende,  Schlechtere.  So  nannte  Luther  den  Dienstag  Aftermontag, 
den  Tag  nach  dem  hohen  Sabbath  Aftersabliaf/i.  Der  Nachmieter, 
der  von  einem  bereits  zur  Miete  Wohnenden  mietet,  heifst  noch 
heute  Afiermieter.  Eine  Kopie  hiefs  früher  im  Gegensatz  zum  Ur- 
bild Afterbdd;  bei  dem  Worte  tritt  zugleich  die  Bedeutung  des 
Geringeren,  weniger  Wertvollen  mit  auf;  so  auch:  Aßergrö/se,  d.  i. 
Scheingröfse,  eingebildete,  falsche  Gröfse,  Afterueifth^it,  Aßcrmuse 
(Schiller),  d.  i.  die  falsche  Muse,  Afterkönigin,  d.  i.  falsche,  unrecht- 
mäfsige  Königin  u.  s.  w.  „Mein  Herz,  das  lang  genug  an  After- 
göttern hing."  Gotter.  —  Das  Fremdwort  das  Idol  geht  auf  griech. 
eidölon,  d.  i.  Bild,  Trugbild,  lat.  idölum  zurück,  und  dieses  wieder 
kommt  her  von  griech.  eidos,  d.  i.  Gestalt;  das  lat.  idölum  ging 
in  die  romanischen  Sprachen  über:  frz.  idole,  ital.  idolo  und  drang 
dann  auch  als  Fremdwort  ins  Deutsche  ein,  wie  es  ja  auch  im 
Englischen  sich  findet;  es  bezeichnet  gegenwärtig  gewöhnlich  ein 
Götzenbild,  namentlich  in  übertragener  Bedeutung  ein  falsches 
Ideal,  dem  jemand  nachstrebt.  In  dem  ursprünglichen  Sinne  von 
Zauberbild,  Trugbild  gebraucht  es  noch  Goethe  im  Faust,  wo 
Mephistopheles  im  ersten  Teile  (Walpurgisnacht)  von  der  Vision, 
in  der  Faust  Gretchen  als  gefangene  Verbrecherin  zu  sehen  glaubt, 
sagt:  „Lafs  das  nur  stehn!  Dabei  wird's  niemand  wohl.  Es  ist 
ein  Zauberbild,  ist  leblos,  ein  Idol."  Das  Wort  Idol  ist  gegen- 
wärtig höchstens  noch  in  dichterischer  Sprache  hier  und  da  einmal 
in  Gebrauch,  aus  der  üblichen  Prosa  ist  es  ganz  verschwunden. 
Nur  im  gelehrten  Stile  kommt  es  in  Zusammensetzungen,  nament- 
lich in  der  Kirchengeschichte,  noch  vor,  z.  B.  Idololdter,  m.,  ein 
Götzendiener;  Idololatrie  oder  Idolatrie,  f.  die  Abgötterei,  der 
Bilderdienst  u.  a. 
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26.  Albgrundi.  Schlund^. 

1)  Precipioo  (abyss,  depth).       Prfecipice  (abime).        Precipixio  (abisso),       BesjHa. 

2)  Gulf.  Gouffre.  Goxxo  (voragine).  nponacii,  (ni-^raa). 

Abgrund  (eig.  was  in  die  Tiefe  hinabführt,  was  ohne  Grund 
ist)  bedeutet  eine  jede  grofse  Tiefe,  auf  deren  Grund  man  gar  nicht 
oder  nur  sehr  wenig  und  schwach  sehen  kann.  „Am  Ahgnind 
leitet  der  schwindlichte  Steg."  Schiller,  Eerglied.  Schlund  {von 
ahd.  slintan,  schlingen,  eig.  das,  was  verschlingt;  unser  nhd.  schlingen, 
d.  i.  herunter  schlucken,  ist  nichts  anderes  als  das  alte  mhd. 
slinden,  nur  dafs  unter  Anlehnung  an  das  Verbum  schlingen,  d.  i. 
winden,  flechten,  mhd,  sUngoi,  der  alte  Dentallaut  in  einen  Guttural- 
laut geändert  wurde;  Schlund  behielt  den  alten  Dental  bei)  be- 
zeichnet die  enge  Öffnung  einer  Tiefe  nach  oben,  dann  auch  eine 
solche  Tiefe  mit  enger  Mündung  überhaupt.  „Der  gröfste  Teil 
(der  ausgeworfenen  Steine)  fiel  in  den  Schlund  (des  Vesuvs)  zurück." 
Goethe,  Ital.  Reise,  6.  März  1787.  Dem  feurigen  Schlünde  eines 
Kraters  entsprechend  redet  man  auch  von  den  Fcuerschlümkn  der 
Kanonen.  „Ein  gewaltsamer  Donner,  der  aus  dem  tiefsten  Schlünde 
hervortönte.  ..."  Goethe,  ebenda.  Beim  uneigentlichen  Gebrauch 
der  Worte  hebt  Abgrund  das  unergründlich  Tiefe  und  Unermels- 
liche  einer  Sache  hervor  (z.  B.  Abgrund  der  göttlichen  Weisheit, 
des  Jammers  [Klopst.  Mess.  12,  752],  des  Verderbens  u.  s.  w.), 
Schlund  dagegen  die  Vernichtung  durch  gewaltsames  Fortreifsen 
in  einen  Abgrund,  z.  B.  Schlund  des  Todes,  des  Grabes,  ein  öffent- 
liches Spielhaus  ist  ein  Schlund,  welcher  das  Vermögen  unerfahrener 
Jünglinge  verschlingt  u.  s.  w. 

27.  Al)halteni.  Hindern^. 

1)  To  prevent,  keep  from.       Retenir.  RUcnere.         VAepaiHüaTi.. 

2)  Hinder,  preclude.  Empeclier  (arreter).       Impedire.       lIpeuaiciBOBaTb. 

Abhalten  (eig.  von  etwas  entfernt-,  zurückhalten,  Gegensatz: 
antreiben)  kann  sich  nur  auf  das  Subjekt  einer  Thätigkeit,  hindern 
(von  hinter,  eig.  hinter-,  zurückbringen,  Gegensatz:  fördern)  dagegen, 
auch  auf  die  Thätigkeit  selbst  beziehen.  „Einige,  die  uns  ablialten 
wollten  u.  s.  w."  Goethe,  It.  Reise,  28.  September  1786.  Die 
Thätigkeit  der  Rettungsmannschaft  hinderte  das  weitere  Vordringen 
des  Eeuers.  Ich  halle  jemand  von  etwas  ab  oder  hindere  ihn  an 
etwas,  wenn  ich  mache,  dafs  seine  Kraft  nicht  in  Thätigkeit  gesetzt 
wird;  ich  hindere  ihn  in  oder  bei  etwas,  wenn  ich  mache,  dafs  die 
Thätigkeit  stockt  und  nur  mit  Unterbrechung  oder  gar  nicht  vor- 
wärts geht.  Ich  halte  einen  vom  Studieren  ab  oder  hindere  ihn 
im  Studieren,  wenn  ich  mache,  dafs  er  gar  nicht  studieren  kann; 
ich  hindere  ihn  im  oder  beim  Studieren,  wenn  ich  mache,  dafs  der 
regelmäfsige  Fortgang  seiner  Studien  unterbrochen  wird.  Allein 
auch    abhalten   und    an   etwas   liindern    ist    noch    verschieden.      Die 
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Umstände,  die  ein  Vorhaben  nicht  zur  Ausführung  kommen  lassen, 
können  nämlich  derart  sein,  dafs  man  sie  nicht  beseitigen  will  — 
dann  wird  vorwiegend  ablialtcn  gebraucht;  oder  derart,  dafs  man 
sie  nicht  beseitigen  kann  —  dann  setzt  man  hindern.  Die  schlechten 
Wege  hielten  den  Feind  ah,  vorzudringen,  sie  machten,  dals  er 
nicht  wollte;  sie  hinderten  ihn,  weiter  vorzudringen,  sie  machten, 
dafs  er  nicht  konnte,  dafs  es  ihm  physisch  unmöglich  war. 

28.     AbhalteD^       Hindern,  Yerhindem-.       Wehren, 

Verwehrend 

1)  To  keep  from.  2)  PreTent,  impede.  3)  Forbid. 

ij  Retenir.  2)  Empecher.  3)  D6fendre. 

1)  RUtnere.  2)  Impedire.  3)  Vietan  (proürire). 

1)  yjepauiBaTi..  3)  llpeiuTCTBOsaTb.  3}  Ue  Auu>c£arb  ^BOjOpaKiTb). 

Wehren  (verstärkter  Ausdruck:  verwehren,  Gegensatz  xulassen) 
geschieht  immer  durch  Gewalt,  physische  oder  moralische,  die  einer 
Kraft  entgegengesetzt  wird.  „  Man  mufs  dem  Bösen  wehren  mit 
harter  Strafe."  Spr.  Sal.  20,  30.  Dem  Feinde  wird  der  Übergang 
über  den  Flufs  ^/eu-e/w^.  Hindern  (verstärkter  Ausdruck:  verhindern) 
und  abhalten  kann  auch  durch  gelinde  Mittel  geschehen.  Wenn 
das  Verwehren  durch  moralische  Mittel  geschieht,  so  sind  es 
Drohungen,  Zwangsgesetze,  Straf  befehle;  die  moralischen  Mittel, 
wodurch  man  jemand  von  etwas  abhält  oder  an  etwas  hindert, 
können  auch  Rat,  Bitten,  Zureden  sein.  Abhalten  und  Hindern 
kann  auch  ohne  Vorsatz  geschehen:  Wehren  und  Venvehren  ge- 
schieht gewöhnlich  mit  Vorsatz.  Ich  kann  jemand,  ohne  es  zu 
wollen,  am  Ausgehen  gehindert  oder  davon  abge/ialten  haben;  aber 
ich  habe  es  ihm  nicht  gewehrt  oder  verwehrt.  In  dem  angeführten 
Sinne  ist  icehren  mit  verbieten  und  untersagen  sinnverwandt.  Von 
beiden  unterscheidet  es  sich  dadurch,  dafs  wehren  durch  moralischen, 
aber  auch  durch  physischen  Widerstand  geschehen  kann,  während 
es  sich  beim  Verbieten  und  Untersagen  nur  um  einen  moralischen 
Widerstand  handelt,  der  in  Worten  zum  Ausdruck  kommt.  Femer 
wird  verbieten  und  unter.mgen  nur  dann  gebraucht,  wenn  der, 
welcher  eine  That  hindern  will,  dem,  den  er  an  der  Ausführung 
hindern  will,  übergeordnet  ist,  so  dafs  der  Betreffende  seinem  Be- 
fehle untergeordnet  ist;  wehren  kann  ich  aber  auch  einem  etwas, 
der  mir  gleichsteht  oder  sogar  mir  übergeordnet  ist.  Verbieten 
und  untersagen  unterscheiden  sich  dadurch  voneinander,  dafs  ver- 
bieten ein  bestimmtes  und  gemessenes  Untersagen  ausdrückt,  das 
gewöhnlich  von  einer  öffentlichen  Gewalt  ausgeht,  z.  B.  von  der 
Kirche,  dem  Staate,  der  Schule,  während  untersagen  als  der  mildere 
und  allgemeinere  Ausdruck  vorwiegend  da  gebraucht  wird,  wo  es 
sich  lediglich  um  ein  persönliches  Verhältnis  der  Über-  und  Unter- 
ordnung handelt,  z.  B.  Vater  und  Sohn,  Lehrherr  und  Geselle, 
Lehrling  u.   s.   w.     Beispiele:    Der    Fleischgenufs    war    an    diesem 
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Tage  verboten  (yon  der  Kirche);  das  Verkaufen  von  Waren  ist  während 
des  Gottesdienstes  verboten;  das  Hausieren  und  Betteln  ist  hier 
verboten;  es  ist  verboten,  den  Rasen  zu  betreten;  das  Abbrechen 
von  Zweigen  und  Blumen  in  den  öffentlichen  Anlagen  ist  verboten; 
im  göttlichen  Gesetz  ist  das  Verleumden  und  Afterreden  verboten 
u.  s.  w.  Oft  bezeichnet  daher  untersagen  das  Anwenden  eines  Ver- 
bots auf  den  besondern  Fall,  z.  B.  Das  Bauchen  im  Pferdebahn- 
wagen ist  verboten,  darum  wurde  es  mir  vom  Schaffner  untersagt. 
—  Zurückhalten  ist  ein  Äblmlten,  dem  eine  besondere  Absicht  zu 
Grunde  liegt,  es  geschieht  also  stets  mit  Vorsatz,  während  das 
Hindern  und  Abhalten  auch  ohne  Absicht  geschehen  kann  (s,  o.). 
Er  hielt  mich  durch  seine  Warnungen  von  dem  Besuche  der  Eis- 
bahn zurück.  Ich  wurde  durch  die  wenig  gewählte  Gesellschaft 
von  dem  Besuche  des  Festes  xurückgelMlten. 

29.        Abhanden^  Verloren^.  Verlegte 

1)  To  have  got  lost.  2)  Lost.  3)  Mislaid. 

1)  Perdu.  2)  Perdn.  8)  £gar6. 

l1  Perduto.      ^  2^  Perduto.      ^  3)  Smarrüo. 

1)  üuTepHHHuä.  2)  lIOTepHHHUÜ.  3)  SaKja^uBaHi;. 

Abhanden  (eig.  von,  aus  den  Händen,  Gegens.  vm'handen)  ist 
der  allgemeinste  Ausdruck  und  bezeichnet  überhaupt  alles,  was  mir 
nicht  zur  Hand  ist  und  von  dem  ich  zugleich  nicht  weifs,  wohin 
es  gekommen  ist,  sei  es,  dafs  dasselbe  verlegt,  verloren  oder  ent- 
ivenclet  worden  sei;  üblich  ist  es  hauptsächlich  in  den  Verbindungen: 
abhanden  sein,  abhanden  kommen,  namentlich  in  der  letzteren, 
z.  B.  wichtige  Papiere  sind  abhanden  gekommen.  Verlegt  und  rerlwen 
weisen  zugleich  auf  die  Art  und  Weise  hin,  wie  mir  etwas  abhanden 
gekommen  ist.  Was  verlegt  ist,  befindet  sich  an  einem  mir  un- 
bekannten Orte,  aber  doch  noch  in  meiner  Gewalt;  was  verloren  ist, 
ist  auch  dem  Bereiche  meiner  Gewalt  vollständig  entschwunden. 
„Und  wäre  dir  auch  was  verloren,  \  erweise  dich  wie  neugeboren." 
Goethe,  Lebensregel.  „Was  man  nicht  aufgiebt,  hat  man  nie  ver- 
loren."  Schiller,  Maria  Stuart  II,  5.  —  Von  dem,  was  abhanden 
gekommen  ist,  sagt  man  oft  auch:  es  ist  weg,  hin,  hinweg,  fort.  Weg 
ist  kurzer,  volkstümlicher  Ausdruck  und  bezeichnet  überhaupt,  dafs 
etwas  von  dem  ursprünglichen  Platze  sich  entfernt  hat  oder  entfernt 
tvm-den  ist.  Der  Tisch  ist  t^-e^gerückt,  d.  h.  von  seinem  Platze 
entfernt  und  an  einen  andern  gestellt  worden.  Fort  ist  verwandt 
mit  vor  und  heifst  eigentlich  voi-wärts,  weiter;  es  drückt  also  mit 
der  Entfernung  von  dem  ursprünglichen  Platze  zugleich  ein  Vorwärts- 
zücken aus  und  weist  daher  immer  auf  ein  Ziel  der  Bewegung  hin, 
r.  B.  die  Vögel  sind  nun  forfgezogen  (nach  dem  Süden);  sie  sind 
weggezogen  (d.  i.  schlechthin:  sie  haben  uns  verlassen).  Die  Diebe 
schleppten  fort,  was  sie  fassen  konnten  (an  einen  andern  Ort,  in 
ihre  Behausung  oder  zu  ihrem  Hehler);   sie  schleppten  es  weg  (sie 
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entfernten  es  von  dem  Orte,  an  dem  es  sich  bisher  befand).  In 
Wendungen  wie  foyigehen,  /beschreiten,  /bekommen  u.  ähnl.  tritt 
die  Bedeutung  des  Vorwärtsrückens  noch  klarer  hervor.  (Vgl.  Art.  20.) 
Bei  hin  tritt  zunächst  die  Bedeutung:  zu  einem  bestimmten  Ziele, 
in  den  Vordergrund:  hin  zu  jenem  Hause,  jenem  Manne  u.  s.  w. 
Gehst  du  heute  ins  Theater?  fi-agt  man.  Ich  gehe  heute  nicht  hin, 
antwortet  der  Gefragte.  Doch  kann  hin  auch  schlechtweg  das 
Entfernen  hervorheben  ;  namentlich  denkt  man  dabei  an  das  Hinüber- 
gehen in  eine  andere  Welt.  So  spricht  man  von  dem  Hing&ng  ins 
Jenseits,  von  dem  ///«scheiden  eines  Freundes.  „Du  wirst  hin 
gehn,  wo  kein  Tag  mehr  scheinet."  Schiller,  Hektors  Abschied. 
Daher  gewinnt  hin  die  Bedeutung:  unwiederbringlich  verloren,  z.  B. 
„0  Mutter,  Mutter,  hin  ist  hin,  verloren  ist  verloren."  Bürger, 
Lenore.  „Meine  Ruh  ist  hin,  mein  Herz  ist  schwer,  ich  finde  s^ie 
nimmer  und  nimmermehr}^  Goethe,  Faust.  „Geh  hin  auf  ewig!" 
Schiller,  Braut  von  Messina  IV,  6.  Was  dagegen  tceg  ist,  ist 
nicht  unwiederbringlich  dahin,  sondern  kann  wiederkommen  oder 
wiedererlangt  werden.  „Weg  ist  alles,  was  du  liebtest,  weg,  warum 
du  dich  betrübtest,  weg  dein  Fleifs  und  deine  Ruh."  Goethe,  Neue 
Liebe,  neues  Leben.  —  Himceg  verstärkt  das  einfache  weg,  auch 
ist  es  gewählter  als  das  volksmäfsige  weg;  es  deutet  gewöhnlich 
eine  dauernde  und  bleibende  Entfernung  an:  „Fort,  hinweg,  hinweg 
aus  diesem  Haus  des  Schreckens!"  Schiller.  „Folge  mir  nicht!  Himceg! 
Mir  folge  niemand!"  Schiller,  Braut  von  Messina  II,  6.  Vgl.  hierzu 
Sanders ,  Wb.  d.  Syn.  S.  65.  Verloren  hat  häufig  auch  die  Bedeutung: 
vergeblich,  umsonst,  eine  Bedeutung,  die  abhanden  und  vei'legt  niemals 
haben  können,  z.  B.  An  dem  ist  all  eure  Mühe  verloren;  verlorene 
Liebesmüh'.  „Hopf  und  Malz,  die  sind  an  uns  verloren."  „An  dem 
ist  eure  Kunst  verloren."  Schiller,  M.  Stuart  I,  3.  Auch  die  Be- 
deutung, dafs  sich  jemand  in  einer  Lage  befindet,  aus  der  er  nicht 
mehr  gerettet  werden  kann,  wohnt  dem  Worte  verloren  bei,  gleich- 
falls eine  Bedeutung,  die  den  Worten  abhanden  und  verlegt  nie- 
mals zukommt,  z.  B.  ein  verlorener  Posten;  das  Schiff  war  rettungs- 
los verloren.     Wir  sind  verloren!  u.  s.  w. 

30.  Abhören'.  Verhören^. 

1)  To  examine.     Examiner  (questionner).       Äscoltare  (esanUnare).       BMciymaT*  (cBuatruei). 

2)  Interrogate.       Interroger.  InUrrogare.  ^lonpaniEBa-iv 

Abhören  (eig.  bis  zu  Ende  hören)  sagt  man  da,  wo  es  sich  um 
das  Vernehmen  irgend  einer  Aussage  handelt,  z.  B.  ein  Zeuge  wird 
abgeJiört,  die  Mutter  hört  ihrem  Kinde  das  Gedicht  ab  {==  über- 
hören). Verhören  deutet  gewöhnlich  an,  dafs  der  Vernehmende  durch 
Fragen  den,  der  verhört  wird,  zu  bestimmten,  wichtigen  Aussagen 
zu  bringen  sucht,  z.  B.  der  Angeklagte  wird  verhört.  „Wo  nichts 
heraus  zu  verhören  ist,  da  verhört  man  hinein."    Goethe,  Egmont  IV. 
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Verhören  wird  gegenwärtig  vorwiegend  in  der  Gerichtssprache  ge- 
braucht. Überhören  hebt  hervor,  dafs  man  durch  völliges  Anhören 
prüft,  ob  jemand  etwas,  was  er  zu  lernen  hat,  sich  vollständig 
angeeignet  hat,  z.  B.  einen  überhören,  einem  oder  einen  seine 
Lektion  überhören,  einem  oder  einen  ein  Gedicht  überhören  u.  s.  w. 
„Der  Herr  überhört  die  Kinder  ein  auswendig  gelerntes  artiges 
Gedicht."  Goethe,  Wanderjahre  3,  10  (Hempelsche  Ausgabe  18,  361). 
Überhören  in  dieser  Bedeutung  darf  nicht  mit  überfiören  in  der 
Bedeutung  bemi  Zuhören  Glicht  bemerken  verwechselt  werden,  z.  B. 
Wir  hatten  dir  doch  gesagt,  dafs  wir  heute  kommen  wollten.  „Ich 
hatte  das  ganz  überhört.''''   Ihm  entgeht  keine  Silbe,  er  überhört  nichts. 

31.         AMassen^  Abtreten^.  Überlassend 

1)  To  let  one  hare  a  thing,  cede.  2)  Cede,  resign,  abdicate.  3)  Abandon,  leave  to. 

1)  Laisser  (c6der),  ü)  C6der  (I6guer,  transmettre).  31  Abandonner. 

1)  Lasciare.  2)  Cedere.  S)  Äbbandonare. 

1)  OxcTaBaTB.  2)  yuTyuaTB.  8)  Ociaaiarb. 

Überlassen  zeigt  im  allgemeinen  an,  dafs  man  etwas  in  den 
Besitz  oder  in  die  Gewalt  eines  anderen  übergehen  lasse,  sei  es 
freiwillig  oder  gezwungen,  käuflich  oder  unentgeltlich  u.  s.  w.  Zu 
dem  Abtreten  gehört  eine  ausdrückliche  Erklärung,  sowie  eine  Be- 
stimmung der  Person,  für  die  man  einer  Sache  oder  einem  Rechte 
entsagt.  Jacob  IL,  König  von  England,  ühcrlie/s  durch  seine 
Flucht  den  englischen  Thron  dem  ersten  besten,  der  sich  desselben 
bemächtigen  wollte.  Victor  Amadeus  trat  seine  Krone  durch  eine 
feierliche  Akte  seinem  Sohne  ab.  Da  abtreten  eigentlich  heifst:  von 
einem  Besitztum  zurücktreten  (so  dafs  gleichsam  das  Besitztum  an 
seiner  Stelle  bleibt  und  der  Besitzer  weichen  mufs),  so  wird  dieser 
Ausdruck  meistens  bei  wichtigen  Besitztümern  angewendet;  ablassen 
(eig.  der  Besitzer  bleibt,  und  das  Besitztum  wandert  weiter)  wird 
von  geringfügigen  Dingen  gebraucht.  Abtreten  ist  ein  feierlicher, 
förmlicher,  oft  gerichtlicher  Akt,  ablassen  sagt  man  nur  im  gewöhn- 
lichen Handel  und  Wandel ;  daher  ist  abtreten  der  gewähltere  Aus- 
druck. Man  sagt:  Die  Krone  abti-cten,  nicht  ablassen;  denn  die 
Krone  ist  kein  verkäufliches  Ding.  Man  kann  als  sinnverwandt 
hierzu  auch  noch  die  Ausdrücke  übergehen,  ausliefern,  2)>'ci^9cbcn 
heranziehen.  Während  überlassen,  abla^ssen  und  abtreten  nur  anzeigen, 
dafs  etwas  in  den  Besitz  oder  in  die  Gewalt  eines  andern  über- 
geht, ohne  dafs  wir  es  ihm  selbst  darbieten,  heben  übergeben, 
ausliefern  und  j;reks^eöew  hervor,  dafs  man  den  Gegenstand  dem 
andern  zum  Empfange  darreicht,  mag  er  nun  als  ein  Geschenk, 
oder  als  etwas,  das  einer  ausbedungenen  Pflicht  entspricht,  oder 
als  etwas,  das  gekauft  oder  verkauft  worden  ist,  oder  als  etwas, 
das  weiterbesorgt  werden  soll  u.  s.  w.,  hingegeben  werden.  Über- 
geben ist  von  den  letzten  dreien  der  allgemeinste  Ausdruck  wie 
überlassen  von  den  ersten  dreien   und  will   sagen,    dafs   man   über- 
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haupt  etwas  dem  andern  darreicht,  damit  dieser  es  vorübergehend 
oder  dauernd  in  seinen  Besitz  oder  seine  Gewalt  nimmt,  z.  B.  Ich 
übergebe  Ihnen  diese  Akten,  dieses  Geld,  diese  Bücher,  diese  Zeug- 
nisse, diese  Schriften  u.  s.  w.  zur  Aufbewahrung;  ich  habe  die 
Angelegenheit  dem  Gerichte  übergeben;  ich  übergebe  Ihnen  diesen 
Knaben,  damit  Sie  ihn  zu  einem  tüchtigen  Handwerker  ausbilden 
u.  s,  w.  Erst  in  einem  engeren  Sinne  bezeichnet  übergeben  das 
Hingeben  in  eine  feindliche  Gewalt,  z.  B.  Die  Festung  wurde  dem 
Feinde  übergeben.  ÄusUefeni  und  preisgeben  werden  nur  in  dem 
letzteren  Sinne  verwendet,  und  zwar  wird  ausliefern  jeder  feind- 
lichen Gewalt  gegenüber  gebraucht,  während  preisgeben  nur  einer 
solchen  Gewalt  gegenüber  gesagt  wird,  die  Schaden  stiftet.  Man 
sagt:  einen  Verbrecher  dem  Gerichte  ausliefern^  aber  nicht  preis- 
geben. Das  Gericht  ist  zwar  eine  dem  Verbrecher  feindliche  Ge- 
walt, aber  doch  nicht  eine  Gewalt,  die  Schaden,  sondern  die  Segen 
stiftet.  Ferner  bezeichnet  ausliefern  gewöhnlich  ein  amtliches 
Vorgehen,  z.  B.  einen  Gefangenen  ausliefern,  einen  in  einen  fremden 
Staat  entflohenen  Verbrecher  ausliefern  u.  s.  w.,  preisgeben  steht 
niemals  in  diesem  Sinne.  Man  sagt:  jemand  dem  Verderben,  sich 
dem  Laster  preisgeben  u.  s.  w.  Preisgeben  kommt  her  von  franz. 
prise,  mittellat.  und  ital.  presa,  zusammengez.  aus  lat.  prehensa, 
von  lat.  prehendere,  fangen,  ergreifen,  so  dafs  hier  also  Preis  das 
Ergriffene,  die  Beute  bedeutet,  und  demnach  preisgeben  heilst:  als 
Beute  hingeben,  z.  B.  sich  der  Kugel  des  Gegners  preisgdben,^ 
jemand  der  Not  preisgeben  u.  s.  w. 

32.  Ablassend  Unterlassen^. 

1)  To  desirt,  cease  from.  Discontinuer  (cesser).      Cessan  (discontinuare).    Ueptcm^-z-n. 

2)  Forbear,  omit,  abstain  from.    Omettre  (ne  pas  faire).    Desittere.  He  icnotim. 

Ablassen  bedeutet  etwas  nicht  mehr  thun,  was  man  bisher  gethan 
hat,  nnterlasscn  kann  auch  heifsen,  dafs  man  eine  Thätigkeit  über- 
haupt gar  nicht  beginnt.  Der  Tugendhafte  imterläjst  das  Böse; 
der  Lasterhafte,  der  sich  bessert,  lä/st  vom  Bösen  ab. 

33.  Ablassen!.         Einlialten^.         Aufhörend 

1)  To  leave  off.  3)  Stop,  snspend,  intermii.  3)  Cease,  finish. 

1)  Cesser  (interrompre).  3)  Sasp«n<lre,  discontinaer.  3)  Cesser  (flnir). 

1)  Diseoniimiare  (wUrrompere)  ■  2)  Suaptmdtn.  >)  Oessan  (finirej. 

1)  IlepecTasaTb.  3)  Ocraxa&uBaTi»  «.sa^tepsisaTi).  S)  liepecraTb. 

Aufhören  ist  der  allgemeinste  Ausdruck  und  bezeichnet  jede 
Unterbrechung  oder  Beendigung  einer  Thätigkeit,  sei  es,  dafs  irgend 
ein  Thun  für  kürzere  oder  längere  Zeit  oder  für  immer,  freiwillig 
oder  unfreiwillig  ausgesetzt  werde,  z.  B.  er  hörte  mitten  in  der 
Arbeit  auf.  „Aufhören  Unrecht  zu  thun,  das  ist  ein  recht  Sühn- 
opfer."  Sir,  35,  5.  Ablassen  (Gegens.  an  etwas  festhalten)  sagt 
man  namentlich  da,  wo  es  sich  um  ein  besonders  inniges  Hängen 
an   irgend   einem  Thun   handelt    und  wo   daher   auch  zur  Lösung 
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von  diesem  Thun  ein  besonderer  Aufwand  von  Willenskraft  er- 
fordert wird,  z.  B.  von  einem  Laster  ablassen.  „Laß  ab,  laß  ah 
von  dieser  Spur!"  Bürger,  Der  wilde  Jäger.  Einlialten  (Gegens. 
fmifahrenj  hebt  hervor,  dafs  eine  Thätigkeit  nur  auf  kurze  Zeit 
unterbrochen  wird,  um  dann  wieder  fortgesetzt  zu  werden,  z.  B. 
der  Kedner  hielt  ein  w^enig  ein  (machte  eine  Pause). 

34.  Ablassend  Abstehen^. 

1)  To  abandon.      Renoncer  (abandonner).      Abbandonare  (rinunxiare).      OTCTaBari,. 

2)  Desist.  Se  döpartir.  Desisterd*  He  HacxaiiBaTi.  na  ^ejj7.. 

Ablassen  kommt  mehr  aus  dem  Gemüte,  abstehen  (eig.  vom 
Pferde,  vom  Schiffe  abstehen  =  niederstehen,  absteigen)  mehr  aus  dem 
Verstände.  Daher  bezieht  ablassen  sich  besonders  auf  Neigungen, 
Verhältnisse  u.  s.  w.  Ablassen  hebt  die  anzuwendende  Kraft,  ab- 
stehen das  reifliche  Erwägen  hervor.  La/s  ah  von  etwas!  d.  h.  reifse 
dich  los!  Steh  ab  von  etwas!  d.  h.  komme  zur  Einsicht  und  entsage! 
Wo  man  ohne  grofsen  Unterschied  beide  Ausdrücke  setzen  kann, 
zieht  man  abstehen  als  den  gewählteren  vor;  er  ist  edler,  weil  er 
mehr  auf  die  freie  Entscheidung  eines  denkenden  Wesens  hinweist. 

35.  Alblelineiii.    Abweisend    Abschlagen'.    Ausschlagen^. 

Verweigernd    (sich)  Versagend    (sich)  Verbitten^. 

1)  To  deoline.    2)  Put  ono  off,  reject.    3)  Refuse,  deny.    4)  Reject.    5)  Kefuse.    6)  Deny  (one's 

seif  any  thing).    7)  To  beg  to  be  excused,  to  beg  one  not  to  do  so,  to  deprecate. 
1)  Refuser  (s'excuser).     ■^)  Renvoyer.     3)  Refuser.     4)  Rejeter.     6)  Refuser  quelque  chose. 

6)  Se  refuser.    7)    Frier  de  ne  pas  faire. 
1)  Rifiutare.     2)  Rimandare.     3)  liifiutare  (rieusare).    4)  Rifiutare  (ricusare).    S)  Rkusare  (rifiu- 

tare,  negare),    6)  Ricusare  (rifiutare,  negarej.     7)  Pregare  (die  non  si  facessej, 
1)  OiKasuBaTica.       Ü)  OxKaSLiBaTb.       3)  üiKaauBaii  KüMy  Bb  «ieai..       i)  OxKaJUBuTtca  OTt  lero. 

5)   OlKaSHBaTB.  6)  &  7)   IIpOCHTB  He  AtjaTB. 

Der  diesen  Zeitwörtern  gemeinsame  Begriff  ist  der  des  Zurück- 
weisens  einer  Bitte,  einer  Forderung,  eines  Anerbietens  u.  s.  w. 
Ablehnen  (eig.  von  sich  wegwenden)  ist  der  umfassendste,  zugleich 
aber  auch  der  glimpflichste  und  gewählteste  Ausdruck.  Man  lehnt 
eine  Ehre,  einen  Verdacht,  einen  Vorschlag,  ein  Bittgesuch,  eine 
Wahl  u.  s.  w.  ab;  „das  Übertriebene,  Falsche,  Handwerksmäfsige 
/e/me  er  (der  Künstler)  a&."  Goethe,  Sprüche  in  Prosa  748. 
Während  in  ablehnen  liegt,  dafs  das  Zurückweisen  leise,  unmerklich, 
höflich,  vornehm  („Alles  Vornehme  ist  eigentlich  ablehnend!^ 
Goethe,  Dicht,  u.  W.  III,  11.)  geschieht,  hebt  abweisen  das  Ent- 
schiedene und  Bestimmte  des  Zurückweisens  hervor.  „Tadle  ich,  so 
kann  mir  begegnen,  dafs  ich  etwas  Vortreffliches  abweise}''  Goethe, 
Wanderjahre  I,  10.  Abgewiesen  werden  namentlich  auch  Personen, 
zudringlich  Bittende,  z.  B.  Bettler,  Freier,  Kläger  u.  s.  w.  Versagen 
und  abschlagen  gebraucht  man  hauptsächlich  von  Wünschen,  Bitten 
und  erbetenen  Gegenständen;  versagen  kann  man  sich  selbst  oder 
andern  etwas,  gewöhnlich  ist  damit  eine  Entbehrung  oder  eine 
Enttäuschung  verknüpft;    z.  B.  Ich  habe   mir  manches  Vergnügen 


86.  Ablernen.  31 

versafjt,  um  Zeit  für  die  Studien  zu  gewinnen.  „Was  eine  Gott- 
heit diesem  frei  gewährt,  |  und  jenem  streng  versagt,  ein  solches 
Gut  I  erreicht  nicht  jeder,  wie  er  will  und  mag."  Goethe,  Tasso  II,  3. 
Abschlagen  ist  der  stärkste  Ausdruck;  das  Zurückweisen  geschieht 
hier  unvermittelt,  rücksichtslos  und  wirkt  daher  oft  verletzend,  z.  B. 
eine  Bitte,  einen  Wunsch,  ein  Gesuch  rundweg  abschlagen.  „Er 
liefs  sie  (Antonelli)  bitten;  sie  schlug  es  ab."  Goethe,  Unterhaltungen 
d.  Ausg.  Vericeigern  setzt  nicht  immer  eine  ausdrückliche  Bitte 
voraus,  z.  B.  „Der  Zorn  |  der  Himmlischen  verweigert  uns  die  Winde." 
Schiller,  Iphig.  II,  2.  Namentlich  wird  dieser  Ausdruck  aber  ge- 
setzt, um  den  Widerstand  gegen  rechtmäfsige  Forderungen  zu  be- 
zeichnen, z.  B.  die  Steuern,  den  Gehorsam,  den  Eid  vejii-eigern. 
Ganz  dasselbe,  was  abschlagen  (Gegens.  gewähren)  einer  Bitte  gegen- 
über ist,  das  ist  ausschlagen  (Gegens.  annehmen)  einem  Anerbieten 
gegenüber,  z.  B.  „Was  man  von  der  Minute  ausgeschlagen,  \  giebt 
keine  Ewigkeit  zurück."  Schiller,  Resignation.  Sich  verhüten  ist 
ein  milderer  Ausdruck  für  aussclilagen,  indem"  man  bittet,  von  der 
moralischen  Verpflichtung  es  anzunehmen  entbunden  zu  werden. 
Oft  wird  aber  sich  verbitten  auch  ironisch  gebraucht,  indem  man 
etwas  Unangenehmes  scheinbar  als  etwas  Angenehmes  behandelt, 
und  ist  dann  der   stärkste,    bittere  Ausdruck   der  Zurückweisung. 

36.      Ablernen'.     Absehen,  Abgucken-.     Abmerken, 

Ablauschend 

1)  To  learn  (from).     2)  To  le&m  a  thlng  from  one  by  looking  at  him.    3)  To  leam  by  obserr. 

Ing,  c»tch. 
1)  Apprendre.    2)  Apprendre  (en  voyant  faire).    8)  Saisir  (en  To>-ant  faire). 
1;  Imparare  {eon  fxaiiva  aUmxvme).    'i)  Cumprenden  (.oas&rvando).    9)  Capin  iosaenando). 
1    ilpHiusiaxb.    2;  4.03HaTbai  ^MXtziTi»  no  rjuaMiij.    9)  '.imXiiTb  {aotuTk}. 

Abseilen  geht  nur  auf  den  Sinn  des  Gesichts,  abmerken  und 
ablernen  bezeichnet  jedes  Auffassen,  auf  welche  Weise  es  auch  ge- 
schehe. Der  Kunstgriff  eines  Taschenspielers  z.  B.  kann  abgesehen, 
abgemerkt  oder  abgelernt  werden,  der  Vortrag  eines  Gesangstückes 
kann  einem  grolsen  Sänger  nur  abgemerkt  oder  abgelernt,  nicht  ab- 
gesehen werden.  Ablernen  kann  aber  nur  dann  gesetzt  werden, 
wenn  man  zugleich  die  Fähigkeit  gewinnt,  das  Wahrgenommene 
selbst  wieder  auszuüben.  Denn  lernen  heifst  zugleich,  die  Fertig- 
keit erwerben,  etwas  zu  verwerten.  Wer  nicht  selbst  Künstler  ist, 
kann  z.  B,  einem  Maler  einen  Kunstgriff  absehen  oder  abmerken, 
aber  nicht  ableimen.  Absehen  weist  mehr  auf  ein  rasches,  zutälUges 
Erfassen,  abmei'ken  mehr  auf  ein  allmähliches  durch  gespanntes 
Aufmerken  und  Nachdenken  hin.  Ein  besonders  feines  Abmerken 
heifst  ahlausclien,  z.  B.  der  Dichter  hat  diesen  Zug  dem  Leben 
abgelauscht.  Abgucken  ist  ein  Volksausdruck  für  absehen.  „Wie 
er  räuspert  und  wie  er  spuckt,  |  das  habt  ihr  ihm  glücklich  ab- 
geguckt.''    Schiller,  Wallensteins  Lager,  6.  Auftr. 


32  Abmahnen — Abnahme.  37.  38. 

37.  Al)malinen'.  Aljraten^. 

1)  To  dissuade.  Dissuader.  Dissuadere.  yRtmcBaa  otkjcohhti.. 

2)  Advise  against.  D6conseiller.  Sconsigliare.  OxcoBtTuBaTt. 

Wer  einem  von  etwas  abrät,  der  stellt  ihm  die  Übeln  Folgen 
einer  Handlung  vor  und  sucht  ihn  dadurch  von  dieser  Handlung 
abzuhalten;  wer  ihn  abmahnt  (Gegens.  ermahnen),  der  thut  dies 
ernst,  wiederholt  und  dringend.  Baien  und  airratcn  geschieht 
meist  unter  Gleichgestellten,  Vertrauten,  ermahyien  und  abmahnen 
geht  gewöhnlich  von  höher  Gestellten  aus;  abraten  beruht  auf 
praktischem  Blick  und  erstreckt  sich  meist  auf  das  Gebiet  des 
praktischen  Lebens;  abmahien  beruht  auf  überlegener  Einsicht 
und  bezieht  sich  gewöhnlich  auf  Sittliches,  z.  B.  der  Minister  riet 
von  dieser  Mafsregel  ab;  der  Prediger  mahnt  die  Gemeinde  vom 
Laster  ab.  Der  Ratende  und  Ah'atcnde  überläfst  es  aus  dieser 
Ursache  dem  Ermessen  des  Handelnden,  ob  er  seinen  Rat  befolgen 
wolle;  der  Ermahnende  und  Abmahnende  hält  die  Befolgung  seiner 
Eronahnungen  und  Abmahnungen  für  moralisch  notwendig.  „Die 
Jeremiaden,  mit  denen  uns  Geliert  .  .  .  von  der  Poesie  abzumahnen 
pflegte."  Goethe,  Dicht,  u.  Wahrh.  II,  6.  Sinnverwandt  hierzu  ist 
noch  abreden,  das  eine  mildere  Form  des  Abratens  und  Abmahnens 
ist.  Während  das  Abraten  und  Abmahnen  immer  mit  einem  ge- 
wissen Ernst  und  Nachdruck  geschieht,  drückt  abreden  aus,  dafs 
man  gelegentlich,  nebenbei  und  nicht  offiziell,  nicht  amtlich  jemand 
von  einem  Plane  abzubringen  sucht  und  zwar  mehr  in  der  Form 
des  Überredens  zu  einem  andern  Plane.  Abreden  hebt  also  zu- 
gleich die  gefällige  und  verbindliche,  oft  sogar  vertrauliche  Form 
hervor,  in  der  hier  das  Abraten  geschieht.  Als  Bismarck  1862 
Minister  werden  sollte,  redete  ihm  alle  Welt  ah.  Wenn  man  mir 
nicht  abgeredet  hätte,  wäre  ich  gekommen.  Mach'  es  wie  du  willst, 
ich  rede  weder  %u  noch  ab.     Über  warmn  s.  Art.  1366. 

38.  Abnalime^.  Verfall. 

1)  Decline.    _  D6clin  (dfecours).  Abassamenlo  (Diminuxione).        TnajoKT,. 

2)  Decay,  niin.         D6cadence  (ruine).        Decadenxa  (rovina).  Hajenie  (paipymenic), 

Abnahme  (Gegens.  Zunahme)  bezeichnet  jede  Verminderung,  die 
nicht  bis  zur  völligen  Auflösung  vorschreitet;  tritt  diese  ein,  dann 
wird  der  Ausdruck  Verfall  angewendet;  Verfall  ist  also  die  letzte 
Stufe  des  Abnehmens,  z.  B.  Schon  unter  den  ersten  römischen  Kaisern 
gerieten  die  Wissenschaften  in  Abnahme,  die  Überschwemmung  des 
römischen  Reiches  durch  rohe  Barbaren  verursachte  endlich  ihren 
völligen  Verfall.  „Verfall  der  Poesie  bei  Griechen  und  Römern" 
überschreibt  Herder  ein  Fragment  in  den  Briefen  zur  Beförderung 
der  Humanität.  (7.  Samml.  81.)  Sinnverwandt  mit  Abnahme  sind 
auch  die  Worte  Verminderung,  Verkleinerung,  Verringerung,  s.  dies. 
Art.  1310. 
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39.  Abrede*.     Verabredung^.     Rücksprache^. 

1)  Agreement.  2^  Convention  (sUpolAtion).  S)  Consultation. 

1)  Accord  (Consentement).  ü)  Convention  (stipulation).  3)  Poarparler,  consultation. 

1)  Äeeordo  (paito).  2)  Convenxione.  3)  Conavdtaxione. 

1)  AcroBop-b.  'i)  YroBopi  (juoBie).  3j  CosttoBaBie. 

Abrede  (eig.  zu  Ende  reden;  niclit  zu  verwechseln  mit:  ixm 
etwas  abreden)  und  Verabredung  ist  eine  Besprechung  über  ein  Vor- 
haben und  der  aus  dieser  Besprechung  hervorgegangene  Beschlufs, 
Verabredung  ist  nur  ein  jüngerer  Ausdruck  für  Abrede  (ähnlich 
wie  Unterredung  für  das  alte  Unterrede).  Doch  hebt  Verabredung 
das  Hin-  und  Hersprechen  mehr  hervor,  wie  auch  den  UmstÄud, 
dafs  die  Besprechung  zu  einem  Ergebnis  führt.  Man  sagt:  das  ist 
gegen  die  Abrede'  ich  nehme  mit  jemand  Abrede  oder  treffe  eine 
Verabredung  u.  s.  w.  Abrede  und  Verabredung  kann  aber  nur 
unter  Personen  stattfinden,  die  selbst  an  dem  zu  besprechenden 
Vorhaben  beteiligt  sind:  Bücksprache  dagegen  nimmt  man  mit  dem- 
jenigen, der  gar  nicht  an  dem  Vorhaben  teilnimmt.  Wenn  man 
z.  B.  mit  seinen  Gefährten  eine  Reise  verabredet  hat,  so  ist  es  oft 
noch  nötig,  Bücksprache  mit  Verwandten,  dem  Arzte  u.  s.  w.  zu 
nehmen.  Ehe  man  ein  wichtiges  Geschäft  abschliefst,  nimmt  man 
Rücksprache  mit  Sachkennern.  Sinnverwandt  sind  hier  noch  die 
Ausdrücke  Vereinbarung  und  Beraiung.  Beratung  ist  der  allge- 
meinste Ausdruck,  sie  kann  zwischen  zweien  oder  mehreren  statt- 
finden, kann  zu  einer  Vereinbarung  führen  oder  nicht,  kann  einen 
amtlichen  Charakter  haben  (dann  gewöhnlich  Konferenx  genannt) 
oder  nicht,  während  Abrede  oder  Verabredung  immer  eine  vertrau- 
liche, nichtamtliche  Vereinbarung  ausdrücken,  Bücksprache  stets 
eine  vertrauliche,  nichtamtliche  Beratung  mit  einer  dritten,  an  der 
Vereinbarung  nicht  beteiligten  Person.  Vereinbarung  ist  der  all- 
gemeinste Ausdruck  für  das  Ergebnis  einer  Beratung,  von  Verab- 
redung unterscheidet  sich  Vereinbarung  namentlich  dadurch,  dafs 
die  Vereinbarung  mündlich  und  schriftlich,  amtlich  und  nichtamtlich 
geschehen  kann,  während  die  Verabredung  gewöhnlich  nur  münd- 
lich und  vertraulich  geschieht.  Neben  Beratung  gebraucht  man 
auch  den  Ausdruck  Besprechung;  Beratung  hebt  dann  immer  das 
Feierliche  hervor  und  den  Umstand,  dafs  ein  Beschlufs  herbei- 
geführt werden  soll,  während  Besprechung  auf  das  Zwanglose  hin- 
weist und  auf  den  Umstand,  dafs  ein  bestimmter  Beschlufs  nicht 
gefafst  zu  werden  braucht.  Die  Besprechung  dient  daher  nur  der 
Aufklärung  und  Aufhellung  einer  praktischen  oder  wissenschaft- 
lichen Frage,  die  Beratung  geht  immer  einer  Beschlufsfassung 
voraus.  Der  öffentlichen  Beratung  war  eine  geheime  Besprechung 
vorausgegangen,  in  der  man  sich  über  die  Personen  der  Bewerber 
geäufsert  hatte.  Es  war  wider  die  Abrede,  dafs  die  Beratung  zu 
keiner  Vercintxirung  führte,  trotzdem  man  vorher  mit  den  bedeutend- 
sten Autoritäten  auf  diesem  Gebiete  Rückspraclie  genommen  hatte. 
Eberhard-Lyon,  SsmoB.  Handwörterbuch.    15.  Aufl.  3 


3^  Abrichten— AbschafiFen- Abschaum.  40.  41.  42. 

40.  Abricliten^  Untcrricliten^. 

1)  To  train.  Former  (dresser).  Addestrare.         IlpiyiiTB. 

2)  To  instruct.         Enseigner  (instruire).         Instruire.  Yiiitb. 

ÄhricMen  (eig.  in  eine  bestimmte  Richtung  bringen)  wird  von 
Tieren  gesagt,  unterrichten  von  Menschen.  Das  erstere  heifst  also 
xirsprün glich,  ein  Tier  zur  Ausübung  gewisser  mechanischer  Fertig- 
keiten bringen;  das  andere  aber  die  Geisteskräfte  durch  gesunde 
Übung  stärken  und  das  Erkenntnisgebiet  erweitern.  Hunde,  Pferde, 
Papageien  u.  s.  w.  werden  abgerichtet  (dressiert),  Schüler  werden 
unterrichtet.  „Den  Timon  fragte  jemand  wegen  des  Unterrichts 
seiner  Kinder.  Lalst  sie,  sagte  er,  unterrichten  in  dem,  was  sie 
niemals  begreifen  werden."  Goethe,  Spr.  i.  Pr.  1G4.  Ein  geist- 
loses, nur  auf  mechanische  Einübung  abzielendes  Unterrichten 
nennt  man  auch  wohl,  bitter  verurteilend,  ein  Abrichten. 

41.  Albschaffen'.    Abstellen^.    Ablbringen'.    Abkommend 

1)  To  abolisli.  2)  Beforra  (abuaes),  3)  Abrogate.  4)  Come  into  di-suso,   fall  iuto 

redress.  desuetude. 

1)  Faire  cesser  (abolir).    2)  Abroger.  3)  Annuler.  41  Cesser  (disparaitre). 

1)  Abolire.  2)  Abrogare.  3)  Annuiare.  4)  Andare  in  disuso. 

1)  yHU<iT02:aTi,.  2)  OrsitiifiTB.  3)  yjiH>jTjacaTB.  4)  huxomiTi.  asi.  ynoTpeß.ieHis. 

Die  ersten  drei  Ausdrücke  sind  transitiv  und  bedeuten:  den 
Fortbestand  eines  Dinges  aufheben,  der  letzte  (abhommen)  ist  iii- 
transitiv  und  zeigt  an,  dafs  der  Fortbestand  eines  Dinges  von 
selbst  aufhört,  AbscJioffen  und  abstellen  (Gegens.  einfiünrn)  setzt 
man,  wenn  das  Aufheben  rasch  und  auf  Befehl  geschieht,  z.  B.  ein 
Gesetz,  ein  Fest,  eine  Steuer  u.  s.  w.  wird  ahge.'^chafft ;  abstellen 
gebraucht  man  fast  nur  von  Sitten  und  Gewohnheiten,  namentlich 
von  Mifsbräuchen  und  Übelständen,  z.  B,  der  Magistrat  hat  die  läs- 
tigen Störungen  der  Nachtruhe  durch  strenge  Verordnungen  abgestellt. 
Abschaffen  sagt  man  auch  (im  Gegensatz  zu  anschaffen)^  wenn  Per- 
sonen oder  Sachen,  die  bisher  zum  Besitzstande  gehöi'ten,  beseitigt 
werden,  z.  B.  einen  Bedienten,  Wagen  und  Pferde  abschaffen,  eine 
Anstalt  schafft  ein  Buch  ab  u.  s.  w.  Das  Abh-ingen  (Gegens.  auf- 
bringen) geschieht  allmählich  und  nicht  auf  Befehl,  z.  B.  Vorurteile 
können  nicht  durch  Verordnungen  abgeschafft  oder  abgestellt 
werden;  nur  die  Zeit  und  ihre  vorschreitende  Bildung  kann  sie 
ahh-ingen.  Ablwmmen  sagt  man  auch  nur  von  Gebräuchen;  ein 
solcher  kommt  ab,  wenn  man  ihn  fernerhin  zu  üben  unterläfst. 

43.        Albschauni^      Hefe^.      Schunda.      Auswurfe. 

1)  Scura.  2')  Dregs.  3)  Rubbish,  offal.  4)  Eefuse. 

1)  Rebut.  2)  Lie  (du  peuple).  3)  Pacotille  (rebut).  4)  Reimt. 

1)  Schiuma.  2)  Fcccia.  3)  Carniccio.  4)  Eigctto, 

1)  H3Bepii..  2)  4cpiu..  B;   Ap«iii>.  4)  Apa"!"- 

Sind   nur  in   uneigentlicher  Bedeutung  sinnverwandt  und  be- 
zeichnen da  das  Schlechteste,  Schändlichste,  Niedrigste  seiner  Art. 


48.  Abscheu.  35 

AbscJiaum  (eig.  der  unnütze,  unreine  Schaum,  der  abgeschöpft  wird) 
und  Auswurf  (eig.  der  ausgeworfene  Unrat)  wird  sowohl  in  Bezug 
auf  seine  Gesamtheit,  als  auch  namentlich  auf  einzelne  Menschen 
gesagt,  um  den  höchsten  Grad  sittlicher  Verworfenheit  anzudeuten, 
z.  B.  AhscJimim  oder  Ausicurf  der  Menschheit,  der  Bosheit,  Abschauni  der 
Mörder  (Lessing,  Lachmannsche  Ausgabe  2,  158),  Auswurf  der  Hölle 
u.  s.  w.  Hefe  (von  heben,  eig.  liehe  —  ähnlich  wie  man  Hafer  für  Haber 
sagt  —  weil  die  Hefe  zum  Heben  [Gehen]  des  Teigs  benutzt  wird) 
ist  ursprünglich  der  Bodensatz  einer  gärenden  Flüssigkeit  und 
wird  daher  gebraucht,  um  den  Bodensatz  der  Gesellschaft,  den 
rohesten,  niedrigsten  Teil  des  Volkes  zu  bezeichnen,  z.  B.  Hefe 
des  Menschengeschlechtes,  des  Pöbels,  des  Volkes  u.  s.  w.  Ein- 
zelne werden  durch  diesen  Ausdruck  nicht  bezeichnet.  Schund  ist 
ein  uuedler  Ausdruck  und  wird  hauptsächlich  auf  Waren,  weniger 
auf  Menschen  angewendet 

43.     Abscheu^      Hafs^.      Widerwille^      Abneigung«. 

1)  Horror,  disgiut.  2)  HAtred,  detMUtion.  3)  Kepugnance.  4)  Antipatby    •▼ertlon. 

1)  Dfegoüt.  2)  Haine.  8)  R&pugnance.  4)  Aversion  (antip&thict. 

1)  Rürrexxo  ifitrore).  -')  Odio  iraneon).  8)  Ripugnanxa-  4)  Äwtrsiont  (OMtifotiaK 

l)  ÜiBpameHie.  2;  UeaaBicTb.  3)  OTspaiueRie.  4)  Uepacuojoxeaie. 

Abneigung  (eig.  Neigung  von  etwas  hinweg,  Gegensatz:  Zu- 
neigung) ist  der  allgemeinste  und  mildeste  Ausdruck;  Widenciüe 
(Gegensatz:  For/fV^e)  ist  ein  stärkerer  Grad  der  Abneigung.  Während 
die  Abneigung  mehr  Sache  des  Gemüts  und  des  Zufalls  ist,  ist  der 
Widerwille  mehr  Sache  des  Willens  und  der  Absicht.  „Überall 
fand  ich  eine  Art  von  Abneigung  gegen  meine  Bemühungen,  die  sich, 
je  gelehrter  und  kenntnisreicher  die  Männer  waren,  immer  mehr 
als  unfreundlicher  Widerwille  zu  äufsern  pflegte."  Goethe,  Gescii. 
der  Farbenlehre,  Konfession  des  Verf.  Der  höchste  Grad  der  Ab- 
neigung ist  Abscheu  (Gegens.  Wohlgefallen);  man  gebraucht  dieses 
Wort  dann,  wenn  die  Abneigung  gegen  eine  Sache  so  grofs  ist, 
dafs  man  ihren  Anblick  nicht  ertragen  kann  (davor  zurückscheut), 
z.  B.  Abscheu  vor  Spinnen,  Raupen,  Katzen  u.  s.  w.  Wideninlie 
entwickelt  sich  namentlich  da,  wo  man  gezwungen  wird,  die  Ab- 
neigung gegen  irgend  ein  Thun  zu  überwinden ,  wo  also .  die  Al)- 
neigung  durch  Zwang  verstärkt  wird,  z.  B.  das  Kind  erfüllt  ein 
Gebot,  nimmt  eine  Arznei  mit  Widerwillen  (Gegens.  bereitwillig). 
Abscheu  aber  ist  eine  so  starke,  meist  mit  Verachtung  gepaarte 
Abneigung,  dafs  sie  auch  durch  Zwang  nicht  überwunden  werden 
kann;  ich  habe  einen  Abscheu  vor  dem  Lügen,  d.  h.  niemand  würde 
mich  zu  einer  Lüge  bringen  können,  auch  nicht  mit  Gewalt 
Während  Abneigung  und  AbscJieu  etwas  Passives  anzeigen,  der 
Widerwille  bald  passiv,  bald  akfiv  auftritt,  ist  der  Hafs  (Gegens. 
Liebe)  ein  „akfiirs  Mifsvergnügen"  (Goethe,  Spr.  in  Pr.  168).  Der 
Ha/s  (urspr.  feindliche  Verfolgung,  verwandt  mit  Halx,  hetxen,  Hast) 
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Abschildern— Absicht.  44.  45. 


richtet  sich  aber  nur  gegen  Personen  und  deren  Handeln,  z.  B.  Ha/s 
gegen  Tyrannen,  Lügner,  gegen  die  Heuchelei,  Schmeichelei  u.  s.  w. 
„Magnetes  Geheimnis  erkläre  mir  das!  \  kein  gröfser  Geheimnis  als 
Lieb  und  iZa/s."     Goethe,  Gott,  Gemüt  und  Welt. 

44.  Abschildern^.      Schildern^.      Beschreibend 

1)  To  delineate.  2)  Paint,  depict.  3)  Desoribe. 

1)  Döpeindre.  2)  Peindre.  3)  D6crire. 

1)  IHpignere.  2)  Eitrarre.  3)  Descriven. 

1)  HsoöpaacaTb.  2)  OnucMBaTS.  3)  HauHcaTb  (OnHCUBaTb). 

Da  abschildern  und  schildern  von  der  Malerei  (eig.  von  der 
Wappenmalerei  auf  dem  Schilde)  entlehnt  ist,  beschreiben  hingegen 
vom  Schreiben,  und  Gemälde  uns  einen  Gegenstand  lebhafter  und 
anschaulicher  darstellen  als  Worte:  so  bezeichnen  auch  abscJäldern 
und  schildern  eine  lebhafte  und  anschauliche  Darstellung.  In  einem 
Gedichte  werden  uns  die  Laster  in  ihrer  ganzen  scheufslichen  Gestalt 
abgeschildert  und  geschildert^  um  unsern  Abscheu  zu  erregen;  in 
einem  moralischen  Lehrbuche  werden  sie  beschrieben,  um  sie  durch 
deutliche  Begriffe  voneinander  zu  unterscheiden.  Matthisson  giebt 
schöne  '^Situ.r Schilderungen  in  seinen  Gedichten,  ein  guter  Unterricht 
getreue  'NsLtnrbeschreibung.  Abschildern  unterscheidet  _  sich  von 
schildern  durch  den  Nebenbegriff  der  unverkennbaren  Ähnlichkeit 
mit  einem  Urbilde,  z.  B.  jemand  abschildern,  wie  er  ist;  dafür  sagt 
man  in  weniger  gewählter  Sprache  auch:   ihn  abmalen,   wie  er  ist, 

45.  Absiclit^  Zweck^.  Endzweclc^  Augenmerk^.   ZieP. 

1)  View,  design.     2)  Object,  purpose.      3)  Ena,  fiaal  object.      41  Aim.      5)  Mark,  aim,  objeot. 

1)  Dessein  (intention).     2)  But.  3)  Fin,  but  final.        4)  Vue.      5)  Fin,  but. 

1)  Intenxiom  {disegtw).      2)  Scopo.        »)  Meta  {scopo).  4)  Mira.    5)  Meta,  segno,  fine. 

1)  HaMtpenie.        2J  l(b.ib.        8)  KoHeux,  nod-tAK»»  upiiiKua.        4j  Mfijtb.       b)  MtiKa,  iiautpcHie, 

Zweck  (urspr,  ein  kurzer  Eisennagel  oder  Holzpflock  [jetzt 
noch  Schuh^wecfen],  namentlich  der  Nagel  in  der  Mitte  der  Schiefs- 
scheibe, nach  dem  der  Schütze  zielt)  bezeichnet  überhaupt  das, 
warum  und  wozu  etwas  gethan  wird,  oder  warum  und  wozu  etwas 
da  ist,  z.  B.  „Der  Zweck  der  Tragödie  ist  Eührung."  Schiller,  Über 
die  tragische  Kunst.  So  spricht  man  vom  Zweck  einer  Reise,  einer 
Handlung,  eines  Gesetzes,  eines  Buches  u.  s.  w.  Ziel  (urspr.  das 
Ende  oder  die  Grenze,  die  für  einen  Gegenstand  oder  für  eine 
Thätigkeit  gesetzt  wird,  namentlich  der  beim  Wettlauf  zu  er- 
strebende Ort  oder  Gegenstand)  ist  der  Endpunkt,  der  erstrebt 
wird,  z.  B.  das  Ziel  einer  Eeise  ist  der  Ort,  nach  dem  man  reist, 
der  Zweck  einer  Eeise  ist  die  Erholung,  ein  Geschäft,  ein  Besuch 
u.  s.  w.  „Ich  jage  nach  dem  vorgesteckten  Ziel}''  Phil.  3,  14. 
„Sie  (die  Natur)  setzt  alle  Augenblicke  zum  längsten  Lauf  an  und 
ist  alle  Augenblicke  am  Ziele.^''  Goethe,  Die  Natur,  Tiefurter 
Journal  1782.  Da  ein  Zweck,  wenn  er  erreicht  ist,  wieder  als 
Mittel  zu  einem  höheren  Zweck  dienen  kann,  und  so  fort,  so  nennt 
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man  den  letzten  Zweck,  zu  dessen  Erreichung  die  untergeordneten 
nur  Mittel  sind,  Endxueck.  Oft  setzt  man  dafür  auch  Hauptxiueck 
oder  letzter  Zweck,  z.  B.  „Die  Kunst  erfüllt  ihren  Zweck  durch 
Nachahmung  der  Natur,  indem  sie  die  Bedingungen  erfüllt,  unter 
welchen  das  Vergnügen  in  der  Wirklichkeit  möglich  wird,  und  die 
zerstreuten  Anstalten  der  Natur  zu  diesem  Zwecke  nach  einem 
verständigen  Plan  vereinigt,  um  das,  was  diese  blofs  zu  ihrem  Nebcfii- 
xwecke  machte,  als  letxien  Zweck  zu  erreichen."  Schiller,  a.  a.  0. 
Absicht  hat  nur  derjenige,  der  nach  einem  Ziele  oder  Zwecke  mit 
klarem  Bewri/sfscin  strebt  (eig.  es  darauf  absieht).  So  kann  ein  böser 
Mensch  unbewufst  guten  Zwecken  dienen;  man  sagt  dann  nicht  von 
ihm,  dafs  er  gute  Absichten  gehabt  habe.  Das  Augenmerk  ist  über- 
haupt alles,  worauf  wir  gespannt  unsere  Aufmerksamkeit  richten, 
um  nicht  durch  unpassende  Mittel  oder  durch  ungeschicktes  Ver- 
fahren einen  Ziveck  zu  verfehlen,  z.  B.  der  dramatische  Dichter 
soll  sein  Aitgcniyterk  auch  auf  die  Bühnentechnik  richten.  Heinrich 
Meyer  .  .  .,  „der  die  Geschichte  des  Kolorits  zum  vorzüglichen  Augen- 
merk behielt"  u,  s.  w.     Goethe,  Gesch.  d.  Farbenl.,  Konf.  d.  VerC 

46.    Absondern".   Sondernd  Seheiden'.  Ausscheiden*. 

Trennen^ 

1)  Separate,  segregate.  detach  from.        3)  Put  aannder,  diranit«.       3)  Separate.       4)  Separate. 

5)  DUjoin,  serer,  cut. 
1)  Dßtacher.      2)  Dfestuiir.     3)  Sfeparer.      4)  S^parer.     5)  S6parer  (diviser). 
1)  Separare  (segregare).        i)  Desmigtun.        3)  S^parare  (seev0rttre).        *)  Sepanurt  (teeveran). 

&)  Septtran  (disumre,  diviien)- 
1)  OTitwTfc.        2)  OTjtJHTk.        3;  Ota-Uru.        4)  OrjctaiTb.        6)  Pauyx»«. 

Sondei-n  heifst,  das  Gleichartige  in  einer  aus  verschiedenen  Be- 
standteilen zusammengesetzten  Menge  heraus  suchen  und  dann  zu- 
sammenstellen, z.  B.  verschiedene  Obstsorten,  Getreidesorten  u.  s.  w. 
sondern.  Absondern  hebt  die  völlige  Abschliefsung '  mehr  hervor, 
als  das  einfache  sondern.  Gesondert  oder  abgesondert  wird  nament- 
lich das  Gute  vom  minder  Guten.  Man  sondert  das  gesunde  Vieh 
von  dem  kranken  ab,  damit  es  nicht  angesteckt  werde.  ScJteiden 
sagt  man  da,  wo  eine  innige  Verbindung  oder  völlige  Verschmel- 
zung aufgehoben  wird,  wie  auch  bei  den  abgeleiteten  Wörtern: 
untei'scheiden*),  tinterschicden**),  Unterschied  f),  ven- schieden ,  Ehe- 
scheidung-j-f),  sichtbar  ist.  Das  Sondern  bezieht  sich  auf  ein 
Nebeneinander,  das  Scheiden  auf  ein  Ineinander;  das  Sondern  ist 
mehr  äufserlich,  das  Scheiden  mehr  innerlich.  Daher  ist  scJieideti 
schwieriger  als  sondern  und  erfordert  gewöhnlich  eine  genaue 
Prüfung,  z.  B.  Der  6e/<eif/ekünstler  scheidet  die  Bestandteile  eines 
Körpers,  um  zu  wissen,  aus  welchen  Stoffen  derselbe  zusammen- 
gesetzt ist,  weil  er  sie  in  der  Mischung  nicht  urxievscheiden  kann. 
Aus  demselben  Grunde  heifst  auch  die  rechtliche  Auflösung  einer 
bestehenden  Verbindung  eine  Scheidung,  weil  da  eine  genaue  Unter- 
suchung  stattüuden    mufs,    z.    B.    eine    Ehe    wird   geschieden,   am 
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jüngsten  Gericht  werden  (nach  Matth.  25,  32)  die  Schafe  von  den 
Böcken  geschieden  u.  s.  w.  Ausscheiden  sagt  man  bei  dem  Scheiden 
eines  einzigen  Gliedes  oder  nur  weniger  Glieder  aus  einer  Ver- 
schmelzung oder  einer  Gemeinschaft,  ohne  dafs  dadurch  die  ganze 
Vereinigung  aufgehoben  wird,  z.  B.  aus  einer  Metallmischung  das 
Kupfer  ausscMden ,  ein  Vorstandsmitglied  scheidet  ans  u.  s.  w. 
Trennen  wird  von  Dingen  gebraucht,  deren  Teile  ununterbrochen 
aneinander  liegen.  Man  trennt  ein  Stück  von  einem  Kleide;  man 
trennt  das  Kleid  in  seine  verschiedenen  Teile.  Man  sondert  und 
sondert  ab,  was  nicht  ferner  durcheinander  gemengt  sein  soll,  man 
scheidet  und  seJieidet  aus,  was  nicht  mehr  zu  einem  Ganzen  ver- 
schmolzen oder  gemischt  sein  soll,  man  trennt,  was  nicht  mehr  zu- 
sammenhängen soll. 

*)  Unterscheiden:  dietinguisli,  discern,  distinguer,  distinguere,  OM.iiwaTb. 
**)  Unterschieden:  differeat,  distinguö,  diff6rent,  distinto,  ouksliihü. 

t)  Unterschied :  difference,  difffereiice,  di#eren«a,  pasHiina. 
tt)  Ehescheidung:  divorce,  la  söparation,  le  divorce,  divorxio,  pa  boab. 

47.  Atostrafeni.  Strafen^. 

1)  Chastise.  Chätier.  Castigare.  llaKasHB.iTi.. 

2)  Punish.  Punir.  Punire.  Kapari.. 

Strafen  hebt  die  Handlung  selbst,  abstrafen  den  Vollzug  der 
Handlung  hervor.  Oft  wird  abstrafen  auch  nur  von  geringeren 
Strafen  gesagt.  Nachdem  der  Vater  sein  Kind  abgestraft  hat, 
läfst  er  es  seinen  Unwillen  nicht  weiter  empfinden. 

48.  Abthuni.    Albmaclieii^.    Beilegend    Sclilicliteii*. 

1)  &  2)  To  settle.  2)  Put  an  end  to.  8)  Compoge  (a  difference). 

1)  Terminer  (acquitter).         2^  Terminer  (rfegler).         3^  Arranger  (flnir). 
1^  Comporre  {una  lue).  2\  Comporrc  {una  Ute).         8)  Aggiiistare  (una  Ute). 

1)  Okohihtb.  2)  OKOHMiiTfc.  3)  KoimuTb  (cnop'hi. 

4)  Adjust,  terminate.         4)  Arranger.         4)  Terminare.  4)  Y^ieahtb  (KoiiHHTt  ApyxejioßKo). 

Abthun  (d.  i.  wovon  hinweg  thun,  machen,  dafs  etwas  aufhört, 
etwas  zu  Ende  bringen)  und  abmachen  bedeuten  blofs,  dafs  eine 
Angelegenheit  geendigt  ist,  wenn  auch  kein  Streit  vorhergegangen 
ist.  So  sagt  man  nicht  allein,  einen  Streit,  sondern  auch  eine 
Rechnung,  eine  Schuld  abthun  oder  abniadien.  Abthun  hebt  blofs 
die  ErUdigung  einer  Angelegenheit  für  immer  hervor,  abmachen 
weist  dagegen  auch  auf  die  Anstrengung  hin,  die  damit  verbunden 
ist.  „Wenn  ihre  zarte  Jugend  sich  verging,  |  mag  sie's  mit  Gott 
abthun  und  ihrem  Herzen."  Schiller,  Maria  St.  I,  1.  Eine  wichtige 
Sache,  ein  Geschäft  u.  s.  w.  wird  abgemacht.  Doch  ist  abmacJien 
hauptsächlich  nur  in  der  Umgangssprache  gebräuchlich,  in  gewählter 
Eede  wird  es  vermieden;  man  sagt  da  gewöhnlich  erledigen,  z.  B. 
die  Sache  ist  erledigt  (statt:  abgemacht).  Abmachen  hat  oft  auch 
die  Bedeutung,  dafs  zwischen  zwei  Personen  oder  Parteien  für 
beide  Bindendes  festgesetzt  wird,  z.  B.  Wir  haben  untereinander 
abgemacht  (=  beschlossen,  verabredet),  dafs  wir  uns  alle  Sonntage 
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hier  treffen  wollen.  Man  spricht  in  diesem  Sinne  auch  von  den 
Abmachungen  zwischen  zwei  Parteien  u.  ähnl.  Diese  Bedeutung 
können  die  Wörter  abthun,  erledigen,  beilegen,  schlichten  nicht 
haben,  diese  deuten  nur  schlechthin  an,  dafs  etwas  zu  Ende  ge- 
bracht wird.  Beilegen  und  Schlichten  beziehen  sich  auf  eine  streitige 
Sache;  diese  wird  beigelegt,  wenn  man  sie  durch  einen  gütlichen 
Vergleich  endigt,  ohne  dafs  dabei  beide  Parteien  ihr  volles  Recht 
zu  erhalten  brauchen;  geschlichtet  (eig.  schlecht  =  glatt,  eben  ge- 
macht), wenn  durch  die  Entscheidung  eines  Obern  oder  eines  Ver- 
mittlers aller  Anlafs  zum  Streit  aufgehoben  wird.  Beilegen  ist  mehr 
ein  Beruhigen,  ein  blofses  Beiseitelegen,  schlichten  mehr  ein  Be- 
friedigen der  streitenden  Parteien,  ein  wirkliches   Wkdergtitmaihen. 

49.  Abtragend  Bezahlen-. 

1)  To  diEch«rge.       Acquitter.       Pagan  (i  dcbiti).      OriuaTHTfc. 

2)  P»y.  Payer.  Pagare,  3aaj»Trrfc. 

Befahlen  geschieht  eigentlich  immer  in  Gelde;  abtragen  (eig. 
gleich,  eben  machen)  kann  auch  durch  andere  Sachen  geschehen. 
Ein  Pächter  kann  z.  B.  seinen  Pacht  auch  in  Korn  oder  andern 
Naturalien  abtragen.  "Wenn  ich  ferner  eine  Sache  auf  der  Stelle 
bezahle,  so  sage  ich  nicht,  dafs  ich  abtrage,  was  ich  dafür  schuldig 
bin.  Nur  dann  wird  abtragen  gebraucht,  wenn  eine  Schuld  nach 
und  nach  getilgt  wird,  namentlich  bei  gröfseren  Schuldsummen, 
die  nicht  auf  einmal  bezahlt  werden  können.  Aus  diesem  Grunde 
sagt  man  in  uneigentlicher  Bedeutung  auch  eine  Dankesschuld  oder 
kurz  den  Dank  abtragen,  nicht  bexahkn. 

50.  Sich  in  acht  nehmen'.     Sich  schonen-.    Sich  hüten'. 

1)  To  take  heed  or  care.  2)  Take  care  of  one'g  selT.  3)  Bewaro,  bc  on  one'a  gnard. 

I)  Prendre  garde.  2)  Se  m6na(?er.  8)  Se  garder  de  (fair). 

1)  Dadare  a  se.  '2)  Rispanniarsi  (aversi  rigftardo).  s)  Guaurdarsi. 

1)  OcreperaTbca.  2)  BepeiM«  (.yjitp«Tici  .  3)  Oo-ieperaibc«  (ViötraTi), 

Sich  scho}ien  heifst  nur  soviel,  als  sich  der  Gefahr  nicht  aus- 
setzen, etwas  Gutes,  d.  h.  Gesundheit  und  Kräfte,  zu  verlieren.  Ein 
Kranker,  ein  Genesender  mufs  sich  schonen,  damit  sein  Zustand 
sich  nicht  verschlimmere.  Sich  hüten,  sich  in  acht  nehmen,  heifst 
hingegen  aufmerksam  sein,  einmal  dafs  man  etwas  nicht  verliere, 
dann  aber  auch,  dafs  man  etwas  Verderbliches  von  sich  abhalte. 
Man  sagt:  Hüte  dich  und  nimm  dich  in  acht  vor  Schaden,  oder 
vor  diesem  Menschen!  Sich  hüten  (eig.  sich  in  Hut,  Aufsicht, 
Schutz  seiner  selbst  stellen)  bezieht  sich  mehr  auf  eine  wirklich 
vorhandene  Gefahr,  sich  in  acht  nehmen  (eig.  die  Aufmerksamkeit 
auf  sich  selbst  richten)  mehr  auf  eine  mögliche  Gefahr.  „Das 
Wegekraut  sollst  stehen  lau,  |  hüf  dich.  Junge,  sind  Nesseln  dran!" 
(Bismarckscher  Wappenspruch).  „Man  kann  sich  nicht  genug  in 
acht  nehmen,  aus  Versuchen  nicht  zu  geschwind  zu  folgern.'*    Goethe, 
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der  Vers,  als  Vermittler  von  Obj.  u.  Subj.  Sich  hüten  bedeutet 
daher  oft  auch:  ein  gründlicheres  Schutzmittel  anwenden,  als  sic]i 
in  acht  nehmen;  denn  vor  einer  wirklichen  Gefahr  schützt  man  sich 
nachdrücklicher,  als  vor  einer  blofs  möglichen.  Man  hütet  sich  vor 
einem  Menschen,  d.  h.  man  meidet  seine  Gesellschaft,  wenn  man 
weifs,  dafs  er  ein  Verführer  ist;  man  idmmt  sich  in  acht  vor  ihm, 
d.  h.  man  flieht  zwar  seine  Gesellschaft  nicht,  weil  man  noch  nicht 
sicher  weifs,  ob  er  ein  Verführer  ist,  aber  man  ist  doch  vorsichtig 
ihm  gegenüber.  Sich  schonen  sagt  man  nur  da,  wo  man  sich  selbst 
vor  dem  Hineingeraten  in  einen  schlimmeren  Zustand  bewahren  will, 
sich  hüten  oder  in  acht  nehmen  kann  man  aber  auch  dann  setzen, 
wenn  man  andere  schützen  will,  z.  B.  Die  Wärterin  hütet  sich 
oder  nimmt  sich  in  acht,  dafs  sie  das  Kind  nicht  fallen  läfst. 

51.      Achtend  Schätzen^. 

1)  To  respect,  esteem.         Consid6rer  (estimer).         Stimare.  Tlovna-ri. 

i)  Estimate  (appraise).        Apprfecier  (priser).  Frcgiare  {apprexxare).         I^tHHTt. 

Schätzen  bedeutet,  den  Preis  einer  Sache  bestimmen,  indem  man 
das  Urteil  über  ihren  Wert  durch  eine  gleichgeltende  Sache,  z.  B. 
durch  eine  Summe  Geldes,  anzeigt,  z.  B.  Ich  schätze,  dieses  Land- 
gut auf  hunderttausend  Mark.  Man  gebraucht  daher  auch  schätzen 
hauptsächlich  von  Sachen.  Auf  Personen  überträgt  man  schätzen 
ganz  in  derselben  Bedeutung;  man  sehätzt  eine  Person,  d.  h.  man 
setzt  ihren  Wert  verstandesmäfsig  fest.  So  schätü  man  einen 
Freund  wegen  seiner  Treue,  einen  Untergebenen  wegen  seiner 
Arbeitskraft  u.  s.  w.  Achten  (ahd.  ahtön,  eig.  Sinne  oder  Gedanken 
auf  etwas  richten)  heifst,  einer  Person  oder  Sache  um  ihrer  Würde 
(d.  h.  ihres  „unbedingten,  unvergleichbaren  Wertes".  Kant  4,  61 
ed.  Hartenstein.  Leipz.  1838)  willen  Aufmerksamkeit  zuwenden, 
z.  B.  ein  Geschenk,  ein  Vermächtnis,  den  letzten  Willen  eines  Ver- 
storbenen u.  s.  w.  achten.  Namentlich  gebraucht  man  achten  aber 
vom  sittlichen  Werte.  Man  kann  z.  B.  die  Arbeitstüchtigkeit  eines 
Menschen  hoch  schätzen,  ihn  selbst  aber  wegen  seines  Lebens- 
wandels verachten. 

53.     Achtend  Merken^. 

1)  To  pay  attention,  mark.     Faire  atteution  ä  (marquer).     Badare  (star  attento).     IIpHMtiaTB 

(OöpauiaTt  BHHMaiiie  iia). 

2)  Attend  to,  note.        Etre  attentif  (noter).         Scorgere  (osscrvare).        OrMtHaTB  (saMtiaiB, 

IipHMiHaTt), 

Ächten  auf  etwas  ist  der  allgemeine  Ausdruck  und  heifst  über- 
haupt, auf  etwas  seine  Aufmerksamkeit  richten,  einer  Sache  Gewicht 
beilegen.  Auf  etwas  mcrhen  erfordert  eine  stärkere  und  ange- 
strengtere Richtung  der  Gedanken,  um  eine  Sache  an  deren  Kenn- 
zeichen genauer  und  deutlicher  zu  erfassen.  Beim  Achten  auf  etwas 
fassen  wir  blofs  den  Eindruck  auf,  den  der  Gegenstand  macht,  beim 
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Merken  aber  wollen  wir  von  diesem  Eindrucke  Anwendung  auf 
unser  Denken  oder  Thun  machen.  Das  Merken  ist  also  ein  ver- 
schärftes Achten.  „So  achf  auf  eines  Freundes  Lehren."  Schiller, 
Ring  d.  Potykr.  ^Merke  auf  des  Herrn  Wort!"  Jer.  2,  31.  Auf 
die  Worte  eines  Gleichgestellten  acJiiet,  auf  die  Worte  eines  Höheren 
{mit  überlegener  Einsicht)  merkt  man. 

53.  Achtung^  Hochachtung-. 

1)  Respect,  esteem.      Estime  (respect).       Stirtxa  (rispeUo).  UomMlo. 

2)  Uigb  regaid.  CoEsid^ratiOD.  Cotisideraxione  (riguctrdo).      BHCOKoaoiTeHie. 

Achtung  ist  der  allgemeinere  Ausdruck  und  bezeichnet  über- 
haupt das  Gefühl  von  dem  Werte  oder  der  Würde  einer  Person 
oder  Sache.  „Achtung  ist  die  Anerkennung  einer  Würde  (dignitas) 
an  andern  Menschen."  Kant.  5,  301  ed.  Hartenstein.  Leipzig  1838. 
Nur  bei  der  herkömmlichen  Höflichkeitsskala  bezeichnet  Hochachtung 
einen  höheren  Grad  der  Achtung;  in  Briefen  z.  B.  bekundet  hoch- 
achiungsvoll  ein  grölseres  Ehrfurchtsgefühl  als  achitmgsroU ;  doch  reicht 
da  das  einfache  hochachtungsvoll  schon  nicht  mehr  aus,  man  greift 
zu  hochachtungsrollst ,  oder  man  schreibt  mit  rorxüglieher,  mit  aus- 
gexeichneter  Hochachtung  u.  s.  w.  Daher  mufs  zwar  ein  jeder  Mensch 
Achtung  vor  sich  selber  haben,  das  ist,  ein  Gefühl  von  der  Würde 
seiner  vernünftigen  Natur,  und  diesem  Gefühle  gemäfs  handeln, 
aber  die  Bescheidenheit  verbietet  ihm,  diese  Achtung  HocJiachtung 
zu  nennen.  Aufserhalb  dieses  Kreises  der  Konvenienz  aber  kann 
Achtung,  das  ganz  allgemein  sowohl  einen  geringen,  wie  einen 
hohen  Grad  der  Wertschätzung  anzeigen  kann,  auch  den  höchsten 
Grad  der  Anerkennung  fremden  Wertes  ausdrücken.  Weigand 
führt  als  Beweis  dafür  an,  dafs  man  von  Achtung  auch  gegen  das 
höchste  Wesen  und  gegen  seine  Gesetze,  überhaupt  Höheren  gegen- 
über spreche.  So  sagt  z.  B.  Wallenstein:  „Aus  schuld'ger  Achtung 
gegen  meinen  Kaiser^''  (Schiller,  Picc.  II,  7).  Hier  würde  Hoch- 
achtung sogar  matt  und  blafs  sein.  Überhaupt  verschmäht  es  der 
Dichter,  die  von  der  Konvenienz  gewählten  Worte  im  edlen  Stile 
anzuwenden.  Von  Hocliachtung  gegen  Gott  zu  sprechen,  wäre  eben 
so  abgeschmackt,  als  wenn  man  ihm  die  in  der  Gesellschaft  üb- 
lichen Titulaturen  beilegen  wollte. 

54.  Acht  gehend   Acht  hahcn^.  Aufmerkend  Beobachtend 

1)  To  p»y  attention.  2)  To  mind,  heed.  3)  Attend,  mark. 

1)  Faire  attention.  2)  Etre  attentif.  3)  Kemarquer  (noter). 

1)  ÄUmdere.  8)  Badan.  3)  SUtr  cUtaUo. 

1)  BHMnaTj.  (in)«xt<iaTi,).  2)  CMOxptTL  (Oi^pamaxB  BaaifaHie).         8)  3aMtiaTfc  (np«ÄLiaTi). 

4)  Observe.  4)  Observer.        4)  Osserrart.       4)  Haö.uojaTi.  (coÖjrojaTi.). 

Aufmerken  ist  ein  angestrengtes  Achtgeben,  um  sich  von  einer 
Sache  eine  deutliche  Erkenntnis  zu  verschaffen.  „Merket  auf,  dafs 
ihr  lernet   und  klug  werdet."     Sprüche  S.  4,    1.     Beobachten  (Wort 
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aus  dem  17.  Jalirh.,  eig.  beharrlich  über  einer  Sache  seine  Sinne 
und  Gedanken,  um  wahrzunehmen,  ausbreiten)  zeigt  einen  höheren 
Grad  der  Aufmerksamkeit  und  eine  besondere  Überlegung  und 
Sorgfalt  an.  Namentlich  bezeichnet  es  ein  nach  bestimmten  Grund- 
sätzen geregeltes  Acht  haben,  das  man  anstellt,  um  aus  dem  Wahr- 
genommenen gewisse  Erkenntnisse  zu  folgern.  Diese  Grundsätze 
können  durch  das  Studium  einer  Wissenschaft  oder  durch  die  Er- 
fahrung erworben  sein.  Daher  gebraucht  man  beobachten  besonders 
bei  wissenschaftlichen  Untersuchungen:  z.  B.  die  Gestirne,  das 
Leben  eines  Tieres,  die  Entwicklung  einer  Pflanze  u.  s.  w.  beobachten. 
Der  Erzieher  beobachtet  ein  Kind,  um  die  Natur  desselben  zu 
studieren.  Achtgeben  ist  der  allgemeinste  Ausdruck  und  bezeichnet 
überhaupt:  die  Sinne  auf  etwas  richten.  Achtgeben  ist  eine  einzelne 
Handlung,  achthaben  ein  fortdauernder  Zustand.  Ein  Kind  giebt 
acht  auf  das,  was  ihm  seine  Eltern  sagen,  und  seine  Eltern  haben 
acht  auf  seine  Erziehung,  sie  verlieren  sie  nicht  aus  den  Augen. 
„Du  hast  acht  auf  alle  meine  Pfade."     Hieb  13,  27. 

55.  Achtsam^        Aufmerksam^.        Bedaclitsam». 

1)  Careful,  mindful.  2)  Attentive.  3)  Circuraapect  (considerate). 

1)  Soigneux.  'i)  Attentif.  3)  Circonspect  (prudent). 

1)  Cauto  (accorto).  2)  Attento  {solleciio).  3)  Circompeitu  {considerato). 

1)  PiiiuiejbiiHil.  2)  JJiiuxiarejbiii.iS.  ü)  Pa3cy4.iTe.ii.iiuit. 

Achtsam  ist  der  allgemeinste  Ausdruck  und  bezeichnet  überhaupt 
einen,  der  auf  das  seine  Sinne  und  Gedanken  richtet,  auf  das  er 
sie  richten  soll;  eine  Wärterin  z,  B.,  die  auf  andere  Dinge  achtet, 
während  sie  auf  das  ihr  anvertraute  Kind  acht  geben  sollte,  ist 
eine  unachtsame  Wärterin.  AtifmerJcsam  bezeichnet  dasselbe,  nur 
verbunden  mit  gröfserer  Genauigkeit  und  Sorgfalt;  daher  nennt 
man  aufmerlisam  vorzüglich  den,  dem  auch  das  Kleinste  nicht  ent- 
geht, z.  B.  ein  aufmerksamer  Wirt  kommt  auch  dem  kleinsten 
Wunsche  seiner  Gäste  zuvor.  Der  Bedachtsame  (von  bedenken)  über- 
legt alles  wohl,  ehe  er  sich  zu  einer  Handlung  entschliefst,  er  er- 
wägt die  Folgen  von  allem,  was  er  thut,  um  gewiCs  zu  sein,  ob  sie 
nicht  etwa  schädlich  sein  möchten.  Achtsam  und  aufmerksam  ist  der 
Wahrnehmende,  bedachtsam  der  Handelnde.  —  Dichter  ziehen  das 
kurze  und  wohllautende  achtsam  dem  unschönen  aiffmerksam  oft  vor. 

56.  Acker».  Feld^.  Laiid^. 

1)  CuUivated  land.  -2)  Field.  3)  Land  (country). 

1)  Champ  labourö.  2)  Campagne.  3)  Terre  (pays). 

1)  Ägro  (campo).  2>  Canipo  (.campagiia).  3)  Terra  (paesc). 

1)  liamua.  2)  Uo.ie  (jyrj,).  3)  3eM.is  OtepeiHa). 

Land  ist  der  allgemeinste  x^usdruck  und  bezeichnet  überhaupt 
den  festen  Teil  der  Erdoberfläche  (im  Gegens.  von  Wasser),  z.  B. 
Über  Land   und    Meer;    diese    feste   Oberfläche    wird    bewohnt    und 
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behaut;  daher  bezeichnet  Land  auch  den  Wohnsitz  eines  Volkes 
(Deutsch/a/?f/,  'Englaml,  Ya-terland,  das  Land  Italien  u.  s,  w.)  wie 
den  fruchttragenden  Erdboden  (Ackerfaw/,  Kartoffel/« w/,  „ein  Stück- 
chen Krautfa/K/"  Goethe,  It.  Reise,  Neapel  28.  Mai  1787.  Bei 
einem  Landgute  unterscheidet  man  Ackerland,  Wieaenland,  Garten- 
land,  Wald  u.  s.  w.  »Wie  flogen  Anger,  Heid'  und  Laml!"'  Bürger. 
„Etliches  fiel  auf  ein  gut  Land}''  Luc.  8,  8,  u.  s.  w.);  auch  unrd 
Ln)td  als  Gegensatz  von  Stadt  gebraucht.  Land  hat  nur  in  der 
Bedeutung:  Wohnsitz,  Staat,  einen  Plural:  die  Länder  (dichterisch: 
die  Lande),  in  den  übrigen  Bedeutungen  hat  es  keine  Mehrzahl, 
Als  Plural  von  Ackerland,  Wiesenland  u.  s.  w.  gebraucht  man  25U- 
sammenfassend:  die  Libulereicn,  womit  man  aber  gewöhnlich  gröfsere 
Landstrecken  zu  bezeichnen  pflegt.  Feld  hebt  den  Begriff  der 
Fläche  (im  Gegens.  zu  Gebirge  und  Wald)  hervor  und  bezeichnet 
eine  tragbare  Fläche  Landes  (im  Gegens.  zur  Heide),  es  mag  bebaut 
sein  und  Erüchte  tragen  oder  nicht,  Brach/eW,  Winter feld,  Kom- 
feld.  Acker  aber  ist  ein  wirklich  bebautes  Feld  (im  Gegens.  zu  Wiese, 
Weide  u.  s.  w,),  y^eizenafkrr,  Gersienaeker.  —  Zwischen  Ackerbau, 
Feldbau  und  Landbau  bestehen  dieselben  Unterschiede. 

57.  Ackerl)auer,  Ackermann  ^    Landwirte    Bauersmann, 

Bauer*. 

1)  Agrionltarist.  S)  Farmer.  S^  PeasMit. 

1)  CultiTateor  (laboarear)  2)  Agronom«,  agricaltenr.  >)  Pays»D. 

1)  Aratore,  agriooüon.  2)  Eoonomo  rurcde  {bettoliere  di  eampagna).  3)  Coniadino. 

1)  Seiuextieirfc  (,xj.%6on*mein.).  2)  C&ucKiH  zosawi'k  t)  Kpecruuuv 

Ackerbauer  ist  der  allgemeinste  Ausdruck,  er  bezeichnet  über- 
haupt den,  der  Ackerbau  treibt.  Statt  Ackerbau  gebraucht  man 
auch  die  Ausdrücke  Feldbau,  Lafulbau,  Latvdwirtscliaft,  Agrikultur. 
Feldbau,  auch  Landwirtschaft,  hebt  die  Bebauung  und  Bewirtschaf- 
tung der  Felder  hervor  und  ist  ursprünglich  nur  ein  Teil  des 
Ackerbaues  oder  der  LatidwirUichaft ,  die  sich  aus  Feld-,  Wiesen-, 
Forst-  und  Viehwirtschaft  zusammensetzt.  Doch  wird  Feldbau  auch 
im  allgemeineren  Sinne  für  Ackerbau  überhaupt  gebraucht  und  ist 
dann  ein  wenig  üblicher,  der  Umgangssprache  fremder  und  blofs 
der  Schriftsprache  angehöriger  Ausdruck  für  Ackerbau.  Landbau 
ist  ein  seltener  und  im  allgemeinen  durch  Lamhcirtschaft  jetzt  ver- 
drängter Ausdruck  für  Ackerbau.  Landwv'tscJuift  ist  die  sowohl  in 
der  gewählten  Rede  wie  in  der  Wissenschaft  übliche  Bezeichnung 
für  Ackerbau.  Während  Ackerbau  auch  die  ältesten,  rohen  Anfänge 
dieses  Berufszweiges  bezeichnet,  drückt  Layiduirtschaft  den  modernen, 
durch  die  Mittel  der  Wissenschaft  geförderten  Betrieb  des  Acker- 
baues aus.  Agrikultur  ist  ein  heute  bereits  veraltetes  Fremdwort 
für  Ackerbau  oder  Ackerbaukunde,  das  mit  dem  wissenschaftlichen 
Betriebe  der  Landwirtschaft  aufkam,  heute  aber  durch  das  deutsche 
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Wort  Landwirtscliaft  nach  jeder  Eichtung  hin  vollkommen  ersetzt 
wird.  Nur  in  der  Zusammensetzung  AgriladhircJiemie  ist  es  noch 
in  etwas  häufigerem  Gebrauche.  Doch  wird  auch  dieses  Fremd- 
wort gegenwärtig  oft  durch  landwirtschaftliche  Chemie  ersetzt.  Man 
spricht  heute  nicht  mehr  von  Agrikulturschulen,  sondern  von 
Laridwirtscliaftsschulen  oder  landwirtschaftlichen  Ämtalten.  Agrikidtur 
hat  dasselbe  Schicksal  gehabt  wie  Hortikultur,  das  auch  längst 
durch  Gartenbau  und  Gartenbauhinde  verdrängt  worden  ist.  All- 
gemeiner als  Agrikidtur  ist  Bodenkidtur,  das  aufser  der  Land-  und 
Forstwirtschaft  auch  die  Gärtnerei  mit  umfafst. 

Ein  Äckermann  ist  derjenige,  dessen  Hauptgeschäft  der  Acker- 
bau ist  und  zwar  so,  dafs  er  selbst  Hand  anlegt,  er  mag  übrigens 
in  der  Stadt  oder  auf  dem  Lande  wohnen.  Der  Landwirt  und 
Bauer  (von  dem  alten  halten  ==  wohnen,  sich  niederlassen)  wohnen 
aber  auf  dem  Lande;  das  Wort  Bauer  zeigt  zugleich  den  Stand  an 
(im  Gegens.  zu  Bürger  [Burg-,  d.  i.  Ä^o^^bewohner]  und  Edelmann). 
JDa  sich  aber  an  den  Namen  Bauer  die  Vorstellung  des  Rohen  und 
Ungebildeten  haftete,  so  dafs  er  sogar  als  Scheltwort  gebraucht 
wurde,  so  bildete  man  andere  Wörter,  um  den  Stand  zu  bezeichnen; 
solche  Wörter  sind:  Bauersmann,  Landmann,  die  beide  edler  klingen, 
als  Bauer.  Landmann  (Plur.  Landleute)  bezeichnet  häufig  schlecht- 
^jvM^  ^hva.    den  Landbewohner    im   Gegensatz    zum   Stadtbewohner,    doch 

\y    J^"   dient    es    auch    zur    Bezeichnung    dessen,     der    Landbau    treibt. 

^'P         Bauersmann  ist  immer  eine  einzelne  Person  aus  dem  Bauernstande 
__  1,0       (Gegensatz:    Bauerfrau,   Bäuerin,  Mehrzahl,   beide  Geschlechter  um- 

«•)  fassend:    Bauersleute).     Landwirt   ist    der    edelste    und    gewählteste 

Ausdruck  und  bezeichnet  namentlich  solche,  die  den  Ackerbau  im 
Grofsen  betreiben.  Während  Landmann,  Äckermann,  Ackerbauer 
vorwiegend  die  Beschäftigung  mit  dem  Ackerbau  ausdrücken,  weist 
der  Ausdruck  Latidwirt  auf  die  gesamte,  auf  dem  Ackerbau  be- 
ruhende Wirtschaft  hin,  Landwirte  können  auch  Edelleute  oder 
Männer  der  Wissenschaft  sein.  —  Das  Fremdwort  Ökonom,  das  man 
häufig  für  Landwirt  gebraucht,  ist  ein  ebenso  entbehrlicher  und 
schiefer  Ausdruck  wie   Ökonomie  für  Landunrischaft. 

58.  Ackernd  Pflügen^.  Bestellen^. 

1)  To  make  arable.  2)  Plouph.  3)  Till,  bow. 

1)  Labourer  la  terre.  2)  D6fricher.  3)  Labourer  la  terre  (semer). 

1)  Ärare.  2)  Arare  {lavorare).  3)  Coltivare. 

\)  OpaTB.  2)  UaxaTB  (paciiaxaiB).  8)  OöpaöOTUBaii. 

Ackern  heifst  ein  Stück  Land  zum  Tragen  des  Getreides  durch 
Bearbeitung  mit  dem  Pfluge  geschickt,  d,  h,  einen  Acker  aus  ihm 
machen.  Eine  kühne  Übertragung  vom  Acker  auf  andere  Flächen 
ist  der  Herdersche  Ausdruck:  „Das  Meer  mit  Rudern  ac/c«rw."  Von 
FurcJien,  die  das  Schiif  im  Wasser  zieht,  spricht  man  dagegen 
häufig.      Das    Schiff   durchfurcht    (durchschneidet)    das    Meer.     Das 
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Pflügen  ist  die  blofse  Handlung  des  Furchenziehens,  auch  ohne  die 
genannte  Absicht.  Das  Bestellen  des  Ackers  schliefst  das  Säen  mit 
ein.  Als  Kaiser  Friedrich  L  Mailand  eingenommen  hatte,  zerstörte 
er  es  von  Grund  aus  und  liefs  den  Platz,  auf  dem  es  gestanden 
hatte,  umpflügen  und  mit  Salz  bestreuen,  um  alle  Spuren  dieser 
unglücklichen  Stadt  zu  vertilgen  und  den  Platz  selbst  nicht  zu 
einem  Acker,  sondern  zur  völligen  Wüste  zu  machen.  Oft  ist  aber 
pflügen  nur  ein  gewählter  Ausdruck  für  ackern.  Man  sagt  auch 
noch  urbar  inaclven,  bearbeiten,  bebauen,  beivirtscJiaflen,  kultivieren. 
Diese  Ausdrücke  umfassen  wie  bestellen  die  gesamte  Bearbeitung 
des  Bodens,  nicht  nur  das  Ackern,  Urbar  machen  bezeichnet  die 
erste  Bearbeitung  einer  noch  völlig  wilden  Strecke  Landes,  das 
bisher  dem  Ackerbau  noch  nicht  gedient  hat.  Die  Farmer  in 
Amerika  müssen  die  ihnen  zugewiesenen  Landstrecken  in  harter 
Arbeit  erst  urbar,  d.  h.  ertragfähig  macJten  (urbar  hängt  zusammen 
mit  dem  mittelhochdeutschen  Substantiv  urbor  oder  urbar,  d.  i.  der 
Zinsertrag  eines  Grundstückes,  dann  zinsbringendes  Grundstück, 
Zinsgut,  und  dieses  Wort  ist  wieder  auf  mittelhochd.  erbern,  d.  h. 
ertragen,  Ertrag  bringen,  zurückzuführen,  althochd.  urberan;  erst 
neuhochd,  bildete  man  zu  dem  Substantivum  urbor  das  Adjektivum 
urbar,  d.  i.  eigentl.  zinstragend,  dann  ertragfähig,  Ertrag  bringend). 
Bearbeiten  ist  der  allgemeinste  Ausdruck  von  allen  und  bezeichnet, 
dafs  dem  Boden  Arbeit  zugewendet  wird,  ohne  Rücksicht  darauf, 
ob  es  mit  Hacke,  Spaten,  Pflug,  Egge,  Walze  u.  s.  w.  geschieht 
und  ob  diese  Thätigkeit  dem  Ackerbau,  der  Forstwirtschaft  oder 
der  Gärtnerei  u.  s.  w.  dient.  Behauen  sagt  man,  wenn  es  sich 
darum  handelt,  dafs  der  Boden  der  Landwirtschaft,  überhaupt  der 
Kultur  dienstbar  gemacht  wird,  im  Gegensatz  zu  dem  Lande,  das 
wild  und  unbebaut  liegen  bleibt.  Der  Ausdruck  bebauen  ist  viel 
allgemeiner  als  bestellen,  weil  bestellen  hervorhebt,  dafs  der  Boden 
und  die  Aussaat  soweit  vorbereitet  werden,  dafs  nur  noch  die 
Natur  das  Ihre  zu  thun  hat,  um  die  Ernte  herbeizuführen,  während 
bebauen  schlechthin  die  Nutzbarmachung  des  Grundes  und  Bodens 
ausdrückt.  Bewirtscimften  richtet  den  Hauptnachdruck  auf  den 
Ertrag,  den  man  durch  seine  Thätigkeit  aus  dem  Boden  erzielen 
will.  Kultivieren  ist  ein  Fremdwort  für  bebauen,  das  jede  Art  der 
Bodenkultur,  auch  die  Gärtnerei,  einschliefst. 

59.     Ah.        Ach. 

Leidenschaftliche  Erregung  des  Gefühls  giebt  sich  durch  den 
Ausruf:  „Äch^  zu  erkennen;  das  für  das  Urteil  Auffallende  und 
Überraschende  wird  begriifst  mit  AJif  —  Grimm  stellt:  Ach  mein 
Gott!  (voller  Schmerzensruf),  AJi  mein  Gott!  (Ruf  des  Staunens), 
0  mein  Gott!  und  das  noch  schwächere:  I  mein  Gott!  zusammen. 
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60.     Infserlicli^      Auswendig-.      Aufsen^.      Aufser*. 

Aufserhalb^. 

1)  Exterior  2)  Outward,  external.  3)  Without. 

4)  Out  of.  5)  Abroad,  boyond. 

1)  Exterieur  (-ement).  2)  Externe  (dehors,  extferieureinent).  3)  Au  dehors. 

4)  Hors  de.  5)  A  l'extörieur  (de), 

1)  Esteriore.  2)  Esterno.  8)  Fuon  (di). 

4)  Fuori.  ö)  Esleriormente, 

1)  Hapyxiitiä.  2)  UntuiHiS.  8)  CHapyxu. 

4)  Bh±.  8)  Bh*  (cH.ipyaiu). 

Au/sen  und  au/ser  sind  ursprünglich  Weiterbildungen  von  mts 
(wie  in7ien  und  inner  von  in  u.  s.  w.)   und   bezeichnen   allgemein, 
dafs  sich   etwas   nicht   innerhalb   des   vom  Sprechenden  gedachten 
Gegenstandes  befindet.   Au/sen  wird  gegenwärtig  nur  als  Adverhiuni 
gebraucht    (z.  B.    Au/sen   ist    manches    schön    und    glänzend,    was 
innen  unschön  und  schmutzig  ist);  namentlich  sagt  man:  von  au/se)i, 
nach  au/sen.     „Dieser  Wirkung  noßh  au/sen    (der  That)    folgt  un- 
mittelbar eine  Rückwirkung,  es  sei  nun,  dafs  Liebe  uns  zu  fördern 
suche  oder  Hafs  uns  zu  hindern  wisse."     Goethe,  Spr.  i.  Pr.  1031. 
Au/ser  wird  nur  als  Präposition  oder  Konjunktion  verwandt,  darin 
besteht    der    Unterschied    zwischen    diesen    AVörtern.      Man    sagt: 
Suche  dein  Glück    nicht  au/ser  dir,   sondern   in    dir;   das  Gebäude 
liegt  au/ser  der  Stadt  u.  s.  w.     Auf  geistige  Verhältnisse  übertragen 
nimmt  au/ser  die  Bedeutung  des  Ausgeschlossen-,  des  Ausgenommen- 
seins an,    z.  B,  „Wir  leiden   alle   am  Leben,    wer  will   uns,  au/ser 
Gott,    zur    Rechenschaft    ziehen!"     Goethe,    Spr.    i.    Pr.    42G.     Als 
Konjunktion  steht  es  in  Sätzen,   wie:    Er  hatte  nichts  einzusetzen, 
au/ser  einen   guten   Namen   und   die   Ehre;   namentlich  in  Verbin- 
dungen: au/ser  wenn,  au/ser  da/s.     Au/serhalb,  äu/serlieh,  auswendig 
sind     erst     wieder    Zusammensetzungen     mit     au/sen    und    au/ser. 
Au/serJialb    (eig.    auf   der    Aufsenseite,    Gegens.  iwierJmlh)    tritt    als 
Präposition  sehr   oft  für  au/ser  in   der    sinnlichen   Bedeutung   ein, 
das  im  Veralten  begriffen   ist  und   im  eigentlichen  Sinne  fast  nur 
noch  mit  Personalpronomina  verbunden  wird  (ai/scr  mir,  au/ser  dir, 
au/ser  sich  u.  s.  w.).     So  kann  ich  auch  sagen:  Das  Gebäude  liegt 
au/serhalh  der  Stadt.     Doch    deutet    au/serhalb    zuweilen   auch   eine 
geringere  Entfernung   an,    als  au/ser,    so    dafs    z.  B.  au/serhalh  des 
Schlosses   zugleich   mit  heifsen   kann:    in   der  Nähe   des  Schlosses. 
Auch  als  Adv.  wird  au/serlialb  gebraucht  für  das  veraltende  au/sen. 
So  sagt  man:   Er  befindet  sich  aufserhalb  statt  au/sen,   wenn   man 
das  volkstümliche  drai/sen  (aus  dar-ai/sen)  oder  hau/sen  (aus:  hier- 
au/sen,  mhd.  hüze,  aus  hie  uze)  vermeiden  will.     Doch  ist  drau/seii 
auch  in  die  gute  Sprache  vorgedrungen,  nur  hau/sen  wird  gemieden. 
{^,Drau/sen  im  Weltall."    Goethe,  Spr.  i.  Pr.  785.)     Auswendig  (d.  i. 
nach  aufsen  gekehrt,   von  ivenden  herzuleiten,   mhd.  üzwendic,    ahd. 
ist   das  Wort   noch   nicht  vorhanden;    Gegens.  inwendig)    wird    als 
AdjekMvum,  besonders  aber  als  Adverbiuni  gebraucht  und  heifst  nur : 
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auf  der  Aufsenseite,  das  nach  aufsen  Gewendete,  z.  B.  ein  Haus 
auswendig  abputzen.  Namentlich  wird  es,  auf  Geistiges  übertragen, 
mit  lernen  u.  s,  w.  verbunden  und  bedeutet  dann:  etwas  so  lange 
lernen,  bis  man  nicht  mehr  ins  Buch  zu  sehen  braucht  (wo  der 
Engländer  hy  heart,  der  Franzose  ^w/*  canir  sagt).  Ursprünglich 
wurde  auswendig  in  dieser  geistigen  Bedeutung  nur  mit  könne)i 
verbunden;  doch  ist  diese  abstrakte  Wendung:  etwa.s  auswendig  (d.  i. 
äufserlich,  ohne  Einsicht  ins  Buch)  können  erst  neuhochdeutsch. 
Äu/serUoh  ist  überhaupt  alles,  was  sich  auf  das  Äu/sere  eines  Dinges 
bezieht.  So  nennt  man  einen  Menschen  äu/serlich  gesund,  wenn 
sein  Äufseres  den  Eindruck  der  Gesundheit  macht;  man  spricht 
von  einem  ciufserlichen  Wesen,  wenn  jemand  überall  blofs  auf  den 
äufseren  Schein  Wert  legt.  Von  einer  Medizin,  die  zum  Einreiben 
dient,  sagt  man:  sie  ist  für  den  äu/serlicften  Gebrauch  bestimmt; 
für  den  innerUchen  Gebrauch  dagegen  dient  diejenige,  welche  ein- 
genommen werden  soll. 

61.      Der,  die,  das  Aufserllche^     Der,  die,  das  Äuüserc^. 

1)  The  exterior.  L'ext6rieur.  Eattriort.  Hapy^HocTt. 

2)  The  external.  L'ext6rieur.  Estrinseco.  B:ituiBocTfc. 

Das  Äu/sere  (Gegens.  das  Innere)  ist  der  einfachere  Ausdruck 
und  bezeichnet  rein  örtlich  das  an  der  Oberfläche,  am  weitesten 
vom  Mittelpunkte  oder  aufserhalb  einer  Sache  Befindliche;  das 
Än/seriiclie  (Gegens.  das  Innrrlidie)  ist  alles,  was  im  und  am  Aufsern 
ist,  überhaupt  alles,  was  das  Anfsere  betriift.  Eine  Arznei  ist  zum 
äu/serliehen  Gebrauch,  d.  h.  für  das  Äu/sere  des  Körpers  bestimmt. 
Keppler  sagte:  „Mein  höchster  Wunsch  ist,  den  Gott,  den  ich  im 
Äu/sern  überall  finde,  auch  innerlich,  innerhalb  meiner  gleicher- 
mafsen  gewahr  zu  werden,"  Goethe,  Spr.  i.  Pr.  570.  Für  im 
Äu/sern  könnte  hier  auch  stehen  äu/serlich;  für  innerlich  auch  im 
Inner  ?i. 

63.       Affekt'.     Gemütsbewegung^.    Leidenschaft^ 

1)  Affection.  2)  Emotion.  3)  Passion. 

1)  Affection.  2)  £mot:on.  8)  Passiou. 

1)  Affeito.  S)  EnwxioM.  3)  Passimtt. 

1)  ümyiaeuie.  3)  AyujeBHoe  jBxxeaie.  8)  ÜTpacxb. 

Alle  drei  Ausdrücke  bezeichnen  Vorgänge  im  Gemüt;  unter 
Gemüt  versteht  man  gewöhnlich  das  Fühlen  und  Wollen  der  Seele 
gegenüber  der  blofsen  Verstandesthätigkeit.  Gcmüfsbewegung  ist 
der  allgemeinste  Ausdruck  und  bezieht  sich  sowohl  auf  das  Fühlen, 
wie  auf  das  Wollen.  Affekte  sind  Gemütsbewegungen,  die  sich  blofs 
auf  das  Gefühl  beziehen,  Leide nschoft<'n  solche,  die  auch  den  Willen 
mit  ergreifen.  ..Affekten  sind  von  Leidenschaften  spezifisch  unter- 
schieden; jene  beziehen  sich  blofs  aufs  Gefühl,  diese  gehören  dem 
Begehrungsvermögen    an."      Kant,    Krit.    d.    Urt.    119.      Affekte    sind 
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heftige  Gemütsbewegungen,  die  plötdich  entstehen  und  bald  wieder 
verschwinden,  z.  B.  Zorn,  Staunen,  Treude,  Scham  u.  s.  w,  Leiden-' 
Schäften  sind  heftige  und  andauernde  Gemütsbewegungen,  z.  B,  Eifer- 
sucht, Liebe,  Hafs,  Ehrgeiz,  Herrschsucht  u.  s.  w,  „Die  Leiden- 
schaften sind  Mängel  oder  Tugenden,  nur  gesteigerte."  Goethe, 
Spr.  i.  Pr.  422.  Dd,  Affekt  und  LeidenscJiaft  stärkere  Gemütserregungen 
andeuten,  so  wird  Gemütsbewegung  oft  gebraucht,  um  die  gelinderen 
zu  bezeichnen,  z.  B.  Mitleid,  Wehmut  u.  s.  w.  Das  Fremdwort 
Affekt  (v.  afficere,  anthun)  eignet  sich  wenig  für  die  Dichter  und 
wird  von  diesen  daher  gewöhnlich  durch  ein  deutsches  Wort 
ersetzt,  oft  geradezu  durch  Gemütsbewegung  oder  Erregung,  Aufregung 
des  Gemüts,  Sturm  des  Gefühls  u.  s.  w.  Passion  ist  das  Fremdwort 
für  Leidenschaft;  doch  ist  das  Fremdwort  niedriger  von  Klange  und 
bezeichnet  nicht  eine  tiefe  und  nachhaltige  Erregung  des  Gemüts, 
sondern  mehr  eine  zur  Gewohnheit  gewordene  Neigung.  Und 
während  eine  Leidensclmft  sich  auf  grofse  und  erhabene  Gegen- 
stände beziehen  kann,  handelt  es  sich  bei  einer  Passion  mehr  um 
Dinge  des  alltäglichen  Lebens,  die  das  Gemüt  nicht  allzutief  in 
Aufruhr  bringen.  Neigung  zu  Jagd,  Spiel,  Pferden,  zu  Luxus  aller 
Art  nennt  man  nobh  Passionen,  aber  nicht  edle  Leide nscliaften.  Man 
spricht  von  einem  leidenschaftlichen,  niemals  aber  von  einem  passio- 
nierten Liebhaber,  wohl  aber  von  einem  passionierten  Raucher, 
Spieler  u,  s.  w.  Eine  wieder  verschwindende  Erregung  des  Gemüts 
nennt  man  eine  Herzenswallung,  eine  plötzliche  und  tiefgehende 
bezeichnet  man  als  Gemütserschütterung.  Man  spricht  daher  von 
vorübergehenden  leichten,  oberflächlichen,  nicht  tiefgehenden 
Herzenswallungen,  aber  von  beängstigenden,  unheilvollen,  schweren 
Gemütserschütterungen. 

63.  Ahnden'.  Strafen2.  Rächend 

1)  To  resent,  visit  (upon).  2)  Punish.  3)  Eevenge,  avenge. 

1)  Se  venger  de,  se  ressentir.  2)  Punir.  3)  Venger  (se  revancher). 

1)  Castigare.  2)  Punire.  3)  Vendicare. 

1)  OiiuaHHBaTs.  2)  HaitasuBaTB.  8)  Mctbtb. 

Ahnden  (mhd.  andeti,  ahd.  antön,  anadön,  vom  ahd.  anto, 
anado,  d.  i.  Kränkung,  erbittertes  Gefühl  darüber,  Eifer,  Zorn, 
Unwille)  zeigt  zugleich  tiefgehende  Empfindung  des  geschehenen 
Unrechts,  sowie  Unwillen  gegen  den  Übelthäter  an,  und  da- 
durch unterscheidet  es  sich  von  strafen.  Der  Ahndende  straft  ein 
Unrecht,  indem  er  gedrängt  wird  von  seinem  verletzten  sittlichen 
Gefühl  oder  auch  von  gekränktem  Selbstgefühl.  Es  wird  also 
auch  nur  von  gröfseren  Vergehen  und  härteren  Strafen  gebraucht; 
ein  Frevel,  ein  Schimpf  u.  s.  w.  wird  geahndet.  „Dem  Unschuldigen 
Befreiung  und  Ersatz,  dem  Verführten  Mitleiden,  dem  Schuldigen 
ahndende  Gerechtigkeit!"  Goethe,  Wanderj.  I,  4.  Daher  kann  man 
es  auch  nicht  von  den  natürlichen  Strafen,  nicht  von  den  gelinden 
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Züclitignngen  gebrauchen,  noch  weniger  von  Strafen,  die  nur  in 
verdeckten  Vorwürfen  oder  gar  in  liebreichen  Beschämungen  be- 
stehen. Man  kann  sagen:  Unmäfsigkeit  wird  durch  Krankheit 
(jestraft;  eine  Mutter  hestraß  die  Unarten  ihres  Kindes:  Christus 
bestrafte  die  Untreue  Petri  durch  einen  sanften,  verweisenden  Blick- 
in allen  diesen  Fällen  kann  alinden  nicht  gebraucht  werden. 
Radien  (mhd.  rechen,  ahd.  relüian,  d.  i.  jemand  Genugthuung  ver- 
schaffen; Grundbedeutung:  verfolgen)  sagt  man,  wenn  eine  em- 
pfangene Beleidigung  oder  Rechtsverletzung  mit  Leidenschaft  wieder 
vergolten  oder  bestraft  wird.  „Ich  will  mich  wieder  rüdien  an  meinen 
Feinden,  und  denen,  die  mich  hassen,  vergelten."     5.  Mose  32,  41. 

04.     Ahnen  ^    Vorfahrend    Voreltern^.     Altrordem*. 

1)  Progenitors.  2)  Predecessors.  3)  Ancestor».  4)  Forefatben,  grandsirea. 

1)  Aieux.  2)  Pr^döcesseurs  (devanciere).  >)  Ancetres.  4)  Perea. 

1)  Progenüori.  2)  ArUenati  {predecessori).  3)  Frogmitori.  *)  Maggiori, 

1)  UpeAUi.  2)  npeAmeciBeHHJiEX  (upeixa).  3)  lIpapoxxTua.  i)  lIpaoTKU. 

Vorfahren  (der  Gegens.  XacJifahren  war  früher  ganz  gebräuchlich, 
noch  bei  Goethe,  jetzt  veraltet)  bezeichnet  ganz  aUgemein  die, 
welche  ror  uns  dieselbe  Bahn  gegangen  (oder  wie  der  alte  Aus- 
druck war:  gefahren)  sind;  man  hat  z.  B.  Vorfahren  in  Geistes- 
bestrebungen, im  Amte,  in  dem  Besitze  eines  Grundstückes  u.  s.  w. 
Freilich  hat  hier  Vorgänger  (Gegens.  Nachfolger)  das  alte  poetisch 
schöne  Vorfahr  vielfach,  namentlich  in  der  Umgangssprache,  ver- 
drängt; doch  ist  in  guter  Sprache  VorfaJiren  in  den  genannten 
Beziehungen  bei  unsern  besten  Schriftstellern  im  Gebrauche.  Oft 
bezeichnet  Vorfahren  ganz  allgemein  die,  welche  vor  uns  gelebt 
haben  (Vorgänger  im  Leben),  ohne  irgend  eine  weitere  Beziehung 
anzudeuten.  Ähyien,  Voreltern  und  Altvordern  sind  die,  von  denen 
ein  Mensch  abstammt  (Gegens.  Nachkommen).  AJinen  ist  eine  alter- 
tümliche und  gewähltere  Bezeichnung  für  Voreltern  (urspr.  war 
^1/m  [Ahnherr]  soviel  wie  Grofsvater,  AJme  [AJinfrau]  soviel  wie 
Grofsmutter);  hauptsächlich  adlige,  überhaupt  in  Stammbäumen 
aufgezeichnete  Voreltern  werden  so  genannt.  „Die  Ritter  nennen 
ihre  Voreltern  AJinen,  ich  will  sie  auch  meine  Almen  heifsen." 
Stilling.  Neben  Ahti  und  Ahne  ist  auch  Urahn  (d.  i.  Urgrofs- 
vater)  und  Urahne  (d.  i.  Urgrofsmutter)  in  gewählter  Sprache  üblich. 
„Urahne,  Grofsmutter,  Mutter  und  Kind  in  dumpfer  Stube  bei- 
sammen sind."  G.  Schwab,  Das  Gewitter.  Alinherr  und  Alinfrau, 
auch  AJinJierrin,  hebt  die  Würde  eines  einzelnen  Vorfahren  bestimmt 
hervor.  Altvordern  (ahd.  alt-fordoron  Plui\,  d,  i.  eigentl.  die  Alt- 
früheren, aus  ahd.  fordoro,  der  frühere;  alt  war  in  dieser  Zusammen- 
setzung früher  sehr  gebräuchlich,  z.  B.  ahd.  alt-mäg,  Vorfahr,  dlt- 
vater,  Grofsvater,  alt-hcrro,  Ahnherr)  ist  eine  volkstümliche  Bezeichnung 
für  Voreltern,  die  namentlich  gebraucht  wird,  wenn  von  alter  Ein- 
fachheit und  Biederkeit  die  Rede  ist.  „Was  an  uns  Original  ist, 
Eberhard-Lyon,  Synon.  Handwörterbach.    15.  Aufl.  4 
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wird  am  besten  erhalten  und  belebt,  wenn  wir  unsere  Altvordern 
nicht  aus  den  Augen  verlieren."  Goethe,  Spr.  i.  Pr.  509.  —  Häufig 
wird  auch  das  Wort  Vater,  namentlich  der  Plural  Väter,  zur  Be- 
zeichnung der  Voreltern  gebraucht.  Das  Wort  hat  dann  meist 
denselben  Sinn  wie  Ahnen,  nur  dafs  es  nicht  speciell  von  adligen 
Vorfahren,  sondern  von  allen  gebraucht  wird.  In  Luthers  Bibel- 
übersetzung ist  das  Wort  sehr  häufig:  „Lafst  fahren  die  Götter, 
denen  eure  Väter  gedient  haben."  Josua  24, 14.  „Der  Herr,  unser  Gott, 
hat  uns  und  unsere  Väter  aus  Ägyptenland  geführt."  Josua  24,  17 
So  spricht  man  auch  von  einem  Stammvater,  d.  i.  der,  von  dem  ein 
ganzes  Geschlecht  abstammt.  Jakob  ist  der  Stammvater  der  Is- 
raeliten. Der  Gott  Mars  galt  als  Stammvater  der  Römer.  Die 
biblischen  Stammväter  der  Urzeit  (namentlich:  Abraham,  Isaak, 
Jakob)  werden  auch  Erxvätefr  genannt.  (Die  Vorsilbe  erx-,  aus  lat. 
archi-,  gr.  aQXL-%  bezeichnet  das  Ursprünglichste,  Erste,  Vorzüg- 
lichste seiner  Art,  also  hier:  die  ursprünglichsten,  ersten,  ältesten 
Väter,  ebenso:  Erzengel,  aus  archangelvs,  Erzbischof,  aus  archi- 
ejnscojnis,  Erzpriester,  Erzschelm  u.  s.  w.).  Als  Fremdwort  für  Erz- 
vater, das  übrigens  auch  in  aufserbiblischem  Gebrauch  vorkommt, 
ist  das  Wort  Patriarch  in  Gebrauch.  Mit  dem  Adjektivum  7>a//-/- 
arclialisch  bezeichnet  man  die  Zustände,  wie  sie  bei  den  Erzvätern 
üblich  waren,  namentlich  auch  das  alte  schöne  Verhältnis  zwischen 
Herr  und  Dienerschaft.  Der  Stammvater  wird  in  poetischer 
Sprache  auch  Urvater  genannt,  z.  B.  Der  Urvater  alles  Gesteins, 
der  alte  Granit.     Goethe. 

65.         Albern^.  Tli8richt2.  Närrisch». 

1)  Simple,  sottish,  nonaencical.        2)  Fooliah.  3)  Silly,  preposterous. 

1)  Sot.  2)  Inseiis6.  8)  Fou. 

1)  Scmxo.^  2)  Stolio  (.insmsato).  3)  Paxxo  (malto). 

1)  rjyaiiH.  2)  iieayMHHH.  3)  Aypamciii  (cjiluiuoü). 

Albern  (ahd.  alawär,  gütig,  freundlich,  zugeneigt,  wahrhaftig, 
ganz  wahr;  mhd.  alivcere,  einfältig,  albern)  war  ursprünglich  einer, 
der  überall  kindliche  Einfachheit,  Offenheit  und  Natürlichkeit  zeigte; 
daraus  entwickelte  sich  schon  im  Mittelhochd.  die  Bedeutung: 
einer,  der  seine  angeborenen,  natürlichen  Fähigkeiten  nicht  ent- 
wickelt hat,  sich  der  Bildung  verschliefst,  namentlich  der  feinen 
höfischen  Zucht;  gegenwärtig  ist  das  Wort  nur  noch  in  diesem 
tadelnden  Sinne  gebräuchlich  und  bezeichnet  geradezu  einen,  der 
einen  unentwickelten  oder  schwachen  Verstand  bekundet  (Gegens. 
verständig;  das  alte  tvitxig,  z.  B.  „Schlägt  man  den  Spötter,  so 
wird  der  Alhere  [dies  ist  die  richtige  Form,  albern  ist  ein  falscher 
Nominativ,  der  erst  im  18.  Jahrh.  aufkam]  witzig.''  Spr.  S.  19,  25), 
der  als  Erwachsener  sich  kindisch  benimmt.     „Der  beständig  faselt, 

')  von  griech.  agxeiv,  d.  i.  der  erste  sein,  anfangen. 
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ist  albern}^  Kant  7,  388.  Das  Wort  gehört  jetzt  mehr  der  Um- 
gangssprache an,  in  gewählter  Rede  wird  es  vermieden,  höchstens 
einmal  als  Kraftwort  verwandt.  Im  18.  Jahrh.  (z.  B.  bei  Goethe 
und  Lessing)  hatte  das  Wort  nicht  ganz  den  herben  Klang  wie 
gegenwärtig.  —  Tliöricht  ist  einer,  dem  Erfahrung  und  Besonnen- 
heit mangeln  (Gegens.  iveific,  klug);  das  giebt  sich  kund  in  der 
Wahl  verkehrter  Zwecke  oder  verkehrter  Mittel  u.  s.  w.  Ein 
Mensch,  dem  es  nicht  an  Verstand  fehlt,  ja,  der  sogar  ein  gro£ses 
Mafs  natürlichen  und  erworbenen  Verstandes  hat,  kann  oft  aus 
Leidenschaft  oder  aus  einer  vorgefafsten  Meinung  thöricht  handeln 
und  urteilen.  So  kann  ein  Mensch,  der  im  höchsten  Grade  ver- 
liebt ist,  tausend  Thorheitcn  thun  und  sagen.  „So  ein  verliebter 
Thor  verpufft  j  euch  Sonne,  Mond  und  alle  Sterne  |  zum  Zeitvertreib 
dem  Liebchen  in  die  Luft."  Goethe,  Faust  I,  Spazierg.  Das 
Nämliche,  ohne  Verblendung  durch  eine  Leidenschaft,  gethan  oder 
gesagt,  würde  einen  Mangel  an  Reife  des  Verstandes  verraten,  und 
man  würde  ein  solches  Handeln  ein  albernes  nennen.  Das  Thörichte 
ist  närrisich,  wenn  das  Ungereimte  darin  so  auffallend,  aber  auch 
zugleich  so  unschädlich  ist,  dafs  es  Lachen  erregen  kann. 

66.     Albern'.     Dunim^.     Einfältig».  —  Albernheit*. 
Dummlleit^      Einfalt«. 

1)  Sottiäh.  2)  Dull,  stupid.  3)  Simple. 

4)  Sottislinegg.                                        5)  Uullness,  Stupidity.  G)  Simplicity. 

1)  Sot  (nipaud).  2)  Bete  (imb6cile).  3)  Niais  (naif). 

4)  Sottise.                                        5)  Betise.  6)  Niaiserie  (naiTetö). 

1)  StsUxoo.  8)  SkAido  (stupido).  8)  Semplic«. 

4)  Scioechexxa.                                   6)  Stolidexxa  {stupidHä).  «)  Semplicüä.     ^ 

1)  BejTouoBUJi  3)  r^rmii.  S)  Upocroi  (HMtauji). 

4)  BesTOJKOBOCTk  (Bsjopi).                 5)  rjynocTt.  6)  Hej-tnocii. 

ÄJbem  s.  d.  vorhergehenden  Artikel  Dumm  (ahd,  tumb,  mhd. 
tump.  Gen.  —  hes  ==  schwach  von  Sinnen  oder  Verstände,  stumpf- 
sinnig, dann  aber  auch :  jugendlich  unerfahren,  ungelehrt)  ist  gegen- 
wärtig vorwiegend  in  seiner  tadelnden  Bedeutung  im  Gebrauche, 
obwohl  es  in  Stellen  wie:  „Da  flog  das  Meislein  auf  ein  Haus  |  und 
lacht  den  dummen  Buben  aus"  (Goethe,  Götz  v.  Berlich.  LEI,  Schluls), 
die  blofse  Unerfahrenheit  (die  alte  iumbheit),  oder  in  den  Worten: 
„Mir  wird  von  alle  dem  so  dumm,  |  als  ging  mir  ein  Mühlrad  im 
Kopf  herum"  (Goethe,  Faust  I),  den  Zustand  der  Betäubung  und 
Verwirrung  andeutet.  Gewöhnlich  bezeichnet  es  jetzt  einen 
Menschen,  dem  es  entweder  an  der  gehörigen  Verstandeskraft  oder 
an  der  nötigen  Ausbildung  des  Verstandes  oder  an  beiden  fehlt, 
um  von  bekannten  Dingen  sich  richtige  Begriffe  zu  machen 
(Gegens.:  gescheit,  d.  i.  einer,  der  zu  scheiden  versteht).  Dummlieit 
ist  also  ein  Mangel  an  Schärfe  des  Verstandes.  Einfältig  (urspr. 
einfach,  natürlich,  im  Gegensatz  zu  vielfältig,  gekünstelt;  doch  ganz 
wie  bei  albern  entwickelte   sich   schon  im  Mittelhochdeutschen  aus 
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der  guten  eine  ungünstige  Bedeutung;  das  mhd.  einveltec  hat  schon 
zuweilen  die  Bedeutung  leichtgläubig,  und  das  mhd.  einveltikeit  heifst 
an  manchen  Stellen  schon:  Albernheit)  bezeichnet  einen  solchen 
Menschen,  der  durch  die  engen  Schranken  seiner  Verstandeskräfte 
auf  einen  Wirkungskreis  eingeschränkt  wird,  der  nur  einen  oder 
wenige  nicht  sehr  ungleichartige  und  nicht  in  verwickelten  Ver- 
hältnissen zu  einander  stehende  Gegensätze  enthält.  Einfalt  be- 
zeichnet also  eine  Beschränktheit  des  Verstandes,  „Einfältig  ist 
der,  welcher  nicht  viel  durch  seinen  Verstand  auffassen  kann,  aber 
er  ist  darum  nicht  dumm,  wenn  er  es  nicht  verkehrt  auffafst." 
Kant  10,  217.  Die  alte,  gute  Bedeutung  von  einfältig  ist  keines- 
wegs schon  ganz  erloschen,  sie  erhält  sich  noch  in  Wendungen 
wie:  ein  schlichter,  einfältiger  Mann,  ein  einfältiges  Herz  u.  s.  w. 
Doch  hat  das  Wort  in  diesem  Sinne  einen  altertümlichen  Klang 
und  wird  daher  hauptsächKch  von  Dichtern  verwandt,  die  gern 
nach  dem  Alten  greifen,  weil  dieses  sinnlich  kräftiger  ist;  in  der 
Umgangssprache  wird  dagegen  das  Wort  (in  seiner  günstigen  Be- 
deutung) gewöhnlich  durch  einfach  ersetzt:  ein  schlichter,  einfacher 
Mann  u.  s.  w.  Das  Substantivum  Einfalt  ist  in  der  guten  Bedeutung 
noch  gebräuchlicher,  als  das  Adj.  einfältig.  Man  setzt  z.  B.  Einfalt 
des  Herzens,  Einfalt  der  Natur  u.  s.  w.  „Dadurch  allein  legitimiert 
es  (das  Genie)  sich  als  Genie,  dafs  es  durch  Einfalt  über  die  ver- 
wickelte Kunst  triumphiert."  Schiller,  Über  naive  und  sentimenta- 
lische  Dichtung.  Vielfach  wird  gegenwärtig  auch  das  Wort  Einfalt 
nur  im  guten  Sinne  gebraucht  und  für  die  schlimme  Bedeutung 
das  Wort  Einfältigkeit  verwendet.  Man  findet  diesen  Unterschied 
zuerst  bei  Schiller;  er  unterscheidet  a.  a.  0.  kindliche  Einfalt  und 
kindische  (Einfältigkeit).  „Es  ist  übrigens  gar  nicht  so  leicht,  die 
kindische  Unschuld  von  der  kindlichen  immer  richtig  zu  unter- 
scheiden, indem  es  Handlungen  giebt,  welche  auf  der  äufsersten 
Grenze  zwischen  beiden  schweben,  und  bei  denen  wir  schlechter- 
dings im  Zweifel  gelassen  werden,  ob  wir  die  Einfältigkeit  belachen 
oder  die  edle  Einfalt  hochschätzen  sollen."  Schiller,  ebda.  Doch 
gebraucht  Schiller  für  Einfalt  (im  guten  Sinne)  auch  EinfaMieit, 
z.  B.  „Der  Spott  über  die  Einfältigkeit  geht  in  Bewunderung  der 
Einfachheit  über"  ebda.  —  Albern  ist  nur  in  ungünstigem  Sinne  im 
Gebrauche  und  ist  von  den  drei  Ausdrücken  der  stärkste  und 
herbste.  Das  richtige  Substantivum  zu  dem  alten  alber  war  Älber- 
keit,  das  jedoch  durch  das  im  vorigen  Jahrhundert  entstandene 
ÄlbernJieit  ganz  verdrängt  worden  ist.  Der  Alberne  ist  tbätig,  leb- 
haft, geschwätzig,  aber  auf  eine  linkische  und  abgeschmackte  Art; 
der  Dumme  ist  unthätig,  plump,  tölpisch;  der  Einfältige  ist  nur  zu 
einer  oder  der  anderen  Art  von  Geschäften  tüchtig,  zu  denen  nicht 
viel  Verstand  gehört,  und  diese  verrichtet  er  langsam  und  ein- 
förmig.    Der  Alberne  ist  nicht  gegen  alle  Eindrücke  unempfindlich, 
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aber  er  fafst  sie  verkehrt  auf;  seine  Augen  sind  in  Bewegung,  aber 
in  einer  unsteten  und  absichtlosen.  Der  Dtmime  starrt  vor  sich 
hin  ohne  sichtbare  Teilnahme  an  dem,  was  ihm  nahe  ist.  Der  Ein- 
fältige nimmt  nur  an  dem  teil,  was  zu  seiner  engen  Sphäre 
gehört,  und  in  dieser  bewegt  er  seine  Augen  langsam  herum.  Der 
Dumme  wird  durch  nichts  gerührt,  er  bleibt  bei  den  empfindlich- 
sten Vorfällen  unbewegt.  Den  Einfältigen  rührt  nur  das,  was  ihm 
für  seinen  kleinen  Wirkungskreis  interessant  ist.  Den  Albernen 
rühren  die  Dinge,  die  ihn  umgeben,  aber  ganz  verkehrt;  er  lacht, 
wo  er  weinen,  und  weint,  wo  er  lachen  sollte;  er  schweigt,  wo  er 
reden,  und  redet,  wo  er  schweigen  sollte. 

67.  AUein^  Einzig». 

1)  Alone.  Senl  (solitaire,  isol6,  ne-que).  Solo.  Ojhbx  (OähojIO- 

2)  Only  (gole).        ünique  (senl).  Vnieo.        Ejunmi  (EjnBcneaHua). 

Ein  Ding  ist  einzig  (verstärktes  ein),  sofern  keines  seiner  Art 
mehr  vorhanden  ist;  es  ist  allein  (durch  all  verstärktes  ein),  sofern 
es  kein  anderes  neben  sich  hat,  allein  schliefst  die  Begleitung,  Gesell- 
sehaft,  Gemeinschaft  u.  s.  w.  aus.  Man  sagt:  mein  einziges  Kind, 
d.  i.  ich  habe  weiter  keins;  mein  Kind  ist  allein,  d.  h.  seine  Ge- 
schwister oder  Kameraden  sind  nicht  bei  ihm.  Ich  kann  allein 
(d.  h.  ohne  Begleitung)  spazieren  gehen,  ohne  deshalb  der  einzige 
Spaziergänger  zu  sein.  „Ich  bin  allein  auf  weiter  Flur."  Uhland, 
Schäfers  Sonntagslied.  „Der  einzige  Mensch,  den  ich  sah,  war 
Philo."  Goethe,  Wilh.  Meist,  Bekenntnisse  einer  schönen  Seele. 
Einzig  bedeutet  oft  auch  soviel  wie  unvergleichlich,  vorzüglich 
(einzig  in  seiner  Art);  so  nennt  man  einen  grofsen  Künstler  einen 
einzigen  Künstler,  eine  Geliebte  ein  einziges  Wesen  u.  s.  w.  — 
Allein  wird  nur  als  Adverbium  verwendet  (der  Gebrauch  als  Kon- 
junktion kommt  hier  nicht  in  Betracht),  einzig  vorwiegend  als 
Adjektivum;  das  Adjektivum  zu  allein  ist  alleinig. 

68.  Allemal*.       Allezeit».       Immer,  stets'. 

1)  Each  or  every  tlme.  2)  At  all  times.  3)  Always. 

1)  Tontes  les  fois.  2)  En  toat  temps.  3)  Toajonrs. 

1)  Tutte  U  voite.  2)  Ognora  (.sempremai).  3)  Sempre. 

1)  Bcxxli  pasi..  2)  bo  BcaKoe  spexa.  3)  bcer/a. 

Immer  (eig.  das  in  der  Zeit  endlos  Fortschreitende,  ahd.  iomer, 
zusammengesetzt  aus  io  [je]  und  Jncr  [mehr];  ahd.  io,  mhd.  ie,  d.  i. 
zu  allen  Zeiten,  irgend  einmal,  geht  zurück  auf  got.  aiw,  irgend 
einmal,  was  ein  Kasus  des  Substant  aiws,  die  Zeit,  die  ewige  Zeit, 
ist)  und  stets  (von  stehen,  eig.  das  in  der  Zeit  Feststehende, 
Dauernde;  das  Adverbium  stets,  mhd.  stcetes,  ist  eigen tL  der  Genitiv 
des  Adjektivs  stet,  mhd.  st(ete  d.  i.  fest,  beständig,  feststehend) 
schliefsen  nicht  allein  jede  Ausnahme,  sondern  auch  jede  Unter- 
brechung aus:  sie  heifsen  also  so  viel  als  ununterbrochen.  Allezeit 
läfst  keine  Zeit,  allemal  keinen  Fall  als  Ausnahme  gelten  und  be- 
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zieht  sich  also  auf  gewisse  Fälle,  die  nicht  immer  vorkommen. 
Man  mufs  immer  tugendhaft  sein  und  allexeif,  es  sei  bei  Tage  oder 
bei  Nacht,  in  guten  oder  bösen  Tagen,  seine  Pflicht  thun,  und 
wenn  Fälle  vorkommen  sollten,  wo  wir  in  Versuchung  geraten 
könnten,  von  unserer  Pflicht  abzuweichen,  so  müssen  wir  allemal 
der  Versuchung  widerstehen.  —  Immerdar  ist  ein  verstärktes  immer, 
es  heifst  geradezu  ewig  und  ist  namentlich  in  poetischer  Sprache 
gebräuchlich.  Die  Güte  Gottes  währet  immerdar.  Fortwährend, 
immerwährend  und  immerfcni  drücken  aus,  dafs  einer  so  fortfährt, 
wie  er  begonnen  hat,  z.  B.  Du  störst  mich  fmiwährend,  immer- 
während, immerfmi,  d.  h.  du  fährst  andauernd  fort  mich  zu  stören. 
Für  immerfort  sagt  man  volksmäfsig  in  einem  fort.  Er  arbeitet 
immer  am  Sonntag,  d.  h.  an  jedem  Sonntag;  er  arbeitet  am  Sonntag 
invmerfort,  d,  h.  den  ganzen  Sonntag,  er  arbeitet  in  einem  fmi,  d.  h. 
ohne  sich  Rast,  Erholung  zu  gönnen.  In  einem  fm't  hebt  das  Un- 
unterbrochene einer  Thätigkeit  hervor.  Für  allezeit  sagt  man  alter- 
tümlich auch:  in  alle  Wege  oder  allewege.  „Er  war  dienstfertig  in 
alle  Wege."  Gotthelf.  „Ich  will  dein  Gesetz  halten  alleivege,  immer 
und  ewiglich."  Ps.  119,  44.  Alleivege  hebt  hervor,  dafs  etwas  hei 
jeder  Gelegenheit  geschehen  soll.     Vgl.  Art.  781, 

69,  AUerleP.        Vielerlei^.         Mancherlei^. 

1)  AU  sorts.  2)  Many  sorts,  a  variety  of  sorts,  S)  Diverse,  or  many  a. 

1)  De  toutes  especes.  2)  De  plusieurs  especes.  3)  Diflferent  (divers). 

1)  Ogni  sorta  {rmscuglio).  2)  Di  piii  goieri  UUversi).  3)  JJi  piü  specie  (.vario). 

1)  MuorooÖpasHUx.  2)  MRoropoAHuit.  3)  FasHUU. 

Allerlei  (mhd.  aller  leie,  geht  zurück  auf  mhd.  lek,  f.,  die  Art 
und  Weise,  was  jedenfalls  roman.  Ursprungs  und  dem  altfrz. 
prov.  leg,  Art  und  Weise,  entlehnt  ist)  bedeutet  von  allen,  vielerlei 
von  vielen,  und  mancherlei  von  manchen  oder  einigen  Arten. 
Allerlei  wäre  also  das,  wobei  keine  Art  fehlt,  vielerlei,  was  nicht 
wenige  Arten,  und  manclierlei,  was  nicht  blofs  eine  Art  enthält. 

70.  Allgemach  1.       Allmählich^.       Nach  und  nach^ 

1)  By  slow  degrees.  2)  Gradually.  3)  By  little  and  little. 

1)  Petit  ä  petit.  2)  Graduellement.  3)  Peu  k  peu. 

1)  Pian  piano.  2)  Successivamente.  3)  Appoco  appoco. 

1)  HcnoAOBO^B.  2)  IIocxeneHHo.  3)  Ma.io  uo  Ma^iy. 

Allmählich  (v.  allgemächlich,  mhd.  almechlich,  d.  i.  langsam)  ist 
nur  eine  Weiterbildung  des  Wortes  allgemach,  und  dieses  wieder 
ist  aus  gemach  und  der  Verstärkungssilbe  all  zusammengesetzt. 
Gemach  (eig.  Ruhe,  Bequemlichkeit,  Annehmlichkeit,  Pflege  u.  s.  w. 
Gegens.  Ungemach)  bedeutet:  langsam  und  ohne  Anstrengung,  z.  B. 
Nur  gemach!  d.  h.  Nur  ruhig!  nur  nicht  heftig!  In  der  Umgangs- 
sprache sagt  man  daher  gemächlich.  Allgemach  ist  jedoch  gegen- 
wärtig im  Veralten  begriffen  und  wird  höchstens  noch  von  Dichtern 
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und  in  gehobener  Rede  gebraucht;  es  ist  durch  das  jüngere 
allmählich  fast  ganz  verdrängt  worden.  Allmählich  (Gegens.  plötxlich) 
geschieht  etwas  in  einer  stetigen  und  ununterbrochenen,  nach  und 
nach  (Gegens.:  mit  einem  Male)  in  einer  unterbrochenen  Zeitfolge. 
Allmäfüich  bezeichnet  ein  schwächeres  und  darum  un%'ermerktes, 
aber  anhaltendes  Fortrücken  zur  Vollendung  hin,  7ia^h  und  nach 
dagegen  eine  Reihenfolge:  eins  nach  dem  andern.  Man  sagt:  die 
Tropfen,  die  nach  und  nach  auf  einen  Stein  fallen,  höhlen  ihn 
allmählich  aus. 

71.  Alt^        Bejahrt2,        Betagte        Abgelebt^. 


1)  Old. 

2)  Advanced  in  years. 

3)  Aged,  fuU  of  dayi. 

4)  Decrepit. 

1)  Vieux. 

2)  Ag6. 

ä)  Avancö  en  äge. 

4)  D6cr«pit  (can«). 

1)  Vtechio. 

•2)  ÄtUmpaio. 

3)  Ävanxato  in  etä. 

4)  Dtcrepüo  (enervato). 

1)  Crapua. 

i)  U-b  jxnrL  (uozHioti). 

3)  üpecrap^iui. 

4)  JlpULUlM. 

Bejahii  (eig.  zu  Jahren  gekommen)  und  betagt  (eig.  zu  seinen 
oder  zu  hohen  Tagen  gekommen)  wird  blofs  von  Menschen,  alt 
(v.  got.  alan,  aufwachsen,  nähren,  eig.  aufgewachsen,  dann  das,  was 
lange  genährt  worden  und  hoch  aufgewachsen  ist)  auch  von  andern 
Dingen  gesagt.  Man  sagt:  ein  alter  Mann,  ein  alte.s  Pferd,  ein 
aller  Baum,  ein  altes  Haus;  aber  nicht  ein  bejahrtes  oder  betagtes 
Pferd,  ein  bejahrter,  betagter  Baum  u.  s.  w.  Alt  kann  als  nähere 
Bestimmung  zu  jedem  ZeitbegrifF  treten  und  jedes  Lebensalter  be- 
zeichnen, z.  B.  Das  Kind  ist  drei  Wochen  alt;  der  Knabe  ist  zehn 
Jahre  alt.  Bejahrt  und  betagt  können  nur  ein  hohes  Alter  bezeichnen. 
Jiejahrt  und  betagt  wird  nur  als  Gegensatz  zu  jtotg,  alt  aufserdem 
auch  noch  als  Gegensatz  zu  ticu  gebraucht.  Bejahrt  drückt  ein 
geringeres  Alter  aus  als  betagt;  das  erklärt  sich  aus  der  sinnKchen 
Bedeutung  der  Wörter;  bejahrt  heifst  nur  in  den  Jahren  vorge- 
schritten, betagt  aber  ist  einer,  auf  den  gleichsam  der  letzte  Tag 
(der  Todestag)  schon  seinen  Schein  wirft  (denn  betagen  s^  Tag 
werden,  als  oder  wie  der  Tag  auf  etwas  scheinen).  Weigand  er- 
klärt es:  „in  Tagen  gezählt  erscheint  das  Alter  scheinbar  weit  höher, 
als  in  Jahren  ausgedrückt"  Die  Zusammensetzungen  hoch-,  uohl' 
betagt  können  nur  erst  dann  entstanden  sein,  als  die  sinnliche 
Grundlage  des  Wortes  bereits  verdunkelt  war,  und  sie  sind  eigent- 
lich schwächer,  als  das  alte  betagt,  werden  aber  von  jeher  so  ge- 
braucht, dafs  sie  beide  einen  höheren  Grad  des  Alters  ausdrücken 
als  betagt;  von  beiden  bezeichnet  wieder  hochbetagt  den  höchsten 
Grad.  Wird  bejahrt  und  betagt  von  Dingen  gesagt,  so  werden  diese 
dichterisch  als  Personen  gedacht.  Abgelebt  (eig.  zu  Ende  gelebt) 
ist  überhaupt  einer,  dessen  Lebenskraft  versiegt  ist,  er  mag  jung 
oder  alt  sein;  es  ist  ein  wenig  edler  Ausdruck.  In  dem  bekannten 
Liede:  „Tier  und  Menschen  schliefen  feste"  heifst  es:  „Und  zwei 
abgelebte  Kater  quälten  sich  ihm  beizustehn." 
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73.       Alt  werdend  Altern^.  Teralten». 

1)  To  attain  the  age  of.      2)  To  grow  old.  3)  To  become  obsolete  (to  grow  out 

of  fashion). 
1)  Devenir  vieux  2)  Yieillir  (se  faire  vieux).     3)  Devenir  surann6  (passer  de  mode). 

(atteindre  Tage). 
1)  Attempare.  2)  Invecchiare.  3)  Invecchmre. 

I)  ;i;oacn8aTi  (cTaptTi).  2)  CraptTb.  3)  OciaptTb. 

Alt  werden  heifst  überhaupt  bestehen,  z.  B.  das  Kind  ist  blofs 
zwei  Wochen  alt  geworden,  dann  besonders  lange  bestehen  (Gegens.: 
frühzeitig  sterben  oder  vernichtet  werden),  z.  B.  Manche  Menschen 
werden  über  hundert  Jahre  alt.  „Man  darf  nur  all  tverden,  um 
milder  zu  sein;  ich  sehe  keinen  Pehler  begehen,  den  ich  nicht  auch 
begangen  hätte."  Goethe,  Spr.  i.  Pr.  161.  Bisweilen  bezieht  es 
sich  auch  auf  die  Abnahme  der  Kräfte  und  zeigt  an,  dafs  eine 
Person  oder  Sache  zu  ihrer  Bestimmung  untüchtig  werde  (Gegens.: 
jung,  frisch,  neu  bleiben).  In  dieser  Beziehung  sagt  man  z.  B. :  er 
wird  schon  recht  alt,  d.  h.  er  zeigt  nicht  mehr  die  Energie  in 
seinem  Thun,  oder  ein  Kleid  wii'd  alt,  wenn  es  durch  vielen  Ge- 
brauch abgenutzt,  ein  Haus,  wenn  es  mit  der  Zeit  baufällig  wird. 
Altern  hat  nur  die  letztgenannte  Bedeutung;  namentlich  hebt  es  aber 
das  Aliwerden  in  seiner  Erscheinung  und  augenfälligen  Wirkung 
hervor.  Ein  Mensch  altert,  wenn  er  durch  das  Alter  seine  Kräfte 
und  Vorzüge  verliert;  hat  das  Alter  diese  Wirkung  nicht,  so  spricht 
man  von  einem  frischen,  nie  alternden  Greise.  —  »Die  Geister  altern 
nicht,  sie  reifen  mit  den  Jahren."  Kästner.  Veralten  sagt  man  von 
dem,  was  aufser  Gebrauch  kommt,  z.  B.  eine  veraltete  Mode,  ein 
veraltetes  Wort  u.  s.  w.  Von  Personen  wird  es  gewöhnlich  nicht 
gebraucht.  Ergrauen  hebt  das  Grauwerden  des  Haares  beim  Alt- 
werden hervor  und  hat  gewöhnlich  die  Nebenbedeutung  des  Ehr- 
würdigen, z.  B.  ein  im  Dienst  ergrauter  Beamter,  ergraute  Hirten, 
ergraute  Diener,  eine  in  Aktenstaub  ergraute  Seele  (Paul  Heyse)  u.  a. 
Zu  Jahren  oder  zu  Iiohen  Jahren  kommen  für  alt  wei'de7i  sagt  man  nur 
im  feierlichen  Stile  und  in  dichterischer  Sprache. 

73.     Alt\     Veraltete     Alträterisch».     Altertümlich*. 

Altfränkischs. 

1)  cid,  ancient,  2)  Obsolete,   superannuated.  3)  &  5)  Old-fashioned,  4)  Antique. 

1)  Vieux.  2)  Surannö.  3)  &  5)  A  la  vieille  mode.  4)  Antique. 

1)  Vecchio.  2)  Invecchiato.  .^  3)  &  5)  Gotico.  4)  Antico. 

1)  CTapuH.  2)  OÖBeimajuH.  3)  &  5)  CiapoMOABUH.  4)  CxapuHHuS,  ApoBRin. 

Alt  bezieht  sich  blofs  auf  die  Zeit,  veraltet  bedeutet,  dafs  etwas 
aufser  Gebrauch  gekommen  sei,  altvaterisch,  dafs  etwas  Altes  dem 
Geschmacke  der  Neuzeit  widerspreche,  altertümlich,  dafs  etwas  aus 
alter  Zeit  herrühre  und  seinem  ganzen  Charakter  nach  sich  von 
den  Dingen  der  Neuzeit  unterscheide.  Altfränkisch  (eig.  nach  Weise 
der  fränkischen  Vorfahren)  ist  nur  ein  stärkerer  Ausdruck  für  alt- 
•väterisch.    Die  Bilder  der  Vorfahren,  die  manche  aufbewahren,  sind 
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alte  Bilder,  weil  sie  vor  vielen  Jahren  gemalt  sind,  oft  veraltet,  weil 
sie  nicht  mehr  zur  Ausschmückung  der  Zimmer  dienen  können. 
Die  Kleidertrachten  der  darauf  dargestellten  Personen  sind  alt- 
räterisch,  weil  sie  nicht  mehr  dem  gegenwärtigen  Geschmacke  ent- 
sprechen; dennoch  verdienen  sie  oft  als  altertümliche  Kunstdenkmäler 
aufbewahrt  zu  werden  und  sind  als  solche  für  die  Erforschung  der 
alten  Zeit  oft  von  unersetzlichem  Werte.  Altvaterisch  (nicht  zu 
verwechseln  mit  altväterlich,  das  nur  in  gutem  Sinne  vorkommt, 
z.  B.  nach  altväteil icher  Sitte),  namentlich  aber  altfränkisch  wird  fast 
nur  in  ungünstiger  Bedeutung  gebraucht.  So  nennt  man  z.  B. 
zopfige  Pedanten,  die  am  Hergebrachten  kleben,  altvaterische  oder 
altfränkische  Gemüter.  Eine  ganz  besonders  veraltete  Erscheinung, 
oder  einen  solchen  Brauch,  Gegenstand  u.  s.  w.  nennt  man  in 
scherzhafter  oder  burschikoser  Umgangssprache  auch  vorsintflutlich 
oder  voinceltlich,  als  ob  die  betreffende  Gestaltung  aus  den  Zeiten 
vor  der  Sintflut  oder  aus  der  Vorwelt,  d.  i.  der  Welt  unserer  Vor- 
fahren (Gegensatz:  ""l^achwelt)  stammte  (in  scherzhafter  Übertreibung 
wohl  auch  mit  dem  versteckten  Sinne  aus  der  Zeit  vor  Erschaffung 
der  Welt).  Vorsintflutlich  ist  ursprünglich  ein  Ausdruck  der  Wissen- 
schaft und  bezeichnet  die  merkwürdigen  Pflanzen-  und  Tiergestalten, 
die  es  vor  der  Sintflut  gegeben  hat  und  die  durch  diese  vernichtet 
worden  sind;  es  ist  dann  aus  der  Wissenschaft  als  komische  Über- 
treibung im  oben  angeführten  Sinne  wohl  zuerst  in  Studenten-  und 
Universitätskreisen  in  die  Umgangssprache  eingeführt  worden.  Die 
Schauspielerin  erschien  in  einem  wahrhaft  vorsintflutlichen  Kostüm. 
In  der  Gesellschaft,  die  in  dem  Salon  des  Kommerzienrats  erschienen 
war,  befanden  sich  auch  einige  vorsintfluiliche  Gestalten. 

74.         Amt*.        Bedienung'.        Dienste        Stelle*. 

1)  Office,  Charge.  3)  Office,  employment.  S)  Service.  4)  PUce,  Situation,   post, 

1)  Emploi  (Charge).  2)  Oftice.  3)  Service.  4)  Place. 

1)  Carica  (funxÄom).  2)  Uffixw.  3)  Sirnx,io.  4)  In^nego. 

1)  Ap^XBOcTb.  2)  3Buie.  8)  CiTxOa.  4)  \Ucto. 

Alle  vier  Ausdrücke  bezeichnen  eine  feste,  zu  bestimmten 
Leistungen  verpflichtende  Stellung  innerhalb  der  menschlichen  Ge- 
sellschaft. Amt  hebt  den  ganzen  Umfang  der  mit  einer  solchen 
SteUung  übernommenen  Verpflichtungen  und  die  volle  damit  ver- 
bundene Würde  hervor,  z.  B.  Lehramt,  Vreddgtamt,  Richter« wY, 
Hoföw/.  die  Kurfürsten  hatten  jeder  ein  besonderes  'Eriamt  u.  s.  w. 
Oft  bezeichnet  Amt  auch  blofs  eine  einzelne  Verrichtung,  die  jemand 
aufgetragen  worden  ist,  z.  B.  „Und  die  berauschten  Kämmerlinge 
spotten  mit  Schnarchen  ihres  Wächteraw/.^."  Schiller,  Macbeth  II,  4. 
Dienst  weist  auf  das  Abhängigkeitsverhältnis,  auf  die  Unterordnung 
des  eigenen  Willens  unter  einen  fremden  hin;  daher  wird  das  Wort 
namentlich  gebraucht  beim  Kriegswesen,  wo  die  „Subordination" 
ein  Haupterfordernis  ist   (K.Tiegsdienst).     Man   sagt   ferner :    in  des 


58 


Amt.  74. 


Königs,  in  des  Kaisers  Dienst  stehen  oder  treten,  TLoidienst  u.  s,  w. 
Namentlich  von  Leibeigenen  und  U^ifreien  wurde  das  Wort  früher 
gebraucht  {Frondienst),  daher  wendet  man  es  auch  heute  noch  bei 
niedriger  Stellung  an,  z.  B.  ein  Knecht,  eine  Magd,  ein  Mädchen 
u.  s,  w.  hat  den  Dienst  aufgesagt.  Bedienung  wird  von  öffentlichen 
Ämtern  gegenwärtig  nicht  mehr  gebraucht  und  ist  in  dieser  Be- 
deutung veraltet.  (Bei  Goethe  und  Schiller  kommt  es  so  noch  vor, 
s.  Grimm,  Wörterb.  I,  1232.)  Jetzt  wird  es  nur  noch  für  Dienst- 
leistungen in  Privatverhältnissen  verwandt,  z.  B.  Bedienung  in 
Wirtshäusern  u.  s.  w.  Stelle  hebt  die  Versorgung  hervor,  die  einer 
erhält,  wenn  ihm  ein  Amt  oder  ein  Dienst  übertragen  wird,  zu- 
gleich deutet  das  Wort  aber  auch  den  Rang  in  der  Gesellschaft 
mit  an,  den  jemand  durch  das  Amt  erhält.  Daher  sagt  man:  er 
hat  eine  Vv^dlger stelle,  eine  Oi^zi&rsstelle  erhalten.  Man  gebraucht 
es  daher  auch  von  Diensten  in  der  Familie:  er  hat  eine  Kammer- 
dieners^eZ/e  bekommen.  Die  höheren  Ämter,  die  mit  grofsem  Ansehen 
und  Ehre  verbunden  sind,  nennt  man  Würden  oder  EJirenstellen, 
weil  man  voraussetzt,  dafs  man  diese  nicht  des  Einkommens  und 
der  Versorgung  wegen  sucht.  Sinnverwandt  sind  auch  noch  die 
Ausdrücke  Beruf,  Metier,  Profession,  Fach.  Beruf  bezeichnet  über- 
haupt die  Thätigkeit,  der  jemand  sein  Leben  widmet.  Einen  Beruf 
kann  man  schon  haben,  auch  wenn  man  noch  kein  Amt  hat.  Je- 
mand, der  sich  für  den  Lehrer-,  Predigerier?//"  u.  s.  w.  ausgebildet 
hat,  empfängt  erst  mit  der  Anstellung  innerhalb  seiner  Berufs- 
sphäre sein  Amt,  gehörte  aber  dem  Berufe  selbst  schon  seit  der 
Vollendung  seiner  Ausbildung  an,  Profession  bezeichnet  lediglich 
den  Beruf  des  Handwerkers,  der  daher  auch  Professionist  genannt 
wird,  und  ist  nur  in  der  Umgangssprache  üblich.  J\Ietier  (franz. 
metier,  das  Handwerk,  entstanden  aus  lat.  ministerium,  d.  i.  Dienst) 
bezeichnet  gleichfalls  zunächst  das  Handwerk,  wird  aber  dann  in 
scherzhafter  Rede  auf  andere  Berufsarten  übertragen  und  steht 
dann  in  dem  "Sinne  von  Faeh  überhaupt.  Heiraten  zu  vermitteln 
ist  nicht  mein  Metier.  Jeder  bleibe  bei  seinem  Metier  (frz.  chacun 
son  metier,  auch  soviel  wie:  Schuster,  bleib  bei  deinem  Leisten!). 
„Das  ist  nicht  mein  Metier'-''  ist  in  der  Umgangssprache  und  in 
mehr  burschikoser  Ausdrucksweise  soviel  wie  in  gewählter  Schrift- 
sprache: Das  ist  nicht  meines  Amtes.  Fach  bezeichnet  den  Beruf 
in  Bezug  auf  die  zur  Ausübung  desselben  nötigen  besonderen 
Kenntnisse  und  Fertigkeiten;  die  einzelnen  Berufsar^e?^  werden  nach 
dieser  Eücksicht  Fäclier  genannt.  Er  ist  nicht  vom  Fach,  d.  h.  ge- 
hört nicht  unserer  Berufsart  zu.  Eine  Fachschule  ist  eine  solche, 
in  der  nicht  eine  allgemeine  Bildung  gegeben,  sondern  unmittelbar 
für  eine  bestimmte  Berufsart  vorbereitet  wird.  Man  spricht  vom 
IjQhxfach,  Ba,ufach,  Forstfaeh  u.  s.  w.  und  von  den  verschiedensten 
i^wAwissenschaften.     Aufser  der  Berufsart   und   dem  Arbeitsgebiet 
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bezeichnet  Fach  auch  den  Wissenszweig,  z.  B.  Unterrichts/ac/j.   Er 
ist  in  jedem  Fach  zu  Hause. 

Neben  Stelh  gebraucht  man  auch  die  Wörter  Stellung,  An- 
stellunrj.  Platx,,  Posten,  Engagement.  Während  Stelle  das  Amt  selbst 
bezeichnet,  drückt  Stellung  lediglich  die  Berufsart  aus,  jedoch  in 
Hinsicht  darauf,  dafs  man  innerhalb  der  Berufsart  ein  festes  Amt 
gefunden  hat  und  nun  dadurch  in  der  Gesellschaft  nach  Rang  und 
Einkommen  genau  begrenzt  ist.  Wer  eine  Offixiersstelle  hat,  be- 
findet sich  in  der  Stellung  eines  Offiziers.  Er  hat  eine  gesicherte, 
feste,  unsichere,  höhere,  niedrige  Stellung  in  der  Gesellschaft.  Seine 
Stellung  genügt  ihm  nicht.  Stellung  wird  jedoch  auch  gebraucht, 
um  das  Abhängigkeitsverhältnis,  namentlich  in  Privatdiensten,  zu 
bezeichnen;  der  Ausdruck  ist  dann  niedriger  als  Amt.  So  sagt  man 
von  einem  Mädchen,  das  sich  einen  Dienst  bei  einer  Herrschaft 
oder  ein  Unterkommen  als  Verkäuferin  in  einem  Geschäft  sucht: 
Es  geht  in  Stellung.  Anstellung  bezeichnet  eigentlich  die  Handlung 
des  Anstdlens  oder  Angestelltu-erdens ,  z.  B.  Am  heutigen  Tage  er- 
folgte seine  Anstellung  als  Prediger.  Dann  aber  bezeichnet  es  auch 
allgemein  die  Versorgung,  die  jemand  durch  eine  ihm  zugewiesene 
Stelle  empfangen  hat,  z.  B.  Er  hat  eine  sehr  schöne  Anstellung  ge- 
funden. Platx.  gebraucht  man  nur  von  Anstellungen  in  kauf- 
männischen Geschäften;  es  ist  in  diesem  Sinne  durch  das  franz. 
place,  d.  i.  Stelle,  Amt,  bei  uns  in  Gebrauch  gekommen,  wo  wir 
ja  heute  noch  für  Anstellungen  in  Geschäften  in  niedriger  Um- 
gangssprache Placement  hören  können.  Da  im  Französischen  pUux 
in  dem  Sinne  von  Stellung,  Dienst  gebräuchlicher  ist  als  das 
auch  in  diesem  Sinne  verwendete  condition,  so  hat  auch  Plalx  das 
früher  bei  uns  übliche  Ko7ulition  ganz  verdrängt,  und  nur  noch  in 
niedriger  Umgangssprache,  bei  Dienst-  und  Ladenmädchen  kann 
man  heute  hören:  Sie  geht  in  Kondition  (statt  des  besseren:  in 
Stellung).  Man  sucht  einen  Phtx  in  einem  Handelshause  und  er- 
hält einen  Plaii  im  Kontor  oder  im  Lager  oder  im  Laden  u.  s.  w. 
Posten  (das  aus  dem  ital.  2>osto  entlehnt  ist)  bezeichnet  eigentlich 
den  angewiesenen  Standort,  dann  auch  den  Satz  in  einer  Rechnung, 
z.  B.  Wachtposten,  Posto  fassen;  einen  Posten  in  der  Rechnung 
streichen.  Davon  ist  es  dann  erweitert  worden  zu  der  Bedeutung 
Stellung  überhaupt.  Es  kann  hohe  und  niedere  Stellungen  be- 
zeichnen, hebt  die  damit  verbundene  Versorgung  und  Rangstellung 
hervor,  ist  aber  nur  der  Umgangssprache  angehörig  und  in  ge- 
wählter Sprache  nicht  üblich,  z.  B.  den  Posten  eines  Generals, 
Gesandten,  Buchhalters,  Bierausgebers,  Inspektors  u.  s.  w.  bekleiden ; 
ein  guter,  schlechter,  einträglicher,  ansehnlicher  Posten  u.  s.  w. 
Engagement  wird  vorwiegend  von  Schauspielern,  Sängern  und  Artisten 
gebraucht;  höchstens  kommt  es  noch  in  der  Kaufmannssprache 
vor,  indem  man  eine  Directrice,   Verkäuferin  u.  s.  w.  engagiert. 


QQ  Anbeten— Anbieten.  75.  76. 

75.  Anbetend  Yerehren^. 

1)  To  worship,  adore.        Adorer.  Adorare.         IIojuoHaTSca  (Bory). 

2)  Venerate.  V6n6rer.        Venerare.        VeaKaTB, 

Verehren  (eigentl,  ganz  ehren)  bezeichnet  einen  sehr  hohen,  an- 
beten (eig.  ein  Gebet  an  jemand  richten,  ihn  göttlich  verehren)  den 
höchsten  Grad  der  Ehrerbietung.  Weigand  bringt  aus  Schiller  bei: 
„Die  Nation  sah  ihren  guten  Engel  mit  ihm  (dem  Prinzen  von 
Oranien)  weichen;  viele  hatten  ihn  angebetet,  alle  hatten  ihn  verehrt}'' 
Abf.  d.  Niederl.  IV. 

76.  Anbietend       Antragend       (Sich)  Erbietend 

(Anerbieten*.) 

1)  To  offer,  proffer.  2)  Propose.  3)  Offer  one's  Services.  (4)  Offer,  tender. 

1)  Offrir.  2)  Proposer.  3)  S'offrir  (s'engager).  (4)  Pr6senter. 

1)  Offerire.  2)  Proporre.  8)  Offrirsi  (proffer irsi).  (4)  Presmtare. 

1)  IIpe4JaraTB.  2)  CAtjaxb  npejucxenie.  3)  BususaTbca.  (4)  XlpeMaraTB. 

Erbieten  ist  gegenwärtig  nur  noch  in  der  Verbindung  sich  er- 
bieten gebräuchlich,  und  dieses  wird  nur  von  Personen,  nie  von 
Sachen  gesagt.  Anbieten  und  antragen  wird  hingegen  sowohl  von 
Sachen  als  Personen  gebraucht.  Anbieten  (eig.  einem  etwas  hin- 
bringen, dafs  er  es  annehme)  kann  von  allen,  sowohl  von  grofsen 
und  wichtigen,  als  auch  von  kleinen  und  geringen  Dingen  gebraucht 
werden.  Man  sagt:  ein  Amt,  seine  Dienste,  ein  Stück  Geld,  ein 
Glas  Wein  anbieten;  von  Personen:  ich  habe  ihm  meinen  Knecht 
angeboten,  dafs  er  ihn  in  seinen  Diensten  verwenden  könne.  Sich 
selbst  zu  etwas  anbieten.  Antragen  bedeutet,  einem  eine  Sache  zur 
Annahme  vorschlagen  und  diesen  Vorschlag  zur  Erwägung  geben; 
es  wird  deshalb  gewöhnlich  nicht  von  Kleinigkeiten,  sondern  immer 
von  gröfsern  und  wichtigern  Dingen  gebraucht.  Ich  kann  nicht 
sagen:  Er  hat  ihm  einen  Groschen  oder  ein  Glas  W^ein  angetragen; 
aber  man  sagt:  einem  ein  Amt  antragen,  seine  Dienste  antragen, 
seine  Tochter  zur  Ehe  antragen.  Atdragen  ist  höflicher,  bescheidener 
und  gewählter,  als  anbieten,  weil  anbieten  die  Annahme  ohne  weiteres 
voraussetzt,  antragen  die  Einwilligung  als  noch  zweifelhaft  hinstellt. 
„Mein  schönes  Eräulein,  darf  ich  wagen  |  meinen  Arm  und  Geleit 
Ihr  anzutragen?'-'-  Goethe,  Faust  I.  Derselbe  Unterschied  besteht 
zwischen  sieh  anbieten  und  sich  antragen;  sieh  anbieten  gebraucht 
man,  wenn  man  einem  Wunsche  entgegenzukommen  glaubt.  Doch 
ist  hier  wieder  sißh  erbieten  edler  und  gewählter,  als  sich  anbieten, 
indem  sich  anbieten  mehr  auf  die  Übertragung  selbst,  sich  erbieten 
(eig.  aus  dem  Innern  hervorbringen)  aber  auf  die  Bereitwilligkeit 
und  die  Gesinnung,  aus  der  sie  fliefst,  hinweist.  Teilheim  konnte 
daher  sagen :  Die  reiche  und  schöne  Minna  von  Barnhelm  hat  sich 
auf  das  edelmütigste  erboten,  dem  armen  verabschiedeten  Teilheim 
ihre  Hand  zu  geben.  Anerbieten  ist  als  Verbum  gegenwärtig  ver- 
altet (bei   Schiller,    Jungfr.  v.  Orl.  III,  4   kommt   es   noch   vor,  s. 
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Grimm,  Wörterb.  I,  319),  dagegen  ist  das  Subst.  Anerbieten,  eine 
Verstärkung  des  einfachen  Erbieten,  sehr  gebräuchlich,  z.  B.  Ihr 
Anerbieten  hat  mich  sehr  erfreut.  Es  wird  als  Subst.  zu  allen  drei 
Verben  verwandt,  da  Angebot  und  Antrag  ihre  besondere  Bedeutung 
gewonnen  haben,  die  von  der  hier  erörterten  der  Verba  anbieten 
und  antragen  abweicht. 

77.  Anblasend    Anfachen^,    Anhauchend    Anwehen*. 

1}  To  blow  (with  the  bel'.ows).    2)  Fan.  3)  Breathe  upon.  4)  Blow  apon. 

1)  Soaffier  sor.  i)  Sooffler  (attüer).     3)  Efflearer  (d'an  4)  Sonffler 

Boa(fle  I6ger).  contre. 

1)  Soffiare  {iL  fuoco  eol  soffio).     2)  Soffiare  (eecüare,       S)  Fiatare    lo   soffiare  4)  VerUare    (sof- 

aeeenäen),  topra  tUeuna  com).        fiare  in  eoiUro). 

1)  Xjn  H»  Tio.  2)  FaijyBaii».  8)  Auui^i^  >a  iio.  *)  UaBtuii». 

Allen  diesen  Zeitwörtern  liegt  die  Vorstellung  einer  Luft- 
strömung zu  Grunde,  welche  dazu  dient,  eine  Flamme  zu  erregen. 
Den  niedrigsten  Grad  dieser  Thätigkeit  bezeichnet  anhauchen,  einen 
stärkeren  anwehen  und  anfachen,  den  stärksten  anblasen.  Bei  an- 
hauchen wird  der  Gegenstand  von  dem  blofsen  Hauche,  d.  h.  der 
dem  Munde  durch  das  Atmen  entströmenden  Luft,  bei  anwehen  von 
einem  herzuströmenden  Winde,  bei  anfachen  von  einem  in  Schwin- 
gungen den  Gegenstand  treffenden  Luftzuge,  bei  anblasen  durch 
einen  zusammengeprefsten  und  dadurch  verstärkten  Luftstrom  be- 
rührt. Angehaucht,  angeweht,  angeblasen  kann  man  auch  werden, 
ohne  dafs  damit  ein  Erregtwerden  oder  ein  Gesteigertwerden  einer 
bereits  vorhandenen  Erregung  verbunden  ist;  anfachen  schliefst 
stets  eine  solche  Erregung  oder  Steigerung  in  sich.  So  kann  ein 
Wanderer  vom  Winde  angeblasen  oder  angeweht  werden,  ohne  dafs 
er  dadurch  zu  schnellerem  Gehen  angefacht  würde.  Im  übertragenen 
Sinne  werden  diese  Wörter  in  derselben  Abstufung  von  einer  mehr 
oder  minder  heftigen  Erregung  einer  Gemütsstimmung  gebraucht, 
namentlich  solcher  Gemütsstimmungen,  die  mit  dem  Feuer  ver- 
glichen werden,  z.  B.  Eifer,  Leidenschaft,  Liebe,  Hafs  u.  s.  w. 

78.  Anblicken*.       ErhUcken^.       BUcken^. 

1)  To  regard.  2)  Behold,  desciy.  8)  Look. 

1)  Fixer  ses  regards  sur.  S)  Apereevoir,  regarder.  S)  Jeter  ses  reeards  sur. 

1)  Mirare.  2)  Scorgen  {scoprire),  guardare.  3)  Gtttate  lo  $guardo. 

1)   rj<x£ii>.  3)  YasAtii^  BsroaayTfc.  3)  CxoxptT^ 

Blicken  (eig.  leuchten,  glänzen,  z.  B.  die  Sonne,  das  Silber 
blickt  =  glänzt,  dann  das  Leuchten  der  Augen)  bedeutet  überhaupt 
die  schnelle  Bewegung  der  Augen,  um  etwas  zu  sehen.  Seitwärts 
blicken.  Ich  blickte  nur  dahin,  so  ward  ich  es  gewahr.  Wir  er- 
blicken (eig.  ein  Blick,  der  von  uns  ausgeht,  trifft  zufällig  auf 
einen  Gegenstand),  was  uns  plötzlich,  für  den  Augenblick  unver- 
mutet, in  die  Augen  fällt.  Namentlich  braucht  man  erblicken  dann, 
wenn  unser  Auge  unter  einer  Menge  von  unbekannten  Gegen- 
ständen auf  einen  bekannten  trifft,  oder  wenn  ein  lange  gesuchter 
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oder  mit  Spannung  erwarteter  oder  als  Kennzeichen  dienender 
Gegenstand  plötzlich  vor  unser  Auge  tritt,  z,  B.  einen  Freund, 
einen  Bruder,  einen  Stern,  einen  Kometen,  die  Türme  einer  Stadt, 
eine  Fahne  u.  s.  w.  erhliclcen.  Anblicken  (eig.  an  einen,  an  etwas 
blicken,  d.  h.  gleichsam  den  Blick  darauf  werfen)  wird  gesagt, 
wenn  wir  die  Augen  mit  Aufmerksamkeit  auf  eine  Sache  richten. 
Man  blickt  jemand  an,  um  seine  Mienen,  seine  Kleidung  u.  s.  w.  zu 
mustern,  oder,  um  ihm  etwas  zu  erkennen  zu  geben,  unsere  Zu- 
friedenheit oder  Unzufriedenheit,  oder  ihn  auf  etwas  aufmerksam 
zu  machen  u.  s.  w.  AnblicJcen  geschieht  nur  in  der  Nähe;  erblicken 
kann  man  aber  auch  von  weitem  etwas:  „Und  alles  blickte  den 
Kaiser  an.'-'-  Schiller,  Graf  von  Habsburg.  „Wie  weit  er  auch  die 
Stimme  schickt,  |  nichts  Lebendes  wird  hier  erbli/'kt."  Schiller,  Die 
Kraniche  des  Ibykus.  Bliclcen  ist  intransitiv;  erblicken  und  anblicken 
sind  transitiv. 

79.  Andacht  \  Inlbrunst^. 

1)  Devotion.    D6votion,  recueillement.    Devoxione,  raccoglimento  d'animo.     RiaroroBtKie. 

2)  Fervour.      Ferveur  (ardeur).  Feri-ore  {ardore).  Vcepjio  (peBHOCTi,). 

Andacht  (von:  an  etwas  denken)  bezeichnet  beim  Gebete  die 
innige  Vereinigung  der  Gedanken  auf  den  Gegenstand  des  Gebetes 
(im  Gegensatz  zur  Zerstreuung  des  Gemütes)  und  die  Richtung  des 
ganzen  Gemütes  zu  Gott  hin.  ,,Die  Stimmung  des  Gemüts  zur 
Empfänglichkeit  gottergebener  Gesinnungen,  Andacht  genannt." 
Kant  6,  353.  Weil  die  Andacht  die  Hauptsache  beim  Gebet  ist, 
so  wird  oft  das  ganze  Gebet  mit  diesem  Namen  belegt,  z.  B.  seine 
Andacht  verrichten  u.  s.  w.  hibriinst  (von  entbromen)  dagegen  weist 
auf  die  glühende  Wärme  und  besondere  Innigkeit  der  Empfindung, 
sowie  auf  die  Heftigkeit  des  Verlangens  hin,  das  sich  im  Gebete 
ausspricht.  Daher  ist  mit  Inbrunst  beten  eine  noch  nachdrücklichere 
Bezeichnung  als  mit  Andacht  beten. 

80.  Der  Andere  ^  Der  Zweite''^. 

1)  The  other.  L'autre.  L'altro.  ÄPyrofi  (hhob). 

2)  The  second.       Le  second.       II  secondo.       Bropcä. 

Der  andere  (mit  dem  bestimmten  Artikel  verbunden)  heifst  der 
eine  von  beiden,  z.  B.  die  anckre  Hand;  ein  anderer  (mit  dem  un- 
bestimmten Artikel  oder  ohne  Artikel)  heifst  irgend  einer,  der  unter 
einem  genannten  oder  gedachten  Gegenstande  nicht  mit  gemeint 
ist,  z.  B.  die  Arbeit  wurde  einem  andern  übertragen  (als  dem,  der 
sich  darum  beworben  hatte).  Der  zweite  dagegen  giebt  zugleich 
die  Ordnung  der  verschiedenen  Dinge  an,  ist  Ordnungszahl.  Wenn 
ich  von  anderen  Teilen  eines  Buches,  im  Gegensatz  zu  dem  ersten 
spreche,  so  kann  ich  damit  den  ziveiten,  dritten,  vierten  u.  s.  w.  Teil 
bezeichnen,    ich    lasse    die  Ordnung    und  Reihenfolge    unbestimmt; 
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wenn  ich  aber  vom  ^weiioi  Teil  spreche,  so  meine  ich  bestimmt 
damit  denjenigen  von  den  anderen  Teilen,  der  in  der  Ordnung 
gleich  auf  den  ersten  folgt;  der  atulere  ist  also  allgemeiner  als  der 
xweiie.  —  Früher  wurde  deP'  andere  als  Ordnungszahl  gebraucht, 
man  zählte  (noch  im  17.  Jahrh.):  der  erste,  der  andere,  der  dritt« 
u.  8.  w.  Doch  gegenwärtig  ist  es  ganz  aus  diesem  Gebrauche  durch 
der  xiveik  verdrängt  worden,  nur  noch  Reste  finden  sich  in  alter- 
tümlichen Wendungen,  wie:  zum  ersten,  zum  andern,  zum  dritten! 
Der,  die,  das  andere  kann  jetzt  nur  noch  in  dem  einzigen  Falle  für 
der,  die,  das  xweite  gesetzt  werden,  wenn  bloTs  zwei  Dinge  von  der 
Art  vorhanden  sind,  weil  da  das  andere  immer  mit  dem  zweiten 
zusammenfallen  mu£a;  z.  B.  die  Protestanten  haben  nur  zwei 
Sakramente,  das  eine  ist  die  Taufe-,  das  andere  ist  das  heilige 
Abendmahl.  Goethe  unterscheidet  das  xweiie  und  das  andere  in 
folgendem:  „Er  (Wilhelm)  sah  zum  erstenmal  sein  Bild  aufser  sich, 
zwar  nicht  wie  im  Spiegel,  ein  \ueifes  Selbst  (d.  h.  ganz  gleich), 
sondern  wie  im  Porträt  ein  anderes  Selbst"  (d.  h.  ihm  ähnlich). 
Wilh.  Meist.  Lehrj.  VIII,  1.  (s.  Grimm,  Wort.  I,  307).  Ein  xweiter 
Luther  würde  demnach  ein  ganx  gleicher  Geist  wie  Luther,  ein 
anderer  Luther  ein  ühnliclier  Geist  wie  dieser  sein. 

81.  Das  Andere^  Das  Übrige'. 

11  The  other.        L'autre.         L'aUro.  ÄPjroe  (hhoc). 

S)  Thii  rest.  Le  reste.       //  rimanente.        OcrukHoe.  npoiee. 

Das  Andere  zeigt  blofs  an,  dafs  etwas  von  gewissen  zuerst  ge- 
dachten Dingen  unterschieden  werden  solle;  das  Übrige  (eig.  was 
über  das  Genannte  hinaus  reicht,  was  nach  Abzug  des  Genannten 
noch  da  ist)  setzt  noch  den  Nebenbegriff  hinzu,  dafs  es  in  den 
vorher  erwähnten  nicht  mit  enthalten  ist.  Man  kann  sagen:  ich 
habe  nur  Rosen  und  Nelken  in  meinem  Garten,  von  den  andern 
Blumen,  d.  i.  von  denen,  die  von  diesen  verschieden  sind,  oder  von 
den  übrigen  Blumen,  d.  i,  von  denen,  die  es  aufser  diesen  noch 
giebt,  halte  ich  nichts. 

83.     Indern^    Abändern^.    Verändernd    Umändern*. 

1)  Alter.  2")  To  amend,  niodify.      3)  Change,  vary.  4)  Convert  into. 

1)  Cbanger.  t)  Cbanger  un  pea         3)  Varier  (älterer).  4)  Kefaire  (transformer). 

(modifier). 

1)  Ctttnbian  {muiare).   2)  Cangian  (tnodifieare).  3)  RimiUare  {variare).  *)  Trasmutare. 

1)  OxMiaaib.  2)  UüupiiBxaii».  3j  Uepej'&xjiiBai:!».  4)  Uepeux^Aih. 

Ander)!  geht  auf  das  Andersmachen  überhaupt,  ohne  dafs  der 
Grad  des  Anders werdens  angegeben  wird,  abändern  auf  die  Teile 
und  verändern  auf  das  Ganze,  das  durch  das  Andern  im  einzelneu 
eine  andere  Gestalt  erhält.  Ein  Kleid  wird  abgeändert,  d.  h.  es 
mrd  ein  Teil  desselben  geändert,  oder  das  Kleid  wird  in  einzelnen 
Teilen  geändert;  das  ganze  Kleid  wird  verändert,  d.  h.  es  wird  in 
allen  Teilen  geändert.     Doch  kann  man  in  den  meisten  Fällen  für 
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ändern  und  ahmidern  auch  verändern  setzen.  So  kann  man  sagen: 
In  dem  neuen  Gesangbuche  sind  die  alten  Kirchenlieder  vielfach 
geändert,  abgeändert,  verändert  worden.  Bei  dem  Umändern  sieht  man 
zugleich  auf  das  Entstehen  eines  neuen  Dinges,  welches  neue  Ding 
auch  oft  ausdrücklich  genannt  wird;  als:  ich  habe  meine  Schlaf- 
kammer in  eine  Wohnstube  umgeändert,  eine  Verfassung  wird  in 
eine  neue  umgeändert,  ein  Rock  wird  in  eine  Jacke  iongeändert.  — 
Ändern,  verändern  und  umändern  werden  auch  reflexiv  gebraucht, 
abändern  nicht.  Daher  kann  man  nicht  sagen:  Du  hast  dich  ab- 
geändert, das  Wetter  hat  sich  abgeändert  u.  s.  w.,  sondern  man  mufs 
hier  ändern  oder  verändern  setzen. 

83.  Sich  ändernd  Umschlagen^, 

1)  To  change,  alter.  Se  changer.  Mutarsi. 

HepewiiTtca  (cBepHyrica,  nopTirrscfl). 

2)  To  turn,  to  change  (suddenlyi.      Chatger  subitement,  toumer  (mal,  ä  l'aigie).     CamMarsi 

{dar  la  volta,  prenderc  cattiva  piega).        Uepentiuixtcs. 

Sich  ändern  ist  der  allgemeinere  Ausdruck;  umschlagen  (eig. 
heftig  und  rasch  umfallen)  bedeutet  ein  plötzliches  und  auffallendes 
Anderswerden,  z.  B.  der  Wind,  das  Wetter  schlägt  tim  u.  s.  w.  Oft 
bezeichnet  man  mit  umschlagen  eine  Wendung  zum  Schlechteren, 
z.  B.  die  Milch,  der  Wein,  das  Bier  schlägt  um,  d.  h.  wird  sauer, 
ein  gut  gezogener  Knabe  schlägt  um,  d.  h.  er  nimmt  plötzlich  üble 
Gewohnheiten  an.  „Ihm  schlägt  das  Kriegsglück  immer  «m." 
Schiller,  Wallenst.  Lager. 

84.  AndringUcli^      Elndringlicli^.      ZudringUch^ 

Aufdringlich'*. 

1)  Urgent.  2)  Forcible.  3)  Importunate.  4)  Obtrudlng. 

1)  Importun  (urgent).  2)  Impressif,  önergique.  3)  Indiscret  (importun).  4)  Importuu. 

1)  Importuno  (urgento).  2)  Energico.  3)  Sfaccmto  (indiscreto).  4)  Premuroso.- 

1)  Haox^naTauuMu.  2)  Cjui>uuü(f(!n(SHTB06£iBii).  3)  UcoxcxyoHUÜ.  4)  UaBiUiüBU«. 

Aufdringlich,  zudringlich  und  eindringlich  sind  stärker  als  an- 
dringlich. Der  Ändringliche  (eig.  der  an  etwas  lierandringt)  verlangt 
etwas  mit  Nachdruck  von  uns,  indem  er  uns  die  Stärke  seiner 
Beweggründe  vorhält,  mit  Inbrunst  bittet,  anhaltend  fordert,  z.  B. 
er  erkundigte  sich  andringlich  nach  seinem  Freunde.  Eindringlich 
(eig.  der  in  etwas  hineindringt,  also  weiter  geht  als  der  ^y«  dringende) 
bezeichnet  einen  höheren  Grad  der  Heftigkeit  des  Verlangens,  der 
aber  wohlbegründet  und  berechtigt  ist  oder  sich  doch  noch  in  den 
Grenzen  der  Mäfsigung  und  Bescheidenheit  hält,  z.  B,  jemand  ein- 
dringlicJie  Vorstellungen  machen,  ihn  eindringlich  ermahnen,  bitten, 
warnen,  ihm  eindringlich  zusprechen  u.  s.  w.  Zudringlich  (eig.  der 
%u  etwas  heran-  oder  in  etwas  hineindiimgt  trotz  der  Abwehr)  wird 
der  heftig  Verlangende  dann  genannt,  wenn  seine  Bitten  und  For- 
derungen   alles    Mafs    übei'schreiten,    wenn    sie    unbegründet    oder 
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unberechtigt  sind,  wenn  sie,  trotzdem  wir  sie  zurückgewiesen  haben, 
immer  wiederholt  werden,  z.  B.  ein  xud ringlicher  Bettler,  ein  zu- 
dringlicher Berater  u.  s.  w.  „So  wahr  ich  lebe,  den  Zuflringlichen 
(früher  hatte  Schiller  gesetzt:  „den  Vherlnstigen^''  erste  Ausgabe 
1787),  I  der  zwischen  Sohn  und  Vater,  unberufen,  |  sich  einzudringen 

nicht   errötet, möcht  ich    bei   Gott  ....  nicht  spielen." 

Schiller,  Don  Carlos  11,  1.  Noch  stärker  als  zudringlich  ist  auf- 
dringlich, d.  i.  einer,  „der  sich  einem  auf  den  Hals  di-ingt"  (Grimm); 
es  wird  dann  gebraucht,  wenn  jemand  wider  unsern  Willen  sich 
uns  als  Gesellschafter,  Freund,  Gast  u.  s.  w.  aufnötigt.  Eine 
köstliche  Schilderung  eines  Zu-  und  zugleich  Aufdringlichen  giebt 
Horaz  in  der  berühmten  IX.  Satire  des  I.  Buches. 

85.  Anfallend  Angreifend 

1)  To  fall  npon  (aauU).       Fondre  aar  (assaillir).      Astaiir«.  Eunxan  r*  xoro. 

2)  To  atuck.  Attaquer  (provoquer).      ABaaUan  (procoeart).        HaeryntT*. 

Wer  zuerst  gegen  einen  andern  überhaupt  Gewalt  gebraucht, 
ihn  beleidigt  u.  s.  w.,  der  greift  ihn  an.  Anfallen  (eig.  rasch  auf 
etwas  stürzen)  hebt  hervor,  dafs  die  Gewalt  rascher  und  heftiger 
auftritt,  als  beim  Angreifen  (eig.  ruhig  mit  der  Hand  fassen);  oft 
weist  es  auf  eine  gröfsere  Leidenschaft  und  Erbitterung  hin.  Man 
sagt:  der  Eeind  greift  eine  Festung  an,  die  immer  erbitterter 
kämpfenden  Truppen  fielen  sich  zuletzt  mit  dem  Degen  und  Bajonett 
an.  der  Löwe  fällt  den  Wanderer,  der  Wolf  die  Schafe  an.  Häufig 
liegt  in  anfallen  der  Nebengedanke,  dafs  es  von  einem  Hinterhalte 
aus  geschieht:  Der  Räuber  fällt  den  Reisenden  an.  Auch  in  dem 
uneigentlichen  Gebrauche  bestehen  die  genannten  Unterschiede. 
Wenn  man  sagt,  dafs  jemand  einen  Schriftsteller  angefallen  habe, 
so  zeigt  das  einen  heftigeren,  aus  Erbitterung  entstandenen  leiden- 
schaftlichen Tadel  an.  Ein  Fieber  fällt  mich  an,  d.  h.  es  tritt 
plötzlich  und  gleich  sehr  heftig  auf;  es  greift  mich  an.  d.  h.  seine 
verderbliche  Wirkung  ist  eine  langsame,  aber  nachdrückliche.  Der 
Anfall  ist  wegen  seiner  Hast  von  kürzerer  Dauer,  als  der  Angriff. 
Ein  besonders  heftiger  und  nachhaltiger  Angriff,  der  von  einer 
grösseren  Zahl  Angreifender  ausgeht,  wird  Ansturm  genannt.  Er 
erlag  dem  Ansturm  seiner  Gegner;  der  Ansturm  der  Leidenschaften, 
der  Gefühle  u.  s.  w.  Die  Angriffsstellung  nennt  man  auch  Offen- 
sive und  die  Verteidigungsstellung  Defensive.  Man  sagt  nament- 
lich gern:  Er  befindet  sich  in  der  Offensive  (d.  h.  greift  an)  oder 
in  der  Defensive  (d.  i.  wehrt  ab).  Im  Kriege  nennt  man  einen 
Reiterangriff  eine  Attacke  (frz.),  während  man  den  gegen  eine  Festung 
gerichteten  ruhigen  und  dauernden  Angriff  eine  Belagerung ,  den 
kurzen  und  stürmischen  Angriff  dagegen  eine  Berennung  nennt. 
Von  einem  Anprall  spricht  man  dann,  wenn  eine  bewegte  Masse 
heftig  gegen  eine  entgegenstehende  feste  Masse  stöfst,  z.  B.  der 
Eb er h ar d - Ly on,  S3mon.  Handwörterbuch.    15.  Aufl.  5 
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Anprall  der  Wogen  an  den  Hafendamm,   an  die  Schiffswände;   der 
Änp-all  eines  Heeres  an  das  andere  (in  übertragenem  Sinne)  u.  s.  w. 

86*    Anfangen^.    Anbrechen'^,    Anhebend    Beginnend 

Antreten^. 

J)  2)  &  8)  To  begin.  4")  Commence.  5)  Enter  upon. 

1)  &  2)  Commencer.       3)  Prendre  la  parole.  4)  Commencer.  5)  Entrer  en  .  .  . 

1)  &  2)  Cmiindare.  3)  Principiare.  4)  Licominciare.  6)  Entrare  in  .  .  . 

1)  &  2)  HaiaTL.  3)  HaiHHaTbcn.  4)  Ua'iHHaT^.  6)  liOTyimch  bi  .  .  . 

Anfangen  (eig.  an  etwas  fangen  =  Hand  an  etwas  legen  zum 
Halten,  angreifen,  anfassen;  dann:  woran  thätig  werden,  daran  sein 
thätig  zu  werden)  ist  der  allgemeinste  Ausdruck  und  wird  über- 
haupt von  dem  Ersten  gebraucht,  nicht  blofs  in  Bezug  auf  die  Zeit 
und  auf  das  Geschehen,  sondern  auch  in  Bezug  auf  den  Raum. 
Man  sagt  sowohl:  hier  fängt  der  Acker,  der  Wald,  das  Thal  u.  s.  w. 
■an,  als:  der  Tag,  die  Nacht,  der  Sommer,  der  Winter  u.  s.  w.  fängt 
an,  wie  auch:  er  ßng  an  zu  reden,  zu  singen,  zu  arbeiten  u.  s.  w. 
Beginnen,  Anb'echen  und  Anheben  wird  nur  in  Bezug  auf  die  Zeit 
und  auf  Handlungen  gesagt.  Zuweilen  wird  heginnen  (eig.  auf- 
schneiden, öffnen,  eröffnen;  Kluge,  etymol.  Wb.,  vermutet,  dafs  das 
Wort  ein  technischer  Ausdruck  aus  dem  Opferdienst  sei:  das  Auf- 
schneiden der  Opfertiere  zeigte  den  Beginn  des  Opfers  an;  doch 
auch  ohne  diese  Annahme  erkläre  sich  die  jüngere  Bedeutung,  vgl. 
engl,  to  open,  das  nhd.  eröffnen  und  frz.  entamer)  jedoch  als  ein  ge- 
wählterer Ausdruck  für  anfangen  überhaupt,  und  dann  auch  in 
Bezug  auf  Raumgegenstände,  gebraucht;  man  sagt  dann:  Hier 
beginnt  der  Wald,  das  Thal  u.  s.  w.  Anfangen  und  beginnen  (Gregens. 
aufhören,  endigen)  sind  die  einfachsten,  natürlichsten  Ausdrücke 
und  deshalb  auch  in  der  Umgangssprache  am  üblichsten;  anbreclioi 
und  anheben  werden  hauptsächlich  in  dichterischer  Sprechweise 
verwandt.  Anhreclmi  (eig.  ein  Brot,  eine  Flasche  Wein  anbreclien, 
d.  i.  von  dem  Brote  anfangen  abzubrechen)  wird  nur  von  der  Zeit 
(wobei  wohl  an  das  mhd.  h-'ehen  =  leuchten  mit  zu  denken  ist) 
gebraucht,  z.  B.  der  Tag,  das  Jahr,  ein  neues  Zeitalter  bricht  an; 
wegen  des  Gewaltsamen  und  Plötzlichen,  das  in  hrecJien  liegt,  wird 
es  auch  von  grofsen,  gewaltigen  Ereignissen  gebraucht,  z.  B.  der 
Sturm  hruM  an.  „Schlacht,  du  brichst  an!"  Th.  Körner,  Gebet 
vor  der  Schlacht.  Anheben  (eigentl.  Bed.:  angreifen  zum  Bewegen; 
man  rief  Hebenden  zu:  Hebt  an!  =  fangt  an  zu  heben!)  ist  ein 
feierlicher  und  besonders  edler  Ausdruck;  er  wird  nur  in  gehobener 
Sprache  verwandt.  „Jehova  htib  (altertümlich  für  hob)  das  Gericht 
an!''  Klopstock,  Mess.  V,  346.  „Ich  bin  im  Begriff  auf  eine 
Sonne  zu  treten,  wo  ein  anderes  Leben  anheben  soll."  Dusch.  — 
Antreten  (Gegens.  urspr.  abtreten)  setzt  eine  wirkliche  oder  ge- 
dachte Bewegung  im  Räume  voraus,  durch  die  man  eine  Thätig- 
keit  (z.  B.  eine  Reise,   ein  Amt)   beginnt.     Man   tritt  ein  Amt  an; 
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aber  man  fäugt  an  oder  beginnt  die  einzeLnen  Obliegenheiten  des 
Amtes  zu  erfüllen. 

87.  Angelegenlieiten^  Gescliäfte^. 

1)  Affairs.  InWrets,  affaires.  Interessi.  PXäz. 

3)  Bosiuess.        Affaires  (occnpations).        Äffari  (bisogne,  faeeende).        A^*  (saiuTla). 

Angelegenheit  (eig.  was  uns  atn  Herzen  liegt)  ist  das,  dessen 
Portgang  uns  interessiert,  Geschäft  (eig.  das,  was  einer  zu  schaffen 
hat)  schliefst  zugleich  die  erforderliche  Arbeit  und  Thätigkeit  bei 
der  Sache,  die  uns  am  Herzen  liegt,  mit  ein.  Der  Ausbau  des 
deutschen  Reiches  ist  eine  allgemeine  Angelegenheit ;  denn  jeder 
Deutsche,  der  sein  Vaterland  liebt,  wünscht  seine  Vollkommenheit; 
aber  nur  wenigen  (Staatsmännern,  Abgeordneten  u.  s.  w.)  liegt  das 
Geschäft  ob,  für  diesen  Ausbau  durch  geeignete  Ma&regeln  Sorge 
zu  tragen.  Das  Fremdwort  Affaire  (frz.)  ist  niedriger  im  Klange 
als  das  deutsche  Wort  Angelegenheit  und  wird  nur  in  der  Um- 
gangssprache von  Angelegenheiten  und  Begebnissen  von  geringer 
Bedeutung  gebraucht,  z.  B.  eine  Liiebesaffaire,  eine  unangenehme, 
lächerliche,  schlimme,  verwickelte,  skandalöse  Affaire  u.  s.  w.  An- 
gekgenhciten,  zu  deren  Erledigung  wir  verpflichtet  sind,  nennen  wir 
Obliegenheiten  (vgl.  Art.  1045). 

88.  Ingelegentlicli^  Dringend^. 

1)  Urgent,  solicitoua.        Urgent  (ardent).        urgente.  H»cTO«TMiHMS. 

2)  Pressing.  Pressant.  PreaatmU.       KpaÜHil  (HeouaraTejuaii). 

Beide  Wörter  unterscheiden  sich  dadurch,  dafs  angelegentlich 
die  warme  Anteilnahme  an  einer  Sache  und  dringend  (eig.  antreibend) 
die  Wirkung  der  Wichtigkeit,  Notwendigkeit  und  Unentbehrlich - 
keit  einer  Sache  auf  unser  eigenes  oder  eines  andern  Entschliefsen 
anzeigt.  Was  wir  angelegentlich  wünschen,  darum  bitten  wir 
dringend.  Wir  haben  angelegentliche  und  dringende  Geschäfte;  an- 
gelegentliche, sofern  sie  wichtig  sind,  dringende,  sofern  diese  Wichtig- 
keit uns  nötigt,  sie  ungesäumt  vorzunehmen.  „Es  regnet  gar  arg, 
und  niemand  reist,  aufser  wen  Not  treibt  und  dringend  Geschäft." 
Goethe,  an  Frau  v.  Stein  I,  132. 

89.  Angenehm^.  Lieblich^.  Anmutig^ 

1)  Agreeable.  2)  Loyely.  3)  PleAsant,  graceful. 

1)  Agr6able.  2)  Aimable  (charmant).      3)  Gracieox  (d^licieux). 

1)  Äggradevote.        2)  Leggiadro.  3)  Oraxioso  (iwto,  dikttevole). 

1)   UpiMTMIU.  2)   MmJlim  3)    UpaieCXHMK. 

Anmutig  (von  Ammit,  d.  i.  Begierde,  Lust  an  etwas,  dann  das, 
was  unsere  Lust  und  Begierde  anzieht  und  mild  erregt,  das  An- 
ziehende, Reizende  an  einem  Gegenstande;  Schiller  nennt  die  An- 
mut „eine  heicegliche  Schönheit",  d.  i.  eine  solche,  die  „an  ihrem 
Subjekt  zufällig  entstehen  und  ebenso  aufhören  kann",  Goethe 
nennt  sie  „sinnliche  Schönheit")  ist  das,  was  die  Sinne  mild  anregt 
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und  befriedigt,  was  sich  gleichsam  in  die  Sinne  schmeichelt;  es  ist 
eins  der  köstlichsten  Worte  unserer  Sprache,  z.  B.  eine  anmutige 
Gruppe,  eine  anmutige  Musik  u.  s.  w.  „Anmutig  Thal!  Du  immer- 
grüner Hain!"  Goethe,  Ilmenau  am  3.  Sept.  1783.  Goethe,  der 
Dichter,  der  zuerst  die  Grazie  in  die  deutsche  Poesie  einführte, 
gebraucht  das  Wort  mit  besonderer  Vorliebe.  Angenehm  (eig.  was 
man  gern  annimmt^  ist  das,  was  uns  nicht  stört  und  hindert,  was 
uns  Freude,  Erquickung,  Förderung,  Genufs  bringt,  z.  B.  ein  an- 
genehmes Geschenk,  eine  angenehme  Beigabe,  ein  angenehmer  Gesell- 
schafter, ein  angenehmes  Betragen  u.  s.  w.  Der  Schönheitssinn  und 
ein  gebildeter  Geschmack  brauchen  hierbei  gar  nicht  in  Frage  zu 
kommen.  Man  kann  z.  B.  einen  Weg  angenehm  nennen,  weil  er 
durch  schattiges  Gebüsch  führt,  das  an  heifsen  Tagen  angcnehms 
Kühle  gewährt;  als  anmutig  würde  man  ihn  nur  seiner  landschaft- 
lichen Schönheiten  wegen  bezeichnen  können.  „Ich  erinnere  mich 
nicht  leicht  einer  angenehmem  Empfindung."  Goethe,  Dichtung  u. 
Wahrh.  II,  10  (als  er  in  Sesenheim  vor  dem  Pfarrhause  safs). 
Ldeblieh  (Zusammensetzung  mit  dem  Adjektivum  Udi,  was  so  gestaltet 
ist,  dafs  man  es  lieben  mufs;  die  Wurzel,  auf  die  lieh  zurückgeht, 
ist  dieselbe  wie  von  den  Wörtern  Glaube,  Loh,  geloben  und  erlmiben, 
ihre  Bedeutung  ist  die  des  Gefallens;  daher  bezeichnet  lieb  auch 
das,  was  gefällt,  was  das  Herz  erfreut,  wie  Liebe  ursprünglich 
Freude  bedeutete,  z.  B.  in  Lieb  und  Leid,  d.  i.  in  Freud  und  Leid) 
bezeichnet  das,  was  im  höchsten  Grade  sinnliches  Wohlgefallen  erregt; 
es  berührt  sich  näher  mit  anmutig,  als  mit  angenehm,  sagt  aber 
noch  mehr  als  anmutig,  indem  es  anzeigt,  dafs  eine  innigere  Teil- 
nahme des  Gemütes  hervorgerufen  wird.  „Lieblich  in  der  Bräute 
Locken  |  spielt  der  jungfräuliche  Kranz."  Schiller,  Glocke.  Anm,utig 
nimmt  meist  nur  auf  Gesicht  und  Gehör,  zuweilen  auch  auf  das 
Gefühl  Bezug,  lieblich  und  angenehm  auf  alle  Sinne,  auch  auf  Geruch 
und  Geschmack.  Angenehm  drückt  einen  geringeren  Grad  des  Wohl- 
gefallens aus,  als  die  beiden  andern  Worte.  Dieser  Wein  schmeckt 
lieblieh,  sagt  mehr,  als:  er  schmeckt  angenehm.  Zwischen  den  Sub- 
stantiven Anmut  und  Lieblichkeit  {Angenehmheit  ist  veraltet  und  dafür 
das  etwas  anders  gefärbte  AnnehmlichJceit  eingetreten)  besteht  die- 
selbe Sinnverwandtschaft.  „Ich  hatte  das  Vergnügen,  sie  beim 
ersten  Blick  auf  einmal  in  ihrer  ganzen  Anmut  und  Lieblichkeit  zu 
sehn"  (Friederike).     Goethe,  Dicht,  u.  Wahr.  II,  10. 

90.         Angeri.      Wiese,  Matte^.      Weide^.      Trift^. 

1)  Green,  grassplot.  2)  Meadow.  3)  Pasture.  4)  Common. 

1)  Pelouse.  2)  Pr6.  3)  Prairie.  4)  Pacage  (päturage). 

1)  Ijußgo  erboso.  3)  JVato.  3)  PascMlo.  4)  Pastura. 

1)  Mypaaa.  2)  JLjrh.  3)  IIu.iHHa.  4)  Bjuro.i'B  (aacrea). 

Der  Anger  ist  ein  mit  Gras  bewachsenes  Stück  Land,  das  nicht 
bebaut  wird,  oft  mitten  zwischen  bebauten  Feldern,  vor  dem  Dorfe 
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oder  im  Dorfe  selbst  gelegen;  meist  liegt  er  hoch  und  trocken.  Die 
Wiese  bezeichnet  ein  tiefliegendes,  bewässertes  Stück  Land,  das 
mit  Gras  bewachsen  ist,  namentlich  ein  solches,  auf  dem  das  Gras 
gehegt  wird,  um  abgemäht  zu  werden,  „Er  kommt  über  Auen  und 
Wiesen,  umgeht  auf  trockenem  Anger  manchen  kleinen  See,"  Goethe, 
Wanderj.  II,  9.  Matten  (wahrsch.  von  mähen)  sind  die  üppig 
grünenden  Bergwiesen  in  der  Schweiz,  die  zur  Weide  für  das  Vieh 
dienen,  „Wir  sahen  ,  ,  .  unter  uns  am  Ende  einer  schönen  grünen 
Matte  ...  das  Dorf  Inden,"  Goethe,  Briefe  a,  d,  Schw.  9.  Nov.  1779. 
Weide  ist  jedes  Grasland,  auf  welches  Vieh  zum  Weiden  getrieben 
wird.  „Die  ausgedehnten  Weiden  am  Bergeshang,  mit  dem  frischesten 
Grün  überkleidet."  Goethe,  Wanderj,  H,  7,  Tfift  (von  treiben)  ist 
eigentlich  ein  Acker  (Brachfeld),  der  vorübergehend  zur  Weide 
benutzt  wird;  doch  bezeichnet  das  Wort  auch  allgemein  jeden 
Weideplatz  und  wird  namentlich  von  den  Dichtem  mit  Vorliebe 
gebraucht.  „Lebt  wohl,  ihr  Berge,  ihr  geliebten  Triften.'"  Schiller, 
Jungfr.  V.  0.     Prol.  4. 

91.  Angst\  Bange^. 

1)  Alarm,  agooy,  Anxiety.  Angoisse  (anxi^t^).  Atuotda  {tmsietä).      Cxpan  (rpjcn,). 

i)  Cne«8iuM8.  luqoiötade  (avoir  pear).  AfftmHO  {metr  pawra).  Bois.ubocti(po(Socx&). 

Angst  (von  enge)  drückt  einen  Zustand  der  Beengung  aus,  der 
einen  höheren  Grad  von  Besorgnis  oder  Furcht  zum  Grunde  hat, 
als  bange  (aus  beange  =  beengt;  ange  ist  das  mhd.  Adverbium,  ahd. 
ango  zu  dem  Adjektiv  eyige;  dieses  Adverbium  steckt  noch  in  Angst\ 
das  eine  geringere  Beklommenheit  andeutet.  Man  verbindet  daher 
Angst  auch  mit  Wörtern,  die  eine  solche  Vergröfserung  anzeigen. 
Man  sagt:  ich  stehe  eine  HöUena^^.s^  aus,  aber  nicht  eine  Höllen- 
bangigkeit.  Bange  sagt  man  schon  bei  einem  geringen  Anlafs,  z.  B. 
„Ein  tragischer  Schauspieler,  der  in  der  Probe  Tabak  schnupft, 
mache  sie  immer  bange;  denn  höchst  wahrscheinlich  werde  er  an 
einer  solchen  Stelle  bei  der  Aufführung  die  Prise  vermissen." 
Goethe,  Wilh.  Meist.  V,  8. 

92.  Anklagen'.         Verklagen^.         Belangen'. 

1)  Accuse,  impeach,  airai^n.         2)  Bring  or  enter  an  action  against.        3)  Sue. 

1)  Accnser.        2)  Porter  plainte  contre.         3)  Poursuivre  (intenter  une  action  ä). 

1)  Aeeuaare  {.uno  meriminare).       i)  Äccusare,  3)  Chiamar  {in  giudixio). 

1)  OöaaiUTK  2)  3ia.i0BaTMX  xa  Koro.         3)  lIuaTb  Ha  cyAH  (upocnt  Ha  eo:  o). 

Verklagen  wird  auch  von  bürgerlichen,  anklagen  nur  von  pein- 
lichen Klagen  gesagt.  Man  verklagt  jemand,  damit  ihn  die  Obrig- 
keit zwinge,  das  zu  leisten,  was  er  uns  schuldig  ist;  man  klagt 
jemand  an,  damit  er  gestraft  werde.  Belangen  (eig.  an  einen  langen, 
ihn  herbeilangen)  ist  allgemeiner  und  bedeutet  überhaupt  die  Hilfe 
des  Gerichts    anrufen,    ohne   dafs   eine   bestimmte  Form    (wie   bei 
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verklagen)  angegeben  wird;  es  wird  meist  nur  bei  kleinern  Be- 
leidigungen und  Vergehen  gebraucht.  Wir  helangen  ^ernoxid  gerichtlich, 
wenn  er  sich  weigert,  uns  eine  Schuld  zu  bezahlen,  wenn  er  uns 
verleumdet  hat,  u.  s.  w.  Oft  ist  belangen  nur  ein  gewählter  Aus- 
druck für  verklagen. 

93.  Anklagen  1.  Bescliuldigen% 

1)  To  prosecute.  Accuser.  Äcaisare.  atiuOBaTBWi  Ha  Koro. 

2)  Charge  one  with.       Inculper  (imputer).        Iiiculparc  (imjnitare).        OöstCKnih. 

Wenn  man  jemand  aus  dem,  was  er  gethan  oder  zu  thun  unter- 
lassen hat,  einen  Vorwurf  oder  ein  Verbrechen  macht,  und  deshalb 
bei  der  Obrigkeit  den  Antrag  stellt,  dal's  er  dafür  Genugthuung 
leiste  oder  gestraft  werde,  so  klagt  man  ihn  an;  geschieht  es  aufser- 
gerichtlich  und  ohne  diese  Absicht,  so  beschuldigt  (d.  h,  ihm  die 
Schuld  beimessen,  Gegens.  entschuldigen)  man  ihn.  Man  beschuldigt 
oft  einen  Mächtigen  eines  Verbrechens,  ohne  dafs  man  sich  getraut 
ihn  anzuklagen.  Man  kann  jemand  beschuldigen,  ohne  dafs  man  ihn 
anklagen  kann,  weil  er  keinen  Richter  über  sich  hat.  Wird  anklagen 
(G-egens.  verteidigen)  auf  aufsergerichtliche  Verhältnisse  übertragen, 
so  ist  es  nachdrücklicher  als  bcscinddigcn ;  man  fordert  dann  andere 
auf,  sich  zu  entscheiden,  entweder  der  Anklage  beizutreten  oder 
den  Angeklagten  in  Schutz  zu  nehmen  (z.  B.  einen  Künstler  öffent- 
lich anklagen,  dafs  er  den  Verfall  der  Sitten  herbeiführe;  dann  wird 
gleichsam  die  Öffentlichkeit  zum  Tribunal  gemacht). 

94.  Anklagend  Angeben^. 

1)  To  accuse.  Accuser.  Acmisare.  OÖbehätb. 

8)  luform  against,  denounce.      Dönoncer.       Denunxiare.       AoHocHTh. 

Wer  einen  blofs  angiebt,  der  übernimmt  nicht,  den  Beweis  von 
der  Schuld  des  Angegebenen  zu  führen,  sondern  er  veranlafst  nur 
die  Obrigkeit,  Vorgesetzte  u.  s.  w.,  eine  Untersuchung  zu  eröffnen 
und  die  Beweise  seiner  Schuld  zu  finden;  noch  weniger  verlangt 
er  die  Bestrafung  des  Beschuldigten;  fm/t-fay/e^i  schliefst  jedoch  beides 
ein.  Das  Anklagen  geschieht  frei  und  öffentlich,  das  Angeben  jedoch 
geheim;  darum  hat  angeben  den  Nebenbegriff  des  Heimtückischen 
und  Feigen  in  sich. 

95.  Ankommend  Anlangen^.         Eintreffen^. 

1)  To  oorae.  2)  Arrive.  3)  Arrive. 

1)  Venir.  2)  An-iver.  3)  Amver. 

1)  Venire  {pervenirc).  2)  Anivare.  3)  Givgnere  (.capitart). 

1)  HpHßUTb.  2)  IIpuöHBaTE.  3)  IIpiC3:KaTB. 

AnJcommen  bezeichnet  allgemein  das  Erscheinen  einer  Person 
oder  Sache  an  einem  Orte,  an  dem  sie  vorher  noch  nicht  war. 
Anlangen  dagegen  bezieht  sich  auf  die  Entfernung  und  auf  den 
Weg,  den  eine  Person  oder  Sache  zurückzulegen  hatte,  um  an 
einem  gewissen  entfernten  Orte  gegenwärtig  zu  sein;  z.  B.  die  Ge- 
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Seilschaft,  der  Wagen,  das  Geschenk  u.  s.  w.  ist  glücklich  ange- 
kommen; nach  vielen  Mühen  lanrjten  wir  auf  der  Spitze  des  Berges 
nn.  „Endlich  auch  hier  glücklich  und  mit  guten  Vorbedeutungen 
angekommen.''''  Goethe,  It.  Reise,  Neapel,  25.  Febr.  1787.  „Ja,  ich 
bin  endlich  in  dieser  Hauptstadt  der  Welt  angelangt^''  ebenda,  Rom, 
1.  Nov.  1786.  Wir  erwarten  die  Ankunft  Gottes  zum  Gericht«,  er 
wird  zum  Gerichte  ankommen,  aber  nicht  anlangen;  denn  er  wird, 
ohne  einen  Weg  zurückgelegt  zu  haben,  da  er  allgegenwärtig  ist, 
urplötzlich  sichtbar  werden.  Eintreffen  (eig.  das  treffen,  wonach  man 
gezielt  hat)  sagt  man  dann,  wenn  man  zu  einer  bestimmten  Zeit  an 
einem  bestimmten  Orte,  so  wie  man  es  sich  als  Ziel  gesetzt  hat,  an- 
langt; Der  Besuch  ist  eingetroffen;  die  Sendung  traf  pünktlich  ein. 
Eintreffen  bezieht  sich  daher  immer  auf  Erwartung.  Die  Post  ist  zu 
rechter  Zeit,  zu  der  gewöhnlichen  Zeit  eingetroffen.  Der  König  ist  in 
seiner  Residenz  eingetroffen  (wie  man  allgemein  erwartet  hatte). 

96.  Ankommend  Abhängen^. 

1)  To  be  the  qaestlon.        S'agir  de.  Trattarsi.  KacaTica  io. 

2)  To  depend  npon.  D6pendre  de.         Dipendere  da.        SaaictTL  otb  ^ero. 

Beide  Worte  deuten  den  Zusammenhang  an,  der  zwischen  einem 
Bedingten  und  Bedingenden  besteht.  Ankommen  auf  etwa.^  weist 
entweder  auf  eine  Bedingung  vor  andern  nachdrücklich  hin  oder 
stellt  eine  Bedingung  als  die  hauptsächlichste  von  allen  hin,  z.  B. 
es  kommt  auf  das  Wetter  an.  ob  wir  reisen  oder  nicht  (d.  h.  nicht 
auf  einen  andern  Umstand,  z.  B.  Berufsgeschäfte  u.  s.  w.  „Eigentlich 
kommt  alles  auf  die  Gesinnungen  an;  wo  diese  sind,  treten  auch 
die  Gedanken  hervor,  und  nach  dem  sie  sind,  sind  auch  die  Ge- 
danken!" Goethe,  Spr.  i.  Pr.  542.  Abhangen  von  etwa.s  (so  ist  die 
richtigere  Form;  doch  gebraucht  man  gegenwärtig  mehr  abhängen 
[in  demselben  Sinne],  obwohl  dasselbe  doch  eigentlich  heifst:  etwas 
Hangendes  abnehmen)  hebt  dagegen  den  bestehenden  Zusammen- 
hang hervor,  das  Bedingtsein  überhaupt.  Es  hängt  vom  Wülen 
unseres  Vaters  ab,  ob  wir  mitreisen  oder  nicht  (d.  h.  es  steht  nicht 
in  unserm  freien  WiUen).  Wo  daher  die  unabänderliche  Xotwendig- 
keit  (namentlich  J\"o/Mmotwendigkeit)  eines  solchen  Zusammenhangs 
ausgedrückt  werden  soll,  kann  nur  abhangen  stehen,  z.  B.  Die  An- 
zahl der  Winkel  in  einem  Dreiecke  Mngt  von  der  Anzahl  seiner 
Seiten  ah;  das  Steigen  oder  Fallen  des  Quecksilbers  im  Thermo- 
meter Idingt  von  der  gröfseren  oder  geringeren  Wärme  ab. 

97.  Anlagen  ^  Natnrgaben^. 

1)  Capacities,  disposition.    Dispositions.  Disposixhni.  ä»Pob*hI«. 

2)  Gifts.  Talents  (dons  de  la  nature).    Talenti  (dmi  naturali).    TajuxrB 

(japa  npMpoiiu). 

Xaturgaben  sind  Vorzüge,  welche  die  Natur  dem  Menschen 
mitgegeben  hat,  z.  B.  Schönheit,  lebhafte  Phantasie,  musikalisches 
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Gehör,  Körperkraft,  feste  Gesundheit,  eine  angenehme  Stimme  u.  s.  \v. 
Eine  Naturgabe  wird  Anlage  (von  anlegen  oder  anliegen)  genannt, 
sofern  sie  auf  eine  Vollkommenheit  oder  Fertigkeit  hindeutet,  zu 
der  sie  durch  Übung  ausgebildet  werden  kann,  z.  B.  das  musika- 
lische Gehör  ist  eine  Anlage  zur  Tonkunst,  ein  ausgeprägter 
Farbensinn  ist  eine  Anlage  zur  Malerkunst  u.  s.  w.  „Die  mannig- 
faltigen Anlagen  im  Menschen  zu  entwickeln,  war  kein  anderes 
Mittel,  als  sie  einander  entgegenzusetzen."  Schiller,  Briefe  über 
die  ästhetische  Erziehung  des  Menschen,  6.  Br.  Doch  wird  Anlage 
zuweilen  auch  in  Bezug  auf  schlimme  Eigenschaften  gebraucht, 
z.  B.  Anlage  zu  einer  Krankheit,  zum  Lügen,  Betrügen  u.  s.  w., 
während  Naturgabe  nur  von  guten  Eigenschaften  gesagt  wird. 

98.  Anlangend  Angehen^.  Betreffend 

1)  To  regard.  2)  To  concern.  3)  To  touch. 

1)  Regarder.  2)  Toucher.  3)  Concemer  (s'adresser  k). 

1)  Conoermre  (.spettare).  2)  Importare  (riguardare).  3)  Toccare. 

1 — 3)  KacaTLCx  (othochtmb)  au  «ero. 

Anlangen  (eig.  von  fernher  berühren)  drückt  blofs  die  Beziehung 
aus,  die  ein  Ding  auf  ein  anderes  hat;  angehen  (eig.  an  einen  gehen, 
d.  i.  einen  in  ruhiger  Bewegung  berühren)  und  beireffen  (eig.  etwas 
rasch  und  kräftig  berühren)  heben  zugleich  die  Bedeutung  hervor, 
welche  eine  Person  oder  Sache,  mit  der  ich  in  Beziehung  trete, 
für  mich  hat;  betreffen  weist  auf  diese  Bedeutung  nachdrücklicher 
hin,  als  angehen.  Anlangen  kommt  hauptsächlich  in  der  allgemeinen 
Wendung:  Was  mich,  eine  Sache  u.  s.  w.  anlangt,  vor.  Man  sagt: 
Eine  Ermahnung,  eine  Warnung,  eine  Erzählung  u.  s.  w.  geJit  mich 
an  oder  betrifft  mich.  „Wenn  ich  dich  lieb  habe,  was  gehts  dich 
an?'^  Goethe,  Wilh.  Meist.  Lehrj.  IV,  9.  (Philine  zu  Wilhelm). 
Von  unangenehmen  Dingen,  die  zu  jemand  in  Beziehung  treten, 
wird  nur  betreffen  gebraucht,  z.  B.  ein  Unglück,  ein  Spott,  eine 
Beschimpfung,  ein  sarkastischer  Einfall  betrifft  mich.  Die  schwer- 
fälligen Formen  anbetreffen  und  ajibelangen  kommen  gegenwärtig 
immer  mehr  aufser  Gebrauch. 

99.  Anlafs^         Gfelegenheit^.         Veranlassung ". 

1)  Ocoasion,  cause.  2)  Opportunity.  3)  Inducemeut,  cause. 

1)  Motif  (cause).  2^  Occaaion.  3J  Cause. 

1)  Motivo.  2)  Occaswm.  3)  Cagiom. 

1)  üpuiHH».  2)  CiyvaH.  3)  UoÖyaeAeHie  (noBOAi). 

Die  Umstände,  die  den  Entschlufs  zu  einer  Handlung  bewirken, 
nennt  man  Anlafs  (von  anlassen,  d.  i,  eig.  etwas  worauf  hin  sich 
bewegen  lassen,  etwas  a)i  eine  Person  oder  Sache  lassen,  d.  h.  das 
Hemmnis,  das  dazwischen  lag,  beseitigen,  z.  B.  einen  Teich  an- 
lassen, das  Wasser  wieder  hinzulassen),  die  Umstände,  die  die  Aus- 
führung erleichtern,  nennt  man  Gelegenheit  (von  gelegen,  d.  i.  eig. 
in    einer    solchen    Lage,    wie    sie    uns    pafst).      Veranlassung    (von 
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veranlassoi,  d.  i.  Anlafs  geben)  ist  teils  eine  abstraktere  Bezeichnung 
für  Anlafs,  teils  drückt  es  die  Herbeiführung  eines  Anlasses  aus. 
Tezels  Ablafshandel  ward  der  Anlafs  (oder  Tezel  gab  die  Veran- 
lassung), dafs  Luther  gegen  die  Mifsbräuche  der  päpstlichen  Herr- 
schaft auftrat.  Der  Ablafshandel  hatte  aber  die  Gemüter  gegen 
den  römischen  Hof  erbittert  und  erleichterte  so  jede  Unternehmung 
gegen  denselben,  insofern  ergriff  Luther  eine  günstige  Gelegenheit 
für  den  Kampf  gegen  Rom.  „Übrigens  waren  diese  Tage  zwar 
nicht  reich  an  Begebenheiten,  doch  voller  Anlässe  zu  ernsthafter 
Unterhaltung.  Wir  nehmen  daher  Gelegenheit,  von  demjenigen, 
was  Ottilie  sich  daraus  in  ihren  Heften  angemerkt,  einiges  mit- 
zuteilen."    Goethe,  Wahlverw.  II,  2. 

100.  Anlassen  (übel,  hart)^  Anfahren^. 

1)  To  give  an  ill  recepUou,  to  speak  harshly  to.  Badoyer.  Dare  tmo  un  rabbufo. 

HanycKaTt  h«  Korn 

3)  To  Msail  with  hanh  languaffe,  bnlly.     Brusqaer,  fondre  sor  .  .  .    Äbbordare  bnueamenUt 

(viscUire  {sgridare).       HaxuiyTMX  na  xoro,  fipocjiTKX  Ha  aoro. 

Beide  Zeitwörter  bedeuten,  dafs  jemand  mit  Worten  übel  be- 
gegnet werde.  Übel  oder  hart  anlassen  (s.  d.  eig.  Bed.  im  vor.  Ar- 
tikel, hier:  Vorwürfe  gegen  jemand  ungehindert  sich  bewegen  lassen) 
zeigt  einen  geringeren  Grad  von  Ungestüm  an,  als  anfahren.  In 
dem  lassen  liegt  mehr  Ruhe  angedeutet,  als  in  dem  fahren;  daher 
ist  anlassen  auch  der  gewähltere  Ausdruck  und  wird  namentlich 
gebraucht,  wenn  ein  Höhergestellter  einem  Niedrigeren,  ein  Vor- 
gesetzter einem  Untergebenen  u.  s.  w.  heftige  Vorwürfe  macht, 
kurz  überall  da,  wo  angedeutet  werden  soll,  dafs  trotz  der  Heftig- 
keit die  äufsere  vornehme  Ruhe  bewahrt  wird.  Anfahren  (v.  fahren, 
das,  ursprünglich  zwar  mit  gelten  gleichbedeutend,  doch  auch  gern 
zur  Bezeichnung  einer  rascheren  und  hastigeren  Bewegung  ver- 
wandt wurde)  sagt  man  dann,  wenn  dem  Zorn  und  der  Bütze 
keinerlei  Zügel  angelegt  werden  und  der  Gegenstand  des  Zornes 
mit  vollem  L'ngestüm  getroffen  wird.  Das  Wort  bezeichnet  einen 
Naturausbruch  der  Gefühle  und  ist  deshalb  nicht  so  edel  wie  an- 
lassen. „Doch  Gutmann  sprang  so  heftig  auf  |  und  fuhr  sie  drohend 
a»."     Goethe,  Gutmann  u.  Gutweib. 

101.  Anlegen«.    Errichten^.    Stiftend    Oründen^. 

1)  To  »et  np,  establish.      2)  Erect.  3)  Institnto.  4)  Found. 

1)  fitablir.  aS  firiger.  3)  Fonder  (institner).     4)  Fonder  (cr6er). 

1)  Stabüin  (piantare).         8)  Engere  {iniuüxare).      3)  Fondart  (iiwWinre).     4)  Fondare  {gettar 

i  fondamenti). 
1)  3«B0junn.  2)  BouBBnTk  8)  OcHOBUBaTW  4)  Tipexjun. 

Anlegen  (von  legen  =  liegen  machen,  auf  den  Boden  hinbreiten) 
deutet  an,  dafs  die  Lage  eines  Dinges,  dessen  Entstehung  man  an- 
strebt, genau  bestimmt  wird,  sowohl  im  ganzen,  als  auch  in  Bezug 
auf  die   einzelnen  Teile;    es  wird  daher  hauptsächlich  von  Gegen- 
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ständen  gebraucht,  die  sich  in  der  Ebene  ausbreiten,  z.  B.  ein  Feld, 
einen  Garten,  einen  Park,  einen  Acker,  eine  Wiese,  ein  Beet  u.  s.  w. 
anlegen;  da  die  Bestimmung  der  Lage  und  der  Teile  immer  das 
erste  ist,  so  heifst  anlegen  gewöhnlich  auch  nur:  den  Anfang  mit 
einem  Unternehmen  machen;  diese  Anfänge  bedürfen  dann  der 
weiteren  Ausführung,  z.  B.  ein  Schlofs,  eine  Burg,  ein  Treibhaus 
u.  s.  w.  anlegen.  Errichten  (eig.  in  die  Höhe  stellen)  wird  nur  von 
Dingen  gesagt,  die  in  die  Höhe  ragen,  z.  B.  ein  Haus,  ein  Denk- 
mal u.  s.  w.  errichten;  oft  bezeichnet  es  das  Weiterführen  einer 
Anlage,  z.  B.  eine  Mauer  wird  erst  angelegt  und  dann  errwhtet.  In 
übertragener  Bedeutung  wird  anlegen  von  geringen  Dingen  gesagt, 
namentlich  auch  von  solchen,  wo  es  sich  um  ein  Ordnen  lebloser 
Teile  handelt,  z.  B.  eine  Bibliothek,  eine  Sammlung,  eine  Spinnerei 
u.  s.  w.  anlegen;  errichten  von  höheren  Dingen,  namentlich  von 
solchen,  wo  es  sich  um  eine  Verbindung  lebendiger  Glieder  handelt, 
z.  B.  eine  Schule,,  eine  Akademie  der  Wissenschaften,  ein  Eeich 
errichten.  Stiften  (eig.  bauen,  ordnen,  einrichten)  und  grümlen  (eig. 
den  Grund  zu  etwas  legen)  kommen  fast  nur  in  übertragener  Be- 
deutung vor;  stiften  hebt  hervor,  dafs  die  Fortdauer  einer  Sache 
gesichert  werde,  gründen,  dafs  das  Mittel  zu  dieser  Sicherung  in 
einer  festen  Grundlage  erblickt  werde.  Stiften  sagt  man  dann, 
wenn  eine  Sache  unve^'ändert  fortdauern  soll,  z.  B.  ein  Kloster,  ein 
Hospital,  einen  Orden,  ein  Stipendium,  einen  Bund  u.  s.  w.  stiften; 
gründen  gebraucht  man  vorwiegend  da,  wo  bei  der  Fortdauer  eine 
Weiterentwickelung  notwendig  mit  eingeschlossen  ist,  z.  B.  einen 
Verein,  eine  Familie,  eine  Partei  u.  s.  w.  gründen.  Stiften  wird 
daher  namentlich  von  Religionen  und  geistlichen  Dingen  gesagt, 
weil  da  der  unveränderliche  (weil  offenbarte)  Inhalt  die  Haupt- 
sache ist. 

103.  Anmafsen  (sich)i.        Bemäclitigen  (sich)2, 

1)  To  usurp,  arrogate  to  one's  seif.       S'arroger  (usurper).      Ärrogarsi.  SaBjaatTB  t^m'b. 

2)  To  seize.  S'emparer.  Impadronirsi.       HpncRoiiTb  ceöt. 

1)  Anmafsen  (eig.  sich  zumessen,  urspr.  in  günstiger,  später  in 
ungünstiger  Bedeutung)  zeigt  gegenwärtig  allemal  an,  dafs  man 
sich  etwas  unrechtmäfsiger  Weise,  über  das  Mafs  des  Zustehenden 
hinaus  zueigne;  bemächtigen  (von  Macht)  kann  man  sich  einer  Sache 
aber  auch  rechtmäfsiger  Weise,  wenn  sie  keinem  andern  gehört, 
oder  sonst  kein  anderer  ein  Recht  hat,  uns  zu  hindern,  dafs  wir 
sie  uns  zueignen,  es  hebt  nur  die  Gewalt  hervor.  2)  Sich  bemäch- 
tigen wird  von  Dingen  jeder  Art  gesagt,  sich  anmafsen  gewöhnlich 
von  abstrakten,  von  Rechteji,  Freiheiten  u.  s.  w.  Cäsar  bemächtigte 
sich  des  öffentlichen  Schatzes  und  mafste  sich  die  HeiTSchaft  über 
das  römische  Reich  an.  „Deiner  heiligen  Zeichen,  o  Wahrheit,  hat 
der  Betrug  sich  |  angemafstl^     Schiller,  Spaziergang. 
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103.  Anmafsnng^  Anspruch  ^ 

1)  Usurpation,  presumption,  arrogance.    Ohne  AnmaTsang:  unaasnming.    Prätention  illegitime 

(presomption).      Presunxkme  (arrogama).      HecupaBexuiBoe  npHCBoeaJe  (OBoeBCuie). 
8)  Pretension.      Prfetention  (droit).      Pretenxiom  (roffiotu).      üpirmaHie  (npaso). 

Anspruch  (von  anspreclien  ==  an  jemand  Worte  richten,  dann 
aber  auch:  fordern,  verlangen)  drückt  überhaupt  das  Verlangen 
nach  einem  Gegenstande  aus  und  läfst  unbestimmt,  ob  dieses  Ver- 
langen berechtigt  oder  unberechtigt  sei,  z.  B.  Anspruch  auf  Dank- 
barkeit haben,  grofse  Ansprüche  an  das  Leben  machen,  Anspruch  auf 
ein  Erbe,  eine  Summe  u.  s.  w.  erheben.  Anmafsung  ist  dagegen  nicht 
ein  blofses  Verlangen,  sondern  das  unbefugte  Befriedigen  einer  un- 
berechtigten Forderung,  z.  B,  Anma/tfiing  eines  Rechtes,  eines  Amtes 
u.  s.  w.  A)imo/aunfj  sagt  also  mehr  wie  Anspruch  und  wird  immer 
in  tadelndem  Sinne  verwendet.  Wenn  daher  beide  Wörter  von  dem 
Charakter  eines  Menschen  gebraucht  werden,  so  drückt  es  einen 
höhern  Grad  der  Bescheidenheit  aus,  wenn  man  von  jemand  sagt:  Er 
ist  ohne  alle  Ansprüclie,  als  wenn  man  sagt:  Er  ist  ohne  Anma/sung. 

104.  AnmerkaIIg^  Bemerkung'. 

1)  Note,  annotalicn.  Remarqne  (note).  Ännutaxione  {nota).         üpHntHaHie. 

i)  Bemark,  obserration.  Observation.  OsmrvaaioM,  3aMt<ianie. 

Anmerkung  (von  anmerken  =  etwas  Gedachtes  durch  Zeichen 
oder  Worte  an  ein  anderes  anfügen)  deutet  an,  dafs  Gedanken  zu 
andern,  es  seien  unsere  eigenen  oder  die  Gedanken  eines  andern, 
hinzugefügt  werden.  Daher  pflegt  man  die  Gedanken,  durch  die 
man  einen  Text  erläutert,  Anmerkungen  zu  nennen.  Bemerkungen 
brauchen  sich  jedoch  nicht  an  die  Gedanken  anderer  anzuschliefsen 
(obwohl  sie  das  auch  können),  sondern  sie  können  auch  aus  un- 
mittelbarer Wahrnehmung  und  Beobachtung  der  Dinge  hervorgehen. 
(Daher  heifst  Bemerkung  oft  geradezu  so  viel  wie  Beobachtung.) 
Die  Gedanken,  zu  denen  z.  B.  jemand  auf  einer  Reise  durch  Frank- 
reich durch  seine  Erlebnisse  Anlafs  erhalten  hätte,  könnte  er  unter 
dem  Titel:  Bemerkungen  über  den  gegenwärtigen  Zustand  von 
Frankreich  drucken  lassen.  Hier  würde  er  nicht  sagen:  Anmerkungen. 
(Noch  im  18.  Jahrhundert  gebrauchte  man  Anmerkungen  im  Sinne 
von  Beobachtungen  [z.  B.  Schiller,  Lessing  u.  s.  w.],  doch  ist  es  in 
dieser  Bedeutung  jetzt  völlig  veraltet.) 

105.  Anmntig^    Hold^.    Holdselig^.    Reizend^.    Anmute 

Holdseligkeit^.    Reiz'.    Liebreiz».    Grazie». 

1)  Fleasant,  grace(ul.       2i  Affable,  sweet.       3)  Gracioos.      4)  Charminar,  at'ractive.       5)  PJea?- 

antnesä.       6)  Graciousness.       7)  Charm,  attraction.       8)  Iioveliness.       9)  Gr&ce. 
l;  Cliannant  (gracieux).      2)  Aflhible  (doux).      8)  Gracieax  (plein  de  eräces).      4)  Attrayant 

(dfelicieux).      6)  Charme  (am6nit6).      6)  Affabilitö  (gräce).      7)  Charme  (agrtment). 

S)  Les  Charmes  (attraits).       9)  La  gräce. 
1)  Grax,ioso  (ameno'^.  ü)  Propixio  (dolce,  soave).  3)  AmoreroU  (affabik).  4''.  Aitrattivo 

(vexxoso).      5)  Graxia  (anvmüä).       6)  AnwreroUxxa  {benignüä).      7)  Vaghoixa  {leggiadria}- 

8)  Vexxi  (attrattive).        9)  Graxia  {avvenenxa,  vaghexxa). 
1 — 1)  üpejecziiLiH,  npUTBuä.        6 — 8)  üpejecTL.        9;  rpauia. 
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Alle   diese  Worte   bezeichnen   etwas,   was   sinnliches  Wohlge- 
fallen  erregt.     Anmut   und    anmutig    (s.    hierüber  Art.  89)    bezieht 
sich  gegenwärtig  fast  nur   auf  Gestalt   und  Form   und   bezeichnet 
namentlich    auch   die   Schönheit  in    der  Bewegung,    z.  B.  eine   an- 
mutige Haltung,    eine   anmutige  Stellung,    Bewegung,    Erscheinung, 
ein  aiimutiges  Bild  u.  s.  w.     Auf  Gehöreindrücke   übertragen   sagt 
man  auch:  eine  anmutige  Musik,  ein  anmuUges  Lied  u,  s.  w.,  gerade 
so  wie   man  vom   Gang  der   Melodie   und   Harmonie,    vom   Tonfall 
u.  dgl.  (alles  von  der  sinnlichen  Bewegung  entlehnt)  spricht.   Anmut 
schliefst  alle  Hast  und  Leidenschaft  aus   und  weist  auf  plastische 
Ruhe  in  der  Bewegung  hin.    Hold  (verwandt  mit  ahd.  hald,  geneigt, 
das    auf  eine   altgermanische  Wurzel  hal,   sich  neigen,    zurückgeht, 
auf  der  auch  das  Wort  Halde,  d.  i.  Bergabhang  beruht,  eig.  geneigt, 
ursprünglich   von   der   Herablassung    des  Herrn    zum   Knecht  und 
umgekehrt    von    der  Zuneigung    dieses    zu   jenem    gebraucht)  sagt 
man    eigentlich    von    der   freundlichen    Gesinnung    gegen    jemand 
(z,  B.  „Und  dieses  Ufer  ward  dir  hold  und  freundlich,  |  das  jedem 
Fremden  sonst  voll  Grausens  war."     Goethe,  Iphigenie  I,  2),  dann 
aber  auch  von  allem,  was  durch  seine  reine,  unschuldige  Lieblich- 
keit   einen    wohlthuenden    leidenschaftlosen    Eindruck    auf    unser 
Gemüt  hervorbringt,  von  Personen,  wie  von  leblosen  Dingen,  z.  B. 
holdes  Kind,    holde  Fee.     „Ihr    lieben,    holden  Musen,"  Goethe,  Der 
Musensohn;    holde    Blumen,     „Holder    Friede,    |   süfse    Eintracht!" 
Schiller,  Glocke.     Oft  wird  Jiold  da  gebraucht,    wo  blofs  die  wohl- 
thuende  Wirkung  auf  unsere  Empfindung  angedeutet  werden  soll, 
z.  B.  ein  liolder  Wind,  holder  Schlaf  u.  dgl.    Huld,  das  Substantivum 
zu  hold,    wird  nur  von   der   Zuneigung   eines   Höheren   gegen   den 
Niederen    und   Von    freundlicher  Gesinnung    überhaupt    gebraucht. 
Holdselig  (eig.  ein  von  dem  jetzt  ungebräuchlichen  Substantiv  Hold- 
sal  abgeleitetes  Adjektivum,  wie  trübselig  von  Trübsal,  mühselig  von 
Mühsal,  saumselig  von  Saumsal,   doch   erscheint  hier  frühzeitig   die 
blofse  Ableitungssilbe  —  selig  mit  dem  Adjektiv  selig  gemischt,  so 
dafs  das  Wort  bedeutet:    voll  von  Huld,    und    zugleich    eine    ähn- 
liche Bildung  ist  wie:    glückselig,    redselig,    arbeitseüg,    friedselig, 
gottselig  u.  s.  w.,  wo  selig  überall  eine  besondere  Fülle  der  durch 
das  Stammwort   ausgedrückten  Eigenschaft  anzeigt)    und  Holdselig- 
keit verstärken  nur  den  Begriff  hold,  z.  B.  „überall  aber  sehen  wir 
ihn  (Goethe)  klug,  schön,  liebenswürdig,  eine  holdselig  erquickende 
Gestalt,    ähnlich    den    ewigen    Göttern."     Heine,    Die    romantische 
Schule,  I.   (Werke,   Hamburg   1867,   VI,  99).     Doch   wird   holdselig 
fast    nur    in    gehobener,    von    dichterischem    Schwünge    beseelter 
Sprache  gebraucht;    es   wird   auch   gewöhnlich   blofs   auf  Personen 
angewendet.     Beizend  (eig,  rei/sen  machend,   iovirei/send)  ist   etwas, 
das  ein    stärkeres  Verlangen  in   uns   hervorruft,   als   das  Anmutige 
und  Holde.    Das  Reizende  (und  der  Reiz)  schliefst  die  Hast,   Unruhe, 
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Leidenschaft  nicht  aus,  wie  das  Anmutige  und  Holde.  Wenn  das 
Hohle  auch  reixend  genannt  werden  kann,  so  ist  es  beides  in  ver- 
schiedener Hinsicht,  hold,  wegen  des  Ausdrucks  seiner  wohlthuenden 
Liebenswürdigkeit  und  seiner  natürlichen  Unschuld,  reixend  wegen 
der  Macht,  mit  der  ein  solcher  Gegenstand  unsere  liebevolle  Auf- 
merksamkeit auf  sich  zieht.  So  kann  wohl  eine  rcixende  Person 
blofs  unsere  Begierden  erregen.  Eine  Buhlerin  kann  reixend  sein, 
aber  nicht  hold  oder  lioldselig,  wie  eine  heilige  Jungfrau.  Die 
schönen  Gesichtszüge  und  Bewegungen,  die  mehr  Lebhaftigkeit 
ausdrücken,  nennen  wir  reixend,  die,  welche  mehr  Sanftheit  aus- 
drücken, hold.  Es  wird  mehr  holde  und  holdselige  Geschöpfe  unter 
den  deutschen  Frauen  und  mehr  reixende  unter  den  Französinnen 
geben.  Das  Wort  Grazie  (v.  franz.  la  grdce,  lat.  graiia)  ist  ur- 
sprünglich ein  Fremdwort  für  Anmut  und  bezeichnet  die  Schönheit 
in  den  Bewegungen,  in  der  Art,  wie  man  sich  trägt,  in  dem  Gange, 
in  der  Haltung  des  Körpers.  Die  wichtige  Lehre,  die  der  Graf 
Chesterfield  seinem  Sohne  vergebens  zurief:  „senza  la  Grazia  tutta 
fatica  e  vana"  (ohne  die  Grazie  ist  alle  Mühe  vergebens),  ist  be- 
kannt. Oft  gebraucht  man  Graxie  als  die  Hauptbedingung  der 
Schönheit  (gerade  wie  Aufuut,  s.  Schillers  Abhandlung  „Über  An- 
mut und  Würde")  zur  Bezeichnung  für  das  Kunstschöne  überhaupt, 
nicht  aber  das  Adjektivum  graxiös,  das  nur  auf  die  Bewegung  be- 
zogen wird.  „Dem  prangenden,  dem  heitern  Geist,  |  der  die  Not- 
wendigkeit mit  Graxie  umzogen,  |  der  seinen  Äther,  seinen  Stemen- 
bogen  I  mit  Amnut  uns  bedienen  heifst."  Schiller,  Die  Künstler. 
Der  Ltebreix  ist  ein  höherer  Grad  des  Reizes,  eigentlich  ein  Reiz, 
der  Liebe  weckt;  man  gebraucht  das  Wort  daher  nur  vom  weiblichen 
Geschlechte.  Ein  männlicher  Tänzer  kann  in  seinen  Bewegungen 
und  Stellungen  Graxie  haben,  aber  man  legt  ihm  keinen  Liebreix 
bei.  In  den  Stellungen  der  Bacchantinnen  auf  den  Etrurischen 
Vasen  und  selbst  in  den  Bewegungen  einiger  Tiere  ist  Graxie,  aber 
kein  Liebreix.  Sinnverwandt  sind  noch  die  Ausdrücke:  liebenswürdig, 
gewinnend,  anxieliend,  bexaidternd,  verlockend,  beseligend,  anbetungs- 
würdig, hinrci/send,  sinnberauschend  oder  sinnbethörend.  Liebenswürdig, 
eigentl.  des  Liebens  würdig,  würdig  geliebt  zu  werden,  bezeichnet 
vor  allem  das  Angenehme  und  Entgegenkommende  im  Benehmen 
gegen  andere,  dann  aber  auch  überhaupt  das  Angenehme  in  den 
Eigenschaften  und  in  der  Erscheinung,  aber  immer  mit  Rücksicht 
auf  den  geselligen  Verkehr,  z.  B.  er  behandelte  mich  sehr  liebens- 
unirdig;  er  sagte  mir  viel  Liebenswürdigkeifen;  das  ist  ein  liebens- 
unirdiges  Wesen,  eine  liebenswürdige  Erscheinung;  ich  wurde  sehr 
liebenswürdig  empfangen;  sein  liebensumrdiges  Wesen  macht  es  ihm 
unmöglich,  Zudringliche  abzuweisen.  Gewinnend  wird  gleichfalls 
wie  liebenswürdig  in  Bezug  auf  das  Benehmen  gegen  andere  und 
auf  den  Verkehr  mit  anderen  gebraucht  und  bezeichnet  eigentlich, 
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dafs  man  durch  sein  zuvorkommendes  Wesen  einen  andern  für  sich 
einnimmt,  für  sich  gewinnt,  wobei  zugleich  hervorgehoben  wird,  dafs 
dies  unabsichtlich  geschieht,  während  verlockend  und  sinnbethärend 
oder  sinnberauscheyid  im  Gegensatz  zu  allen  übrigen  sinnverwandten 
Ausdrücken  immer  eine  Absicht  voraussetzen  oder  wenigstens  an- 
deuten. Gewinnend  ist  aber  formeller  als  liebenswürdig  und  deutet 
noch  nicht  auf  einen  Anteil  des  Gremüts  und  Herzens  hin  wie 
liebenswürdig.  Ein  gewinnendes  Benehmen,  ein  gewinnendes  Aufsere, 
eine  gewinnende  Erscheinung  geht  daher  überall  auf  die  vollendeten 
Formen  des  Verkehrs  oder  die  Form  der  Erscheinung,  durch  die 
jemand  einen  günstigen  Eindruck  hervorruft,  während  liebenswürdig 
zugleich  einen  Inhalt  in  die  Form  legt,  einen  gemütvollen  Zug 
mit  der  vollendeten  Form  verbindet.  Liebenswürdig  deutet  daher 
einen  höheren  Grad  der  Zuvorkommenheit  im  Verkehr  an  als  ge- 
winnend. Und  wenn  uns  jemand  mit  angenehmem  Entgegenkommen 
behandelt,  so  werden  wir  sagen:  „Sehr  liebenswürdig f'^  niemals  aber: 
„Sehr  gewinnend!^''  weil  gewinnend  eben  nur  eine  Form  des  Be- 
nehmens bezeichnet,  nicht  aber  die  gemütvolle  Beziehung  auf  den 
andern.  Liebenswürdig  ist  also  innerlicher  als  gewinnend.  AnzieJiend 
ist  alles,  was  sinnliches  oder  geistiges  Wohlgefallen  erregt;  während 
gewinnend  und  liebenswürdig  mehr  den  vorüberrauschenden  Eindruck 
im  geselligen  Verkehr  bezeichnen,  drückt  anziehend  eine  dauernde 
und  tiefere  Wirkung  aus  und  geht  aufserdem  keineswegs  blofs  auf 
den  geselligen  Verkehr.  Ein  anzieherules  Gespräch  ist  mehr  wert 
als  eine  blofse  liebensivürdige  Unterhaltung,  und  diese  wieder  mehr, 
als  ein  uns  gespendetes  gewinnemhs  Wort.  Eine  gewinnende  oder 
liebensivürdige  Musik  kann  ziemlich  oberflächlich  sein,  eine  an- 
ziehende Musik  ist  schon  tiefer  angelegt.  Ein  Buch,  das  mich 
angenehm  plaudernd  unterhält,  nenne  ich  &mQ  liebenswürdige  l^okinre; 
anzieliend  wird  eine  Lektüre  erst  dann,  wenn  sie  mehr  in  die  Tiefe 
dringt  und  auch  ernstere  Töne  anschlägt.  Eine  liebenswürdige  Dame 
braucht  für  mich  noch  keineswegs  anziehend  zu  sein;  ein  anziehen- 
des Wesen  ist  ein  solches,  das  ein  tieferes  Interesse  erregt  und 
mich  nicht  nur  angenehm  unterhält,  sondern  auch  in  seiner  Nähe 
festhält.  Anziehend  ist  also  wiederum  innerlicher  als  liebenswürdig, 
in  demselben  Grade  etwa  wie  liebenswürdig  innerlicher  ist  als  gfy- 
winnend.  Einen  noch  höheren  Grad  des  Angezogenwerdens  drücken 
die  Worte  bezaubernd,  bcrückeml  aus,  die  den  Gegenstand,  der  uns 
fesselt,  als  einen  Zauberer  hinstellen,  der  uns  mit  unwiderstehlicher 
Gewalt  in  seinen  magischen  Bannkreis  zieht,  z.  B.  ein  bezauberndes 
Bild,  ein  bezauberndes  Mädchen,  eine  berückende  Erscheinung  u.  s.  w., 
gewöhnlich  werden  die  Worte  in  der  Sprache  der  Liebe  gebraucht, 
um  die  wunderbare  Kraft,  mit  der  man  sich  zu  einem  weiblichen 
Wesen  hingezogen  fühlt,  durch  ein  starkes  und  nachdrucksvolles 
Woi't  auszudrücken.    Auch  hinreißend  drückt  diese  unwiderstehliche 
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Gewalt  in  lebhafter  Weise  aus;  auch  hier  liegt  der  Gedanke  zu 
Grunde:  wie  uns  eine  Nixe  oder  ein  anderes  Zauberwesen  hinreifst, 
mit  sich  fortreifst.  Diese  Worte  heben  besonders  den  sinnlichen 
Zauber  hervor,  den  irgend  etwas  auf  uns  ausübt,  z.  B.  eine  be- 
xavbernde,  berückende,  Jiinrei/scnde  Musik,  ein  bezauberndes,  berückendes, 
hinreifsendes  Spiel,  Lied  u.  s.  w.  Noch  höher  greifen  die  Ausdrücke 
beseligend  und  anbetungswürdig,  die  den  Gegenstand,  der  uns  beglückt, 
unter  die  Götter  versetzt,  die  uns  Seligkeit  spenden  und  der  An- 
betung würdig  sind.  Auch  diese  Ausdrücke  gehören  vorwiegend 
der  Sprache  der  Liebe  an,  z.  B.  anbetungswürdiges  Weib,  anbetungs- 
unirdige  Schönheit,  beseligendes  Wort,  beseligemlc  Stunde,  beseligender 
Augenblick  u.  s.  w.  Im  Unterschied  von  den  andern  Wörtern 
hebt  beseligend  besonders  das  hohe  Glücksgefühl  hervor,  in  das  wir 
durch  jemand  versetzt  werden,  während  die  anderen  Ausdrücke 
mehr  die  Anxiehungskraß  der  betreffenden  Person  oder  des  betreffen- 
den Gegenstandes  schildern.  Auf  absichtliche  und  rein  sinnliche 
Wirkung  deuten  verlockend,  berauschend  (vom  Wein  entlehnt),  sinn- 
beihörend,  sinnberauschend,  sinnberückend  hin,  wobei  der  Zusatz  sinn- 
verstärkend  wirkt.  Verlockend  weist  geradezu  auf  Verführung  und 
Ableiten  vom  rechten  Wege  hin.  Verlockend  war  z.  B.  der  Gesang 
der  Sirenen. 

106.  Annelmilichkeiteni.  Seize^. 

J)  Charms.  .\gr6ments.        Piaeerolexxa.  IIpUTHOCTi. 

*)  Attractions.       Charmes.  Vexxi  {atiratiin).       üpejeciM. 

Die  Bezeichnung  Annehmlichkeiten  (von  angenehm  s.  Art.  89)  ist 
weit  schwächer,  als  der  Ausdruck  Reixe.  Annehmlichkeiten  nennen 
wir  alle  solche  Eigenschaften,  die  in  uns  die  Empfindung  des  Wohl- 
behagens erregen,  z.  B.  Annehmlichkeiten  des  Umgangs,  der  Gesell- 
schaft, einer  Reise  u,  s.  w.;  als  Fei^e  bezeichnen  wir  alles,  was 
durch  äufsere  Schönheit  unser  Gefühl  auf  das  lebhafteste,  oft 
leidenschaftlichste  bewegt,  z.  B.  die  lieiie  einer  Frau,  einer  Musik, 
eines  Bildes  u.  s.  w.  Eine  Gegend  besitzt  viele  Annehmlichkeiten, 
wenn  sie  vieles  gewährt,  das  zum  Genüsse  einladet,  viele  Reixe 
aber,  wenn  sie  durch  ihre  Schönheiten   unsere  Sinne   stark  erregt. 

107.  Anordnend  Einrichtend 

1)  To  dispose,  order.  Disposer  (ordonner).  Ordinäre  {disjnrre).  OnpejtuTt  (fcrporrfc). 

2)  Arraoge.  Arranger.  Porre  in  ordtne  (xegolan).  T^peauaii.  (pacuaiaraTi>). 

Ersteres  bezieht  sich  auf  das  Verhältnis,  in  welchem  die  ein- 
zelnen Teile  zu  einander,  letzteres  auf  das  Verhältnis,  in  welchem 
sie  zum  Ganzen  stehen  sollen.  Man  ordnet  daher  etwas  an.  indem 
man  ihm  die  Stelle  anweist,  welche  es  zu  den  übrigen  Teilen  ein- 
nehmen soll,  man  richtet  aber  etwas  ein,  indem  man  die  einzelnen 
Teile  in  Übereinstimmung  bringt  und  so  zu  einem  Ganzen  vereinigt, 
z.  B.  einen  Arm  (der  gebrochen  war)  einrichten.    „Im  ernsten  Bein- 
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haus  wars,  wo  ich  beschaute,  |  wie  Schädel  Schädeln  angeordnet 
pafsten."  Goethe,  Bei  Betrachtung  von  Schillers  Schädel.  In 
übertragener  Bedeutung  bleibt  das  Sinnverhältnis  zwischen  beiden 
"Wörtern  dasselbe.  Man  ordnet  z.  B,  ein  Fest  an,  d.  h.  man  weist 
ihm  eine  bestimmte  Stelle  innerhalb  der  übrigen  Feste  zu;  man 
richtet  eine  Anstalt  ein,  d.  h.  man  sorgt  dafür,  dafs  lebendige 
Glieder  sich  zu  einem  solchen  Ganzen  geordnet  zusammenschliefsen. 

108.  Anpoclien^  Anklopfen^. 

1)  To  knock.        Heurter  (ä  la  porte).        Bussare  {alla  porla).         UocTy^aTtca. 

8)  To  tap.  Frapper  (ä  la  porte).       Picchiare  (alla  porta).       CTj^axi  (b%  jiBepi), 

Das  Anpochen  geschieht  weit  heftiger  und  stärker  als  das  An- 
klopfen. Dies  ist  der  einzige  Unterschied.  Daher  weist  anpochen 
auf  ein  stürmisches  und  ungestümes  Einlafsbegehren,  anklopfen  auf 
ein  höfliches  und  rücksichtsvolles  hin.  „Klopfet  an,  so  wird  euch 
aufgethan."  Matth.  7,  7.  „Siehe,  da  kamen  die  Leute  der  Stadt, 
böse  Buben,  und  umgaben  das  Haus,  und  pochten  an  die  Thür." 
Rieht.  19,  22.  Anklopfen  gilt  daher  als  der  edlere  und  gewähltere 
Ausdruck. 

109.  Anpreisend       Preisen^.       Empfehlen=\ 

1)  To  oommend,  2)  Praise.  3)  Eecommend. 

1)  Vanter.  2)  Louer.  3)  Recommander. 

1)  Lodare.  2)  Encomiare  (magnifkare).  3)  Raccomandare  {commendare). 

1)  Bu2:Ba.iaT£.  2)  UpjuaBaaT]>  (Be^HHa-n).  3)  FeKOMeuAcaaTB. 

Preisen  (mhd.  jjrisen,  von  frz.  priser,  schätzen,  taxieren,  das  auf 
afrz.  prts,  nfrz.prix,  beruht,  \a,t.  pretium,  Wert,  eig.  den  Wert  einer 
Sache  hervorheben)  bedeutet  überhaupt  auf  die  Vorzüge  einer 
Person  oder  Sache  nachdrücklich  hinweisen,  ohne  Rücksicht  auf 
einen  bestimmten  Zweck.  Anpreisen  aber  drückt  durch  die  Vor- 
silbe an  die  Absicht  aus,  einen  andern,  dem  gegenüber  man  die 
Sache  preist,  zur  Annahme  derselben  geneigt  zu  machen.  Empfehlen 
(von  ahd.  felahan,  übergeben,  enphelhen,  übergeben  zur  Besorgung 
od.  Bewahrung  od.  zum  Besitz)  heifst,  eine  Person  oder  Sache  dem 
Wohlwollen,  der  Gunst  jemandes  übergeben,  ohne  dafs  dabei  auf 
den  Wert  der  Person  oder  Sache  besonders  hingewiesen  wird;  ein 
junger  Mann  wird  z,  B.  einem  Geschäftshause  empfohlen,  d.  h.  man 
bittet  das  Geschäftshaus  ihn  mit  Wohlwollen  bei  sich  aufzunehmen, 
nicht  blofs  seiner  guten  Eigenschaften  wegen,  sondern  auch  aus 
Rücksicht  und  Vertrauen  gegen  den  Empfehlenden.  Empfehlen  ist 
daher  ein  gewählterer  Ausdruck,  als  anpreisen;  das  wiederholte, 
nachdrückliche  Hervorheben  des  Wertes  einer  Sache  gegen  einen 
andern,  blofs  zu  dem  Zwecke,  damit  dieser  die  Sache  annehme,  hat 
etwas  Unbescheidenes  und  Aufdringliches;  es  entsteht  auch  der 
Verdacht,  ein  Wert,  der  sich  nicht  selbst  geltend  mache,  könne 
nur  ein  eingebildeter  sein.     Anpreisen  wird    daher    meist    nur    von 
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Sachen  gebraucht  (z.  B.  der  Verkäufer  preist  die  Ware  an),  empfehlen 
auch  von  Personen.  In  anpreisen  liegt  auch  der  Sinn  verborgen^ 
dafs  der  Anpreisende  durch  die  Annahme  von  seiten  eines  anderen 
einen  Vorteil  hat;  in  empfehlen  ist  diese  Nebenbedeutung  durchaus 
nicht  enthalten.  Man  sagt  z.  B.,  eine  politische  Partei  preist  einen 
Kandidaten  an,  d.  h.  sie  hebt  den  Wert  des  Kandidaten  nur  des- 
halb hervor,  weil  seine  V^ahl  ihr  Vorteil  gewähren  würde.  Auch 
nach  dieser  Seite  hin  ist  also  empfehlen  edler,  als  anpreisen. 

110.   Anschauend    Schauen^.    Beschauend    Ansehen^. 
Sehend      Besehen*. 

1)  To  00Dt«mplat«,  regard.        2)  Behold.        3)  ContempUte,  inipect,  view.        4)  Begard,  look 

at.        b)  See.        6)  Inspect,  examine. 
1)  Contempler  (regarder;.     2)  Regarder  (contempler).     3)  Examiner  (contempler).    4)  Con- 

8id6rer  (regarder).       6)  Voir  (apercevoir).       6)  Examiner. 
1)  Contemplare  (riguardare).         2)  Guardare  (mirare).         3)  Jiiguardare  (contemplare,  esaminare). 

4)  Bimiran  {amsiderare).       6)  Federe  (mtrore).       6)  Esaminare  (fuUjixhiare). 
1)  CMOTpSTk  Ha  rzo  (pasciuTpaBaTi»).      t)  TÄMXt.Th  (ucMaTpaBaTb).      3)  PascHaTpasan  (cosepaan). 

4)  BsrJUDTTb  aa  hto  (pascMaTpxBaTi»).     S)  BijrtTb  (rjajitTi.).     6)  OcuaTpaBaTL  (pascxaipisaTk). 

Das  Sehen,  Ansehen,  Besehen  ist  ein  Wahrnehmen  durch  die 
äufseren  Gesichtswerkzeuge,  die  Augen;  schauen  drückt  dasselbe 
aus,  doch  weist  es  mehr  auf  die  innere  geistige  Thätigkeit  hin; 
das  Sehen  ist  mehr  ein  zufälliges  Wahrnehmen,  das  Schauen  ein 
absichtliches.  (Landschaftlich  findet  sich  dieser  Unterschied  ganz 
scharf  ausgeprägt,  wo  das  Selten  mitunter  geradezu  als  Erfolg  des 
Scliauens  gilt.  Schmeller  [Bayr.  Wörterb.  III,  302]  führt  z.  B.  an : 
„Ich  scliaue  alleweil  und  sehe  doch  nichts,"  d.  h.  ich  strenge  den 
Gesichtssinn  an,  ohne  doch  das  wahrzunehmen,  was  ich  wahrnehmen 
will.  Schauen  ist  also  hier  ein  Wahmehmenjro//^«,  sehen  das  Wahr- 
nehmen selbst.)  Schauen  wird  daher  oft  geradezu  in  dem  Sinne 
von  unmittelbar  vorstellen,  unmittelbar  erkennen  gebraucht;  man  nennt 
eine  unmittelbare  Vorstellung  von  einer  Sache  eine  solche,  die  uns 
nicht  durch  Worte  oder  andere  Zeichen  mitgeteilt  wird.  In  diesem 
Sinne  wird  das  Schauen  dem  Glauben  entgegengesetzt,  das  eigene 
Anschauen  derjenigen  Erkenntnis,  die  wir  durch  Belehrung  und 
Nachricht  von  andern  erhalten,  und  die  Beschaulichkeit  ist  ein  Zu- 
stand, in  dem  wir  ohne  Worte  denken  oder  wenigstens  zu  denken 
vermeinen.  Daher  ist  endlich  Anschauung,  anschauende  Erkenntnis 
(Intuition),  welche  die  Philosophen  und  besonders  auch  Goethe  für 
die  höchste  und  reinste  Form  des  Erkennens  halten,  eine  Erkenntnis 
ohne  Worte  und  andere  Zeichen.  „Gewöhnliches  Anschauen,  richtige 
Ansicht  der  irdischen  Dinge,  ist  ein  Erbteil  des  aUgemeinen 
Menschenverstandes.  Beines  Anschauen  des  Äufsern  und  Innern  ist 
sehr  selten."  Goethe,  Spr.  i.  Pr.  55.  Oft  wird  jedoch  schauen  nur 
als  ein  edlerer  Ausdruck  für  sehen  gebraucht,  namentlich  von 
Dichtern.  „Schauet  die  Lilien  auf  dem  Felde,  wie  sie  wachsen." 
Matth.  6,  28.  „Sdmust  mich  so  freundlich  an."  Th,  Körner, 
Eberhard-Lyon,  Synon.  Handwörterbuch.    15.  Aafl.  6 
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Schwertlied.  —  Wir  sehen  alle  Gegenstände,  die  uns  in  die  Augen 
fallen.  Da  aber  deren  mehrere  innerhalb  unseres  Gesichtskreises 
liegen,  so  sehen  wir  denjenigen  unter  ihnen  an,  auf  den  wir  unsere 
Augen  gerade  richten.  Wir  besehen  (eig.  wnbeseJien,  d.  i.  um  und  um 
sehen),  was  wir  durch  das  Gesicht  prüfen  und  daher  von  allen 
Seiten  in  Augenschein  nehmen.  Wir  sehen  alles  mehr  oder  weniger, 
was  in  einem  Antikensaale  ist;  wir  sehen  aber  die  Statue  an,  auf 
die  wir  unsere  Augen  allein  richten,  und  wir  heselien  sie,  wenn  wir 
um  sie  herumgehen,  um  sie  von  allen  Seiten  zu  betrachten.  Eben 
so  sind  auch  Schauen,  Anschauen^  Beschauen  verschieden;  doch  ist 
schatten  nebst  seinen  Zusammensetzungen  immer  feierlicher  als  sehen 
und  seine  Komposita;  zuweilen  wird  auch  durch  scliauen  ein 
längeres  Verweilen  bei  dem  angeschauten  Gegenstande  ausgedrückt, 
als  durch  sehen.  Auf  Geistiges  übertragen  hebt  selten  nicht  die 
Unmittelbarkeit  des  Erkennens  hervor,  wie  sclmuen,  sondern  mehr 
die  Klarheit  und  Bestimmtheit,  z.  B.  ich  selie  das  kommen  u.  s.  w., 
namentlich  etwas  einsehen. 

111.  Ansclilagi.        Entwnrf2,        Plan^. 

1)  Design.  2)  Project.  3)  Plan. 

1)  Dessein  (intention,  attentat).  2)  &  31  Projet  (plan). 

1)  Disegno  {intenxione).  2)  &  3)  Progetlo  (joiano). 

1)  yMUoe^it  (noKyiueHie).  2)  &  3)  UpoeKrt  (.uaHi), 

Anschlag  (von  anschlagen,  hier  in  der  Bedeutung:  das  Gewehr 
an  die  Wange  schlagen,  um  zu  zielen;  Anschlag  heifst  dann  der  an 
die  Wange  gelegte  Teil  des  Gewehrs,  besonders  aber  das  Zielen, 
daraus  hat  sich,  auf  das  Geistige  übertragen,  die  vorliegende  Be- 
deutung entwickelt,  s.  Grimm,  Wörterb.  I,  440)  drückt  nur  das 
Vorhaben  und  die  Absicht  selbst  aus,  Entwwf  (von  entwerfen,  d.  i. 
ein  Bild  im  Umrifs  darstellen)  zugleich  die  Auffindung  und  Anord- 
nung der  Mittel,  durch  die  man  die  Absicht  erreichen  kann.  Man 
sagt  z.  B.  Verschworne  machen  Anschläge  auf  das  Leben  des 
Fürsten  und  Entwürfe  zur  Ausführung  ihrer  Anschläge.  „Sie  ge- 
dachten  dir  Übels   zu   thun   und   machten  Anschläge,    die   sie  nicht 

konnten  ausführen."    Ps.  21,  12.    „In  allen  Entwürfen  getäuscht 

wieder  zum  dritten  Mal  Wilddieb."  Schiller,  Der  Verbrecher  aus 
verlorener  Ehre.  Während  beim  Entwurf  die  Art  und  Weise  der 
Ausführung  nur  allgemein  und  flüchtig  angedeutet  wird,  ist  der 
Plan  (von  frz.  lejjlan,  ebener  Boden,  oder  von  la  plaine  [MWier  2)laml 
die  Fläche,  die  Ebene,  v.  lat.  planus,  eben,  bedeutet  eigentlich  die 
ebene  Fläche,  dann  namentlich  eine  solche  Fläche,  auf  der  etwas  an- 
gelegt wird  [s.  Art.  101])  dagegen  ein  wohlbedachter  Entwurf,  zu 
dessen  Verwirklichung  bereits  die  speciellen  Mittel  genau  berechnet 
und  angeordnet  sind.  „Was  war  eigentlich  der  Plan,  den  Moses 
in  der  arabischen  Wüste  ausdachte?"  Schiller,  Die  Sendung  Moses. 
Den  Plan  setzt  Schiller  geradezu  dem  Zufall  entgegen. 
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113.  Anschlagt     Bereelmung^.     Schätzung^ 

1)  Äc  2)  Calculmtion.  3)  V»luatJon,  estimate, 

1)  &  2)  Calcul.  3)  Evaluation. 

1)  &  50  Calcolo  (comjnitoj.  3)  Siinuix,i<»ie. 

1)  &  8)  Fa3cwi^  8)  Oic^aca. 

Berechnen  heifst,  die  Gröfse  oder  den  Wert  eines  Dinges  mit 
Rücksichtnahme  auf  die  einzelnen  Teile  genau  bestimmen,  Berech- 
nung ist  einerseits  diese  Thätigkeit  selbst,  anderseits  das  Ergebnis 
dieser  Thätigkeit.  Findet  diese  Berechnung  in  Rücksicht  auf  einen 
besonderen  Zweck  (z.  B.  um  die  Kosten  eines  Unternehmens  vor 
seiner  Ausführung  zu  erfahren)  statt,  so  heifst  sie  ein  Ansddag 
(von  anschlagen,  hier  in  der  Bedeutung:  mit  dem  Hammer  an  ein 
Brett  u.  s.  w.  scJilagen,  z.  B.  eine  Bekanntmachung  u.  s.  w.). 
Eine  allgemeine,  nur  ungefähre  Berechnung  des  Ganzen  ohne  Rück- 
sicht auf  den  Wert  und  die  einzelnen  Teile  ist  eine  Sdiätxung. 
„Ein  historisches  Menschengefühl  heifst  ein  dergestalt  gebildetes, 
dafs  es  bei  Schätzung  gleichzeitiger  Verdienste  und  Verdienstlich- 
keiten auch  die  Vergangenheit  mit  in  Anschlag  bringt."  Goethe, 
Spr.  i.  Pr.  29. 

113.      Ansehend  Achtung^, 

1)  Cousideration,  authority.        CoDSidöration.        Ckmsideraxione.       TBaxexia. 

2)  Re8p«ct,  esteem.  Estime.  Stima.  üomHie. 

Aditung  (von  achten,  s.  Art  51)  ist  das  Gefühl  von  dem  Werte 
einer  Person  oder  Sache,  nach  Kant  (5,  301):  „die  Anerkennung 
einer  Würde"  (d.  i.  „eines  unbedingten  unvergleichbaren  Wertes, 
für  welchen  das  Wort  Achtung  allein  den  geziemenden  Ausdruck 
der  Schätzung  abgiebt"  4,  61.  [Grimm,  W.  I.  171]).  Ansehen  (von 
ansehen,  d.  i.  an  oder  auf  etwas  sehen)  aber  hebt  hervor,  dafs 
eine  Person  oder  eine  Sache  wegen  ihrer  geistigen  oder  sittlichen 
Vollkommenheiten  Gegenstand  der  Berücksichtigung  für  unsere 
Handlungen  ist.  So  steht  die  Bibel  bei  den  Christen  nicht  blofs 
in  Achtung  wegen  ihres  Urhebers  und  wegen  der  Vortrefflich keit 
ihres  Inhaltes,  sondern  auch  in  Ansehen,  weil  ihre  Lehren  und  Vor- 
schriften als  mafsgebend  für  das  Handeln  der  Christen  betrachtet 
werden.  Achtung  bezieht  sich  mehr  auf  den  sittlichen  Wert,  in 
Ansehen  stehen  kann  einer  aber  auch  ohne  Rücksicht  auf  seinen 
sittlichen  Wert,  wegen  blofser  besonderer  Tüchtigkeit  in  einem 
Berufe,  wegen  Reichtum,  Amt  u.  s.  w.  Trotzdem  Sulla  in  hohem 
Ansehen  stand,  müssen  wir  ihm  doch  unsere  Achtung  versagen,  weil 
er  durch  verwerfliche  Mittel  zu  diesem  Anselten  gelangt  war.  „Sein 
gutes  Aufseres,  seine  Kenntnisse  und  Talente,  seine  Rechtschaffen- 
heit .  .  .  hatten  ihm  (Behrisch)  die  Neigung  und  Achtung  vorzüg- 
licher Personen  erworben."  Goethe,  Dicht,  u.  Wahrh.  II,  7.  „So 
wie   nun   hierdurch    (durch    die   Berufung  Klopstocks)   das  Anselm 
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auch    dieses    vortrefflichen.  Fürsten   wuchs    (des  Markgrafen    von 
Baden)  .  .  u.  s.  w."     Goethe,  ebenda  HI,  12. 

114.    In  Ansehung^.  In  Albsiclit^   In  ßücksiclit^    In  Be- 
trachtung^.    Aus  Achtung^    In  Hlnsiclit^. 

1)  In  congideratioa  of.      2)  With  the  view  of.       3)  In  or  out  of  regard  for.      4)  Conaidering. 

6)  Out  of  respeot  for.        6)  With  regard  or  respect  to. 
1)  En  considöration  de.        2)  Dans  le  bat.        3)  Eu  6gard  ä.        4)  En  considöration  (vu). 

5)  Par  respect.       6)  Par  rapport  ä. 

1)  In  vista  di.         2)  A  cagiom.         3)  In  riguardo.         4)  In  consideraxione.  5)  Per  rispetto. 

6)  Fer  riguardo. 

1)  Bx  BHar.  2)  B»  HaMtpcHÜi.  8)  Bt  OTHOmeKiK  Kx.  4)  IIpHHHsiaa  bx  yBaa:eHie  (bx 

pa3cy2C4eHie)i       5)  TBaKaji.        6)  KacaTejBHO. 

Alle  Ausdrücke  zeigen  an,  dafs  man  sich  durch  irgend  etwas 
in  seinem  Handeln  bestimmen  lasse;  in  Absicht  hebt  den  Zweck, 
den  man  zu  erreichen  strebt,  als  das  Bestimmende  hervor;  in  An- 
sehung, in  Rücksicht,  in  Hinsicht  stellen  irgend  einen  Umstand,  der 
vor  das  Auge  tritt,  als  Beweggrund  zum  Handeln  dar.  In  Ansehung 
ist  gegenwärtig  veraltet  (bei  unsern  Klassikern  ist  es  noch  ge- 
bräuchlich, z.  B.  Lessing  7,  218)  und  wird  meistens  durch  in  Hin- 
sicht (hinsichtlich)  oder  in  Rücksicht  (rücksichtlich)  ersetzt,  obwohl  in 
Ansehung  eigentlich  den  unmittelbaren,  lebhaften  Eindruck,  den 
der  Anblick  einer  Sache  bereitet,  andeutet,  in  Hitisicht  abstrakter 
auf  einen  entfernteren  Gegenstand  hinweist,  der  also  nicht  so  un- 
mittelbar wirken  kann;  in  Rücksicht  zeigt  nur  einen  Teil  der  be- 
wegenden Ursachen  an,  die  uns  bestimmen  konnten,  und  zwar, 
wenn  diese  aus  schon  vorhandenen  Umständen,  nicht  aber  aus 
künftigen  hergenommen  sind,  in  welchem  Falle  man  bestimmter: 
in  Hinsicht  sagen  würde.  In  Rücksicht  sagt  man  gewöhnlich  dann, 
wenn  der  Beweggrund  in  der  Erfüllung  einer  Pflicht  oder  Verbind- 
lichkeit ruht,  in  Hinsicht  ist  allgemeiner.  Man  sagt:  Ich  that  es  in 
Absicht  auf  seine  bessere  Versorgung,  in  Rücksicht  auf  meine  Gesund- 
heit, in  Hillsicht  auf  mein  Fortkommen  u.  s.  w.  In  Betrachtung 
(gegenwärtig  veraltet  und  gewöhnlich  durch:  in  Betracht  oder  in  An- 
hetracht  ersetzt)  weist  auf  gröfsere  Überlegung  und  genauere  Prüfung 
hin.  In  Anbetracht  seiner  zahlreichen  Familie  gab  ich  mir  alle 
Mühe,  ihm  zu  helfen.  Aus  Achtung  (oder  aus  Rücksicht  für)  zeigt 
einen  ganz  bestimmten  Beweggrund  an,  der  in  dem  Gefühl  der  Achtung 
liegt.  Aus  Achtung  gegen  seine  Familie,  die  sich  so  sehr  verdient 
gemacht  hat  und  die  man  nicht  beschimpfen  will,  erläfst  man  einem 
die  Strafe,  die  er  durch  ein  jugendliches  Vergehen  sich  zugezogen 
hatte.  —  In  Betreff  und  in  Bezug  auf  drücken  ganz  allgemein  die 
Beziehung  auf  einen  Gegenstand  aus  und  stehen  für  die  Nebensätze: 
Was  diese  Sache  anlangt,  betrifft,  z,  B.  das  Werk  ist  in  Bezug  auf 
den  Inhalt  (d.  h.  wenn  man  den  Inhalt  ins  Auge  fafst,  was  den 
Inhalt  anlangt)  gut,  in  Betreff  der  Form  (d.  i.  wenn  man  die  Form 
ins  Auge  fafst,  was  die  Form  betrifft)  sehr  mangelhaft. 
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115.  Ansetzend    Bestimmen^.   Ankündigen^.   Ansagend 

1)  To  appoint.  2)  Fix.  3)  Give  notice  of,  annoonce.  i)  Intimate,  notifj. 

1)  Fixer.  2)  D6t«rminer  (fixer).  3)  Annoncer  (avertir).  4)  Intimer  (notifier). 

1)  FHascav.  2)  Deierminare.  3)  Armunxiare  (signifieare).  4)  Inttmare  (avrisan). 

1)  HauauTK  2}  OüpeAtAnh.  3)  HozeXtaxih,  jBXioiLUTb.  4;  Ooijuunk 

Ein  Tag  wird  zu  einem  Geschäft  angesetzt,  d.  h.  es  wird  ein 
Tag  unter  anderen  für  die  Erledigung  dieses  Geschäftes  ausgewählt; 
ein  Tag  wird  zu  einem  Geschäft  bestimmt,  d.  h.  er  erhält  den  Zweck, 
von  diesem  Geschäft  erfüllt  zu  werden.  Was  bestimmt  ist,  hat  ein 
entschiedenes  Gepräge,  wodurch  es  sich  von  allen  anderen  Gegen- 
ständen seiner  Art  unterscheidet;  dieses  eigenartige  Gepräge  erhält 
der  zu  einem  Geschäfte  bestimmte  Tag  eben  durch  dieses  Geschäft. 
Ansetzen  ist  äufserlicher,  als  bestimmen,  und  hebt  mehr  den  blofsen 
Zeitpunkt  hervor;  namentlich  in  der  gerichtlichen  und  parlamenta- 
rischen Sprache  ist  atisetzen  gebräuchlich,  ein  gewählter  Ausdruck 
dafür  ist  anberaumen  (v.  mhd.  räm,  das  Ziel,  ahd.  rämen,  trachten, 
streben,  aufs  Korn  nehmen,  zum  Ziele  nehmen;  im  15.  Jahrh.  sagte 
man  dafür  öerow^/? ;  das  fiünkischeaw  statt  a  stammt  aus  der  Kanzlei- 
sprache). Ankündigen  oder  attsagen  weisen  nicht  sowohl  auf  den 
Termin,  als  auf  die  Thätigkeit  hin,  die  einen  bestimmten  Zeitraum 
ausfüllen  soU,  z.  B.  ein  Fest  für  den  kommenden  Monat  ankündigen 
oder  ansagen.  Ersteres  geschieht  schriftlich  oder  mündlich,  letzteres 
nur  mündlich.  —  Ansetzen  und  ankündigen  beziehen  sich  nur  auf  Zu- 
künftiges, bestimmen  und  ansagen  enthalten  diese  Beschränkung  nicht. 

116.  Ansetzen  (sich  Ansetzen) ^       Anstellend 

1)  To  establish  one's  aelf,  settle.  2)  Engage  (employ). 

1)  S'6tablir  (se  domieilier).  S)  Employer. 

1)  Siabiiirsi  {aceasarsO-  9  Impiegan  {eoUoean). 

1)  Uace.uTfc  (-CX).  3)  0np«A&Axn. 

Ansetzen  heifst:  jemand  ansässig  machen,  z.B.  die  Regierung  hat 
in  den  eroberten  Landflächen  neue  Kolonisten  angesetzt.  Hingegen 
anstellen  heifst,  einem  eine  Stelle  oder  Amt  geben,  z.  B.:  Um  den 
Druck  dieses  Buches  zu  fördern,  sind  mehrere  Schriftsetzer  angestellt; 
er  ist  bei  der  Kammer  als  Kriegsrat  arigestellt.  —  Geschäftsleute, 
die  ein  eigenes  Geschäft  gründen,  sagen  für  sich  ansetzen  gewöhnlich: 
sich  selbständig  machen  oder  mit  einem  Fremdworte:  sich  etablieren. 
Für  höhere  Berufsarten,  die  unter  ähnlichen  Bedingungen  arbeiten 
wie  der  Gewerbtreibende,  sagt  man:  sich  niederlassen,  z.  B,:  Er  hat 
sich  als  Arzt,  als  Mnsiklehrer  u.  s.  w.  in  dieser  Stadt  niedergelassen. 

117.  Anstalt'.  Einrichtung^ 

1)  Institation  (disposition).         Institution  (pr^paratif).         Istituto  iappanaMo).         SaBeieaie. 

(paeaoptjcene). 

2)  Airangement,  regulation.       Arrangement.       Organixxaxione,  dispostxkne.       FaciuuoaceHie, 

TcrpoeHie. 

Anstalt  {-stalt  ist  Substantivum  zu  stellen;  mhd.  anstalt  =  Be- 
gründung;   eig.  das  Angestellte,  das,  was  seine  richtige  Stellung 
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erhalten  hat)  kann  sowohl  die  Veranstaltung  wie  das  Veranstaltete 
bezeichnen,  wie  Einrichtung  die  Handlung  des  Einrichtens  und  das 
Eingerichtete  selbst.  In  der  ersteren  Bedeutung  unterscheidet  sich 
Anstalt  von  Einrichtung  dadurch,  dafs  es  nur  die  Vorbereitung  zu 
einem  Unternehmen  bezeichnet,  z.  B.  Anstalt  zum  Reisen,  Arbeiten, 
Heiraten  u.  s.  w.  machen,  seine  Anstalten  treffen,  um  etwas  aus- 
zuführen u.  dgl.,  während  Einrichtung  sich  auf  die  Anordnung  der 
einzelnen  Teile  einer  Sache  bezieht,  wie  sie  dem  Zwecke  der  Sache 
entspricht  (das  deutet  der  Begriff  Eichtung  an),  z.  B.  die  Einricli- 
tn/ng  einer  Wohnung,  einer  Schule  u.  s.  w.  In  der  zweiten  Be- 
deutung wird  Einrichtung  von  allem  gebraucht,  was  durch  ordnende 
Thätigkeit  vollendet  worden  ist,  Anstalt  dagegen  nur  von  gröfseren, 
umfassenderen  Einrichtungen,  namentlich  von  solchen,  die  einem 
öffentlichen  Zwecke  dienen,  z.  B.  Erziehungsa^is/ai^,  HQilansialiy 
Schwimmawsto/^  u.  s.  w. 

118.  Anstand^  Betragen^. 

1)  Deoorum.  Biensöance.        Garho  (buon  contegrwj.  Hpaunie. 

2)  Conduct,  bchaviour.        Conduite.  Condoiia  (comportamento) .       noBexeKie. 

Anstand  (7.  anstehen,  eig.  das  Kleid  steht  mir  an,  d.  i.  schliefst 
sich  gut  an  den  Körper  an)  geht  auf  die  Haltung  eines  Menschen, 
sein  Stehen,  Gehen,  Sitzen,  überhaupt  die  Art,  wie  er  sich  durch 
den  Stand  seines  Körpers  den  Augen  darstellt.  Betragen  geht  auf 
seine  Handlungen,  sofern  er  dadurch  gute  oder  schlechte  Ge- 
sinnungen, wohlwollende  oder  übelwollende  Neigung,  Feinheit  des 
Geschmackes  und  der  Empfindung  oder  das  Gegenteil  davon  aus- 
drückt. Ein  artiger  und  guter  An^taml  fällt  gleich  in  die  Augen; 
ein  artiges  Betragen  entdeckt  man  an  einem  Menschen  erst  nach 
und  nach,  man  wird  es  erst  durch  den  Umgang  mit  ihm  gewahr. 
Bei  dem  Anstände  kommt  es  auf  die  Erscheinung,  bei  dem  Betragen 
auf  den  Willen  an.  Ein  edler  Anstaml  ist  eine  Stellung  des 
Körpers,  die  neben  Mut  und  Selbstvertrauen  Bescheidenheit  aus- 
drückt; ein  edles  Betragen  sind  Handlungen,  die  aus  edlen  Ge- 
sinnungen fliefsen.  „Seine  Kenntnisse  und  sein  Betragen  öffneten 
ihm  (Narcifs)  den  Weg  in  eine  geschlossene  Gesellschaft  der  würdig- 
sten Männer."  Goethe,  Wilh.  Meist.  VI.  „Die  Pilgerin  .... 
zeichnete  sich  an  Körperbau,  Gang  und  Anstand  ....  aus."  Goethe, 
Wanderj.  I,  5. 

119.  Anständigi.      Wohlanständig2.      Schickliche 

1)  Decent.  2)  Becorous.  3)  Becoming,  weU-bred. 

1)  D6cent  (biens6ant).  2)  Blens6ant,  3)  Convenable  (söant). 

1)  Decente  iconveniente).  3)  Decmvso.  3)  Convenevok  iaccmcio). 

1)  npHJaiHUH  (npucTOHHuii).  2)  BjaronpHCToilHHÜ,  Z)  UpMHiutiit  (roAKHÜ). 

Das  Wort  Anstand  wird   oft  geradezu  gebraucht,    um   das   zu 
bezeichnen,  was  einem  gut  ansteht,  ebenso,  wie  man  z.  B.  sagt:  er 
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hat  Lebensart,  und  damit  doch  eigentlich  meint:  er  hat  gute 
Lebensart,  oder  wie:  er  weifs  sich  \u  benehmen  so  viel  sagt,  als: 
er  weifs  sich  gut  zu  benehmen.  Diesem  Gebrauche  des  Wortes 
Anstand  entspricht  das  Adjektivum  anständig  (d.  i.,  was  der  Anstand 
verlangt,  Gegens.  unanständig);  es  bezeichnet  alles  das,  was  als 
Aufserung  solcher  Eigenschaften  erscheint,  die  einer  Person  als 
sittlichem  Wesen  oder  ihrer  gesellschaftlichen  Stellung  nach  zu- 
kommen. Alle  Handlungen,  wodurch  jemand  seine  innere  (sittliche) 
oder  äufsere  (gesellschaftliche)  Würde  verletzt,  sind  unanständig. 
Wohlanständig  (eig.  nur  eine  nähere  Bestimmung  des  an  sich  un- 
bestimmten anständig ;  was  einem  icohl  ansteht)  dient  als  Steigerung 
des  blofsen  anständig  und  bezeichnet  vorzüglich  das,  was  der  feineren 
Sitte  und  Bildung  der  höheren  Stände  entspricht,  doch  ist  das 
Woit  wenig  in  Gebrauch,  in  der  Umgangssprache  wird  es  meistens 
durch  Wendungen  wie:  viit  feinem,  mit  edlem  Anstände  u.  s.  w.  um- 
schrieben. Schicklich  (eig.  was  sich  schickt,  d.  h.  in  den  Zusammen- 
hang sich  passend  einfügt;  mhd.  schicken  bedeutete  auch  anordnen, 
anrichten,  wie  mhd.  schic  die  Art  und  Weise  bezeichnete)  ist  alles, 
was  den  Umständen,  den  Verhältnissen  angemessen  ist.  Es  ist 
dem  Unschicklichen  oder  dem,  was  nicht  zu  den  Umständen  pafst, 
entgegengesetzt.  Die  Kleidung,  die  den  Leib  zu  sehr  entblöfst  läfst^ 
ist  unanständig ;  die  unter  unserm  Stande  ist,  ist  gegen  die  Wohl- 
anständigkeit; und  es  würde  unschicklich  sein,  an  einem  heifsen 
Sommertage  mit  einem  Pelze  zu  erscheinen,  oder  als  Gast  bei  einer 
Trauerversammlung  in  einem  bunten  Kleide.  Die  Anständigkeit 
hat  ihre  unabänderlichen  Gesetze,  die  Wohlanständigkeit  ihre  Regeln, 
und  die  Schicklichkeit  hängt  oft  von  den  eingeführten  Gebräuchen 
ab.  Goethe  unterscheidet  von  dem  Schicklichen  noch  das  Gehörige. 
„Hieran  (an  das  Fafsliche)  schliefst  sich  das  Gehörige,  welches 
verwandt  ist  mit  dem  Schicklichen.  Das  Gehörige  jedoch  ist  ein 
Verhältnis  zu  einer  besonderen  Zeit  und  entschiedenen  Umständen." 
Spr.  i.  Pr.  292.  —  Das  im  späteren  Mittelhochd.  und  älteren 
Neuhochd.  sehr  gebräuchliche  Wort  der  Schick,  d.  i.  die  Art,  sich 
leicht  in  etwas  zu  finden  (zu  schicken),  namentlich  sich  den  gesell- 
schaftlichen Verhältnissen  angemessen  zu  betragen,  kommt  im 
jüngeren  Neuhochd.  nur  selten  vor.  Von  einem  Menschen,  der 
gegen  den  feinen  ungeschriebenen  Kodex  der  Gesellschaft  verstöfst, 
sagt  man:  Er  hat  keinen  Schick:  von  einer  Dame,  welche  sich  mit 
feinem  Geschmack  kleidet,  pflegt  man  zu  sagen:  Sie  weifs  sich 
mit  Schick  zu  kleiden.  Gesellschaftlicher  Schick  und  gesellschaft- 
licher Takt  berühren  sich  oft  aufs  innigste,  insofern  als  sie  die  an- 
geborene Gabe  bekunden,  im  rechten  Augenblicke  förmlich  unbewufst 
das  Rechte  zu  thun.  „Der  Saus  und  Braus  —  macht  denn  der 
den  Soldaten  aus?  —  Das  Tempo  macht  ihn,  der  Sinn  und  Sehick.^^ 
Schiller,  Wall.  L. 
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130.      Anständig^    Sittsam^.    Bescheiden^.    Ehrlbar*. 

1)  Decent.         2)  Discreet.  3)  Modest.  4)  Honorable. 

1)  D6cent.        2)  ßöservö  (pudique).  .H)  Modeste  (discret).  4)  Honnete(biens6ant). 

1)  Decente.         i)  Morigerato  (garbato).  3)  Modesto  (discreto).  4)  Onestc  (onorato).  ^ 

1)  üpH-iHiHLiä.  2)  Ckpomhuh  (öiaroiipaBiiuB).  8)  Ckpomhu«  (yirtpeHHHn).  4)  BjaroHpHciOHHiiü. 

Das  Anständige  vermeidet  das  Anstöfsige,  sofern  es  entweder 
ekelhaft  oder  der  sittlichen  Würde  des  Menschen  überhaupt  oder 
der  Würde  eines  gewissen  höheren  Standes  entgegen  ist.  Sittsam 
(ahd.  situ-sam  =  geschickt  in  der  Weise,  wie  man  lebt  und  handelt) 
steht  der  Unlauterkeit  des  Gemüts,  so  wie  allem  Heftigen  und  Auf- 
fallenden entgegen.  An  dem  Sittsamen  gefällt  ein  gewisser  Ton 
der  Mäfsigung  in  Bewegung,  Rede,  Kleidung,  sofern  in  allen  diesen 
sich  sittliche  Reinheit,  Selbstbeherrschung  aussprechen.  Und  das 
alles  darum,  weil  dieser  Ton  der  Mäfsigung  nicht  allein  ein  Zeichen 
der  inneren  Ruhe,  der  Selbstbeherrschung,  der  Überlegung  und 
der  Herrschaft  der  Vernunft,  sondern  auch  der  Achtung  gegen  sich 
selbst  und  andere  ist.  Neben  sittsam  findet  sich  auch  das  Adjektiv 
sittig,  das  hauptsächlich  das  Anspruchslose,  Ruhige,  Bescheidene 
im  Wesen  hervorhebt,  z.  B.  ein  sittiges  Kind,  Mädchen  u.  s.  w. 
Auch  von  Tieren  wird  das  Wort  sittig  gebraucht  und  heifst  dann 
soviel  wie  zutraulicli.  Die  Bescfieidenlieit  (bescheiden  ist  eig.  einer, 
der  zu  scheiden  versteht,  was  ihm  zukommt  und  was  nicht)  ist  die 
freiwillige  Einschränkung  des  Gebrauchs  unserer  Rechte,  die  aus 
der  NichtÜberschätzung  unseres  eigenen  Wertes  entspringt.  Der 
Besclieide-ne  verlangt  keine  Ehrenbezeigungen.  Früher  bedeutete  be- 
scheiden soviel  wie:  zu  urteilen  verstehend,  einsichtsvoll;  so  noch 
bei  Schiller:  „Baumgarten  sagt  Ihr?  Ein  bescheidner  Mann."  Teil  I,  4. 
Die  Ehrbarkeit  schliefst  die  Änstämligkeit  und  die  SittsamJceit  in  sich. 
Sie  ist  diejenige  Einrichtung  unseres  Betragens,  ohne  die  wir  uns 
keine  Achtung  und  Ehre  in  der  menschlichen  Gesellschaft  erwerben 
können.  Ein  ehrbarer  Mensch  wird  sich  allezeit  hüten,  etwas  zu 
thun,  wodurch  er  die  Achtung  anderer  verlieren  könnte,  und  sich 
hingegen  so  betragen,  dafs  er  die  Achtung  verdiene,  die  seinem 
Stande,  seinem  Alter  und  seinem  guten  Namen  gebührt.  Daher 
sind  unanständige  Worte,  Gebärden  und  Handlungen  auch  gegen 
die  Ehrbarkeit;  und  man  sagt  von  einem  Kinde,  das  für  sein  Alter 
schon  sehr  sittsam  ist,  dafs  es  recht  ehrbar  dasitze.  „Sie  (die  Pil- 
gerin) bitte  doch,  zu  glauben,  dafs  die  Absicht  ihrer  Reise  mit  der 
gewissenhaftesten  Ehrbarkeit  bestehen  könne."  Goethe,  Wanderj.  T,  5. 
.,Mut  und  Bescheidenheit  sind  die  unzweideutigsten  Tugenden." 
Goethe,  Spr.  i.  Pr.  501  (aus  Lorenz  Sternes:  The  Koran). 

121.  Anstecken*.  Anzünden^. 

1)  To  light,  to  be  oontagious,  2)  Set  fire  to,  kindle. 

1)  Allumer  (.infecter).  2)  Mettre  le  feu  ä. 

])  Aceeiidere  {infcttare).  2)  Mettcr  fuoco  ad  una  cosa. 

1)  3aa:uraT&  (sapaacaTt).  2)  liosKuraTB. 
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Bei  dem  Anxi'mden  liegt  ursprünglich  der  Gedanke  zu  Grunde, 
dafs  der  Stoff  und  Zunder  zum  Brennen  und  Leuchten  bereits  in 
dem  Körper,  den  man  anzündet,  verborgen  liegt;  bei  dem  Anstecken 
(eigentlich:  durch  Ytinstechen  an  etwas  befestigen,  dann:  etwas,  das 
Feuer  hervorbringt,  siccJiend  an  einer  Sache  befestigen)  aber,  dafs 
das  Feuer  erst  von  aufsen  in  denselben  hineingebracht  wird.  So 
sagt  man  von  Krankheiten  und  Seuchen,  dafs  sie  anstecken,  weil 
man  voraussetzt,  dafs  ansteckende  Kranke  ihren  Krankheitsstoff 
durch  Berührung  mitteilen.  Wenn  das  Feuer  in  dem  Tempel  der 
Vesta  erlosch,  so  durfte  es  nur  durch  das  Reiben  eines  Holzes 
wieder  an^exündet  werden.  In  uneigentlichem  Sinne  wird  anzünden 
namentlich  von  heftigen  Leidenschaften  gebraucht,  anstecken  da- 
gegen nur  von  schlimmen  Dingen,  z.  B.  einen  Elrieg  anxünden; 
„Ihr  habt  ein  Feuer  meines  Zornes  angezündet,  das  ewiglich  brennen 
wird."  Jer.  17,  4;  dagegen:  von  Irrtümern,  Fehlern,  Vorurteilen, 
u.  s.  w.  anr/e<tteekt  werden.  Anstecken  wurde  wohl  zunächst  auf 
körperliche  Krankheiten  angewendet,  weil  da  gewöhnlich  sich  eine 
Entzündung  zeigt,  und  dann  von  diesen  auf  geistige  Übel  über- 
tragen. Eigentlich  wie  uneigentlich  ist  anxünden  edler,  als  an- 
stecken. Man  sagt  in  gemütlichem  Umgangstone:  Willst  du  dir 
eine  Cigarre  anstecken  ?  in  gewählter  Rede  dagegen ;  Willst  du  dir 
eine  Cigarre  anzünden?  Die  Mitte  zwischen  beiden  Wendungen 
hält  der  Ausdruck:  Willst  du  dir  eine  Cigarre  anbrennen?  der  so- 
wohl für  die  Umgangssprache  als  für  die  gewählte  Rede  pafst. 

133.      Anstellend      Sich  Bedenken^.      Sich  Besinnend 

1)  To  hesiUte.  3)  Consider.  3)  Beflect. 

1)  Hfesiter  (balancer).  2)  Considörer  (d6lib6rer).  3}  R6fl«icliir. 

1)  Esiiare  [indugiare).  2)  Conaiderare  {däiberare).  3)  RifleOere  (fare  U  stu  riflessioni). 

1)  3aJMHaTbc<  (KujeOaTM«).  S)  OfijyMUBaTb.  8)  I1oa7iu^i>  (oöpasytucibca). 

Anstehen  bedeutet  nach  der  Ableitung  blofs  stellen  bleiben  vor 
der  Ausführung  eines  Unternehmens,  ohne  dafs  in  dem  Worte  ein 
Grund  dafür  angegeben  würde;  es  ist  der  allgemeinste  Ausdruck. 
Sich  besinnen,  und  sich  bedenken  deuten  zugleich  mit  an,  dafs  der 
Grund,  welcher  die  Ausführung  hemmt,  in  einer  dem  Entschlüsse 
voraufgehenden  Geistesthätigkeit  zu  suchen  ist;  sich  besinnen  (von 
sinnen  =  eig.  gehen,  streben)  weist  auf  ein  Sammeln  der  Sinne 
und  auf  das  Streben  hin  zu  einem  Entschlüsse  zu  kommen,  sieh 
bedenken  auf  ein  verstandesmäfsiges  Erwägen  aller  einschlagenden 
Verhältnisse  und  Umstände.  Der  Unentschlossene,  der  Bequeme 
u.  8.  w.  stellt  lange  an,  ehe  er  einen  Kauf  abschliefst;  der  Furcht- 
same besinnt  sich  lange,  weil  er  besorgt,  betrogen  zu  werden;  der 
VorsicJvtige,  Erfahrene  bedenkt  sich  lange,  weil  er  überlegt,  ob  der 
Kauf  für  ihn  vorteilhaft  sein  werde,  und  welches  die  vorteilhaf- 
testen Bedingungen  sind,  unter  denen  er  ihn  abschliefsen  kann. 
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123.  AnstelUgi.        Geschickt^.        ] 

1)  Apt.  2)  Able,  clever,  adioit,  expert,  3)  Fit,  capablo. 

1)  Apte.  2)  Habile,  adroit.  8)  Capable. 

1)  Ätto.         ^  '■')  Esperto,  destro.  ^  :i)  Capace. 

1)    npOBOpHMÜ.  2)  .loBKiii,   HCKycHuS.  3)    CliOCOßHUU. 

Den  Grundbegriff,  dafs  jemand  die  Mögliclikeit  besitze,  etwas 
mit  dem  Körper  oder  dem  Geiste  zu  schaffen,  drückt  das  Wort 
fähig  aus.  Anstellig  ist  der,  welcher  leicht  die  zur  Ausführung 
dienlichen  Mittel  richtig  anwenden  lernt,  geschickt  (eig.  Particip  mit 
der  Bedeutving:  geordnet,  bereit,  fertig,  passend,  zu  mhd,  schicken^ 
anordnen,  einrichten.  Kluge)  aber,  wer  hierin  bereits  eine  Fertig- 
keit erlangt  hat.  Anstellig^  als  der  am  wenigsten  gewählte  Aus- 
druck, wird  in  Bezug  auf  Geistes-  und  Berufsthätigkeiten  höherer 
Art  nicht  gebraucht.  „Das  ist  ein  schlechtes  Volk,  |  Zu  nichts 
anstellig,  als  das  Vieh  zu  melken."     Schiller,  Teil  I,  3. 

134.       Anstifter^    Stifter,  Begründer^.    Urheber^. 

1)  Instigator.  2)  Founder.  :i)  Author,  originator. 

1)  Instigateur  (moteur).  2)  Fondateur.  3)  Auteur  (cause,  promoteur). 

1)  Instigatore  (suscitatore,  motore).  2)  Fondatore.  3)  Autore  (cagioiie,  prvmotwe). 

1)  3aT^üm>iKi>  (uHHOBHiiK'h).  2)  VipeAUTejb  (ocHOBaTejb).  3)  3a<uiumuK.b. 

Der  Anstifter  ist  der,  welcher  Übles  veranlafst,  gewöhnlich  da- 
durch, dafs  er  dazu  anreizt,  z.  B.  der  Anstifter  eines  Unglücks, 
eines  Betrugs,  eines  Aufruhres  u.  s.  w.  Catilina  war  der  Anstifter 
einer  Verschwörung  gegen  den  römischen  Staat.  Stifter  wird  zu- 
weilen auch  in  diesem  Sinne  gebraucht  (z.  B.  Unglückss^//?er^  Un- 
ruhstifter  u,  s.  w.),  doch  gewöhnlich  nennt  man  Stifter  (von  stiften, 
s.  Art.  101)  denjenigen,  durch  den  eine  Sache  entsteht,  für  deren 
Fortdauer  er  durch  Gesetze,  regelmäfsige  Einrichtungen  und  Siche- 
rung der  zur  Erhaltung  der  Sache  nötigen  Kosten  sorgt.  So  nennt 
man  Ignatius  von  Loyola  den  Stifter  des  Jesuitenordens,  Karl  den 
Grofsen  den  Stifter  verschiedener  Bistümer.  Urheber  (zu  erJieben, 
von  mhd.  der  urhap,  d.  i.  Anfang,  Anfänger,  Urheber;  das  urhap 
heilst  ahd.  der  Sauerteig,  der  Anfang,  die  Ursache)  heifst  der^ 
welcher  etwas  hervorruft;  das  Wort  weist  namentlich  darauf  hin^ 
dafs  die  Anfänge  einer  Sache  von  der  Person,  die  als  Urheber  be- 
zeichnet wird,  bewirkt  worden  sind;  es  wird  daher  besonders  bei 
Dingen  gebraucht,  die  sich  rasch  weiter  entwickeln  (z.  B.  bei 
geistigen  und  politischen  Bewegungen  u.  s.  w.).  Luther  war  der 
Urheber  der  Kirchenreformation.  Ferner  bedeutet  es  niemals  den, 
der  blofs  andere  zu  etwas  anreizt,  ohne  selbst  teilzunehmen,  son- 
dern der  Urheber  ist  bei  jeder  Bewegung,  die  er  hervorruft,  auch 
selbstthätig  mit  beteiligt.  Der  Anstifter  einer  Schlägerei  ist  der- 
jenige, der  die  Parteien  dazu  anreizt  oder  aufhetzt;  der  Urheber 
derjenige,  der  den  ersten  Schlag  thut,  oder  dem  andern  durch 
Schimpfen  Veranlassung  giebt,  zuzuschlagen.  —  Während  Stifter 
dann  gesetzt  wird,  wenn  die  unveränderte  Dauer  einer  Sache  her- 
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vorgehoben  werden  soll,  gebraucht  man  Begründer,  um  auf  die  feste 
Grundlage  hinzuweisen,  die  geschaffen  wird,  damit  eine  Sache 
sicher  weiter  gedeihen  und  blühen  möge,  z.  B.  Bismarck  ist  der 
Begi'iouler  der  deutschen  Einheit, 

135.  Anstöfsig^  Ärgerlich"-. 

1)  OffensiTe,  shockiog.      Choquant  (icconveuant).     IndeeerUe  {ehe  offende).      HeiipHj«HUH. 
2i  Scandaloua.  Scandaleox  (facheux).  Smndaioao.  CoCjasHHrejfcsul. 

Ärgerlich  (ahd.  argirön,  verschlimmem,  verschlechtem;  das  Ver- 
bum  ist  abgeleitet  von  dem  ahd.  Komparativ  argiro,  d.  i.  ärger, 
schlimmer)  bedeutet  das,  was,  auch  unvermerkt,  andern  zur  sitt- 
lichen Verschlimmerung  gereichen  kann;  anstö/sig  (eig.  das,  was 
anstöfst)  ist  alles,  was  mit  der  guten  Sitte  in  Widerspruch  steht, 
sofern  es  unser  sittliches  Gefühl  verletzt.  Schlechte  Reden  und 
Handlungen  eines  Vaters  können  seinen  unmündigen  Kindern  ärger- 
lich werden,  indem  sie  sich  dadurch  zum  Bösen  gewöhnen,  aber 
sie  sind  ihnen  nicht  anstöfsig;  sie  bemerken  das  Unsittliche  darin 
nicht,  weil  ihre  Vernunft  und  ihr  sittliches  Gefühl  noch  nicht  ge- 
bildet genug  ist.  „Hebe  dich,  Satan,  von  mir,  du  bist  mir  ärger- 
lich}'' Matth.  16,  23.  Zwischen  den  Substantiven  Änstofs  und 
Ärgeiviis  besteht  dieselbe  Sinnverwandtschaft.  „Das  richtet  viel- 
mehr, dafs  niemand  seinem  Bruder  einen  Ansto/s  oder  Ärgernis 
darstelle."  Rom.  14,  13.  Doch  ist  ärgerlich  in  der  angegebenen 
Bedeutung  im  Veralten  begriffen  und  wird  vorwiegend  in  der  Be- 
deutung verdrie/slich  (was  mir  Arger  und  Verdrufs  bereitet)  ge- 
braucht; diese  Bedeutung  kommt  aber  hier  nicht  in  Betracht. 

126.  AnteiP.  TeU».  Portion^ 

1)  Share.  2)  P»rt.  3)  Portion. 

1)  Part,  qaote-part.  2)  Part.  8)  Portion. 

1)  Parte,  quokh  rata.  »)  Parte.  3)  Porxione. 

1)  y^atTie  (yjtn).  2)  1*cti..  3)  Ilopui«. 

Teil  drückt  blofs  das  Verhältnis  eines  Dinges  zu  seinem  Ganzen 
aus,  dafs  es  nämlich  mit  andern  zusammen  dieses  Ganze  ausmacht. 
Wenn  ein  Buch  aus  mehreren  Bänden  besteht,  so  nenne  ich  jeden 
Band  einen  Teil  desselben,  sofern  er  mit  den  übrigen  Bänden  das 
ganze  Buch  ausmacht.  Anteil  ist  der  Teil  eines  Ganzen,  sofern 
jemand  ein  Eigentumsrecht  darauf  hat.  So  sagt  man:  mein  Anteil 
an  dieser  Erbschaft  macht  nur  den  sechsten  Teil  derselben  aus. 
Portion  (v.  franz.  portion,  lat.  jwrtio)  bezeichnet  den  auf  jeden  ein- 
zelnen, im  Verhältnis  zu  seinem  Anspruch  oder  Bedürfnis,  kommen- 
den Teil;  es  wird  fast  nur  in  Bezug  auf  Speisen  gebraucht  (eine 
Potiion  Braten,  Gemüse  u,  s.  w.)  und  ist  nur  in  der  Umgangs- 
sprache üblich;  auf  andere  Dinge  übertragen  wirkt  es,  selbst  in 
der  Umgangssprache,  als  Kraftwort  (z.  B.  eine  P&rtion  Stolz,  Eitel- 
keit u.  s.  w.).  Wird  eine  bestimmte  Portion  an  Nahrungsmitteln 
von    einem   Höhergestellten    seinen    Untergebenen    vorgeschrieben 
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(wie  beim  Militär,  bei  Seeleuten),  so  lieift  dieselbe  Bation.  So 
spricht  man  namentlich  von  den  Yuiien-atioyieyi  der  ÄJilitärpferde. 
Neben  Portion  sind  auch  die  Fremdwörter  Dosis  und  Deputat  in 
Gebrauch.  Dosis  bezeichnet  namentlich  einen  kleinen  Teil  eines 
Arzneimittels,  medizinischen  Pulvers,  Giftes  u.  s.  w.,  der  einem  ver- 
abreicht wird,  z.  B.  eine  Dosis  Arsenik.  Dejmtat  (deputatum,  d.  i. 
Besoldung,  verordneter  Unterhalt)  ist  eigentlich  das  sonstige  Ein- 
kommen z.  B.  an  Früchten,  Holz  u.  ähnl.,  das  einer  neben  dem 
G^e/tZeinkommen  noch  hat;  dann  überhaupt:  der  Teil,  der  einem  ge- 
bührt.    Daher  sagt   man  gewöhnlich:    Hier   hast    du  dein  Dejmtat. 

127.  Antlitz^.       Angesicht^.        Gesichte 

1)  Countenance.  2)  &  3)  Face. 

1)  Visage  (face).  'i)  Face.  3)  Figure, 

1)  Volto.  2)  Faccia.  3)  Viso  {ciera,  aspelto). 

1)  JlliJiO  (OÖJHKlJ.  2)   ÄHHO   (BHAT.).  3)    JLu.no    {iHKh) 

Gesicht  bezeichnet  die  vordere  oder  die  Seite  des  Kopfes,  in 
welcher  die  Augen  sind,  oft  bezeichnet  es  auch  den  Gesiehtssinn; 
es  ist  der  allgemeinste  Ausdruck,  wird  von  Menschen  und  Tieren 
gebraucht  und  ist  in  der  Umgangssprache,  wie  in  gewählter  Rede 
üblich.  „Und  er  wirft  ihr  den  Handschuh  ins  Gesicht}''  Schiller, 
Der  Handschuh.  „Freirte  mich  des  Gesichts  |  und  der  zwei  Auglein 
Glanz."  Goethe,  Juni.  Angesicht  und  Antlitz  werden  jedoch  nur  in 
gehobener  Sprache  verwendet;  den  Gesichtssmw  können  beide  nicht 
bezeichnen.  Angesicht  hebt  den  bedeutsamsten  Teil  des  menschlichen 
Körpers  in  seiner  ganzen  Ausdehnung,  Erhabenheit  und  Schönheit 
hervor;  daher  wird  es  auch  auf  andere  Dinge  von  grofser  Ausdeh- 
nung und  Erhabenheit  übertragen,  z.  B.  das  Angesicht  des  Himmels, 
der  Erde,  des  Meeres  u.  s,  w.  Die  italienische  und  französische 
Sprache  hat  aus  dieser  Bedeutung  der  Wörter  faccia  und  face,  An- 
gesicht, dafs  es  die  ganze  vordere,  durch  seine  vorzügliche  Schön- 
heit in  die  Augen  fallende  Seite  des  Kopfes  anzeigt,  die  Wörter 
facciata,  fa^ade  in  der  Baukunst  hergeleitet.  Da  das  Angesicht  nicht 
nur  sich  schauen  läfst,  sondern  auch  selbst  schaut,  so  wird  es  oft 
geradezu  gebraucht,  um  die  Gegenwart  einer  Person  oder  Sache, 
namentlich  wenn  sie  erhebend  oder  ergreifend  wirkt,  zu  bezeichnen, 
z.  B.  im  Angesicht  des  Sterbenden,  des  Meeres,  des  Volkes  u,  s.  w. 
„Und  sahen  sein  (Stephani)  Angesicht^  wie  eines  Engels  Angesicht}'' 
Apost.  Gesch.  6,  15.  Antlitz  (eig.  das  uns  entgegengewendete  Ge- 
sicht; mhd.aw^/ifee,  Nebenform:  antlütze  und  antlüttej  in  diesen  Formen 
mischten  sich  zwei  ursprünglich  verschiedene  Worte:  got.  wlits,  m., 
Angesicht,  und  got.  ludja,  Angesicht)  ist  wegen  seines  Alters  noch 
edler  und  feierlicher  als  Angesicht.  „Ach  neige  |  du  Schmerzens- 
reiche, 1  dein  Antlitz  gnädig  meiner  Not."  Goethe,  Faust  I,  Von 
Tieren  werden  Angesicht  und  Antlitz  nicht  gebraucht  (kommt  es  bei 
Dichtern  hin  und  wieder  vor,   so   sind  die  Tiere   als  Personen  be- 
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handelt  worden).  „Der  Mensch  allein  trägt  sein  Haupt  aufrecht, 
daher  hat  er  ein  AntUtx}''  Herder.  —  »Der  Mensch  allein  hat  ein 
Haupt,  dies  ist  unter  seinem  Schädel,  der  Schädel  wölbt  seine  Stirn; 
unter  und  mit  ihr  bildet  sich  das  Menschena;?//*/^."  Ebend.  —  Für 
Antlitz  gebraucht  man  auch  das  Fremdwort  Physiognomie  (eine  Weiter- 
bildung von  Physiognom,  d.  i.  der  Gesichtsforscher,  Mienendeuter, 
von  griech.  (fioig,  Natur,  und  yvwLiwv,  Kenner,  Beurteiler).  Es 
bezeichnet  das  Gesicht,  die  Gesichtszüge,  die  Gesichtsbildung,  sofern 
diese  eine  bleibende  natürliche  Beschaffenheit  des  Geistes  ausdrücken, 
kurz:  den  Gesichtsausdruck,  Wie  schon  die  Entstehung  des  Wortes 
zeigt,  dient  es  namentlich  dazu,  das  Gesicht  als  Gegenstand  der 
Wissenschaft  der  Gesichts-  oder  Mienendeutung  zu  bezeichnen.  Das 
Wort  ist  namentlich  durch  Lavater,  den  Verfasser  der  physiogno- 
mischen  Fragmente  (1775 — 1778),  in  weiteren  Gebrauch  gekommen. 
Er  versuchte  es,  den  Charakter  der  Menschen  aus  dem  Gesichte 
abzulesen,  und  begründete  die  Physiognomik.  Das  Wort  Physiog- 
twmie  ist  aber  gegenwärtig  von  weit  niedrigerem  Klange  als  Gesidit 
oder  gar  Antlitx.  Eine  Künstlerphysiognomie  klingt  wegwerfend,  er- 
haben dagegen  ein  Künsikrantlitz.  Man  gebraucht  das  Wort  daher, 
aufser  im  wissenschaftlichen  Gebrauch,  vorwiegend  bei  niedrigen 
Menschengattungen,  z.  B.  eine  Verbrecher-,  Gamnerphysiognomie  u.  s.  w. 
Dagegen  steht  es  in  höherem  wissenschaftlichen  Sinne,  wenn  man 
es  auf  andere  Gegenstände  überträgt  und  von  der  Physiognomie  einer 
Gegend,  einer  Landschaft  u,  s.  w.  spricht. 

128.  Antreffen,  auf  etwas  stofsen^        Finden'. 

1)  To  meet.        ßencontrer.        Ineontrarg  (rin-).  3acTM»Ti  (serptiaxL). 

2)  Find.  Trouver.  Trovare.  HaxoiHTi. 

Finden  bezieht  sich  auf  die  Erkenntnis,  die  ich  von  einem 
Gegenstande  erhalte,  indem  ich  ihn  gewahr  werde;  antreffen  auf  meine 
Bewegung,  durch  welche  ich  an  oder  auf  einen  Gegenstand  treffe; 
beide  Worte  werden  sowohl  von  einem  erstrebten,  wie  von  einem 
unvermuteten  Gewahrwerden  gebraucht;  auf  etwas  sto/sen  jedoch 
kann  (da  sto/sen  eine  hastige,  plötzliche  Bewegung  ausdrückt)  sich 
nur  auf  ein  unvermutetes  Gewahr  werden  beziehen.  Man  sagt:  Ich 
wollte  meinen  Freund  besuchen,  aber:  ich  traf  ihn  nicht  an  oder  ich 
fand  ihn  nicht  zu  Hause;  aber  ich  stie/s  in  dem  Menschengewühle 
plötzlich  auf  einen  Bekannten.  „Der  Spötter  suchet  Weisheit  und 
findet  sie  nicht."  Sprüche  S.  14,  6.  „Ich  bin  herdurch  gegangen 
—  und  faml  einen  Altar,  darauf  war  geschrieben :  dem  unbekannten 
Gott."  Ap.  Gesch.  17,  23.  Finden  und  auf  etwas  sto/sen  sagt  man 
ohne  Unterschied  von  Personen  und  Sachen;  antreffen  fast  nur  von 
Personen;  man  sagt:  die  Bergleute  fanden  oder  stie/sen  auf  eine 
Silberader,  aber  nicht:  sie  trafen  eine  Silberader  an.  Finden  wird 
femer  als  Gegensatz  zu  verlieren  gebraucht,  antreffen  nicht. 
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139.  Antrie1b\       Reizung^.       Triebfeder^ 

1)  Impulse,  Btimulus.  2)  Incitement,  incentive.  3)  Motive,  spring. 

1)  Impulsion  (stimulant,  instinct).     2)  Kxcitant  (charme,  attrait).     3J  Ressort  (mobile,  motif). 
1>  Impulso  (stimolo,  ü  proprio  moto).         2)  Eccitamento  {aitrattivo).  3)  Molla  (mobile,  nwtivo). 

1)  lioöyjsAeHle  (oioxa).        2)  PaSAPaÄeale  (Bo^öyacjeuie).        3)  UpjÄiiiia  (uooyAiiTe.ji.Haa  npn<uiHa). 

Antrieb  (das,  was  zu  einer  Sache  treibt)  und  Reizung  (das,  was 
zu  einer  Sache  hinzieht,  hinreifst)  bezeichnen  sowohl  die  Handlung 
des  Antreibens  und  Anreizens  zu  etwas,  wie  die  Beweggründe,  welche 
zu  etwas  treiben  oder  reizen.  Triebfeder  (eig.  die  elastische  Feder, 
welche  eine  Maschine  treibt)  bezeichnet  nur  den  Beweggrund  und 
ist  geradezu  eine  sinnlich  anschauliche  Benennung  des  abstrakteren 
Wortes  Beweggrund.  Man  sagt:  Ich  handle  aus  eigenem  oder  auf 
fremden  Antrieb,  ich  unterliege  den  Reixungen  (dem  Anrei%,  Reiz)  der 
Sünde,  ebenso  wie:  Der  Ehrgeiz  ist  ihm  der  stärkste  Antrieb  zum 
Handeln;  der  Beifall  der  Menge  ist  manchem  Künstler  eine  Reizimg 
(ein  Anreiz)  zum  Weiterschaffen;  aber  nur:  Die  Furcht,  die  Liebe, 
der  Hafs,  der  Eigennutz,  der  Ehrgeiz  u.  s.  w.  sind  die  Triebfedern 
seines  Handelns.  Antrieb  ist  allgemeiner  als  Reizung,  indem  Reizung 
meist  von  sinnlichen  Gegenständen  und  zwar  nur  von  solchen,  die 
uns  als  angenehm  erscheinen,  ausgeht,  Antrieb  aber  ohne  Unterschied 
von  angenehmen,  wie  von  unangenehmen,  von  sinnlichen,  wie  von 
Gedankendingen  gesagt  wird.  So  kann  man  sagen:  Die  Strafe  ward 
für  den  Knaben  ein  Antrieb  (nicht  aber  eine  Reizung,  eine  solche 
würde  der  in  Aussicht  gestellte  Lohn  sein)  zum  Guten;  die  Trieb- 
feder seines  Handelns  würde  in  diesem  Falle  die  Furcht  vor  der 
Strafe  sein, 

130.    Antworten^.    Erwidern^.    Entgegnen^.    Versetzen*. 

1)  To  answer.  2)  Reply,  return.  3)  Bejoin.  4)  Reply. 

1)  Rfepondre.  2)  R6pondre  ä  (rendre).  3)  Röpliquer.  4)  R6partir. 

1)  Eispondere.  2)  Rispondere  (rendere  lix  parigliaj.  3)  Replicarc.  4)  Riprendere  (replicare). 

\)  OxBüiaxi.  3)  ÜXBtiaifc  Ha  Mio  ^OTuj.aiiiTi.j.  3)  boapaacuxi..  4)  ÜioSBaxLc«  Ha  Hio. 

Sie  kommen  darin  überein,  dafs  sie  sich  auf  eine  an  uns  ge- 
richtete Bede  eines  andern  beziehen.  Eh-widern  (eig.  wiederholen, 
wiederbringen,  und  zugleich:  das  Wiederholte  oder  Wiedergebrachte 
jemand  entgegen  bringen)  drückt  diesen  Begriff  am  allgemeinsten  aus. 
Wir  erwidern  eine  Anrede,  welches  auch  ihr  Inhalt  sein  mag,  bald 
so,  wie  es  der  Anredende  erwartet,  bald  durch  das  Gegenteil.  Ein 
artiger  Mann  erwidert  ein  Kompliment  mit  einem  Komplimente,  ein 
grober  mit  einer  Grobheit.  Ja,  erividern  beschränkt  sich  nicht  ialofs 
auf  die  Gegenrede,  sondern  wir  erwidern  auch  an  uns  gerichtete 
Handlungen  durch  eine  entsprechende  Handlung,  z.  B.  eine  Be- 
schimpfung, eine  Aufmerksamkeit,  ein  Gefühl,  einen  Grufs  erwidern. 
„Es  liegt  auch  schon  im  Stücke,  enviderte  Wilhelm."  Goethe,  Wilh. 
Meist.  V,  4.  „Die  Familiaritäten,  die  sie  sich  gegen  mich  erlaubte, 
mir  aber  zu  erwidern  nicht  gestattete."  Goethe,  Dicht,  u.  Wahrh.  II,  6. 
Man  antwwtet  (eig.  entgegenreden,  Antwort  =  Gegenwort)  aber  nur  auf 
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eine  Frage,  eine  Bitte  oder  einen  Vorwurf.  Man  antwortet  einem 
Fragenden  bejahend  oder  verneinend,  einem  Bittenden  willfahrend 
oder  verweigernd,  auf  einen  Einwurf  zugestehend  oder  widerlegend. 
Entgegnen  (eig.  entgegen  kommen,  begegnen,  entgegen  sein)  ist  oft 
gleichbedeutend  mit  erwidern,  doch  wird  es  gewöhnlich  dann  ge- 
braucht, wenn  ein  Einwurf  gemacht  wird.  Versetzen  (eig.  etwas 
versperren,  z.B.  den  Weg  versetxen,  hier:  einem  die  Rede  abschneiden ; 
mhd.  setzen  bedeutete  auch:  schriftlich  oder  mündlich  ausdrücken; 
daher  wurde  auch  rersetxen  auf  den  mündlichen  Ausdruck  ange- 
wandt) hebt  hervor,  dafs  mit  besonderer  Lebhaftigkeit  gesprochen 
wird,  eigentlich  so,  dafs  man  dem  andern  ins  Wort  fällt.  „Fallen 
Sie  mir  nicht  ein!  versetzte  Wilhelm."  Goethe,  Wilh.  Meist.  V,  4. 
Goethe  gebraucht  das  Wort  vcrsetien  in  seinen  Romanen  mit  Vor- 
liebe, um  dadurch  die  Lebhaftigkeit  der  t^nterhaltung  anzudeuten. 

181.      Anwandelnd  Ankommend 

1)  To  be  the  matter  with.  S)  To  befall. 

1)  &  2)  n  Ini  prend. 

1)  k  i)  Ävere  un  accesso,  ea^riceio. 

1)  &  3^  UaxoAaTb  ua  kuto. 

Beide  Wörter  bezeichnen  einen  rasch  eintretenden  Zustand 
körperlicher  oder  geistiger  Art,  der  einen  Menschen  kurze  Zeit  ge- 
fangen nimmt,  z.B.  es^vandelt,  Aowiw/ einen  eine  Ohnmacht,  Schwäche, 
Furcht,  Grauen,  eine  Grille,  Laune,  eine  milde  Regung,  Mitleid 
u.  s.  w.  an.  Da  wandeln  ein  dichterischer,  edler  Ausdruck  für  gehen, 
kommen  u.  dgl.  ist,  so  ist  anwandeln  gewählter,  als  ankommen.  „Es 
schien  ihn  gleich  nur  anzuwandeln^  \  mit  dieser  Dirne  gradehin  zu 
handeln."     Goethe,  Faust  L  Garten. 

132.  Anwenden'.  Oebrauehen'.  Nutzen'.  Sich  Bedienend 

1)  To  employ,  apply.  2)  To  uae.  3)  Profit  by,  avail  one's  seif  of.  4)  To  make  use  of. 
1)  Employer  (appliquer).  2)  Faire  usage  de.  3)  Tirer  profit  de  (exploiter).  4)  Se  servir  de. 
]    Impiegare  (adoptrare,  applicare).  2)  Usart  (far  uso.  porre  in  usoj.  a;  TVarre  profitto 

(giovarsi).        4)  Scrtirsi. 
1)  >uoTpe6aifc  (Qpuu-fiHUTi.).        2)  IIojiuoBaTbca.        S)  IIojuoBaTfcca  Ttici.        4)  TnoTpedro. 

Anwenden  geht  auf  die  Richtung  der  Mittel  zu  einem  bestimmten 
Zwecke:  es  ist  soviel  als  sie  an  denselben  wenden,  dahin  kehren, 
richten;  z.  B.  Güte  und  Strenge  wurde  angewendet,  um  den  jungen 
Menschen  von  seinem  verderblichen  Wege  abzubringen;  der  Arzt 
itendet  alle  ihm  zu  Gebote  stehenden  Mittel  a?i,  um  den  Kranken 
zu  retten.  Gebrauchen  geht  auf  den  Vorteil  und  den  Nutzen,  den 
die  Mittel  haben,  wenn  man  sie  anwendet.  Das  ist  hier  nicht  an- 
icendbar,  heifst:  das  kann  auf  diese  W^irkung  nicht  gerichtet  werden; 
das  ist  nicht  brauchbar,  heifst:  das  hat  keinen  Nutzen.  Der  beste 
Gebrauch^  den  man  von  einer  guten  Predigt  machen  kann,  ist,  die 
darin  vorgetragenen  Lehren  auf  sich  selbst  anzuwefiden.  Wenn  ich 
sage,  dafs  ich  mich  einer  Sache  bediene,  so  betrachte  ich  sie  als  ein 
Werkzeug  zu  meinen  Absichten;  sich  bedienen  setzt  also  voraus,  dafs 
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ich  die  volle  Herrschaft  über  eine  Sache  gewonnen  habe,  mir  sie 
völlig  dienstbar  gemacht  habe.  Ich  sage:  Ich  weifs  einen  Gegen- 
stand zu  nichts  zu  gebrauchen^  wenn  ich  seinen  Nutzen  nicht  kenne  ; 
ich  weifs  mich  desselben  nicht  zu  bedienen,  wenn  ich  in  den  Hand- 
griffen nicht  geübt  bin,  die  zu  seinem  Gebrauche  gehören.  Ein 
Feuerländer  würde  einen  Seekompafs  wegwerfen,  wenn  er  ihn  fände ; 
denn  er  weifs  ihn  zu  nichts  zu  gebrauchen,  er  kennt  seinen  Nutzen 
nicht.  Wenn  er  ihn  aber  auch  behielte,  so  wüfste  er  sich  desselben 
doch  nicht  zu  bedienen;  denn  er  wüfste  nicht,  was  er  thun  müfste, 
um  nach  diesem  nützlichen  Werkzeuge  das  Schiff  zu  lenken.  Etwas 
nutzen  (eig.  den  Genufs  einer  Sache  erlangen)  heifst,  aus  einer  Sache 
für  sich  Vorteile  ziehen.  Anwenden,  gebrauchen,  sich  bedienen  sagt 
man  auch  bei  schlimmen  Zwecken,  nutzen  nur  bei  einem  guten 
Zwecke.  „Nutze  deine  jungen  Tage,  |  lerne  zeitig  klüger  sein !" 
Goethe,  Ein  anderes  (Kophtisches  Lied).  Für  nutzen  ist  gegenwärtig 
nützsn  üblicher,  welches  die  richtige  umlautende  Form  für  die  alte 
umlautlos  bewahrte  Form  nutzen  ist. 

133.  Anwesend^      (xegenwärtig^      Zugegen^ 

1)  Present,  to  be  here.  2)  &  8)  Present. 

1)  Prösent  (assistant,  se  trouvant  lä).  2l  &  3)  Prfesent  (actuel,  actuellement  lä). 

1)  Presente  (asiante,  assistentej.  '2)  &  3)  PresetUe  (atluak,  aitualmenie  in  un  certo  Ivogo). 

1)  npKcyxcTByiDmiÄ.  2)  &  3)  IIpHcyxcTByioiiUH  (Hacioamiä). 

Anwesend  (eig.  an  einem  Orte  sein,  Gegens.  abwesend,  von  dem 
alten  Infinit,  wesen  =  sein)  bedeutet  einen  Ort  als  Teil  eines  Raumes 
einnehmen,  geht  also  leicht  auf  einen  weiteren  Kreis.  „Die  Statt- 
halterschaft gab,  so  lange  der  König  in  den  Niederlanden  selbst 
anwesend  war,  mehr  Ehre  als  wirklichen  Einflufs."  Schiller.  Bei 
der  Gegenwart  (eig.  einer  Sache  entgegengewendet  oder  gegenüber  be- 
findlich sein;  aus  gegen  und  dem  alten  blofs  in  Zusammensetzungen 
erhaltenen  ahd.  und  mhd.  Adjektivum  wert,  wart,  das  soviel  be- 
deutet wie:  befindlich,  gewendet,  gerichtet,  und  vielleicht  mit  lat. 
vertere,  d.  i.  wenden,  kehren,  oder  nach  anderer  Annahme  mit  werden, 
d.  i.  entstehen,  verwandt  ist;  dasselbe  Adjektivum  wert  liegt  der 
Nachsilbe  -wärts,  d.  i.  der  Genitiv  von  wert:  wertes,  in  abwärts,  auf- 
wärts, rückwärts  u.  s.  w.  zu  Grunde;  ebenso  ist  das  Adjektivum 
-wärtig,  das  auch  nur  in  Zusammensetzungen  vorkommt,  von  diesem 
alten  Adjektiv  abgeleitet,  z.  B.  gegenwärtig,  ansivärtig,  widerwärtig 
u.  a.)  kommt  es  auf  die  unmittelbare  Einwirkung  an,  so  dafs  die 
Sache,  bei  der  wir  gegenwärtig  sind,  unmittelbar  auf  uns  oder  wir 
auf  sie  wirken  können.  Daher  sagen  wir  von  Gott,  dafs  er  in  der 
Welt  gegenwärtig  sei,  weil  er  auf  alle  Dinge  in  derselben  unmittel- 
bar wirkt;  man  sagt  aber  nicht,  dafs  Gott  in  der  Welt  anweseml 
sei,  weil  er  nicht  zu  den  Dingen  gehört,  die  ihren  Ort  in  der  Welt 
einnehmen.  Daher  wird  gegenwärtig  auch  von  der  Zeit  gebraucht 
und  den  vergangenen  Dingen  entgegengesetzt,  d.  h.  denen,  die  nicht 
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mehr  unmittelbar  auf  uns  wirken  können.  Zugegen  wird  wie  an- 
wesend nie  von  der  Zeit,  sondern  nur  vom  Räume  gebraucht;  es 
bedeutet  die  Richtung  gegen  ein  Ding  hin  und  zeigt  die  Teilnahme 
an  einer  Handlung  an;  es  bezieht  sich  daher  meist  auf  einen 
kleineren  Kreis.  So  kann  man  sagen:  Ich  war  zwar  während  des 
grofsen  jBrandes  in  der  Stadt  anwesend,  war  aber  bei  dem  Brande 
selbst  nicht  zugegen,  weil  ich  durch  Krankheit  an  das  Zimmer  ge- 
fesselt war. 

134.  Anzahl'.  Zahl*.  Menge'. 

1)  Nnmber  (qa&ntity).  2)  Xutnber  (fivure).  3)  Mnltitude,  great  number. 

1)  Nombre  (qnantitö).  2)  Nombre  (chiflfre).  3»  Foule  (multitade,  grand  nombre). 

1)  Numero  (quanütä).  ■!)  Numero  (ciffra).  8)  Moltüudine  (eopia,  gran  numero). 

1)  Hacjo  (KOoiiecTBO).  2)  Ihcjo  (nutpa)  3)  UHOzecTBo  (Toina). 

ÄnxaM  und  Menge  läfst  sich  dadurch  unterscheiden,  dafs  das 
letztere  überhaupt  eine  kollektive  Vielheit,  d.  h.  ohne  Rücksicht 
auf  die  Einzelheiten,  ist,  das  erstere  das  Viele  als  einzelne  Dinge 
betrachtet.  Man  sagt  nicht:  eine  Anzahl  Wasser,  sondern:  eine 
Menge  Wasser;  hingegen  sagt  man:  eine  AnzaJd  Wassertropfen.  Das 
Wort  Anzahl  bedeutet  also  die  Menge,  sofern  sie  gezählt  werden 
kann.  Zu  dem  Zählen  gehört  aber  nicht  allein,  dafs  das  Viele  unter 
einen  Artbegriif  gehöre,  sondern  auch,  dafs  es  aus  einzelnen  und 
also  unterscheidbaren  Dingen  bestehe.  Die  Zahl  bestimmt  das  Ver- 
hältnis zur  Einheit  und  kann  sowohl  ein  als  auch  mehrere  Dinge  be- 
zeichnen; die  Zahl  giebt  ganz  genau  an,  wie  viel  Dinge  von  einer 
Art  gemeint  sind.  Die  Anzahl  der  Sterne  ist  so  grofs,  dafs  sie 
durch  keine  ZaJd  ausgedrückt  werden  kann. 

135.  Anzeigen.'    Entdecken^.    Eröffnend    Bekannt 

machen^.    Offenbaren^    Verratend 

1)  To  infonn,  report.        2)  Disclose,  divulge.        3)  Declare,  sUte.        4)  Publish.        5)  Bereml, 

manifest,  lay  open.        6)  Betray. 
1)  Notifier  (donner  avis).         8)  D6couvrir.  3)  Commnniqaer  (dfeclarer).  4)  Publier. 

6)  R6v61er  (manifester).       6)  Dönoncer  (trahirj. 
1)  NoHficare  {atrertire).  8)  Scoprire  (palesare).  3)  Srelare  (dichiarare).  4)  Pubblieare. 

6)  Retelare.        6)  Denuiixiare. 
1)  OöiaBjaTb.       2)  OTKpuBaik.       a)  CooCuuti.  (ofJtaBMxt).       4)  Ily&iHXOBa-n.      6)  OöHapjxxBaTi. 

6)  AoHecTH  Ra  koto  (miitHuTb  KOMy,  icm;). 

Anzeigen,  eröffnen,  beJcannt  niacJien  geschieht  mit  Vorsatz,  ent- 
decken, offenbaren,  verraten  kann  auch  ohne  Vorsatz  geschehen. 
Anzeigen  heifst  etwas  zur  Kenntnis  derjenigen  bringen,  die  zu  der 
betreffenden  Thatsache  in  enger  Beziehung  stehen  und  daher  ein 
gewisses  Recht  haben,  sie  zu  erfahren,  z,  B,  der  Obrigkeit  ein  Ver- 
gehen, der  gelehrten  Welt  ein  Buch,  Freunden  und  Verwandten 
ein  Familienereignis  anzeigen  u.  s.  w.  Bekannt  machen  heifst,  eine 
Sache  zur  allgemeinen  Kenntnis  bringen,  z.  B.  ein  Urteü,  eine  Ver- 
ordnung u.  s.  w.  bekannt  maclien.  Eröffnen  (eig.  jemand  etwas  Ver- 
schlossenes aufthun)  wird  gewöhnlich  (weil  man  nur  dem  Ver- 
Eberhard-Lyon, Synon.  Handwörterbuch.    15.  Aufl.  7 
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schlossenes  öflfnet,  dem  man  vertraut)  dann  gesetzt,  wenn  man  ein 
Anliegen,  eine  Meinung  oder  Gesinnung  jemand  mitteilt,  zu  dem 
man  Zutrauen  hat.  Der  König  eröffnet  dem  Parlamente,  was  er  zu 
thun  gesonnen  ist,  in  dem  Vertrauen,  dafs  es  ihn  unterstützen  werde. 
„Endlich,  da  ich  in  alles  einging,  hielt  er  nicht  länger  zurück,  mir 
sein  ganzes  Geheimnis  zu  eröffnen}''  Goethe,  Wanderjahre  III,  13. 
Entdecken  (eig.  von  etwas  Verborgenem  die  Decke  wegnehmen,  un- 
bedeckt machen,  Gegens.  eig.:  verdecken,  bedecken)  weist  darauf 
hin,  dafs  etwas  Geheimes,  in  Dunkel  und  Schweigen  Gehülltes  Un- 
beteiligten kund  gegeben  wird,  z.  B.  seine  Herkunft,  eine  Verschwö- 
rung, einen  Betrug  entdecken.  „Ich  bin  entdeckt,  ich  bin  durchschaut,*' 
Schiller,  Mar.  Stuart  IV,  4.  „Die  schändlichste  Verschwörung  ist 
entdeckt^^'  ebenda.  Offenbaren  sagt  mehr  als  eröffnen;  es  deutet  an, 
dafs  die  innersten,  tiefsten  Geheimnisse  mitgeteilt  werden;  zu  der 
Kenntnis  dessen,  was  eröffnet  wird,  könnte  man  auch  auf  anderm 
Wege  kommen,  aber  zu  der  Kenntnis  dessen,  was  offenbart  wird, 
kann  man  nur  durch  die  Mitteilung  der  betreffenden  Person  ge- 
langen, z.  B.  sein  ganzes  Herz,  seine  geheimsten  Pläne,  seine  innersten 
Gedanken  u.  s  w.  offoibaren.  „Freunde  offenbaren  einander  gerade 
das  am  deutlichsten,  was  sie  einander  verschweigen."  Goethe, 
Wanderj.  III,  13.  Verraten  wird  nur  in  böser  Bedeutung  gebraucht, 
sei  es,  dafs  es  aus  Unbedachtsamkeit  oder  aus  Böswilligkeit  geschieht; 
es  zeigt  eine  Entdeckung  solcher  Dinge  an,  die  man  billig  hätte 
verschweigen  sollen  und  durch  deren  Entdeckung  man  einem  andern 
schadet,  z.  B.  ein  Geheimnis,  einen  Plan  u.  s.  w.  verraten.  Neben 
bekannt  machen  gebraucht  man  auch  noch  den  Ausdruck  bekannt 
geben,  neben  entdecJcen  auch  noch  enthüllen.  Bekannt  geben  hat  man 
ursprünglich  nur  angewendet,  um  das  Wort  machen,  das  von  vielen 
angefeindet  wird,  weil  es  in  der  That  auch  sonst  wohl  allzu  häufig 
gebraucht  wird,  durch  ein  besseres  zu  ersetzen.  Doch  ist  7nac1ten 
in  der  Verbindung  bekannt  machen,  wie  in  vielen  andern,  keineswegs 
zu  tadeln  (vgl.  Art,  702),  sondern  ist  der  natürliche  und  übliche 
Ausdruck.  Allmählich  hat  sich  nun  aber  auch  ein  Begriffsunter- 
schied zwischen  bekannt  geben  und  bekannt  machen  herausgebildet, 
indem  bekannt  maclien  auch  ausdrückt,  dafs  etwas  angeordnet  wird, 
während  bekannt  geben  diese  Bedeutung  nicht  haben  kann,  sondern 
nur  angiebt,  dafs  etwas,  das  bisher  geheim  gehalten  wurde  oder 
nur  in  einem  engeren  Kreise  bekannt  war,  nun  veröffentlicht  und 
zur  allgemeinen  Kenntnis  gebracht  wird.  Eine  Bekanntmachung  ist 
gewöhnlich  eine  obrigkeitliche  Verordnung,  eine  Bekanntgabe  dagegen 
nur  irgend  eine  Veröffentlichung.  Beispiele:  Der  Bat  der  Stadt 
macht  bekannt^  dafs  von  heute  an  die  Hundesperre  aufgehoben  ist; 
der  Bat  der  Stadt  gicbt  den  Inhalt  der  geheimen  Sitzung  nachträg- 
lich beJmnnt.  Professor  Böntgen  hat  sein  Verfahren,  die  X-Strahlen 
herzustellen  und  sie   auf  die  photographische  Platte   einwirken   zu 
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lassen,  erst  nach  langer,  sorgfältiger  Prüfung  bekannt  gegeben.  Be- 
kannt machen  sagt  man  daher  vorwiegend  vom  Amtsstil,  bekannt 
geben  bei  privaten  Veröffentlichungen.  Bekannt  machen  steht  auch 
reflexiv,  bekannt  geben  nicht.  Sieh  m^it  etwas  bekannt  machen  heifst: 
sich  die  Kenntnis  von  etwas  aneignen,  z.  B.  Ich  habe  mich  mit  den 
Röntgenschen  X-Strahlen  bekanyit  gemacht.  Enthüllt  wird  eigentlich 
das,  was  mit  einer  Hülle  bedeckt  oder  in  eine  Hülle  eingeschlossen 
war,  z.  B.  das  Denkmal  wurde  enthüllt,  d.  h.  die  Hülle  fiel,  es  wurde 
seiner  Hülle  entkleidet.  In  der  älteren  neuhochdeutschen  Sprache 
bedeutet  es  auch:  aus  der  Hülle  nehmen.  So  sagt  z.  B,  Vofs  in 
der  Luise  I,  343 :  Sie  enthüllt  aus  dem  Deckelkorbe  die  Tassen.  In 
übertragener  Bedeutung  weist  es  gleichfalls  auf  das  Bekanntwerden 
dessen  hin,  was  sich  bisher  wie  hinter  einer  Hülle  verbarg,  z.  B. 
ein  Geheimnis  enthüllen,  die  Zukunft  enthüllen,  seinen  wahren 
Charakter  (der  sich  hinter  einer  erheuchelten  Freundlichkeit,  Bieder- 
keit, Zurückhaltung  u.  s.  w.  bisher  verbarg)  enthüllen.  Enthüllen 
weist  also  immer  auf  einen  gröfseren  Grad  der  Verborgenheit  hin, 
der  dem  Bekanntgeben  voraufgeht,  als  eröffnen  und  offenbaren, 
und  schliefst  alle  böse  Absicht,  wie  sie  durch  i^erraien  ausgedrückt 
wird,  vollkommen  aus.  Entdecken  gebraucht  man  nur  bei  gröfseren 
Angelegenheiten  (s.  oben),  während  enthüllen  sich  vorwiegend  auf 
kleinere  Angelegenheiten  des  Lebens  bezieht.     Weiteres  s.  Art.  445. 

136.    Anzeigen'.    Melden^.  Andeutend  Benachrichtigen*. 

1)  To  give  notice.        2)  State,  report.        8)  Xotify,  intimate.        4)  Infonn,  ad\-ise. 

1)  Indjqaer  (annoncar,  faire  savoir).    2)  Mander  (rapporter).    3)  Faire  connaita-e  (»ignifler). 

4)  Avertir  (informer). 
1)  Indicare  (far  sapere).         2;  AtmunxMtre  {riferirey.         >)  Inünuxn  (.signifieare).         4)  Awerüin 

{dar  awiso). 
1)  OfiiiBjaTb.        2)  QsstnuTb.        3)  HaiieK»TL.        4)  TBtjo&irrfc  iizn  saaTi). 

Mehlen  hat  eine  allgemeinere  Bedeutung,  als  anzeigen.  Es  wird 
von  allen  Dingen  gebraucht,  die  bekannt  gemacht  werden,  ohne 
dabei  das  Augenmerk  auf  eine  bestimmte  Person  zu  haben,  die  es 
wissen  soll,  doch  liegt  in  diesem  Worte  das  Verpflichtetsein  oder 
der  Beruf  zur  Mitteilung.  So  melden  die  Zeitungen  etwas,  es  kann 
ein  jeder  erfahren,  der  es  liest,  und  es  ist  ihre  Aufgabe,  Mitteilungen 
zu  machen.  Ein  Posten  meldet,  was  er  beobachtet  hat:  er  ist  ver- 
pflichtet, das  zu  thun.  „Was  leisteten  die  tapfem  Helden,  von 
denen  uns  die  Lieder  melden?''''  Schiller,  Kampf  m.  d.  Drachen. 
Benachrichtigen  und  anzeigen  hingegen  beziehen  sich  auf  eine  oder 
mehrere  bestimmte  Personen,  denen  daran  gelegen  ist,  etwas  zu  er- 
fahren; doch  mit  dem  Unterschiede,  dafs  anzeigen  von  einer  mehr 
formlichen  und  öffentlichen,  benachricfitigen  gewöhnlich  von  einer  ver- 
traulichen Mitteilung  gebraucht  wird;  bei  anzeigen  braucht  daher 
die  Person  oder  der  Kreis  von  Personen,  dem  die  Anzeige  gilt, 
nicht  immer  genannt  zu  werden   (z.  B.   eine  Vermählung  wird  an- 
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gezeigt),  bei  benachrichtigen  ist  das  jedoch  in  erster  Linie  nötig  (z.  B. 
Freunde  und  Verwandte  werden  von  der  Vermählung  benachrichtigt)^ 
Andeuten  (von  deuten,  d.  h.  etwas  verständlich  machen  oder  erklärend 
zeigen,  eig.  etwas  in  der  Volkssprache  auslegen,  von  got.  däQ  piuda^ 
ahd.  der  und  das  diot,  d.  i.  Volk,  woher  auch  das  Adjektiv  deutsch, 
ahd.  diutisk,  mhd.  diutseh,  d.  i,  eig.  dem  Volke  angehörig,  volks- 
mäfsig,  national;  so  wurde  namenthch  die  Volkssprache  die  diutiscä 
im  Gegensatz  zur  lateinischen  Kirchensprache  genannt)  enthält 
zugleich  den  Begriff  einer  Verpflichtung  für  den,  welchem  etwas 
mitgeteilt  wird,  oft  heifst  es  geradezu  so  viel  wie:  befehlen,  die 
Weisung  geben.  Daher  wird  es  von  Weisungen  der  Obrigkeiten 
an  ihre  Unterthanen,  der  Vorgesetzten  an  ihre  Untergebenen  ge- 
braucht. Grimm:  Es  wurde  ihm  angedeutet  (bedeutet),  sofort  die 
Stadt  zu  verlassen. 

137.  Anziehend        Ankleiden  2.        Anlegen^. 

1)  To  put  on.  2)  To  drees,  attire.        3)  Indue. 

1)  &  3)  Mettre  (habiller).  a)  Vetir. 

1)  Mettersi.  2)  Vestir  (si).  3)  Metter  indosso. 

\)  &  3)  HaAtBaiB.  2)  OA^BaTb. 

Ankleiden  (Gegens.  auskleiden,  entkleiden)  drückt  allemal  das 
Anziehen  der  ganzen  Kleidung  und  aller  dazu  gehörigen  Stücke  aus; 
anziehen  (Gegens.  ausziehen)  und  anlegen  (Gegens.  ablegen)  kann  aber 
nicht  nur  von  der  Kleidung  überhaupt,  sondern  auch  von  den  ver- 
schiedenen einzelnen  Stücken  gesagt  werden.  Gebraucht  man  an- 
ziehen  gleichbedeutend  mit  ankleiden  (wie:  Er  pflegt  sich  sogleich 
des  Morgens  fertig  anzuzieJien  oder  anzukleiden),  so  ist  ankleiden  der 
edlere  Ausdruck  (Hildebrand,  Grimm  V,  1070:  „Kleid  erscheint 
mhd.  fast  wie  ein  höfisches  Wort,  das  auch  fernerhin  einen  ge- 
wissen Adel  bewahrt  hat").  „Müdigkeit  läfst  Speis'  und  Trank 
vergessen,  |  dafs  er  angekleidet  sich  aufs  Bette  legt."  Goethe,  Braut 
V.  Korinth.  Von  einzelnen  Kleidungsstücken  gebraucht  man  nur 
die  Wörter  anziehen  und  anlegen,  und  es  müssen  alsdann  die 
Kleidungsstücke  ausdrücklich  benannt  werden.  Hier  ist  jedoch 
wieder  anlegen  gewählter  und  feierlicher  als  anziehen.  Wenn  unsere 
Vorfahren  bei  grofsen  Feierlichkeiten  erscheinen  wollten,  so  legten 
sie  auch  mit  echten  Perlen  gestickte  Schuhe  an.  Anziehen  wird  in 
dieser  letzteren  Bedeutung  blofs  von  Kleidungsstücken,  anlegen  auch 
von  dem  Geschmeide  gebraucht.  So  sagt  man:  die  Waffen 
(E,öm.  13,  12),  den  Degen,  die  Ohrringe,  das  Halsband  von  Perlen 
anlegen.  Ebenso  sagt  man:  die  Trauer  anlegen,  für  anfangen, 
Trauerkleider  zu  tragen.  Man  sagt  aber  nicht:  den  Degen,  die 
Waffen,  sein  Geschmeide  anziehen.  Anziehen  ist  mehr  im  gemeinen 
Leben  gebräuchlich  und  bezieht  sich  hauptsächlich  auf  die  Kleidungs- 
stücke, die  notwendig  angelegt  werden  müssen. 
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138.  Anzüglich  ^  Beleidigend^. 

1)  Insinoating.       Piquant  (mordantV         Pungenie  (frixxanUK         Ko.nd«  ^ßBMTMfcHLii). 

2)  OfifensiTe.  Injorieax  (offensant).       Offensivo  (mffivriosoj.       Oökahhk  (ockopöhtchphui). 

Beleidigend  ist  etwas  Unangenehmes,  was  unser  Gefühl  verletzt. 
„Ist's  euch  zu  wenig,  dafs  ihr  die  Leute  beleidiget,  ihr  müfst  auch 
meinen  Gott  beleidigen?"  Jes.  7,  13.  Änxüglich  (was  sich  an  oder 
mif  etwas  bezieht,  auf  etwas  hinzielt)  ist  etwas  Unangenehmes, 
wenn  wir  es  als  etwas  betrachten  zu  müssen  glauben,  das  geäufsert 
wird,  um  unser  Gefühl  zu  verletzen.  Das  Beleidigende  wirkt  direkter 
auf  uns,  als  das  Anx.üglic}ie. 

139.  Arbeits  Cleschäft^.  Beschäftigung». 

1)  Labonr.  8)  Businen.  S)  Occapation,  emplo^rment. 

1)  Travail  (ouvrage).  2)  Affaire.  »)  Occnpation. 

1)  Laroro.  2(  Äffare  (faeemda).  *)  Oecupaxione. 

1)  Faöoxa  (xpy**).  3)  Ä"o.  8)  audie. 

Arbeit  zeigt  ursprünglich  die  Anstrengung  der  Kräfte  an,  die 
zur  Erledigung  einer  Aufgabe  erfordert  wird.  Geschoß  (gekürzt 
aus  Geschäfte,  eine  ähnliche  Bildung  wie  Gehöße  statt  Ge1iöfd£;  es 
ist  mittels  der  Endung  -de,  mhd.  -ede,  ahd.  -idi  von  dem  Verbum 
schaffen  [schaffte,  geschafft],  d.  i.  thätig  sein,  abgeleitet)  hingegen 
ist  die  Aufgabe  selbst,  zu  deren  Erledigung  die  Kräfte  angestrengt 
werden;  so  spricht  man  z.  B.  von  Beruhgescliäflen,  d.  i.  Aufgaben, 
die  uns  der  Beruf  stellt,  Stai&tsgeschäßen  u  dergl.  Oft  ist  mit  Ge- 
schäß  die  Nebenbedeutung  des  Gewinn-  und  Nutzbringenden  ver- 
bunden, z.  B.  er  hat  ein  gutes  oder  ein  schlechtes  Geschäß  gemacht. 
Beschäßigring  ist  überhaupt  alles,  was  unser  Thätigkeitstrieb  vor- 
nimmt. Wenn  man  keine  Geschäße  und  also  Mufse  hat  und  doch 
die  gänzliche  Unthätigkeit  nicht  ertragen  kann,  so  wählt  man  eine 
angenehme  und  leichte  Beschäßigung ,  man  beschäftigt  sich  mit 
Spielen,  Bücherlesen,  Spazierengehen  u.  s.  w.  Doch  kann  die  Be- 
scltäßigung  sich  auch  auf  anstrengende  oder  gewinnbringende 
Thätigkeit  beziehen;  das  Wort  bezeichnet  ganz  allgemein  jede 
Thätigkeit  „Arbeit  ist  des  Bürgers  Zierde."  Schiller,  Glocke, 
„Lafst  die  strenge  Arbeit  ruhn."  Ebenda.  „Dennoch  hielten  mich 
die  einmal  angefangenen  Betrachtungen,  das  einmal  übernommene 
Geschäß  —  denn  zum  Geschäft  war  diese  BescMßigiing  geworden  — 
auch  selbst  in  den  bewegtesten  und  zerstreutesten  Momenten  fest." 
Goethe,  Gesch.  der  Farbenl.,  Konfession  des  Verf. 

140.  Arbeit^.  Werk*. 

1)  Laboor,  work.        Travail.  Imooto  (trtwaglio).        Paöoia. 

8)  Work.  Ouvrage  (oeuvre).       Opera.  Ätio  (TBopenie). 

Arbeit  kann  sowohl  die  Anstrengung,  das  Thätigsein  selbst,  als 
auch  das  durch  Arbeit  Vollendete  oder  zu  Vollendende  bezeichnen. 
Werk  (eig.  das  Gemachte,  Erzeugte)  kann  in  der  ersten  Bedeutung 
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nicht  gebraucht  werden;  es  bezeichnet  nur  das  durch  Thätigkeit 
geschaffene  oder  zu  schaffende  Ganze.  Werk  ist  edler  als  Arbeit 
und  wird  namentlich  von  Schöpfungen  des  Geistes,  von  dem,  was 
die  Wissenschaft  und  Kunst  hervorbringt,  gebraucht.  Arbeit  jedoch 
hebt  mehr  die  Geschicklichkeit,  sowie  die  Mühe  und  den  Eleifs 
hervor,  die  auf  den  Gegenstand  verwendet  worden  sind.  Ein  Werk 
kann  nur  der  Meister  in  einem  Fach  vollbringen,  eine  Arbeit  auch 
der  ungeübteste  Schüler.  „Von  der  Stirne  heifs  |  rinnen  mufs  der 
Schweifs,  |  soll  das   Werk  den  Meister  loben."     Schiller,  Glocke. 

14:1.  Arlbeiteni.  (sich)  Abarlbeiten^.   (sich)  Abmühend   (sich) 
Abmatten*,    (sich)  Abäschem^ 

1)  To  work.  2)  To  work  one'a  seif  woary.  3)  To  use  aU  one's  efforts. 

4)  To  exhaust  one's  strength.  5)  To  harass  one's  mind. 

1)  Travailler.  2)  S'6puiser  par  le  travail.  3)  Se  donnrr  de  ]a  peine. 

4)  Se  lasser,  se  t'atiguer.  6)  S'6puiser  par  trop  d'efforts. 

1)  Lavorarc-  2)  Snerrarsi  col  troppo  latvro.  3)  Affaticnrsi. 

4)  Stancarsi  lavamndo.  5)  Struggersi  in  sudore  per  troppo  lavoro. 

1)  PaÖOTaTb.  2)  PaÖo-raH  yTOMJÄTBca.  8)  yTpyjKAaTbc«. 

4)  yTOäUHTBCit.  5)  UaHypsTBc«. 

Der  allen  diesen  Zeitwörtern  zu  Grunde  liegende  Begriff,  dafs 
man  zur  Erreichung  eines  Zweckes  seine  geistigen  und  körperlichen 
Kräfte  wirken  lasse,  wird  durch  arbeiten  ausgedrückt.  Das  Ver- 
brauchen der  Kräfte  durch  ausdauernde  Thätigkeit,  das  Abnützen 
derselben  durch  regelmäfsig  sich  wiederholende  Anstrengung  wird 
dabei  hervorgehoben  in  dem  sich  abarbeiten.  Sich  bemühen  dagegen 
sagt  man  in  Hinsicht  auf  einen  besonders  schwer  zu  erreichenden 
Zweck,  der  oft  selbst  grofse  Anstrengung  erfolglos  sein  läfst;  daher 
ist  die  Wendung:  sich  vergeblich,  sich  umsonst  abmühen  sehr  ge- 
bräuchlich. Sich  abmatten  heifst  sich  von  Kräften  bringen,  so  dafs 
eine  Erholung  nötig  wird,  z.  B.  die  Soldaten  matten  sich  in  der 
Hitze  ab.  Goethe  gebraucht  mit  Vorliebe  das  Wort  abmüden,,  das 
gewählter  klingt  als  abmatten  und  zugleich  eine  stärkere  Ermattung 
anzeigt,  z.  B.  „Alles,  was  wir  treiben  und  thun,  ist  ein  Abmüden; 
wohl  dem,  der  nicht  müde  wird!"  Spr.  i.  Prosa  262.  Sich  ab- 
üscliern  (wohl  eig.  sich  beim  Äschern,  d.  i.  beim  Beizen  mit  Asche, 
müde  machen)  bedeutet,  dafs  jemand  in  Jmstiger  Weise  thätig  sei, 
und  dafs  die  Wirkung  dieser  hastigen  Geschäftigkeit  an  ihm  sicht- 
bar werde,  z.  B.  der  Bote  (der  rasch  einen  weiten  Weg  zurück- 
gelegt hat)  hat  sich  ganz  abgeäschert.  Doch  ist  dieser  letzte  Ausdruck 
in  guter  Sprache  weniger  gebräuchlich,  als  die  übrigen. 

143.  Arbeitsamt    Oescbäftig^.    Emsig^    Unyerdrossen*. 

1)  Industrious.  2)  Active,  diligent.  3)  Assiduous.  4)  Indefatiprable. 

1)  Laborieux.  2)  Actif  (a£fair6).  3)  Assidu.  4)  Infatigable. 

1)  Laborioso.       ^  2)  Attivo.         ^  ;i)  Sedulo.       ^  4^  Ituiefesso. 

1)  TpyaoJioöuBHil.  2)  Azuresi.uau.  3)  reBHOciHEiä.  4)  HcyTosuiMtiii. 

Arbeitsam  bezeichnet  eine  Charaktereigenschaft  und  kann  auf 
einzelne  Handlungen  nicht  bezogen  werden,   wie  die  übrigen  Aus- 


143.  Arg.         103 

drücke;  man  kann  etwas  geschäftig,  emsig,  unvei'drossen  thun,  aber 
nicht  arbeitsam.  Arbeitsayn  ist  derjenige,  welcher  gern  arbeitet, 
Liebe  zur  Arbeit  hat  und  daher  ausdauernd  in  der  Arbeit  ist,  z.  B. 
eine  arbeitsame  Familie,  Frau  u.  s.  w.  „Alle  ihre  Arbeitsartikeit 
reiche  kaum  hin,  sich  und  den  Ihrigen  das  Notdürftige  zu  ver- 
schaffen." Goethe,  It.  R.  Palermo  13.  und  14.  April  1787.  Die 
übrigen  Wörter  nehmen  hauptsächlich  auf  einzelne  Fälle  Bezug, 
GescMftig  sagt  man  dann,  wenn  sich  einer  viel  zu  schaffen  macht, 
das  Wort  deutet  eine  gewisse  Unruhe  und  Hast  an  und  bezieht 
sich  auf  jede  Art  des  Thuns.  nicht  blofs  auf  Geschäfte,  sondern 
auch  auf  Vergnügungen  u.  s.  w.  Man  spricht  z.  B.  auch  von  einem 
„geschäftigen  Müfsiggänger"  (Weigand).  Emsig  (von  üma^,  das  Joch, 
einer,  der  so  arbeitet,  als  ob  er  immer  unter  dem  Joch  wäre  [Grimm] ; 
Weigand  setzt  das  Wort  in  Beziehung  zu  At)ieise,  d.  i.  das  ge- 
schäftige, arbeitsame  Tier;  auch  Kluge  neigt  sich  dieser  Ansicht 
zu)  hebt  hervor,  dafs  anhaltend  und  rasch  zugleich  gearbeitet  wird. 
„Vorgearbeitet  in  dem  Steinreiche  hat  uns  Graf  Borch  sehr  emsig.^*^ 
Goethe,  It.  R,,  Palermo  13.  April  1787.  Unrerdrossen  (ohne  ver- 
driefslich  zu  werden)  ist  einer  thätig,  der  bei  der  Arbeit  weder 
Überdrufs  noch  Langeweile  empfindet,  und  selbst  dann  nicht  von 
ihr  abläfst,  wenn  es  ihm  sauer  wird  oder  sonst  unangenehm  ist. 
„Das  Beste  schaffet  unverdrossen!^'^  Goethe,  Den  Freunden  am 
28.  Aug.  1826.  Die  Arbeitsamkeit  ist  der  Liebe  zum  Müfsiggange, 
die  Geschäftigkeit  der  Ruhe,  die  Emsigkeit  der  Saumseligkeit  und 
Langsamkeit,  die  Unverdrossenheit  der  Empfindung  des  Überdrusses 
entgegengesetzt. 

143.    Arg^      Böse^.      ÜbeP.      SchUmni^      Schlecht'. 

1)  Bad,  evil.        3)  Bad,  wicked.        3)  Eril,  Ul.        4)  A  6)  Mischieyous,  dangeroas,  badly,  bad. 
1)  Malin  (vilain).      2)  H^chant  (pervert).    3)  &  4)  MaaTÜs  (mal).     5)  M6ohaiit  (maUcienz). 
1)  Maligna.        2)  Male  (depravato,  perverso).       3)  MaU  (eatticoj.       4)  &  5)  Mai«  (malixiosoj. 
1)  AypHoii  (uoä).        2)  XyjioH.        3)  &  ö)  Hexopomia  (xyxoi).        4)  ILioxoa  (xyaoi,  uoi). 

Böse  ist  von  schlimm  dadurch  unterschieden,  dafs  schlimm  um 
des  Schadens  willen  gesagt  wird,  den  Personen  oder  Sachen  wirken; 
böse  dagegen  sich  auf  ihre  Natur  bezieht,  die  selbst  so  beschaffen 
ist,  dafs  sie  nichts  als  Schaden  wirken  kann.  „Sie  (die  dreihundert 
Jahre)  haben  Böses  frank  und  frei,  |  auch  Gutes  mitgenommen." 
Goethe,  Zahme  Xen.  III.  Schlimm  bedeutet  ursprünglich  schief, 
etwas,  das  daher  leicht  fallen  kann  (mhd.  sUmp,  schief,  schräge). 
Die  Sache  steht  schlimm.  Davon  wird  es  übertragen  auf  alles,  was 
Schaden  droht  und  wirkt,  z.  B.  schlimme  Zeiten,  schlimmes  Wetter, 
.'icfdimme  Wege,  schlimme  Worte  u.  s.  w.  ScMecht  (eig.  gerade,  eben, 
dann  einfach,  aus  der  günstigen  Bedeutung  entwickelt  sich  die  un- 
günstige: wertlos)  bezeichnet  das,  was  geringen  Wert  hat,  nament- 
lich auch  in  sittlicher  Beziehung.  Übel  unterscheidet  sich  von  böse 
dadurch,  dafs  es  das  Böse  ist.  sofern  es  empfunden  wird.    Böse  ist 
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nämlich  dem  Guten  und  ühel  dem  wohl  (wie  w6e/riechend ,  nicht 
feöseriechend,  dem  TToMriechenden)  entgegengesetzt.  Es  ist  viel 
Böses  in  der  Welt,  das  zu  den  Unvollkommenheiten  der  endlichen 
Naturen  gehört,  und  wir  nennen  es  Übel,  sofern  es  schmerzhaft  auf 
unsere  Empfindung  wirkt.  „Und  ich  .  .  ,  .  .  |  dem  Guten  fördernd 
meine  Hände  reichte,  |  dem  Böse^i  wie  dem  Übel  widerstritt."  Goethe, 
D.  nat.  Tochter  III,  1.  Arg  (eig.  nichtswürdig,  geizig,  dann  feig; 
„Feigheit  und  Unmilde  galten  der  ältesten  Zeit  als  das  gröfste 
Laster."  Grimm)  zeigt  den  höchsten  Grad  des  Bösen  an,  bezeichnet 
also  sowohl  dasjenige,  was  selbst  böse  ist,  als  auch  den,  der  darauf 
bedacht  ist,  andern  zu  schaden.  In  dieser  Rücksicht  wird  der 
Teufel  der  Arge  genannt,  weil  er  nur  Schaden  anrichten  will,  der 
Böse  aber,  weil  er  seiner  Natur  nach  nur  Schaden  anrichten  kann. 

144.    Arglistig^    Listig^.    Verschlagen^.    Verschmitzt*. 

Schlau^. 

1)  Crafty,  wily.        2}  Artful.        3)  Cannina.        4)  Astute.        6)  Sly. 

1)  3)  &  4)  Astucieux  (artificieux).       2)  Eus6  (fin).       5)  Ru86  (subtil,  adroit). 

1)  Astuto  ifurbo).  'J-)  Fino  isagace).  3)  Sealtro  (hagnato  e  dmato).  4)  Smalixiato. 

5)  Sagacc  {accorio). 
1)  3)  &  4)  .TlyKaBiiS  (xhtphh,  iipoHHpjEBtH).      2)  XHTpua  (KOBapHMÖ,  npoAyBHoii).        5)  XaipiiH. 

Listig  (von  mhd.  der  list  =  Klugheit,  Weisheit,  Kunst,  mit 
lehren,  lernen  und  leisten  verwandt,  dann  Schlauheit  u.  s.  w.)  drückt 
die  Geschicklichkeit  aus,  seine  Zwecke,  die  andere  verhindern 
könnten,  durch  gut  gewählte  Mittel  im  Verborgenen  sicher  zu  er- 
reichen. Es  war  eine  List  des  alten  Löwen,  dafs  er  die  Tiere  in 
seine  Höhle  berief,  da  er  nicht  mehr  auf  den  Raub  ausgehen  konnte. 
„Mit  listiger  Redekunst."  Schiller,  Turand.  I,  1.  Zu  der  List  ge- 
hört eine  grofse  Geschicklichkeit  sowohl  in  Erfindung  sinnreicher 
Entwürfe,  als  in  der  glücklichen  Ausführung  derselben.  Wer  die 
erstere  besitzt,  ist  verschlagen  (von  mhd.  verslalien,  das  auch  be- 
deutete: betrügerische  Gaukeleien  treiben,  betrügen).  „Ein  Ver- 
schlagener war  und  Heimlicher,  wer  dich  besiegte  |  an  vielfältiger 
List}''  Vofs,  1806,  13,  291.  Die  VerschmitztJieit  (von  schmitzen  = 
mit  der  Spitze  einer  dünnen  Rute  schlagen;  verschmitzt  ist  gleich- 
sam der,  welcher  mit  allen  Ruten  gestrichen  ist,  das  Partizip  zu 
einem  alten  Verbum:  verschmitzen,  d.  i.  abrichten,  unterrichten)  ist 
die  feinere  List,  zu  der  kein  Mut,  keine  Kühnheit  und  kein  Unter- 
nehmungsgeist gehört,  und  die  vielmehr  oft  den  Mangel  dieser 
männlichen  Eigenschaften  ersetzt.  Daher  hat  es  oft  den  Neben- 
begriff von  Verächtlichkeit  und  wird  nur  von  Feigen  gebraucht, 
die  den  Mangel  des  Muts  durch  Verschmitztheit  ersetzen.  Man  wird 
diese  Eigenschaften  am  meisten  Personen  vom  schwächeren  Ge- 
schlechte beigelegt  finden.  „Eine  verschmitzte  und  selbstsüchtige 
Kokette."  Goethe,  Dicht,  u.  W.  II,  6.  Schlau  (eig.  mit  List  auf 
Gewinn  bedacht,  kommt  ahd.  u.  mhd.  nicht  vor,  aus  dem  niederd. 
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slü,  wahrscheinlich  zur  Wurzel  slak,  schlagen,  gehörig,  wie  verschlagen) 
enthält  besonders  den  Begriif  der  geschickten  Ausführung  der  An- 
schläge und  sagt  mehr  als  listig.  Man  sagt:  ein  schlauer  Fuchs, 
schlauer  Betrüger,  Dieb,  Gauner  u.  s.  w.  Arglistig  kann  nur  da 
gebraucht  werden,  wo  von  einer  List  die  Rede  ist,  welche  das  Ver- 
derben eines  andern  zum  Zwecke  hat,  und  wenn  dazu  die  schänd- 
lichsten Mittel  angewendet  werden,  so  dafs  beides,  die  Absicht  und 
die  dazu  gebrauchten  Mittel,  von  einer  tiefen  Bosheit  des  Herzens 
zeugen.  „Bis  in  den  Schois  der  Mutter  fürchtet  ihr  |  der  Arglist 
Schlingen?"  Schiller,  Br.  v.  Mess.  I,  4.  „Da  lächelt  der  König  mit 
arger  List}''  Schiller,  Bürgschaft.  —  Neben  arglistig  ist  auch  hinter- 
listig sehr  üblich,  das  namentlich  das  Versteckte,  Heimliche,  Lügen- 
hafte und  Tückische  hervorhebt,  mit  der  eine  aus  Bosheit  hervor- 
gehende Betrügerei  ins  Werk  gesetzt  wird.  „Die  Fuchsschwänzerei 
und  Hinterlistigkeit  der  Höflinge."  Wilhelm  Müller.  Wie  man  einen 
«chlauen  Kunstgriff,  der  zur  Erreichung  eines  Zweckes  angewandt 
wird,  einen  Pfiff  nennt,  so  heifst  der,  welcher  sich  auf  solche 
Kunstgriffe,  auf  Pfiffe  und  Kniffe,  versteht,  ein  -pfiffiger  Mensch, 
auch  ein  Pfiffikus.  Pfiffig  hebt  das  Feinlistige  und  Gewandte  in 
der  Ausführung  hervor;  das  Hauptwort  dazu  ist  Pfiffigkeit.  Etwas 
Schlimmes  wie  in  arglistig  und  hinterlistig  liegt  in  dem  Worte  pfiffig 
nicht:  es  hat  vielmehr  gewöhnlich  die  Nebenbedeutung  des  Harm- 
losen. Verbindungen  wie:  ein  pfiffiger  Kerl,  ein  pfiffiger  Bursche, 
•ein  pfiffiger  Patron  u.  ähnl.  sind  in  der  Umgangssprache  häufig, 

145.         Argwohn^         Verdacht^.        Mifstrauen^. 

1)  k  S)  Suapicion.  >)  Miatrust. 

1)  Soapcon  (ombrage).  2)  Soapcon.       3)  M^fiance  (manqne  de  confi&nce). 

1)  Sospeko.  2)  SospixAoi%6.      S)  Diffidenxa  (afidanxa). 

1)  &  2)  IIojosptHie.  3;  UexoBcpie  (HejortpuBocri.). 

;  Das  Urteil,  dafs  jemand  etwas  gethan  habe,  was  er  nicht  sollte, 

t  /ist  Verdacht  (von  verdenken  =  übel  von  jemand  denken,  einem  etwas 
übel  auslegen),  wenn  die  unzureichenden  Gründe,  auf  denen  es  be- 
ruht, in  dem  Gegenstande  selbst  liegen.  So  sagt  man:  Der  Um- 
stand, dafs  sich  jemand  zu  der  Zeit,  da  ein  gewisses  Verbrechen 
ruchbar  ward,  auf  die  Flucht  begab,  erregte  den  Verdacht  gegen 
ihn,  dafs  er  es  vielleicht  begangen  habe.  „Ein  so  niedriger  |  Ver- 
dacht war  über  Assads  Lippen  nicht  gekommen"  (d.  h.  ein  den 
andern  so  niedrig  hinstellender).  Lessing,  Nath.  V,  8.  Argwohn 
[  (d.  i.  arger  Wahn)  ist  ein  Urteil  der  erwähnten  Art,  eine  Art  und 
(  Weise,  eine  Person,  Handlung  u.  s,  w.  anzusehen,  die  oft  Gründe 
nur  in  der  Gemütsart  und  Stimmung  des  L^rteilenden  hat.  Oct. 
„Sei  offen,  Max!  Da  hattest  keinen  Argwohn.^'  —  Max.  „Worüber 
Argwohn?  Nicht  den  mindesten."  Schiller,  Picc.  V,  1.  VerdäclUig 
ist  derjenige,  der  dem  Urteilenden  Gründe  zu  einem  nachteiligen 
Urteile  über  sich  giebt;  argwöhnisch  der  Urteilende,  der  diese  Gründe 
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blofs  in  sich  selbst  hat.  Ein  Argwöhnischer  sucht  in  jeder  Hand- 
lung eine  versteckte  Bosheit,  ein  mifsmutiger ,  hypochondrischer 
Mann  ist  gewöhnlich  argwöhnisch;  das  Alter  macht  argwöhnisch. 
Ärgwohn  und  Verdacht  ist  von  dem  Mifstrauen  (eig.  schlechtes  Zu- 
trauen zu  einer  Person  oder  Sache;  Gegens.  Vertrauen)  so  verschieden, 
dafs  Argwohn  und  Verdacht  auf  die  vergangenen  und  gegenwärtigen 
Handlungen,  Mi/strauen  auf  die  zukünftigen  sich  bezieht,  doch  so, 
dafs  es  sich  auf  das  Urteil  von  den  bisher  bekannt  gewordenen 
Eigenschaften  eines  Menschen  gründet.  Ich  habe  jemand  im  Ver- 
dacht, ich  habe  den  Ärgwohn,  dafs  er  mich  betrogen  habe,  und  ich 
urteile  also  natürlicherweise,  dafs  er  mich  wohl  wieder  betrügen 
könne;  ich  setze  also  Mifstrauen  in  ihn.  Ferner  wird  Argwohn  nur 
von  Gesinnungen,  Mifstrauen  hingegen  vom  Verstände,  von  Kennt- 
nissen, von  Fähigkeiten,  Kräften  gesagt.  Wir  setzen  ein  Mifstrauen 
in  die  Geschicklichkeit  eines  Mannes  und  wählen  ihn  daher  nicht 
zum  Lehrer  unserer  Kinder.  Eben  deswegen  könnten  wir  auch 
keinen  Verdacht  und  Argwohn,  wohl  aber  ein  Mifstrauen  in  uns  selbst 
(Gegens.    Selbstvertrauen)  setzen. 

146.        Armi.      Ärmlich^.      Dürftig».      Bedürftig^. 

1)  Poor.  2)  Poorly,  mean.  3)  Needy,  indigent.  4)  Necessitous  (in  want). 

1)  Pauvre.       2)  Pauvre  (mesquin).  3)  Indigent.  4)  N^xessiteux  (indigent). 

1)  Povero.         2)  Moschino.  3)  Ituligcnie  (Jbisognevolo) .  4)  Bisogtwso  {penurioso). 

1)  &  2)  Btaniiii  (yöoriü,  sajKiii).  3)  Vöoriü  (cKy.iHMil).  4)  HyacjaiumiHCii. 

Arm  und  dürftig  würde  jeder  heifsen,  der  nur  so  viel  oder  noch 
weniger  Mittel  hat,  als  zu  den  blofsen  notwendigen  Bedürfnissen 
des  Lebens  gehören.  Da  aber  1)  der  Genufs  gewisser  Bequemlich- 
keiten und  Annehmlichkeiten  des  Lebens  auch  den  Stand  bezeichnet, 
zu  dem  jemand  gehört:  so  kann  mancher  schon  darum  arm  heifsen, 
weil  es  ihm  an  den  Mitteln  zu  diesem  Genüsse  fehlt.  So  pflegt 
man  einen  Edelmann  schon  einen  armen  Edelmann  zu  nennen,  wenn 
er  sich  nicht  einen  Bedienten  halten  kann  u.  s.  w.  „Nun  war  ich 
arm,  als  ich  die  Reichen  kannte."  Goethe,  Nat.  Tochter.  III,  1. 
In  dieser  Bedeutung  würde  das  Wort  arm  mit  dürftig  nicht  einerlei 
sein.  Denn  dürftig  ist  derjenige,  der  wirklich  weiter  nichts  als 
dasjenige  hat,  was  im  strengsten  Verstände  zu  der  Notdurft  des 
Lebens  gehört.  Der  eigentlich  Dürftige  hat  gerade  nur  so  viel,  als 
er  jeden  Tag  braucht,  um  sein  Leben  zu  erhalten.  „Wohl  dem, 
der  sich  des  Dürftigen  annimmt."  Ps.  41,  2.  2)  Wenn  arm  (aus 
dunkler  Wurzel;  ein  Unglücklicher,  „den  man  mitleidig,  liebreich 
aufnimmt  und  in  die  Arme  sehliefst."  Grimm.  „Einer,  der  durch 
Arbeit  seinen  Unterhalt  verdienen  mufs."  Weigand)  absolut  oder 
unbedingt  gebraucht  wird,  so  bezeichnet  es  einen,  der  sich  das, 
was  notwendig  zum  Leben  gehört,  nicht  selbst  verschaffen  kann, 
es  also  von  der  Barmherzigkeit  seiner  Nebenmenschen  erwarten 
und  erbitten  mufs.     So  sagt  man,   dafs   für    die  Armen   gesammelt 
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wird,  dafs  es  in  einem  wohleingerichteten  Staate  Ar?) lenAnstalten 
geben,  und  dafs  ein  jedes  Kirchspiel  für  seine  Armen  sorgen  müsse. 
^Arm  am  Beutel,  krank  am  Herzen  |  schleppt'  ich  meine  langen 
Tage."  Goethe,  Der  Schatzgräber.  Armlich  ist  der,  dessen  äuTsere 
Erscheinung  den  Zustand  der  Armut  verrät,  bedürftig  aber  der, 
dem  zur  gänzlichen  oder  teilweisen  Beseitigung  eines  Mangels 
fremde  Unterstützung  not  thut.  „Sie  (die  deutschen  Autoren)  ver- 
glichen ihren  eignen  sehr  mäfsigen,  wo  nicht  ärmlichen  Zustand  mit 
dem  Reichtum  der  angesehenen  Buchhändler."  Goethe,  Dicht,  u. 
Wahrh.  III,  12.  Neben  ärmlich  ist  auch  das  Adjektivum  armselig 
(von  mhd.  das  armsal,  d.  i.  Elend)  in  Gebrauch,  das  einen  sehr 
hohen  Grad  der  Ärmlichkeit  ausdrückt.     (S.  d.  folgenden  Art.) 

147.      Armselig  ^  Elend-, 

1)  Poor,  paltry.  Pauvre.  Ibvero.  B-UhmS  (cryaHwi). 

8)  Miserable,  wretched.        Miserable.        MUero  Inäserabüe).         XaJKiM  (ropeiuiiHUB). 

Armselig  (vgl.  Art  146)  ist  der,  bei  welchem  der  Zustand  der 
Armut,  sei  sie  materieller  oder  geistiger  Natur,  auf  eine  erbarmen- 
erregende Weise  zum  Vorschein  kommt.  Oft  wird  armselig  in  ver- 
ächtlichem Sinne  gebraucht,  wie  z.  B.  ein  armseliger  Gegner,  ein 
armseliges  Geschenk  u.  s.  w.,  fast  gleichbedeutend  mit  mtansehnlich. 
Da  es  aber  noch  andere  Ursachen  des  menschlichen  Leidens  giebt, 
als  die  Armut,  so  hat  elend  (das  Elend  ==  eig.  das  Ausland)  eine 
weitere  Bedeutung  als  armselig.  Eine  lange  schmerzhafte  und  un- 
heilbare Krankheit,  die  Beraubung  seiner  Sinne  und  andere  physische 
Übel  machen  einen  Reichen  zu  einem  elenden  Menschen.  Man  wird 
daher  von  diesem  sagen  können,  dafs  er  sich  in  höchst  elenden,  aber 
nicht  annseligen  Umständen  befinde.  „Es  ist  ein  elend  jämmerliches 
Ding  um  aller  Menschen  Leben."     Sir.  40,  1. 

148.      Art^        Gattung^.       Geschlechts       Klasse^ 

1)  Species.  2)  Genas.  3)  Race.  4)  Class. 

j)  Espöce.  2)  Genre.  »)  Race.  4)  Classe. 

1)  Specie.  2i  Generc.  3)  Baxxa.  *)  Ciasse  (flrdvte). 

1)  Poj-k.  2)  üo-it  (pojri).  3)  Uopojia.  4)  CopTk  (luacci). 

In  den  Wissenschaften  pflegt  man  diese  Wörter  genauer  von- 
einander zu  unterscheiden,  besonders  in  der  Naturgeschichte.  Da 
es  in  dieser  darauf  ankommt,  die  Naturkörper  gehörig  zu  ordnen, 
so  ist  es  nötig,  diejenigen,  die  zusammen  gehören,  unter  einerlei 
Benennung  zu  bringen.  Der  unterste  allgemeine  Begrifi",  unter  den 
man  Einzelwesen  ordnet,  ist  der  der  Art  (z.  B.  der  Löwe,  der  Tiger, 
die  Hauskatze  sind  Katzenar/e/i) ;  mehrere  Arten  bilden  eine  Gattung, 
mehrere  Gattungen  ein  Gescldecht,  und  über  diesen  steht  wieder  der 
Begriff  der  Klasse.  Oft  werden  jedoch  Geschlecht  und  Gattung  ganz 
gleichbedeutend  gesetzt  (z.  B.  Leunis,  Synopsis  I,  §  11).  —  Im 
weiteren   Gebrauch,    z.  B.   von  Menschen   hebt  Art   die   durch   an- 
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gestammte  Eigentümlichkeit  bedingte  Verschiedenheit  hervor  (z.  B. 
von  böser,  von  guter  Ärt)^  Gattung  (von  gatten,  sich  gatten  ==  Gleiches 
verbinden,  aus  mhd.  gaten,  zusammenkommen,  vereinigen)  die  Zu- 
sammengehörigkeit gleicher  Arten,  deren  Gleichheit  nicht  in  der 
Natur  begründet  zu  sein  braucht,  sondern  auch  in  andern  Verhält- 
nissen (z.  B.  Lebenslage,  Besitz,  Bildung  u.  s.  w.)  ihren  Grund 
haben  kann.  „Auf  den  Schiffen  des  gestrigen  Tyrannen  lernt  ich 
eine  Gattung  armer  Geschöpfe  kennen,  die  eine  verjährte  Schuld 
mit  jedem  Ruderschlag  wiederkäuen"  u.  s,  w.  Schiller,  Tiesco  V,  16. 
Geschlecht  (von  ahd.  slahta,  mhd.  slahte,  d.  i.  Art,  Geschlecht,  Nach- 
kommenschaft; dieses  Wort  geht  zurück  auf  ahd.  slalian,  scldagen 
in  der  Bedeutung  jiSLch.schlage7i,  nacharten)  bezeichnet  jedoch  nur 
die  durch  die  natürlicJie  Beschaffenheit  bedingte  Zusammengehörig- 
keit, z.  B,  männliches  und  weibliches  Geschlecht,  Adelsgeschlecht  u.  s.  w. 
Eine  Klasse  entsteht  durch  jede  Einteilung,  die  ich  nach  irgend 
einem  Gesichtspunkte  (Einteilungsgrunde)  vornehme,  z.  B.  Steuer- 
klasse,  Gesellschafts^/asse  u.  s.  w. 

149.      Art^.  eeUcliter^. 

1)  Sort.  kind.  Espece,  sorte.       Sorta,  qualitä.       Poa-R. 

2)  Gast,  gang,  set.        Coterie,  Clique.      Calibro.  IIopoAa. 

Art  bezeichnet  Personen,  wie  Sachen,  die  gleichen  Wesens  sind, 
Gelichter  wird  nur  von  Personen  und  personifizierten  Dingen  gesagt ; 
Art  wird,  wenn  man  es  auf  Personen  anwendet,  in  günstiger  wie 
in  ungünstiger  Bedeutung  gesetzt,  z.  B.  „eine  gute  Art  Volks," 
diese  neue  Art  von  Dienstboten  ist  mir  verhafst  u.  s.  w.;  Gelichter 
(eig.  Inbegriff  der  Personen  gleichen  Wesens;  Kluge  stellt  es  zu 
mhd.  gelich,  gleich;  oberdeutsch  heifst  das  Wort  Glifter)  dagegen 
wird  nur  in  verächtlichem  Sinne  gebraucht,  namentlich  um  Leute 
von  niedriger  Gesinnung,  niedrigem  oder  verbrecherischem  Gewerbe 
zu  bezeichnen.  „Aber  soll  er  dir  einen  Landjunker  schröpfen,  der 
seine  Bauern  wie  das  Vieh  abschindet  .  .  .  oder  sonst  ein  Herrchen 
von  dem  Gelichter  —  Kerl!  da  ist  er  dir  in  seinem  Element." 
Schiller,  Räuber  II,  3.  Auch  Sippe,  SippscJmft,  Clique,  Coterie  ge- 
hören hierher.  Sippe  und  Sippschaft  bezeichnet  ursprünglich  die 
Blutsverwandten,  wird  aber  dann  vielfach  in  verächtlichem  Sinne 
gebraucht.  Von  Gelichter  unterscheidet  es  sich  also  dadurch,  dafs 
es  auch  in  gutem  Sinne  gebraucht  werden  kann;  wird  es  aber  in 
verächtlichem  Sinne  angewendet,  so  deutet  es  eine  engere  Zusammen- 
gehörigkeit als  Gelichter  an,  weil  Sippschaft  die  wirkliche  Verwandt- 
schaft, Gelichter  nur  die  Gleichheit  der  Lage  und  Gesinnung  aus- 
drückt. Im  guten  Sinne  steht  das  Wort  namentlich  in  geschichtlichen 
Werken,  da  es  in  der  altdeutschen  Sprache  zugleich  mit  das  Wort 
für  das  später  eingedrungene  Familie  (in  engerem  und  weiterem 
Sinne)    war.     Auch    sonst    steht    es    vielfach    in    dem    alten    edlen 
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Sinne:  „Gleich  versammeln  sich  Geschlechter,  ihre  Sippsciiaß  zu 
beweisen."  Goethe,  West- östlicher  Divan  XU,  10.  Siebenschläfer, 
Im  verächtlichen  Sinne  gebraucht  man  es  in  Wendungen  wie:  Zum 
Teufel  mit  ihm  und  seiner  ganzen  SippscJmft .'  Eine  traurige  Sipp^ 
Schaft  ist  das.  Clique  ist  das  fi^nzösische  Wort  für  Gelichter, 
Sippschaft,  Spiefsgesellschaft.  Es  wird  namentlich  von  Angehörigen 
der  gebildeten  Stände,  besonders  in  litterarischen  Kreisen  gebraucht, 
um  die  zu  einem  bestimmten  Zweck,  gewöhnlich  zur  gegenseitigen 
Förderung  persönlicher  Interessen,  eng  Verbündeten  zu  bezeichnen. 
Nur  bezeichnet  es  nicht  wie  Partei  eine  gröfsere  Gemeinschaft, 
sondern  nur  eine  kleinere  Zahl  von  Verbundenen.  Gegen  diese 
litterarische  Clique  ist  nicht  aufzukommen.  Coterie  (von  frz.  cote, 
d.  i.  Buchstabe,  Ziffer,  Beitrags-Anteil,  das  auf  lat.  quota,  sc.  pars, 
d.  i.  der  wievielste  Teil,  zurückgeht,  ein  W^ort,  das  wir  noch  in 
Steuer«^  i<o/e_,  d.  i.  Beitrags- Anteil  an  der  allgemeinen  Steuer,  haben) 
bezeichnet  ursprünglich  einen  gesellschaftlichen  Verein,  bei  dem  die 
Vergnügungsausgaben  durch  gemeinsame  Beiträge  aller  Mitglieder 
gedeckt  werden,  dann  ein  Kränzchen,  eine  geschlossene  Gesellschaft 
überhaupt.  In  diesem  Sinne  wird  es  aber  gegenwärtig  nicht  mehr 
gebraucht,  sondern  jetzt  steht  es  nur  noch  in  dem  Sinne:  eine 
kleine  politische  oder  litterarische  Partei,  die  ihre  Zwecke  durch 
Intriguen  zu  erreichen  sucht.  Durch  das  Mittel  der  Intrigue,  das 
bezeichnend  für  die  Coterie  ist,  unterscheidet  diese  sich  von  der 
Clique. 

150.      Art^  Weiset. 

1)  Kind,  Bort,  manner.       Genre,  Sorte  (espßce).  Maniera.       Pojt*  (oöpis*). 

2)  Way,  mode.  Maniere  (fagon,  goise).  Modo.  Oöpast  (iiuepa). 

Weise  (von  weisen  =  die  Richtung  angeben,  belehren,  das 
wieder  auf  das  Adjektiv  weise  zurückgeht  und  eigentlich  weise 
inachen  bedeutet)  bezieht  sich  nur  auf  Thätigkeiten  und  bezeichnet 
eine  bestimmte  Form  einer  Thätigkeit,  durch  welche  sie  sich  von 
andern  unterscheidet,  z.  B.  er  thut  alles  nach  seiner  Weise.  Art 
geht  entweder  auf  den  Gegenstand  selbst  (s.  d.  vor.  Artikel)  oder 
auch  auf  die  Thätigkeit  des  Gegenstandes.  Daher  kann  man  nur 
sagen:  Es  giebt  mehrere  Arien  von  Handlungen,  aber  nicht:  Es 
giebt  mehrere  Weisen  von  Handlungen.  Hingegen  kann  man  ohne 
Unterschied  sagen:  Es  giebt  mehrere  Handlungsar/e^i  und  Handlungs- 
weisen.  Das  erstere  heifst:  Diese  Gattung  von  Handlungen  begreift 
mehrere  Arten  unter  sich;  das  andere:  eine  Handlung  kann  so  sein, 
sie  kann  auch  anders  sein.  In  Weise  liegt  mehr  Willkür  als  in 
Art,  z.  B.  Seine  l^ehenaweise  ist  gegen  alle  Lebensart  (d,  i.  Lebens- 
weise, wie  sie  als  Regel  in  der  Gesellschaft  gilt).  „Er  erfindet 
sich  selbst  eine  Weise,  macht  sich  selbst  eine  Sprache,  um  das, 
was   er  mit  der   Seele   ergriffen,   wieder   nach   seiner  Art  (d.  i.   so 


110  Artig. 151. 

wie   es   seine   Eigenart   vorschreibt)    auszudrücken."     Goethe,    Ein- 
fache Nachahmung  der  Natur,  Manier,  Stil. 

151.  Artige  Niedlich^.  Hübsch^ 

1)  Agreeable,  nlce.  2)  Pretty.  3)  Handsome. 

1)  Gentil.  2)  Mignon.  3)  Joli. 

1)  Gentile,  2)  Leggiadro.   ^  a)  Vexxoso  {cago). 

1)  Miuuli.  2)  MMauBUAHuti.  3)  Upiiroacuu  (KpacHBuä). 

Artig  ist  das,  was   eine   gute,    angenehme  Art   hat,    und  wird 
Personen  und   Sachen,    unter   diesen   vorzüglich    den    Werken   der 
Kunst,    dann   beigelegt,   wenn  sie  zwar  gefallen,    aber  keinen  An- 
spruch   auf   Erhabenheit    oder    ideale    Schönheit    machen    können. 
Besonders   bezeichnet   es   aber   die   gute  Art   des  Charakters.     Ein 
artiges  Kind,    ein  artiger  junger  Mensch,    ein   artiges  Mädchen   ge- 
fallen,  indem  ihr  Betragen   den  Anforderungen  entspricht,    welche 
die    bessere    Gesellschaft    zur    Regel    macht.      Ein    solches    artiges 
Mädchen    gefällt,    ohne    eine    leidenschaftliche    Liebe    einzuflöfsen. 
Artig   ist    also    weniger    als    liebenswürdig.     Ein    artiges    Hans,    ein 
artiger    Garten    gefallen    diirch    Bequemlichkeit    und    angenehmes, 
freundliches  Aussehen,  ohne  Pracht  und  Gröfse.    „Am  grünen  Hang 
ein  artig  Haus  versteckt."     Goethe,   Nat.  Tochter  I,  1.     Das  Nied- 
liche (von  dem  ahd.  Substantiv:   der  niot,  d.  i.  Begehren,  lebhaftes 
Verlangen,  Freude  woran,   so  dafs  niedlich  eigentlich  bedeutet:  an- 
genehm. Verlangen  erweckend,  erfreuend;  im  ahd.  hatte  man  dafür 
das  Adjektiv  niotsam)  gefällt  durch   seine  feine  Zusammensetzung, 
durch   das   Ebenmafs  im  Kleinen.     Daher    gefallen    Kinder    durch 
den  zarten  Bau  ihrer  Glieder  und  die  Sanftheit  ihrer  Bewegungen ; 
wir  nennen  sie  nicdlicJie  Geschöpfe,  und  oft  ahmen  ihnen  erwachsene 
Mädchen   nach.     „Dies   niedliclie  Kinderhafte   im  Betragen   ist   eine 
der   feinsten    Künste    der    Koketterie."     Engl.  Zusch.  n.  d.  Übers. 
„Niedlich  sind  wir  anzuschauen,  Gärtnerinnen  und  galant."    Goethe, 
Faust  IL     Diese  NiMliehkeit  verkörpert  Goethe   künstlerisch   voll- 
endet in  seiner  Mignon  im  Wilhelm  Meister.     Hübsch  (aus   höfisch, 
d.  i.  der  feinen  Hofzucht  entsprechend)   bezeichnet  die  schickliche 
Art  und  Weise,  den  Anstand,  das  Angemessene,  Passende.     Indem 
es  auf  die  äufsere  Gestalt  angewendet  wird,   bedeutet   es   die  An- 
nehmlichkeit   derselben,    die    eine    Person    oder    Sache    durch    das 
Schickliche,  Angemessene   und  Regelmäfsige   ihrer  Form   hat;   und 
durch  diese  Eigenschaften  grenzt  es  an  das  Schöne.     Ein  hübsches 
Mädchen  ist  ein  solches,  dessen  Glieder  angenehme  Formen  haben 
und    das    durch    keine   Gebrechlichkeit    oder  Unregelmäfsigkeit    in 
seiner  ganzen  Figur  verunstaltet  ist.     Artig  bezieht  sich    also  auf 
den   Charakter,    der    durch   Gestalt    und   Handlungen   ausgedrückt 
wird,  hübsch  auf  das  Regelmäfsige  und  Anständige  in  den  Formen, 
niedlich    auf   die  Feinheit    und    Delikatesse   in   den  Teilen   und  die 
Zierlichkeit  in  der  Zusammensetzung. 
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152.  Artige        Oefällig^.        Verbindlich^ 

IJ  Polite.  2)  Complaisant.  3)  Oblii?ing. 

1)  Poli.  2)  Complaisant  a)  Obligeant  (prövenant). 

ij  Pulüo.  8)  Compiacento  {civüe).  8)  Cortcse  (gentüe). 

1)  y^TiiBuu.  2)  VroAai&ifcHUä  (nacKOBU. ).  3)  VciyauiBuji. 

Artig  ist  ein  Mensch  durch  die  angenehme  Art,  mit  der  er  alles 
thut,  und  es  begreift  demnach  das  Gefällige  und  Vnhindliche  mit 
in  sich.  Die  Artigkeit  erfordert  einen  angenehmen  Anstand  und 
eine  feine  Vermeidung  alles  dessen,  was  anstöfsig  und  beleidigend 
sein  könnte.  Ein  artiger  Mensch  beobachtet  die  Regeln  der  natür- 
lichen und  konventionellen  Höflichkeit  auf  eine  leichte  und  un- 
gezwungene Art.  Gefällig  (von:  einem  gefallen,  einem  etwas  zu 
Gefallen  thun)  ist  von  Artigkeit  wie  der  Teil  von  dem  Ganzen  ver- 
schieden. Es  begreift  diejenigen  Eigenschaften,  durch  welche  die 
Menschen  am  allermeisten  gefallen,  durch  unbefangene  Fröhlichkeit 
und  durch  Dienste,  die  aus  einem  wohlwollenden  Herzen  kommen. 
,,Siehe,  dir  bin  ich  nun  gar  nach  Rom  gefolget;  ich  möchte  [  dir 
im  fremden  Gebiet  gern  was  GefälUgei^  thun."  Goethe,  Rom.  El.  XIII. 
.,Das  Gefallen  an  sich  selbst,  das  Verlangen,  dieses  Selbstgefühl 
andern  mitzuteilen,  macht  gefällig  (=  allgemein  gefallend),  das  Ge- 
fühl eigner  Anmut  macht  anmutig."  Goethe,  Wanderj.  II,  3. 
Diese  Eigenschaften  gefallen  auch  ohne  die  Glätte  und  Verschöne- 
rung, die  ihnen  die  Verfeinerungen  einer  gebildeten  Gesellschaft 
mitteilen.  Gefälligkeit  kann  daher  mit  der  rohen  Grofsheit  der 
Heldensitten  in  dem  heroischen  Zeitalter  bestehen,  aber  nicht 
Artigkeit.  Die  Homerischen  Helden  waren  bisweilen  gefällig,  aber 
niemals  artig.  Verbindlich  ist  der,  welcher  sich  zur  Artigkeit  und 
Gefälligkeit  gegen  andere  verpflichtet  hält,  es  ist  deshalb  der  höchste 
Grad  der  Artigkeit,  weil  dabei  die  ausgesprochene  Absicht,  gegen 
den  andern  artig  zu  sein,  vorKegt;  artig  und  gefällig  kann  man  auch 
unabsichtlich  sein.  Der  gemeinste  Mensch,  der  ein  gutes  Herz  hat, 
kann  gefällig  sein,  aber  nur  ein  Mensch  von  feinen  Empfindungen 
und  guter  Erziehung  kann  etwas  auf  eine  verbindliehe  Art  thun. 
Mag  sagt  z.  B.  verbindlich  grüfsen,  danken  u.  s.  w.  Das  Subst.  Verbind- 
lichkeit wird  hauptsächlich  in  der  Bedeutung  Verpflichtung  gebraucht 
(z.  B.  seinen  Verbindlichheiten  nachkommen),  und  ist,  in  diesem  Sinne 
angewendet,  mit  Geßlligkeit  und  Artigkeit  nicht  sinnverwandt. 

153.  Ast«.        Zacken^.        Zweigt.        Reis*. 

1)  Bough,  knot.  2)  Knot.  3)  Branch.  4)  Twig,  scion. 

1)  Branche.  2)  Fourchon  (nceud).  3)  Ramean.  4)  Pousse  (scion). 

1)  Ramo.  3)  Nodo  {nocehio).  3)  Ramuoeio.  4)  Pdlone  (ramiceüo^. 

1)  BsTBb.  2)  iJyöHHKx.  3)  BtToixa.  4)  Cyiort  (upyiKKt). 

Der  Ast  wächst  an  dem  Stamme  des  Baumes  selbst  hervor,  der 
Ziveig  (von  xicei,  also  eig.  die  Stelle,  wo  sich  der  Ast  teilt)  wieder 
aus  dem  Aste.  Zacken  (eig.  Spitze,  engl,  tack,  Pflock,  Stift,  Nagel) 
heifsen  Aste  oder  Zweige,   wenn  sie   kurz   und  blätterlos   sind   und 
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in  ein  spitzes  Ende  auslaufen.  „Man  sieht  die  ZacJcen  der  Tannen 
nicht  mehr  durch  gläsernen  Reif."  E.  Kleist.  Zacken  wird  jedoch 
gegenwärtig  mehr  in  Bezug  auf  andere  Dinge,  wenn  sie  die  ange- 
gebene Form  zeigen,  gebraucht,  z.  B,  Eiszacken,  Felsenzacken  u.  s.  w. 
Neben  der  Form  Zacken  ist  auch  die  Form  der  oder  die  Zacke  (mhd, 
der  oder  die  zxwke)  üblich.  „Schwankend  wiegen  [  im  Morgenwinde 
sich  die  jungen  Zweige.'^  Goethe,  Tasso  I,  1.  „Lafst  uns  die  be- 
klagen, die  als  fntchtbare  Zweige  auf  einem  dürren  Äste  stehn." 
Herder.  —  Wenn  der  Zweig  auf  einem  dürren  Äste  abstirbt,  so 
wird  er  ein  Zacimn.  Beis  (eig.  das  sich  Schüttelnde,  Bebende,  zu 
got.  hrisjan,  schütteln)  nennt  man  eigentlich  dasjenige,  was  der 
Baum  in  einem  Jahre  hervortreibt,  dann  überhaupt  einen  jungen^ 
dünnen  Zweig.  So  sagt  man:  ein  Pfropfreis,  das  ist  der  Wuchs 
eines  Jahres,  welcher  in  einen  andern  Stamm  gepfropft  werden 
kann.  Aus  dem  Kerne  wächst  ein  Reis  hervor,  und  das  Beis  wird 
mit  der  Zeit  ein  Baum.  „Grimbart  •  .  .  |  brach  ein  Reisclien  am 
Wege,  dann  sprach  er:  Oheim,  nun  schlagt  Euch  |  dreimal  über 
den  Rücken  mit  diesem  Reischen  .  .  •  |  dann  mit  Sanftmut  küsset 
das  Beis  und  zeigt  Euch  gehorsam."    Goethe,  Rein,  Fuchs  III,  392  ff. 

—  Von  lebenden  Baumsprossen  können  nur  die  Ausdrücke  Zweig 
und  Beis  gebraucht  werden,  Zacken  kann  in  diesem  Sinne  nicht 
stehen.  Man  denkt  daher  bei  Zweig  und  Bei^  gern  an  das  Grünende 
und  Blühende,  obwohl  es  natürlich  auch  dürre  Zweige  und  Reiser 
geben  kann.  So  sagt  man  sprichwörtlich:  auf  einen  grünen  Zweig 
kommen,  d.  h.  es  im  Leben,  in  seinem  Berufe  u.  s.  w.  zu  etwas 
bringen.  „Und  jedes  Heer,  mit  Sing  und  Sang,  mit  Paukenschlag 
und  Kling  und  Klang,  geschmückt  mit  grünen  J^isern,  zog  heim 
zu  seinen  Häusern."  Bürger.  Dagegen:  „Wer  sollte  bei  dem  trau- 
rigen Ansehen  desselben  wohl  denken,  dafs  diese  starren  Äste,  diese 
zackigen  Zweige  im  nächsten  Frühjahr  wieder  grünen,  blühen,  so- 
dann Früchte  tragen  könnten?"  Goethe.  —  Die  Ausdrücke  Scho/s, 
Schö/sling,  Bute,  Gerte  bezeichnen  nicht  blofs  einen  Ziveig,  sondern 
auch  den  aus  der  Erde  hervor sprief senden  Stengel  der  jungen  Pflanze 
selbst.  Schofs  (mhd.  das  scho^,  von  scliie/sen)  oder  Schö/sling  (eine 
neuhochdeutsche  Bildung  zu  dem  alten  Scho/s)  bezeichnen  haupt- 
sächlich den  jungen,  neuen  Trieb,  z.  B.  „Es  sind  jedes  Jahr  neue 
Schosse  am  Stamm,  die  die  Rosen  tragen."  Auerbach.  Ungewöhn- 
lich steht  das  Wort  ScJw/s  in  übertragener  Bedeutung,  dafür  ist 
Schö/sling,  Spro/s  oder  Sprö/sling  üblicher.  ,jSie  pflegten  das  zarte 
Scho/s  des  deutschen  Theaters."  Keller,  Grüner  Heinrich.  Hier 
steht  das  Wort  zugleich  in  seiner  altertümlichen  Gestalt  als  Neutrum. 

—  Der  Spro/s  und  Sprö/sling  sind  beide  erst  neuhochdeutsche  Bil- 
dungen zu  dem  alten  mhd.  spro-^2>^,  die  Sprosse,  Leitersprosse,  und 
gehen  auf  das  Verbum  sprie/sen  zurück;  sie  bezeichnen  gleichfalls 
einen  jungen  Pflanzentrieb,    sind    aber    besonders    in    übertragener 
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Bedeutung  beliebt,  so  dafs  Sprö/sUng  geradezu  auch  die  Bedeutung: 
Kind,  Nachkomme  angenommen  hat.  Während  Sprö/slhig  nur  den 
jungen  Pflanzentrieb  und  in  übertragener  Bedeutung  den  Abkömm- 
ling überhaupt  bezeichnen  kann,  kann  Spro/s  aufserdem  noch  die 
jungen,  kaum  zum  Vorschein  gekommenen  knospenartigen  Aus- 
wüchse, z.  B.  am  Stengel  einer  Pflanze,  bezeichnen.  So  spricht 
man  von  Kolthprossen  oder  Kohllei mclien  und  bezeichnet  damit  der- 
artige Auswüchse  am  Stengel  der  Kohlpflanze,  die  hervorspriefsen, 
nachdem  der  Kohlkopf  mit  den  Blättern  abgeschnitten  worden  ist. 
Kohhpröyslitige  können  diese  nicht  genannt  werden.  In  ähnlicher 
Weise"  werden  die  Sommerflecken  im  Gesicht  und  auf  den  Händen 
Soinmcrsprossen,  nicht  Sovamerffpröyslinf/e  genannt,  wo  jedoch  das 
Wort  Sprosse  im  figürlichen  Sinne  steht.  So  spricht  man  auch 
von  Sprossen  (nicht  Sprö/slingeri)  des  Geweihes  u.  s.  w.  —  Wäh- 
rend Scho/s,  Schößiling,  Spro/s,  Sj/rö/sUng  überhaupt  jeden  jungen 
Pflanzentrieb  bezeichnen,  sind  Gerte  und  Bute  nur  dünne,  biegsame 
und  schwanke  Holxschö/slinge.  Die  Gerte  (Ableitung  von  ahd.  und 
mhd.  gart,  Rute,  Stab,  Stecken,  got.  gaxds,  Stecken)  ist  ein  langer, 
dünner,  biegsamer  Schöfsling  von  einem  Strauche  oder  Baume,  der 
z.  B.  zum  Binden  von  Zäunen,  zum  Schlagen  u.  a.  verwandt  wird. 
„Mit  breiten  Ästen  deckt  ihn  der  Baum  bei  seiner  Wiederkehr,  der 
sich  zur  Gerte  bog,  als  er  gegangen."  Schiller,  Piccolomini  I,  4. 
Man  spricht  von  einer  Haselgerte,  Reitgerte  u.  s.  w.  Die  Reitgerte 
wird  häufig  auch  künstlich  nachgebildet.  Die  Rute  bezeichnet  das- 
selbe, z.  B.  die  Weidenr?//^',  doch  wird  mit  diesem  Worte  nament- 
lich auch  eine  lange,  dünne  und  biegsame  Stange  bezeichnet,  im 
Gegensatz  zu  der  kurxen  Gerte,  z.  B.  Angelnitr,  Wünschelr«?^^  Leim- 
riite  u.  a.  Besonders  bedeutet  Rute  aber  noch  ein  Züchtigungs- 
werkzeug, mit  dem  die  Kinder  gestraft  werden,  und  zwar  kann 
dieses  Züchtigungswerkzeug  sowohl  ein  einzelner  schwanker  Holz- 
schöfsling,  als  auch  eine  Menge  zusammengebundener  oder  -ge- 
flochtener Reiser  dieser  Art  (namentlich  Birkenreiser)  sein,  daher 
TiUchinile,  Spiefs»7//f,  eine  Rute  binden  u.  s.  w.  „Soll  ich  mit  der  Ritte' 
zu  euch  kommen  oder  mit  Liebe  und  sanftmütigem  Geist?"  1.  Kor. 4, 21. 

154.  Atem^  Odem^. 

1)  k  2)  Breath.  1)  &  2)  Haieine,  soulfle.  1)  &  8)  Fiato.  1)  &  8)  Äyx*. 

Odem  ist  ursprünglich  nur  das  etwas  dunkler  gesprochene  Atem, 
eig.  eine  mundartliche  Nebenform  zu  Äteyyi  (ahd.  dtum,  mhd.  dtem). 
Erst  in  der  neuhochdeutschen  Zeit  hat  sich  Odem  in  der  Schrift- 
sprache neben  Atem  festgesetzt.  Namentlich  hat  Luther  dadurch, 
dafs  er  in  seiner  Bibelübersetzung  überall  statt  Atem  Odem  ge- 
brauchte, dem  ungewöhnlicheren  Odem  grofse  Verbreitung  gegeben. 
Doch  ist  gegenwärtig  Odem  wieder  zurückgedrängt  worden  und  nur 
noch  in  feierlicher  Dichtersprache  üblich;  in  der  Umgangssprache 
Eberhard-Lyon,  Synon.  Handwörterbuch.    15.  Aufl.  8 
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ist  es  gar  nicht  mehr  gebräuchlich.  „Dein  Aufsehen  bewahret  meinen 
Odem.'-'-  Hiob  10,  12.  „Denn  ich  hab  es  dem  ja  gegeben,  |  von 
dem  ich  Ehre  und  irdisches  Gut  |  zu  Lehen  trage  und  Leib  und  Blut 
I  und  Seele  und  Atem  und  Leben."     Schiller,  Graf  von  Habsburg. 

165.        Atmend    Keichen,  Keuchen^.    Sclinaufen^. 
Sclinaubcn^.    Hauchen'.    Blasen^. 

1)  To  respire.      2)  Gasp,  breathe  asthroatically.      8)  Pant,  snuff.      4)  Breathe.      6)  &  6)  Blow 
1)  Respirer.       2)  Haleter  (etre  essouffl^).       3)  Haleter  (respir«>r  avec  bruit).       4)  Haleter 
(s'6brouer).       6)  Souffler.       6)  Souffler. 

1)  Respirare.  2)  Anelare.  3)  Ansare  (rifiatare).  4)  Soffiare  (sbiiffare).  5)  Spirare 

ifiatare),         6)  Soffiare. 

1)  ÄHIUaTB.       2)  ThäKO  B3AUXaTb.       'i)  IlHXTtTh.       4)  (JontTb  (tupKaTj)        6)  &  6)  j!lyTB, 

Atmen,  keichen  {keuchen  ist  jetzt  die  gebräuchlichere  Form,  noch 
im  vorigen  Jahrhundert  herrschte  keichen  vor),  schnaufen  bedeutet 
aufser  dem  Auslassen  auch  das  Einziehen  der  Luft  in  die  Lungen. 
Dieser  Kreislauf  der  Luft  durch  die  Lungen  dauert  notwendig  so 
lange,  als  der  Mensch  lebt.  Keiclien  ist  ein  starkes  oder  beschwer- 
liches Atmen.  Ein  Mensch,  der  durch  Erschöpfung  aufser  Atem 
ist,  oder  dem  Anstrengung,  Engbrüstigkeit  u.  s.  w.  das  Atmen  er- 
schwert, keicht.  „Sie  schleppt  mit  keichend-vfü,i\\iQndi&n  Schritten 
)  eine  grofse  Tafel  in  Holz  geschnitten."  Goethe,  Hans  Sachs,  p. 
Send.  Heftiges  Atmen  durch  die  Nase  ist  Schnaufen  oder  Schnauben. 
—  „Dem  Hirsche  gleich,  der  mit  hochaufgerecktem  Haupte  .sf;/w/«M/<?;2c? 
entfliehen  mufs."  Ramler.  —  Schtmuhen  ist  edler,  als  scltnmifen  und 
wird  auch  im  figürlichen  Sinne,  z.  B.  von  einem  stark  wehenden 
Winde,  von  leidenschaftlichem  Handeln  gebraucht.  „Saulus  aber 
schnaubete  noch  mit  Dräuen  und  Morden."  Ap.  Gesch.  9,  1.  Hauchen 
und  Blasen  begreifen  nicht  das  Einziehen  der  Luft  mit  in  sich, 
sondern  bezeichnen  nur  das  Austreiben  derselben.  Geschieht  dies 
mit  offenem  Munde,  so  ist  es  Hauchen,  geschieht  es  mit  zusammen- 
gezogenem Munde,  so  ist  es  Blasen.  Der  Hauch  ist  warm  und  sanft, 
das  Blasen  gewöhnlich  stark  und  heftig.  Dieser  Unterschied  be- 
stimmt auch  den  Gebrauch  der  uneigentlichen  Bedeutung  dieser 
Wörter.  Die  Dichter  sagen  der  Haueh,  und,  wenn  sie  sich  noch 
sanfter  ausdrücken  wollen,  das  Atmen  der  Weste,  aber  das  Blasen 
des  Nordwindes.  „Und  kalt  her  bläst  es  aus  dem  Wetterloch." 
Schiller,  Teil  I,  1. 

156.  Aue^  Wieset.  Flur\ 

1)  piain,  pasturage.  2)  Meadow.  3)  Common. 

1)  Plaine  tertil«.  2)  Pr6  (prairie).  3)  Campagne  (plaine"». 

1)  Pratcria  (pascoli).  2)  Prato.  »)  Campagna  {pianura). 

1)  Ayn.  (iiojÄHa).  2)  Jlsn.  3)  HoJie  (hhb»). 

Aue  (eig.  das  alte  deutsche  Wort  für  Insel,  Land  das  von  Wasser 
umflossen  ist,  mhd.  ouwe,  ahd.  ouwa,  d.  i.  Wasser,  Wasserland,  Insel, 
wassen-eiches  Wiesenland,  verwandt  mit  got.  ahwa,  Wasser,  und 
mit  lat.  aqua)  ist  in  seiner  gröfsten  Allgemeinheit  dem  erhabenen 
Teile  eines  Landes   entgegengesetzt.     Man  übersieht   von   der  An- 
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höhe  die  ganze  Aue.  —  „Berg,  Thal  und  Aue  besät  der  Blumen 
prächtige  Menge,"  Uz.  —  Dann  wird  es  dem  waldigen  Teile  einer 
niederen  Gegend  entgegengesetEt  und  ist  eine  ganze,  weite,  frucht- 
bare Gegend,  wie  die  goldene  Aue  in  Thüringen.  In  engster  Be- 
deutung ist  es  aber  ein  Feld,  wo  gute  Weide  für  das  Vieh  ist.  — 
„Er  weidet  mich  auf  einer  grünen  Aue."  Psalm  23,  2.  —  Wiese 
(vgl,  Art,  90)  ist  ein  bewässertes  Land,  dessen  Gras  zu  Heu  ge- 
trocknet wird.  Au  ist  ursprünglich  die  schuäbische,  Wie-^e  die  rhei- 
nische (wie  Mafte  die  sehweixeri.9che)  Bezeichnung  für  denselben  Be- 
griff (Grimm,  Wb.  I,  601),  Flur  (eig.  Fufsboden  einer  Fläche,  mhd. 
rhtor,  Saatfeld,  Boden,  Bodenfläche;  nur  im  Hochdeutschen  hat  sich 
die  Grundbedeutung  Fiifshodcn  zu  der  Bedeutung  Saatfeld  erweitert; 
engl,  floor  =  Fufsboden,  Tenne,  Stockwerk,  dieselbe  Bedeutung 
ündet  sich  im  Angelsächsischen,  Niederländischen,  Nieder-  und 
Mitteldeutschen)  ist  eigentlich  jede  Landfläche,  dann  besonders  ein 
Bezirk  Landes,  welcher  zu  einer  Stadt  oder  zu  einem  Dorfe  gehört. 
Fliiren  heifst,  die  Grenzen  eines  Ortes  bezeichnen,  Flurbuch  ist  das 
Buch,  in  dem  die  Grenzen  beschrieben  sind.  Die  Dichter  gebrauchen 
das  Wort  Flur  meist  für  blühende  Felder  und  grünende  Saaten; 
doch  liegt  selbst  bei  ihnen  oft  diese  Rücksicht  auf  Stadt  und  Dorf 
mit  zu  Grunde.  „Verlafst  das  Haus,  zum  Paradiese  der  Flur  hinaus," 
Tiedge.  „Willkommen  schöner  Jüngling!  |  Du  Wonne  der  Natur! 
Mit  deinem  Blumenkörbchen  |  willkommen  auf  der  Flur\"  Schiller, 
An  den  Frühling,  Von  einem  erhabenen  Orte  aus  übersieht  man 
die  ganze  Aue  und  auf  dieser  eine  Menge  von  Dörfern  mit  ihren 
Fh/ren  und  Holzungen,  und  zu  diesen  Fluren  gehören  Ackerfelder, 
Aueii  und  Wie-'^eti. 

157.  Auf.  Offen^. 

1)  Opened.        Ouveit.  Aperto.  OinepTHÜ. 

i)  Op«n.  Ouvert  (d^couvert).       Aptrto  («<»;w^o).        Otkphtuü  (oTBopenHuS). 

Offen  (Gegens.  geschlossen)  ist,  wozu  der  Zugang  und  Ausgang 
nicht  gehindert  wird,  das  Hindernis  oder  die  Abwesenheit  desselben 
mag  natürlich  oder  künstlich  sein.  Auf  (Gegens.  xu)  ist  das  Hin- 
dernis selbst,  durch  dessen  Beseitigung  etwas  einen  ungehinderten 
Zugang  hat.  Auf  bezieht  sich  also  auf  die  Thätigkeit  des  Öffnens, 
offen  auf  den  Zustand  des  Geöffnetseins.  „Da  brach  es  auf!  Da 
lag  es  kund  und  offen."  Schiller,  Picc.  II,  7.  Man  thut,  zieht, 
bricht,  stöfst,  sprengt  u.  s.  w.  etwas  auf  es  geht,  fliegt,  springt 
u.  s.  w.  etwas  auf,  und  dann  ist  es  offen.  Wenn  der  Schlagbaum 
««/gezogen  ist,  dann  ist  der  Übergang  offen.  Ursprünglich  hat  auf 
(eig.  in  die  Höhe,  wahrscheinlich  mit  oben  und  über  verwandt)  sich 
auf  ein  vertikales  Sperrmittel,  hernach  auch  auf  ein  horizontales 
bezogen.  Eine  Thür  ist  offen,  wenn  ihre  Flügel  ««//gemacht 
worden  sind.  Man  hat  aber  die  Öffnung  sowohl  als  die  Flügel 
derselben  die  Thür  genannt,  und  dann  hat  man  sagen  können,  die 
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Thür  ist  auf,  und  sie  ist  offen;  doch  in  guter  Sprache  nur:  die 
Thür  ist  ojfen.  „Willst  du  mich  glücklich  wissen,  so  lafs  die 
Thüren  offen  stehn."  Geliert.  „Stehen  nicht  Amors  Tempel  offen  ?" 
Schiller,  Braut  von  Messina. 

158.  Auf  behaltend      Aufbewahren^.      Aufsparend 

1)  To  keep,  retain.  2)  Put  by,  preserve.  3^  Reserve,  save. 

1)  Garder.  2)  Consei-ver.  8)  Röserver. 

1)  Servare  (riservare)-  V  Conservare.  B)  Risparmiare. 

1)  Cöeperaii.  8)  CuxpaHait.  3)  Cöeperaib  (oi.uaAiiBaTb). 

Aufbehalten  heifst  blofs,  die  Sache  nicht  wegwerfen  oder  ver- 
nichten, sondern  sie  in  Rücksicht  auf  einen  möglichen  Gebrauch 
behalten.  „In  diesem  Jüngling  |  ging  mir  ein  neuer,  schönrer  Morgen 
auf,  I  Wer  weifs,  was  ich  ihm  aufbclialten}^  Schiller,  Don  Carlos  V,  9. 
Aufbewahren  erfordert  eine  gewisse  Sorgfalt,  wodurch  verhindert 
wird,  dafs  eine  Sache,  die  leicht  verloren  werden  kann,  nicht  ver- 
loren werde.  So  sagt  man:  Ich  habe  ^iQ&Qn'Briei  aufbewahrt,  wenn 
ich  ihn  in  ein  Fach  des  Schreibtisches  verschlossen  habe  u.  s.  w. 
„So  lenke  denn  die  alterschweren  Tritte  |  nach  jenem  wohlbekannten 
Kloster  hin,  ]  das  einen  teuren  Schatz  mir  aufbewahrt}^  Schiller, 
Br.  V.  Mess.  I,  2.  So  müssen  Sachen,  welche  dem  Verderben  und 
Verwesen  unterworfen  sind,  wenn  man  sie  erhalten  will,  durch 
künstliche  Mittel  sorgfältig  aufbewahrt  werden.  Aufspareti  heilst, 
etwas,  auf  dessen  sofortige  Benutzung  oder  Ausführung  man  ver- 
zichtet, zu  einem  späteren  Gebrauche  aufbewahren,  z.  B.  sich  ein 
Vergnügen  aufsparen.  Sinnverwandt  sind  noch  die  Avisdrücke:  auf- 
fieben,  konservieren,  bewahren,  verwahren,  behüten.  Über  aufheben,  be- 
wahren, verwahren,  verhüten  s.  Art.  311.  Konservieren  (lat.  conservare, 
erhalten)  ist  das  Fremdwort  für  aufbewahren,  wird  aber  besonders 
von  Gegenständen  des  Haushalts  gebraucht,  z.  B.  Fleisch,  Früchte 
u.  s.  w.  Jconservieren,  d.  h.  durch  ein  bestimmtes  Verfahren  auf 
lange  Zeit  hinaus  haltbar  und  geniefsbar  machen,  so  dafs  sie  jeder- 
zeit im  Haushalt  verwendet  werden  können.  Daher  gebraucht  man 
es  auch  von  Personen,  die  sich  gut  gehalten  haben,  d.  h.  die  auch 
im  Alter  noch  einen  jugendlichen  Eindruck  machen,  z.  B.  Die  Ninon 
de  l'Enclos  hatte  sich  so  gut  konserviert,  dafs  sie  noch  mit  70  Jahren 
die  Herzen  der  Männer  entzückte.  Auch  auf  Staatsverhältnisse 
wird  das  Wort  übertragen,  und  die  politische  Partei,  die  das  be- 
stehende Gute  zu  erhalten  sucht,  nennt  sich  davon  die  Iwnservative. 

159.  Auffalirend^      Jälizornig2.      Heftig'. 

1)  Passionate,  hasty.  2)  Irritable,  irascible.  3)  Violent,  vehement. 

1)  Fougueux  (emportö).  2)  Irascible.  3)  Violent  (v6h6ment). 

1)  Stixxoso.  2)  Jracondo  {collerico).  3)  Violenio  {veemenle). 

1)  BcEELäiiHBHii.  2)  3anaJiiHBtiii.  3)  TopaiiÄ. 

Das  Auffahren  (eig.  rasch  in  die  Höhe  fahren)  und  der  Jähzm'n 
{von  jäh,  eig.  schnell,  mit  Ungestüm)  haben  das  plötzliche  Aufwallen 
gemein.     Aber  das  letztere  bezeichnet  einen  plötzlichen  Ausbruch 
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des  Zornes,  das  erstere  kann  hingegen  schon  eine  blofse  plötzliche 
Aufserung  der  Ungeduld,  des  Schreckens  u.  s.  w,  sein,  ist  also  all- 
gemeiner, als  jähxarnig^  indem  es  sich  nicht  blofs  auf  die  Leiden- 
schaft des  Zornes  beschränkt..  Werden  beide  auf  den  Zorn  bezogen, 
so  deutet  jäkxornig  ein  gröfseres  Ungestüm  an,  als  auffahrend,  so 
dafs  der  Jühxornige  geradezu  gefährlich  für  seine  Umgebung  wird. 
Heftig  ist  gleichfalls  allgemeiner  als  jähxortiig  und  bezeichnet  über- 
haupt etwas,  was  in  seinen  Wirkungen  von  besonderer  Gewalt  und 
Stärke  ist,  z.  B.  ein  heftiger  Sturm,  Schmerz,  Schreck,  ein  Jiefiiges 
Geräusch,  Brausen,  Donnern  u.  s.  w.  Wird  es  auf  den  Zorn  be- 
zogen, so  weist  es  auf  den  hohen  Grad  der  innem  Stärke  desselben 
hin.     „Verflucht  sei  ihr  Zorn,  dafs  er  so  heftig  ist."    1.  Mos.  49,  7. 

160,  Aufgeblasen'.    Eingebildet^.    Dunkelliaft'.    Stolz^. 
Hochmütig^    Hoffärtig^ 

1)  Puffed  up.  2)  Conceited.  3)  Self^aufficient,  arrogant.         4)  Proud.  5)  Hkngbtx. 

6)  Pompons, 
1)  Orgaeillenx  (süperbe).  2J  Prfesomptueux.  3)  Süffisant.         4)  Fier  (orgueilleiix). 

5)  Hantain  (altier).      6)  Fastaeux  (arrogant). 
1)  Gonfio  igonfiato).         Jr)  PnsontuiMo.         3)  Albagioso  (borioto).         4)  OrgogUoto.         S)  Ältiero 

{alUro).       «)  I^toso. 

1)  BucoxoiitpHul.     3)  HuMeRHuH  ^ropjfciHnuii).    8)  BucoKOHtpmJi.     4)  Fopjuii.     6)  CnecBBui 

(khiubui.)       6)  TmecuBUiI  (Hajueixiii). 

Stolz  (eig.  stattlich)  wird  sowohl  in  günstiger,  wie  in  ungün- 
stiger Bedeutung  gebraucht,  die  übrigen  Ausdrücke  sind  nur  tadelnd. 
Der  Sfolxe  hat  wahre  Vorzüge,  gründet  er  darauf  eine  Selbst- 
schätzung, die  mit  seinen  Ansprüchen  auf  eine  angemessene  Achtung 
bei  anderen  im  Verhältnisse  steht,  so  besitzt  er  einen  gerechten 
Stolx.  Diese  Selbstschätzung  und  die  darauf  gegründeten  Ansprüche 
können  aber  auch  übertrieben  sein,  dann  ist  es  ein  falscher  Stoh. 
„Sie  kömmt  —  sie  kömmt,  des  Mittags  stolxe  Flotte."  Schiller, 
Die  unüberwindl.  Flotte.  Wer  einen  solchen  Stolz  auch  durch 
äufsere  Handlungen  und  Gebärden  ausdrückt,  der  ist  aufgeblasen 
(eig.  einer,  der  durch  Aufblasen  um  viel  gröfser  zu  werden  meint, 
wie  der  Frosch  in  der  Fabel),  so  spricht  Lessing  (I,  77)  von 
„aufgeblasnen  Federsiegern".  Der  Eingebildete  (eig.  der  sich  eine 
Vorstellung  von  etwas  macht,  dann  der  sich  eine  falsche,  trügerische 
Vorstellung  macht)  ist  stolz  auf  Vorzüge,  die  er  gar  nicht  hat, 
denen  er  aber  fälschlich  hohen  Wert  beilegt  Da  sich  der  Ein- 
gebildete von  falschen  Vorstellungen  beherrschen  läfst,  so  legt  man 
ihm  gewöhnlich  Schwäche  der  Urteilskraft  bei,  z.  B.  ein  eingebildeter 
Dummkopf,  Narr  u.  s.  w.  „Das  ist  eine  Närrin,  die  sich  auf  das 
bifschen  Adel  und  auf  den  Ruf  ihres  Landes  Wunderstreiche  ei/»- 
hüdet."'  Goethe,  Werther  II,  24.  Dez.  1771.  Der  DibikeUiafle  (von 
dünken  in  der  Bedeutung  fälschlich  meineyi)  überschätzt  seinen  Wert 
im  Verhältnis  zu  anderen  Personen  und  begegnet  diesen  mit  eitler 
Anmalsung.  „Mag  jener  dünkelhafte  Mann  |  mich  als  gefährlich 
preisen."   Goethe,  Dicht,  u.  Wahrh.  III,  13.   Der  Hochmütige  (Gegens. 


11Q  Aufeeblasen.  160. 

demütig)  vergleicht  sich  mit  andern  und  verbindet  mit  der  über- 
triebenen Schätzung  seiner  selbst  die  Geringschätzung  und  Verachtung 
anderer.  Dünkel  und  Hochmut  sind  daher  nicht,  wie  der  falsche 
Stolz,  die  Aufgeblasenlieü,  die  Einhildung  Fehler,  durch  die  der  Mensch 
blofs  lächerlich  wird,  sie  sind  eine  Beleidigung  der  Gesellschaft  und 
Laster,  durch  die  man  sich  verhafst  macht.  Der  Hoffärtige  (aus 
Hochfahrt)  sucht  Ansehen  bei  den  Menschen  durch  Aufwand,  Pracht 
und  Gepränge  zu  erlangen  und  sich  dadurch  über  seinen  Stand  zu 
erheben.  Unter  den  Grofsen  ist  also  mehr  Stolz,  als  Hoffart,  und 
unter  den  Geringen  mehr  Hoffart,  als  Stolz.  „Wer  sich  gesellet 
zum  Hoffärtigen,  der  lernet  Hoffart.^''  Sir.  13,  1.  Auch  die  Wörter 
eüel,  selbstgefällig,  geckenlmft,  selbstüberhebend ,  selbstbewundernd,  selbst- 
vergöttenid  gehören  hierher.  Über  eitel  s.  Art.  432.  Selbstgefällig  ist 
der,  welcher  Gefallen  an  sich  selbst  findet  und  das  auch  kundgiebt. 
Die  Vorzüge,  derentwegen  er  Gefallen  an  sich  selbst  findet,  beruhen 
jedoch  nicht  auf  Einbildung,  sondern  sind  wirklich  vorhanden. 
Selbstgefälligkeit  wirkt  also  auf  uns  abstofsend  wie  Eigenlob,  nur  dafs 
sich  das  Eigenlob  in  Worten,  die  Selbstgefälligkeit  in  Mienen  und 
Gebärden  äufsert.  Der  Selbstgefällige  ist  also  noch  nicht  aufgeblasen 
oder  dünkelimft,  sondern  er  bleibt  auf  dem  Boden  des  Thatsächlichen, 
aber  ihm  fehlt  die  nötige  Bescheidenheit  und  Selbsterkenntnis. 
Denn  die  wahre  Selbsterkenntnis  sieht  nicht  nur  die  eigenen  Vor- 
züge, sondern  vor  allem  auch  die  Fehler  und  führt  dadurch  zur 
Demut.  Selbstgefälliglceit  entspringt  also  aus  dem  Mangel  an  Selbst- 
erkenntnis und  ist  die  erste  Stufe,  die  zum  Hochmut  führt.  Man 
spricht  von  selbstgefälligen  Mienen,  von  einer  selbstgefälligen  Art  sich 
zu  bewegen,  sich  zu  kleiden,  zu  sprechen  u.  s.  w.  Das  Selbst- 
gefällige steigert  sich  zum  GeckenJmften,  wenn  jemand  in  seinem 
ganzen  Auftreten,  in  Kleidung,  Haltung,  Sprache  den  Eindruck  eines 
eingebildeten  Narren  macht.  Der  Geck  ist  eigentlich  der  Faschings- 
narr,  über  den  alle  lachen.  Daher  schliefst  das  Geckenhafte  stets 
das  Lächerliche  mit  ein.  Von  dem  Selbstgefälligen  unterscheidet  sich 
der  GeckenJmfte  dadurch,  dafs  er  gewöhnlich  nur  auf  eingebildete 
Vorzüge  stolz  ist.  Man  wendet  das  Wort  daher  besonders  an,  wenn 
ein  im  höheren  Alter  stehender  Mann  sich  noch  ganz  jugendlich 
kleidet  und  bewegt  und  überhaupt  um  jeden  Preis  den  Eindruck 
eines  jungen  Mannes  hervorzurufen  bestrebt  ist,  meist  zu  dem 
Zwecke,  auf  junge  Mädchen  Eindruck  zu  machen,  z.  B.  ein  alter, 
verliebter  Geck  u.  s.  w.  So  schreibt  Lessing  in  der  Hamburgischen 
Dramaturgie  im  5.  Stück  bei  der  Besprechung  des  Lustspiels:  Der 
Triumph  der  vergangenen  Zeit:  „Der  Sieg  der  Zeit  über  Schönheit 
und  Jugend  macht  eine  traurige  Idee;  die  Einbildung  eines  sechzig- 
jährigen Gecks  und  einer  ebenso  alten  Närrin,  dafs  die  Zeit  nur 
über  ihre  Reize  keine  Gewalt  sollte  gehabt  haben,  ist  zwar  lächer- 
lich; aber  diesen  Geck  und  diese  Närrin  selbst  zu  sehen,  ist  ekel- 
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hafter  als  lächerlich."  Davon  hat  man  das  Geckenhafte  auch  auf 
junge  Leute  übertragen,  wenn  diese  durch  auffallende  Kleidung, 
Sprache  und  Gebärden  um  jeden  Preis  die  Aufmerksamkeit  auf  sich 
zu  lenken  suchen,  dadurch  aber  der  Lächerlichkeit  anheimfallen. 
Auch  hier  spricht  man  hauptsächlich  von  geckenhaft  geputxien  jungen 
Männern.  Selbstüberhebung  zeigt  der,  welcher  mehr  aus  sich  macht, 
als  er  ist,  und  sich  gesellschaftlich  oder  geistig  höher  Stehenden 
gleichstellt  oder  auch  noch  über  diese  erhebt.  Als  Selbstüberhebung 
bezeichnet  man  es  daher,  wenn  jemand  geistig  oder  gesellschaftlich 
höher  Stehende  kritisiert,  tadelt  u.  s.  w.  oder  sich  an  Aufgaben 
wagt,  denen  er  nicht  gewachsen  ist,  oder  sich  einen  gesellschaft- 
lichen oder  geistigen  Rang  zuteilt,  der  ihm  nicht  zukommt.  Zum 
Krankhaften  gesteigerte  Formen  der  Selbstgefälligkeit  sind  die 
Selbstbewunderung,  der  höchste  Grad  der  Eitelkeit,  und  die  Selbst- 
vergötterung, die  z.  B.  bei  den  römischen  Cäsaren  der  niedergehenden 
Zeit  vorkam  und  sich  auch  sonst  in  der  Geschichte  mit  dem  Ab- 
solutismus häufig  verbunden  zeigt,  also  gewöhnlich  aus  einer  be- 
sonderen Machtstellung  und  Machtfülle  hervorgeht.  Im  Grunde 
genommen  hat  Nietzsche  in  seiner  Hen-enmoral  die  Selbstvergötterung 
gepredigt,  die  aber  doch  gewöhnlich  auf  Gröfsenwahn,  also  auf 
geistiger  Erkrankung,  beruht. 

161.    Aufgcl)raclit^    Entrüstet^.    Erzürnte    Empört*. 

1)  KxAsperated,  irritated.  2)  Indignaut.  3)  Knraged,  angry,  4)  Rcvolted. 

1*  Irritö.  2)  Indign^.  3)  FäcL6.  4)  Coanoacö  (indfgn*). 

1)  A'xcso  d'ira.  ^  2,  Indisfettilo.  3)  Adirato.  ^  4)  &l<:gnato. 

1)  &  2)  rascepzeHHUii.  i)  CepAVTUJ.  4)  bojxjiueBinuL 

Aufgebracht  (eig.  in  die  Höhe  gebracht)  bezeichnet  den  heftigen 
Unwillen  als  starke  Gemütsbewegung,  sofern  sie  sich  insonderheit 
durch  heftige  und  gewaltsame  Bewegungen  des  Körpers  äufsert.  Wenn 
man  einen  zornmütigen  Menschen  aufbringt,  so  hat  man  von  seiner 
Heftigkeit  alles  zu  besorgen.  Ebenso  sagt  man  von  einem,  der  in 
heftigen  Unwillen  gerät:  er  führt  auf  Entrüstet  (eig.  einer,  dem 
die  Rüstung  und  die  Waffen  abgenommen  worden  sind,  nach  mhd. 
entrüsten,  die  Rüstung  ausziehen,  abnehmen,  aus  der  Fassung  bringen; 
doch  hat  man  das  Wort  auch  zu  Gerüst  in  Beziehung  gebracht:  einer, 
dem  man  das  stützende  Gerüst  genommen  hat,  der  also  au fser  Fassung 
ist)  zeigt  an,  dafs  jemand  so  heftigen  Unwillen  empfindet,  dafs  er  völlig 
aufser  Fassung  gerät,  die  Selbstbeherrschung  verliert.  „Wilhelm  war 
über  diesen  neuen  Vorschlag  im  Herzen  so  entrüstet,  dafs  er  es 
kaum  verbergen  konnte."  Goethe,  Wilh.  Meist.  VIII,  7.  Entnistet 
isc  der  stärkste  von  den  hier  in  Frage  kommenden  Ausdrücken. 
Wie  vielseitig  die  Sprache  ist,  läfst  sich  hier  recht  deutlich  daraus 
erkennen,  dafs  die  Wendung  jemaiul  in  Harnisch  bringen  oder  in 
Harnisch  jagen,  die  in  ihrem  eigentlichen  Sinne  gerade  das  Gegenteil 
von  entrüsten  besagt,  dieselbe  Bedeutung  gewonnen  hat  wie:  jemand 
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in  den  Zustand  der  Enlrüsiung  bringen;  die  Wendung  in  Harnisch 
gebracht  oder  gejagt  ist  nur  ein  kräftiger  und  altertümlicher  Ausdruck 
für  entrüstet.  Empört  (mlid.  enbceren,  ahd.  anabören,  eriieben,  gehört 
zu  mhd.  bor,  m.,  Trotx,  ErJiebung,  verwandt  mit  bor,  oberer  Baum, 
das  in  emjwr,  mhd.  enbor,  d.  i.  in  die  Höhe,  enthalten  ist)  ist  ein 
stärkerer  und  poetischer  Ausdruck  für  aufgebracht;  namentlich  wird 
es  gebraucht,  wenn  das  sittliche  Gefühl  durch  Handlungen  gegen 
Gesetz,  Recht  und  Wahrheit  verletzt  wird,  während  entrüstet  mehr 
bei  persönlichen  Beleidigungen  gesetzt  wird.  Erzürnt  bezieht  sich 
blofs  auf  die  Erregung  des  Zornes  und  ist  der  mafs vollste  Aus- 
druck von  allen,  weil  die  Leidenschaft  des  Zornes  die  äufserliche 
und  innerliche  Beherrschung  nicht  ausschliefst.  Man  hat  daher 
auch  von  Gott  gesagt,  dafs  er  erzürnt,  aber  nicht,  dafs  er  auf- 
gebracht, empört  sei.  „Sie  erzürnten  ihn  gar  oft  in  der  Wüste,  und 
entrüsteten  ihn  in  der  Einöde."     Ps.  78,  40. 

163.  Aufgeräumt'.  Lustig^. 

1)  In  good  spirita  or  humour.  De  boune  liumeur  (6veill6).  Di  buon  umore  (giocondo), 

üece.iuii. 

2)  Merry.        Gai  (joyeux).       Allegro  (gwcoso).       BecejHu  (paAOCTHHii). 

Aufgeräumt  wird  auch  vom  Verstände  gesagt.  Man  nennt  den 
einen  aufgeräumten  Kopf,  den  keine  Unordnung,  Verworrenheit  und 
Dunkelheit  der  Ideen  hindert,  auf  der  Stelle  die  richti^ten  und 
erleuchtendsten  Gedanken  zu  erfinden.  In  solcher  Bedeutung  kann 
lustig  nicht  stehen.  Wenn  aufgeräumt  von  der  Laune  und  Gemüts- 
stimmung gebraucht  wird  (Gegens.  niedergeschlagen),  so  zeigt  es,  der 
Ableitung  nach,  an,  dafs  die  Ursachen  des  Mifsvergnügens  weggerämyit 
sind.  Man  kann  daher  einen  Menschen  aufgeräumt  machen,  wenn 
man  die  Ursachen  seines  Verdrusses  hebt  oder  ihn,  es  sei  durch 
angenehme  Nachrichten  oder  durch  Zerstreuung,  von  dem  Gedanken 
daran  abzieht.  Dieser  Gemütszustand  ist  also  ein  geringerer  Grad 
der  Lustigkeit.  Lustig  (Gegens.  traurig)  ist,  wer  sein  Gefühl  des 
Wohlbehagens  durch  laute  Ausbrüche  des  Vergnügens  äufsert.  Die 
Lebensgeister  des  Aufgeräumten  sind  in  einer  ruhigeren,  die  des 
Lustigen  in  einer  lebhafteren  Bewegung.  —  Lustig  kann  auch  den 
Gegenstand  bezeichnen,  der  das  Gefühl  des  Wohlbehagens  hervorruft, 
z.  B.  Das  war  ein  lustiger  Tanz,  ein  lustiger  Ritt  u.  s.  w.  „Und  das 
Weib  schauete  an,  dafs  von  dem  Baum  gut  zu  essen  wäre,  und 
lieblich  anzusehen,  dafs  es  ein  lustiger  Baum  wäre,  weil  er  klug 
machte."    1.  Mos.  3,  G.    Aufgeräumt  kann  nicht  so  gebraucht  werden. 

163.  Aufgeräumt'.     Aufgelegt^.     Gescliickt^. 

1)  To  be  in  a  raood  or  humour  for.  2)  Disposed.  3)  Able. 

1)  Bien  dlspos6  (enjouö).  -i)  Dispos6  (apte).  3)  Habile  (adroit). 

1)  Jjkto  (festivo).  ^  2)  Esser  disi:osto  [atto  a).  3)  Capace  {dcstro). 

1)  i'acnOAOxeHHUH.  2)  CnocoßHuä.  3)  ^obkü  (iicKycHHÜ). 

Geschickt  geht  auf  jede  Fähigkeit,  aufgelegt  und  aufgeräumt  gegen- 
wärtig nur  noch  auf  die  für  die  x\usführung  einer  Sache  geeignete 


164.  Aufgeweckt.  121 

Gemütsstimmung,  Ich  bin  geschickt  zu  einer  Sache,  d.  h.  ich  habe 
die  nötigen  körperlichen  oder  geistigen  Anlagen  dazu.  Bezieht  sich 
geschickt  auf  die  Stimmung  des  Gemüts,  so  unterscheidet  es  sich 
von  den  beiden  andern  dadurch,  dafs  es  sich  blofs  auf  ein  Handeln, 
nicht  aber  auf  ein  Leiden  bezieht.  Ein  Mann  von  Witz  ist  bei  guter 
Laune  geschickt,  aufgelegt  und  aufgeräumt  zu  scherzen,  aber  nur  auf- 
geräumt und  aufgelegt  mit  sich  scherzen  zu  lassen.  Aufgeräuiht  be- 
zieht sich  nur  auf  die  heitere  Stimmung  des  Gemüts  und  kann  nur 
bei  solchen  Anlässen  gesagt  werden,  die  eine  heitere  Stimmung 
erfordern,  aufgelegt  (eig.  in  der  geeigneten  Gemütslage,  vom  Auf- 
legen eines  Geschosses,  dem  man  so  die  Richtung  nach  dem  Ziele 
giebt,  hergenommen)  deutet  auf  jede  Gemütsstimmung  hin  und  ist 
also  allgemeiner,  als  aufgeräumt.  Man  kann  sagen:  Ich  bin  heute 
aufgeräumt  und  aufgelegt  zu  Lust  und  Freude,  aber  nur:  „Schwer- 
mut und  Traurigkeit  machen  die  Seele zu  zärtlichen  Ein- 
drücken und  Regungen  aufgelegt'-^  (nicht  aufgeräumt).     Wieland. 

164.      Aufgeweckt'.     Munter-.     Lebhafte     Lustig*. 

1)  Ouick.  2)  Sprightly,  lively.  3)  Viy«cious.  4)  Q«y,  merry. 

1)  Eveill6.  2)  Vif  (agilei.  3)  Vif  (anim«.  4)  Gai. 

1)  Svegliato.  2)  Virido  {iieto).  »)  Vivo  ivivcu»).  4)  AUegro  Ulan). 

1)  BOHEÜ.  2)  BojpuK  (pt3Buä).  3)  Xjnoi  (mucii).  4)  Bec&uu. 

Die  Munterkeit  kann  schon  aus  dem  blofsen  Gefühle  der  körper- 
lichen Kräfte  entstehen  und  sich  durch  das  Leben  in  den  Be- 
wegungen und  die  Energie  der  Empfindungen  äufsem,  z.  B.  er  ist 
gesund  und  munter.  „Jlunter  fordert  seine  Schritte  |  fern  im  wilden 
Forst  der  Wandrer."  Schiller,  Glocke.  Man  setzt  sie  daher  auch 
der  Mattigkeit  (Schlaffluit)  entgegen,  die  man  empfindet,  wenn  man 
nicht  recht  wohl  ist".  Aufgeweckt  wird  nur  von  der  erhöhten  Thätig- 
keit  der  geistigen  Kräfte  gebraucht,  wie  munter  zuweilen  auch. 
Beide  Ausdrücke  bedeuten  dann  eigentlich  einen,  der  völlig  frei  von 
Schlaf,  völlig  wach  ist  —  und  werden  geradezu  als  Gegensatz  zu 
versciüafen,  sclüüfrig  (in  der  niederen  Sprache  schlafmütxig)  gebraucht 
„Das  Herz,  es  ist  munter,  es  regt  sich,  es  wacht."  Goethe,  Pandora  L 
So  spricht  man  von  einem  munteren,  aufgeweckten  Kopfe;  ein  solcher 
hat  sehr  klare  Vorstellungen,  und  diese  drücken  sich  durch  leichte, 
schnelle  und  kräftige  Bewegungen  aus.  Aufgeweckt  sagt  noch  mehr, 
als  munter;  munter  ist  ein  Lieblingswort  Gellerts.  Auch  Hagedorn 
gebraucht  es  gern,  z.  B.  Johann,  der  muntre  Seifensieder.  Lebhaft 
geht  gleichfalls,  wie  munter,  auf  körperliche  und  geistige  Thätigkeit 
und  bezeichnet  eigentlich  einen,  in  dem  viel  Leben  ist  (Gegens. 
matt,  unbelebt,  ohne  Leben).  Es  bezeichnet  die  Stärke,  Energie  in 
den  Beziehungen  des  Einzelwesens  zur  Umgebung,  zum  Allgemeinen 
überhaupt,  z.  B.  lebhafte  Farben,  d.  L  solche,  die  sich  von  ihrer  Um- 
gebung kräftig  abheben.  Auf  Geistiges  übertragen  bezeichnet  leb- 
haft namentlich   die   sinnliche   Kraft  der  Vorstellungen   und   weist 
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besonders  auf  die  erhöhte  Thätigkeit  der  Phantasie  hin;  überhaupt 
geht  es  überwiegend  auf  die  Empfindung,  während  aufgeiveckt  sich 
mehr  auf  die  Verstandesthätigkeit  bezieht;  munter  sagt  weniger  als 
lebhaft.  „Doch  blieb  sie  im  ganzen  munter,  nur  ohne  grofse  Leb- 
haftigkeit.^'- Goethe,  Wanderj.  I,  5.  Lustig  bezieht  sich  nur  auf  das 
Gefühl  und  kann  auf  die  Verstandesthätigkeit  nicht  angewendet 
werden.  (S.  Art.  162.)  Auch  bezeichnet  es  nur,  wie  munter,  die  sinn- 
liche Stärke  einer  angenehmen  Empfindung,  während  lebhaft  von  jeder 
Empfindung,  auch  von  einer  unangenehmen  gesagt  werden  kann, 
z.  B.  lebhafter  Schmers,  lebhafte  Sehnsucht,  Wehmut.  Den  Vater  er- 
füllte leblrnfte  Besorgnis  um  das  Schicksal  des  Kindes.  Ganz  ver- 
kehrt würde  es  sein,  hier  von  einer  munteren,  aufgeiveckten  oder 
lustigen  Besorgnis  zu  reden.  —  Auch  frisch  und  rege  sind  mit  den 
genannten  Wörtern  sinnverwandt.  Fiisch  bezeichnet  namentlich  (in 
der  vorliegenden  Sinnverwandtschaft)  den  belebten  und  gekräftigten 
Zustand  des  Körpers  oder  Geistes  nach  genossener  Ruhe  und  Erholung 
(Gegens.  schlaff,  abgespannt,  matt,  erschöpft)  oder  das  Jugendlich- 
Lebendige  und  Ursprüngliche  (Gegens.  welk).  Das  Werk  ging  frisch 
von  statten.  Er  ging  mit  frischem  Mute  an  die  Arbeit.  Das  Kleid 
hat  frische  Farben.  Rege  weist  auf  den  inneren  Trieb  und  Drang 
hin,  z.  B,  ein  reger  Geist,  rege  Teilnahme,  und  dann  auf  eine  leben- 
dige Bewegung  überhaupt,  z.  B.  reger  Verkehr,  reges  Gewühl. 

165.  Aufhalsen'.   Aufbiirden-.    Aufladend    Aufpacken, 

aufsackend 

1)  To  put  (on).  2)  To  impose,  bürden.  3)  To  load,  chargo.  4)  To  put  (od). 

1)  Mettre  sur.  2i  Imposer  (cbarger).  3)  Charger.  4)  Mettre  sur. 

1)  Garkare.  2)  Itwaricare  (ßddossare).  3)  Caricare  su.  4)  Caricare. 

1)  HarpyÄaTB.  2)  li3Ba.iüBaxb  Ha  Koro.  8)  IlaBtioiuBaTB.  4)  HarpyacaTB. 

Aufbürden  (von  Bürde  =  das,  was  getragen  wird  [ahd.  beran,. 
tragen])  kann  man  etwas  nur  lebenden  Wesen,  Menschen  und  Tieren. 
„Weil  bei  solchen  Gelegenheiten  dem  Magistrat  jedermann  etwas 
abzwacken  oder  aufbürden  will.  Goethe,  Dicht,  u.  W.  I,  5.  Da- 
gegen werden  aufladen  und  aufpacken  als  weniger  edle  Ausdrücke 
sowohl  in  Bezug  auf  lebende  Wesen  als  leblose  Gegenstände,  z,  B. 
Wagen,  gebraucht.  Aufladen  hebt  hervor,  dafs  das,  was  einer  Person 
oder  Sache  zum  Tragen  aufgelegt  ist,  schwer  (eine  Last)  ist;  auf- 
packen weist  auf  einzelne  Gegenstände  hin,  die  aufeinander  gelegt 
werden.  Wer  bepackt  ist,  hat  incl,  nicht  immer  schwer  zu  tragen. 
—  Aufimlsen  (eig.  auf  den  Hals  legen;  es  ist  bei  dem  Worte  zu- 
gleich mit  an  das  Joch  zu  denken,  das  den  Zugtieren  auf  den 
Nacken  gelegt  wird)  und  aufsacken  (d.  i.  in  Säcken  auflegen,  wie 
einem  Esel)  sind  kräftige  Ausdrücke  der  Volkssprache.  Beide  werden 
nur  von  lebenden  Wesen  gebraucht;  aufsacken  hat,  von  Menschen 
gebraucht,  den  Beigeschmack  des  Verächtlichen,  aufhalsen  ist  der 
stärkste  Ausdruck  von  allen  und  bezeichnet  gewöhnlich  eine  über- 
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mäfsige  Belastung,  eine  Belastung  mit  Dingen,  die  eigentlich  andere 
zu  tragen  hätten.  Weigand  bringt  folgendes  Beispiel  bei:  „Ich 
würde  nichts  dawieder  erinnern,  wenn  man  mir  nur  noch  dies  eine 
Geschäft  aufycladen  hätte,  oder  ich  möchte  lieber  sagen  aufgebürdet; 
allein  man  hat  mir  wahrhaft  aufgepackt,  oder  wenn  man  will  auf- 
gcsacJ.i,  und  ich  sollte  geduldig  mir  alles  aufhalsen  lassen." 

166.  Aufhalten'.  Hemmen^. 

1)  To  restrain,  stop.    Arreter.  Arrestare  (femutrc).    VapexaTS. 

2)  Arrest,  check.  Retenir  (retarder).    Impedire  (ritetiere).      OeTanaB-iuBaTi  (npenirTCTBOBaTi\ 

Hemmen  bedeutet,  jede  bereits  angefangene  Bewegung  hindern; 
aufhalten,  eine  jede  Bewegung,  sie  sei  bereits  angefangen  oder  nicht, 
hindern.  Ich  kann  daher  sagen:  ich  liiclt  meine  Thränen  lange  auf, 
nachdem  sie  aber  einmal  angefangen  hatten  zu  fliefsen,  konnte  ich 
ihren  Strom  nicht  wieder  hemmen.  Werden  beide  auf  eine  Be- 
wegung angewandt,  die  bereits  begonnen  hat,  so  deutet  aufhalten 
an,  dafs  die  Bewegung  plötzlich,  hemmen  (zu  ahd.  ham,  lahm,  von 
einer  Wurzel  liani  mit  der  Bedeutung  verstümmeln,  verwandt  mit 
Hammel)^  dafs  sie  allmählich  zum  Stillstand  gebracht  wird;  oft  be- 
deutet hemmen  auch  nur,  dafs  die  Bewegung  verlangsamt  wird, 
z.  B.  einen  Wagen,  ein  Rad  hemmen.  „Eine  Mauer  |  aus  meinen 
eignen  Werken  baut  sich  auf,  |  die  mir  die  Umkehr  türmend  Iiemmt.''' 
Schiller,  Wallensteins  Tod  I,  4.  „Was  hältst  du  meinen  auf- 
gehobnen Arm  und  hemmst  des  Schwertes  blutige  Entscheidung?" 
Schiller,  Jungfr.  v.  0.  II,  10.  Stoppen  ist  ein  niederdeutscher,  in 
der  Seesprache  üblicher  Ausdruck  für  aufhalten,  der  namentlich 
gebraucht  wird,  wenn  die  Schiffsmaschine  ihre  Thätigkeit  mäfsigen 
oder  einstellen  und  so  das  Schiff  zum  langsameren  Gang  oder  zum 
Stillstehen  bringen  soll. 

167.  Aufhalten'.  Verzögern^. 

1)  To  stop  (impeile).      An-eter  (empecher).      Ärrestare  (ferniare).      Sajepaca«  (npenaxcTBOsaTB)- 

2)  Retard.       Retarder  (ajourner).      Ritardare  {indugiare).      0iia3;iuBaTi,  (oiJoatHTfc,  saMejJBTBt 

rpOBOJOHHTb). 

Aufhalten  bedeutet  das  Hindern  einer  Bewegung  oder  einer 
Handlung  überhaupt.  Ein  Kind,  das  noch  nicht  fertig  lesen  kann, 
wird  durch  jedes  schwere  Wort  aufgehalten,  indem  es  erst  buch- 
stabieren mufs.  Verzögern  (von  zögern,  einer  verstärkenden  Bildung 
zu  xicJmi,  wie  man  sagt:  eine  Sache  hinzielten)  bedeutet  das  Ver- 
späten einer  Handlung;  Aufhalten  geht  nur  auf  ihre  Hinderung. 
Es  kann  aber  eine  Handlung  auf  immer  gehindert  werden.  Es 
kann  also  etwas  auch  so  aufgehalten  werden,  dafs  es  nie  erfolgt; 
was  aber  verzögert  wird,  erfolgt  nur  später.  Da  die  Post  durch 
Überschwemmung  der  Wege  aufgehalten  wurde,  so  wurde  ihre  An- 
kunft dadurch  verzögert.  Aufhalten  wird  auch  von  Personen  gesagt, 
verzögern  hingegen  nur  von  Sachen,  deren  Beendigung  durch  den 
gehinderten    Fortgang    der    Handlung    verspätet    wird.      Zwischen 
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Auf  halt  (zuweilen  auch:  Aufenthalt,  z.  B.  es  geschieht  etwas  ohne 
Aufhalt  oder  Aufenthalt)  und  Verzögerung  besteht  dieselbe  Sinn- 
verwandtschaft. Auch  hinlialten  ist  mit  den  genannten  Ausdrücken 
sinnverwandt;  dieses  Wort  wird  namentlich  in  Bezug  auf  Personen 
gebraucht:  jemand  hinhalten.  Es  drückt  aus,  dafs  man  die  Erfüllung 
eines  Wunsches,  einer  Bitte,  eines  Versprechens  unter  allerlei  Vor- 
wänden hinausschiebt. 

168.  (Sich)  Aufhalten^.  Yerweilen^. 

1)  To  stay,  be  detained,      S'arreter.       Tratknersi.  SaAepxaTB,  ocTaHSRiHBaTB. 

2)  Tarry.  Tarder.  Ritardare  {dimorare}.      MexJHTt  (iipeÖHBaTi.). 

Sich  aufhalten  heifst  eigentlich,  sich  selbst  in  seiner  Bewegung 
oder  Thätigkeit  hemmen  und  dadurch  an  einen  bestimmten  Ort 
oder  Gegenstand  auf  längere  oder  kürzere  Zeit  binden,  dann  über- 
haupt sich  an  einem  Orte  befinden,  oft  mit  wohnen  gleichbedeutend 
(dauernder  Aufenthalt);  z.  B.  Mein  Freund  hielt  sich  nur  kurze  Zeit 
bei  mir  auf;  der  Redner  hielt  sich  bei  unwichtigen  Punkten  zu 
lange  auf;  die  Eische  halten  sich  im  Wasser  auf.  Verweilen  (von 
Weile,  d.  i.  Zeitpunkt,  Zeitraum,  Zeitdauer)  bezieht  sich  dagegen 
auf  die  Dauer  der  Zeit,  in  welcher  die  Unterbrechung  einer  Thätig- 
keit fortwährt.  „Werd  ich  zum  Augenblicke  sagen:  |  Verweile  doch, 
du  bist  so  schön!"  u.  s.  w.     Goethe,  Faust  I. 

169.  Aufhebens  machend       ßühmeix^. 

1)  To  mal;e  much  ado  or  a  fuss  about.  2)  To  brag,  vaunt. 

1)  Faire  grand  bruit  de.  2)  Louer  (vanter,  glorifier). 

1)  Far  moUo  frascasso  di  alcuna  cosa.  2)  Vaniare  (esaltare,  encomiare). 

1)  PacxBaAUBaib.  2)  XBajHrB  (cjaBHXb). 

Aufhebens  macJien  oder  viel  Aufhebens  maclien  stammt  aus  der 
Fechtersprache:  vor  dem  eigentlichen  Fechtgang  werden  unter  ge- 
wissen hergebrachten  Formen  von  den  Fechtenden  die  Schwerter 
gegeneinander  au>f gehoben;  daher  heifst  em  Aufheben  machen  bald 
soviel  wie:  die  Schwerter  erheben,  ohne  zuzuschlagen,  dann  über- 
haupt prahlen.  Aufhebens  machen  wird  also  nur  in  tadelndem  Sinne 
gebraucht  und  bezeichnet  ein  übertriebenes  oder  ein  unnötiges, 
weder  in  den  Eigenschaften  der  Sache  selbst,  noch  in  anderen 
Umständen  begründetes  Hervorheben  einer  Sache,  sei  es  eines  Vor- 
zugs oder  eines  Fehlers,  z.  B,  er  macht  viel  Aufhebens  von  seinem 
Reichtum,  seiner  Stellung,  seiner  Gelehrsamkeit  u.  s.  w.  „Man  hätte 
von  diesen  Fehlern  kein  solches  Aufheben  machen  sollen."  Lessing. 
Rühmen  bezieht  sich  nur  auf  Vorzüge  und  kann  sowohl  ein  gerecht- 
fertigtes wie  ein  ungerechtfertigtes  Hervorheben  derselben  bezeichnen. 
—  Man  kann  sagen:  Aufheben  machen,  wie:  Aufhebens  7nachen.  Ur- 
sprünglich ist  die  Wendung  mit  dem  Genitiv:  Aufhebens  machen 
allerdings  wohl  nur  in  den  Verbindungen:  kein,  wenig,  viel  Auf- 
hebens machen  u.  ähnl.  üblich  gewesen  und  dann  aus  diesen  Ver- 
bindungen überhaupt  zu  der  festen  Formel  Aufhebens  machen  über- 
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gegangen.  Dafs  die  Wörter  wenig  und  viel  im  älteren  Deutsch 
gewöhnlich  den  partitiven  Genitiv  nach  sich  hatten  (und  als  ein 
solcher  ist  hier  auch  Aufhebens  anzusehen),  ist  bekannt.  Schwierig- 
keiten der  Erklärung  bietet  nur  der  Genitiv  des  Infinitivs  bei  kein, 
der  sich  auch  in  anderen  Wendungen  findet,  z.  B.  kein  Bühnietis,  kein 
Redens,  kein  Federlesens  machen  u.  s.  w.  Statt  dieser  Wendungen 
mit  dem  Genitiv  kann  übrigens  ebensogut  stehen:  kein  Aufheben, 
Rühmen,  Reden,  Federlesen  machen  u.  s.  w.  Zur  Erklärung  sei 
folgendes  angeführt:  Kein  enthält  ursprünglich  keine  Verneinung 
und  bedeutete  soviel  wie  irgend  ein,  irgend  welch  (gekürzt  aus  mhd. 
dehein,  dekevi).  Wie  nun  ein  häufig  mit  dem  Infinitiv  verbunden 
wurde  (z.  B.  das  war  ein  Jubeln  uml  Lachen;  das  war  ein  Feuen, 
wenn  er  wieder  kam,  Schiller),  so  auch  kein,  und  dieser  Infinitiv 
trat  auch  dann  noch  zu  kein,  als  es  bereits  eine  Negation  aus- 
drückte, z.  B.  kein  Aufhören,  kein  Entrinnen  u.  s.  w.  Der  Genitiv 
des  Infinitivs  erklärt  sich  nun  daraus,  dafs  ein  nicht  zu  kein  gesetzt 
w^urde;  bei  nicht  stand  aber  im  Altdeutschen  ganz  allgemein  der 
partitive  Genitiv.  Man  sagte  also  z.  B.:  da  war  keines  Bleibens 
nicht,  später  mit  unverändertem  kein:  da  war  kein  Bleibens  nicht. 
Dieser  Genitiv  des  Infinitivs  blieb  auch  dann  noch,  als  das  nicht 
bei  kein  verschwand  und  in  das  Wort  selbst  stillschweigend  mit 
aufgenommen  wurde:  kein  Auf ftebetis,  Rühmens,  Redens  machen  u.  s.  w. 
VgL  meine  Zcitschriß  für  den  deutschen  Unterricht  II,  57. 

170.  Aufheben'.      Aufnehmen'.      Aufrichtend 

1)  To  lift  up,  raise.  2)  T»ke  ap.  3)  Erect.  raise. 

1)  Lever  (soulever).         3)  Ramas8er(relever).  3)  Soulever  (dresser). 

1^  Lecarc  (.soUevare).  2)  Mxare  {raceoglir»).  8)  Jjmoixore  (fingen). 

1)  HOAKUU-U.  3)   noABSTK  3)  QpHnOAUTb. 

Man  nimmt  auf,  was  man  vom  Boden  w^eg  zu  sich  hin  bewegt 
(z.  B.  ein  Tuch,  ein  Geldstück)  oder  was  man  auf  sich  legt,  um 
es  zu  tragen.  Man  hebt  auf,  was  überhaupt  höher  sein  oder  aus 
einer  niedrigeren  Stellung  und  Lage  in  eine  höhere  gebracht  werden 
soll,  sei  es,  dafs  man  es  zu  sich  hinbewegt  oder  von  sich  weg. 
Man  richtet  auf,  was  aufrecht,  gerade,  senkrecht  stehen  soU.  Eine 
Mutter  Mi ww<  ihr  Kind  a?//'.  von  der  Erde  auf  ihren  Arm,  sie  hebt  es  auf 
den  Stuhl :  sie  richtet  es  auf,  wenn  es  gefallen  ist  und  wieder  stehen  soll. 
'Ma.n  nimmt  eine  Jj&st  auf,  welche  man  tragen  will;  vasnihebt  die  Hände 
oder  das  Antlitz  zu  Gott  auf;  man  richtet  einen  Pfosten  auf,  welcher 
umgefallen  ist  und  wieder  gerade  stehen  soU.  Ein  Geldstück  hebt 
(oder  nimmt)  man  von  der  Erde  auf,  aber  man  richtet  es  nicht  auf. 

171.  Aufhetzend  Aufwiegeln^. 

1)  To  instigate,  set  on.        Exciter  (instiguer).        Aixxare  (insligare).  IIozxKr»TB 

(noicrpeKail). 

2)  To  8tii  np,  excite.  Soolever  (ameatei).       SoUevart  (ammutinare) .       BosMyman. 

Beide  Zeitwörter  bedeuten,  jemand  aus  seiner  Ruhe  aufstören 
und  sein   Gemüt  in  unruhige  Bewegung  gegen  einen  anderen  hin 
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bringen.  Geschieht  dies  durch  Künste  der  Überredung,  so  heifst 
es  aufwiegeln  (eig.  bewegen,  erregen,  Gegens.  das  neugebildete  ab- 
wiegeln); wenn  aber  durch  heftige,  die  Leidenschaften  schnell  er- 
regende Mittel,  so  nennt  man  es  aufhetzen  (von  hctxen  =  eig.  in 
Hast  oder  Ha/s  bringen;  Jietzen  ist  eine  ähnliche  Bildung  zu  hassen, 
wie  netzen  zu  nassen  oder  nässen;  zu  Grunde  liegt  eine  Wurzel  hat, 
eilig  verfolgen).  Dieses  kann  auch  von  Tieren  (ursprünglich  war 
es  sogar  nur  in  der  Weidmannssprache  gebräuchlich),  jenes  da- 
gegen nur  von  Menschen  gebraucht  werden.  „Vielleicht  hat  nach 
dem  Manifest  nichts  so  sehr  das  Volk  gegen  das  Königtum  auf- 
gehetzt, als  diese  Behandlungsart."  Goethe,  Camp,  in  Fr.  28.  und 
29.  Aug.  1792.  Aufhetzen  ist  hier  absichtlich  gesetzt,  weit  nach- 
drücklicher, als  aufiviegeln.  Neben  auflietzen  ist  auch  noch  verJietzen 
gebräuchlich.  Verhetzen  wird  namentlich  dann  angewendet,  wenn 
man  ausdrücken  will,  dafs  jemand  zu  einer  völlig  und  (lauernd  feind- 
seligen Gesinnung  oder  zu  einem  dauernd  feindlichen  Handeln 
gegen  jemand  aufgeregt  wird,  z.  B,  die  Dienstboten  gegen  ihre 
Herrschaft  verhetzen. 

172.  Aufkeimen'.  Aufgehen^. 

1)  To  germiuate.       Oermer  (poHSser).        Gennonliare  (spxtntare),       BcxoAKTb  (nposaöaTi,). 

2)  Shoot  forth.         Pousser  (se  lever).      Schhtdersi.  Pacra. 

Aufgehen  bezeichnet  das  Aufsteigen  einer  Pflanze  überhaupt,  auf- 
keimen (von  Iceimen  =  eig.  das  Aufplatzen  des  Samenkorns)  jedoch 
die  Entwickelung  des  Keimes,  welche  so  weit  vorgerückt  ist,  dafs 
er  bis  über  die  Oberfläche  der  Erde  in  die  Höhe  gegangen  ist,  also 
nur  die  ersten  Anfänge  des  Aufgehens.  Man  kann  daher  nicht  sagen: 
Diese  Saat  ist  schon  hoch  oder  höher  aufgeJceimt,  sondern  man  wird 
sagen  müssen:  Sie  ist  schon  hoch  oder  höher  aufgegangen.  Auch  in 
übertragener  Bedeutung  wird  von  den  ersten  Äufserungen  geistiger 
Kräfte  nur  aufkeimen  gebraucht,  nicht  aufgehen;  z.  B.  ein  auf- 
keimender Verstand,  eine  aufkeimeMe  Neigung,  Leidenschaft.  „Welche 
Belohnung  für  die  Mühe,  Tugend  in  das  junge  aufkeimende  Gemüt 
zu  pflanzen."     Gefsner.     Falsch  wäre:  das  aufgehende  Gemüt. 

173.  Aufklären^.  Bilden^. 

1)  To  enlightea.        ficlairer.  Rischiarare.  IIpocBtmaTt. 

2)  Cultivate.  Former  (policer,  civiliser).      Formare  {coltivare,  instruire).       OßpasoBaTt. 

Bilden  heifst  einem  Gegenstande  eine  bestimmte,  und  zwar  die 
ihm  zukommende  Form  geben,  aufklären  aber,  die  Hindernisse, 
welche  die  Erkenntnis  eines  Gegenstandes  erschwerten  oder  un- 
möglich machten,  beseitigen.  Bilden  ist  also  allgemeiner  und  wird 
nicht  blofs  auf  die  Verstandesthätigkeit  angewendet,  wie  aufklären; 
auch  das  Gefühl,  das  Gemüt,  der  Charakter,  die  Sitten,  die  Umgangs- 
formen, die  Sprache,  die  Stimme  u.  s.  w.  können  gebildet  werden. 
Auf  das  Erkenntnisvermögen  angewendet,  kann  bilden  auch  die  Auf- 
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kläritng  mit  in  sich  begreifen;  denn  die  Bildung  des  Verstandes 
bezieht  sich  auch  darauf,  dafs  solche  Vorstellungen,  welche  die  Er- 
kenntnis der  Wahrheit  hinderten,  beseitigt  werden.  Da  aber  bilden 
überhaupt  heifst:  vervollkommnen,  und  der  Verstand,  in  weiterer 
Bedeutung  für  die  ganze  Erkenntnisthätigkeit  genommen,  noch 
anderer  Arten  der  Vervollkommnung,  als  durch  deutliche  Begriffe 
fähig  ist,  so  kann  man  den  Verstand  auch  bilden,  ohne  ihn  aufxn- 
kläi'en,  wenn  z.  B.  die  blofse  Denkfertigkeit  oder  das  Gedächtnis 
geübt  wird,  ohne  dafs  dem  Erkennen  neue  Wahrheiten  zugeführt 
werden.  Bilden  geht  sowohl  auf  die  Form  wie  auf  den  Inhalt 
[formale  und  mafci'iak  Bildung),  Aufklärung  aber  nur  auf  einen  posi- 
tiven Inhalt.  Die  Bildung  hat  ihre  Stufen,  wovon  die  niedrigste 
die  blofsen  mechanischen  Fertigkeiten  begreift.  „Sich  mitzuteilen 
ist  Natur;  Mitgeteiltes  aufzunehmen,  wie  es  gegeben  wird,  ist  Bildung.^' 
Goethe,  Spr.  i.  Pr.  40G.  „Befreiung  vom  Aberglauben  heifst  Atif- 
klärung}''  Kant  7,  153.  Im  vorigen  Jahrhundert  wird  Aufklärung 
vielfach  blofs  auf  die  Religionswahrheiten  bezogen  und  ist  dann 
gleichbedeutend  mit  Rationalismus. 

174.      Aufklärung".    Gelehrsamkeit^.    Wissenschaft^ 

1)  Enlightenment.  3)  Leaming,  erudition.  3^  Science. 

1)  Lumieres  (culture,  civilisation).  2)  trudition.  3)  Science  (6raditiou). 

1)  DütKidaxione  {cuUura).  2)  Enidixione.  8)  Sämxa. 

])  UpocBtmeuie  (oßpasoBauHOCTb),  2)  VieHOCTb.  8)  Uayca  (yieBOcrb). 

Die  Aufklärung  bezieht  sich  auf  die  Klarheit  und  Deutlichkeit 
des  Erkennens  überhaupt,  ohne  dafs  dabei  eine  gewisse  kunstmäfsige 
Methode  in  Anwendung  zu  kommen  braucht;  sie  erstreckt  sich 
namentlich  auf  solche  Gegenstände,  deren  Kenntnis  ein  allgemeines 
Bedürfnis  ist  und  die,  genau  erfafst  und  begriffen,  dazu  dienen, 
Vorurteile  und  falsche  Voraussetzungen  aller  Art  zu  beseitigen. 
Gelehrsamkeit  bezieht  sich  dagegen  hauptsächlich  auf  solche  Dinge, 
deren  Kenntnis  kein  allgemeines  Bedürfnis  ist,  und  bezeichnet  den 
durch  Belehrung  erworbenen  Besitz  von  solchen  Kenntnissen.  Während 
die  Gelehrsamkeit  das  Einzelne  auch  blofs  ungeordnet  nebeneinander 
anhäufen  kann,  ist  die  Wissenschaft  die  Einsicht  in  den  Zusammen- 
hang des  Einzelnen  und  die  durch  kunstmäfsige  Methode  gewonnene 
klare  Übersicht  über  das  Ganze.  Es  kann  jemand  ein  sehr  aufgeklärter 
Mann  sein,  auch  wenn  er  kein  Gelehrter  ist,  und  es  kann  jemand  ein 
sehr  gelehrter  Münzkenner,  Geschichtsforscher  u.  dergl.  sein,  der  kein 
sehr  aufgeklärter  Mann  ist;  es  kann  endlich  jemand  eine  gelehrte  Ab- 
handlung über  einen  Gegenstand,  z.  B.  über  Geschichte  der  Philoso- 
phie, schreiben,  die  sich  doch  nicht  zu  einer  wissenscfuiftlichen  Be- 
handlung des  Gegenstandes  erhebt,  wenn  er  nämlich  zwar  viele 
Einzelheiten  vorträgt,  dieselben  aber  nicht  nach  kunstmäfsiger 
Methode  ordnet  und  in  Zusammenhang  setzt.  Oft  werden  jedoch  auch 
die  beiden  Worte  gelehrt  und  imsscnschaftlich  ohne  Unterschied  der 
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Bedeutung  gesetzt.  Auch  dadurch  sind  Wissenschaft  und  Gelehrsam- 
keit unterschieden,  dafs  Wissenschaß  den  Gegenstand  selbst  (objektiv), 
Gelehrsamkeit  nur  die  Aneignung  des  Gegenstandes  bezeichnen  kann, 
z.  B.  die  Wissenschaft  der  Geschichte,    Sprache  u.  s.  w.  studieren. 

175.  Aufklärung  ^  Erleuchtung-. 

1)  Enlightenment.  Lumieres.         Diluxidaxümc  {schiarimmto).  lIpocBtmeHie. 

2)  Superior  light,  iHumination.    Illumination.  Ilhmiinaxiom.  OcstmeHie  (npocBt- 

meHie). 

Erleuchtimg  bezeichnet  die  Vollkommenheit  der  Erkenntnis  von 
der  Seite  ihrer  Lebhaftigkeit,  Anschaulichkeit  und  Einwirkung  auf 
den  Willen;  Äufklärunr/  hingegen  von  der  Seite  ihrer  blofsen 
Deutlichkeit  in  dem  Verstände.  Bedeutet  also  Erleuchtung  eine 
Klarheit  von  so  beträchtlicher  Stärke  und  eine  so  unmittelbare 
Anschauung,  dafs  sie  merkliche  Gemütsbewegungen  wirkt,  so  kann 
man  sie  leicht  für  übernatürlich  halten.  Denn  in  diesem  Zustande 
des  unmittelbaren  leidenschaftlichen  Anschauens  glaubt  der  Mensch 
sich  unter  der  näheren  Einwirkung  der  Gottheit.  In  der  mystischen 
Theologie,  welche  dieses  Wort  von  jeher  aufgenommen  hat,  ist  dies 
desto  natürlicher  und  unvermeidlicher,  als  darin  die  Gottheit  selbst  als 
ein  Licht  vorgestellt  wird,  das  Ausflüsse  denjenigen  endlichen  Geistern 
mitteilt,  die  für  sie  empfänglich  sind.  „Ich  mufs  es  anders  über- 
setzen, I  wenn  ich  vom  Geiste  recht  erleuchtet  bin."    Goethe,  Faust  I. 

176.  Auflage'.  Abgabe^. 

1)  Impost  (edition).        Impöt  (imposition,  ödition).       Imposfa  (edizionc).       Hajon.  (OKjaiti). 

2)  Tax.  Taxe.  Daxio  (gabelki).  IIoAarB  (jaHh). 

Abgabe  bezeichnet  das,  was  der  einzelne  von  seinem  Eigentume 
zur  Erhaltung  des  Staates  giebt,  Auflage  (=  das,  was  jemandem 
aufgelegt  wird)  die  Steuer,  welche  der  Staat  von  bestimmten  Gegen- 
ständen erhelDt.  Es  würden  daher  alle  direkten  Auflagen  zugleich 
Abgaben  sein,  als  Kopfgeld,  Vermögenssteuer  u.  s.  w.  Die  indirekten 
Auflagen,  die  von  der  Konsumtion  der  Lebensmittel  oder  für  den 
Gebrauch  und  Genufs  anderer  Bedürfnisse  gegeben  werden,  als: 
Accise,  Zoll,  Servis  u.  s.  w.  sind  Abgaben  für  den  Verkäufer  und 
Vermieter,  und  Auflagen  für  alle  übrigen  Bürger,  die  diese  Abgaben 
nicht  unmittelbar  an  die  Obrigkeit  entrichten,  sondern  nur  alle 
diese  Dinge,  wegen  der  davon  zu  entrichtenden  Abgaben,  teurer  be- 
zahlen. Abgabe  wäre  demnach  alles,  was  nach  dem  Verhältnis  einer 
gewissen  Einnahme  gegeben  werden  mufs,  es  sei  die  Verbindlich- 
keit dazu  freiwillig  übernommen  oder  nicht,  es  werde  der  Obrigkeit 
oder  einem  anderen  gegeben,  Auflage  ist  das,  was  von  der  höchsten 
Obrigkeit  zur  Bestreitung  der  öffentlichen  Ausgaben  verlangt  wird. 
Auflage  ist  im  Veralten  begriffen  und  wird  gewöhnlich  durch 
Steuer  ersetzt.  Sofern  Aiiflagen  und  Abgaben  etwas  sind,  das  von 
dem,  der  sie  zu  entrichten  hat,  getragen  werden  mufs  und  häufig 
schwer  und  drückend  empfunden   wird,   werden   sie  Lasten  genannt. 
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Doch  hat  der  Begriff  LaMen  noch  einen  weiteren  Umfang  als  Auf- 
lage und  Abgabe,  indem  er  überhaupt  alles  bezeichnet,  was  geleistet 
werden  mufs,  auch  zu  leistende  Arbeit  u.  ähnl.,  z.  B.  Fronarbeit, 
Kriegsfuhren  u.  a.  —  Das  Wort  Auflage  entspricht  übrigens  dem 
Fremdworte  Impöst  (mittellat.  imposttis,  d.  i.  tributum  imposium, 
eig.  das  Aufgelegte;  dieses  Wort  ging  ins  Italienische  über  als  im- 
posto,  neuit.  imposta,  sowie  ins  Französische:  altfrz.  und  prov.  impost, 
neufrz.  imput,  und  bedeutete  in  allen  diesen  Sprachen:  die  Auflage, 
Abgabe,  namentlich  auch  die  Warensteuer).  Wahrscheinlich  riihrt  das 
Wort  von  den  italienischen  Finanzleuten  her,  die  es  dann  auch  in 
Frankreich  einführten,  und  namentlich  ist  das  deutsche  Wort  Auf- 
lage nichts  anderes  als  eine  Übersetzung  des  fremden  Wortes  Impost. 
Das  Wort  Auflage  wird  auch  noch  in  einem  anderen  Sinne  ge- 
braucht; es  bezeichnet  nämlich  auch  die  Gesamtheit  der  auf  ein- 
mal für  die  Verbreitung  unter  der  Lesewelt  gefertigten  Abdrücke 
einer  Schrift,  In  diesem  Sinne  kann  das  Wort  Abgabe  nicht  stehen, 
wohl  aber  wird  hier  in  sinnverwandter  Bedeutung  das  Wort  Auf- 
gabe gebraucht.  Das  Wort  Auflage  bezeichnet  die  Abzüge  als  auf 
die  Presse  gelegt  und  gedruckt,  das  Wort  Ausgabe  als  ausgegeben  in 
die  Lesewelt.  Auflage  kann  man  daher  nur  von  Druckwerken 
sagen;  in  einer  Zeit,  in  der  die  Bücher  nur  durch  Abschreiber  her- 
gestellt und  nicht  durch  den  Druck  vervielfältigt  wurden,  konnte 
es  daher  auch  nur  Ausgaben,  aber  nicht  Auflagen  von  Büchern 
geben.  So  kann  man,  wenn  man  von  den  Alten  spricht,  z.  B.  von 
den  Verlegern  des  Horaz,  den  Gebrüdem  Sosii  zu  Rom,  genau  ge- 
nommen nur  von  Ausgaben  (lat.  editiones)  der  Schriften  des  Horaz 
sprechen,  „Eine  vollkommene  Ausgabe  (der  Werke  des  Homer), 
von  der  die  unsrigen  genommen  sind,  verfertigte  Aristoteles  für 
Alexander  den  Grofsen,  der  sie  unter  seinem  Hauptkissen  in  einer 
goldenen  Kapsel  zu  verwahren  pflegte."  Joh.  v.  Müller,  Allgem, 
Gesch.  I,  13.  Heute,  wo  kein  Buch  mehr  durch  Abschreiben,  sondern 
allein  durch  den  Druck  vervielfältigt  wird,  beziehen  sich  beide  Aus- 
drücke, Ausgabe  wie  Auflage,  gleicherweise  auf  gedruckte  Werke. 
Auflage  bezieht  sich  immer  auf  die  Gesamtluiit  als  solche,  Ausgabe 
auf  die  Form  des  Erscheineyis,  unter  der  die  äufsere  oder  innere  Aus- 
stattung, das  Format  des  Werkes,  zuweilen  auch  die  Veränderung 
des  Inhalts  zu  verstehen  ist.  So  spricht  man  von  der  Höhe  einer 
Auflage  (d.  i.  Zahl  der  gedruckten  Exemplare),  aber  nicht  von  der 
Höhe  einer  Ausgabe.  Dagegen  veröffentlicht  ein  Gelehrter  eine 
Ausgabe  eines  Dichterwerkes,  z.  B.  des  Homer,  Horaz,  Schillers, 
Goethes  u.  s.  w,,  d.  h,  er  läfst  die  betreffenden  Dichterwerke  in 
einer  ganz  bestimmten  auf  seinen  gelehrten  Forschungen  beruhenden 
Form,  z,  B.  mit  revidiertem  Text,  mit  Einleitung  und  Erklärung 
u.  s.  w.  erscheinen.  Von  einem  Werke  erscheint  eine  Quart-  und 
eine  Oktavausgabe,  eine  Volksausgabe  und  eine  Prachtausgabe,  eine 
Ebttrbard-Lyon,  SynoD.  Handwörterbuch.    15.  Aofl.  9 
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Ausgabe  in  deutscher,  eine  in  französischer  und  eine  in  italienischer 
Sprache.  Von  einem  älteren  Dichtwerke  giebt  es  Ausgaben  mit 
Erklärungen  und  ohne  solche.  Manche  Zeitungen  erscheinen  in 
einer  Morgen-  und  Abendausgabe.  In  allen  diesen  Fällen,  die  sich 
lediglich  auf  die  Form  des  Erscheinens  beziehen,  kann  Anfinge 
nicht  gebraucht  werden.  Wohl  aber  kann  man  von  einer  neuen, 
vermehrten  und  verbesserten  Auflage  und  Ausgabe  sprechen,  wo 
dann  der  Ausdruck  Auflage  auf  den  erneuerten  Druck,  der  Ausdruck 
Ausgabe  auf  die  Erneuerung  des  Ausgebens  und  zugleich  auf  die 
Veränderung  des  Inhalts  hinweist. 

177.  Auflauf.  Zulauf2. 

1)  Tumult.  Erneute.  Tumtdto.  MaieKi.,  CNirenie. 

2)  Gathering,  concourse.    Concours  (affluence).  Affluenxa  {emuxnso).     CTeieHie. 

Beide  Wörter  bedeuten,  dafs  sich  eine  gröfsere  Menschenmenge 
um  eine  Person  oder  einen  Ort  versammle.  Auflauf  (eig.  das,  was 
schnell  anschwillt)  bezeichnet  das  rasche  Zusammenlaufen  einer 
Menge  als  ein  zufälliges,  durch  ein  unvorhergesehenes  Ereignis 
hervorgerufenes,  lärmendes  und  die  Ruhe  störendes.  Der  Zulauf 
ist  das  Hinlaufen  zu  einem  Orte  oder  einer  Person  in  einer  be- 
stimmten Absicht,  z.  B.  um  die  Neugierde  zu  befriedigen,  um  sich 
zu  ergötzen,  u.  s.  w.;  eine  liuliestörung  ist  damit  niemals  verbunden. 
Man  sagt:  Dieser  Prediger  hat  viel  Zulauf.  Aber  wenn  das  Volk 
mit  vielem  Lärmen  tumultuarisch  zusammenläuft,  so  nennt  man 
das  einen  Auflauf.  „Hört  ihr  den  Auflauf':'  das  Geläut  der 
Glocken?  |  Sie  ist's,  das  Volk  begrüfst  die  Gottgesandte."  Schiller, 
Jungfr.  V.  0.  I,  9.  —  Zulauf  wird  in  guter  Sprache  vermieden, 
man  ersetzt  es  da  lieber  durch  das  gewähltere  Zuspruch,  z.  B. 
dieser  Wirt,  diese  Künstlertruppe  u.  s.  w.  hat  viel  Zdisiyruch. 

178.  Aufmachend    Auftliun^.    Öffnen^.    Aufschliefsen^. 

1)  To  open,  break  open.  2)  &  3)  Open.  4)  Unlock. 

1)  &  2)  Ouvrir.  3)  Ouvrir  (d6boucher).  4)  Ouvrir  avec  la  clef. 

1)  Äprire.  2)  Dischiudera.  3)  Diserrare  {sciogliere).  4)  Schivdere  eon  chiave. 

1)  &  2)  OxBopaxB  (oiKpusaxb).  3J  09rKpjuBaTb(pacicpuBaTi>).  4)  OiuHpaTb  (oxMiiKaTb). 

Offnen  ist  der  allgemeinere  und  zugleich  gewählteste  Ausdruck; 
er  begreift  die  Ausdrücke  aufthun,  aufmachen,  aufschlie/sen  in  sich 
und  kann  in  allen  Fällen  für  dieselben  gesetzt  werden.  Aufthmi 
(eig.  in  die  Höhe  thun.  „Wer  eine  Kiste  aufihut,  hebt  den  Deckel 
in  die  Höhe,  wer  den  Mund  aufthut,  hebt  die  Lippen  empor." 
Grimm)  ist  wieder  edler,  als  aufmachen.  Man  sagt:  die  Thür,  das 
Fenster  aufthun,  weil  dabei  ein  Riegel  aufgehoben  wurde.  Bei  ge- 
wissen Wendungen,  wo  aufthun  gebraucht  wird,  kann  aufmachen 
nicht  gesetzt  werden;  so  namentlich  dann,  wenn  aufthun  auf  das 
geistige  Gebiet  übertragen  und  in  uneigentlichem  Sinne  angewendet 
wird,   z.  B.  einem  Blinden  die  Augen,  eir.em  Tauben  die  Ohren  auf- 
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thun,  die  Thür  des  Herzens,  die  Pforte  des  Himmels,  den  Schlund 
der  Erde  aufthun,  seine  milde  Hand  aiifthun  u.  s.  w.  In  allen  diesen 
Fällen  könnte  aufmachen  nicht  gesagt  werden.  „Da  versetzte  der 
Vater  und  that  bedeutend  den  Mund  «?//"."  Goethe,  Herrn,  u.  Dor.  V. 
Außhvn  wird  reflexiv  gebraucht,  z.  B.  ein  Abgrund  fhut  sich  auf: 
mifmaclien  gewinnt  bei  reflexivem  Gebrauche  eine  ganz  andere  Be- 
deutung (sich  aufmachen  =  von  einem  Orte  weggehen).  Aufsrhlie/xen 
bedeutet  immer  nur  das  Öffnen  eines  verschlossenen  Gegenstandes, 
z.  B.  eine  Thür,  einen  Kasten,  einen  Schrank  aufschlie/sen. 

179.  Auftnuntem*.  Antreiben'. 

1)  To  encourage.  animate.        Animer  (encouragerV        Amman  Uneoraggiarf).         Oöojpgn. 
•2)  To  urge  on,  rtlmulate.         Exciter  (stimulor).  Eeeiian  (aüfnoucn).  üoomprrfc. 

Beide  Zeitwörter  bedeuten,  jemand  zu  einer  regeren  Thätigkeit 
bewegen.  Sind  die  dazu  verwendeten  Mittel  für  ihn  angenehmer 
Art,  so  ist  es  ein  Aufmuntern,  sind  es  aber  starke,  oft  unangenehme 
Mittel,  so  ist  es  ein  Antreiben.  Aufmuntern  weist  stets  auf  leben- 
dige Erregung  der  Stimmung  hin,  antreihen  kann  oft  auch  durch 
blofsen  äufseren  Zwang  geschehen.  „Lenkt«  mit  langem  Stabe  die 
beiden  gewaltigen  Tiere,  |  trieb  sie  an  und  hielt  sie  zurück."  Goethe, 
Herm.  u,  Dor.  II,  26.  Neben  aufmuntern  ist  auch  ermuntern  in 
Gebrauch.  Ermuntern  drückt  aus,  daCs  jemand  überhaupt  in  eine 
lebendige  Stimmung  zur  Thätigkeit  gesetzt  wird.  Aufmuntern  be- 
zeichnet einen  höheren  Grad  des  Ermuntern^,  es  wird  dadurch  eine 
gröfsere  Lebendigkeit  jener  Stimmung  erregt. 

180.  Aufpassend  Anflanem^ 

1)  To  watch  (pay  attention).     Faire  attention  (6pier).     Far  attenxione  (aspeUare).     HpMutwn. 

moAcreperaTb). 

2)  Lie  In  w»it  for.  Espioiuier  (guetter).  Spiare.  noji«i»Tp«B«T». 

Auflauern  (von  lauern,  mhd.  lüre)i.  eig.  soviel  wie:  lauschen, 
gespannt  auf  einen  Schall  merken,  versteckt  liegen)  gebraucht  man 
blols,  wenn  die  Absicht,  in  der  man  eine  Entdeckung  machen  will, 
eine  böse  ist,  aufpassen  (von  niederländ.  ]yi.<!sen,  d.  i.  lauern,  acht- 
haben; nicht  von  franz.  passer,  wie  häufig  angenommen  wird)  auch 
bei  guter  Absicht.  Man  lauert  oder  jxi/st  einem  auf  den  man  mifs- 
handeln  will;  man  pajsf  (aber  nicht  lauert)  einem  auf  den  man 
sprechen  will,  wenn  man  erwartet,  dafs  er  vorbeigehen  werde,  ohne 
zu  wissen,  wann.  Aufserdem  enthält  auflauern  den  Nebenbegriff 
des  Heimlichen;  denn  eine  böse  Absicht  hat  man  Ursache  zu  ver- 
bergen. Ein  Waldhüter  pa/sf  auf,  dafs  kein  Holz  gestohlen  werde; 
ein  Angeber  lauert  attf  Doch  wird  aufpassen  in  gutem  Sinne  gern 
durch  gewähltere  Ausdrücke  ersetzt,  wie:  achtgeben,  achthaben  u.  s.  w. 
Das  Substantivum  Aufpasser  ist,  wie  Auflaurer,  nur  in  ungünstiger 
Bedeutung  im  Gebrauche.  , Unter  uns,  Schwester,  weil  doch  nie- 
mand au  flattert.'^     Schiller,   Fiesco  HE,  8.     „Die  räuberische  Bande 

9* 
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hatte  nicht  der  wandernden  Truppe,  sondern  jener  Herrschaft  auf- 
gepaßt.''    Goethe,  Wilh.  Meist.  IV,  11. 

181.      Aufputzen*.    Ausputzen^.    Anputzend    Putzend 

1)  To  deoorate,  deck  out,  polish  up.        2)  Clean,  dress  out,  prune.      3)  Dress  up.      4)  Polish, 

dregs  ap. 
1)  Orner  (döcorer,  retaper).  2)  Nettoyer  (parer).  3)  Parer  (ajuster).  4)  Nettoyer  (omer). 
1)  Adxyrnare  (ornare).  2)  Eipulire.         3)  Asseitare  {parare).  4)  Mondare  {abbelUre). 

1)  yßHpaTfc  (uOAUOBJSTb).  2)  BuiHmaTb  (TÖHpaTk).        3)  Hapnacaib.       4)  ^uciKii». 

Putzen  heifst,  die  Oberfläche  eines  Körpers  von  dem  darauf 
haftenden  Schmutze  befreien,  um  ihm  durch  Wiederherstellung  eines 
reinlichen  Äufseren  ein  freundliches  Ansehen  zu  geben,  sieh  putxen 
oder  anputzen^  durch  verschönernde  Mittel,  z.  B.  Kleider,  in  seinem 
Äufseren  ein  gefälligeres  Ansehen  hervorbringen.  Aufputzen  be- 
deutet 1)  die  sichtbare  Oberfläche  verschönern.  So  sagt  man,  ein 
Zimmer  werde  aufgeputzt,  wenn  es  durch  prächtigen  Hausrat  an 
seinen  Wänden  verschönert  wird.  Man  putzt  einen  Tisch  auf,  wenn 
er  mit  schönen  Gefäfsen,  Geschirren,  Blumen,  Leuchtern  besetzt 
wird,  2)  Aufputzen  heilst  aber  auch  durch  Putzen  den  Glanz  und 
die  Schönheit  einer  Sache  erneuern,  wenn  nämlich  dieselbe  durch 
Schmutz,  Anlauf,  Rost  und  dergl.  gelitten  hat  und  unscheinbar  ge- 
worden ist.  Ausputzen  bedeutet,  dafs  ein  Gegenstand  inwendig  ge- 
reinigt wird,  z.  B.  eine  Uhr,  ein  Gefäfs,  einen  Baum  ausputzen.  Auf- 
putzen bezeichnet  häufig  auch,  dafs  jemand  einen  Gegenstand  oder 
sich  selbst  über  die  Gebühr,  über  das  rechte  Mafs  hinaus  geputzt 
hat,  z.  B.  ein  aufgeputztes  Zimmer  (d.  i.  in  geschmackloser  Weise 
mit  Putz  überladen),  ein  atifgeputztes  Frauenzimmer  u.  s.  w.  — 
Uneigentlich  gebraucht  meint  a«//pw/^^w  .*  als  etwas  Schönes  hinstellen, 
beschönigen;  dagegen  ausputzen:  hinter  etwas  Schönem  verstecken. 
„So  könnt  ich  mir  ja  noch  den  Schein  einer  Heldin  geben  und 
meine  Ohnmacht  zu  einem  Verdienst  aufputzen.^  Schiller,  Kab,  u. 
Liebe  IV,  7.  „Pafst  hier  keiner  von  den  dreitausend  Namen,  mit 
denen  ihr  (Ärzte)  eure  Unwissenheit  ausputzt?"'  Goethe,  Wilh. 
Meist.  VIII,  10. 

183.  Aufrichten^.  Trösten^. 

1)  To  comfort,  reanimato.  Relever  (ranimer).  Gmfortare.        OÖojpaji.  (BosÖyaiÄaTi). 

2)  Console.  Consoler  (soulager).  Consolare.         yrtmaTi. 

Beide  Wörter  haben  die  Bedeutung,  einem  Betrübten  Gründe 
für  die  Zufriedenheit  und  den  Frohsinn  geben  und  dadurch  seine 
Betrübnis  vermindern.  Ein  teilnehmender  und  sanfter  Zuspruch  ist 
am  geschicktesten,  einen  Betrübten  aufzurichten  und  zu  trösten.  Auf- 
richten heifst  aber,  einem  daniederliegenden  Ohnmächtigen  Kraft, 
trösten  (von  Trost,  dem  Subst.  zu  trauen),  einem  Mutlosen  und  da- 
her Unthätigen  Mut  und  Vertrauen  geben.  Die  erloschene  Kraft, 
die  man  in  einem  Niedergeschlagenen  anfacht,  kann  ihm  nicht 
anders  mitgeteilt  werden,    als    indem    man    ihm    in   der  Ferne  von 
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neuem  eine  heitere  Aussicht  zeigt  und  also  seinen  ganz  erstorbenen 
Mut  wieder  belebt.  Also  ist  aufrichten  und  trösten  verschieden  nach 
dem  Grade  der  Betrübnis,  die  dadurch  gehoben  werden  soll,  und 
also  auch  nach  der  Gröfse  der  Übel,  die  diese  Betrübnis  verursacht 
haben,  sowie  nach  dem  Gewicht  der  Gründe,  durch  die  man  die 
Betrübnis  zu  heben  sucht.  Man  wird  sagen,  dafs  man  einen,  der 
einige  Thaler  verloren  hat,  über  diesen  Verlust  zu  trösten,  aber 
nicht,  dafs  man  ihn  darüber  aufzurichten  sucht.  Hingegen  wird 
man  eine  durch  Schmerz  über  den  Tod  eines  einzigen,  hoffnungs- 
vollen und  geliebten  Kindes  tiefgebeugte  Mutter  aufwrichien  suchen. 

183.  Aufrichtig«.  Bedlich^. 

1)  SiDcere,  frank.         Sincöre  (franc,  loyal).  Sinnen.  Hcipemrii  (aTxpoaewHHi). 

2)  Honest.  Honnete  (probe,  droit).         Otiesto  (probo).        lecTBiM  {[ipibjibhb). 

Aufrichtig  (eig.  in  die  Höhe  gerichtet,  d.  h.  so  dafs  jeder  ihn 
sehen  kann,  nicht  verborgen;  Gegens.  versteckt)  ist  der,  welcher  ohne 
jede  List  und  Falschheit  redet  und  handelt,  dessen  Thun  und  Reden 
mit  seiner  Gesinnung  vollkommen  übereinstimmt,  der  ohne  ver- 
steckte Nebengedanken  und  versteckte  Absichten  handelt.  „Meister, 
wir  wissen,  dafs  du  aufrichtig  redest  und  lehrest.*  Luc.  20,  21. 
liedkch  (von  Rede^  d.  i.  eig.  einer,  der  über  alles,  was  er  thut,  mit 
gutem  Gewissen  Bede  stehen,  von  allem  Bechenschaß  ablegen  kann) 
bezeichnet  einen,  der  seine  Pflicht  unter  allen  Umständen  treu  er- 
füllt. Namentlich  gebraucht  man  es  dann,  wo  es  sich  wirklich  um 
eine  Rechnungsablage  handelt,  z.  B.  ein  Haushalter,  Kassierer, 
Dienstbote  u.  s.  w.  ist  redlich,  wenn  er  nichts  von  dem  anvertrauten 
Gute  zu  seinem  Nutzen  verwendet;  dann  aber  wird  das  Wort  auch 
auf  andere  Pflichtverhältnisse  übertragen,  z.  B.  der  Schriftsteller, 
der  Künstler,  der  Staatsmann  u.  s.  w.  haben  sich  redlich  bemüht, 
ihrer  Aufgabe  gerecht  zu  werden.  ,  ....  So  wie  wir  |  drei  Männer 
jetzo  unter  uns  die  Hände  |  zusammenflechten,  redlich,  ohne  Falsch" 
u.  s.  w.  Schiller,  Teil  I,  4.  „Alles,  was  die  Kunst  aus  den  grofsen, 
hervorragenden,  stieren,  starren  Medusenaugen  der  Gräfin  Gutes 
machen  kann,  das  haben  Sie,  Conti,  redlich  (als  Maler)  daraus  ge- 
macht. —  Redlich,  sag  ich?  —  Nicht  so  redlich  wäre  redliclu^r." 
Lessing,  Emilia  Galotti  I,  4.  Redlich  hiefs  früher  auch  so  viel  als 
rechtlich,  wozu  man  ein  Recht  hat,  es  sei,  dafs  es  an  sich  gerecht 
ist,  oder  in  einer  gerechten  Unwissenheit  gegründet  ist,  was  also 
bona  fide  geschieht.  In  dieser  letzteren,  bisher  veralteten  Bedeutung 
ist  das  Wort  redlich  durch  das  allgemeine  preufsische  Landrecht 
wieder  in  die  juristische  Sprache  eingeführt  worden.  Ein  bonae 
fidei  possessor  heifst  in  diesem,  auch  wegen  seiner  Sprache  klassi- 
schen Werke,  ein  redliclier  Besitzer,  und  bonae  fidei  possessio  ein 
redlicher  Besitz.  So  spricht  man  auch  von  einem  redlichen  (d.  i. 
gesetzmäfsigen,  legitimen)  Nachkommen  u.  s.  w.  —  Auch  das  Wort 
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gerade,  steht  in  Sinnverwandtschaft  mit  aufrkMig  und  redlich.  Da 
gerade  den  kürzesten  Weg  zwischen  zwei  Punkten  bezeichnet  (Gegens. 
krunmi),  so  gebraucht  man  es  auch  von  dem,  der  keinerlei  Schleich- 
wege geht  und  keine  Winkelzüge  macht.  Wer  etwas  ohne  Um- 
schweife sagt,  der  sagt  es  gerade  heraus.  Ebenso  handelt  ein  Mensch 
gerade  und  ist  gerade,  wenn  er  alles  Falsche  und  Hinterlistige  meidet. 
Ein  Betrüger  und  Lügner  kann  den  Menschen  nicht  gerade  ins 
Gesicht  sehen;  er  blickt  scheu  zur  Seite  oder  nach  allen  Richtungen. 
Mit  dem  Worte  gerade  bezeichnet  man  daher  den  biederen,  ehren- 
haften, wahrheitsliebenden  Sinn.  „Dein  Weg  ist  krumm,  er  ist  der 
meine  nicht.  0  wärst  du  ivalir  gewesen  und  gerade!  Nie  kam  es 
dahin,  alles  stünde  anders.  Er  hätte  nicht  das  Schreckliche  gethan." 
Schiller,  Wallensteins  Tod  II,   7. 

184.      Aufrichtig^    Offen,  Offenlierzig^.    Treuherzig». 
Freimütig*.    Naiy^ 

1)  Sincere.      2)  Candid,  insenuous.    3)  Simple.  4)  Frank.  5)  Natural. 

1)  Candide  (sincere).      2)  Ing6nu.     3)  Sincere  (cordiaJ).  4)  Franc.  .^)  Naif. 

1)  Cmidido.  2)  Ingenuo.  3)  Sincero  {cordiale).  4)  Fraiico.        6)  Schütlo  (luxivo). 

1)  HHCTocepaeiBiiii.        2)  ItpocTojyiUHjjiJ.       Z)  OTKpoBeHHufi.  4;  McKpeHHiii.  6)  EcTecTBeHHHii, 

HaHBHuil. 

Offen  ist  eigentl.  das,  was  nicht  verschlossen  ist.  Ein  offener 
Mensch  ist  daher  der,  welcher  nichts  verbirgt,  der  weder  Verstel- 
lung noch  Zurückhaltung  kennt.  So  sagt  man:  Er  sagt  offen  seine 
Meinung.  Er  bekennt  sich  offen  zu  dieser  Partei.  Offen  geht  da- 
her immer  auf  das  Bekanntwerden  oder  Kundgeben  des  Inneren,  der 
Gefühle  u.  s.  w.,  nicht  auf  diese  selbst,  während  aiifrichiig  auch 
die  Gefühle  selbst  bezeichnen  kann,  z.  B.  man  liebt,  glaubt,  wünscht, 
fühlt  u.  s.  w.  aufrichtig  (aber  nicht  offhi) ;  dagegen :  Man  giebt  seine 
Liebe,  seinen  Glauben,  seine  Wünsche,  seine  Gefühle  offen  kund 
oder  bekennt  sie  offen.  Der  Offenherzige  sagt  alles,  was  er  denkt 
und  wie  er  es  denkt;  der  Aufrichtige  sagt  nicht  alles,  sondern  nur 
was  er  sagen  mufs  und  ohne  Indiskretion  sagen  kann;  was  er  aber 
sagt,  stimmt  mit  seinem  Sinne  überein.  Der  Offenherzige  ist  immer 
aufrichtig;  denn  sonst  würde  er  bisweilen  seine  Gedanken  verbergen; 
der  Aufrichtige  ist  aber  nicht  immer  offenherzig ;  was  er  nicht  sagen 
kann,  wie  er  denkt,  sagt  er  lieber  gar  nicht.  Die  Offenherzigkeit 
ist  der  Zurückhaltung,  die  Aufrichtigkeit  der  Verstellung  entgegen- 
gesetzt. Eine  Offenherzigkeit,  die  ihre  schöne  Quelle  in  der  Un- 
schuld und  Menschenliebe  hat,  ist  die  TreuJierzigkeit.  Kinder  sagen 
treuherzig  (d.  i.  trauenden  Herzens;  treu  ist  eines  Stammes  mit 
trauen)  ihr  Geheimnis,  sie  gestehen  in  aller  Unschuld  das,  was  sie 
fühlen,  denken,  wissen  und  wollen,  ohne  an  die  Folgen  von  dem 
zu  denken,  was  sie  sagen,  oder  bei  diesen  Folgen  etwas  Arges  zu 
ahnen.  „Indessen  meine  Schöne  diese  Worte  ganz  treufierzig  vor- 
brachte u.  s.  w."     Goethe,   Wanderj.  III,    6.     Naiv  (von    frz.  naif 
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ttaive,  aus  lat.  tmtivii.s,  d.  i.  angeboren,  natürlich)  wird  sowohl  einem 
Ausdrucke  beigelegt,  der,  ohne  Kunst  und  Überlegung,  durch  die 
Natur  allein  aus  dem  Innern  hervorgeht,  als  demjenigen,  der  sich 
80  auszudrücken  pflegt.  Am  gründlichsten  hat  den  Begriff  Naiv 
Schiller  in  seiner  Abhandlung:  „Über  naive  und  sentimen talische 
Dichtung"  erörtert.  „Das  rein  Natürliche,  insofern  es  sittlich  ge- 
fällig ist,  nennen  wir  iiaic."^  Goethe,  Spr.  i.  Pr.  696  a.  Die  Xaivetät 
ist  der  Überlegung,  der  Berechnung,  die  Treuhnxigkeif  der  Bedenk- 
lichkeit, dem  Mifstrauen,  die  Offenherzigkeit  der  Zurückhaltung  ent- 
gegengesetzt. Freimütig  ist  derjenige,  der  seine  Lberzeugung  ohne 
Scheu  und  ohne  Rücksicht  auf  nachteilige  Folgen  für  sich  ausspricht. 
„Mit  königlichem  Freimut."'  Schiller,  Mar.  St.  III,  4.  Der  Freimut 
im  Reden  ist  der  Furchtsamkeit  entgegengesetzt.  Das  Glaubens- 
bekenntnis der  protestantischen  Stände  zu  Augsburg  war  offenlierxig , 
sofern  sie  ihre  Überzeugung  nicht  zurückhielten;  aufrichtig,  sofern 
es  mit  ihren  Überzeugungen  übereinstimmte;  freimütig,  sofern  sie 
die  Gefahren,  die  mit  der  Ablegung  desselben  verbunden  waren, 
nicht  scheuten.  Der  Weise  redet  allezeit  aufrichtig,  mit  erprobten 
Freunden  offenlierxig,  und,  so  oft  es  die  Pflicht  erfordert,  freimütig. 

185.        Aufruhr».    Auflauft.    Tumult^.    Empörung^. 

Aufstand^ 

1)  Uproar,  riot.  !)  Oathering.  3)  TamuU,  mutiny.  4)  Rebellion,  rerolt.  &)  Insarreotion,  ledition. 
1)  Soalevement  (r6volte).    S)  Attroupement  (ömeute).    3)  Tomolte.    *)  Rebellion.    5)  Jnror- 

rection  fs6ditioQ). 
1)  Sollevaxione.  3)  Affluenxa.  3)  TuimuUo.  4)  RibeUione.  5)  Scdixione  (ammutitutmento). 
1)  MsTean..  ^CysTi.)     '4  OrtsHeiiia  (cmiTeiiie).    a)  Cyiiaiava  (rpesora).  4)  BosaymeHie.   5)  Uoscraue. 

(BosMymeiiie). 

Das  blofse  Zusammensein  einer  Menge  Menschen  läfst  noch 
nicht  beurteilen,  ob  sie  einen  blofsen  Auflauf,  oder  zugleich  einen 
Aufruhr,  Aufstand  machen.  Der  Erfolg  mufs  erst  lehren,  ob  diese 
Menge  feindselige  Absichten  hat  und  Gewaltthätigkeiten  verübt. 
Verübt  sie  dergleichen  nicht,  dann  bleibt  es  bei  einem  blofsen  ^4«/- 
laufe.  Den  kann  daher  schon  etwas  verursachen,  was  die  Auf- 
merksamkeit auf  sich  zieht,  ein  betrunkener  Mensch,  eine  Schlägerei 
u.  dergl.  Ist  das  Zusammensein  einer  Menge  mit  Geschrei  und 
Streit  verbunden,  so  nennen  wir  es  einen  Tumult  (lat.  tutnultu.i;). 
Sobald  aber  die  zusammengelaufene  Menge  Gewaltthätigkeiten  gegen 
vorgesetzte  Behörden  ausübt,  so  wird  aus  dem  blofsen  Auflaufe  ein 
Aufruhr.  Einem  Aufruhr  geht  gewöhnlich  eine  Gärung  im  Volke 
vorauf.  Unter  Gärung  versteht  man  die  Unzufriedenheit  mit  be- 
stehenden Zuständen  oder  neuen  Einrichtungen  und  Gesetzen,  die, 
wie  die  Hefe  oder  der  Sauerteig  nach  und  nach  den  ganzen  Teig 
durchdringt  und  zum  Gehen  bringt,  so  allmählich  immer  weitere 
Kreise  ergreift  und  sich  nach  und  nach  immer  deutlicher  bemerk- 
bar macht,  aber  erst  der  Aufruhr  ist  das  offene  Hervortreten  einer 


136  Aufruhr.  185. 

solchen  Oänmg.  Sofern  diese  Gärung  durch  bestimmte  Einwirkungen 
auf  die  Volksmassen  hervorgerufen  wird,  nennt  man  sie  Beioiruhigwuj 
oder,  wenn  von  stärkeren  Gefühlswallungen  die  Rede  ist,  Erregung 
des  Volkes.  Eine  künstlich  herbeigeführte  und  systematisch  durch- 
geführte Erregung  für  oder  gegen  eine  Sache  nennt  man  Agitation. 
Ist  diese  Agitation  mit  einer  Irreleitung  ganzer  Volkskreise  ver- 
bunden, so  nennt  man  sie  Volksverhetxung  oder  demagogiscJie  Ver- 
lietvung.  Demagogisch  kommt  her  von  Demagog  (von  gr.  drj/iiog, 
Volk,  und  äyeiv,  führen),  d.  i.  eigentl.  Volksleiter,  Volksführer, 
aber  gewöhnlich:  Volksverführer,  Hetzer,  Wühler.  Die  Empörung 
unterscheidet  sich  von  dem  Aufrühre  dadurch,  dafs  dieser  auch 
schon  gegen  eine  Unterobrigkeit  stattfindet,  jene  aber  nur  gegen 
die  höchste  Obrigkeit,  mit  der  Absicht,  ihr  den  Gehorsam 
aufzusagen.  Aber  auch  dann,  wenn  beide  gegen  die  höchste 
Obrigkeit  gerichtet  sind,  ist  die  Enpörung  von  dem  AufruJ/r  noch 
dadurch  unterschieden,  dafs  eine  Empörung  die  Unternehmung  eines 
einzelnen  oder  weniger  Menschen  sein  kann  und  meistens  einen 
überdachten  Plan  voraussetzt,  der  Aufruhr  (von  aufrühren,  d.  i.  alles 
durcheinander  rühren,  dafs  das  Unterste  zu  oberst  kommt,  dafs 
also  die  Ruhe  und  Ordnung  des  Ganzen  gestört  wird)  aber  immer 
eine  wilde  Widersetzung  einer  ungeordneten  Menge  ist.  „Empört 
hat  sich  der  Herzog,  zu  dem.  Feind  hat  er  sich  schlagen  wollen, 
die  Armee  Ifat  ihn  verlassen,  und  es  ist  mifslungen."  Schiller,  Wallen- 
steins  Tod  III,  12.  ,.Doch  es  flohn  die  Achaier  zu  den  geräumigen 
Schiffen;  es  tobt  unermefslicher  Aufruhr.'^  Vofs,  Ilias  XII,  470. 
Empörung  geht  auf  den  Widerstand  gegen  den  Regenten,  Aufruhr 
auf  die  wilden  Bewegungen  des  empörten  Haufens.  „Nachdem  die 
Empörung  zum  wirklichen  Ausbruch  gekommen  war'*  u.  s.  w.  Schiller, 
Abf.  d.  Niederl.  Einl.  „Da  zerret  an  der  Glocke  Strängen  |  der 
Aufruhr,  dafs  sie  heulend  schallt."  Schiller,  Glocke.  Ein  Aufstami 
ist  eine  bewaffnete  Vereinigung  der  Bürger,  mit  Gewalt  die  Obrig- 
keit zur  Abschaffung  von  Beschwerden  oder  Einführung  von  Ge- 
setzen, die  man  für  gut  hält,  zu  zwingen.  Allein  diese  Gewalt  ist 
nicht  immer  von  wilder  Unordnung  begleitet.  Das  römische  Volk 
suchte  oft  durch  einen  Aufstand  von  seinen  Regenten  etwas  zu  er- 
langen, indem  es  bewaffnet  aus  der  Stadt  auszog.  Unter  Aufstand 
kann  jedoch  auch  eine  bewaffnete  Vereinigung  gegen  einen  aus- 
wärtigen Eeind  verstanden  werden.  So  trat  im  zweiten  schlesischen 
Kriege  ein  Teil  des  ungarischen  Volkes  zusammen  und  fiel  in 
Schlesien  ein,  um  ihrer  Regentin  gegen  einen  auswärtigen  Feind 
beizustehen.  „Das  Volk  steht  auf  der  Sturm  bricht  los."  Th.  Körner. 
In  Aufstand  liegt  mehr  Ruhe  und  Würde,  als  in  den  übrigen  Aus- 
drücken. Ein  Aufruhr  und  eine  Empörung  wäre  also  allemal  gegen 
die  Landesobrigkeit  gerichtet,  ein  Aufstand  könnte  auch  gegen  einen 
fremden  Feind  gerichtet  sein.     Man  spricht  auch  von  Auflehnung, 
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Erhebung,  Unruhe,  StacUsmtiwähung,  Erneute,  Meuterei,  RebeUion, 
Rnolution,  Rfvolte,  Putsch,  Insurrection.  Auflehnung  (von:  sich  gegen 
jemand  auflehnen)  kann  sowohl  von  einem  einzelnen  als  auch  von 
einer  Gesamtheit  geschehen.  Man  gebraucht  das  Wort  überhaupt 
dann,  wenn  jemand  dem  Wollen  eines  Höhergestellten  oder  Vor- 
gesetzten Widerstand  entgegensetzt.  So  kann  sich  ein  Knabe 
gegen  den  Vater,  ein  Schüler  gegen  den  Lehrer,  aber  auch  ein 
ganzes  Volk  gegen  ein  Gesetz,  eine  Steuer  u.  s.  w.  auflehnen.  Er- 
hebung gebraucht  man  nur  im  edelsten  Sinne,  um  den  Aufstand 
eines  Volkes  gegen  eine  Fremdherrschaft  oder  einen  Unterdrücker 
zu  bezeichnen.  So  spricht  man  von  der  Erhebung  des  deutschen 
Volkes  in  den  Befreiungskriegen  (1806 — 1813).  Unruhen  nennt 
man  die  einzelnen  Ausbrüche  der  Unzufriedenheit,  die  sich  in  ge- 
wissen Kreisen  oder  ganzen  Schichten  des  Volkes  festgesetzt  hat. 
So  können  Unruhen  in  einer  Fabrik  ausbrechen,  wenn  die  un- 
zufriedenen Arbeiter  den  Fabrikherm  mit  Gewalt  zur  Erhöhung 
ihres  Lohnes  drängen  wollen,  oder  Unruhen  in  einer  Stadt,  in  einem 
Lande  u.  s.  w.  Gewöhnlich  gehen  solche  Unruhen  einem  Aufstande 
vorauf  Das  Wort  Staatsumirälxung  hebt  den  Zweck  und  das  Ziel, 
dem  ein  Aufruhr  oder  Aufstand  zustrebt,  hervor:  nämlich  die  gründ- 
liche Umgestaltung  des  Staatswesens  nicht  auf  dem  langsamen 
Wege  einer  gesunden  Reform,  sondern  plötzlich,  auf  gewaltsame 
und  ungesetzmäfsige  Weise.  Revolution  und  Rebellion  sind  die 
fremden  Bezeichnungen  für  solche  Umwälzungen.  Revohition  hebt 
die  gewaltsame  Umgestaltung  des  Staatswesens,  RebeUion  die  Auf- 
lehnung gegen  die  Regierung  hervor.  Revolution  bezeichnet  immer 
eine  Bewegung,  die  das  ganze  Volk  ergriffen  hat  und  die  bewufst 
und  planmäfsig  dem  Ziele  zustrebt,  Revolte  dagegen  ist  ein  Auf- 
stand von  geringerem  Umfange,  der  sich  auch  gegen  eine  einzelne 
Mafsregel  richten  kann  und  nicht  eine  Umgestaltung  des  ganzen 
Staatswesens  zum  Ziele  zu  haben  braucht,  häufig  auch  der  plan- 
mälsigen  Leitung  entbehrt.  „Das  ist  also  eine  Revolte?  Nein,  Sire, 
das  ist  eine  Revolution}''  Scherr,  Blücher  (Sanders).  Insurrektion 
ist  das  Fremdwort  für  Aufstand  (vom  lat.  insurgerc,  von  surgere,  auf- 
stehen). So  nannte  man  namentlich  die  Polenaufstände  Insurrektionen 
und  die,  welche  daran  teilnahmen,  Insurgenten.  Dieses  Fremdwort 
ist  jedoch  ganz  wohl  entbehrlich.  Unter  einer  Erneute  (frz.  erneute, 
aus  lat.  emovita,  von  emovBre,  herausbewegen)  oder  Meuterei  versteht 
man  eine  Auflehnung  einer  zusammengerotteten  Schar  gegen  ihren 
Befehlshaber,  z.  B.  eines  Heeres  gegen  den  Feldherrn,  eines 
Regiments  gegen  den  Führer,  namentlich  auch  der  Schiffsmann- 
schaft gegen  den  Kapitän  u.  ähnl.  Ein  Putsch  ist  ein  Aufstand 
von  geringer  Ausdehnung,  gewöhnlich  bezeichnet  das  Wort  in 
verächtlicher  Weise  einen  schlecht  organisierten  und  mifslungenen 
Aufstand. 
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186.  Aufsagen  1.  Aufkündigen^. 

1)  &  2)  To  give  notice  or  warning. 

1)  Congödier.  2)  Congfedier  (refuser,  rösilier). 

1)  Cmigediare  (licenxiare).  i)  Intimare  (,1a  restituxione  d'nn  capitale). 

1)  OTKaaaTb  (Kouy  on»  qero).  2)  OTKasuBaxi.  (ort  lero). 

Aufkündigen  heifst,  etwas  feierlich  aufsagen;  gewöhnlich  ge- 
braucht man  das  Wort  da,  wo  es  sich  um  das  Aufhören  eines 
gerichtlich  oder  wenigstens  schriftlich  oder  sonst  auf  eine  feier- 
liche Art  festgesetzten  Vertrages  handelt,  z.  B.  die  Miete,  ein 
Kapital,  einen  Pacht,  Kauf  u.  s.  w.  aufkündigen.  Das  Aufkündigen 
kann  gerichtlich  oder  privatim,  mündlich  oder  schriftlich  geschehen, 
das  Aufsagen  eigentlich  nur  mündlich,  immer  ohne  Beachtung 
irgendwelcher  Form,  z.  B.  den  Dienst  aufsagen.  Aufki'otdigcn  ist 
daher  der  edlere  Ausdruck,  oft  wird  es  ganz  gleichbedeutend  mit 
aufsagen  gebraucht,  nur  als  gewähltere  Bezeichnung,  z.  B.  einem 
die  Liebe,  Freundschaft,  Treue  u.  s.  w.  aufkündigen  oder  aufsagen. 

187.  Aufschiebend        Yerschielben^.        Verzögernd 

Verziehen^.        Versclileppen^. 

1)  To  put  off.        2)  Postpone.        3)  Betard,  delay.        4)  Defer.        5)  Procrastinate. 

1)  Diff6rer  (remettre,  surseoir).  2)  Retarder.  3)  Retarder  (ajounier,  remettre). 

4)  Attendre  (tarder,  difF6rer).       ft)  Trainer  (tirer  en  longuenrl. 
1)  Differire  (.procrastümre).       2)  Ritardare  {sospctuUrc).       3)  Indugüire  {diffcrire).       4)  Tardare 

{aspcttare),       5)  Mmarc  in  lungo. 
X)  ÖMaraiB  (0TK,iaAHBaTi>).         2)  OTCTpoiKsaTB.         3)  npoBO.io^HTi.  {yueuiiTh)         4)  lloAOXAa.th 

(noxeAJHTB,  noBpeMeHETB).         8)  IIpOBOaOHHTB  (npoTHayTi). 

Verschieben  (eig.  fortschieben,  aus  der  ursprünglichen  Lage 
bringen)  heifst,  etwas  in  der  Zeit  weiter  hinausschieben,  es  nicht 
zu  der  ursprünglich  dazu  festgesetzten  Zeit  thun,  sondern  auf  eine 
unbestimmte  spätere  verlegen.  Aufschieben  (eig.  in  die  Höhe,  d.  h. 
in  der  Zeit  weiter  aufwärts  schieben)  bedeutet  dasselbe,  doch  hebt 
es  den  Entschlufs,  die  aufgescJwbene  Handlung  in  einer  späteren 
Zeit  zu  verwirklichen,  bestimmt  hervor,  was  verscJiieben  nicht  thut. 
y^  Auf  geschoben  ist  nicht  aufgehoben."  ,^Schiebt  man  es  atif,  so  wird 
der  Twing  vollendet."  Schiller,  Teil  II,  2.  „Ist's  aller  Wille,  dafs 
verschoben  werde?"  Ebenda.  Verziehen,  verzögern  und  verschleppen 
bedeuten  nicht  blofs,  wie  jene,  dafs  eine  noch  nicht  angefangene 
Handlung  auf  eine  spätere  Zeit  verlegt,  sondern  auch,  dafs  eine 
bereits  angefangene  in  der  Vollendung  aufgehalten  werde.  Ver- 
ziehen  (mit  einem  Hauptwort  im  Acc.  veraltet)  deutet  darauf  hin, 
dafs  der  Beginn  oder  die  Vollendung  einer  Handlung  erwartet 
wird.  „Ach  Herr,  wecke  auf,  und  thue  es,  und  verzeuch  nicht}'' 
Dan.  9,  19.  Verzögern  ist  eine  Verstärkung  von  verziehe?i  (wie 
zögern  von  ziehen)  und  heifst,  recht  fühlbar  verspäten  oder  verlang- 
samen (Gegens.  beschleunigen).  Man  verzögert  eine  Sache,  welche 
man  nicht  geschwind  genug,  nicht  zur  bestimmten,  vorgeschriebenen, 
verabredeten  Zeit  thut;  man  schiebt  aber  dasjenige  auf  was  man 
bis   zu   einer   entfernteren,   bequemeren,   passenderen  Zeit   aussetzt. 
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„.  .  .  es  sei  nunmehr  unsere  Sache,  eine  Verbindung  zu  beschleunigen, 
die  unsere  Väter  aus  allzugrofser  Umständlichkeit  bisher  verzögert 
hatten."  Goethe,  Wilh.  Meister  V,  2.  Oft  ersetzt  verxögeini  auch 
nur  das  veraltende  verxidien.  Verschleppen  weist  darauf  hin,  dafs 
die  Verzögerung  ihren  Grund  in  Nachlässigkeit,  Trägheit  oder 
auch  in  bösem  Willen  habe,  z.  B.  einen  Prozefs  verschleppen.  — 
Zwischen  Verzug  und  Aufschub  besteht  derselbe  Unterschied,  wie 
zwischen  den  erwähnten  Verben.  Ein  Gläubiger  verklagt  seinen 
Schuldner  wegen  des  Verzuges  einer  Zahlung,  und  der  Richter 
bewilligt  dem  Schuldner  einen  Aufschub  von  einigen  Wochen,  nach 
deren  Verlauf  er  den  Gläubiger  befriedigen  mufs. 

188.  Aufschneidend       Wind  machen^. 

1)  Brftg,  exaggerate.  Se  vanter  (exag^rerj.  Esaggerare  ifar  lo  tfaccone).  XBacraTi 

3)  Swagger,  teil  fibs.       Dire  des  g:ascoiinades.       MUUmimsi  {vtndtn  veseid»»).       XBamTMx. 

AufseJineidcn  heilst  eigentlich,  etwas  zum  Genüsse  bei  Tische 
zurecht  schneiden,  z.  B.  Fleisch  aufschneiden,  Brot  aufschneiden, 
also:  etwas  schneiden  und  dann  auftischen.  Ursprünglich  lautete 
die  volle,  auch  jetzt  zuweilen  noch  übliche  Wendung:  mit  dem 
gro/sen  Messer  aufschneide^},  wobei  an  das  Weidmesser  der  Jäger  zu 
denken  ist,  die  bei  ihren  Gastmählern  gern  übertreibende  Jagd- 
geschichten zum  besten  gaben.  Die  Redensart  wurde  nun  auf 
übertreibende  Erzählungen  überhaupt  angewandt;  man  sagte  von 
einem,  der  beim  Erzählen  die  Dinge  vergröfserte :  er  schneide  mit 
dem  grofsen  Messer  auf  (nämlich  wie  die  Jäger);  daraus  wurde  ge- 
kürzt: er  schneidet  auf.  Man  sagt  dafür  wohl  auch:  das  gro/se  Messer 
führen.  Sowohl  dem  Aufschneider  als  dem  Windmacher  ist  es  zur 
Gewohnheit  geworden,  die  Unwahrheit  zu  sagen.  Allein  der  erstere 
vergrölsert  blofs  das  Wahre  über  die  Grenzen  der  Wahrheit  hinaus; 
von  dem,  was  der  letztere  erzählt,  ist  oft  gar  nichts  wahr.  Wind- 
machen  ist  also  der  allgemeinere  Ausdruck.  Die  Quelle  ist  bei 
beiden  die  Eitelkeit.  Der  Windmacher  will  der  Neugier  der  Menschen 
Nahrung  geben,  es  schmeichelt  ihm,  wenn  er  sich  durch  Neuig- 
keiten, die  noch  niemand  weiCs,  ein  aufmerksames  Gehör  verschaffen 
und  sich  auf  solche  Art  geltend  machen  kann.  Der  Aufschneider, 
sofern  er  nicht  zugleich  als  Grofssprecher  seine  eigenen  Vorzüge 
erhebt,  will  durch  das  Grofse  und  Aufserordentliche  Bewunderung 
erregen,  um  auf  diese  Weise  die  Aufmerksamkeit  der  Gesellschaft 
auf  sich  zu  ziehen.  Windmachen  ist  nur  in  der  Umgangssprache 
gebräuchlich  und  wird  in  guter  Sprache  vermieden.  „Sie  können 
vor  der  ganzen  Stadt  als  Windmacher  dastehen."'  Schiller,  Kab.  u. 
Liebe  III,  2.  Hier  wird  absichtlich  diese  verächtliche  Bezeichnung 
gewählt,  um  den  Hofmarschall  aufs  bestimmteste  zu  erregen.  Der 
Aufschneider    wird    auch    ein    Prahler   (s.    d.    Artikel  prahlen),    ein 
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Pratdhans,  ein  Diclähiier,  Flunksrer,  Maulheld,  Ruhmrediger,  Wortheld, 
ZungenJield,  Bramarbas,  Oascogner,  Renommist,  ein  Rodomonte  und 
Fanfaron  genannt.  PrahUians  ist  ein  volksmäfsiger  Ausdruck  für 
Prahler  und  bezeichnet  den,  der  sich  besonderer  Vorzüge  rühmt, 
die  er  gar  nicht  besitzt,  oder  grofser  Thaten,  die  er  gar  nicht  voll- 
bracht hat,  oder  der  die  Eigenschaften  und  Thaten  der  Wirklichkeit 
ausschmückend  vergröfsert.  Viele  Eigennamen  sind  in  allgemeinerer 
Bedeutung  geradezu  als  Gattungsnamen  in  Gebrauch,  z.  B.  Miclml 
(grober,  dummer  Michel),  Peter  (Lügenpeter),  Liese  (Schwatzliese, 
Faselliese)  u.  s.  w.  Ähnlich  wird  auch  Hans  schon  seit  alter  Zeit 
gebraucht,  z.  B.  Faselhans,  Lügenhans,  Schmalhans,  Schnarchhans, 
Polterhans  u.  a.  Namentlich  erscheint  der  Name  auch  mit  Zusätzen, 
z.  B.  Hans  ohne  Sorgen,  Hans  in  allen  Ecken,  Hans  in  allen  Gassen, 
Hans  Dampf,  Hans  Narr,  Hans  Tapps  oder:  Hans  tapp  ins  Mus, 
Hans  Unverstand,  Hans  Nimmersatt,  Hans  Wurst  (Hanswurst,  Be- 
zeichnung der  lustigen  Person  in  der  Komödie;  damit  ist  wohl 
ein  Mensch  von  lächerlicher,  unbeholfener,  wurstähnlicher  Gestalt 
gemeint).  Zu  diesen  volkstümlichen  Bezeichnungen  gehört  auch 
Prahlfians.  Ein  Dickthuer  ist  einer,  der  sich  mehr  Wichtigkeit  bei- 
legt, als  er  besitzt;  der  Ausdruck  ist  ein  volksmäfsiges  Kraftwort. 
Ein  Flunkerer  (von  flunkern,  d.  i.  eigentl.  flimmern,  glän^^n,  dann: 
einen  ScJiein  erregen)  ist  der,  welcher  durch  seine  übertreibenden 
Reden  sich  in  ein  günstiges  Licht  zu  setzen  bestrebt  ist;  er  will 
blenden,  aber  gewöhnlich  auch  täuschen.  Er  verfolgt  bei  seinen 
Keden  häufig  unlautere  Zwecke.  Wer  immer  blofs  in  Worten  sich 
grofses  Mutes  und  grofser  Thaten  rühmt,  sich  aber  dann,  wenn  es 
darauf  ankommt,  feige  aus  dem  Staube  macht,  der  wird  ein  Wort- 
oder  Zungentield,  mit  kräftigem  Volksausdrucke  ein  MaulJield  genannt. 
Während  der  Aufschneider  und  Windmacher  nicht  ihre  eigenen  Vor- 
züge zu  verherrlichen  bestrebt  sind,  hat  es  der  Ruhmredige  nur  auf 
die  Vergröfserung  seiner  Vorzüge  abgesehen;  die  Ruhmredigkeit  ist 
eine  übertriebene  und  widerwärtige  Form  des  Eigenlobes,  bei  der 
das  Lob  jedoch  unbegründet  ist.  Der  Oascogner  ist  eigentlich  ein 
Einwohner  der  Provinz  Gascogne  in  Frankreich;  da  diese  aber  für 
Aufschneider  und  Windbeutel  galten,  so  wird  das  Wort  in  dieser 
Bedeutung  gebraucht.  Ein  Fanfaron  (von  frz.  fanfare,  eigentl.  ein 
Trompetenstück,  ein  Jagdruf,  ein  Trompetentusch,  dann  aber  auch: 
Lärm,  eitles  Gepränge)  ist  einer,  der  viel  nichtigen  Lärm  in  Worten 
macht,  um  seiner  Person  gröfsere  Wichtigkeit  beizulegen;  seine 
prahlerischen  Reden  heifsen  Fanfaronrmden  oder  Fanfaronnerien. 
Renommist  (von  frz.  renommer,  d.  i.  eigentl.  wkderJwlt  nennen)  ist 
das  Fremdwort,  welches  den  Ruhmredigen  bezeichnet.  Den  Renom- 
misten kennzeichnet  namentlich  sein  vorlautes  und  absprechendes 
Wesen.  Besonders  werden  Raufbolde  und  ausschweifende  Studenten, 
die    sich    durch    ein    eitles,    prahlerisches,    aufgeblasenes    Wesen 
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hervorthun,  so  genannt.  Man  vergleiche  Zachariäs  Gedicht:  Der 
Renommist.  Jiodomönte  oder  Rodomont  (eigentL  Rodamotüe,  d.  i.  der 
Bergfortwälzer,  von  lombardisch  rodare,  d,  i,  fortrollen  [aus  lat. 
rota,  Rad],  und  it.  niorüe,  Berg)  ist  eine  Benennung  des  Prahlers^ 
die  zuerst  von  Bojardo  in  seinem  Orlando  innamorato  und  dann  in 
Ariosts  Orlando  furioso  angewendet  wird;  seine  Prahlereien  heifsen 
Rodomontaden  (it.  rodomontäta).  Ahnlich  ist  Bramarbas  eine  auf 
einer  Dichtung  beruhende  Bezeichnung  eines  Maulhelden  und  Eisen- 
fressers (zu  span.  und  prov.  hramar,  frz.  hramer,  schreien).  Bramarbas 
ist  der  Name  eines  Aufschneiders  in  einem  satirischen  Gedichte 
Philanders  von  der  Linde  (Burkhard  Mencke),  der  dann  von  Gott- 
sched auf  die  Titelrolle  des  Holbergschen  Lustspiels  Jacob  von  Tybor 
übertragen  wurde.     Dazu  gehört  das  Verbum  bramarbasieren. 

189.  Augenblicklich ^  Bald*.  Geschwind».  Schleunig^. 
Unverzüglich^     Flngs^.     Stracks'.     Plötzlich».     Jählings''. 

Hnrtig'o.    Schnell".    Behendei^.    Raschid. 

1)  iMtantly.     2)  Soon.     3)  Quick.     4)  Speedily.     5)  Without  deUy.     6)  Directly.    7)  Straight. 

way,   immediately.      8)  Soddenly.      9)  PrecipiUtely.       10)  SwifUy.      11)  Quick,   prompt. 

Vi)  Nimble,  agile.     13)  Lively,  rapid. 
1)  Instantanfement.    2)  Bientöt  (tot,  tautet).    3)  Vite  (rapidement).    4)  Rapide  (prompt,  pr*» 

cipit6).    5)  Incesaamment  (sans  d^Iai).    6)  Snr-le-cnamp.    7)  Tont  de  suite.    8)  Soudain. 

9)  Subit  (inopinfe).     10)  Rapide  (vil).     11)  Vite  (^prompt).     12)  Prest«  (agile).     13)  Vif 
(rapide). 

1}  Isttüuaneo  (in  suU'  iatante).      2)  Tosto  {quanto  prima).     3)  Celero  (veloee).      4)  Pronto  (subito). 

5)  JmmanHnenU  (smxa  indugio).       6)  Di  voto  (subito  subito).      7)  Adiruttara  {dirittamente). 

8)  Repaüitw  Isubitanto).    9)  RepmOnamente  (veloeemtnte).     10)  Luto  (spedito^.     11)  Rapido 

(presto).    12J  Presto  (ogiie,  destro).^  13)  Vicido  {rapido;. 
1)  MrHuBeBBUa  (bii  iiur><).    f)  Ctopo  (ceavan.,  TOiiacT).    t)  Cxopui  CnpoBopaui  }.    4)  nocntmxuH 

(cKOPonncTEZBUr).     i)  HexejueHHO.     6)  BxHri..    7)  Cix>  uMxjir.    8)  Bipyn».    9)  BHesanHizS. 

10)  &  11)  CKopua  (Qucrpuii).    13)  üpoBopHUH  (pacTopomnif).    13)  DpuTciii  (ciopui). 

Die  vier  letzten  Wörter  beziehen  sich  auf  die  Bewegung  des 
Handelnden.  Hurtig  (von  Hurt,  d.  i,  der  Stofs,  Anprall,  das  An- 
rennen beim  Tournier,  dann  die  Schnelligkeit  überhaupt)  zeigt 
überhaupt  die  ununterbrochenen  und  kurz  aufeinander  folgenden 
Bewegungen  an,  wodurch  ein  Weg  in  kurzer  Zeit  zurückgelegt 
wird,  und  wird  also  ursprünglich  von  der  Bewegung  des  Gehens 
gebraucht.  „Hurtig  mit  Donnergepolter  entrollte  der  tückische 
Marmor."  Vofs,  Odyssee  11,  598.  „Mach  hurtig,  Jenni!  Zieh  die 
Naue  ein!"  Schiller,  Teil  I,  1.  Schnell  (urspr.  stark,  kräftig,  tüchtig 
überhaupt,  dann  nur  noch  auf  die  Stärke  der  Bewegung  bezogen) 
ist  ein  höherer  Grad  der  Hurtigkeit.  Man  sagt:  schnell  wie  ein 
Pfeil.  „Hurra!  die  Toten  reiten  schnell. '^'^  Bürger,  Lenore.  Behende 
(eig.  das,  was  bei  der  Hand  ist)  verbindet  den  Begriff  der  Leichtig- 
keit mit  dem  Begriffe  der  Hurtigkeit;  behende  sein  heifst,  nicht  nur 
schnell,  sondern  zugleich  auch  gewandt  und  geschickt  sein  (Gegens. 
plump,  ungeschickt,  schwerfällig).  Behende  nennt  man  nicht  nur 
die  Bewegungen  selbst,  sondern  auch  die  Dinge,  welche  solche  Be- 
wegungen   ausführen,    z.  B.    behende    Glieder    u.   s.   w.     Ein    Vogel 
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läuft,  wegen  seiner  Leichtigkeit,  behende.  So  sagt  die  Krähe  in 
dem  Reineke  Fuchs:  „War  ich  nicht  so  hellende  gewesen,  er  hätte 
mich  gleichfalls  festgehalten."  Goethe,  y, Schneller  hielt  ich  mich 
dran  und  fuhr  bellende  dem  Dorf  zu."  Goethe,  Herm.  u.  Dor.  II,  19. 
Rasch  (eig.  das,  was  sich  eilig  von  der  Stelle  bewegt,  verwandt  mit 
JRad)  kommt  mit  hurtig  darin  überein,  dafs  es  gleichfalls  ursprüng- 
lich von  lebendigen  Wesen,  und  zwar  von  der  Bewegung  der  Füfse, 
gebraucht  wird.  Es  bezieht  sich  aber  vorzüglich  auf  die  Leb- 
haftigkeit, mit  der  die  innere  Kraft,  Energie  thätig  ist.  „RascJi 
tritt  der  Tod  den  Menschen  an."  Schiller,  Teil  IV,  3.  Die  vielen 
Wörter,  welche  die  intensive  Gröfse  einer  Bewegung  oder  einer 
Handlung  überhaupt  bezeichnen,  bezeichnen  sie  entweder  von  selten 
der  Bewegung  selbst,  wie  die  vier  genannten,  oder  von  selten  der 
Zeit,  wie  augenblicklich,  unverzüglich,  bald,  stracks,  flugs,  oder  von 
selten  beider.  Die  sie  von  selten  der  Zeit  bezeichnen,  zeigen  ent- 
weder eine  unbestimmte  Zeit  an,  und  zwar  bald  eine  kleinere,  bald 
eine  weniger  kleine,  oder  eine  bestimmte  Zeit.  Augeyiblicklich 
(-Micks)  zeigt  eine  sehr  kurze  Zeit  an,  eine  Zeit,  die  nicht  länger 
dauert,  als  ein  Blick  mit  den  Augen.  „Sie  sollen  sich  zurückziehn, 
augenblicks.'^  Schiller,  Wallenst.  Tod  III,  19.  Bald  (urspr.  kühn), 
bezeichnet  eine  relativ  kurze  Zeit  und  kann  selbst  von  beträchtlich 
langen  gebraucht  werden.  Man  kann  sogar  von  solchen  Dingen, 
die  erst  nach  einigen  Wochen  oder  Monaten  geschehen  werden, 
sagen:  sie  werden  bald  geschehen.  „Warte  nur,  balde  |  ruhest  du 
auch."  Goethe,  Wanderers  Nachtlied.  „Ich  komme  bald,  ihr  goldnen 
Kinder."  Goethe,  Nach  Sesenheim.  Überhaupt  müssen  wir  hier 
nicht  vergessen,  dafs  die  Geschwindigkeit  nicht  blofs  durch  die 
Zeit,  sondern  auch  durch  die  Gröfse  der  Handlung  bestimmt  wird. 
Wenn  mir  einer  ein  Glas  Wasser  nach  Verlauf  einiger  Tage  bringt, 
so  kann  er  nicht  sagen,  dafs  er  es  mir  bald  gebracht  hat;  wer  aber 
in  einigen  Tagen  hundert  Meilen  zurücklegt,  der  kann  mit  Recht 
sagen,  er  habe  sie  bald  zurückgelegt.  Stracks  (adverbialer  Genitiv 
zu  einem  alten  Adjektivum  strack,  d.  i.  gestreckt,  straff,  gerade, 
gerade  aus)  bedeutet,  dafs  etwas  sogleich,  ohne  Umwege  geschieht. 
„Ich  eilte  daher  stracks  in  die  Küche."  Goethe,  Dicht,  u.  W.  I,  1. 
Flugs  (=  wie  im  Fluge  oder  wie  auf  der  Flucht,  daher  früher  zu- 
weilen auch  fluchs  geschrieben)  bezeichnet  ursprünglich  eine  gröfse 
Schnelligkeit  und  wird  jetzt  namentlich  dann  gebraucht,  wenn  sich 
eine  Thätigkeit  sofort  an  eine  andere  anschliefst.  „Und  fugs,  wie 
nur  der  Handel  still,  |  gleich  greift  sie  nach  dem  Rädchen." 
Goethe,  Goldschmiedsgesell.  Unverzüglich  ist  das,  was  ohne  Verzug 
geschieht;  es  hebt  also  die  entschiedene  und  rasche  Beseitigung 
von  Hindernissen  hervor  (Gegens.  zögernd,  säumend).  Geschtvind, 
schleunig,  plötzlich,  jähling  bezieht  sich  sowohl  auf  die  Bewegung, 
als  auf  die  Zeit.     Oeschioind  (von  mhd.  swinde,  d.  i.  stark,  gewaltig) 
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ist  das,  was  sich  mit  Kraft  bewegt  und  deshalb  kurze  Zeit  zu 
seiuen  Bewegungen  braucht  (Gegens.  langsam);  schnell  berührt  sich 
mit  diesem  Worte  sehr  nahe,  bezeichnet  aber  einen  noch  höheren 
Grad  als  geschwind.  Schleimig  (ahd.  shhiig,  gedeihlich,  eig.  das.  was 
glücklichen  Fortgang  hat;  noch  jetzt  oberdeutsch:  schlaunen  =  Fort- 
gang haben)  drückt  gleichfalls  einen  hohem  Grad  der  Geschmindig- 
keit  aus,  der  darin  seinen  Grund  hat,  dafs  sich  der  Bewegung  nichts 
Hinderndes  oder  Hemmendes  in  den  Weg  stellt.  Man  kann  sagen, 
der  Feind  kam  uns  so  schleunig  auf  den  Hals,  dafs  wir  kaum  die 
Waffen  ergreifen  konnten;  d.  h.  er  kam  mit  so  schnellen  Schritten 
und  liefs  uns  so  wenig  Zeit.  „Ich  fühle,  dafs  es  schknnig  mit  mir 
endet."  Schiller,  Teil  IV,  2.  Plötxlich  (von  Plotx  =  der  dröhnende 
Schall,  den  ein  rasch  auffallender  Gegenstand  verursacht)  enthält 
zugleich  den  NebenbegriÖ"  des  Unvermuteten  und  Erschreckenden. 
Es  geschieht  etwas  ^>/öY^/Jc/<,  worauf  wir  nicht  vorbereitet,  nicht 
gefafst  sind,  und  was  uns  ein  schreckhaftes  Auffahren  verursacht. 
In  diesem  Xebenbegriffe  des  Schreckhaften  liegt  auch  der  Grund, 
warum  es  gewöhnlich  bei  widerwärtigen  und  unangenehmen  Zu- 
fällen gebraucht  wird.  Was  mit  der  gröfsten  Geschwindigkeit 
und  in  der  kürzesten  Zeit  vor  sich  geht,  geschieht  jäh  oder  jähling  : 
dieses  Wort  hebt  neben  dem  Unerwarteten  noch  das  Heftige  und 
Ungestüme  einer  Bewegung  hervor,  z.  B.  ein  jälier  Sprung,  Sturz, 
Fall  u.  8.  w.  Jähling  (gähling)  ist  im  Veralten  begriffen,  die  Form 
jählings  ist  jetzt  gebräuchlicher.  „Wir  löschten  gähling  unsem 
heftigen  Durst.''  Goethe,  Dicht,  u.  Wahrh.  IV,  18.  „Wenn  das  Wasser 
die  Glut  stürzend  und  jäUings  verhüllt."     Goethe,  Rom.  El.  VI. 


190.     Ausarbeiten^ .  Bearbeiten'. 

)rer).    Compom  {eUbora 

iscriUo  un  soggeUo  (coUicare).    OöpaöoTueaTB. 


1)  To  compose  (elaborate).    CompoMr  (felahorer).    Compom  (elaborare).    Cowim«Ti  (otj-Luib«»). 

2)  To  treat.    Trailer  (cultiver).     IVatiar  in  iscri. 


Bearbeiten  zeigt  blofs  an,  dafs  man  sich  mit  einer  Sache  be- 
schäftige, sie  zum  Gegenstande  seiner  Arbeit  mache,  um  ihr  eine 
bestimmte  Gestalt  zu  geben,  sie  einem  bestimmten  Zwecke  dienst- 
bar zu  machen  u.  s.  w.;  ansarbeiien  (Gegens.  skizzieren,  entwerfen) 
fügt  aber  zu  diesem  Begriff  noch  den  Begriff  der  Vollendung  hinzu. 
Bearbeiten  bezieht  sich  daher  nur  auf  den  Stoff,  ausarbeiten  auf  das 
Werk  selbst.  Man  sagt:  eine  Predigt  ausarbeiten,  und  eine  gewisse 
Materie  in  derselben  bearbeiten;  ein  Schriftsteller  bearbeitet  ein  be- 
stimmtes Zeitalter  der  Geschichte,  und  er  arbeitet  ein  Geschichts- 
werk über  dieses  Zeitalter  aus. 

191.       Ausbreitend        Verbreiten^.        Ausdehnen'. 

1)  To  extend.  2)  To  spread,  diffuse.  3)  Kxpaiid. 

1)  Ktendre.  2)  Köpandre  (divnlgner).  »)  fitendre  (dilater). 

it  Stenden  {spargtre).  -')  Distendere  {dirulgare).  3)  Estendcrc. 

1;  FacmHpxTMa.  2)  FacnpocTpaHfftMa.  3)  FacmmpiTb  (apocrzpaTb)' 
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Verbreiten  heifst,  eine  Sache,  die  bisher  in  einem  kleineren  Räume 
eingeschlossen  war,  von  da  aus  über  einen  gröfseren  Raum  bringen. 
Ausbreiien  bezieht  sich  auf  die  gröfsere  Zahl  von  Orten,  welche  ein 
Gegenstand  einnimmt.  So  kann  man  ohne  Unterschied  sagen:  Der 
Geruch  hat  sich  in  dem  ganzen  Zimmer  ausgebreitet  und  verbreitet; 
das  erste  bezieht  sich  ohne  Unterschied  auf  alle  Stellen  des  Zimmers, 
in  dem  er  empfunden  wird,  das  andere  hebt  den  Ausgangspunkt 
hervor,  an  dem  er  zuerst  empfunden  wurde.  Ausbreiten  drückt 
mehr  ein  Ruhen  über  einer  grofsen  Fläche,  verbreiten  mehr  eine 
Bewegung  von  einem  Ort  zum  andern  aus.  Man  sagt  daher:  eine 
ausgebreitete  Gelehrsamkeit,  ein  ausgebreiteter  Ruhm,  aber  nicht  eine 
verbreitete  Gelehrsamkeit,  ein  verbreiteter  Ruhm.  Ausdehnen  wird  in 
seiner  eigentlichen  Bedeutung  1)  nur  von  einem  Körper  gesagt, 
dessen  Teile  fest  zusammenhängen;  ausbreiten  und  verbreiten  hin- 
gegen auch  von  einem  Haufen,  dessen  Teile  nicht  verbunden  sind. 
Man  sagt:  den  Dünger  auf  dem  Acker  ausbreiten,  verbreiten,  aber 
nicht  ausdehnen.  2)  Ausbreiten  und  Verbreiten  bezieht  sich  nur  auf 
die  Breite,  ausdehnen  auch  auf  die  Länge.  Man  sagt:  Dieser  Wald 
dehnt  sich  bis  auf  mehrere  Meilen  in  die  Länge  aus;  aber  nicht: 
Er  verbreitet  sich  so  weit  in  die  Länge.  Daher  kann  ausdehnen 
auch  von  der  Zeitdauer  gesagt  werden,  die  räumlich  nur  als  eine 
Linie  gedacht  werden  kann;  ausbreiten  und  verbreiten  aber  können 
hier  nicht  verwendet  werden.  Sinnverwandt  mit  diesen  Ausdrücken 
ist  auch  noch  das  Wort  erweitern.  Man  sagt:  jemand  erweitert  sein 
Machtgebot  oder  er  dehnt  es  aus.  Erweitern  beruht  auf  dem  alten 
Verbura  erweiten,  d.  h.  weit  machen,  das  Goethe  verwendet  und 
noch  Rosegger  gebraucht;  heute  sagt  man  auch  für  erweiten  ge- 
wöhnlich erweitern,  d.  h.  eigentl.  weiter  machen.  Ertveitern  bezeich- 
net jede  Vergröfserung,  mag  sie  sich  nun  auf  die  Breite,  Länge 
oder  Höhe  beziehen,  ist  also  der  allgemeinste  Ausdruck  von  allen. 
Er  setzt  aber  voraus,  dafs  vorher  eine  gewisse  Begrenzung  oder 
Einschränkung  stattgefunden  hat  und  dafs  nur  diese  Grenzen  oder 
Schranken  weiter  hinausgeschoben  werden,  so  dafs  man  mehr  Raum 
erhält.  Diese  Voraussetzung  ist  bei  atisbreiten,  verbreiten  und  aus- 
dehnen nicht  vorhanden.  Im  Jahre  1871  hat  Deutschland  seine 
Macht  über  die  bisherigen  Grenzen  bedeutend  erweitert.  Ich  habe 
die  Wohnung  durch  einen  Anbau  hinreichend  erweitert.  Daher 
bezeichnet  das  Wort  erweitern  zuweilen  auch  eine  Ausdehnung  über 
die  natürlichen,  im  normalen  Zustande  vorhandenen  Grenzen  hinaus, 
z.  B.  Mdügenerweiterung,  'Rerzerweiterung,  hebeTerweHerung  u.  s.  w. 
Zugleich  bezeichnet  auch  hier  die  Erweiterung  die  Vergröfserung 
nach  allen  Seiten,  während  eine  'Elechse.ndehnmig  nur  das  Aus- 
einanderziehen nach  einer  Seite  ausdrückt.  Auch  ausstrecken  wird 
neben  ausdehnen  gebraucht.  Ausstrecken  heii'st  eigentl.  nach  aufsen 
von  sich  strecken,  und  strecken  bedeutet  ursprünglich:  strack,  d.  h. 
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gerade  machen.  Man  streckt  die  Füfse,  die  Arme,  die  Hände  u.  s.  w. 
aus.  Ausstrecken  bedeutet  also  nur,  dafs  man  das,  was  bisher  an  den 
Körper  herangezogen  und  daher  gekrümmt  oder  gebogen  war,  gerade 
machte  während  ausdehnen  eine  Verlängerung,  ein  Auseinanderziehen 
dessen  bedeutet,  was  schon  gerade  war.  So  streckt  man  die  Arme 
aus,  um  eine  Frucht,  die  über  einem  hängt,  zu  erlangen;  wenn  man 
sie  aber  auch  dann  noch  nicht  erreichen  kann,  so  mufs  man  sich 
noch  ein  wenig  ausdehnen,  um  sie  zu  ergreifen.  Auch  im  über- 
tragenen Sinne  besteht  dieser  Unterschied.  Ein  Feld  streckt  sich 
an  einem  Flusse  aus.  d.  h.  es  liegt  so,  dafs  es  wie  ein  gerade  ge- 
machter Arm  einem  Flusse  parallel  läuft;  ein  Feld  dehiü  sich  an 
einem  Flusse  aus.  d.  h.  es  bildet  eine  sehr  grofse,  n-eithin  sich  er- 
streckende Fläche. 

Neben  Ausbreitung  und  Ausdehnung  verwendet  man  auch  die 
Fremdwörter  Expansion  und  Extension.  Expansion  (von  lat.  ex- 
pandere,  ausbreiten)  bedeutet  soviel  wie  Ausbreitung  und  gehört 
lediglich  der  Sprache  der  Wissenschaft  an.  Man  gebraucht  den  Aus- 
druck z.  B.  von  Gasen,  die  sich  ausdehnen,  und  legt  daher  diesen 
eine  Expansivkraft .  d.  i.  Ausbreitungs-  oder  Ausdehnungskraft,  bei. 
Oder  man  spricht  von  Expansionsmaschinen,  d.  1.  Maschinen,  bei 
denen  der  Dampf  sich  ausdehnt  und  durch  diese  Ausdehnung 
wirkt,  oder  man  redet  von  Expansionsgeschossen,  die  sich  beim  Los- 
brennen des  Schusses  ausdehnen  und  so  durch  die  Rohrzüge  des 
gezogenen  Gewehrs  in  ihrer  Gestalt  und  in  ihrer  Bewegung  be- 
stimmt werden  u.  s.  w,  Extension  (v.  lat  exfend^e,  ausdehnen) 
bezeichnet  die  Ausdehnung  und  wird  überhaupt  in  wissenschaft- 
lichen Untersuchungen  zur  Bezeichnung  der  Ausbreitung  oder  Aus- 
dehnung, auch  des  Umfanges  und  des  Raumes  gebraucht.  Ex- 
tension ist  also  in  seiner  wissenschaftlichen  Verwendung  allgemeiner 
und  verbreiteter  als  Expansion. 

192.  Ausdruck».  Wort^. 

1)  Expression.        Expression.  Espressione.  Bupaxeaie. 

2)  Word.  Mot  (parole).       Parola  (voce).        CaoBO. 

Ein  Änsdntck  in  weitester  Bedeutung  ist  1)  ein  jedes  Zeichen, 
es  sei  ein  hörbares,  sichtbares  oder  fühlbares,  durch  das  man  sein 
Inneres  kund  giebt  Ein  Wort  ist  nur  ein  hörbares  Zeichen.  Ein 
Händedruck  z.  B.  ist  ein  Ausdruck  der  Freundschaft.  Doch  giebt 
es  auch  hörbare  Ausdrücke,  die  keine  Warte  sind.  Ein  Seufzer  z.  B. 
ist  ein  Ausdruck  des  Schmerzes,  ein  Jodler  ein  Ausdruck  der  Freude. 
Zum  Woii«  gehört  eine  feste  Lautvereinigung,  der  stets  dieselbe 
Vorstellung  zu  Grunde  liegt.  Daher  sind  die  Wörter  nur  denen 
verständlich,  welche  die  Sprache  kennen,  zu  der  sie  gehören,  und 
sie  müssen  daher  erst  erlernt  werden.  Ausdruck  kommt  aber  auch 
in  engerer  Bedeutung  vor  und  zeigt  dann  die  genaue  Wiedergabe 
Eberhard-Lyon,  Synon.  Handwörterbach.    15.  Aufl.  10 


146  Ausfragen.  198. 

des  Sinnes,  des  Gedankens  oder  der  Empfindung  an,  der  in  einer 
Rede  verborgen  liegt.  Daher  sagt  man:  mit  Ausdruck  lesen,  sprechen, 
vortragen,  singen  u.  s.  w.  „Melodie  und  Ausdruck  gefielen  unserm 
Freunde  besonders,  ob  er  gleich  die  Worte  nicht  alle  verstehen 
konnte."  Goethe,  Wilh.  Meist.  Lehrj.  III,  1.  Endlich  bezeichnet 
Ausdruck  auch  das  Wort  nach  seinem  Gedankeninhalte,  nach  dem, 
was  durch  dasselbe  und  wie  es  ausgedrückt  wird,  z.  B.  ein  guter, 
steifer,  plumper,  gefälliger,  gewählter,  glücklicher  u.  s.  w,  Aufdruck. 
Ein  guter  Redner  weifs  die  angemessensten  Atisdrücke  aus  dem 
Wortschsitze  der  Sprache  zu  finden.  So  wie  Wort  und  Ausdruck  in 
engerer  Bedeutung  verschieden  ist,  ebenso  ist  auch  reden  und  sich 
ausdrücken  verschieden.  Das  gemeine  Volk  versteht  zwar  die  Kunst 
nicht,  korrekt,  zierlich  und  angenehm  zu  reden;  aber  es  weifs  oft, 
sich  mit  mehr  Stärke  und  Wärme  auszudrücken,  als  der  gelehrteste 
Redner. 

193.  Ausfragend  Ausholen-. 

1)  To  intenogate,  cross-queatlon.        Questionner.        Questionare.       lionpouiaxB. 

2)  To  pump.       Interroger  (examiner,  tirer  deliors).       Cercar  di  eavar  di  bocoa.       HssjCKaTi 

JI31    Koro   1T0. 

Wen  wir  ausfragen,  von  dem  wollen  wir  durch  Fragen  etwas 
erfahren,  wobei  es  gleichgültig  ist,  ob  er  die  Absicht  habe  es  zu 
verbergen  oder  nicht.  AusJwlen  aber  bedeutet,  durch  scheinbar 
nebensächliche  Fragen,  von  denen  der  Gefragte  nicht  ahnt,  dafs 
sie  mit  dem,  was  er  verbergen  will,  in  Verbindung  stehen,  die 
Wahrheit  erfahren.  „Mit  seinen  freundlichen  Gebärden  Jwlet  er 
dich  aws."  Sir.  13,  14.  Doch  ist  auslwlen  in  guter  Sprache  weniger 
gebräuchlich  und  wird  da  durch  ausforschen  u.  a.  ersetzt.  -4«^- 
forschen,  auskundschaften,  aushorchen,  herauslocken  gehören  nämlich 
als  sinnverwandte  Ausdrücke  im  Gegensatz  zu  ausholen  sämtlich 
wie  auch  ausfragen  der  gewählten  Sprache  an.  Ausforschen  ist 
der  vornehmste  Ausdruck  unter  allen,  weil  er  sich  an  das  Wort 
forschen,  das  man  vorwiegend  von  wissenschaftlichen  Bestrebungen 
gebraucht,  anschliefst.  AusforscJien  heifst:  forschend  aus  einem  etwas 
herauslocken,  z.  B.  Geheimnisse,  die  wahre  Gesinnung  jemandes  u.  s.  w. 
ausforschen,  und  hebt  hervor,  dafs  das,  was  man  erfahren  will, 
nicht  leicht  zu  ergründen  ist.  dafs  also  besondere  Schwierigkeiten 
entgegenstehen;  deshalb  wendet  man  das  Wort  forsclien  an.  Aus- 
kundsclmften  dagegen  steht  bedeutend  niedriger  als  ausforschen.  Es 
geht  auf  den  Kriegsdienst  zurück  und  hebt  hervor,  dafs  man  etwas 
über  die  Verhältnisse  des  Feindes  durch  Kundschaft  erfährt,  z,  B. 
eine  Stadt  auskundschaften,  die  Stärke  des  Gegners,  die  Stärke  der 
Besatzung,  einen  Versteck  u.  s.  w.  auskundschaften.  Daher  haftet 
ihm  auch  im  übertragenen  Sinne  immer  der  Beigeschmack  des 
Feindseligen  an,  z.  B.  er  hat  alle  meine  Verhältnisse  ausgekund- 
scliaftet   (um  siegreich  mit  mir  zu   konkurrieren    oder   um   mir   zu 
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schaden)  u.  s.  w.  Eng  verwandt  mit  anskundscMftcn  ist  ausspionieren, 
das  gleichfalls  auf  den  Kriegsdienst  zurückgeht,  aber  im  Unter- 
schied von  auskund-scliaften  die  Handlung  als  eine  verächtliche  und 
niedrige  bezeichnet,  entsprechend  dem  Worte  Spion  (eigentl.  der 
Späher,  auf  althochd.  spehon,  spähen,  zurückgehend,  das  in  span. 
und  prov.  espiar,  ital.  spiare,  franz.  epier,  überging,  woraus  sich 
das  Substantivum  franz.  und  span.  espion,  ital.  spiöne  ent%vickelte, 
das  dann  als  Fremdwort  wieder  zu  uns  kam).  Aus/iorclien  bezeichnet 
ein  verstecktes,  hinterhaltiges  und  hinterlistiges  Anskundscliaften, 
während  herauslocken  darauf  hinweist,  dafs  mit  einer  gewissen 
Gesprächskunst,  die  die  Formen  gewinnender  und  freundlicher 
Überredung  annimmt,  jemand  ganz  allmählich  und  Schritt  für  Schritt 
dazu  gebracht  wird,  uns  alles  zu  sagen,  was  wir  wissen  wollen. 
So  wird  oft  in  der  Diplomatie  weibliche  List  und  Schmeichelei 
angewendet,  um  die  Geheimnisse  eines  fremden  Staates  aus  dessen 
Vertreter  lierausxulocken.  Ein  besonders  derber  und  niedriger  Aus- 
druck für  ausspionieren  ist  aussclmüffeln,  d.  h.  gleichsam  seine  Nase 
in  alles  hineinstecken  und  wie  ein  spürender  Hund  an  allem  herum- 
schnüffeln, um  das  Verborgene  zu  erfahren. 

194.    Ausdünstung'.    Bunst^.    Duft^.    Dampft.    Rauch^ 

Nebel«. 

1)  ExhaUtion,  transpiration.  2)  Vaponr.  3)  Odour,  aroma.  4)  Stenm.  S)  Smoke.  6)  Mist.  fog. 
1)  Exhalaison  (transpiration).  2)  Vapeur  (brnme).  -«)  Odeur  (arome).         *)  Vapeur. 

5)  Fumfee.       6)  Brouillard. 
1)  Esalaxione  {traspiraxione).  i)  Vapore.         8)  Odore  (Jragranxä).        4)  Vapon.        5)  Fumo. 

6)  Nebbia. 
1)  HcaapeHie.    2)  Hapi..    3)  Hcnapna  (»najn.).    4)  Uapi.  (Konoxk).    6)  äh>«*  («JP«»«)-    «)  TynaK*. 

Dampf  (von  einem  starken  Zeitwort  mhd.  dimpfen  =  rauchen ; 
wir  haben  noch  das  Faktitivum  dämpfen,  mhd.  dempfen)  ist  ein 
nicht  luftförmiger  und  auch  nicht  tropfbarflüssiger,  sondern  in 
einem  Mittelzustande  zwischen  beiden  befindlicher  Körper,  der  durch 
Wärme  entsteht.  Dunst  ist  diejenige  Form  des  Dampfes,  in  welcher 
derselbe  mit  tropfbarflüssigen  Teilchen  gemengt  ist  und  sich  durch 
Abkühlung  der  Verdichtung  zu  einem  tropfbarflüssigen  Körper 
nähert.  Dampf  ist  der  allgemeinste  Ausdruck;  er  steigt  aus  sieden- 
dem Wasser  auf,  wie  aus  feuchten  Thälern  und  Flüssen,  aus  dem 
Krater  des  Vulkans,  wie  aus  der  Schüssel,  die  den  Speisetisch 
schmückt.  „Schwarze  Dämpfe,  entsteiget,  entsteiget  |  qualmend  dem 
Abgrund."  Schiller,  Braut  v.  Mess.  IV,  4.  „Herein  zum  Ofen, 
zum  dampfenden  Tisch."  Schwab,  D.  Reit.  u.  d.  Bodensee.  In  Dunst 
löst  sich  das  Wasser  auf;  der  ^eindunst,  'Kob.lendunst  betäubt  den 
Kopf.  „Da  steigt  ein  Dampf  dort  ziehen  Schwaden  (=  Nebel- 
streifen) I  hier  leuchtet  Glut  aus  Dunst  und  Flor."  Goethe,  Faust  I, 
Walpurgisn.  Dust  ist  ein  niederdeutsches  Wort,  das  auch  in  dem 
Sinne  von  Dunst  gebraucht  wird,  aber  nur  in  dichterischer  Sprache 
zur    Bezeichnung    der     niederen    Staub-    und    Dunstregionen    im 

10* 
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Gegensatz  zu  den  höheren  Geistesidealen;  es  ist  das  niederdeutsche 
(hcst^  d.  i.  Staub,  engl,  dust,  Staub.  Im  Sinne  von  Staub,  staubigem 
Dunst,  Staubdunst  steht  es  bei  Goethe:  ,,Die  eine  hält  in  derber 
Liebeslust  sich  an  die  Welt  mit  klammernden  Organen;  die  andre 
hebt  gewaltsam  sich  vom  Dust  zu  den  Gefilden  hoher  Ahnen." 
(Faust  I,  Vor  dem  Thor.  Spaziergang);  und:  „Erfahrungswesen. 
Schaum  und  Dusf.^''  (Faust  II,  Baccalaureus.)  „Dust  und  Wust" 
ist  neuhochdeutsche  Eeimformel;  das  "Wort  Dust  gehört  erst  der  neu- 
hochd.  Sprache  an.  ÄusdÜ7istuyirj  ist  die  Entwickelung  des  Dunstes  unter 
dem  Einflüsse  der  natürlichen  Wärme,  z,  B,  Ausdünstung  der  Erde, 
des  Meeres,  des  Körpers  u.  s.  w.  Duft  ist  ein  besonders  feiner, 
zarter  Dunst,  der  von  Wiesen  und  Fluren  aufsteigt.  „Aus  Morgen- 
duft  gewebt  mit  Sonnenklarheit,  der  Dichtung  Schleier  aus  der 
Hand  der  Wahrheit."  Goethe,  Zueignung.  Dann  bezeichnet  es 
aber  auch  (und  das  ist  wohl  die  ursprüngliche  Bedeutung)  den 
zarten,  staubartigen  Anflug  auf  reifen  Kirschen,  Pflaumen  u,  s.  w., 
den  Nebel  und  Reif,  der  sich  bisweilen  kristallartig  an  die  Zweige 
der  Bäume  hängt  u.  s.  w.,  besonders  auch  die  unsichtbaren,  an- 
genehm riechenden  Dünste,  die  Blumen  und  andere  Körper  aus- 
hauchen, z.  B.  Veilchenf/i^//;,  Braten^/?//if.  Bauch  entsteht  durch  Ver- 
brennung fester  Stoffe;  gewöhnlich  wird  er  von  Dampf  durch  den 
Mangel  der  Feuchtigkeit  unterschieden;  trockenes  Holz,  das  ver- 
brannt wird,  raucht,  nasses  dampft  u.  s.  w.  Oft  bezeichnet  Dampf 
aber  auch  nur  einen  besonders  dichten  Bauch.  „Strafsen  auf! 
Dampf  wallt  auf!"  Schiller,  Glocke.  Nchcl  bezieht  sich  nur  auf 
die  atmosphärische  Luft  und  bezeichnet  jede  Verdichtung  derselben 
durch  Dünste  und  Dämpfe.  „Ein  Nehd  verdichtet  die  Nacht." 
Goethe,  Faust  I,  Walpurgisn,  —  In  uneigentlicher  Bedeutung  wird 
Dampf  und  Bauch  gern  als  Bild  der  Vergänglichkeit  und  Flüchtig- 
keit alles  Bestehenden  gebraucht:  ^Bauch  ist  alles  irdsche  Wesen; 
wie  des  Dampfes  Säule  weht,  |  schwinden  alle  Erdengröfsen." 
Schiller,  Siegesfest.  Duft  wird  oft  zur  Bezeichnung  der  geheimnis- 
vollen Wirkung  des  Schönen  und  Anmutigen  (z.  B.  Duft  der  Poesie 
u.  dergl.)  verwendet,  Dunst  und  Nebel  deuten  Verworrenheit  und 
Unklarheit  im  Denken  und  Fühlen  an. 

195.       Ausfindig-  maclieiii.      Findend      Erfindend 

1)  To  find  out,  discover.  2)  Find.  3)  Invent. 

l)  Döcoiivrir  (imaRiner).  2)  Trouver.  3)  Inventer. 

1)  Scoprire  iimmaginare  un  mcxxo  c/pportuno).  2)  Trovare.  3)  Inventare  (ritrovare). 

1)  IlpincKHBaTB  (iipH^yMUBaTi).  2)  Haiü^uxt.  3)  HsoöpixaTi,  (BUMiiiiijaTt). 

Finden  sagt  man  nur  von  dem  Verborgenen,  und  das  Gefundene 
kann  sowohl  durch  Mühe,  wie  durch  einen  blofsen  Zufall  bekannt 
werden.  Was  ausfindig  gemacht  wird,  das  war  unbekannt  und  wird 
erst  durch  viele  Mühe,  Fleifs  und  Nachdenken  bekannt.  Ich  fiMe 
ein  seltenes  Buch  von  ungefähr,  und  ich  mache  es  ausfindig,  nach- 
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dem  ich  es  lange  Zeit  mit  vieler  Mühe  gesucht  habe.  Durch  das 
erstere  Merkmal,  dafs  nämlich  firiden  von  dem  gebraucht  wird, 
was  zwar  vorhanden  und  wirklich,  aber  noch  nicht  wahrgenommen 
ist,  unterscheidet  es  sich  von  erfinden,  welches  immer  bedeutet: 
etwas  erkennen  und  wirklich  machen,  was  noch  gar  nicht  vor- 
handen und  wirklich  war.  Otto  von  Guericke  hat  die  Luftpumpe 
erfunden,  heifst,  er  zuerst  hat  erkannt  und  eingesehen,  wie  man 
ein  Werkzeug  verfertigen  könne,  durch  das  sich  ein  luftleerer 
Raum  erzeugen  läfst.  „Das  Erkennen  und  Erfinden  sehen  wir  als 
den  vorzüglichsten  selbst  erworbenen  Besitz  an  und  brüsten  uns 
damit."     Goethe,  Erfinden  und  Entdecken. 

196.  Ausführen  1.    Ausrichtend    Yolll)rIng:en3.  Vollführen*. 
Vollziehend    Vollstreckend    Vollenden". 

1)  To  exeeate  (carry  into  execution).      3)  Effectaate.      3)  £  4)  Accomplish.       4)  To  carry  oat. 

5)  Execute,  carry  out  (a  senteuce,  a  decree).  6)  Exeeate  (finally).  7)  To  end,  finisb,  p<:rfect. 
1)  Ex6cuter.        2)  Effectuer.       3)  Accomnlir.       4)  Mettre  ä  ex6cutiou.       ft)  Ex6cuter  ^une 

sentence).      C^  Consommer.      7)  Acnever  (finir). 
1)  Eseguüe.        t)  Effeituare  {riuseire).       3)  Compire.       *)  Condur  a  termine.      5)  Eseguire  {una 

sentenxa).      t>)  liecar  a  fine.      7)  Coiisumare.  flnirc. 
1)  &  2)  UcnuJHaii».     3)  CoBepmiTb  mcno.iHuib).     4)  UpuBoauri»  bi  AliücTBie.    5)  &  6)  CoBepmaTi». 

7)    COBepmUTB,    OKOH^HTb. 

Ausführen  und  Ausrichten  heifsen  überhaupt  eine  Sache  aus 
dem  Innern,  den  Gedanken  heraus  in  die  Wirklichkeit  führen, 
richten  (wenden);  dann  aber  auch:  sie  bis  zu  Ende  führen;  die 
mit  i'oll  zusammengesetzten  Wörter  haben  nur  die  letzte  Bedeutung. 
Ausführen  bezeichnet  die  Verwirklichung  eines  Gedankens  (z.  B. 
einen  Plan,  ein  Vorhaben  ausführen),  die  Weiterführung  eines  Ent- 
wurfes, einer  Skizze,  eines  Keimes  (z.  B.  der  Redner  beschränkte 
sich  nicht  auf  blofse  Andeutungen,  sondern  führte  seinen  Gedanken 
aufs  gründlichste  aus,  eine  ausgeführte  Scene  eines  Dramas  u.  s.  w.), 
die  Weiterführung  bis  zum  Ende,  so  dafs  die  Sache  dann  gleich- 
sam aus  (d.  h.  beendigt)  ist  (z.  B.  „Du  führest  mein  Recht  und 
Sache  a?^^."  Ps.  9,  5).  Ausrichten  heifst  entweder  einer  Sache  die 
Richtung  nach  aufsen  geben,  sie  wirklich  machen,  z.  B.  eine  Hoch- 
zeit ausrichten,  oder  ihr  die  Richtung  geben,  die  sie  haben  soll^ 
z.  B.  einen  Auftrag,  Grufs  ausrichten,  viel,  wenig  atisrichten  u.  s.  w.. 
Vollführen  ist  von  ausführen  blofs  dadurch  verschieden,  dafs  es 
mehr  auf  das  Ende  der  Handlung  geht.  Man  ist  schon  seit  langer 
Zeit  mit  der  Ausführung  des  Entwurfs,  die  pontinischen  Sümpfe 
auszutrocknen,  beschäftigt,  aber  immer  von  der  Vollführung  des- 
selben weit  entfernt.  Vollbringen  hebt  hervor,  dafs  einer  selbst  und 
allein  eine  Arbeit  zu  Ende  bringt,  weist  also  auf  die  Handlung  selbst  und 
auf  die  Mühe  und  Anstrengung  hin,  welche  damit  verbunden  ist; 
oft  ist  es  geradezu  gleichbedeutend  mit  thtm,  z.  B.  ein  Tagewerk, 
eine  schwere  Arbeit,  ein  Verbrechen  u.  s.  w.  vollbringen.  „Gott 
ist's,   der  in   euch  wirket  beide   das  Wollen   und  das   Vollbringen.^'^ 
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Phil.  2,  13.  Vollenden  weist  am  nachdrücklichsten  von  allen  auf 
das  Ende  hin,  und  das  Partizipium  vollendet  wird  daher  auch  ge- 
radezu in  dem  Sinne  von  vollkommen  (eine  Sache,  an  der  gar  nichts 
mehr  zu  thun  übrig  ist)  gebraucht,  z.  B.  ein  vollendetes  Kunstwerk, 
ein  vollendeter  Weltmann.  Vollziehen  und  vollstrecken  beziehen  sich 
nur  auf  die  Durchführung  eines  Beschlusses,  z.  B.  ein  Befehl,  ein 
Urteilsspruch,  ein  Gesetz,  ein  Testament  u.  s.  w.  wird  vollzogen 
oder  vollstreckt.  Das  Vollziehen  kann  auch  mittelbar,  das  Vollstrecken 
(=  etwas  stracks,  geradewegs  thun)  nur  unmittelbar  geschehen. 
Ein  Gerichtshof  vollzieht  zwar  ein  Urteil,  indem  er  den  Verbrecher 
den  Armen  der  strafenden  Gewalt  ausliefert,  aber  er  vollstreckt  es 
nicht  selbst,  sondern  läfst  es  durch  Unterbeamte  (^Gcrichtsvoll- 
strecker  oder  Gerichtsvollzieher,  Scharfrichter  u.  s.  w.)  vollstrecken. 
Man  mufs  also  das  französische  ])ouvoir  executif  durch  vollziehende 
Gewalt,  nicht  durch  vollstreckende  übersetzen, 

197.  Ausgang^  Erfolgt. 

1)  IsBue.  Issue  (flnV  Usdia  (fine).  Hcxoat.  (Konem). 

2)  Kesult  (succeas).       Rfesultat  (succös).        Riuseita  (seguito).       IXocitACTBie  (ycutxx). 

Erfolg  (eig.  was  aus  einer  Sache  folgt)  bezeichnet  die  Wirkung, 
Ausgang  (Gegens.  Eingang,  Anfang)  nur  das  Ende  einer  Handlung, 
z.  B.  Die  Krankheit  nahm  einen  traurigen  Ausgang,  weil  die  Mittel 
des  Arztes  ohne  Erfolg  blieben.  Der  Eingang  des  Schauspiels 
liefs  die  Zuschauer  kalt,  aber  die  weitere  Entwickelung  und 
namentlich  der  Ausgang  war  so  ergreifend,  dafs  das  Stück  einen 
durchschlagenden  Erfolg  erzielte.  Statt  mit  gutem  Erfolg  sagt  man 
auch  onit  gutem  Gelingen.  Gelingen  hebt  nur  hervor,  dafs  ein  Werk 
sowohl  hinsichtlich  der  Gewalt  der  äufsern  Umstände,  wie  der  klug 
angewandten  Mittel  zu  einer  alle  Teile  befriedigenden  Ausführung- 
gekommen ist,  ohne  den  sich  daraus  ergebenden  praktischen  Nutzen 
anzudeuten,  während  Erfolg  immer  zugleich  die  praktischen  Folgen 
des  ausgeführten  Werkes  hervorhebt.  So  kann  eine  gastierende 
Schauspielerin  ihre  Eolle  mit  vollständigem  Gelingen  spielen,  ohne 
doch  Erfolg  zu  haben,  d.  h.  ohne  dadurch  zu  einer  Anstellung  zu 
gelangen,  wenn  nämlich  andere  ihr  mü'sgünstige  Einflüsse  ihre 
Anstellung  hintertreiben. 

198.  Ausgeinaclit'.       Augenscheinlich^.       Gewifs^. 

Unleugbar*.      Unbestritten  ^ 

1)  Decided.        2)  Evidept.         3)  Certain.         4)  Undeniable.        5)  Indisputable, 
1)  Arretö  (döcidö).     2)  ftvident  (manifeste).     3)  Certain.     4)  Incontestable.     5)  Indubitable. 
1)  Deciso  {chiaro).        'A  Evidente  (matüfesto).        3)  Certo.       4)  Innegabile.       5)  Incontestabile. 
1)  PtmeiiHHii   (okohiuhiihh).  a)  Hshbtö   (oieBHjHLiM).  3)  HaB-uciHHii.  i)  Jieociiupaimü. 

5)  HeiipaMtHHMii. 

Wer  etwas  für  völlig  wahr  hält,  der  hat  Gewifsheit  darüber. 
Alles  was  aiisgemacht,  augenscheinlich,  unleugbar,  unbestritten  ist,  das 
mufs  gewifs  sein.    Allein  was  gewi/s  ist,  das  ist  nicht  gleich  darum 
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auch  augenscheinlich,  ausgemacht,  wileiighar  und  unbestritten.  Diese 
Wörter  zeigen  verschiedene  Arten  und  Grade  der  objektiven  Ge- 
mfsheit  an.  Es  kann  etwas  schon  ohne  allen  Beweis  oder  doch 
durch  einen  sehr  kurzen,  leichten  und  fafslichen  gewifs  sein,  und 
das  ist  augenscheinlich:  -^iele  geivisse  Wahrheiten  bedürfen  aber  erst 
eines  Beweises,  und  oft  eines  langen  und  schweren.  Alsdann  sind 
sie  nicht  augenscheinlich.  Zu  denjenigen  Wahrheiten,  die  ohne  allen 
Beweis  gewifs  sind,  gehören  die  Axiome  oder  Grundsätze,  die 
eigentlich  identische  Sätze  sind,  und  die  unmittelbaren  Erfahrungen. 
Es  ist  augensclieinlich,  dafs  eine  jede  Gröfse  sich  selbst  gleich  ist; 
es  ist  augensclieinlich,  dafs  die  Sonne  leuchtet  und  rund  ist.  Das 
erstere  ist  ein  Grundsatz  oder  Axiom,  das  andere  ist  eine  unmittel- 
bare Erfahrung.  Unleugbar  ist  das  Gewisse,  sofern  man  nicht  das 
Gegenteil  davon  behaupten  kann,  wibestritten  aber,  sofern  bisher 
nicht  das  Gegenteil  davon  behauptet  ist.  Daher  sind  nur  die 
mathematisch  gewissen  Wahrheiten  oder  die  notwendigen  Wahr- 
heiten unleugbar.  Wir  müssen  auch  alle  augensclieinliclien  Wahr- 
heiten unleugbare  Wahrheiten  nennen.  Ausgemaclüe  Wahrheiten  sind 
diejenigen,  denen  man  entweder  gar  keine  oder  keine  anderen  als 
beantwortbare  Zweifel  entgegensetzen  kann.  Das  Wort  ausnuicJien 
bezieht  sich  nämlich  immer  auf  einen  Streit,  der  auf  die  eine  oder 
andere  Weise  geendigt  werden  soll.  Er  ist  aber  geendigt,  wenn 
die  eine  Partei  der  andern  gegen  ihr  Recht  oder  ihre  Behauptung 
keine  gültige  Einwendung  mehr  machen  kann.  Daher  sind  alle 
notwendigen  Wahrheiten  auch  ausgemadite  Wahrheiten,  sie  mögen 
übrigens  ganz  augensclieinlich  sein  oder  nicht.  Und  von  denjenigen 
Wahrheiten,  die  keine  notwendigen  Wahrheiten  sind,  nennt  man 
diejenigen  auch  ausgemachte,  gegen  die  man  keine  gültigen  oder 
unbeantwortbaren  Einwürfe  und  Zweifel  erheben  kann.  So  ist  es 
jetzt  eine  ausgemachte  Wahrheit,  dafs  es  Antipoden  giebt. 

199.    Ausjätend    Ausreuten^.    Ausroden^^.    Ausrotten*. 

1)  To  weed.        2)  To  eradicate.         3)  To  clear  (a  forest).         4)  Extirpata  (ext«rminate). 
1)  Sarcler.    2)  Dferaciner.    3)  Sarcler  (des  arbres  et  des  arbustes).    4)  Extirper  (exterminer). 
1)  Sarehiare.      3)  SvelUre  {sradicare).      a)  SarcMare  alberi  e  arbusH.      4)  Eatirpare  {.ealerminan). 
1)  Uujiaio'xi>.       S)  BupBaTii  o»  KupueMi.       8)  ilcKopeHirii  jcpesba  m  KycTapuEEji.      4)  UcrpediaTt. 

Ausjäten  (Nebenform:  ausgäfen)  heifst,  das  Unkraut  mit  der 
Wurzel  ausziehen.  „Gleichwie  man  das  Unkraut  ausgätet  .  .  .,  so 
wird's  auch  am  Ende  dieser  Welt  gehen."  Matth.  13,  40.  Aiis- 
reuten  (aus  mhd.  riutcu,  reuten,  urbar  machen)  und  Aiisroden  bezieht 
sich  auf  alle  Pflanzen  überhaupt,  namentlich  heifst  es,  Bäume  oder 
Gebüsche  samt  den  Wurzeln  aus  der  Erde  entfernen,  z.  B.  wenn 
ein  Stück  Land  urbar  gemacht  werden  soll.  Im  Althochdeutschen 
bezeichnete  das  riuti  (mhd.  das  riute)  ein  durch  Reuten  urbar  ge- 
machtes Stück  Land.  „Das  Rütli  heifst  sie  bei  dem  Volk  der 
Hirten,  |  weil  dort  die  Waldung  ausgereutet  ward."    Schiller,  Teil  1, 4. 
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Ausroden  (von  mhd.  roden,  einer  mitteldeutschen  Nebenform  zu 
riuten,  reuten)  ist  ursprünglich  dasselbe  Wort  wie  ausrotten  (von 
roten,  einer  mitteldeutschen  Nebenform  zu  riuten,  reuten)  und  wird 
nur  in  der  angegebenen  sinnlichen  Bedeutung  verwendet;  ausroite7i 
hat  seine  Bedeutung  von  der  ursprünglich  sinnlichen  zu  der  all- 
gemeinen: gänzlich  vertilgen,  erweitert,  z.  B,  Pflanzen,  Tiere,  Men- 
schen, ein  Volk,  ein  Laster,  eine  Gewohnheit  u.  s.  w.  ausrotten. 
Ausreuten  ist  veraltet, 

300.       Auskleidend      Entkleiden^.      Ausziehend 

1)  &  3)  To  undresa.  2)  Divest. 

1)  k  3)  D6shabiller.  2)  Oter  les  habits. 

1)  &  3)  Seestire  {,spogliare).       is)  Cavar  i  vestimenti  di  dosso. 

1)  &  3)  Pa34't«;iTb.  2)  FasoÖJaiuxb. 

Das  Auskleiden  bezieht  sich  auf  die  Kleider,  die  den  Körper 
bedecken,  das  Entkleiden  auf  den  Körper,  der  damit  bedeckt  war. 
Dem  Auskleiden  ist  das  Ankleiden,  dem  Entkleiden  das  Bekleiden  ent- 
gegen gesetzt.  Auskleiden  heifst,  Kleider  ablegen,  um  vielleicht 
andere  anzulegen,  entkleiden  heifst,  den  Körper  jeder  Hülle  berauben. 
Daher  wird  auch  entkleidet  für  hlo/s  genommen,  ausgekleidet  nur  für 
ungeputzt,  oder  nicht  mit  den  Kleidern  angethan,  mit  denen  man 
öffentlich  zu  erscheinen  pflegt.  Entkleiden  ist  edler  als  auskleiden 
und  wird  auch  in  übertragener  Bedeutung  gebraucht,  während 
auskleiden  nur  im  eigentlichen  Sinne  verwendet  wird.  Man  sagt 
daher:  Im  Winter  stehen  die  Bäume  entkleidet^  d.  h.  von  ihren 
Blättern  entblöfst;  aber  man  kann  nicht  sagen:  ausgekleidet.  Die 
Wahrheit  gefällt  ihrem  Liebhaber  auch  von  allem  fremden  Schmuck 
entkleidet.  Ausziehen  wird  nicht  blofs  von  der  ganzen  Kleidung^ 
sondern  auch  von  einzelnen  Kleidungsstücken  gesagt,  z,  B.  den 
Mantel,  den  Rock  u.  s.  w.  ausziehen.  Wenn  von  dem  Ablegen  der 
ganzen  Kleidung  die  Rede  ist,  wird  auskleiden  oder  entkleiden  in 
gewählter  Sprache  dem  Ausdrucke  ausziehen  vorgezogen. 

201.        Auskommen'.      Auslangen^.      Ausreichen'. 

1)  To  enjoy  a  oompetenoy.       2)  Suffice  (implying  a  lather  scanty  supply).       3)  To  have  or  be 

just  sufficient, 
1)  Avoir  «issez  de.      2)  Sufflre  (avoir  assez  de).      3)  Avoir  oii  etre  juste  ce  qu'il  faut. 
1)  Aver  sufftdentemente  da  vivere.      2)  Aver  ü  bisognevole.      3)  Aver  o  essere  quanto  basta. 

1)    OßOHTllCB.         2)   BuXOAUTb   (xBaxaTi).         3)    BUTb   AUCTaTOlUUMT.. 

Das  Zeitwort  auskommen  bedeutet  eigentlich:  bis  zu  Ende 
kommen;  daher  heifst  mit  etwas  auskommen:  mit  etwas  bis  zu  Ende 
kommen;  ein  Stoff,  ein  Vorrat  reicht  so  lange,  bis  man  mit  dem 
Vorhaben,  zu  dem  man  dieses  Stoffes  oder  Vorrates  bedurfte,  zu 
Ende  gekommen  ist.  Der  Stoff,  mit  dem  man  auskommt,  genügt 
also  zur  Erreichung  einer  gewissen  Absicht.  So  sagt  man:  Der 
Schneider  ist  mit  dem  Zeuge  ausgekommen  (d.  h,  das  Zeug  reichte 
zur  Anfertigung  des  Anzuges  aus);  der  Landmann  kommt  mit  zwei 
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Pferden  aus  (d.  h.  zwei  Pferde  genügen  zur  Bestellung  der  Felder) 
u.  s.  w.  Wenn  also  jemand  zu  einem  Zwecke  eine  genügende 
Summe  von  Mitteln  besitzt,  so  sagt  man:  er  kommt  ans,  sei  es 
nun,  dafs  er  mehr  habe,  sei  es,  dals  er  genau  so  viel  habe,  als  er 
bedarf.  Auslangen  und  ausreicJien  besagen  nur  das  letztere:  dafs 
jemand  gerade  so  viel  besitze,  als  er  notwendig  zu  einem  Zwecke 
bedarf;  auskommen  ist  also  der  allgemeinere  Ausdruck,  Wer  das 
Jahr  hindurch  so  viel  Einkünfte  hat,  dafs  ihm  am  Ende  noch 
etwas  übrig  bleibt,  der  wird  sagen,  dafs  er  reichlich  auskoinme. 
Wer  Mühe  hat,  alle  seine  notwendigen  Ausgaben  zu  bestreiten, 
der  wird  sagen,  dafs  er  mit  seinen  Einkünften  mit  genauer  Not 
ausreiche  oder  auslange.  „Mit  vielem  hält  man  Haus,  |  mit  wenigem 
kommt  man  omä."  Auslatigen  (von  langen  =  eig.  durch  Dehnen 
und  Strecken  etwas  zu  erreichen  suchen)  zeigt  noch  eine  geringere 
Summe  von  Mitteln  an,  als  ausreicken  (von  mhd.  reiclten  ==  langen, 
erstrecken,  darreichen;  mit  dem  Adjektiv  reich,  d.  i.  mächtig, 
gewaltig,  sowie  mit  dem  Substantiv  das  BeicJi  ist  das  Wort 
wohl  kaum  verwandt).  Dieser  Unterschied  liegt  auch  bei  hin- 
länglich und  hinreiclieiul  zu  Grunde.  Hinlänglicfi  kann  auch  auf 
Mäfsigkeit  unserer  Wünsche  beruhen,  hinreicfietul  auf  der  Ausgiebig- 
keit der  Sache.  Auskommen  wird  nur  von  Personen,  ausreichen  und 
auslangen  von  Personen  und  Sachen  gesagt,  z.  B.  die  Kraft,  das 
Einkommen  u.  s.  w.  langt,  reicht  aus,  aber  nicht  konwit  aus.  Zu 
auskommen  in  der  Bedeutung:  genug  für  seiiuin  Unterhalt  Iwben  gehört 
ein  Substantiv:  das  Auskommen ,  z.  B.  er  hatte  sein  dürftiges,  geringes, 
ehrliches,  reichliches,  schönes  Auskommen  u.  s.  w.  Von  auslangen 
und  ausreichen  ist  ein  solches  Substantiv  nicht  in  Gebrauch, 

302.  Auskommend  Bekannt  werden-. 

1)  To  transpire.  Transpirer.  Farsi  puUse  BuxcÄETt  Bapjzy. 

2)  To  become  known.     Deveuir  public.    Star  (p  ester)  noio,  eonosehUo.     Catiaxbca  bsbIctbuxi. 

Auskommen  ist  eine  Art  des  Bekanntwerdens.  Bekannt  wird 
überkaupt  alles,  was  zu  anderer  Kenntnis  kommt,  und  nur  das 
kommt  aus,  was  trotzdem,  dafs  wir  es  geheim  halten  wollen,  wider 
unsem  Willen  bekannt  wird.  Die  Reichstagsverhandlungen  sind 
durch  die  Zeitungen  bekannt  geworden,  aber  nicht  ausgekommen. 
Eine  Verschwörung  kommt  oft  durch  einen  oder  den  andern  Mit- 
verschworenen aus.  „Und  wo  es  würde  auskommen  bei  dem  Land- 
pfleger," Matth,  28,  14,  Doch  ist  auskommen  in  dem  angefahrten 
Sinne  nur  noch  wenig  im  Gebrauch.  Am  häufigsten  steht  das  Wort 
in  der  Verbindung:  Ein  Feuer  kommt  aus,  d.  i.  bricht  hervor. 
Wenn  ein  oder  mehrere  Häuser  niedergebrannt  sind,  so  fragt  man: 
Wo  ist  das  Feuer  ausgekommen?  d.  h.  In  welchem  Räume  des 
Hauses  oder  in  welchem  von  den  Häusern  hat  sich  das  Feuer  ent- 
wickelt und  ist  es  zuerst  hervorgetreten?  In  anderen  Bedeutungen 
wird  das  Wort  jetzt  meist  durch  herauskommen  ersetzt. 
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203.  Auslegend        Erklären^.        Deutend 

1)  To  interpret.  2)  To  explain  (comment  upon).       3)  Coustrue. 

1)  Ar  3)  Interpreter  (commenter).      2)  Expliquer. 

1)  Interpreiare,  commentarc.  2)  Düuddare  {spiegare).  3)  Spiegare.,  interpretare. 

1)    &    3)    TO.IKOBaTl..  a)    üölHCHHTb. 

Man  erJdärt  (eig.  klar,  hell  machen)  eine  Sache,  indem  man 
ihr  Wesen  anderen  deutlicher  macht,  als  es  ihnen  bisher  war, 
namentlich  dadurch,  dafs  man  die  Gründe  der  Sache  darlegt;  z.  B. 
ein  Wunder,  eine  dunkle  Rede,  eine  schwierige  Stelle  in  einem 
Buche  u.  dergl.  m.  Man  legt  aber  etwas  ans  (eig.  hinauslegen,  aus 
einem  Orte  hinauslegen,  z.  B.  eine  Ware  auslegen,  d.  i.  öffentlich 
zur  Schau  legen;  daher  in  geistigem  Sinne:  offen  vor  die  An- 
schauung und  vor  das  geistige  Auge  legen,  so  dafs  der  Gegen- 
stand nach  allen  seinen  Teilen  und  Eigenschaften  klar  erkannt 
werden  kann),  indem  man  es  als  ein  Zeichen  betrachtet,  dessen 
verborgenen  Sinn  man  anderen  zur  Anschauung  bringt.  Einen 
Traum  auslegen  heifst  daher,  den  in  ihm  liegenden,  verborgenen 
Sinn  deutlich  machen,  einen  Traum  erkUh-en  aber,  die  Ursachen, 
welche  ihn  hervorgebracht  haben,  darlegen.  Ein  Schriftwort  er- 
klären heifst:  seinen  Sinn  grammatisch  und  logisch  klarstellen,  es 
auslegen  heifst:  alle  in  demselben  verborgenen  Beziehungen  auf  die 
Heilslehre  und  das  praktische  Leben  ans  Licht  ziehen.  Macchiavel 
hat  in  seinen  Dekaden  den  Livius  erJdärt,  aber  nicht  ausgelegt. 
„Im  Auslegen  seid  frisch  und  munter!  |  Legt  ihr's  nicht  aus,  so  legt 
was  unter!"  Goethe,  Zahme  Xenien  11.  „Von  seiner  Liebe  fordert 
man  Beweise,  |  und  nicht  von  seiner  Ehre  —  Pflicht  und  Ehre!  |  , 
Das  sind  vieldeutig  doppelsinn'ge  Namen,  |  Ihr  sollt  sie  ihm  aus- 
legen,  seine  Liebe  |  soll  seine  Ehre  ihm  erÄ-fö'rew."  Schiller,  Wallen- 
steins  Tod  III,  2.  Man  deutet  eine  Sache  heifst  ursprünglich:  man 
stellt  sich  vor,  dafs  sie  auf  eine  andere  hinweise,  Zeichen  einer 
anderen  sei;  z.  B.  jemand  etwas  übel  deuten,  ein  Schriftwort  auf 
Christum  deuten  u.  s.  w.  Der  Aberglaube  detdet  Kometen,  Nord- 
lichter u.  s.  w.  auf  Krieg  und  Unglück.  Deuten  heifst  dann  aber 
auch  überhaupt,  den  Sinn  einer  Sache  anzeigen  („da  %e  diute  in 
der  Redensart  ze  diute  sagen,  reden  nicht  blofs  deiUlich,  sondern 
häufig  zu  deutsch  heifst,  ....  so  wäre  deiäen  so  viel  als  dem  Volk, 
den  Deutschen  verständlich  machen,  verdeutschen."  Grimm),  z.  B. 
ein  Gleichnis  deuten.  Wenn  dieser  Sinn  allgemeine  Begriffe  ent- 
hält, dann  ist  deuten  mit  atislegen  einerlei;  enthält  er  aber  einzelne 
Dinge,  so  ist  deuten  im  engeren  Sinne  gebraucht,  und  dann  ist  es 
von  auslegen  so  verschieden,  dafs  deuten  nur  heifst,  die  einzelnen 
Dinge  anzeigen,  welche  durch  eine  Sache  bezeichnet  werden.  So 
legte  Daniel  dem  Nebukadnezar  einen  Traum  aus,  indem  er  ihm 
(Dan.  2,  42)  sagte,  die  Bedeutung  von  den  thönernen  und  ehernen 
Zehen  sei  Schwäche  und  Stärke;  er  deutete  ihn  auf  sein  eigenes 
Königreich,    welches   solche   schwache    und    starke   Teile    enthalte. 
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„Ein  altes  Märchen  endigt  so,  |  wer  heifst  sie's  deuten?"  Goethe, 
Faust  I,  Sclilufs.  „Elisabeth:  Willst  Du  mich  Lügen  strafen, 
Elender?  |  Wann  hiefs  ich  Dir  die  Schrift  an  Burleigh  geben?  | 
Davismi:  Nicht  in  bestirmuten,  klaren  Worten  —  aber  —  |  Elisabeth: 
Nichtswürdiger!  Du  wagst  es,  meine  Worte  (  zu  deuten?  Deinen 
eignen  blut'gen  Sinn  j  hineinzulegen?"  Schiller,  Maria  Stuart  V,  14. 
Deuteln  ist  das  Deminutivum  von  deuten  im  weiteren  Sinne,  und 
heifst,  sowohl  jede  Kleinigkeit  in  einer  Sache  als  ein  Zeichen  an- 
sehen, als  auch  durch  eitle  Spitzfindigkeit  den  Sinn  verdrehen.  — 
., Drauf  Konrad  sprach:  Ein  Kaiserwort  soll  man  nicht  drehn  und 
deuteln}''     Bürger. 

204:.    Ausliefern^.      Überantworten-,      Herausgebend 

Vi  To  deliver  up.  2)  Consign.  3)  Give  up  (restore). 

1)  Livrer  (remettre).  2)  Consigner  (remettre).  3'  Restituer. 

1)  Rimetterc  (porre  in  mono  altrui).  i)  Consegnare.  3)  Restituire. 

1)  ÜUAuBaxb.  2)  UijaisaTb  Ha  pyEJf.  3)  UujaBarb. 

Man  liefert  etwas  au^,  indem  man  es  aus  eigenem  Antriebe  oder 
aufgefordert  aus  seiner  Gewalt  in  die  eines  andern  übergehen  läfst. 
„Ich  bin  die  letzte  drin,  ich  schlofs  es  ab,  |  und  liefre  hier  die 
Schlüssel  aus."  Schiller,  Wallenst.  Tod  V,  12.  Man  überantwortet 
etwas  einem  andern,  indem  man  ihm  die  Verbindlichkeiten  und 
Folgen  auferlegt,  die  aus  der  Annahme  für  ihn  entstehen.  Man 
ffiebt  heraus,  was  ursprünglich  Eigentum  eines  andern  ist  „Gieb 
diesen  Toten  mir  heraus/  Ich  mufs  |  ihn  wieder  haben."  Don 
Carlos  V,  9. 

205,  Auslesend  Aussuchen^.  Wählen^,  Erwählend 
Auswählend     Auserwählen^,     Erlesen'.     Kürend     Kiesen^. 

Erkiesen '0. 

1)  To  select.      2)  Pick  out.      3)  Choose.      4)  Elect.     5)  Select,  cuU.     6)  Sing'-e  ont.     7)  To  fix 

one's  choice  upon.      8)  9)  &  10;  Choose,  elect. 
1)  &  2)  Trier  (choisir).    3)  Choisir.    4)  filire.    •'>)  Faire  un  choix.    6)  £lire  (paxmi  plasiears). 

7)  Choisir  (opter).    8)  9)  &  lO)  Choisir,  6lire. 
1)  Eleggere  (seeglkre).       2)  Trascegliere.       S'i  Scegliere  (preferire).      4)  Prescegliere.      5)  EUggere 

{Demere).    6)  k  7)  Prescegliere.    8)  9)  &  10>  Scegliere,  eleggere. 
1)  2)  &  9)  üuöupaxb.     4)  ö)  ü)  <t  7)  Usöupaxb.     8)  9)  &  10)  BuCHpaii>,  luöipaxb. 

Auslesen  bedeutet  blofs,  unter  mehreren  Dingen  eines  oder 
mehrere  aussondern;  aussucJicn  hebt  hervor,  dafs  dieses  Aussondern 
mit  besonderer  Sorgfalt  geschieht,  wählen  setzt  aber  noch  zu  diesem 
Begriffe  hinzu,  dafs  man  dem  Ausgelesenen  vor  den  übrigen  Dingen, 
aus  denen  man  eins  ausgesondert  hat,  den  Vorzug  giebt  und  das- 
selbe um  seiner  Vorzüge  willen  begehrt  (wählen  ist  mit  wollen  des- 
selben Stammes).  Man  kann  z.  B.  aus  einer  Menge  gepflückten 
Obstes  das  reife  wie  das  unreife  auslesen  oder  aussuchen,  man  wäJüt 
zum  Genüsse  aber  nur  das  reife.  Das  AiissucJien  geschieht  mit 
sorgfältigerer  Prüfung  als  das  Auslesen;  die  peinlichste  Überlegung 
und  Beratschlagung    aber    geht    dem   Wählen    vorauf,    deshalb    be- 
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zeichnet  wählen  oft  auch  geradezu  das  Schwanken  vor  der  Ent- 
scheidung. Ein  König  wird  zur  Verwaltung  hoher  Staatsämter 
nicht  aufs  Geratewohl  unter  den  Bewerbern  eine  Anzahl  Personen 
auslesen,  sondern  er  wird  die  treuesten  und  geschicktesten  Männer 
ausstechen  und  lange  wählen,  ehe  er  sich  entscheidet.  Zwischen 
Schande  und  Tod  wird  ein  ehrliebender  Mann  nicht  lange  ivählen. 
Auswählen  heifst,  ans  einer  gröfsern  Menge  etwas  wählen,  während 
man  auch  zwischen  zwei  Dingen  wählen  kann.  Kiesen  (mit  lat. 
gustus,  Geschmack,  sowie  mit  kosten,  kauen  verwandt,  urspr. :  kostend, 
schmeckend  p-üfen,  z.  B.  Wein,  Bier  kiesen,  dann  aber  auch:  sich 
für  das  Geprüfte  entscheiden.  Hildebrand,  Gr.  Wb.  V,  692  ff.)  ist 
ein  altertümliches  Wort,  welches  das  Prüfen  beim  Wählen  beson- 
ders hervorhob  (mit  frz.  choisir,  engl,  to  choose  verwandt);  gegen- 
wärtig wird  es  nur  noch  in  dichterischer  Sprache  als  poetischer 
Ausdruck  für  wählen  verwendet,  wie  küren  und  erkiesen  auch.  „Frei 
ist  der  Plug  der  Ode,  sie  kieset,  wonach  sie  |  lüstet,  und  singts." 
Klopstock,  Der  Grenzstein  1782.  „Denn  niemand  wagt  es,  diesen 
oder  den  |  zu  küren  mit  dem  hellen  Ruf  der  Wahl."  Uhland,  Ernst 
von  Schwaben,  II.  Bei  erwählen,  erlesen,  erkiesen  bleibt  der  Unter- 
schied der  Stammwörter,  nur  fügt  die  Vorsilbe  zu  dem  Begriffe 
des  Aussonderns  den  der  Zuneigung  seitens  des  Wählenden  hinzu. 
Daher  werden  diese  Wörter  vorwiegend  reflexiv  gebraucht.  „Ver- 
gieb,  du  Herrliche,  die  mich  geboren,  |  dafs  ich,  vorgreifend  den 
verhängten  Stunden,  |  mir  eigenmächtig  mein  Geschick  erkoren,  —  | 
nicht  frei  erwählt  ich's,  es  hat  mich  gefunden."  Schiller,  Braut  v. 
Mess.  II,  1.  „Freiheit,  holdes  Wesen,  |  gläubig,  kühn  und  zart,  |  hast 
ja  lang  erlesen,  \  dir  die  deutsche  Art."  M.  v.  Schenkendorf,  Frei- 
heit. Zu  erkiesen  gab  es  mhd.  einen  Gegensatz:  verkiesen,  d.  i.  nach 
dem  Prüfen  verwerfen.  Die  Vorsilbe  aus  in  auserivählt  und  aus- 
erlesen verstärkt  die  Bedeutung  des  Stammwortes,  weil  sie  eine 
grofse  Menge  von  Dingen  anzeigt,  aus  welchem  eins  erwählt  und 
erlesen  ist.  Auserwählt  und  auserlesen,  auch  auserkoren  mufs  also 
ein  Ding  von  höchster  Vortrefflichkeit  sein,  weil  es  allen  anderen 
seiner  Art  vorgezogen  wird,  z.  B.  eine  auserlesene  Pracht,  ein  aus- 
erwähltes  Kleinod.  So  wird  die  Geliebte  häufig  die  Äuserwählte 
genannt,  z.  B.  „Hört  von  meiner  Atiserwählten,  höret  an  mein 
schönstes  Lied."     Bürger,  Das  hohe  Lied  von  der  Einzigen. 

206.    Ausmaclieiii.     Beilegen^.    Entscheiden».    Schlicliten^. 

1)  To  aettle  (a  dispute).     2)  Com|>ose  (a  differeuce).     3)  Decide.     4)  Adjust. 

1)  Vider  (une  dispute  par  les  armes).     2)  Arranger  (composer).    3)  D6cider  ( juger).     4)  Ar- 

rarger  (terminer  une  dispute). 
1)  Terminare  (una  contesa  colla  spada).    2)  Compmrc  (aggiustare)  una  Uta.    3)  üccidcre  {giudicare). 

4)  Aggiungere  Ciiigi. 
1)  Ptmaxj.  (pasatiaraca  et  KtMi,).    2)  npuMnpuTi..    3)  Piiuhtb.    4)  y.iaaHT6  (KOHMHit  APy3:e.iioCHo). 

Einen  Streit  ausmcwhen  bedeutet,  ihn  durch  Gewalt  endigen;  ge- 
schieht es  aber  durch  den  richterlichen  Spruch  der  obrigkeitlichen 
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Gewalt,  so  sagt  man  entscheide)!  (eig.  absondern,  zerlegen).  Wir 
haben  das  mit  dem  Degen  ausgemacht,  was  wir  hätten  durch  die 
Obrigkeit  entsclieiden  lassen  sollen.  Der  Mifsbrauch  der  Selbsthilfe 
und  die  fortgesetzte  Erneuerung  desselben  Streithandels  hat  die 
Streitenden  endlich  bewogen,  ihre  Sachen  nicht  mehr  selbst  ausxu- 
viacheyi,  sondern  sie  von  der  Obrigkeit  entscheiden  zu  lassen.  Man 
sagt  zwar  noch  von  zwei  Streitenden,  dafs  sie  ihre  Sache  mit  dem 
Degen  entschieden  haben.  Das  bezieht  sich  aber  teils  auf  die  alte 
Sitte,  dafs  man  ehemals  in  den  Gerichten  den  Zweikampf  gebrauchte, 
um  dadurch  zu  bestimmen,  auf  welcher  Seite  das  Recht  sei;  teils 
bezieht  es  sich  auf  die  noch  immer  fortdauernde  Verabredung,  dafs 
der  Überwundene  seine  Ansprüche  an  seinen  Gegner  aufzugeben 
habe.  Als  die  entscheidende  Instanz  dachte  man  sich  die  Gottheit; 
derselbe  Glaube  lag  zu  Grunde,  wenn  man  etwas  durch  das  Los 
entscheiden  liefs.  Man  gebraucht  beide  Wörter  auch  von  blofsen 
Meinungen;  alsdann  geht  ausynaclien  blofs  auf  das  Beendigen  des 
Streites  über  eine  gewisse  Wahrheit,  entscheiden  aber  auf  die  Fest- 
setzung eines  von  den  beiden  Gegensätzen.  Es  ist  entschieden,  dafs 
die  Erde  sich  um  die  Sonne  bewegt,  heifst:  es  ist  bewiesen,  es  ist 
zu  einer  befriedigenden  Gewifsheit  gebracht;  es  ist  ausgemacht, 
heifst:  Der  Streit  über  diese  Frage  ist  geendigt,  so  dafs  sich  ver- 
nünftiger Weise  dagegen  kein  Zweifel  mehr  erheben  kann.  Einen 
Streit  schlichteyi  (eig.  schlicM,  d.  i.  glatt,  gerade,  eben  machen)  be- 
deutet ebenfalls,  ihn  beendigen;  aber  nicht  mit  Gewalt,  sondern 
auf  gütliche  Weise.  Man  wird  nicht  sagen:  Sie  haben  ihren  Streit 
durch  einen  Zweikampf  oder  mit  dem  Degen  geschlichtet ;  und  wenn 
es  von  einer  richterlichen  Entscheidung  gebraucht  wird,  so  sieht 
man  dabei  auf  die  Vereinigung  der  Gemüter.  Zwei  Personen 
waren  bisher  durch  einen  Streit  voneinander  getrennt;  durch  den 
richterlichen  Spruch  ist  die  eine  Partei  von  der  Ungültigkeit  ihrer 
Ansprüche  überzeugt  worden  und  hat  sich  mit  ihrem  Gegner  wieder 
vereinigt,  ihr  Streit  ist  geschlichtet.  Beilegen  geschieht  durch  güt- 
lichen Vergleich.  In  einem  gütlichen  Vergleiche  läfst  man  es  un- 
gewifs,  wer  von  den  beiden  streitenden  Teilen  recht  habe,  und  ein 
jeder  derselben  erklärt,  dafs  er  freiwillig  seine  Ansprüche  aufgebe. 
Ein  Streit  konnte  auch  ohne  richterlichen  Spruch  geschlichtet,  aber 
nicht  entschieden  werden;  durch  einen  richterlichen  Spruch  konnte 
er  geschlichtet  werden,  aber  dann  konnte  man  nicht  sagen,  dafs  er 
beigelegt  sei.  Ein  friedliebender  Mann  wird  immer  geneigt  sein, 
lieber  seine  Streithändel  beilegen  zu  lassen,  als  sie  mit  den  Waifen 
auszumachen,  oder  es  abzuwarten,  dafs  sie  durch  richterliche  Ent- 
scheidung geschlichtet  werden. 
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207.  Ausredet        AusflucM^.        Entscliuldigung^ 

1)  Evasion.  2)  Subterfufte.  3)  Excuse. 

1)  Pi6texte.  2)  Subterfuije.  3)  Excuse. 

1)  Pretesto.  'I)  Sutterfugio.  3)  Scusa. 

1)  IIpeAJon.  (oTfOBopKa).  2)  V'BepTKa  3)  HsBunenie. 

Entschuldigung  ist  der  allgemeinere  Ausdruck;  er  bezeichnet 
überhaupt,  dafs  man  durch  Angabe  von  Gründen,  mögen  diese  nun 
gut  und  gültig  oder  nicht  sein,  eine  Schuld,  die  einem  beigemessen 
wird  oder  auch  nur  beigemessen  werden  könnte,  von  sich  ablehnt. 
Wenn  man  jemand  einladet,  und  er  führt  als  Grund  seiner  Weige- 
rung, diese  Einladung  anzunehmen,  eine  Krankheit  an,  die  ihn 
wirklich  verhindert  auszugehen:  so  ist  er  hinreichend  entschuldigt. 
Eine  Ausrede  ist  ein  Entschuldigungsgrund,  dessen  Wahrheit  und 
Gültigkeit  man  dahin  gestellt  sein  läfst,  dessen  Ungültigkeit  also 
nicht  völlig  gewifs  und  ausgemacht  ist.  Es  hiefs  so  in  der  alten 
gerichtlichen  Sprache  eine  jede  Entschuldigung,  die  man  für  gültig 
annahm,  ohne  ihre  Wahrheit  zu  untersuchen  und  darüber  zu  ent- 
scheiden. „Nur  ein  Fürstentum  kann  meinem  Geschmack  zur  er- 
träglichen Aus7-ede  dienen."  Schiller,  Kab.  u.  Lieb.  II,  1.  Wenn 
man  einen  Grund  der  Weigerung  oder  Entschuldigung  eine  Ausflucht 
(ursp.  Appellation  an  ein  höheres  Gericht)  nennt,  so  giebt  man  zu 
erkennen,  dafs  man  ihn  für  falsch  und  ungültig  halte.  Wenn  je- 
mand aus  dem  Grunde  ein  EJie versprechen  nicht  hielte,  weil  er 
schon  einer  andern  Person  die  Ehe  versprochen  habe,  es  fände  sich 
aber,  dafs  er  dieses  nicht  gethan  hat:  so  würde  man  diese  Ausrede 
als  eine  leere  Ausflucht  verwerfen.  „Wir  waren  —  zur  Hinterthür 
hereingegangen  und  im  Gartenhause  geblieben.  Daher  glaube  ich 
mir  die  Ausflucht  erlauben  zu  können,  in  der  Strafse  selbst  nicht 
gewesen  zu  sein."     Goethe,  Dicht,  u.  Wahrh.  I,  5. 

208.  Aussprache^*  Ausdruck^. 

1)  Pronunciation,       Prononciation.      Pronunxia.  Buronopx. 

2)  Eaanciation.  finonciation.  Enunciaxmie  {espressione).       IIpoHSHomeHie  (usincBeHie). 

Die  Aussprache  bezieht  sich  auf  die  Artikulation  der  Wörter, 
Silben  und  Laute;  der  Ausdruck  auf  die  Art,  wie  der  Zusammen- 
hang der  Wörter  und  Redeteile  deutlich,  vernehmlich  und  ver- 
ständlich gemacht  wird.  Wer  einen  Eehler  an  den  Sprachwerk- 
zeugen hat,  so  dafs  er  die  Bewegungen  derselben  nicht  gehörig 
hervorbringen  kann;  wer  lispelt  oder  schnarrt,  oder  wer  in  einer 
Sprache  mit  dem  rechten  Laute  eines  jeden  Wortes  noch  nicht 
bekannt  oder  in  der  Hervorbringung  desselben  noch  nicht  geübt  ist, 
der  hat  eine  fehlerhafte  Aussprache.  Man  kann  aber  in  einer  Sprache, 
deren  Aussprache  man  vollkommen  mächtig  ist,  ja  in  seiner  eigenen 
Muttersprache,  bei  der  vollkommensten  Aussprache  einen  fehlerhaften 
Ausdruck  haben,  wenn  man  zu  leise,  zu  geschwind,  zu  langsam 
oder  mit  zu  wenig  Empfindung  spricht,  oder  die  Worte  und  Sätze 
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nicht  dem  Zusammenhange  gemäTs  verbindet  und  trennt,  und  also 
einen  undeutlichen  und  unverständlichen  mündlichen  Vortrag  hat. 
Zu  einem  guten  mündlichen  Vortrage  gehört  ein  geläufiger,  deut- 
licher, vernehmlicher  und  verständlicher  Ausdruck  und  eine  richtige 
Aussprache.  Aussprache  betrifft  mehr  den  elementaren,  Ausdruck 
den  höheren  Teil  der  Anforderungen,  die  man  an  die  Handhabung 
der  Sprache  stellt.  „Der  Graf  .  .  .  lobte  den  besonderen  Ausdruck 
der  Vorlesung."     Goethe,  W.  M.  Lehrj.  m,  10. 

309.  Aussprache  ^  Mundart^. 

1)  PronuDciation  (accent).   Pronondation  (accent).   Pronunciaxione  (aeeentö).   Burosopi  (opoKs- 

nomeHie). 

2)  Dialect.  Dialect«.  Dialetto  {idioma>.  Haptile. 

Jetzt,  da  die  bekanntesten  Sprachen  geschrieben  werden,  kann 
man  die  Mundarten  auch  an  anderen  Merkmalen,  als  an  der  Aussprache 
erkennen.  Dahin  gehören  solche  Wörter,  die  einigen  Landschaften 
eigen  sind,  als:  Stecknadel  in  Obersachsen,  Spendel  in  Nieder- 
sachsen, Guffe  in  der  Schweiz,  die  alle  einerlei  Sache  bedeuten. 
An  diesen  Eigenheiten  kann  man  daher  auch  die  Mundart  des 
Schriftstellers  erkennen,  dessen  AusspracJm  wir  nie  gehört  haben. 
Die  Mundart  ist  also  die  Sprache  einer  einzelnen  Landschaft  in 
allen  ihren  Teilen  und  Bestimmungen,  sofern  sie  sich  von  einer 
andern,  die  mit  ihr  zu  der  Hauptsprache  einer  ganzen  Nation  (wie 
bei  uns  das  Hochdeutsche)  gehört,  unterscheidet;  die  Ausspradie  ist 
nur  das  Unterscheidende  der  Mundart  in  dem  Laute.  Die  nieder- 
deutsche Mundart  unterscheidet  sich  von  der  oberdeutschen  nicht 
allein  durch  ihre  Lautverhältnisse,  Wörter,  Wortfügungen  u,  s.  w., 
sondern  auch  durch  ihre  Aussprache.  So  wie  es  also  eine  nieder- 
deutsche Mundart  giebt,  so  giebt  es  auch  eine  niederdeutsche  Aus^ 
.spräche.  —  Für  Mundart  gebraucht  man  häufig  auch  das  Fremdwort 
Dialekt.  Doch  wird  zuweilen  zwischen  beiden  Wörtern  der  Unter- 
schied gemacht,  dafs  man  bei  Mutuiart  vorwiegend  an  die  lautliche 
Seite  denkt,  an  das,  was  gesprochen  wird,  während  man  unter  Dialekt 
die  geschriebene  Mundart,  die  litterarische  Verwendung  derselben 
versteht.  So  waren  das  Mitteldeutsche,  das  Niederdeutsche  und 
Alemannische  in  der  Zeit,  als  sie  eine  ausgedehntere  litterarische 
Verwendung  fanden,  LiitteTa.t\iTdialekte  im  Gegensatz  zu  der  hoch- 
deutschen Schriftsprache.  „Das  Mittelhochdeutsche  kann  man  vom 
Mitteldeutschen  kurz  als  eine  Litteraturs^oc/i«  von  einem  Litteratur* 
diaJekt  unterscheiden."     Socin,  Schriftsprache  und  Dialekte. 

210.  Ausschweifend  \        ZügeUos^.        Liederlich'. 

1)  Extravagant.  3)  Licentioas.  3)  Lewd,  dissolat«. 

1)  Extravagant  (d6bauch6).  2)  Efifrönfe.  8)  Dissolu. 

1)  Stravagante.  2)  Sfreriato  {lixenxioso).  3)  Dissoluto  (sciatio). 

1)  FacayTHUii.  3)  UeoCrsxaHsuH.  3)  FasBpaixuH. 
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Wer  über  die  Gesetze  der  Mäfsigkeit  planlos  hinausgeht,  ist 
üussdnveifend,  und  zwar  kann  er  dies,  wie  auch  zügellos,  sowohl  im 
Denken  als  im  Wollen  sein.  Daher  redet  man  von  einer  aus- 
schiveifenden  Phantasie,  einer  ausschweifenden  Lebensweise  u.  dgl.  m. 
Wer  aber  ausschweift,  kann  sich  wieder  in  die  Schranken  der 
Mäfsigkeit  zurückfinden;  der  Züggellose  aber  ist  im  höchsten  Mafse 
ausschweifend,  so  dafs  er  alle  Selbstbeherrschung,  alle  Selbständig- 
keit und  allen  Halt  im  Wollen  und  Denken  verloi'en  hat.  „Die 
Züggellosigkeit  dieser  Spanier  brachte  den  gemeinen  Mann  zur  Ver- 
zweiflung." Schiller,  Abf.  der  Niederl.  Liederlich  (mhd.  liederlich, 
leicht,  zierlich,  leichtfertig;  die  Schreibweise  lüderlich  beruht  darauf, 
dafs  man  das  Wort  zu  Luder  in  Beziehung  setzte)  bezeichnet  einen 
hohen  Grad  der  Leichtfertigkeit,  auch  das  Formlose,  Wirre  in  der 
äufsern  Erscheinung,  s.  B.  UcclcrUcim  Kleidung,  liederliche  Schrift  u.  s.  w. 
Auf  die  Thätigkeit  des  Denkens  und  der  Phantasie  wird  es  nicht 
angewendet,  mehr  auf  den  Lebenswandel  und  äufserliches  Thun. 
„Der  Vetter  kommt,  und  ich  sehe  gar  zu  liederlich  aus."  Goethe, 
Egm.  I,  3.  Verlottert  ist  mit  liederlich  gleichen  Stammes;  es  ist 
der  stärkste  Ausdruck  von  allen  und  bezeichnet,  dafs  jemand  durch 
liederlichen  Lebenswandel  körperlich  und  moralisch  ganz  herunter- 
gekommen ist.  Von  verlotterten  Zustäyiden  spricht  man  da,  wo 
Ordnung  und  Disziplin  fehlen. 

211.    Ausstehend       Überstellen^.        Ertragend       Leiden*. 
Erleidend        Duldend      Erdulden'.       Aushalten^ 

1)  &  2)  To  stand,  endure.        8)  Endure,  bear.        4)  Suffer.        5)  Undergo.        «)  Bear,  tolerate. 

7)  Bear  (the  inseparable  prefix  „er"  giving  greater  foroe  to  the  expression).        8)  Stand, 

endure  (any  thing  to  the  end). 
1)  SouflPrir.       2)  Endurer.       3)  Supporter.       4)  Soaffrir.      5)  Pätir.      6)  Tolörer  (souffirir). 

7)  Essuyer  (endurer).      8)  Soutenir  fpers6v6rer). 
l)  Soffrire  (sostenere).    2)  Ikirare  (sitio  alla  fine;  superareunamalattia).    9)  Sopportare.    <)  Sofprire- 

5)  Patire.      6)  Tollerare  (sopporiare).      7)  Patire  con  rassegnaxione.      »)  Sostenere  sino  aUa 

finc  {reggere). 
1)  BtijepirtTb."    2)  nepeTepntT&.     3)  Ghochib.     4)  Tepntxi..     5)  CipaA-iTii.     6)  &  7)  [IpeTepn-tBaTi. 

(cTpaaaTfc).      8)  BuAepaiHRaTi»  (KHTepntTb). 

Leiden  sagt  man  von  jedem,  den  irgend  ein  Übel  trifft  ohne 
Rücksicht  auf  sein  Verhalten  und  seine  Gemütsverfassung.  So  sagt 
man:  Bei  diesem  Brande  haben  viele  Menschen  gelitten;  das  will 
blofs  sagen:  Das  Unglück  hat  viele  betroffen.  Daher  gebraucht 
man  es  auch  von  leblosen  Gegenständen,  z.  B.  Bei  dem  letzten 
Erdbeben  haben  viele  Häuser  gelitten,  d.  h.  sie  sind  beschädigt 
worden.  Ausstehen  und  ertragen  zeigt  zugleich  das  Verhältnis  des 
Leidenden  zu  den  Übeln  an,  die  er  zu  leiden  hat;  und  zwar  aus- 
gehen besonders  das  Verhältnis  seiner  Kräfte,  welche  hingereicht 
haben,  um  nicht  dem  Drucke  der  Leiden  zu  erliegen.  Dieser  Neben- 
begriflf  sticht  noch  mehr  in  dem  Worte  überstehen  hervor.  Man 
sagt:  Er  hat  seine  Strafe  ausgestanden  oder  überstanden;  er  hat 
diese  gefährliche  Operation  ausgestanden  oder  überstanden;  das  letztere 
bezieht   sich   nur   auf  das   Ende,    das   erstere    aber   auf   die   ganze 
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Dauer  derselben  bis  zu  ihrem  Ende.  Ertragen  enthält  aufser  dem 
Begriff  der  hinreichenden  Kräfte  den  Nebenbegriff  von  etwas  Frei- 
willigem, indem  wir  teils  einem  Übel,  das  wir  ertragen,  dadurch 
ein  Ende  machen  können,  dafs  wir  uns  demselben  entziehen,  teils 
es  in  unserer  Gewalt  steht,  wie  wir  ein  Übel  ertragen.  —  „Portia 
sah  den  Göttlichen  leiden,  konnte  den  bangen  Anblick  nicht  länger 
ertragen.''''  Klopstock,  Mess.  „  .  .  .  Ich  habe  [  ertragen,  was  ein 
Mensch  oiragen  kann.  |  Fahr  hin,  lammherzige  Gelassenheit!" 
Schiller,  Mar.  St.  III,  4.  Daher  wird  man  von  einem  Verbrecher 
nicht  sagen,  dafs  er  seine  Strafe  erträgt,  statt,  dafs  er  sie  aussteht; 
denn  er  kann  sie  nicht  nach  Gefallen  endigen,  wohl  aber,  dafs  er 
sie  mit  Geduld,  mit  Demut  u.  s.  w.  erträgt.  Aus  eben  diesem 
Grunde  bezieht  sich  ausstehen  mehr  auf  den  physischen  Schmerz, 
ertragen  auf  die  Ungerechtigkeit  desjenigen,  der  ihn  zufügt.  Ich  kann 
seine  Mifshandlungen  nicht  mehr  ausstehen,  heifst:  sie  erschöpfen 
meine  Kräfte,  ich  werde  darunter  erliegen;  ich  will  sie  nicht  länger 
ertragen,  heifst:  sie  empören  mich  gegen  seine  Bosheit  und  reizen 
mich  zum  Unwillen.  Dulden  enthält  meistens  den  Nebenbegriff 
der  aus  der  Unschuld  hervorgehenden  Gelassenheit.  Wer  ein  Leiden 
duldet,  der  hat  es  nicht  verdient^  und  trägt  es  ohne  ünzufiieden- 
heit,  ohne  Unwillen  und  ohne  Murren.  Man  kann  daher  von  einem 
Verbrecher  nicht  sagen,  dafs  er  dulde,  und  es  ist  eben  so  sprach- 
widrig als  unmoralisch,  wenn  ein  Romanschreiber  von  einem  Weibe, 
das  ihre  Nebenbuhlerin  vergiftet  hatte  und  darüber  Gewissensbisse 
empfand,  mit  falscher  Empfindsamkeit  ausruft:  „Gott!  wie  grofs 
mufs  dann  das  Leiden  der  Dulderin  gewesen  sein!"  Wie  kann  eine 
Giftmischerin  eine  Dulderiti  sein?  Soll  sie  etwa  keine  Gewissens- 
bisse haben?  Dann  wäre  sie  noch  abscheulicher.  Wenn  wir  diüden 
und  hoffen,  so  werden  wir  unsere  Leiden  leichter  ertragen;  und 
wenn  wir  sie  ausgestanden  haben,  so  werden  wir  mit  froher  Weh- 
mut auf  dieselben  zurückblicken.  Dann  aber  bedeutet  dulden  auch 
überhaupt,  etwas  geschehen  lassen,  ohne  etwas  dawider  zu  thun, 
so  dafs  der  Begriff  des  Leidens  ganz  in  den  Hintergrund  tritt. 
„Sie  (die  Frau  von  la  Roche)  war  mild  gegen  alles  und  könnt«  alles 
dulden,  ohne  zu  leiden."  Goethe,  Dicht,  u.  W.  HE,  13.  „Man  erträgt 
leichter  die  Unbequemen,  als  man  die  Unbedeutenden  duldet."  Goethe, 
Wahlverw.  II,  5.  Die  untrennbare  Vorsilbe  Er  in  erleiden  und  er- 
dulden verstärkt  die  Bedeutung  des  Stammworts  und  deutet  zugleich 
an,  dafs  die  Kraft  der  Höhe  des  Leidens  gleichkommt.  „Was  noch 
bis  dahin  mufs  erduldet  werden,  |  erduldets ."■'^  Schiller,  Teil  II,  2. 
Aushalten  ist:  bei  etwas  bis  ans  Ende  ausdauem,  auch  bei  dem,  was 
zwar  an  sich  kein  Übel  ist,  aber  doch  durch  seine  lange  Dauer  lästig 
wird,  z.  B.  Schmerz,  Kummer,  Kälte,  Hitze,  eine  Probe  u.  s.  w. 
aushalten.  Man  kann  es  auch  bei  einer  Musik,  bei  einer  schönen 
Vorlesung  nicht  auslialten,  wenn  sie  gar  zu  lange  währt. 
Eberhard-Lyon,  Synon.  Handwörterbuch.    15.  Aufl.  H 
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212.  Ausstattung^    Aussteuer^.    Mitgift^    Morgengabe*. 

1)  Dowry.    2)  &  3)  Marriage  portion.    4)  The  gift,  a  husband  bestows  on  bis  wife  the  morning 

after  the  nuptials. 
1)  Dotation.    2)  Trousseau.    3)  Dot.    4)  Prösent  (fait  ä  la  Houvelle  mari6e  par  son  mari  le 

lendemain  de  la  noce). 
1)  Corrcdo.      2)  Paraferna.      3)  Dote.      4)  Contradotc,  dono  presentato  alla  moglie  dal  marito  il 

giomo  dopo  le  noxxe.  ^ 
1)  CHaÖSKenie  iipmaHUMi.      2)  &  3)  IIpiiAaHoe       4)  yipeiiniu  noaapoKt. 

Ausstattung  begreift  alles  dasjenige  in  sich,  was  jemand  von 
seinen  Eltern  oder  deren  Stellvertretern  empfängt,  sobald  er  das 
elterliche  Haus  verläfst,  um  z.  B.  selbst  einen  Hausstand  zu  gründen. 
Namentlich  bezieht  es  sich  auf  die  Gegenstände  (Kleider,  Gerät- 
schaften u.  s.  w.),  welche  eine  Tochter  von  den  Eltern  erhält,  wenn 
sie  heiratet.  Aussteuer  (von  mhd.  stiure  =  Stütze,  Unterstützung) 
wird  nur  in  diesem  engeren  Sinne  gebraucht;  es  ist  edler  und  ge- 
wählter, als  Ausstattung.  Die  Mitgiß  (die  Gift  ist  subst.  verb.  zu 
geben,;  Mitgift  ist  also  das  Mitgegebene;  sie  wird  auch  Ilitgabe, 
Heiratsgut,  Brautgahe  [urspr.  das  Verlöbnis  bezeichnend],  Bi'autgift  [bei 
J.  H.  Vofs]  genannt;  Mahlsclmtz  und  Brautschatt  sind  veraltet)  ist 
das,  was  die  Eltern  aufser  dem  zur  Einrichtung  eines  Hausstandes 
Nötigen  ihren  Töchtern  bei  der  Verheiratung  mitgeben,  z.  B.  bares 
Geld  oder  Grundstücke. '  Mitgift  wird  auch  in  weiterem  Sinne  ge- 
braucht zur  Bezeichnung  dessen,  was  jemand  die  Natur  als  Eigen- 
schaft mitgegeben  hat,  z.  B.  „Alwine  mit  der  gefährlichen  Mitgift 
der  Jugend  und  Schönheit."  Fr.  Jacobs,  Isabella.  Morgengabe  ist 
das  Geschenk,  das  der  Mann  seiner  Frau  am  Tage  nach  der 
Hochzeit  macht  (gleichsam  als  pretium  virginitatis).  Die  Sitte,  der 
eben  Vermählten  eine  Moi'gengabe  zu  spenden,  war  im  germanischen 
Altertum  ganz  verbreitet,  ist  aber  jetzt  nur  noch  in  seltenen  Fällen 
zu  finden.  Das  Wort  bezeichnet  nicht  die  Mitgift  oder  das  Heirats- 
gut und  darf  nicht  mit  diesen  Ausdrücken  verwechselt  werden. 

213.  Austeilend  YerteUen^. 

1)  To  diatribute.  Distribuer.        Distribuire.  PasÄtinxt  (pasjaTi). 

2)  To  parcel  or  share  out.       R6partir.  Dispartire  (ripartirc).        PacupeitiSTi. 

Verteilt  wird  eine  Sache,  indem  das  Ganze  nicht  an  einen  ge- 
geben wird,  und  das  Verteilen  fängt  schon  an,  wenn  die  Teile  ge- 
sondert und  in  besondere  Anteile  gelegt  werden.  Das  Austeilen 
hingegen  fängt  erst  an,  wenn  einem  jeden  sein  Anteil  übergeben 
wird.  Das  Verteilen  bezieht  sich  auf  ein  Ganzes,  das  erst  gesondert 
werden  mufs,  so  wie  auf  viele,  denen  ein  Ganzes  teilweise  gegeben 
werden  soll;  Altsteilen  aber  blofs  auf  das  Übergeben  mehrerer 
Dinge,  auch  wenn  sie  vorher  kein  Ganzes  ausgemacht  haben.  Man 
sagt  daher  nicht:  Der  Prediger  hat  das  Abendmahl  verteilt,  sondern 
er  hat  es  ausgeteilt.  Denn  hier  ist  kein  Ganzes  vorhanden,  das  erst 
hätte  geteilt  werden  müssen  und  das  einem  hätte  gegeben  werden 
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können.  „Verteile  du  deine  Handlanger  an  den  Thoren  herum." 
Schiller,  Fiesco  II,  15.  „Und  teilte  jedem  eine  Gabe,  |  dem  Früchte, 
jenem  Blumen  aus."     Schiller,  Mädch.  aus  d.  Fremde. 

214.    Answechseln'.      Yerwechseln^,      Umwecliseln^. 

1)  To  excbauge.  2)  To  mistake,  confou&d.  S)  To  chauge. 

1  >  fichanger.  2)  Coniondre.  3)  Chan^r  (prendre  en  6change). 

1)  Cambiare  {baraitare).  2)  Qmfondere.  3)  Cambiare  (cangian). 

1)  FasirCHMBaTb.  2)  C)rtuiiBaTi>.  3)  üepeiilKiT^ 

Auswechseln  heifst,  etwas  aus  seinem  Besitz  geben  und  dafiär 
etwas  anderes  empfangen,  z.  B.  Gefangene  gegen  Lösegeld;  um- 
wecliseln  aber,  für  irgend  einen  Gegenstand  ein  oder  mehrere  Dinge 
derselben  Art  empfangen,  welche  den  gleichen  Wert  haben  oder  für 
gleichwertig  gehalten  werden,  eine  Übergabe  in  fremden  Besitz 
ist  damit  nicht  immer  verbunden;  z.  B.  eine  Banknote  gegen  den 
gleichen  Betrag  in  Münze,  die  Kleider  umwechseln.  Verwechseln 
heifst  jetzt  nur  noch,  aus  Irrtum  oder  mit  absichtlicher  Täuschung 
einen  Gegenstand  statt  eines  andern  nehmen.  So  verwechselt  man 
Personen,  Zimmer,  Begriflfe  u.  dergl.  m.  Wer  beim  Fortgehen  aus 
einem  Räume  von  mehreren  Hüten,  welche  da  hängen,  statt  des 
seinigen  den  eines  andern  ergreift  und  diesen  aufsetzt,  der  hat 
seinen  Hut  mit  dem  eines  andern  verwechselt.  Genau  dasselbe  Ver- 
hältnis besteht  zwischen  austauschen,  vertauschen  und  umtauschen. 
Tausclien  unterscheidet  sich  von  wechseln  dadurch,  dafs  tvechseln 
eigentlich  ein  Anderswerden  ausdrückt,  während  tauschen  das  Hin- 
geben eines  Gegenstandes  für  einen  andern,  den  man  empfängt, 
bezeichnet.  Man  kann  die  Gesinnung  tcechseln,  aber  nicht  tausclien. 
Man  tcechselt  die  Kleider,  d.  h.  man  legt  andere  an  und  erscheint 
dadurch  amlers.  Man  tmtsrht  die  Kleider,  d.  h.  ich  lege  die  Kleider 
eines  andern  an,  der  dafür  die  meinigen  anlegt.  Ich  wechsele  meine 
Stelle,  d.  h.  ich  gehe  in  eine  Stelle  gleicher  Art  und  gleichen 
Ranges;  ich  tausche  meine  Stelle  mit  einem  andern,  d.  h.  ich  nehme 

lie  seine  und  er  nimmt  die  meine.  AusiauscJien  ist  eine  Verstärkung 
des  einfachen  Tauschens  und  bedeutet,  dafs  man  mit  jemand  Per- 
sonen oder  Gegenstände  von  völlig  gleicher  Bedeutung  oder 
gleichem  Werte  tauscht,  so  dafs  jeder  zugleich  der  Empfangende 
und  der  Gebende  ist.  Das  Wort  ist  namentlich  im  diplomatischen 
Verkehr  üblich  und  ist  gewählter  als  ausivechseln.  So  werden  z.  B. 
im  Verkehr  der  auswärtigen    Ämter   verschiedener  Staaten  Noten 

iusgetatischt,  oder  nach  dem  Friedensschlüsse  werden  Gefangene 
ausgetauscht.  Das  überträgt  man  dann  auch  auf  andere  Verhält- 
nisse: In  Versammlungen  werden  die  Meinungen  ausgetauscht  (um 
anzudeuten,  dafs  keiner  den  andern  belehrt,  sondern  jeder  giebt 
und  empfängt,  da  eine  Meinung  so  viel  wert  ist  wie  die  andere); 
man  tausclit  in  einem  Gespräche  seine  Gedanken  aus.  In  dieser 
letzteren    Bedeutung    kann    auswecliseln   nicht    stehen.      Umtauschen 
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dagegen  heifst  einen  gekauften  Gegenstand,  der  sich  aus  irgend 
einem  Grunde  als  nicht  passend  erweist,  gegen  einen  andern,  den 
man  sich  dafür  aussucht,  an  den  Verkäufer  zurückgeben.  Um- 
wechseln kann  in  diesem  Sinne  nicht  stehen.  In  jedem  Geschäfte 
sieht  man  zu  Weihnachten  Plakate  hängen,  welche  bekunden: 
Umtausch  nach  dem  Eeste  gestattet,  oder:  Umtauscli  nur  vormittags 
gestattet  u,  s.  w.  Vertauschen,  wurde  in  der  älteren  Sprache  zwar 
ganz  in  dem  Sinne  von  Tauschen  gebraucht,  z.  B.  sein  Herz  mit 
jemand  vertauschen,  oder  bei  Schiller:  ,,zu  stolz  ....  den  Hei'rn, 
der  er  bisher  gewesen  war,  mit  dem  Bauer  zu  vertauschen.^''  (Goedeke, 
histor.  -  kritische  Ausgabe  4,  65),  doch  gegenwärtig  steht  es 
gewöhnlich  in  dem  Sinne:  irrtümlicher  Weise  und  unabsichtlich 
einen  Tausch  begehen,  z.  B.  seinen  Hut,  seinen  Mantel,  seinen 
Schirm,  seinen  .Stock  mit  dem  eines  andern  vertaiisclien.  In  dieser 
Bedeutung  kann  auch  verwechseln  stehen,  doch  hebt  vertauschen 
hervor,  dafs  man  einen  andern  Hut  u.  s,  w.  genommen  hat,  ^'er- 
ivechseln,  dafs  man  seinen  eigenen  Hut  u.  s.  w.  nicht  genau  gekannt 
und  deshalb  einen  andern  für  den  seinen  angesehen  hat.  Daher  steht 
verwechseln  auch  in  Bezug  auf  Personen,  aber  vertauschen  nicht,  z.  B. 
Ich  hatte  die  beiden  Brüder  miteinander rwiüetf/weZ^  (nicht:  vertauscht). 
Infolge  einer  Verwechselung  mit  dem  berühmten  Lyoner  Canonicus 
Pernety  erhielt  ein  unbedeutender  Litterat  gleiches  Namens  1766 
die  Stelle  des  Oberbibliothekars  in  Berlin.  {Vertauschung  könnte 
hier  nicht  gesagt  werden.)  Geld  mmvecliseln  heifst  stets:  kleinere 
Münzsorten  eintauschen  für  ein  grofses  Geldstück  oder  eine  Bank- 
note. Geld  umiauschen  dagegen  heifst  nur:  zwei  Summen  von 
gleichem  Werte  tauschen,  ohne  dabei  zu  ivecJiseln,  z.  B.  Papiergeld 
gegen  Gold  umtausclien ;  Gold  gegen  Silber  umtauschen  (wobei  nicht 
ausgesprochen  wird,  dafs  es  nur  darauf  ankommt,  kleinere  Münz- 
sorten zu  erhalten). 

315.      Ausweg^        Albweg^,       Umweg^.        Unweg*. 

1)  Outlet.        2)  By-way  (a  devioua  path).  3)  A  circuitous  way,  a  round.     4)  A  wrong  way 

(corresponding  to  the  Latin  invium  and  the  Hebrew  Lo-Darech  Job  12,  24). 
1)  Issue.         2)  Faux  chemin.  3)  D6tour.  4)  Cheinin  impraticable. 

])  Uscita.        2)  Cammiiw  sviato  {sviamento).      3)  Disvio  di  strada.       4)  Cammino  impi-aticabüc. 
1)  Bhio^t..      2)  PacnyTie  (saö.iyacaeiiie).  3)  Uöidät..  4}  HenpoiojHMaa  aopora. 

Ein  Abweg  ist  nicht  der  rechte  Weg,  weil  er  von  dem  Ziele, 
das  man  erreichen  will,  abführt;  ein  Umweg  ist  nicht  der  rechte, 
sofern  er  zwar  endlich  zum  Ziele  führt,  aber  in  längerer  Zeit. 
„Wir  trieben  uns  auf  mancherlei  ^&- und  Ü'wi^^e^rm  herum."  Goethe, 
Dicht,  u.  Wahrh.  III,  11.  Ein  Unweg  (eig.  eine  ungebahnte  Strecke) 
führt  zwar  zu  dem  bestimmten  Orte,  aber  mit  der  gröfsten  Mühe, 
Beschwerlichkeit  und  Gefahr.  Man  verläfst  daher  oft  einen 
solchen  Unweg,  und  macht  lieber  einen  Umweg,  der  zwar  länger, 
aber  angenehmer,   wenigstens  nicht  so  mühsam,   beschwerlich  und 
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gefährlich  ist.  Hiob  12,  24:  „Er  macht  sie  irre  auf  einem  Unwege, 
da  kein  Weg  ist."  Ein  Ähicerj  ist  das  Lateinische  devium,  ein  Un- 
weg  invium.  Uniceg  in  der  Bedeutung:  ungebahnte  Strecke  ist  gegen- 
wärtig kaum  noch  gebräuchlich;  gewöhnlich  bezeichnet  man  mit 
Uniceg  einen  im  höchsten  Grade  schlechten  Weg,  wie  mit  Unwetter 
sehr  schlechtes  Wetter.  Ein  Ausweg  ist  ein  Weg,  der  von  einem 
andern  Wege  oder  überhaupt  aus  einem  andern  Orte  herausführt, 
ohne  oder  mit  Beziehung  auf  einen  Ort,  wohin  er  führt.  In  über- 
tragener Bedeutung  bezeichnet  Aiiftweg  namentlich  ein  Mittel,  das 
dazu  dient,  uns  aus  einer  schwierigen  Lage  zu  retten.  „War  jene 
Aussicht,  jener  Ausucg  nach  der  Bühne  blofs  einem  unordentlichen, 
unruhigen  Menschen  willkommen?"  Goethe,  Wilh. Meist. Lehrj.  IV,  19. 

316.       Ausweichen*.       Auslenken^.       Ausbiegen^. 

1)  To  avoid.  2)  <jfc  3)  Turn  aside,  giTe  w«y  to. 

1)  £viter  (faire  place  ä).  2)  &  3)  Faire  place  (se  ranger  d'an  aatre  cöt6). 

1)  Evitare  (.iasciar  passare,  dar  luogo).    2)  Siolgert  dclia  strada.    3)  L'scir  di  via. 

1)  HsOlraxb  (cBopausari.).  i)  &  3;  AaBaxi»  jopory  (cBopo-nnb  cb  jopora). 

Die  Stammwörter  sind  dadurch  voneinander  verschieden,  dafs 
lenken  und  biegen  die  Absicht,  weichen  aber  das  Thun  anzeigt, 
welches  die  Folge  des  Lenkcns  ist:  und  so  sind  auch  auslenken, 
ausbiegen  und  ausweicheyi  verschieden.  Das  letztere  bezieht  sich  auf 
einen  Ort,  an  den  man  nicht  kommen  will,  zu  dem  man  aber 
in  der  bisherigen  Richtung  kommen  würde,  welche  man  also  ver- 
ändern muls.  Um  einem  Abgrunde  auszuweichen,  mufs  man  aus- 
lenken oder  ausbiegen  und  einen  Umweg  nehmen.  Wenn  man  also 
auslenkt  oder  ausbiegt,  so  weicht  man  demjenigen  Dinge  aus,  auf  das 
man  nicht  stofsen  will.  Auslenken  heifst,  die  Richtung,  die  man 
bisher  eingehalten  hat,  nach  einer  von  beiden  Seiten  hin  verlassen; 
ausbiegen  ist  ein  derartiges  Auslenken,  dafs  man  dabei  einen  Bogen 
beschreibt.  Auslenken  und  ausbiegen  sind  weniger  im  Gebrauch  als 
ausweichen;  sie  klingen  deshalb  gewählter,  als  das  letztere.  Aus- 
lenken bezieht  sich  namentlich  auf  Wagen  und  Pferde,  ausbiegeyi 
und  ausweichen  auf  Personen.  Ein  Ehepaar  kann  z.  B.  am  Tage 
seines  goldenen  Ehejubiläums  verreisen,  um  allen  Begrüfsungen  und 
Festlichkeiten  auszuweichen.  Auslenken  oder  ausbiegen  kann  man 
in  solchem  Falle  nicht  gebrauchen. 


166  Bach.  217. 


B. 


217.  Bacli\        Quelle^.       Flufs^.        Strom*. 


1)  Brook. 

2)  Source. 

3)  River. 

4)  Stream. 

1)  Ruisseau. 

2)  Source. 

3)  Riviere. 

4)  Fleuve. 

1)  Ruscello. 

2)  Fönte  {sorgente). 

3)  Rivkra. 

4)  Fiume. 

i)  PyqeÄ. 

2)    KjWJT.   (IICTOIIIHKX). 

3)  PtKa. 

4)  UoiOK'b, 

Das  aus  der  Oberfläche  der  Erde  hervorrieselnde  oder  in  einem 
Strahl  empor  fliefsende  Wasser  heifst  QueUc,  und  wenn  es  dann  in 
der  Ebene  in  einer  bestimmten,  sich  gleich  bleibenden  Richtung 
weiter  fliefst,  so  nennen  wir  es,  so  lange  es  eine  geringe  Breite  und 
Tiefe  hat,  einen  Bach.  Rinnen  mehrere  Bäche  zusammen  und  ent- 
steht so  ein  fliefsendes  Wasser  von  gröfserer  Breite  und  Tiefe,  so 
wird  dieses  ein  Fhijs  genannt  {Fhifs  =  ursprünglich  jedes  fliefsende 
Wasser,  das  kleinste  wie  das  gröfste).  Ein  Flu/s  fim  engeren  Sinne) 
ist  nicht  nur  breiter,  als  ein  Bach,  sondern  er  fliefst  auch  durch 
einen  mehrere  Meilen  langen  Raum,  wie  der  Rhein,  die  Elbe  u,  s.  w., 
während  der  Bach  auf  seine  kleine  Feldflur  eingeschränkt  ist,  Strom 
ist  ein  grofses  und  schnellfliefsendes  Wasser,  so  wie  strömen  reich- 
licher und  schneller  flie/sen  bedeutet.  Ein  geringer  Bach  wird, 
wenn  er  durch  Regen  und  Schnee  anschwillt  und  sich  von  der 
Höhe  herabstürzt,  ein  Strom,  ein  Walds^ro?«^  ein  Bergs^ro?».  „Und 
da  ich  mich  nahe  des  Baclies  Steg,  |  da  hat  ihn  der  strömemlc  Giefs- 
hach  hinweg  |  im  Strudel  der  Wellen  gerissen."  Schiller,  Graf  von 
Habsburg.  Gewöhnlich  bezeichnet  Strom  aber  einen  Flu/s  von  ge- 
waltiger Breite  und  Tiefe,  der  durch  die  Vereinigung  mehrerer 
Flüsse  nach  und  nach  so  grofs  geworden  ist,  z.  B.  der  Amazonen- 
strom. Die  Flüsse,  die  sich  unmittelbar  in  das  Meer  ergiefsen,  werden 
daher,  besonders  in  der  Nähe  ihrer  Mündung,  Ströme  genannt. 
Havel,  Saale,  Werra  sind  nur  Flüsse,  dagegen  sagt  man  auch  Rhein- 
strom,  'EAhstrom.  Mit  Strom  darf  der  Ausdruck  Strömung  nicht  ver- 
wechselt werden.  Strö77iung  bezeichnet  niemals  einen  breiten  oder 
tiefen  Flufs  wie  Strom,  sondern  es  drückt  nur  die  schnelle  und 
starke  Bewegung  des  Wassers  nach  einer  Richtung  aus,  die  Rich- 
tung des  Wasserlaufs.  So  sagt  man  z.  B.  wenn  ein  Flufs  an  einer 
Stelle  ziemlich  starkes  Gefälle  hat:  „Die  Strömtmg  ist  hier  sehr 
stark."  Auf  dem  Meere  kann  ein  Schiff  in  eine  starke  Strömung 
geraten,   wie   man   überhaupt  im   Meere   die   verschiedensten    Strö- 
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rmingen  unterscheidet.  Bei  der  Flut  entstehen  an  der  Küste  im 
Meere  starke  Strömungen  nach  dem  Lande  zu,  bei  der  Ebbe  starke 
Strömungen  vom  Lande  ab.  Strom  dagegen  ist  allgemeiner  in  seiner 
Bedeutung:  es  bezeichnet  entweder  einen  breiten  und  tiefen  Flufe 
oder  auch  die  reii'sende  Bewegung  des  Wassers,  die  Strömung.  Es 
gehört  in  der  letzteren  Bedeutung  vorwiegend  der  poetischen  und 
der  volkstümlichen  Sprache,  namentlich  in  besonderen  Redensarten, 
an.  während  Strömung  mehr  der  Sprache  der  Wissenschaft  und  der 
abstrakteren  Rede  zuzuweisen  ist  Man  sagt:  Das  Boot  kam  in 
den  Strom;  mit  dem  6Yro???e  schwimmen,  gegen  den  Strom  schwimmen; 
vom  Strome  getrieben  werden,  sirom&iii,  stromzh  schwimmen  oder 
fahren;  eine  bekannte  Meeress/r6>»?<«^  nennt  man  den  GoMstrom. 
„Man  wehret  dem  Strome  des  Wassers."  Hiob  28,  11.  —  Neben 
Bach  stehen  noch  die  Ausdrücke  Gie/shach  und  Wildbach.  Ein  Chic/s- 
bach  ist  ein  BacJi,  der  durch  plötzliche  starke  Regengüsse  oder 
durch  plötzlich  getaute  Schneemassen  angeschwollen  ist  und  da- 
durch einen  sehr  reifsenden  Lauf  erhalten  hat.  „Und  da  ich  mich 
nahe  des  Baches  Steg,  da  hat  ihn  der  strömende  Gk/sbach  hinweg 
im  Strudel  der  Wellen  gerissen."  Schiller,  Graf  von  Habsburg. 
Ein  Gk/sbach  kann  also  auch  in  der  Ebene  fliefsen;  ein  Wildbach 
dagegen  ist  ein  Gebirgsbach,  der  noch  nicht  in  geregelte  Bahnen  ge- 
leitet worden  ist. 

Li  übertragenem  Sinne  wird  Quelle,  Flu/s,  Strom  und  Strömung 
viel  häufiger  gebraucht  als  Bach.  Doch  kommt  auch  Bach  in  über- 
tragener Bedeutung  vor  und  bezeichnet  auch  da  natürlich  einen 
geringeren  Grad  als  Strom.  So  spricht  man  z.  B,  von  Thränen- 
bäcJien  oder  von  Bächen  des  Blutes  u,  ähnl.  Solche  Ausdrücke  bezeichnen 
bereits  einen  hohen  Grad  des  Schmerzes  oder  des  Blutvergie&ens, 
sind  aber  doch  noch  nicht  so  stark  im  Ausdruck  als  TJiränenströtne 
und  Ströme  Blutes.  Da  sie  aber  bei  dem  geringen  Vorrat  von 
Thränen  oder  Blut  im  Körper  der  sinnlichen  Anschauung  näher 
stehen,  so  sind  sie  oft  wirkungsvoller  als  die  übertreibenden  Aus- 
drücke Thränen.5f/rö;«e  und  Ströme  Blutes,  die  nur  in  besonderen 
Fällen ,  wenn  es  sich  um  ganze  Versammlungen,  Volksmassen, 
Kriegermassen  u.  s.  w.  handelt,  von  Wirkung  sind.  , Brechet  auf, 
ihr  Wunden  |  Redet,  ihr  stummen!  i  In  schwarzen  Fluten  |  stürzet 
hervor,  ihr  Bäclie  des  Bluts."  Schiller,  Braut  von  Messina  IV,  5. 
Höhnend  spricht  man  wohl  auch  von  jemand  vom  Bächlein  seiner 
Rede,  um  die  Dürftigkeit  seiner  Beredsamkeit  zu  verspotten,  wäh- 
rend der  Flu/s  der  Rede  hervorhebt,  dafs  sie  ohne  Stocken  sich  er- 
giefst  und  der  Strom  der  Rede  die  Fülle  der  Worte  und  deren 
unablässiges  Eindringen  auf  uns  ausdrückt-  Niemals  stockte  der 
Rede  Flu/s.  Ich  konnte  ihrem  Redes/ro?«  nicht  entgehen;  ich  mufste 
ihrem  'Redestrom  standhalten.  Fhijs  bezeichnet  also  in  übertragenem 
Sinne  die  Bewegung,  das  rasche   Vorübergleiten,  Strom  die  Fülle,  die 
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herandringende  Masse,  Strömung  die  E-ichtung,  den  Zug  nach  einem 
Ziele  hin,  z.  B.  Flu/s  der  Jahre,  der  Zeit;  eine  Angelegenheit,  die 
ins  Stocken  gekommen  war,  wieder  in  Flu/s  bringen;  es  kommt, 
gerät  etwas  in  Flu/s  (Gegensatz:  ins  Stocken)]  JAchtstrom ,  Menschen- 
strom,  Strom  des  Volkes;  politische,  geistige,  litterarische  Strömungen 
u.  s.  w.  „Körper  und  Stimme  leihet  die  Schrift  dem  stummen 
Gedanken,  |  durch  der  Jahrhunderte  Strom  trägt  ihn  das  redende 
Blatt."  Schiller,  Der  Spaziergang.  „Es  bildet  ein  Talent  sich  in 
der  Stille,  |  sich  ein  Charakter  in  dem  Strom  der  Welt."  Goethe, 
Tasso  I,  2.  „Ich  folgte  der  Strömung,  welche  die  deutsche  Art  in 
der  Poesie  zu  Ehren  bringen  wollte."  Gustav  Ereytag,  Erinne- 
rungen 197.  —  Quelle  steht  in  übertragener  Bedeutung,  um  den  Ur- 
sprung zu  bezeichnen,  z.  B.  die  Quelle  des  Glückes,  des  Reichtums 
u.  s.  w.     Vgl.  Art.  1066. 

218.  Backen».  Wangen^. 

1)  &  2)  Cheeks.  2)  Beinf;  used  in  more  elegant  and  poetical  language. 

1)  &  2)  Les  joaes.      2)  S'employant  de  pr6f6rence  dans  le  langage  6l6gant  et  po6tique. 

1)  Le  Gtiance.  2)  Le  Gote  (ü  secotulo  vocabolo  e  piit  nobile  dcl  primo  e  s'impiega  piü  nel 

hnguaggio  poetico). 
1)  &  2)  n^eEH.  2)  .^»HMTu  (ynoTpeöjacTca  öo^jte  bb  BuciueMi  n  nosTiivecKOMi.  asuKt), 

Wange  wird  nur  von  der  äufsern  Gesichtsfläche  unter  den  Augen 
gebraucht;  Backen  (eig.  der  Backe,  auch  die  Backe,  doch  ist  der  Ge- 
brauch als  fem.,  der  irrtümlich  zuweilen  für  edler  gehalten  wird, 
weniger  gut)  hingegen  von  dem  ganzen  fleischigen  Gesichtsteile,  der 
sich  zu  beiden  Seiten  der  Nase  bis  zum  Ohre  befindet,  und  zwar 
sowohl  von  dem  Innern,  als  von  dem  Äufsern  dieses  Gesichtsteiles. 
Wenn  ich  mich  inwendig  im  Munde  geschnitten  hätte,  sei  es  oben 
oder  unten,  so  würde  ich  sagen:  Ich  habe  mich  in  den  Baclien  ge- 
schnitten, nicht:  in  die  Wange.  Der  Backen  schliefst  auch  die  unteren 
Seitenpartien  des  Gesichts  mit  ein,  welche  die  'Kirmhacken  genannt 
werden ;  auf  diese  ist  der  Ausdruck  Wange  nicht  anwendbar;  daher  sagt 
man  auch :  ein  Back-  oder  5acÄ;e«zahn,  nicht  ein  Wangenz&hn,  die  Backen 
vollstopfen,  nicht  die  Wangen,  BackenhsiTt,  nicht  Wangenh&vt  u.  s.  w. 
Überhaupt  ist  der  Ausdruck  Wränge  weit  edler,  als  das  Wort  Backen. 
Backen  sagt  man  auch  bei  Tieren,  Wange  nur  bei  dem  Menschen. 
Ein  frisches  Naturgesicht  hat  rote  Backen;  das  feine  Gesicht  einer 
vornehmen  Dame  hat  blühende,  zart  gerötete,  bleiche  Wangen,  die 
Scham  rötet  die  Wrangen  der  Unschuld.  Wieland  sagt  in  den  Ab- 
deriten  (I,  4)  von  einem  Mädchen:  „Die  Wangen  rund  wie  die 
Backen  eines  Trompeters."  „Du  schlägst  alle  meine  Feinde  auf 
den  Backen.''  Ps.  3,  8.  „Auf  den  Lippen  war  die  stille  Treue,  [  auf 
den   Wangen  Lieblichkeit  zu  Hause."     Goethe,  Der  Besuch. 

319.       Backenstreich  ^        Ohrfeige^.       Maulschelle". 

1)  Slap  on  the  face.  2)  Box  ou  the  ears.  3)  Slap  on  the  chops. 

1)  &  2)  Soufflet.  3)  Mornifle. 

1)  Guanciata.  2)  Orechiata.  3)  Schiaffo  (sgrugno) 

1)  EomeiHHa.  2)  On^eyxa.  3)  SaTpemuna. 
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Alle  drei  Wörter  bezeichnen  einen  Schlag  auf  den  Kopf.  Backen- 
streich ist  der  edelste  Ausdruck  unter  ihnen  (früher:  backenslac). 
Es  würde  anstöfsig  sein,  wenn  Luther  Joh.  18,  22:  „Und  der  Diener 
einer,  die  dabei  standen,  gab  Jesu  einen  Backeustreich^  statt  des 
edlern  Backenstreich  eins  von  den  andern  Wörtern  gebraucht  hätte. 
Ohrfeige  und  Maulschelle  sind,  wie  auch  Kopfnufs  und  Dachtel,  be- 
schönigende Ausdrücke;  sie  benennen  den  Schlag  nach  wohl- 
schmeckenden Gegenständen,  gleichsam  um  dieselben  zu  versüfsen. 
Die  Ohrfeige  ist  gedacht  als  eine  süfse  Feige  (doch  lehnt  sich  das 
Wort  zugleich  an  niederländisch:  die  oorveeg  an  und  reeg  =  Streich, 
Schlag;  wahrscheinlich  ist  Feige  eine  volksetymologische  Umbildung 
dieses  niederländischen  veeg\  die  dem  Empfänger  verabreicht  wird, 
MaiilscJielle  ist  ursprünglich  der  Name  eines  Gebäcks;  doch  denkt 
auch  hier  das  Volk  bei  dem  Ausdruck  Sdielle  an  schallen  und  legt 
in  das  Wort  den  Sinn:  scJialletider  Schlag  auf  das  Maul.  Der  Aus- 
druck Maulschelle  ist  als  der  kräftigste  von  allen  nur  in  derber 
Sprache  gebräuchlich,  häufig  wird  dafür  blofs  Schelle  gesetzt.  DacJitel 
ist  nichts  anderes  als  eine  Dattel,  und  bei  Kopfnufs  ist  an  eine 
wohlschmeckende  Xu/s  gedacht.  Die  Ohrfeige  ist  gewöhnlich  ein 
Schlag  auf  den  Backen,  MaiilscJielle  ein  Schlag  auf  den  Mund,  Kopf- 
nujs  ein  Schlag  an  den  Hinterkopf,  DaclUel  läfst  die  Gegend  des 
Kopfes  unbestimmt,  durch  die  der  Schlag  getroffen  wird.  Grimm 
nimmt  an,  dafs  der  Ausdruck  Dachtel  von  Dach  herzuleiten  sei,  weil 
die  schlagende  Hand  das  Gesicht  des  Geschlagenen  gleichsam  be- 
decke, wie  man  sage:  einen  zudecken.  Wb.  II,  669.  Bei  Kopfnufs 
legen  wir  nur  im  neuhochdeutschen  Sprachgefühl  dieses  Wort  mit 
dem  üblichen  Xu/s  zusammen;  ursprünglich  bedeutete  das  Wort 
wohl  Sclilag  oder  Sto/s  (got.  die  hnuto,  Stachel)  und  war  von  der 
Frucht  Xii/s  verschieden.  Das  üblichste  Wort  von  allen  ist  Ohr- 
feige; es  ist  der  gewöhnliche  schriftmäfsige  Ausdruck.  „  Ohrfeig 
um  Ohrfeig  —  Das  ist  so  Tax  bei  uns."  Schiller,  Kab.  u.  Liebe 
n,  6.  Dachtel  ist  wie  Maulschelle  nur  in  niedriger  Sprechweise  ge- 
bräuchlich. Die  deutsche  Sprache  kennt  noch  andere  niedrige  Aus- 
drücke, die  dasselbe  bezeichnen,  z.  B.  Backpfeife,  Dusel  (eigentl. 
Schwindel,  Eingenommenheit  des  Kopfes,  niederd.  dusel,  Schwindel; 
hier  also:  Kopfbetäubung  durch  einen  Schlag),  Schwalbe  u.  s.  w. 

230.  Bähend  Erwärmen^. 

1)  To  foment.    fituver  fbassiuer).     Scaldare  (ptl  medio  de'  vaporij.     HpsnapHBaTk 

2)  To  warm.       Röchauffer.  Tepefare  (fomentare).  HarptBaxi  (corptBa-n,). 

Bällen  (Grundbedeutung:  warm  waschen,  warm  baden,  dann: 
durch  Umschläge  erwärmen)  bedeutet:  einen  Gegenstand  längere 
Zeit  hindurch  feuchter  Wärme  aussetzen,  um  einen  bestimmten  Zweck 
zu  erreichen,  z.  B.  eine  Geschwulst  bälien  (d.  h.  sie  warmen  Dämpfen 
aussetzen),  Holz  bähen,  damit  sich  der  Bast  leicht  löse  u.  s.  w.  Er- 
wärmen heilst  nur:  einen  kalten  Gegenstand  warm  machen. 
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221.    Bahni.    ^eg^.    Strafse^.    Pfad*.    Steigt    Fnfssteig«. 

1)  Course.     2)  Way.     3)  Boad,  Street.     4)  P»th.     5)  &  fi)  Footpath. 

1)  Voie  (carriere).    2)  Chemin.    3)  Route  (Hue).    4—6)  Sentier. 

1)  Via  (carriera).    2)  Cammino.    3;  Strada.    4)  Seniiero  {calle).    5)  &  6)  Vioüolo. 

1)  IlyTi.    2)  Äopora,    3)  liyit  (yjBua  .    4 — 6)  Cieaa,  aponHHxa. 

Weg  bezeichnet  überhaupt  die  Linie,  die  man  sich  von  einem 
in  Bewegung  befindlichen  Gegenstande  zwischen  zwei  Orten  be- 
schrieben denkt.  Die  gerade  Linie  ist  der  kürzeste  Weg  zwischen 
zwei  Punkten.  Durch  die  Entdeckung  des  Vorgebirges  der  guten 
Hoffnung  fand  man  einen  neuen  Weg  nach  Ostindien.  Gewöhnlich 
erkennt  man  an  den  Spuren  der  Reisenden  den  Weg,  der  zu  einem 
Orte  führt,  und  man  nennt  daher  diese  Spuren  auf  der  Oberfläche 
der  Erde  den  Weg.  So  sagt  man:  Hier  verlor  sich  der  Weg,  d.  i. 
man  konnte  keine  Spur  eines  Weges  mehr  sehen;  oder:  Es  war  so 
finster,  dafs  man  den  Weg  nicht  mehr  sehen  konnte.  Unter  Weg 
im  engern  Sinne  aber  versteht  man  den  zum  Verkehr  zwischen 
zwei  Orten  dienenden  Raum,  der  je  nach  der  Breite  Fahrweg  oder 
'Fxikweg,  nach  der  Umgebung  Feld-,  Wald-,  Garten-,  Wiesenweg 
u.  s.  w.  sein  kann.  „Indem  er  säete,  fiel  etliches  an  den  Weg."" 
Matth.  13,  4.  Bahn  ist  der  bestimmt  begrenzte,  künstlich  zube- 
reitete Weg,  in  welchem  der  bewegte  Körper  bleiben  mufs,  wenn 
er  an  sein  Ziel  gelangen  soll,  z.  B.  liaufbahn,  Schlitten&a/m,  Kegel- 
bahn,  'Eisenbahn,  'Rennbahn.  Daher  nennt  man  die  bestimmten  Wege 
der  Planeten,  aus  denen  sie  nicht  weichen  können,  Vlsinetenbahnen. 
„Alle  streben  und  eilen  und  suchen  und  fliehen  einander,  |  aber 
alle  beschränkt  freundlich  die  glättere  Bahn.^  Goethe,  Jahreszeit. 
88.  Wenn  der  Weg  verschneit  ist,  wird  Bahn  gemacht;  auf  dem 
Eise  wird  Bahn  gekehrt;  die  künstlich  bereitete  Bahn  wird  oft  dem 
natürlichen  Wege  entgegengesetzt  (z.  B.  einem  Flusse  u.  dgl.  „Flufs 
und  Bahn^^  Goethe,  Zu  meinen  Handzeichnungen  III).  Straf se 
(via  lapidibus  strata\  eig.  ein  gepflasterter  Weg,  bedeutet  einen  breiten 
Weg,  der  befahren  wird  und  durch  sein  Pflaster  oder  durch  andere 
Abzeichnungen  (z.  B.  durch  zu  beiden  Seiten  angepflanzte  Bäume 
oder  durch  zu  beiden  Seiten  gezogene  Gräben  u.  dgl.)  sichtbar  ist. 
Daher  wird  der  sichtbare,  durch  seine  Farbe  sich  unterscheidende 
Streifen  am  Himmel  die  'M.ilch.straysc  genannt.  Die  Stra/sen  waren 
früher,  wo  es  noch  keine  Eisenbahnen  gab,  die  ^an^iwege  des  Ver- 
kehrs; daher  übertrug  man  das  Wort  auch  auf  die  Verkehrswege 
zu  Wasser,  z.  B.  Wasser stra/se,  Meerstra/se  u.  dgl.  „Sie  (die  vier 
Ströme)  fliefsen  nach  allen  vier  Stra/sen  der  Welt. "  Schiller, 
Berglied.  Pfad  (eig.  der  betretene  Weg,  von  näxeir,  betreten; 
vgl.  dagegen  Kluge,  der  unmittelbare  Entlehnung  des  Wortes 
aus  griech.  närog,  Weg,  anzweifelt)  ist  derjenige  Weg,  den  die 
Fufsgänger  neben  dem  grofsen  Eahrwege  gehen,  welcher  gewöhn- 
lich fester  und  zum  Gehen  bequemer  ist;  im  weiteren  Sinne  be- 
zeichnet es  überhaupt  einen  schmalen   Weg.     „Er   folgt  dem  Pfade, 
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der  in  Krümmen  gehet."  Goethe,  Die  Geheimnisse.  Steig  (ahd.  und 
mhd.  der  süc.  zu  steigen)  und  Fu/ssteig  hat  ohne  Zweifel  ursprüng- 
lich einen  engen  Weg  über  Anhöhen  und  Berge  bedeutet,  über 
welche  man  nicht  mit  Wagen  fahren  kann  (oberd.  die  Staig  frei- 
lich bedeutet  einen  steilen  Fahrweg,  Schmeller  III,  622),  ist  aber 
im  Laufe  der  Zeit  auf  jeden  Yn^sweg  übertragen  worden.  In  der 
Umgangssprache  hat  es  dann  in  den  meisten  Landschaften  das 
Wort  Pfad  verdrängt.  Steg  (mhd.  der  stec,  zu  steigen)  bezeichnet 
eigentlich  eine  schmale  Brücke,  wird  aber  auch  vielfach  für  Steig 
gesetzt.  „An  einem  Stab  .  .  .  .  |  kam  Bruder  Markus,  aufser  Steg 
und  Bahn,  ....  |  in  einem  Thal  am  schönen  Abend  au."  Goethe, 
Geheimnisse.  —  Xeben  Steg  kann  hier  noch  Stiege  erwähnt  werden, 
das  nur  eine  Nebenform  zu  Steg  ist,  aber  eine  schmale  hölzerne 
Treppe  bezeichnet. 

222.  Balg^  FeU2.  Haut'. 

1)  Pelt  (originallv  .,belly"  whlch  llke  „Balg"  is  derired  from  the  S&xon  „Baelg").      2)  Hlde. 

3)  Skin. 
1—3)  Peau;  ?)  aussi:  fourrure;  3)  aassi:  membrane. 
1 — 3)  PeUe;  2)  ossia:  cute;  ossia:  cuticola. 
J)  H-fixb.    2;  XU.K>pa  (luesa)      8)  Kusa. 

Fell  riat.  7>(?///ä)  bedeutet  gegenwärtig  eine  behaarte  oder  befie- 
derte Decke,  und  wird  also  eigentlich  nur  von  behaarten  und  ge- 
fiederten Tieren  gebraucht.  Die  Haut  (eig.  Hülle,  lat.  cutis)  ist  die 
netzförmige  Substanz,  die  den  tierischen  Körper  zunächst  und 
unmittelbar  bedeckt.  Früher  war  Fell  und  Haut  wenig  unter- 
schieden, und  man  sprach  ebenso  von  einem  Fell  wie  von  einer 
Haut  des  Menschen.  Nach  und  nach  jedoch  gebrauchte  man  Fell 
mehr  zur  Bezeichnung  einer  groben  und  dichten.  Haut  zur  Bezeich- 
nung einer  dünnen,  zarten,  durchsichtigen  Bedeckung.  Dieser  Unter- 
schied hat  sich  gegenwärtig  ganz  festgesetzt.  Man  sagt  daher  ein 
Schaf/e//."  und  eine  Fisch/w?</;  der  menschliche  Körper  ist  mit  einer 
Haut,  die  meisten  Tierkörper  sind  mit  Fellen  bedeckt.  Im  Innern 
des  Menschen  unterscheidet  man  nach  der  verschiedenen  Stärke 
und  Dichtigkeit:  Rippen-,  Brust-,  Zwerch/e//,  und:  Hirn-,  Knochen-, 
Schleim/w?//  u.  s.  w.  Balg  (eig.  die  zum  Aufbewahren  von  Flüssig- 
keiten abgestreifte  Tierhaut,  der  Schlauch,  lat.  follis,  noch  in  Blase- 
halg)  bezeichnet  die  abgestreifte  leere  oder  volle  (ausgestopfte)  Hülle 
(da  ein  Schlauch  leer  oder  voll  sein  kann).  Bei  einigen  wilden 
Tieren  ist  der  schönste  und  am  feinsten  behaarte  Teil  des  Felles 
unter  dem  Bauche;  um  dieses  zu  schonen  und  ganz  zu  erhalten, 
wird  auch  das  Tier  nicht  unter  dem  Bauche  aufgeschnitten,  sondern 
das  Fell  wird  gleich,  ohne  aufgeschnitten  zu  werden,  abgestreift. 
Alle  diese  abgestreiften  Tierfelle  heifsen  Bälge,  z.  B.  Fuchs^^^, 
Marder^/j7.  Hasen^ja/g'  u.  s.  w.,  während  diejenigen,  welche  aufge- 
schnitten und  abgezogen  werden,  Felle  oder  Häute  heifsen,  z.  B. 
Esels/w«^,  PferdeÄm^^  u.  s.  w.     Die  FeUe  der   Tiere,    die    nicht  in 
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ihrer  behaarten  Gestalt  nutzbar  sind,  werden  Häute,  die  übrigen  aber, 
die  in  ihrem  behaarten  Zustand  nutzbar  sind,  werden  Felle  genannt, 
wie  das  'KaXhfell,  das  Schaf/eZZ;  die  OchsenÄaw^,  die  Wildschweins/iaw^. 

223.  Bange  machend  Einscliüchtem-. 

1)  To  make  uneasy,  cause  apprehensions.    Faire  peur  ä.    Meliere  in  apprcnsione.    HacTpamaii». 

2)  Intimidate.  Intimider.  Intimidare.  HanyraTh. 

Jemandem  hange  machen  (auch  einen  hange  machen  kann  gesagt 
werden,  seitdem  sich  wider  die  historische  Sprachentwickelung  ein 
Adjektivum  hang  gebildet  hat  und  durchgedrungen  ist.  Grimm,  Wb. 
I,  1103)  heifst,  bei  ihm  gegründete  oder  ungegründete  Besorgnisse 
über  einen  Gegenstand,  der  ihn  betrifft,  erregen;  jemand  einschüch- 
tern aber,  durch  eine  wiederholte  oder  plötzliche,  aber  dabei  starke 
Erregung  von  Furcht  jemand  für  den  Augenblick  der  Fähigkeit 
berauben,  seine  geistigen  oder  körperlichen  Kräfte  frei  anzuwenden. 

224.  Bank^      SchemeP.      Sitz^.      Stuhlt.      SesseP. 

1)  Bench,  form.        2)  Stool.        3)  Seat.        4)  &  6)  Chair. 

1^  Banc.       2)  Escabeau  (tabouret).       3")  Si6ge.       4)  Chaise.       5)  Si6ge  (cbaise). 
1)  Panca  {barm).    2)  Sgabello  (predella).    3)  Seggw  {sede).    4)  Sedia  (scanno),    &)  Seggiola. 
1)  JlüBKa.       2)  CKaMeüKa.        ;i)  CtAa.iiiiu,e.        4)  &  6)  Ctj.!-!.. 

Sitz  ist  der  allgemeinste  Ausdruck.  Wenn  man  nach  einem 
langen  Spaziergange  im  Garten  müde  ist  und  in  der  Ferne  eine 
Laube  sieht,  in  der  man  sich  auszuruhen  hofft,  so  sagt  man:  Wir 
werden  dort  vielleicht  Sitze  finden;  es  mögen  nun  Bänke,  Scheinet 
oder  Stühle  u.  s.  w.  sein.  Daher  wird  auch  an  dem  Stuhle  und  der 
Bank  der  horizontale  Teil,  auf  dem  der  ganze  Körper  ruht,  im 
Gegensatz  zu  der  Rückenlehne  der  Sitz  genannt.  Die  Bank  ist  ein 
langer  Sitz,  auf  welchen  mehrere  nebeneinander  sich  setzen  können : 
sie  kann  beweglich  und  unbeweglich  sein,  eine  Lehne  haben  oder 
nicht.  Der  ScJmnel,  der  Stuhl  und  der  Sessel  können  nur  eine  Person 
fassen  und  sind  beweglich,  so  dafs  sie  von  demjenigen,  der  sie  ge- 
braucht, von  einem  Orte  zum  andern  gebracht  werden  können. 
Ein  ScJiemel  (lat.  scamelhmi  =  das  Bänkchen)  ist  blofs  aus  Holz 
gefertigt;  er  besteht  aus  einem  viereckigen  oder  runden  Brette,  in 
welches  drei  oder  vier  Stäbe  als  Füfse  eingesteckt  sind,  und  ist 
ohne  Lehne.  Sind  die  Füfse  des  Schemels  kurz,  so  dient  er  als 
Fufsbänkchen  {Fvihschemel).,  sind  sie  lang,  so  wird  er  als  einfaches 
Sitzgestell  benutzt,  allerdings  nur  von  den  ärmeren  Volksklassen. 
Der  Stuhl  (mit  stellen  verwandt)  unterscheidet  sich  von  dem  Schemel 
dadurch,  dafs  er  selbst  in  seiner  unvollkommensten  Gestalt  als  roher 
Holzstuhl  eine  Rückenlehne  hat;  gewöhnlich  ist  er  jedoch  weit  schöner 
gearbeitet  als  der  Schemel,  ist  poliert,  hat  zierlichere  Füfse  und  der 
Sitz  desselben  ist  gepolstert  oder  geflochten.  Sessel  (von  sitzen) 
wird  jedes  für  eine  Person  bestimmte  Sitzgerät  genannt,  das  be- 
sonderen Schmuck  oder  besondere  Bequemlichkeit  bietet.    So  nennt 
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man  einen  Stuhl  mit  gepolstertem  Sitz,  gepolsterter  Rücken-  und 
Seitenlehne  einen  Liehnsessel ;  ebenso  nennt  man  einen  auf  drei 
Füfsen  ruhenden  gepolsterten,  oft  durch  Stickereien  verzierten  Sitz,  der 
entweder  gar  keine  oder  eine  ganz  niedrige  Lehne  hat,  Sessel  u.  s.  w. 
Der  Sessel  ist  hauptsächlich  ein  Gerät  für  die  vornehme  Welt.  Man 
hat  Roll-,  Fahr-,  Tr^igsessel  u,  s.  w.,  die  alle  der  Bequemlichkeit  dienen. 

225.    Bankart^    Bastard*.    Hurkind^    Uneheliches  Kind^ 

Unechtes  Kind^ 

1)  Bantling.        2)  BasUrd.        3)  Son  of  wtaore.        4)  Illegitimste  child.         5)  Natural  ehild. 

1)  &  2)  Bätard.       3)  Enfant  de  putain.       i)  Enfant  ill6^time.       5)  Enfant  natarel. 

1»  Spitrio.        2)  Baatardo.      ^3)  Puttanaceia.       4)  Figlio  iliegütimo.        5)  ßSglio  naturale. 

1)  &  2)  UesasoBHopoxAeHHuiL    S)  /(na  öjyjHanu.    4)  UesaKoHHopoxjeuuu».     b)  UoöoiHoe  xxtx. 

Bankart  (aus  Banhhart,  einer  ähnlichen  Bildung  wie  Eeinhart, 
Eberlmrt  u.  a.;  auch  die  Form  Bankert  ist  gebräuchlich)  heifst  jedes 
Kind,  das  aufser  dem  Ehebette  (eig.  unter  oder  auf  der  Bank)  er- 
zeugt worden  ist;  es  ist  ein  niedriger  und  beschimpfender  Ausdruck, 
weshalb  man  das  Wort  in  guter  Sprache  nicht  verwendet  und  da- 
für lieber:  ein  uneheliches  Kind  sagt.  Bastard  (früher  Bastart  ge- 
schrieben) bezeichnet  gewöhnlich  ein  uneheliches  Kind,  dessen  Mutter 
von  weit  geringerem  Stande  ist,  als  der  Vater.  Das  Wort  wird 
fälschlich  auf  das  frz.  has  =  niedrig  zurückgeführt,  da  in  frz.  Ur- 
kunden die  Bezeichnungen  fils  de  bas,  filk  de  bas,  für  hätard,  bdtarde 
gebraucht  werden.  Die  Schreibung  fils  de  bas  ist  eine  aus  dem  ur- 
sprüngl.  und  richtigen  fils  de  bast^  d.  i.  unehelicher  Sohn  (vergl. 
mittelengl.  bast,  ungesetzliche  Ehe)  verderbte.  Das  prov.  hast  (it. 
basto,  frz.  bat)  bezeichnet  den  SatimsatteL  und  so  heifst  Bastard 
eigentlich  Kind  des  Saumsattels,  eine  Bezeichnung,  die  wahrschein- 
lich von  den  Maultiertreibern  herrührt,  die  den  Sanmsatiel  als  Bett 
benutzten,  so  dals  der  Saumsattel  hier  gerade  so  in  Gegensatz  zum 
Ehebett  tritt,  wie  bei  Bankart  die  Bank.  Grimm  leitet  es  fälsch- 
lich (Wb.  I,  1150)  aus  dem  Altnordischen  ab,  wo  ein  Schwert  den 
Spottnamen  Bastart  (d.  i.  hart  wie  Bast  =  unecht)  trägt.  Kluge 
(Etymol.  Wb.  1.  Aufl.  S.  19)  nahm  für  das  Wort  keltischen  Ur- 
sprung an  und  erklärte  es  als  Solm  der  Geilheit,  Unzucht  (neuirisch 
bais,  Unzucht.  Wollust,  und  kymrisch:  tardd,  Spröfsling,  hat  aber 
in  der  5.  Aufl.  S.  30  nun  auch  die  zuerst  von  Diez  aufgestellte 
Erklärung  „Kind  des  Saumsattels"  angenommen).  Das  Wort  Bastard 
ist  auch  in  guter  Sprache  gebräuchlich.  „Der  Thron  von  England 
ist  durch  einen  Bastard  j  entweiht."  Schiller,  Mar.  St.  III,  4.  Man 
rühmte  sich  sogar  der  vornehmen  Abkunft  väterlicherseits;  Wil- 
helm der  Eroberer,  der  aufsereheliche  Sohn  eines  Normannenherzogs, 
nannte  sich  zuerst  Bastard  (1066);  in  Schillers  Jungfrau  von  Orleans 
tritt  Graf  Dunois,  der  Bastard  von  Orleans,  auf  u.  s.  w.'  Hnrkind 
oder  Hurenkind  hebt  hervor,  dafs  die  Miitter  eine  Person  ist,  quae 
quaestum  corporis  facit,  und  das  Kind  ein  vulgo  quaesitus;  gewöhn- 
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lieh  ist  es  jedoch  überhaupt  ein  derber  Volksausdruck  für  unehe- 
liches Kind.  Es  ist  daher  schimpflicher,  unedler  und  niedriger,  als 
die  vorigen.  Ein  uneJieliches  Kind  wird  ein  unechtes  genannt,  sofern 
es  nicht  alle  Rechte  eines  in  rechtmäfsiger  Ehe  gezeugten  Kindes 
hat.  UnehelicJie  Kinder  nennt  man  mit  einem  verhüllenden  und  des- 
halb in  gewählter  Sprache  gern  gebrauchten  Ausdrucke  natürliche 
Kinder  (in  der  mittellateinischen  Rechtssprache  hiefs  naturalis:  un- 
ehelich, dieser  Begriff  ging  zunächst  in  das  Französische  über  [enfant 
tvxturel]  und  kam  dann  zu  uns).  „Die  uatürliche  Tochter."  Goethe. 
—  Die  deutsche  Sprache  ist  reich  an  Bezeichnungen  für  die  natür- 
lichen Kinder;  man  hatte  noch  Ausdrücke  wie:  Beikind,  Afterkind, 
Kebskind,  Kegel  oder  Kegelsohn  (daher  die  alte  Redeformel:  Kind  und 
Kegel,  d.  h.  eheliche  und  uneheliche  Kinder,  dann  überhaupt:  die 
ganze  Eamilie)  u.  a.,  doch  sind  diese  veraltet. 

326.  Banni.  Acht^.  Interdict\ 

1)  ExcommuuiCAtioii.  2)  Outlawry.  3)  luterdict. 

1)  Excommunicatiou.  2)  Bau  3)  Interdit. 

1)  Soomunwaxiiona.  2)  ßando.  3)  JiUerdeilo. 

1)  ÜTjyqeHie  otb  cepKBH.  -J)  HsrHaHie,  cciJ.ii;a.  3)  3;inpeTi,  (ij-xobi^uh). 

Der  gewöhnliche  Unterschied  dieser  Wörter  beruht  auf  der  Art 
von  Gesellschaft,  von  welcher  jemand  ausgeschlossen  wird,  Ist 
dieses  eine  weltliche  oder  der  Staat,  so  ist  die  Ausschliefsung  die 
Acht  (von  ahd.  ühten  =  verfolgen,  verschieden  von  ahtön,  beachten, 
wahrnehmen),  ist  sie  eine  geistliche  oder  die  Kirche,  so  ist  es  der 
Batin  oder  das  Interdict.  „Weifst  du,  dafs  dich  die  Acht  verfolgt, 
dafs  du  I  dem  Freund  verboten  und  dem  Feind  erlaubt?"  Schiller, 
Teil  V,  2.  Durch  den  Bann  (excommunicatio)  wurde  jemand  von 
der  Gemeinschaft  der  Christenheit  auf  Erden  und,  nach  Ansicht 
der  Kirche,  auch  nach  dem  Tode  von  der  ewigen  Seligkeit  ausge- 
schlossen. Ursprünglich  bedeutete  Bami  die  der  geistlichen  wie 
der  weltlichen  Macht  zustehende  Gerichtsbarkeit,  und  das  Wort 
wurde  daher  auch  auf  Gebote  und  Strafen  weltlicher  Herren  an- 
gewendet (Keerbann,  Blutbann  u.  s.  w.);  doch  späterhin  wurde  es 
nur  auf  die  Kirchengewalt  bezogen;  dem  kirchlichen  Bann  folgte 
gewöhnlich  die  weltliche  Acht,  daher  noch  jetzt  die  Redensart: 
jemand  in  Acht  und  Bann  thun,  d.  h.  seinen  Umgang  meiden.  Das 
Interdict  (von  lat.  interdicere,  untersagen)  verbot  in  einem  einzelnen  Orte 
oder  in  einem  ganzen  Lande  die  Ausübung  jeder  religiösen  Handlung, 

237.  Bannlierzigi.  Mitleidig^. 

1)  Charitable,  merciful.        Charitable  (misöricordieux).        Caritevolc  (misericoi-dioso). 

MitiocepjiHH. 

2)  Compasaionate.  Cotnpatissant.  Compassiomvole. 

GocTpaAaTejBHHÜ. 

Mitleiden  (oder  Mitleid  =  eig.  die  Teilnahme  an  dem  Leid  eines 
andern)  kann  es  oft  blofs  bei  der  Rührung  bewenden  lassen;  hin- 
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gegen  der  BannJierzige  (walirsclieiiilicli  von  dem  alten  Barm  =  der 
Scho/s,  der  Busen;  der  BarmJierxigc  nimmt  den  Unglücklichen  gleich- 
sam in  den  Schofs,  an  den  Busen;  andere  leiten  das  Wort  von  arm 
ab  und  deuten  es  aus  he-arm)ierxifj ,  entsprechend  dem  lateinischen 
misericors)  sucht  dem  Leiden  und  der  Not  abzuhelfen.  Der  Zweck 
des  Trauerspiels  ist,  Mitleiden  zu  erregen;  aber  der  gerührte  Leser 
oder  Zuschauer  kann  oder  soll  den  erdichteten  Leiden,  die  ihn 
rühren,  nicht  abhelfen;  es  soll  also  nicht  Barmherzigkeit  erregen. 
„Alles  Mitleid  setzt  Vorstellungen  des  Leidens  voraus,  und  nach 
der  Lebhaftigkeit,  Wahrheit,  Vollständigkeit  und  Dauer  der  letztern 
richtet  sich  auch  der  Grad  der  erstem."  Schiller,  Über  die  tragische 
Kunst 

228.  Barmlierzlgi.  enädlg2. 

1)  Compasiionate  (having  pity  upon).    Mis6ricordieux.  Misericordioso.  MuocepniS. 

2)  Giacious  (beaign).  Clement  (gracieax).     Clement»  (benigno).     Muocthbuu. 

Der  Gegenstand  der  BarynJierzigkeit  ist  der  Elende  und  Leidende, 
der  Gegenstand  der  Gnade  ist  ein  Unwürdiger,  ein  Verbrecher,  ein 
Sünder.  Gnade  (urspr.  Ge-nade)  ist  verwandt  mit  nid  =  nieder; 
niedrig,  und  bezeichnet  eigentlich  das  Niederlassen  oder  die  Ruhe, 
daher  heifst  in  Luthers  Bibelübersetzung  der  Deckel  der  Bundes- 
lade der  Gnadenstuhl,  weil  nach  dem  Glauben  des  Volkes  Jehovah 
auf  demselben  ruhte;  dann  bedeutet  es  die  Herablassung  eines 
Höheren  gegen  einen  Niedrigen,  in  diesem  Sinne  spricht  man  von 
der  G)iade  des  Königs,  von  gnädigen  Herren  und  gnädigen  Frauen, 
Hieraus  entwickelte  sich  die  Bedeutung:  Huld  gegen  einen,  der 
eigentlich  Strafe  verdient  hat.  In  dieser  Bedeutung  ist  das  Wort 
gegenwärtig  am  gebräuchlichsten  und  bildet  den  Gegensatz  znr 
strengen  Gerechtigkeit.  Gott  giebt  dem  Sünder  Gnade,  der  Landes- 
herr begnadigt  den  Verbrecher.  Der  Samariter,  Luc.  10,  33,  war 
barmherzig  gegen  den  verwundeten  hilflosen  Juden,  der  unter  die 
Mörder  gefallen  war.  David  erzeigte  hingegen  dem  Simei  Gnade, 
weil  er  ihm  eine  Beleidigung  vergab  und  ihn  nicht  bestrafte,  wie 
er  es  verdient  hatte.  2.  Sam.  19,  23.  „Tüchtiger  thätiger  Mann 
verdiene  dir  und  erwarte:  von  den  Grofsen  Gnade,  von  den  Mäch- 
tigen —  Gunst,  von  den  Thätigen  und  Guten  —  Förderung,  von 
der  Menge  —  Neigung,  von  dem  Einzelnen  —  Liebe."  Goethe, 
Spr.  i.  Pr.  6. 

329.  Barten  BeU^.  Axt^. 

1)  Broad  axe.  3)  Hatchet.  8)  Axe. 

1)  Hache.  2)  &  3)  Coemöe. 

1)  AMC  (asaa).  8)  Äeeetta  (secura).  s)  Seure. 

1)  OtKipa.  2)  &  3)  Touopi. 

Die  Barte  (von  Bati  so  genannt,  weil  die  Schneide  sich  bart- 
ähnlich verlängert)  unterscheidet  sich  von  der  Axt  und  dem  Beile 
dadurch,  dafs  sie  an  der  Schneide  viel  breiter  ist,  als  diese;  eigent- 
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lieh  bezeichnet  Barte  nur  das  schneidende  Werkzeug  ohne  den  Stiel, 
und  eine  gestielte  Barte  hiefs  Helmbarte  (von  dem  seltenen  mhd. 
heim,  halm  =  Stiel,  wie  Axthelm  den  Axtstiel  bedeutet;  Kluge  setzt 
das  Wort  zu  mhd.  heim,  Helm,  und  erklärt  es  als:  Barte  zum 
Durchhauen  des  Helms)  oder,  in  späterer  Form,  Hellebarte.  Das 
Beil  unterscheidet  sich  von  der  Axt  dadurch,  dafs  es  einen  kürzern, 
die  Axt  aber  einen  längern  Stiel  hat,  der  ihr  als  ein  längerer  Hebel 
mehr  Kraft  zum  Hauen  mitteilt,  indes  der  kürzere  Stiel  das  Beil 
zum  genaueren  Behauen  geschickter  macht.  „Umhieb  mit  eherner 
Axt  sie,  I  schlichtete  dann  mit  dem  Beil."'  Vofs,  Od.  V,  244.  «Und 
mit  der  Axt  hab  ich  ihm  's  Bad  gesegnet."     Schiller,  Teil  T,  1. 

330.  Bast'.  Borket  ßinde^. 


1)  Bast. 

2)  Bork. 

3)  Bind. 

1)  Aubier. 

2)  ficorce. 

y)  ficorce  (croüte) 

1)  Corteccia  d'alberi. 

•-')  Scorxa. 

3)  Bii4xia. 

i)   AhlKO. 

2)  Uh^iuhh)!  Kopa. 

3)  KopKa. 

Die  Rinde  ist  die  ganze  Bekleidung  der  Bäume;  Borke  (ver- 
wandt mit  bergen,  d.  i.  umhüllen)  bedeutet  aber  die  obere  grobe 
Rinde  an  grofsen  und  starken  Bäumen.  Bast  wird  nur  von  der 
inneren  weichen,  unter  der  harten  äufseren  Rinde  liegenden  zähen 
Haut  gewisser  Bäume  und  Pflanzen  gesagt,  deren  man  sich  zum 
Binden  bedient.  Rinde  wird  auch  auf  andere  Dinge  übertragen, 
Borke  und  Bast  nicht,  z.  B.  Brotrinde,  'Eisrinde  u.  a.  „Ich  .  .  .  |  will 
mächtig  reifsen  an  dem  Vaterherzen,  [  bis  dieses  Zweifels  felsenfeste 
Rinde  |  von  diesem  Herzen  niederfällt."     Schiller,  Don  Carlos  II,  2. 

331.       Belben^.      Zittern^.      Schaadern^      Schauern*. 

1)  To  shake,  quake.      2)  Tremble.       3)  Shudder.       4)  To  be  seized  wlth  a  slight  tremor  or  a 

Budden  Sensation  of  cold. 
1)  Trembloter  (frissonner).  2)  Trembler.  3)  Fr6mir.  4)  Trembler  (etre  pris  d'un  frissonnement). 
l)  Tremolare.      2)  Tremare.       3)  Scntir  rihrexxo  (raocapricciarsij .       4)  Treniare  (abbrividare  dcU 

freddo  o  esser  sorpreso  da  un  subito  e  segrcto  tremare). 
1)  Aposcaii.    2)  TpeiieiaTb.    ;()  Cü^paraiicH.    4)  Aposcaxb  (oxt  xcioja  h.iu  BKyTpeHH«ro  BOjHeHia). 

Das  Beben  besteht  in  gröfseren  Schwingungen,  das  Zittern  und 
Schaudern  in  kleineren  und  schneller  aufeinander  folgenden.  Wenn 
die  Erde  von  einem  abgefeuerten  Geschütze  zittert,  so  klirren  die 
Fenster;  wenn  sie  aber  bebt,  so  fallen  Mauern  und  Gebäude  ein. 
Während  zittern  und  heben  von  allen  Gegenständen  gesagt  wird, 
bezieht  sich  schaudern  und  schauern  nur  auf  den  menschlichen  (zu- 
weilen auch  auf  den  tierischen)  Körper  und  wird  ganz  besonders 
auf  die  Bewegung  des  Gemüts  übertragen.  Schaudern  ist  eigentlich 
nur  eine  schwingende  Bewegung  der  Haut,  ein  kaltes  Überrieseln, 
das  Zittern  aber  erstreckt  sich  auf  ganze  Glieder  des  Körpers. 
Schauern  drückt  eine  schwächere  Bewegung  aus,  als  sclmudem,  eine 
Bewegung,  die  plötzlich  kommt  und  schnell  verschwindet.  Scimudern 
•und  Scliauder  wird  von  den  heftigsten  unangenehmen  Empfindungen 
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gebraucht,  schauern  und  Schauer  von  schwächeren,  zuweilen  auch 
von  starken,  angenehmen  Erregungen  des  Gemüts.  —  „Sokrates  — 
zwar  du  kennest  ihn  nicht;  doch  ich  schaure  vor  Freuden,  j  wenn 
ich  ihn  nenne."  Klopstock,  Messias  VII,  399.  —  Man  sdiatiert 
also  selbst  vor  Freuden,  vor  Ehrfurcht  u.  s.  w.,  aber  auch  vor 
Schmerz,  Wehmut  u.  dergl.;  man  schandeii  aber  vor  Abscheu  und 
Entsetzen  über  ein  schreckliches  Ereignis  u.  ähnl.  „Mich  fafst 
ein  längst  entwöhnter  Schauer,  |  der  Menschheit  ganzer  Jammer 
fafst  mich  an."     Goethe,  Faust  I,  Kerker. 

232.  Bechert  Kelch^.  PokaP. 

1)  Cup.  2)  ChaUce.  3j  Goblet, 

1 1  Gobelet.  2)  Coope  (calice).  3)  Bocal. 

1)  Ricdäere.  2)  Calice  {eappa).  i)  Boeeale. 

1)  K7S0EI.  2)  laina.  3)  £oeui>. 

Kelch  (von  lat.  calix)  ist  ein.bauchige?  Trinkgeschirr  mit  hohem 
Fufsgestell,  das  beim  Abendmahl  in  der  Kirche  gebraucht  wird. 
In  weltlichem  Gebrauch  kommt  das  Wort  nur  ganz  selten,  höchstens 
bei  Dichtem  vor;  zuweilen  werden  allerdings  Blumenvasen  al» 
Kelche  oder  Kelch gläser  auch  in  der  Umgangssprache  bezeichnet. 
Pokal  (von  ital.  hoccale,  frz.  hocal^  Becher,  griech.  ßoi-/.d?uor,  Gefafs) 
ist  ein  Trinkgeschirr  von  ähnlicher  Gestalt,  doch  hauptsächlich, 
wie  auch  der  Becher,  zu  profanem  Gebrauch.  Der  Becher  ist  nie- 
mals von  Glas,  wie  zuweilen  der  Pokal^  hat  ein  niedriges  oder  gar 
kein  Fufsgestell  und  ist  gewöhnlich  kleiner  und  von  geringerem 
Werte,  als  der  Pokal.  —  Entsprechend  dem  angegebenen  Gebrauche 
der  drei  Wörter  redet  man  auch  in  übertragener  Bedeutung  haupt- 
sächlich von  Gottes  Kelch  (=  Schicksal)  und  dem  Kelche  des 
Leidens,  aber  vom  Becher  (wie  auch  Pokal)  der  Ltist  und  der  Freude. 
Nur  ausnahmsweise  gebraucht  die  höhere  Dichtersprache:  Kekh 
der  Freude,  z.  B.  „Sie  hat  \  den  vollen  Kelch  der  Freuden  aus- 
getrunken. I  —  Jetzt  trinkt  sie  auch  den  bittem  Kelch  des  Leidens.^'' 
Schiller,  M.  Stuart  II,  9. 

833.         Bedachtsam  ^      Behutsam',      Vorsichtig^ 

1)  Considerate.  2)  Heedfol,  c&refal.  3)  Cantioae. 

1)  Refl6chi.  2)  Soigneux.  3)  Prudent  (circonspect). 

1)  Consideraio.      ^  2)  Aweduto.     ^  3)  Cmäo,  eireospetto. 

1)  Fa3cyAKTe.(i>Huii.  2)  FaviTe.uHUÜ.  8)  Ocxopoxxuu. 

Der  Bedachtsame  (von  bedenken)  überlegt  und  erwägt  alle  zu 
einer  Handlung  gehörigen  Umstände  (auch  die  Bildungen  bedacht, 
bedächtig,  bedächtlich  sind  gebräuchlich).  Vorsicht  und  Behutsamkeit 
sind  bestimmte  Arten  der  Bedachtsatnkeit,  beide  Worte  sind  Ver- 
schärfungen des  Begriffes  bedachtsam.  Der  Vorsichtige  sieht  alle 
möglichen  gefährlichen  Folgen  einer  Handlung  vorher  und  handelt 
so,  dafs  diese  Folgen  nicht  eintreten  können;  der  Behutsame  handelt 
so,  dafs  er  sich  oder  andere  vor  allen,  auch  kleinen  Schäden  behüte. 
Vorsichtig  und  bedachtsam  geht  sowohl  auf  das  dem  Handeln  vorauf- 
Eberhard-Lyon,  Synon.  Handwörterbuch.    15.  Aufl.  12 
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gehende  Denken  wie  auf  das  Handeln  selbst,  behutsam  bezieht  sich 
nur  auf  das  Handeln.  Zu  einem  Kinde  sagt  man:  Grehe  hedacMsam, 
d.  h.  richte  deine  Gedanken  auf  den  Weg,  dafs  du  nicht  irre 
gehest;  gehe  vorsichtig,  d.  h.  sieh  dich  vor,  dafs  du  nicht  eine  Treppe 
herabstürzest  oder  von  einem  Wagen  überfahren  werdest;  gehe  bei 
dem  schmutzigen  Wege  behutsam ,  dafs  du  nicht  dein  Kleid  be- 
sudelst. Reineke  sagt  zu  dem  Wolfe,  der  auf  einem  schmalen 
Balken  vorangehen  mufs:  „Geht  nur  unverdrossen  voran  und  tretet 
behutsam}^     Goethe,  R.  Fuchs  III,  373. 

334.       Bedauernd        Beklagen^.         Bejammernd 

1)  To  regret,  be  «orry  for.  2)  Deplore.        3)  Bewail, 

1)  Regretter  (plaindre).      2)  Plaindre  (d6plorer).     3)  Lamenter  (d6plorer  haatement). 

1)  Aver  compassione  (rincrescere).       2)  Deplorare  (dolersi).       3)  Compiangere. 

1)  >Ka.itTj>.        3)  CoxajtTb  (^CtioeaTb  o  %o)tij,        3}  OiuaEHBaTb. 

Bedauern  bezeichnet  blofs  die  innere  Empfindung,  beklagen  und 
bejammern  die  Aufserung  derselben;  und  zwar  beklagen  blofs  die 
Äufserung  in  Worten;  bejammern  hingegen  schliefst  auch  andere 
natürliche  Ausdrücke  des  Schmerzes  mit  ein,  als:  Weinen,  Seufzen, 
Stöhnen  u.  s.  w.  Bejammern  ist  daher  ein  weit  heftigerer  Ausdruck 
des  Schmerzes,  als  beklagen;  und  beide  Worte  wieder  deuten  eine 
gröfsere  Erregung  des  Gefühls  an,  als  bedauern.  „Gutes  Kind,  |  be- 
daure  mich,  indem  du  dich  bejammerst.^  Goethe,  Die  natürliche 
Tochter  V,  5.  „Auch  er  bereute  seine  Fehler  sehr,  |  ja,  und  be- 
jammerte sein  Unglück  noch  viel  mehr."  Goethe,  Faust  I.  Eine 
Verstärkung  von  bedauern  ist  betrauern,  eine  Verstärkung  von  beklagen 
liegt  in  beweinen.  Betrauern  hebt  hervor,  dafs  man  um  jemand  oder 
um  etwas  Trauer  empfindet ,  und  da  die  Trauer  sich  gewöhnlich 
auf  einen  geliebten  Verstorbenen  bezieht,  so  wird  betrauern  beson- 
ders dann  gebraucht,  wenn  es  sich  um  den  Schmerz  um  einen 
Toten  handelt.  Das  ganze  deutsche  Volk  betrauerte  im  Jahre  1888 
das  Hinscheiden  zweier  Kaiser.  „War'  ich  nun  jetzt  an  Eurem 
Platze,  I  betrauert'  ich  ihn  ein  züchtig  Jahr."  Goethe,  Faust  I.  Im 
übertragenen  Sinne  wird  es  gebraucht,  um  den  Schmerz  über  das 
Hinschwinden  oder  Hinsterben  einer  schönen  Zeit  auszudrücken, 
z.  B.  das  Hinschwinden  oder  Hinsterben  des  Frühlings,  des  Sommers 
betrauern.  Während  betrauern  den  Hauptnachdruck  auf  die  innere 
Empfindung  legt  wie  bedauern,  drückt  beweinen  vor  allem  die 
Äufserung  derselben  aus  wie  beklagen.  Von  beklagen  unterscheidet 
sich  beiveinen  dadurch,  dafs  es  eine  Steigerung  des  Schmerzes  bis 
zu  Thränenausbrüchen  bezeichnet  und  also  soviel  heifst  wie:  weinend 
beklagen,  z.  B.  einen  Gestorbenen  beweinen,  sein  Schicksal  beiveinen 
u.  s.  w.  „Des  Ibykus,  den  wir  beweinen,  den  eine  Mörderhand 
erschlug!"  Schiller,  Kraniche  des  Ibykus.  „Da  ging  sie  (die  Tochter 
Jephthas)  hin  mit  ihren  Gespielen  und  beweinete  ihre  Jungfrauschaft 
auf  den  Bergen"  (d.  i.  beklagte  weinend,  dafs  sie  ift  so  jugendlichem 
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Alter,  noch  als  Jungfrau,  sterben  mufste).  Richter  11,  38.  Oft 
heifst  beweinen  auch  so  viel  wie  weinend  bere^ien^  z.  B.  seine  Sünden 
beweinen;  du  wirst  diese  Stunde  nicht  segnen,  sondern  beiveinen. 

235.  Eedanem^  Bemitleidend 

1)  To  pity.       Avoir  piti6.        Compassionare.       CoxartTk. 

S)  To  commiierate,  sympathize  wlth.       S'apitoyer  sur.        Comnüs&rare  (simpatixxar»). 

Cnöart3H0B»Tb  (CoiyBCTBOBaTi). 

Da  Bedauern  (zu  teuer  gehörig,  mhd.  heturen  =  eig.  viel  kosten, 
wie  man  jetzt  noch  sagt:  Das  Kleid  dauert  mich,  d.  h.  ist  mir  zu 
kostbar  für  diese  Gelegenheit)  überhaupt  das  Gefühl  des  Schmerzes 
über  ein  Übel  ausdrückt,  so  können  wir  1)  uns  auch  selbst  be- 
dauern. Bemitleiden  können  wir  nur  einen  andern.  2)  Man  bedauert 
nur  den,  dessen  Unglück  unverdient  ist.  Man  kann  aber  auch 
einen  Menschen  bemitleiden,  der  sein  Unglück  verdient.  Selbst  Per- 
sonen von  zartem  Gefühl  bedauern  einen  Verbrecher,  der  seine  ver- 
diente Strafe  leidet,  nicht,  weil  er  ein  Verbrecher  ist;  aber  sie  werden 
ihn  betnüleiden,  weil  er  ein  Mensch  ist.  3)  Bedauern  kann  man  auch 
Sachen,  z.  B.  eine  Aufserung,  den  Ausgang  einer  Verhandlung  u.s.  w., 
bemitleiden  nur  Personen  oder  personifizierte  Wesen. 

236.  Bedenken*.    Denken'.    Xaclidenken^    Überlegen^. 

1)  To  consider.  2)  Think,  m-ase.  S)  Reflect.  4)  Deliberate  upon. 

1)  Considferer.  2)  Penser.  »)  H6fl6chir.  4)  D6llb4rer. 

1)  Ckmaideran  (fissere  attenio).  3)  Pensare.  S)  RifUtiert.  4)  DtUberar«. 

1)  OGjiyvuBaTfc.  J)  Äynaxi.  8}  Fasituiium.  4)  PaacyxjtÄiv 

Denken  ist  der  allgemeinere  Ausdruck  und  bezeichnet  überhaupt 
eine  mit  Bewufstsein  ausgeführte  Thätigkeit  unseres  Geistes,  im 
Gegensatz  zu  den  unbewufsten  und  unwillkürlichen  Aufserungen 
unseres  Seelenlebens.  Wenn  ich  sage:  ich  denke,  so  wird  dadurch 
weder  über  den  Gegenstand,  mit  dem  sich  mein  Geist  beschäftigt, 
noch  über  die  Richtung  meiner  Gedanken,  noch  über  die  Art  und 
Weise  meines  Denkens,  ob  geordnet  oder  angeordnet,  methodisch 
oder  ganz  frei  und  ungebunden,  etwas  Bestimmtes  angegeben. 
Überlegen,  nachdenken  und  bedenken  dagegen  bestimmen  zugleich  die 
Richtung  oder  die  Art  und  Weise  des  Denkens.  Wir  überlegen 
(eig.  ordnend  übereinander  legen)  etwas,  wenn  wir  unsere  Gedanken 
auf  das  richten,  was  wir  thun  wollen,  um  voraus  zu  beurteilen,  ob 
es  recht,  gut,  nützlich,  möglich  und  ausführbar  sei.  „Um  Guis  zu 
thun,  braucht's  keiner  Überlegung."'  Goethe,  Iphigenie  V,  3.  Unser 
Denken  ist  Naclidenken,  wenn  es  anhaltend  auf  einen  bestimmten 
Gegenstand  gerichtet  ist,  dem  wir  gleichsam  durch  das  Denken 
nahe  kommen,  dessen  wir  habhaft  werden  wollen.  Wir  überlegen 
mit  einem  Freunde  ein  gemeinschaftliches  Geschäft;  wir  denken  über 
unsere  Schicksale,  über  die  Gründe  einer  Naturerscheinung,  über 
eine  schwere  Aufgabe  nach.  Wir  bedenken  (eig.  t/7«Z>e-denken  =  von 
allen  Seiten  denkend  ins  Auge  fassen)  etwas,  wenn  wir  alle  Umstände, 
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die  bei  einem  Vorhaben  zu  berücksichtigen  sind,  uns  vor  der  Aus- 
führung klar  machen;  das  Bedenken  geht  immer  der  Ausführung 
eines  Planes  vorauf.  Daher  ist  Bedenken  immer  mit  Besorgnis  ver- 
bunden. „Jetzt  nicht,  Lester  —  Nein,  das  mufs  ich  |  erst  wohl 
bedenken}''  Schiller,  Mar.  St.  II,  9.  —  Da  der  Bedenkende  mit  der 
Ausführung  zögert,   so    hat  bedenken  auch   die  Bedeutung  zaudern. 

337.         Bedenkend       Erwägen^.       Beherzigend 

1)  To  consider.  2)  Weigh.  3)  Take  to  heart  (ponder  upon). 

1)  Considferer.  2)  Peser  (r6fl6chir  ä).  3)  Prendre  ä  ooeur. 

1)  Pensare  (fra  se  stesso)'      2)  Cotisiderare  seriamenie  3)  Pigliar  a  euore. 

iponderare). 

1)  OÖAyMHBaTi.  2)  BsetiuHBa-Xb.  8)  üpauHMaxB  ki  cepjwy. 

Man  bedenld  bei  einem  Vorhaben  alle  Gründe  und  Gegengründe, 
sofern  uns  die  Gefahr,  der  uns  das  kleinste  Versehen,  der  geringste 
Irrtum  aussetzen  könnte,  besorgt  macht.  „Hier  auf  dieses  Herz,  j 
das  unfehlbare,  heilig  reine  will  |  ich's  legen,  deine  Liebe  will  ich 
fragen,  |  die  nur  den  Glücklichen  beglücken  kann,  |  vom  unglück- 
selig Schuldigen  sich  wendet.  ]  Kannst  du  mich  dann  noch  lieben, 
wenn  ich  bleibe?  |  Bedenke  nichts.  Sag,  wie  du's  fühlst."  Schiller, 
Wallenst.  Tod  III,  21.  Da  es  aber  mehrere  Gründe  für  und  wider 
den  Vorteil,  die  Unschädlichkeit  und  Ausführbarkeit  eines  Ent- 
schlusses geben  kann,  die  von  verschiedenem  Gewicht  sind,  so  er- 
ivägt  man  sie,  d.  h.  wägt  dieselben  gegen  einander  ab.  Wer  erwägt, 
prüft  die  WicJdigkeit  der  einzelnen  Umstände.  Erivägen  bezeichnet 
also  ein  schärferes  und  gründlicheres  Prüfen  der  Umstände,  als 
bedenken.  „Allein  nicht  blofs  das  Beste  seines  Schwähers  und  der 
Israeliten  mag  Jethro  bedacht,  sondern  auch  sein  eigenes  und  der 
Midianiter  Wohl  erwägt  haben."  Goethe,  Not.  und  Abh,  zum  west- 
öst.  D.:  Isr.  i.  d.  Wüste.  Beherzigen  heifst,  etwas  mit  inniger  Em- 
pfindung, warmem  Gefühl  iind  mit  lebhaftem  Interesse  ergreifen; 
namentlich  Ratschläge,  Mahnungen,  Warnungen  u.  s.  w.  werden 
beherzigt.  Die  Verstandesthätigkeit  tritt  hierbei  ganz  in  den  Hinter- 
grund; was  wir  beherzigen  sollen,  haben  gleichsam  andere  schon  für 
uns  bedacht  und  erwogen,  und  wir  haben  uns  nur  mit  unserm  Ge- 
fühl und  Willen  dafür  zu  entscheiden.  „Sie  mag  ihr  Heil  beherzigen.^'' 
Schiller,  Jungfr.  I,  5. 

238.  Bedenkend  ZweifeP. 

1)  Scruple  (hesitation).       Scrupule  (h6sitation).        Scrupolo.        PasaviiBe. 

2)  Doubt.  Doute.  Dubbio.  CouHtHJe. 

Zweifel  (zu  zwei  gehörig,  ahd.  zwtfal,  mhd.  zwivel,  Ungewifsheit, 
Mifstrauen,  Untreue)  ist  die  Ungewifsheit  in  Bezug  auf  irgend  eine 
Sache,  namentlich  über  die  Wahrheit  eines  Urteils,  über  die  Be- 
rechtigung einer  Handlungsweise  u.  dergl.,  eig.  das  Hin-  und  Her- 
schwanken zwischen  verschiedenen  Möglichkeiten  (Gegens.  Glaube, 
Gewißheit).     „0  gieb  Gewißheit,  wo  nur  Zweifel  waltet,  |  lafs  länger 
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nicht  mich  hin  und  wider  schwanken,  |  weil  oft  im  Zweifel  das 
Gemüt  erkaltet."  Platen.  Bedenken  ist  die  mit  Besorgnis  verbundene 
Ungewifsheit,  ob  ein  Vorhaben  ausführbar  oder  unausführbar  sei, 
ob  die  Ausführung  zum  Glück  oder  Unglück  ausschlagen  werde. 
Die  Bezeichnung  Bedenken  erklärt  sich  daraus,  dafs  diese  besorgte 
Ungewifsheit  aus  einem  Überdenken  aller  in  Frage  kommenden 
Verhältnisse  entspringt.  „Der  Zweifel  ist's,  der  Gutes  böse  macht.  | 
Bedenke  nicht!  Gewähre,  wie  du's  fühlst!"  Goethe,  Iphig.  V,  3. 
Ganz  ähnlich  sagt  Schiller:  ^.Bedenke  nichts.  Sag,  wie  du's  fahlst!" 
Wallenst.  Tod  III,  21. 

289.  Bedenkliche  Mifslich^. 

1)  Critical.      Critique  (dölicat).  Critico  (jiaiieato.  diffieiU^.  KpHTHiecKiS  (TpyjHuS). 

2)  Perilous.     Ctaanceox  (p6rüleux).     Risehioso  (pericoloso,  dttbxoso).     CoMHHTMiHuä  (onacHuii^ 

Bedenklich  nennt  man  entweder  eine  Person,  die  Bedenken  hat, 
oder  eine  Sache,  die  Bedenken  erregt,  z.  B.  der  Zustand  des 
Kranken  machte  den  Arzt  ganz  bedenklich;  die  Krankheit  ist  be- 
denklich u.  a.  Mißlich  (ahd.  missalih,  d.  h.  verschiedenartig,  unge- 
wifs,  übel,  mit  meiden  verwandt)  wird  nur  von  Sachen  gesagt  und 
bezeichnet  etwas,  das  sich  in  einem  üblen,  schlimmen  Zustande 
befindet,  z.  B.  die  politische  Lage  Frankreichs  war  zu  Ende  des 
vorigen  Jahrhunderts  sehr  mi/slich.  Von  bedenklich  unterscheidet 
es  sich  dadurch,  dafs  es  den  Begriff  des  Besorgniserregens  -  nicht 
mit  ausdrückt:  es  ist  also  objektiver,  als  bedenklich. 

240.  Bedeutend     Anzeigen^.     Bezeichnend     Ansdr&ckenS 
—  Bedeutung^    Anzeiget    Bezeiclmimg'.    Ausdruckt 

1)  To  mean,  signify.       2)  Indicate.        3)  Designate.       4)  Benote.  —  6)  Meaning.       6)  Notic«, 

Information.        7)  Designation.        S)  Expression. 
1)  Signifier  (vouloir  dire).       8)  Indiquer  (annoncer).       3)  Signer  (dfesigner).       4)  D6noter 

(exprimer).   —  6)  Signification.      6)  Indication  (annonce,  avertissement).       7)  Signa 

(note,  marque).      8)  Expression. 
1)  Signifkare  {voler  dire).     2)  Indicare.     3)  Segmre.     4)  Denotare  (spiegare).  —  5)  Signifioaxion» 

{senso).      6)  Itidieaxione  {avriso).      7)  Segno  (nota,  marca).      8)  Espressione. 
1)  SRaiHTk     8)  ystADsurrt  (B03B'tnuTi>).     8)  ;iax-tHaTfc  (OTutiaxi.).     4)  UupaxaTb.  —  6)  3HaieKie. 

6)  IIoKaaaHie  (oCi-iiueHie).      7)  0JHa<ieHie  (3axtHaHie).      8)  Bupazenie. 

Anzeigen  gebraucht  man  von  allen  Sachen,  vermittelst  deren 
man  etwas  erkennen  kann,  die  ZeicJien  für  andere  Dinge,  Personen, 
Ereignisse,  Begriffe  u.  s.  w.  sind.  Die  Uhr  xeigt  uns  die  Zeit,  der 
Kalender  die  Tage,  Wochen,  Monate  u.  s.  w.  an.  Bezeichnen  heifst 
ursprünglich,  etwas  mit  einem  Zeichen  versehen,  damit  man  es 
wiedererkenne,  und  hernach,  damit  man  es  überhaupt  unterscheide. 
Wenn  man  es  den  Sachen  selbst  beilegt,  so  geschieht  es,  sofern 
sie  dazu  dienen,  etwas  zu  unterscheiden.  Die  Stunden  und  Minuten 
auf  dem  Zifferblatt  werden  durch  Zahlen  bexeichnet.  um  sie  von- 
einander zu  unterscheiden.  Die  Verbindung  zwischen  dem  Zeichen 
und  dem  Bezeichneten  kann  von  zwei  Seiten  betrachtet  werden,  von 
der  Seite   des  Zeichens   und  von  der  Seite    des  Bexeichtieten.     Das 
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erstere  drückt  das  Wort  bezeichnen  aus,  das  letztere  das  Wort  be- 
deuten (von  deuten,  s,  Art.  203).  Der  Hut  auf  der  Stange  sollte 
Österreichs  Gewalt  bezeichnen,  d.  h.  er  sollte  das  Zeichen  für  die- 
selbe sein;  er  sollte  die  Gewalt  Österreichs  bedeuten,  d.  h.  aus  diesem 
Zeichen  sollte  die  Gewalt  Österreichs  erkannt  werden.  „Auf  den 
Brettern,  die  die  Welt  bedeuten."'  Schiller,  An  die  Freunde.  Beide 
Wörter,  bezeichnen  und  bedeuten,  unterscheiden  sich  aber  von  an- 
zeigen noch  durch  den  Nebenbegriff  der  Absicht,  die  jemand  hat 
oder  gehabt  hat,  eine  Sache  zu  einem  Zeichen  zu  gebrauchen,  durch 
welches  er  etwas  zu  erkennen  geben  will.  —  Die  Pockennarben 
im  Gesichte  eines  Menschen  zeigen  an,  dafs  er  die  Pocken  gehabt 
habe;  aber  sie  bezeichnen  und  bedeuten  es  nicht;  denn  er  hat  sie 
nicht  darum,  damit  man  das  wissen  sollte.  Ausdrücken  heifst,  seine 
Gedanken,  sein  Inneres  durch  ein  äufseres  hörbares  oder  sichtbares 
Zeichen  darstellen,  während  bezeichnen  und  bedeuten  auch  von  andern 
Dingen  gebraucht  werden.  Die  Mienen  des  Gesichts  können  Freude, 
Schmerz,  Schrecken  u,  s.  w,  ausdrücken. 

241.   Bedeutend^.    BeträchtUch^.    ErhelbUchs.    Wichtig*. 

1)  Important.     2)  ConBiderable.  3)  Relevant.        4)  Weighty,  momentoas. 

1)  Important.   2)  Considörable.  3)  Importaut.    4)  De  poids  (grave,  important). 

i)  Importante.  2)  Considerabüe  (ragguardevole).  Z)  Rilevante{dirütevo).  i)  Dipesoid'importanxa). 
1 — 3)  <iua<iiiie.ibHKLu  (Bua^uuuj.        i)  Ho^AOBtenuii  (Baacuuii). 

Bedeutend  nennt  man  eigentlich  das,  was  durch  Deuten  etwas 
kundgiebt,  was  auf  ein  anderes  zurückweist,  namentlich  das  Sinn- 
liche, Körperliche,  das  etwas  Geistiges  in  sich  verbirgt,  das  Be- 
sondere, das  auf  ein  Allgemeines  hindeutet.  Goethe  gebraucht  das 
Wort  mit  Vorliebe,  erweitert  aber  den  ursprünglichen  Sinn  des 
Wortes,  so  dafs  seit  ihm  bedetitend  auch  so  viel  heifst  wie  aus- 
gezeichnet,  hervorragend  (Gegens.  unbedeutend^  z.  B.  ein  bedeutender 
Mensch,  Künstler,  Schriftsteller  u.  s,  w.  London  ist  eine  bedeutende 
Handelsstadt.  „Was  nützt,  ist  nur  ein  Teil  des  Bedeutetiden;  um 
einen  Gegenstand  ganz  zu  besitzen,  zu  beherrschen,  mufs  man  ihn 
um  sein  selbst  willen  studieren."  Goethe,  Wanderj.  I,  4.  Ähn- 
lichen Sinn  wie  das  Partizip  bedeutend  hat  die  jüngere  Bildung 
bedeutsam,  die  noch  von  Adelung  als  eine  Neuerung  bezeichnet  wird, 
die  „sich  nicht  völlig  billigen  lasse"  (Adelungs  Wörterbuch,  2.  Aus- 
gabe S.  781),  in  Wirklichkeit  nun  aber  schon  längst  eingebürgert 
und  vollkommen  berechtigt  ist.  Von  bedeutend  unterscheidet  es 
sich  dadurch,  dafs  es,  je  mehr  bedeutend  seinen  Sinn  zu  einem 
blofsen  Jiervorragend,  ausgezeichnet,  au/serordentlich  verallgemeinerte, 
lediglich  die  ursprüngliche  Bedeutung  festhielt  und  den  allgemeineren 
Sinn  nicht  annahm.  Bedeutsam  steht  also  nur  in  dem  Sinne:  etwas 
Wichtiges  anzeigend,  und  hebt  diesen  Sinn  nachdrücklicher  und 
schärfer  hervor  als  das  Partizipium  bedeutetid.  Goethe  fühlte  noch 
den    ursprünglichen  Sinn    von    bedeutend   lebendig,    wenn    er    sagt: 
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„Da  versetzte  der  Vater  und  that  bedeutend  den  Mund  auf"  (Her- 
mann u.  Dorothea  V).  Wir  müfsten  heute  dafür  setzen:  „und  that 
bedeutsam  den  Mund  auf."  Ein  Ding  übertrifft  eine  gröfsere  Menge 
von  anderen  entweder  an  sich,  durch  die  Anzahl  seiner  Teile,  seine 
Ausdehnung  und  seinen  Grad  von  Stärke,  und  dann  zieht  es  die 
Betrachtung  auf  sich,  es  ist  beträchtlich  (Gegens.  gering,  unscJieinbar)^ 
oder  es  übertrifft  viele  andere  Dinge  durch  seine  grofsen  Folgen, 
und  dann  ist  es  wichtig  (eig.  schwer  wiegend).  Die  Anzahl  der 
Einwohner  von  London,  der  Umfang  dieser  Stadt  und  ihr  Handel 
ist  beträchtlich  wegen  seiner  grofsen  Ausbreitung;  icichtig  aber  für 
das  ganze  Königreich,  weil  von  seiner  Blüte  und  seinem  Verfall 
das  Glück  desselben  abhängt.  Was  icichtig  ist,  ist  erlieblich  (eig. 
wert,  dafs  es  erhoben,  dafs  darauf  aufmerksam  gemacht  wird)  sofern 
es  erwähnt  oder  angeführt  zu  werden  verdient  (Gegens.  unerheblich). 
In  einem  Prozesse  nennt  man  einen  Umstand  (richtig,  sofern  er 
einen  grofsen  Einflufs  auf  die  Entscheidung  desselben  hat;  erheblich 
aber  (in  der  Kunstsprache  relevant),  sofern  er  wegen  seiner  Wicläig- 
keit  hervorgehoben  zu  werden  verdient. 

242.        Bedeutung!.  Sinn'.  Verstand^. 

1)  Meaning,  import.  })  &  3)  Sense. 

1)  Signification.  2)  &  3)  Sens.  S)  Baison,  esprit  (entendement). 

1)  Signi/kaxione  (ßigmficato).  S)  Senso.  S)  Senso  («>tnfo,  inlMeUo). 

1)  Saaieaie.  3)  yiiii  (cmucxt).  S)  Pasyn  (pucy^ori). 

Sinn  (von  sinnen,  ahd.  sinnan  ss=  eig.  wohin  gehen,  streben) 
und  Verstand  sind  allemal  Gedanken  und  Begriffe,  welche  durch 
gewisse  Zeichen,  wohin  auch  die  Wörter  gehören,  ausgedrückt 
werden.  Hingegen  kann  etwas,  das  kein  Gedanke  und  Begriff  ist, 
die  Bedeutung  eines  Zeichens  sein,  aber  nicht  sein  Sinn.  Dahin 
gehört  das,  was  die  natürlichen  Zeichen  bezeichnen.  Die  Bedeutung 
eines  Händedrucks  ist  Zuneigung,  Liebe  und  Freundschaft.  In  der 
Einbildung  des  Aberglaubens  bedeutet  ein  Komet  Krieg,  Pest, 
Hungersnot.  Verabredete  Zeichen,  dergleichen  die  Signale  auf  den 
Schiffen  sind,  haben  ihre  besondere  Bedeutung,  weil  etwas  aus  ihnen 
erkannt  werden  kann ;  und  ihren  Sinn,  weil  das,  was  daraus  erkannt 
werden  kann,  der  gegenwärtige  Sinn,  d.  h.  Gedanke  und  Wille 
des  Befehlshabers  ist.  Die  Schriftzeichen  und  Charaktere,  sie  mögen 
Buchstaben,  Monogramme  oder  Hieroglyphen  sein,  haben  eine  Be- 
deutung; aber  nur  die  Monogramme  haben  einen  Sinn;  die  Buch- 
staben unserer  Schrift  hingegen  bedeuten  blofs  Laute.  Die  arabischen 
(eig.  indischen)  Ziffern  sind  Monogramme,  die  gewisse  Zahlen  be- 
deuten, und  diese  sind  ihr  Sinn.  Eine  Schlange,  die  ihren  Schwanz 
mit  den  Zähnen  fafst,  ist  eine  Hieroglyphe,  welche  die  Ewigkeit 
bedeutet,  und  dieser  Begriff  ist  ihr  Sinn.  „Herr,  dunkel  war  der 
Rede  Ä'««."  Schiller,  Gang  nach  dem  Eisenhammer.  „Da  ergreift 
ihn  der  Worte  Bedeuten.^^     Ders.,   Graf  v.  Habsb.     Sinn  und   Ver- 
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stand  sind  so  verschieden,  dafs  Verstmid  nur  eine  Reihe  von  Ge- 
danken und  Vorstellungen  bedeutet,  die  durch  mehrere  Zeichen 
ausgedrückt  werden;  Sinn  aber  auch  einen  einzelnen  Begriff,  Viele 
suchen  in  jedem  Charakter  des  chinesischen  Y-king  einen  tiefen 
Sinn.  Der  Verstand  und  der  Sinn  von  manchen  Stellen  in  der 
Bibel  ist  noch  zweifelhaft.  Der  Aberglaube  forscht  nach  der  Be- 
deutung jeder  seltenen  und  auffallenden  Naturerscheinung;  er  sucht 
den  Sinn  und  die  Bedeutung  der  ägyptischen  Hieroglyphen  zu  er- 
gründen und  daraus  magische  Geheimnisse  zu  lernen;  und  viele 
bemühten  sich  auf  Kosten  ihres  eigenen  Verstandes^  den  Verstand 
und  den  Sinii  der  Apokalypse  zu  ergründen. 

343.  Bedlenteri.  Diener^. 

1)  Domestio,  valet.       Domestique  (valet).       Famiglio  {svrvo).       yejoBtKi.  (luyra). 

2)  Servant.  Sen'iteur.  Servitore.  Cjyra. 

Dafs  das  Wort  Bedienter,  ungeachtet  seiner  passiven  Form, 
aktive  Bedeutung  hat  (=  einer  der  bedient  hat),  ist  nichts  Allein- 
stehendes; man  vergleiche  z.  B.  verschwiegen,  beredt;  bedacht,  ver- 
gessen, Aufwartete  =  einer  der  aufgewartet  hat,  s.  Grimm,  Wb.  I, 
772;  vgl.  Grimm,  Gramm.  I,  633  f.  1.  Aufl.  Diener  ist  edler,  als 
Bedienter.  Bedienter  ist  einer,  der  einem  Herrn,  von  dessen  "Willen 
er  abhängig  ist,  gegen  einen  bestimmten  Lohn  zu  persönlichen 
Dienstleistungen  verpflichtet  ist;  das  Wort  wird  gegenwärtig  nur 
noch  von  niedrigen  Dienstleistungen  gebraucht  und  auf  die  Ver- 
waltung eines  Amtes  u.  dgl.  nicht  mehr  angewandt  (s.  Art.  74). 
Diener  hingegen  enthält  ohne  Zusatz  blofs  den  Begriff  der  Arbeit, 
durch  die  ich  einem  andern  nützlich  bin.  Daher  kann  es  auch 
von  den  edelsten  Arbeiten  und  den  ehrenvollsten  Ämtern  gesagt 
werden,  wo  das  Wort  Bedienter  gar  nicht  passen  würde.  Man  sagt 
ein  Diener  des  Staates,  ein  Diener  der  Gerechtigkeit,  ein  Diener  der 
Kirche,  des  göttlichen  Worts  u.  s.  w.  —  Für  Bedienter  gebraucht 
man  oft  auch  das  Wort  Lakai  oder  Lakei,  d.  i.  ein  lAvree- Bedienter. 
Von  Laken,  ahd.  daT,  lahlmn  =  Tuch,  Kleid,  Decke,  wie  Weigand, 
Syn.  Wörterb.  I,  287,  2.  Aufl.  annimmt,  ist  das  Wort  nicht  her- 
zuleiten. Zunächst  bezeichnete  das  Wort  eine  Art  von  Soldaten. 
In  französischen  Quellen  finden  sich  seit  dem  15.  Jahrhundert  die 
Bezeichnungen  alacays,  lagays,  laquaiz  u.  a.  als  Benennungen  einer 
Art  von  Schleuderern  und  Bogenschützen,  und  diese  Namen  gehen 
auf  spanisch-arabischen  Ursprung  zurück.  Als  zu  Grunde  liegend 
wird  das  arabische  lakijj  angenommen,  d.  i.  durch  Dienst  oder 
Veq)flichtung  an  eine  Person  oder  Sache  gebunden  sein.  Im  Deutschen 
findet  sich  das  Wort  seit  dem  16.  Jahrhundert  und  bedeutet  da 
vom  Anfang  seines  Auftretens  an  einen  Diener.  Im  Spanischen 
und  Portugiesischen  heifst  das  Wort  gegenwärtig  lamgo,  frz.  laquais, 
ital.  laccM.     Vgl.  Heyne  in  Grimms  Wb.  VI,  79. 
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244.  Bedürfend      Nötig  haben^.      Brauchen». 

1)  To  require.  2)  To  stand  in  n«ed  of.  S)  To  want,  nead. 

1—3)  Avoix  besoin  de.  2)  (ü  me  faut). 

1)  Äver  bisoffno.  2)  Äver  d'uopo.  8)  Äbbisognare. 

1)  HirtTk  ■aAOÖxocTfc.  2)  HjrxMTbca  b^  len-i.  8)  IlKtTk  ayxjcf  n  leuv 

BraucJien  (eig.  essen,  verzehren,  geniefsen,  mhd.  hrCichen,  ahd. 
hruhJmn,  dem  lat.  frui  entsprechend;  das  Partizipium  fructus  ist 
lautlich  dasselbe  wie  unser  Partizipium  gebraticlä,  got.  bnVits)  ist 
der  allgemeinere  Ausdruck;  er  läfst  unbestimmt,  ob  der  Zweck,  zu 
dessen  Erreichung  eine  Sache  als  Mittel  erforderlich  ist,  in  etwas 
Entbehrlichem  oder  Unentbehrlichem  besteht,  ob  er  nur  auf  diese 
oder  auch  auf  andere  Art  erreicht  werden  kann,  z.  B.  Wer  reisen 
will,  braucht  Geld;  aber  das  Reisen  gehört  nicht  notwendig  zum 
Leben.  „Es  brauchte  diesen  thränenvollen  Krieg,  1  so  vieler  Helden 
ruhmgekrönte  Häupter  |  in  eines  Lagers  Umkreis  zu  versammeln." 
Schiller,  Picc.  I,  2.  Oft  läfst  sich  braucJien  geradezu  durch  ge- 
brauclien  und  verbrauchen  wiedergeben.  Wir  bedürfen  (mit  darben 
verwandt;  ahd.  durfaii,  Mangel  haben,  entbehren,  nötig  haben;  die 
Grundbedeutung  der  Wurzel  ist  entbeJtren,  mangeln)  hingegen  das, 
ohne  was  wir  darben  würden.  So  sagt  man:  Der  Verschwender 
braucht  mehr,  als  er  bedarf.  Der  Genügsame  braucht  nicht  viel;  er 
ist  zufrieden,  wenn  er  so  viel  hat,  als  der  Mensch  bedarf.  Nötig 
haben  aber  zeigt  blofs  die  Unentbehrlichkeit  einer  Sache  zu  einem 
gewissen  Zwecke  an.  Christus  liefs  vor  seinem  Einzüge  in  Jeru- 
salem dem  Eigentümer  der  Eselin  sagen:  der  Herr  bedarf  ihrer, 
d.  h.  er  hat  keine  und  kann  sie  nicht  entbehren.  Zu  einem  Bau 
liai  ein  jeder  Materialien  nötig. 

245.  (Sich)  Befassend  Abgebend 

1)  To  occupjr  or  meddle  with.        S'occuper  de.        Occuparsi  di  q.  e.       3*Hm«»Tbc«  rtm. 

2)  To  hare  to  do  with.    Se  meler  de  (avoir  ä  ftüre  avec).    Impcuxiarsi  {ingmrsi  in  checchesaia). 

UjrtmxBancc  so  no. 

Man  befa/st  sich  mit  einer  Angelegenheit  nicht,  wenn  man  die 
Erledigung  derselben  für  zu  beschwerlich,  gefährlich  oder  für  un- 
nütz hält;  man  giebt  sich  mit  einem  Gegenstande  nicht  aZ>,  wenn 
er  niedrig,  schlecht  und  unwürdig  ist.  Oft  bedeutet  sich  mit  etwas 
abgeben  auch:  Einen  Gegenstand  nur  so  nebenher  behandeln,  z.  B. 
„Denn  sie  ist  es,  die  Erau  des  neuen  Pfarrers,  .  .  .  eine  Närrin, 
die  sich  abgiebt  gelehrt  zu  sein."  Goethe,  Werther  II,  15.  Sept 
j.Wer  will  sich  mit  den  Narr'n  befassen?"     Goethe,  Faust  I. 

246.  Befehlend    Verordnen^,     eebieten».    Heifsen*. 

Yorschreiben^ 

1)  To  comoumd.        S)  Order.        3)  Enjoin.        4)  Bid.        ö)  Freseribe. 

1)  Commander.      2)  Ordonner.      3)  Enjoindre  (Commander).      4)  Ordonner  (dire  de  faire). 

6)  Prescrire. 
li  *  4)  Ckmiandare.        2)  Ordinäre.       3)  Ingiutyerö  {reggere).        6)  Pnserirare. 
1)  KovaBjOBaTS  (apixasuBaTb),      -.)  ÜOBextBarb.      S)  Ue^tTb.      4)  üpKUUSTb.      5)  EpttjuiacuBaTS 


186  Befehlen.  246. 

In  Befehlen  (eig.  übergeben,  anvertrauen;  mhd.  bevelhen,  ahd. 
hifelhan)  und  Gebieten  (von  bieten  =  eig.  darreichen,  ankündigen, 
anempfehlen;  mhd.  bieten,  ahd.  biotan;  Gegens.  verbieten)  wird  vor- 
züglich der  Begriff  der  Verpflichtung  durch  den  Willen  des  Befehlenden 
und  Gebietenden  ausgedrückt;  in  Vwschreiben  die  Bestimmung  der 
Handlungen,  die  zur  Erreichung  eines  Zweckes  vorgenommen 
werden  sollen;  in  Verordnen  der  Begriff  der  Übereinstimmung  der 
Mittel  mit  dem  beabsichtigten  Zwecke,  und  daher  der  Regelmäfsig- 
keit  und  Ordnung,  Ein  Feldherr  befieJilt,  den  Feind  anzugreifen; 
denn  er  hat  das  Recht  und  die  Gewalt,  die  Offiziere  und  Soldaten 
zu  verpflichten,  seinen  Willen  zu  thun,  und  er  schreibt  genau  vor, 
wie  der  Angriff  ausgeführt  werden  soll,  indem  er  alles,  was  dabei 
vorzunehmen  und  zu  beobachten  ist,  den  unter  ihm  stehenden 
Befehlshabern  anzeigt.  „Kein  Kaiser  hat  dem  Herzen  vorzuschreiben}'^ 
Schiller,  Wallenst.  Tod  II,  7.  Es  kann  auch  einer  einem  andern 
etwas  vcnschreiben  und  verordnen,  ob  er  gleich  keine  Gewalt  über 
ihn  hat.  Der  Arzt  schreibt  dem  Kranken  die  Lebensordnung  vm-, 
die  er  zu  beobachten,  und  verordnet  die  Arzneien,  die  er  einzunehmen 
hat.  Vorschreiben  weist  auf  ein  ursprünglich  schriftliches,  hei/sen 
(eig.  nennen,  benennen,  dann:  auffordern,  befehlen,  got.  haitan,  nennen, 
rufen,  befehlen)  auf  ein  mündliches  Mitteilen  eines  Verlangens  hin. 
Heijsen  kann  auch  derjenige,  der  unsersgleichen  ist;  ein  Kind  führt 
zu  seiner  Entschuldigung  an,  wenn  es  etwas  Unrechtes  gethan: 
Mein  Bruder  hat  es  mich  geJiei/sen,  d.  h.  er  hat  dies  als  seine 
Willensmeinung  ausgesprochen  und  von  mir  die  Verwirklichung 
desselben  verlangt.  Ob  übrigens  jemand  zum  Gehei/s  ein  Recht  hat 
oder  nicht,  bleibt  hierbei  unentschieden.  Zum  Befehlen  und  Gebieten 
aber  gehört  das  Recht,  und  aufserdem  zum  Gebieten  der  Begriff  der 
höchsten  Gewalt  und  des  unwiderstehlichen  Willens;  hei/sen  geht 
lediglich  auf  den  Inhalt  der  Willensmeinung.  Wer  Jiei/st,  sagt, 
was  er  will.  „Hoch  auf  dem  alten  Turme  steht  |  der  Helden  edler 
Geist,  I  der,  wie  das  Schiff  vorübergeht,  |  es  wohl  zu  fahren  hei/st.'''' 
Goethe,  Geistes  Grufs.  Wer  befiehlt,  sagt,  dafs  er  etwas  will;  wer 
gebietet,  macht,  dafs  sein  Wille  geschehen  mufs.  Was  befohlen  wird, 
soll  geschehen;  was  geboten  wird,  mufs  geschehen.  Gott  gebietet 
über  die  Welt,  sofern  er  der  Eigentumsherr  aller  Dinge  und  der 
höchste  Oberherr  aller  Geister  ist,  indem  er  die  Wirkungen  der 
Naturkräfte  bestimmt,  die  Schicksale  der  vernünftigen  Wesen  ordnet 
und  sie  verpflichtet,  seinem  Willen  zu  gehorchen.  Ihn  den  Befehls- 
haber der  Welt  zu  nennen,  würde  zu  wenig  gesagt  sein.  „Denn  so 
er  spricht,  so  geschieht's;  so  er  gebeut,  so  steht  es  da."  Ps.  33,  9. 
Hieraus  ergiebt  sich,  warum  gebieten  edler  ist,  als  befehlen;  es  drückt 
nämlich  eine  gröfsere  Gewalt  und  eine  höhere  Würde  aus.  Die 
Beispiele,  die  diesen  Angaben  entgegen  sind,  lassen  sich  wohl  aus 
der  Sprache  der  Ehrerbietung,  der  Höflichkeit  und  der  Schmeichelei 
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erklären,  oder  aus  der  Bemerkung  einer  Ähnlichkeit,  wobei  man 
das  Unterscheidende  übersieht.  Wenn  der  König  die  Armee  an- 
führt, so  hefiehlt  er  wie  der  General,  aber  aus  eigener  Macht;  der 
General  dagegen  aus  einer  übertragenen  und  abhängigen.  „Der 
fürstliche  Gemahl,  der  mächtig  waltend  dieser  Stadt  gebot}''  Schiller. 
„Ha,  ich  bin  der  Herr  der  Welt!  ich  liebe  |  die  Edlen,  denen  ich 
gebiete}'-  Goethe,  Königl.  Gebet.  „Der  König  gebeut,  \  dafs  ich  am 
Kreuz  mit  dem  Leben  |  bezahle  das  frevelnde  Streben."  Schiller, 
Bürgschaft.  Gebieten  heifst  oft  auch  soviel  wie  belierrscJten ,  be- 
xtvingen;  in  diesem  Sinne  kann  befehlen  nicht  stehen,  z.  B.  „Gebietet 
Euerm  wild  empörten  Blut,  bezwingt  des  Herzens  Bitterkeit"  Schiller, 
Maria  Stuart  III,  3.  „Besinne  dich,  gebiete  dieser  Wut."  Goethe. 
Gebieten  kann  ferner  auch  von  Sachen,  von  willenlosen  Dingen  gesagt 
werden,  während  die  übrigen  nur  von  Personen  gebraucht  werden 
können.  Gebieten  bedeutet  dann,  wenn  es  von  solchen  willenlosen 
Dingen  gebraucht  wird,  soviel  wie:  erheischen,  erfordern,  und  zwar 
etwas  fordern,  was  unweigerlich  geschehen  mufs;  es  tritt  dann  in 
dem  Worte  die  Bedeutung  des  Zivingens  und  Kötigens  besonders 
hervor,  z.  B.  Die  Rücksicht  auf  seine  Gesundheit  gebietet  ihm,  sich 
vollkommen  von  allen  Geschäften  fern  zu  halten  {befiehlt,  verordnet 
ihm  u.  s.  w.  könnte  hier  nicht  gesagt  werden).  „Du  weigerst 
dich  umsonst,  die  ehrne  Hand  |  der  Xot  gebietet,  und  ihr  ernster 
Wink  I  ist  oberstes  Gesetz."  Goethe,  Iphigenie.  „Geh,  vollbring 
dein  Geschäft,  wie  es  der  Tag  dir  gebeut}'  Goethe.  So  sagt  man: 
die  Zeit,  die  Sachlage,  die  Umstände,  die  Verhältnisse,  gewisse 
Rücksichten  u.  s.  w.  gebieten  etwas,  auch  passivisch  ohne  bestimmtes 
Subjekt:  es  ist  geboten,  z.  B.  Vorsicht,  Überlegung  u.  s.  w.  ist  hier 
dringend  geboten  u.  s.  w.  Man  spricht  von  einer  gebieterischen  Xot- 
wendigkcit  (d.  i.  einer  zwingenden,  der  sich' niemand  entziehen  kann) 
u.  ähnl.  Befehlen  kann  in  allen  diesen  Wendungen  nicht  stehen. 
Ungewöhnliche,  kühne  dichterische  Ausdrucks  weise  ist  es  daher, 
wenn  Schiller  sagt:  „Ehrfurcht  befiehlt  die  Tugend  auch  im  Bürger- 
kleide" (statt:  gebietet).  —  Interessant  ist  die  geschichtliche  Ent- 
wickelung  des  Verhältnisses  zwischen  gebieten  und  befehlen.  Gebieten 
ist,  in  Bezug  auf  die  hier  in  Betracht  kommende  Bedeutung,  der 
ältere  Ausdruck  von  beiden  und  ist  erst  nach  dem  15.  Jahrhundert 
in  der  Umgangssprache,  im  Alltagsleben  von  befehlen  abgelöst 
worden  und  in  die  höhere  und  gewähltere  Sprechweise  übergegangen. 
Befehlen  bedeutete  früher  vorwiegend  Äiiftrag  geben,  im  Vertrauen, 
selbst  bittweise,  nicht  als  zu  erfüllende  Pflicht,  und  entwickelte  und 
verschärfte  sich  erst  nach  und  nach  von  einem  blofsen  anempfehlen 
aus  zur  heutigen  Bedeutung.  Auch  gebieten  hatte  anfangs  diese 
mildere  Bedeutung,  ging  aber  weit  eher  als  befehlen  in  die  schärfere 
Bedeutung  über.  Um  1500  schreibt  Geiler  von  Keisersberg:  „Ein 
ding,  da3  man  einem  befilht,  ist  vil  früntlicher  und  begiriger  einem 
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zu  thun,  denn  do  man  einem  ein  ding  gehütet  .  .  .  wenn  du  eim  ein 
ding  beßlhest,  so  sprichstu:  'lieber,  ich  bit  dich,  thün  das,'  aber 
wenn  du  eim  ein  ding  gebüiest,  do  einer  spricht:  'ich  wil  daß  du 
da3  thüst,  ich  gebüt  dir  daß  du  must  daß  thün,'  do  gebrucht  er 
sich  neiszwo  einer  (d.  i.  einer  gewissen)  oberkeit  und  einer  stolzheit 
(d.  i.  er  gebärdet  sich  stolz)  ....  wan  daß  ist  gar  früntlich,  do  einer 
eim  ein  ding  befilht  und  z&  im  spricht:  'lieber,  ich  beßll  dir  daß, 
daß  du  daß  wellest  thün,  ich  bit  dich,  kümmest  du  in  die  statt, 
so  thün  daß  oder  sag  dem  daß'  u.  s.  w."  Diese  Stelle  ist  zugleich 
ein  anziehender  Beleg  für  altdeutsche  Synonymik.  Das  Gebieten 
fand  in  der  älteren  Zeit  nicht  unmittelbar,  sondern  mittelbar  durch 
einen  Boten  statt,  wo  dann  das  Gebieten  von  selten  des  Herrn  ein 
Auftraggeben,  von  selten  des  Boten  ein  öffentliches  Verkünden, 
Melden,  Bestellen,  oft  ein  blofses  Ausrufen  war  (das  Aufgebot  von 
Brautleuten  ist  eigentlich  ein  öffentliches  Verkünden  von  der  Kanzel 
herab;  noch  heute  sagt  man:  Waren  ausbiete?i,  d.  i.  ausrufen).  Noch 
im  16.  Jahrh.  sagt  der  Herold  beim  Turnier:  „welcher  seinen  hasz 
oder  neid  nicht  erlaszen  möcht  (d.  i.  tiicht  so  lange  beiseite  lassen 
und  zurückJialten  kann),  dem  gebeut  ich  ausz  befelch  des  königes 
(d.  i.  im  Auftrag  und  in  Vertretung  des  Königs),  von  der  bau  un- 
gerennet  hin  und  abweg  zu  reiten."  Hier  heifst  der  Auftrag  des 
Königs  Befehl,  und  dieser  Befehl  ist  zugleich  das  eigentliche  Gebot, 
das  von  dem  Herold  nur  verkündigt  wird.  Hier  ist  der  Weg 
deutlich  angezeigt,  auf  dem  befehlen  in  die  Bedeutung  gebieten  über- 
ging. Vgl.  zu  dem  Gesagten  Rudolf  Hildebrand  in  Grimms 
Wb.  IV,  1.  Abt.  S.  1755.  1763.  Zwischen  den  Subst.  Befehl,  Ver- 
ordnung, Gebot,  Gefiei/s,  Vorschrift  besteht  dieselbe  Sinnyerwandtschaft. 

247.  Befinden^.  Wohlbefinden'-. 

1)  General  State  of  health.  fetat  de  la  santfe.    La  stato  della  salute.  CoctohhIb  sjopobbs. 

2)  WeU-being,  State  of  good  health.    La  bonne  santö.    Buona  salute.  Aoöpoe  sjopoete. 

Das  erste  bezeichnet  allgemein  blofs  den  Zustand,  die  Lage 
eines  Menschen,  und  man  kann  es  daher  sowohl  von  Gesunden  als 
Kranken,  Glücklichen  und  Unglücklichen  sagen.  Wohlbefinden  ist 
eingeschränkter;  es  kann  nur  von  einem  guten  Gesundheitszustande, 
in  erweiterter  Bedeutung  nur  von  einer  glücklichen  Lage  gesagt 
werden  (Gegens.  Übelbefinden). 

248.  Befleckend       Beschmieren^.        Beschmutzend 

Besudeln*.       Verunreinigend 

1)  To  stain,  poUute.    2)  Besmear.         3)  Soll.  4)  Dirty,  deflle.  5)  Contaminate. 

J)  i^c"«?-  2)  Souüler.       3)  Salir.  4)  Barbouiller  (aalir).       5)  Souiller. 

1)  Macehmre.  2)  Insudwian,    3)  Sporcare.       4)  Imbrattare.  5)  Contaminare. 

1)  Rs.cKa.Tb.  2)  MapaTb.  3)  SauavKaxL.     4)  OcEBepHinb  (saMapaxL).    6)  OcKsepHATb 

(sauapaTb). 

Besudeln,  beschmutzen,  beschmieren,  beflecken  sind  von  verunreinigen 
dadurch  verschieden,  dafs  sie  nur  ein  Verunstalten  und  Verderben 
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an  der  Oberfläche  des  Körpers  bezeichnen,  während  verunreinigen 
auch  das  Durchdringen  einer  Sache  mit  Schmutz  und  Unrat  an- 
zeigen kann.  Das  Wasser  wird  verunreinigt  und  nicht  blofs  besu- 
delt u.  s.  w.,  weil  der  Unrat  die  ganze  Masse  des  Wassers  durch- 
dringt und  nicht  blofs  auf  der  Oberfläche  desselben  bleibt.  Besudeln 
und  beschmieren  sind  weit  stärkere  Ausdrücke  als  heschmiäxen ;  das 
Beschmieren  bezeichnet  ein  Beschmutzen  durch  das  Breitreiben  eines 
festklebenden  Stoffes,  während  das  Besudeln  (von  sieden;  siuleln  = 
eig.  unreine  Brühe  kochen,  schlecht  kochen;  mhd.  siidel,  der  Gar- 
koch) auch  auf  andere  Weise  (ursprünglich  durch  Bespritzen)  ge- 
schehen kann.  Bcschmutxen  ist  der  üblichste  und  weniger  starke 
Ausdruck.  „Und  so  haben  sie  auch  mit  Waschen  und  Reinigen 
alle  j  Tröge  Aes'DorieBbeschtnutxt  und  alle  Brunnen  besudelt.^  Goethe, 
Herrn,  und  Dor.  VII,  34.  Das  Beschmutxen  und  Besudeln  kann  zu- 
fällig, unabsichtlich  geschehen,  das  Beschmieren  geschieht  immer 
absichtlich.  „Narrenhände  beschmieren  Tisch  und  Wände."  Sprich w. 
Beflecken  heifst,  etwas  an  einzelnen  Stellen  beschmutxen.  Ein  Flecken 
ist  ein  abgeteiltes,  durch  seine  Farbe  unterscheidbares  Stück  einer 
Oberfläche.  Ein  Apfel  ist  oft  gefleckt,  der  Tiger  hat  ein  schön- 
geflecktes  Fell.  Ein  Kleid  kann  daher  auch  befleckt  sein,  ohne  be- 
schmutzt zu  sein,  wenn  z.  B.  blofs  einige  Stellen  durch  angespritzte 
Säure  ihre  Farbe  verloren  haben;  um  beschmutzt  zu  sein,  mufs  es 
mit  Unreinigkeit  bedeckt  sein,  mit  Fett,  Teer,  Tinte  u.  dergl. 
Diese  Stufenleiter  in  der  Bedeutung  der  angeführten  Wörter  ist 
auch  in  ihrem  uneigentlichen  Gebrauche  bemerkbar.  Das  Gewissen 
kann  durch  eine  einzige  schlechte  Handlung  befleckt  werden,  das 
Herz  des  Lasterhaften  aber  ist  durch  Laster  besudelt  und  mit  bösen 
Lüsten  verunreinigt.  —  Der  Ausdruck  beschmieren  wird  in  guter 
Sprache  vermieden. 

349.  Befreiend         Erlösen2.         Kettend 

1)  To  deliver,  set  at  liberty.  2)  Redeem,  lansom.  3)  Rescae,  save. 

1)  Dfelivrer  (afifranchir).  2)  Sauver.  3)  Saaver  (dölivrer), 

ij  Liberare.  2)  Eedimera.  3)  Saivare, 

1)  OcBoSozjaTb  (HsCaBJar)).  2)  CaacaTi.  3}  Caacni. 

Das  Hinwegräumen  eines  Übels  von  einer  Person  oder  Sache 
wird  mit  retten  ausgedrückt,  wenn  das  Übel  noch  bevorstehend  ist, 
mit  befreien  und  erlösen,  wenn  es  schon  eingetreten  ist.  Wenn  ein 
Kranker  dem  Tode  nahe  war,  so  kann  man  sagen,  der  Arzt  habe 
ihn  gerettet,  sobald  keine  Todesgefahr  mehr  vorhanden  ist,  ob  er  ihn 
gleich  von  der  Krankheit  noch  nicht  befreit  hat.    „So  seht  ihr  hier 

ein  B.ngsib€freit€s  Volk Und  rufet  Heil  dem  Better  von  uns 

allen."  Schiller,  Teil  V,  1.  „Sie  ist  gerichtet  —  Ist  gerettet."  Goethe, 
Faust  I.  Erlösen  (von  lösen,  los  machen)  deutet  auf  eine  Gewalt, 
von  der  der  Erlöste  bisher  gefangen  gehalten  wurde;  es  liegt  also 
die    Vorstellung     eines     tief    eingewurzelten    Übels     oder     harter 
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Bedrängnis  zu  Grunde.  „Wer  immer  strebend  sich  bemüht,  |  den 
können  wir  erlösen."  Goethe,  Faust  II.  Betten  wird  auch  von 
Sachen,  befreien  und  erlösen  nur  von  Lebendigem  gebraucht.  Man 
rettet  Güter  aus  dem  Feuer  und  dem  Schiffbruch,  man  befreit  einen 
gefangenen  Vogel,  man  erlöst  einen  Menschen  durch  ein  Lösegeld 
aus  der  Gefangenschaft. 

350.    Befugte    Berechtigt^.    Befugnis^    Fug*.    Rechte 

1)  Competent.        2)  Entitled.        3 — 5)  Kight,  competence. 

1)  Autoris6.       2)  Privil6gi6.       3)  Autorisation  (privilöge).       4)  &  5)  Droit. 

1)  &  8)  Autorixxato.       3)  Facoltä  (autorix,xaxwM) .       4)  &  5)  Diritto. 

1)  IlM-bcb  npaBO  ua  ito.        2)  VuojiioMOiieuKKiK.       8)  Tno^HOMOiie.        4)  St  5)  HpaBo. 

Eeeht  (eig.  gerade  Richtung,  im  Gegens.  zu  krumm)  ist  das,  was 
einem  nach  einem  Gesetze  oder  nach  hergebrachter  Sitte  zukommt, 
z.  B.  die  Rechte  des  Adels,  einer  Stadt,  eines  Königs,  eines  Dieners 
u.  dgl.,  dann  nennt  man  aber  auch  die  gesetzmäfsigen  Bestimmungen 
über  das,  was  man  thun  und  lassen  kann,  das  Beeht  (Gegens.  Un- 
recht). Wer  auf  das  objektive  (allgemeine)  Recht  gestützt,  eine 
gewisse  Gattung  von  Handlungen  thun  oder  lassen  kann,  ohne  dafs 
ihn  jemand  zum  Gegenteile  verpflichten  darf,  der  ist  dazu  berechtigt, 
sofern  aber  die  Gründe,  auf  die  er  sich  dabei  stützt,  im  subjektiven 
(persönlichen)  Rechte  beruhen,  ist  er  dazu  befugt.  Denn  Fug  (eig. 
etwas,  was  zu  einem  andern  Dinge  pafst,  sich  zu  ihm  fügt,  ihm  an- 
gemessen ist  und  deshalb  mit  demselben  verbunden  werden  kann; 
mhd.  der  vuoc^  die  Schicklichkeit)  ist  das,  was  sich  für  mich  ge- 
ziemt, was  mir  zusteht,  weil  ich  durch  mein  Wesen,  durch  die 
besonderen  Verhältnisse,  die  meine  Person  betreffen,  einen  gültigen 
Grund  dazu  habe.  Wenn  der  kranke  Günther,  von  dem  man  Ge- 
dichte verlangt,  sich  entschuldigt  und  sagt:  —  „Ich  habe  Fug,  die 
Feder  hinzulegen;"  —  so  will  er  sagen:  Ich  habe  mich  persönlich 
betreffende  Gründe,  warum  ich,  ohne  der  Ungefälligkeit  und  Undank- 
barkeit beschuldigt  zu  werden,  meinen  Freunden  das  Verlangen, 
noch  ferner  zu  ihrem  Vergnügen  zu  dichten,  abschlagen  kann.  Alle 
Bürger  einer  Stadt  sind  berechtigt,  Unterstützungen  von  den  öffent- 
lichen Armenanstalten  zu  verlangen;  aber  nur  derjenige  ist  dazu 
befugt,  der  zu  den  Notleidenden  gehört  und  sich  seinen  notdürftigen 
Lebensunterhalt  nicht  selbst  erwerben  kann.  „Wohlan  für  seinen 
Lug  und  Trug  |  bestraft  den  feinen  Gauch  nach  Fug.'^  Vofsens 
Mus.  Alm.  1796.  —  „Wer  ohne  Fug  Gebratnes  frifst,  der  wird  mit 
Fug  gebraten."  Hier  wird  das  Re/;ht  zu  strafen  auf  die  Handlungen 
jemandes  gegründet,  die  einer  nach  subjektiven  Ansichten  bestimmten 
Strafe  wert  erscheinen.  Fug  ist  gegenwärtig  fast  nur  noch  in  den 
Formeln:  mit  gutem  Fug,  mit  Fug  und  Recht  gebräuchlich  und  wird 
gewöhnlich  durch  die  jüngere  Bildung:  Befugnis  mit  ausgedrückt. 
Befugnis  bezeichnet  die  einer  Person,  einer  Gesellschaft,  einer  Ver- 
sammlung u.  s.  w.  rechtlich  zustehende  Gewalt;    oft  läfst  sich  für 
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das  Wort  geradezu  Macht,  Vollmacht,  Machtvollkommenheit  setzen. 
Eine  Behörde,  ein  Landtag,  ein  Präsident,  eine  Versammlung  u.  s.  w. 
überschreiten  ihre  Befugnisse,  wenn  sie  die  ihnen  zustehende  Gewalt 
auch  auf  Gegenstände  oder  Personen  ausdehnen,  die  aufserhalb 
ihres  gesetzlich  begrenzten  Machtkreises  liegen.  Befugnis  wird  auch 
in  erweiterter  Bedeutung  auf  andere  Verhältnisse  (wie  Reclit,  Be- 
rechtigung auch)  übertragen  und  deckt  sich  dann  vollständig  mit 
der  oben  erläuterten  Bedeutung  von  Fug.  ..Die  Freiheit,  die  durch 
keinen  entgegengesetzten  Imperativ  eingeschränkt  ist,  heilst  die 
Befugnis."     Kant  V,  22. 

251.  Befürchten^.        (sich)  Fürchten^.       Besorgen'. 

1^  To  fear.  2)  To  be  afndd  of.  t)  Apprehend. 

1)  Crundre.  S)  Bedonter  (avoir  pear).  3)  Appr^hender  (gtre  inqaiet  de). 

1)  Temere.  2)  Aver  paura.  3)  Soäpetiare  {esser  in  apprmsione). 

I)  OaaciTfcCii  (fioiTbca  lero).  2)  CTpamrtbca.  S)  JaöoTiTMc  o  «en  (onacarLcs). 

Fürchten  zeigt  blofs  das  Gefühl  selbst  an,  dafs  ein  uns  bevor- 
stehendes Übel  erregt,  mag  es  ein  bestimmter  Gegenstand  sein  oder 
nicht.  In  der  Nacht  ßrchten  sich  die  Kinder.  Er  fürchtet  sich  vor 
dem  Tode.  Befürchten  bezieht  sich  auf  ein  bestimmtes  Übel,  von 
dem  man  glaubt,  dafs  es  im  Anzüge  sei  (Gegens.  hoffen).  Ein 
Gewitter  befürchten  will  sagen:  ein  Gewitter  nahe  glauben;  sich  vor 
dem  Gewitter  fürchten  heifst,  bei  dem  Gewitter  Angst  empfinden, 
auch  wenn  es  schon  da  ist,  oder  auch,  wenn  nicht  der  Anschein 
dazu  vorhanden  ist.  Der  Unterschied  von  hefürcMen  und  besorgen 
liegt  darin,  dafs  besorgen  zugleich  auch  die  Teilname  für  den  von 
der  Gefahr  Bedrohten  mit  hervorhebt.  „Bis  in  den  Schofs  der 
Mutter  fürchtet  ihr  |  der  Arglist  Schlingen,  tückischen  Verrat,  |  dafs 
ihr  den  Rücken  euch  besorglich  deckt?"  Schiller,  Br.  v.  Mess.  I,  4. 
Auch  drückt  besorgen  die  innere  Unruhe  mit  aus,  die  ängstlich  nach 
Mitteln  sucht,  das  Übel  abzuwenden.  Da  aber  der  Mensch  nur  die 
kleineren  Übel  abwenden  kann  und  kleinere  Übel  einen  geringeren 
Grad  der  Angst  hervorrufen,  so  ist  zwischen  befürchten  und  besorgen 
auch  ein  gradueller  Unterschied,  der  aber  nicht  allein  von  der 
Gröfse  des  bevorstehenden  Übels  abhängt,  sondern  auch  von  der 
Gewifsheit,  mit  der  man  es  vorher  sieht,  und  der  Lebhaftigkeit, 
mit  der  man  es  empfindet.  Eine  zärtliche  Mutter  ist  stets  für  ihre 
Kinder  besorgt,  sie  sieht  auf  die  kleinsten  und  entferntesten  Übel 
—  dafs  sie  nicht  fallen,  sich  nicht  in  den  Finger  schneiden  — 
aber  sie  befürchtet,  dafs  sie  von  einer  Pockenepidemie,  welche  eben 
herrscht,  angesteckt  werden. 

252.  Begegnen^.    Entgegen  gehen^.    Entgegen  kommend 

1)  To  meet.  8)  Go  to  meet.  3)  Come  to  meet. 

1)  ReBcontrer.  2)  Aller  älarencontre,aa  devant.  8)  Venirälarencontre,aadeyaiit(pr6Tenir}« 

1 )  Ineonbran.  8)  Andar  all'  irwmUro.  3)  Venire  all'  incontro. 

i)  Ucrp'S'UTbca.  2)  ItiTu  Ha  Bcrpliy.  3)  IIoscrpt<iiTbeit  ^upejynpexjiaTb). 
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Begegnen  enthält  zunächst  den  Begriff  des  Zusammentreffens. 
Ich  begegne  jemandem,  wenn  ich  mit  ihm  an  einem  dritten  Orte 
%tisam7nentrejfe,  nach  dem  wir  uns  beide  von  entgegengesetzten 
Seiten  hinbewegen,  es  mag  dieses  absichtlich  oder  xufäUig  geschehen. 
Zwei  Truppenkorps  können  in  einer  Kriegsübung  Befehl  haben, 
sich  von  entgegengesetzten  Seiten  in  Bewegung  zu  setzen;  an  einem 
bestimmten  Orte  und  zu  einer  gewissen  Zeit  sich  zu  begegnen  und 
einander  anzugreifen.  Entgegen  geJien  und  entgegen  kommen  bedeutet 
die  Annäherung  nach  der  Seite,  woher  einer  kommt,  mit  dem  man 
zusammentreffen  will;  was  sich  auf  mich  zu  bewegt,  das  kommt 
mir  entgegen,  z.  B.  ein  Wagen,  eine  Wolke,  eine  Person  u.  s.  w., 
dagegen  demjenigen,  nach  dem  ich  mich  hinbewege,  gehe  ich  ent- 
gegen. Das  Entgegengehen  geschieht  jedoch  stets  absichtlich,  das 
Entgegenkommen  kann  auch  zufällig  stattfinden.  Das  Entgegengehen 
und  Entgegenkommen  braucht  nicht  immer  in  einem  Begegnen  (Zu- 
sammentreffen) zu  endigen;  ich  kann  z.  B.  eine  Begegnung  mit  einem 
wild  einherjagenden  Gespann,  das  mir  e7itgegcnkommt,  dadurch  ver- 
meiden, dafs  ich  einen  Seitenweg  einschlage;  man  kann  einem 
entgegen  gehen,  ohne  ihm  zu  begegnen,  wenn  z.  B,  einer  von  beiden 
den  unrechten  Weg  genommen  hat.  In  übertragener  Bedeutung 
läfst  begegnen  unbestimmt,  ob  es  freundlich  oder  unfreundlich  ge- 
schieht, entgegenkommen  wird  daher  gewöhnlich  nur  von  einem 
freundlichen  Begegnen  gebraucht,  z.  B,  die  Behörde  zeigte  sich  sehr 
entgegenkommend. 

253.  Begegnend  Zusammentreffen^. 

1)  To  encounter.      Rencontrer.  Incontrare.  BcTptiaxBCJi. 

2}  To  meet.  Se  rencontrer  (coincider).      Rincontrarsi  (imbaitersi).      Cxo;ihtsc«. 

Zusammentreffen  läfst  unbestimmt,  von  welcher  Seite  verschiedene 
Personen  an  den  gleichen  Ort  gelangt  sind;  begegnen  hingegen  be- 
stimmt, dafs  sie  von  entgegengesetzten  Seiten  her  xiisammentreffen. 
Wenn  zwei  Personen  von  einem  Orte  ausgehen,  so  können  sie  einen 
andern  Ort  verabreden,  wo  sie  zusammentreffen  wollen.  Grehen  sie 
aber  von  entgegengesetzten  Seiten  aus,  so  bestimmen  sie  einen 
dritten  Ort,  wo  sie  sich  begegnen  wollen, 

254.  Begegnend       Behandeln^.       Verfahrend 

1)  To  deal  by  (a  person).  2)  To  treat.  3)  To  use  (a  person  or  a  thing). 

1)  Traiter  (quelqu'un).  2)  Traiter  (manier).  3)  Proc6der  (en  user). 

1)  Trattare  {urw).  2)  Mamggiare  {trattare).  3)  Procedere  (operare). 

1)  OCxoAUTbcs.  ci  KtMi.  2)  nocTynaxfc  ci  K:bM'B  (Hsaaraxb  iio).  3)  üocTynaTb. 

Begegnen  bezieht  sich  blofs  auf  Personen,  behandeln  und  ver- 
fahren auf  Personen  oder  Sachen.  In  begegnen  liegt  ferner,  dafs 
eine  Handlung  unmittelbar  von  jemandem  gegen  einen  anderen 
ausgehe,  während  die  beiden  letzten  Wörter  auch  mittelbare  Hand- 
lungen bezeichnen  können.     „Wer  von  mir  übel  spricht,   behandelt 
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mich  schlecht;  aber  nur  dann  begegnet  er  mir  schlecht,  wenn  er  mir 
Grobheiten  oder  überhaupt  Übles  ins  Gesicht  sagt."  Weigand,  Syn. 
Verfahren  aber  unterscheidet  sich  von  hehandehi  dadurch,  dafs  es 
ein  wirkliches  oder  vermeintliches  Recht,  blofs  nach  eignem  Willen 
über  einen  Gegenstand  zu  verfügen,  voraussetzt,  während  hfhatiddn 
ausdrückt,  wie  jemand  physisch  oder  geistig  auf  einen  Gegenstand 
einwirke.  Verfahren  setzt  also  bei  dem  leidenden  Gegenstande  eine 
völlige  Passivität,  behandeln  aber  die  Fähigkeit  voraus,  den  em- 
pfangenen Eindruck  zu  empfinden.  „  .  .  .  .  Hab  ich  als  freie 
Männer  euch  behandelt,  j  der  eignen  Stimme  Recht  euch  zuge- 
standen, I  —  Ja,  würdig  hast  du  stets  niTt  uns  ver fahren. '■'■  Schiller, 
Wallenst.  Tod  III,  15.  Da  bei  verfahren  der  Gegenstand,  auf  den 
sich  die  Thätigkeit  richtet,  ganz  in  den  Hintergrund  tritt,  so  be- 
zeichnet Verfahren  oft  nur  den  Verlauf  oder  die  Art  und  Weise 
einer  Thätigkeit,  z.  B.  das  Verfahren  bei  einer  wissenschaftlichen 
Untersuchung,  bei  Gericht,  beim  Unterricht  u.  s.  w, 

255.      Begehrend    Verlangen^.    Wünschen'.    Lust  habend 

Sich  gelüsten  lassend       Lüstern  sein".       Sich  sehnen'.  — 

Begierde^    Sucht«.   Gier^<>.    Verlangen'^.   Wunsch^^.    Lust»'. 

Gelüst»^.    Lüstemheit's.    Sehnsucht^«. 

1)  To  crave.     2)  Desire,  lonp.    R)  Wieb.    4)  To  hava  a  mind  or  an  inclination  for.     5)  Coyet. 

6)  To  last  after.  7)  To  loug  for.  —  8)  Desire,  appetite.  9)  Passion.  10)  GreedinMs. 
11)  A  desire  (after).  12)  Wisb.  13)  Mind,  inclination.  14)  CovetousneM,  concnpiscence. 
15)  Lust.     16"!  Longing. 

1 )  Convoiter  (de'sirer  vivement\    2)  Dösirer.    3)  Souhaiter.     4)  Avoir  envie.     5)  Etre  tent^ 

(avoir  envie  i.     6)  Vouloir  avec  convoitise.     7)  Soupirer  apr^s.  —  8)  D6sir  impatient. 

9)  Manie  (jmssion).   10)  Aviditö.    il)  D6sir.  12)  Soubait.   13)  Envie  (TOlont^).  l4)Gon- 

capiacenee.    15)  Convoitise  (grand  dfeair).    16)  D6sir  ardent. 
3>  Äppetire.    8)  Desiderare.     I)  Bramare.     4)  Arer  roglia.      5)  Invogliarsi.     6)  Esser  cupido  («n- 

vogliato).      7)  Desiderare  viiximenU.       8)  Appeiito  {cupidixia).       9)  Passione.      10)  Aridiiä. 

11)  Desiderio.    12)  Brama.    13)  Voglia.    14)  Coneupiseenxa.    15)  Gran  bramosia.    16)  Dtsi- 

derio  intenso  {smarra). 
1)  TpeCoBaTb.       8)  iKejaTb  (TpeGoBaxi.).       8)  iKejaxi.  <iero.       4)  Xot£ti.       &)  b  6)  QsitTi»  oxoTy. 

7)  TocKOBiTB  110  sevi.  —  &)  Caatnoe  z&ianie  (xazja).  9)  Crpacrt.  io)  FopH^ec  zcaanie. 
11)  TpeSoBasie.  IS)  2vejaaie.  13)  OxoTa.  14)  QozoTb  (cjacTOJioOie).  15)  3CaaH0cTfc 
(co(Sja3HXTexLROcn).    16;  Tocxa  no  \enT> 

Begehren  drückt  das  Bestreben  aus,  eine  Vorstellung  zu  ver- 
wirklichen und  ist  insofern  mit  ivollen  gleichbedeutend;  doch  ist 
es  dadurch  von  ihm  unterschieden,  dafs  bei  begehren  dies  Bestreben 
immer  mit  einer  Erregtheit  des  Gemüts  verbunden  ist  Verlangeti 
enthält  neben  dem  Begriff  des  aus  subjektiven  oder  objektiven 
Gründen  hergeleiteten  Anspruchs,  den  jemand  auf  eine  Sache  oder 
die  Erfüllung  seines  Willens  hat  oder  zu  haben  glaubt,  noch  den, 
dafs  das  Objekt  des  Ve^-langens  ein  der  Zeit  und  dem  Räume  nach 
entfernteres  ist  (gleichsam  etwas,  wonach  man  langen  mufs).  Man 
sagt:  Der  Kranke  bezeigt  ein  grofses  Verlangen,  ein  Glas  Wein  zu 
trinken;  man  brachte  ihm  eins,  und  als  man  es  ihm  an  den  Mund 
setzte,  trank  er  es  mit  vieler  Begierde  oder  begieiig  hinunter.  Wün- 
sehen  unterscheidet  sich  von  begehren  dadurch,  dafs  der,  welcher 
Eberhard-Lj-on,  Synon.  Handvcörterbuch.    15.  Aufl.  13 
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etwas    begehrt,    die  Verwirklichung  einer  Vorstellung    für   möglich 
hält    und   nach    derselben    strebt,    derjenige    aber,    welcher    etwas 
%vüns<M,  in  Ungewifsheit  ist,  ob  er  das  Gewünschte  erlangen  werde, 
und    auch    die  Befriedigung    seiner   Wünsche    gar    nicht   anstrebt, 
weil   dieselbe   gewöhnlich   aufser  dem  Bereiche   seiner  Macht  liegt. 
Wenn  ich  sage:   Ich  wünsche  Italien  zu  sehen,  so  drücke   ich  da- 
mit zwar  das  Begehren  aus,  mich  in  jenem  Lande  zu  befinden,  und 
dafs    die  Verwirklichung    dieser  Vorstellung   mir  lieb  sein  würde; 
doch  lasse  ich  es  unentschieden,  ob  dies  Begehren  je  werde  in  Er- 
füllung gehen  können.     Stelle  ich  mir  nun  etwa  die  Schwierigkeiten 
vor,  die  sich  demselben  Slitgegensetzen,  so  kann  ich  allerdings  hin- 
zufügen: Aber  es  ist  ein  blofser  Wunsch,  von  dem  ich  wohl  weifs, 
dafs  er  nicht  befriedigt  werden  kann,  dessen  Befriedigung  ich  auch 
weit  entfernt   bin,    ernstlich    zu    begehren.     Um  etwas   ernstlich  zu 
wollen,  mufs  man  die  Ausführung  seines  Willens  für  möglich  halten. 
Sehe  ich  aber  ein,  dafs  sie  unmöglich  ist,  so  kann  ich  sie  bei  ge- 
sundem Verstände   zwar   nicht   mehr   im  Ernste   wollen;   ich   kann 
ab4i*^^Äie  ?S*e!Le   iitiöier  noch   wünschen.     Ich    kann   wünsclien,    die 
Jahyöff meüiör  Engend  nützlicher  angewendet  zu  haben;  ich  kann  es 
ab^i;;)njcht.\pi>J^^^e  wollen  und  verlangoi ;  denn  es  ist  schlechter- 
dings unmöglich,   da|"^  geschehene  Dinge  können  ungeschehen  ge- 
macht werden.    „Nicht  alles  WünscJie7isive)ie  ist  erreich.ha.T.^''    Goethe, 
Spr.  i.  Pr.  1017.     „Wir  sind  nie  entfernter  von  unsern   WünscJien, 
als  wenn  wir  uns  einbilden,  das  Getvünschte  zu  besitzen."     Ebenda, 
386.     „Du  willst  ja  nicht  verlmigen,  was  er  dir  |  nicht  gern  gewähren 
mag."     Goethe,  Tasso  IV,  4.     „Du  scheinest  mir  in  diesem  Augen- 
blick I  für  gu,t  zu  halten,   was  du  eifrig  wünschest,  \  und  w^illst  im 
Augenblick,  was  du  begehrest."-     Ebenda.     Sucht,   was  ursprünglich 
Krankheit,    und    besonders    gefährliche    Krankheit    bedeutet    (das 
"Wpi:1;  i^t  di4  Verbalsubstantiv  zu  got.  siukan,  krank  sein,  verwandt 
mit  siech,  Seucfie,   vgl.  Schwindsucht  u.   dgl.;  das  neuhochdeutsche 
Sprachgefühl  bringt  das  Wort  fälschlich  in  vielen  Fällen  mit  suclien 
in  Verbiuduhgj   daher  sagt  man:   Suxiht  nach  etwas,  wie  man  sagt: 
nmh  etwas  suclien),   bezeichnet  einen   krankhaften  Zustand  des  Be- 
gehrungstermögens,  insofern  man  die  Kraft  verloren  hat,  einer  Be- 
gierde Grenzen  zu  setzen^     Begierde  bezeichnet  daher  auch  mehr  eine 
einzelne  Aufserung  des  BegeJirens,   Suc;ht  dagegen  bezieht  sich  auf 
den  ganzen  Zustand  des  Menschen;  jene  läfst  noch  anderen  Motiven 
des  Handelns  ßaum,  während  diese  alle  verschlingt  und  sie  darauf 
yiohtet,   dßn  Gegenstand  des  Begehrens  wirklich  zu   machen;   daher 
B$^ierde '&ndh  in  gutem,  Suaht  dagegen  nur  in  tadelndem  Sinne  ge- 
braucht wird,  indem  dasjenige^  was  anfangs  als  Begierde  sich  zeigte, 
alljnählich  in    eine  Sucht   ausarten    kann.     „So  war   auch    ich  von 
aller  Phantasie  I  von  j«eder  Sucht,   von  jedem  falschen  Triebe  |  mit 
dinentBlick  in- deinen  Blick  geheilt.  I  Wenn  unerfahren  die  Begierde 
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sich  I  nach  tausend  Gregenständen  sonst  verlor,  |  trat  ich  beschämt 
zuerst  in  mich  zurück  |  und  lernte  nun  das  Wünschenswerte  kennen." 
Goethe,  Tasso  II,  1.  Gier  bezeichnet  den  höchsten  Grad  der  Heftig- 
keit einer  sinnlichen  Begierde,  der  sich  auch  dann  nicht  erschöpft, 
wenn  man  in  den  Besitz  des  begehrten  Gegenstandes  gesetzt  ist. 
Sucht  hebt  besonders  den  krankhaften  Zustand  der  Seele,  Gier  aber 
die  Unersättlichkeit  hervor,  mit  der  die  Leidenschaft  sich  äufsert. 
„Mir  weint  das  Blut  vom  Herzen,  denk'  ich  mir  |  in  Einbildungen 
die  verwirrten  Tage,  —  wenn  nichts  mehr  die  unbänd'ge  Wüst- 
heit Zügel t,  I  wenn  Gier  und  heifses  Blut  ihm  Räte  sind".  Shake- 
speare von  Schlegel.  —  In  Lust  zu  etwas  Imben  ist  die  Bedeutung, 
die  man  jetzt  mit  Lust  (=  angenehme  Empfindung  sinnlicher  oder 
geistiger  Art)  verbindet,  herrschend,  und  es  kann  also  dieser  Aus- 
druck nur  in  den  Fällen  gebraucht  werden,  wo  wir  aus  reinem 
oder  wenigstens  überwiegendem  Vergnügen  an  einer  Sache  unsere 
Beteiligung  an  derselben  hegehren.  Es  kann  jemand  etwas  be- 
schliefsen,  wozu  er  gar  keine  Lust  Imt.  Mancher  wird,  ob  er  gleich 
keine  Lust  zum  Soldatenstande  hat,  Soldat  und  verlangt  eine  Offizier- 
stelle, blofs  weil  er  darin  sein  Glück  zu  machen  hofft,  nicht  weil 
ihm  dieser  Stand  selbst  der  glücklichste  scheint.  Ich  kann  auch 
etwas  Vergangenes  wünscJien,  aber  ich  kann  nicht  zu  etwas  Ver- 
gangenem Lust  Imben.  Sich  gelüsten  lassen  ist  ein  heftiges,  starkes 
Verlangen  nach  etwas  Sinnlichem  und  entsteht  aus  einer  lebhaften 
Erregtheit  der  Sinne.  Wen  nach  einer  Speise  gelüstet,  dem  läuft 
das  Wasser  im  Munde  zusammen,  und  das  ist  ein  Zeichen  einer 
starken  sinnlichen  Erregung,  die  uns  der  Genufs  selbst  schon  in 
der  Einbildungskraft  verursacht.  Daher  wird  es  auch  vom  ver- 
botenen Verlangen  gebraucht,  z.  B.  „Ich  wufste  nichts  von  der  Lust, 
wo  das  Gesetz  nicht  hätte  gesagt:  Lafs  dich  nicht  gelüsten."'  Rom. 
7,  7.  —  Lüstern  sein  bezeichnet  ein  fortdauerndes  und  immer  wieder- 
kehrendes Gelüsten.  „Lüsternheit  ist  ein  Spiel  mit  dem  zu  Ge- 
niefsenden  und  mit  dem  Genossenen."  Goethe,  Spr.  i.  Pr.  653. 
Lüstern  kann  auch  das  genannt  werden,  was  Lüsternheit  erregt, 
z.  B.  eine  lüsterne  Erzählung,  Scene  u.  s.  w.  Sich  seluien  bezeichnet 
ein  mit  krankhafter  Aufregung  verbundenes  Verlangen  nach  einem 
Gegenstande,  dessen  Besitz,  oder  nach  einem  Zustande,  dessen  Ge- 
währung wir  zu  unserm  Wohle  dringend  notwendig  glauben.  Den 
fortdauernden  Zustand  eines  solchen  Verlangens  bezeichnet  Sehn- 
suclä.  Sehnsucht  ist  aber  vom  Verlangen  dadurch  unterschieden, 
dafs  das  Verlangen  mit  Hoffnung  und  oft  mit  der  Hoffnung  einer 
sehr  nahen  Befriedigung  verbunden  ist,  deshalb  also  eine  Aussicht 
auf  Vergnügen  und  Genufs  hat,  die  Sehnsucht  aber  hoffnungslos 
verlangt,  wenigstens  durch  die  Ungewifsheit  und  das  Verziehen  ihrer 
Befriedigung  die  Schmerzen  der  Entbehrung  eines  geliebten  Gegen- 
standes   empfindet.     Man    vergleiche   Schillers   Gedicht:    Sehnsucht, 
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desgl.  Goethes:  „Nur,  wer  die  Sehnsucht  kennt,  |  weifs,  was  ich  leide." 
Eben  darum  sagt  sich  sehnen  mehr  als  verlangen.  Wer  au  einem 
Freunde  sagt:  Ich  habe  mich  recht  nach  Ihnen  gesehnt,  drückt  sich 
stärker  aus,  als  wer  blofs  sagt:  Ich  habe  recht  nach  Ihnen  verlangt. 
Wir  müssen  uns  in  unserm  Wollen  und  Begehren  von  der  Vernunft 
leiten  lassen,  nichts  mit  Ungeduld  verlangen,  unsere  Wünsche  be- 
schränken, nicht  alles  thun,  wozu  wir  Lust  habeti,  nach  nichts  Ver- 
botenem uns  gelüsten  lassen,  unsere  Lüsternheit  unterdrücken  und 
unsere  Sehnsucht  mäfsigen,  um  uns  nicht  durch  vergeblichen 
Kummer  zu  verzehren,  alle  Heiterkeit  des  Gemütes  zu  verlieren 
und  wohl  gar  unserer  Gesundheit  zu  schaden. 

256,  Begierden^  Lüste^. 

1)  Appetites,  desires.  Des  app6tits  (soif,  d6sirs  ardents).    Desiderii.     CwiKU«  Tf-eiamit 

2)  LusiB  (carnal  desires).    Plaisirs  sensuels,  concupiscence.      Dileiti  (piaceri,  sensucdi  appetüi). 

IIoxoTL  (cjacT0.a]0(iHBUa  xciiniix). 

Beide  Wörter  bezeichnen  unmäfsiges  sinnliches  Begehren.  Lüste 
sind  eigentlich  die  sinnlichen  Vergnügungen,  welche  das  Begehren 
erregen.  Da  aber  die  Gründe  und  Ursachen  oft  für  ihre  Folgen 
und  Wirkungen  gesetzt  werden,  so  werden  die  sinnlichen  Begierden 
selbst  Lüste  genannt,  allein  selbst  alsdann  doch  nur  diejenigen,  die 
aus  einer  unmittelbaren  starken  Sinnenlust  entstehen,  z.  B.  des 
unmäfsigen  Essens  und  Trinkens,  insonderheit  aber  der  Ausschwei- 
fungen des  Geschlechtstriebes.  Da  diese  Sinnenlust  ihren  Sitz  in 
dem  Körper  hat,  so  werden  diese  Lüste  oft  fleischliche,  Lüste  des 
Fleisches  genannt.  „Freiheit  liebt  das  Tier  der  Wüste,  |  frei  im 
Äther  herrscht  der  Gott,  |  ihrer  Brust  gewaltge  Lüste  \  zähmet  das 
Naturgebot."  Schiller,  Eleus.  Fest.  Begierde  hingegen  begreift  auch 
das  ungestüme,  rücksichtslose,  sinnliche  Begehren  solcher  Dinge 
in  sich,  die  unmittelbar  kein  körperliches  Vergnügen  erregen,  z.  B. 
die  Begierde  nach  Eeichtum,  die  Begierde  nach  Ehre,  Eang,  Vorzug 
u.  dgl.  „Er  facht  in  meiner  Brust  ein  wildes  Feuer  |  nach  jenem 
schönen  Bild  geschäftig  an,  |  So  tauml'  ich  von  Begierde  zu  Genufs, 
\  und  im  Genufs  verschmacht  ich  nach  Begierde."'    Goethe,  Faust  I. 

257.  Begnadigen*.       Yergelben^.       Verzeihen^. 

1)  To  pardon  (a  malefactor).  2)  Forgive.  3)  Pardon. 

1)  Gracier  (pardonner  un  malfaiteur).  2)  Pardonner.      3)  Excuser  (pardonner). 

1)  Graxiare  (aceordare  il  perdmo  a  un  malfattore).  2)  &  3)  Perdonare.  3)  Scusare. 

1)  lIoMiLioBaTi.  2)  npomart  3)  H3BHiiaTi  (npomaTi). 

Begnadigen  (von  Gnade,  s.  Art.  228)  bedeutet  die  Erlassung 
der  durch  Urteil  und  Eecht  zuerkannten  Strafe  von  einem  Höhern, 
besonders  von  der  höchsten  Obrigkeit.  Bei  der  Erlassung  der 
Strafe  findet  eine  doppelte  Eücksicht  statt.  1.  Auf  das  Recht  des 
Beleidigten,  sich  zu  rächen,  oder  des  Obern,  die  Strafe  zu  verhängen. 
Sofern  jemand  auf  dieses  Recht  Verzicht  thut,  verzeiht  er  (mhd.  ver- 
ZAhen  ==  nicht  wovon  reden  wollen,  verzichten,  versagen,  abschlagen). 
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Verzeüien  Sie  mir  dieses  Vergehen,  wäre  also:  Gebrauchen  Sie  Ihr 
Recht   nicht,   mich   zu   strafen.      „Ein   solcher  Mann    verzeiht    dem 

andern  wohl  |  Vermögen,  Stand  und  Ehre; doch  das,   was 

die  Natur  allein  verleiht,  |  was  jeglicher  Bemühung,  jedem  Streben 
stets  unerreichbar  bleibt,  was  weder  Gold,  |  noch  Schwert,  noch 
Klugheit,  noch  Beharrlichkeit  |  erzwingen  kann,  das  wird  er  nie 
verzeihen.'^  Goethe,  Tasso  IV,  2.  2.  Die  zweite  Rücksicht  geht  auf 
den,  der  sich  vergangen  hat  und  die  Strafe  als  die  Bezahlung  einer 
Schuld  übernehmen  mufs.  Diese  Ansicht  der  Strafe,  als  einer  zu 
zahlenden  Schuld,  fiel  zu  der  Zeit  noch  mehr  in  die  Augen,  als 
die  bürgerlichen  Verbrechen  noch  mit  Geld  gebüfst  wurden.  Ver- 
gebefi  (eig.  stärkeres  geben,  scJienken)  wäre  also  so  viel  als  dem  Be- 
leidiger die  Schuld  erlassen.  In  der  gewöhnlichen  Sprechweise 
hört  man  daher  auch  oft:  Ich  will  es  dir  diesmal  schenken,  d.  L 
ich  will  es  dir  vergeben.  ,,Seid  edel  und  grofsherzig.  scJienkt  ein- 
ander i  die  unabtragbar  ungeheure  Schuld.  |  Der  Siege  göttlichster 
ist  das  Vergeben. ^^  Schiller,  Br.  v.  Hess.  I,  4,  Bei  dem  Vergeben 
würde  also  auf  das  Bedürfnis  des  Schuldigen,  bei  dem  Verzeihen 
auf  das  Recht  des  Beleidigten  gesehen,  den  wir  durch  die  Aner- 
kennung dieses  Rechts  gewissermafsen  zugleich  für  unsern  Obern 
erklären. 

258.    Begrabend    Beerdigen-,    Beisetzen'.    Bestatten*. 

))  To  bnry.        8)  Inter.        3)  Entomb  [put  in  a  vault).        4)  Consign  to  the  last  pUtce. 

1)  Ensevelir  (inhumer).    2)  Enterrer.    S)  Döposer  (an  mort).    4)  Enterrer  (porter  &  U  der- 

niere  place). 
1)  Seppellire.       3)  SatUrrare.       Z)  Meiter  in  deposito  un  morto.        *)  Poriar  a  sepoliura. 
1)  ILorpeSiTb.      2)  XopoiUTfc.        ü)  XlorpeOa-n.        4;  XopOHXTfc. 

Man  setzt  einen  Leichnam  hei,  wenn  der  dazu  bestimmte  Ort 
ein  Gewölbe,  besonders  ein  Erbbegräbnis  einer  Familie,  ist,  wo  der 
Leichnam  der  Verstorbenen  bei  den  Überresten  seiner  Vorfahren 
nieder  gesetzt  wird.  Daher  hat  dieses  Wort  unter  allen  den  vor- 
nehmsten Klang.  Beerdigen  (von  der  geweihten  Erde  des  Friedhofes 
hergeleitet)  und  begraben  (eig.  um  einen  Gegenstand  rings  herum 
graben)  bezeichnen,  dafs  der  Leichnam  in  eine  Grube  gebracht  und 
diese  dann  mit  Erde  angefüllt  werde.  Begraben  wird  auch  von 
Tieren  und  leblosen  Dingen  gebraucht;  es  bezeichnet  blofs  das 
Versenken  in  die  Erde,  während  beerdigen,  wie  auch  hesiatten  (eig. 
eine  Stätte,  Ruhestätte  bereiten,  gewöhnlich  in  der  Verbindung: 
zur  Erde,  zum  Grabe  bestatten)  immer  auf  die  Feierlichkeit  gehen, 
mit  der  ein  Verstorbener  begraben  wird.  Beide  Worte  klingen  da- 
her auch  gewählter,  als  begraben.  Begraben  werden  auch  Ehrlose, 
Verbrecher  u.  s.  w. ;  sie  werden  aber  nicht  beerdigt  oder  bestattet, 
weil  sie  ohne  jedes  Ehrengeleit  und  ohne  jeden  Ehrenschmuck  der 
Erde  übergeben  werden.  Das  Bestatten  braucht  nicht  immer  ein 
Beerdigen,    ein  Bestatten    zur  Erde    zu    sein;    es  bezeichnet    vielmehr 
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jede  Art  von  Eeierlichkeit,  mit  welcher  der  Leichnam  an  den  Ort 
seiner  Zerstörung  gebracht  wird.  Die  Römer  verbrannten  ihre 
Toten,  die  Meder  liefsen  sie  von  wilden  Tieren  verzehren;  sie  be- 
statteten sie,  aber  sie  begruben  und  beerdigten  sie  nicht.  Begraben 
wird  auch  in  figürlichem  Sinne  gebraucht,  z.  B.  einen  Zwist  be- 
graben, in  den  Fluten  des  Meeres  begraben  werden  (=  untergehen), 
unter  den  Trümmern  eines  einstürzenden  Hauses  begraben  werden 
(=  verschüttet  werden)  u.  s.  w.  —  „Heut  früh  bestatteten  wir  ihn. 
Ihn  trugen  |  zwölf  Jünglinge  der  edelsten  Geschlechter,  |  das  ganze 
Heer  begleitete  die  Bahre.''  Schiller,  Wallenst.  Tod  IV,  10.  „In 
einer  Klosterkirche  |  bei  Neustadt  ist  er  beigesetzt.^''  Ebenda.  „Wer 
nicht  mehr  liebt  und  nicht  mehr  irrt,  |  der  lasse  sich  begraben.^'' 
Goethe,  Das  Beste.  —  Einscharren,  d.  h.  in  die  Erde  scharren,  ge- 
braucht man  von  Schätzen  und  Tieren;  in  Bezug  auf  Tote  wird 
es  nur  dann  gebraucht,  wenn  es  ein  hastiges  Zudecken  mit  Erde, 
ohne  alle  und  jede  staatliche  oder  kirchliche  Form,  bezeichnet,  wie 
es  Verbrecher  mit  ihren  Opfern  vornehmen,  z.  B.  Der  Geizige  hatte 
seine  Kostbarkeiten  im  Garten  eingescharrt;  das  gefallene  Pferd 
wurde  gleich  auf  dem  Felde  eingescharrt.  „Acht  Pfenn'ge,  das  war 
das  ganze  Geld.  |  Ich  schairf  ihn  ein  auf  selbigem  Feld."  Chamisso, 
Die  Sonne  bringt  es  an  den  Tag.  Oder  es  steht  als  Kraftausdruck 
für  begraben,  wie  krepieren  für  sterben.  „Die  Feinde  wollen  meinen 
Tod,  sie  wollen  |  mich  lebend  eingescharrt}'^  Goethe,  Die  natürliche 
Tochter  V,  3. 

259«    Begreifend    Einsehen^.    Verstehend    Absehend 

1)  Comprehend.        2)  Perceive,  see.        3)  Unterstand.        4)  See  the  end. 
1)  Comprendrß.    2).Concevoir.  .3)  Entendre  (saisir,  y  etre).    4)  Voir  jusqu'aubout  (p6n6trer). 
1)  Comprendvre.    8)  Conotpire.    Z)  Jntetidere  (capirej.    4)  Vederesinoallafine(conoscere,pen6trarej. 
1)  IIOHUMaTL.    2)  FasyMtiB.    8)  noHKMaib  (juaib,  jatib).    4)  BuA^ib  no  Kouua  (Ao;iuai]>cji,  uouxxfc). 

Verstehen  (eig.  sich  einem  Gegenstande  in  den  Weg  stellen, 
ihm  den  Weg  verstehen,  wie  man  sagt:  den  Weg  versperren,  ver- 
setzen, so  dafs  man  sich  gleichsam  des  Gegenstandes  geistig  be- 
mächtigt) heifst,  von  einer  Sache  eine  deutliche  Vorstellung  haben; 
besonders  wird  es  von  dem  Erkennen  des  Sinnes  einer  Rede  und 
der  Bedeutung  eines  Zeichens  gesagt.  Denn  von  Reden  können 
wir  keine  deutliche  Erkenntnis  haben,  wenn  wir  ihren  Sinn,  so  wie 
von  Worten  und  Zeichen  überhaupt,  wenn  wir  ihre  Bedeutung 
nicht  angeben  können.  Die  Zeichen  der  Telegraphen  können  nur 
die  verstehen,  die  den  Schlüssel  dazu  haben.  „Was  man  nicht  ver- 
steht, besitzt  man  nicht."  Goethe,  Spr.  i.  Pr.  105.  Begreifen  (eig. 
umbe-grtfen,  d.  i.  von  allen  Seiten  fassen)  weist  darauf  hin,  dafs 
man  eine  Sache  ihren  einzelnen  Merkmalen  nach,  namentlich  aber 
in  ihrer  kausalen  (ursächlichen)  Verbindung  mit  andern  Dingen  er- 
kenne. Verständlich  ist  das,  was  wir  klar  zu  erfassen  vermögen 
(Gegens.  unverständlich),  begreiflich  aber  das,   was  wir  überhaupt  zu 
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erkennen,  mit  unserm  Geist  zu  umspannen  im  stände  sind  (Gregens, 
urtmgy-eiflk'h).  Das  Wesen  der  Gottheit  ist  uns  imbegreiflich.  Wenii 
man  einem  Anfänger  in  der  Mathematik  sagt,  dafs  es  Linien  gieb*, 
die  sich  einander  immer  mehr  nähern,  ohne  sich  je  zu  berühren, 
so  kann  er  das  nicht  hegreifen;  denn  es  scheint  ihm  widersprechend. 
Verbietet  mau  einem  Kinde,  das  sich  schon  verbrannt  hat,  mit  der 
Hand  in  das  Licht  zu  fahren,  so  kann  es  das  hegreifen:  denn  6S 
kennt  den  Grund  dieses  Verbots.  EinseJien  (eig.  in  das  Innfere 
eines  Dinges  hineinblicken)  bedeutet,  die  inneren  verborgenen  Eige»- 
schaften  eines  Dinges,  namentlich  aber  den  innem  Zusammenhang 
der  Dinge  und  Ereignisse  untereinander  klar  erkennen.  Wer  viel 
weifs  und  im  richtigen  Schliefsen  geübt  ist,  der  wird  vieles  vorher^ 
sehen,  was  ein  anderer  nicht  voraussehen  kann,  und  wird  da  mit 
Klugheit  und  Vorsicht  verfahren,  wo  ein  anderer  blindlings  und 
aufs  Geratewohl  zu  W'erke  geht;  einen  solchen  nennt  man  einen 
eins-ieht »vollen  Menschen.  „Sie  haben  Recht.  Sie  müssen.  Dafs  Sie 
können,  |  was  Sie  zu  müssen  eingesehn,  hat  mich  |  mit  schauernder 
Bewunderung  durchdrungen."  Schiller,  Don  Carlos  III,  10.  Das- 
jenige, dessen  Grenzen  nicht  aufser  unserm  Gesichtskreise  liegen, 
können  wir  ahsehen.  Wir  sehen  die  Gründe  nicht  ab,  die  zu  ent- 
fernt liegen  und  uns  daher  nicht  deutlich  einleuchten.  Man  sagt 
z.  B. :  Es  ist  gar  nicht  abzusehen,  wie  diese  Angelegenheit  endigen 
werde,  die  Eolgen  dieser  That  sind  nicht  abzusehen  u.  s.  w.  Der 
Ungelehrte  versteht  nicht  Mathematik  genug,  um  die  regelmäfsige 
Ordnung  und  den  notwendigen  Zusammenhang  der  Bewegungen 
der  Himmelskörper  einzusehen;  er  kann  daher  leicht  ahsehen,  warum 
er  nicht  begreifen  kann,  wie  die  Astronomen  Sonnen-  und  Mond- 
linst^rnisse  auf  mehrere  Tausende  von  Jahren  vorwärts  und  rück- 
wärts berechnen  können. 

260.      Begreifend    Fassen^.    Erforschend    Ergründen*. 

1)  To  kpprebend.       2)  Conceive.  3)  Elxplor«)  investigate.  4)  F»thon. 

1)  Comprendre.         2)  Concevoir.  3)  Explorer  (scruter).  4)  Approfondir. 

1)  Compttiidere.  2)  Caf'irt  {eoneepire).         3)  Esplorare  {investigare).  4)  Approfondan. 

l)  noHmaTB.  3)  Fa^jitfiTb  (iiOHaTb).        3)  AonuTusaxbcJi  (uocraraii.).       4)  iipoKUKHTTL 

(pasrutTi). 

Die  bestimmte  Bedeutung  von  Begreifen  ist  schon  in  dem  vor- 
hergehenden Artikel  auseinandergesetzt  worden.  Fassen  heifst,  eine 
deutliche  Erkenntnis  von  einer  Sache  haben,  die  für  das  Mafs 
unserer  Geisteskraft«  weder  zu  viel  enthält,  noch  zu  grofs  oder  zu 
entfernt  ist.  Es  wird  daher  auch  auf  die  inneren  Empfindungen 
angewendet,  und  man  sagt,  man  könne  eine  Freude  oder  einen 
Schmerz  nicht  fassen,  wenn  sie  so  grofs  und  stark  sind,  dafs  sie 
uns  betäuben  und  wir  darüber  das  Bewufstsein  verlieren.  Der 
Verstand  kann  das  nicht  fassen,  was  für  ihn  zu  viel,  zu  grofs  oder 
zu  entfernt  ist.     Wenn   ein  Kind  einen  Unterricht   gehörig  fassen 
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soll,  so  mufs  man  ihm  nicht  zu  viel  auf  einmal  beibringen  wollen. 
Man  sagt:  Wir  können  die  Güte  Gottes  nicht  fassen;  denn  sie  ist  nach 
dem  Ausdruck  des  Psalms  so  grofs  und  weit,  wie  der  Himmel  reicht. 
Erforschen  und  ergrütiden  bezieht  sich  auf  das  Verborgene  und  Un- 
bekannte. ErforscJien  ist,  durch  Untersuchung  etwas  Unbekanntes 
und  Verborgenes  deutlich  erkennen.  So  können  die  Beweggründe 
der  göttlichen  Ratschlüsse  von  dem  menschlichen  Verstände  nicht 
erforscht  werden,  weil  sie  ihm  völlig  verhüllt  sind.  Ergründen  fügt 
zum  ErforscJien  noch  die  Vollständigkeit  der  Erkenntnis  hinzu. 
Eigentlich  heifst  ergründen,  den  Qrund  einer  Tiefe  berühren  und 
dadurch  die  Gröfse  derselben  messen.  Uneigentlich  bedeutet  es 
daher,  die  letzten  Gründe  von  etwas  erkennen,  und  dasjenige  ist 
unergründlich,  wovon  man  die  letzten  Gründe  nicht  anzugeben  im 
stände  ist.  —  „Gabriel!  Gottes  Geheimnis  wie  tief,  wie  den  End- 
lichen allen  |  unergründhar  ist  Gottes  Geheimnis."  Klopstock, 
Mess.  VI,  491. 

261;  Begriff!.       Idee^.       VorsteUung^. 

1)  Notion.  2)  Idea.  8)  Conception. 

1)  Notioi).  2)  Id6e.  8)  Conception. 

1)  Koxione.  2)  Idea.  9)  Concetto  (idea). 

1)  üüHaTie.  2)  IlAea  (mucjb).  3)  BooOpaaceiiie  (iipejcTasjeHie). 

Vorstellungen  nennt  man  alle  Gebilde  des  Seelenlebens,  die 
durch  Wechselwirkung  zwischen  der  Seele  und  der  Aulsenwelt  ent- 
stehen; sie  sind  gleichsam  Zeichen  oder  Bilder  von  irgend  einem 
Gegenstande  innerhalb  unserer  Seele.  Bei  einer  Vorstellung  mufs 
man  unterscheiden  das,  was  in  ihr  vorgestellt  wird,  oder  ihren  Inhalt, 
ihre  Entstehungsart,  Dauer,  Stärke  u.  s.  w.;  das  vorstellende  Sub- 
jekt kann  man  ebensowenig  von  der  Vorstellung  trennen,  wie  das 
reale  Objekt,  welches  derselben  zu  Grunde  liegt.  Nimmt  man  aber 
nur  Bezug  auf  den  Inhalt  einer  Vorstellung  und  scheidet  alles 
übrige  aus,  so  erhält  man  einen  Begriff.  Jedes  Ding  (z.  B.  ein 
Baum)  kann  unendlich  viele  Male  vorgestellt  werden,  der  Begriff  eines 
Dinges  (z.  B.  eines  Baumes)  ist  aber  nur  einmal  vorhanden;  alles 
Zufällige,  Nebensächliche,  Unwesentliche,  Veränderliche,  blofs  Sub- 
jektive, was  die  Vorstellung  an  sich  hat,  ist  bei  dem  Begriffe  aus- 
geschieden. Das  Wort  Idee  erscheint  zuerst  in  den  Schriften  des 
Plato  (gr.:  Idea  [lat.:  idea,  frz.:  idee]  =  Gestalt);  die  Begriffe  in 
ihrer  Euhe,  Notwendigkeit,  Objektivität  und  Unveränderlichkeit 
hält  er  für  die  eigentlich  existierenden  Dinge,  und  als  solche  nennt 
er  sie  Ideen.  In  Lockes  Versuche  vom  menschlichen  Verstände 
bedeutet  es  Vorstellungen  durch  die  Sinne;  er  unterschied  Sen- 
sations-  und  Reflexionsi</ce«^  von  denen  die  ersteren  ihre  Quellen 
in  den  äufsern  Sinnen,  die  letzteren  aber  in  dem  Innern  Sinne 
haben.  Diesen  Sprachgebrauch  änderte  Kant  dahin  ab,  dafs  er  die 
Bedeutung  dieses  Wortes  blofs   auf  das  Unsinnliche  einschränkte, 
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was  die  reine  Vernunft  schliefst,  z.  B.  Gott,  Seele,  Unsterblichkeit, 
Freiheit,  Wahrheit,  Schönheit  u.  s.  w.  Bei  ihm  ist  Idee  das  Wahre 
an  und  für  sich,  die  absolute  Einheit  des  Begriffes  und  der  Ob- 
jektivität. „Betriff  ist  Summe,  Idee  Resultat  der  Erfahrung;  jene 
zu  ziehen,  wird  Verstand,  dieses  zu  erfassen,  Vernunft  erfordert.'' 
Goethe,  Spr.  i.  Pr.  1010.  Der  gemeine  Sprachgebrauch  versteht 
unter  Idee  das  in  der  Vorstellung  entworfene  Bild  von  einem  Gegen- 
stande und  setzt  Idee  der  Sache  selbst  entgegen.  Ein  Baumeister, 
der  ein  Haus  bauen  wiU,  macht  sich  davon  erst  eine  Llee,  und 
diese  Idee  wird  ausgeführt,  wenn  das  Haus  gebaut  wird. 

262.  Behaglich^.    Heimlicli^.    TrauUcli^ 

1)  Snuff.  8)  &  3)  Comfortable,  8»fe. 

1)  A^teble  (conunode).  V  Confortable.  a)  Sür  (paisible,  iotime). 

1)  PuKOVole.  2)  Gradevoie.  3)  Sicuro  (tranquiUo). 

1)  IIpirrHUU.  2)  npiuiBux.  8)  ViOTaUK  (jp/xecTseHHUi. 

Diese  drei  Wörter  treffen  nur  in  einer  entfernten  Beziehung 
zusammen,  indem  sie  das  ruhige  Gefühl  des  Wohlbefindens  be- 
zeichnen, sofern  man  sich  dabei  vor  aller  unangenehmen  Störung 
gesichert  weils :  jedoch  drückt  beJmglich  (eig.  das,  was  eingehegt,  ein- 
gefriedigt, geschützt  ist:  behagen,  Hag,  Hecke  und  liegen  sind  eines 
Stammes  mit  der  Grundbedeutung  helfen,  schütxen)  dieses  Gefühl 
mehr  von  der  sinnlichen,  lieimlich  und  tranlich  dagegen  mehr  von 
derjenigen  Seite  aus,  welche  nach  der  Welt  des  Gemüts  gerichtet 
ist,  traulich  aber  deutet  an,  dafs  dies  angenehme  Gefühl  aus  der 
Gewifsheit  hervorgeht,  dafs  man  einem  Orte  oder  einer  Person  sich 
vertrauensvoll  hingeben  kann.  „Lebt  wohl,  ihr  Berge,  ihr  geliebten 
Triften,  |  ihr  traulich  stillen  Thäler,  lebet  wohl!"  Schiller,  Jungfr. 
Prol.  4.  „Traulich  rankt  sich  die  Reb'  empor  am  niedrigen  Fenster." 
Schüler,  Spazierg,  53.  Heimlich  ist  in  dieser  Bedeutung  mit  lieim, 
daheim,  Heimat  in  Verbindung  zu  bringen  und  bezeichnet  das  wohl- 
thuende  Gefühl  der  Sicherheit,  welche  uns  das  Bewufstsein  giebt, 
im  Kreise  der  Unsrigen  zu  leben  und  vor  den  Feindseligkeiten 
fremder  Menschen  oder  der  Aufsenwelt  überhaupt  geschützt  zu  sein. 
Bei  herbstlichen  Regengüssen  und  Schneegestöber  sitzen  Freunde 
heluiglich  am  Kamin  und  lauschen  in  Ruhe  dem  Getöse  draufsen. 
So  wenn  der  Geifshirt  (Vofs,  Theokr.  VII,  69)  seinen  Freund  an- 
gelangt weifs  „im  wohlanlandbaren  Hafen",  „dann",  singt  er,  ,,soll 
schwellen  ein  Lager,  empor  bis  zum  Arme  gehäufet;  —  0  dann 
trink'  ich  behaglich,  Ageonax,  Deiner  gedenkend,  Fest  an  die  Becher 
den  Mund  bis  hinab  zur  Hefe  geschmieget."  In  den  „Briefen  aus 
der  Schweiz",  6.  Nov.  1779,  schreibt  Goethe:  ..Wir  sind  im  Wirts- 
hause untergekrochen,  sehen  zum  Fenster  hinaus  die  Wolken 
wechseln;  es  ist  uns  so  heimlich  und  so  wohl,  dafs  wir  ein  Dach 
haben,  als  Kindern,  die  sich  aus  Stühlen,  Tischblättern  und  Teppichen 
eine  Hütte  am  Ofen  machen  und  sich  darin  bereden,  es  regne  und 
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schneie  draufsen,  um  angenehme  eingebildete  Schauer  in  ihren  kleinen 
Seelen  in  Bewegung  zu  bringen."  Vgl.  a.  Werthers  L.  I,  10.  Sept. 
„Ich  fühle  es  noch,  wie  heimlich  mir's  war  u.  s.  w."  Ders.  Beliaglichkeit 
ist  daher  die  Begleiterin  innerer  und  aufserer  ungestörter  Ruhe;  wo 
es  uns  heimlich  wird,  da  mufs  allerdings  das  Gemüt  in  Bewegung 
sein.  So  wird  es  dem  Ermüdeten,  wenn  er  in  einem  anmutigen  Thale 
sich  lagert,  durch  welches  sich  ein  sanfter  Flufs  schlängelt,  helmglich 
zu  Mute,  den  Liebenden  aber  wird's  heimlich  dort.  Neben  traulich 
gebraucht  man  häufig,  namentlich  in  dichterischer  Sprache,  das  Wort 
traut  (mhd.  ahd.  trüt,  lieb  geliebt;  mit  treu  und  trauen  verwandt; 
Kluge  setzt  es  zu  einem  nicht  belegten  got.  drüda  — ,  das  nicht 
mit  got.  traiuin,  trauen,  wurzelverwandt  sein  kann).  Dieses  Wort 
bezeichnet  den  Gegenstand  zugleich  als  einen,  den  man  mit  inniger 
Zuneigung  umfafst,  mit  dem  man  völlig  vertraut  ist.  Das  Wort 
ist  nur  in  gehobener  Sprache  üblich.  Man  spricht  von  der  trautem 
Heimat,  einem  trauten  Thal,  einem  trauten  Freunde,  einem  trauten 
Liede,  Worte  u.  s.  w.  Auch  noch  im  Neuhochdeutschen  wird  das  Wort 
gern  auf  die  Geliebte  angewendet,  z.  B.  trautes  Mädchen.  „Mein 
Trautel  hält  mich  für  und  für  in  festen  Liebesbanden."     Bürger. 

263.  Behan-en».  Bleiben^. 

1)  To  persevere,  persist.    Pers6v6rer  (persister).  Perseverare  fpersistere) .     OcTaeaTBc«. 

2)  Abide  by,  remain.         Rester  (demeurer,  se  tenir).    Riinanerc  (permanere).     npeöHB.iTfc. 

Behairen  (von  hairen,  mhd.  harren,  warten,  sich  aufhalten)  setzt 
zu  dem  Begriffe,  dafs  man  einen  Zustand  nicht  verändert,  welcher 
Begriff  ihm  mit  bleiben  und  verbleiben  gemein  ist,  noch  den  Begriff 
der  Erwartung  hinzu,  dafs  jemand  sein  Ziel  jedenfalls  zu  erreichen 
hofft.  Daraus  ergiebt  sich  dann  der  Begi'iff  sowohl  der  längeren 
Dauer  als  der  gröfseren  Festigkeit,  mit  welcher  der  Beharrende  allen 
Gewalten,  die  ihn  zur  Veränderung  reizen,  widersteht,  diese  Gewalten 
mögen  nun  in  äufsern  Schwierigkeiten  und  Hindernissen,  oder  in 
der  grofsen  erschöpfenden  Anstrenguug  seiner  eigenen  Kräfte  be- 
stehen. Wer  seine  Arbeit  nicht  unterbricht,  der  bleibt  fleifsig  dabei ; 
wer  sie  ungeachtet  aller  Schwierigkeiten,  die  er  dabei  zu  über- 
winden hat,  und  aller  Mühe,  die  sie  erfordert,  fortsetzt,  der  beliant 
standhaft  dabei.  „Behmre,  wo  du  stehst!"  Goethe,  Spr.  i.  Pr.  890. 
„Setz  deinen  Fufs  auf  ellenhohe  Socken,  |  du  bleibst  doch  immer, 
was  du  bist."     Goethe,  Faust  I,  Studierzimmer. 

264.  Beharrliclii.     Bestaiidig2;     Standhaft».    Ausdauernd^. 

1)  Persevering.  2)  Constant.  S)  Firm.  4)  Perseyering  (to  the  end). 

1)  Persev6rant.  2)  Constant.  3)  Ferme.  4)  Pers6v6rant  (qui  dure). 

1)  Ferseverante.  2)  Consiante.  3)  Fermo.  4)  Perseierante  sino  alla  fine. 

1)  4  2)  nociOÄHHKH.  3)  TBepAHif.  4)  nocToaKHua. 

Ein  beständiger  Mensch  ist  derjenige,  der  seine  Entschlüsse,  Zu- 
und  Abneigungen  deswegen  nicht  leicht  ändert,  weil  er  von  festem 
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Charakter  ist.  ..Ein  Weib,  das  ein  beständig  Gemüt  hat,  ist  wie 
die  güldene  Säulen  auf  den  silbernen  Stühlen."  Sir.  26,  23.  24. 
Wenn  dieser  feste  Charakter^  auch  gegen  grofse  Hindemisse  und 
Schwierigkeiten  aushält  und  nicht  zuläfst,  dafs  ein  Mensch  auch 
bei  den  gröfsten  Opfern,  Gefahren  und  Drohungen  seine  Entschlüsse 
ändere,  so  ist  diese  Un Veränderlichkeit  StatidJmftigkeit.  Wessen 
Thätigkeit  (Fleifs)  oder  Gesinnung  (Mut)  bis  ans  Ende,  d.  h.  bis 
der  beabsichtigte  Zweck  erreicht  ist,  unverändert  fortdauert,  der 
beweist  Ausdauer.  Endlich  zeigt  sich  die  Festigkeit  des  Charakters 
als  Beharrlichkeit .  wenn  man  bei  aller  Mühe,  welche  die  Ausführung 
eines  Entschlusses  erfordert,  bei  allen  Schwierigkeiten  und  Hinder- 
nissen, die  unaufhörlich  wiederkommen,  ausdauert,  sich  weder  durch 
Überdrufs  ermüden,  noch  durch  Widerstand  abschrecken  läfst. 
Das  Mafs  der  Beständigkeit  ist  die  Dauer  der  Gesinnungen,  der 
>fandhaftigkeit  die  Gröfse  der  Gefahren  und  des  Mutes,  womit  der 
Standhafte  diese  Gefahren  überwindet,  der  Ausdauer  die  Entschlossen- 
heit, der  Behan-lichkeit  die  Zuversicht,  mit  welcher  der  Beharrliche 
alle  Hindemisse  zu  überwinden  hofft. 

265.  Behaupten  \  Bejahen^. 

1)  To  assert.        Soutenir  ^inaintenir).       Asserin  (manUnert).       TTBepauait. 

2)  Afflnn.  Affinner.  Äfftrmart.  noiTBepau»». 

Bejahen  kann  nur  von  einem  bejahenden  Urteile,  beluxupten  auch 
von  einem  verneinenden  gesagt  werden.  Das  Bejalien  bezieht  sich 
immer  auf  ein  früheres  Urteil,  dem  zugestimmt  wird,  beJiaupten  auf 
ein  neues  Urteil,  das  aufgestellt  und  mit  Festigkeit  Widersprechen- 
den gegenüber  aufrecht  erhalten  wird.  Galiläi  beJiauptete,  dafs  sich 
die  Sonne  nicht  um  die  Erde  bewege.  Als  ihn  die  Inquisitoren 
befragten,  ob  er  behauptet  habe,  dafs  sich  die  Erde  bewege,  so  be- 
jahte er,  dafs  er  dieses  bcluiuptet  habe. 

266.  Behörde  \  Obrigkeit  2. 

11  Constituted  anthority.  Autorit6s  constitufies.         Autcritä  (tribunaU).    HaiutcTBo. 

2)  The  authorities,  magistracy.  L'aatorit^  (le  maglstimt).  Magittrato  fgovemo).  IIpaitaTejKTBo. 

Behörde  ist  ein  Kreis  von  Beamten  (Kollegium),  vor  den  ein 
gewisser  Zweig  von  Angelegenheiten  gehört.  Insofern  diese  Beamten 
auf  die  Mitglieder  des  Staates  als  ihre  Untergebenen  eine  zwingende 
Gewalt  ausüben,  z.  B.  Abgaben,  Kriegssteuem  u.  s.  w.  eintreiben, 
heifsen  sie   Obrigkeit. 

267.  Beherzt'.    Mntig^.    Kühn^.    Tapfer^    Herzhafte 

1"!  Valoroos.        8)  Coorageoas.        3)  Daring,  bold.        4)  Brave,  Taliant.        5)  Stouthearted. 
1)  Coorageox.     2)  Courageux  ivaleureux).     3)  Hardi     4)  Brave,     ö)  D6t€nnin6  (intr6^ide). 
1)  Cijraggvaso  (animoso).       2)  Valoroso.       3)  Ardito  (intrepidoj.  ^  4)  ValienU.       5)  DetermmaUo. 
1)  MyzsciBeBuuii.        2)  Otsaxhuh.        3)  CuXJiu.        4)  XpaOpuH.        5)  MjxecTBeHuuii. 

1.  Aus  der  Verachtung  der  Gefahr  und  des  Widerstandes  über- 
haupt, indem  man  sie,  es  sei  aus  welchen  Gründen,  für  gering  hält. 
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entstellt  die  Kühnheit  (von  hühn,  mhd.  küen,  küeiie,  ahd.  cliuoni,  kühn, 
kampflustig,  stark;  altnord.  kcenn  =  geübt,  erfahren  in  einer  Saclie, 
engl,  keen  =  scharf).  Die  Kühnheit  kann  daher  auch  oft  aus  der 
Unbekanntschaft  mit  der  Gefahr  entstehen.  Ein  neuer  Soldat  wagt 
oftmals  kühnere  Unternehmungen,  weil  er  die  damit  verknüpften 
Gefahren  nicht  kennt;  solche  unerfahrene  junge  Kämpfer  nannten 
unsere  Vorfahren  dummkühn  (tumbküen).  „Kühn  durchs  Weltall 
steuern  die  Gedanken,  |  fürchten  nichts  —  als  seine  Schranken." 
Schiller,  Melancholie  an  Laura.  2.  Vertrauen  auf  seine  Kräfte,  in- 
dem man  gewifs  hofft,  den  Widerstand  zu  überwinden,  der  Gefahr 
zu  entgehen,  giebt  Mut  (eig.  das  Innere,  die  Seele,  die  Gesinnung). 
Ein  geschlagenes  Heer  ist  mutlos,  es  hat  kein  Vertrauen  auf  seine 
Kräfte;  es  erhält  einen  Teil  seines  Mutes  wieder,  wenn  es  Ver- 
stärkung erhält.  „Mut  und  Bescheidenheit  sind  die  unzweideutigsten 
Tugenden."  Goethe,  Spr.  i.  Pr.  501.  3.  Das  Ertragen  der  Übel, 
die  die  Menschen  am  meisten  zu  scheuen  pflegen,  das  Ausharren 
in  übler  Lage  ist  Tapferkeit  (ahd.  tapfar  =  lastend,  gewichtig, 
schwer;  daraus  entwickelt  sich  die  Bedeutung:  einer,  der  anhaltend 
und  mit  Nachdruck  kämpft;  Gegens.  feig).  Es  gehört  eine  grofse 
Tapferkeit  dazu,  mitten  in  einem  Kanonenfeuer  sich  zu  halten,  ohne 
weder-  zu  rasch  vorwärts  zu  gehen,  noch  zurück  zu  weichen.  Der 
Kühne  wagt,  der  Mutige  greift  an,  der  Tapfere  weicht  nicht. 
„Gordon:  Zu  Henkers  Dienst  drängt  sich  kein  edler  Mann, 
Butler:  Kein  mutiger  erbleicht  vor  kühner  That."  Schiller, 
Wallenst.  T.  IV,  6.  „Zart  oder  tapfer,  hast  du  stets  gewufst  |  sie 
(die  Frauen)  liebenswert  und  edel  vorzustellen."  Goethe,  Tasso  II,  1. 
4.  Zu  gefährlichen  Unternehmungen,  wenn  sie  glücklich  ausgeführt 
werden  sollen,  gehört  rascher  Entschlufs,  ohne  langes  Bedenken 
der  Gefahr  und  des  bevorstehenden  Übels,  verbunden  mit  kräftigem 
Handeln,  das  durch  keine  Furcht  gelähmt  wird;  diese  Eigenschaft 
ist  die  Herzhaftigkeit  {herzMft  =  Herz,  Mut  habend;  Gegens.  zag- 
haft). Beherzt  (Gegens.  verzagt)  zeigt  blofs  das  furchtlose  Handeln 
in  einem  bestimmten  Falle  an;  herzhaft  die  gewohnte  Gemütseigen- 
schaft der  Furchtlosigkeit.  Selbst  ein  furchtsames  Weib  kann 
durch  eine  heftige  Leidenschaft  auf  kurze  Zeit  beherzt  gemacht 
werden.  „Das  Mögliche  soll  der  Entschlufs  |  beherzt  sogleich  beim 
Schöpfe  fassen."     Goethe,  Faust,  Vorsp. 

368.  Bejahen!.    Yersiclieni^.    Bestätigen«.    Bekräftigen*. 

Beteuern^. 

1)  To  affirm.      2)  Assure.      3)  Confinn.      4)  Strengthen  (corroborate).      5)  Protest,  assert  with 

an  oath. 
1)  Afflrmer.     2)  Assurer.     3)  Conflrmer.     4)  Corroborer  (confirmer).     5)  Protester  (jurer). 
1)  Äffermare.      2)  Assicurare.      3)  Confermare.     4)  Convalidare  {avverare).     5)  Protestare  [ccmfer- 

mare  congiuramento). 
1)  yTBepa:ATb.        2)  YatpaTB.        3)  YaocTOEtpsTB.        4)  Tsptn-iaTi..        5)  Kiäctbcs  (yetpsiTt). 

Bejahen  heifst,   auf  eine  Frage  mit  Ja  antworten,  und  ist  dem 
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Verneinen  entgegengesetzt;  die  übrigen  Wörter  beziehen  sich  auch 
auf  verneinende  Sätze,  Aufserdem  unterscheidet  sich  bejahen  von 
den  übrigen  Wörtern  dadurch,  dafs  es  die  blofse  Erklärung  eines 
Urteils  über  die  Wahrheit  einer  Sache  ausdrückt,  die  übrigen  hin- 
gegen den  Begriff  der  Vergröfserung  der  Gewifsheit  eines  Urteils 
in  sich  schliefsen.  Die  Gewifsheit  einer  historischen  Wahrheit 
hängt  von  der  Menge  und  Glaubwürdigkeit  der  Zeugen  ab.  Be- 
stätigen (eig.  befestigen,  von  stcete  =  fest)  bezeichnet  die  Vergröfse- 
rung der  Gewifsheit  von  dieser  Seite,  Die  Zeitungen  enthalten 
oft  Nachrichten,  die  ihre  Verfasser  selbst  für  unzuverlässige  Ge- 
rüchte ausgeben,  und  sie  zeigen  das  gewöhnlich  durch  den  Beisatz 
an,  dafs  die  Nachricht  noch  der  Bestätigung  bedürfe.  „Denn  zwar 
hören  wir  gern,  was  unsere  Meinung  bestätigt,  \  aber  das  Hören 
bestimmt  nicht  die  Meinung,"  Goethe,  Epist.  I.  Versichern  und 
beteuern  gehen  ai;f  eine  persönliche  Glaubwürdigkeit,  Versiehern 
(eig,  ganz  sicher  machen)  drückt  die  blofse  Erklärung  unserer  eignen 
Überzeugung  von  der  Wahrheit  einer  Sache  aus,  um  dadurch 
andern  alle  Zweifel,  Sorge,  Unruhe  zu  benehmen,  dafs  sich  die 
Sache  anders  verhalten  könne,  W^er  sich,  um  die  Glaubwürdigkeit 
seiner  Aussage  zu  erhöhen,  auf  etwas  beruft,  was  ihm  teuer  ist, 
der  beteuert  das,  was  er  sagt;  hierher  gehören  Redewendungen  wie: 
bei  meiner  Ehre!  bei  Gott.'  beim  Himmel!  u.  s.  w,  „Ich  kann  dir 
lersicJiern ,  wenn  du  nur  deine  dichterische  Einbildungskraft  an- 
wenden wolltest,  so  könntest  du  meine  Göttin  (den  Handel)»  als 
eine  unüberwindliche  Siegerin  der  deinigen  (der  Kunst)  kühn  ent- 
gegenstellen.'* Goethe,  Wilh,  Meist.  Lehrj.  I,  10.  Sofern  wir  einer 
Aussage  mehr  Überzeugungskraft  geben,  sofern  bekräftigen  wir  sie. 
Bekräftigt  oder  bestätigt  kann  etwas  auch  durch  Thatsachen,  Ereig- 
nisse, Erfahrungen  u,  s.  w.  werden,  versicJiert,  beteuert  oder  bejaht 
nur  von  Personen, 

369.    Beichtend    Bekennen-,    Gestehen'.    Einräumen*. 

I)  To  confess,  make  anricular  coufession.  2)  Acknowledge.  8)  Own,  confess.  4)  Admit,  eoncede. 
1)  Confesser  (ses  p6ch6s).       2)  Confesser,  reconnaitre,      3)  Avouer  (conleäser).       4)  C^der 

(concMer). 
1)  Confessare  (t  siwi  ptccati).       2)  Rieonosoere.       3)  Confessare.       4)  Coneedere. 
1)  HcnoBtAUBaxb.        2)  UpHSBaBaTbcn.        3)  CosHasaTbcx.        4)  Teryuaib  (^coraacrrbca  i:a  no). 

Das  Wort  beichten  (Verbum  zu  Beichte,  das  entstanden  ist  aus 
mhd,  biht,  das  wieder  aus  bijiht  zusammengezogen  ist  und  zurück- 
geht auf  mhd.  bejeJien  =  bekennen,  aussagen)  hat  zunächst  einen 
kirchlichen  Gebrauch  und  bedeutet:  seine  Sünden  dem  Seelsorger 
bekennen.  Zuweilen  wird  es  auch  auf  andere  Verhältnisse  über- 
tragen und  bedeutet  dann:  einem,  den  wir  höher  achten,  als  uns 
selbst,  unser  Innerstes,  namentlich  eine  geheime  Schuld  offenbaren, 
„Niemand  beichtet  gern  in  Prosa,  |  doch  vertraun  wir  oft  sub  rosa  [ 
in  der  Musen  stillem  Hain,"    Goethe,  An  die  Günstigen.     Bekennen 
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unterscheidet  sich  von  gesteJmi  dadurch,  dafs  bekennen  schlechtweg 
bedeutet,  etwas  freiwillig  bekannt  machen,  gestehen  aber,  etwas 
ungern  und  gewöhnlich  erst  nach  längerem  Zaudern  und  nach 
anhaltendem,  von  aufsen  kommendem  Drängen  bekannt  machen. 
„Du  hofftest  mir  in  ruh'gen  Augenblicken  |  verborgenes  Verhältnis 
zu  bekennen,  \  drangvoller  Wünsche  holden  Inbegriff,  {  Erfüllung 
hoffend,  heiter  zu  gestehn}'  Goethe,  Nat.  Tocht.  I,  1.  Ob  das,  was 
man  gesteht  oder  bekennt,  etwas  Gutes  oder  Böses  sei,  ob  es  Schande 
oder  Ehre  bringe,  das  bedingt  keinen  Unterschied  zwischen  beiden 
Wörtern.  Ein  Mörder,  der  sich  aus  Gewissensangst  selbst  angiebt, 
bekennt  sein  Verbrechen,  d.  h.  er  macht  sich  selbst  als  den  Thäter 
bekannt,  weil  seine  Gewissensangst  ihm  ein  unausstehlicheres  Übel 
scheint,  als  der  Tod.  Er  gestellt  es  aber  in  der  peinlichen  Unter- 
suchung, weil  er  es  ungern  will  bekannt  werden  lassen,  dafs  er 
der  Thäter  davon  ist.  Man  tadelt  daher  mit  Unrecht  bei  Rousseaus 
berühmtem  Buche  die  Übersetzung  des  Wortes:  Confessions  durch 
Bekenntnisse.  Denn  eben  darum,  weil  Rousseau  dieses  Gute  und 
Böse  freiwillig  von  sich  bekannt  gemacht  hat,  sind  es  Bekenntnisse. 
Einräumen  ist  ein  teilweises,  bedingtes  Gestellen,  durch  welches 
man  dem  anderen  einen  wirklichen  oder  scheinbaren  Vorteil  über 
sich  gewährt.  „Ich  räume  die  Thatsache  ein,  bestreite  aber  die 
daraus  gezogene  Folgerung."     Smideis. 

270.    Beifallen  ^       Beifall  geben^.        Beifall  zollend 
Beipflichten^.      Beistimmen^.      Beitreten^. 

J)  To  colnolde,  aide  with.     2)  Give  assent.     3)  To  expreas  approbation,  applaud.    4)  Coinoide 

with,  concur  in.      5)  Assent  to,  vote  with.      6)  Join  in,  agree  to. 
1)  Donner  son  approbation.    2)  Applaudir.    3)  Approuver.    4)  Adhörer  (Stre  d'accord  avec). 

6)  Ltre  de  la  meme  opinion.     6)  Acc6der  (adopter  ane  opinion). 
1)  Prestare  asscnso.       2)  Applmidire.        3)  Ävprovare.       4)  Assentire  (consentire).       6)  Esser  del 

medesimo  sentimento.        6)  Abbracciare  l  opiniom. 
1)  OAOöpaTi.  (torjauiaTBca  Ha  ito).    2)  i'yKOiLiecKaTB  Meay.    3)  XßajHXB.    4)  üpscTaBaTb  Kt  ^eicjr. 

5)  CorjamaTBCfi  et,  xtirB.      6)  IIpHCTari  ht,  w*j  (npHCoeAHHBTicx  Ki  ^eny). 

Beifallen  drückt  ö,us,  dafs  man  bereit  ist,  sich  mit  demjenigen, 
dessen  Meinung  man  angenommen  hat,  zu  ihrer  Verteidigung  zu 
vereinigen.  „Und  die  hohen  Satrapen  Germaniens  ßelen  zahlreich 
dem  Bunde  fte*."  Ramler.  „Dem  Bruder  fall  ich  bei,  ich  mufs  ihn 
loben."  Schiller,  Br.  von  Messina  II,  5.  Es  geht  also  nicht  blofs 
auf  die  Erkenntnis  der  Wahrheit  einer  Meinung,  sondern  deutet 
zugleich  an,  dafs  man  die  Sache  für  die  gerechteste  und  beste 
halte.  Dieses  Urteil,  dafs  etwas  gut  sei,  und  das  Wohlgefallen, 
das  man  an  demselben  hat,  ist  das  Hervorstechende  in  Beifall  geben. 
„Dem  Wachtmeister  mufs  ich  Beifall  geben.'-'-  Schiller,  Wallenst. 
Lager,  11.  lu  Beifall  zollen  wird  der  Beifall  als  ein  Tribut  be- 
trachtet, den  die  Wahrheit  einer  Sache  von  uns  mit  Recht  fordert. 
Während  das  Beifallen  rasch,  unvermittelt,  oft  in  der  Erregung,  in 
der  Leidenschaft  geschieht,  zeigt  beitreten  (pedibus  ire  in  sententiam 
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alicuius)  die  ruhigere  und  bedächtigere  Vereinigung  mit  einer 
Partei  an  und  ward  durch  eine  leichte  und  natürliche  Verall- 
gemeinerung des  Hauptbegriifes  auf  das  ruhige,  besonnene  Annehmen 
einer  Meinung  überhaupt  ausgedehnt.  Beipflichten  drückt  zugleich 
aus,  dafs  man  sich  verpflichM  und  verbunden  hält,  einer  Meinung 
beizutreten;  oft  ist  es  jedoch  nur  ein  gewählterer  Ausdruck  für 
beitreten.  Beistimmen  kommt  von  Stimme,  Erklärung  seiner  Meinung 
in  einer  Beratschlagung,  her  und  deutet  also  auf  ein  Recht,  seine 
Stimme  zu  geben.  Als  Kurmainz  auf  dem  Reichstage  zu  Regens- 
burg zu  den  bekannten  Friedensvorschlägen  den  ersten  Antrag 
stellte,  so  fielen  ihm  sogleich  mehrere  deutsche  Fürsten  bei.  Xach 
und  nach  traten  demselben  noch  andere  bei.  Indes  glaubten  einige, 
der  vorgeschlagenen  Vermittelung  der  nordischen  Höfe  nicht  bei- 
stimmen zu  können,  ob  sie  gleich  der  patriotischen  Absicht,  durch 
annehmbare  Friedensvorschläge  dem  Elende  des  Krieges  ein  Ende 
zu  machen,  beipflichteten;  und  der  bessere  Teil  der  ganzen  deutschen 
Nation,  so  wie  alle  Menschenfreunde  unter  den  Fremden,  gaben 
diesem  heilsamen  Antrage  den  herzlichsten  Beifall. 

371.  BeihUfe».    Beisteuer'.    Beitragt 

1)  Aid.  2)  !i  3)  Contribation. 

1)  Aide  (sonlagement).  2)  Contribation  (snbside).  3)  Contribation  (qaotepart). 

1)  SoUievo  iojtUo).  2)  Susaidio  {(usitte'ixa).  3)  Contribuxwtu. 

1)  UOMomk  3)  AflHezHoe  Bcnoiiuzeue  (KorrpuOyKiHJ.  S)  KoHTpaOyiiii  (yqacTOKV 

MHOC«). 

Beihilfe  begreift  das,  womit  jemand  thätig  mitwirkt,  um  die 
Mittel,  die  sich  zur  Erreichung  eines  Zweckes  unzulänglich  er- 
weisen, zulänglich,  ausreichend  zu  machen,  es  mag  bestehen,  worin 
es  will,  in  Arbeit,  Geld,  Lebensmitteln  u.  dgl.,  und  es  mag  zu 
fremden  oder  zu  den  eigenen  Mitteln  des  Bedürftigen  hinzukommen. 
In  einer  armen  Familie  sind  die  Arbeiten  der  Kinder  den  Eltern 
doch  schon  eine  kleine  Beihilfe  zu  ihrem  Unterhalte.  Ein  Beitrag 
bedeutet  Sachen,  die  zu  andern  fremden  hinzukommen,  um  das, 
was  jemand  braucht,  vollständig  zu  machen.  Es  schliefst  nicht 
allemal  den  Begriff  eines  notwendigen  und  dringenden  Bedürfnisses 
ein,  sondern  geht  hauptsächlich  nur  auf  das  Hinzukommen  zu  etwas 
anderem.  So  nennt  Lessing  eine  seiner  Schriften:  Beiträge  zur 
Litteratur  aus  den  Schätzen  zur  Wolfenb.  Bibl.  Sie  sollen  näm- 
lich zu  andern  gelehrten  Arbeiten  hinzukommen,  um  wichtige 
Punkte  in  dem  Felde  der  Litteratur  aufzuklären.  Wenn  es  daher 
bei  der  mildthätigen  Unterstützung  bedürftiger  Personen  gebraucht 
wird,  so  soll  es  etwas  das  Demütigende  mildern,  das  mit  der  Hilfs- 
bedürftigkeit verknüpft  ist.  Auf  diese  Hilfsbedürftigkeit  weist  das 
Wort  Beisteuer  (von  mhd.  die  stiure  =  Stütze,  Unterstützung)  hin, 
sofern  es  eine  Beihilfe' slu  Geld  oder  Sachen  ist,  die  oftmals  durch 
Einsammlung  zusammengebracht  wird  (Kollekte). 
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272,  Beilegend      Beimessen^, 

1)  To  impute.  Imputer.  Imputare  (ascriverc).       HpHnHCHBaTB. 

2)  To  attribute,  ascribe.       Attribuer.         Atiribuire.  üpHcBOHBaTi.. 

Beilegen  drückt  allgemein  aus,  dafs  einem  etwas  zuerkannt 
werde,  z.  B.  einem  einen  Titel,  Namen,  eine  Tugend,  ein  Laster, 
einer  Sache  Wert,  Gewicht  u.  s.  w.  beilegen.  Das  Beilegen  kann 
auch  ohne  genaue  Prüfung  und  Abwägung  der  in  Erage  kommen- 
den Verhältnisse  geschehen;  es  wird  jedoch  zum  Beimessen,  wenn 
eine  solche  genaue  Erwägung  dem  Urteile  voraufgeht,  z.  B.  einer 
Sache  Glauben  heimessen.  Namentlich  gebraucht  man  beimesseti 
dann,  wenn  es  sich  um  die  Zuerkennung  einer  Schuld,  einer  bösen 
That  u.  s.  w.  handelt,  z.  B.  „Der  Alte  'mi/st  sich  den  Tod  seines 
Sohnes  bei.'^     Schiller,  Räuber  II,  1. 

273.  Beini.        Oelbeln^.       Knochen^. 

1)  A  bone.  2)  The  bones.  3)  Bones. 

1)  &  3)  Un  OS.       2)  Les  ossements  (d^poiiille  mortelle). 

1)  &  3)  Osso.  2)  Tuite  le  ossa  (.ossaiura). 

1)  &  8)  KOCTB.  2)  KüCTH  (otTaHKH,   Momji). 

Das  Wort  Knochen  bezeichnet  alle  festen  Teile  des  Körpers 
der  Säugetiere  und  Vögel,  und  zwar  bezeichnet  es  zunächst  den 
Stoflf,  die  Masse  als  solche.  Sofern  diese  festen  Teile  durch  Sehnen 
verbunden  und  durch  Muskeln  bewegt  werden,  also  organische 
Teile  des  lebendigen  Körpers  sind,  heifsen  sie  zwar  auch  Knochen 
(im  Gegens,  zu  Fleisch  und  Blut);  doch  ist  für  Knochen  in  dieser 
Bedeutung  der  ältere  Ausdruck  Bein,  als  eine  gewähltere  Bezeich- 
nung, vielfach  in  Gebrauch,  z.  B,  Axmbein,  Schulterfemz,  Nasenfcem, 
Schlüsselte???^  UMihein  u.  s.  w.  Überhaupt  wird  von  den  Knochen 
des  Menschenkörpers  bei  Dichtern  und  in  gehobener  Sprache  oft 
der  Ausdruck  Bein  verwendet,  z.  B.  „Im  ernsten  i?e?«haus  war's, 
wo  ich  beschaute,  |  wie  Schädel  Schädeln  angeordnet  pafsten." 
Goethe,  Bei  Betr.  von  Schillers  Schädel.  Sehr  gebräuchlich  sind 
Redewendungen  wie:  Fleisch  und  Bein,  Mark  und  Bein  u.  a.  Der 
edelste  Ausdruck  von  allen  ist  Gebein,  ein  zusammenfassendes  Wort, 
das  eigentlich  das  ganze  KnochengQvviSie  des  Körpers  bezeichnet. 
„Mein  Herz  entglühet;  herrschend  und  ungestüm  |  bebt  mir  die 
Freude  durch  mein  Gebein  dahin."  Klopst.,  Wing.  G.  Edel  dich- 
terisch ist  Luthers  Übersetzung:  „Du  zählest  alle  meine  Gebeine,'''- 
geschmacklos  prosaisch  dagegen  die  von  Michaelis:  „Du  überrechnest 
alle  meine  Kiochen}'-  (Weigand.)  —  Für  einen  kraftvollen  Aus- 
druck kann  jedoch  zuweilen  auch  das  Wort  Knochen  (statt  Gebein) 
geeignet  sein.  So  übersetzt  Platen  in  einem  Gedichte  die  Worte 
Vergils:  Exoriare  aliquis  nostris  ex  ossibus  ultor,  mit  den  Worten: 
„Aber  einst  aus  meinen  Knochen  wird  ein  Rächer  auferstehn." 

374.  Beizend       Ätzen^. 

1)  &  2)  To  etcb.  Corroder.  Macerare.         TpaBiixB. 

2)  To  corrode,        Graver  (ä  Teau-forte}.        Corrodtre.        BuTpaBjaTt. 
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Beixen  (eigentl.  bei/sen  machen;  das  Wort  verhält  sich  zu  heifsen, 
wie  reixen  zu  reifsen)  heilst,  durch  ein  chemisches  Verfahren  die 
Oberfläche  eines  Körpers  glätten  und  ihr  dadurch  zugleich  eine 
andere  Farbe  geben;  äixen  (von  essen  abgeleitet,  wahrscheinlich  an 
das  Bei/sen  der  Zähne  anknüpfend ;  eigentl.  essen  machen,  mhd.  etxen) 
aber,  durch  konzentrierte  mineralische  Säuren,  welche  sich  in  den 
Körper  einfressen,  seine  Oberfläche  verändern.  Der  Tischler  heixt 
Holz,  der  Künstler  ätxt  in  Kupfer. 

375.  Belachend    Auslachen-.    Yerlaclien^. 

1)  dfc  2)  To  laagh  at.  3)  To  deride. 

1)  Se  rire  de.  2)  Se  moqaer  de.  3)  Railler. 

1)  Riderc  {ad  una  sotigliexxa  d'ingegno).  2)  Be/farsi  di  alcuno.  3)  Deridcre. 

1)  CirtaTbca  Ha^'^  rtai.  2)  OcutaTb  (iiac)(tiiTi>ca  mxh  stvi)  S)  OcirtauTb 

Auslachen  wird  nur  von  Menschen  gesagt,  belacJien  von  Sachen 
und  Handlungen,  verlachen  von  beiden.  Auslachen  und  verlacJien 
drücken  Spott  oder  Verachtung,  belachen  nur  Belustigung  aus.  3Ian 
belacht  einen  witzigen  Einfall,  dessen  Erfinder  man  auch  dieses  Ein- 
falls wegen  schätzt.  Es  ist  keine  Beleidigung  empfindlicher,  als 
atisgelacht  zu  werden,  und  selbst  schon  Kinder  können  es  nicht 
leiden,  dafs  man  sie  auslacht.  Man  verlacht  den  Stolz,  die  Droh- 
ungen, die  Anmafsungen,  die  Prahlereien  eines  Menschen,  sowie 
denjenigen,  der  sich  dergleichen  gegen  uns  oder  andere  erlaubt. 

276.  Beladen'.        Befrachten^. 

1)  To  lo»d  (Charge).      Charger  (accabler).  Por  earieo  adosso      Harpyataxi.. 

2)  To  freight.  Charger  (une  voiture,  un  navire).      Carican.  HaBfcK)i«BaT>. 

Beladen  wird  überhaupt  von  jeder  Last  gesagt;  hefracMen  von 
einer  solchen,  welche  aus  Kaufmannsgütern  besteht  und  auf  ge- 
wissen Werkzeugen,  wie  Wagen,  Schiffen,  für  bedungenen  Lohn 
fortgebracht  wird.  So  sagt  man:  Die  Post  ist  sehr  beladen;  ein 
Wagen,  auf  dem  man  Korn  zu  Markte  fährt,  ist  mit  Korn  beladen^ 
aber  nicht  befrachtet.  „Lange  Tag'  und  Nächte  stand  mein  Schiff  be- 
frachtet.'"'-  Goethe,  Seefahrt.  Man  kann  auch  von  einem  Menschen  sagen, 
dafs  er  zu  stark  beladen  sei,  wenn  das,  was  er  trägt,  zu  viel  und 
zu  schwer  ist.  „Kommt  her  zu  mir  alle,  die  ihr  mühselig  und  be- 
laden seid."  Matth.  11,  28.  „Hast  du  die  Schmerzen  gelindert  je 
des  Beladenen?"     Goethe,  Prometh. 

377.  Beladend        Belasten^. 

1)  To  load.  Cbarger.  Caricare.  Harypxaxb. 

2)  Kncumber,        Charger  (6norm6ment).  Caric^e  (aggravare).         Hasiio^HBaTb. 

Bei  dem  Beladen  kann  man  auch  blofs  auf  die  Menge  der  Kör- 
per sehen,  die  man  dahin  trägt,  wohin  sie  getragen  werden  sollen, 
bei  dem  Belasten  wird  aber  auf  ihr  Geicicht  gesehen.  Der  Post- 
wagen ist  zu  sehr  beladen,  kann  heifsen:  Es  ist  eine  solche  Menge 
von  Postgütern  auf  demselben,  dafs  kein  Platz  mehr  für  die  Reisen- 
den übrig  ist.  —  Er  ist  zu  sehr  belastet,  heifst:  Seine  Ladung  ist 
Eberhard-Lyon,  S3moD.  Handwörterbuch.    15.  Aufl.  14 
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so  schwer,  dafs  ihn  die  Pferde  nicht  fortbringen  können.  Belasieyi 
also  ist  nie  ohne  den  Begriff  der  Schwere,  und  so  wird  es  auch 
uneigentlich  gebraucht.  j,Ach,  schon  lang'  hat  mir  der  Kummer 
mein  Leben  helastetJ'^    Klopstock,  Mess.  VII,  484. 

278.  Belebend    Ermuntern^.    Anreizend    Anfeuern^. 

1)  To  animate.  2)  Encourage.  3)  Incite.  4)  Inflame. 

1)  Animer.  2)  Encourager  (6veiller).        3)  Inciter.  4)  Enflammer. 

1)  Aniinare.  2)  Invaghire.  S)  Eccilare.  4)  Jnfiammare. 

1)  OaEUB^iaTb.  2)  OöoapaTi..  3)  IIoöysjiaTt.  4)  UojacBrarb. 

All*  diese  Zeitwörter  zeigen  die  Erregung  oder  Erneuerung 
der  mehr  oder  minder  geschwächten  körperlichen  oder  geistigen 
Kräfte  an.  Beleben  (eig.  wieder  zum  Leben  erwecken)  setzt  einen 
völligen  Stillstand,  eine  Erstarrung,  ermuntern  (eig.  aus  dem  Schlafe 
erwecken)  eine  blofse  Erschlaffung  voraus,  z.  B,  eine  Hoffnung,  eine 
Unterhaltung,  den  Mut  u.  s.  w.  heieben;  einen  Arbeitenden,  Säumen- 
den, Zögernden  u.  s.  w.  ermuntern.  Beleben  ist  die  Erhöhung  eines 
Gefühls  oder  eines  Thuns  durch  fremde  Einwirkung,  ermuntern 
ist  blofs  die  Aufforderung  an  jemand,  sich  selbst  zu  erhöhter  Thätig- 
keit  aufzuraffen;  wer  belebt  wird,  verhält  sich  passiv,  wer  ermuntert 
wird,  mufs  selbst  mit  thätig  sein,  wenn  sein  Thun  frischer  von 
statten  gehen  soll;  daher  wird  beleben  vorwiegend  mit  Sach-,  er- 
muntern mit  Personenobjekten  verbunden.  Anreizen  und  anfeuern 
sind  besondere  (verstärkte)  Arten  des  Ermunterns.  Anreizen  heifst, 
durch  sinnlich  angenehme  Mittel  oder  auch  durch  Erregung  der 
Leidenschaften  die  Kräfte  jemandes  zu  einem  hohen  Grade  von 
Lebhaftigkeit  steigern.  „Was  für  ein  Dämon  reizt  euch  an,  \  des 
alten  Zwistes  Flammen  aufzublasen?"  Schiller,  Br.  v.  Messina  III,  2. 
Das  Anfeuern  geschieht  durch  stark  wirkende  Mittel,  jedoch  an- 
genehmer Art,  durch  die  man  in  jemandem  den  höchsten  Grad 
der  Lebhaftigkeit  hervorruft,  damit  er  unbedenklich  etwas  sehr 
Schwieriges  oder  gar  Gefährliches  unternehme  und  durchführe.  Der 
Feldherr  feuert  seine  Soldaten  an. 

279.  Beleidigen^.      Beeinträchtigen^.      Kränkend 

1)  To  offend,  insult.  2)  To  prejudice.  3)  Mortify. 

1)  Offenser  (insulter).  2)  Porter  pr6judice.  3)  Mortifler  (.affliger). 

1)  Offendere  (ingiuriare).  2)  Eecar  pregiudizio.  8)  Mortificare  (affligqere). 

1)  OönacaTi,  (ocKopöviaTt).  2)  Atiarb  jmepöi  (HauecTHjÖUTOKi.).  3)  OneiaJHTb  (oöjiacaTB). 

Beeinträchtigen  (eig,  jemandem  Eintrag  thun)  drückt  blofs  den 
Eingriff  in  die  Rechte  ein«s  andern  aus,  beleidigen  und  kränken  aber 
verbinden  damit  zugleich  noch  die  Bedeutung,  dafs  dem  andern 
durch  diesen  Eingriff  Schmerz  zugefügt  werde.  Schon  vor  der  Auf- 
hebung des  Edikts  von  Nantes  wurden  die  Reformierten  auf  mancher- 
lei Art  beeinträchtigt,  indem  der  Hof  Eingriffe  in  diejenigen  Rechte 
that,  die  ihnen  dieses  berühmte  Grundgesetz  gegeben  hatte,  Sie 
fühlten    sich    durch    diese    Beleidigungen,    durch    die    ihre    sittliche 
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Würde  gering  geachtet  wurde,  herabgesetzt  und  an  ihrer  Ehre  ge- 
kränkt, aber  sie  mufsten  sie  verschmerzen.  Das  Beleidigen  (eigentl. 
jemandem  Leid  zufügen)  geschieht  namentlich  dadurch,  dafs  die 
äufsere  Ehre  eines  Menschen,  seine  Ehre  vor  der  Welt  angegriffen, 
dafs  jemand  in  seiner  Würde  herabgesetzt  "wird;  das  Kränken  (eig. 
krank,  d.  i.  schwach,  kraßlos  machen)  geschieht  mehr  durch  Vernach- 
lässigung, Verkennung,  Zurücksetzung.  Der  schmerzliche  Eindruck, 
der  durch  das  Kränken  hervorgerufen  wird,  ist  tiefer  und  nach- 
haltiger, als  der,  den  das  Beleidigen  verursacht.  Der  Gekränkte 
wird  durch  das  Weh,  was  ihm  zugefügt  wird,  gleichsam  gelähmt, 
der  Schmerz  nagt  an  ihm,  und  er  vermag  sich  nicht  zum  Herrn 
desselben  zu  machen;  der  Beleidigte  dagegen  wird  durch  die  Ver- 
letzung seiner  Ehre  zur  That  erregt,  er  braust  auf,  gerät  in  Zorn. 
Wir  fühlen  uns  nicht  blofs  beleidigt,  sondern  geh-änkt,  wenn  wir  uns 
von  demjenigen  verleumdet  sehen,  dem  wir  unser  Vertrauen  und 
unsere  Liebe  geschenkt  hatten.  „Warum  die  Weigerung  |  mit  dieser 
kränkenden  Verachtung  schärfen,  |  den  alten  Mann,  den  treu  be- 
währten Diener  |  mit  schwerem  Hohn  zermalmend  niederschlagen, 
!  an  seiner  Herkunft  Schmach  so  rauh  ihn  mahnen,  |  weil  er  in 
schwacher  Stunde  sich  vergafs!"     Schiller,  Wallensteins  Tod  II,  6. 

380.  Beleidigend       Verletzen^. 

1)  To  iojure,  ag^eve.     Injnrier  (I6ser).      Oitragyian.  GfiMzaxb. 

2)  Hart,  wound.  Blesser.  Ledere  (pngiudieare) .      l'aHHTb  (occoptUrrii). 

Verletzen  (mhd.  verletxen,  hemmen,  schädigen,  verwunden,  von 
letzen,  hemmen,  schädigen)  ist  der  allgemeine  Ausdruck  und  be- 
deutet überhaupt,  dafs  einer  Person  oder  Sache  körperlich  oder 
geistig  Schaden  zugefügt  werde,  während  sich  beleidigen  nicht  auf 
den  Körper  beziehen  kann.  Aufserdem  hebt  beleidigen  nicht  den 
Scliaden  hervor,  den  jemand  erleidet,  sondern  die  zornige  Erregung, 
die  durch  eine  Verktiung  (namentlich  der  Ehre,  des  Geschmackes, 
der  Würde,  des  religiösen  Gefühls  u.  s.  w.)  hervorgerufen  wird. 
Eine  geschmacklose  Figur  verletzt  den  Schönheitssinn,  d.  h.  sie 
schädigt  denselben,  sie  vermindert  seine  Vollkommenheit;  dagegen: 
eine  geschmacklose  Figur  beleidigt  den  Schönheitssinn,  d.  h.  der 
Schönheitssinn  empört  sich  gegen  die  Geschmacklosigkeit,  die  es 
gleichsam  wagt,  ihm  in  den  Weg  zu  treten.  „Ich  bin  zu  schwer 
verletzt  —  sie  hat  zu  schwer  |  beleidigt  —  Nie  ist  zwischen  uns  Ver- 
söhnung!"    Schiller,  Mar.  St.  III,  3. 

281.  Bemäntelnd       Beschönigen'. 

1)  To  eloak  (nuintle).     Pallier  (voller,  dßguiser).     Mantdlarc  {ammantan).     npmtpuBaTB. 

2)  Palliate.  Colorer  (excuser).  Palliare.  Epai^MiniBaTi, 

Bemänteln  heifst  blofs,  das  Böse  an  einer  Handlung  verbergen, 
beschönigen  aber,  ihr  einen  guten  Schein  geben.  Machiavel  hatte 
sich  dadurch  einer  Teilnahme  an    der  Verschwörung  der  RusceUai 
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verdächtig  gemacht,  dafs  man  ihn  oft  in  einem  Garten  gesehen 
hatte,  in  welchem  die  Verschwörer  ihre  Zusammenkünfte  hielten. 
Wenn  er  vorgab,  dafs  er  diesen  Garten  blofs  besucht,  um  daselbst 
mit  einigen  gelehrten  Freunden  litterarische  Versammlungen  zu 
halten:  so  war  es  etwas  Unschuldiges,  und  er  bemäntelte  seine  Teil- 
nahme mit  diesem  Vorgeben.  Wenn  er  aber  geständig  war,  dafs 
er  den  Zusammenkünften  der  Verschwörer  beigewohnt  und  sich 
nur  so  gestellt  habe,  als  wenn  er  ihr  Freund  sei,  und  an  ihren 
Unternehmungen  teilgenommen  habe,  um  sie  auszuforschen  und 
bei  der  Obrigkeit  anzugeben;  wenn  er  sich  also  eine  verdienstliche 
Absicht  beilegte:  so  beschönigte  er  sein  Vergehen. 

282.  Sich  Bemeistern'.    Sich  Bemächtigen^. 

1)  To  make  one's  seif  master  of,     Se  rendre  maitre  de.     Impadronirsi.      Sawa^tTi  TtMi. 

2)  To  take  possesslon  of,  selze.        S'emparer.  Impossessarsi.     OMajttTt  stsix. 

Sich  bemächtigen  heifst  blofs,  eine  Person  oder  Sache  in  seine 
Gewalt  bringen.  Sich  bemeistern  schliefst  das  Beherrschen  mit  ein. 
Es  heifst  also:  eine  Sache  in  den  Zustand  setzen,  dafs  man  darüber 
den  Heister  spielen  oder  nach  seinem  Gefallen  damit  schalten  kann. 
Sich  bemeistern  sagt  zwar  mehr,  ist  aber  ungewöhnlicher,  als  sich 
bemächtigen.  „So  flüsterte  die  Sorge,  die  sich  meistenteils  des  einen 
Ohrs  bemeistert. ^'^  Goethe,  Briefe  a.  d,  Schweiz  II,  Brieg,  10.  Nov. 
1779.  „Es  ist  der  Fluch  der  Hohen,  dafs  die  Niedern  |  sich  ihres 
offnen  Ohrs  bemächtigen.^''     Schiller,  Br.  v.  Mess.  I,  5. 

383.    (Sich)  Bemühen'.    (Sich)  Beeifem2.  (Sich)  Befleifsigen^. 
Streben^.    Trachtend 

1)  To  endeavour.       2)  To  be  very  eamest  in  one's  endeavours,  to  labour  bard.        8)  To  apply 

one's  seif  dillffently.    4)  Strive.    5)  Asplre  at. 
1)  Tächer.    2)  S'efforcer.    3)  S'appliquer  ä.     4)  Faire  des  eflforts  (aspirer  ä).    6)  Tendre  ä 

(briguer). 
1)  Affaticarsi.    2)  Infervorarsi,    3)  Studiarsi.    i)  Tetidere.    5)  Äspirare. 
1)  TpyAHTbCH.    2}  CxpeMUiiiCX     3}  Ilpiueacaxb.    4)  üxpeMUTbCA  (ciuhtlcx).    5)  HcKaxb  (AoMOraTbc.i). 

Trachten  und  streben  sind  die  allgemeinen  Ausdrücke.  Trachten 
(mhd.  trahten,  denken,  achten,  erwägen,  streben,  ahd.  trahtön)  be- 
zeichnet ein  besonders  anhaltendes  und  starkes  Begehren;  eigent- 
lich besagt  der  Ausdruck,  dafs  man  etwas  fortwährend  im  Sinne 
trägt.  Streben  dagegen  hebt  hervor,  dafs  man  seine  Kräfte  anstrengt, 
um  das  zu  erreichen,  wonach  man  sich  sehnt.  „Der  Herr  sähe,  dafs 
der  Menschen  Bosheit  grofs  war  auf  Erden  und  alles  Dichten  und 
Trachten  (=  Sinnen  und  Begehren)  ihres  Herzens  nur  böse  war 
immerdar."  1.  Mos.  6,  5.  „TVachtet  nach  dem,  was  droben  ist.-* 
Ool.  3,  2.  „Was  ich  irrte,  was  ich  strebte,  \  was  ich  litt  und  was 
ich  lebte,  |  sind  hier  Blumen  nur  im  Straufs."  Goethe,  An  die 
Günstigen.  Das  Trachten  kann  auch  ein  blofses  thatloses,  beschau- 
liches Sinnen  und  Wünschen  sein,  das  Streben  dagegen  ist  immer 
thatkräftig.     Sich  bemühen,   sich  beeifern  und  sich  beflei/sigen  (ältere 
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und  schönere  Form:  heflei/sen,  wovon  das  Part.  Praet.  beflissen  ab- 
geleitet ist)  sind  nur  besondere  Arten  des  Strebens.  Sich  bemüJien 
hebt  das  Ringen  mit  den  Schwierigkeiten  hervor,  die  sich  dem 
Strebenden  in  den  Weg  stellen;  sich  beeifern  (von  Eifer)  zeigt  zu- 
gleich die  Hitze,  Heftigkeit  und  Ungeduld  an,  womit  man  in  dem 
Gebrauche  der  Mittel  zur  Erreichung  eines  Zweckes  thätig  ist; 
sich  beflei/sigen  schliefst  in  sich  den  Nebenbegriff  einer  fortdauernd 
sorgfältigen  Benutzung  der  Zeit,  um  so  gut  und  so  bald  als  mög- 
lich seinen  Zweck  zu  erreichen. 

3S4.         Beobachtend         Wahruehmen^.        Beobaclitang'. 

Wahniehmiing*. 

1)  To  obsenre.  2)  Ferceive.  3)  Obterration.  4)  Perceptlon. 

1)  Observer.  2)  Percevoir.  3)  Observation.  4)  Perception. 

1)  Ossenan.  8i  Aecorgersi.  8)  Ossertaxione.  4)  Accorgimento. 

1)  Ua&oodaTfc.  8)  OiujruuTfc.  3)  Ha(UiojeHie.  4)  Omjiueaie. 

Wahrnehmen  ist  das  sinnliche  Erkennen  der  Dinge,  mögen  sie 
sich  den  Sinnen  nach  einer  aufmerksamen  Betrachtung  oder  von 
selbst,  ungesucht  und  gleichsam  von  ungefähr  darstellen.  Beobachten 
dagegen  ist  stets  ein  absichtliches,  besonders  aufmerksames  Be- 
trachten einer  Sache  oder  eines  Vorganges,  das  einem  bestimmten 
Zwecke  dient,  sei  es,  um  etwas  daran  zu  entdecken,  sei  es,  um 
über  etwas  zu  wachen.  So  beobachtet  man  Pflanzen,  Tiere  u,  s.  w., 
um  ihre  Entwickelung  und  ihr  Leben  zu  studieren,  die  Polizei  be- 
obachtet die  Handlungen  eines  Menschen,  der  im  Verdacht  eines 
Verbrechens  steht  u.  s.  w.  „Was  wir  überall  und  immer  um  uns 
sehen,  das  schauen  und  geniefsen  wir  wohl;  aber  wir  beobachten  es 
kaum,  wir  denken  nicht  darüber."  Goethe,  Gesch.  d.  Farbenl.  Zur 
Gesch.  der  Urzeit.  —  Beobachtungen  sind  daher  die  Frucht  sorg- 
fältiger und  absichtlicher  Betrachtung  eines  Gegenstandes;  Wahr- 
nehmungen aber  können  sich  auch  ungesucht  und  zufällig  den  Sinnen 
darbieten.  Wenn  man  die  Entdeckungen  der  Naturforscher  bald 
Beobachtungen,  bald  Wahrnehmungen  nennt,  so  führt  das  erstere 
mehr  den  Begriff  der  Aufmerksamkeit  und  der  genauen  Beobach- 
tung mit  sich,  die  sie  angewendet  haben,  um  etwas  zu  entdecken; 
das  letztere  drückt  mehr  den  Erfolg  ihrer  aufmerksamen  Betrach- 
tung oder  dasjenige,  was  sie  entdeckt  haben,  aus.  Ein  Sternkun- 
diger kann  so  glücklich  sein,  ungesucht,  indem  er  den  Himmel  in 
ganz  anderer  Absicht  betrachtet,  einen  Kometen  wahrzunehmen. 
Wenn  das  aber  einmal  geschehen  ist,  so  verfolgt  er  ihn  in  seinem 
Laufe  und  beobachtet  ihn  in  seinen  wichtigsten  Standpunkten,  um 
aus  diesen  Beobachtungen  seine  Laufbahn  zu  berechnen. 

285.  Beobachtung'.    Erfahrung^.    Versuch^. 

1)  ObBerration.  2)  Experience.  3)  Experiment. 

1)  Observation.  2)  Experience.  3)  Essai,  6preuve  (experience). 

1)  Ossenaxiom.  t)  Esperienxa.  3)  Sperimenio. 

1)  Ua&dOxeBie.  2)  Crtj-tHie.  3.  OauTb. 
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Der  allgemeinste  Ausdruck  ist  Erfahrung  (von  erfahren,  d.  i. 
eig.  durch  Gehen  erreichen,  dann  überhaupt  erreichen).  Sowohl  das, 
was  wir  blofs  wahrnehmen,  als  was  wir  durch  Beobachtungen  und 
Versu^/ie  von  den  Dingen  durch  die  Sinne  erkennen,  bezeichnet  man 
als  Erfahrungen;  es  mögen  dies  nun  allgemeine  (die  man  bisweilen 
schlechtweg  Erfahrungen  nennt)  oder  einzelne  Wahrheiten  sein.  Be- 
obachtung und  Versuch  sind  eigentlich  Mittel,  durch  die  wir  etwas 
erfahren;  während  aber  die  Beobachtung  sich  auf  einen  Gegenstand 
in  jeder  beliebigen  Lage,  sei  es  eine  natürliche  oder  künstlich  her- 
beigeführte, erstrecken  kann,  spricht  man  von  einem  Versuche  nur 
dann,  wenn  vorher  ein  Körper  in  einen  gewissen  Zustand,  in  eine 
bestimmte  Lage  versetzt  worden  ist,  um  ihn  in  Hinsicht  auf  einen 
bestimmten  Zweck  zu  beobachten.  So  hat  man  durch  Vei'stiche  er- 
fahren, dafs  in  dem  luftleeren  Räume  ein  Tier  nicht  leben  und  ein 
Licht  nicht  brennen  kann.  Man  könnte  also  einen  Versuch  auch 
eine  künstlich  herbeigeführte  Erfahrung  nennen.  „Wenn  wir  die 
Erfahrungen,  welche  von  uns  gemacht  worden,  die  wir  selbst  oder 
andere  zu  gleicher  Zeit  mit  uns  machen,  vorsätzlich  wiederholen 
und  die  Phänomene,  die  teils  zufällig,  teils  künstlich  entstanden 
sind,  wieder  darstellen,  so  nennen  wir  dieses  einen  Versuch.''''  Goethe, 
Der  Versuch  als  Vermittler  von  Objekt  und  Subjekt.  1793.  — 
Oft  versteht  man  unter  Beobachtung  nicht  die  Thätigkeit  des  Be- 
obachtens,  sondern  das  Ergebnis  dieser  Thätigkeit;  dann  sind  Be- 
obachtungen solche  Erfahrungen,  die  durch  Anwendung  grösserer 
Sorgfalt  und  wissenschaftlicher  Genauigkeit  gewonnen  werden.  „jBe- 
obachtung  heifst  Erfahrung,  welche  methodisch  angestellt  wird."  Kant 
7,  248  (Grimm). 

286.  Berstend      Platzen^.      Zerspringend 

1)  To  borst  (craek).  2)  Explode.  8)  Fly  into  pieces. 

1)  Crever.  3)  ficlater  (se  fendre).  3)  Sauter  (se  feler). 

1)  Crepare.  2)  Fmdersi  (scoppiare).  8)  Spaccarsi. 

1)  TpecKaiiCÄ.  2)  ^onaiBca.  3)  Pa3opBaTtcH  (jonnyii.). 

Sp'ingen  oder  zerspringen  Ist  der  allgemeinste  Ausdruck;  es 
wird,  wie  bersten,  gesagt,  wenn  durch  eine  von  innen  oder  von  aufsen 
kommende  Gewalt  die  Teile  eines  festen  Körpers  auseinandergerissen 
werden,  bilden  diese  Teile  wieder  für  sich  bestehende  kleinere 
Ganze  (Stücke),  ist  also  der  Zusammenhang  an  allen  Punkten  gründ- 
lich gelöst,  so  sagt  man:  der  Körper  ist  zersprungen;  ist  der  Zu- 
sammenhang nicht  vollständig  aufgehoben,  geht  nur  ein  Ei/s  (oder 
mehrere)  durch  den  Körper,  so  sagt  man:  er  ist  gesprungen.  Nament- 
lich gebraucht  man  sjyringen  und  zersp'ingen  bei  Kunstprodukten 
und  bei  kleineren  Körpern,  z.  B.  Gläser,  Töpfe,  Glasscfieiben  u.  s.  w. 
zerspringen.  Bersten  (eig.  breclien,  ahd.  bi-'estan;  die  Umstellung  des 
r  in  bersten  stammt  aus  dem  Niederdeutschen)  wird  besonders  von 
gröfseren  Körpern  und  von  Naturgegenständen  gesagt,  z.  B,  eine 
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Mauer,  ein  Baum,  die  Eisfläche,  die  Erdrinde  u.  s.  w.  ist  geborsten. 
„Noch  eine  hohe  Säule  zeugt  von  verschwundner  Pracht,  |  auch 
diese,  schon  geborsten,  kann  stürzen  über  Nacht,"  Uhland,  Des 
•Sängers  Fluch,  Das  Platzen  geschieht  nur  durch  eine  von  innen 
kommende  Gewalt  und  mit  lautem  Schalle,  der  dadurch  entsteht, 
dafs  der  in  dem  geplatxten  eingeschlossene  Körper  sich  Luft  und 
Ausgang  verschafft,  z.  B,  eine  Bombe,  ein  Gewehr,  ein  Reifen  an 
einem  Fasse  u.  s.  w.  platxt. 

287.  Beruft  Bestiiiiinuiig% 

1)  Calling,  Tocation.      Vocation.  Voeax,ioTU.  3BaHie  (npHSBaiie). 

2)  BestiDy.  Destination.     Dcstinaxione.     HisHaiesie. 

Beruf  (von  berufen,  d,  i.  zu  etwas  heibeirufen)  ist  die  stehende 
Thätigkeit,  der  wir  unser  Leben  gewidmet  haben,  oder  zu  der  wir 
durch  eine  höhere  Macht  uns  aufgefordert  fühlen,  mag  diese  Macht 
ein  äufsere  sein,  oder  in  der  Überzeugung  beruhen,  dafs  gerade 
diese  Thätigkeit  unseren  Anlagen  entspreche,  „Überhaupt  gehörte 
er  zu  den  wenigen  glücklichen  Menschen,  deren  äufserer  Beruf  mit 
dem  inneren  vollkommen  übereinstimmt."  Goethe,  Dicht,  u,  W, 
m,  14.  „Mufstest  du  ihn  auf  mich  laden  |  diesen  furchtbaren 
Beruf,"  Schiller,  Jungfr,  v,  Orl,  IV,  1,  Besiwimung  aber  ist  die 
Lebenslage,  in  die  jemand  durch  eine  höhere  Macht  versetzt  ist, 
ohne  dafs  er  durch  eigene  Kraft  aus  derselben  heraustreten  kann. 

288.  Berüchtigte    Berufen^.    Verschrieen'.    Verrufen^ 

1)  Notoriong.  3)  Xoted  (renowned).  3)  Oecried.  4)  Defamed,  in  ill  fame. 

\)  Diffam^  (fameux).         2)  Renommö  (fameux).        3)  D6cri6.  4)  Mal-fam^. 

1)  Diffamato  (famoso).        2)  Conosciuto  (famoso).  3)  Scrtdüato.  4)  Diffamento. 

1)  &  S)  SsaiieitiiTUu  ((TB  j;pHOX  CTOpoau,),     2)  CjaBHuä  (SBaaeuanil).  4)  OCescuueHHiu. 
UpecioByTuü. 

Berufen  hat  die  allgemeinste  Bedeutung;  es  drückt  nur  aus, 
dafs  eine  Sache  auf  Grund  von  Thatsachen  bekannt  sei,  und  dafs 
viel  von  ihr  gesprochen  werde.  „Er  schien  fast  glücklicher  zu 
preisen,  als  die  berufnen  sieben  Weisen."  Hagedom.  „Die  mensae 
Syracusanae  waren  durch  die  ganze  Welt  beiitfen."'  Goethe.  Für 
herufeti  wird  zuweilen  auch  heschreien  gebraucht  in  der  Bedeutung: 
sich  in  lauter,  heftiger  Weise  über  etwas  aussprechen,  wozu  dann 
das  Partizip  heschrieeyi  gehört,  d,  h.  durch  lautes,  ungestümes,  oft 
auch  prahlerisch  hervorhebendes  Reden  bekannt.  ,jDer  ist  edel, 
welches  Thaten  weit  und  breit  bekannt  und  beschrieen  sind," 
Agricola,  Siebenhundertundfünfzig  deutsche  Sprichwörter,  „Doch 
bis  hierher  zu  weit  entferntem  Strande  |  kann  Lieb  und  Hafs  den 
Dichter  nicht  beschreien  (d,  i,  rühmen  oder  tadeln).  „Ich  war  be- 
schrieen wie  eine  Preisgegebene  (d.  i,  verrufen)."  Immermann.  Die 
ältere  Zeit  sagte  dafür  beschreit.  „Die  beschreite  schöne  Helena," 
Fischart.  Bemfen  und  beschrieen  kann  also  sowohl  in  gutem,  als 
auch    in    bösem    Sinne    stehen.     Beriichiigt,  verrufen  und  verschrieen. 
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wird  dagegen  nur  von  Dingen  gesagt,  die  einen  bösen  E,uf  haben ; 
doch  mit  dem  Unterschiede,  dafs  verschrieen  milder  ist  und  gewöhn- 
lich die  Eechtmäfsigkeit  des  nachteiligen  Urteils  nicht  in  sich 
schliefst;  es  läfst  wenigstens  diese  Rechtmäfsigkeit  vor  der  Hand 
unentschieden.  Was  aber  berüchtigt  (eig.  worüber  ein  schlechtes 
Gerücht  [das  ist  die  niederdeutsche  Form  für  das  hochd.  Gerüfte, 
wie  niederd,  sacht  für  hochd.  sanft,  nd.  Liicht  für  hd.  Luft  u.  s.  w.. 
und  Gerüfte  ist  das  Verbalsubstantiv  zu  rufen]  in  Umlauf  ist)  ist, 
dessen  Schädlichkeit  erklärt  man  für  gewifs,  und  was  veiTufen  ist, 
dessen  schlechter  Ruf  ist  verdient.  Verschrieen  kann  der  ehrlichste 
Mann  werden  durch  Verleumder,  Neider,  Thoren.  Mifsbrauch  und 
Affektation  sind  schuld,  dafs  die  unschuldigen  Wörter  Aufklärung 
und  Empfmdsamkeit  jetzt  sehr  verschrieen  sind,  aber  blofs  verschrieen. 
„Die  wohlthätigen  Einflüsse  zweier  so  verschriener  Leidenschaften 
(die  Eifersucht  und  Eigenliebe)."  Wieland.  Luthers  Lehre  war 
anfangs  sehr  verschrieen,  aber  sie  war  nicht  berüchtigt;  denn  das 
anfängliche  ungünstige  Urteil  stellte  sich  bald  als  falsch  heraus; 
Papst  Bonifacius'  VIII.  Bulle  Unam  Sanctam  aber  wird  mit  Recht 
die  berüchtigte  genannt.  Die  ältere  Form  für  berüchtigt  ist  herüchtet, 
z.  B.  „Xanthippe  war  zwar  schlimm  berüchtet."  Weckherlin.  TV- 
rufen  gebraucht  man  hauptsächlich  von  Orten,  z.  B.  eine  verrufene 
Spelunke,  Gegend,  Schlucht  u.  s.  w.,  doch  auch  von  andern  Gegen- 
ständen, z.  B.  ..Jene  berühmte,  berufene  und  verrufene  Litterarepoche 
(die  Sturm-  und  Drangperiode)."  Goethe.  „0  du  verrufener  Hirt, 
weshalb  doch  führst  du  zur  Stadt  uns  \  solchen  daher?"  Wiedasch. 

289.  Berührend  Betasten^. 

1)  To  touoh.  Toucher.  Toccare.  ^oTporaBaTica. 

2)  To  feel,  finger.       Täter  (palper).       Tastare  (jxUpare).      OmyiitiBaTB  (iporaTt). 

Wir  berühren  einen  Körper  schon,  wenn  wir  nur  an  irgend 
einen  Punkt  desselben  stofsen;  es  kann  dasselbe  zufällig  oder  ab- 
sichtlich geschehen,  z.  B.  zwei  Strafsen,  zwei  Gärten,  zwei  Häuser 
berühren  sich.  Das  Betasten  hingegen  geschieht  von  mehreren  Seiten 
des  Körpers  mit  einer  gröfsern  Fläche  der  Hand  in  der  Absicht, 
eine  deutlichere  Vorstellung  von  demselben  zu  erhalten.  Man 
betastet  etwas,  um  es  zu  prüfen,  z.  B.  eine  schadhafte  Stelle,  die 
ausgebessert  werden  soll.  Der  Cyklop  Polyphem  betastete  den  Rücken 
sämtlicher  Widder,  um  zu  untersuchen,  ob  jemand  auf  ihnen 
aus  der  Höhle  entweichen  wollte.  Berüliren  ist  zarter,  als  betasten, 
auch  in  übertragener  Bedeutung,  so  z.  B.  in  den  Wendungen:  mit 
den  Augen  berüliren,  und:  mit  den  Augen  betasten.  „Weil  diese 
Schönen  sich  ganz  sicher  darauf  verliefsen,  dafs  sie  aufser  Gefahr 
seien,  von  männlichen  Augen  betastet  zu  werden."  Wieland,  Die 
Grazien.  Ein  schönes  Gemälde  oder  einen  anderen  zarten,  fein 
ausgeführten  Kunstgegenstand  darf  man  nicht  berühren,  geschweige 
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denn  betasten.  Berühren  heifst  in  übertragener  Bedeutung  auch: 
einer  Sache  kurz  Erwähnung  thiin;  betasten  kann  in  diesem  Sinne 
nicht  gebraucht  werden. 

290.         Beschäftigte        Oeschaftlg^.        TMtig». 

1)  Occnpied.  8)  Busy,  officious.  3)  Active. 

1}  Occnp6.  S)  Affair6  (empre8s6).  3)  Actif. 

1)  Occupaio  {impUgaio).  a)  Äffaaxndaio  (pperoso).  3)  AUivo. 

1)  .iaHaTui.  2)  X.ioaoT.iiiBiiH.  3)  AtsiciLHiiH. 

Thätig  (Gegens.  leidend)  bezeichnet  überhaupt  den  bleibenden 
Zustand  des  Wirkens  der  Kräfte,  ohne  besondere  Rücksicht  auf 
etwas,  das  dadurch  gewirkt  oder  hervorgebracht  wird,  oder  einen 
Zweck,  den  man  sich  dabei  vorgesetzt  hat.  Beschäftigt  und  geschäftig 
beziehen  sich  zugleich  auf  das,  was  gewirkt  und  hervorgebracht 
wird,  oder  auf  einen  Zweck,  auf  den  man  seine  Thätigkeit  richtet. 
Diese  beiden  Wörter  unterscheiden  sich  aber  von  einander  dadurch, 
dafs  bescMftigt  (Gegens.  müfsig,  frei)  lediglich  auf  einen  Gegenstand 
hinweist,  auf  den  sich  die  Thätigkeit  jemandes  bezieht,  während  in 
gescMfiig  (Gegens.  lässig,  verdrossen)  mehr  auf  den  Eifer,  die  Un- 
ruhe, die  Hast,  mit  der  jemand  thätig  ist,  als  auf  den  Gegenstand 
seiner  Thätigkeit  Rücksicht  genommen  wird.  „Da  eilt,  was  Hände 
hat,  sich  einzurichten,  |  es  regte  sich  geschäftig  jung  und  alt." 
Schiller,  Teilung  der  Erde.  „Um  mich  summt  die  geschäftige  Biene." 
Schiller,  Spazierg.  15.  „Es  ist  nichts  schrecklicher,  als  eine  tliätige 
Unwissenheit."  Goethe,  Spr.  i.  Pr.  326.  Der  Thätige  läfst  seine 
Kräfte  nicht  ruhen  aus  innerm  Antriebe,  weil  er  die  Unthätigkeit 
nicht  ertragen  kann,  weil  ihm  Ruhe  Überdrul's  und  Langeweile 
macht;  der  Beschäftigte  und  Geschäftige  hat  einen  äufsem  Antrieb 
zur  Thätigkeit.  Sein  Beruf  zwingt  ihn  dazu,  oder  es  interessiert 
ihn  ein  gewisser  Gegenstand,  er  handelt  zu  einem  gewissen  Zwecke; 
gewöhnlich  bezieht  sich  beschäftigt  auf  gröfsere  Angelegenheiten,  oft 
von  lebenslänglicher  Dauer,  während  geschäftig  auf  kleinere  An- 
gelegenheiten und  kurze  Ziele  geht,  z.  B.  die  Hausfrau  läuft  ge- 
schäftig  hin  und  her.  —  In  Sinnverwandtschaft  mit  den  genannten 
Wörtern  steht  noch  der  Ausdruck  betriebsam.  Dieses  Wort  hebt 
die  fortgesetzte,  ernste  Anstrengung  im  Dienste  eines  ganz  be- 
stimmten Zweckes,  zur  Erreichung  eines  löblichen  Zieles  hervor. 
Ein  fleifsiger  Handwerker,  der  von  früh  bis  abends  thätig  ist  seine 
Lage  zu  verbessern,  wird  betriebsam  genannt,  ebenso  eine  Biene,  die 
fleifsig  einträgt  u.  s.  w.  Der  Betriebsame  hat  immer  einen  ernsten, 
edlen  Zweck  vor  Augen,  der  die  Richtschnur  für  sein  Handeln 
bildet;  diese  Beziehiing  ist  in  den  andern  Ausdrücken  nicht  not- 
wendig mit  enthalten.  Man  kann  z.  B.  auch  von  einem  gescliäftigen 
Müfsiggänger,  von  einem  beschäftigten  Nichtsthuer  oder  einem  tJiätigen 
Tagediebe  sprechen;  der  Ausdruck  betriebsam  kann  in  solchem  Zu- 
sammenhange nicht  gebraucht  werden.     (Vgl.  Weigand.) 
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291.  Beschämt'.  Schamrot^. 

1)  Put  to  Bhame,  confounded.        2)  Bed  with  shame. 

1)  Confondu  ihumilife).  a)  Rouge  de  honte  (ou  de  pudeur). 

1)  Svergognato  {arrossiio).  2)  Bosso  per  verßogna. 

1)    IIpHCTUJK-eHHtlfi.  2)  HoKpacHtBmiu 

Wenn  die  Scham  das  Gemüt  so  stark  bewegt,  dafs  sie  sich  in 
dem  Körper  durch  Erröten  des  Gesichts  ankündigt,  so  ist  man 
schamrot.  Dieses  Wort  zeigt  also  einen  Zustand  an,  in  dem  ein 
Mensch  einen  höhern  Grad  der  Scham  empfindet,  als  wenn  er  blofs 
hescMmt  ist.  Man  kann  sich  durch  zuvorkommende  Gefälligkeiten 
beschätnt  fühlen,  wenn  man  sich  sehr  lebhaft  dabei  bewufst  ist,  dafs 
man  sie  nicht  verdient;  schamrot  würde  man  in  diesem  Falle  nur 
alsdann  werden,  wenn  die  Gefälligkeiten  Beweise  der  grofsmütigen 
Güte  einer  Person  wären,  die  man  gröblich  beleidigt  hätte.  Be- 
schämt kann  man  überhaupt  nur  über  sich  selbst  sein,  allein 
schamrot  auch  über  die  unanständigen  Handlungen  und  Reden 
anderer.  Verworfene  WollüstKnge  machen  sich  bisweilen  das  ver- 
abscheuungswürdige  Vergnügen,  durch  unanständige  Handlungen 
und  Reden  die  Unschuld  schamrot  zu  machen.  Der  Beschützer  der 
Unschuld  zeigt  ihnen  ihre  Niederträchtigkeit  in  ihrem  ganzen 
schändlichen  Lichte,  und  wenn  sie  noch  schamrot  werden  können, 
so  gehen  sie  bescMmt  fort, 

292.  Beschaffen'.  Bewandt'. 

1)  Conditioned.  Conditionn6.  Fatto  {condixionato),    TaK7>  pacnojoxcHHuii. 

2)  Ciicumstanced  (to  be  with),    Tel  (en  tel  6tat).    Taie  (st  fatto).  TaKoro  cBOHCToa  (poja'. 

Beschaffen  und  Beschaffenheit  bezieht  sich  auf  die  Eigenschaften, 
die  ein  Gegenstand  hat,  auf  seine  Qualität,  also  auf  etwas,  was  in 
dem  Gegenstande  selbst  liegt;  bewandt  und  Bewandtnis  (eig.  das, 
was  auf  einen  Gegenstand  hingewendet,  hingerichtet  ist  und  also 
auf  ihn  wirkt)  dagegen  geht  immer  auf  etwas,  was  aufserhalb  des 
Gegenstandes  liegt  und  von  aufsen  auf  ihn  wirkt,  auf  äufsere  Um- 
stände, Verhältnisse  u.  dergl.  Man  sagt:  Die  Ärzte  haben  die 
Geisteskräfte  dieses  Menschen  untersucht,  um  zu  beurteilen,  ob  sie 
so  beschaffen  sind,  dafs  man  ihm  die  Verwaltung  seines  Vermögens 
mit  Sicherheit  anvertrauen  könne.  Hier  könnte  man  nicht  bewandt 
sagen;  denn  es  handelt  sich  hier  um  Bestimmung  gewisser  Eigen- 
schaften der  Geisteskräfte.  Hingegen  wird  man  sagen:  Ich  habe 
mich  erkundigt,  was  es  mit  dem  Aufschübe  seiner  Verheiratung 
für  eine  Bewandtnis  habe,  und  ich  habe  erfahren,  dafs  sich  seine 
Verwandten  derselben  widersetzen;  denn  es  ist  hier  von  den 
^ufseren  Umständen  die  Rede,  welche  die  Sache  hindern.  —  Auch 
bestellt  (d,  i.  eigentlich  in  eine  Stellung  gebracht)  ist  sinnverwandt 
und  bezieht  sich  wie  bewandt  auf  die  äufsere  Lage  eines  Gegen- 
standes, nicht  auf  die  innern  Eigenschaften,  wie  beschaffen.  W'äh- 
rend  aber  beivandt  mehr  auf  die  äufsern  Umstände  hinweist, 
welche  die  Lage  eines  Gegenstandes  bedingen,  hebt  bestellt  die  Lage 
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als  solche  selbst  hervor  und  weist  also  unmittelbarer  auf  den 
Gegenstand  hin  als  bewandt.  So  kann  man  von  jemand  sagen:  Es 
ist  ganz  schlecht  mit  ihm  bestellt,  d.  i.  er  befindet  sich  in  einer 
ganz  Übeln  Lage,  z.  B.  in  Bezug  auf  seine  Gesundheit,  oder  sein 
Vermögen,  oder  seine  gesellschaftlichen  Verbindungen  u.  s.  w.,  es 
steht  schlecht  um  ihn;  bewamlt  könnte  hier  nicht  gesagt  werden. 
Dagegen  kann  ich  sagen :  „Mit  seinen  Verhältnissen  ist  es  so  bestellt, 
dafs  er  zwar  angenehm  leben,  aber  nicht  selbständig  über  sein 
Vermögen  verfügen  kann."  Hier  kann  ich  auch  sagen:  „Mit  seinen 
Verhältnissen  ist  es  so  beicandt,  dafs  u.  s.  w.,  weil  hier  eine  Be- 
trachtung der  Verhältnisse  von  aufsen  gegeben  und  nicht  das  Be- 
finden dessen  hervorgehoben  wird,  der  in  der  angegebenen  Lage  ist. 
Die  Bezeichnung  der  Lage  durch  gut  oder  schlecht  kann  daher  zu 
dem  Ausdrucke  beicandt  nicht  treten.  Man  darf  nicht  sagen,  es 
hat  eine  (jute  oder  schlechte  Bewandtnis  mit  einer  Person  oder  Sache, 
wohl  aber  es  ist  gut  oder  schlecht  bestellt  mit  jemand. 

293.  Beschimpfen'.  Demütigen-.   Entehrend    Herabsetzend 
Herabwürdigen^.    Erniedrigen". 

1)  To  disgrace.      2)  Humiliate.      3)  Dishonoar.      4)  Lower.      b)  Degrade.      6)  Abäse. 

1)  Outrager.      2)  Humilier.      3)  Dfeshonorer.      4)  Abaisser.     5)  Dögrader.     6)  AvUir. 

1)  InsuUare.     2)  Umüiirt.     3)  Diswararc.    4)  Abbassan.    5)  Dispregiare  (tdegnare).     6)  Äwilin 

{degradare). 
1)  OOpjnT^      2)  TEHZäTb.      3)  OßesiecTiin.      4)  TiuxaTk.      5)  TsiuzaTt.      6)  IIOHXzaTb. 

Erniedrigen  ist  der  allgemeinste  Ausdruck  und  deutet  eine 
Verringerung  des  inneren  oder  äufseren  Wertes  einer  Person  an. 
Wenn  der  Wert  blofs  ein  äufserer  ist,  z.  B.  derjenige,  den  ein 
Mensch  durch  seine  Stelle  in  der  gesellschaftlichen  Rangordnung 
erhält,  so  ist  die  Verringerung  desselben  ein  Herabsetzen.  So  setzt 
sich  z.  B.  jemand  in  den  Augen  der  Standesgenossen  selbst  hei'ab, 
wenn  er  die  Regeln  feiner  Sitte  und  edlen  Anstandes  verletzt,  die 
der  ungeschriebene  Kodex  des  gesellschaftlichen  Verkehrs  fordert. 
„Ich  habe  müssen  zuhören  sie  herabsetzen,  erniedrigen  und  konnte 
und  durfte  sie  nur  halb  verteidigen."  Goethe,  Werthers  Leiden. 
Herabwürdigen  dagegen  bezieht  sich  auf  den  inneren  Wert  einer 
Person  oder  Sache.  So  würde  z.  B.  ein  heiliger  Ort,  ein  heiliger 
Brauch  durch  weltliche  Musik  und  alles,  was  an  weltliche  Lust- 
barkeit erinnert,  herabgewürdigt  werden.  Ein  Theater,  das  eine  Stätte 
edler  Kunst  sein  soll,  wird  durch  frivole  Schaustellungen  Jierab- 
gewürdigt.  Demütigen  setzt  zu  dem  Begriffe  der  Herabivürdignng  den 
Begriff  des  eigenen  Urteils  des  Leidenden  über  seine  Unvollkommen- 
heit  und  des  damit  verknüpften  schmerzhaften  Gefühls  hinzu.  Man 
beschimjyft  denjenigen,  dem  man  die  Zeichen  der  Ehre  nimmt,  dem 
also  auch  andere  diese  Zeichen  der  Ehre  zu  versagen  veranlafst 
werden  können.  Die  höchste  Beschimpfung  ist  die  Beraubung  der 
Zeichen  des  geringsten  Grades  der  Ehre  oder  des  blofsen  ehrlichen 
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Namens.  Das  geschieht  durch  öffentliche  beschimpfende  Strafen 
gesetzmäfsig.  Wer  einen  Menschen  mit  Worten  oder  Thaten  so 
behandelt  wie   einen,   der  keine  Ehre  verdient,   der   beschimjift  ihn. 

„Sie  haben  ein  ehrliches  Mädchen  mit  kaltem  Blute  beschimpft 

Und  also,  zuvörderst  erklären  Sie  eigenhändig,  freiwillig,  bei  offenen 
Thüren,  in  Gegenwart  Ihrer  Bedienten,  dafs  Sie  ein  abscheulicher 
Mensch  sind,  der  meine  Schwester  betrogen,  verraten,  sie  ohne  die 
mindeste  Ursache  erniedrigt  hat."  Goethe,  Clavigo  II.  Entehren  ist 
der  höchste  Grad  der  Er^iiedrigung ;  denn  es  ist  die  Verminderung 
seines  sittlichen  Wertes  unter  den  Menschen.  Feigheit  entehrt  den 
Soldaten,  Niederträchtigkeit  und  Betrug  entehrt  jeden  Menschen. 
Entehren  kann  man  sich  nur  durch  moralisch  schlechte  Handlungen, 
beschimpfen  aber  durch  alles,  wodurch  man  sich  um  die  Achtung 
und  gute  Meinung  anderer  bringt.  Ein  grofser  Künstler  beschimpft 
sich  durch  eine  schlechte  Arbeit,  indem  er  dadurch  seinen  Ruhm 
verringert  und  macht,  dafs  man  ihn  wie  einen  Pfuscher  behandelt. 
„Ein  durch  eigene  Schuld  entehrtes  Mädchen  hat  sich  schwer  be- 
schimpft und  tief  erniedrigt,  und  in  dem  Gefühle  seiner  Herab- 
würdigung durch  den  Verlust  seiner  jungfräulichen  Ehre,  seiner 
höchsten  Würde,  ist  seine  Demütigung  vollkommen,  ohne  dafs  es 
jemand  öffentlich  lierabgesetzt  hätte."  „Mancher  Mensch  wird  als 
ein  Unwürdiger  herabgesetzt,  erniedrigt,  beschimpft,  sogar  entehrt,  und 
doch  nicht  gedemütigt,  indem  nichts  seinen  Hochmut  beugen  kann; 
aber  er  kann  nicht  herabgewürdigt  werden,  weil  er  schon  ein  Un- 
würdiger ist."     Weigand. 

294.      Bescliinuen*.      Beschützen-.      Verteidigend 

1)  To  guard.  2)  Protect.  3)  Defend. 

1)  Mettre  ä  l'abri.  2)  Protfeger.  3)  D6fendre. 

1)  Ovardare  (guarentire).  2)  Proteggere.  3)  Difendere. 

l)  &  2)  UoKpoBKTe^BCxBOBaTb.  3)  3auiEiaaT&. 

Beschützen  (von  mhd.  schützen,  aufdämmen,  eindämmen,  um- 
dämmen,  schirmen,  verteidigen;  zu  dem  Verbum  schief sen  gehörig; 
in  schief  sen  liegt  auch  der  Begriff  der  schnellen  Bewegung;  daher 
bedeutet  schützen  eigentlich:  durch  schnelle  Bewegung  eine  Gefahr 
ablenken,  z.  B.  durch  einen  Schlag  mit  dem  Schwerte,  durch  Ver- 
schliefsen  mit  dem  Riegel  u.  s.  w.)  ist  ursprünglich  ein  Sicher- 
stellen durch  thätige  Mittel  (eig.  durch  das  Schwert),  beschirmen 
(von  ahd.  der  scirm,  scerm,  Schutzwehr,  Schild,  Schutz,  mhd.  schirm, 
scherm,  Schild,  Schutzdach,  Verteidigung)  dagegen  ist  eine  Sicher- 
stellung durch  blofse  deckende  Mittel  (eig.  durch  Vorhalten  des 
Schildes).  Beschützen  bezieht  sich  besonders  auf  eine  wirkliche, 
beschirmen  auch  auf  eine  blofs  mögliche  Gefahr.  Die  Bedeutung 
beider  Wörter  fiiefst  jedoch  vielfach  in  einander  über;  schon  unsere 
Vorfahren  verknüpften  beide  Begriffe  sehr  eng  in  der  willkommenen 
allitterierenden    Eormel:    Schutz   und   Schirm.     Gegenwärtig  ist  be- 
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schirmen  nur  noch  in  dichterischer  Sprache  gebräuchlich;  namentlich 
wird  es  verwendet,  um  den  Schutz  Gottes  auszudrücken,  und  ist 
daher  der  Religionssprache  eigen  geblieben.  Verteidigen  (mhd,  ver- 
tagedingcn,  eig,  auf  dem  Tageding  [d.  i.  vor  Gericht]  verhandeln,  ahd. 
tagading,  Gerichtstermin,  Verhandlung)  enthält  den  Begriff  einer 
Abwehr  lebender  Wesen  durch  lebende  Wesen,  z.  B.  ein  Land,  eine 
Festung,  eine  Stadt  u.  s.  w.  gegen  den  Feind  verteidigen.  Ein  Lein- 
wanddach, das  wir  über  einen  Sitz  im  Freien  ziehen,  beschützt  oder 
beschirmt  uns  vor  sengenden  Sonnenstrahlen  und  strömendem  Regen, 
aber  wir  sagen  nicht:  es  verteidigt  uns.  Das  flache  Land  wird  in 
Holland  durch  die  Dämme  vor  den  Überschwemmungen  der  See 
beschüixt,  und  die  Einwohner  desselben  werden  durch  seine  Kriegs- 
heere und  Festungen  beschüixt  und  verteidigt.  Wenn  man  von  einem 
Veiieidigen  gegen  Wasser,  Feuer,  Seuchen  u.  dergl.  spricht,  so 
werden  diese  Dinge  als  Personen  gedacht.  Namentlich  gebraucht 
man  verteidigen,  seiner  ursprünglichen  Bedeutung  gemäfs,  von  der 
Thätigkeit  eines  Sachwalters  vor  Gericht;  dieser  nimmt  seinen 
Klienten  dem  Vertreter  der  Anklage,  dem  Staatsanwälte,  gegenüber 
in  Schutz.  Er  sucht  entweder  die  Unschuld  seines  Klienten  nach- 
zuweisen oder  mildernde  Umstände  für  ihn  geltend  zu  machen. 
Für  diese  Thätigkeit  eines  Rechtsanwaltes  gebrauchen  wir  ganz 
besonders  den  Ausdruck:  er  verteidigt  seinen  Klienten,  und  nennen 
den  Rechtsanwalt  geradezu  den  Verteidiger  des  Angeklagten.  Daraus 
ergiebt  sich  dann  weiter,  dafs  der  Rechtsanwalt  nicht  nur  die  Per- 
son des  Angeklagten  verteidigt,  sondern  wir  sagen  auch:  er  verteidigt 
die  Unschuld,  die  Ehre  des  Angeklagten,  und  dann  weiter:  er  ver- 
teidigt seine  aufgestellten  Behauptungen,  seine  Ansicht  u.  ähnl. 
Von  solchem  Rechtsstreit  ist  das  Wort  aber  auch  weiter  auf  Privat- 
streitigkeiten, namentlich  auf  wissenschaftliche  oder  parlamentarische 
Verhandlungen  übertragen  worden.  Ein  Gelehrter  verteidigt  eine 
Hypothese,  eine  Ansicht,  einen  aufgestellten  Satz,  ein  Abgeordneter 
verteidigt  seinen  Antrag,  seine  Art  der  Abstimmung,  seine  Haltung 
in  einer  bestimmten  Frage  u.  s.  w.  gegen  berechtigte  oder  un- 
berechtigte Angriffe.  Die  Wörter  beschützen  und  beschirmen  könnte 
man  in  allen  diesen  Fällen  nicht  verwenden. 

•395.  Bescldufs'.      Entschlufs^.      Ratschlufs». 

1)  Resolution.  2)  Besolve  (DeterminatioD).  3)  Counsel. 

1)  Resolution.  2)  D4cision,  r63olution.  3)  Dteret,  axiet. 

1)  Decisiofie.  2)  Risoluxione.  3)  Decreio,  determinaxüme. 

1)  &  3)  PtoieHie.  3)  Onpext^eHle. 

Der  Entschlu/s  ist  die  Bestimmung  des  Willens  eines  einzelnen 
Menschen  aus  sich  heraus,  und  er  kann  schnell,  ohne  lange  vorher- 
gehende Beratschlagung  gefafst  werden;  denn  selbst,  wenn  man 
einer  ganzen  Gesellschaft  einen  Entschln/s  beilegt,  so  betrachtet 
man  sie  als  eine  einzelne  moralische  Person.     Der  Beschlu/s  ist  die 
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endliche  Bestimmung  des  Willens  einer  einzelnen  oder  mehrerer 
Personen,  nach  reiflicher  Erwägung  und  Beratschlagung,  z.  B.  ein 
Landtags-,  'Reichstagsbescldu/s,  der  Beschlvfs  einer  Hauptversamm- 
lung. Der  Ratschlu/s  ist  ein  Beschlufs,  der  zugleich  Entscheidendes 
über  das  Wohl  und  Wehe  anderer  Personen  auf  lange  Zeit  hinaus 
enthält  und  mit  der  reiflichsten  und  weisesten  Erwägung  gefafst 
worden  ist.  Der  höchste  Verstand  und  der  vollkommenste  Wille 
allein  enthält  von  Ewigkeit  her  vollkommen  weise  Ratschlüsse,  und 
darum  werden  vorwiegend  alle  Bestimmungen  des  göttlichen  Willens 
Ratschlüsse  genannt. 

296.      Beschränkend       Begrenzen^. 

1)  To  confine  (circumscribe).    Borner  (restreindre).  Limitare  [ristringere).  OxpanninBriTL. 

2)  To  limit,  bound.  Limiter.  Confi/iare  {Umitare).      llasHauaTB  rpaHaun. 

Der  Hauptbegriff,  den  beide  Wörter  ausdrücken,  ist  der,  dafs 
einer  körperlichen  Gröfse  oder  einer  geistigen  Kraft  die  Ausdehnung 
oder  der  Umfang  ihrer  Wirksamkeit  bestimmt  wird.  Beschränken 
setzt  zu  diesem  Hauptbegriff  noch  den  Nebenbegriff  hinzu,  dafs 
ein  Ding  von  aufsen  gehindert  wird,  sich  weiter  auszudehnen  oder 
zu  vergröfsern.  Begrenzen  hingegen  bezeichnet  nur  den  Abschlufs 
einer  Gröfse  in  Raum  oder  Zahl,  einer  äufseren  oder  inneren 
Thätigkeit  durch  ein  Ziel.  Unsere  Aussicht  ist  durch  ein  Gebäude 
beschränkt,  weil  dieses  Gebäude  uns  hindert  weiter  hinaus  zu  sehen. 
Eine  Linie  wird  durch  ihre  Endpunkte  begrenzt,  sie  bezeichnen  die 
Gröfse  ihrer  Ausdehnung.  Wenn  man  etwas  begrenzt  nennt,  so 
zeigt  man  blofs  an,  dafs  die  Gröfse  desselben  bestimmt  ist;  wenn 
man  es  beschränkt  nennt,  so  zeigt  man  zugleich  an,  dafs  man  es 
gröfser  wünsche,  aber  nicht  vergröfsern  kann  oder  darf.  Bei 
Übertragung  auf  das  geistige  Gebiet  fällt  dieser  Unterschied  noch 
mehr  in  die  Augen.  Wenn  man  darüber  klagt,  dafs  unsere 
Wifsbegierde  in  so  vielen  Stücken  unbefriedigt  bleibt,  so  sagt 
man,  der  Verstand  des  Menschen  sei  sehr  beschränkt,  weil  man 
mehr  zu  erkennen  wünscht,  aber  nicht  mehr  erkennen  kann. 
Wenn  man  blofs  anzeigen  will,  dafs  er  nicht  allwissend  sei,  so 
sagt  man,  er  sei  begrenzt.  Daher  sagt  man,  dafs  man  seine  Wünsche 
begrenze,  wenn  man  sie  freiwillig  nicht  weiter  ausdehnt,  wenn 
man  auch  könnte.  Beschränkt  würden  sie  werden,  wenn  ein 
äufseres  Hindernis  (ein  Befehl,  Strafurteil  u.  s.  w.)  ihre  Vergröfse- 
rung  unmöglich  macht.  „Ihr  (Männer)  wagt  es,  für  die  Ewigkeit 
zu  handeln,  j  wenn  wir  (Frauen)  ein  einzig  nah  beschränktes  Gut  | 
auf  dieser  Erde  nur  besitzen  möchten  |  und  wünschen,  dafs  es 
uns  beständig  bliebe."  Goethe,  Tasso  II,  1.  Schiller  schrieb  eine 
Abhandlung:  „Über  die  notwendigen  Grenzen  beim  Gebrauch 
schöner  Formen." 
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297.  Besehrankt'.  Eingeschränkt-. 

1)  Confined,  circumscribed,  fig.  narrow-mindcd.  2)  Limited,  restricted. 

1)  Borne  (Umit6).  2)  Restreint. 

1)  Limüaio.  3)  Ristretto. 
1)  ii  3)  OrpaHHieBHUÜ. 

Beschränken  bedeutet:  hindern,  dafs  ein  Ding  sich  nicht  weiter 
ausdehne,  und  beschränkt  ist  also  das,  was  gehindert  wird,  gröfser 
zu  werden;  einschränken  hingegen  heifst,  ein  Ding  nötigen,  sich 
einem  gegebenen  kleineren  Räume  gemäfs  zu  verengern,  und  ein- 
oeschränkf  ist  also  dasjenige,  dem  ein  gewisser  Raum  bestimmt  ist, 
in  welchem  es  sich  zusammenziehen  mufs.  Das  nämliche  Ding  ist 
daher  beschränkt .  sofern  es  seine  Gröfse  nicht  über  gewisse  Schranken 
vermehren  und  ausdehnen  kann;  eingeschränkt,  sofern  es  sich  inner- 
halb der  Schranken  dieses  Raumes  halten  mufs.  „In  jedem 
Künstler  liegt  ein  Keim  von  Verwegenheit,  ohne  den  kein  Talent 
denkbar  ist,  und  dieser  wird  besonders  rege,  wenn  man  den 
Fähigen  einschränken  und  zu  einseitigen  Zwecken  dingen  und 
brauchen  will"     Goethe,  Spr.  i.  Pr.  698. 

298.  Besehen^.  Besichtigen^. 

1)  To  regard,  eye,  sarrey.    Regarder  (examiner).     Riguardare  irimirare).     OcxaTpaBaTt.. 
2;  Inspect,  examine.  Inspecter  (visiter).  Visitare  {tsaminare).        PajcnaxpHBaTB. 

Das  Besichtigen  zeigt  eine  sorgfältigere  Prüfung  an,  als  das 
blofse  Besehen.  Wer  daher  etwas  blofe  besieht,  der  sieht  es  zu 
seinem  Vergnügen  von  allen  Seiten  an,  aber  gewöhnlich  nur  von 
aufsen.  Wer  aber  eine  Sache  besiclUigt,  will  auch  das  Innere,  das 
Wesen  derselben  erkennen.  Zu  dem  BesicJUigen  gehören  oft  Kunst- 
kenntnisse, die  uns  in  den  Stand  setzen,  einen  Gegenstand  genau 
zu  prüfen,  um  mit  Zuverlässigkeit  darüber  zu  urteilen.  Die  Mutter 
besieht  den  verwundeten  Pinger  ihres  Kindes,  der  Wundarzt  be- 
sichligt  ihn.  Wenn  endlich  etwas  von  der  Obrigkeit  oder  in  ihrem 
Namen  besichtigt  wird,  so  soll  das  Ergebnis  einen  höheren  Grad 
der  Zuverlässigkeit  haben,  es  mufs  daher  die  Sache  mit  gröfserer 
Vorsicht  und  Sachkenntnis  geprüft  und  untersucht  werden.  Ein 
Landwirt  besieht  sein  Feld,  um  zu  wissen,  ob  das  Korn  darauf 
gut  gedeihe;  die  Regierung  läfst  ein  Feld  besichtigen,  um  den 
Schaden,  den  der  Hagel  darauf  angerichtet  hat,  genau  zu  schätzen 
und  zu  veranschlagen. 

299.  Besehend        Betrachten^.        Beschauend 

1)  To  look  at,  view.  Regarder  (examiner).         Guardare  (observan).  OcxaxpiBaTfc. 

8)  Contemplate,  considei.     Contempler  (considörer).    Contetnplare  (eonsiderare).    CosepnaTb. 
3)  Inspect,  examine.  (Contempler,  examiner.       CorUemplare,  esaminare.      PascvaTpHBart. 

Das  Beseiten  geschieht  in  der  Absicht,  eine  genauere  Kenntnis 
von  einem  sichtbaren  Gegenstande  zu  erhalten,  vermittelst  welcher 
wir  ihn  richtig  beurteilen  können.  Betrachten  heifst,  etwas  zum 
Gegenstande  seiner  äufseren  oder  inneren  Anschauung  wählen.    Es 
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beschäftigt  sich  inniger  mit  dem  Gegenstande  und  schliefst  nebst 
dem  Auffassen  der  Merkmale  zugleich  eine  tiefere  Beschäftigung 
der  denkenden  und  empfindenden  Kräfte  mit  ein.  Ein  Gemälde- 
händler besieht  ein  Gemälde  von  allen  Seiten,  um  zu  untersuchen, 
ob  es  auch  nicht  irgendwo  schadhaft  sei,  ob  er  nicht  in  irgend 
einem  Winkel  desselben  den  Namenszug  eines  berühmten  Meisters 
oder  sonst  etwas  entdecken  könne,  wodurch  es  sich  teurer  verkaufe. 
Der  Künstler  aber  betrachtet  das  Gemälde,  um  die  Kunst  an  dem- 
selben zu  bewundern,  darüber  nachzudenken  und  sie  in  seinen 
eigenen  Werken  nachzuahmen.  Der  Liebhaber  betrachtet  es,  um 
seine  Schönheiten  voll  zu  geniefsen.  Bcselien  ist  also  äufserlicher 
und  weniger  tief,  als  betrachten.  Auf  das  Geistige  übertragen  ist 
betrachten  oft  gleichbedeutend  mit  nacMenken,  und  die  Gedanken, 
die  jemand  über  einen  Gegenstand  im  Zusammenhang  vorträgt, 
werden  zuweilen  geradezu  Betrachtungen  genannt.  So  schrieb  Schiller 
y^zerstrente  Betrachtungen  über  verschiedene  ästhetische  Gegenstände" 
und  Goethe  ein  „Buch  der  Betrachtungen"  im  west-östl.  Divan. 
„Der  Handelnde  ist  immer  gewissenlos;  es  hat  niemand  Gewissen 
als  der  Betrachtende."  Goethe,  Spr.  i.  Pr.  162.  „So  lafst  uns  jetzt 
mit  Fleifs  betrachten,  \  was  durch  die  schwache  Kraft  entspringt;  I 
den  schlechten  Mann  mufs  man  verachten,  |  der  nie  bedacht,  was 
er  vollbringt."  Schiller,  Glocke.  —  Zwischen  besehen  und  beschauen 
besteht  ein  ähnlicher  Unterschied  wie  zwischen  sehest  und  scJmuen. 
Während  besehen  mehr  auf  die  äufserliche  Sinnesthätigkeit  hinweist, 
schliefst  beschauen  zugleich  die  innere  geistige  Thätigkeit  ein,  es 
ist  zugleich  das  Sehen  des  geistigen  Auges.  Daher  ist  der  Aus- 
druck beschauen  edler  als  besehen.  Auch  die  Ausdrücke  angaffen, 
begaffen,  begucken,  heäugeln,  in  Augenscliein  nehmen  sind  mit  den  ge- 
nannten sinnverwandt.  Gaffen  heifst  eigentlich:  den  Mund  weit 
öffnen,  den  Mund  aufsperren ;  es  ist  verwandt  mit  altnordisch  gapa, 
den  Mund  weit  öffnen,  aufsperren,  engl,  to  gape,  gähnen,  altengl. 
geapian,  gähnen,  niederl.  gajjen,  gähnen.  Das  Wort  gaffen  ist  die 
mitteldeutsche  Form  für  das  hochdeutsche  hxpfen,  althochd.  chapfen, 
mittelhochd.  Icapfen.  Noch  Vofs  gebraucht  gaffen  in  der  alten  Be- 
deutung des  Gähnens  und  Klaflfens,  z.  B.  „aus  der  gaffenden  Todes- 
wunde" IL  14,  518.  Gegenwärtig  bezeichnet  es  das  Verwunderung 
und  Neugier  verratende  müfsige  Anschauen  und  ist  in  edler  Sprache 
nicht  üblich.  Während  noch  Wieland  sagte:  „Zwischen  Traum 
und  Wachen  zweifelhaft  schwebt  Hüon  sprachlos  da  und  gafft" 
(Oberen  II,  27),  hatte  Schiller  ursprünglich  im  Don  Carlos  I,  2 
geschrieben:  „Acht  höllenbange  Monde  sind  es  schon,  |  dafs  von 
der  hohen  Schule  mich  der  König  |  an  seinen  Hof  zurückberief  — 
dafs  ich  |  sie  (die  Königin)  täglich  anzuhören  —  anzugaffen  \  ver- 
urteilt bin,"  änderte  aber  schon  in  der  ersten  Ausgabe  von  1787: 
„dafs  ich  sie  täglich  anzuhören  —  anzustarren  \  verurteilt  bin,"  und 
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in  der  Ausgabe  von  1805  schrieb  er,  wie  nun  gegenwärtig  allgemein 
auf  der  Bühne  in  Geltung  ist:  „Dafs  von  der  hohen  Schule  mich 
der  König  |  zurückberief,  dafs  ich  sie  täglich  anxiiscJiaun  \  verurteilt 
bin."  Schon  zu  Schillers  Zeit  vollzog  sich  also  die  Wandlung, 
dafs  gaffen  aus  der  edlen  Sprache  verbannt  wurde.  Echt  volks- 
tümlich sagt  daher  Goethe  im  Faust  (I,  Scene  bei  Marthe):  „Ich 
hatte,  sprach  er,  nicht  zum  Zeitvertreib  zu  gaffen;^''  und:  „Auf  des 
Nachbarn  Schritt  und  Tritt  zu  gaffen}''  Ebenda.  (Vgl.  hierzu 
Heyne,  Deutsches  Wörterb.  I,  1017.)  Demnach  bedeutet  angaffen: 
jemand  in  müfsiger  Neugier  staunend  anstarren,  während  begaffen 
damit  zugleich  ein  Besehen  von  allen  Seiten  verbindet.  Beide 
Ausdrücke  sind  wie  gaffen  selbst  derbe  Ausdrücke.  Begucken  hebt 
dagegen  lediglich  das  neugierige  Beschauen  hervor,  ohne  den  stark 
tadelnden  Nebensinn,  der  in  begafifen  liegt;  es  deutet  zugleich  an, 
dafs  man  etwas,  gewöhnlich  unter  Vorwärtsneigen  des  Kopfes, 
genauer  betrachtet,  z.  B.  sich  im  Spiegel  begucken.  „Warum  begafft 
sie  mich  so?"  sagt  Lady  Milford  zu  Luise  in  Schillers  Kabale  und 
Liebe  IV^,  7.  Das  neugierige  Mustern  einer  Person  oder  Sache 
bezeichnet  die  Redewendung:  Er  beguckte  mich  vorn  und  hinten; 
man  beguckte  das  Geschenk  von  allen  Seiten.  Beäugeln  hebt  hervor, 
dafs  jemand  etwas  Jieinilich  beguckt;  er  will  es  verbergen,  dafs  er 
etwas  neugierig  betrachtet,  und  wirft  deshalb  nur  heimliche  Seiten- 
blicke nach  dem  Gegenstande,  die  er  aber,  um  doch  ein  genaues 
Bild  zu  bekommen,  oft  wiederholt  Ahnlich  bedeutet  liebäugeln, 
sehnsuchtsvolle  oder  liebende  Seitenblicke  nach  etwas  werfen,  z.  B. 
mit  der  Flasche  liebäugeln.  „Die  Mägdlein  beäugelten  ihn  heimlich." 
Gottfried  Keller,  Das  Sinngedicht.  Novellen,  Berlin  1882,  45.  — 
Etwas  in  Augenschein  nelonen  ist  eine  Umschreibung  des  Beschauens, 
die  der  Sprache  der  Höflichkeit  angehört  und  verwendet  wird,  um 
von  hohen  Persönlichkeiten  oder  Behörden  u.  ähnl.  zu  sagen,  dafs 
sie  sich  etwas,  was  in  ihrem  Lande  oder  in  ihrem  Aufsichtsbezirke 
vorgeht  oder  zu  sehen  ist,  anschauen,  z.  B.  Die  Königliche  Familie 
beehrte  die  festlichen  Veranstaltungen  mit  ihrem  Besuche  und  nahm 
alle  Einrichtungen  in  AugenscJiein.  Auch  ein  Bauherr,  der  Besitzer 
eines  Hauses,  einer  Fabrik  u.  s.  w.  nimmt  nach  einer  gröfseren  Um- 
wandlung in  seinem  Besitztum  alles  in  Augenschein.  Man  sagt  dafür 
<iuch  beaugefischeinigen ;  doch  ist  dieses  Wort  nicht  zu  empfehlen.  In 
Augenschein  nehmen  bedeutet  also  prüfend  besichtigen  und  wurde  früher 
auch  allgemeiner  verwendet  in  dem  Sinne:  sich  von  etwas  persönlich 
überzeugen,  wovon  man  viel  gehört  hat.  Noch  Goethe  sagt  in  Wilh. 
Meisters  Lehrjahren  (III,  4):  „Ein  jeder  wollte  die  Gesellschaft  in 
Angenscliein  nehmen.''''  Heute  hat  sich  die  Gebrauchssphäre  des  Wortes 
bedeutend  eingeschränkt,  es  kann  wohl  hier  und  da  noch  allgemeiner 
verwendet  werden,  aber  in  der  Regel  steht  es  nur  als  förmlicher 
Ausdruck  für  Besichtigungen  durch  höhere  Persönlichkeiten. 
Eberhard- Lyon,  SynoD.  Eandwörterbncta.    15.  Anfl.  15 
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300.  Sich  besinnend      Sich  erinnernd      Eingedenk  sein^. 

Sich  entsinnend     Einfallend     Beifallen«. 

1)  To  think  on,  recall  to  one's  memory.        2)  Kemember.         3)  Bear  in  mind,  be  mindful  of. 

4)  Becollect,  remember.      5)  £  6)  Oocur.      6)  Come  acroes  one's  mind,  recolleot, 
1)  Se  rappeler  (r6fl6chir).     2—4)  Se  Souvenir  de.     5)  Venir  dans  l'esprit.      6)  Se  Souvenir. 
1)  Richiamare  alla  memoria  (riflettere).        2)  Ricordarsi.        3)  Esser  rlcordevole.       4)  Sowenirsi. 

6)  Cader  in  mente.      6)  Rammentarsi  {venir  in  mente). 

i)   &   6)   BcnOMHMTB   (oiIOMHHTfcCa;.  2)    IIOMHUTI..  3)    &   4)   npHnOMHHTB.  5)    IIpiUCOJHTE   Ha   yHl,. 

Was  noch  nicht  aufgehört  hat,  unserer  Seele  klar  vorzuschweben , 
dessen  ist  man  eingedenk.  Ich  werde  der  letzten  Worte  meines 
sterbenden  Freundes  ewig  eingedenk  sein,  heifst:  Ich  werde  sie  nie 
vergessen,  weil  ich  unaufhörlich  daran  denke.  An  das,  woran  wir 
eine  Zeitlang  nicht  gedacht  haben,  erinnern  wir  uns,  wir  besinnen 
uns  darauf;  das  heifst,  das  Andenken  desselben  wird  in  unserm 
Gedächtnis,  nach  einer  Zwischenzeit,  in  der  wir  nicht  daran  gedacht 
haben,  wieder  erneuert.  Das  kann  aber  auf  zweierlei  Art  ge- 
schehen. Entweder  erneuert  sich  eine  Vorstellung  unvermerkt  und 
unwillkürlich  {erinnern)^  oder  wir  erneuern  sie  absichtlich  {si/^h  be- 
sinnen). Sich  besinnen  aber  ist  die  ganze  Handlung,  durch  die 
wir  eine  Vorstellung  in  unserm  Gedächtnis  erneuern,  si/ih  entsinnen 
nur  der  glückliche  Erfolg  dieser  Handlung.  Derjenigen  Dinge,  die 
uns  besonders  interessieren,  oder  von  denen  wir  uns  einen  grofsen 
Nutzen  versprechen,  sind  wir  gewöhnlich  lange  eingedenk.  Was 
uns  stark  gerührt  hat,  woran  wir  oft  gedacht,  was  wir  oft  gesehen 
und  gehört  haben,  dessen  können  wir  uns  bei  vorkommender  Ge- 
legenheit erinnern;  was  keinen  sonderlichen  Eindruck  gemacht  hat, 
woran  wir  lange  nicht  gedacht  haben,  oder  worauf  viele  und  starke 
Zwischen  Vorstellungen  gefolgt  sind,  das  scheint  aus  unserm  Ge- 
dächtnis verlöscht  zu  sein,  wir  müssen  uns  lange  besinnen,  ehe  wir 
uns  dessen  entsinnen;  daher  besinnt  man  sich,  ob,  und  erinnert  und 
entsinnt  sich,  dafs  man  etwas  gethan  habe.  Einfallen  und  beifallen 
bezeichnen  das  zufällige  und  plötzliche  Erscheinen  einer  Vor- 
stellung in  unserm  Bewufstsein;  beifallen  aber  hat  noch  den  Neben- 
begriff, dafs  sich  diese  Vorstellung  an  bereits  gegenwärtige  Vor- 
stellungen anlehnt.  „Siehst  du,  Franziska?  da  hast  du  eine  sehr 
gute  Anmerkung  gemacht?  Gemacht?  Macht  man  das,  was  einem 
so  einfällt?^''  Lessing,  Minna  von  Barnh.  H,  1.  „Wenn  es  mir 
bei  der  Wahrheit  seines  Spiels  beifällt,  dafs  ihm  dieser  Charakter 
nicht  natürlich  ist,  so  werde  ich  ihn  um  so  höher  schätzen." 
Schiller,  Über  Anm.  u.  W. 

301.  Besoffen^      Berauscht^,       Betranken  ^      Benebelt*. 

Trunken^ 

1)  Tipsy.  2)  Inebriated.  3)  Drunk.  4)  Fuddled.  5)  Intoxicated  (with). 

1)  Ivre.  2)  Gris  (ivre).  3)  &  4)  Enivr6.  6)  Ivre  (enivrfe). 

1)  Ubbriaco.^     2)  Ebbro  {avvinaxxatö).   3)  Imbrktco.      4)  Inmbiaio  (ebbro).    5)  Ubbriaco. 

1)    XMeJbHOH.      2 — 5)    UlHHUH. 
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Diejenigen  unter  diesen  Wörtern,  die  von  trinken  und  saufen 
abstammen,   deuten  auf  geistige    Getränke,    während    hingegen    he- 
raKscht   auf  eine   allgemeinere  Ursache  hindeutet.     Man   kann   sich 
nämlich   auch    durch   andere   Sachen,    als  durch   geistige   Getränke 
berauschen.     Die  Türken  berauschen  sich  mit  Opium,  und  man  wird 
nicht  sagen,  dafs  sie  sich  darin  betrinken.     Besoffen  bezeichnet  einen 
Menschen,   der  sich  durch    die  übermäfsige  Menge  des  Getränkes, 
das  er  zu  sich   genommen,    in  einen  Zustand  versetzt  hat,   in  dem 
er  seiner  Sinne   nicht   mehr   mächtig  ist;   das  Wort   ist  eine  sehr 
starke    Bezeichnung    dieses   Zustandes,    es    weist    auf   ein    tierisch 
mafs-   und   schrankenloses  Geniefsen    von  geistigen  Getränken  hin. 
Betrinken  deutet  nicht  auf  diesen  Nebenbegriflf.     Kleine  Kinder  und 
Personen  von  schwächlicher  Leibesbeschaffenheit  können  auch  schon 
von  einem  oder   einigen  Gläsern  Wein   betrunken  werden.     Benebelt 
ist  ein  mehr  scherzhafter  Ausdruck  für  einen  geringeren  Grad  der 
Trunkenheit  und  bezeichnet,    dafs  jemand   bereits   nicht  mehr  klar 
sehe  und  denke.     Besoffen  ist  der  niedrigste  und  stärkste  Ausdruck 
von  allen,  der  in  guter  Sprache  nicht  gebräuchlich  ist;  ebenso  wird 
benebelt,  obwohl  es  bei  weitem  nicht  ein  so  niedriger  Ausdruck  ist 
wie  besoffen,  nur  in  der  Umgangssprache  und  auch  da  nicht  allzu- 
häufig angewendet.     Der  üblichste  Ausdruck,  der  ohne  verächtliche 
und    scherzhafte    Nebenbedeutung,    schlechthin    den    Zustand    der 
Trunkenheit  bezeichnet,  ist.  betrunken;   edler  ist   der  Ausdruck  be- 
rauscht, der  edelste  von  allen  ist  trunken;   denn  es  bezeichnet  den, 
der  blofs  viel,   nicht,   wie  die  übrigen,   der  zu  viel   getrunken  hat. 
„Jedermann  giebt  zum  ersten  guten  Wein;  und  wenn  sie  (die  Gäste) 
trunken  worden    sind,   alsdann   den  geringeren."     Joh.  2,    10.     Zu- 
weilen drückt  es  blofs  den  Zustand  aus,  wie  in  schlaftrunken,  ohne 
im    geringsten    auf    die    Handlung    hinzudeuten,    durch    die    der 
Mensch  in   den  Zustand  verworrener  Vorstellungen   versetzt  wird. 
—  Nur  berauscht  und  trunken  {betrunken  ganz  selten   und  nur  von 
Dichtern)  werden  uneigentlich  gebraucht,   nämlich  von   einem  Zu- 
stande, in  dem  wir  die  Herrschaft  über  unsere  Sinne  und  Vernunft 
mehr  oder  weniger  verloren   haben,    und    in    den   uns  irgend   eine 
Leidenschaft  versetzt  hat.     Diese  Leidenschaft   mufs   aber  zu   den 
thätigen,  wie  die  Freude,  die  Hoffnung,  nicht  aber  zu  den  nieder- 
schlagenden, wie  die  Sehnsucht,  der  Gram  u.  dergl.  gehören;  denn 
die  Trunkenheit,  die  noch  edler  sein  soll,  mufs  die  Kräfte  beleben, 
nicht  ertöten.     So  kann  man  von  Freude,  Wonne,  Hoffnung,  Glück 
u.  s.  w.   trunken    oder    berauscht  sein.     „Wir  betreten  feuertrunken. 
Himmlische,  dein  Heiligtum."     Schiller,   Lied  a.  d.  Fr,     „Berauscht 
von   dem   errungnen  Sieg,  [  verlerne  nicht,    die  Hand  zu  preisen, 
die  an  des  Lebens  ödem  Strand  |  den  weinenden  verlafsnen  Waisen 
I  des  wilden  Zufalls  Beute  fand."     Schiller,   Die  Künstler.  —  Die 
Zahl  der  Wörter,  die  den  Zustand  des  Berauschtseins  bezeichnen, 
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ist  so  grofs,  dafs  wir  uns  begnügen  müssen,  hier  nur  nocli  einige 
wenige  anzuführen:  Er  ist  voll  oder  toll  und  voll  hebt  hervor,  dafs 
der  Betreffende  mit  geistigen  Getränken  angefüllt  ist  wie  ein  Fafs, 
weshalb  er  auch  leicht  kugelt  wie  ein  solches,  toll  weist  dabei  auf 
den  Zustand  der  damit  verbundenen  geistigen  Umnebelung  hin. 
Er  ist  beduselt  ist  derber  Volksausdruck,  der  die  geistige  Betäubung 
anzeigt  (niederdeutsch  dusel  =  Schwindel).  Er  ist  selig  bezeichnet 
den  Zustand  als  eine  Erhöhung  des  Glücksgefühls,  die  mit  einem 
gewissen  Grade  der  Trunkenheit  verbunden  ist;  man  sagt  auch: 
er  ist  lüeinselig,  hierselig  u.  s.  w.,  wobei  die  bewirkende  Ursache  der 
seligen  Stimmimg  mit  angezeigt  wird.  Einen  leichten  Rausch  deuten 
die  Ausdrücke  an:  Er  ist  angeJieitert,  anim^iert,  angesäuselt;  einen 
etwas  schwereren  bereits:  er  ist  angetrunken;  doch  ist  der  Ange- 
trunkene noch  nicht  völlig  betrunken.  Er  ist  illuminiert  hebt  spöttisch 
die  scheinbar  gröfsere  Erleuchtung  des  Geistes,  die  lebhaftere 
Stimmung  hervor,  die  mit  der  Anfangsstufe  des  Rausches  verbunden 
ist.  Er  ist  bekneijjt  ist  ursprünglich  Studentenausdruck,  der  von 
der  Kneipe  auf  den  dort  erworbenen  Zustand  übertragen  ist,  ist 
aber  wie  der  Ausdruck  Kneipe  jetzt  auch  in  anderen  Kreisen  ganz 
üblich  geworden.  Kneipe  ist  ein  norddeutscher  Ausdruck  für  eine 
kleine,  enge,  niedrige  Schenke  (niederländ.  knijp^  Enge,  Verlegen- 
heit), wo  man  zusammengeAfemwi/,  zusammenge5?/etec/i/  sitzen  mufs 
(kneipen  =■  klemmen,  quetschen).  So  nennt  man  in  Mitteldeutsch- 
land vielfach  eine  Euhrmannskneipe  aucli  eine  ^uhrmanns5^/e^sc//e, 
womit  sich  dann  auch  der  Begriff  des  Sitzenbleibens  oder  Kleben- 
bleibens  in  der  Schenke  verbindet,  weshalb  auch  in  manchen  Orten 
Bleibe,  Klebe,  Quetsche  als  Namen  für  Schenken  vorkommen.  Von 
der  Fuhrmanns-  und  SchifFerA:wetpe  übertrug  man  das  Wort  Kneipe 
auf  die  kleinen  Schenkstuben,  in  denen  die  Studenten  verkehrten, 
vind  zwar  als  Kraftwort  von  den  Studenten  selbst  eingeführt  („das 
deutsche  Kraftwort  Kneipe'''').  Er  ist  bezecht  steht  in  der  Mitte 
zwischen  betrunken  und  besoffen.  Es  ist  nicht  so  niedrig  und  derb 
wie  der  letzte,  aber  auch  nicht  so  farblos  wie  der  erste  Ausdruck. 
Bezecht  geht  zurück  auf  die  ZecJie  (vgl.  Art.  1094),  d,  i.  eigentlich  Bei- 
trag zu  einem  gemeinsamen  Schmaus  oder  Gelage,  zu  einer  ge- 
meinsamen Ordnung  u.  s.  w.,  dann  auch  die  Rechnung  des  Wirtes 
für  den  gemeinsamen  Schmaus,  später  die  Wirtsrechnung  überhaupt, 
daher  dann  das,  was  man  in  einem  Wirtshaus  verzehrt  hat.  Be- 
zecht bedeutet  also  immer  einen  Rausch,  den  sich  jemand  in  Ge- 
sellschaft erworben  hat,  daher  haftet  dem  Worte  etwas  Anstän- 
digeres an  als  dem  derben  Ausdrucke  besoffen.  Es  kann  jemand 
total,  fürchterlich,  kannibalisch  bezecht  sein,  aber  nur  bestialisch,  schweine- 
mä/sig  u.  s.  w.  besoffen.  Die  letzten  beiden  Beiworte  können  zu 
bezecht  nicht  treten.  Er  ist  bezopft  oder  behaarbeuielt  sind  altertüm- 
liche Ausdrücke  (der  Haarbeuiel  war  ein  Beutel,  in  den  im  18.  Jahr- 
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hundert  die  Männer,  der  Tracht  ihrer  Zeit  gemäfs,  die  Haare  des 
Hinterkopfes  hineinsteckten).  Von  dem  Hin-  und  Herschwanken 
des  Zopfes  bei  einem  Betrunkenen  kam  man  wohl  auf  die  genannten 
Redensarten.  Auf  den  schwankenden  Gang  weist  auch  die  Wen- 
dung hin:  Er  hat  schief  geladen.  Scherzhafte  Wendungen  sind:  Er 
Jiat  XU  tief  ins  Glas  geguckt;  er  hat  zu  viel  im  Oherstübdicn ;  er  sieht 
den  Himmel  für  eine  Bafsgeige  an  u.  s.  w.  u.  s.  w. 

302.  Besonnenheit^    Creistesgegenwart^. 

1)  DUcretion,  pmdence.        Prudence.  Prudenxa.  OcropoaMocTfc. 

2)  Presence  of  mlnd.  Pr6sence  d'esprit.        PYesenxa  di  spirito        IIpMiyrcTBie  jijx». 

Beiden  Wörtern  liegt  der  Begriff  zu  Grunde,  dafs  jemand  seine 
geistigen  Kräfte  beherrsche.  Äufsert  sich  diese  Selbstbeherrschung 
dadurch,  dafs  er  nichts  Übereiltes  thut,  so  schreiben  wir  ihm  Be- 
sonnenJieit  zu.  Dagegen  besitzt  er  Geistesgegenwart,  wenn  er  rasch, 
schnell  besonnen  ist,  d.  h.  wenn  er,  ohne  durch  plötzlich  ihm  ent- 
gegentretende Schwierigkeiten  verwirrt  zu  werden,  seine  geistigen 
Kräfte  so  beherrscht,  dafs  er  vermöge  derselben  sogleich  die  zweck- 
dienlichen Mittel  zur  Beseitigung  jener  anwendet.  „Viel  Rettungs- 
mittel bietest  du!  Was  heifst's?  Die  beste  Rettung:  Gegenwart 
des  Geists.'-^  Goethe,  Sprichwörtlich.  Die  Besonnenheit  umschreibt 
Goethe  in  dem  Spruche:  „Reine  mittlere  Wirkung  zur  Vollendung 
des  Guten  und  Rechten  ist  sehr  selten;  gewöhnlich  sehen  wir 
Pedanterie,  welche  zu  retardieren,  Frechheit,  die  zu  übereilen  strebt" 
(Spr.  i.  Pr.  201);  er  fafst  sie  auf  als  die  rechte  Mitte  zwischen 
Versäumnis  und  Übereilung. 

303.  Besorgt'.      Sorgsam^.       Sorgfältig'.       Besorgnis*. 

Sorgsamkeit^.    Sorgfalt^. 

1)  AnxionB,  concemed,  uneasy.      S)  Solicitou»,  watchful.      3)  Careful,  »ttentire.      4)  Anxiety, 

appreliension.     ö)  Solicitade.     6)  Gare,  carefnlness,  atteutioD. 
1)  Soucieux  (inquiet).    2)  Soigueux.    3)  Diligent  (attentif).    4)  Soin  (sonci).    5)  SoIIicitade. 

r>)  Soin  (attention). 
1)  SoUecito  (,inquieto).        2)  Prowido  (vigüanU).        i)  Düigcntc  (atlento).        4)  Awertenxa  (curä). 

5)  SoUecitudine  {i'igilanxa).    6)  Cura  (jtreuMra). 

1)  Oaaöo^enHUH.         2)  3aöoTaHBuii.         3)  PaiüTUbHun.        4)  SaOoTJHBOcri..        5)  PaiHTcjiHocrfc. 

6)  CiapaHie  (noneieBie). 

Besorgt  (Gegens.  wibesorgt)  drückt  die  Stimmung  desjenigen 
aus,  dem  eine  Sache  Sorge  macht,  oder  dem  sie  Veranlassung  giebt, 
sein  Gemüt  auf  die  mögliche  Beschädigung  derselben  mit  ängst- 
licher Erwartung  zu  richten.     „Die  Gegenwart  der  Marwood 

könnte  sie  wohl  besorgt,  aber  nicht  niedergeschlagen  machen.* 
Lessing,  Sampson  IV,  3.  —  Sorgsam  ist  derjenige,  bei  dem  das 
Bestreben,  einen  Gegenstand  vor  möglichen  Übeln  zu  behüten,  zur 
bleibenden  Eigenschaft  geworden  ist.  Die  Sorgfalt  ist  das  umsich- 
tige Handeln,  wodurch  dasjenige,  dessen  Erhaltung  wir  wünschen, 
vor  allem  besorgten  Schaden  bewahrt  wird.  S&i-gsam  (Gegens.  sorg- 
los, leichtsinnig)  geht  also  auf  den  Zustand  des  Gemütes,  sorgfältig 
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(Gegens.  nachlässig,  liederlich)  auf  die  Handlungen,  die  aus  diesem 
hervorgehen.  Die  sorgsame  Zärtlichkeit  einer  besorgten  Mutter 
wacht  sorgfältig  über  das  junge  Herz  ihrer  noch  unerfahrenen 
Tochter.  Zwischen  den  Substantiven  Besorgnis^  Sorgsamkeit  und 
Sorgfalt  besteht  dieselbe  Sinnverwandtschaft. 

304.        Bestehend      Seiii^.    Dasein'.    Wirklichkeit^. 


1)  To  exist,  last. 

2)  To  be. 

3)  Kxistence, 

4)  Reality. 

1)  Subsister  (exister). 

2)  Etre. 

3)  Exi8tence. 

4)  R6alit6  (actiialit6). 

1)  Esisicrc  (sussistere). 

2)  Essere. 

3)  Esistmxa. 

4)  Realtä  (attualitä). 

1)  OymecxBOBarb. 

2)    ÜUTb. 

3)  CyniecTBOBaHie. 

4)    A1;UCTBUTCJI.K0CTB. 

Sein  ist  der  allgemeinste  Ausdruck;  es  umfafst  sowohl  die 
Möglichkeit  (d.  i.  blofs  gedachte  Dinge)  als  die  Wirklichkeit;  Da- 
sein, Wirklichkeit,  Bestellen  werden  dagegen  den  Dingen  beigelegt, 
die  nicht  blofs  gedacht  werden,  und  sie  bezeichnen  gerade  das- 
jenige Sein,  das  den  Dingen  noch  aufser  ihrer  Möglichkeit  zukommt. 
Das  Bestehen  wird  besonders  von  der  Dauer  eines  Dinges  gesagt; 
es  setzt  daher  zu  dem  Begriffe  des  Daseins  derselben  noch  den 
Begriff  der  Fortdauer  (Gegens.  vergehen,  vernichtet  werden,  ver- 
schwinden) hinzu.  Man  sagt:  Die  menschliche  Seele  wird  bestellen, 
so  lange  die  Welt  bestehen  wird.  Wenn  die  Welt  bestehen  soll,  so 
mufs  sie  Gott  erhalten,  d.  h.  er  mufs  ihre  Fortdauer  bewirken. 
Wirklichkeit  ist  dem  Scheine  oder  dem  Eingebildeten,  und  Dasein 
dem  Nichtsein  entgegengesetzt.  Ein  Gegenstand  der  Sinne,  der 
wirklich  ist,  mufs  auf  unsere  Sinne  wirken ;  wenn  das  Bild  desselben 
nicht  auf  diese  Art  in  unserer  Seele  entsteht,  so  ist  es  ein  blofses 
Bild  der  Einbildungskraft.  Das  hat  man  vielleicht  anfangs  blofs 
durch  wirklich  ausdrücken  wollen,  bis  die  philosophische  Abstraktion 
dem  Dinge  auch  wegen  seines  Innern  Wirkens  die  Wirklichkeit  bei- 
gelegt hat.  Wenn  wir  daher  Gott  das  Dasein  beilegen,  so  wollen 
wir  sein  Nichtsein  verneinen;  wenn  wir  ihm  die  Wirklichkeit  bei- 
legen, so  denken  wir  ihn  als  ein  ewig  wirksames  Wesen.  Selbst 
alsdann,  wenn  man  sich  das  auch  in  der  Sache  unzertrennt  und 
unzertrennlich  (mit  Hegel  zu  reden:  identisch)  denkt,  so  kann  man 
es  doch  in  Gedanken  voneinander  absondern. 

305.     Bestürzt'.     Betreten^.     Betroffen^.    Verlegen*.    Ver- 
blüfft, verdutzte 

1'  Confounded,  to  bö  in  conaternation.         2)   Amazed,  startled,  diacoacerted.        3)  Perplezed, 

Struck  dumb.     4)  Embarrasaed,  perplexed.     5)  Stupified. 
1)  Consternö.    2)  Surpris  (confus).    3)  Interdit.    4)  Embarrassö  (genö).    5)  D6coiicert6. 

1)  Sgomentato  (sconcertato).         2)  Sorpreso.         3)  Colpito  (stordito).         4)  Imbaraxxaio  (confuso). 

ö)  Stupidito  (costernato). 
1)  ÜMyiueiiHUH.        2)  HjyajeHHuii.       S)  UopaaceHirtiü.       4)  Br.  saMtmare.ifcCTBt  (üi.  saTpyaiieiiiH)  . 

5)  Osaja^euHuii. 

Verlegen  (eig,  das,  was  zu  lange  gelegen  hat  und  dadurch  ver- 
dorben ist)  ist,  wen  Schwierigkeiten  oder  unerwartete  Erscheinungen 
die  Unzulänglichkeit  seiner  Kräfte  zur  Beherrschung  jener  in  solchem 
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Grade  empfinden  lassen,  dafs  er  nicht  weifs,  wie  er  handeln  soll. 
Arme  sind  um  ihren  Unterhalt  verlegen,  wenn  sie  sich  von  Mangel 
und  Bedürfnissen  umgeben  finden  und  mit  bekümmerter  Unruhe 
auf  Mittel  sinnen,  ihnen  abzuhelfen,  ohne  zu  wissen,  zu  welchem 
sie  greifen  sollen.  Menschen,  die  in  der  Einsamkeit  aufge- 
wachsen und  erzogen  sind,  werden  verlegen,  wenn  sie  das  erste 
Mal  in  gröfsere  Gesellschaft  kommen.  Betreten  (eig.  einer,  an  den 
jemand  unvermutet  herantritt)  ist  derjenige,  den  ein  unangenehmes 
Ereignis  unerwartet  trifft  und  in  niedergeschlagene  Stimmung  ver- 
setzt; eine  Trauerbotschaft,  harte  Vorwürfe  u.  s,  w.  können  jeman- 
den ganz  betreten  machen.  „Die  ganze  Schöpfung  sollte  den  Flor 
anlegen  und  über  das  Beispiel  betreten  sein,  das  in  ihrer  Mitte  ge- 
schieht.'*' Schiller,  Kab,  u.  L.  V,  7.  Betroffen  (eig.  einer,  der  un- 
vermutet von  etwas  betroffen  wird)  deutet  eine  stärkere  Gemütser- 
regung an,  als  betreten.  Man  ist  betroffen,  wenn  man  aus  heiterer 
Luft  einen  Donnerschlag  hört.  Conti  ist  in  der  Emilia  Galotti 
(I,  4)  über  des  Prinzen  veränderte  Anschauung  über  die  Orsina 
betroffen;  die  Macht  der  unvermuteten  Entdeckung  hat  alle  seine 
Ideen  verwirrt;  er  steht  gleichsam  gedankenlos  da  und  weifs  nicht, 
was  er  von  der  Sache  denken  soll.  Ein  Unschuldiger,  dem  man 
ein  fremdes  Verbrechen  vorwirft,  kann  betreten  sein,  der  Schuldige, 
der  sein  strafbares  Geheimnis  entdeckt  sieht,  ist  betroffen.  Die 
stärkste  und  heftigste  Gemütserregung  zeigt  der  Ausdruck  bestürxt 
an;  bestürzt  ist  der,  auf  den  plötzlich  eine  verderbenbringende  Er- 
scheinung mit  so  grolser  Heftigkeit  herabstürzt,  dafs  der  Schrecken 
ihm  alle  Besonnenheit  nimmt  und  er  keinen  Entschlufs  zu  fassen 
weifs.  Man  ist  bestürzt,  wenn  man  unversehens  auf  eine  Schlange 
tritt,  wenn  man  plötzlich  sein  Zimmer  in  Flammen  sieht.  „Sprang 
sie  hinan,  die  bestürzt  Umschauenden  freudig  begrüfsend."  Vofs, 
Luise  II,  459.  „Bis  zum  Wurme  verschlichen  bestürzt  die  Tiere 
der  Felder  sich  in  die  einsame  Kluft."  Klopstock,  Mess.  VIII, 
302.  Verblüfft  (eine  neuhochdeutsche  Bildung,  von  niederdeutsch 
verbluffen,  d.  i.  scheu  und  furchtsam  machen,  niederl.  verbluffen,  d.  i. 
betäuben,  entmutigen)  ist  einer,  den  aus  Mangel  an  Verstandeskraft 
oder  an  Geistesgegenwart  eine  unerwartete  Erscheinung  aus  der 
Fassung  bringt  und  in  eine  Verlegenheit  versetzt,  die  sich  in  lächer- 
lichen Mienen  und  Gebärden  ausdrückt  „Verblüfft  war  er  gleich 
an  der  Thür.'"  Goethe,  Ein  Meister  einer  ländlichen  Schule.  Ver- 
dutzt (v.  mhd.  vertutzt,  d.  i.  betäubt,  verstummt,  Partizip  zu  mhd. 
vertutzen,  d.  i.  betäubt  werden,  verstummen)  ist  ein  Provinzialismus, 
der  dasselbe  sagt  wie  verblüfft.  Goethe  hat  auch  bedutzt:  „Wenn 
er  spürt,  dafs  es  Ernst  ist,  kriecht  sein  theatralischer  Eifer  gewifs 
zum  Kreuz,  er  kehrt  bedutzt  nach  Frankreich  zurück.*  (Clav.  IV,  1.) 
Dieses  Wort  ist  das  Partizip  von  mhd.  bctütxen  {betiäzte,  bettäzt),  d.  L 
hintergehen,  bethören. 
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306.  Besuchend        Aufwarten^. 

1)  To  Visit,  pay  a  visit.        Visiter,  rendre  visite  ä  (fr6quenter).        Visiiare  (andar  a  trovare). 

nOCtlHÜTb. 

2)  Wait  upon.    Rendre  ses  devoirs.    Cortcggiare  {rendere  omaggio).    CBHÄtxejbcxBOBaiB  «oiTenie. 

Der  Besuch  ist  freundschaftlich,  die  Aufwartung  ehrerbietig. 
Wir  besuchen  Freunde,  die  unsersgleichen,  oder  solche,  die  niedrigem 
Standes  sind;  Personen  von  Stande  warten  wir  auf.  Doch  kommt 
der  Ausdruck  aufwarten  mehr  und  mehr  aufser  Gebrauch  und  wird 
jetzt  allgemein  durch:  jemandem  seinen  Besuch  machen  oder  abstatten 
ersetzt. 

307.  Betrachten'.    Überlegend    Erwägend 

1)  To  meditate,  contemplate.     2)  Consider,  reflect  upon.      3)  Weigh,  ponder. 

1)  M6diter  (coutempler).  2)  Considörer  (r6fl6chir).    3i  P«ser  (d6lib6rei). 

1)  Meditarc  {contemplare  .  2)  Considerare  (riflettere).      3)  Pcsare  {far  matura  riflessiottc  sovra 

aUnma  cosa). 
1)  PiiscyxjaTb.  2)  P;i3MHiiLiair>.  3)  BsBtmaBaTb  (pascMaTpHsaTb). 

Betrachten  bezeichnet  das  sinnende  und  denkende  Verweilen 
bei  einem  Gegenstande,  das  Versenken  des  äufseren  oder  inneren 
Sinnes  oder  beider  zugleich  in  einen  Gegenstand;  es  ist  dabei 
nicht  nur  der  Verstand,  sondern  auch  das  Gemüt  beteiligt.  Nament- 
lich spricht  man  von  religiösen  Betracl düngen;  der  Prediger  betrachtet 
eine  Stelle  aus  der  Schrift  u.  s.  w.  Ebenso  giebt  es  politische, 
ästhetische  u,  a.  Betrachtungen,  immer  handelt  es  sich  um  Dinge 
von  allgemein  menschlichem  Interesse.  Überlegen  und  erwägen  wird 
von  der  Beschäftigung  des  Verstandes  bei  dem  Beratschlagen  und 
Prüfen  gebraucht.  Das  erstere  bedeutet,  seine  Aufmerksamkeit 
nach  und  nach  auf  alle  Teile  und  Seiten  eines  Vorhabens  richten; 
das  letztere,  die  Wichtigkeit  und  Stärke  der  Gründe,  die  für  und 
wider  eine  Sache  sprechen,  untersuchen  und  gegeneinander  halten. 
„Indessen  manches  die  andern  j  weislich  erwogen  und  schnell  die 
wichtige  Sache  besprachen."  Goethe,  Herrn,  u.  Dor.  V.  „Dafs  ich 
nun  bei  guter  Mufse  die  Geschichte  hin  und  her  überlegte."'  Goethe, 
Wanderj.  III,  G. 

308.  Betrügend     Täuschen^.      Hintergehen^.      Belisten*. 

Überlistend    Berücken^. 

1)  To  deceive,  defiaud,  cheat.    2)  Deceive,  disappoint.     3)  Deoeive,  impose  upon.     4)  Iaye<gb. 

5)  Outwit  (overreaoh).     6)  Eutrap. 

1)  Tromper  (frauder).     2)  Duper.     3)  D6cevoir.     4)  Prendre  par  finesse.     5)  Attraper  (sur- 
prendre).    6)  Tromper  (prendre  au  fllet). 

1)  Ingannare  {truffare).     2)  Leludere.      3)  Ingannare  (fraudare).     4)  Gobbare.     5)  Ävvolpacchiare. 

oj  Abbiiidolare. 
1)  OöMaHHBaTb.        2)  ILiyTOBaib  (oCoJbmaTb).       3)  OöMa«yTb  (iipoBeciii).       4)  &  6)  IlepexHipnTb. 

6)  JlOBaTb    B-b   CtTH. 

Täuschen  (von  mhd.  tiuschen,  titscJien,  d.  i.  ttisch  =  Spafs,  Ge- 
spött, Betrug  treiben)  ist:  verursachen,  dafs  jemand  Schein  und 
Wirklichkeit,  Wahres  und  Falsches  verwechsle.  In  diesem  Worte 
ist  also  gar  keine  Andeutung  der  Absicht  und  Wirkung  enthalten, 
die  sich  auf  diese  Herbeiführung  eines  Irrtums  bezieht.     Man  kann 
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jemand    in    guter    und  böser  Absicht  täuschen^    und    die  Täuschung 
kann  bald   eine  nützliche  und  angenehme,   bald   eine  unangenehme 
und  schädliche  Wirkung  haben.     Ein  Schuldner  hat  mich  getäuscht, 
wenn  er   mir  Zahlung   versprochen,    und    sein  Wort,    auf  das   ich 
mich  verlassen  hatte,  nicht  gehalten  hat;  ein  Perspektivmaler  täuscht 
mich,  wenn  sein  Gemälde  der  Natur  so  ähnlich  ist,  dafs  ich  es  für 
den    vorgestellten   Gegenstand    selbst    halte.     Betrügen    enthält    ge- 
täuschte, fehlgeschlagene  Erwartung.     Wer  mich  betrügt,  der  erregt 
in    mir    eine    Erwartung,    die    ich    für    wahr    halte    und    hinterher 
durch  den  Erfolg  falsch  befinde.     Das  erhellt  daraus,  dafs  ich  bei 
betrügeii  oft  das  nenne,    um  was  ich  betrogen  bin,    und    das  ist  der 
Gegenstand  der  Erwartung,  die  durch  den  in  mir  veranlafsten  Irr- 
tum vereitelt  worden  ist,  das  Gut,  das  ich  dadurch  verloren  habe. 
Man  sagt:    Er    hat   mich    um    tausend  Thaler  betrogen,    aber  nicht, 
um    tausend    Thaler   getäuscht.     Dieser    Nebenbegriff   einer    fehlge- 
schlagenen Erwartung  liegt  selbst  in  den  Fällen  zu  Grunde,  wenn 
ich  eine  Täuschung  der  Sinne  einen  Betmg  der  Sinne  nenne.     Denn 
so  nenne  ich  sie   in  Rücksicht  auf  die  falsche  Erwartung,   die   sie 
in    mir    erregt    hat.     Der  Künstler,   der    die  Trauben    so  natürlich 
malte,  dafs  die  Vögel  danach  geflogen  kamen,  täuschte  diese  Tiere, 
indem  er  sie  zu  dem  Irrtum  verleitete,  gemalte  Trauben  für  wirk- 
liche zu  halten,  und  er  betrog  sie,  indem  er  in  ihnen  die  vergebliche 
Erwartung  erregte,  ihre  Lüsternheit  befriedigen  zu  können.     „Dies 
brüderliche  Du  betrügt  mein  Ohr  j  mein  Herz  mit  süfsen  Ahnungen 
von  Gleichheit."     Schiller,  Don  Carlos  I,  9.     Wenn  jemand   unser 
Vertrauen    durch  Verstellung    zu  gewinnen  weifs    und    es   hernach 
zu  unserm  Schaden  mifsbraucht,  so  hintergeht  er  uns.     „Ich  war  der 
einzige  Freund,  den  er  auf  der  Welt  verliefs;  um  so  weniger  darf 
ich    seine   Hoffnung  hintergehen.^^    Schiller,  Geisterseher.     Damit  ist 
das  Belisten  und  Überlisten  (von  mhd.  der  list  =  Klugheit,  Schlau- 
heit, Kunst;  im  Mittel-  und  Niederdeutschen    ist  das  Wort  Femi- 
ninum wie  im  Neuhochdeutschen)  am  nächsten  verwandt,  wodurch 
noch  besonders  angedeutet  wird,  dafs  jemand  Zwecke  erreicht,  die 
wir  zu  verhindern  ein  rechtmUfsiges  Interesse  haben,  wobei  er  uns 
auch    die  Mittel,    die    er    dazu  gebraucht,    künstlich    zu    verbergen 
weifs.     Das  Überlisten  drückt  hierbei  eine  Überlegenheit  des  Listigen 
aus,  der  gegen  einen  andern  Listigen  seine  Absichten  zu  erreichen 
verstanden  hat.     „Wechselwinde  treiben  |  seitwärts  ihn  der  vorge- 
steckten Fahrt  ab  |  und  er  scheint  sich  ihnen  hinzugeben,  |  strebet 
leise  sie   zu   überlisten,   \   treu  dem  Zweck    auch    auf   dem  schiefen 
Wege."     Goethe,  Seefahrt.    Berücken  (eig.  von  allen  Seiten  auf  einen 
Gegenstand    zurücken,    dann:   jemand    unvermutet    überfallen,    auf 
listige  Weise  fangen)  heifst:  jemand  gegen   dessen  Vorteil  und  zu 
offenbarem  Schaden  durch  Heizungen,  Lockungen  und  falsche  Vor- 
spiegelungen   für    seine  Absichten    gewinnen.     Es    wird    eigentlich 
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von  Vögeln    gebraucht,    die    man    durch   Lockspeisen    in    ein  Netz 
lockt,  das  man  hernach  über  ihnen  zusammenzieht  oder  zusammen- 
rückt    (die    Jäger    haben    zum    Schnepfenfang    z.    B.    Ruckleinen    -= 
Schlingen,    die   gerückt,    zusammengezogen    werden;    lat.  decij^ere  ist 
auch   von  capere  herzuleiten;    bestrickt,    in  die  Falle,    Schlinge  gelockt 
sind    ähnliche  Ausdrücke).     „Fette   Drosseln    läfst    er    mit    seinem 
Netze    herücken.""     Ramler.      „Neben    dem    Krammets vogel    berückte 
das  täuschende  Netz  hier  die  Amsel."     Herder.     „Es  sind  Lügen- 
geister, I  die  dich  berückend  in  den  Abgrund  ziehn."  Schiller,  Wallen- 
steins  Tod  II,  2.    —    Hierher    gehören   auch    noch   die  Ausdrücke 
äffen,  anführen,  bethören,  narren,  prellen,  schnellen,  übervorteilen.     Äffen 
heilst  eigentlich,  jemand  zu  einem  Affen,  d.  i.  Thoren,  Narren  machen, 
wie    man   mhd.  sagte:   zaffen,    d.  i.  zu  verlachten  Thoren,    machen. 
Das  Wort    bedeutet  soviel  wie:    zum  besten  haben,   jemand  etwas 
vorspiegeln,  ihn  zum  Gegenstand  des  Spottes,  des  Gelächters  machen 
u.  s.  w.     Während  der  Betrogene,   Getäuschte  oder  Hintergangene  ge- 
wöhnlich schweren  Schaden  zu  erdulden  hat  und  daher  unser  Mit- 
leid erregt,   erscheint  der   Geäffte,    da   die  Täuschung  in  der  Regel 
närrischer  und  neckischer  Art  ist,  nur  als  Gegenstand  des  Gelächters. 
„Erinnrung  äfft   mit    einer  Lüge    |   das  Auge,    doch    sie  täuscht  es 
nicht."     Putzer.     „Wer    alle    menschen  eff'en  wil,   der    wirt  vil  liht 
der    äffen    spil."     Boner.     Ein    altes   Sprichwort    sagt:    „Wer    sich 
äffen  läfst,  den  narret  man."     „Heiligkeit  verlor  den  Rock,  Falsch- 
heit hat  ihn  angezogen,  |  hat  darinnen  viel  geäfft,  hat  manch  bieder 
Herz  betrogen."     Logau.     „0  Freunde,  lafst  euch  nicht  von  süfser 
Hoffnung    äffen.''''     Lessing.     In  Webers   Freischütz    heifst    es    von 
den    in  der  Wolfsschlucht  gegossenen  Freikugeln:  „Sechse  treffen, 
sieben  äffend''     Ahnliche   Bedeutung   haben   die  Wendungen:   einen 
am  Narrenseil  führen,  einen  an  der  Nase  herumführen,   einen  nas- 
führen (z.  B.  Ein  Mägdelein  tiasfültret  dich.    Goethe),  einen  hinters 
Licht  führen,  einen  foppen,  hänseln  u.  s.  w.     Einen  anführen  heifst 
eigentlich,  einen  so  füJtjren,  dafs  er  irre  geführt  und  getäuscht  wird; 
man  redet  einem  etwas  vor,  was  sich  dann  in  Wirklichkeit  als  eine 
falsche  Vorspiegelung  erweist,   und    zwar  kann  das  im  Ernst  oder 
im  Scherz  geschehen.     Vor  kurzem   hatte   ein  Direktor   einer   wan- 
dernden  Schauspielertruppe   das   Publikum   einer  Provinzstadt    da- 
durch angeführt,    dafs    er  unter    dem  Titel  Krieg   im  Frieden    nicht 
das  Mosersche  Stück,    sondern    ein  ganz    altes  Lustspiel   aus   dem 
Anfange   dieses  Jahrhunderts   gab.     Natürlich  hatte   er  zu   diesem 
für  seine  Kasse  sehr  einträglichen  Scherze  seine  Abschiedsvorstel- 
lung gewählt.     Der  erste  April    wird  nach  alter  Sitte  häufig  dazu 
benutzt,   andere  durch   mehr   oder  weniger  passende  Scherze  anzu- 
führen.    „Ich  habe  sie  schön  atigeführt;  ich   habe   sie   zum  Besten 
gehabt,   wie  sie  es  verdienten."     Goethe,   Wilhelm  Meisters   Lehrj. 
II,  4.     Der  Ausdruck  bethören  steht  am  nächsten  in  Sinnverwandt- 
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Schaft  mit  berücken;  wie  dieses  drückt  'nämlich  bethören  aus,  dafs 
allerhand  Reizungen  und  Lockungen  angewendet  werden,  um  jemand 
in  eine  Lage  zu  führen,  aus  der  nur  der  Verlockende  Vorteil,  der 
Verlockte  dagegen  Nachteil,  oft  schweren  Schaden  hat.  Berücken 
hebt  jedoch  den  gröTseren  Zauber  der  Lockung  hervor,  während 
hethören  den  Nachdruck  mehr  auf  die  Folgen  der  Verlockung  legt. 
Der  Gesang  der  Sirenen  war  sinnberückend,  sofern  er  die  Hörer  mit 
unwiderstehlicher  Gewalt  anzog,  auch  wider  ihren  Willen  und 
besseres  Wissen;  er  war  sinnbethörend,  sofern  er  die  Angelockten 
ins  Verderben  führte.  „Besinnungraubend,  herzbethörend  schallt 
der  Erinyen  Gesang.''  Schiller,  Kraniche  des  Ibykus.  Man  sagt: 
Das  Mädchen  liefs  sich  durch  die  schöne  Gestalt,  durch  das  vor- 
nehme Wesen,  durch  die  schönen  Worte,  Reden,  Schmeicheleien, 
Versprechungen  u.  s.  w.  des  Verführers  bethören.  Xarren  steht  zu 
äffen  in  nächster  Beziehung;  es  bedeutet,  jemand  zu  einem  Narren 
machen,  ihn  zum  Narren  haben;  das  Wort  wird  meist  in  scherz- 
haftem und  neckischem  Sinne  gebraucht.  Man  sagt:  „Das  Glück 
nwrt  uns,"  wenn  es  uns  die  Erfüllung  unserer  Wünsche  vorspiegelt, 
die  aber  schliefslich,  wenn  es  zum  Treffen  kommt,  doch  unerfüllt 
bleiben,  so  dafs  wir  das  Nachsehen  haben.  Prellen  ist  ein  volks- 
mäfsig  kräftiger  Ausdruck  für  betrügen  {prellen  bedeutet  ursprüng- 
lich drücken,  stofsen,  und  ist  eigentlich  dasselbe  Wort  wie  prallen). 
Weigand  und  andere  nehmen  an,  dafs  der  Ausdruck  vom  Fuchs- 
prellen hergenommen  sei,  von  jener  Jagdlustbarkeit,  wo  ein  auf 
ein  Tuch  oder  Netz  aufgelaufener  Fuchs  durch  Anziehen  der  Enden 
derselben  in  die  Luft  geschleudert  und  wieder  aufgefangen  wird. 
Der  Ausdruck  jyreUen  ist  nur  in  der  gewöhnlichen  Umgangssprache 
üblich  und  wird  nur  von  einem  gröblichen  Betrügen  gebraucht.  So 
spricht  man  z.  B.  von  einem  Zechpreller.  „Das  ist  Italien,  das  ich 
verliefs  Noch  stäuben  die  Wege,  |  noch  ist  der  Fremde  geprellt, 
stell'  er  sich,  wie  er  auch  will."  Goethe,  Venetianische  Epigramme. 
„Seht  nur,  wie  der  den  Kroaten  ^^re//^.'"  Schiller,  Wallenst.  Lager  3. 
Schnellen  ist  ein  noch  derberer  Ausdruck  wie  jnrilen  und  gehört 
nur  der  niedrigen  Sprechweise  an;  es  bezieht  sich  fast  nur  auf 
Geldbetrügereien.  „Erst  schnellen  uns  die  Seestädter  um  die  Ware 
und  nun  plündern  sie  unsern  Beutel."  Moser,  Patriotische  Phan- 
tasieen  (Sanders).  Übervaii eilen  (zuweilen  auch  bevorteilen  und  irr- 
rorteilen)  bedeutet,  dafs  man  jemand  um  seinen  Vorteil  bringt  und 
sich  diesen  Vorteil  zuwendet,  so  dafs  der  andere  nur  Nachteil  hat. 
Das  Übervorteilen  geschieht  durch  die  überlegene  List.  Klugheit, 
Gewandtheit  desjenigen,  der  sich  den  Vorteil  verschafft.  Es  ist 
ein  edleres  und  gewählteres  Wort  als  prellen  und  ein  milderer  Aus- 
druck als  beirügen.  Am  nächsten  in  Sinnverwandtschaft  steht  es 
zu  überlisten.  Während  aber  überlisten  mehr  die  angewandte  Schlau- 
heit und  List  hervorhebt,  legt  übervorteilen  den  Nachdruck  auf  den 
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errungenen  Vorteil.  „Wenn  du  etwas  deinem  Nächsten  verkaufest^ 
oder  ihm  etwas  abkaufest,  soll  keiner  seinen  Bruder  übervorteilen.^^ 
3.  Mos.  25,  14. 

309.  Beugend       Biegend 

1)  To  bend,  fig.  afflict,  hnmble.       Coarber  (fig.  affliger,  humilier).       Pügare  {fig.  affliggerc). 

Crn6aT&,  npeK.iOHRTb  (fig.  nfeia^Hir.). 

2)  Bend.       Plier  (ployer).       Kipiegare.       riiyTB. 

Was  blofs  gebogen  wird,  das  kann  seine  Form  nach  allen  Rich- 
tungen verlieren.  Ein  dünner  Zweig  biegt  sich  im  Winde  nach 
allen  Seiten.  Was  gebeugt  wird,  das  ist  nicht  mehr  senkrecht  und 
wird  niedriger.  Ein  Baum,  den  die  Last  seiner  Früchte  niederdrückt^ 
bengt  sich.  Auch  dem  Ausdrucke  „die  Kniee  beugen"  liegt  dieser 
Begriif  zu  Grunde;  denn  es  wird  dadurch  eine  Biegung  von  oben 
nach  unten  und  eine  dadurch  verursachte  Verkleinerung  der  Höhe 
des  menschlichen  Körpers  angezeigt.  „Wir  unsre  Kniee  beugen  einem 
Hut!"  Schiller,  Teil  I,  3.  Diesen  Begriff  hat  das  Wort  ftew^j'eM  auch 
im  uneigentlichen  Gebrauche.  Man  wird  durch  Unglück  gebeugt.^ 
indem  man  dadurch  erniedrigt  und  in  einen  schlechteren  Zustand, 
zugleich  in  eine  niedergeschlagene  Stimmung  versetzt  wird.  „So 
oft  der  Herr  der  Wasser  und  der  Erden  |  die  Krämer  beugt,  dafs 
sie  nicht  Fürsten  werden."  Hagedorn.  „Die  Last  irdischer  Sorgen, 
die  deine  Seele  beugen}''  Dusch.  „Allen  Gewalten  |  zum  Trutz  sich 
erhalten,  |  nimmer  sich  beugen,  |  kräftig  sich  zeigen,  |  rufet  die  Arme 
j  der  Götter  herbei."     Goethe,  Beherzigung. 

310.  (Sich)  Beugend      (Sich)  Bücken^.      (Sich)  Neigen». 

1)  To  bow  down.  2)  Bow,  stoop  down.  8)  Incline,  make  a  courtesy. 

1)  Se  courber.  1)  Se  baisser.  3)  S'incliner  (faire  la  r6v^rence). 

1)  Piegarsi.  2)  Inchinarsi  ad  uno.  3)  Chinarsi  {riverir  uno), 

1)  CrHöaxbca.  2)  Uaniö;iTi.ca.  3)  UaKJOiiaxBca  (uoejohutbch  komv). 

Sich  bücken  bedeutet  blofs  die  äufsere  körperliche  Handlung 
und  kann  auch  andere  Ursachen  haben,  als  das  Gefühl  der  Ehr- 
furcht und  Hochachtung.  Wir  bücken  uns,  um  etwas  aufzuheben; 
wir  bücken  uns,  um  in  einer  niedrigen  Thür  nicht  mit  dem  Kopfe 
anzustofsen.  Sich  bettgen  soll  das  Gefühl  der  Ehrfurcht  und  Hoch- 
achtung ausdrücken;  denn  es  wird  auch  von  dem  Innern  gesagt. 
Ein  hoher  Sinn  beugt  sich  nicht  immer  vor  dem  Gewaltigen,  vor 
dem  er  sich  bücken  muCs.  Oft  weist  sich  bücken  auch  auf  eine 
falsche,  unwürdige,  knechtische  Furcht  hin,  z.  B.  „Diese  Felsen 
bücken  ihre  Häupter  nicht  |  vor  seinem  Hute."  Schiller,  Teil  IV,  1. 
Sich  beugen  ist  edler,  als  sich  bücken.  Sich  neigen  drückt  nicht,  wie 
sich  beugen  schuldige  Ehrfurcht,  sondern  freie  Ergebenheit,  Wohl- 
wollen, Freundschaft  aus.  Eben  darum  ist  es  ohne  Zweifel  auch 
das  Zeichen  der  Achtung,  dessen  sich  das  weibliche  Geschlecht 
bedient,  da  es  nicht  Ehrfurcht,  sondern  Wohlwollen  aiisdrücken  soll. 
^^Neigte  das  blühende  Mädchen  sich  hold  und  lud  die  Gesellschaft." 
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Vofs,  Luise  I,  580  [Eeclam].  Die  Mutter,  welche  ihre  Tochter  will 
einen  Knicks  machen  lehren,  sagt  zu  ihr:  „Xeige  dich!  da  haben 
wir's,  das  fehlt.    Nun  sieh!  so  neigt  man  sich."     J.  E.  Schlegel. 

31L  Bewahren'.    Verwahren^.    Aufbewahrend    Aufheben*. 

Behütend 

I)  Preserve,  keep.       2)  Lock  np.       3)  Sare,  lay  up.      4)  Put  by.      5)  Gaard. 

1)  Garder  (prfeserver).     2)  Conserver.    3)  Consener  (pour  l'avenir).    4)  Garder  (prfeserver). 

5)  Garder  (garautir). 
1)  Guardare  (prcservare)     2)  Custodire  (eonservare).     8)  Serbare  {metter  in  disparU).    4)  Serbare. 

5)  Custodire. 
1)  &  2)  GozpaHiTb.        3)  Si  4)  C«eperaT&.        5)  OxpaHiri». 

Aufheben  (zunächst  im  Gegens.  zum  Liegen-,  Umkommenlassen) 
heifst,  etwas  an  einen  Ort  legen,  wo  es  nicht  leicht  Schaden  leiden 
oder  verloren  gehen  kann,  z.  B.  einen  Brief,  ein  teures  Andenken 
u.  s.  w.  sorgfältig  aufheben.  Bewahren  und  aufl)€wahren  {auf  deutet 
an:  für  künftige  Zeit)  setzt  noch  die  Anwendung  der  nötigen  Mittel 
hinzu,  durch  die  eine  Sache  gegen  den  Einflufs  solcher  Dinge  sicher 
gestellt  wird,  die  sie  zerstören  könnten.  So  kann  man  das  Fleisch 
durch  Einsalzen  oder  in  einem  Eiskeller  vor  Fäulnis  bewahren ;  man 
pflegt  es  daher  in  einem  Eiskeller  atifxiibetcahren.  Im  moralischen 
Sinne  sagt  man  von  einer  Frau,  die  unter  unsittlichen  Menschen 
hat  leben  müssen,  sie  habe  demungeachtet  ihre  Unschuld  vor  den 
schädlichen  Einflüssen  einer  solchen  Gesellschaft  bewahrt  und  un- 
versehrt erhalten.  Verwahren  heifst  endlich,  eine  Sache,  die  man 
erhalten  will,  durch  Einschliefsen  in  einen  Raum,  wo  nichts,  das 
sie  beschädigen  könnte,  zu  ihr  kommen  kann,  sicher  stellen.  Eine 
Haushälterin,  die  etwas  vor  Dieben  bewahren  will,  verwahrt  es  gut, 
indem  sie  es  einschliefst.  Gellerts  Nachtwächter,  von  denen  der 
eine  sang:  Bewahrt,  der  andere  Venvahrt  das  Feuer  und  das  Licht! 
hatten  alle  beide  Recht.  Denn  bewahren  und  verwahren  bedeutet 
auch,  verhüten,  dafs  eine  Sache  Schaden  thue.  „Diesen  Abend  |  bei 
eines  Gastmahls  Freuden  wollten  wir  I  sie  lebend  greifen  und  im 
Schlofs  bewahren."  Schiller,  Wallenst.  T.  IV,  G.  „Ich  wiU  meinen 
treuen  Freund  (den  Dolch)  nun  besser  vencahren."  Goethe,  Wilh. 
Meist.  L.  IV,  ]  G.  Behüten  ist  das  stete  Achthaben  auf  eine  Sache, 
eigentlich  ein  Mittel,  durch  das  eine  Sache  vor  Schaden  bewahrt 
wird.  Eine  Tugend,  die  man  mühsam  behüten  mufs,  um  sie  zu 
bewahren,  ist  nicht  die  Kosten  wert.  „Der  Herr  segne  dich  und 
behüte  dich."     4.  Mos.  G,  24. 

313.  Beweisen!.        Darthun^. 

1)  To  prove.  Prouver.  Prcvare.  AoKaauBaTK 

2)  Demoastrate.         D6inontrer.         Dimostrare.        Hs.iaraTb. 

Das  Darthun  (eig.  vor  Augen  stellen)  geschieht,  indem  man  eine 
Sache  den  Sinnen  und  der  Empfindung  gegenwärtig  macht;  das 
Beweisen,    indem   man  jemanden    durch    eine  Reihe   von  Schlüssen 


238  Biegsam.  318. 

überzeugt.  Darthiin  würde  also,  wenn  es  für  beweisen  gebraucht 
wird,  bedeuten,  auf  solche  Art  beweisen ,  dafs  man  die  Wahrheit 
oder  Falschheit  von  etwas  unmittelbar  anschaulich  macht,  während 
das  Beiveisen  auch  durch  lange  Reihen  tiefsinniger  Vernunftgründe 
geschehen  könnte.  „Der  Philosoph,  der  tritt  herein  |  und  beweist 
Euch,  es  müfst'  so  sein."  Goethe,  Faust  I,  Schülerscene.  —  Dar- 
ihun  wird  namentlich  vor  Gericht  gebraucht,  z.  B.  die  Unschuld 
eines  Angeklagten,  das  Recht  einer  Partei  wird  durch  Zeugen 
dargethan. 

813.   Biegsam  ^    Fügsam^.    Schmiegsam^.    Geschmeidig*. 

GrCTvandt^ 

1)  Flexible.  2)  Accommodating,  pliable.  3)  l'ractable,  pliant.  4)  Supple,  ductile.  5)  Dexterous. 
1)  Flexible.  2)  Accommodant  (traitable).  3)  &  4)  Pliant  (sonple).  5)  Agile  (souple,  adroit). 
1)  Flessivole.     2)  Pieghevole  (arrendevole).     3)  Chia  sa  adattarsi  a  tutio.     4)  Maneggevole  {cedevole). 

6)  Destro  (.agile,  disinroUo). 
1)  ThOkIh.    2)  VcTynMKBUH  (yitlOHiiiBUHj,    3)  &  4)  raÖKiü  (ycTyniHBuS).    5)  npoBopnml  (jOBi:iii). 

Biegsam  drückt  die  Leichtigkeit  aus,  seine  bisherige  Form  auf- 
zugeben und  dem  Eindrucke,  durch  den  sie  verändert  werden  sol], 
nicht  stark  zu  widerstehen;  es  ist  also  dem  Starren  entgegengesetzt; 
ein  starkes  Reis  z.  B.  ist  biegsam.  Geschmeidig  hingegen  (Gegens 
spröde)  ist  ein  Körper,  der  zwar  eine  andere  Form  anzunehmen  ge- 
schickt ist,  dem  man  dieselbe  aber  mit  einiger  Mühe  giebt.  So  ist 
uneigentlich  die  BiegsamJccit  des  Gemüts  ein  Werk  der  Natur,  die 
Geschmeidigkeit  ein  Werk  der  Kunst  (Bildung).  Ein  Kind  ist  noch 
biegsam,  ein  Erwachsener  von  halsstarriger  Gemütsart  wird  durch 
Widerwärtigkeiten  und  empfindliche  Erfahrungen  nach  und  nach 
geschmeidig.  „Er  (Serlo)  wuchs  heran  und  zeigte  ....  eine  grofse 
Biegsamkeit  sowohl  in  seiner  Vorstellungsart  als  in  Handlungen 
und  Gebärden."  Goethe,  Wilh.  Meist.  L.  IV,  18.  Fügsam  bezeichnet 
die  Leichtigkeit,  seine  Handlungen  bestimmten  Schranken  ent- 
sprechend einzurichten,  schmiegsam  aber  die  Leichtigkeit  so  zu 
handeln,  wie  es  der  Wille  oder  selbst  die  Laune  eines  andern  ver- 
langt. „Freien  Geist  in  Erdenschranken,  |  festes  Handeln  und  Ver- 
trauen. I  So  entrinnen  jeder  Stunde  |  fügsam  glückliche  Geschäfte." 
Goethe,  Dem  Fürst.  Hardenb.  Gewandt  bedeutet  ursprünglich  eine 
Leichtigkeit  sich  zu  wenden  und  zu  bewegen,  wie  es  die  Umstände 
erfordern.  Ein  Celtiberisches  Pferd,  ein  in  gymnastischen  Sprüngen 
Geübter  heifsen  gewandt,  indem  sie,  so  wie  es  die  Umstände  er- 
fordern, sich  zu  wenden  wissen.  „Von  den  Pferden  dieses  Landes 
sagt  Strabo,  sie  glichen  den  Parthischen  und  wären  ungleich 
schneller  und  gewandter,  als  andere  Arten."  Ramler.  Man  erwartet 
von  der  Stimme  eines  vortrefflichen  Schauspielers  Biegsamkeit,  damit 
sie  ihm  bei  den  feinsten  Schattierungen  der  Töne  nicht  versage  und 
allemal  leicht  anspreche;  von  seinem  Geiste  Geschmeidigkeit,  damit 
er  die  Formen  der  verschiedenen  Charaktere  annehme  und  täuschend 
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darstelle,  von  seinem  Körper  Gewandtheit,  damit  er  die  schönsten 
Stellungen  und  ausdruckvollsten  Bewegungen  ungezwungen  hervor- 
bringen könne.  Wenn  im  Geistigen  und  Sittlichen  die  Biegsamkeit 
sich  am  meisten  in  dem  Alter  findet,  in  dem  die  Seele  noch  keine 
bestimmten  Formen  angenommen  hat,  aber  eben  deswegen  alle  an- 
zunehmen geschickt  ist;  wenn  Geschmeidigkeit  das  Werk  empfind- 
licher Erfahrungen  ist,  so  wie  eines  angelegentlichen  Interesses, 
das  einen  Menschen  in  die  Launen  derer  sich  schicken  lehrt,  von 
denen  er  seinen  Vorteil  erwartet,  so  ist  die  Gewandtheit  das  Werk 
der  Weltkenntnis  und  der  Übung,  die  ihn  in  den  Stand  setzt,  unter 
allen  Umständen,  auch  bei  den  schleunigsten  Veränderungen,  seine 
Rolle  geschickt  und  ungezwungen  zu  spielen.  „0,  sie  wird  nur 
desto  geschmeidiger  sein,  mir  blindlings  gehorchen."  Goethe,  Grofs- 
kophta  II,  6.  Biegsamkeit  zeigt  Gleichgültigkeit  gegen  alle  Formen 
an;  Geschmeidigkeit  Geschick  und  Bereitwilligkeit,  sich  der  Form 
anzupassen,  die  Not  und  Interesse  uns  aufdringt,  sie  mag  übrigens 
gut  oder  schlecht,  edel  oder  unedel  sein;  Gewatidtheit  die  Fertigkeit, 
nach  den  Umständen  sein  Verhalten  abzuändern.  Man  ist  am 
biegsamsten^  so  lange  man  noch  gar  keinen  Charakter  hat,  geschmeidig 
auf  Kosten  seines  Charakters,  und  man  braucht  oft  sehr  viel  Ge- 
wandtheit,  um  die  Würde  seines  Charakters  mit  seiner  Selbst- 
erhaltung und  der  nötigen  Subordination  zu  vereinigen.  Wenn  man 
beugsam  und  biegsam  so  unterscheidet,  wie  beugen  und  biegen,  so 
mufs  man  sagen,  der  Stolze  ist  unbeugsam  und  der  Halsstarrige 
unbiegsam.  „Des  Königslieutenants  Unbiegsamkeit  gegen  die  Um- 
stände."    Goethe,  Dicht,  u.  W.  I,  3. 

314.  Biene  ^  Imme^. 

1)  A  S)  Bee,  honeybee.        Abeille.        Äpe,  peeehia.       n^eja. 

Biene  ist  die  allgemeine  hochdeutsche  Bezeichnung,  hnme  ist 
ein  volksmäfsiges  Wort,  das  sich  sowohl  in  Niederdeutschland  als 
in  einigen  Landschaften  Oberdeutschlands  findet.  Im  östlichen 
Mitteldeutschland  ist  das  Wort  nicht  gebräuchlich;  sehr  häufig 
findet  es  sich  in  Hebels  alemannischen  Gedichten,  ebenso  in  der 
bayrischen  (vgl.  Schmeller,  Bayr.  Wb.)  und  schweizerischen  Mund- 
art (jedoch  Schweiz,  das  Imme  [vgl.  Stalder,  Schweiz.  Idiotikon  II,  69], 
während  sonst  die  Imme  gebräuchlich  ist).  Das  ursprüngliche  Wort 
ist  der  Imme,  d.  i.  der  Bienenschwarm  (ahd.  imbi  bianö). 

315.  Bild^        AbMdung».        BUdnis». 

1)  Image.  2)  Pictore,  represenUtion.  3)  Portrait,  likenesa. 

1)  Image.  2)  Copie  (reprfesentation).  3)  Portrait. 

1)  Immagine.  2)  Effigü  {rappresentaxione).  3)  Ritratto. 

1)  06pa3fc  (JHKT.).  8)  HsoCpaaceHie   (HasepxaHie),  8)  Bm;ii.  (nopTpeii). 

Bild  wird  nicht  allein  von  allen  sichtbaren  Gegenständen  ge- 
braucht,   die   durch  die   zeichnenden  Künste   nachgeahmt,    sondern 
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auch  von  denen,  die  durch  die  Natur  selbst  dargestellt  werden,  ja 
nicht  blofs  von  denen,  die  dem  Sinn  des  Gesichts  gegenwärtig  sind, 
sondern  auch  von  den  abwesenden  Gegenständen,  die  durch  die 
Phantasie  vorgestellt  werden.  Es  ist  also  überhaupt  die  Form  oder 
Gestalt  eines  Dinges.  Bilden  heifst  demnach,  einem  Dinge  eine 
Form  geben  und  es  dadurch  vervollkommnen.  In  diesem  Sinne 
sagt  man:  seinen  Verstand,  sein  Herz,  seine  Sitten  bilden.  Und 
wenn  es  heifst:  Gott  schuf  den  Menschen  nach  seinem  Bilde:  so 
bedeutet  das,  er  formte  ihn  sich  selbst,  seinem  eigenen  Wesen 
ähnlich,  indem  er  ihm  Vernunft  gab.  Abbildungen  sind  Bilder,  die 
Urbilder  oder  Urgestalten  wiedergeben,  gewöhnlich  einzelne  Dinge, 
zuweilen  aber  auch  gewisse  Gattungen  und  Arten  wirklicher  oder 
erdichteter  Dinge.  Auf  einem  Gemälde  sind  Pferde,  Schafe,  Bäume, 
aber  auch  Centauren,  Greife  und  andere  Geschöpfe  der  Dichterwelt 
abgebildet.  Die  Bäume,  die  wir  im  Wasser  sehen,  sind  Abbildungen 
von  denen,  die  am  Ufer  stehen.  „Im  Anfange  dienen  uns  der- 
gleichen Abbildungen,  die  erst  kurz  vorher  empfangenen  Eindrücke 
aufzufrischen  und  zu  beleben"  u.  s.  w.  Goethe,  Dicht,  u.  W.  I,  4. 
Ein  Bildnis  ist  die  Abbildung  von  einem  einzelnen  Dinge,  mit  dem 
es  von  denen,  die  es  kennen,  verglichen  werden  kann.  Am  häufigsten 
wird  dieses  Wort  jetzt  für  Porträt  gebraucht,  d.  h.  für  die  Abbildung 
von  einer  bestimmten  Person,  In  der  Gemäldegalerie  sind  viele 
Bilder,  und  darunter  auch  Bildnisse  berühmter  Personen.  Bildnis 
ist  hauptsächlich  in  poetischer  Sprache  gebräuchlich.  „Eines 
Tags,  I  als  ich  mich  umsah  in  des  Bischofs  Wohnung,  ]  fiel  mir  ein 
weiblich  Bildnis  in  die  Augen,  |  von  rührend  wundersamem  Reiz." 
Schiller,  Maria  Stuart  I,  6.  „Der  Frühlingslandschaft  zitternd 
Bildnis  schwebt  |  hell  in  des  Stromes  Blau."  Matthison.  —  Hier- 
her gehören  noch  die  Ausdrücke:  Abbild,  Ebenbild,  Konterfei,  Malerei, 
Porträt.  Abbild  hebt  hervor,  dafs  das  Bild  einem  bestimmten  Wesen 
nachgestaltet  ist,  es  deutet  besonders  auf  die  Übereinstimmung 
mit  dem  Urbilde.  Der  Gegenstand,  dem  das  Abbild  nachgeahmt 
ist,  kann  selbst  wieder  ein  blofses  Bild  sein.  „Wenn  er  das  Bikl 
unseres  Lebens  aus  seinem  dramatischen  Abbild  erkennt."  Börne. 
„Wie  angenehn;  ist  doch  die  Liebe!  |  Erregt  ihr  Abbild  zarte  Triebe,  \ 
was  wird  das  Urbild  selber  sein."  Haller.  Ebenbild  wird  gewöhn- 
lich nicht  von  blofsen  Bildern,  sondern  von  wirklichen  Wesen  ge- 
braucht, die  einem  andern  in  Gestalt  oder  Art  ganz  ähnlich  oder 
gleich  sind,  z.  B.  der  Sohn  ist  das  Ebenbild  des  Vaters.  Der 
Mensch  ist  das  Ebenbild  Gottes.  Malerei  bezeichnet  ganz  allgemein 
ein  gemaltes  Bild  und  hebt  hervor,  dafs  dasselbe  auf  dem  Wege 
des  Malens  hervorgebracht  ist  (nicht  Zeichnung,  Holzschnitt, 
Kupferstich  u.  s.  w.).  So  kann  z.  B.  die  Decke  eines  Saales  mit 
Malereien  geschmückt  sein.  Malerei  bezeichnet  aufserdem  noch  die 
Kunst  des  Malens,  in  dieser  Bedeutung  kommt  es  aber  hier  nicht 
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in  Betracht.  Konterfei  und  Porträt  sind  Fremdwörter,  die  Abbil- 
dungen von  Personen  bezeichnen.  Koiüerfei  ist  das  französische 
eontrefait  (von  e/mtre faire ,  nachmachen)  und  ist  nur  in  gewöhnKcher 
Sprache  für  Bild,  Porträt  üblich.  Wie  häufig  die  Fremdwörter,  so 
hat  auch  Konterfei  gegenüber  dem  deutschen  Bild  oder  Ebenbild 
einen  niedrigeren  Klang,  z.  B.  „Trügst  du  nicht  das  Ebenbild  des 
Kaisers,  das  ich  in  dem  gesudeltsten  Konterfei  verehre,  du  solltest 
mir  den  Räuber  fressen  oder  dran  erwürgen."  Goethe,  Götz  von 
Berlichingen.  Porträt  (frz.  i^ortrait^  altfrz.  portraict,  Partizip  eines 
veralteten  Verbs  portraire,  abbilden,  von  lateinisch  protraherc,  Part. 
protracium,  hervorziehen,  ans  Licht  bringen)  bezeichnet  gewöhnlich 
nur  eine  Abbildung  bestimmter  Personen,  und  man  denkt  bei  dem 
Worte  meist  an  ein  Brustbild;  wenigstens  steht  bei  einem  Porträt 
immer  die  Ähnlichkeit  der  Gesichtszüge  im  Vordergrunde.  Man 
hat  das  Wort  daher  früher  zuweilen  auch  geradezu  mit  Gesidüshild 
verdeutscht. 

316.  Billigen^.  eutheifsen^ 

1)  To  »pprove  of,  aabscribe  to.        Approuver  (consentir  ä).  Ävprovare.  OitXSprrb. 

t)  AppUud,  conntenMico.  Confirmer  (loner,  applaadir).        Oottfermare  {trorar  giusto). 

CorMsnvzhct  Ha  iro. 

Gullm/sen  ist  notwendig  immer  zugleich  ein  praktisches  Urteil, 
billigen  kann  ein  blofs  theoretisches  sein.  Billigen  heifst  erklären, 
dafs  etwas  mit  dem,  was  es  sein  soll,  übereinstimme,  wenigstens 
nicht  im  Widerspruch  damit  stehe;  guthei/)<en  aber  drückt  nicht  nur 
aus,  dafs  man  eine  Handlung  für  recht  und  gut  halte,  sondern 
auch,  dafs  man  durch  seine  Beistimmung  zur  Fortsetzung  oder 
Wiederholung  aufmuntere  und  die  Folgen  durch  seine  Billigung 
verantworte.  Es  giebt  unverständige  Menschen,  die  es  billigen,  wenn 
schwache  Eltern  die  Unarten  ihrer  Kinder  gutJieiJsen,  die  es  also 
für  recht  halten,  wenn  solche  Eltern  ihren  Kindern  diese  Unarten 
nicht  verbieten,  und  statt  sie  zu  bestrafen,  die  Kinder  noch  dazu 
mit  ihrem  Beifalle  aufmuntern.  Man  billigt  eine  Meinung,  wenn 
man  urteilt,  dafs  sie  wahr  ist;  man  hei/st  eine  Handlung  gut,  wenn 
man  sie  lobt  und  durch  sein  Lob  dazu  aufmuntert,  wenigstens  sie 
erlauben  und  autorisieren  will.  Ein  aufgeklärter,  aber  behutsamer 
Lehrer  kann  manche  Meinung  billigen,  deren  übereilte  Verbreitung 
er  nicht  gutheijst,  weil  er  diese  für  bedenklich  hält  und  durch 
seinen  Rat  und  Beifall  nicht  befördern  möchte.  „Die  Not  Iieiyhi 
alles  gut.'^     Lessing  III,  341.     (Lachm.) 

317.  Bittet      Begehren».      Anliegend      Gebet^. 

1)  Demand,  request,  entre*ty,  aolicitation,  snpplication.         3)  Dealre,  demand.         3)  lastance, 

obsecratiou,  aolicitude,  wish.        4)  Prayer,  devotion. 
1)  Friere,  demande.       2)  Demande,  dteir.       3)  Demaade,  priere.       4)  Friere,  oraison. 
1)  Prcghiera,  richiesta.       2)  Dimanda,  ricMesta.      3)  Isianxa,  premura.      4)  Oraxicnie,  preghiera. 
1)  üpocBCa.        2)  /KejaBie,  npomeHie.        3)  IIpoci>6a.        4)  Moansa. 

Eberhard-Lyon,  Synon.  Handwörterbach.     15.  Aufl.  16 
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Begehr  oder  Begehren  bezeichnet  überhaupt  das  Streben  nach 
einer  Sache;  es  kann  sich  sowohl  auf  das  erstrecken,  was  man  von 
jemand  zu  fordern  ein  Recht  hat,  als  auch  auf  das,  was  uns  die 
Güte  des  andern  gewähren  kann.  Bitte  dagegen  ist  ein  in  bescheidener 
Form  vorgebrachtes  Verlangen,  das  sich  nur  an  die  Güte  jemandes 
wendet.  Anliegen  ist  eine  besonders  dringende  Bitte,  die  man  jeman- 
dem anhaltend  und  nachdrücklich  vorträgt  (ihm  gleichsam  damit 
anliegt).  Gebet  wird  nur  eine  solche  Bitte  genannt,  die  an  Gott 
gerichtet  ist 

318.  Blafs^.  Bleich«. 

1)  Pale.         Päle.  PcUlido.  Bj^ähhiI  (cBtxjsiii). 

2)  Pallid.      Bleme  (blafard).      Scolorido  {smorto).    BjtaHHä. 

Blct/s  ist,  was  blofs  eine  Verminderung  seiner  natürlichen  Farbe 
erlitten  hat  und  worin  also  noch  etwas  von  seiner  ursprünglichen 
Grundfarbe  bemerkbar  ist.  „Des  Tages  Farben  blassen."  Schiller, 
Erwartung.  Daher  pflegt  es  auch  mit  den  Grundfarben,  deren 
schwäch ern  Grad  es  anzeigt,  verbunden  zu  werden,  als  blafsrot, 
bla/sgelb  u.  s.  w.  Bleich  hingegen  ist  dasjenige,  was  seine  natür- 
liche Farbe  ganz  verloren  hat  und  in  das  völlig  farblose  Weifs 
übergegangen  ist.  Bla/s  bezeichnet  also  einen  geringeren  Grad  der 
Entfärbung,  man  denkt  dabei  auch  mehr  an  einen  vorübergehenden 
Zustand,  während  bleich  einen  gröfseren  Grad  der  Entfärbung  und 
mehr  einen  dauernden  Zustand  anzeigt.  Da  eine  gewisse  Farbe 
zu  der  Natur  eines  Dinges  gehört,  so  ist  das  Verbleichen  zugleich 
ein  Zeichen  von  dem  Untergange  eines  Dinges.  Verblichene  Buch- 
staben haben  aufgehört  Buchstaben  zu  sein;  eine  verblichene,  eine 
bleich  gewordene  Eose  ist  eine  verwelkte;  die  Toten  sind  bleich. 
„Und  so  safs  er,  eine  Leiche,  ]  eines  Morgens  da;  |  nach  dem  Fenster 
noch  das  bleiche,  \  stille  Antlitz  sah."  Schiller,  Ritter  Toggenburg. 
„Mephisto,  siehst  du  dort  |  ein  blasses,  schönes  Kind  allein  und 
ferne  stehen?"     Goethe,  Faust  I,  Walpurgisnacht. 

319.  Blnme^  Blüte^. 

1)  Flower.  Fleur.  Fiore.  UsiTh  (piop.  et  flg.). 

2)  Blo88oin,  flg.  flower,      Fleur  (prop.  et.  flg.).     Fiorüura  (fig.  fiore).      Ilvtii.. 

Blüten  sind  die  Befruchtungsteile  einer  Pflanze,  ehe  die  Samen- 
behältnisse  anfangen  zu  reifen;  Blumen  sind  die  mannigfaltig  ge- 
färbten Blätter,  welche  die  Befruchtungsteile  umgeben  und  als  das- 
jenige an  der  Pflanze  angesehen  werden,  was  ihr  wegen  ihrer  blofsen 
Schönheit  und  ihres  Wohlgeruches,  ohne  Rücksicht  auf  eine  daraus 
entstehende  Frucht,  Wert  giebt.  Daher  sind  gefüllte  Rosen  und 
Nelken  blofse  Blumen;  der  Kirschbaum,  der  Apfelbaum  u.  s.  w. 
dagegen  tragen  Blüten.  Die  Bezeichnung  Blume  wird  gewöhnlich 
auf  die  ganze  Pflanze  übertragen,  und  zwar  auf  eine  solche  Pflanze,, 
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deren  Wert  hauptsächlich  in  ihrer  farbigen,  oft  wohlriechenden 
Blüte  liegt.  Wenn  die  Blumen  verwelken,  so  hat  eine  solche  Pflanze 
ihren  vornehmsten  Wert  verloren;  wenn  die  Blüten  abfallen,  so  er- 
warten wir  dagegen  Früchte,  die  der  Pflanze  erst  ihren  eigentlichen 
Wert  geben,  oder  der  Baum  gefällt  uns  wegen  seines  Schattens, 
seiner  schönen  Form,  seiner  erhabenen  Gröfse.  „Fehlt  Bildung  und 
Farbe  doch  auch  der  Blüte  des  Weinstocks."  Goethe,  Rom.  Eleg. 
VIII.  „Diese  Saat  |  ward  nicht  gepflanzt,  dafs  du  mit  kindscher 
Hand  |  die  Blume  brächest  und  zur  leichten  Zier  |  an  deinen  Busen 
stecktest."  Schiller,  Piccolomini  III,  8.  Das  Blühen  ist  der  erste 
lebendige  Trieb  der  Zeugungskraft  der  Pflanzen  im  Frühlinge,  und 
dieses  Gefühl  der  erneuten  regen  Lebenskraft,  die  nach  der  Er- 
starrung im  Winter  die  Pflanzen  durchdringt,  giebt  der  Blütexeit 
eine  so  grofse  Anmut.  Diese  Bedeutung  ist  auch  uneigentlich 
sichtbar.  Eine  blühende  Einbildungskraft  ist  eine  solche,  die  frische 
lebhafte  Bilder  hervorbringt.  Die  Jugend  ist  die  Blüte  der  Jahre 
und  die  Blütezeit  des  Lebens.  Denn  dieser  Teil  des  Lebens  ist 
der  Anfang  der  Entwickelung  des  Menschen,  wo  sein  Körper  eine 
Zartheit  und  eine  Kraft  hat,  die  ihm  Schönheit  giebt  und  ihn  zu 
künftiger  Tüchtigkeit  reifen  läfst.  Blumen  sind  hingegen  in  uneigent- 
licher Bedeutung  alles  das,  was  durch  blofse  Schönheit  gefällt. 
„Die  Blumen  der  Gesundheit  sprossen  auf  ihrem  wonnigen  Gesicht." 
Die  Kindheit  gleicht  einer  Blume;  in  ihrer  zarten,  aber  kurz- 
dauernden Schönheit  ruht  all  ihr  Wert.  „Sie  sieht  im  Frühlings- 
haine all  ihre  Freuden  blühn!  Es  wallt  im  Rosenscheine  ihr 
Blumenleben  hin."  Matthisson.  „Schöne  Rednerfe/uwie«."  Schüler, 
Picc.  III,  8. 

320.  Bodeni.  ernnd«. 

1)  Soü,  bottom,  floor.        Terroir  (sol).  Terreno  (auolo).  3eiiaH  (aoHBa). 

8)  Oround.  Terrain  (fond).       Territorio  {fondo).      How*  (xno). 

Boden  (mhd.  boden,  bodem,  ahd.  bodatn,  woher  der  Eigenname 
Bodmef)  bezeichnet  zunächst  das  Unterste  einer  Sache,  z.  B.  den 
Boden  eines  Fasses,  den  "Erdboden,  Fukboden  =  das,  was  unter 
unsern  Füfsen  ist  u.  s.  w.  Crrund  aber  enthält  noch  den  Neben- 
begriff, dafs  das,  was  darüber  befindlich  ist,  von  ihm  getragen 
werde,  z.  B.  der  Crrund  eines  Hauses,  Meeres^rrMW^f.  Beide  Wörter 
werden  in  der  Sprache  oft  verbunden  {Grund  und  Boden),  indem 
Grund  mehr  auf  das  Innere,  auf  die  Fähigkeit,  etwas  zu  tragen 
(z.  B.  ein  Gebäude),  Boden  aber  mehr  auf  die  Oberfläche,  namentlich 
auf  den  Kcls.Qxboden  geht.  Daher  spricht  man  wohl  von  einem  Wald-, 
Wiesen-,  'hioosefnmd  u.  s.  w.,  aber  nicht  von  einem  Wald-,  Wiesen-, 
M.oosboden.  Doch  redet  man  von  einem  lehmigen,  trockenen,  san- 
digen u.  s.  w.  Boden  und  meint  damit  die  Beschaffenheit  des  Ackers. 
„Sturmfest   steht    der    Boden,    den    wir    bauen."      Schiller,    Jungfr. 

16» 
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Prol.  3.     „Stift'  er  einen  ew'gen  Bund  |  gläubig  mit  der  frommen 
Erde,  |  seinem  mütterlichen  Grund.'''     Schiller,  Eleus.  Fest  7. 

331.  Bösei.  Boshaft2. 

1)  Bad,  wicked.  Mauvais  (m6chant).     Cattivo  {male).  3ioS  (cepAHTHä). 

3)  Malicioos,  malignant.      Mallcieux  (malin).       Malixioso  (maligno).     3jo(!huh. 

Böse  (Gegens.  gut)  nennt  man  jeden,  der  fähig  ist,  andern 
Schaden  zuzufügen  oder  überhaupt  das  Sittengesetz  zu  verletzen. 
„Müfsiggang  lehrt  viel  Böses."'  Sir.  33,  28.  Boshaft  (eig,  einer,  der 
das  Böse  fest  an  sich  hat)  setzt  zu  diesem  Begriff  hinzu,  dafs  der 
Urheber  von  Unglück  und  Schaden  an  dem  Unheile,  das  er  an- 
richtet, Vergnügen  empfindet  und  durch  Schadenfreude  angetrieben 
wird,  Unglück  zu  stiften ;  daher  spricht  man  von  boshafter  Schaden- 
freude. Ein  bosMfter  Mensch  ist  schädlicher  und  sittlich  verdorbener, 
als  ein  böser;  denn  er  thut  das  Böse  aus  Neigung  und  sucht  und 
findet  dazu  immer  Gelegenheit.  Vor  einem  bösen  Menschen  hütet 
man  sich,  einen  boshaften  verabscheut  man. 

323.  Brauchen*.  Gelbrauchen'. 

1)  To  want.  2)  To  use. 

1)  Avoir  besoin  de  (faire  nsage  de).  2)  User  (employer). 

1)  Aver  hisogno  (adoperare).  2)  Usare  {impiegare). 

1)  Um'£t'i>  Hyacjiy  B'i>  voii  (ynoxpeCKTi»).  ü)  yuoTpeöJaiJ>  (iiojBSOBaTBCx  hIki), 

Beide  Ausdrücke  bedeuten:  eine  Sache  anwenden;  doch  heifst 
h'aucJien  sehr  oft  so  viel,  wie  bedürfen,  was  gebraiwJieti  nie  bedeuten 
kann.  Es  ist  ganz  etwas  anderes,  Arznei  h'auchen,  d.  h.  ihrer  be- 
dürfen, und  Arznei  gebraudien,  d.  h.  sie  anwenden.  Ein  eingebildeter 
Kranker  geb7-aucht  Arznei,  da  er  doch  keine  brau^Jd,  und  mancher, 
der  sich  für  gesund  hält,  braucht  Arznei  und  gebraucht  keine.  „Was 
man  nicht  weifs,  das  eben  brauchte  man,  |  und  was  man  weifs,  kann 
man  nicht  braucJien."  Goethe,  Faust  I.  Aufserdem  deutet  gebravxihen 
eigentlich  ein  fortgesetztes  Anwenden  einer  Sache  an  (das  wird 
ausgedrückt  durch  die  Vorsilbe  ge-)]  daher  sagt  man:  eine  Kur, 
ein  Bad,  beim  Unterricht  ein  Lehrmittel,  einen  Leitfaden  u.  s.  w. 
gebrauchen. 

323.  Bray^      Bieder^,      Wacker». 

1)  Honest,  good.  2)  Upright,  loyal.         3)  Valiant. 

1)  Honnete  (brave).        2)  Probe  (loyal).         3)  Vaillant  (courageux). 

l)  Onesto  (bravo).  2)  Probo.  3)  Falente  {t^alcn-oso). 

1)    leCTUKIH.  2)    lIpaBOAyUIHUH.  8)    C^aBHUH   (jOSpUH). 

Alle  drei  Wörter  bezeichnen  eine  Eigenschaft,  vermöge  deren 
einer  das  Gute  ausübt.  Ist  der  Grund  dieser  Thätigkeit  seine  sitt- 
liche Kraft,  vermöge  deren  er  dem  Schlechten  widersteht,  so  nennen 
wir  ihn  brav  (das  ital.  und  spanische  bravo,  das  im  17.  Jahrh.  in 
die  deutsche  Sprache  eingedrungen  ist);  beruht  sie  aber  in  der  Zu- 
verlässigkeit seiner  Gesinnung,  so  heifst  er  bieder  (mhd.  biderbi,  ahd. 
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biderbi,  brauchbar,  nütze,  brav,  wacker,  mit  dürfen,  bedürfen,  d.  L 
nötig  haben,  verwandt,  eigentlich  etwas,  was  einem  Zwecke,  einem 
Bedürfnis  entspricht,  einer,  dessen  man  bedarf,  der  einem  von 
Nutzen  ist).  Wacker  (zu  ivachen  gehörig,  eig.  munter,  frisch,  wach, 
nicht  matt  und  schläfiig)  vereinigt  beide  Begriffe,  enthält  aber 
noch  den  Nebenbegriff  der  Frische  und  Lebendigkeit  in  der  Er- 
füllung  der  Pflichten.     „Mein   wackrer  Freund! So   rief  er 

mit  herzlichem  Biederton"     Bürger,  Lied  vom  braven  Mann,  18.  19. 

324.  BreP.  Mus^. 

1)  Pap,  palp.  2)  Pap,  any  tbick  preparation  of  firult,  as  apple-Baace  ete. 

1)  Bonillie,  puröe.  2)  Marmelade,  rob. 

1)  &  2)  Pappa,  farinaia.  1)  &  3)  Kicub,  xama. 

Brei  bezeichnet  eine  weiche,  dickflüssige  Masse  und  ist  der 
allgemeine  Ausdruck,  das  Mus  dagegen  ist  nur  ein  solcher  Brei, 
der  aus  Früchten,  namentlich  aus  Obst,  zubereitet  worden  ist  und 
als  Speise  dient,  z.  B.  Apfelw?/*,  Pflaumen w «5,  Kirsch w««,  Hirse- 
mits,  Kürbis/;«?/*  u.  s.  w.  Brei  kann  in  allen  diesen  Fällen  auch 
stehen,  nur  wird  es  in  guter  Sprache  für  die  aus  Obst  gekochte 
dickflüssige  Masse  nicht  verwendet,  also  nicht  A'pfelbrei,  Pflaumen- 
brei  u,  s.  w.  Brei  bezeichnet  aber  auch  jede  andere,  auch  unge- 
niefsbare  dickflüssige  Masse,  z.  B.  „Kocht  des  Kupfers  Brei,  |  schnell 
das  Zinn  herbei."  Schiller,  Glocke.  „Entzwei,  entzwei,  |  da  liegt 
der  Brei.^  Goethe,  Faust  I,  Hexenküche.  —  Eine  unedle  Bezeich- 
nung, die  nur  in  niedriger  Sprechweise  vorkommt,  ist  Pappe  (vergl. 
engl  pap,  Brei,  mh.  pap,  pepjje^  Kinderbrei);  dieses  Wort  bezeichnet 
eigentlich  den  KindsZ^rce  (lat.  pappa,  zu  lat.  pappare,  essen),  —  Dem 
Brei  und  Mus  ist  das  Harte  und  Feste  entgegengesetzt.  „Die  Welt 
ist  nicht  aus  Brei  und  Mus  geschaffen ;  |  deswegen  haltet  euch  nicht 
wie  Schlaraffen!  |  Harte  Bissen  giebt  es  zu  kauen:  |  wir  müssen 
erwürgen  oder  sie  verdauen."     Goethe,  Sprichwörtlich. 

325.  Brennend    Lodernd    Glühen'.    Glimmen*. 

1)  To  bnrn.     2)  Blaze.    3)  To  be  red-hot,  to  glow.    4)  Glimmer. 

1)  Brüler.       2)  Flamber.      3)  Rougir  (etre  rouge,  brüler).      4)  Brüler  saus  flamme  (conver 

80US  la  cendre  (flg.),  fumer). 
1)  Bruciare  iardere).     2)  Fiammeggiare  (.vampeggiare).     3)  Ärroventare  {.rorcntare^.     4)  Covar  sotto 

U  cenere  {arder e  setixa  ftamma). 
1)  HCe^b  (roptTfc).    3)  üiuaTt.    3)  KaJKiB  (öut^  paesajeHuii-fc).    4)  Tjtrb  (xepnan,  CBepKan). 

Brennen  und  lodern  sind  zunächst  von  den  übrigen  dadurch 
verschieden,  dafs  sie  eine  solche  Entwickelung  des  Feuerstoffes  an- 
zeigen, die  durch  eine  Flamme  oder  durch  eine  heftige  Bewegung 
desselben  nach  oben  sichtbar  wird.  Voneinander  unterscheiden  sie 
sich  aber  dadurch,  dafs  brennen  sowohl  die  Wirkung  des  Feuers 
auf  das  Gefühl,  als  die  Zerstörung  oder  Vernichtung  der  Körper, 
lodern  hingegen  blofs  die  schnelle,  zitternde  und  schimmernde  Be- 
wegung desselben  anzeigt.  Es  wird  daher  auch  von  der  ähnlichen 
Bewegung  von  Flüssigkeiten  gebraucht.     So  von  einem  Bache,  der, 
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„als  lodernde  Kaskade  |  des  Dorfes  Mühle  treibt,  |  und  wild  vom 
letzten  Rade  |  in  Silberfunken  stäubt."  Matthisson.  Im  uneigent- 
lichen Sinne  zeigt  lodern  ein  heftiges  Aufwallen  und  nicht  so  nach- 
haltige Empfindungen  an,  als  brennen.  „Es  schwindelt  mir,  es  brennt 
I  mein  Eingeweide.  |  Nur,  wer  die  Sehnsucht  kennt,  |  weifs,  was 
ich  leide."  Goethe.  „Tausend,  tausend  würden  lodern,  |  mich  vors 
Weltgericht  zu  fodern."  Bürger.  GMien  und  glimmen  zeigen  eine 
Entbindung  des  Feuerstoifes  an,  bei  der  sich  keine  emporschlagende 
Flamme  bildet;  nur  die  Wärme  und  gröfserer  oder  geringerer 
Glanz  werden  dabei  wahrgenommen.  Glimmen  ist  ein  schwaches, 
oft  verborgenes  Glühen,  es  ist  sowohl  bezüglich  der  Gröl'se  des 
glühenden  Körpers,  als  der  Stärke  seines  Glanzes  geringer,  z.  B. 
das  Feuer  glimmt  unter  der  Asche.  In  übertragenem  Sinne  deutet 
glühen  besonders  heftige  und  nachhaltige,  glimmen  mehr  versteckte 
Leidenschaften  an.  So  spricht  man  von  glühendem  Hafs,  glüJiender 
Liebe,  glüfietider  Begeisterung,  von  Neigung  oder  Feindschaft,  die 
verborgen  weiterglimmt  u.  s.  w. 

336.  Brunnen^  Born^. 

1)  &  2)  Pump,  pit,  fountain;  well,  spring.    Paits,  fontaine.    Poxxo,  fonlana.    Ko^ojeat;  zjmii,. 

Brunnen  (mhd.  hrunne,  ahd.  hnmno;  man  stellt  das  Wort  ge- 
wöhnlich zu  ahd.  hrinnan,  d.  i.  brennen,  urspr.  wallen,  sieden,  eig. 
die  heifse  Quelle,  die  aus  der  Erde  hervorsprudelt)  ist  ursprünglich 
das  aus  der  Erde  hervorquellende  Wasser,  das  nicht  weiter  rinnt, 
wie  der  Bach  und  der  Flufs;  dann  bezeichnet  es  weiter  eine 
solche  Quelle,  die  eingehegt,  ummauert  oder  auf  eine  andere  Weise 
geschützt  ist,  wie  auch  die  durch  Ausgraben  der  Erde  aufgefundene 
Quelle,  deren  Wasser  entweder  durch  Röhren  {^^rrngbrunnai),  Eimer 
{Ziohhrumien)  oder  auch  durch  ein  Pumpwerk  (Pumpe)  an  die  Ober- 
fläche gefördert  wird.  „Am  Brunnen"'  spielt  sich  eine  Scene  von 
Goethes  Faust  (I.)  ab.  Endlich  bezeichnet  Brunnen  auch  das  Wasser 
der  Quelle  selbst,  das  frische  klare  Trinkwasser,  im  Gegensatz  zum 
Flufs-  und  Regenwasser,  namentlich  auch  das  Wasser  einer  Heil- 
quelle {Brunnen\.\xx  u.  ähnl.).  —  Born  ist  nur  eine  niederdeutsche 
Nebenform  zu  der  hochdeutschen  Form  Brunnen  und  teilt  alle  Be- 
deutungen dieses  Wortes,  nur  für  das  Wasser  der  Heilquelle  wird 
es  nicht  verwendet.  Überhaupt  ist  Brunnen  der  üblichere  Ausdruck, 
und  Born  wird  hauptsächlich  in  dichterischer  Sprache  verwendet. 
„Nur  dem  Ernst,  den  keine  Mühe  bleichet,  |  rauscht  der  Wahrheit 
tief  versteckter  Born;  \  nur  des  Meifsels  schwerem  Schlag  erweichet 
I  sich  des  Marmors  sprödes  Korn."  Schiller,  Das  Ideal  und  das 
Leben. 

327.  Bürdet  Last^ 

1)  Barden.      Charge  (fardeau).  Peso  {soma).  Houia  («peMS). 

2)  Load,        Faix  (.Charge,  poids).     Carico  igravexxa,  aggravio).     'Lpeiia  (raxecxt,  Tarocib). 
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Man  nennt  nur  das  eine  Bürde  (von  ahd.  heran  =»  tragen),  was 
Tiere,  besonders  aber  Menschen  tragen;  eine  Last  (von  laden)  da- 
gegen ist  überhaupt  ein  schwerer  Körper,  von  welchem  andern 
Körper  er  auch  getragen  werden  mag.  Man  wird  nicht  sagen,  der 
Wagen  bricht,  das  Schiff  sinkt  beinahe  unter  seiner  Bürde,  sondern 
unter  seiner  Last.  In  übertragener  Bedexitung  ist  Bürde  dasjenige 
Schwere,  was  man  freiwillig  übernommen  hat,  oder  zu  dessen  Über- 
nahme man  sich  verpflichtet  fühlt,  Last  dagegen  das,  was  man  ge- 
zwungen, oft  ungern  trägt.  Ein  Amt,  das  viel  Mühe  und  An- 
strengung der  Kräfte  erfordert,  ist  eine  grofse  Bürde;  die  Abgaben 
und  Dienste,  die  ein  Bürger  dem  Staate  leisten  mufs,  sind  Lasten. 
Eine  künftige  Mutter  nennt  das  Pfand  ihrer  Liebe,  das  sie  unter 
ihrem  Herzen  trägt,  keine  Last,  sondern  eine  Bürde  (in  dieser  Be- 
deutung wurde  Bürde  überhaupt  zuerst  gebraucht).  Bürde  ist  edler 
als  Last;  in  gehobener  Sprache,  namentlich  von  Dichtern,  wird  es 
daher  auch    oft    als   gewählter  Ausdruck   für  Last  gesetzt.     „Und 

all   ihr   Schmeichellüfte   werdet   wach  | wenn   seine   schöne 

Bürde,  leicht  bewegt,  |  der  zarte  Fufs  zum  Sitz  der  Liebe  trägt." 
Schiller,  Erwartung.  „Gieb  sie  dem  Kanzler,  den  du  hast,  und 
lafs  ihn  noch  die  goldne  Last  \  zu  andern  Lasten  tragen."  Goethe. 
Der  Sänger.  Dem  freien  Sänger  erscheint  jedes  Gebundensein 
durch  ein  Amt  als  eine  Last. 

328.     Bürgend     Sich  yerbürgen^.    Out  seln^    Gut  sagend 
Für  etwas  stehen^.    Haften^.    Gewähr  leisten'. 

1)  To  vouch,  be  Burety.     8)  Pledge  one'8  gelf.     3)  To  Warrant,  to  be  truBtworthy.    4)  &  5)  To 

take    the  responnibility  upon  one'a  seif,  to  anrwer  for.     6)  To  be  reaponsible  for.      7)  To 

guarantee. 
1)  Cantionner  (garantir).     S>  R6pondre  de.      3)  fetre  ear&nt  ponr.      4)  &  5)  R^pondre  de. 

«)  Garantir  (r^pondre).    7)  Donner  caution  (rfepondre  poor). 
1)  Essere  malleradore  (.garantir e).     2)  MaUerare.     3)  Star  bene  Ifar  sieurtä  per  aleuno).     4)  Esser 

garcmte.    6)  Star  garante.    6)  Entrar  maHevadore.    7)  Preslar  cauxione. 
1)  rrixthct.         3)  OiBtiaxb  3a  Koro.         8)  OTBtiüTfc.         4)  &  5)  fyiaTbca.         6)  0TBtTCTBOBaT&. 

7)  OCasaTica  (py^aTic«). 

JF^ir  etivas  stehen  bedeutet,  die  Verantwortung  für  das  haben 
oder  übernehmen,  was  durch  eine  Person  oder  Sache  geschieht. 
Die  Eltern  müssen  für  die  Handlungen  ihrer  Kinder  stehen;  der 
Kaufmann  mufs  für  die  Waren  stehen,  die  er  mir  verkauft,  sowohl 
für  ihre  Güte,  als  auch  dafür,  dafs  er  mir  das  Eigentumsrecht  dar- 
über übertragen  konnte.  „Wir  stehn  für  unser  Land,  |  wir  stehn 
für  unsre  Weiber,  unsre  Kinder!"  Schiller,  Teil  ü,  2.  Hier  heilst 
es  geradezu:  mit  Gefahr  des  eigenen  Lebens  dafür  eintreten.  Für 
etwas  haften,  drückt  die  nämliche  Verbindlichkeit  aus  wie  für  etwas 
stellen,  nur  hebt  liaften  mehr  die  Festigkeit  und  Dauer  derselben 
hervor.  Eltern  müssen  für  den  Schaden,  den  ihre  Kinder  anrichten, 
für  die  Unordnungen,  die  sie  gegen  die  Gesetze  begehen,  haften; 
sie  müssen  den  Schaden  ersetzen,  und  die  Geldstrafen,  welche  die 
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Kinder  nicht  bezahlen  können,  für  sie  erlegen.  Die  Bedeutung 
dieser  beiden  Wörter  ist  nicht  blofs  auf  die  Verantwortlichkeit 
und  Verbindlichkeit  zur  Sicherstellung  bei  Vertragsrechten  einge- 
schränkt, und  darin  besteht  ihre  gröfsere  Allgemeinheit,  Alle 
übrigen  beziehen  sich  allein  auf  die  Sicherstellung  solcher  Rechte, 
die  aus  Verträgen  entstehen.  Wenn  zwei  Personen  einen  Vertrag 
schliefsen  sollen,  so  ist  es  oft  der  Fall,  wie  z.  B.  bei  dem  Borg- 
kontrakte, dafs  der  eine  Teil  nicht  gewifs  ist,  ob  der  andere,  der 
eine  Verbindlichkeit  übernimmt,  auch  Vermögen  genug  hat,  sie  er- 
füllen zu  können,  oder  Redlichkeit  genug,  sie  erfüllen  zu  wollen. 
In  diesem  Falle  kann  ein  dritter  dazwischen  treten  und  sagen:  Ich 
weifs,  dafs  er  gut  ist,  d,  h.  dafs  er  leisten  kann  und  will,  was  er 
verspricht;  wenn  er  aber  in  diesem  Sinne  des  Wortes  nicht  gut 
wäre,  so  bin  ich  gut  für  ihn.  Indem  er  so  die  Verbindlichkeit  des 
Verpflichteten  übernimmt,  so  stellt  er  den  Berechtigten,  der  ihn 
besser  kennt,  als  den  Hauptschuldner,  sicher,  dafs  er  keinen  Schaden 
leiden  werde,  er  ist  gut  für  den  Verpflichteten,  und  indem  er  das 
sagt  oder  ausdrücklich  erklärt,  so  sagt  er  gut  für  ihn.  Es  kann 
aber  einer  für  einen  gut  sein,  ohne  für  ihn  gut  zu  sagen.  Ein  be- 
mittelter und  für  seine  und  seines  Sohnes  Ehre  besorgter  Vater 
ist  einem  Kaufmann  gut  dafür,  dafs  er  Bezahlung  für  Gegenstände, 
die  der  Sohn  von  dem  Kaufmann  entnommen,  erhalten  werde,  ob 
er  gleich  nicht  ausdrücklich  für  seinen  Sohn  gut  gesagt  hat.  Wer 
gut  sagt  für  jemand,  der  leistet  blofs  mit  seinem  Geld  und  Gut 
Sicherheit  für  einen  andern,  bürgen  kann  man  für  jemand  auch  mit 
seinem  Leben.  „Ich  lasse  den  Freund  dir  als  Bürgen,  \  ihn  magst 
du,  entrinn'  ich,  erwürgen."  Schiller,  Die  Bürgschaft.  Bürgen  ist 
gewählter  als  gut  sagen.  Sich  verbürgen  wird  sowohl  im  eigent- 
lichen Sinne  wie  für  jemand  bürgen  gebraucht,  als  besonders  im 
übertragenen:  für  die  Wahrheit  einer  Nachricht  su;h  vefrbürgen.  Eine 
noch  gröfsere  Festigkeit  der  Sicherstellung,  als  gut  sagen  und  bürgen^ 
deutet  leisten,  ursprünglich  Gewähr  leisten  an.  Wer  mir  eine  Sache 
verkauft,  vertauscht,  abtritt  oder  überhaupt  veräufsert,  der  mufs 
mir  dafür  Gewähr  leisten  (garantieren),  d.  h.  den  Genufs  und  Besitz 
derselben  dadurch  sicher  stellen,  dafs  er  mein  Recht  darauf  gegen 
jedermann  verteidigt  oder  mich  entschädigt.  Ebenso  mufs  der- 
jenige, der  mich  bevollmächtigt,  und  autorisiert,  mich  verteidigen, 
oder  die  Strafe,  die  mir  eine  Handlung  zuzieht,  für  mich  über- 
nehmen; er  ist  mein  Gewährsmann,  der  mich  sicher  zu  stellen  ver- 
pflichtet ist.  In  dieser  letzteren  Beziehung  namentlich  wird  gegen- 
wärtig Gewähr  leisten  gebraucht. 

329.  Bufsei*        Bekehrung^. 

1)  Penitenci-,  atonement.  2)  Conversion,  rtformitioi], 

1)  P6Ditence  (amende).  2)  Conversion. 

1)  Penitenxa  (pena,  castigoK  2)  Conversione  (ccnveriimento). 

1)  noKasHie  (anHTHMiü).  2)  Oöpamenie  (HciipaB-ieHJe). 


I 
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Bekehrung  (von  bekehren,  d.  i.  eig.  sich  zu  einer  Sache  hinwen- 
den) bezeichnet  die  Veränderung,  durch  die  ein  Mensch  aus  einem 
bösen  ein  guter  wird;  Bu/se  (eigentlich  Ersatz,  Abhilfe,  Beseitigung, 
Besserung;  vergl.  engl,  hoot,  Nutzen,  Gewinn,  got.  höta,  Nutzen; 
verwandt  mit  ha^,  d.  i.  besser)  war  früher  das,  was  einer  für  ein 
begangenes  Unrecht  zur  Sühne  zu  entrichten  hatte,  besonders 
wurde  es  von  den  kirchlichen  Strafen  gebraucht,  die  für  begangene 
Sünden  auferlegt  wurden.  Da  aber  die  Kirche  mit  einer  blofs 
äufserüchen  Sühne  nicht  zufrieden  war,  sondern  auch  eine  inner- 
liche forderte,  die  in  Erkenntnis  der  Sünde  und  Reue  bestand, 
so  wurde  der  Ausdruck  Bu/se  späterhin  vorwiegend  in  der  Be- 
deutung: Schmerx  über  ein  begangenes  Unrecht  gebraucht.  In  diesem 
Sinne  ist  sie  also  nur  ein  Teil  der  Bekehrung.  Der  vollständige 
Begriff  der  Bu/se  aber,  wie  ihn  die  Kirche  später  entwickelt  hat, 
zu  dem  die  contritio,  confessio  und  emendatio  gehört,  unterscheidet 
sich  von  Bekehrung  dadurch,  dafs  er  nur  eine  innerliche  Umkehr 
bedeuten  kann,  während  Bekehrung  auch  etwas  rein  Aufserlichea 
bezeichnen  könnte.  —  Bu/se  geht  immer  auf  ein  begangenes  Un- 
recht, Bekdirung  auf  eine  Änderung  der  Meinung  überhaupt,  nament- 
lich auch  auf  Änderung  des  Glaubens,  z.  B.  Bekehrung  zum  Christen- 
tume. 

330.  Büfsen^    Entgelten^.    Ausbaden». 

1)  To  Baffer  for,  expi»t«.    2)  To  pay  for  (with  ^laasen* :  to  hold  or  make  respontible  for).     S)  To 
smart  for,  to  be  the  scapegoat. 

1)  Expier  (payer).    3)  Porter  )a  peine  de  (avec  „lassen" :  faire  payer,  faire  expier).    3)  En 

payer  la  rolle  enchöre. 
1)  Espiare  (far  penitenxa).       2)  Pagan  ü  fto  (eon  „liwsefi":  far  portar  la  pena).       9)  Portame  ü 

danno  (pagare  il  lunie  e  i  dadi). 
1)  SajuaTXTi)  (leputTL  m  <rr<).    8)  Cxpa^aiB  sa  (co  uoBom  „laasen":  BsucxaTt  h«  koxi,  otmctvik 

KOMy).    8)  CTpajaTb  aa  bmb7. 

Entgelten  stammt  von  gelten  ab,  das  firüher  bexaJilen  hiefs,  und 
da  in  dem  alten  peinlichen  Rechte  ein  Verbrechen  mit  Geld  wieder 
gut  gemacht  werden  mufste,  so  bezeichnet  entgelten  lassen:  jeman- 
den zum  Ersatz  und  zur  Strafe  verpflichten.  Ich  werde  dieses 
Vergehen  entgelten  müssen,  wäre  dann:  Ich  werde  den  dadurch  ver- 
ursachten Schaden  bezahlen  oder  ersetzen  müssen  oder  überhaupt 
dafür  bestraft  werden.  So  heifst  entgelten  allgemein  blofs:  ich  werde 
dafür  verantwortlich  sein,  ich  werde  die  Schuld  davon  tragen  müssen. 
Büfsen  (eig.  genugthun,  wieder  gut  machen,  ergänzen)  hingegen  be- 
zeichnet zugleich  mit,  was  man  durch  Erlegung  einer  Geldstrafe 
oder  die  Übernahme  einer  Leibesstrafe  leidet;  es  drückt  das  Schmerz- 
hafte aus,  was  in  jeder  Strafe  liegt.  Entgelten  mufs  also  derjenige 
etwas,  dem  man  es  zurechnet,  bü/sen  der,  der  dafür  Schmerz  leiden 
mufs.  Das  erstere  kann  daher  oft  blofs  in  Tadel  und  Vorwürfen 
bestehen;  das  letztere  aber  bezieht  sich  gewöhnlich  auf  gröfsere 
und  nachdrücklichere  Strafen,  z.  B,  durch  Armut,  Krankheit,  mit 
dem  Leben  bü/sen.     „Den  Verdrufs,    den    der  Schriftsteller  verur- 
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sacht,  sollte  man  den  Schauspieler  nicht  entgelten  lassen."  Lessing. 
„Ein  Augenblick  gelebt  im  Paradiese  |  wird  nicht  zu  teuer  mit 
dem  Tod  gebüfstJ^  Schiller,  Don  Carlos  I,  5.  Ausbaden  ist  ein 
unedler  Ausdruck  und  bedeutet,  dafs  man  für  ein  Vergehen  in 
seinem  vollen  Umfange  Strafe  erleide;  doch  hat  es  noch  den  Neben- 
begriff, dafs  dies  Vergehen  entweder  ganz  und  gar  von  andern  be- 
gangen ist,  oder  dafs  jemand  als  Teilnehmer  an  demselben  die  volle 
Strafe  erleiden  mufs  während  die  andern  ungestraft  bleiben.  „Wir 
andern  müssen  es  ausbaden.'*     Goethe,  Wanderj.  I,  11. 


c. 


331.  Charakter^        Herz^. 

1)  Character.       Caractere.        Caraiterc.       XapaKTepi.  (Hpas-b). 

2)  Heart.  Coeur.  Cwyre.  Cepjiue. 

He7-z  bezeichnet  die  Wärme  des  Gefühls  und  die  aus  dieser 
hervorgehende  Teilnahme  an  dem  Wohl  und  Wehe  anderer.  Charakter 
(ein  griechisches  Wort,  xapa/.r'jj^,  von  yaQaaoBiv,  einschneiden,  ein- 
kratzen, einprägen;  eig.  das,  was  eingegraben,  eingeprägt  ist)  aber 
ist  die  Eigenart  einer  Person  oder  Sache,  wodurch  sie  sich  von 
andern  unterscheidet;  so  spricht  man  von  dem  wissenschaftlichen, 
volkstümlichen  u.  s.  w.  Clmrakter  einer  Schrift,  von  dem  Cliarakter 
einer  Steppe,  Wüste,  Landschaft  u.  dgl.  Im  besonderen  versteht 
man  unter  Charakter  aber  das  eigenartige  Gepräge  des  menschlichen 
Gemüts;  man  spricht  dann  von  einem  guten,  schlechten,  festen, 
starken,  leichtsinnigen  u.  s.  w.  Charakter.  Man  benennt  den  Charakter 
bald  nach  dem  herrschenden  Begehren  und  den  sittlichen  Fertig- 
keiten, die  in  seinem  ganzen  Begehren  hervortreten  (z,  B.  ein  stolzer, 
reiner,  edler  Charakter),  bald  nach  den  Handlungen,  zu  denen  sein 
Begehren  ihn  treibt  (z.  B.  ein  grausamer,  blutdürstiger,  harter 
Charakter),  bald  nach  den  Wirkungen,  die  diese  Handlungen  auf 
das  Gefühl  anderer  Menschen  haben  (z.  B.  ein  häfslicher,  abstofsen- 
der,  anziehender  Clmrakter).  Denjenigen,  dessen  Gemütsart  kein 
festes  Gepräge  zeigt,  den  also  jeder  kleine  Umstand  anders  stimmen 
kann,  nennt  man  einen  Menschen  ohne  Cliarakter.  Ein  Mensch 
ohne  Herz  würde  derjenige  sein,    der  nichts  für  andere  fühlt.     Oft 
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versteht  man  unter  Charakter  geradezu  die  Festigkeit  des  Willens 
und  nennt  einen  willensstarken  Menschen  einen  Mann  von  Charakter, 
einen  willensschwachen  dagegen  einen  diarakterlosen  Menschen. 
Goethe  spricht  eingehend  über  den  Begriff  Cfiarakter  in  der  öe- 
schichte  der  Farbenlehre,  in  dem  Abschnitt  Newtons  PersönlicJikeit. 
^Das  Hauptfundament  des  Omrakters,"'  sagt  er  dort  unter  anderm, 
„ist  das  entschiedene  Wollen  ohne  Rücksicht  auf  Recht  und  Un- 
recht, auf  Gut  und  Böse,  auf  Wahrheit  und  Irrtum.'^  „0  Gott, 
aus  diesen  Zügen  spricht  kein  Herx."'  Schiller,  Maria  Stuart  III,  4. 
„Es  bildet  ein  Talent  sich  in  der  Stille,  |  sich  ein  Cliarakter  in  dem 
Strom  der  Welt."  Goethe.  Tasso  I,  2.  —  Campe  verdeutschte  das 
Wort  Cliarakter  in  seiner  moralischen  Bedeutung  mit  SUtengepräge ; 
dieses  Wort  hat  sich  aber  nicht  eingeführt.  Mit  Unrecht  hat  es 
Weigand  in  sein  synonymisches  Wörterbuch  aufgenommen. 


D. 


332.  Da^        Als2.        Indern^        Wie«. 

1)  &  2)  Ab.       3)  While,  but  mostly  rendered  by  the  participle.       4)  As ;  with  „»uch"  or  „sehr 

auch",  however,  howerer  mach. 
1)  k  8)  Lorsque  (jpuisque).        3)  Lorsqae,  quand ;  se  rend  poar  la  plapart  par  le  G6rondif. 

4)  Comme  (lorsqae,  combien). 
1)  &  2)  Quando  (aüorc)ie.  qualora).  3)  Sicco  nie  {ffiacche,  essmdo  che:  si  rende  U  pik  voUo  per 

ü  Gerundio).    4)  Come  (eon  la  voce  „auch"'  6  „sehrauch":  quantutique,  eoimmqw,  inqualttn- 

que  modo). 
1)  &  2)  Korja  (taKi  xan).     8)  Kor»  (aepeBOiurTca  lacTO  jctenpiiacriexi).    4)  Karb (Tarife koiuco). 

Alle  diese  Konjunktionen  deuten  an,  dafs  eine  Handlung 
gleichzeitig  mit  einer  andern  geschieht.  Als  bezeichnet  diese  Gleich- 
zeitigkeit schlechthin  und  wird  am  häufigsten  gebraucht,  z.  B.  ^Als 
ich  noch  ein  Knabe  war,  |  sperrte  man  mich  ein."  Goethe,  Der 
neue  Amadis.  Indem  hebt  hervor,  dafs  eine  Handlung  innerhalb 
des  Zeitraumes  einer  andern  sich  vollzieht;  es  kann  nur  zwei  ein- 
zelne, bestimmte  Handlungen  verknüpfen  und  sich  nicht  wie  als  auf 
allgemeine  langdauemde  Zustände  und  Zeiträume  beziehen,  auch 
hebt  es  den  Beginn  der  einen  Handlung  scharf  hervor,  z.  B.  Er 
sprach,  indetn  er  vor  mich  hintrat,  erregt  in  mich  hinein.  Wie  (eig. 
vergleichend)  wird  von  der  Zeit  nur  selten  gebraucht  und  heifst 
dann :  genau  in  demselben  Augenblicke ;  es  zeigt  das  Überraschende 
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der  Gleichzeitigkeit  an,  z.  B.  Wie  er  das  hörte,  lief  er  fort.  „Und 
wie  er  sitzt  und  wie  er  lauscht,  |  teilt  sich  die  Flut  empor."  Goethe, 
Der  Fischer.  „Und  wie  er  winkt  mit  dem  Finger,  |  auf  thut  sich 
der  weite  Zwinger."  Schiller,  Handschuh.  Da  weist  nachdrücklich 
auf  einen    bestimmten  Zeitpunkt   hin.     „Da   ihr    noch    die    schöne 

Welt  regiertet,  ] ach,  da  euer  Wonnedienst  noch  glänzte,  | 

wie  ganz  anders,  anders  war  es  da,  \  da  man  deine  Tempel  noch 
bekränzte,  |  Venus  Amathusia."  Schiller,  Götter  Griechenl.  In  da 
und  indem  klingt  oft  eine  kausale  Beziehung  durch. 

333.  Da^       WelP.        Wenn^ 

I)  Since.  2)  Because.  3)  If. 

1)  Comme.  2)  Comme  (parce  que).  8)  Si. 

1)  Siccome  (^stanieche).  V)  FercJie  (percioche).  3)  Se. 

1)  TaKi  KaKi.  2)  IIoTouy  mto.  3)  Ecjh. 

Wenn  man  den  Zusammenhang  zwischen  Grund  und  Folge 
anzeigt,  so  begnügt  man  sich  entweder,  blofs  die  Notwendigkeit 
dieses  Zusammenhanges  auszudrücken,  und  läfst  die  Gewifsheit  des 
Grundes  dahin  gestellt  (realer,  wirklicher  Grund),  oder  man  drückt 
die  Ungewifsheit  des  Grundes  (möglicher  Grund,  Bedingung)  oder 
endlich  seine  Gewifsheit  selbst  mit  aus  (logischer  Grund).  In  dem 
ersten  Falle  gebraucht  man  weil,  in  dem  zweiten  wenn,  in  dem 
dritten  da.  „Weil  ein  Vers  dir  gelingt  in  einer  gebildeten  Sprache,  | 
die  für  dich  dichtet  und  denkt,  glaubst  du  schon  Dichter  zu  sein?" 
Schiller,  Dilettant.  „Wenn  du  laut  den  Einzelnen  schiltst,  er  wird 
sich  verStocken,  |  wie  sich  die  Menge  verstockt,  wenn  du  im  Ganzen 
sie  lobst."  Goethe,  Vier  Jahreszeiten  77.  —  Da  bezeichnet  nament- 
lich auch  den  Grund,  aus  dem  man  etwas  erkennt,  z.  B.  Da  (nicht 
weil)  der  Hahn  kräht,  ist  es  Morgen.  Da  (nicht  weil)  das  Thermo- 
meter gestiegen  ist,  ist  es  wärmer  geworden.  —  Für  weil  waren 
früher  auch  dieweil,  alldieweil  und  alldieweilen  in  Gebrauch;  diese 
Wörter  sind  aber  veraltet  und  haben  überhaupt  ihre  Heimat  in 
dem  schleppenden  und  steifen  Kanzleistile.  Mit  Recht  sagte 
Göckingk  von  diesen  Wörtern:  „Mein  Advokat,  Herr  Weil,  ist 
ohne  Zweifel  |  ein  reicher  Mann,  schon  ärmer  ist  Dieweil;  \  dem 
Alldieweil  ward  wen'ger  noch  zu  teil,  |  und  Alldieweilen  ist  nun  gar 
ein  armer  Teufel." 

334.  Dalier^       Also^.       Folglich^. 

1)  Therefore.  2)  Then.  3)  ConsequenUy. 

1)  Par  lä  (ä,  cause  de  cela).  2)  Ainsi.  3)  Par  cons^quent. 

1)  Quindi.  2)  Cosi  (dunque).  3)  Per  conceguenxa. 

1)  OTTyja  (oTTOro).  2)  TaKHM-B  oöpasOMi.  (HTaK»).  3)  CJtAOBarejBHO. 

Dalier  zeigt  rückwärts  auf  den  Grund  oder  die  Prämisse;  also 
(eig.  ganz  so)  hingegen  vorwärts  auf  den  Schlufssatz.  Ich  war 
krank;  daher  konnte  ich  nicht  kommen.  Ich  bin  krank;  also  bitte 
ich  auf  mein  Kommen  nicht  zu  rechnen.    Aus  diesem  Grunde  kann 
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man  nur  also  (nicht  daher)  sagen  da,  wo  die  Vordersätze  oder 
Gründe,  aus  denen  ein  Schlufssatz  folgt,  nicht  ausdrücklich  ange- 
führt, sondern  nur  aus  gewissen  Zeichen  abgenommen  werden. 
„So?  Also  hat  er  meine  Tochter  nur  in  die  Rede  bringen  wollen?" 
Geliert.  „Also  ist  alles  vergeblich  gewesen."  Folglich  bezeichnet 
die  Verbindung  des  Begründeten  mit  seinem  Grunde.  Es  zeigt 
also  an,  dafs,  weil  der  Grund  gewifs  ist,  auch  das  dadurch  Be- 
gründete notwendig  folgen  müsse.  „Die  alle  drei  ihm  gleich  gehor- 
sam waren,  |  die  alle  drei  er  folglieh  gleich  zu  lieben  |  sich  nicht 
entbrechen  konnte."     Lessing,  Nath.  EI,  7. 

335.  Darum*.      Deswegen^.      Deshalb^      Also^. 

1)  For  tbat  reason.      8)  &  3)  On  that  accoant.      S)  About  it.      4)  Therefore,  then. 

1)  Par  cette  raison.      2)  A  cause  de  cela.      3)  A  cause  de  cela  (c'est  poarqaoi).      4)  Alnsi 

(c'est  pourquoi). 
1)  Per  cid.      i)  Per  tal  motivo  (per  questa  cagione).      8)  Per  qutsto  (pertanto).      4)  Quindi. 
1)  3a  Tu  (uo  STOxy).      i)  Uo  toh  npHiiHl;.     3)  Fao  loro  (x(x  Turo).    4)  H  TaKi  (lU-uosaTauio). 

Also  drückt  nur  den  Zusammenhang  des  Schlufssatzes  (mit  Be- 
tonung des  letzteren)  mit  seinen  Vordersätzen  aus;  die  übrigen  auch 
den  Zusammenhang  der  Dinge  mit  ihren  Ursachen,  besonders  der 
Handlungen  u.  s.  w.  mit  ihren  Beweggründen.  Desliaib  (ahd.  Jialba 
=a  die  Seite)  ist  soviel  als:  in  Rücksicht  auf  diese  Verhältnisse 
oder  Umstände  bei  der  Sache.  Sie  haben  sich  desliaib  schon  ver- 
einigt, heifst:  in  Erwägung  der  dabei  obwaltenden  Umstände. 
Damm  und  deswegen  (die  Präpos.  icegen  =  Dat.  plur.  von  der  Weg) 
stellt  diese  Umstände  als  bewegende  Ursachen  einer  Handlung  dar. 
Ich  habe  ihn  desliaib  zur  Rede  gesetzt,  kann  auch  auf  die  Umstände 
selbst  deuten,  über  welche  ich  ihn  zur  Rede  gesetzt  habe ;  ich  habe 
ihn  darum  zur  Rede  gesetzt,  deutet  aber  stets  auf  die  in  diesen 
Umständen  enthaltenen  Beweggründe.  Deswegen  vereinigt  beides 
in  seiner  Bedeutung,  die  Betrachtung  der  Umstände  und  den  Beweg- 
grund, darum  enthält  nur  das  letztere.  „Wie  einer  ist,  so  ist  sein 
Gott,  I  danim  ward  Gott  so  oft  zu  Spott."    Goethe,  Zahme  Xen.  IV. 

336.  Dammi.    Deicht.    Wehr^.    Wall*. 

1)  Dam.  2)  Dike.  8)  Weir.         4)  Moond,  rampart. 

1—3)  Digne.  4)  Rempaxt  (boolevard). 

1)  &  2)  Argine  (diga).  8)  Gora.        4)  Eiparo  (ierrapieno). 
1 — 8)  ILiOTKHa  (lanpyjn).  4)  Baji  (Hacuub). 

Alle  diese  Wörter  bezeichnen  eine  sich  in  die  Länge  erstreckende, 
aus  Erde,  Holz  oder  Steinen  gebildete  Erhöhung  zur  Abwehr  feind- 
licher Elemente.  Damm  ist  der  allgemeinste  Ausdruck  dafür;  ge- 
wöhnlich dient  ein  Damm  zur  Abwehr  von  Wasser;  oft  bildet 
er  auch  den  Weg  durch  eine  tiefliegende  Gegend,  die  entweder 
unter  Wasser  steht  oder  in  anderer  Weise  den  Verkehr  hindert, 
z.  B.  Steindamm,  Knüppelctow??«,  Eisenbahnrfawim  u.  s.  w.  „Der 
Damm  zerreifst,  das  Feld  erbraust,  |  die  Fluten  spülen,  die  Fläche 
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saust."  Goethe,  Johanna  Sebus.  Deich  ist  ein  Erdrfamw  in  Marsch- 
ländern zur  Abwehr  des  zuweilen  einbrechenden  See-  oder  Flufs- 
wassers.  Das  Wehr  ist  ein  Damm  oder  auch  eine  hölzerne  Schutz- 
wand, welche  quer  durch  einen  Plufs  oder  ein  anderes  Wasser  geht, 
um  dasselbe  in  einer  gewissen  Höhe  zu  erhalten,  gewöhnlich  zu 
dem  Zweck,  das  "Wasser  in  Mühlgräben  zu  leiten.  „Der  Neckar  ist 
oberhalb  und  unterhalb  der  Stadt  zum  Behufe  verschiedener  Mühlen 
durch  Wehre  gedämmt.^''  Goethe,  Reise  in  die  Schweiz,  Heilbronn, 
28.  Aug.  1797.  Wall  ist  eine  besonders  feste  und  dicke  Erhöhung, 
gröfstenteils  aus  Erde,  aber  gewöhnlich  der  gröfsern  Festigkeit 
wegen  aufserdem  noch  aus  Holz  und  Steinen  gebildet,  die  zur 
Abwehr  feindlicher  Angriffe  dient.  Eine  Stadt,  ein  Lager,  eine 
Festung  u.  s.  w.  wird  mit  einem   Wall  umgeben. 

337.  Dämpfen^.  Stillen^. 

1)  To  check,  qaell.      fiteindre  (ötoufifer).      Affogare  col  fummo  (sopprimere,  rattemperare)- 

yTyuiaTh  (yKpomaTfc). 

2)  Appeaee,  soothe.      Calmer  (apaiser).      Calmare  (quetare,  acchetare,  tranquiüare).      TcjuipaTi.. 

Dämpfen  (eig.  durch  Dampf  ersticken)  wird  auch  von  der  blofsen 
Verminderung  einer  unruhigen  Bewegung,  stillen  hingegen  nur  von 
einer  gänzlichen  Hemmung  einer  solchen  gebraucht;  dämpfen  heifst 
so  viel  wie  mildern,  abschwächen,  stillen  so  viel  wie  für  den  Augen- 
blick zur  Ruhe  bringen,  befriedigen.  Bei  dem  Dämpfen  wird  Ge- 
walt gebraucht  und  ein  Kampf  und  Widerstand  vorausgesetzt, 
das  Stillen  kann  auch  durch  gelinde  Mittel  bewirkt  werden.  Man 
dämpft  einen  Aufruhr  durch  Drohungen,  Anrücken  mit  bewaffneter 
Macht;  man  stillt  ihn  durch  Zureden,  Versprechungen.  Man  dämpft 
eine  Begierde,  wenn  man  ihr  widersteht  und  sie  nach  und  nach 
gänzlich  ausrottet;  man  stillt  sie  durch  Befriedigung.  Man  stillt  den 
Hunger,  Durst,  Wissensdurst  u.  s.  w.;  man  dämpft  das  Feuer  einer 
Leidenschaft,  aufbrausenden  Zorn,  Jubel  u.  s.  w.  „Man  deckt  eilig 
mit  Rasen  und  Erde  u.  s,  w.  die  durch  und  durch  dringende  Flamme 
zu.  Um  sie  auszulöschen?  Keineswegs!  um  sie  zu  dämpfen}''  Goethe, 
Wanderj.  I,  4.  „Recha.  Sein  voller  Anblick,  sein  Gespräch,  sein 
Ton  I  hat  mich  —  Daja.  Gesättigt  schon?  Reclui.  Gesättigt,  |  will 
ich  nun  nicht  sagen;  nein  —  bei  weitem  nicht.  —  |  Daja.  Den 
heifsen  Hunger  nur  gestillt}''     Lessing,  Nath.  III,  3. 

338.  Dankbar^  Erkenntlich  2. 

1)  Grateful.       Reconnaissant  (Sahst,  gratitude).  Grato.  BjarojapHBÜ. 

2)  Thankful.     Reconnaissant  (Subst.  reconnaissance).     Eiconoscente.     npnsHaTejfcHuii. 

Dankbar  (von  denken)  sein  heifst,  an  die  erhaltene  Wohlthat 
denken  und  den  Wohlthäter  lieben;  erkenntlich  sein,  seine  Erkenntnis 
von  der  Gröfse  der  Wohlthat  und  der  Liebe  des  Wohlthäters  durch 
eine  angemessene,  thätige  Erwiderung  an  den  Tag  legen.  „Nun 
einem  Engel,  was  für  Dienste,  |  für  grofse  Dienste  könnt  ihr  dem 
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wohl  thun?  I  Ihr  könnt  ihm  danken."  Lessing,  Nath.  I,  2.  „Auch 
dann  nicht,  dann  nicht  einmal,  wenn  |  Erkenntlichkeit  znm  Herzen 
Eurer  Tochter  |  der  Liebe  schon  den  Weg  gebahnet  hätte?"  Ebend, 
Nath.  III,  9.  Im  gemeinen  Leben  selbst  ist  daher  eine  Erketiyitlich^ 
keit  die  thätige  Vergeltung  einer  Gefälligkeit  und  eines  Liebesdienstes. 
Der  Reiche  nennt  die  Belohnung,  die  er  einem  Armen  anbietet, 
eine  Erkenntlichkeit  und  giebt  durch  diesen  Ausdruck  auf  eine  ver- 
bindliche Art  zu  verstehen,  dafs  er  den  geleisteten  Dienst  nicht  als 
eine  Schuldigkeit,  sondern  als  eine  Gefälligkeit  und  Wohlthat  an- 
sehe. „Nehmen  Sie  meinen  Dank  und  die  goldene  Uhr  als  eine 
kleine  Erkenntlichkeit."'  Goethe,  W.  M.  Lehrj.  IV,  9.  Der  Gefühl- 
lose glaubt  sich  durch  eine  Belohnung  oder  einen  Gegendienst  bei 
seinem  Wohlthäter  abgefunden  zu  haben.  Das  gefühlvolle  Herz 
glaubt  sich  noch  immer  zur  Dankbarkeit  verpflichtet,  wenn  es  längst 
seine  Erkenntlichkeit  durch  Gegendienste  bewiesen  hat.  »Edle 
Naturen  zahlen  mit  dem,  was  sie  sind."     Schiller. 

839.  Danken^.      (Sich)  Bedanken'.      Danksagen\ 

Verdankend 

1)  To  thank.      2)  To  expreta  one'a  tbwikB.      3)  To  glTe  or  retam  tluuik«.     4)  To  owe,  to  be 

indebted  for. 
1)  Remercier.      2)  Bemercier  qn.  de  gc.     3)  Rendre  {crftces.     4)  fitre  redevkble  ä. 
1)  Ringraxiare.      2)  &  =1)  Renden  graxte.      4)  Saper  Isentir)  grado;  Rieonoseere,  dorere. 
1)  KuroAapMTb  xoro.    i)  KiarojapcTBoeaTi».    3)  BojSjarojapKi b.    4)  buTi>  oöasannum  KOxy  <rtsn. 

Danken  ist  der  allgemeinere  Ausdruck;  er  bezeichnet  sowohl 
die  wohlwollende  Gesinnung  gegen  jemand,  die  infolge  einer  em- 
pfangenen Wohlthat  entsteht,  als  auch  die  Aufserung  dieser  Ge- 
sinnung. Sich  bedanken  und  danksagen  dagegen  zeigen  nur  eine 
Aufserung  des  Dankes  durch  hörbare  oder  sichtbare  Zeichen  an. 
Beim  Danksagen  äufsert  sich  der  Dank  durch  Worte,  beim  Bedanken 
auch  durch  andere  Zeichen,  z.  B.  durch  stumme  Verneigung,  Kopf- 
nicken, freundliche  Mienen,  durch  einen  Händedruck  u.  dgl,  „Der 
hereintretende  Wundarzt  unterbrach  die  lebhaften  Danksagungen,  in 
welche  sich  Wilhelm  gegen  den  Jäger  ergofs."  Goethe,  W.  M. 
Lehrj.  IV,  9.  Einem  etwas  verdanken  oder  etwas  zu  verdanketi  haben, 
heifst,  eine  Wohlthat  von  ihm  erhalten  haben  und  ihm  dafür  zu 
Dank  verpflichtet  sein.  Ob  dieser  Dank  wirklich  empfunden  oder 
geäufsert  wird,  liegt  in  verdanken  nicht  mit  angedeutet,  nur  die 
Verpflichtung  dazu  wird  hervorgehoben.  „Begegnet  uns  jemand, 
der  uns  Dank  schuldig  ist,  gleich  fällt  es  uns  ein.  Wie  oft  können 
wir  jemand  begegnen,  dem  wir  Dank  schuldig  sind,  ohne  daran  zu 
denken."     Goethe,  Spr.  i,  Pr.  405. 

840.  Darstellen!.  Vorstellen^. 

1)  To  depict,  exhibit.  2)  Bepresent. 

1)  Prfesenter  (mettre  devant  les  yeux,  d6peindre).  2)  Repr^senter  (prtsenter,  s'imaginer). 

1)  Meliere  avanti  gli  ochi  {esporre).  2)  Preseniare  {rappresentare). 

1)  UpejcraBJaTb  i  xioCpazaTfc).  2)  npejCTaBJaTi>  (Booöpasaxb  ceCt). 
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Vorstellen  heifst  überhaupt,  sich  oder  einem  andern  etwas  in 
der  Seele  gegenwärtig  machen,  darstellen  bezeichnet  eine  besonders 
lebhafte,  anschauliche  Vergegenwärtigung  einer  Sache  oder  Begeben- 
heit in  allen  ihren  Einzelheiten  oder  in  ihrem  ganzen  Verlaufe. 
Man  kann  andern  Menschen  auch  durch  blofse  Beschreibung  eine 
richtige  Vorstellung  von  menschlichen  Handlungen  geben;  wenn  sie 
aber  durch  die  dramatische  Kunst  richtig  und  genau  nachgeahmt 
Werden,  so  ist  eine  solche  getreue  Nachahmung  der  Natur  keine 
blofse  Vorstellung,  sondern  eine  Darstellung  derselben.  Wenn  man 
sagt:  Dieser  Schauspieler  stellt  die  Rolle  eines  Betrunkenen  vor,  so 
kann  das  blofs  heifsen,  er  spielt  die  Rolle  eines  Betrunkenen,  man 
soll  sich  bei  ihm  einen  Betrunkenen  denken.  Sagt  man  aber:  Er 
stellt  einen  Betrunkenen  dar,  so  heifst  das:  Er  ahmt  die  Handlungen 
eines  Betrunkenen  genau  nach  und  liefert  durch  seine  Gebärden 
den  Zuschauern  ein  getreues  Bild  von  demselben,  „^^ei  und 
siegend  mufs  das  Darzustellende  aus  dem  Darstellenden  hervorscheinen 
und  trotz  allen  Fesseln  der  Sprache  in  seiner  ganzen  Wahrheit, 
Lebendigkeit  und  Persönlichkeit  vor  der  Einbildungskraft  dastehen." 
Schiller,  Kallias,  oder  über  die  Schönheit. 

841.  Dasein  ^  Leben*. 

1)  Existence,  being.     Existence  (l'etre).    Esistenxa  {eaaere,  presenxa).     Biirle  (cymecTBOBaKie). 

2)  Life.  Vie.  Vita.  JKmhl. 

Dasein  gebraucht  man  von  allen  Dingen,  auch  von  unorganischen, 
Leben  nur  von  organischen,  z.  B.  von  Menschen,  Tieren,  Pflanzen. 
Leben  ist  also  ein  höheres  Dasein.  „So  viel  gewährt  ein  Freund, 
dafs  auch  das  Leheti  nicht  mehr,  als  ein  Dasein  ist,  wenn  uns  ein 
Freund  gebricht."  Hagedorn.  „Und  wenn  mein  gütig  freundliches 
Geschick  |  aus  seinem  furchtbar  ungeheuren  Dasein  \  des  Lebens 
Freude  mir  bereiten  will."  Schiller,  Picc.  III,  8.  Auch  das  Fremd- 
wort Existenz  ist  im  Deutschen  sehr  üblich;  es  ist  aber  niedriger 
im  Klange  als  Dasein  und  Leben.  Häufig  hat  es  auch  eine  Bedeutung, 
die  in  Dasein  und  Leben  nicht  liegt,  es  ist  nämlich  oft  gleichlautend 
mit  Fortkommen.  So  sagt  man  z.  B. :  der  junge  Mann  hat  sich  eine 
Existenz  gegründet;  oder:  Er  hat  in  dieser  Stadt  seine  Existenz 
gefunden.    Dasein  und  Lehen  könnten  hier  nicht  gesetzt  werden. 

342.  Daueri.  Zeit^.  WeUe». 

1)  Period  (duration).  2)  Time  (data).  3)  While. 

1)  Dar6e  (p6riode,  existence).  2)  Temps.  3)  Certain  temps  (moment). 

1)  Durata  (periodo,  esistenxa).  2)  Tempo.  3)  Tratto  di  tempo. 

1)  ilpoAOJxeHle  (uepioAii,  cymecTBOBaKle).  2)  Bpeux.  3)  IIpoKeacyTOK'B  BpeiieHX. 

Dauer  (eine  erst  neuhochdeutsche  Bildung  zu  dauern)  bezeichnet 
blofs  die  Fortsetzung  des  Daseins  eines  Dinges  (Gegens.  Unbestand, 
Wechsel),  Zeit  hingegen  die  Aufeinanderfolge  der  Dinge,  die  ihr 
Dasein  fortsetzen,    die  Folge  bestimmter  Veränderungen   (Gegens. 
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Ewigkeit).  Von  diesen  hat  man  die  beständigsten  und  bekanntesten 
als  ZeitmsLke  gewählt,  z.  B.  die  Umläufe  der  Erde  um  sich  selbst 
(Tage),  um  die  Sonne  (Jahre)  u.  s,  w.  Der  Begriff  Zeii  ist  der 
allgemeinere,  er  schliefst  den  Zeitpunkt  wie  die  Zeitdauer  ein.  Die 
Zeit  wird  für  sich,  die  Dauer  an  den  Dingen  gedacht.  So  spricht 
man  von  der  Zeit  vor  und  nach  Christi  Gebml,  von  der  alten  und 
neuen  Zeit  u.  s.  w.,  aber  von  der  Dauer  der  Welt,  eines  Krieges, 
einer  Freundschaft  u,  s.  w.  Der  dritte  schlesische  Krieg  fällt  in 
die  Zät  von  1756 — 1763,  seine  Dauer  beträgt  sieben  Jahre.  „Zeit 
und  Bekanntschaft  heifsen  dich  vielleicht  |  die  Gabe  wärmer  fordern, 
die  du  jetzt  |  so  kalt  bei  Seite  lehnst  und  fast  verschmähst  |  .  .  .  . 
Auch  ich  verstehe  wohl,  so  jung  ich  bin,  |  der  Heftigkeit  die  Dauer 
vorzuziehn."  Goethe,  Tasso  II,  3.  „Datier  im  Wechsel"  überschreibt 
derselbe  Dichter  ein  Gedicht.  Weih  (mhd.  unle,  ahd.  unla,  Zeit, 
Zeitpunkt,  Stunde)  bedeutet  eigentlich  Bukepunkt  und  bezeichnet 
sowohl  die  Zeitdauer,  als  auch  den  Zeitjninkt.  Das  Wort  wird 
namentlich  von  kleineren  Zeitabschnitten  gebraucht.  Man  sagt  z.B.: 
„Ich  habe  eine  ganze  Weile  auf  dich  gewartet,"  oder  auch  in  der 
Verkleinerungsform:  „Warte  hier  ein  Weilchen  auf  mich!"  Solche 
kurze  Zeitabschnitte  von  einigen  Minuten  oder  auch  Stunden  be- 
zeichnet man  mit  dem  Ausdrucke  Weile.  Längere  Zeitabschnitte, 
wie  Jahre  u.  ähnl.,  benennt  man  gewöhnlich  nicht  mit  diesem  Worte. 
Von  dem  dreifsigjährigen  Kriege  sagt  man:  er  hat  lange  Zeit  an- 
gedauert, nicht  aber:  eine  lange  Weile.  Mitunter  stellt  man  Weile 
mit  Zeit  in  einem  Ausdrucke  zusammen,  z.  B,  Mir  wird  Zeit  und 
Weile  lang.  Überall  tritt  in  Weile  mehr  der  Zeitpunkt,  den  man 
gerade  durchlebt,  hervor,  oder  die  Zeit,  die  bis  zu  einem  ge- 
wissen Punkte  verrinnt  So  sagt  man:  bei  nächtlicher  Weile,  oder: 
Gut  Ding  will  Weile  haben.  Man  spricht  von  langer  Weile  (gewöhn- 
lich: die  Langeweile),  von  Kurzirc/Z^  von  einer  guten  Weile,  die  man 
einem  andern  Frist  giebt,  um  etwas  zu  erledigen  u.  s.  w. 

343.  Dauern^.  Wahren». 

1)  To  endure,  durable,  dnr»bility.         2)  To  l»»t. 

1)  Dorer  (darable,  dar^e).  3)  Dorer,  se  piolonger  (stsble,  stabilitd). 

1)  Durare  (diirabüe,  dvrata).  8)  Oantimiars  (prolungarsi,  dvrwn). 

\)  Upuji>jx^Ti>ca  ^npoAoaxjiT&UHHH,  iipox-izeuie).         3)  jljkartbc*. 

Dauern  (mhd.  düren,  aus  lat.  durare;  frz.  durer)  enthält  zugleich 
die  Ursache  mit,  warum  ein  Ding  sein  Dasein  fortsetzen  kann. 
Sein  Stoff  ist  nämlich  so  beschaffen,  dafs  es  länger  der  Zerstörung 
und  dem  Untergange  zu  widerstehen  vermag.  Am  besten  läfst  sich 
das  in  seinen  Ableitungen  dauerlmft,  Dauerhaftigkeit  fühlen.  Die 
ägyptischen  PjT^miden  dauern  noch  nach  Jahrtausenden,  weil  sie 
aus  einem  sehr  dauerfiaßen  Steine  von  besonderer  Härte  erbaut  sind 
Dauern  kann  daher  auch  von  für  sich  bestehenden  Dingen  gesagt 
werden,  währen  (ahd.  wären  =  bestehen,  bleiben ;  von  wesen  =  sein 
Eberhard-Lyon,  Synon.  Handwörterbuch.    15.  Aufl.  17 
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abgeleitet)  hingegen  nur  von  Zuständen,  Verhältnissen  u,  s.  w.,  z.  B. 
Gottes  Liebe  währt  ewig.  Man  kann  sagen:  die  ägyptischen 
Pyramiden  haben  bis  auf  den  heutigen  Tag  gedauert,  aber  nicht 
gewährt;  der  Wechsel  der  Jahreszeiten  währt  und  dauert  noch  immer 
fort.  „Aber  Tage  währfs,  \  Jahre  dauert's^  dafs  ich  neu  erschaffe  | 
tausendfältig  deiner  Verschwendungen  Fülle."  Goethe,  West-östl. 
Divan,  Buch  Suleika,  18. 

344.  Dauernd       Verdriefsen^.       Beuen,  Oerenen^. 

1)  To  All  with  regret.        2)  To  be  vexed,  grieved.        3)  Begret,  rue. 

1)  Inspirer  du  regret  (peiner).   2)  Fächer  (chagriner,  vexer).    3)  Se  repentir  (avoir  du  regret). 

1)  Inspirar  dispiacere  (pompassione,  pieta).     2)  Dare  dispetio  (diegitsto,  venin  o  noja).    3)  Pentirsi 

(.rincrescere), 
1)  npuHUHiiTL  a:utHie.        8)  /(ocasjaxb.         ü)  r.icKaHBaTbcii  (XiUtTt). 

Es  gereut  mich  (von  mhd.  riuwe  =  Schmerz,  Leid)  unterscheidet 
sich  von  es  dauert  mich  (zu  tiure  =  teuer,  wert,  gehörig;  dauern 
hiefs  mhd.  türen;  mich  türet  eines  dinges  bedeutete:  mir  ist  etwas 
teuer,  kostbar,  oder:  mich  dünkt  etwas  zu  kostbar,  dann:  ich  bin 
voll  Sorge  für  das,  was  mir  teu£r  ist)  und  es  verdrie/st  mich  (mhd. 
verdrießen,  Überdrufs  oder  Langeweile  erregen;  verwandt  mit  lat. 
trudere,  es  stöfst,  schiebt  mich  etwas)  dadurch,  dafs  es  nur  auf  einen 
vergangenen  Verlust  oder  Schaden  und  auf  einen  solchen  geht,  an 
dem  wir  selbst  schuld  sind.  Es  kann  mich  eine  Sache  dauern, 
die  mir  ohne  meine  Schuld  verloren  gegangen  ist,  und  dieser  Ver- 
lust kann  mich  verdrießen,  aber  gereuen  könnte  mich  derselbe  nur 
dann,  wenn  ich  den  Verlust  durch  Nachlässigkeit,  Säumigkeit  u.  a. 
verschuldet  hätte.  Ich  kann  femer  sagen:  Mich  dauert  die  Zeit, 
die  ich  mit  einem  unnützen  Geschäft  zubringe,  aber  nur:  Mich  reut 
die  Zeit,  die  ich  damit  zugebracht  habe;  denn  reuen  geht  nur  auf 
eine  vergangene  Handlung.  Dauern  kann  auch  die  Teilnahme  an 
fremdem  Unglück  bezeichnen,  z.  B.  der  arme  Mann,  das  arme  Kind 
dauert  mich.  Es  verdrie/st  mich,  bezeichnet  einen  höhern  Grad  der 
Unlust  und  wird  in  engerer  Bedeutung  von  dem  Unwillen  über 
erlittene  Beleidigungen,  Zurücksetzung  u.  s,  w.  gebraucht. 

345.  Deuchteni.      Dünken^.      Bedünken^. 

.    1)  Meeeeins.  2)  &  S)  Methinks. 

1)  II  me  semble.  8)  &  s)  n  me  parait  que. 

1^  Mi  sembra,  2)  &  3)  Mi  pare. 

1)  Kasaxbcx.  2)  &  3)  MiiuTbcx. 

Deuchten  und  dünken  ist  ursprünglich  ganz  dasselbe  Wort,  in- 
dem deuchte  (mhd.  dühie,  Konj.  diuhte)  das  Praet.  zu  dünken  (mhd. 
dünken)  war.  Ln  15.  Jahrh.  aber  bildete  sich  in  der  Umgangs- 
sprache ein  unorganisches  Praes.  deucht  und  im  17.  Jahrh.  entstand 
dazu  ein  Inf.  Praes.  deuchten.  Beide  Ausdrücke:  Mich  oder  mir 
deucht  (der  Akk.  war  bis  in  die  Mitte  des  18.  Jahrh.  ausschliefslich 
in  Gebrauch,  dann  wird  aber  auch  der  Dativ  gesetzt,   den  Goethe 
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und  Schiller  sogar  vorwiegend  anwenden),  wie:  mich  (Goethe  ge- 
braucht auch  mir)  di'mkt  bezeichnet  ein  Mifstrauen,  das  wir  in  unser 
Urteir  setzen ;  es  sind  Ausdrücke  der  Bescheidenheit.  Mich  deucht 
geht  aber  mehr  auf  den  sinnlichen  Schein,  der  uns  täuschen  kann, 
mich  dünkt  mehr  auf  die  mangelnde  Begründung  unseres  Urteils. 
„Himmel  und  Erde,  so  deucht  es  ihm,  wollten  fliehen."  Klopst, 
Mess.  10,  998.  „Welch  ein  Mädchen  ich  wünsche  zu  haben?  Ihr 
fragt  mich.  Ich  hab  sie,  |  wie  ich  sie  wünsche;  das  heifst,  dünkt 
mich,  mit  wenigem  vieL"  Goethe,  Venet.  Epigr.  28.  Doch  fliefsen 
die  Bedeutungen  beider  Ausdrücke  aufs  mannigfaltigste  ineinander 
über.  Mich  bedankt,  oder  es  imü  mich  hedünke^i  ist  nur  eine  vollere 
Form  für  mkh  dünkt,  die  gegenwärtig  nur  selten  gebraucht  wird. 
—  Von  Andresen  und  andern  Sprachforschem  wird  empfohlen,  das 
Präsens  deucht  und  besonders  den  Infinitiv  deuchten  ganz  zu  meiden. 
In  der  That  herrscht  hier  grofse  Unklarheit.  Die  Stammformen 
des  Verbums  dünken  lauten :  Inf.  Präs.  dünken,  Imperfektum :  deuchte, 
Partizip.  Perfecti:  gedeticht.  Es  empfiehlt  sich,  um  in  dem  ein- 
gerissenen Wirrwarr  Klarheit  zu  gewinnen,  das  Präsens  deucht 
ebenso  zu  meiden,  wie  das  häufig  vorkommende  Imperfektum :  dünkte. 
Ich  habe  mich  in  meinem  Handbuche  der  deutschen  Sprache  I,  168. 
II,  72.  in  ähnlichem  Sinne  ausgesprochen  und  verweise  hier  auf 
die  betreffenden  Stellen.  Auch  hinsichtlich  der  Rektion  von  dünken 
ist  es  empfehlenswert,  das  Wort  durchgängig  mit  dem  Akkusativ 
zu  verbinden  (Mich  dünkt)  und  den  Dativ  zu  verwerfen. 

346.  Decket  HftUe'. 

1)  Covering,  coTer.    Couverture.  Coperta  (eoprimento,  eoperMo).     OxtsAO  (aoipHtwao). 

3)  Veil.  Enveloppe  (voile).    Viluppo  (velo,  inroglio,  vtiamt).    Ui  «posi,  noKpHBaaoi 

Die  HüUe  (mhd.  hülle,  ahd.  hulki,  Mantel,  Kopfbedeckung,  Hülle, 
verwandt  mit  hehlen;  zur  Wurzel  lid,  verbergend  umhüllen,  gehörig) 
umschliefst  einen  Gegenstand  ganz  und  von  allen  Seiten;  die  Decke 
(zu  decken  gehörig;  mit  DacJi  verwandt)  wird  über  einen  Gegenstand 
hingebreitet  und  schützt  blofs  die  obere  Seite  desselben.  Die  Hülle 
schmiegt  sich  inniger  der  Form  des  eingehüllten  Gegenstandes 
an  und  wird  meist  fester  mit  ihm  verbunden  als  die  blofs  lose 
darüber  gelegte  Decke.  Die  Decke  dient  gewöhnlich  zum  Schutz 
gegen  Kälte  und  Unwetter,  während  die  Hülle,  obwohl  sie  auch 
zur  Erwärmung  dienen  kann,  zunächst  den  Zweck  hat,  einen 
Gegenstand  dem  Anblick  zu  entziehen.  „Du  sollst  eine  Decke  aus 
Ziegenhaar  machen  zur  Hütte  über  die  Wohnung."  2.  Mos,  26,  7. 
„Wer  sich  nicht  nach  der  Decke  streckt,  |  dem  bleiben  die  Füfse 
unbedeckt."  Goethe,  Sprichwörtlich.  Der  Leib  wird  oft  die  Hülle 
der  Seele  genannt.  „Die  Pantoffeln  warf  ich  von  mir  und  so  eine 
Hülle  nach  der  andern."     Goethe,  Dicht,  u.  Wahrh,  I,  2. 

17* 


260  Dehnen— Delikat.  347.  348. 

347.  Dehnend      Ziehen^,      ßecken^      Strecken*. 

1)  Expand.        2)  Draw.        8)  &  4)  Stretch,  extend. 

1)  fitendre  (dilater).        2)  Trainer  (tirer).       3)  fitirer  (6tendre).      4)  Allonger  (s'6tendre). 
1)  IHstendere  (stendere).      2;  Krare  (trarre).  3)  Slirare  (porgere).        4)  Stendere  iallungare). 

1)  FacTsrHBaTb.         2)  TÄHyrh  (rauuiTi.).        3)  BuiHmBarb.        4)  iIpuBi'.iaKUBaTb  (TKnyn>c;.). 

Von  den  vier  Ausdrücken  wird  nur  ziehen  (verwandt  mit  lat. 
dtieere)  auch  so  gebraucht,  dafs  der  ganze  Körper  seinen  Ort  ver- 
ändert, indem  er  einer  von  aufsen  bewegenden  Kraft  folgt,  während 
durch  die  übrigen  Ausdrücke  nur  die  Vergröfserung  des  Raumes, 
den  der  Körper  einnimmt,  ohne  dafs  das  Ganze  seinen  Ort  und 
seine  Masse  verändert,  angezeigt  wird.  ZieJieti  kann  diese  Bedeutung 
auch  haben,  aber  selbst  dann  kommt  die  Kraft  stets  von  aufsen, 
während  beim  Dehnen,  Becken  und  Strecken  diese  Kraft  von  aufsen 
oder  innen  kommen  kann.  Eine  Decke,  die  nicht  ganz  zureicht, 
wird  etwas  in  die  Länge  oder  Breite  gezogen,  damit  sie  den  bedeckten 
Körper  besser  schützt.  Wenn  der  Drahtzieher  das  Eisen  durch 
eine  enge  eiserne  Röhre  zieht,  so  dehnt  er  es  in  eine  gröfsere  Länge. 
Die  Wärme  dehnt  gewisse  Körper,  wie:  Metalle,  Flüssigkeiten  u.  s.  w. 
aus,  ohne  sie  zu  zielten;  hier  kommt  die  Kraft  nicht  von  aufsen. 
Gedehnt  kann  ein  Körper  von  allen  Seiten  werden:  in  die  Länge, 
Breite  und  Dicke,  gestreckt  (eig.  strack,  d.  i.  gerade,  straff  gemacht) 
nur  in  die  Länge.  Man  streckt  den  Arm,  den  Fufs,  den  Körper  u.  s.  w. 
Becken  geht  auch  vorwiegend  auf  die  Länge  und  wird  dann  ge- 
braucht, wenn  eine  besonders  widerstrebende  Masse  in  die  Länge 
gedehnt  wird,  z.  B.  Eisen,  Leder  recken,  oder  wenn  überhaupt  ein 
besonders  kräftiges  Dehnen  bezeichnet  werden  soll,  z.  B.  die  Glieder 
recken.  „Wenn  ihr  euch  —  entwaffnet  auf  euer  Bett  streckt  und 
euch  nach  dem  Schlafe  dehnt.^  Goethe,  Götz.  „Ist's,  wo  der  Marsen 
Rind  sich  streckt?  \  Ist's,  wo  der  Märker  Eisen  reckt?"'  Arndt,  Des 
Deutsch.  Vaterl.  „Und  hinein  mit  bedächtigem  Schritt  |  ein  Löwe 
tritt  I  und  sieht  sich  stumm  |  rings  um,  |  mit  langem  Gähnen,  |  und 
schüttelt  die  Mähnen  |  und  streckt  die  Glieder  |  und  legt  sich  nieder." 
Schiller,  Handschuh.  „Wie  er  den  Löwen  erschaut,  |  brüllt  er 
laut,  I  schlägt  mit  dem  Schweif  |  einen  furchtbaren  Reif  |  und  recket 
die  Zunge,  |  und  im  Kreise  scheu  [  umgeht  er  den  Leu,  |  grimmig 
schnurrend,  |  drauf  streckt  er  sich  murrend  |  zur  Seite  nieder." 
Schiller,  Handschuh. 

348.  Delikate  Fein^.  Zart^. 

1)  Delicate  (exquisite).  2)  Fine  (polite,  acute).  3)  Delicate,  tender. 

1)  D6licat  (exquis).  2)  Fin  (poli,  subtil).  3)  Tendre. 

1)  Ddieato  (squisito).  2)  Miw  (sottile,  gentüe,  jnüüd).         ,^  3)  Tmero  (molle,  ddicato). 

1)  ToHidii  (uarKiil).  2)  TohkIh  (yiTHisuit,  iipoHHauTejiHHH'.  3)  HSxhuii. 

Fein  (Gegens.  grob)  ist  zunächst  das,  was  sich  durch  seine 
Dünne  auszeichnet,  z.  B.  ein  feiner  Faden,  eine  feine  Nadel,  ein  feiner 
Regen,  ein  feines  Sieb,  feiner  Duft  u.  s.  w.  Da  nun  Körper,  die 
dünn  und  spitz  sind,  sich  leicht  zum  Zerteilen  auch  kleinerer  Gegen- 
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stände  benutzen  lassen,  so  wird  fein  auf  die  Geistesthätigkeit  in 
der  Bedeutung:  scharf  unterscheidend,  auch  die  kleinsten  Unter- 
schiede und  Abweichungen  bemerkend  (subtü)  übertragen,  z.  B.  ein 
feiner  Geist,  Geschmack,  Kenner,  Beurteiler  u,  s.  w.  Dann  heilst 
fein  aber  auch  so  viel  wie:  vorzüglich  bis  ins  kleinste,  durch  keine 
Unebenheit,  Härte,  Geschmacks  Widrigkeit  u.  s.  w.  verletzend,  z.  B. 
feine  Lebensart,  Sitten,  Erziehung,  feiner  Ton,  Anstand;  ein  feiner 
Mann,  Knabe  u.  s.  w.  Zart  (Gegens.  rauh)  ist  das,  was  weich, 
jedem  Eindrucke  von  aufsen  zugänglich  ist,  z.  B.  xarte  Keime,  Blätter, 
Früchte  u.  s.  w.  Diese  Bedeutung  hat  es  auch  in  übertragenem 
Sinne.  Ein  zartes  Gewissen  wird  durch  das  geringste  Versehen 
beunruhigt  Ein  feines  Gefühl  ist  auch  ein  zartes,  und  umgekehrt, 
aber  beides  in  verschiedener  Rücksicht;  das  xarte  Gefühl  wird 
leicht  erregt,  und  wir  denken  es  uns  also  leidend ;  das  fein£  Gefühl 
urteilt,  wir  denken  es  uns  also  thätig.  Man  legt  daher  den  Sinnes- 
werkzeugen Zartheit,  dem  Vermögen  hingegen,  die  Gegenstände,  die 
auf  sie  wirken,  zu  beurteilen,  Feinheit  bei.  Der  Gaumen  ist  xart, 
der  Geschmack  und  die  Zunge,  sofern  sie  kostet,  prüft  und  urteilt, 
fein.  Das  Ohr  ist  xart  und  das  Gehör  fein.  Aus  eben  den  Ur- 
sachen ist  auch  der  Geschmack  an  den  Schönheiten  der  Natur  und 
Kunst  fein  und  nicht  zart,  das  Herz  und  das  Gewissen  zart  und 
nicht  fein.  „Mit  zartem  Sinne  alles  Feine  schlichtend."  Schiller, 
Jungfr.  I,  2.  „Denn  wo  das  Strenge  mit  dem  Zarten,  \  wo  Starkes 
sich  und  Mildes  paarten,  |  da  giebt  es  einen  guten  Klang."  Schiller, 
Glocke.  Delikat  (lat.  delicatus  ==  was  die  Sinne  verlockt)  wird  in 
eigentlicher  Bedeutung  nur  in  Bezug  auf  den  Geschmack  gebraucht, 
z.  B.  eine  delikate  Speise,  ein  delikates  Getränk  u.  s.  w.,  dann  aber 
uneigentlich  von  allem,  was  unangenehmen  Eindruck  auf  ein  zartes 
Gefühl  vermeidet  (rücksichtsvoll;  Gegens.  undelikat,  rücksichtslos). 
Es  ist  nicht  delikat,  in  einer  Gesellschaft,  der  man  so  viel  Achtung 
schuldig  ist,  dafs  man  ihr  ein  zartes  Gefühl  zutraut,  Dinge  zu 
nennen,  welche  die  Schamhaftigkeit  beleidigen.  Eine  delikate  An- 
gelegenheit ist  eine  solche,  die  mit  viel  Vorsicht  und  Rücksicht- 
nahme erledigt  sein  will.  „Horaz  scherzt  mit  Feinheit  und  lobt 
immer  mit  Delikatesse."  So  wie  das  Feine  zart  sein  kann,  so  kann 
ebenfalls  in  verschiedener  Rücksicht  das  Nämliche  fein  und  delikat 
sein.  Ein  Lob  kann  fein  und  delikat  sein,  ja  es  wird  eben  durch 
seine  Feinlieit  ein  delikates  Lob.  Wer  durch  eine  feine  Erziehung 
ein  zartes  und  feines  Gefühl  erhalten  hat,  dem  ist  es  schwer,  sich 
in  allen  Gesellschaften  und  in  allen  Lagen  des  geselligen  Lebens 
wohl  zu  befinden.  Der  Mangel  an  Delikatesse  (Zartgefühl)  der 
Menschen,  die  ihn  umgeben,  wird  sein  zartes  Gefühl  alle  Augen- 
blicke beleidigen.  —  Auch  das  Wort  heikel  oder  heiklich  (verwandt 
mit  Ekel,  das  noch  jetzt  mundartlich  auch  Eikel  heifst)  gehört  hier- 
her.   Falsch  ist  die  Form  häklich,  die  sich  daraus  erklärt,  dafs  man 
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das  Wort  fälschlich  an  das  oberdeutsche  Häkel  (Haken)  und  häkeln 
anschlofs  (z.  B.  Die  Aufgabe  ist  häklich  und  kitzlich,  Tieck).  Heikel 
oder  heiklich  wird  eine  Sache  genannt,  deren  Behandlung  ein  be- 
sonders rücksichtsvolles  Erwägen  aller  Umstände  und  peinliche, 
alles  bedenkende  Grenauigkeit  erfordert.  „Es  ist  eine  heikle  Auf- 
gabe, Königen  die  Wahrheit  zu  sagen."  Auch  eine  Person  kann 
heikel  oder  Iieiklich  genannt  werden.  Dann  bedeutet  das  Wort: 
wählerisch,  leicht  zu  verletzen  und  schwer  zu  befriedigen.  Weigand 
bringt  folgendes  Beispiel  bei:  „Ein  feiner  Scherz,  auf  delikate  Weise 
vorgebracht,  gefällt  auch  dem  zarten  Gemüte;  nur  der  Heikliche 
möchte  auch  hier  zu  tadeln  finden." 

349.  Demnt^  Bescheidenheit^. 

1)  Humility  (meekness).      Humilitfe.      Umütä.         CsiHpeHHOCTt. 

2)  Modesty.  Modestie.      Modestia.      Ckpohhocte. 

Wer  sich  scheut,  seinen  eigenen  Wert  zu  überschätzen,  besitzt 
Demut  (eig.  Dienersinn,  Unterwürfigkeit;  mhd.  demuot,  diemüete,  ahd. 
deomuoti,  Herablassung,  Bescheidenheit,  Milde;  die  Silbe  De,  ahd. 
deo  ist  got.  pius,  Knecht,  Diener);  wer  aber  in  seinen  Ansprüchen, 
selbst  wenn  sie  gegründet  sind,  sich  selbst  beschränkt,  Bescheiden- 
heit (vergl.  Art.  120).  Die  Demut  hat  daher  die  Bescheidenheit  zur 
Folge,  während  jemand  bescheiden  sein  kann,  ohne  Demut  zu  be- 
sitzen. „Das  Bewufstsein  und  Gefühl  der  Geringfügigkeit  seines 
moralischen  Wertes  in  Vergleichung  mit  dem  Gesetz  ist  die  mora- 
lische Demut  (humilitas  moralis)."    Kant,  V,  268  [Grimm]. 

350.  Denkend        Sinnen^.        Grüheln». 

1)  To  think.      2)  To  muse,  meditate  (specalate).       3)  To  raok  one'a  brains  (ruminate). 
1)  Penser.         2)  Möditer  (röflfechir).  3)  Se  creuser  le  cerveau  (subtiliser). 

1)  Pmsare.        2)  Meditare.  3)  Rivolgere  in  mente  (stiUarsi,  beccarai  ü  cervello). 

1)  /i,yMaTb  (mucihtb).        2)  Pa3iiiJm.lsTb.  3)  yidcrROBaTii  (MyapciBOBaTi.). 

Denken  ist  das  Allgemeinere;  es  begreift  alle  Arten  der  Thätig- 
keit  des  Verstandes  und  der  Vernunft,  die  im  einzelnen  wieder 
ihre  besonderen  Benennungen  haben,  das  Begriffebilden,  Urteilen, 
Schliefsen  u.  s.  w.  Sinnen  (ahd.  sinnan  =  wohin  gehen,  reisen, 
streben)  ist  ein  Denken  mit  stärkerer  Anstrengung  und  mit  ge- 
schärfter und  gesammelter  Aufmerksamkeit,  gewöhnlich  in  Bezug 
auf  einen  ganz  bestimmten  Gegenstand,  der  einem  dunkel  vor- 
schwebt und  den  man  zur  Deutlichkeit  erheben  will.  „Und  mit 
sinnendem  Haupt  safs  der  Kaiser  da,  |  als  dächt'  er  vergangener 
Zeiten."  Schiller,  Graf  von  Habsb.  Gi'übeln  (eig.  sich  denkend  in 
einen  Gegenstand  v&rgrdben;  bohrend  graben,  genau  nachforschen; 
zu  graben  gehörig  wie  Grube)  heifst,  über  solche  Sachen  nachsinnen, 
in  Bezug  auf  die  das  Denken  vergeblich  und  das  Forschen  unnütz 
ist.  Die  scholastischen  Theologen  grübelten  über  Fragen,  die  nicht 
auszumachen  sind,  und  deren  Beantwortung,  wenn  man  sie  ergrübelt 
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hätte,  keinen  Nutzen  haben  würde.  Sie  griihelten  darüber,  ob 
Christus  zur  Rechten  Gottes  stehe  oder  sitze,  ob  sein  Leib  im 
Abendmahle  nackend  oder  bekleidet  sei  u.  s.  w. 

351.         Denkend    Glauben^.    Meinen^.    Wahnen*. 

1)  To  tbink.  2)  BelieTe.  3)  To  be  of  opinion.  4)  Imagine,  f»ncy. 

1)  Penser.  2)  Croire.  3)  Etre  d'avis  que  (croire,  penser).  4)  S'imaginer  (croire). 

1)  Pensart.  t)  Credere.  3)  Esser  d'opiniom.  4)  Imoffincart  {»upporre). 

1)  MucJHTfc.  8)  jiyjiaTb  (Btprrb).         3)  Hitxxi.  (■<hkii>,  nojaraxb).  4)  ttouüpdZarb  (oiiaTb). 

Wäknen  (von  Wahn,  urspr.  Glauben,  Vermuten,  Hoffen;  der 
Nebenbegriff  des  Unbegründeten  trat  erst  später  hinzu  und  schon 
ahd.  und  mhd.  bedeutete  uän:  unbegründete  Meinung,  Vermutung) 
heifst,  etwas  ohne  Gründe,  meinen  (mit  lat.  mens  verwandt;  zur 
Wurzel  man  =  denken  gehörig),  etwas  aus  unzureichenden  Gründen 
für  wahr  halten;  denken  ist  überhaupt,  sich  von  einem  Gegenstande 
eine  Vorstellung  bilden  und  diese  für  wahr  halten;  glauben  (urspr. 
gutheifsen;  mhd.  gdouben,  ahd.  güouben;  mit  lieb,  loben,  Urlaub,  er- 
lauben verwandt)  aber,  etwas  für  unbedingt  wahr  halten,  ohne  dafs 
man  den  Beweis  der  Wahrheit  für  nötig  erachtet.  Da  das  Wähnen 
jedes  Grundes  entbehrt,  so  ist  ein  solches  Urteil  meistens  falsch 
und  nur  aus  Zufall  richtig.  Meinen  ist  urteilen,  dafs  etwas  wahr 
sei,  doch  so,  dafs  man  sich  der  Ungewifsheit  seines  Urteils  bewulst 
ist,  während  der  Wähnende  der  festen  Überzeugung  lebt,  sein  Ur- 
teil sei  unumstöfslich  wahr.  „Wie  in  Rom  aufser  den  Römern 
noch  ein  Volk  von  Statuen  war,  so  ist  aufser  dieser  realen  Welt 
noch  eine  Welt  des  WaJiyis,  viel  mächtiger  beinahe,  in  der  die  meisten 
leben."  Goethe,  Spr.  i.  Pr.  252.  „Meint  ihr,  wenn  ich  die  Kraft 
gebrauchen  wollte,  |  ich  würde  mich  vor  ihren  Spiefsen  fürchten?" 
Schiller,  Teil  III,  3.  Denken  heifst  blofs  urteilen,  es  sei  mit  oder 
ohne  Gewifsheit,  und  ist  dem  unmittelbaren  Wahrnehmen  entgegen- 
gesetzt. Es  wird  daher  auch  häufig  für  das  Vorhersehen  von  Dingen 
gebraucht,  von  denen  wir  nicht  selten  in  der  Folge  das  Gegenteil 
durch  die  Erfahrung  wahrnehmen;  auf  eine  solche  unerwartete  Er- 
fahrung deutet  die  Frage  hin:  Wer  hätte  das  gedacfä?  Da  Glauben 
dem  Schauen  zum  Teil  zur  Seite,  zum  Teil  aber  entgegen  gesetzt 
wird  und  also  eine  Erkenntnis  anzeigt,  die  zwar  nicht  unmittelbar, 
aber  doch  eben  so  gewifs  als  die  unmittelbare  ist,  so  bedeutet  es: 
etwas  so  für  wahr  halten,  dafs  man  zugleich  das  Bewufstsein  der 
Gewifsheit  hat.  Es  wird  von  allem  gebraucht,  was  wir  im  Ver- 
trauen auf  eine  Autorität  als  wahr  annehmen,  besonders  von  histo- 
rischen Wahrheiten,  wie  auch  von  Gegenständen,  die  sich  dem 
menschlichen  Erkennen  und  Begreifen  entziehen,  z.  B.  von  allen 
religiösen  Angelegenheiten.  In  dieser  Bedeutung  ist  es  dann  dem 
Wissen  entgegen  gesetzt.  Der  Astronom,  der  den  Himmel  be- 
obachtet, weifs,  dafs  Jupiter  vier  Trabanten  hat;  wenn  der  Unge- 
lehrte,   ohne  sie  selbst  am  Himmel  beobachtet  zu  haben,    es  auch 
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für  wahr  hält,  so  gkmbt  er  blofs.  Oft  wird  glauben  auch  im  Sinne 
von  vermuten  gesetzt,  z,  B.  „Ich  kann  das  Predigen  nicht  vertragen; 
ich  glaube,  ich  habe  in  meiner  Jugend  mich  daran  übergessen." 
Goethe,  Spr.  i.  Pr.  534. 

352.    Dennocli^    Doch^.    Demungeachtet^    Oleichwohl*. 

1)  still,  yet.  2)  Yet.  8)  Notwithstanding.  4)  Nevertheless.  (This  translatioii,  we  confess,  is 
rather  arbitoary,  and  every  one  may,  in  this  instance,  use  bis  own  diaoretion,  in  proof 
whereof  we  need  but  copy  a  passage  quoted  by  Crabbe  in  bis  definition  of  the  above  par- 
ticles,  whicb,  by  a  Singular  coincidence,  is  identical  witb  that  quoted  in  our  Oerman  text. 
,,Tbe  Jesuits  piqued  tbemselres  always  upon  their  strict  morality  and  yet  (notwithstanding 
or  nevertbeless,  sie)"  etc.  See  also:  A  selection  of  Engl.  Synonyms,  London,  J.  W. 
Parker  &  Son,  1851,  p.  6.) 

1)  Cependant  (pourtant).  2)  Toutefois  (cependant).  3)  Nonobstant  (malgrö  cela  tont  de 
meme).    4)  Pourtant. 

1)  Pure  iperd).       2)  Tuüavia  {perianto).       3)  NietUe  di  meno.       4)  Con  tutto  do. 

1)  Bce  TaKH.     2)  Bce  ace  (uAHaKo),     8)  He  CMOTpn  h;i  xo.     4)  Cu  B.tMi  rtai   (sce  'xaKH,  Ojih;)ko). 

Demungeachtet  bezieht  sich  nach  seiner  Zusammensetzung  auf 
einen  vorhergegangenen  Satz,  der  völlig  gewifs  ist,  während  doch 
und  dennoch  sich  auf  einen  ungewissen  beziehen  kann,  z.  B.  in 
konzessiven  Sätzen,  bei  denen  der  Nachsatz  gewifs  ist.  „Verlängerte 
sich  auch  dein  Leben  nach  deinem  Wunsche,  und  sähst  du  auch 
Jahrhunderte,  so  wird  der  Tod  doch  ewig  dir,  wie  aUen  Menschen, 
bevorstehen."  Bode.  Hier  ist  der  Nachsatz  gewifs  und  der  Vorder- 
satz ungewifs;  es  kann  daher  nicht  demungeachtet  heifsen.  Dem- 
ungeachtet (demohngeaehtet,  dessenungeachtet)  sagt  eigentlich,  dafs  das, 
was  im  Vordersatze  enthalten  ist,  gar  nicht  berücksichtigt  werden 
soll;  doch  und  dennoch  bedeuten,  dafs  eine  Polge,  die  man  nach 
dem  Vordersatze  erwartet  hätte,  verneint  wird.  Dennoch  (eig.  dann 
noch,  d.  i.  sogar  zu  diesem  Zeitpunkte  noch)  hebt  den  Widerspruch 
mit  dem  Erwarteten  noch  schärfer  hervor,  als  doch.  „Freilich  liegt 
höhere  Schönheit  in  unserm  Gehirn,  als  in  unsern  Thaten;  aber 
demungeachtet  kannst  du  zufrieden  sein."  Leisewitz,  Jul.  v,  Tar. 
„Löschen  wollt  ich,  patschte  zu,  |  doch  es  brennt  beständig."  Goethe, 
Stirbt  der  Fuchs.  „Niemand  sollte  fehlen,  und  dennoch  fehlt  der 
eine  |  Reineke  Fuchs,  der  Schelm."  Goethe,  Rein,  F.  I,  13.  Bei 
doch  wird  das  Entgegenstehende  oft  gar  nicht  ausgesprochen,  son- 
dern es  wird  nur  im  allgemeinen  als  vorhanden  angenommen;  dann 
steht  doch  gewöhnlich  ohne  Vordersatz  in  der  Mitte  des  Satzes, 
z.  B.  „Sprech'  er  doch  nie  von  Freiheit,  als  könn'  er  sich  selber 
regieren."  Goethe,  Herm.  und  Dor.  VL  Gleichwohl  verbindet  solche 
Sätze  miteinander,  aus  deren  letzterem  erkannt  wird,  dafs  das  in 
dem  ersteren  Ausgesagte  entweder  überhaupt  nicht  recht  und  wahr 
sei,  oder  wenigstens  nicht  so  allgemein  wahr,  als  es  ausgesagt  wird, 
und  umgekehrt.  „Die  Jesuiten  möchten  gern  für  strenge  Sitten- 
lehrer angesehen  sein;  gleichwohl  erlauben  sie  vieles,  was  dem  wahren 
Sittengesetze  entgegen  ist."  „Man  sagt,  Nero  habe  alle  Menschen 
gehafst;  gleichwohl  habe  er  die  Poppaea  geliebt."  Gleichwohl  ist 
gleichsam  ein  umgekehrtes  dennoch;   während   dennoch   eine   uner- 
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wartete  Folge  andeutet,  fügt  gleichwohl  gewöhnlich  eine  unerwartete 
Voraussetzung  bei,  die  eigentlich  nicht  das  zur  Folge  haben  kann, 
was  im  ersten  Satze  gesagt  worden  ist. 

353.  DerS  Die^,  Das^.   Welcher^  Welche^  Weichest    Wer, 

Was'.    So». 

1—3)  That.    4—6)  Which  or  who.    7)  He  who.  what.     8)  Which,  who. 

1—3)  Qni  (lequel,  laqnelle).    4—6)  Qui.    7)  Ce  qui  (ce  que).    8)  Que  (leqael,  laqaelle,  c«  quü 

ce  que). 
1—3)  J7,  lay  lo  quak.    4—6)  Chi,  che.    7)  Cid  eiu.    8)  Quäle,  ehi,  ehe,  eü>  che. 
1)  ToTi.    a)  Ta.     8)  To.    4)  KoxopHH.    5)  KoTopa«.    6)  KoTopoe.    7)  Kt>',  hto.    8)  KoTOpiiii,  -a», 

-oe,  1T0. 

Das  Hauptgesetz,  wonach  ihr  Gebrauch  bestimmt  werden  mufs, 
ist  aufser  dem  Wohlklang  die  Deutlichkeit.  Diese  erfordert,  dafs 
der,  die,  das  als  Pronomen  relativum  (der  Gebrauch  als  Demon- 
strativpronomen und  als  Artikel  kommt  hier  nicht  in  Betracht)  nur 
gebraucht  werde,  wenn  es  sich  auf  ein  Substantivum  bezieht.  Es 
würde  also  der  Deutlichkeit  schaden,  1.  wenn  man  einen  Satz  durch 
der,  die,  das  auf  einen  andern  ganzen  Satz  beziehen  wollte ;  in  diesem 
Falle  kann  nur  was  gebraucht  werden.  Ich  kann  sagen:  „Ich  habe 
die  Erklärung,  ihn  zu  bezahlen,  schon  mehrmals  gegeben,  die  ich 
auch  hier  wiederhole."  Ich  mufs  aber  sagen:  „Ich  habe  schon 
mehrmals  erklärt,  dafs  ich  ihn  bezahlen  wolle,  was  (nicht  das)  ich 
auch  hier  wiederhole."  2.  würde  die  Deutlichkeit  leiden,  wenn 
man  der,  die,  das  auf  ein  Adjektivum  beziehen  wollte.  „Sie  ist  un- 
geachtet ihres  Alters  noch  immer  schön,  was  (nicht  das)  sie  in 
ihren  jüngeren  Jahren  noch  in  höherem  Grade  war."  Ursprüng- 
lich jedoch  besteht  dieser  Unterschied  im  Gebrauche  zwischen  dem 
relativen  das  und  was  nicht;  erst  die  neuere  Zeit  hat  denselben, 
mehr  willkürlich,  eingeführt.  Goethe  folgt  mit  Vorliebe  dem  alten 
Sprachgebrauch  und  verwendet  das  ganz  wie  das  relative  was.  „Ihm 
hatte  man  Hilarien  bestimmt,  das  ihm  sehr  wohl  bekannt  war." 
Goethe,  Wanderj.  II,  3.  „Hilarie  führte  gar  schön  und  anmutig 
dagegen  an,  was  ein  zartes  Gemüt  mit  ihr  gleich  empfinden  wird 
und  das  wir  mit  Worten  anzuführen  nicht  unternehmen."  Ebenda, 
11^  5.  (Mit  Unrecht  hat  hier  Düntzer  in  Hempels  Goetheausgabe 
an  Stelle  des  das  ein  was  gesetzt.)  —  Der,  die,  das  und  wer,  was 
können  ein  Substantivum,  auf  das  sie  sich  beziehen,  nicht  unmittel- 
bar bei  sich  haben;  in  solchem  Falle  kann  nur  welcher,  welche, 
welches  gesetzt  werden,  z.  B.  Madame  Eoland  verlangte  noch  auf 
dem  Schafott  Schreibzeug,  um  ihre  letzten,  von  der  Nähe  des  Todes 
geweckten  Gedanken  niederzuschreiben,  welche  Bitte  ihr  aber  ver- 
sagt wurde.  —  Der  Genitiv  des  alleinstehenden  welcher,  welcJie, 
welclies  ist  nicht  mehr  in  Gebrauch;  man  setzt  dafür  dessen  oder 
deren,  z.  B.  ,Die  Zuschauer,  deren  (nicht  welcher,  das  ist  veraltet) 
Gefühl  gespannt  war"  u.  s.  w.     Goethe,  Lehrj.  V,  13.     »So  ist  ein 
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altes  Relativum,  das  gegenwärtig  nicht  mehr  üblich  ist;  bei  Luther 
kommt  es  sehr  häufig  vor,  hier  und  da  auch  noch  bei  Dichtern 
des  18.  Jahrhunderts.  „Sie  sehen  nun  und  hören,  was  da  ist,  den, 
so  vor  Abraham  war,  mit  Ketten  gebunden."  Klopstock.  „Also 
sagte  der  Mann,  so  dem  Tode  reif  war."  Ebenda.  Doch  auch 
Klopstock  hat  beide  so  der  altern  Ausgaben  in  der  spätem  von 
1780  gegen  der  vertauscht.  —  Über  die  Anwendung  der  Pronomina 
der,  die,  das  und  welcher,  welche,  welclies  lassen  sich  noch  folgende 
Regeln  anführen:  Ist  in  einem  Satzgefüge  nur  ein  Relativsatz  ent- 
halten, so  ist  hier  im  allgemeinen  die  Wahl  zwischen  den  genannten 
Fürwörtern  freigelassen.  Nur  ist  zu  bemerken,  dafs  welcher,  welche^ 
welches  aus  der  Kanzleisprache  stammt;  es  giebt  daher  dem  Satze 
leicht  etwas  Steifes  und  Ungelenkes.  In  der  Sprache  der  Poesie, 
sowie  in  der  schlichten  Rede  der  volksmäfsigen  Prosa  wird  daher 
vorwiegend  das  alte  echte  Relativum  der,  die,  das  angewendet; 
welclier,  welcJie,  welches  kommt  daher  in  der  Poesie  nur  selten  vor. 
Doch  ist  es  allmählich  in  die  Kunstdichtung  eingedrungen  und 
findet  sich,  aber  nur  vereinzelt,  in  Gedichten  von  Vofs,  Goethe, 
Schiller,  Platen  u.  a.  Doch  auch  ein  volksmäfsiger  Sänger  wie 
Paul  Gerhardt  sagt:  „Die  besten  Güter  |  sind  unsre  Gemüter;  | 
dankbare  Lieder  sind  Weihrauch  und  Widder,  |  an  welchen  er  sich 
am  meisten  ergetzt"  (Die  güldne  Sonne  u.  s.  w.).  Gründe  des 
Wohlklanges  und  der  Schönheit  sind  oft  mafsgebend  für  die  An- 
wendung von  der  oder  welcher.  Welclier  war  durch  Luther  nament- 
lich in  den  Kirchenstil  eingedrungen,  und  man  zog  in  der  Predigt 
gern  das  feierliche  welcher  dem  dünnleibigen  der  vor.  In  gewählter 
Schreibart  vermeidet  man  des  Wohllautes  wegen  in  der  Regel  den 
Zusammenstofs  des  Relativpronomens  der,  die,  das  mit  dem  gleich- 
lautenden Artikel ;  statt:  „Die  Herzensgüte,  die  die  Frau  ziert  u.  s.  w." 
sagt  man  besser:  „Die  Herzensgüte,  welche  die  Frau  ziert  u.  s.  w." 
Doch  ist  diese  Regel  keineswegs  streng  durchgeführt.  Sind  in 
einem  Satze  mehrere  Relativsätze  vorhanden,  so  sind  folgende 
Regeln  zu  empfehlen:  1.  Sind  die  Relativsätze  beigeordnet,  so  sind 
beide  durch  das  gleiclie  Relativum  einzuleiten,  also  entweder  beide 
durch  der  oder  beide  durch  welcher,  z.  B.  „Schon  mancher  Reisende 
ist  ein  Opfer  der  grausigen  Schneewirbel  geworden,  die  der  Sturm 
in  den  Hochpässen  umhertreibt  und  die  (nicht  welcfie)  den  Wanderer 
namentlich  im  Winter  überraschen."  2.  Stehen  zwei  Relativsätze 
im  Verhältnisse  der  Unterordnung  zu  einander,  so  sind  beide  durch 
verschiedene  Relativpronomina  einzuleiten,  man  wendet  also  ab- 
wechselnd der  und  welcher  zur  Verknüpfung  an,  z.  B.  „Er  (Ignatius 
Loyola)  hatte  die  unbeschränkte  Leitung  einer  Gesellschaft  in 
Händen,  auf  welcJie  ein  grofser  Teil  seiner  Intuitionen  überging; 
welche  ihre  geistlichen  Überzeugungen  mit  Studium  auf  dem  Wege 
bildete,    auf  dem  er  sie    durch  Zufall  und  Genius  erworben  hatte; 
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welche  zwar  seinen  jerusalemischen  Plan  nicht  ausführte,  bei  dem 
sich  nichts  erreichen  liefs,  aber  übrigens  zu  den  entferntesten,  er- 
folgreichsten Missionen  schritt  und  hauptsächlich  jene  Seelsorge, 
die  er  immer  empfohlen,  in  einer  Ausdehnung  übernahm,  wie  er 
sie  niemals  hätte  ahnen  können;  welche^)  ihm  einen  zugleich  sol- 
datischen und  geistlichen  Gehorsam  leistete."  Leopold  v.  Ranke. 
Zu  tadeln  sind  demnach  Sätze  wie  die  folgenden:  Der  Fremde, 
welcher  das  Haus,  in  welchem  (statt:  in  dem)  er  seine  Kindheit  er- 
lebt hatte,  wieder  betrat"  oder:  „Ein  Bedienter,  der  lange  Zeit  treu 
und  redlich  einem  Herrn  gedient,  der  aber  nun  gestorben  ist,  sucht 
ein  anderweitiges  Unterkommen."  Vergl.  meine  Zeitschrift  für  den 
deutschen  Unterricht  I,  71  ff. 

354.  Derb'.  Plump'. 

1)  Streng,  robust.  8)  Gross  (rüde,  uncouth,  clumsy). 

1)  Fort  (robuste,  compacte).  2)  Loard  (groraier). 

1)  Sodo  (robusto,  compaUo).  8)  Ooffo  inuuaieio,  rpsao,  grossohno). 

1)  CiUbHui  (TBepjiui).  3)  KejoBKii  (PpvOui). 

Bei  dem  Derben  (aus  mhd.  rferp,  ungesäuert,  das  Wort  ver- 
mischte sich  aber  mit  mhd.  biderbe,  so  dafs  dieses  derbe,  derb  so- 
viel bedeutete  wie  bieder,  brav)  hat  der  starke  Eindruck,  den  ein 
Körper  auf  das  Gefühl  macht,  seinen  Grund  in  der  Festigkeit  und 
der  Kraft,  bei  dem  Plumpen  (das  Wort  plump  kommt  erst  im  Neu- 
hochdeutschen vor;  es  stammt  aus  dem  niederdeutschen  und  nieder- 
ländischen plomp,  d.  i.  dick,  grob,  stumpf  und  ist  eine  schallnach- 
ahmende Bildung)  blofs  in  der  Masse,  deren  Gewicht  zugleich  den 
Körper  unbeholfen  macht.  Derb  ist  dem  Zarten  und  deshalb  auch 
Weichlichen  und  Schlaffen,  plump  dem  Feinen,  Zierlichen,  Gewandten 
entgegengesetzt.  Das  ist  ein  derber  Junge,  heifst,  er  ist  ein  solcher, 
der  feste  und  kraftvolle  Muskeln  hat;  ein  plumper  Junge  würde 
ein  solcher  sein,  der  durch  seine  Masse  schwerfallig  und  unbeholfen 
ist.  Eine  derbe  Antwort  ist  eine  durch  ihre  Kraft  und  ihren  Nach- 
druck fühlbare.  Eine  plumpe  Antwort  ist  eine  ungeschickte  und 
beleidigende  Antwort,  die  ein  Mensch,  dem  das  feinere  Gefühl  und 
die  nötige  Gewandtheit  mangelt,  für  nachdrücklich  hält;  denn  der- 
gleichen Menschen  werden  plump,  wenn  sie  derb  sein  wollen.  — 
Plump  wird  besonders  auch  in  Bezug  auf  das  gesellschaftliche  Be- 
tragen angewendet;  in  diesem  Sinne  steht  derb  nicht.  Plump  tritt 
aber,  vom  Benehmen  gesagt,  in  Sinnverwandtschaft  mit  einer  Reihe 
anderer  Wörter:  ungeschickt,  steif,  ungelenk,  schwerfällig,  tinbeholfen, 
linkisch,  ungeschlacht.  Ungesdiickt  ist  der  allgemeinste  Ausdruck  von 
allen  und  hebt  hervor,  dafs  jemand  nicht  dazu  geeignet,  geschickt 
ist,  sich  in  Gesellschaft  zu  bewegen;  man  wendet  es  auch  auf  die 
ganze  Erscheinung  einer  Persönlichkeit  an  und  nennt  diese  unge- 
schicli,  wenn  sie  das  rechte  Ebenmafs  der  Glieder  vermissen  läfst 
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*)  Ranke  hat  hier  allerdings  geschrieben:  die. 
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und  durch  zu  grofse  Fleischmassen,  verbunden  mit  einem  Mangel 
an  Beweglichkeit,  Geschwindigkeit  und  Gewandtheit,  einen  unvor- 
teilhaften Eindruck  macht;  plump  kann  auch  so  stehen,  deutet  aber 
einen  viel  stärkeren  Grad  an  als  ungeschickt.  Steif  geht  nur  auf 
den  Mangel  an  gesellschaftlicher  Gewandtheit  und  Beweglichkeit; 
oft  deutet  es  auch  an,  dafs  die  Etikette  pedantisch  eingehalten 
wird  und  bildet  dann  den  Gegensatz  zu:  behaglich,  gemütlich,  zwang- 
los, z.  B.  In  dieser  Gesellschaft  geht  es  steif  zu.  In  diesem  Sinne 
ist  es  aber  nicht  sinnverwandt  mit  plump,  sondern  zu  diesem  steht 
es  nur  in  Beziehung,  wenn  von  der  Gewandtheit  im  Benehmen  die 
Rede  ist.  Steif  ist  noch  nicht  ungeschickt,  sondern  nur  ungewandt; 
steif  sind  gewöhnlich  Emporkömmlinge  und  halbgebildete  Menschen, 
die  meinen,  durch  steife  Zurückhaltung  und  pedantische  Abgemessen- 
heit im  Verkehr  etwas  aus  sich  zu  machen,  die  nicht  zur  höchsten 
Stufe  gesellschaftlicher  Bildung:  gesunder  Natürlichkeit,  die  alle 
Roheit  und  Derbheit  abgestreift  hat,  durchgedrungen  sind.  Steif 
sind  aUe  Pedanten  und  gelehrten  Stubenhocker.  Ungelenk  ist  der, 
dem  die  nötige  Gelenkigkeit  in  den  Bewegungen  des  Körpers  oder 
Geistes  fehlt,  wie  sie  der  gesellschaftliche  Verkehr  und  die  leichte 
Konversation  fordert.  So  spricht  man  namentlich  von  ungelenken 
Tänzern,  Reitern,  Tennisspielern  u.  s.  w.,  doch  auch  von  Verstöfsen 
beim  Essen,  Trinken,  Sprechen  u.  s.  w.  wird  das  Wort  gern  gebraucht. 
Wer  nicht  viel  gesellschaftlichen  Verkehr  hat,  wird  immer  ungelenk 
und  steif  bleiben,  er  ist  aber  deshalb  noch  lange  nicht  ungeschickt  oder 
gar  plump.  Schwerfällig  ist  der,  dem  die  leichte  Beweglichkeit  des 
Körpers  oder  Geistes  fehlt.  Schwerfällig  ist  ein  höherer  Grad  der 
Ungelenkigkeit.  Schwerfällig  gebraucht  man  namentlich  auch  von 
Geistes  werken,  die  in  der  Eorm  der  Darstellung  schleppend  und 
durch  Hereinziehung  von  zu  viel  gelehrtem  Stoff  überladen  sind. 
Unbeholfen  ist  ein  stärkerer  Grad  der  Ungeschicklichkeit;  wer  sich  in 
Gesellschaft  oder  im  Ausdruck,  in  der  Sprache  gar  nicht  zu  helfen 
weifs,  fortwährend  anstöfst,  beim  Sprechen  stockt,  schliefslich  ganz 
stecken  bleibt,  wer  die  einfachsten  Pflichten  der  Höflichkeit  aus 
Blödigkeit  oder  Schüchternheit  vergifst,  den  nennt  man  unheliolfen. 
Unbeholfen  drückt  einen  stärkeren  Tadel  aus  als  schwerfällig  oder 
ungelenk.  Linkisch  ist  der,  der  alles  auf  verkehrte  Art  thut  (eig. 
mit  der  linken  Hand,  statt  mit  der  rechten;  in  linker  Art,  statt  auf 
rechte  Art).  Linkisch  gebraucht  man  nur  von  dem  Benehmen  in 
Gesellschaft,  nicht  von  geistiger  Ausdrucksweise.  Jemand,  der  sich 
linkisch  benimmt,  hat  ein  linkisches  Wesen.  Wer  linkisch  ist,  ist 
aber  deswegen  noch  nicht  plump.  Der  stärkste  Ausdruck  von  allen 
ist  ungeschlacht,  d.  h.  plump  und  roh.  Es  ist  die  Verneinung  von 
geschlacht,  d.  h.  wohl  geartet,  von  althochd.  slahta,  d.  i.  Geschlecht, 
Art,  Familie,  mhd.  slahte,  Art,  zu  althochd.  slahan,  d.  h.  schlagen, 
nacharten,  gehörig. 
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355.  Derl)^  Dicht^. 

1)  Solid,  hard.  Ferme  (solide).  Solido  (dura).  ILioTral. 

2)  Compact,  solid.       Dense  (3err6,  6pais).       Denso  (fiUo,  spesso).       rjcroi. 

Dicht  (von  ahd.  dihan  =  gedeihen)  nennen  wir  einen  Körper, 
wenn  seine  einzelnen  Teile  möglichst  nahe  aneinander  liegen.  Bei 
derh  kommt  noch  die  Kraft  nnd  gröfsere  Widerstandsfähigkeit 
hinzu,  die  einen  dichten  Körper  vor  einem  lockeren  auszeichnet.  So 
spricht  man  von  dichtem,  derbetn  Leder,  Fleische  u.  s.  w.  —  Unter 
derben  Hieben  würden  wir  solche  verstehen,  die  mit  Ki-aft  geführt 
werden,  unter  dichten  solche,  die  Schlag  auf  Schlag,  rasch  auf- 
einander fallen. 

356.  Deutlich^,    Begreiflich^.    VerständUch^    Klar*. 

1)  Distinet.  8)  CompretaeDsible.  3)  latelliirible.  4)  Clear. 

1)  Dütinct.  i)  Ck>mpr6heii8ible.  :t)  Intelli^ble.  4)  Clair. 

1)  Distinto  (piano).  2)  ComprensibiU  (paipabUe).  3)  Inlelliiribü«,  4)  Chiaro  {manifesto). 

1)  HBCTBeaHui.  t)  Uouxthuh.  8)  bHaTKui.  4)  Ucxui. 

Wer  eine  Sache  oder  einen  Begriff  scharf  und  bestimmt  von 
jeder  andern  Sache  oder  jedem  andern  Begriffe  unterscheiden  kann, 
dem  ist  die  Sache  oder  der  Begriff  klar;  wer  die  einzelnen  Teile 
und  Merkmale  einer  Sache  oder  eines  Begriffes  genau  erkennt,  dem 
ist  die  Sache  oder  der  Begriff  deutlich.  Deutlichkeit  ist  also  eine 
KlarJmt  in  Bezug  auf  das  Einzelne  und  Kleinste.  Verstäyuüich  ist 
das,  dessen  Sinn  unmittelbar  erhellt,  z.  B.  ein  verständlicher  Wink, 
Ruf  u.  s.  w.  Ein  Satz  wird  verständlich,  wenn  er  zergliedert  wird. 
Begreiflich  ist  dasjenige,  für  dessen  Erscheinung  sich  die  Ursachen 
nachweisen  lassen.  Wenn  ich  aus  dem  Bau  des  Auges  deuilich  er- 
kenne, wie  die  Lichtstrahlen  auf  der  Netzhaut  ein  kleines  Bild  ge- 
stalten können,  so  ist  mir  die  Abbildung  des  Gegenstandes  in  dem 
Auge  begreiflich.  Klar  nennt  man  auch  den  Geist,  der  scharf  zu 
scheiden  versteht,  z.  B.  ein  klarer  Kopf,  Denker  u.  s.  w.;  die  übrigen 
Ausdrücke  können  in  dieser  Weise  nicht  verwendet  werden.  Maafs 
bringt  in  seinem  Wörterbuche  folgendes  bei:  Die  Kantschen  Schriften 
sind,  nach  Kants  eigener  Äufserung,  zwar  deutlich,  aber  nicht  klar; 
deutlich,  insofern  sich  ihr  Sinn  erkennen  und  das  Einzelne  in  ihnen 
bestimmt  unterscheiden  läfst,  nicht  klar,  insofern  ihr  Sinn  schwer 
zu  durchschauen  ist  und  sich  Fremdes,  das  geistige  Auge  Hemmen- 
des beimischt.  —  Auch  der  Ausdruck  fa/slich  gehört  hierher.  Fa/s- 
lich  kommt  her  von  fassen  und  bedeutet:  der  Fassungskraft  jemandes 
entsprechend.  Eine  Rede  kann  an  sich  klar,  verständlich  und  deut- 
lich, trotzdem  aber  für  einen  bestimmten  Zuhörerkreis  nicht  fa/slich 
sein,  indem  sie  zu  hohe  wissenschaftliche  Probleme  behandelt,  die 
über  dem  Gesichtskreise  der  betreffenden  Zuhörer  liegen.  „Gellerts 
Fabeln  sind  (den  Kindern)  fa/slicher  als  Klopstocks  Oden,  nicht 
sowohl  den  Worten  nach,  als  darum,  weil  der  Inhalt  jener  Fabeln 
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dem  Ideenkreise   und   der  Empfindungsart   der  Kinder  weit  näher 
liegt  als  der  Inhalt  der  Oden  des  Letzteren."     A.  H.  Niemeyer. 

357.  Dichti.  Fest^. 

1)  DeoBe,  compact.         Dense  (6pais^        Sodo  (.denso,  fitto),         ILiothhu  (rycToii). 

2)  Fast,  solid,  fima.       Ferme.  Fermo  (fisscUo),  KptnKiS. 

Fest  ist  etwas,  dessen  Teile  nicht  leicht  voneinander  getrennt 
werden  können,  z.  B.  die  feste  Erdrinde,  das  feste  Gestein  u.  s.  w. 
In  der  Physik  werden  daher  die  festen  Körper  den  flüssigen  und 
luftfbrmigen  entgegen  gesetzt,  weil  von  den  erstem  kein  Teil  ohne 
Bewegung  des  Ganzen  bewegt  werden  kann,  indes  bei  den  flüssigen 
und  luftförmigen  ein  Teil  bewegt  werden  kann,  während  die  übrigen 
in  ihrer  Lage  bleiben.  Dann  bedeutet  fest  auch  das,  was  entweder 
gar  nicht  oder  nur  mit  grofser  Kraftanstrengung  sich  von  seinem 
Orte  bewegen  läfst,  z.  B.  ein  fester  Punkt,  der  Nagel  steckt  fest, 
feste  Sterne  u.  dgl.  Dicht  ist  der  Körper,  dessen  Teile  sehr  nahe 
aneinander  liegen,  der  also  in  einem  kleineren  Räume  eine  gröfsere 
Masse  enthält.  Das  Gold  ist  ein  sehr  fester  Körper,  weil  es  nicht 
leicht  flüssig  gemacht  werden  kann,  und  ein  sehr  dichter,  weil  es 
in  einem  kleinen  Baume  viel  Masse  enthält.  Bei  dem,  was  man 
dicht  nennt,  brauchen  die  einzelnen  Teilchen  nicht  immer  zusammen- 
zuhängen, nur  sehr  nahe  müssen  sie  einander  sein,  während  beim 
Festen  der  innige  Zusammenhang  der  Teile  unerläfslich  nötig  ist. 
So  spricht  man  von  dichtem  Regen,  Schnee,  Nebel,  Rauch,  Dampf, 
einem  dichten  Haufen,  Walde,  Strauchwerk  u.  s.  w.  „Sie  sind  mir 
dicht  schon  auf  den  Fersen."  Schiller,  Teil  I,  1.  Auf  die  Zeit 
übertragen  wird  fest  von  einem  bestimmten  Zeitpunkte,  dicht  von 
der  raschen  Aufeinanderfolge  in  kurzen  Pausen  angewendet,  z.  B. 
feste  Arbeitszeit,  feste  Tage  u.  dgl.,  dichte  Schläge,  Stöfse,  die  Feste 
fielen  dicht  aufeinander  u.  s.  w. 

358.  Bichten^  Erdichten^. 

1)  To  make  verses,  compose.  2)  Invent. 

1)  Faire  des  vers  (composer).  2^  Inventer  (imaginer,  controuver). 

1'  Poetare  {verseggiare).  2)  Fingere  (inventare,  imaginäre). 

1)  Teopurb  (iiiicaTi)  cthxh.  2)  lii>ijy.MiaiiaTi>. 

Das  Dichten  (lat.  dictare,  d.  i.  eigentlich  zum  Niederschreiben 
vorsagen,  diktieren;  die  alten  deutschen  Dichter  und  ritterlichen 
Sänger  konnten  weder  lesen  noch  schreiben;  sie  schrieben  daher 
ihre  Gedichte  nicht  selbst  nieder,  sondern  diktierten  sie  einem 
Schreiber,  den  sie  sich  zu  diesem  Zwecke,  sowie  zum  Vorlesen  hielten) 
ist  das  künstlerische  Schaffen  des  Menschengeistes,  das  darin  besteht, 
dafs  er  dem  Wirklichen  und  ThatsächUchen  eine  schöne  und  cha- 
rakteristische Gestalt  giebt,  es  in  treffende  Worte  und  Rhythmen 
kleidet,  damit  es  gelesen,  recitiert  oder  gesungen  werde.  Die  Er- 
findung von  Situationen,  Begebenheiten  u.  s.  w.  tritt  dabei  ganz  in 
den  Hintergrund.    So  wenigstens  haben  unsere  grofsen  Dichter  des 
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18.  u.  19.  Jahrhunderts  diesen  Begriff  bestimmt.  „Der  Dichter  ist 
angewiesen  auf  Darstellung,  Das  Höchste  derselben  ist,  wenn  sie 
mit  der  Wirklichkeit  wetteifert,  d.  h.  wenn  ihre  Schilderungen 
durch  den  Geist  dergestalt  lebendig  sind,  dafs  sie  als  gegenwärtig 
für  jedermann  gelten  können.  Auf  ihrem  höchsten  Gipfel  scheint 
die  Poesie  ganz  äufserlich;  je  mehr  sie  sich  ins  Innere  zurückzieht, 
ist  sie  auf  dem  Wege  zu  sinken."  Goethe,  Spr.  i.  Pr.  671.  Er- 
dicJä^n  dagegen  heifst,  etwas  aussinnen,  um  andere  zu  täuschen,  zu- 
weilen auch  zu  schlimmen  Zwecken,  z,  B.  der  Schuldige  erdichtete 
allerlei  Ausflüchte,  um  der  Strafe  zu  entgehen.  Erdichten  bezieht 
sich  immer  auf  einzelnes,  während  dichten  auch  auf  das  Ganze,  das 
geschaffen  wird,  sich  beziehen  kann.  In  der  Umgangssprache  wird 
zuweilen  auch  dichten  in  der  Bedeutung:  aussinnen,  erfinden  u.  s.  w. 
gebraucht. 


359.  Dichtkunst'.  Poesie^. 

l)  The  »rt  of  poetiy.         L'art  po^tique.        Arte  poetiea.        Ctmxoi 
8)  Poetry.  Poteie.  POegia.  Uo^sin 


Poesie  ist  allgemeiner  als  Dichtkunst.  Dichtkunst  bezeichnet  so- 
wohl die  Fähigkeit  zu  dichten  und  die  Ausübung  dieser  Fähigkeit, 
als  auch  die  Summe  der  Regeln,  die  der  Dichter,  wenn  er  Voll- 
endetes schaffen  will,  namentlich  in  Bezug  auf  die  Form  zu  be- 
obachten hat  (Poetik).  Poesie  (von  gr.  Ttoielv,  schaffen)  dagegen 
kann  aufserdem  noch  eine  Dichtung  oder  ein  Gedicht  selbst  be- 
deuten, z.  B.  lyrische,  dramatische,  epische  Poesie  (=  Dichtung), 
der  Dichter  trägt  seine  Poesien  (==  Gedichte)  vor,  u.  s.  w.;  dann 
wird  es  zuweilen  auch  zur  ausschÜefsHchen  Bezeichnung  der  ge- 
bundenen Rede  im  Gegensatz  zur  Prosa  gebraucht.  „Poesie  ist, 
rein  und  echt  betrachtet,  weder  Rede  noch  Kunst;  keine  Rede, 
weil  sie  zu  ihrer  Vollendung  Takt,  Gesang,  Körperbewegung  und 
Mimik  bedarf;  sie  ist  keine  Kunst,  weil  alles  auf  dem  Naturell 
beruht,  welches  zwar  geregelt,  aber  nicht  künstlerisch  geängstiget 
werden  darf;  auch  bleibt  sie  immer  wahrhafter  Ausdruck  eines  auf- 
geregten, erhöhten  Geistes,  ohne  Ziel  und  Zweck."  Goethe,  Not. 
und  Abhandl.  zum  west-östlichen  Div.,  Verwahrung.  —  Interessant 
ist  das  Verhältnis  zwischen  den  beiden  Wörtern  Dichter  und  Poet. 
Dichter  ist  das  alte  deutsche  Lehnwort,  Poet  ein  der  neueren  Zeit 
entstammendes  Fremdwort.  Im  siebzehnten  Jahrhundert,  im  Zeit- 
alter der  trockenen  Gelehrsamkeit,  stand  das  Fremdwort  Poet  in 
hohem  Ansehen  und  hatte  einen  edleren  Klang  als  das  Wort  Dichter. 
Im  achtzehnten  Jahrhundert  steigt  allmählich  das  Wort  Dichter 
über  Poet  empor,  und  gegenwärtig  hat  entschieden  das  Fremdwort 
Poet  einen  niedrigeren  Klang  als  das  Wort  Dichter.  Nur  den,  der 
kleinere,  mehr  schablonenmäfsige  Gedichte  fertigt,  nennt  man  gegen- 
wärtig einen  Poeten;  der  Ausdruck  Dichter  wäre  dafür  zu  hoch  und 
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edel.  So  spricht  man  von  einem  Hofpoeten  (der  gleichsam  auf  Be- 
stellung zur  Verherrlichung  eines  Fürsten  und  seines  Hofes  reimt). 
Man  könnte  demnach  von  einem  solchen  blofsen  Verskünstler  sagen: 
„Er  ist  ein  Poet,  aber  kein  Dichter. "^  Zu  Goethes  Zeiten  standen 
die  Worte  im  wesentlichen  zwar  noch  im  gleichen  Werte,  aber 
doch  haftete  dem  Worte  Poet  schon  die  Bedeutung  des  Konven- 
tionellen, Berufsmäfsigen  an,  während  das  Wort  Dichter  diesen  Be- 
ruf im  höchsten,  idealsten  Sinne  bezeichnete.  Im  Vorspiel  zum 
Taust  bezeichnet  Groethe  die  eine  Person  als  Dichter^  aber  der 
Theaterdirektor  sagt  zu  dieser  Person:  „Gebt  Ihr  Euch  einmal  für 
Poeten,  \  so  kommandiert  die  Poesie!"'  Vorher  heifst  es  einmal: 
„Was  träumet  Ihr  auf  Eurer  Z>ic/iferhöhe?''  und  der  Dichter  selbst 
sagt:  „Nein,  führe  mich  zur  stillen  Himmelsenge,  |  wo  nur  dem 
Dichter  reine  Freude  blüht,  |  wo  Lieb  und  Freundschaft  unsres 
Herzens  Segen  |  mit  Götterhand  erschaffen  und  erpflegen.**  Poet 
könnte  hier  nicht  stehen.  „Ganz  spät,  nachdem  die  Teilung  längst 
geschehen,  naht  der  Poet,  er  kam  aus  weiter  Fern'."  Schiller, 
Teilung  der  Erde.  Im  mittelhochdeutschen  Zeitalter  hiefs  bei  uns 
die  Poesie  Sang  und  der  Dichter  Singer  oder  Sänger.  Erst  mit 
dem  Humanismus  kamen  im  16.  u.  17.  Jahrhundert  die  Ausdrücke 
Poesie  und  Poet  bei  uns  auf. 

360.  Dieb^  Schelm^.  Schurke».  Spitzbube*.  Oauner^. 
Craudieb^.  Strauchdieb'.   Räubert    Strolcht  Wegelagerer*®. 

1)  Thief.   2)  Bogue.   3)  Enave,  villain.   4)  Pickpocket,  sharper.  5)  Cheat.   6)  Sharper.  7)  High- 

wayman.     8)  Robber.     9)  Tramp,  vagabond.     10)  Marauder,  one  who  waylayg. 
1)  Voleur.    2)  Coquin.   3)  Escroc  (franc-coquin).   4)  Fripon.   6)  &  6)  Filou  (escroc).   7)  Che- 

napan.    8)  Brigand.    9)  Vagabond.    10)  Maraudeur. 
1)  Ladro  (rubatore).     2)  Furfante  (birba7ite).     ")  Birbone  (gaalioffo).     4)  Furbo  (briccone).     5)  Ma- 

riuolo  (truffatore).     6)  Tagliaborse.     7)  Malandrino  {bandito).     8)  Ladrone  (.brisante).     9)  Va- 

gabondo.    10)  Scorridore. 
1)  bop-F,.      2)  lUejibMa.      3)  MomeHHEici»  (rtesjt.ii.HHKT,).      4)  n.iyTi..      5)  &  6)  ILiyTii,  MomeHHHKb. 

7)  &  8)  l^aaCOHHHK-B.    9)  LpoAüra.    10)  FpaCuxezB. 

Die  allgemeine  Bezeichnung  für  einen  solchen,  der  fremdes 
Eigentum  heimlich  entwendet,  ist  Dieb.  Das  Verächtliche  in  dieser 
Handlungsweise,  sofern  sie  sich  vom  geraden,  rechtlichen  Wege 
entfernt,  wird  bezeichnet  durch  Spitzbube  (zusammengesetzt  aus  Bicbe 
und  dem  mittelhochd.  Adjekt.  spiz,  d.  i.  fein,  listig;  Spitzbube  be- 
deutet demnach  ursprünglich  soviel  wie:  listiger  Mensch,  dann 
listiger  Betrüger);  das  Betrügerische,  sowie  der  gewerbsmäfsige  und 
kunstmäfsige  Betrieb  wird  dabei  hervorgehoben,  wenn  man  von 
Gauner  spricht.  Während  der  Ausdruck  Spitzbub  sich  schon  im 
Jahre  1540  bei  Alberus  in  der  Bedeutung  Possenrei/ser  findet,  taucht 
das  Wort  Gauner  in  der  Form  Jauner  erst  im  18.  Jahrhundert  und 
zwar  in  Süddeutschland  auf.  Die  Form  Gauner  findet  sich  in  den 
Wörterbüchern  überhaupt  erst  bei  Adelung,  indem  er  aus  Lessing 
die  Worte  beibringt:  „Du  bist  zwar  ein  Gauner."  Das  Wort  be- 
zeichnete ursprünglich  ^heimatlose  Strolche,  die  im  Lande  schweifend 
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einem  Spitzbubenhandwerk  nachgingen,  und  zwar  in  eine  Gesell- 
schaft vereinigt,  mit  einer  gewissen  Ordnung  und  Einheit  unterein- 
ander" (R.  Hildebrand),  während  wir  heute  unter  Gauner  abge- 
feimte, listige  Betrüger  verstehen,  Hochstapler,  die  durch  falsche 
Vorspiegelungen,  falsches  Spiel  u.  ähnl.  sich  ihren  Unterhalt  ver- 
schaffen. Spiegelberg  in  Schillers  Räubern  ist  der  Typus  eines 
solchen  Gauners.  „Hexereien?  Braucht  keiner  Hexereien  —  Kopf 
mufst  du  haben!  Ein  gewisses  praktisches  Judicium,  das  man  frei- 
lich nicht  in  der  Gerste  frifst  —  denn  siehst  du,  ich  pfleg'  immer 
zu  sagen:  einen  honetten  Mann  kann  man  aus  jedem  Weidenstotzen 
formen,  zu  einem  Spitzbuhen  will's  Grütz  —  auch  gehört  dazu  ein 
eignes  Nationalgenie,  ein  gewisses,  dafs  ich  so  sage,  Spitxbttben- 
Klima,  und  da  rat'  ich  dir,  reis'  du  ins  Graubündner  Land,  das 
ist  das  Athen  der  heutigen  Gauner."'  Schiller,  Räuber  II,  3.  Will 
man  auf  die  bei  Entwendungen  erforderliche  Hurtigkeit  und  Ver- 
schmitztheit hindeuten,  so  spricht  man  von  Gaudieb  (aus  niederd. 
gandecf^  das  zusammengezogen  ist  aus  gauive  dief,  d.  1.  schlauer  Dieb; 
das  "Wort  hat  also  mit  Gau,  Land  nichts  zu  thun).  Wenn  der 
Dieb  sich  an  unbewohnten  Orten  aufhält,  um  sich  nötigenfalls  auch 
gewaltsam  fremdes  Eigentum  anzueignen,  so  heifst  er  Strauchdieb 
(d.  i.  ein  im  GeMräudi,  Busch,  Wald  verborgener  Dieb),  Wegelagei-er , 
und  wird,  sofern  offene  Gewalt  schon  in  seiner  Absicht  liegt,  Bäuber 
genannt.  Die  vagabondierende  Lebensweise  aller  dieser  Menschen 
hat  man  im  Auge,  wenn  man  sie  Strolclie  oder  Stromer  (von  strömen, 
d.  h.  hin-  und  herwandem,  das  Land  durchstreifen;  Stromer  be- 
deutet daher  soviel  wie  Landstreicher)  nennt.  —  Sofern  nun  ihre 
rechtswidrigen  Handlungen  Leichtsinn  und  Verschlagenheit  offen- 
baren, nennt  man  diese  Leute  Schelme;  Schurken  (ahd.  firscin-go, 
Schurke  zu  dem  Verb,  fijscungen,  d.  i.  verstofsen,  gehörig)  aber, 
sofern  ihre  Vergehen  auf  sittliche  Verworfenheit,  auf  Verderbtheit 
des  Herzens  hinweisen. 

361.  Dienen^.  Aufwarten«. 

1)  To  Bervc.  Servir.  Servire.  C.iyxHTb. 

2)  Attend  on,  wait  upon.     Servir  (rendre  863  devoirs).      Stare  cd  strvixio.    npucjjacEBaxi.. 

Wer  einem  andern  auficartet,  der  dient  ihm;  aber  er  dient  ihm, 
sofern  er  ihm  nützlich  ist,  und  er  wartet  ihm  auf,  sofern  er  seine 
Befehle  erwartet  und  sich  nach  ihnen  richtet.  Auch  Sachen 
können  dienen,  aber  nur  Menschen  warten  auf.  Der  Höchste  kann 
dem  Geringsten  dienen;  aber  nur  der  Geringere  mufs  dem  Höhern 
aufwarten. 

362.  Dieneri.  Knecht^. 

1)  Servant,  Serviteur.  Servitore  (famiglio).    Cayra. 

2)  Servant  man,  menial  servant.     Valet  (serf,  gar^on).      Servo  (garxone).  Xmoitb  («arpaKi) 

EberhaTd-Lyon,  SynoB.  Handwörterbuch.    15.  Aufl.  18 
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Durcli  Knecht  (=  „junger,  rüstiger  Bursche  voll  strotzender 
Kraft";  so  wird  das  Wort  noch  in  der  Schweiz  gebraucht,  und 
das  ist  vermutlich  auch  die  ursprüngliche  Bedeutung,  vergl,  Hilde- 
brand, Grimms  Wb.  V,  1382)  werden  gegenwärtig  nur  noch  die 
niedrigsten  Stufen  des  dienenden  Standes  und  zwar  nur  in  dem 
Hausstande,  durch  Diener  hingegen  alle  Stufen,  auch  die  höhern, 
sowie  auch  diejenigen  bezeichnet,  welche  in  der  bürgerlichen,  kirch- 
lichen und  andern  gröfsern  Gesellschaften  die  Geschäfte  unter  der 
höchsten  Herrschaft  besorgen.  Früher  war  das  Wort  Knecht  nicht 
blofs  auf  die  niedersten  Verhältnisse  hinabgedrückt,  man  sprach  da 
von  einem  Knecht  (Knappen)  im  Gegensatz  zum  Ritter,  von  Kriegs- 
knechten,  LiSindsIüiechten  u.  s.  w.  „Und  ein  'Edelknecht,  sanft  und 
keck,  I  tritt  aus  der  Knappen  zagendem  Chor."  Schiller,  Taucher. 
„Und  wer  mir's  vor  die  Augen  brächt,  |  es  wäre  Ritter  oder  Knecht, 
i  der  soll  mein  Trauter  bleiben."  Goethe,  Blümlein  Wunderschön. 
Späterhin,  namentlich  seit  dem  17.  Jahrhundert,  nahm  das  Wort 
die  Bedeutung:  ein  Dienender  an  und  trat  besonders  in  Gegensatz 
zu  dem  Begriffe  Herr.  „Gott  ist  wahrhaftig  und  gerecht,  |  hie 
liegt  der  Herr,  hie  liegt  der  Knecht.  |  Nu  ihr  Weltweisen  tretet  her- 
bei, 1  sagt  wer  Knecht  oder  Herre  sei."  Petri,  Sprichwörter.  „Wie 
der  Herr,  so  der  Knecht."-  Gegenwärtig  findet  man  das  Wort  haupt- 
sächlich noch  auf  dem  Lande  und  nur  noch  in  der  oben  angegebenen 
Beschränkung,  z.  B.  YiehJaiecht,  'Pferdeknecht,  Gvofsknecht,  Mittel- 
knecht,  'Fuhrknecht  u.  s.  w.  Diener  dagegen  nennen  sich  oft  auch 
sehr  hochgestellte  Personen ;  so  sagte  Friedrich  der  Grofse,  dafs  er 
der  erste  Diener  des  Staates  sei.  —  In  übertragener  Bedeutung 
weist  Knecht  auf  niedrige,  kriechende  Unterwürfigkeit  hin,  z.  B. 
Fürstenhiecht,  k)iechtiache  Gesinnung,  Knecht  seiner  Lüste  u.  s.  w. 
Das  Wort  Knecht  tritt  hier  geradezu  in  Gegensatz  zu  dem  Begriffe 
frei.  Diener  kann  so  nicht  gebraucht  werden.  „Denn  mit  dem 
Knechte  zugleich  bemüht  sich  der  thätige  Freie.'-^  Goethe,  Hermann 
und  Doroth.  „Und  ich  hörte  viel  und  oft  |  erzählen  von  dem 
fremden  Inselvolk,  |  das  über  Meer  gekommen,  uns  zu  Knechten  \ 
zu  machen  und  den  fremdgebornen  Herrn  |  uns  aufzuzwingen." 
Schiller,  Jungfrau  von  Orleans  I,  10. 

363.  Dienerschaft^  Gesinde^. 

1)  Attendants,  retinue.  Les  domestiques  (serviteurs).      Gente  di  servixio  (I  servitori). 

IIpHcjyra. 

2)  Domeatics,  household  servants.       Les  gens  (valetaille).  ServitU  ffanti,  domesiici). 

Gesinde  (mhd.  das  gesinde,  ahd.  gisindi,  Kriegsgefolge,  Reise- 
gefolge; von  ahd.  gisind,  Gefolgsmann,  urspr.  Weggenosse,  eig.  wer 
einen  sind  mitmacht,  von  ahd.  sind,  d.  i.  der  Weg,  wie  Geselle  eig. 
der  Hausgenosse,  von  sal,  d.  i.  das  Haus)  bezeichnete  früher  das 
Gefolge  der  fürstlichen  Personen,    gegenwärtig  ist   es  jedoch  sehr 
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herabgedrückt  und  bezeichnet  die  niedrigsten  der  dienenden  Haus- 
genossen —  die  früher  leibeigen  waren  — ,  namentlich  ist  es  der 
Gesamtname  für  Knechte  und  Mägde  auf  dem  Lande.  Diemrscliaft 
ist  dagegen  die  Benennung  für  die  Gesamtheit  der  dienenden  Per- 
sonen, die  zu  weniger  schweren  oder  niedrigen  Dienstleistungen 
verwendet  werden,  namentlich  in  vornehmen  Häusern. 

364.  Dienste    Liebesdienst^.    Gefälligkeit^. 

1)  Service.  8)  Office  of  friendahip.  :')  Favour.  cotnplaisance. 

1)  Service.  8)  Service  d'amour  (d'amiti^).  3)  Complaisance. 

1)  Sarcixio.  2)  Uffixio  d'aman.  3)  OmvgvnoensM  {favon,  gentiUxxa). 

1)  Vciyra.  2)  iUoöoBHoe  (jpjrxecKoe)  y<uy*eHie.  3)  yuyxaxBOCTb  (apumocTk). 

Liebesdienste  und  GißUigkeHeti  unterecheiden  sich  blofs  durch 
den  Beweggrund  von  den  Diensten  überhaupt;  sie  sind  immer  frei- 
willig, man  ist  sie  nicht  schuldig,  dagegen  giebt  es  auch  schuldige 
und  erzwungene  Dienste.  Ldebesdienste  werden  aus  Liebe  erzeigt  und 
Gefälligkeiten  um  zu  gefallen.  Bei  den  Liebesdiensten  ist  der  Beweg- 
grund die  allgemeine  Menschenliebe,  bei  den  Gefälligkeiten  hingegen 
die  besondere  Freundschaft,  die  wir  gegen  gewisse  Personen  em- 
pfinden, denen  wir  gern,  um  ihre  Gegenliebe  zu  verdienen,  gefallen 
wollen.  Wir  erzeigen  daher  auch  Fremden,  besonders  Unglück- 
lichen aus  mitleidiger  Menschenliebe  Liebesdienste,  aber,  wenn  wir 
genau  reden  wollen,  nur  Freunden  oder  Menschen,  deren  Freund- 
schaft wir  nicht  verschmähen  würden,   Gefälligkeiten. 

365.  Ding'.  Sachet. 

1)  Thing.  Chose.  Cosa  Bemfc. 

8)  Object,  matter.       Chose  (aflfaire,  objet).        Cosa  (oggetto,  affare).       Ät»o. 

Ding  bezeichnet  jedes  Etwas  nach  seinem  allgemeinsten  Cha- 
rakter des  blofsen  Seins,  sowohl  das  sinnlich  Wahrnehmbare,  als 
auch  das  blofs  Gedachte;  es  ist  also  der  allgemeinere  und  um- 
fassendere Ausdruck-  Saclie  hingegen  nennt  der  Mensch  diejenigen 
Dinge,  die  in  einer  nähern  Verbindung  mit  ihm  stehen.  Diese 
Verbindung  entsteht  aus  dem  Nutzen  oder  Schaden,  den  sie  für 
ihn  haben  können,  und  um  dessen  willen  sie  ihn  interessieren,  so- 
wie aus  der  Möglichkeit,  sie  seinen  Absichten  gemäfs  zu  behandeln. 
Die  ursprüngliche  Bedeutung  des  Wortes  Sache  (mhd.  die  sache, 
ahd.  sahha,  Streit,  Streitsache,  Rechtshandel,  Sache,  Angelegenheit) 
ist  die  eines  Rechtsstreites  und  des  ihm  unterworfenen  Gegenstandes 
(vergl.  die  Worte  »Sachwalter,  WidersocÄ«'/-  u.  a.).  Die  nächste  Ver- 
allgemeinerung war,  dafs  man  Saclie  für  jede  Angelegenheit  ge- 
brauchte. Endlich  erstreckte  man  die  Bedeutung  des  Wortes  Sa£lie 
auch  auf  die  Dinge,  die  uns  wegen  ihres  Nutzens  interessieren  und 
über  die  wir  zu  unserm  Vorteile  schalten.  Daraus  ist  dann  endlich 
der  Begriff  einer  Saclie  erwachsen,  wonach  sie  ein  jedes  Ding  ist, 
das  Eigentum  oder  Besitz  des  Menschen  werden  kann.     Besonders 
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werden  bewegliche  Dinge,  Kleidungsstücke  und  kleinere  Gegenstände^ 
die  zum  täglichen  Gebrauch  dienen,  als  Sachen  bezeichnet.  Der 
Gegensatz  von  Sache  ist  Person,  während  Ding  auch  die  Personen 
mit  in  sich  begreift.  Die  Sklaverei  ist  eine  Entwürdigung  des 
Menschengeschlechts,  weil  sie  die  Menschen  zu  Sachen  erniedrigt. 
Der  Himmel,  die  Erde,  die  Himmelskörper  u.  s.  w.  sind  Dinge,  aber 
keine  Sachen.  Dagegen  sagt  man:  „Schicke  mir  meine  Sachen  (nicht: 
meine  Dinge)  nach." 

366.  Dingi.  Wesen^. 

1)  Thing.        Chose.        Cosa.        Bemt. 

2)  Snbstance,  Being.  PI.  „Dinger"  little  or  small  things.  Sabstance  (essence,  natureX 

Essenxa  (essere,  sostanxa,  maieria).    CymecTBo  (cyiuHocii.). 

Ding  bezeichnet  den  Gegenstand  von  selten  seiner  Wirklichkeit 
und  Individualität,  Wesen  (von  dem  alten  Verbum  wesen,  d.  i.  sein) 
von  der  Seite  seiner  unveränderten  Eigenschaften,  durch  die  sich 
die  Gattung,  zu  der  er  gehört,  von  allen  andern  unterscheidet. 
Alles,  was  uns  umgiebt  und  in  die  Sinne  fällt,  ist  etwas  Wirkliche» 
und  Individuelles;  wir  nennen  es  daher  die  Dinge,  nicht  die  Wesen^ 
die  uns  umgeben.  Das  Wesen  eines  Dinges  sind  die  notwendigen 
Merkmale  desselben,  durch  die  es  sich  von  andern  Dingen  unter- 
scheidet; man  nennt  daher  solche  Merkmale  auch  wesentlich,  im 
Gegensatz  zu  den  zufälligen,  unwesentlichen.  Dann  bezeichnet  Wesen 
aber  auch  wirkliche  Dinge,  aber  immer  in  Rücksicht  auf  allgemeine 
Merkmale,  durch  die  ein  Ding  einer  Gattung  zugehört,  z.  B,  körper- 
liche, unkörperliche,  persönliche,  geistige,  tierische  Wesen  u.  s.  w.^ 
oder  es  bezeichnet  ein  Ding  nach  seiner  hervorstechenden  Eigen- 
art, z,  B.  diese  Frau  ist  ein  wunderbares,  seltsames,  liebenswürdiges^ 
bezauberndes  Wesen  u.  s.  w.  Wesen  ist  der  edlere  Ausdruck  und 
wird  namentlich  gebraucht,  um  die  höher  organisierten  Dinge  zu 
bezeichnen.  So  spricht  man  von  leblosen,  toten  Dingen,  aber  von 
lebenden  Wesen;  man  nennt  Gott  das  erhabene  Wesen  (nicht  Ding) 
u.  s.  w.,  daher  ist  es  bezeichnend  für  Goethes  Art,  für  das  Be- 
deutende einen  unbedeutenden,  oft  alltäglichen  Ausdruck  zu  wählen, 
wenn  er  Gott  das  „liebe  unsichtbare  Ding'*  nennt  (Scholl,  Briefe 
und  Aufsätze  von  Goethe,  S.  158).  —  „Kein  Wesen  kann  zu  nichts- 
zerfallen." Goethe,  Vermächtnis.  „Dich  ergreift  nicht  der  Strom 
dieses  erhabnen  Gesangs?  |  Nicht  der  begeisternde  Takt,  den  alle 
Wesen  dir  schlagen."  Schiller,  Der  Tanz.  Das  Wort  Ding  hat  zwei 
Plurale,  Dinge  und  Dinge?:  Der  Plural  Dinger  enthält  den  Neben- 
begriff  des  Kleinen  und  Unwichtigen.  „  Nicht  einmal  wüfste  ich,  wer 
jene  häfslichen  Dinger  der  Griechen  Nereiden  genannt  hätte."    Vofs. 

•367.  Dolmetschend    tJlbersetzen^.    Erklärend 

1)  Interpret.  2)  Translate.  3)  Explain. 

1)  Interpr6ter  (servir  d'interprete).  2)  Traduire.  3)  Expliquer. 

1)  Inierpretare  (far  l'inierprete).  2)  Tradurre  {traslatare).  3)  Dilucidare  [spiegare,  esporre)~ 

1 — 3)  üepeBOAH'XB.  2)  UepeBecTH,  3)  Oöiächuti.  (^TOJKOßari;. 
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Der  Grund  der  Unverständlichkeit  einer  Rede  kann  sowohl  in 
ihrer  eigentümlichen  Dunkelheit,  als  darin  liegen,  dafs  sie  in  einer 
unbekannten  Sprache  verfafst  ist.  In  dem  ersten  Falle  mufs  sie 
durch  Umschreibung  verständlich  gemacht  werden;  in  dem  andern 
dadurch,  dafs  der  Sinn  der  Urschrift  durch  Worte  einer  andern 
Sprache  ausgedrückt  wird.  Das  erstere  heifst  im  engern  Sinne  er- 
Mären,  das  letztere  dolmetscJien  und  übersetzen.  DolmetscJien  (aus 
polnisch  iluniaczyCj  d.  L  der  Menge  kund  thun,  übersetzen,  von 
tlumacx,  spr.  tlumatsch,  d.  i.  Übersetzer,  das  wir  auch  in  dem  Sub- 
stantiv der  Dolmetsch  haben;  das  polnische  tlumacx  ist  aber  wieder 
aus  dem  Türkischen  entlehnt,  nordtürkisch:  tibnac)  und  übersetzen 
sind  so  verschieden,  dafs  letzteres  das  Ausdrücken  des  Sinnes  einer 
Eede  durch  die  Worte  einer  jeden  andern  Sprache,  ersteres  aber  nur 
durch  die  Worte  einer  dem  Hörenden  oder  Lesenden  bekannten 
Sprache  bezeichnet.  Aulserdem  bezeichnet  Dolmetscher  gewöhnlich 
einen,  der  den  mündlichen  Verkehr  zwischen  zwei  Personen,  die  einer 
des  andern  Sprache  nicht  kennen,  vermittelt,  während  Übersetzer  mehr 
auf  schriftliche  Übertragung  sich  bezieht.  Im  Simplicissimus  kommt 
auch  das  Wort  Dolmetschin  vor,  wofür  wir  heute  sagen  müssen: 
DolmetscJierin.  In  einer  allgemeinen  Bedeutung  von  Dolmetsdier  für 
einen,  der  überhaupt  die  Gedanken  eines  andern  übermittelt,  ist 
dieses  Wort  noch  in  der  edelsten  Sprache  in  Gebrauch.  Ein  Ge- 
sandter kann  zu  dem  Fürsten,  zu  welchem  er  gesandt  ist,  sagen, 
er  sei  der  Dolmetsdier  der  freundschaftlichen  Gesinnungen,  die  sein 
Herr  gegen  ihn  hege. 

368.  Dom^  StacheP. 

1)  Thom.  fipine  (piqoMlt).         Spina.  inmirfc  (i8p»). 

2)  Prickle,  stiaff,        Aiguilloa.  Pungolo  (aguglione).  :Kajo  (KOJKtiia). 

Dorn  ist  die  aus  dem  Holze  eines  Gewächses  hervorgekommene 
scharfe  Spitze,  die  in  Bezug  auf  ihre  Wirkung,  das  Stechen,  Stacliel 
genannt  wird.  Man  denkt  also  bei  Dorn  zunächst  an  den  einzelnen 
Pflanzendorn,  z.  B.  die  ßose  hat  Dornen.  Ich  habe  mir  einen  Dorn 
in  den  Fufs  getreten.  Doch  werden  zuweilen  auch  andere  spitze 
Gegenstände  so  genannt,  z.  B.  der  Dorn  einer  Schnalle  (d.  i.  die 
Schnallenzunge).  Die  Mehrzahl  des  Wortes  Dom  in  dieser  Be- 
deutung lautet  Dornen,  zuweilen  auch  Dörner.  Stacliel  bezeichnet 
allgemein  jeden  stechenden  Gegenstand,  z.  B.  der  Stacliel,  mit  dem 
früher  die  Zugtiere  angetrieben  wurden,  der  Stacliel  eines  Insekts 
u.  8.  w.  Dorn  wird  auch  noch  in  der  Bedeutung  Dornbusch,  Dom- 
straueh  gebraucht,  z.  B.  „Etliches  fiel  unter  die  Dornen,  und  die 
Domen  wuchsen  auf  und  erstickten  es.*^  Matth.  13,  7.  In  dieser 
Bedeutung  heifst  die  Mehrzahl  des  Wortes  nur  Dornen,  nicht  Dch^ner. 
Doch  ist  es  in  diesem  Sinne  nicht  synonym  mit  Stachel. 
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369.  Dörren*.    Darren^.    Trocknend    Rösten*. 

1)  4  3)  To  dry,  make  dry.        2)  To  dry  in  a  kiln.        4)  Roast. 

1)  S6cher  (dessfecher).   2^  S6cher  (au  four).   3)  Sicher  (se  s6cher).  4)  Rötir  (sur  le  gril,  griller). 

1^  &  8)  Seccare  (diseccare).    2)  Seccare  in  su  graticci.    4)  Ärrosiire  (abbrusiolire). 

1)  CyiiiHxt.  (itjaTb  uyxHui).    2)  (JyiiutTi.  bi.  uevicx.    3)  GyiuKTk  (coiHyii.).    4)  yKapiiib  na  pauinept. 

Dörren  und  trocknen  ist  verschieden,  wie  dürr  und  trocken  (s. 
dies.  Art.);  dörren  heifst  dürr,  trocknen  trocken  machen.  {Trocknen 
kann  auch  heifsen  trocken  icerden;  in  dieser  Bedeutung  kommt  es 
jedoch  hier  nicht  in  Betracht;  dem  Trockenwerden  entspricht  das 
Dorren  oder  Verd/yrren,  d.  h.  dürr  werden.)  Dairen  heifst  gleichfalls 
dürr  machen;  doch  ist  dieses  Wort  nur  in  technischer  Bedeutung 
in  Gebrauch,  z.  B.  Malz  darren,  Dair ofen.  Unter  Dan-e  versteht 
man  eine  Hürde  zum  Trocknen  von  Früchten  u.  ähnl.  , Wenig 
ahnungsvolle  Freuden  des  Lebens  glichen  der  Empfindung,  wenn 
mich  meine  Mutter  manchmal  hineinrief  .  .  .  und  ich  dann  einige 
gedörrte  Pflaumen  entweder  ihrer  Güte  oder  meiner  List  zu  danken 
hatte."  Goethe,  Lehrj.  I,  5.  Beim  Rösten  (d.  i.  auf  einem  Roste 
dem  Feuer  aussetzen)  wird  das  Döiren  in  der  Art  gesteigert,  dafs 
die  Oberfläche  des  Körpers  der  Verkohlung  nahe  gebracht  wird. 
So  werden  z.  B.  Semmel,  Mehl,  Kartoffeln  u.  s.  w.  geröstet.  Wenn 
man  auch  vom  Flachs  sagt,  dafs  er  geröstet  wird,  und  darunter  ver- 
steht, dafs  die  Stengel  zur  Ablösung  des  Bastes  mürbe  gemacht 
werden,  so  hat  dieses  Rösten  mit  dem  eben  genannten  Begriffe 
rösten  nichts  zu  thun.  In  dem  Ausdrucke  Flachs  rösten  ist  nämlich 
das  t  unter  Anlehnung  an  rösten  unorganisch  angetreten;  es  heifst 
eigentlich  Flachs  rö/sen,  d.  h.  den  Flachs  in  Fäulnis  bringen,  mürbe 
machen,  von  bayer.  rö/sen,  d.  i.  in  Fäulnis  bringen,  mhd.  rce^en, 
d.  i.  mürbe  machen,  faulen.  Vergl.  Schmeller,  Bayer.  Wörterbuch 
III,  138.  Man  müfste  daher,  da  das  unorganische  t  hinzugekommen 
ist,  schreiben :  Flachs  röfsten;  aber  das  Wort  ist  nun  in  der  äufsern 
Gestalt  einmal  ganz  mit  rösten  zusammengefallen,  so  dafs  jetzt  eine 
nachträgliche  Änderung  der  Schreibweise  wenig  Aussicht  auf  all- 
gemeine Zustimmung  haben  würde. 

370.  Drache'.  Lindwurm*. 

n  Draco,  dragon.  1)  &  2)  Dragon.        1)  &  2)  Dragone,  drago.      i)  ÄPaKOHi. 

2)  Winged  Berpent,  dragon.  2)  KpHjaTHH  suti. 

Der  Drache  (lat.  draco,  gr.  ^qoc'/mv,  der  Drache,  eig.  das  scharf- 
blickende Tier,  zu  öeQyio^ai,  gehörig)  ist  ein  Fabelwesen,  ein  Un- 
geheuer, das  einer  geschuppten  und  geflügelten  Schlange  glich,  mit 
Feueratem,  Feueraugen  und  furchtbaren  Krallen,  das  jedem  leben- 
den Wesen,  welches  sich  ihm  nahte,  Tod  und  Verderben  brachte. 
Er  kommt  vielfach  in  der  deutschen  Sage  vor;  auch  in  der  Bibel 
ist  davon  die  Bede,  doch  erscheint  er  da  mehr  als  ein  übernatür- 
liches Wesen,  als  Bild  des  Teufels  und  der  Sünde.  „Aus  der 
Wurzel  der  Schlangen  wird  ein  Basilisk  kommen,  und  ihre  Frucht 


371.  372.  Drang— Drehen.  279 

wird  ein  feuriger,  fliegender  Drache  sein."  Jes.  14,  29.  In  der 
Offenbarung  Joh.  ist  der  Drache  das  Bild  Satans.  Offenb.  12,  3  ff.; 
13,  2.  4.  11;  20,  2  u.  s.  w.  Schiller  hat  in  seinem  „Kampf  mit 
dem  Drachen'^  dieses  sagenhafte  Ungeheuer  meisterhaft  geschildert. 
—  Die  Bezeichnung  DracJie  ist  auch  auf  böse  Menschen  übertragen 
•worden,  namentlich  auf  schadenfrohe  und  heimtückische;  besonders 
nennt  ein  derber  Volksausdruck  zänkische  und  keifende  Frauen  so, 
wohl  im  Anschlufs  an  die  Bibelstelle :  ,Jch  wollte  lieber  bei  Löwen 
und  Drachen  wohnen,  denn  bei  einem  bösen  Weibe."  Sir.  25,  22. 
Auch  ein  Sternbild  führt  den  Namen  I>rache  und  ebenso  ein  Spiel- 
zeug der  Kinder,  das  aus  Papier  gefertigt  der  Gestalt  dieses  Un- 
geheuers ähnelt  und  gegen  den  Wind  gezogen  in  die  Lüfte  empor- 
steigt (ft^.  cerf-volant).  —  Limlunirm  (zusammengesetzt  aus  ahd. 
Und,  lint,  d.  i.  die  Schlange,  und  tnirm,  d.  i.  gleichfalls  Schlange; 
die  Bedeutung  des  Wortes  Lind  hatte  sich  verdunkelt,  und  man 
setzte  zur  Erklärung  denselben  Begriff  noch  einmal  hinzu,  wie  z.  B. 
auch  in  Windhund,  wo  ahd.  tcint  schon  Wind.ynel  bedeutete  und 
Htind  später  hinzugesetzt  wurde,  als  man  das  alte  nint  nicht  mehr 
verstand)  bezeichnet  dasselbe  Ungeheuer,  aber  nur  innerhalb  der 
deutschen  Sage;  in  der  Bibel  oder  auf  andere  Dinge  übertragen, 
kommt  dieser  Xame  nicht  vor.  „Das  ist  der  Linduntrm,  kommt 
und  schaut,  |  der  Hirt  und  Herden  uns  verschlungen."  Schiller, 
Kampf  m.  d.  Drachen. 

371.  Drangt  Trieb^. 

1)  ImpaUe.         Impulsion  (envie).  Impulso  (pnmura).  Bje<re¥le  Ciiophbt). 

2)  Disposition,  instinct.       Disposition  (penchant,  instinct).       Propensione  (insiinio). 

IluOjaueuie  (sHcrxxKXb). 

Web  ist  die  in  Menschen  und  Tieren,  überhaupt  in  organischen 
Körpern  wirkende  Kraft,  die  diese  zu  bestimmten  Handlungen  ver- 
anlagst,  z.  B.  der  Trieb  zu  lernen,  zu  arbeiten,  zu  schaffen,  die 
Xatur^r/>i^,  welche  auch  die  Tiere  haben  u.  s.  w.  Bei  den  Pflanzen 
bezeichnet  man  die  Keime  und  Schöfslinge  als  Triebe,  schliefst  also 
in  diese  Bezeichnung  zugleich  den  Anfang  des  durch  die  treibende 
Kraft  Bewirkten  mit  ein.  Drang  nennt  man  einen  besonders  heftigen 
Trieb.  Bei  Faust  war  der  Wissens/r/fö  zum  Wissens^/*««^  geworden, 
der  all  sein  Sinnen  und  Denken  beherrschte.  Der  Trieb  ist  gewöhn- 
lich angeboren,  Drang  hingegen  sind  die  nächsten  und  unmittelbaren 
Ursachen,  die  in  dem  gegenwärtigen  Zustande  bei  einer  stark  er- 
regten Leidenschaft  wirksam  sind.  »Der  Leidenschaften  wilden 
Drang.'^'-     Schiller,  die  Künstler. 

373.  Drehend       Kehrend       Wenden'. 

1)  To  revolve.:  2)  4  3)  Turn. 

1)  Tourner  (tournoyer).  2)  Toumer  (retourner).  3)  Tourner  (changer). 

1)  &  3)  Yoliare  (volgere).  2)  Girare.  3)  Rivolgere. 

1)  EepxtTb.  2)  Ofpamaii.  (aepesopaHitaTj).  3)  EiiEopaiuBaTi  (oCopaiHBaTi). 
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Der  allgemeinste  Begriff  dieser  Wörter  ist,  etwas  in  eine  andere 
Lage  oder  überhaupt  in  einen  andern  Zustand  versetzen.  Kehren 
(urspr.  einem  Dinge  eine  Richtung  nach  einem  bestimmten  Ziele  hin 
geben)  heifst  gegenwärtig  gewöhnlich,  einem  Dinge  eine  der  vorher- 
gehenden entgegengesetzte  Stellung  geben,  „Nun,  so  kehre  \  der 
Siegesgott  auf  ewig  dir  den  ßücken,  |  wie  du  dem  väterlichen  Reich." 
Schiller,  Die  Jungfrau  v.  Orl.  I,  5.  Wenden  ist,  etwas  nach  rerschie- 
denen  Seiten  bewegen.  „Und  Eier  in  glühender  Asche  gewendet}'' 
Vofs.  Vielfach  fallen  kehren  und  wenden  zusammen,  z.  B,  die  Augen 
nach  oben  kehren  oder  wenden  u.  dgl.  Indes  ist  bei  kehren  immer 
der  dem  bisherigen  entgegengesetzte  Zustand  oder  Ort,  in  wenden  aber 
die  Bewegung  der  Hauptbegriff.  Wer  wieder  an  dem  Orte  sein  will, 
von  dem  er  ausgegangen  ist,  mufs  niakehrcn;  wer  etwas  hinter  seinem 
Rücken  Liegendes  sehen  will,  braucht  sich  nur  nmzxxwenden.  Drehen 
unterscheidet  sich  von  kehren  und  wenden  dadurch,  dafs  die  Lage 
eines  Dinges  durch  eine  Bewegung  um  einen  festen  Punkt  oder  eine 
Linie  verändert  wird,  dafs  also  die  Bewegung  eine  kreisförmige 
ist,  z.  B.  das  Mädchen  dreht  das  Spinnrad,  das  Wasser  dreht  das 
Mühlrad  u.  s.  w.  —  Alle  drei  Wörter  werden  auch  reflexiv  ge- 
braucht, z.  B.  er  Ixhrte  sich  zu  mir;  der  Zug  wendete  sieh  nach 
rechts;  die  Erde  dreht  sieh  um  ihre  Achse  und  um  die  Sonne.  „Das 
will  ich,  antwortete  der  Sizilianer,  indem  er  sich  gegen  uns  kehrte" 
Schiller,  Der  Geisterseher  I.  „Hier  wendet  sich  der  Gast  mit 
Grausen."  Schiller,  Ring  des  Polykrates.  „Wie  das  Gestirn,  |  ohne 
Hast,  I  aber  ohne  Rast,  |  dreJie  sich  jeder  |  um  die  eigne  Last." 
Goethe,  Zahme  Xenien  II. 

373.  Dreieinigkeit!.  Dreifaltigkeit^. 

1)  &  2;  Trinity.        1)  &  2)  Trinit6.        1)  &  2)  Trinüä.        1)  &  2)  TpoEaa. 

Die  Dreieinigkeit  (lat.  trinitas)  ist  die  nach  der  Lehre  der  christ- 
lichen Kirche  bestehende  geheimnisvolle  Vereinigung  von  drei 
Personen  innerhalb  eines  göttlichen  Wesens.  Dreieinigkeit  drückt 
diesen  Begriff  durch  Verschmelzung  der  Zahlen  drei  und  eitis 
schlechthin  aus,  während  Dreifaltigkeit  (lat.  triplicitas  von  triplex, 
eig.  das,  was  dreimal  gefaltet  ist)  denselben  Begriff  zugleich  durch 
ein  Bild  (das  Bild  einer  dreifaltigen  Schnur)  zu  malen  sucht.  Da- 
her ist  dieses  letztere  Wort  auch  nur  in  g^obener,  dichterischer 
Sprechweise  gebräuchlich. 

374.  Dreist'.  Keekl 

1)  Bold,  fearleaa.  Hardi  (courageux).        Ardito  (disinvolto).  CjttiMH  (oisaacHHa). 

2)  Audaoiou8,  saucy.        086  (tfemöraire).  Sfacdato  (temerario).        ÄepsKia. 

Dreist  (eine  neuhochd.  Bildung  aus  niederd.  drhti,  d.  i.  dreist, 
verwegen;  für  dreist  findet  man  zuweilen  auch  dreust  geschrieben; 
diese   Form,    die    auf  einer   volksetymologischen   Anlehnung    des 


375.  378.  Dreist.  281 

Wortes  an  dräuen  beruht,  ist  jedoch  falsch)  ist  der,  welcher  furcht- 
los und  ohne  Scheu  vor  Schwierigkeiten  und  Gefahren,  namentlich 
auch  ohne  Schüchternheit  und  Blödigkeit  andern  Menschen  gegen- 
über, spricht  und  handelt  (Gegens.  blöde,  ängstlich,  furchtsam). 
So  sagt  man:  Das  Kind  ist  zu  blöde,  es  mufs  dreister  werden:  sage 
nur  dreist  deine  Meinung!  u.  s.  w.  Häufig  wird  dreist  auch  in 
tadelndem  Sinne  gebraucht  und  bezeichnet  einen,  der  auch  da  keine 
Scheu  zeigt,  wo  sie  geboten  erscheint,  der  anmafsend  und  un- 
bescheiden ist,  z.  B.  er  log  mir  dreist  ins  Gesicht.  „Nein,  er  gefallt 
mir  nicht,  der  neue  Bürgermeister,  |  nun,  da  er's  ist,  wird  er  nur 
täglich  dreister}'  Goethe,  Faust  I.  Keck  (mhd.  hüc,  Nebenform  xu 
quec,  ahd.  qwc,  d.  i,  lebend,  lebendig,  mit  lat.  vivus  verwandt,  jetzt 
noch  in  ()M€cÄ-silber,  erquicken)  wird  gegenwärtig  vorwiegend  tadelnd 
gebraucht  und  bezeichnet  einen  Menschen,  dessen  Kühnheit  aus 
einem  mit  einer  gewissen  ungestümen,  gedankenlosen  Lebhaftigkeit 
verbundenen  Leichtsinne  entspringt.  „Ein  kecker  Bursche  ist  min- 
destens ein  dreister,  manchmal  aber  fast  mit  stärkerem  sittlichen 
Tadel  als  dreist."^  Hildebrand,  Grimms  Wb.  V,  378.  „Die  Kühn- 
heit macht,  die  Freiheit  den  Soldaten.  [  Vermocht'  er  k^k  zu 
handeln,  dürft  er  nicht  |  keck  reden  auch?  Eins  geht  ins  andre 
drein."     Schiller,  Picc.  I,  2. 

^75.  Dreiste  Getrost*. 

1)  Cooragaoos.        Coorageax  (animö).        Conagioao  {animoad).        CkIjuz. 

2)  Confident.  Hardi  (sür).  ConfiatnU  {sieuro).  Bojpuä. 

Der  Dreiste  vertraut  auf  sich  selbst,  wer  getrost  (von  Trost,  d.  i. 
das  Substantivum  verbale  zu  trauen)  ist,  hat  Vertrauen  auf  andere, 
namentlich  auf  den  höchsten  Lenker  der  Geschicke.  So  sagt  ein 
Höherstehender  zu  einem  Bittsteller:  Bringen  Sie  nur  getrost  Ihr 
Anliegen  vor,  d.  h.  vertrauen  Sie  mir  vollständig!  Auch  bezeichnet 
getrost  einen  geringeren  Grad  des  Mutes,  als  dreist,  sowie  einen  Mut 
im  Leiden,  während  dreist  sich  nur  auf  den  Mut  zum  Handeln 
bezieht.  Der  Christ  sieht  getrost  dem  Tode  entgegen,  weil  er  in 
ihm  nur  den  Übergang  zu  einem  besseren  Sein  erblickt.  —  Getrost 
wird  nie  tadelnd  gebraucht. 

376.  »reiste  Külrn^. 

1)  Confident,  as  opposed  to  diffident.  3i  Bold,  dariag.  as  opposed  to  tiinid,  cowardly. 

1)  Confiant  (en  Opposition  ä  d^fiant).         S)  Audacieox  (hardi). 

1)  Confident»  (m  oppoaviione  a  diffidente).     8)  Audan»  (boddo). 

1)  Osrtxui  (yBtpeHHUii,  bi.  iipoTXBonojozHOCT&  k:l  uejoBtpuBUK).        2)  OTSaxaidL 

Dreist  s.  Art,  374.  Kühn  s.  Art  267.  Beide  Wörter  drücken 
die  Eigenschaft  aus,  vermöge  der  einer  sich  nicht  fürchtet,  etwas 
zu  thun.  Wer  unvermeidlichen  Gefahren,  ohne  durch  sie  in  seinem 
Entschlufs  wankend  zu  werden,  entgegentritt,  besitzt  KühnJieit 
(Gegens.  Feiglieit);   um  sich  durch  die  Besorgnis  vor  kleineren  Ge- 
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fahren  nicht  vom  Handeln  abhalten  zu  lassen,  dazu  reicht  schon 
Dreistigkeit  hin.  Mirabeau  war  dreist  als  Redner,  aber  furchtsam 
in  Unternehmungen;  und  wo  er  kühn  scheint,  war  keine  Gefahr  zu 
fürchten,  wie  in  der  königl.  Sitzung  23.  Juni  1789,  wo  er  die 
stürmische  Menge  auf  seiner  Seite  hatte. 

377.  Dreistigkeit».  Freclilieit^. 

1)  Boldnesa.  Hardiesse  (andace),  Ärditexxa  (ajulada).  CutaocTi.. 

2)  iMolence,  effrontery.      Insolence  (effronterie).       Tenieritä  (Sfacciataggine).     Äepsocxi. 

Die  Frechlmt  ist  das  Übermafs  der  Drevitigkeit.  Dieses  Über- 
mals  besteht  darin,  dafs  der  Freclie  (urspr.  gierig,  dann:  kampf- 
gierig, mutig,  verwegen,  anmafsend;  ahd,  freh,  begierig,  habsüchtig) 
sich  über  alle  Urteile  hinwegsetzt  und  durch  sein  Betragen  zu  er- 
kennen giebt,  dafs  ihn  auch  gegründeter  Tadel  und  verdiente  Ver- 
achtung nicht  rühre;  während  der  Dixisic  der  Meinung  ist,  dafs  er 
keinen  Tadel,  keine  Verachtung  und  Beschämung  verdiene.  Die 
Dreistigkeit  entspringt  aus  dem  Selbstvertrauen,  die  Frechlieit  aus 
dem  Mangel  an  Ehrgefühl,  Dreist  wird  daher  zuweilen  auch  in 
gutem  Sinne  gebraucht,  frech  dagegen  ist  nur  tadelnd.  Da  wir  bei 
dem  weiblichen  Geschlechte  gröfsere  Schamhaftigkeit  und  ein  zarteres 
Gefühl  erwarten,  so  werden  wir  bei  demselben  manches  frech  nennen, 
was  uns  bei  dem  männlichen  nur  dreist  erscheint.  Überhaupt  wird 
frech  gegenwärtig  vielfach  gebraucht,  um  Gebärden,  Worte  oder 
Handlungen  zu  bezeichnen,  welche  die  Sittlichkeit  und  das  Scham- 
gefühl verletzen,  z.  B.  eine  freche  Dirne,  freche  Lieder,  Blicke, 
Worte  u.  s.  w.  Dreist  könnte  hier  nicht  stehen.  „,Seid  doch  nicht  so 
frech,  Epigramme!'  Warum  nicht?  Wir  sind  nur  |  Überschriften; 
die  Welt  hat  die  Kapitel   des  Buchs."     Goethe,  Venet.  Epigr.  60. 

378.  Drecfci.         Kot*,         Schlamm». 

1)  Dirt,  filth.  2)  Mire.  3)  Mud. 

1)  Boue  (merde).  2)  Ordure.  3)  Limon  (bourbe,  fange). 

1)  Mcrda  (sierco).  2)  Fango  (toto).  3)  Fanghiglia  {mdma). 

1)  Tpasb  (apsHi).  2)  Kaji.  (Ipasi).  3)  lU-j,  (jHKa). 

Schlamm  ist  der  erdige,  dickflüssige  Bodensatz,  den  trübea 
Wasser  absetzt;  Kot  und  Dreck  dagegen  wird  jede  Art  von  Unreinig- 
keit  genannt,  besonders  aber  auch  Erde,  die  durch  Regen  oder  ge- 
schmolzenen Schnee  aufgelöst  und  weich  geworden  ist  (Strafsen^'o/, 
Schmutz).  Kot  und  Dreck  scheinen  beide  ursprünglich  die  Exkremente 
von  Tieren  und  Menschen  bezeichnet  zu  haben  und  werden  auch 
beide  noch  in  diesem  Sinne  verwendet.  Kot  war  aber  von  Haus 
aus  ein  verhüllender  Ausdruck  dafür  und  bedeutete  eigentlich  nur 
etwas  Schlechtes  (von  einem  Adjektivum  quät,  d.  i.  schlecht,  schlimm)* 
Vergl.  Hildebrand,  Grimms  Wb.  V,  1890.  Daher  ist  Kot  auch  gegen- 
wärtig nicht  so  unedel,  als  Di-eck,  das  in  guter  Sprache  vermieden 
wird.      Dreck   ist    dunklen    Ursprungs,    aber    die    niederrheinische 
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Nebenform  dieses  Wortes :  dreet  (engl,  dirt)  geht  auf  niederrh.  drif/serij 
d.  i.  cacare  zurück.  (Kluge  vermutet,  dafs  Dreek  vielleicht  aus- 
gegangen sei  von  der  Bedeutung  Satx,  Hefe,  so  dafs  gr.  r^t"^,  xQvyöc, 
Hefe,  Satz,  fiischgeprefster  Wein,  zu  vergleichen  wäre.)  Goethe  ge- 
braucht Dreck  zuweilen  als  derbes  Kraftwort.  „Du  Spottgeburt 
von  Dt-eck  und  Feuer."  Faust  I.  Marthens  Garten.  „Doch  brachten 
sie's  nicht  allzu  weit:  |  Ihr  non  plus  ultra  jeder  Zeit  |  war,  Gott 
zu  lästern  und  den  Dreck  zu  preisen."  Goethe,  Der  ewige  Jude. 
In  übertragener  Bedeutung  kann  Dreck  auch  zur  Bezeichnung  von 
unbedeutenden,  wertlosen  Dingen  gebraucht  werden,  z.  B.  ,,Das  ist 
doch  nur  der  alte  Dreck,  J  werdet  doch  gescheiter!  |  Tretet  nicht 
immer  denselben  Fleck,  |  so  geht  doch  weiter!"  Goethe,  Zahme 
Xen.  V.  —  Schmutx,  s.  Art.  1132. 

379.  Drückend  Pressen^. 

1)  To  sqaeeze,  press.    Serrer,  accabler,  presser.     Strigtiere,  premere.       1)  &  8)  TKxa,  jubbti-, 

2)  To  presB.  Presser,  comprimer.  Pnmere  (soppressare,  siivare).  [rsecr». 

Drücken  (mit  dringeti,  drängen  verwandt)  ist  der  allgemeine  Aus- 
druck, pressen  (von  lat.  pressare,  d.  i,  stark,  gewaltsam  drücken,  was 
wieder  von  pressus,  dem  Part.  Perf.  Pass.  von  lat  premere,  abge- 
leitet ist,  von  dem  auch  das  Subst.  die  Presse,  mittellat.  pressa, 
herstammt)  bezeichnet  ein  Drücken,  das  mit  besonderer  Gewalt  aus- 
geübt wird.  Man  sagt:  einem  die  Hand  drücken,  Butter  in  einen 
Topf  drücken,  auf  den  Knopf  eines  Telegraphen,  auf  die  Klink© 
der  Thür  drücken,  die  davon  auch  der  Drücker  heifst  u.  s.  w.  Zum 
Pressen  bedient  man  sich  gewöhnlich  besonderer  Maschinen,  weil 
der  Druck  der  Hand  bei  weitem  nicht  ausreicht,  z.  B.  der  Buch- 
druckerpresse,  ^nchhinderj/resse,  Vüa.nzenpresse,  hydraulischen  Presse 
u.  s.  w.  —  Auch  in  übertragener  Bedeutung  besteht  dieselbe 
Steigerung.  Mich  pi'efst  die  Not  sagt  mehr,  als:  Mich  drückt  die 
Not  (Weigand).  Jemand  ans  Herz  pressen  weist  auf  gröfsere  Leiden- 
schaft hin,  als:  jemand  ans  Herz  drücken. 

380.  Dulden'.  Leiden^. 

1)  To  tolerat«,  endore.      Tolörer  (sopporter).      ToUerare  (sopporUtre).     Tepntrt  (chociti.). 

2)  Snffar,  admit.  Soufifrir  (pälir).  Soffrire.  CTpajaTi.  (Tepntri.). 

Leiden  drückt  nur  aus,  dafs  man  etwas  Übles,  Schmerzliches 
empfindet,  von  dem  man  sich  nicht  befreien  kann  oder  will;  dulden 
ist  eine  besondere  Art  des  Leidens;  es  heifst  nämlich,  mit  Ergebung 
und  Gelassenheit  ein  Übel  tragen.  „Wer  bescheiden  ist,  mufs 
diddeti,  I  und  wer  frech  ist,  der  mufs  leiden;  |  also  wirst  du  gleich 
verschulden,  |  ob  du  frech  seist,  ob  bescheiden."  Goethe,  Breit  wie 
lang.  Leiden  wird  auch  von  Sachen  gesagt,  dulden  nur  von  Per- 
sonen, z.  B.  Der  Wagen  leidet  durch  zu  rasches  Fahren.  Im  weitesten 
Sinne  heifst  leidkn  und  dulden  auch  soviel  wie:  zulassen.     Auch  in 
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•dieser  Bedeutung  wird  dulden  von  leblosen  Dingen  nicht  gebraucht. 
Man  kann  sagen:  Die  Präposition  ohne  leidet  nur  den  Akkusativ 
nach  sich,  d.  i,,  wer  sprachrichtig  schreiben  will,  darf  ohne  nur 
mit  dem  Akkusativ  verbinden.  Niemand  aber  würde  sagen:  Sie 
duldet  nur  diesen  Casus.     (Vergl.  Art.  211.) 

581,  DunkeP.         Düster^.         Finster^ 

1}  Dark,  obscure.  2)  Gloomy,  dim.  3)  Dark. 

1)  Sombre  (fonc6).  2)  T6n6breux  (lugubre).  3)  Obsour. 

1)  OscuroJJosco).  2)  Tenebroso  (tetro).  3)  Oacuro  {biy'o,  scuro). 

1)  TÖMHUH.  2)  MpavHUu.  3)  IlacHypuuu. 

Finsternis  ist  dem  Lichte  entgegengesetzt,  und  finster  ist  also, 
was  ohne  alles  Licht  ist.  Ehe  das  Licht  erschaffen  war,  war  es 
finster  auf  der  Tiefe.  1.  Mos.  1,  2.  Ist  aber  das  Licht  nicht  so 
stark,  dafs  die  Gegenstände  unterschieden  werden  können,  dann 
sind  sie  dunlixl,  und  das  Licht  selbst  brennt  dunkel  (Gegens.  hell). 
Wir  setzen  das  Z>M^^-e/blau  dem  Hellblau  u.  s.  w.  entgegen.  Nun 
hat  aber  die  Dämpfung  des  Lichtes  nicht  nur  die  Wirkung,  dafs 
sie  uns  aufser  Stand  setzt,  die  Gegenstände  gehörig  zu  unterscheiden, 
sondern  auch  die,  dafs  sie  uns  traurig  macht  und  Furcht  verursacht. 
Wegen  der  ersten  Wirkung  nennen  wir  einen  Ort  dunkel,  wegen 
der  andern  düster  (niederdeutsch  düster,  düster;  aus  dem  Nieder- 
deutschen ins  Hochdeutsche  übergegangen,  zu  Dust  [Staub,  Dunst] 
gehörig;  Gegens.  heiter).  Wer  an  sehr  kleinen  und  feinen  Sachen 
arbeitet,  der  kann  nicht  in  einem  dunkeln  Zimmer  wohnen,  er 
braucht  ein  helles;  wer  zur  Traurigkeit  geneigt  ist,  thut  nicht  wohl, 
sich  oft  und  lange  in  einem  düstern  Zimmer  aufzuhalten;  ein  heiteres 
ist  für  seinen  Gemütszustand  geeigneter.  Es  wird  in  einem  Walde 
dunkel,  wenn  man  die  Wege  in  demselben  nicht  mehr  unterscheiden 
kann;  der  Wald  ist  düster,  sofern  der  Aufenthalt  in  demselben 
Grauen  erregt.  „Was  Spelunke  nun  sei,  verlangt  ihr  zu  wissen? 
Da  wird  ja  |  fast  zum  Lexikon  dies  epigrammatische  Buch.  |  Dunkele 
Häuser  sind's  in  engen  Gäfschen."  Goethe,  Venet.  Epigr.  70.  „Wie 
in  Totenhallen  düster  \  wird's  im  Pappelweidenhain."  Matthisson. 
Die  angegebenen  Unterschiede  in  der  Bedeutung  liegen  auch  dem 
uneigentlichen  Gebrauche  dieser  Wörter  zu  Grunde.  Der  gänzliche 
Mangel  des  Lichts,  die  Finsternis,  ist  das  Bild  von  einem  Zustand 
des  Unglücks  und  des  Elends  oder  der  Unwissenheit  und  Ver- 
blendung. „Bindet  ihm  Hände  und  Füfse,  und  werfet  ihn  in  die 
äufserste  Finsternis  hinaus."  Matth.  22,  13.  „Das  Licht  scheinet 
in  der  Finsternis.^''  Joh.  1,  5.  Eine  finstre  Miene  ist  eine  zornige, 
drohende,  böse,  verdriefsliche  Miene.  „Er  safs  auf  seinem  Throne, 
so  finster  und  so  bleich."  Uhland,  Des  Sängers  Fluch.  Ein  Schrift- 
steller ist  dmikel,  wenn  er  nicht  verständlich  ist;  er  ist  düster,  wenn 
er,  selbst  schwermütig,  schwermütige  Empfindungen  in  uns  erregt. 
Young   ist    ein  dunkler  und  düsterer  Dichter;    das  erstere,  weil  er 
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schwer  zu  verstehen  ist,  das  letztere,  weil  seine  Gedichte  die 
Wirkung  einer  schwermütigen  Laune  sind  und  den  Leser  in  eine 
schwermütige  Stimmung  versetzen. 

382.  DunkeP.  Trübe^. 

1)  Sombre,  obscare.  2)  Dim,  muddy  (of  w»ter).  TrnbgfBB:  Melancholy. 

1)  Obscnr  (sombre).  2)  Tronble  (triste,  sombre).  TrSbsiHn:  Mölanoolie. 

1)  Oseuro  (foseo).  2)  Torbido  (offvsecUo).  Tribsinn:  Jlalinconia. 

1)  XeKKUu   ^npaiKui).  9)  Mjthuu  (ueiaai>BUi).  TröbgiBB :  YauHie,  :>aa}MiKBocTi>. 

Dimkel  ist,  was  entweder  selbst  nicht  Licht  genug  in  sich  ent- 
hält oder  von  aufsen  empföngt,  um  die  Gegenstände  gehörig  sichtbar 
zu  machen  (Gegens.  hell),  trübe  hingegen,  was  undurchsichtige  Teile 
hat,  welche  die  gehörige  Verbreitung  des  Lichtes  hindern  (Gegens, 
klai-).  Eine  Höhle  ist  dunkel,  weil  ihre  Tiefe  das  Tageslicht  hinein- 
zudringen hindert,  um  die  Gegenstände  sichtbar  zu  machen.  Das 
Wasser  ist  trübe,  wenn  es  mit  erdigen  Teilen  angefüllt  ist,  welche 
undurchsichtig  sind  und  daher  das  Licht  hindern,  sich  gehörig  zu 
verbreiten.  „Trüber  Tag"-  überschrieb  Goethe  eine  Scene  de» 
Faust  (I.).  Wenn  daher  glänzende  Körper  durch  weniger  durch- 
sichtige Medien  (Dunst,  Nebel,  Wolken  u.  dgl.)  gesehen  werden 
und  dadurch  einen  Teil  ihres  Glanzes  für  den  Beschauer  verlieren, 
so  nennen  wir  sie  triibc.  „Bis  der  Liebe  Stern  so  trübe  in  der 
Abend  wölke  schwimmt."  Salis.  Wie  Licht  und  Glanz  Bilder  der 
Freude  sind,  so  heifst  ein  Zustand,  in  welchem  die  freudige  Stim- 
mung des  Gemüts  verschwunden  ist  und  Gram  und  Kummer  die- 
Seele  umwölken,  Trübsinn. 

383.  BankeP.    Undeutlich^.    Verwirrt  oder  Verworren'. 

1)  Obscnre.  3)  ludistinct,  anintelligible.  3)  Confused. 

1)  Obscnr.  2)  Indistiiict.  3)  Confos. 

1)  Oseuro.  3)  Indiatmto  (minteiligibile).  3)  Confuso. 

1)  TeMuuii.  2)  UeacHUH.  3)  CayiaHHui  (cCiBUBiiii). 

Dunkel  s.  die  vorhergehenden  Art.  Dunkel  geht  immer  auf 
einen  Mangel  an  Licht  und  in  übertragener  Bedeutung  auf  einen 
Mangel  an  Klarheit  und  Verständlichkeit,  z.  B.  sich  einer  Sache 
dunkel  (d.  i.  unklar)  erinnern;  eine  dunkle  Stelle  einer  Schrift  er- 
läutern u.  s.  w,  „Herr,  dunkel  war  der  Rede  Sinn."  Schiller,  Gang 
nach  dem  Eisenhammer.  Undeutlich  dagegen  ist  alles,  was  sich 
entweder  nicht  genau  von  seiner  Umgebung  unterscheiden  oder 
seinen  einzelnen  Teilen  und  Merkmalen  nach  nicht  klar  erkennen 
läfst;  es  bezieht  sich  nicht  blofs  auf  das,  was  für  das  Auge  nicht 
klar  erkennbar,  sondern  auch  auf  das,  was  für  das  Ohr  nicht  ver- 
nehmlich genug  ist.  So  sagt  man  von  einem  Redner:  er  spricht 
undentlkh,  wenn  er  die  einzelnen  Laute  nicht  bestimmt  und  scharf 
genug  ausspricht  oder  wenn  er  zu  leise  redet.  In  übertragener 
Bedeutung  ist  undeutlich  das,  was  nicht  klar  für  den  Verstand  ist;, 
doch  während  sich  dunkel  mehr  auf  den  Sinn  bezieht,  geht  undetitlich 
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namentlich  auf  die  Ausdrucks  weise ;  man  nennt  eine  Rede,  Erzählung, 
Darstellung  u.  s.  w.  undeutlich,  wenn  die  Worte,  es  sei  aus  Mangel 
an  Sach-  oder  Sprachkenntnis,  nicht  passend  genug  gewählt,  wenn 
sie  vieldeutig  und  in  ihren  Beziehungen  ungewifs  und  schielend  sind. 
Jacob  Böhme  und  ähnliche  ungelehrte,  mystische  und  theosophische 
Schwärmer  sind  dunkel,  weil  sie  von  Sachen  sprechen,  von  denen 
sich  der  Leser  gar  keine  Idee  machen  kann,  und  ujideutlich,  auch 
wenn  sie  von  gewöhnlichen  Dingen  sprechen,  weil  sie  sich  nicht 
«prachrichtig  auszudrücken  wissen.  Verwint  oder  verworren  (das 
alte  starke  Partizip  von  verwirren)  ist  dasjenige,  dessen  einzelne 
Teile  ordnungslos  durcheinander  geworfen  sind.  Wenn  die  Fäden 
«ines  Stückes  Garn  untereinander  verwirrt  sind,  so  kann  man  sie 
nicht  so  gut  von  einem  Ende  bis  zum  andern  verfolgen,  um  sie 
voneinander  zu  unterscheiden,  als  wenn  sie  sich  in  geordneter, 
paralleler  Lage  befinden.  Wenn  in  einer  Abhandlung  die  Gedanken 
willkürlich  und  ordnungslos  einander  durchkreuzen,  so  nennt  man 
die  Darstellung  eine  verworrene  oder  verwirrte.  —  Verworren  wird 
auch  das  denkende  Subjekt  selbst  genannt,  wenn  es  nicht  im  stände 
ist,  geordnet  zu  denken.  So  spricht  man  z.  B.  von  einem  ver- 
ww'renen  Kopfe,  Geiste,  Menschen  u.  s.  w.  Dunkel  und  undeutlich 
werden  nach  dieser  Seite  hin  nicht  gebraucht. 

384»  DünkeP.      EigendünkeP.      EinbUdung». 

1)  Conceit,  selfsufficiency.  2)  Self-conceit.  3)  Vanity. 

1)  Prösomption  (Süffisance).  2)  Fatuit6.  8)  Vanit6. 

1)  Presunxione  {mülanieria).  2)  Presontuositä  Qxrroganxa).  3)  Vanitä. 

1)  BucoKOH:&pie.  2    HaAMeuHocxb.  3)  Cyeia. 

Wer  sich  gröfsere  Vorzüge  beilegt,  als  er  wirklich  besitzt,  oder 
diesen  Vorzügen  einen  zu  hohen  Wert  beimifst,  der  ist  eingebildet. 
Wenn  ein  Mensch  eine  grofse  Ei^ibildung  von  sich  hat,  die  er  auf 
seine  Schönheit  gründet,  so  ist  er  entweder  nicht  so  schön,  als  er 
glaubt,  odör  er  legt  der  Schönheit  einen  höheren  Wert  bei,  als  ihr 
zukommt.  Dünkel  (von  dünken)  setzt  zu  diesem  Hauptbegriife  noch 
hinzu,  dafs  der  Eingebildete  mit  seinen  vermeinten  Vorzügen  alles 
auszurichten  und  daher  ein  Recht  auf  ganz  besondere  Achtung  zu 
haben  glaubt.  Dieser  BegriiF  wird  in  Eigendünkel  noch  durch  das 
Wort  eigen  verstärkt,  welches  andeutet,  dafs  er  sich  alle  solche 
Vorzüge  ausschliefslich  zuspricht.  Die  Einbildung  auf  sein  Wissen 
verführt  einen  unerfahrenen  Jüngling,  dafs  er  von  demselben  mehr 
hält,  als  er  sollte.  Sie  steigt  zu  der  Höhe  des  DünJcels,  wenn  er 
glaubt,  dafs  er  nichts  mehr  zu  lernen  habe,  dafs  er  alle  andern 
Wissenschaften  entbehren  könne  und  dafs  alle  andern  Menschen 
von  ihm  lernen  müfsten.  Sie  wird  Eigendünkel,  wenn  sie  ihn  un- 
biegsam macht  und  ihm  ein  solches  Vertrauen  auf  seine  Einsicht 
einflöfst,  dafs  er  den  Rat  und  die  Hilfe  aller  Verständigen  ver- 
schmäht.    „Die    Unbescheidenheit    in    der  Forderung    von    andern 
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geachtet  zu  werden  ist  der  Eigendünkel.''''  Kant  5,  300.  (Grimm.) 
„Allgemeine  Begriffe  und  grofser  Dünkel  sind  immer  auf  dem  Wege, 
entsetzliches  Unglück  anzurichten."  Goethe,  Spr.  i.  Pr.  15.  „Über- 
eilung und  Dünkel  sind  gefährliche  Dämonen,  die  den  Fähigsten 
unzulänglich  machen,  alle  Wirkung  zum  Stocken  bringen,  freie 
Fortschritte  lähmen."     Ebenda  778.     (Vergl.  Art.  160.) 

385.  Dunste        Brodem-.       Schwaden^ 

1)  Vapour.  Vapeur.  Vapore.  üapi. 

2)  &  3)  Exhalation  (vapour).      Exhalaison  (vapeur).      Esalaxione  {rapore).     Ucnapenle. 

Dunst  s.  Art.  194.  Brodem  (auch  Bmdem,  Broden,  ahd.  der 
brädam^  d.  i.  Hauch,  Hitze)  ist  ein  sichtbarer,  aus  \rarmen  und  er- 
hitzten Körpern  aufsteigender  Dnnsl.  Es  hat  wahrscheinlich  anfangs 
den  warmen  sichtbaren  Atem  der  Tiere  bedeutet  (vergl.  engl,  breath, 
Atem).  Hernach  hat  man  es  auch  von  den  warmen  sichtbaren 
Dünsten  des  kochenden  Wassers  u.  s.  w.  gebraucht.  Es  ist  ver- 
wandt mit  dem  alten  Brod  (ahd.  bi'od),  d.  i.  Brühe,  das  im  BajTi- 
schen  noch  gebräuchlich  ist  (Schmeller  I,  253),  wie  mit  dem  Verbum 
brüejeyi,  d.  i.  mit  heifser  Flüssigkeit  sengen,  brühen;  auch  brodeln 
gehört  hierher.  —  Sclncaden  (von  althochd.  sivedan,  verbrennen,  in 
Rauch  aufgehen)  bedeutet  einen  besonders  dicken  Dunst,  der  von 
einer  heifsen  Flüssigkeit  aufsteigt,  dann  jeden  dicken  Nebel;  das 
Wort  ist  ganz  wenig  in  Gebrauch.  „Da  steigt  ein  Dampf,  dort 
ziehen  Schivadcn}''     Goethe,  Faust  I,  Walpurgisnacht. 

386.  Durchbringeni.       Verthun^.        Yerscliwenden^ 

Yergeuden*.        Versclileudem\ 

1)  To  consume,  spend.    2)  Spend  in  trifles.    S)  Lavish,  waate.    4)  Waste,  diasipate.    6)  Squan- 

der,  throw  away. 
1)  Consomer  (dissiper,  manger).  2)  D6penser  (pour  des  bagatelles).  3)  Prodiguer.  4)  Dissiper 

(manger).     o)  Perdre  (dissiper). 
1)  Consunmre  (spe)idere).     2)  Spenders  {per  bagatelle).      3)  Dissipare  (sprecare).     4)  Scialacquare. 

5)  Dissipare  (buttar  via). 
1)  üpoKOTaxb.      8)  llcipaTBTt.      3)  PacxoiHTB.      4)  MoiaTL.      6)  TpaTHTfc. 

Vertlmn  ist  der  allgemeinste  Ausdruck  und  bedeutet  überhaupt, 
Geld  für  unnütze  Dinge  ausgeben.  Ein  Vermögen  durchhringen 
heifst,  es  für  Genüsse  völlig  verwenden,  ohne  dafs  man  von  dessen 
Anwendung  ferner  einen  Nutzen  hat.  Verschwenden  (eig.  verschuntiden 
machen)  drückt  aus,  dafs  die  Verwendung  des  Geldes  auf  eine  un- 
verständige und  mafslose  Weise  geschehe,  vergeuden  (mhd.  giude, 
geude,  =  Freude,  giuden,  geuden,  =  in  geräuschvoller  Freude  sein, 
prahlen,  grofs  thun,  prahlerisch  verschwenden)  aber  vereinigt  die 
Begriffe  von  verthun  und  verschwenden  und  bedeutet  also,  Geld  auf 
etwas  Ungehöriges  in  mafsloser  und  prahlerischer  Weise  verwenden. 
Verschleudern  heifst,  sich  einer  nutzbaren  Sache  wie  einer  unnützen 
Last  eilig  entäufsern  und  dieselbe  gegen  eine  andere  von  weit  ge- 
ringerem Werte  weggeben.  Es  kann  einer  sein  Geld  auf  Reisen 
durchgebracht  haben,    auch  wenn  er  es  blofs   für  nötige  Bedürfnisse 
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ausgegeben  und  für  keins  zu  viel  bezahlt  hat;  er  hat  es  aber  auf 
Reisen  vertJian,  wenn  er  es  für  Dinge  ausgegeben  hat,  die  für  ihn 
keine  nötigen  Bedürfnisse  waren,  und  verschwendet,  wenn  er  über- 
mäfsigen  Aufwand  gemacht  und  alles  in  gedankenloser  Weise  über 
seinen  Wert  bezahlt  hat.  Ein  Kaufmann  verschleudert  seine  Waren, 
wenn  er  sie  unter  dem  Preise  verkauft.  Was  man  verthtä,  das 
geht  blofs  für  uns  verloren,  was  man  durchbringt,  das  geht  zu  an- 
dern über,  indem  man  es  verthut;  was  man  verschwendet,  davon 
verwendet  man  mehr,  als  man  sollte;  was  man  vergeudet,  das  ver- 
wendet man  in  der  Lustigkeit  zu  einem  Zwecke,  zu  dem  man  nichts 
verwenden  sollte,  und  was  man  verschleMdert,  das  giebt  man  gegen 
etwas  hin,  das  einen  geringeren  oder  gar  keinen  Wert  hat.  — 
Hierher  gehören  auch  die  Ausdrücke  verjrrassen,  verschlettimen,  ver- 
schweigen, verjubeln.  Verprassen  hebt  hervor,  dafs  das  Verschwenden 
von  Hab  und  Gut  durch  allerlei  üppige  und  übermäfsige  Genüsse 
geschieht.  „Ich  bin  |  noch  rein,  ein  dreiundzwanzigjähr'ger  Jüng- 
ling. I  Was  vor  mir  tausende  gewissenlos  |  in  schwelgenden  Um- 
armungen verpra/sten,  \  hab'  ich  dem  künft'gen  Herrscher  aufgehoben." 
Schiller,  Don  Carlos  I,  9.  Verschkmmen  (von  schlemmen,  mhd, 
stemmen,  von  mhd.  slamp,  Gelage;  niederl.  sletnp  bedeutet:  leckere 
Mahlzeit)  und  verschwelgen  (von  schwelgen,  aus  mhd.  swelgen,  schlucken, 
verschlucken,  saufen)  haben  ähnliche  Bedeutung  wie  verprassen;  sie 
drücken  aus,  dafs  das  Verschwenden  durch  Sclilemmerei  und  Schwel- 
gerei geschieht.  „Wir  verschlemmten  und  verschleuderten  das  Unsere 
nicht."  Engel.  Verjubeln  weist  darauf  hin,  dafs  Geld  und  Gut 
durch  ein  Leben  in  Lust  und  Freude  verschivendet  wird.  Mancher 
verjubelt  sein  Geld  bei  Tanz  und  Spiel.  Für  verjubeln  werden  zu- 
weilen auch  die  volkstümlich  derben  Ausdrücke  verjuxen  und  ver- 
juheien  (auch  verjuchhehn)  gebraucht.  —  Verschwenden  und  vergeuden 
werden  auch  in  übertragenem  Sinne  von  anderen  Dingen,  als  von 
Geld  und  Gut,  gebraucht,  z.  B,  „  Verschivende  nicht  |  die  Pfeile 
deiner  Augen,  deiner  Zunge!  Du  richtest  sie  vergebens  nach  dem 
Kranze,  |  dem  unverwelklichen,  auf  meinem  Haupt."  Goethe, 
Tasso  n,  3.  „Mit  wahrer  Leidenschaft  verschwendete  sie  den  ganzen 
Reichtum  ihrer  Liebkosungen,  welche  ihr  die  Natur  eingab,  welche 
die  Kunst  sie  gelehrt  hatte,  an  ihren  Liebling."  Goethe.  „Der 
ich  meine  Talente  und  meine  Tage  absichtslos  vergeudete.^  Goethe. 
Die  übrigen  Ausdrücke  könnten  hier  nicht  gesetzt  werden.  Ver- 
geuden ist  im  allgemeinen  ein  stärkerer  Ausdruck  als  verschwenden. 

387.       Durchgängig^       AllenthaHben^.       ÜlberalP. 

1)  Throughout,  universal.      2)  Everywhere.      3)  At  all  times  or  in  every  place.       (Though  in 

common  parlance  the  latter  expression  is  used  with  reference  to  places  only.) 
1)  66n6ral  (universel).  2)  Partout.  3)  En  tout  Heu  et  en  tout  temps. 

1)  Universale  {generale).  2)  Dapertutto.  3)  In  ogni  luogo. 

1)  CiuouiHMH,  Booöme.  2)  üciojy  (^uoBCiOAy).  3)  BesA^t. 
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Bei  durchgängig  (auch:  durch gehends)  erstreckt  sich  die  All- 
gemeinheit auf  alle  in  einer  Gattung  oder  Art  enthaltenen  Einzel- 
dinge oder  auch  auf  die  zu  einem  Ganzen  gehörigen  Teile  oder 
endlich  auf  alle  unter  einer  allgemeinen  Wahrheit  begriffenen  be- 
sonderen Fälle.  AUentJialben  (von  mhd.  halbe,  Seite,  Richtung)  dehnt 
sich  aber  auf  alle  Orte,  sowie  überall  auf  alle  Orte,  Zeiten  und 
Verhältnisse  aus.  Man  sagt:  Die  Dreiecke  haben  drei  Winkel,  die 
durchgängig  zwei  rechten  gleich  sind;  —  die  es  allenthalben  (auch: 
aller ivärts;  das  Suffix  -wärts  entstand  aus  mhd.  ahd.  -wertes,  d.  i. 
adverbialer  Genitiv  zu  mhd.  ahd.  wert^  d.  i.  soviel  wie  befindlich, 
wohl  mit  werden  verwandt)  sind,  würde  heifsen,  die  es  an  allen 
Orten,  die  es  überall  sind,  würde  heifsen,  die  es  zu  allen  Zeiten 
und  an  allen  Orten  sind.  Die  sittlichen  Gesetze  sind  durchgängig 
verbindlich,  heifst:  für  alle  Menschen  und  für  alle  freien  Hand- 
lungen; überall,  sie  haben  zu  allen  Zeiten,  an  allen  Orten,  in  allen 
Verhältnissen  eine  verbindliche  Kraft;  sie  sind  allenthalben  verbind- 
lich, sie  haben  diese  verpflichtende  Kraft  in  allen  Ländern. 

388.  Dürr^  Trocken^. 

1)  Arid  (withered,  sterile).      Aride  (störile,  mort).     Ärido  {attrüe,  mortt).     TonU«  (xyAoi). 
3)  Dry.  See.  AscnUto  {secoo).  Crxoi 

Dürr  (Gegens.  saftreich,  frisch,  lebendig,  grün)  unterscheidet 
sich  von  trocken  (Gegens.  nafs)  dadurch,  dass  es  einem  Körper  bei- 
gelegt wird,  dem  es  an  der  Feuchtigkeit  fehlt,  welche  den  Lebens- 
saft ausmacht.  Eine  trockene  Hand  ist  die,  welche  nicht  von  aufsen 
nafs  ist,  eine  dürre  die,  welche  keine  Nahrungssäfte  enthält,  die 
zum  Leben  unentbehrlich  sind.  Trockner  Sand  ist  der,  welcher 
blofs  nicht  nafs  ist,  dürrer  Sand,  welcher  keine  Nahrungssäfte  für 
die  Pflanzen  enthält,  auf  welchem  also  nichts  wachsen  kann.  Daher 
ist  dörren  auch  mehr  als  trocknen;  denn  es  heifst  nicht  blofs,  das 
nasse  Korn  von  seiner  Feuchtigkeit  befreien,  sondern  den  Keim 
in  demselben  ertöten  und  den  Umlauf  des  Nahrungssaftes  unmög- 
lich machen.  „Denn  so  man  das  thut  am  grünen  Holz,  was  will 
am  diaren  werden?*  Luc.  23,  31.  „Ich  sag  es  dir:  ein  Kerl,  der 
spekuliert,  |  ist  wie  ein  Tier,  auf  dürrer  Heide  |  von  einem  bösen 
Geist  im  Kreis  herumgeführt,  |  und  ringsumher  liegt  schöne  grüne 
Weide."  Goethe,  Faust  L  Studierzimmer.  —  Sehr  oft  wird  dürr 
auch  zur  Bezeichnung  der  Magerkeit  gebraucht,  z.  B.  ein  langer, 
dürrer  Mensch,  namentlich  in  Zusammensetzungen  wie:  klapperc?wrr, 
spindelrfwrr  u.  a.  —  Uneigentlich  heifst  dürr  entweder  soviel  wie: 
armselig  und  nutzlos,  z.  B.  eine  dürre,  unfruchtbare  Lehre,  oder 
soviel  wie:  un verhüllt,  ohne  Umschweif,  z.  B.  mit  dürren  Worten 
jemandem  etwas  erklären.  Trocken  dagegen  bedeutet  uneigentlich 
soviel  wie:  ohne  Geist  und  Leben,  namentlich  ohne  Phantasie, 
z.  B.  eine  trockene  Darstellung. 

Eberhard-Lyon,  Synon.  Handwörterbach.    15.  Aufl.  19 
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389.  Dürstend    Lechzen^.    Schmachtend 

1)  To  be  thirsty.      2)  To  Buffer  great  thirst.    3)  To  bum  with  thirst,  be  parched.     Fig.  1)  To 

thirst.        2)  Long  for,  yearn.        3)  Languish. 
1)  Avoir  soif.       2)  Brüler  de  soif.       3)  Languir  (öprouver  un  d6sir  ardent). 

1)  Äver  sete  (.esser  assetato).       2)  Aver  una  sete  ardente  {apasimar  di  sete).       3)  Languire  {morir 

1)  JKaxAaTB.        2)  Tomhtbch  sasKaoio  (aiKaxi).        3)  HsHypsTtCÄ  (cititHO  aceiaiB  nero). 

Dürsten  bezeiclinet  den  gewöhnlichen  geringern  Grad  des  Ver- 
langens zu  trinken,  lechzen  (Verstärkungsform  zu  lecken,  mhd.  lecken, 
d.  i.  austrocknen;  leck  ist  die  jetzt  übliche  niederdeutsche  Form  für 
das  nicht  mehr  gebräuchliche  hochdeutsche  lech;  leck  werden;  ein 
Fafs  z.  B.  wird  leck,  wenn  das  Holz  so  zusammentrocknet,  dafs 
Spalten  und  Ritze  entstehen)  den  höhern  und  schmachten  den  höchsten. 
Tier  und  Mensch  pflegen  sich  durch  Öffnung  des  Mundes  und  Ein- 
ziehung der  frischen  Luft  die  Empfindung  des  brennenden  Durstes 
zu  erleichtern,  und  dann  lechzen  sie.  Schmachten  zeigt  die  Empfin- 
dung eines  solchen  Durstes  an,  der  aus  der  äufsersten  Trockenheit 
des  Gaumens  entsteht.  Während  aber  lechzen  und  dürsten  nur  beim 
Gefühl  des  Durstes  gesagt  werden,  braucht  man  schmachten  auch, 
um  einen  hohen  Grad  des  Hungers,  überhaupt  ein  dringendes  Be- 
dürfnis nach  Nahrung  zu  bezeichnen.  Wer  nach  einem  Trunk  oder 
nach  einem  Bissen  schmachtet,  dessen  Kräfte  äind  völlig  erschöpft 
und  werden  erst  durch  Genufs  der  Nahrung  hergestellt.  „Seine 
Stärke  war  gesunken;  |  lechzend  hing  die  Zung'  am  Gaum';  |  alles 
Ol  war  ausgetrunken,  |  und  des  Lebens  letzter  Funken  |  glimmt 
am  dürren  Dochte  kaum."  Bürger.  „Und  das  Vieh  im  Eelde 
schmachtet,  \  schmachtet  und  will  sterben. "  Claudius.  In  übertragener 
Bedeutung  bezeichnen  alle  drei  Wörter  ein  Verlangen  nach  etwas 
und  folgen  der  nämlichen  Steigerung.  Er  dürstet  nach  Ruhm,  er 
lechzt  nach  Vergeltung,  er  schmachtet  nach  Anerkennung. 


E. 


390.  Ebeni.  Flacht 

1)  Level,  piain.  Uni  (6gal,  plat).      Pimw.  PaBHuii. 

2)  Fiat  (shallow).      Plat  (plan).  Piatto  (schiacaiato).       UjLocsiiki 

Flach  (Gegens.  tief,  erhaben)  ist  das,  was  weder  Vertiefungen 
noch  Erhöhungen  hat,  eben  (Gegens.  uneben,  erhaben,  berg-,  hügel- 
reich) das,  was  blofs  keine  Erhöhungen  hat.    Flach  ist  daher  auch 
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soviel  als  seicht,  man  nennt  ein  Wasser,  das  wenig  Tiefe  hat,  ein 
flaches  Wasser.  Ein  Feld  wird  flach  und  eine  Fläclie  genannt,  sofern 
es  weder  Vertiefungen  noch  Erhöhungen  zeigt,  eben  dagegen  nur  in 
Bezug  auf  letzteres;  eine  Ebene  ist  der  Gegensatz  zu  Bergen  und 
Anhöhen.  Eine  Schale,  ein  Löffel  sind  flach,  wenn  sie  nicht  tief 
sind,  eben,  wenn  sie  so  geschliffen  sind,  dafs  keine  Höcker  daran 
wahrgenommen  werden.  „Wenn  man  hinunter  steigt  von  unsem 
Höhen,  |  .  .  .  .  gelangt  man  in  ein  grofses,  ebnes  Land."  Schiller, 
Teil  III,  3.  —  Uneigentlich  heifst  flach  soviel  wie:  ohne  Tiefe, 
•z.  B.  flache  Gedanken,  Seelen,  Menschen  u.  s.  w.  Eben  kommt  in 
übertragener  Bedeutung  nur  ganz  selten  vor  und  ist  da  nicht  wie 
flach  ein  Tadel,  sondern  ein  Lob;  der  Ausdruck  „ein  ehrlicher, 
ebener  (d.  i.  gerader,  biederer)  Mann"  z.  B.  findet  sich  bei  Goethe. 

391.  Eben^.  Glatt^. 

1)  Even.         Uni  (aplani,  de  niveau).     Piano.      PaBHHä. 

2)  Smooth.     Liese  (glissant).  Liscio.      r.iaAKix. 

Da  das  Ebene  dem  Unebenen  und  Höckerichten  entgegengesetzt 
ist  und  Höcker  merkliche  Erhöhungen  sind,  so  schliefst  es  solche 
gröfsere  Erhöhungen  aus.  Das  Glatte  hingegen  steht  dem  Rauhen 
entgegen  und  schliefst  daher  auch  die  kleinsten,  nur  durch  Tasten 
bemerkbaren  Erhöhungen  aus.  Man  sagt:  ein  ebener  Weg  und  ein 
glattes  Kinn.  „Auf  ebnem  Boden  straucheln  ist  ein  Scherz;  |  ein 
Eehltritt  stürzt  vom  Gipfel  dich  herab."  Goethe,  Nat.  Tochter  IV,  2. 
„Was  tausende  vor  ihm  auf  dem  glatten  Grunde  der  Fürstengunst 
straucheln  gemacht  hat,  brachte  auch  G**  zum  Falle  —  zu  grofse 
Zuversicht  zu  sich  selbst"     Schiller,  Spiel  des  Schicksals. 

393.  Ebenem  ThaP. 

1)  Campaign  (piain,  level).        Plaine  (plan).         Pianura,  campagna.        PasHEsa. 

2)  Dale,  Valley,  vale.  Vall6e,  vallon.        Tolle,  valUUa.  Äo^raa. 

Ebene  (s.  Art.  390)  heifst  jede  Fläche,  die  durch  keine  Er- 
höhungen oder  Vertiefungen  unterbrochen  wird,  dann  besonders 
eine  grofse,  weite  Fläche  Landes  dieser  Art;  ob  sie  hoch  oder  tief 
gelegen  ist,  bleibt  sich  gleich,  man  unterscheidet  Hochebeyien  und 
Tiefebenen.  Ein  Hial  (mhd.  das  und  der  tal,  ahd.  das  tal,  selten  der 
tal,  gehört  zur  Wurzel  dlio,  d.  i.  niedrig  sein)  ist  jedoch  im  Ver- 
hältnis zu  seiner  Umgebung  immer  tief  gelegen;  denn  es  ist  das 
tiefer  gelegene  Land  zwischen  Bergen.  ,0  dass  wir  mit  ihnen  auf 
4er  Ebene  streiten  müfsten!"  1.  Kön.  10,  23.  „Anmutig  Thal,  du 
immergrüner  Hain!"  Goethe,  Ilmenau  am  3.  Sept.  1783.  Die  Ebene 
eignet  sich  besonders  zum  Schlachtfeld,  zu  grofsen  historischen 
Ereignissen,  bei  dem  Thal  tritt  das  Stille,  Abgelegene,  Anmutige 
in  den  Vordergrund. 

19* 
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393.  Ebenmafsi.  Crleiclmiafs^. 

1)  Symmetry,  harmony,  proportion.      1)  &  2)  Belle  proportion,  rhythme.      1)  &  2)  Simmetria, 

proporxione,  CaaMeTpl«. 

2)  Parallelism,  proportion,  symmetry,  commensuration,        CopasirtpHOCTB. 

Ebenma/s  drückt  aus,  dafs  die  Teile  eines  Ganzen  in  einem 
solchen  Verhältnis  zu  einander  stehen,  dafs  ein  gebildeter  Schön- 
heitssinn dadurch  nicht  verletzt  wird.  Das  Wort  ist  ein  glücklicher 
Ersatz  für  die  in  guter  Sprache  mit  Recht  mehr  un.d.  mehr  aufser 
Gebrauch  kommenden  griechischen  Ausdrücke  Symmetrie  und  Eii- 
rhythmie.  Ghichma/s  bedeutet  nur,  dafs  ein  Teil  so  grofs  ist,  wie 
der  andere.  Ebenma/s  ist  daher  edler,  als  Qleichma/s;  während  das 
erstere  künstlerische  Schönheit  anzeigt,  wird  das  letztere  oft  geradezu 
zur  Bezeichnung  des  blofs  Regelmäfsigen,  Eintönigen  und  infolge- 
dessen Langweilenden  verwendet.  „Etwas  fürchten,  hoffen  und 
sorgen  |  mufs  der  IS^ensch  für  den  kommenden  Morgen,  (  dass  er 
die  Schwere  des  Daseins  ertrage  |  und  das  ermüdende  Ghichma/s 
der  Tage,  |  und,  mit  erfrischendem  Windesweben  [  kräuselnd  be- 
wege das  stockende  Leben."     Schiller,  Die  Braut  von  Messina  I,  8. 

394.  Eberi.  Keuler,  Keiler^. 

1)  Boar,  wild  boar.      Verrat,  sanglier.      Verro,  ciryhiale,  cigruüe.      ])  &  2)  EaOaHi,  BenpB. 

2)  Wild  boar.  Sanglier   (mftle).      Cinghiale,  cignale. 

Eber  ist  der  übliche  Ausdruck  für  das  männliche  Schwein,  und 
zwar  bezeichnet  er  das  zahme,  wie  das  wilde,  Keuler  (zuweilen 
auch  Keiler  geschrieben)  ist  ein  Jägerausdruck  und  bezeichnet  nur 
den  wilden  Eber,  und  zwar  eigentlich  im  3.  Jahre  (wie  Hauer  das 
Wildschwein  im  6.  Jahre).  Keuler  wird  er  genannt  von  seiner 
Waffe,  mit  der  er  schlägt,  haut  (daher  die  Waffe  selbst  Hauzahn 
genannt  wird)  oder,  wie  das  volksmäfsige  Kraftwort  sagt,  keilt. 
Vom  Keilen  war  der  Schritt  zur  Keule,  als  die  man  sich  den  Hau- 
zahn dachte,  nicht  weit.  (Hildebrand,  Grimms  Wb.  V,  650.)  Keuler 
ist  also  der  Keulenträger,  Keiler  der  Hauende.  „Ein  Keiler  mit 
krummen  beschäumten  Gewehren."  Bürger.  „Den  schnaubenden 
Keuler,  (  der  entgegen  der  Wunde  rennt."    E.  L.  v.  Stolberg. 

395.  Echt^        Walir2.        Rechte 

1)  Genuine.  2)  True.  3)  Bight. 

1)  V6ritable  (pur).  2)  Vrai.  3)  Juste. 

1)  Oenuino  {smietto).  2)  Vero  (sincero).  3)  Diritto  ixetto). 

1)  HacTOsnuH.  2)  BtpHuü  (ucxKHHuii).  3)  UpaBUU. 

Echt  (ein  niederdeutsches  Wort,  zu  ahd.  ewa.  Ehe,  Gesetz,  ge- 
hörig; das  niederdeutsche  echt  vertritt  das  mhd.  ahd.  ehaft,  gesetz- 
lich) ist  das,  was  den  Wert  und  die  Vollkommenheiten  hat,  die 
ein  für  allemal  mit  der  Gattung,  zu  der  es  gehört,  verbunden  sind. 
Wahr  ist  das,  was  mit  dem,  was  es  sein  soll,  übereinstimmt,  was 
auch  wirklich  das  ist,  was  es  scheint.    Das  Wahre  ist  dem  Scheine 
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und  dem  Falschen  (der  Lüge,  dem  Irrtum),  das  Echte  dem  Unechten 
und  Schlechteren  entgegengesetzt  Wafires  Gold  ist  dasjenige,  das 
alle  Eigenschaften  hat,  durch  welche  sich  dieses  Metall  von  andern 
Metallen  unterscheidet.  Was  nichts  als  die  Farbe,  den  Glanz,  den 
Xamen  des  Goldes  hat,  ist  falsches  Gold;  denn  es  scheint  nur  Gold 
zu  sein.  Das  wahre  Gold  nennen  wir  echtes,  sofern  ihm  seine  Eigen- 
schaftea  einen  Wert  geben,  der  es  zu  dem  edelsten  und  kostbarsten 
unter  den  Metallen  macht.  Diese  Vorstellung  des  Vollkommneren, 
Schöneren,  Kostbareren,  die  zu  dem  Begriff  des  Wahren  hinzukommt, 
ist  es,  wodurch  sich  echt  von  wahr  unterscheidet.  So  sind  die 
natürlichen  Perlen  echte,  denn  ihre  Schönheit  kann  die  Kunst  nicht 
erreichen;  echte  Farben  sind  schöner  und  dauerhafter.  „Was  glänzt, 
ist  für  den  Augenblick  geboren;  |  das  Echte  bleibt  der  Nachwelt 
unverloren."  Goethe,  Faust,  Vorspiel.  „Die  Menschen  verdrielst's, 
dass  das  WaJtre  so  einfach  ist,  sie  sollten  bedenken,  dass  sie  noch 
Mühe  genug  haben,  es  praktisch  zu  ihrem  Nutzen  anzuwenden.** 
Goethe,  Spr.  i.  Pr.  966.  Recht  ist  das,  was  die  gehörige  Richtung 
hat,  was  seinem  Zwecke  entspricht  und  seiner  Bestimmung  gemäfs 
ist  (Gegens.  unrecht).  Der  rechte  Weg  ist  derjenige,  dessen  Richtung 
zu  dem  Orte  führt,  zu  welchem  man  hin  will.  Derjenige  Mensch 
thut  recht,  der  so  handelt,  wie  seine  Bestimmung,  seine  Menschen- 
würde verlangt.  Das  rechte  Wort,  die  rechte  Zeit,  der  rechte  Mann 
u.  s.  w.  werden  deshalb  so  genannt,  weil  sie  sich  zur  Erreichung 
eines  bestimmten  Zweckes  am  geeignetsten  erweisen.  ,Wer  fertig 
ist,  dem  ist  nichts  recht  zu  machen,  |  ein  Werdender  wird  immer 
dankbar  sein."    Goethe,  Faust,  VorspieL 

396.  Eckei.  WinkeP. 

1)  Corner.        Coin.  Conto  (cantone).        1)  4  3)  Vroru 

2)  Angle.        Angle.       Angola. 

Die  sich  berührenden  Linien  oder  Flächen  bilden  da,  wo  sie 
zusammenstofsen,  nach  innen  Winkel,  nach  aufsen  Ecken  (mhd.  diu 
ecke  ist  eig.  die  Schneide  der  Waffe,  lat.  acies,  gr.  axrj).  Wenn  ich 
einen  Hut  dreieckig  nenne,  so  betrachte  ich  seine  zusammen- 
laufenden Flächen  von  aufsen;  und  wenn  ich  sage,  dafs  die  Winkel 
eines  Dreiecks  gleich  sind  zwei  rechten,  so  betrachte  ich  die  zu- 
sammenstofsenden  Linien  von  innen.  Der  allgemeinere  Sprach- 
gebrauch, der  vielfach  von  dem  streng  mathematischen  abweicht, 
versteht  unter  Ecke  jedoch  auch  den  Innenraum  zwischen  zwei  zu- 
sammenstofsenden  Flächen.  So  sagt  man  z.  B.:  Stelle  den  Stock 
in  die  Ecke,  in  der  Ecke  steht  ein  Blumentisch  u.  s.  w.  Winfxl 
unterscheidet  sich  in  diesem  allgemeineren  Gebrauch  so  von  Ecke, 
dafs  bei  ihm  der  Nebenbegriff  des  Verborgenen,  Abgelegenen  hin- 
zutritt, der  bei  Ecke  gewöhnlich  fehlt.  So  sagt  man:  in  einem 
Wmkel  der  Stadt  wohnen,  sich  in  einem  Winkel  des  Waldes  ver- 


294  Edel.  397.  398. 

bergen  u.  dgl.     „In  der  unendlichen  Einsamkeit  dieses  'Erdtoinkels 
ganz  allein,"    Goethe,  It.  Eeise.    Verona  14.  Sept.  1786. 

397,  Eder.      Edelmütig^.      Crrofsmütig'. 

1)  Noble.  2)  Kobleminded.  3)  Generons,  magnanimous. 

1)  Noble.  2)  Ö6n6reux  (noble).  3)  Magnanime. 

1)  Nobile.  2)  Generoso  {d'animo  nobile).  3)  Generoso  {magnanimo).  ^ 

1)  RiaropcAHHii.  2)  hejLUKOAyninui.  3)  CjaBHUH  (BejUKO^tuiHuii). 

Edel  bezeichnet  allgemein  die  sittliche  Gröfse  in  den  Ge- 
sinnungen und  Handlungen.  Edelmütig  und  grofsmüiig  bezieht  sich 
besonders  auf  das  Verhalten  gegen  Mitmenschen  und  zwar  auf  das 
aufopfernde,  selbstverleugnende  Wohlwollen  gegen  dieselben.  Edd 
ist  dem  Niedrigen  und  Gemeinen  entgegengesetzt.  —  Seitdem  man 
körperliche  wie  geistige  Vorzüge  nicht  mehr  als  das  ausschliefsliche 
Eigentum  eines  Standes  (des  Adels)  betrachtet,  nennt  man  edel  alles, 
was  anerkannt  vorzüglich  ist  und  sich  dadurch  vor  andern  Dingen 
seiner  Art  auszeichnet.  So  giebt  es  einen  edlen  Anstand,  ein  edles 
Betragen,  eine  edle  Gesichtsbildung.  Man  sagt,  dafs  ein  Gebäude 
in  einem  edlen  Stile  ausgeführt  sei,  wenn  es  ohne  kleinlichen  Zierat 
blofs  durch  seine  grofsen  Verhältnisse  gefällt.  Ebenso  nennt  man 
eine  Gesinnung  oder  eine  That,  die  sich  durch  ihre  sittliche  Hoheit 
und  Reinheit  von  dem  Denken  und  Handeln  der  Masse  leuchtend 
abhebt,  edel.  Klopstock,  der  seine  ganze  Dichtung  in  den  Dienst 
des  Edlen  stellt,  nennt  edel  allein  den,  der  mit  wahrer  Sittlichkeit 
auch  hohe  Geistesbildung  verbindet;  Goethe  und  Schiller  gebrauchen 
das  Wort  in  ganz  demselben  Sinne.  „Edel  sei  der  Mensch,  |  hilf- 
reich und  gut."  Goethe,  Das  Göttliche.  Wer  das,  was  ihm  selbst 
Vergnügen  macht,  dem  Bedürfnisse  oder  Vergnügen  eines  andern 
aufopfert,  der  handelt  edelmütig,  wer  es  aber  einem  andern  auf- 
opfert, der  ihn  noch  dazu  beleidigt,  der  handelt  grojstnütig.  Als 
Sully,  der  Minister  Heinrichs  IV.,  in  Gegenwart  von  des  Königs 
Maitresse,  der  schönen  Gabrielle  d'Etrees,  den  Heiratskontrakt  des- 
selben mit  dieser  Geliebten  vor  seinen  Augen  zerrifs,  da  war  es 
edelmütig,  dafs  er  aus  wahrer  Liebe  zu  dem  Könige  sich  dem  Zorne 
desselben  aussetzte,  und  es  war  grqfsmütig  von  dem  Könige,  dafs 
er  diese  Beleidigung  der  Ehrfurcht  gegen  sich  mit  einem  noch 
gröfsern  Vertrauen  gegen  seinen  Minister  belohnte.  Dafs  Jesus 
sein  Leben  für  die  Menschheit  aufopferte,  war  edelmütig,  dafs  er 
für  seine  grausamen  Mörder  betete:  Vater,  vergieb  ihnen,  sie  wissen 
nicht,  was  sie  thun,  war  grqfsmütig.  Der  Bauer  in  Bürgers  Lied 
vom  braven  Manne  handelte  edelmütig,  indem  er  sein  Leben  für  die 
Rettung  der  bedrängten  Zöllnerfamilie  wagte  und  auch  noch  den 
für  diese  Rettung  ausgesetzten  Preis  dem  unglücklichen  Zöllner 
überliefs,  obwohl  er  selbst  arm  und  bedürftig  war. 

398.  Edeli.  Adlig2. 

1)  Noble.  Noble.  Nobile.  EjaropoaHiiä< 

2)  Of  noble  birth.     Nobiliaire  (noble,  de  noble  naissance).     Di  nascita  nobile.    AßopsHCKiH. 
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Anfangs  waren  diese  Wörter  völlig  gleichbedeutend  und  edel 
bezeichnete  ebenso  wie  adlig  den  Edelgebmmen.  Bald  verallgemeinerte 
sich  jedoch  die  Bedeutung  von  cdel^  indem  es  etwas  anerkannt  Vor- 
zügliches überhaupt  bezeichnete,  z.  B.  edle  Sprache,  edle  Früchte, 
Steine,  Thaten  u.  s.  w.;  adlig  dagegen  blieb  auf  den  Stand  einge- 
schränkt und  bezeichnet  auch  jetzt  nur  die  äufsern  Vorzüge  eines 
durch  Geburt  ererbten  Standes.  Für  beide  Wörter  ist  aber  nur  ein 
Substantiv  in  unserer  Sprache,  und  man  kann  den  Stand  des  Adligen 
nicht  anders  bezeichnen,  als  wenn  man  seinen  Adel  den  Geburts- 
adel  nennt. 

399.  Ehre'.  Knlmi-. 

I)  Hononr.  Honneur.  Onore  {prtgio).  ^««s. 

»)  Farne,  celebrity.    Gloire  (C6l6brit6).    Gloria  (ceiebritä,  fama).    Cjaea  (sHwemiTOCTi). 

Ruhm  ist  ein  höherer  Grad  der  Ehre.  Der  Ruhm  erfordert,  dafs 
der  Wert  eines  Menschen  allgemein  bekannt  sei.  Er  schränkt  sich 
weder  auf  den  kleinen  Kreis  ein,  der  einen  Menschen  zunächst 
umgiebt,  noch  auf  seine  Zeitgenossen,  sondern  er  geht  auf  einen 
gröfseren  Kreis  und  auch  auf  die  Nachwelt  über  (Nachn/Äm).  Wer 
blofs  in  seinem  kleinen  Städtchen  unter  seinen  Mitbürgern  vorteil- 
haft bekannt  ist,  hat  Ehre,  aber  noch  keinen  Ruhm.  Wer  Ruhm 
erwerben  will,  mufs  sich  durch  grofse,  seltene  Talente,  Eigen- 
schaften, Thaten  und  Verdienste  auszeichnen.  Daher  ist  auch  der 
Ruhm  ein  Anteil  weniger  Menschen,  ein  gewisser  Grad  der  Ehre 
hingegen  kommt  allen  Menschen  zu,  die  ihn  nicht  durch  schlechte 
Handlungen  verwirkt  haben,  und  ein  unber?VÄ?nter  Mann  kann  doch 
grofse  Ehre  geniefsen.  Denn  Ehre  ist  das  Bewufstsein,  dafs  unsere 
Handlungen  der  sittlichen  Würde  des  Menschen  entsprechen,  dann 
aber  auch  die  Anerkennung  einer  solchen  Denk-  und  Handlungs- 
weise von  selten  anderer,  mag  sich  diese  in  Worten  oder  Hand- 
lungen derselben  äufsern  oder  nicht.  Daher  wird  Ehre  auch  oft 
für  die  äufseren  Zeichen  der  Achtung  gebraucht.  Man  erweist 
dem  Ehre,  welchem  man  solche  Zeichen  der  Achtung  giebt.  Oft 
gilt  die  Ehre  in  diesem  Sinne  blofs  dem  Stande,  dem  Amte,  der 
Stellung  jemandes,  die  man  oft  um  des  Amtes  oder  Standes  willen 
auch  dem  nicht  versagt,  den  man  persönlich  nicht  achtet;  Ruhm 
dagegen  gründet  sich  nur  auf  persönliche  Vorzüge  des  Geistes  und 
des  Herzens.  „Ehrt  den  König  seine  Würde,  |  ehret  uns  der  Hände 
Fleifs."  Schiller,  Glocke.  „Wie  tanzte  vor  des  Lebens  Wagen  |  die 
luftige  Begleitung  her:  ]  die  Liebe  mit  dem  süfsen  Lohne,  |  das 
Glück  mit  seinem  goldnen  Kranz,  |  der  Ruhm  mit  seiner  Sternen- 
krone, I  die  Wahrheit  in  der  Sonne  Glanz!"     Schiller,   Die  Ideale. 

400.  Elire^.    Ehrenbezeigung-.    Ehrenzeichen'. 

1)  Hononr.  2)  Mark  of  hononr.  3)  Decoration. 

1)  Honnear  (dignit^).      2)  Respect  (hommage,  marqae  d'honneur).      3)  D6coration. 
1)  Onore.    2)  Dimostraxionß  d'otwre  {atto  di  citUiä).    3)  Contrassegno  d'ofwre  {decorcuüme). 
1)  HecTB.  2)  noiecTi,  (oKasuBanie  noHecieii).  3)  3HaKB  ot.ihhI«  (opjem,). 
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Ehre  ist  in  dieser  Zusammenstellung  alles,  was  jemandem,  auch 
ohne  dafs  es  beabsichtigt  ist,  einen  Vorzug  giebt,  und  woraus  man 
eine  vorteilhaftere  Meinung  über  den  Wert  jemandes  gewinnen 
kann;  so  ist  es  z.  B.  für  einen  Mann  geringeren  Standes  eine  Ehre, 
wenn  ihm  hoher  Besuch  zu  teil  wird;  ein  Mädchen  niedrigerer 
Herkunft  schätzt  es  sich  für  eine  Ehre,  wenn  ein  vornehmer  Kavalier 
mit  ihr  tanzt  u.  dgl.  Hier  ist  zugleich  die  Grenzlinie,  wo  das  Wort 
Ehre  beginnt,  blofse  Höflichkeitsphrase  zu  werden,  wie  in  den 
Wendungen:  Ich  weifs  die  Ehre  Ihres  Besuches  wohl  zu  schätzen, 
ich  habe  die  Ehre,  bitte,  becÄren  sie  mich  wieder!  u.  a.  Die 
Ehrenbezeigungen  und  Ehrenzeiclien  dagegen  sind  ganz  bestimmte, 
allgemein  bekannte  Handlungen  oder  Zeichen,  welche  stets  in  der 
Absicht  erwiesen  oder  erteilt  werden,  jemanden  zu  ehren  und  seine 
Vorzüge  zur  allgemeinen  Kenntnis  zu  bringen.  Ein  Ordensband 
ist  ein  Ehrenzeichen  und  verschafft  dem,  der  damit  geziert  ist,  viele 
Ehrenbezeigungen.  Dafs  die  Wache  vor  einem  Feldherrn,  der  ein 
kriegerisches  Ehrenzeiclien  trägt,  ins  Gewehr  tritt,  ist  eine  Ehren- 
bezeigung. „Von  zwei  Kaisern  mit  Ehrenzeichen  begnadet.*  Goethe, 
Eede  über  Wieland. 

401.  Ehrerbietung^       Ehrfurcht^. 

1)  Reverence,  homage.  2)  Awe,  veneration. 

1)  D6f6rence  (respect,  hommage).  2)  V4n6ration  (respect). 

1)  Rivercnxa  (riapeUd).  2)  Profondo  rispetto  (veneraxlone). 

1)  UoiTHie.ii>HOCTi..  2)  Ij^aroroBiHie  (noureHie). 

Ehrfurcht  begreift  seiner  Zusammensetzung  nach  zugleich  das 
Gefühl  der  Furcht  (Scheu).  Man  hegt  sie  vor  solchen  Wesen,  die 
entweder  durch  ihre  Macht  oder  durch  ungewöhnliche  und  schwer 
zu  erreichende  Vollkommenheit  des  Geistes  und  Charakters  über 
die  meisten  Menschen  erhaben  sind.  Zu  der  grofsen  Achtung,  die 
wir  vor  ihnen  fühlen,  mischt  sich  ein  Zusatz  von  Scheu,  die  aus 
der  Bewunderung  so  grofser  Vollkommenheit  und  aus  dem  Gefühl 
unsrer  eignen  Unvollkommenheit  entsteht.  Ehrfurcht  bezeichnet  den 
höchsten  Grad  der  Achtung,  den  wir  vor  jemand  empfinden. 
Namentlich  Gott  und  göttlichen  Dingen  gegenüber  empfinden  wir 
Ehrfurcht,  ferner  grofsen  Dichtern,  Künstlern,  Königen,  Feldherren, 
heiligen  Stätten,  denkwürdigen  Plätzen  u.  dgl.  gegenüber.  Ehrfurcht 
ist  etwas  Innerliches,  eine  Empfindung,  Ehrerbietung  aber  bezeichnet 
nur  die  äufseren  Handlungen,  durch  welche  wir  unsre  Achtung 
gegen  jemand  ausdrücken.  Höhergestellten  ist  man  immer  Ehrer- 
bietung schuldig,  ebenso  allen  verdienstvollen,  tugendhaften  und 
edlen  Menschen,  selbst  wenn  sie  dem  Stande  nach  uns  gleich  oder 
sogar  geringer  sind  als  wir.  Denn  wenn  sie  wegen  ihres  innern 
Wertes  Achtung  und  Ehre  verdienen,  so  gebühren  ihnen  auch  die 
äufseren  Zeichen  derselben.  „Seine  (Klopstocks)  keusche,  abge- 
messene, immer  Ehrfurcht  gebietende  Persönlichkeit  lockte  zu  keiner 
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Annäherung."  Goethe,  Tag-  und  Jahreshefte  1794.  „Aufmerksam- 
keit verdient  ein  alter  Freund;  Ehrfurcht  gebührt  dem  Boten  deines 
Kaisers."     Schiller,  Picc.  1,  4. 

403.  EhrgefüliP.     Ehrgeiz^.     EhrUebe».      Ehrbegierde*. 

Eh^sucht^ 

1)  Sense  of  honour.    2)  Ambition.    3)  Love  of  honour.    4)  Desire  for  or  craring  after  honoar. 

5)  Immoderate  ambition. 

1)  Sentiment  ou  point  d'honnear.     2)  Ambition.     3)  Noble  ambition.     4)  Ambition  (d6sir 

ardent  d'honneur).    5)  Ambition  d6mesur6e, 
1)  Smtimento  d'oiuyre.      2)  Ambixion«  {vanagloria).     8)  Vaghexxa  d'onon.      4)  Desiderio  di  gloria. 

6)  Av-iditä  {brama  ardetUe)  d'onore. 

1)  'lyBCTBO  necTH.       2—4)  4ecTOJioöie.       5)  -KaxA»  noiecreä. 

Ehrgefühl  besitzt,  wer  im  Gefühl  seines  persönlichen  Wertes 
gegen  die  Anerkennung  desselben  von  selten  seiner  Mitmenschen 
nicht  gleichgültig  ist  und  sich  über  den  Beifall  edler  Menschen 
freut.  Die  Ehrliebe  ist  der  gemäfsigte  Grad  des  Verlangens  nach 
Ehre;  Ehrbegierde,  Ehrgeiz  und  Ehrsucht  bezeichnen  ein  heftiges, 
leidenschaftliches  Verlangen  dieser  Art.  Der  Ehrliebende  schätzt  die 
Ehre  als  ein  kostbares  Gut,  das  er  durch  eine  un tadelhafte  Auf- 
führung unverletzt  und  unvermindert  zu  erhalten  sucht.  Der  Ehr- 
begierige bestrebt  sich  mit  einer  gewissen  Hast,  durch  immer  neue 
Verdienste  seinen  Wert  in  den  Augen  der  Menschen  zu  vergröfsern. 
Der  Ehrgeizige  sucht  immer  mehr  Zeichen  der  Ehre  und  höhere 
Ehrenstufen  mit  Ausschliefsung  anderer  zu  erhalten.  So  wie  der 
Geldgeiz  unersättlich  ist  in  der  Anhäufung  von  Schätzen,  die  blofse 
Zeichen  von  dem  Werte  der  Dinge  sind,  deren  Genufs  er  sich 
selbst  versagt:  so  jagt  der  Ehrgeiz  blofs  nach  äufsern  Ehrenzeichen. 
Ehrsucht  zeigt  ein  Verlangen  nach  Ehre  an,  welches,  wie  das  Ge- 
lüste eines  Kranken,  nicht  allein  im  höchsten  Grade  quälend, 
sondern  auch  so  heftig  ist,  dass  es  die  ganze  Seele  füllt,  alle 
anderen  Neigungen  und  Bestrebungen  der  Seele  erstickt  und  selbst 
durch  das  Erringen  hoher  Ehren  nicht  gesättigt  wird.  Die  Ehr- 
liebe hält  sich  in  den  Schranken  der  Rechtschaffenheit,  der  Sitt- 
samkeit und  des  Anstandes,  \im  nicht  die  Achtung  der  Menschen 
zu  verlieren;  die  Ehrbegierde  spornt  den  Menschen  zu  rastloser  An- 
strengung seiner  Kräfte  an,  um  sich  durch  immer  neue  Verdienste 
hervorzuthun;  der  Ehrgeiz  drängt  sich  vor  andern  hervor,  um  sich 
in  die  höchsten  Stellen  zu  schwingen  und  sich  aller  möglichen 
Ehrenzeichen  zu  bemächtigen;  die  Ehrsucht  treibt  zu  den  äufsersten 
Aufopferungen,  zu  den  gefahrvollsten  Unternehmungen,  ja  zu  den 
gröfsten  Verbrechen,  wenn  sie  auf  andere  Weise  ihren  Zweck  nicht 
erreichen  kann.  Stosch  (Syn.  I,  398)  nennt  Aristides  ehrliebend, 
Cimon  ehrbegierig,  Perikles  ehrgeizig,  Alexander  den  Grofsen  ehr- 
süchtig. Ehrgefühl  und  Ehrliebe  wird  stets  nur  lobend,  Ehrgeiz  und 
Ehrsucht  immer  tadelnd,  Ehrbegierde  unbestimmt,  d.  h.  bald  lobend, 
bald  tadelnd  gebraucht.     »Alle  diese  Vorzüge  (des  Herzogs  Franz 
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von  Lothringen)  aber  waren  nur  "Werkzeuge  einer  unersättliclien, 
stürmischen  Ehrbegierde,  die,  von  keinem  Hindernis  geschreckt,  von 
keiner  Betrachtung  aufgehalten,  ihrem  hochgesteckten  Ziel  furchtlos 
entgegenging  und  gleichgültig  gegen  das  Schicksal  von  tausenden, 
von  der  allgemeinen  Verwirrung  nur  begünstigt,  durch  alle  Krüm- 
mungen der  Kabale  und  mit  allen  Schrecknissen  der  Gewalt  ihre 
verwegenen  Entwürfe  verfolgte.  Dieselbe  Ehrsucht,  von  nicht  ge- 
ringern Gaben  unterstützt,  beherrschte  den  Kardinal  von  Lo- 
thringen, Bruder  des  Herzogs."  Schiller,  Geschichte  der  franz.  Un- 
ruhen u.  s.  w. 

403.  Ehrgeiz  ^         Ruhmlbegierde^, 

1)  Ambition.  Ambition.  Ambixione  (vanagloria).  HecToaBÖie. 

2)  Desire  for  glory.      Dösir  de  gloire.      Desiderio  (vaghexxa)  di  gloria.       CiaBoxroÖie. 

Der  Ehrgeiz  ist  das  Verlangen  nach  Macht  und  nach  den  äufsern 
Ehrenbezeigungen,  die  dem  hohen  Range  erwiesen  werden;  die 
Ruhmbegierde  das  Verlangen  nach  allgemeiner  Bewunderung.  Der 
Ehrgeizige  will  der  mächtigste  und  vornehmste,  der  Ruhmgierige  will 
von  allen  gekannt  und  bewundert  sein.  Es  ist  zweifelhaft,  ob 
Cäsar  mehr  Ehrgeiz  oder  mehr  Ruhmbegierde  besafs;  jener  liefs  ihn 
in  einem  Pyrenäendorfe  ausrufen:  , Lieber  hier  der  erste,  als  in 
Rom  der  zweite!"  diese  vor  einer  Bildsäule  Alexanders  des  Grofsen: 
,So  alt  wie  der,  und  noch  nichts  für  die  Unsterblichkeit  gethan!" 
Ein  König,  der  kein  Eroberer  ist,  kann  ruhmbegierig ,  aber  nicht 
ehrgeizig  sein.  Der  Ehrgeiz  kann  die  Leidenschaft  der  mittel- 
mäfsigsten  Menschen  seiu,  aber  die  Ruhmbegierde  ist  nur  für  höhere 
Seelen. 

404.  Ehrlich^    KedUch^.    Reclitschaffen^. 

1)  Honest.  2)  Upright.  3)  Valiant. 

1)  Honnete  (probe).  2)  Integre  (sincöre,  droit).  3)  Probe  (brave). 

1)  Onesto  (jirobo,  schietto).  2)  Jntegro  {siticero,  relto).  3)  Probo  {compiio,  fedele). 

1)  yecTHHH.  2)  npaBAHB£iH.  3)  IIpaBoayiuuiiii. 

Jeder  Stand,  jede  Lage,  jedes  Verhältnis  des  Menschen  hat 
seine  eigentümlichen  Pflichten,  und  wer  diese  alle  pünktlich  und 
gewissenhaft  erfüllt,  der  handelt  7-echtschaffen  (eig.  recht  gescliafferij 
d.  i.  recht  gestaltet,  recht  beschaffen,  so  wie  es  Zweck  und  Be- 
stimmung jemandes  verlangt).  Der  rechtschaffene  Soldat,  der  recht- 
schaffene Vater  thut  nicht  blofs  das,  wozu  ihn  die  Gesetze  ver- 
pflichten, er  thut  mehr  als  alles,  was  sie  ihm  ausdrücklich  vor- 
schreiben, er  unterläfst  nichts,  was  der  Geist  seines  Standes  von 
ihm  fordert.  Ehrlichkeit  {ehrlich,  d.  i.  so  beschaffen,  wie  es  die  Ehre 
erfordert)  und  Redlichkeit  (s.  Art  183)  haben  einen  engeren  Umfang. 
Wer  nur  nichts  thut,  wodurch  er  seine  bürgerliche  Ehre  verlieren 
würde,  wer  nicht  stiehlt,  nicht  betrügt,  kein  falsch  Zeugnis  ablegt^ 
keines  Meineids    überführt  wird,  hat  nach  den   bürgerlichen  Ge- 
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setzen  einen  gerecliten  Anspruch  auf  seinen  ehrlichen  Namen,  wenn 
er  auch  nur  aus  Furcht  vor  der  Strafe  dies  unterlassen  und  sich 
manches  erlauben  sollte,  was  sich  ein  rechtschaffener  Mann  nicht 
erlauben  würde.  Die  EedUchkeit  ist  ein  Teil  der  Ehrlichkeit,  sie  ist 
die  Ehrlichkeit  bei  Verträgen  und  Versprechungen.  Der  redliche 
Mann  sucht  niemand,  mit  dem  er  einen  Vertrag  schliefst,  zu  be- 
trügen, indem  er  ihn  durch  Lügen  oder  durch  Verhehlen  desjenigen, 
was  er  zu  offenbaren  schuldig  ist,  überlistet;  seine  Worte  können 
nicht  gedreht  und  gewendet  werden;  er  hält,  was  er  verspricht. 
„Die  Redlichkeit  besteht  darin:  ein  Wort,  ein  Mann!  |  weil  man  den 
Eedliclien  beim  Worte  halten  kann."  Rückert,  die  Weisheit  des 
Bi'ahmanen. 

405.  Ehrlich'.    Ehrenhaft.    Ehrenwert^. 

1)  Honest.  Honnete.  Onesto  (probo),      lecTHHÜ.  ^ 

3)  Honouiable.      Honorable.       OnorabiU.  IloHTeHHuS,  necxt  joctoShuh. 

Ehrlich  wird  gegenwärtig  vorwiegend  der  genannt,  welcher  sich 
nicht  an  fremdem  Eigentum  vergreift  und  nicht  durch  Betrug  oder 
durch  listige,  verschlagene  Handlungsweise  einen  andern  zu  schädigen 
und  zu  übervorteilen  sucht.  „Ehrlich  währt  am  längsten."  Sprich w. 
Wer  es  ehrlich  mit  einem  andern  meint,  der  täuscht  ihn  nicht  durch 
Vorspiegelungen,  falsche  Versprechungen  u,  dgl.  Ehrenhaft  (ahd. 
erhaft,  eig.  einer,  der  die  Ehre  fest  an  sich  hat,  der  nicht  von  der 
Ehre  läfst)  dagegen  ist  der,  in  dessen  Gesinnung  nichts  Raum  hat, 
was  gegen  die  Ehre  ist,  und  dessen  Worten  und  Thaten  stets  mit 
seiner  Gesinnung  übereinstimmen.  Damit  hängt  zugleich  zusammen, 
dafs  er  in  seiner  Umgebung  auch  die  Ehre  geniefst,  die  er  verdient. 
Ehrenwert  aber  sagt  blofs,  dafs  jemand  Ehre  verdient,  und  läfst 
unbestimmt,  ob  sie  ihm  auch  wirklich  zu  teil  wird.  Ein  Dienst- 
bote, der  seine  Herrschaft  weder  bestiehlt  noch  betrügt,  wird  ehr- 
lich genannt,  ein  Charakter,  der  immer  die  Ehre  höher  schätzte,  als 
andre  Güter  der  Welt,  ehrenlmft,  eine  Handlung,  die  volle  Aner- 
kennung verdient,  ehrenwert.  EhrenJiaft  bezeichnet  immer  einen 
dauernden  Zustand.  —  Auch  ehrenvoll  gehört  hierher;  es  unter- 
scheidet sich  aber  von  den  genannten  Ausdrücken  dadurch,  dafs 
es  nicht  von  Personen,  sondern  nur  von  Sachen  gebraucht  wird. 
Man  spricht  wohl  von  einem  ehrlichen,  ehrenlmften  und  ehrenwerten, 
aber  nicht  von  einem  ehrenvollen  Manne.  Dagegen  spricht  man 
ebensogut  von  einer  ehrenvollen  Handlung  oder  That  wie  von  einer 
ehrenJiaften,  ehrenwerten  oder  ehrlichen.  Ehrenvoll  hebt  die  Auszeich- 
nung und  Anerkennung  hervor,  die  für  den,  welcher  eine  solche 
Handlung  vollbringt,  aus  derselben  hervorgeht.  Während  ehrenlmft 
und  ehretiwert  mehr  auf  die  innere  Ehre,  auf  die  Gesinnung  hin- 
weisen, aus  der  die  That  hervorgegangen  ist,  bezieht  sich  ehrenvoll 
auf  die  äufsere  Ehre,   auf  die   ehrende   Anerkennung,    die  jemand 
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von  andern  gezollt  wird.  Der  ehrliche  Mann,  der  seine  ehrenimfte 
Gesinnung  in  keiner  Lage  des  Lebens  verleugnet,  wird  trotz  aller 
Widerwärtigkeiten,  die  er  zu  überwinden  hat,  doch  zuletzt  ehren- 
volle Anerkennung  finden. 

406.  Ehrlos  1.  UnelirUcli^. 

1)  Without  honour.    Sans  honneur.  Stnx'  onore  (vergognoso) .     IIosophhh  (öescTKranHii). 

2)  Dishouest.  Infame  (honteux).    Infame  (disoiiesio).  Bes^ecTHnS. 

Unehrlich  ist  der  Gegensatz  zu  ehrlich,  ehrlos  zu  ehrenhaft.  Un- 
ehrlich ist  also  der,  welcher  stiehlt  oder  durch  List  den  andern 
täuscht,  ehrlos  dagegen  der,  welcher  weder  in  seiner  Gesinnung 
noch  in  seinem  E,eden  und  Handeln  so  beschaffen  ist,  wie  es  die 
Ehre  erfordert,  und  deshalb  auch  in  der  Gesellschaft  keine  Ehre 
geniefst,  sondern  mit  allgemeiner  Schande  und  Verachtung  gebrand- 
markt wird.  Ein  unehrlicher  Spieler  wird  ehrlos,  sobald  seine  Be- 
trügereien bekannt  werden.  „War  doch  so  ehrlos,  sich  nicht  zu 
schämen,  1  Geschenke  von  ihm  anzunehmen."  Goethe,  Faust  L 
Am  Brunnen. 

407.  Eid».        Schwur^.       Eidscliwurs. 

1)  Solemn  oath.  3)  Oath,  cuise.  3)  The  act  of  taking  an  oath. 

1)  Serment  solennel.  2)  Serment  (jurement).  3)  L'acte  de  preter  serment. 

1)  Qiurammto  solenne.  2)  Qiuramento  (giuro).  3)  Prestaxione  d'un  giuramento. 

1)  npHcxra.  2)  K^xxBa  (ßjxoa).  3)  y^HueHie  upucaru. 

Eid  ist  eine  heilige  Beteuerung  der  Wahrheit  einer  Aussage, 
man  ruft  durch  denselben  Gott  zum  Zeugen  der  Wahrheit  und 
zum  Rächer  der  Unwahrheit  an;  er  ist  mit  gewissen  Feierlichkeiten 
verbunden  und  gewöhnlich  in  eine  bestimmte  Formel  gefafst.  „  Das 
ist  des  Deutschen  Vaterland,  |  wo  Eide  schwört  ein  Druck  der 
Hand."  E.  M.  Arndt,  Des  Deutschen  Vaterland.  Schwur  ist  zu- 
nächst die  Handlung  des  Schwörens,  wie  in  der  Redensart:  zum 
Schwüre  kommen,  nicht  zum  Schwüre  gelassen  werden;  dann  be- 
deutet es  aber  auch  solche  Beteuerungen  selbst;  doch  können 
damit  sowohl  feierliche  Beteuerungen  gemeint  sein,  als  auch  solche, 
die  in  der  Sphäre  des  gewöhnlichen  Lebens  bleiben  und  Ausbrüche 
des  Leichtsinns,  der  Leidenschaft  und  niedriger  Gewohnheiten  sind. 
Eidschwur  bedeutet  entweder  die  Handlung  des  Schwörens  eines 
feierlichen  Eides  oder  einen  besonders  starken  Eid  (die  Zusammen- 
setzung gleichbedeutender  oder  sinnverwandter  Wörter  verstärkt 
den  Begriff).  „Damals  gelobt'  ich  mir  in  meinem  Innern  |  mit 
furchtbar'm  Eidschwur,  den  nur  Gott  gehört,  |  dafs  meines  nächsten 
Schusses  erstes  Ziel  |  dein  Herz  sein  sollte."  Schiller,  Teil  IV,  3. 
Eidschwur  ist  als  pleonastischer  Ausdruck  nur  bei  Dichtern  in 
Gebrauch, 
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408.  Eifersucht^    Neid^.    Mifsgunst^.    Scheelsucht*. 

1)  Jealoosy.  2)  Enry.  3)  Gmdge.  malevolence.  4)   Mean  jealousy. 

1)  Jalousie.  2)  Eavie.  o)  Malveillance.  4)  Jalousie  (envie,  d6pit  Tiolent). 

1)  Gtlosia.  2)  Invidia.  3)  Astio  (livorej.  4)  Malocchio  (invidia). 

1)  FesBocTB.  2)  SaBHCTB.  3)  Ue^ioöpoz&iaxejBCTBO.  4)  UH3Kax  sasacTk 

Ein  jedes  dieser  Wörter  bezeichnet  den  Verdrufs  über  fremdes 
Glück.  Neid  bezeichnet  den  Verdrufs  über  das  Gut,  das  einem  andern 
zu  teil  geworden  ist,  mit  Rücksicht  auf  die  Begierde,  dieses  Gut 
selbst  zu  besitzen.  Der  Xeidische  möchte  das  haben,  was  ein  anderer 
hat,  auch  dann,  wenn  es  ihm  selbst  nicht  an  dem  fehlt,  um  was 
er  den  andern  beneidet.  Der  Grund  der  Eifersitckt  liegt  darin,  dafs 
es  den  Eifersüchtigen  verdriefst,  wenn  er  ein  Gut  oder  Vorzüge, 
die  er  gern  ausschliefsend  besitzen  möchte,  mit  andern  teilen  mufs. 
Es  giebt  nämlich  Vorzüge,  die  dadurch  von  ihrem  Werte  verlieren, 
dafs  mehrere  daran  teilhaben.  Ein  Liebhaber  macht  seine  Geliebte 
eifet-mchtig,  wenn  sie  sieht,  dafs  sie  sein  Herz  mit  einer  andern 
teilen  mufs;  denn  es  hat  keinen  Wert  für  sie,  wenn  sie  es  nicht 
allein  besitzt.  „Wenn  in  den  aufgehäuften  Feuerzunder  |  des  alt^n 
Hasses  auch  noch  dieser  Blitz,  |  der  Eifersiicht  feindsel'ge  Flamme 
schlug  —  I  mir  schaudert,  es  zu  denken,"  Schiller,  Braut  v.  M.  IV,  1. 
Ganz  besonders  entwickelt  sich  Eifersucht  auch  unter  solchen,  die 
nach  dem  gleichen  Ziele  streben,  es  braucht  noch  gar  keiner  den 
Besitz  des  gewünschten  Gutes  errungen  zu  haben.  So  sind  Schüler, 
Künstler,  Staatsmänner,  Kaufleute  u.  s.  w.  zuweilen  eifersüchtig 
aufeinander,  wenn  sie  den  andern  dem  Ziele  näher  glauben.  Mi/s- 
gunst  ist  der  Neid,  sofern  er  den,  der  ein  Glück  geniefst,  desselben 
nicht  für  würdig  hält,  wenigstens  nicht  so  würdig  als  sich  selbst. 
Die  Eigenliebe  ist  parteiisch  gegen  sich  selbst;  es  ist  daher  kein 
Wunder,  dafs  die  Mifsgunst  so  häufig  ist.  Cato  mifsgönnte  seinen 
Feinden  ihre  Amter,  nicht  weil  er  sie  selbst  begehrte,  sondern 
weil  er  jene  für  Feinde  seines  Vaterlandes  ansah  und  sie  also  un- 
würdig glaubte;  Cäsar  und  Pompejus  hingegen  waren  eifersüchtig 
aufeinander;  denn  beide  strebten  nach  der  höchsten  Stellung  in 
Rom.  „Die  Damen  und  die  Ritter  sahn  |  sie  neidisch,  ihn  voll 
Mijsgiinst  an."  Wieland.  Scheelsucht  ist  der  höchste  Grad  und  die 
verhafsteste  Art  des  Neides,  es  ist  die  krankhafte  Neigung  des  Ge- 
müts (SncJitJ,  in  boshafter  und  versteckter  Weise  {sclieel  blickend , 
d.  i.  schielend;  aus  mhd.  schel,  schelch,  ahd.  scelah,  d.  i.  scheel,  quer^ 
schief,  krumm)  alles  Glück,  das  einem  andern  zu  teil  wird,  zu  ver- 
kleinem oder  wo  möglich  zu  zerstören.  „Kein  scheelsüchtiger  Fremd- 
ling sperrte  ihnen  den  Zugang  zu  ihrem  Fürsten."  Schiller,  Abf. 
d.  NiederL    Die  Niederl.  unter  Karl  V. 

409.  Eigen^.  Eigentfimllch^. 

1)  Proper.  Propre.  Projirio  (il  suo).      CoöcTBeHBHJL 

2)  Pecoliar.    Cr  with  reference  to  posses- 

Bion  :  a)  it  belongs  to  bim,  b)  it  is  bis 

own  property.  ParticulicT.        Particolare.  Ocoöewiuü. 
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Eigen  (mhd.  eigen,  ahd.  eigan,  urspr.  Part.  Perf.  eines  alten  un- 
regelmäfsigen  germanisclien  Zeitworts,    das    soviel   bedeutete   wie: 
besitzen,  zu  eigen  haben,  haben  und  im  Gotischen  z.  B.  aigan  heifst, 
im  Angelsächs.  ägan)  bezeichnet  das,   was   gehabt,   besessen  wird, 
allgemein  alles,   was  einem  Gegenstande   ausschlie/slich   vor  anderen 
xuJco)nmt,  mag  es  ihm  nun  von  Natur  angehören  (Eigenschaüeii  u.  s.  w.), 
oder  mag  es  erst  im  Laufe  der  Zeit  als  Recht  oder  Besitz  erworben 
sein.     Die   ausschliefsliche  Angehörigkeit  von   Natur,   von   Geburt, 
die  ererbte  oder  angestammte  Angehörigkeit  wird  z.  B,  ausgedrückt 
in  folgenden  Wendungen:  „Er  hat  die  Worte  mit  eigner  Hand  bei- 
gefügt."   „Das  eigne  Kind  hat  sich  gegen  die  Eltern  empört."    „Es 
ist  genug,  dafs  ein  jeglicher  Tag  seine  eigne  Plage  habe"  (d.  i.  seine 
ihm    seiner    Art    und    Natur   nach    innewohnende    Plage,    die    von 
Christus  derjenigen  Not  und  Plage   entgegengestellt   wird,   welche 
die   Menschen    unnötigerweise    noch    hinzubringen).     Matth.  6,  34. 
„Er  verleugnet    sein  eignes  Fleisch   und   Blut."     »Ich    will    nichts 
vom  Dechanten.    Einen  Priester  |  von  meiner  eignen  Kirche  fordre 
ich."     Schiller,   M.   Stuart  I,  2.     Besonders   scharf  tritt   diese  Be- 
tonung der  natürlichen   Eigenschaften,  die  einer  Person  oder  Sache 
ausschliefslich  zukommen  und  sie  genau  von  andern  unterscheiden, 
in  der  volkstümlichen  Wendung  hervor:    „Er  ist  sehr  eigen^^  oder: 
„Er  ist  darin  sehr   eigen,^''    d.  h.   er  zeigt  in  seinem  ganzen  Thun 
und  Lassen  oder  in  seinem  Verhalten  in  einem  bestimmten  Punkte 
soviel  Eigenartiges,   das  ihn   von   andern  Menschen   unterscheidet, 
dafs  er  in  Bezug  darauf  anders  zu  beurteilen,  beziehentlich  zu  be- 
handeln ist  als  die   übrigen   Menschen.     Aber   auch   den   tiach   den 
Begriffen  unseres  Hechtes  und   Gesetzes  erworbejien  Besitz   bezeichnet 
eigen,  z.  B,  „Eigtier  Herd  ist  Goldes  wert."    Er  hat  sich  ein  eignes 
Haus   gekauft;    er  hat  sich  einen  eignen  Hausstand    gegründet;   er 
hat  ein  eigenes  Geschäft  gegründet  u.  s.  w.    Eigentümlich  (von  Eigen- 
tum) dagegen  wird  ursprünglich  nur  im  letzteren  Sinne  verwendet 
und  bezeichnet  blofs  das,  was  einer  Person  oder  Sache  als  Besitz 
oder    ausschliefsliches    Recht    zukommt.     Doch    liegen    die    beiden 
Wörter  in  dieser  letzteren  Bedeutung  sich  so   nahe,   dafs   vielfach 
eins  für  das    andere  gesetzt    werden    kann,    ohne   Unterschied  der 
Bedeutung,  nur  dafs  eigen  in  dem  Sinne  von:   angehörig  als  Besitz- 
tum als  das  altertümliche  Wort  edler  klingt,  als  eigentümlich.  Dichter 
gebrauchen  daher  lieber  eigen.    „Wer  mir  den  Becher  kann  wieder 
zeigen,  |  er  mag  ihn  behalten,    er    sei    sein    eigeti."'     Schiller,    Der 
Taucher.    „Ach,  wenn  du  wärst  mein  eigen."'    Ich  kann  ohne  Unter- 
schied sagen :  Unerfahrenheit  ist  der  Jugend  eigen  oder  eigentümlich. 
Dagegen  kann  ich  nur  sagen:   „Ich  besitze  etwas  eigentümlich,^''  da 
eigen  in  dieser  adverbiellen  Bedeutung  niöht  stehen  kann.  —  Auch 
eigenartig   ist  in   gewissen   Wend^^ngen  mit  eigen   und  eigentümlich 
sinnverwandt.     Wenn  nämlich  diese  Wörter  zur  Bezeichnung  einer 
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besonderen  Beschaffenheit  irgend  eines  Dinges  verwendet  werden, 
z.  B.  „Dieses  Kunstwerk  ist  von  einer  eigenen  Schönheit  oder  von 
einer  eigentümlicJien  Schönheit,"  so  treten  sie  in  Sinnverwandtschaft 
mit  eigenartig,  und  ich  kann  auch  sagen:  ,.Dieses  Werk  ist  von 
einer  eigenartigen  Schönheit."  Eigenartig  wird  nur  in  dieser  Be- 
deutung verwendet.  Eigen  gilt  auch  hier  als  der  edlere  und  poe- 
tischere Ausdruck;  eigeyiartig  deutet  wie  eigen  meist  auf  eine  ge- 
sunde, der  Natur  des  Gegenstandes  ursprünglich  innewohnende  und 
entsprechende  Beschaffenheit,  während  eigentümlich  auch  eine  blofs 
erworbene  Beschaffenheit  andeuten  kann,  die  dann  wohl  auch  zu- 
weilen mit  der  Natur  des  Gegenstandes  in  Widerspruch  steht. 
Daher  drückt  eigeniümlich  hier  zugleich  häufig  einen  Tadel  aus. 
Wenn  ich  sage:  „Es  ist  ein  eigentümliches  Werk,"  so  kann  ich 
damit  auch  meinen,  dafs  es  mir  nicht  gefällt,  dafs  es  von  den  Ge- 
setzen des  Geschmacks  und  des  Schönen  abweicht,  dafs  der  Künstler 
in  eine  ihm  eigentümliclie  Manier  verfallen  ist.  Ebenso  ist  es,  wenn 
ich  sage:  „Das  ist  ein  eigentütnlicJier  Mensch,"  d.  h.  ein  Mensch, 
der  schwer  zu  behandeln  ist,  ein  merkwürdiger,  sonderbarer  Mensch. 
Wenn  ich  dagegen  sage:  „Das  ist  ein  eigenartiger  Mensch,'*'  so  ist 
darin  nicht  ein  Tadel  eingeschlossen,  sondern  das  Lob,  dafs  der 
Mensch  sich  seine  Ursprünglichkeit  und  Eigenart  bewahrt  hat. 

410.  Eigenliebe'.    Selbstliebe^.    Selbstsucht». 

1)  &  2)  SelMove.  2)  Iiove  of  one's  seif.  3)  SelfishneM. 

1)  Amour-propre.  2)  Amoor  de  soi-meme  (personnalisme,  philautie).  3)  flgoisme. 

1)  Amor  proprio.  2)  Amor  di  se  stesso.  ■  3)  Egoismo, 

1)  CaxcOioOie.  2)  OeOuioOie.  3)  ^ronn. 

Selbstliebe  bezeichnet  allgemein  das  angeborene  Streben  für  das 
eigene  Wohlbefinden  zu  sorgen,  gewöhnlich  bezeichnet  es  den  be- 
rechtigten Grad  dieses  Strebens,  doch  wird  es  zuweilen  auch  im 
tadelnden  Sinne  gebraucht.  Nur  tadelnd  dagegen  wird  Eigenliebe 
verwendet,  d.  L  ein  höherer  Grad  der  Selbstliebe.  Während  die  Selbst- 
liebe neben  dem  eigenen  Ich  auch  anderen  Wesen  gleiches  Wohl- 
wollen zu  teil  werden  läfst,  wendet  die  Eigenliebe  vorwiegend  dem 
eigenen  Wohlsein,  selbst  mit  Schädigung  andrer,  ihre  Sorgfalt  zu. 
Der  höchste  Grad  der  Selbstliebe  ist  die  Selbstsiu^ht,  d.  i.  ein  krank- 
haft leidenschaftliches  Streben  (eine  Sticht)  für  das  eigene  Glück, 
ohne  alle  Rücksicht  auf  das  Wohlsein  anderer  (Gegens.  Selbstlosig- 
keit, Selbstverleugnung).  Die  berechtigte,  untadelhafte  Selbstliebe 
schildert  Herder  in  den  Worten:  „Vergifs  dein  Ich,  dich  selbst 
verliere  nie!"  Gedicht:  Selbst.  „Was  für  eine  glatte  verführerische 
Schlange  ist  die  Erzzauberin  Eigenliebe."'  Wieland.  Auch  die  Worte 
Eigensucht  und  Selbstsüchtelei  sind  in  Gebrauch.  Eigensucht  ist  ein 
noch  stärkerer  Ausdruck  als  Selbstsucht  und  bezeichnet  den  höchsten 
Grad  dieser  krankhaften  und  leidenschaftlichen  Sorge  für  das  eigene 
Ich.     Selbstsüchtelei  drückt   aus,   daijs  sich  die  Selbstsucht  ins  klein- 
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liehe  verliert,  es  ist  eine  auch  bei  den  geringsten  Anlässen  zu 
Tage  tretende  Selbstsucht,  die  wegen  ihrer  Kleinlichkeit  doppelt 
verächtlich  ist.  Als  Adjektive  zu  den  genannten  Ausdrücken  sind 
die  Worte  selbstsüchtig ,  eigensüchtig ,  selbstisch,  auch  selbstig  in  Ge- 
brauch. Der  üblichste  Ausdruck  ist  selbstsüchtig,  auch  eigensüchtig 
findet  sich  oft;  selbstisch  und  selbstig  findet  sich  bei  Goethe,  Wie- 
land u.  a.,  ist  aber  in  der  Gegenwart  wenig  gebräuchlich.  Sanders 
bringt  aus  einem  Romane  der  Gartenlaube  den  Satz  bei:  „Du  bist 
ein  eigensüchtiger  Mensch,  der  an  niemand  denkt  als  an  sich  selbst." 
„Unsere  Seelen  waren  rein  von  selbstischen  Absichten."  Wieland. 
„Das  Vortreffliche  zu  kennen  und  zu  lieben,  was  man  nicht  besitzt 
noch  zu  besitzen  hofft,  ist  eigentlich  der  gröfste  Vorzug  des  ge- 
bildeten Menschen,  da  der  rohere,  selbstige  im  Besitz  oft  nur  ein 
Surrogat  der  Einsicht  und  Liebe,  die  ihm  abgehen,  zu  erwerben 
sucht."  Goethe,  —  Als  Fremdwort  für  Selbstsucht  ist  Egoismus  in 
Gebrauch  (von  frz.  egoisme,  eigentl,  die  Ichsu^cht),  das  gewöhnlich 
im  tadelnden  Sinne,  doch  nicht  immer,  steht.  Das  davon  gebildete 
Adjektiv  ist  egoistisch.  Im  allgemeinen  gehören  Egoismus  und 
egoistisch  zu  den  entbehrlichen  Fremdwörtern,  da  sie  durch  Selbst- 
sinn, Selbstliebe,  Selbstheit,  Selbststicht,  sowie  durch  selbstisch,  selbst- 
süchtig hinreichend  ersetzt  werden.  Auch  Egoist  wird  von  Wieland, 
Goethe  u.  a.  durch  Selbstler  oder  Selbstling  verdeutscht. 

411.  Eigenlolb'.  Selbstlob^. 

1)  Egotism,  self-praise.        filoge  (louange)  de  soi-meme.    Propria  locle.    CoöcTBeHnaa  noxBaja. 

2)  fraise  in  self-defence.     Louanges  dites  en  döfense  de  soi-meme.   Lode  di  se  stesso.    IIoxBa ja 

Bi  samHTjr  caMaro  ceöit. 

Selbstlob  ist  der  allgemeine  Ausdruck;  er  bezeichnet  überhaupt 
den  Beifall,  den  man  sich  selbst  spendet,  und  kann  sowohl  in 
günstigem,  wie  in  ungünstigem  Sinne  gebraucht  werden.  Es  giebt 
nur  wenig  Fälle,  in  denen  ein  bescheidener  Mensch  von  sich  selbst 
sprechen  wird,  und  wenn  er  es  zu  seinem  Lobe  thut,  so  wird  er 
es  thun,  wenn  er  sich  in  der  unangenehmen  Notwendigkeit  sieht, 
sich  gegen  eine  ungerechte  Beschuldigung  zu  rechtfertigen,  und 
auch  dann  wird  er  nicht  mehr  von  sich  sagen,  als  zu  seiner  Recht- 
fertigung nötig  ist.  Das  Gute,  was  er  alsdann  von  sich  sagt,  ist 
Selbstlob,  aber  kein  Eigenlob.  Dieser  letztere  Ausdruck  wird  viel- 
mehr nur  tadelnd  gebraucht.  Eigenlob  ist  nämlich  ein  Selbstlob,  das 
sich  ein  Mensch  ausschliefslich,  als  Vorzug  vor  anderen  beilegt. 
Ein  solcher  spricht  von  seinen  Vorzügen  und  Verdiensten  überall 
und  ohne  Veranlassung,  um  sich  allein  zum  Mittelpunkt  der  allge- 
meinen Bewunderung  zu  machen.  Dadurch  macht  er  das  Lob  aber 
selbst  verdächtig,  indem  er  sich  den  Vorwurf  eines  unbescheidenen 
Prahlers  zuzieht.  Und  das  hat  zu  dem  bekannten  Sprichworte 
Anlafs  gegeben:  Eigenlob  stinkt.  „Man  sagt:  eitles  Eigenlob  stinket; 
^        das    mag    sein.      Was    aber    fremder    und    ungerechter    Tadel    für 
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einen  Geruch  habe,  dafür  hat  das  Publikum  keine  Nase."    Goethe, 
Spr.  i.  Pr.  125. 

412.  Eigennutz  ^    Gfewinnsucht^.    Habsucht^ 

1)  Self-interest.        2)  Love  of  gain  or  lucre.        3)  CovetonnieeB,  »varice. 

1)  Interet  personnel.       2)  Cupidit6  (int6ret).       3)  Cnpidit6  (avariee,  aviditö). 

1)  Interesse  proprio  (vaniaggio  proprio).  2)  Ävidüä  di  guadagtio  (grande  attaceo  cd  htero). 

3)  Cupidigia  d'avere  (aviditäj. 
1)  CBoeKopucxie.        2)  KopucTOJicöie.        S)  XajiHOCTb. 

Geivimisucht  und  Habsucht  beziehen  sich  nur  auf  Geld  und 
Geldeswert,  Eigennutx,  aber  auf  Vorteile  und  Genüsse  jeder  Art,  sie 
mögen  irdischer  oder  geistiger  Natur  sein.  Man  sagt:  die  Lieb- 
kosungen eines  zärtlichen  Liebhabers  sind  eigenniitxig,  wenn  er 
Gegenliebe  damit  gewinnen  will.  „Sie  ist  tugendhaft.  —  Sie  ist's 
aus  Eigenmdx,  der  Liebe."  Schiller,  Don  Carlos  II,  15.  Ebenso 
wird  jemand,  der  Gutes  thut,  um  gerühmt,  der  mildthätig  ist,  um 
beim  Volke  beliebt  zu  werden,  cigcnniltx.ig  genannt.  Gewinnsüchtig 
und  habsüchtig  dagegen  drücken  beide  die  krankhafte,  leidenschaft- 
liche Begierde  nach  Geld  und  Gut  aus.  Von  der  Gewinnsiicht  aber 
ist  die  Habsucht  durch  die  Mittel  verschieden,  die  beide  zu  ihrem 
Zwecke  gebrauchen.  Die  Zusammensetzung  des  Wortes  zeigt  an, 
dafs  der  Geivinnsüchtige  sich  namentlich  auf  das  Spiel  des  Glücks 
verläfst  und  viel  wagt,  um  viel  zu  gewinnen.  Ein  gewinnsüchtiger 
Spieler  kann  von  der  leidenschaftlichen  Begierde  nach  Geld  so 
weit  getrieben  werden,  dafs  er  auf  die  Gefahr  hin,  seine  Ehre  zu 
verlieren,  zum  Falschspielen  greift;  ein  gewinnsücläiger  Kaufmann 
kann  in  seinen  Spekulationen  grofse  Summen  aufs  Spiel  setzen  u.  s.  w. 
Habsucht  dagegen  setzt  nichts  aufs  Spiel;  sie  sucht  sich  geradezu, 
ohne  Erwerbsmittel,  auf  Kosten  anderer,  zu  bereichern  und  scheut 
vor  den  niedrigsten  und  gemeinsten  Mitteln  nicht  zurück.  Der 
Habsüchtige  sucht  sich  durch  Schmeichelei  und  niedrige  Dienste 
bei  den  Reichen  beliebt  zu  machen,  um  von  ihnen  in  ihrem  letzten 
Willen  bedacht  zu  werden;  er  sucht  die  Erbschaft  seinen  Miterben 
zu  entreiTsen  oder  bei  der  Teilung  von  jedem  Artikel  sich  immer 
einen  gröfseren  und  besseren  Teil  anzueignen,  als  ihm  zukommt, 
indem  er  noch  immer  unzufrieden  ist,  dafs  er  andern  auch  etwas 
lassen  mufs  und  nicht  alles  davontragen  kann.  Die  Habsucht  ist 
die  verächtlichste  der  menschlichen  Leidenschaften. 

413.  Eigensinnig!.      Eigenwillig^.      Halsstarrig^.     Starr- 
sinnig^,     Starrköpfige      Hartnäckig^      Störrig^      Wider- 

spenstig^ 

1)  CapricioTU,  wayward.    2)  Self-willed.    3)  Stnbbom.    4)  Obstinste.     5)  Headatrong.    6)  Stiff. 

necked.    7)  Sturdy,  sulky.    8)  Perverse,  refraotory. 
1)  Capricieux.     2)  Volontaire  (entet6).     3)  Entgt6.     4)  Obstinfe.     5)  Opiniätre.     6)  Entet6. 

7)  Obstinö  (indocile,  entet6).    8)  Pervers  (röfractaire,  rebelle). 
1)  Ostinato  (caparbio,  bixarro).       2)  Capriecioso  (ostinato).      3)  Caparbio  (capone).      4)  Testardo. 

5)  Inieschiaio.     6)  Proiervo  (pertinace).      7)  intraitabile  Uestereccio,  burbero}.     8)  Riealcitrante 

{ritroso,  restio). 
1)  CBoeHpaBHux.    2)  CBoeBOibHUK.    3)  Tnpijniu.   4)  TnopHuf.    5)  TnpumiS.    C)  SCecTOKOBUHHuS. 

7)  CTponTHBHii.    8)  HenoKopHuS  (_o&iymHiiii}. 

Eberhard-Lyon,  Synon.  Handwörterbuch.    15.  Aufl.  20 


300  •  Eigensinnig.  413. 

Der  Eigens imdge  beharrt  bei  seinen  Meinungen  und  Entschlüssen 
gegen  alle  vernünftigen  Vorstellungen,  die  andere  ihm  entgegen- 
stellen, weil  sein  Verstand  nicht  weit  genug  schaut  oder  zu  bequem 
ist,  um  die  Unrichtigkeit  seiner  Meinung  zu  erkennen.  Der  Eigen- 
sinn geht  daher  meist  aus  Kurzsichtigkeit  und  üblen  Launen  hervor. 
Kinder,  kurzsichtige,  launische  Menschen,  und  besonders  nerven- 
kranke und  hysterische  Weiber  sind  eigensinnig.  Wenn  der  Eigen- 
sinnige auf  seinem  Willen  besteht ,  weil  er  gute  Gründe  dafür  zu 
haben  glaubt,  so  beharrt  der  Eigenivillige  darauf  blofs,  weil  er 
seinen  Willen  haben  will.  „Sinnlos  eigenwillig^  Shakespeare  von 
Schlegel,  Rieh.  III.,  1.  Die  Geselligkeit  bildet  den  Verstand, 
macht  heiter,  gefällig  und  nachgebend;  daher  sind  ungesellige 
Menschen  gewöhnlich  eigensinnig  und  eigenwillig.  Der  Starrsinn  ist 
ein  höherer  Grad  des  Eigensinns.  Der  Starrsinnige  beharrt  auf 
seinen  unvernünftigsten  Entschlüssen  gegen  die  augenscheinlichsten 
Gründe  für  das  Gegenteil.  Sein  Starrsinn  kann  daher  nicht  anders, 
als  durch  Gewalt  gebrochen  werden.  Man  findet  ihn  bei  rohen 
Menschen  und  im  höchsten  Grade  bei  Wahnsinnigen,  die  daher 
gezwungen  werden  müssen,  das  zu  thun,  was  unumgänglich  not- 
wendig ist.  Starrköjyfig  ist,  wer  nach  tiefgewurzelten  Vorurteilen 
handelt,  und  dessen  Wille  nicht  gebändigt  werden  kann,  sobald 
er  für  oder  wider  eine  Sache  odef  Person  leidenschaftlich  einge- 
nommen ist.  Es  ist  unmöglich,  seinen  Sinn  zu  beugen,  so  lange 
er  unter  der  Herrschaft  einer  blinden  Vorliebe  für  etwas  sich  be- 
findet oder  von  Hafs  und  Zorn  bemeistert  wird.  Der  Hartnäckige 
(eig.  einen  harten  Nacken  habend)  wird  von  seiner  Meinung,  seinem 
Entschlüsse  und,  wenn  die  Ausführung  desselben  angefangen  ist, 
von  seinem  Unternehmen,  durch  nichts,  was  sich  ihm  entgegensetzt, 
abgebracht.  Bei  dem  Eigensinne  ist  das,  was  ihm  entgegentritt, 
blofs  fremder  Wille,  bei  der  Hartnäckigkeit  sind  es  Drohungen, 
Schmerzen  und  andere  Hindernisse.  Wer  sich  durch  die  Schwierig- 
keiten, die  man  ihm  in  den  Weg  legt,  oder  die  aus  der  Natur  der 
Sache  selbst  entspringen,  nicht  von  seinem  Unternehmen  abschrecken 
läfst,  wer  gegen  die  Erschöpfung  seiner  Kräfte  und  selbst  gegen 
die  Langeweile  und  den  Überdrufs,  wenn  sich  die  Vollendung  in 
die  Länge  zieht,  immer  noch  aushält,  der  beharrt  hartnäckig  bei 
seinem  Unternehmen.  Die  Hartnäckigkeit  ist  strafbar,  wenn  das, 
worauf  sie  beharrt,  böse  und  unrecht  ist;  sie  ist  lächerlich,  wenn 
die  Unternehmung  unausführbar  ist.  Das  ist  aber  oft  nicht  so 
ausgemacht.  Der  Ausgang  kann  bisweilen  das  Unternehmen  eines 
grofsen  Mannes  krönen,  das  gemeine  Seelen  für  unausführbar 
hielten;  alsdann  nennt  man  sein  Ausdauern  nicht  mehr  die  Hart- 
näckigJceit  eines  schwärmerischen  Don  Quixote,  sondern  die  Beharr- 
lichkeit einer  starken  Seele.  Wer  Peter  den  Grofsen  seinen  Plan, 
Rufsland   zu   einer  grofsen   See-  und  Landmacht   zu    erheben,    als 
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Schiffszimmermann  und  gemeinen  Soldaten  anfangen  und  durch 
alle  Stufen  des  Dienstes  so  lange  fortsetzen  gesehen  hat,  wird  über 
seine  Hartnäckigkeit  vielleicht  den  Kopf  geschüttelt  haben,  indes  die 
Nachwelt  seine  Beharrlichkeit  bewundert,  nachdem  sein  Vorhaben 
in  so  hohem  Grade  gelungen  ist.  Der  Halsstarrige  (eig.  mit  starrem, 
d.  i.  unbeugsamem  Halse)  ist  Jiartyiäckig  gegen  die,  denen  er  Ge- 
horsam schuldig  ist.  Kränkelnde  Laune  macht  Eigensinnige,  will- 
kürKche  und  tyrannische  Behandlung  macht  Halsstarrige.  Störrig 
(von:  der  Stmren,  d.  i.  Baumstumpf,  mhd.  der  starre,  ahd.  der  storro; 
störrig  heifst  demnach  eigentlich:  stumpfartig,  klotzartig,  wie  ein 
Klotz;  verwandt  mit  starr)  oder  störrisch  bedeutet  den  höchsten 
Grad  der  Unbeugsamkeit  und  Halsstarrigkeit,  und  zwar  eine  solche, 
die  aus  einer  finstern  und  menschenfeindlichen  Gemütsart  herkommt, 
welche  sanften  Neigungen  nicht  zugängKch  ist.  Ganz  ähnliche 
Bedeutung  hat  der  volksmäfsige,  nur  in  niederer  Sprache  übliche 
Ausdruck  stöckisch,  d.  i.  wie  ein  Baumstock  oder  Baumstumpf.  Der 
Widerspenstige  (mhd.  u'iderspeyistec  oder  icklerspcenec,  von  mhd.  widei-- 
spän  oder  spdn,  d.  i.  Zank,  Streit)  hat  Berührungspunkte  mit  dem 
Halsstarrigen.  Beide  beziehen  sich  auf  einen  fremden  Willen,  dessen 
Einwirkungen  sie  nicht  nachgeben.  Allein  der  Halsstairige  giebt 
blofs  nicht  nach,  der  Widerspenstige  widersetzt  sich  zugleich.  Bei 
dem  Halsstarrigen  geschieht  die  Einwirkung  auch  durch  Rat,  Befehl, 
Verbot;  bei  dem  Widerspenstigen  durch  Drohung  und  Gewalt;  er 
setzt  den  Drohungen  Drohungen,  der  Gewalt  Gewalt  entgegen. 
Das  halsstan-ige  Pferd  folgt  dem  Zurufe,  dem  Zügel  und  der  Geifsel 
seines  Führers  nicht;  es  steht,  wenn  es  stehen,  und  läuft,  wenn 
es  laufen  will,  ohne  sich  an  den  Reiter  zu  kehren;  das  loider- 
spejistige  thut  nicht  allein  das,  es  bäumt  sich  auch  und  schlägt 
aus,  wenn  es  Zügel  und  Peitsche  fühlt 

414.  Eigentlicli^  Ursprünglich-. 

1)  Keal,  exact,  proper;  properly,  exactly.       Vöritable,  vrai,  propre;  proprement.     ^Proprio. 

CoöCTBeHRHil.    H'THHHKTn;   T01H0. 

2)  Original,  primitire;    originally,  primitively.    Primitif,  original;  primitivement.    Wginale, 

originario.    nepsoHa^aibHUB,  kopchhoh. 

Bei  der  Etjmologie  und  Erklärung  der  Wörter  gebraucht  man 
vielfach  die  Ausdrücke  eigentliche  und  ursprüngliche  Bedeutung. 
Eigentlich  kann  sowohl  die  sinnliche  Grundbedeutung  bezeichnen, 
die  das  Wort  anfänglich  gehabt  hat,  als  auch  die  in  der  Gegenwart 
übliche  sinnliche  Bedeutung  des  Wortes,  im  Gegensatz  zu  der  un- 
eigentliclien  oder  übertragenen.  Ursprünglich  jedoch  geht  nur  auf  die 
sinnliche  Grundbedeutung,  die  das  Wort  zur  Zeit  seines  Ursprungs 
hatte.  So  kann  ich  sagen:  Die  eigeniliclic  oder  urspiiinglicJic  Be- 
deutung von  König  ist  ein  Mann  von  (vornehmem)  Geschlecht,  von 
vornehmer  Abkunft  (von  ahd.  chnnni,  d,  i.  Geschlecht),  aber  nur: 
Die  eigentliclie  Bedeutung  von  König  ist  jetzt:  edles,  angestammtes 
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Haupt  eines  Volkes,  uneigentlich  wird  das  Wort  auch  überhaupt 
von  einem  gebraucht,  der  unter  einer  Zahl  Gleichstrebender  her- 
vorragt, z,  B.  Dichter/cöm^'  u.  s.  w.  Hier  könnte  ursjminglich  nicht 
stehen;  eigentlich  ist  also  umfassender,  als  ursprünglich.  —  In  anderen 
Verbindungen  sind  die  beiden  Wörter  nicht  synonym. 

415.  EUei.      Hast2.      EUig».      Hastig*. 

1)  Speed,  hurry.        2)  Haste.  —  3)  Hurried,  in  a  hurry.        4)  Hastily,  hasty. 

1)  Häte.       2)  Prfecipitation  (häte).  —  3)  Pressö  (pressant).       4)  Pr6cipit6  (brusque). 

1)  Fretta  (premura).        2)  Precipitaxione  (furia).   —   3)  Frettoloso  (pnmuroso).        4)  Predpitos» 

(in  furia). 
1)  XopoiLuiBocTi.        2)  nocntuiHOCTB.  —  3)  TopoiuHBUH.        4)  ÜOCntUIBKIU. 

Die  Eile  unterscheidet  sich  von  der  Hast  dadurch,  dafs  sie  aus- 
äufsern  Gründen  entsteht,  die  Hast  aus  innern.  Eilig  ist,  wer  zu 
einer  Verrichtung  nicht  viel  Zeit  hat,  hastig,  wer  aus  innerer  Un- 
ruhe alles  eifrig  und  geschwind  verrichtet.  Wir  retten  bei  einer 
Feuersbrunst  unsere  Habseligkeiten  in  gröfster  Eile,  wenn  das- 
Feuer  schon  unser  Haus  ergriffen  hat,  und  in  der  Bestürzung  gehen 
wir  wohl  so  hastig  dabei  zu  "Werke,  dafs  wir  die  Spiegel  zum 
Fenster  hinauswerfen.  „Dort  kommt  ein  Mann  in  voller  Hast  ge- 
laufen."   Schiller,  Teil  II,  1. 

416.  Eilige       EUfertig2.        Hastig». 

1)  To  be  in  haste  or  in  hurry,        2)  Speedy.  3)  Hasty. 

1)  Piess6.  2)  Prompt.  3)  Pr6oipit6. 

1)  Frettoloso.  _^  2)  Premuroso.         3)  Precipiioso.^ 

1)  HoCntmUUH.  2)  IIpOBOPHUU.  3)   TopOIUKBUÜ. 

Diese  Wörter  drücken  alle  drei  das  Bestreben  aus,  etwas  im 
kurzer  Zeit  zu  thun.  Eilig  ist  derjenige,  dem  nicht  viel  Zeit  übrig- 
ist, der  also  Grund  hat,  in  wenig  Zeit  viel  zu  thun.  Der  Eilfertige 
{fertig  heifst  eigentlich  zur  Fahrt,  zum  Gehen  gerüstet;  eilfertig  also: 
zum  eiligen  Gelten  gerüstet)  und  Hastige  hingegen  thun  wirklich  in 
wenig  Zeit  viel;  eilig  geht  also  mehr  auf  das  Streben,  etwas  schnell 
zu  thun,  eilfertig  und  Imstig  auf  das  wirkliche  Handeln.  Man  sagt: 
Der  Bote  geht  eilig  die  Strafse  hinab,  d.  h.  mit  dem  Streben,  schnell 
an  sein  Ziel  zu  kommen,  er  geht  eilfertig,  d.  h.  mit  grofser  Ge- 
schwindigkeit. Der  Eilfertige  beschleunigt  seine  Handlungen,  weil 
ihn  äufsere  Antriebe  drängen,  der  Hastige,  weil  ihn  innere  Unruhe 
treibt.  Man  sagt  auch  von  Sachen,  dafs  sie  eilig,  aber  nicht,  dafs- 
sie  eilfertig  sind.  Man  kann  einen  fragen,  der  einen  Brief  schreibt: 
Warum  sind  Sie  so  eilfertig?  und  die  Antwort  kann  sein:  Der 
Brief  ist  eilig,  d.  h.  er  mufs  in  kurzer  Zeit  an  dem  Orte  seiner 
Bestimmung  sein.  „Sie  (Charlotte)  schrieb  mit  gewandter  Feder 
gefällig  und  verbindlich,  aber  doch  mit  einer  Art  von  Hast,  die  ihr 
sonst  nicht  gewöhnlich  war;  und  was  ihr  nicht  leicht  begegnete, 
sie  verunstaltete  das  Papier  zuletzt  mit  einem  Tintenfleck.  .  .  . 
Eduard  scherzte  darüber,   und  weil  noch  Platz  war,  fügte  er  eine 
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zweite  Nachschrift  hinzu,  der  Freund  solle  aus  diesen  Zeichen  die 
Ungeduld  sehen,  womit  er  erwartet  werde,  und  nach  der  Eile, 
womit  der  Brief  geschrieben,  die  Eilfertigkeit  seiner  Reise  einrichten.'^ 
Goethe,  "Wahlverwandtsch.  I,  2.  —  Auch  geschwind,  jäkliiigs,  plötz- 
lich  u.  a.  sind  zur  Vergleichung  heranzuziehen.    Vergl,  Art.  189. 

417.  Einhüllen*.    Einwickeln-.    Einmummen^. 

1)  To  wrap  up,  envelop.  2)  To  wrap  or  fold  up.  .S)  Muffle  up. 

1)  &  2)  Envelopper.  2)  Entortiller.  3)  Affabler  (emmitoofler). 

1)  Invüuppare  (volare).  3)  Invdgere.  3)  Imbacuecate  {inoappudare). 

1)  &  2)  3aBepT£iBaTb.  i)  OxjnM.ru  3)  .iucyniBan. 

Einhüllen  ist  der  allgemeinere  Ausdruck,  einwickeln  und  ein- 
mummen  sind  nur  besondere  Arten  des  Einhüllens.  Etwas  einicickeln 
heifst,  um  einen  Gegenstand  einen  andern  biegsamen  mehrmals 
herumlegen.  Einmummen  bezieht  sich  nur  auf  Personen  und  heifst, 
eine  Person  so  einhülkn,  dafs  nur  ein  geringer  Teil  des  Gesichts 
sichtbar  bleibt.  Der  Zweck  des  Einhülletis  ist,  etwas  zu  verbergen 
oder  gegen  Kälte  zu  schützen;  das  Einwickeln  geschieht  vorwiegend 
in  der  Absicht,  einen  Gegenstand  (entweder  den  eingewickelten  oder 
einen  andern,  mit  dem  der  eingennckelte  in  Berührung  kommt)  vor 
Beschmutzung  oder  anderer  äufserlicher  Beschädigung  zu  behüten, 
das  Einmummen,  um  eine  Person  unkenntlich  zu  machen  oder  vor 
Kälte  zu  bewahren.    Einhüllen  ist  der  edelste  Ausdruck  unter  allen. 

418.  Einig!.  Eins«. 

1)  In  agreement.     D'accord.  Coneorde  {andar  d'aeeordo).  CoTXtcna«.  ^ 

2i  Agreed.  Unanime,  ögaU     Unanime  (aeeordarsi,  eonvmire).      EjiHojruiuL 

Eins  sein  mit  einer  Person  oder  Sache  heifst,  mit  derselben 
eine  vollkommene  Einheit  bilden  (identisch  sein  mit  ihr),  einig  sein 
jedoch,  bei  vollständigem  Aufrechthalten  der  eigenen  Selbständig- 
keit und  Unterschiedenheit  von  einer  Person  oder  Sache  mit  der- 
selben im  Denken,  Wollen  oder  Bestreben  oder  auch  nur  in  ein- 
zelnen Punkten  übereinstimmen  und  ihr  nicht  entgegenhandeln. 
Einig  sein  verträgt  sich  also  mit  Freiheit  und  Mannigfaltigkeit, 
eins  sein  nicht,  ri^^^^^d  sollst  du  zwar  sein,  doch  eines  nicht  mit 
dem  Ganzen;  j  durch  die  Vernunft  bist  du  eins,  einig  mit  ihm  durch 
das  Herz;  |  Stimme  des  Ganzen  ist  deine  Vernunft,  dein  Herz  bist 
du  selber.  |  Wohl  dir,  wenn  die  Vernunft  immer  im  Herzen  dir 
wohnt."  Schiller,  Votivtafeln,  Schöne  Individualität.  „Ich  und  der 
Vater  sind  e«'w5,"  Joh.  10,  30.  „Herr  Beding,  wir  sind  Feinde  vor 
Gericht;  |  hier  sind  wir  einig}''  Schiller,  Teil  II,  2.  —  Zuweilen 
wird  eins  auch  weniger  gut  in  der  Bedeutung  einig  gebraucht,  z.  B. : 
Kach  kurzem  Streit  sind  sie  wieder  eins  geworden,  sie  wurden 
über  den  Kauf,  Tausch,  Mietslohn  eins  u.  s.  w.  Bei  Luther  findet 
sich  dieser  Gebrauch  von  eins  häufig;  gegenwärtig  ist  er  nur  auf 
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die  Umgangssprache  beschränkt,  in   guter  Sprache  steht  in  dieser 
Bedeutung  nur  einig. 

419.  Einig'.     Eiiüiellig2.     Einstimmig^,    Einmütig*.    Ein- 

träclitigs. 

1)  In  agreement.      2)  &  3)  With  one  consent,  unanimous.      4)  Unanimous.     5)  In  concord  or 

harmony. 
1)  D'accord  (convenu).    2)  Unanime  (ä  runanimitö).    3)  D'ane  voix  (d'un  common  accord). 

4)  De  concert  (en  bonne  intelligence).    6)  Dans  une  grande  concorde. 

1)  Concorde  (d'accordo).     i)  Unanime  (di  comun  consenso).     3)  Ad  una  voce.     4)  Unanimamente. 

5)  In  buona  armonia  (in  pacej. 

1 — 3)  CoraacHUu.        4)  &  ö)  KAuKOAyuiXiiH. 

Einig  bezeichnet  allgemein  die  Übereinstimmung  im  Denken 
und  Wollen  (s.  d.  vorhergehenden  Art.).  Einstimmig  und  einhellig 
bezeichnen  dagegen  nur  Übereinstimmung  der  Meinungen  und 
Urteile,  und  zwar  bezieht  sich  die  Einstimmigkeit  schon  auf  den 
unausgesprochenen  Gedanken,  z.  B.  einstimmige  Begriffe,  Ideen,  An- 
schauungen u.  s.  w.,  einJiellig  (von  hallen,  d.  i.  ertönen,  mhd.  hellen 
in  ein,  übereinstimmen)  nur  auf  die  Aufserung  eines  Gedankens. 
So  sagt  man:  Alle  Zeugen  bestätigten  es  einstimmig  oder  einhellig; 
über  diesen  Punkt  herrscht  unter  den  Geschichtsschreibern  eine 
grofse  Einstimmigkeit  oder  EinhelligJceit.  Einsthmnig  bezieht  sich 
namentlich  auch  auf  Beschlüsse,  die  durch  Abstimmung  einer  Ver- 
sammlung gefafst  werden,  und  bezeichnet  da,  dafs  keine  Stimme 
gegen  den  Beschlufs  abgegeben  worden  ist.  Einmütigkeit  (von  Mut, 
d.  i.  Gesinnung)  bedeutet  die  Übereinstimmung  des  Willens  und 
der  Gesinnung.  Er  ist  einmütig  zum  Vorsteher  der  Gesellschaft 
erwählt  worden,  heifst  also:  Alle  Glieder  der  Gesellschaft  haben 
ihn  zu  ihrem  Vorsteher  verlangt.  Eintincht  ist  die  Übereinstimmung 
in  dem,  wonach  mehrere  Personen  in  ihren  Handlungen  streben; 
sie  entsteht  dadurch,  dafs  unter  ihnen  keine  Verschiedenheit  des 
Interesses  stattfindet.  Der  Gegensatz  von  Eintracht  (mhd.  eintraht, 
als  mitteldeutsches  Wort  zu  treffen  gehörig;  wir  haben  in  dem 
Worte  wie  oft  im  Neuhochdeutschen  ein  mitteldeutsches  cht  für  ft; 
Eintracht  ist  also  eigentlich  das,  was  dasselbe  Ziel  trifft^  was  nach 
demselben  Ziel  gerichtet  ist)  ist  Zwietracht.  „Holder  Friede,  |  süfse 
Eintracht,  \  weilet,  weilet  |  freundlich  über  dieser  Stadt."  Schiller, 
Glocke.  „Concordia  soll  ihr  Name  sein.  ]  Zur  Eintracht,  zu  herz- 
innigem Vereine  |  versammle  sie  die  liebende  Gemeine.'^  Ebenda. 
„Als  der  Tag  der  Pfingsten  erfüllet  war,  waren  sie  (die  Apostel) 
alle  einmütig  bei  einander."    Apost.  Gesch.  2,  1. 

420.  Einige».        Etliche^.        Manche». 

l)  Some.  2)  Seveial.  3)  Many. 

1)  Quelques.  2)  Plusieurs.  3)  Beaucoup  de  (bien  des,  maint). 

1)  Älcuni  (qualche).  2)  Parecchi.  3)  Molti  (piü  d'uno,  taluno). 

1)  ütcKOitico.  2)  HtKoiopuH.  3)  MHoro. 

Manche  (mhd.  manec,  ahd.  manac,  viel,  manch,  von  ahd.  man, 
d.  i.  Mann,  Mensch)  deutet  eine  gröfsere  Zahl    an,   als   einige  und 
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eiliche.  Manche  sind  nicht  alle,  einige  und  etliche  sind  nicht  viele. 
Es  sind  noch  einige  oder  etliche  Stücke  übrig  geblieben,  läfst  er- 
warten, dafs  deren  nur  wenige  sind;  es  sind  manche  Stücke  übrig 
geblieben,  giebt  zu  verstehen,  dafs  deren  eine  gröfsere  Zahl  vor- 
handen ist;  die  Vielheit,  welche  einige  und  etliclie  andeuten,  ist  von 
dem  Ganzen  entfernter,  als  die  Vielheit,  welche  manche  bezeichnet. 
Grimm  sagt  (Wb.  III,  209):  „Sicher  scheint,  dafs  auf  fünf  und  alle 
weitem  Zahlen  einige  nicht  mehr  erstreckt  werden  darf,  Zweifel 
haftet  lediglich^  ob  es  auch  noch  vier  begreifen  könne?"  Ich  war 
einigemal  verreist,  d,  h.  zwei-,  dreimal,  ich  war  schon  7nanchma.\ 
verreist,  d.  h.  vielemal.  Einiges  bezeichnet  auch  die  Grade  der  Be- 
schaffenheit, etliches  hingegen  wird  nur  von  Gröfsen  gebraucht,  die 
der  Zeit  und  dem  Baume  nach  ausgezeichnet  und  in  kleinere 
Stücke  abgeteilt  sind,  welche  sich  durch  Zahlen  ausdrücken  lassen. 
So  sagt  man:  Mit  einiget-  Überlegung  hätte  er  sich  diesen  Verlust 
ersparen  können,  ich  habe  auch  einigen  Teil  an  dem  Zustande- 
kommen dieses  Vorhabens  u.  dgl.  —  Wo  beide  "Wörter  eine  Zahl 
ausdrücken,  ist  einige  im  edlen  Stil  üblicher,  als  etliche;  etliche  hat 
eine  altertümelnde  Färbung.  Nebenform  zu  etliche  ist  das  alte  etz- 
liche,  das  gegenwärtig  nur  in  der  Volkssprache  hier  und  da  in  Ge- 
brauch ist  und  in  der  Schriftsprache  vermieden  ward.  —  Auch 
etwelche,  mehrere,  ein  paar,  welche  gehören  hierher,  Etwelch  kommt 
sowohl  im  Singular,  als  auch  im  Plural  vor,  doch  hat  es  eine  alter- 
tümliche Färbung  und  findet  sich  nur  selten;  es  bedeutet  irgend 
welch,  irgend  ein;  im  Plural,  der  noch  etwas  gebräuchlicher  ist: 
irgend  welche,  einige,  z.  B.:  „Selten,  dafs  er  mit  etivelcher  Mütze 
versehen  war."  Keller,  Grüner  Heinrich  I,  33.  „Ein  etwelchcs  Denk- 
mal," Herder.  (Sanders,)  „Verdriefslich  rascheln  im  Parterre  |  et- 
welche Ratten,"  Heine.  Mehrei'e  hebt  hervor,  dafs  die  Zahl  leicht 
zu  übersehen  ist;  es  deutet  wie  ein  jmar  und  welche  an,  dafs  die 
Zahl  eiiu  um  eine  geringe  Zahl  überschritten  wird.  „Ein  Staat: 
mehre) e  Staaten;  mehrere  Staaten:  mehrere  Staatsverfassungen;  mehrere 
Staatsverfassungen :  mehrere  Religionen."  Lessing,  Ein  paar  (nicht 
zu  verwechseln  mit  ein  Paar,  welches  immer  zwei  zusammengehörige 
Dinge  derselben  Art  bezeichnet,  z.  B.  ein  Paar  Schuhe,  ein  Paar 
Tauben  u,  s.  w.)  drückt  eine  geringe  Zahl  aus,  welche  die  Einheit 
eigentlich  nur  um  eins,  dann  überhaupt  um  nicht  viel  überschreitet. 
Es  wird  gegenwärtig  fast  nur  gebraucht,  um  die  Geringfügigkeit 
hervorzuheben,  z.  B.  „Gieb  mir  ein  paar  Pfennige  oder  ein  paar 
Groschen!"  „Er  überschlug  ein  paar  Seiten  des  Buches,  „Sah  ich's 
nicht,  wie  sie  ein  paar  diebische  Thränen  in  den  Wein  fallen  liefs, 
den  er  hinter  meinem  Rücken  so  hastig  in  sich  schlürfte."  Schiller, 
Die  Räuber  IV,  3.  Der  Singular  welcfier,  ivelche,  welches  und  der 
Plural  welche  können  als  Vertreter  eines  unbestimmten  Zahlwortes 
nur  gebraucht  werden,  wenn  ein  Substantiv  voraufgeht,  auf  das  sie 
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sich  beziehen,  „Wo  die  gemeinen  Leute  Vergnügen  an  Wortspielen 
finden  und  häufig  selbst  welclie  machen,  da  kann  man  immer  dar- 
auf rechnen,  dafs  die  Nation  auf  einer  sehr  hohen  Staffel  von 
Kultur  steht."  Lichtenberg.  „Hast  du  Geld?  Hier  ist  v^elclies.^'- 
Vergl.  Zeitschrift  für  den  deutschen  Unterricht  IX,  S.  768  if, 

431.  Einöde^.       Wüste^.       Wildnis^. 

1)  Solitude.  2)  Deaert.  3)  Wildemeas. 

1)  Solitude.  2)  Dfesert.  3)  Lieu  sauvage. 

1)  Eremo  (solitudim).  2)  Deterto.  3)  Luogo  salvatico  (incolto), 

1)  IlfCToia.  2)  nyciUKa.  3)  Ahkoc  (iiycxoe,  HeB034tjaEH0e)  utcTO. 

Ein  Ort  ist  eine  Wüste,  wenn  er  nicht  bewohnt  werden  kann, 
er  ist  aber  schon  eine  Einöde  (nicht  zusammengesetzt  aus  ein  und 
öde,  sondern  eine  Weiterbildung  von  ein,  die  durch  Hinzutreten 
eines  Ableitungssuffixes  6t  entstanden  ist,  ahd.  einöti,  ähnliche  Bil- 
dungen sind:  mitilodi,  Mitte,  heimödi,  Heimat,  armöti,  Armut,  kleinoti 
und  kleinoete  oder  kleinoede,  Kleinod  u.  s.  w.;  bayrisch  heifst  Einöde 
einet  oder  ainet  [vergl.  Schmeller  I,  60],  wie  Heimat  keimet  u.  s.  w.), 
wenn  er  nicht  wirklich  bewohnt  wird,  ob  er  gleich  bewohnt  werden 
kann,  „Sulzer  ist  einer  unsrer  ersten  Landwirte  der  Philosophie, 
der  Einöden  in  urbares  Land  zu  verwandeln  weifs."  Goethe.  Die 
grofsen  unbewohnten  Strecken  Landes,  durch  welche  nur  Kara- 
wanen reisen  können,  die  sich  mit  allen  Bedürfnissen  des  Lebens 
versehen  haben,  sind  Wüsten,  weil  sie  nicht  bewohnt  werden  können, 
und  Einöden,  weil  sie  nicht  bewohnt  sind.  Als  Wüsten  bieten  sie 
in  vielen  Tagereisen  dem  ermüdeten  Wanderer  nichts  dar,  als 
Himmel  und  eine  unabsehbare  Sandfläche;  und  ein  Land  ist  zur 
Wüste  gemacht,  wenn  es  nichts  mehr  enthält,  ohne  was  Menschen 
nicht  leben  können.  Das  Thal  Jemal,  in  dem  wenige  Familien 
von  der  übrigen  Welt  abgesondert  glücklich  lebten,  nennt  Wieland 
eine  schöne  Einöde,  weil  es  wenig  bewohnt  und  den  übrigen  Ein- 
wohnern von  Scheschian  unbekannt  war;  wer  würde  aber  die  arabi- 
schen Sa.ndivüste7i  schön  nennen?  Eine  Wildnis  ist  eine  unbewohnte 
Gegend,  sofern  sie  nicht  durch  menschlichen  Fleifs  angebaut  und 
durch  Kunst  verschönert  ist.  Es  kann  daher  manche  schöne  Wild- 
nis geben,  wenn  sie  viele  und  grofse  Naturschönheiten  enthält. 

423.      Einrede ^.    Einspruch^.    Widerrede^.    Widerspruch*. 

1)  Objection,  doubt.  2)  Demur,  protest.  3)  Contradictioa  (of  what  is  Said  by  another).  4)  Con- 
tradiction  (In  itsel^. 

1)  Objection  (röplique).  2)  Rfeclamation  (protestation).  3)  Contradiction  (ä  ce  qu'un  autre 
dit).    4)  Contradiction  (en  soi-meme). 

1)  Obbiexiom  {replicä).  2)  Opposixione  {protesto).  3)  Contradixione  (all  opiniom  d'un'  altra  per- 
sona).   4)  Contradixicme  (in  se  stesso). 

Ij  Boapaacenie.  2)  üpoTecTS.  3)  UpoiKBoptnie  (npoxKBi  ptia  APyraro),  4)  üpoiaBoptiie  (coöcx- 
BeKHoe). 

Einrede  bezieht  sich  auf  die  Bedenken,  welche  man  gegen  die 
Wahrheit,  Einspruch  auf  die,  welche  man  gegen  die  rechtliche  Ver- 
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bindlichkeit  dessen,  was  ein  anderer  sagt  oder  verlangt,  in  der 
Weise  geltend  macht,  dafs  man  deren  augenblickliche  Berücksich- 
tigung, selbst  während  der  Rede  des  anderen,  beansprucht.  Wider- 
rede  drückt  aus,  dals  jemand  eine  Meinung  vorbringe,  die  einer 
geäufserten  entgegensteht.  Widerspruch  bedeutet  entweder  dasselbe, 
oder  dafs  etwas  mit  seinem  eigenen  Wesen  nicht  in  Übereinstim- 
mung sei.  „Wie?  Du  verlobest  dich  schon  zum  zweiten  Mal? 
Dafs  nicht  der  erste  |  Bräutigam  bei  dem  Altar  sich  zeige  mit  hin- 
derndem Einspruch  ."•'■  Goethe,  Herm.  u.  Dor.  IX.  „Ohne  Widerrede. 
—  —  Hier  sind  Sie  ja  auch  in  einem  völligen  Widerspruch.^  Goethe, 
Über  Wahrh.  u.  Wahrscheinl.  der  Kunstwerke.  „Denn  ein  voll- 
kommner  Widerspnich  |  bleibt  gleich  geheimnisvoll  für  Kluge  wie 
für  Thoren."     Goethe,  Faust  I. 

433.       Einredend    Bereden-.    Überredend    Zureden*. 

1)  To  talk  a  person  into  a  thing.     2)  PievaU  on.    3)  Penuade.    4)  Bemonstrate  (with  any  one), 

advise  strongly. 
1)  Faire  croire.    2)  Avoir  de  rinäaence  (dfecider  qqa.  ä).    3)  Persoader.    4)  Couseiller,  per- 

suader. 
1)  Far  credere.    2)  Indurre  a  fort  (persvaden).     3)  Persuaders.    4)  Cerear  d'indum  Ipersuadtre). 
1)  yroBapuB.iTb.    2;  UicXTb  aiisuie  ua  xoro  (yöfiauau).     3)  EaroBapaBaTb.     4)  Cuosaxb  (yrosapa- 

naTb,  ydtxjaTb). 

Einr&len  und  überreden  unterscheiden  sich  von  den  übrigen  da- 
durch, dafs  sie  auch  das  Wirken  auf  die  Erkenntnis  und  das  Ur- 
teilen in  sich  begreifen,  indem  man  es  durch  Gründe  dahin  bringt, 
dafs  jemand  etwas  glaubt  oder  für  wahr  hält.  Einreden  hebt  her- 
vor, dafs  dem  Einredenden  entweder  nur  ein  geringer  oder  gar  kein 
Widerstand  in  der  Meinung  des  andern  entgegenstehe  und  dafs  da- 
her das  Beden  nicht  auf  Besiegung  eines  Widerstandes,  sondern 
direkt  auf  Annahme  einer  Erkenntnis  von  Seiten  des  andern  abziele. 
Wen  man  überredet,  dessen  Gründe  für  das  Gegenteil  mufs  man 
besiegen,  um  ihn  für  die  eigene  Meinung  zu  gewinnen.  Doch  ge- 
schieht das  Übeireden  mehr  durch  scheinbare  Gründe,  mehr  durch 
List  uüd  gewandte  Redekunst  und  ist  daher  dem  überzeugen  ent- 
gegengesetzt. ..Wilhelm  schwur  hoch  und  teuer,  dafs  er  nicht  über- 
reden, sondern  überzeugen  wolle."  Goethe,  W.  M.  Lehrj.  IV,  13. 
Einem  Kinde  redet  man  ein,  dafs  seine  tote  Mutter  nur  schlafe, 
um  es  auf  diese  Weise  zu  trösten.  Ein  Mitglied  einer  beratenden 
Versammlung  sucht  man  zu  überreden,  seine  Stimme  für  einen  An- 
trag irgend  einer  Partei  abzugeben.  —  Zureden  und  bereden  wirken 
blofs  aiif  den  Willen,  und  das  erstere  drückt  die  Bemühung  aus, 
jemand  durch  Gründe  und  Vorstellungen  zu  einer  Entschliefsung 
zu  bewegen;  das  letztere  hingegen  den  glücklichen  Erfolg  dieser 
Bemühung,  indem  die  beabsichtigte  Wirkung  thatsächlich  erzielt 
wird,  es  heifst  jemand  zu  der  Entschliefsung,  zu  der  man  ihm  zu- 
geredet hat,  wirklich  bewegen. 
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424.  Einsam^.  Allein^ 

1)  Lonely,  solitary.       Solitaire  (isolö).        Solitario  {solingo,  romito).       yej^nenawi. 

2)  Alone.  Seul.  Solo.  OjuiKOKiH. 

Allein  (durch  all,  d,  i.  ganz,  verstäi'ktes  ein)  ist  das,  was  voir 
anderen  Dingen  seiner  Art  entfernt  und  abgetrennt  ist;  es  bezeichnet 
diesen  Begriff  ganz  allgemein.  Man  sagt:  ein  Baum  steht  allein^ 
ein  Mensch  reist  allein,  d.  h.  ohne  Gefährten,  eine  Kuh  weidet 
allein  u.  s.  w.  Einsam  dagegen  bezeichnet  besondere  Arten  des 
Alleinseins;  zunächst  bedeutet  es  den  dauernden  Zustand  des  Allein- 
lehens, z.  B.  die  Einsiedler,  Eremiten  lebten  einsam  oder  in  der 
^m^amkeit;  ferner  bezeichnet  einsam  zugleich  die  Gemütsstimmung 
mit,  welche  durch  die  Stille,  die  Entfernung  von  dem  geschäftigen 
Treiben  der  Welt  hervorgerufen  wird.  „Einsam  in  geweihten  Mauern, 
will  ich  mein  Vergehn  bereun."  Gotter.  Endlich  hat  man  einsam 
auf  Zustände  und  Orte  übertragen,  die  abseits  von  dem  Treiben 
der  Menschen  liegen  und  still,  düster,  traulich  oder  öde  sind.  Allein 
kann  in  dieser  Beziehung  nicht  gebraucht  werden,  z.  B.  ein  einsamer 
Bauernhof,  ein  einsames  Wäldchen,  Plätzchen,  Thal  u.  dgl.  „Ein- 
sam (d.  h.  an  einem  unbelebten  Ort)  bin  ich,  nicht  alleine;  \  denn 
es  schwebt  ja  süfs  und  mild  |  um  mich  her  im  Mondenscheine  |  dein 
geliebtes,  teures  Bild."  Aus  Wolffs  Preciosa.  „Wer  sich  der  Ein- 
samkeit ergiebt,  |  ach,  der  ist  bald  allein.^''  Goethe,  Wilh.  Meister^ 
Harfenspieler.  „So  überschleicht  bei  Tag  und  Nacht  |  mich  Ein- 
samen die  Pein,  |  mich  Einsamen  die  Qual.  |  Ach  werd  ich  erst  ein- 
mal I  einsam  im  Grabe  sein,  |  da  läfst  sie  mich  allein.^''  Ebenda. 
—  Allein  wird  auch  in  der  Bedeutung:  ausschliefslich  vor  allen  andern 
gebraucht,  in  welcher  einsam  nicht  stehen  kann,  z.  B.  Deinem  Bei- 
spiel allein  will  ich  folgen. 

425.  Einschärfen'.  Einprägen^. 

1)  To  inoalcate,  Inculquer  (enjoindre).  Inculcare  (ingiungere),  IIojTBepÄUTi.  (noBaitTi>. 

2)  Impress  (on).  Recommander  (imprimer,  gra-  Imprlmere  (.scolpire).     SaneiaxitBaib. 

ver  dans  la  mömoire). 

Einp-ägen  (von  prägen,  d.  i.  ein  Zeichen  aufdrücken)  heifst, 
jemand  wiederholt  eine  Sache  recht  fafslich  und  deutlich  machen, 
damit  er  sie  nicht  vergifst  und  genau  festhält.  Einschärfen  dagegen 
heilst,  nachdrücklich  auf  den  Willen  eines  andern  wirken  und  ihn 
zur  Ausübung  seiner  Pflichten  antreiben.  Man  sucht  einem  Kinde 
die  Wörter  einer  Sprache,  die  es  lernen  soll,  einztiprägen,  man 
schärft  ihm  aber  die  Regeln  seines  Verhaltens,  den  Gehorsam  und 
die  Ehrerbietung  gegen  seine  Eltern  ein.  Einp'ägen  geht  also  vor- 
wiegend auf  Verstand  und  Gedächtnis,  einschärfen  auf  den  Willen; 
einprägen  wird  auch  reflexiv  gebraucht,  z.  B.  sich  einen  Sinnspruch 
fest  einprägen,  einschürfen  aber  nicht. 
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426.  Einschenken'.  Elngiefäen^. 

1)  To  pour  out,  fill.  Verser  (servir  ä  boire,  remplir).         Versare  (o  mescere  nel  bicchiere}. 

1)  &  3)  HxuBaTb. 

2)  Pour  in.  instil,  infuse.    Verser  dans  (remplir,  infuser).    Infotulcre  {versare  deniro).    RiHBaTfc 

(uacraHBaTi  >. 

Einf/ie/sett  ist  überhaupt,  eine  Flüssigkeit  aus  einem  Behältnis 
in  ein  anderes  fliefsen  lassen.  Einschenken  ist  von  diesem  Worte 
dadurch  verschieden,  1.  dafs  es  blofs  von  einem  Eingie/sen  aus 
einem  Gefäfs  in  ein  anderes  Gefäfs  gesagt  wird,  während  Eingie/sen 
nicht  auf  Gefäfse  eingeschränkt  ist;  es  kann  auch  in  andere  Be- 
hältnisse geschehen.  Einem  Kranken,  der  nicht  mehr  schlucken 
kann,  muls  man  die  Arznei  eingie/sen.  2.  Dals  es  nur  von  solchen 
Flüssigkeiten  gesagt  wird,  die  getrunken  werden  sollen.  Man  muls 
Tinte  eingie/sen  und  nicht  einschenken;  denn  sie  soll  nicht  getrunken 
werden.  3.  Dafs  es  nur  von  solchen  Flüssigkeiten  gesagt  wird, 
die  zum  Vergnügen  getrunken  werden,  oder  um  den  Durst  zu 
stillen.  Man  mufs  einen  Trunk  aus  dem  Arzneiglase  in  eine  Schale 
eingie/sen,  aber  man  schenkt  jemandem  ein  Glas  Wein  ein. 

427.  Einschlafen».  Entschlafend 

1)  To  fall  asieep.        S'endormir  (s'assoupir).        Äddormeniarsi.        3acHnaxK. 

2)  To  go  to  sleep  (to  die).    S'endormir  (expirer  doucement,  d6c6der).    Assonarsi  (spirare  trän- 

(juiUamente).    ^acay-xj.  (juHpaxi ). 

Die  Vorsilbe  ent-  bedeutet  entweder  gegen,  icider^  oder  sie  drückt 
ein  Beginnen  aus  (inchoatives  ent-),  oder  sie  heifst  soviel  wie  tcegj 
los,  ab  (privatives  ent-).  In  entschlafen  (ahd.  intsldfan)  ist  die  Vor- 
silbe das  inchoative  ent-  und  deutet  also  den  Beginn  des  Schlafens 
an.  Von  einschlafest  unterscheidet  es  sich  dadurch,  dafs  es  in  ge- 
hobener, gewählter  Sprache  üblich  ist,  während  einschlafen  das  ge- 
bräuchliche Wort  der  Umgangssprache  ist.  Ferner  wird  entschlafen 
auch  auf  den  Übergang  vom  Leben  zum  Tode  übertragen,  und  wir 
nennen  Verstorbene  Entschlafene;  Eingeschlafene  könnte  hier  nicht 
stehen.  „Geufs  du  deine  Freuden  auf  die,  die  in  Christus  ent- 
schlafen I  gnadenvoll  aus!"  Klopstock,  Mess.  13,  660.  —  Auch  eisi- 
schlummeryi,  entschlmnmern ,  einnicken,  eimlämmern,  einduseln  sind 
sinnverwandt  mit  den  genannten  Ausdrücken.  Einschlafen  und  ein- 
schlummern, sowie  entschlafen  und  entschlummern  unterscheiden  sich 
wie  schlafen  und  schlummern.  Schlummern  deutet  in  der  Regel  auf 
einen  leisen  Schlaf;  zuweilen  dienen  die  Ausdrücke  Schhnnmer  und 
schlummern  in  dem  höheren  Stil  jedoch  nur  als  gewähltere  Bezeich- 
nungen für  Schlaf  und  schlafen,  z.  B,  in  den  Worten  Schillers: 
„Nimmer  erweckt  ihn  der  fröhliche  Reigen;  |  denn  der  Schlummer 
der  Toten  ist  schwer."  Einschlummern  und  entschhwimern  bezeichnen 
also,  wo  sie  nicht  lediglich  als  die  gewählteren  Ausdrücke  stehen, 
den  Übergang  in  einen  leisen,  sanften  Schlaf,  aus  dem  man  leicht 
erwacht  und  der  daher  gewöhnlich  von  kurzer  Dauer  ist.  Von 
einem  Mädchen,  das  am  Fenster  sitzend  von  einem  leichten  Schlaf 
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überrascht  wird,  sagt  man:  Sie  war  eingescJduynmert ;  ist  das  Mäd- 
chen aber  des  Nachts  als  Wärterin  an  einem  Krankenbett  thätig 
geweseji  oder  sonst  durch  anstrengende  Arbeit  erschöpft,  so  wird 
der  Schlaf  kein  leiser,  sondern  ein  tiefer  sein,  und  man  sagt:  Sie 
war  fest  eingesehlafen.  Eindämmern  und  einnicken  sind  in  gewählter 
Sprache  nicht  üblich,  sie  sind  volksmäfsige  Ausdrücke  der  Um- 
gangssprache. Dämmern  deutet  ursprünglich  den  Zwischenzustand 
zwischen  hell  und  dunkel,  den  Übergang  vom  Tage  zur  Nacht  und 
von  der  Nacht  zum  Tage  an,  z.  B.  der  Abend  dämmert,  der  Morgen 
dämmert.  Es  wird  aber  nun  in  der  Volkssprache  auch  von  dem 
Übergangszustande  zwischen  Wachen  und  Schlafen  gebraucht,  von 
dem  Übergange  des  hellen,  klaren  Bewufstseins  in  den  Zustand  des 
durch  den  beginnenden  Schlaf  verdunkelten  Bewufstseins.  Einge- 
dämmert ist  also  der,  welcher  zwischen  Wachen  und  Schlafen  schwebt. 
„Ich  war  beim  Lesen  ein  wenig  eingedämmert.^''  „Ein  bifschen 
■dämmern,  wie  sie  den  diensterlaubten  Halbschlaf  nennen."  Gutzkow. 
Einnicken  wird  hauptsächlich  von  jemand  gebraucht,  der  im  Sitzen 
«ingeschlafen  ist  und  dessen  Haupt  sich  dabei  etwas  herabgeneigt 
hat  (daher  nicken,  ein  Iterativum  zu  neigen,  wie  schmücken  zu 
schmiegen  oder  hucken  zu  biegen).  „Der  Grofsvater  war  im  Lehnstuhl 
eingenickt}''  „Wenn  sie  am  Abend  lesen  und  zwischendurch  ein- 
nicken  und  wieder  aufwachen."  Goethe.  Sanders  bringt  auch  aus 
Gutzkows  Werken  den  Ausdruck:  der  Nicker  für  Schlummer  bei. 
Eindiiseln  ist  ein  Ausdruck,  der  höchstens  als  kräftiger  Volksaus- 
druck in  volkstümlichen  Erzählungen  einmal  vorkommt,  sonst  aber 
nur  der  niedrigen  Sprechweise  angehört.  Dusel  deutet  eine  Um- 
nebelung  der  Sinne  an;  so  sagt  man  s.  B.  auch,  wenn  jemand  be- 
rauscht ist:  er  ist  beduselt,  oder  er  ist  im  Dusel.  Weil  nun  der 
Schlaf  in  ähnlicher  Weise  die  Klarheit  des  Bewufstseins  verdunkelt, 
so  nennt  man  den  Zustand  des  beginnenden  Schlafes,  den  Zustand 
zwischen  Schlafen  und  Wachen  auch  Dusel.  „Nach  dem  Abend- 
essen duselte  er  in  seinem  Sorgenstuhl  ein."  Melchior  Meyr,  Er- 
zählungen aus  dem  Eies. 

Dem  intransitiven  einschlafen  steht  das  transitive  einschläfern 
gegenüber.  „Dieser  Wein  schläfert  mich  ein."  Auch  eindänmiern 
wird  zuweilen  transitiv  gebraucht,  z.  B.  „Sanfte  Musik  läfst  sich 
hören  und  dämmert  sie  ein."  Man  findet  bei  einzelnen  Schriftstellern 
auch:  einen  ehischlummern ;  doch  ist  der  transitive  Gebrauch  dieses 
Verbums  ungewöhnlich  und  nicht  zur  Nachahmung  zu  empfehlen. 
Jemand  einlullen  bedeutet  eigentlich:  ihn  durch  Gesang  eines  Wiegen- 
liedes in  Schlaf  versetzen.  „Die  Amme  lullt  das  Kind  ein."  Dann 
bedeutet  es  aber  auch  ein  sanftes,  den  aufgeregten  Sinn  oder  das 
empörte  Blut  beruhigendes  Einschläfern,  z.  B.  „Hypothesen  sind 
Wiegenlieder,  womit  der  Lehrer  seine  Schüler  einhält."  Goethe. 
Lullen  ist  eine  neuhochdeutsche,  schallnachahmende  Bildung. 
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428.  Emsprechen'.  Einkehren^. 

1)  To  call  on  (at  or  npon),  to  give  a  call.     Eesdre  Visite  ä  qaelqu'nn  (en  pass&nt).     Fat  una 

visita  di  passaggio  ad  uno.      oaäTji.  sanaTi.  j.%  KOMy. 

2)  To  put  up  at  an  inn,  to  turn  in.     Aller  loger  iou  descendre  ä  an  höt«l.  chez  quelqu'nn). 

Andar  ad  alloggiare,  fermarsi  in  un'  osteria.      OcTaHOBMTi.c»  (bi  KBapiKpt  i. 

Einkehren  ist  das  allgemeinere;  es  heifst  überhaupt,  irgendwo- 
hin kommen,  um  sich  dort  auf  kürzere  oder  längere  Zeit  aufzuhalten^ 
Man  kehrt  in  ein  Haus,  eine  Herberge,  ein  Wirtshaus,  eine  schattige 
Laube,  die  Hütte  der  Armen,  die  Paläste  der  Reichen,  einen  Wald,, 
eine  Höhle  u.  s,  w.  ein.  Einsprechen  kann  man  jedoch  nur  bei 
Menschen  (eig.  um  jemand  zu  begrüjsen);  aufserdem  geschieht  es 
immer  nur  auf  kurze  Zeit  und  gewöhnlich  unterwegs.  Man  spricht 
auf  der  Reise  im  Vorübergehen  bei  einem  Fremden  ein  oder  auf 
ein  Stündchen  in  einem  Wirtshause.  Hält  man  sich  aber  in  einem 
Gasthause  einen  oder  mehrere  Tage  auf,  so  sagt  man  nicht,  dafs 
man  daselbst  eingesprochen  sei. 

439.  Einwenden'.  Einwerfen^. 

1)  To  remonctrate.     Objecter.  Obiettare.  Bospaxaxi. 

2)  To  object.  Opposer  (r^pliqner,  contredire).    Oppom  (eoniraddire).    IIpoTEBonaioxKW 

Einicände  oder  Einwendungen  sind  bescheiden  vorgebrachte 
Gegengründe  gegen  eine  aufgestellte  Behauptung,  Einwürfe  dagegen 
streng  sachliche,  ohne  alle  ümkleidung,  direkt  einem  Satze  entgegen- 
gestellte Gründe  dieser  Art  Ferner  sind  Einwürfe  nur  Gegengründe 
gegen  die  Wahrheit,  Einwendungen  hingegen  auch  Gegengründe 
gegen  die  Verbindlichkeit  eines  Satzes,  also  gegen  eine  Vorschrift, 
Gesetz,  Befehl,  Rat  u.  s.  w.  Als  Galilei  behauptete,  dafs  die  Sonne 
still  stehe  und  die  Erde  sich  um  dieselbe  bewege,  machte  man  ihm 
den  Einwurf,  dafs  Josua  gesagt  habe:  Sonne  stehe  still!  Jos.  10,  12. 
Ein  Kind  soll  keine  Einwemlungen  gegen  die  Befehle  seiner  Eltern 
machen,  sondern  widerspruchslos  gehorchen. 

480.  Einwurf^.      ZweifeP.      Skrupel'. 

1)  ObjectJon.  2)  Donbt.  3)  Scruple. 

1)  Objeotion.  2)  Deute.  »)  Scrupule. 

1)  Obbtexiow  (ftj>posixi<me).  2)  Dubbio.  3)  Scrupolo. 

1)  Bospazexie.  2)  CoMBtsie.  3)  EesaoKoicTBO  cobIcth. 

Blofse  Shntpd  (lat  scrupulus,  Deminutivum  zn  serupus,  d.  i.  ein- 

spitzes  Stein chen)  liegen  dunkel  und  ohne  Bewufstsein  in  der  Seele;; 
sie  kündigen  sich  blofs  durch  eine  gewisse  unerklärliche  Unruhe 
an,  wovon  wir  die  Gründe  weder  andern,  noch  auch  uns  selbst 
auseinandersetzen  können.  Sie  steigen  daher  unwillkürlich,  ohne 
unser  Zuthun  und  unvermerkt  in  uns  auf;  und  der  Aberglaube 
hält  sie  aus  diesem  Grunde  für  Eingebungen  eines  bösen  Geistes, 
der  uns  beunruhigen  und  in  unserm  Glauben  oder  Handeln  irre 
machen  will.  Namentlich  beziehen  sich  die  Skrupel  auf  unser 
Handeln  und  treten  ein  nach  Beginn  oder  Vollendung  einer  Hand- 
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lung:  Gewissensskruj^el  „Auch  werden  Sie  dasjenige,  was  ich  zu 
erinnern  habe,  vielleicht  für  einen  leeren  Skrupel  halten.  Mir  kommt 
kein  Besitz  ganz  rechtmäfsig,  ganz  rein  vor,  als  der  dem  Staate 
seinen  schuldigen  Teil  abträgt."  Goethe,  Wilh.  Meist.  Lehrj.  VIII,  2. 
Zweifel  sind  Ausstellungen  an  der  Wahrheit  eines  Satzes,  deren 
wir  uns  im  ganzen  bewufst  sind,  ohne  sie  gehörig  auseinandersetzen 
oder  begründen  zu  können.  Einwürfe  dagegen  sind  Gründe  gegen 
eine  Wahrheit,  über  die  wir  uns  völlig  klar  sind  und  durch  die 
wir  einen  Satz  zu  widerlegen  suchen;  von  Einwürfen  redet  man 
daher  auch  besonders  bei  wissenschaftlichen  Debatten,  wo  die 
Gegengründe  in  klarer  wissenschaftlicher  Form  vorgebracht  werden. 
Zweifel  kann  ein  jeder  Mann  von  einigermafsen  geübtem  Verstände 
gegen  eine  Wahrheit  erheben,  treffende  Einwürfe  kann  ihr  nur  der 
Gelehrte  entgegenstellen,  zu  dessen  Fache  sie  gehört.  Skrupel 
kommen  aus  dem  Herzen,  die  Zweifel  gehen  aus  dem  Herzen  in 
den  Kopf  über,  die  Einwürfe  entstehen  im  Kopfe. 

431.  EiteP.  Schnöde^. 

1)  Vain,  frivolous.        Vain  (inutile).  Vano.  TmernHii  (nrcToä). 

2)  Vile,  despicable.      Frivole  (vile,  mfeprisable).      Frivolo  (vüe,  abietto,  involente).     ^CyeTRHÜ 

(iiowHH,  raiiKiä). 

Was  keinen  Wert  hat  und  den  Vorteil  nicht  gewährt,  den 
man  sich  davon  verspricht,  es  sei,  dafs  wir  es  nicht  besitzen  und 
geniefsen  können,  oder  dafs  es  für  uns  keinen  Wert  hat  und  kein 
Vergnügen  verschafft,  wenn  wir  es  besitzen,  ist  eitel  (ahd.  ttal.  d.  i. 
leer,  ledig,  nichtig,  vinnütz).  So  sind  eille  Wünsche  sowohl  die  ver- 
geblichen, als  auch  solche,  deren  Gegenstand,  wenn  wir  ihn  er- 
halten, keine  Befriedigung  gewährt.  In  diesem  letztern  Sinne  sagt 
Salomo:  Es  ist  alles  eitel,  d.  i.  die  Vergnügungen  der  Sinne  haben 
keinen  wahren  Wert,  sie  gewähren  keine  dauernde  Befriedigung. 
„Eitler  Wunsch!  Verlorne  Klagen!  |  Ruhig  in  dem  gleichen  Gleis  ! 
rollt'  des  Tages  sichrer  Wagen,  |  ewig  steht  der  Schlufs  des  Zeus." 
Schiller,  Klage  d.  Ceres.  —  „Dich  hat  der  eitle  Ruhm  bewegt." 
Schiller,  Kampf  mit  d.  Drach.  Das  Schnöde  (mhd.  snwde,  d.  i. 
ärmlich  und  erbärmlich,  schlecht;  die  Grundbedeutung  ist  wohl 
dürftig,  man  nimmt  auch  an,  dafs  das  Wort  zu  snüden,  d.  i.  spotten, 
höhnen,  gehöre)  hat  nicht  blofs  wie  das  Eitle  darum  keinen  Wert, 
weil  es  keine  Befriedigung  gewährt  und  das  Streben  danach  ver- 
geblich und  unnütz  ist,  sondern  weil  es  schädlich,  verächtlich,  ver- 
derblich, und  das  Streben  danach,  sowie  der  Genufs  desselben, 
schändlich  ist.  Schnöde  ist  also  weit  stärker  als  eitel.  „Was  edle 
■Seelen  Wollust  nennen,  vermischt  mit  schnöden  Lüsten  nicht." 
Hagedorn.  „Hab'  ich  dich  je  für  schnöden  Sold,  für  eitles  Lob 
durchwacht."  J.  G.  Jacobi.  „Möchf  ich  den  Menschen  doch  nie 
in  dieser  schnöden  Verirrung  |  wiedersehn!  Das  wütende  Tier  ist 
ein  besserer  Anblick."     Goethe,  Herrn,  u.  Dor.  VI,  74.  —  Als  Sub- 
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«tantiva  zu  schnöde  sind  die  Wörter  die  Schtiöde,  Schnödheit  und 
Schnödigkeit  mit  der  Bedeutung:  das  Schnödesein  in  Gebrauch;  das 
Wort  Schnödigkeit  hat  zuweilen  auch  die  Bedeutung:  schnöde 
Äufserungen.  Das  Wort  Schnödität  (in  der  Bedeutung:  schnöde 
Äufserung),  das  z.  B,  Heine  gebraucht,  ist  nicht  gut  zu  heifsen. 

432.  Eiter.  Stolz^. 

1)  V»in.        Yaniteux.        Vano  {friroh.  albagioso).        TraeciaRHUH. 

«)  Proud,  hanghty.      Fi«  (orgueilleux,  saperbe).     Altiero  {yrgogUoao,  fiero,  superbo).     ropiHK 

Der  Stolxe  gründet  seine  Meinung  von  sich  auf  Eigenschaften, 
die  an  sich  wahre  Vorzüge  sind,  deren  Wert  er  nur  zu  hoch  an- 
schlägt, oder  die  er  entweder  gar  nicht  oder  nicht  in  so  hohem 
Grade  besitzt,  als  er  sie  sich  beilegt.  Der  Eitle  (die  eig.  Bed.  siehe 
im  vorhergehenden  Art.)  hingegen  gründet  die  Ansprüche,  die  er 
auf  Lob  und  Bewunderung  macht,  auf  Kleinigkeiten,  die  in  den 
Augen  der  Vernünftigen  keinen  grofsen  Wert  haben.  Der  Stohe 
verschmäht  die  Bewunderung,  die  er  nicht  zu  verdienen  glaubt; 
dem  Eiteln  schmeichelt  der  Beifall,  auch  wenn  er  ihn  nicht  verdient. 
Gelehrsamkeit  ist  ohne  Zweifel  ein  Vorzug  von  hohem  Wert;  wer 
ihn  aber  für  den  gröfsten  oder  gar  für  den  einzigen  hielte,  wäre 
ein  stol^r  Pedant.  Putz  und  schöne  Kleidung  ist  ein  Vorzug  von 
geringerem  Werte;  wer  sich  etwas  darauf  einbildet,  ist  ein  eitler 
Thor.  Ferner  äufsert  sich  der  Stoh  durch  Verachtung  alles  Nied- 
rigen tmd  ist,  wenn  diese  aus  einer  Überschätzung  der  eigenen 
Vorzüge  hervorgeht,  mit  Hochmut  verbunden.  Die^  Eitelkeit  äufsert 
sich,  indem  sie  Proben  von  ihren  Vorzügen  zur  Schau  stellt,  die 
schlechte  Beweise  von  dem  Werte  derselben  sind.  Da  der  Stoh 
sich  durch  Verachtung  anderer  äufsert,  so  ist  er  verhafst,  indes  die 
Eitelkeit  nur  lächerlich  ist.  Die  Eitelkeit  verhält  sich  endlich  anders 
als  der  Stolx  zum  Lobe  und  zur  Bewunderung.  Der  Eitle  ist  mit 
jedem  Lobe  zufrieden,  es  mag  kommen,  woher  es  will,  auch  mit 
der  Bewunderung  der  Unwissenheit,  sowie  mit  dem  Lobe  der 
blofsen  Höflichkeit  und  Gefälligkeit.  Der  Stohe  verschmäht  selbst 
das  Lob  seiner  Bewunderer,  wenn  er  glaubt,  dafs  es  aus  unedlen 
Beweggründen  hervorgeht,  oder  nimmt  es  als  einen  ihm  gebühren- 
den Tribut  mit  kalter  Gleichgültigkeit  hin;  er  ist  zu  stoh,  um  eitel 
zu  sein.  ,,Stoh  wich  der  Eitelkeü."  Schiller,  Abfall  d.  Nieder!. 
Phil.  II.  „Die  Niedern  sind  nur  eitel,  Grofse  stoh.^'  Byron  von 
Böttger  VIII,  IGT.  —  Hochmütig  vergl.  Art.  160. 

433.  Empfangend      Anfiiehnien-.      Bewillkommnend 

1)  To  receive.  2)  Take  up.  3)  Welcome. 

1)  Recevoir.  2)  Accueillir.  3)  Faire  accueil  (complimenter). 

1)  Eicevere.  Sl  Accogliere.  8)  Far  aceoglienxa  (dare  ü  ben  venuio). 

1)  üdy^aTS.  S)  UpKEXMaTB.  3)  üpiBtrcxBOM'n  (Bcrpl^arB). 

Empfangen  (ahd.  anifdhan,  intfälian.  d.  i.  entgegennehmen,  an- 
nehmen) und  bewillkommtien  unterscheiden  sich  von  aufnelimen  da- 
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durch,  dafs  sie  auf  die  Begrüfsung  beim  Anfange  des  Aufenthaltes 
hinweisen,  während  aufnehmen  nicht  blofs  den  Anfang,  sondern  zu- 
gleich die  Dauer  desselben  bezeichnet.  Die  Menschlichkeit  nimmt 
einen  Vertriebenen  auf,  dem  sie  einen  Aufenthalt  bei  sich  vergönnt^ 
und  die  Leutseligkeit  empfängt  ihn  mit  Freundlichkeit.  Bewill- 
kommnen  (eig.  jemand  willkommen  heifsen,  d.  h.  ihm  zu  erkennen 
geben,  dafs  er  nach  Willen,  nach  Wunsch  gekommen  ist)  unter- 
scheidet sich  von  empfangen  dadurch,  dafs  es  eine  Erklärung  der 
Bereitwilligkeit  zur  Aufnahme  enthält,  eine  Erklärung,  dafs  der 
Kommende  angenehm  sei,  die  auch  bisweilen  von  festgesetzten  Ge- 
bräuchen, Reden  u.  s.  w.  begleitet  ist.  So  wird  ein  Fremder  bei 
den  Innungen  der  Handwerker  durch  einen  besonderen  Grufs  und 
einen  Ehrentrunk  hewillkommnet.  Empfangen  läfst  die  Art  des 
Ihnpfangs  unbestimmt;  es  kann  auch  in  unfreundlicher  Weise  ge- 
schehen, z.  B.  der  Vater  empfing  den  ungehorsamen  Sohn  mit  harten 
Worten  u.  dgl.,  das  Bewillkommnen  deutet  dagegen  stets  einen 
freundlichen  Empfang  an.  „Durch  das  leichte  Kläifen  eines  uns 
entgegenkommenden  Hündchens  angemeldet,  wurden  wir  von  einer 
ältlichen,  aber  rüstigen  Frauensperson  an  der  Thüre  freundlich  em- 
pfangen     Eine  warme  geräumige  Stube  nalmi  uns  aw/!"  Goethe^ 

Dicht,  u.  Wahrh.  IV,  19.  Anf.  „Maria  Theresia  wird  in  der  Stadt 
mit  Jubel  bewillkommt.^'^     Ebenda  I,  5. 

434.    Empfangend    Erhalten^.    Bekommen^.    Kriegend 

1)  To  receive,  2)  Obtein.  3)  &  4)  Get. 

1)  Recevoir.  2)  Obtenir.  3)  &  4)  Recevoir  (acqu6rir). 

1)  Ricevere.  2)  Oitenere.  3)  Toccare  (avere).       i)  Pigliare  (p-endere). 

1)  no^ynaTi..  2)  AocxHrHyit.  3)  &  4)  Aocxaeaib  (nojy^aii.). 

Bekommen  (ahd.  hiqueman,  d.  i.  zu  jemand  kommen)  ist  der 
allgemeinste  Ausdruck;  was  wir  bekommen,  das  kann  zu  uns  kommen^ 
ohne  dafs  wir  dabei  handelnd  und  thätig  sind,  und  ohne  dafs 
dabei  an  ein  bestimmtes  Subjekt  gedacht  wird,  von  dem  das,  was 
wir  hekom^men,  zu  uns  gelangt.  So  sagt  man:  Er  hat  das  Fieber, 
die  Pocken  u.  s.  w.,  die  Bäume  haben  Blätter,  Wurzeln  u.  s.  w. 
bekommen.  Es  wird  daher  auch  von  allen  natürlichen  Verände- 
rungen gesagt,  sie  mögen  günstige  oder  ungünstige  sein;  denn  die 
Ursachen  derselben  sind  meistens  unbekannt.  Empfangen  und  er- 
halten weisen  dagegen  stets  auf  ein  ganz  bestimmtes  Subjekt  hin 
(was  der  allgemeine  Ausdruck  bekommen  auch  thun  kann),  von  dem 
der  Gegenstand,  der  in  Empfang  genommen  wird,  ausgeht;  empfangen 
aber  hebt  das  Entgegennehmen  des  Gegenstandes,  erlmlten  (eig. 
etwas  so  bekommen,  dafs  man  es  fest  Jmi)  das  Übergehen  in  dauern- 
den Besitz  hervor.  Empfangen  stellt  also  denjenigen,  der  etwas 
bekommt,  als  thätig,  handelnd  dar.  Der  Bote  empfing  Geld,  um  es 
in  der  Stadt  abzuliefern,  d.  h.  er  nahm  es  entgegen,  ohne  dafs  es 
in  seinen  Besitz  überging;   erhalten  würde   hier  nicht  korrekt  sein; 
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aber:  Der  Böte  erhielt  für  seinen  Gang  Geld,   d.   h.  als  Lohn,    das 
Geld    ging    in    seinen    Besitz    über;    hier    könnte   auch    empfangen 
stehen,  doch  würde  dieses  mehr  die  Handlung  des  Entgegennehmens 
bezeichnen.  Kriegen  (das  alte  Kriegen  bedeutete  sich  anstrengen,  ringen^ 
streben,   sowohl   körperlich  wie  geistig;    sinnliche  Grundbedeutung: 
mit  Armen  und  Beinen  arbeiten,    verwandt   mit  kragein)    ist  gegen- 
wärtig vorwiegend  in  der  Umgangssprache  gebräuchlich,  doch  auch 
in  höherer  Sprache  als  Kraftausdruck  für  fassen,  2)acken,  oder  für  be- 
kommen.    Man  sagt:  einen  beim  Kragen  kriegen,  ein  Mädchen  beim 
Kopfe  kriegen  (liebkosen)  u.  dgl.     Wieviel   kriegen  Sie?    fragt   man 
einen    Boten.       Goethe    gebraucht    das    AVort    nicht    selten.      „Ich 
kriegte  ihn  zum  Glück  am   Schopf  zu   packen;  —  wenn  mich  nun 
die  Leute  zu  packen  Jcriegen  ..."    Goethe,  Clav.  4.     ,Wir  hatten 
den    Tag    vorher    durch    unsere    Spione    Wind   gekriegt."'     Schiller, 
Räuber  II,  3.    Bei  kriegen  in  der  Bedeutung  fassen,  packen,  ergreifen 
denken  wir  jetzt  gewöhnlich  an  ein  xti fälliges  Ergreifen;  was  einem 
der  Zufall  so  von  ungefähr  in  die  Hand  giebt,  das  kriegen  wir  in 
die  Hand.    „Gestern  hab  ich  einen  wunderbaren  Tag  gehabt,  habe 
nach  Tisch  von  ohngefähr  Werthern  in  die  Hand  geh-iegt,  wo  mir 
alles  wie  neu  und  fremd  war."     Goethe,  an  Frau  von  Stein.     Be- 
sonders häufig  ist  das  Wort  in   der  Umgangssprache   in    den  dro- 
henden Ausrufen:  „Nun,  den  will  ich  schon  kricgeyi!   oder:  Warte, 
dich  will  ich  kriegen!^''  d.  i.  darankriegen,   mit  harten  Worten  an- 
lassen oder  sonst  in  einer  Weise  mit  irgend  einer  Strafe  oder  auch 
Rache  treffen.    „Nun  warte  nur,  ich  krieg  ihn  schon."    Goethe.    Die 
oben  angeführte  Häufung:  einen  zu   packen,   zu  fassen   hnegen  ist 
eine  Verstärkung    des    einfachen    kriegen.     „Ich    habe    den    grünen 
Zweig   der   Gesundheit   wieder    fest    zu    packen   gekriegt.'''     Bürger. 
Rudolf  Hildebrand  erklärt  in  Grimms  Wörterbuch  diese  Wendung 
so,  dafs  sie  bedeute:   „Durch  Rechtsspruch  das  gewinnen  {kriegen), 
dafs  man  etwas  als  sein  eigen  anfasse  {packc).^'^    Auch  in  der  volks- 
tümlichen Wendung:  „Da  wirst  es  kriegen!^''     „Du   wirst  es  schon 
kriegen!'''    (d.  i.  Tadel,    Strafe,   Schläge   oder    ähnl.  kriegen)    ist    das 
Wort  sehr  gebräuchlich,  wie  man  auch  in  diesem  Sinne  sagt:  etwas 
abkriegen.     „Wir  kriegens  ab  für  unsern   Erevel."     Goethe.     Häufig 
hat  kriegen  auch  die  Bedeutung:   eticas  geschenkt  bekommen,   die   in 
den  andern  Wörtern  nicht  unmittelbar  liegt.     „Von   wem  hast  du 
das  gekriegt?^'  (d.  i.  geschenkt  erhalten;  wer  hat  dir  das  geschenkt?) 
fragt  häufig  ein   Kind   das   andere,    oder    Dienstboten    fragen    ein- 
ander: „Was  hast  du  zu  Weihnachten  gekriegt?^'  (d.  i.  als  Geschenk 
bekommen).     Hierher  gehört  besonders  die  Redewendung  „Kinder 
kriegen",  die  damit  wohl  als  ein  Geschenk  Gottes  bezeichnet  werden 
sollen.     Ebenso    sagt    man:    einen    Mann,    eine    Frau,    eine    Braut 
kriegen  (d.  i.  als  Gabe  erhalten;   zugleich  klingt  hier  aber  die  Be- 
deutung: dringen,  mit  Mühe  gewinnen  mit  herein).     Wie  schon  die 
Eberhard-Lyon,  Synon.  Handwörterbuch.    15.  Aufl.  21 
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verbreitete  Wendung  „Kinder  kriegen'-'-  andeutet,  weist  kriegen  be- 
sonders auf  Grott  als  den  Geber  oder  allgemeiner  auf  die  Natur 
als  Geberin  hin;  daher  die  Wendungen:  graue  Haare  kriegen,  Zähne 
kriegen,  ein  steifes  Bein  kriegen,  Rheumatismus  kriegen,  neue  Kräfte 
kriegen  u.  s.  \v.  Umgekehrt  bedeutet  aber  kriegen  häufig  auch  ein 
gewinnen  mit  Mühe,  z.  B.:  Ich  konnte  keine  Luft  kriegen,  ich  konnte 
das  nicht  klar  kriegen,  Lohn,  Geld  kriegen;  wo  soll  ich  das  her- 
kriegen?  u.  s.  w.  Nicht  immer  lässt  sich  das  kraftvolle,  volks- 
mäfsige  kriegen  durch  das  kraft-  und  farblose  bekommen  ins  Schrift- 
deutsch übertragen;  es  empfiehlt  sich  vielmehr  hier  nach  anderen 
Wendungen  zu  suchen,  z.  B.  fassen,  nehmen,  gewinnen,  bringen, 
erringen  u.  a.,  z.  B.:  Ich  kann  die  Streitenden  nicht  auseinander- 
kriegen  (d.  i.  auseinanderbringen);  ich  kann  das  Brett  nicht  los 
kriegen  (d.  i.  los  bringen);  morgen  will  ich  ihn  yorkriegen,  daran- 
kriegen  (d.  i.  yornehmen,  dsirsinneJimen);  ich  konnte  keinen  Platz 
kriegen  (d.  i.  erringen,  gewinnen);  endlich  kriegte  die  Sache  Gestalt 
(d.  i.  gewann);  jemand  zum  Freunde  kriegen  (d.  i.  gewinnen);  wo 
soll  ich  das  herkriegen?  (d.  i.  mir  verschaffen)  u.  s.  w.  Es  ist  be- 
dauerlich, dafs  das  schöne  kraftvolle  Wort  kriegen  aus  unserer  Schrift- 
sprache so  gut  wie  verbannt  ist;  in  der  Volkssprache  ist  seine  Ver- 
wendung und  Bedeutung  geradezu  unerschöpflich.  Könnte  das 
Wort  für  die  Schriftsprache  wieder  gewonnen  werden,  so  wäre  das 
sicher  ein  grofser  Vorteil.  Jedenfalls  mufs  aber  der  Reichtum  an 
Gedankenschattierungen,  den  das  Wort  enthält,  dadurch  wieder- 
gegeben werden,  dafs  man  es  je  nach  dem  Sinne  durch  die  ver- 
schiedenartigsten Wörter  in  der  gewählten  Rede  ersetzt,  nicht 
immer  blofs  durch  das  stereotype  bekommen  oder  erhalten. 

435.  Empfänglich^  Fähige. 

1)  Suaceptible.      Susceptible.       Suscettibile.      CnocoÖHttä  zx  npHHaiiK». 

2)  Capable.  Capable.  Capace.  CnocoßHuS. 

Etwas,  dessen  ein  Ding  fähig  (von  mhd.  vdJien,  d.  i.  fangen, 
fassen)  ist,  kann  es  durch  eigenes  Handeln  erwerben;  etwas,  wofür 
es  empfänglich  ist,  dagegen  kann  es  durch  fremde  Einwirkung  er- 
halten, indem  es  dieselbe  aufnimmt.  Fähig  bezeichnet  also  das 
Subjekt  mehr  als  thätig,  empfänglich  als  leidend;  dessen,  was  ich 
thun  soll,  mufs  ich  fähig,  für  das,  was  ein  anderer  thut,  empfäng- 
lich sein.  Der  menschliche  Geist  ist  hoher  Ausbildung,  aber  auch 
schrecklicher  Entartung  fähig.  Ein  taubes  Ohr  ist  für  Musik  nicht 
empfänglich.  —  Ein  weiterer  Unterschied  ist  der,  dafs  fähig  nur 
die  entferntere,  empfänglich  die  nähere  Möglichkeit  bezeichnet,  in 
eine  Veränderung  eines  Zustandes  einzutreten.  Der,  welcher  zu 
etwas  fähig  ist,  wird  nämlich  seine  Kraft  immer  in  den  Dienst 
derjenigen  Dinge  stellen,  für  die  er  empfänglich  ist.  Obgleich  alle 
Völker  vermöge  ihrer  angebornen  Kräfte  einer  höhern  Veredelung 
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fähig  sind,  so  sind  sie  für  dieselbe  doch  nicht  zu  allen  Zeiten  und 
unter  allen  Umständen  empfänglich ,  so  lange  sich  nämlich  dieser 
Veredelung  in  ihren  Sitten,  ihrer  Lebensart,  Religion,  Staatsver- 
fassung unüberwindliche  Hindernisse  entgegenstellen.  „Uhfakig 
diesen  Wunsch  zu  befriedigen,  unfähiger  noch,  ihn  durch  innere 
Kraft  zu  besiegen.'*  Schiller,  Briefe  über  Don  Carl.  3.  „Er  schien 
keine  Thräne  mehr  zu  haben,  keines  Schmerzes  weiter  föhig  zu 
sein."    Goethe,  Wahlverw.  II,  18. 

436.  Empfindung^      Gefühl^.     Geschmack». 

1)  Sensation.  2)  Feeling,  sense.  3)  Taste. 

1)  Sensation.  2;  Sentiment.  3)  Goüt. 

1)  Sensaxioiie.  2)  SeiUimento,  3)  Gusto. 

i)  OwjmeHie.  Z)  4yBCTB0.  3)  Bsyn. 

Einige  Philosophen  unterscheiden  empfinden  und  fühlen  so,  dafs 
sie  unter  ersterem  das  sinnliche  Erregtwerden  der  Seele  verstehen, 
unter  letzterem  das  bewufste  Wahrnehmen  sinnlicher  Eindrücke. 
So  legt  man  den  Pflanzen  Empfindung  bei,  aber  kein  Gefühl.  — 
Der  allgemeinere  Sprachgebrauch  kennt  jedoch  diesen  Unterschied 
nicht,  ja  vielfach  setzt  er  diese  Worte  ganz  gleichbedeutend.  Das 
erklärt  sich  daraus,  dafs  fühlen  und  empfinden  früher  jedes  in  seinem 
Landstriche  für  denselben  Begriff  gebräuchlich  war,  fühlen  in  Nord- 
und  Mitteldeutschland  (aus  der  Sprache  Mitteldeutschlands  ist  es 
durch  Luthers  Bibelübersetzung  in  die  neuhochdeutsche  Schrift- 
sprache übergegangen),  empfimlen  in  Süddeutschland,  wie  denn  füJilen 
(mhd.  vüelen)  im  Mittelhochdeutschen  wenig  üblich  war  (vorwiegend 
in  Mitteldeutschland  in  der  Eorm  vülen),  sondern  dafür  empfinden 
(envinden)  gebraucht  wurde.  In  dem  zu  Basel  1523  erschienenen 
Nachdruck  von  Luthers  Bibel  ist  hinten  im  Wörterverzeichnis  den 
Schweizern  das  mitteldeutsche  füle)i  durch  enpfinden  übersetzt.  Ob- 
wohl die  beiden  Wörter  also  in  ihrer  Bedeutung  sich  miteinander 
vermischt  haben,  so  bezeichnen  sie  doch  ursprünglich  Verschiedenes, 
wie  sie  auch  gegenwärtig  sich  in  einzelnen  Punkten  unterscheiden. 
Empfinden  (ahd.  intfi)ulan)  heifst,  einer  sinnlichen  Erregung  inne 
werden.  Was  durch  unsere  Sinne,  Gesicht,  Gehör  u.  s.  w.  einen 
Eindruck  auf  unsere  Seele  macht,  das  empfinden  wir.  Fühlen  da- 
gegen (ahd.  fuolen,  das  ist  mit  den  Händen  oder  Fingern  tasten, 
verwandt  mit  gr.  Ttaldiuri,  lat,  palma^  die  flache  Hand,  und  palpo, 
betasten)  heifst,  durch  Tasten  wahrnehmen,  dann  durch  Wirkung 
auf  die  Finger,  überhaupt  auf  einen  Körperteil  wahrnehmen.  Daher 
erklärt  es  sich,  dafs  fühlen  geradezu  für  leiblichen,  körperlichen 
Schmerz,  empfinden  mehr  für  geistigen  gebraucht  wird.  „Wer  nicht 
hören  will,  mufs  fühlen.^'  Jacob  Grimm  bemerkt  treffend  (Wb.  III, 
426):  „Uns  ist  jetzt  fühlen  sinnlicher,  empfinden  geistiger  und  ab- 
strakter." „Die  Empfindung  ist  etwas  Inneres,  von  dem  wir  nur 
nach  seinen  äufsern  Merkmalen  urteilen  können."    Lessing,  Hamb. 

21' 
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Dram.  3,  Stück.  Ferner  bezeichnet  Empfitidung  mehr  einen  vor- 
übergehenden Augenblick  des  Erregtwerdens,  Gefühl  den  dauernden 
Zustand,  in  dem  die  Seele  erregt  ist.  „Ich  fühl's,  du  schwebst 
um  mich,  erflehter  Geist,  |  enthülle  dich!  |  ha!  wie's  in  meinem 
Herzen  reifst!  |  zu  neuen  Gefühlen  \  all  meine  Sinne  sich  erwühlen!  j 
ich  fühle  ganz  mein  Herz  dir  hingegeben."  Goethe,  Faust  I.  — 
Endlich  bezeichnet  fühlen  auch  das  dunkle  Bewufstsein  von  einer 
Sache;  in  diesem  Sinne  kann  empfinden  nicht  stehen.  So  spricht 
man  von  einem  sittlichen  Gefühl  ^  von  Gefühl  für  Rhythmus  und 
Takt,  Sprachgefühl  u.  s.  w.  Geschmack  ist  die  zarte  Empfänglich- 
keit für  die  Schönheiten  und  Fehler  der  Werke  der  Natur  und 
namentlich  der  Kunst,  die  in  einer  zarten  und  feingebildeten 
Empfindung  wurzelt.  Eine  gefühlvolle  Seele  wird  durch  ein  Trauer- 
spiel bis  zu  Thränen  gerührt;  ein  Mann  von  Geschmack  ergötzt  sich 
an  den  Schönheiten,  die  er  in  der  Komposition  desselben  entdeckt. 

437.      Empfindsamkeit^    OefühP.    Empfindlichkeit^ 

1)  Sentimentality.        2)  Feeling.         3)  Sensitiveness. 

1)  Sentimentalii6  (dölicatesse  de  sentiment).       2)  Sentiment.       3)  Sensibilitö  (sensiblerie, 

susceptibilitö  extreme). 
1)  Delicatexxa  (.temrexxa)  di  sentimento.    i)  Sentimento,    3)  SensibUitä  (susceUibilüä,  risentimenio). 

])   CeHTHUeHTJUbHOCTb   (OlUyTHTejbHOCTi).  2)    SfyBCTBO.  a)    ^yBOTBUre^ItHOCTb    (OÖHÄ^UBOCTh) 

(aceMaHHaa  lyBCTBuTejbKocTb). 

Empfindlichkeit  bezeichnet  die  gröfsere  Empfänglichkeit  für 
sinnliche  Erlegung.  Man  legt  daher  Empfindlichkeit  auch  dem 
Körper  bei,  sofern  er  für  Eindrücke  von  äufsern  Dingen  in  einem 
höhern  Grade  empfänglich  ist.  Der  menschliche  Körper  ist  nach 
einer  Krankheit  gewöhnlich  empfindlicher j  d.  i.  er  empfindet  die 
Eindrücke  von  Kälte  und  Wärme  u.  s.  w.  stärker.  Ebenso  spricht 
man  von  einem  Herzen,  das  für  das  Gute,  das  Schöne,  das  Wahre 
empfindlich,  von  einem  Charakter,  der  nur  für  Ruhm,  Ehre  u.  s.  w. 
empfindlich  ist.  Empfindlichkeit  wird  aber  mehr  in  bösem,  als  in 
gutem  Sinne  gebraucht  und  findet  sich  namentlich  oft  in  der  Be- 
deutung: leicht  empfänglich  für  unangenehme  Eindrücke,  reizbar. 
Ein  empfindlicher  Mensch  wird  durch  die  geringste  Kleinigkeit  auf- 
gebracht und  verletzt.  Empfindsamkeii  bezeichnet  ursprünglich  die 
leichte  Erregbarkeit  des  Gefühls  für  das  Schöne,  Sittliche  u.  ähnl.; 
gegenwärtig  aber  wird  es  nur  in  der  Bedeutung:  weichen  Empfin- 
dungen leicht  zugänglich  gebraucht,  und  eine  empfindsame  Seele 
nennen  wir  eine  solche,  die  leicht  gerührt  und  ergriffen  wird. 
Gefühl  (s.  darüber  im  vorhergehenden  Art.)  bezeichnet  nicht  eine 
gesteigerte  oder  teilweise  krankhafte  Erregbarkeit,  wie  die  beiden 
genannten  Wörter,  sondern  die  natürliche,  mafsvolle  Empfänglich- 
keit für  angenehme  oder  unangenehme  Eindrücke.  Ein  Mann  von 
Gefühl  ist  ein  solcher,  der  nicht  teilnahmlos  innerhalb  der  ihn  um- 
gebenden Natur-  und  Menschenwelt  lebt.  Das  Gefühl  ist  die  Fähig- 
keit des  Gemüts,  durch  Teilnahme  bewegt  zu  werden,  die  Empfind- 
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samkeii  ist  die  Neigung,  an  diesen  Gemütsbewegungen  Vergnügen 
zu  empfinden.  Daraus  läfst  sich  schon  erklären,  warum  es  viele 
gefühlvolle  Menschen  geben  kann,  die  nicht  zu  den  empfindsamen 
gehören.  Da  dieser  Genufs  der  Rührung  am  besten  durch  die 
Werke  der  Kunst  gewährt  wird,  so  kann  ein  Mensch  bei  wirklichen 
Leiden  oft  gefühllos  bleiben,  der  bei  den  erdichteten  empfindsame 
Thränen  vergiefst.  Emjjfindlich  und  empfindsam  werden  beide  vor- 
wiegend tadelnd  gebraucht,  gefühlvoll  nur  in  günstigem  Sinne. 
Empfindsamkeit  wird  sehr  oft  durch  das  Fremdwort  Sentimentalität 
wiedergegeben.  Goethe  schrieb  eine  dramatische  Grille:  „Der 
Triumph  der  Emj)findsamkeit''^,  in  welcher  er  die  ganze  Litteratur- 
richtung,  die  sich  in  em]}findsa?n€n  Stücken  gefiel,   verspottete. 

438.  Endigen^.     Aufliören^.     Abbrechen». 

1)  To  finish.  2)  Cease,  diacontinue.  3)  To  break  off. 

1)  Finir  (achever).  2)  Cesser  (discontinuer).  3)  Rompre,  interrompre. 

1)  Finire  {terminare).  2)  Cessare  idiscontinuare).  i<)  Interrompere  {ü  diseorso). 

1)  OKOHiHBaTfa.  2)  UepecTaTJb.  8)  CpuBaTi»;  npepsaxt  (ptMi). 

Endigen  sagt  man  nur  von  dem,  was  das  Letzte,  das  Ende  oder 
das  ist,  auf  was  nichts  mehr  folgt;  aufhören  aber  auch  von  dem, 
was  nur  unterbrochen  wird.  Eine  Rede,  eine  Musik  hört  von  Zeit 
zu  Zeit  auf,  wenn  sie  durch  Lärm  unterbrochen  wird;  sie  endigt 
aber,  wenn  nichts  mehr  zu  sagen  oder  zu  singen  und  zu  spielen 
übrig  ist,  oder  wenn  sie  nach  der  Unterbrechung  nicht  weiter  fort- 
gesetzt wird.  Abbrechen  bedeutet  ein  rasches,  unerwartetes,  unver- 
mitteltes Aufhören,  ohne  dafs  das  Begonnene  zu  Ende  geführt 
worden  wäre,  z.  B,  die  Musik  brach  mit  schrillem  Tone  ab,  der 
Redner  brach  mitten  in  seinem  Vortrage  ah,  ich  habe  die  Verbin- 
dung mit  ihm  abgebrochen  u.  s.  w.  „Möchtest  du  beglückt  und 
weise  |  endigen  des  Lebens  Reise  u.  s.  w."  Schiller,  Sprüche  des 
Konfucius.  „Doch  eh'  ich  sinke  in  die  Nichtigkeit,  j  so  klein  auf- 
höre,  der  so  grofs  begonnen,  |  eh'  mich  die  Welt  mit  jenen  Elen- 
den, I  verwechselt,  die  der  Tag  erschafi't  und  stürzt,  |  eh'  spreche 
Welt  und  Nachwelt  meinen  Namen  |  mit  Abscheu  aus."  Schiller, 
Wallenst.  Tod.  I,  7. 

439.  Enden,  Endigen'.    Vollbringen^.    Vollenden^. 

Beenden,  Beendigen*. 

1)  To  finUb.  i)  Accomplisb,  spend.  3)  FiDish    (put    the    finishing  4)  Terminate. 

stroke  to). 

1)  Finir.  2)  Accomplir.  3)  Consommer  (achever).  4)  Terminer. 

1)  Finire.  2)  Compire  (dar  comptinenio).      3)  Consuniare  (recar  a  fine).  4)   Terminar«. 

1)  OKaHiiBaTb,       3)  CoBepniHTb.  3)  AosepmuTb.  4)  OKOHinb. 

Enden  und  beenden  heifst,  den  letzten  Teil  eines  Ganzen  oder 
sein  Ende  wirklich  machen;  vollbringen  oder  vollenden  bezieht  sich 
auf  das  Ganze  und  bezeichnet,  dafs  man  durch  Beendigung  des 
letzten  Teiles  mit  der  ganzen  Arbeit  zu  stände  gekommen  ist.    Der- 
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jenige  hat  seinen  Tag  nützlich  vollbracht  und  vollendet,  der  den 
ganzen  Tag  über  etwas  Nützliches  gethan  hat;  man  kann  aber 
einen  Tag,  den  man  in  Zerstreuungen,  Vergnügungen  und  Müfsig- 
gang  zugebracht,  noch  nützlich  enden,  wenn  man  auch  nur  in 
den  letzten  Stunden  desselben  noch  etwas  Nützliches  thut.  Voll- 
enden unterscheidet  sich  aber  von  vollbringen  dadurch,  dafs  es  sich 
auf  die  Vollkommenheit  bezieht,  die  ein  Werk  durch  die  letzte 
Arbeit  erhält.  Ein  Künstler  vollendet  sein  Gemälde  durch  den 
letzten  Pinselstrich,  indem  er  ihm  den  höchsten  Grad  der  Voll- 
kommenheit mitteilt,  dessen  es  fähig  ist.  Ein  Gemälde  ist  noch 
nicht  vollendet,  wenn  es  diesen  Grad  der  Vollkommenheit  noch 
nicht  hat;  man  nennt  es  hingegen  ein  vollendetes  Werk,  wenn  ihm 
keine  Schönheit  und  Vollkommenheit  seiner  Art  mehr  fehlt.  „Ver- 
lassener Pygmalion!  Wer  von  den  Göttern  wird  dein  Werk  voll- 
cnden?^^  E,amler.  Beenden  weist  auf  ein  Objekt  hin,  dafs  geendet 
wird,  es  ist  also  immer  transitiv,  während  enden  vorwiegend  in- 
transitiv ist,  obwohl  es  auch  transitiv  gebraucht  wird.  Endigen 
und  beendigen  sind  jüngere  Bildungen  (etwa  seit  Mitte  des  17.  Jahr- 
hunderts), die  jetzt  in  der  Umgangssprache  am  üblichsten  sind, 
indes  enden  und  beenden  gegenwärtig  mehr  auf  die  höhere  Sprech- 
weise eingeschränkt  sind,  namentlich  auf  die  poetische.  „Und  eh' 
der  König  noch  geendet."  Schiller,  Ring  d.  Polykr.  „Noch  keinen 
sah  ich  fröhlich  enden,"  u.  s.  w.    Ebenda. 

440.  Endursaclie^  Zweck^. 

1)  Final  cause.     Cause  finale.  Causa  finale.  TLocAtAnoK  npHVHKa. 

2)  End.  But  (fin,  dessein).      Disegno  {scopo,  mira,  fine).     HtÄi  (KOHCin.). 

Das,  warum  oder  wozu  ein  vernünftiges  Wesen  handelt,  mufs 
etwas  sein,  was  sich  dieses  Wesen  als  gut,  wenigstens  als  vorteil- 
haft vorstellt;  je  nachdem  man  nun  vorwärts  oder  rückwärts  blickt, 
nennt  man  dieses  vorgestellte  Gute  Zweck  (auch  Etuizweck)  oder 
Endursache.  Als  letztes  von  einer  Reihe  von  Handlungen  betrachtet, 
als  das  Ergebnis,  worauf  sie  abzielen,  heifst  es  Zweck.  Sofern  aber 
dieser  Zweck  oder  das  vorgestellte  Gute  bei  unsern  Handlungen 
die   Ursache  derselben  ist,  heifst  es  die  Endursache. 

441.  Entarten^.  Ausarten^. 

1)  To  become  corrupt.        Se  corrompre.  Corrompere  (tralignare).  HcnopTHTLca. 

2)  To  degenerate.  D6g6n6rer  (s'abätardir) .      Dcgenerare  (imbastardire).      BiipoaaTBca. 

Entarten  drückt  blofs  aus,  dafs  ein  Ding  aus  seiner  Art  heraus- 
geht; ausarten  aber  auch  zugleich,  dafs  es  anfängt,  zu  einer  andern 
geringern  Art  zu  gehören.  Die  Freundschaft  ist  sehr  entartet  von 
dem,  was  sie  zu  Zeiten  der  rohen  Einfalt  der  Sitten  war;  sie  ist 
in  ein  Gewebe  des  Eigennutzes  ausgeartet.  Oft  werden  beide  Worte 
jedoch  gleichbedeutend  gesetzt,  und  entarten  ist  dann  nur  der  ge- 
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wähltere  Ausdruck  für  ausarten.  .^Entartet,  Romulus  Enkel,  und 
gleicht  I  bei  dem  Wollustmahle  dem  Tier!"'  Klopstock,  Hermanns 
Schlacht,  2.  Sc. 

443.  Entbehren^.    Missen-.    Vermissend    Entraten^ 

1)  To  snffer  priration,  do  withont.  2)  Miss.  3)  Feel  the  loss  or  want  of.  4)  Spare,  dispense  witb. 
1)  Etre  priv6  de  (se  passer  de).  2^  Manquer.  3)  S'apercevoir  qu'il  manqne.  4)  Se  passer  de. 
1)  Far  {restar)  senxa  (rimaner  prico).    X)  Esser  pricaio  (numcare,  provare  la  mancanxa).    3)  Awe- 

derti  [accorgersi]  ehe  manca  q,  e.    4)  Far  senxa. 
1)  He  HMtTK  lero  (oCxojBTBca  Cesi  lero).         3)  EuTb  jxmeHRim.         t)  XBaTvrbcx  lero. 

4)  OtizojiaT&ca. 

Entraten  („raten,  bedeutet  walten,  eniraten  nicht  mehr  walten, 
mangeln"  Grimm,  Wb.  III,  492;  rät  hüben  eines  dingcs  heifst  mhd.: 
Abhilfe  haben  für  etwas,  eniraten  also:  keine  Abhilfe,  keinen  Er- 
satz dafür  haben)  ist  überhaupt,  Mangel  an  einer  nötigen  Sache 
haben,  missen  (von  mi/s-^  d.  i.  fehlerhaft,  schlecht,  übel),  Mangel 
an  dem  haben,  was  man  bisher  gehabt  und  besessen  hat.  Das 
Vermissen  bemerkt  diesen  Mangel,  und  enthehren  (von  ahd.  heran, 
d.  i.  tragen)  setzt  den  Nebenbegriff  der  Ertragung  dieses  Mangels 
hinzu.  Ich  entrate  also  einer  Sache,  wenn  sie  mir  blofs  mangelt; 
ich  vermisse  sie,  wenn  ich  ihren  Mangel  bemerke.  Wehe  dem, 
dessen  man  entraten  und  den  man  missen  kann,  den  man,  wenn 
man  ihn  nicht  hat,  auch  nicht  rermi/st,  und  wenn  man  ihn  vermi/st, 
entbehren  kann.  „Ihrer  Dienste  kann  ich  |  entraten;  doch  beruhigt 
will  ich  sein,  j  dafs  die  Getreu'n  nicht  leiden  und  entbehren.^''  Schiller, 
Mar.  Stuart  I,  2.  „Schon  lange  Zeit  entbehr'  ich  im  Gefängnis  ] 
der  Kirche  Trost,  der  Sakramente  Wohlthat."     Ebenda. 

443.  (Sich)  Entblödend       (Sich)  Scheuend 

1)  To  dare,         Avoir  l'andace  de  (oser).         Ardire  {rum  vergognarsi  di  far         He  och-Lmtm«. 

checehessia). 

2)  To  fear.         Craindre.  Tvmere.  Bohtic«, 

Sidi  scheuen  ist  der  allgemeinste  Ausdruck  und  heifst,  sich 
von  einer  Handlung  abhalten  lassen  durch  die  Besorgnis,  es  könne 
daraus  irgend  ein  Übel  entstehen.  Er  war  in  der  gröfsten  Wut, 
doch  scheute  ich  mich  nicht,  ihn  anzureden.  Ich  mufste  nämlich 
eine  üble  Behandlung  von  ihm  besorgen,  allein  diese  Besorgnis 
hielt  mich  nicht  ab.  Sich  entblöden  (eig.  in  den  Zustand  des  Blöde- 
seins eintreten,  ent-  ist  hier  nicht  privativ  [verneinend],  sondern 
inchoativ,  s.  Art.  427,  es  bezeichnet  das  Eintreten  in  einen  Zu- 
stand, wie  in:  entschlafen,  entblühen,  entzünden,  entblöfsen  u.  s.  w.) 
ist  nur  eine  Art  des  Scheuens,  es  bedeutet  nämlich,  sich  von  einer 
Handlung  dadurch  abhalten  lassen,  dafs  man  eine  Verletzung  der 
Ehrerbietung  und  Bescheidenheit,  der  gesellschaftlichen  Sitte  und 
eine  aus  dieser  Verletzung  folgende  Beschämung  fürchtet.  Gegen- 
wärtig ist  von  sich  entblöden  nur  die  Verneinung  im  Gebrauch  und 
sich  nicht  entblöden  heifst  so  viel,  wie  sicfi  nicht  scheuen,  sich  erdreist^nr 
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Eriscb,  Deutsch-lateinisclies  Wörterbuch  I,  111  c  jedoch  und  Grimm 
Wb.  III,  499  erklären  den  Gebrauch  von  sich  nicht  entblöden  für 
unrichtig,  indem  sie  das  ent-  in  entblöden  privativ  nehmen  und  ent- 
blöden erklären  als:  die  Blödigkeit  benehmen,  beherzt  machen.  In  der 
That  findet  sich  auch  bei  Gleim,  Wieland  und  einigen  andern  Schrift- 
stellern des  vorigen  Jahrhunderts:  sich  entblöden  in  der  Bedeutung: 
sich  erkühnen,  sich  erdreisten,  z.  B.  „Verwegner,  darfst  du  dieli 
entblöden,  |  mit  mir,  des  Donnerers  Gemahliti,  so  zu  reden?"  Wie- 
land, Ausg.  von  1794,  Leipzig,  bei  Göschen,  X,  175.  Doch  steht 
bei  denselben  Schriftstellern  sich  entblöden  auch  in  der  gerade  ent- 
gegengesetzten und  ursprünglichen  Bedeutung:  sich  schämen,  sich 
scheuen,  z.  B.  „Du  solltest  dich  entblöden  (d.  i,  dich  scheuen,  schämen) 
.  .  .  aus  diesem  Ton  zu  reden."  Wieland  (Ausgabe  von  1853)  XII, 
174.  Der  Gebrauch  von  entblöden  in  dem  Sinne  von  beherzt  maclien 
ist  vermutlich  nur  auf  falsche  Analogie  zurückzuführen:  man  stellte 
es  fälschlich  mit  Bildungen  wie  entblättern,  entkleiden,  enthüllen, 
entdecken  u.  s.  w.  zusammen.  Daher  ist  der  gegenwärtige  Sprach- 
gebrauch, der  sich  nicht  entblöden  im  Sinne  von:  sich  erdreisten,  sich 
erkühnen  setzt  und  der  also  auf  die  ursprüngliche  Bedeutung  zurück- 
greift, völlig  in  seinem  Rechte.  „Die  entsetzlichen  Franzosen  hatten 
sich  7iicht  entblödet,  der  heiligen  Jungfrau  offenbar  Gewalt  anzuthun." 
Seume.  „Wie  nicht  die  Willkür  sich  entblöde  \  die  gleichgebornen 
Menschen  doch  in  Klassen  |  zu  teilen."  Chamisso,  Der  Republikaner 
zu  Paris  am  7.  Aug.  1830.  —  Selbst  wenn  aber  auch  die  Annahme 
Grimms,  dafs  in  entblöden  das  ent-  ursprünglich  privativ  sei,  richtig 
wäre,  so  würde  das  noch  nicht  im  stände  sein,  den  gegenwärtigen 
Gebrauch  von  sich  entblöden  in  der  Bedeutung  sich  scheuen  als  falsch 
und  unberechtigt  erscheinen  zu  lassen.  Wir  haben  häufig  in  unserer 
Sprache  einen  Bedeutungswandel,  der  oft  so  weit  geht,  dafs  die 
Bedeiitung  eines  Wortes  im  Laufe  der  Zeit  geradezu  ins  Gegenteil 
umgeschlagen  ist;  es  sei  hier  nur  an  das  Wort  schlecht  erinnert, 
das  früher  schlicht,  glatt,  gerade  bedeutete,  gegenwärtig  aber  nur 
noch  als  Gegensatz  von  gut  verwendet  wird  (mit  Ausnahme  der 
formelhaften  Wendung  schlecht  und  recht).  Wir  können  die  alte 
Bedeutung  von  schlecht  nicht  auf  künstlichem  Wege  wieder  her- 
stellen, und  niemand  wird  diesen  Versuch  machen;  wir  beugen  uns 
vielmehr  dem  allgemeinen  Sprachgebrauch,  der  hier  zugleich  mafs- 
;gebend  für  unser  Sprachgefühl  geworden  ist,  und  genau  in  dem- 
selben Falle  befinden  wir  uns  der  Wendung  sich  nicht  entblödoi 
(d.  i.  sich  nicht  scheuen)  gegenüber.  Überall,  in  ganz  Deutschland, 
im  Norden  und  Süden,  im  Westen  und  Osten  gebraucht  man  diese 
Wendung  in  der  genannten  Bedeutung,  unsere  besten  Dichter  und 
Schriftsteller  schreiben  so,  diese  Wendung  ist  vollständig  in  unser 
Sprachgefühl  übergegangen:  da  ist  es  ganz  einfach  die  Pflicht  der 
Wissenschaft,  diese  Wendung  anzuerkennen,   selbst    wenn  hier  ein 
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Bedeutungswandel  vorläge.  Es  giebt  in  sprachlichen  Dingen  keine 
andere  Autoi'ität  als  die  Sprache  selbst;  die  lebendige  Sprache 
schreitet  in  ihrer  Entwickelung  ruhig  über  das  Ansehen  auch  des 
berühmtesten  Sprachforschers  hinweg  und  läfst  sich  nicht  künstlich 
wieder  in  eine  alte  überwundene  Form  zurückdrängen.  Es  ist  un- 
erklärlich, wie  man  die  Wendung  sich  nicht  entblöden  auf  das  An- 
sehen Grimms  hin  immer  und  immer  wieder  angreifen  und  tadeln 
kann,  obwohl  doch  die  lebendige  Sprache  uns  täglich  eines  bessern 
belehrt  und  überhaupt  kein  wirklicher  Grund  vorliegt,  der  diese 
Wendung  als  tadelnswert  erscheinen  liefse.  Gerade  Jakob  Grimm 
hat  selbst  am  entschiedensten  gegen  eine  solche  Auffassung  der 
Sprache,  wie  sie  Adelung  predigte,  Verwahrung  eingelegt.  Sollen 
wir  uns  nun  an  den  Buchstaben  der  Aufstellungen  Grimms  oder 
an  den  Geist  seiner  unsterblichen  Werke  halten?  Ich  glaube  doch, 
dafs  allein  das  letztere  Grimms  würdig  ist  und  dafs  sich  die 
Sprache  nicht  nach  der  Sprachwissenschaft,  sondern  umgekehrt  die 
Sprachwissenschaft  nach  der  Sprache  zu  richten  hat.  —  Sich  ent- 
blöden kommt  nur  in  gewählter  Sprache  vor,  gebräuchlicher  ist 
sich  scheuen. 

444.  Entbrennend  Anbrennend 

1)  To  be  inflamed  or  kindled.      S'enflammer.     Äccendersi  (infiammarsi).    BosroptTtc«  (bochui» 

UeHXTbCl). 

2)  To  light,  kindle.  Allomer.  Appican  ü  fuoco  a.  q.  C.    Saxiraxb 

(accendere).    '  (.laropaxtc*). 

Entbrennen  bezeichnet  ein  Brennen  von  innen  heraus,  anbrennen 
ein  solches,  das  von  aufsen  herbeigeführt  wird.  Entbrennen  ist  in 
der  eigentlichen  sinnlichen  Bedeutung  fast  gar  nicht,  sondern  vor- 
wiegend in  übertragener  Bedeutung  in  Gebrauch,  während  aribrennen 
weniger  in  übertragener  Bedeutung  vorkommt,  sondern  mehr  für 
die  sinnliche  verwendet  wird,  z.  B.  das  Licht,  das  Haus  brannte 
an,  nicht  entbrannte,  dagegen:  von  Zorn,  Grimm,  Liebe,  Leiden- 
schaften entbrennen^  nicht  anbrennen.  „Wer  von  reiner  Lieb  ent- 
branyit,  \  wird  vom  lieben  Gott  erkannt."  Goethe,  West-östl.  Div., 
Buch  der  Betr. 

445.  Entdeckend      Enthüllen^.      Entlarren^. 

1)  To  discover.  2)  Disclose,  unveil.  3)  Unmask. 

1)  D6couvrir.  2)  Dfevoiler  (r6v61er).  3)  Dömasquer. 

1)  Scoprire.  2)  Scelare  (paUsare).  3)  Smascherare. 

1)  OxKpuBaTB.  3)  OHHMaTb  uoEpuBajo  (pa30&a<[aTi>).  Z)  Ofiiaiaxb. 

Was  entdeckt  wird,  wird  blofs  überhaupt  und  im  ganzen  be- 
kannt; was  enthüllt  wird,  davon  kommen  alle  Teile  und  Umstände 
nach  ihrem  innigsten  und  verborgensten  Zusammenhange  zu  anderer 
Kenntnis.  Die  Verschwörung  des  Marquis  von  Bedemar  wurde 
eiUdeckt,  denn  sie  wurde  so  weit  bekannt,    dafs  man  Anstalten  da- 
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gegen  treffen  konnte;  das  geheime  Gewebe  derselben  ist  aber  nie 
ganz  enthüllt  worden.  Wenn  man  die  Geheimnisse  der  alten 
Mysterien  hätte  enthüllen  können,  so  würde  man  vielleicht  manchen 
Priesterbetrug  darin  entdeckt  haben,  der  durch  eine  solche  Ent- 
deckung seine  Wirkung  verloren  haben  würde.  „Enthülle,  du  dies 
wunderbare  E-ätsel  ]  der  Vorsicht  mir."  Schiller.  Was  wir  ent- 
decken, konnte  absichtlich  oder  unabsichtlich  unsern  Blicken  ent- 
zogen sein,  was  wir  aber  enthüllen  oder  entlarven,  war  absichtlich 
unseren  Blicken  entzogen.  Enthüllen  und  entlarven  (eig.  die  Larve, 
Maske  vom  Gesicht  reifsen)  unterscheiden  sich  aber  dadurch,  dafs 
letzteres  nur  auf  Böses  geht,  das  sich  unter  dem  Scheine  des  Guten 
verbirgt;  ein  Betrüger,  Dieb,  Verleumder,  Heuchler  u.  s.  w,  wird 
entlarvt.  „Doch  würd'  ich  Eure  Majestät  beschwören,  |  um  Ihrer 
Ruhe  willen  Sie  beschwören,  |  bei  dem  Entdeckten  still  zu  stehn,  das 
Forschen  |  in  ein  Geheimnis  ewig  aufzugeben,  |  das  niemals  freudig 
sich  entwickeln  kann."  Schiller,  Don  Carlos  III,  4.  „Es  enthüllt 
dem  staunenden  Gesichte  |  Gottheit  sich,  wie  er  sie  nimmer  sah." 
A.  W.  Schlegel,  Pygmalion. 

446.  Entdeckend      Finden^,      Auftreibend 

1)  To  disoover.         2)  Find,  meet  with.  3)  Procure  (by  diät  of  much  troiible,  to  meet  with 

after  a  long  search). 
i)  Dfecouvrir.  2)  Trouver.  3)  Se  procurer. 

1)  Scoprire.  2)  Trovare.  3)  Scovare  (rintracdare). 

1)  OiKpuBaTL.  2)  HaxoABTB.  8)  CuCKaTB  (npiHCsaii). 

Entdecken  geht  auf  Dinge,  die  vorher  unbekannt  waren,  und 
schliefst  eine  Kenntnis  mit  ein,  die  aufser  dem,  der  eine  Sache  ge- 
funden hat,  auch  andere  davon  erhalten  können.  Wer  etwas  findet, 
der  hat  nur  selbst  Kenntnis  von  dem  Orte,  an  dem  die  Sache  sich 
befindet,  oder  von  einer  bis  dahin  unbekannten  Sache,  wer  etwas 
entdeckt,  bringt  das  Gefundene  zu  allgemeiner  Kenntnis.  Keppler 
hat  das  Verhältnis  der  Entfernungen  der  Planeten  zu  ihren  Um- 
laufszeiten gefunden,  sofern  es  ihm  selbst  bekannt  wurde,  und  er 
hat  es  entdeckt,  sofern  es  nun  ein  jeder  wissen  kann.  Entdecken 
setzt  fei-ner  eine  vorhergehende  Bemühung  voraus,  etwas  klar  zu 
erkennen.  Man  nennt  die  Reisen,  durch  die  man  in  den  neuern 
Zeiten  die  Erdkunde  bereichert  hat,  Entdeckungsreisen;  man  geht 
darauf  aus,  neue  Länder  zu  entdecken,  man  findet  aber  oft  unterwegs 
unbekannte  Länder,  ohne  darauf  auszugehen.  Was  man  auftreibt, 
das  findet  man  nach  vielem,  mit  Ungeduld  und  Uni:uhe  verbundenem 
Suchen.  Man  kann  etwas  von  ungefähr  und  ungesucht  finden,  aber 
man  kann  nichts  von  ungefähr  und  ungesucht  auftreiben.  „Endlich 
habe  ich  ein  solches  Subjekt  aufgetrieben.^'-  J.  Paul,  Elegeljahre  I. 
„Der  Koch  hatte  indessen  doch  etwas  aufgetrieben.^'-  Goethe,  Phil. 
Hackert,  Aushilfe. 
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447.      Entfernung^      Ferae^      Weitet      Entlegenheit^ 

Abstand^ 

1 — 3)  Distance.  (Tbese  Xouns  having  but  this  one  eqtiivalent  in  Engl,  we  have  deemed  it  ad- 
visable  to  add  the  translation  of  the  Adjectives).  2)  Distant.  8)  Far.  4)  Bemoteness. 
5)  Distance. 

1)  filoignement.      2)  Lointain  (perspective).      3)  Distance.     4^  filoignement.      •">)  Distance. 

1)  Ällontanamento.     2)  Distanxa  {prospettiva).     8)  LontaTumxa.     4)  Dicostamcnio.     5)  DisUmxa. 

1)  OTAaienie.        2)  ff,s-i^.        3)  PascTOSHie.        4)  OiAajeiuiocTB.        5)  0T4ajeHie. 

Fern  sind  die  beiden  Endpunkte  eines  gröfseren  Zwischen- 
raumes, und  tveit  ist  dieser  Zwischenraum  selbst.  Fetii  von  der 
Erde  ist  schon  der  Mond,  und  u-eit  ist  der  Weg  bis  dahin.  „Der 
Weg,  so  kurz  er  war,  war  für  die  Schnecke  weit.''  Lichtwer.  „Und 
ich  sah  ein  Licht  von  weiten,  |  und  es  kam  gleich  einem  Sterne  I 
hinten  aus  der  fernsten  Feme.*'  Goethe,  Balladen :  Der  Schatzgräber. 
Fern  bildet  nur  den  Gegensatz  zu  nah,  weit  sowohl  zu  diesem,  als 
auch  zu  eng;  fern  geht  nur  auf  eine  Dimension,  die  Länge,  tveit 
bezeichnet  die  Ausdehnung  nach  jeder  Richtung,  z.  B.  eine  iveite 
Halle,  ein  iveiter  Rock,  u.  s.  w.  Hier  könnte  fern  nicht  stehen. 
Entfernt  drückt  eigentlich  aus,  dafs  ein  Ding  von  dem  andern  da- 
durch fern  ist,  dafs  es  sich  von  ihm  hinwegbewegt  hat  oder  hin- 
wegbewegt worden  ist.  So  sagt  man:  Nach  kurzem  Marsche  waren 
wir  schon  ein  gutes  Stück  von  unserer  Heimat  entfa-nt.  Entfernung 
unterscheidet  sich  daher  von  Ferne  dadurch,  dafs  es  zunächst  die 
Handlung  des  Enifeimens  bezeichnet,  z.  B.  Nach  Entfernung  des 
ungeratnen  Sohnes  wurde  Frieden  im  Hause  u.  s.  w.;  dann  aber 
bezeichnet  es  den  Abstand  zweier  Orte  voneinander  nicht  schlecht- 
hin wie  Ferne,  sondern  stets  mit  Rücksicht  auf  die  Zeit,  die  ein 
in  Bewegung  befindlicher  Körper  braucht,  um  diesen  Zwischenraum 
zurückzulegen,  z.  B.  die  Entfernung  (nicht  die  Ferne)  der  Erde  von 
der  Sonne  beträgt  20  Mill.  Meilen.  Weit  wird  um  seiner  Allge- 
meinheit willen  zur  Verstärkung  bei  entfernt  und  entlegen  gebraucht. 
Wir  waren  noch  iveit  von  ihm  entfernt;  dieser  Ort  ist  weit  entlegen. 
Von  Entlegenheit  und  Abstand  ist  Entfernung  so  verschieden,  dafs 
es  blofs  die  Gröfse  des  Zwischenraumes  zwischen  den  Dingen  an- 
zeigt, ohne  auf  die  Stellung  dieser  Dinge  selbst  Rücksicht  zu 
nehmen.  Diese  Stellung  wird  aber  in  Entlegenheit  und  in  Abstand 
mit  ausgedrückt.  In  Entlegenheit  ist  es  die  Entfernung  liegender, 
in  Abstand  die  Entfernung  stehender  Dinge.  Länder  und  Städte 
werden  liegend  gedacht,  und  man  nennt  daher  ihre  Entfernung 
Entlegenheit;  die  Sterne  hingegen  denkt  man  sich  stehend  und 
nennt  daher  ihre  Entfernung  Abstand.  Abstand  und  Entfernung 
können  auch  bei  einem  kleinen  Zwischenräume  gesagt  werden, 
während  Ferne,  Weite  \ind  Entlegenheit  stets  auf  einen  gröfseren  hin- 
weisen. Man  sagt:  Der  Abstand  oder  die  Entfernung  zwischen  den 
zwei  Bäumen  ist  zu  gering,  deshalb  gedeihen  sie  nicht,  der  Ab- 
stand oder  die  Entfernung  der  beiden  Häuser  voneinander  beträgt 
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blofs  einen  halben  Meter  u.  s,  w.  Entlegen  heifst  oft  auch  so  viel 
wie:  in  der  Einsamkeit  gelegen,  z.  B.  ein  entlegenes  Thal,  Hüttchen, 
Wäldchen  u.  ähnl.  —  Hierher  gehören  auch  die  Wörter  Zwischen- 
raum und  Intervall.  Beide  bezeichnen  den  zwischen  zwei  Dingen 
liegenden  Raum,  während  die  übrigen  Ausdrücke  die  Entfernung 
der  beiden  Endpunkte  eines  Zwischenraumes  von  einander  hervor- 
heben. Ich  kann  daher  z.  B.  sagen:  Zwischen  Hausthür  und  Garten- 
thor lag  ein  Zwischenraum  oder  war  ein  Abstand  von  20  Metern, 
aber  nur:  Der  Zwischenraum  zwischen  Hausthür  und  Gartenthor 
war  mit  Thonfliesen  getäfelt  (nicht:  der  Abstand).  Zwischenraum 
wird  auch  auf  die  Zeit  übertragen,  z.  B.  Zwischen  beiden  Ereig- 
nissen lag  ein  breiter  (oder  grofser)  Zwischenraum.  Intervall  (lat. 
intervallum,  eig.  der  Raum  zwischen  zwei  Schanzpfählen,  von  vallus, 
Schanzpfahl)  wurde  ursprünglich  hauptsächlich  in  der  Kriegssprache 
gebraucht,  um  den  Eaum  zwischen  zwei  Wällen  oder  Schanzgräben 
zu  bezeichnen,  dann  in  der  Rechtssprache,  wo  es  eine  Frist  oder 
Zwischenzeit  bedeutete.  Gegenwärtig  dient  das  Wort  fast  nur 
noch  zur  Bezeichnung  des  Abstandes  zweier  Töne  von  einander  in 
der  Tonkunst,  z.  B.  eine  Quinte,  eine  grofse  oder  kleine  Terz,  eine 
Quarte  u.  s.  w.  sind  Intervalle. 

448.  Entgehend    Entkommend    Entfliehend    Entspringen*. 

Entweiclien\    Entlaufen*';    Entrinnen'.    Entwisclien^. 

Entselilüpfen^ 

1)  To  elude.     2)  Escape.     3)  Fly.    4)  Escape  by  a  sudden  effort.    5)  Go  off,  abscond.    6)  Kun 

away.       'i)  Escape,  avoid.      8)  Steal  away.      9)  Slip  away. 
1)  Eluder  (6chapper).         2")  S'öchapper  (sortir).         3)  S'enfuir  (se  sauver).        i)  S'6vader. 

6)  Eviter  (fair,  6chapper  ä).  6)  D6serter.  7)  S'öchapper.  8)  S'enfuir.  9)  S'esquiver. 
1)  Scampare  (schivare,  fugqire).         2)  Sfuggire  (salvarsi,  uscir  del  pericolo).         3)  Fvggirsene  (dar 

di  gambe).  4)  Evadere.  5)  Scappar  via  {prender  la  fuga,  svignare).  6)  Disertare 

(fuggir  via).       7)  Salvarsi  {scampar  un  pericolo).      8)  Sguxxare  (schixxare,  sdrucciolar  via), 

9)  Sdrucciolar  via. 
1)  HaÖtrHvTB.     2)  Vioautb  (cnacaTbcs  oxi.  lero).     3)  yMiaTica  (^yötraii),     4)  YÖtraTt  (yoKaxaTb). 

5)  yKJOHSTboi  OT-B  ^ero  (HSÖtraib  sero,  yötacaib).  6)  YÖtrart  (yÄm).  7)  Bta:aTs. 

8)  yjH3HyTb.      9)  FcKOJisaTb. 

Entkommen  zeigt  blofs  den  Erfolg  der  Thätigkeit  ganz  allgemein 
an,  welche  alle  diese  Wörter  ausdrücken.  Die  übrigen  geben  aber 
auch  die  Mittel  an,  durch  welche  dieser  Zweck  erreicht  worden 
ist.  Am  allgemeinsten  wird  das  durch  entweichen  und  entflieJien  aus- 
gedrückt, die  beide  nur  die  Entfernung  anzeigen,  das  erstere  über- 
haupt, das  letztere  verbunden  mit  Eile  und  Geschwindigkeit.  „Und 
drei,  mit  gewaltigen  Streichen,  |  erlegt  er,  die  andern  entweichen.^'' 
„Entflieh  mit  mir  und  sei  mein  Weib."  H.  Heine,  Tragödie.  Zum 
Laufen  gehört  mehr  Geschwindigkeit,  als  zum  Gehen.  Man  entläuft 
dem,  der  uns  in  seiner  Gewalt  hat,  und  man  entgeht  dem,  der  uns 
in  seine  Gewalt  bringen  will,  oder  einem  Übel,  das  bevorsteht. 
Man  entgeht  Nachstellenden  durch  Klugheit  und  Vorsicht,  man  ent- 
läuft ihnen,  wenn  sie  uns  nahe  sind  oder  uns  schon  ergriffen  haben. 
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Entspringen  bezieht  sich  stets  auf  eine  Haft  und  hat  den  Neben- 
begriff des  Plötzlichen.  Man  entspringt  aus  dem  Gefängnisse,  man 
entspringt  der  Wache,  die  uns  abführen  will.  Entrinnen  (eig.  fort- 
rinnen) liegt  zwischen  entgehen  und  entlaufen  mitten  inne.  Es  heifst 
also,  sich  einem  entziehen,  der  uns  zwar  noch  nicht  in  seiner  Ge- 
walt hat,  wie  bei  dem  entlaufen,  der  uns  aber  näher  ist,  als  der, 
dessen  Gewalt  wir  entgehen.  Entrinnen  ist  der  gewähltere  Ausdruck 
und  wird  namentlich  im  edlen  Stile  gebraucht.  Entschlüpfen  und 
entwischen  deutet  die  Art  an,  wie  jemand  sich  der  Gewalt  eines 
andern  entzieht,  das  erstere  durch  Behendigkeit,  so  dafs  man  ihn 
nicht  halten  kann,  das  letztere  durch  geschicktes  Wahrnehmen  des 
Augenblicks,  in  welchem  die  Beobachtung  und  Wachsamkeit  nach- 
gelassen oder  zufällig  einmal  ganz  aufgehört  hat. 

449.    Enthasiasmiis^      Begeisterung%      Schwärmerei^. 

1)  Enthusiaam.  2)  Inspiration.  8)  Fanaticism,  mTBticism. 

1)  Enthousiasme.        2)  Inspiration.        3)  Exaltation  (fanatisme,  mysticisme). 
1)  Entusiasmo  (ßstro,  furor  poetieo).      t)  Inspiraxione,      3)  Fanatismo  (faniasiicheriä). 
1)  ^MTysiasM-b  (BocTopn.).        2)  BjiozHOBeaie.        3)  Me^TaTexiHoccb  (öpcAt;. 

Ein  Schicärmer  ist  der,  dessen  Geist  durch  irgend  einen  Ge- 
danken an  Dinge,  die  ihm  hoch  und  erhaben  erscheinen,  lebhaft 
erregt  wird  und  zwar  so,  dafs  dabei  alle  Herrschaft  der  Vernunft 
verloren  geht  und  ein  dunkles,  verworrenes  Gefühl  von  dem  Gegen- 
stande, der  ihn  erregt,  die  Oberhand  behält;  gewöhnlich  ist  dieser 
Gegenstand  noch  dazu  ein  blofses  Gebild  seiner  Phantasie,  das  er 
für  wirklich  hält.  Daraus  folgt  ganz  natürlich,  dafs  dem  Sehwärmer 
alle  kalte  Untersuchung,  alle  Beurteilung  der  Vernunft  verhafst  ist, 
weil  sie  den  blinden  Glauben  erschüttert,  bei  dem  ihm  so  wohl  ist, 
und  dafs  er  die  plötzlichen  Einfälle,  die  aus  der  Unklarheit  seiner 
Seele  hervorgehen,  für  göttliche  Antriebe  und  Offenbarungen  hält. 
Denn  da  er  sich  ihres  natürlichen  Entstehens  nicht  bewufst  ist: 
so  mufs  er  sie  notwendig  einer  übernatürlichen  Einwirkung  zu- 
schreiben, Begeisterung  (eig.  der  Zustand,  in  dem  einer  mit  dem 
heiligen  Geist  erfüllt  ist,  wie  z.  B.  die  Apostel  am  Pfingstfest  zu 
Jerusalem,  dann  überhaupt  mit  Geist  und  erhöhtem  Leben)  be- 
zeichnet dagegen  das  rechte  Mafs  erhöhter  Lebendigkeit  des  Geistes, 
das  darin  besteht,  dafs  das  mächtig  aufflammende  Leben  des 
Geistes  die  Herrschaft  der  Vernunft  nicht  durchbricht  und  blofse 
Gebilde  der  Phantasie  nicht  mit  der  Wahrheit  und  Wirklichkeit 
verwechselt.  Enthusiasmus  (Enthusiast  ist  eigentlich  einer,  iv  ui 
S^sog  eari,  d.  i.  einer,  in  dem  Gott  ist;  svd^sog,  zusammengezogen 
svd^ovc,  d.  i.  voll  von  Gott,  „des  Gottes  voll",  wie  Schiller  in  den 
Kranichen  des  Ibykus  sagt)  ist  nur  das  griechische  Wort  für  unser 
christlich  deutsches  Begeisterung.  Beide  Worte  sind  also  eigentlich 
nicht  zu  scheiden;  dennoch  wird  zuweilen  Begeisterung  als  das 
edlere,  höhere,  Enthusiasmus  als  das  bald  verrauchte,  flüchtige,  ge- 
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ringere  gebraucht.  Goethe  und  Schiller  kennen  diesen  Unterschied 
noch  nicht,  aber  der  Sprachgebrauch  der  Gegenwart  macht  ihn  oft. 
Es  ist  eine  erfreuliche  Erscheinung,  dafs  die  deutsche  Bezeichnung 
anfängt  einen  edleren  Klang  zu  gewinnen,  als  die  fremde;  so  be- 
zeichnet z.  B.  auch  edh  Leidenschaften  das  höhere,  noble  Passionen 
das  geringere  u.  ähnl.  Der  grofse  Künstler  mufs  nicht  blofs  ein 
Enthusiast  für  seine  Kunst  sein,  er  mufs  sich,  wenn  er  schaift,  be- 
geistert fühlen.  Raffael  liebte  die  Malerei  mit  Enthusiasmus  und 
arbeitete  mit  Begeisterimg.  „Das  Beste,  was  wir  von  der  Geschichte 
haben,  ist  der  Enthusiasmus,  den  sie  erregt."  Goethe,  Spr.  i.  Pr.  30. 
„Begeisterung  ist  keine  Heringsware,  |  die  man  einpökelt  auf  viele 
Jahre."  Derselbe.  —  Auch  das  Fremdwort  Fanatismus  gehört  hier- 
her. Unter  Fanatismus  (von  lat.  fanaticus,  begeistert,  das  auf  fanum, 
Heiligtum,  zurückzuleiten  ist)  versteht  man  ursprünglich  die  schwär- 
merische Anhänglichkeit  an  Glaubenssätze,  die  häufig  soweit 
geht,  dafs  man  Andersgläubige  verurteilt  oder  wohl  gar  verfolgt 
oder  zu  bekehren  sucht.  Man  hat  das  Wort  daher  auch  mit  Glaubens- 
schwärmerei oder  Glaubenswut  verdeutscht.  Die  spanischen  In- 
quisitionsgerichte gingen  mit  fanatischem  Eifer  gegen  Andersgläubige 
vor.  Dann  hat  man  das  Wort  Fanatismus  auch  auf  andere  Ver- 
hältnisse übertragen  und  versteht  im  weiteren  Sinne  unter  Fanatismus 
die  schwärmerische,  blinde,  allen  Gegengründen  unzugängliche  An- 
hänglichkeit an  irgend  eine  Meinung  oder  Behauptung.  So  kann 
einer  z.  B.  fanatischer  Anhänger  irgend  eines  Staatssystems,  irgend 
einer  Unterrichtsmethode,  einer  Hypothese  u.  s.  w.  sein.  Auch  hier 
verbindet  sich  mit  dieser  schwärmerischen  Anhänglichkeit  Un- 
gerechtigkeit gegen  Andersdenkende.  Während  die  Begeisterung  und 
der  Etithusiusmus  sehr  lobenswert  sind  und  die  Schwärmerei  nicht 
immer  tadelnswert  zu  sein  braucht,  ist  der  Fanatismus  stets  und 
unter  allen  Umständen  verwerflich.  „Doch,  Muse,  wohin  reifst  dich 
die  Adlerschwinge  |  der  hohen  trunknen  Schwärmerei?^''  Wieland, 
Oberen.  „Freier  Himmel,  bereit  liegende  Waffen,  Wahnsinn  im 
Gehirne  und  im  Herzen  Erbitterung  kommen  dem  Wink  eines  fana- 
Uscfien  Redners  zu  Hilfe,  die  Gelegenheit  ruft,  keine  Verabredung 
ist  nötig,  wo  alle  Augen  dasselbe  sagen;  der  Entschlufs  ist  geboren, 
noch  ehe  das  Wort  ausgesprochen  wird;  zu  einer  Unthat  bereit  — 
keiner  weifs  es  noch  deutlich,  zu  welcher!  —  rennt  dieser  wütende 
Trupp  auseinander  ....  Fanatismus  giebt  dem  Greuel  seine  Ent- 
stehung; aber  niedrige  Leidenschaften,  denen  sich  hier  eine  reiche 
Befriedigung  aufthut,  bringen  ihn  zur  Vollendung."  Schiller,  Abf. 
d.  Niederl. 

450.  Entkräftend  Schwächend 

1)  To  deprive  of  strength,  enfeeble.  2)  Weaken,  debilitate. 

1)  Enerver  (faire  perdre  les  forces).  2)  Aflfaiblir  (döbiliter). 

1)  Snervare  {affralire,  far  perdere  le  forxe).  2)  Indebolire  {debilitare,  affievolire). 

1)  OCesciLuiuazb.  2)  0(uaCjari>. 
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Die  Stärke  kann  sowoM  vermindert  werden,  indem  die  Menge 
der  kleinern  Kräfte  vermindert  wird,  als  indem  der  Grad  der  Kraft, 
den  ein  Gegenstand  bisher  anwenden  konnte,  abnimmt.  In  dem 
erstem  Falle  wird  er  gesdiwächt,  in  dem  andern  entkräftet.  Wenn 
ein  starker  Mann  gegen  einen  grofsen  Haufen  Schwächerer  zu 
kämpfen  hat,  so  kann  der  Ausgang  des  Kampfes  eine  Zeitlang 
unentschieden  sein.  Endlich  aber  nimmt  der  Grad  der  Kraft  des 
Stärkeren  ab,  er  wird  entkräftet  und  unterliegt  der  Menge;  oder  ein 
grofser  Teil  seiner  Gegner  läuft  davon,  und  ihre  Partei  wird  also 
geschicächt  und  überwunden.  Ein  Kriegsheer  wird  geschwächt,  wenn 
es  einen  beträchtlichen  Teil  seiner  Truppen  einem  andern  Feinde 
entgegenschicken  mufs,  oder  wenn  es  durch  Gefechte,  Krankheiten 
und  Desertion  viele  Mannschaften  verloren  hat;  es  wird  aber  ent- 
kräftet durch  Arbeiten,  Mühseligkeiten,  lange,  übertriebene  Märsche 
in  schlechtem  Wetter,  durch  unwegsame  Strafsen  u.  s.  w.  In  der 
Körperwelt  hängt  die  Gröfse  der  lebendigen  Kräfte  auch  von  der 
Geschwindigkeit  der  Bewegung  ab.  Sie  kann  also  vermindert 
werden  durch  alle  Hindernisse,  welche  die  Geschwindigkeit  der 
Bewegung  vermindern,  ohne  dafs  dadurch  die  innere  Kraft  des 
Körpers  selbst  das  Geringste  verliert.  In  diesem  Falle  wird  seine 
Bewegung  und  sein  Stofs  geschwächt,  er  selbst  wird  aber  nicht 
entkräßet.  Man  schicächt  die  Gewalt  eines  reifsenden  Wasserstromes 
durch  Dämme,  aber  man  entkräftet  das  Wasser  selbst  nicht.  Man 
sagt  nur  von  der  Kraft  selbst,  dafs  sie  geschwäcJU,  und  von  dem 
Dinge,  das  die  Kraft  besitzt,  dafs  es  etitkräßet  werde.  In  Fällen, 
wo  ohne  Unterschied  entkräften  und  schwächen  stehen  kann  (z.  B. 
durch  Krankheit  wird  der  Körper  geschwächt  oder  entkräflet),  ist 
entkräften  der  stärkere  Ausdruck.  „Und  so  tritt  der  Priester  .... 
um  so  herrlicher  auf,  als  es  nicht  er  ist,  ....  vor  dem  wir  die 
Kniee  beugen,  sondern  der  Segen,  den  er  erteilt,  und  der  um  desto 
heiliger,  unmittelbarer  vom  Himmel  zu  kommen  scheint,  weil  ihn 
das  irdische  Werkzeug  nicht  einmal  durch  sündhaftes,  ja  laster- 
haftes Wesen  schwächen  oder  gar  entkräften  könnte."  Goethe,  Dicht, 
u.  W.  II,  7,  Absatz  74. 

451.    Entleibend    Ermorden^.    Erschlagend    Umbringen^. 
Tötend      Hinrichten^. 

1)  Deprive  of  life  (with  „sich"  to  commit  suicide).     2)  To  marder.    3)  Slay.    4)  Put  to  deatb. 

5)  Kill.       6)  Execute. 

1)  Prendre  la  vie  (mettre  fin  h  ses  jours).    2)  Assassiner.    3)  Assommer.    4)  fgorger  (faire 

mourir).     5)  Tuer.      6)  Ex6cuter. 
1)  Tot  la  vita  {truciiiarsi,  uccidersi).      2)  Ammaxxare.      8)  Aecoppare  (uccidere  a  eolpi).      4)  Ueci- 

den.      5)  Dar  la  rtiorU.      6)  Gix^stixiar6  (decoUare). 
1)  70aBaTfc  (yMepmaiaTb  ceöa).       2)  /Mepm&uxb.       3)  VfiiuaTi.       4)  yi<epuiBJXTb.        5)  TfiisaTS; 

6)  Ka3HXT&. 

Töten  ist  der  allgemeinste  Ausdruck  und  heifst  überhaupt, 
irgend  ein  Wesen  des  Lebens  berauben;  es  kann  daher  von  Göttern 
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und  höhern  seligen  Geistern,  wie  von  Menschen  und  Tieren  gesagt 
werden.  Auch  bei  zufälligen  Ursachen  des  Todes,  bei  freien  Hand- 
lungen, die  ohne  Vorsatz  Ursachen  des  Todes  sind,  wird  es  ge- 
braucht. Eben  darum  wird  auch  nur  töten  in  uneigentlicher  Bedeutung 
von  der  Vernichtung  der  Begierden,  der  Zeit  u.  s.  w.  angewendet. 
Entleiben  unterscheidet  sich  von  töten  dadurch,  dafs  es  nur  von  dem 
Tode  des  Menschen  gesagt  wird,  und  von  unihringen,  dafs  es  aufser- 
dem  eine  unvorsätzliche  Beraubung  des  Lebens  mit  in  sich  begreift ; 
indes  man  umbringen  auch  von  Tieren  und  nur  von  vorsätzlicher 
Herbeiführung  des  Todes  gebraucht.  Erschlagen  ist  eine  gewalt- 
same, mit  äufserlicher  Verletzung  verbundene  Tötung.  Wenn  man 
von  jemand,  der  einem  andern  im  Duell  das  Leben  genommen  hat, 
sagt,  dafs  er  ihn  entleibt  und  getötet  habe,  so  läfst  man  es  unent- 
schieden, ob  es  vorsätzlich  und  widerrechtlich  geschehen  sei.  Sagte 
man,  dafs  er  ihn  ermordet  habe,  so  würde  man  zugleich  andeuten, 
dafs  er  ihm  gegen  die  Gesetze  der  Ehre  das  Leben  genommen. 
Ermorden  bezeichnet  stets  ein  vorsätzliches,  gewaltsames  Töten 
eines  Menschen,  der  ohne  Gegenwehr,  wenigstens  nicht  auf  diese 
vorbereitet  ist;  ermorden  schliefst  daher  oft  auch  die  Anwendung 
von  feiger  Hinterlist  ein  (Meuchelmord).  Hinrichten  bedeutet,  einen 
Missethäter,  der  durch  Urteil  und  Recht  zum  Tode  verdammt  ist, 
töten.  „Wohl,  |  sie  brauche  die  Gewalt,  sie  töte  mich,  |  .  .  .  .  er- 
morden lassen  kann  sie  mich,  nicht  richten}''  Schiller,  Mar.  St.  I,  7. 
„Die  Hinrichtung  \  der  Stuart  ist  ein  ungerechtes  Mittel."  Ebenda 
II,  3.  —  Ersticken,  erdrosseln,  encürgen  s.  Art.  509. 

452.     Entsagend      (Sich)  Lossagen^.      (Sich)  Begebend 
Aufgelbeii^.      Verzichtend 

1)  To  renounce.      2)  Declare  one's  seif  free  froin  Obligation.      3)  Forego,  renounce.      4)  Gito 

up,  abandon.       5)  Rosign. 
1)  Renoncer  ä.    2)  Se  dMire  de.    3)  Se  dösister  de.    4)  Abandonner.    5)  R6signer  (renoncer  ä). 
1)  Rinunxiare.    2)  Disdirsi  {disimpegnarsi).    3)  Desistere  (cedere).    4)  Abbandonare.    6)  Risegnare 

(rinunxiare). 
1)  OrpeKaTtca  on>  lero.      2,  3  &  5)  OiKasuBaTtca  otb  ^ero.      4)  OcTaBJHTB. 

Entsagen  geht  auf  die  Sache  selbst,  auf  den  Besitz,  sowie  auf 
ein  Recht,  das  man  darauf  hatte;  die  Sache  mag  übrigens  sein, 
welche  sie  will,  etwas  Gutes  oder  Böses.  Sich  begeben  geht  nur 
auf  etwas  Gutes  und  Vorteilhaftes  oder  wenigstens  auf  etwas,  wo- 
von man  sich  Vorteil  verspricht,  sich  lossagen  auf  eine  Verbindlich- 
keit. Man  entsagt  einer  Erbschaft,  wenn  man  keine  Ansprüche 
mehr  darauf  erhebt.  Man  entsagt  der  Furcht  und  der  Hoffnung, 
aber  man  begiebt  sich  nur  der  Hoffnung  und  nicht  der  Furcht. 
„Wer  sechzig  Jahr  gelebt,  und  hoch  des  Lebens  sich  nicht  kann 
begeben}''  Lessing.  „Wenn  dann  die  Vögte  sehn  der  Waffen  Ernst, 
I  glaubt  mir,  sie  werden  sich  des  Streits  begeben."'  Schiller,  Teil  II,  2. 
„Nein,  ich  ertrag  es  länger  nicht.     Ich  sage  \  mich  los  von  diesem 
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König."  Schiller,  Jungfr.  v.  Orl.  1,  1.  Entsagen  wird  namentlich 
auch  in  der  Bedeutung  gebraucht:  Alle  Genüsse  des  Lebens  zurück- 
weisen. „Finstrer  Ernst  und  trauriges  Enisage?i  \  war  aus  eurem 
heitern  Dienst  verbannt."  Schiller,  Götter  Griechenl.  Wer  aus 
einer  Handlungsgesellschaft  tritt,  kann  sagen,  er  habe  dieser  Ge- 
sellschaft entsagt,  indem  er  erklärt,  dafs  er  ferner  kein  Glied  der- 
selben sein  wolle;  er  habe  sich  aller  Ansprüche  an  dieselbe  und 
aller  Vorteile,  die  er  sich  von  derselben  versprechen  konnte,  begeben, 
indem  er  erklärt,  dafs  er  kein  Recht  auf  einen  Teil  ihres  Kapitals 
oder  ihres  Gewinstes  ferner  haben  wolle;  er  habe  sich  davon  los- 
gesagt, indem  er  erklärt,  dafs  er  keine  Verbindlichkeit,  die  aus  dem 
Gesellschaftsvertrage  entsteht,  für  die  Zukunft  anerkenne.  Etwas 
aufgeben  heifst,  an  einer  Person  oder  Sache  keinen  Anteil  mehr 
nehmen  wollen,  sei  es,  dafs  sie  uns  ferner  nicht  mehr  interessiert, 
oder  dafs  wir  sie  für  verloren  halten.  „Warum  verschmähte  sie's, 
den  Edinburger  |  Vertrag  zu  unterschreiben,  ihren  Anspruch'  |  an 
England  aufzugeben  und  den  Weg  |  aus  diesem  Kerker  schnell  sich 
aufzuthun  |  mit  einem  Federstrich?  Sie  wollte  lieber  |  gefangen 
bleiben,  sich  mifshandelt  sehn,  |  als  dieses  Titels  leerem  Prunk 
entsagen}''  Schiller,  M.  Stuart  I,  1.  Dagegen  verzichtet  (von  Verzicht, 
und  dieses  geht  zurück  auf  verzeihen,  ahd.  farzthan,  d.  i.  versagen, 
abschlagen,  von  xVian,  sagen,  zeihen,  das  mit  lat.  dicere  verwandt 
ist)  man  auf  Vorteile,  Rechte  u.  dgl.,  die  man  haben  oder  erwerben 
könnte.  Das  Verzichten  oder  Verzicht  leisten  geschieht  gewöhnlich 
durch  eine  förmliche  Erklärung. 

453.   (Sich)  EntscMiefsen^    (Sich)  Voraehmen^.    (Sich)  Vor- 
setzend     Vorhaben*. 

1)  To  resolve.       2)  Determine  on,  intend.       3)  Propose  to  one's  seif.       4)  Intend,  purpoae. 
1)  Se  rfesoudre  (se  d6cider,  se  dfeteraiiner).  2)  &  3)  Se  proposer  de  faire.  4)  Avoir 

rintention  (möditer). 
1)  Rüolversi  {ctecidersi).     2)  Proporsi.     3)  Stabüire.     4)  Intendere  {disegmre). 
1)  Ptmaiica.      8)  HaMtpeeaitCH.      3)  Bo3aaii:Ep)iXbCj.     4)  lljttTB  HajitpcHie  (sastttmaart). 

Das  Wollen  hat  eine  doppelte  Beziehung:  vorwärts  auf  den 
beschlossenen  Gegenstand,  rückwärts  auf  die  Beratschlagung,  die 
dem  Wollen  vorhergeht.  Diese  Beziehung  nach  rückwärts  drückt 
sich  entschliefsen  aus,  die  übrigen  Ausdrücke  deuten  auf  das  vor 
dem  Streben  liegende  Ziel  hin.  Durch  die  Entschliefsung  {ent- 
schliefsen, d.  i.  urspr.  aufschliefsen,  dann  erklären,  auflösen  [z.  B. 
Rätsel],  sich  entschlie/sen  so  viel  wie:  sich  klar  werden,  die  Zweifel 
im  Innern  lösen)  wird  die  Beratschlagung  der  Gedanken  unter- 
einander, die  Unbestimmtheit  im  Innern  geendigt  und  in  Bestimmt- 
heit umgewandelt.  Vorhaben,  sich  voi'nehtnen  und  sich  vorsetzen  aber 
weisen  nach  vorwärts  auf  einen  Gegenstand,  den  man  wirklich 
machen  will.  Vorhaben  deutet  an,  dafs  man  bereits  anfängt,  den- 
selben wirklich  zu  machen,  und  wenn  auch  nur  durch  Zubereitungen 
Eberhard-Lyon,  Synon.  Handwörterbach.    15.  Aufl.  22 
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dazu.  Ich  habe  wohl  gemerkt,  dafs  er  mit  dem  Vorhaben  umging, 
aus  dem  Hause  zu  ziehen,  ohne  mich  zu  bezahlen,  indem  er  schon 
anfing,  nach  und  nach  sein  Hausgerät  wegzuschaiFen.  „Was  hast 
du  vor?"  fragen  wir  jemand,  der  mit  geheimnisvollen  Vorbereitungen 
beschäftigt  ist,  die  wir  uns  nicht  erklären  können.  Sich  vornehmen 
und  vorsetzen  gehen  blofs  auf  den  Zweck,  den  man  vor  Augen  hat, 
und  deuten  etwaige  Zurüstungen,  Auswahl  der  Mittel  u.  ähnl.  nicht 
mit  an;  sie  liegen  also  im  allgemeinen  dem  Ziele  ferner,  als  vor- 
haben. Der  Unterschied  zwischen  beiden  wieder  ist,  dafs  vornehmen 
blofs  die  Wahl  dieses  Zweckes,  vwsetxen  aber  zugleich  die  stete 
Richtung  der  Aufmerksamkeit  auf  denselben  bedeutet.  Fabius 
nahm  sich  vor,  den  Krieg  in  die  Länge  zu  spielen,  und  diesem 
Vorsatze,  den  er  nie  aus  den  Augen  verlor,  entsprachen  alle  seine 
kriegerischen  Bewegungen. 

454:,  (Sich)  Entsetzend       Erschrecken^. 

1)  To  be  horror-struok  or  shocked.  2)  To  be  affrighted,  staitled. 

1)  S'6pouvanter  (s'effrayer).  2)  Etre  effray6  de  ...  . 

1)  AtUrirsi  {inorridire,  raccapricciare).  2i  Spaventarsi  {shigottire). 

1)  HcnyraTica.  2)  ycTpaiiiHTBCH. 

Ei'schrecken  (mhd,  ich  erschricke,  erschrecken,  d.  i.  aufspringen, 
intr.;  mhd.  ich  erschrecke,  erschrecken,  d.  i.  aufspringen  machen,  trans., 
Bewirkungswort  zu  dem  ersten;  daher  z.  B.  Hevischrecke  =  eig. 
Heuspringer)  drückt  einen  geringern  Grad  der  Gemütsbewegung, 
die  durch  einen  plötzlich  einwirkenden  Gegenstand  hervorgebracht 
wird,  entsetzen  (mhd.  entsitzen,  d.  i.  aus  dem  ruhigen  Sitz  kommen, 
intr. ;  entsetzen,  d.  i.  aus  dem  ruhigen  Sitz  bringen,  trans.,  Bewirkungs- 
wort zu  dem  ersten)  aber  den  höchsten  aus.  Das  Entsetzen  tritt 
plötzlich  und  sehr  heftig  auf,  hervorgerufen  durch  ein  grofses  Übel, 
das  unvermutet  vor  unsere  Seele  tritt.  Es  ist  daher  eine  rein  un- 
angenehme Gemütsbewegung.  Das  Erschrecken  kann  aber  mit  Ver- 
gnügen gemischt  sein,  ja  man  kann  auch  über  etwas  Angenehmes 
erschrecken,  sobald  es  uns  plötzlich  überfällt.  Das  Unangenehme 
dabei  entsteht  durch  die  Plötzlichkeit  der  Veränderung  des  Zustandes. 
„Ich  fasse  nicht,  was  diese  Reden  meinen,  |  doch  sie  entsetzen  mich." 
Schiller,  Don  Carl.  IV,  21.  „Was  ist  Euch,  Mistrefs?  Was  ent- 
setzt Euch  so?"  Ders.,  M.  Stuart  V,  5.  (Schiller  gebraucht  gern 
statt  des  refl,  sich  entsetzen  das  trans.  entsetzen).  „Wie?  Dies  er- 
schreckt dich?  Kennst  du  den  Don  Cesar?"  Schiller,  Br.  v.  Mess. 
III,  3.  „Sie  werden  vor  Wonne  freudig  erschrecken.^''  Klopstock. 
„Ich  .  .  .  denke  mir  das  freudige  Erschrecken  \  der  überraschten, 
hocherstaunten  Braut."     Schiller,  Br.  v,  Mess.  III,  3. 

455.      Entselzlichi.      Erschrecklicli^.      Gräfslicli». 

1)  Horrible.  2)  Frightful,  shocking.  3)  Gliaatly,  hideous. 

1)  Horrible.  2)  fipouvantable  (terrible).  3}  Aflfreux. 

1)  Orribüe  {orrendo).  2)  Spaventevole  {terrMc}.  3)  Orrido  {ispido,  atroce). 

1)  &  8)  yataciiHH.  2)  CTpaiuiiuii.  8)  OTBpuTineJiBHHH. 
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Die  Gemütsbewegung,  welche  dvirch  das  Eniseixliclie  und  Crrä/s- 
liche  erregt  wird,  ist  weit  heftiger,  als  die,  welche  durch  das 
Schreckliche  entsteht  (s.  d.  vorhergehenden  Art).  Das  EntsetxlicJie 
wirkt  ein  gänzliches  Vergehen  aller  Gedanken  in  der  Seele  und 
oft  ein  Verschwinden  der  Kräfte  im  Körper.  „Wir  sind  vor  ihm 
zur  Erde  gesunken!  Denn  sein  Blick  war  entsetzlich  und  Tod  in 
des  Redenden  Stimme!"  Klopstock.  Crrä/slich  (von  nhd.  gra/s, 
mhd.  gra^,  d,  i.  wütend,  zornig)  nennt  man  dasjenige,  was  einen 
häfslichen,  ekel-  oder  schaudererregenden  Anblick  bietet.  Entsetzlich 
ist  allgemeiner,  als  grä/slich.  Gräfslich  ist  ein  stärkerer  Ausdruck 
als  entsetxlich.  „Der  Krieg  an  sich  schon  ist  erschrecklich,  die  Leiden 
in  demselben  sind  nur  zu  oft  entsetxlich,  aber  Zerstörungen  wie  die 
von  Magdeburg  durch  Tilly  sind  grä/slich}''  Weigand,  ^,Entseizt 
vernehm'  ich  das  Entsetzliche.^^  Schiller,  Braut  v.  Mess.  II,  6. 
„Keine  Frucht  der  süfsen  Ähren  |  lädt  zum  reinen  Mahl  sie  ein,  | 
nur  auf  gräjslichen  Altären  j  dorret  menschliches  Gebein."  Ders., 
El.  Fest.  „Grä/slich  naht  uns  mit  der  Sense,  |  Schreck-  und  Vor- 
bild das  Gerippe."     Lenau,  Ziska  VIII. 

456.    Entsprechend     Übereinkommen-.    Übereinstimmen'. 

Übereintreffen^. 

1)  To  conespond,  answer  to.        2)  Agree.        S)  Accord  (witht.        4)  Coincide. 

1)  Correspondre.    2)  Convenir  de  (tomber  d'accord).    3)  S'accorder  (sympathiser).    4)  Ck>iLii' 

eider  (s'accorder). 
1)  Corrispondere.    2)  Conunire  (fioncordare).    3)  Äcmrdare  {eonsonare).    i)  Riseontrare  {aeeordarst). 
1)  OiBtiaii.        2)  CowainaTBca.        3)  Cor^cOBaikca.        4)  Cxojwrkca, 

Übereinkomtnen  (über  ein,  d.  i,  in  eins)  drückt  aus,  dafs  ein 
Gegenstand  Merkmale  hat,  die  mit  den  Merkmalen  anderer  einerlei 
sind.  Die  spanische  Tracht  kommt  in  einigen  Stücken  mit  der 
römischen  überein.  Übereinstimmen  geht  zunächst  seiner  Abstammung 
gemäfs,  nach  der  es  so  viel  heifst,  als  einerlei  Stimme  führen,  auf 
Gedanken,  ihren  Sinn  und  ihre  Zeichen.  Man  sagt:  Ihre  Reden 
stimmen  nicht  miteinander  iiberein.  „Ihr  Zeugnis  stimmte  nicht 
ilberein."-  Mark.  14,  56.  Übereinstimmen  wird  dann  aber  auch  über- 
haupt von  Dingen  gesagt,  die  in  ihren  Teilen  nach  einerlei  Gesetz 
geordnet  sind,  und  ihre  Übereinstimmung  ist  desto  gröfser,  nach  je 
mehr  gemeinschaftlichen  Gesetzen  je  mehr  Teile  geordnet  sind. 
Da  dbereintreffen  von  treffen,  einen  Körper  berühren,  herkommt,  so 
zeigt  es  blofs  das  Übereinkommeji  mehrerer  Dinge  in  einem  Punkte 
an.  Zwei  Summen  treffen  miteinander  überein,  wenn  sie  als  Ganze 
einerlei  sind,  obgleich  die  Teile  bald  auf  dieser,  bald  auf  jener 
Seite  gröfser  oder  kleiner  sind.  Zwei  Zahlenreihen  aber  stimmen 
miteinander  iiberein,  wenn  sie  nach  einerlei  Gesetze  wachsen  oder 
abnehmen.  Zwei  Schriftsteller  treffen  miteinander  überein,  wenn  sie 
in  ihren  Untersuchungen  zu  denselben  Ergebnissen  kommen;  das 
kann    aber    von    ungefähr    geschehen.      Überhaupt    wird    übeieiti- 
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stimmen  mehr  von  ruhenden,  ühereinkommen  und  übereintreffen  von 
sich  bewegenden  Gregenständen  gebraucht.  Entsjyrechen  (eig.  gegen 
sprechen,  erwidern,  antworten)  heifst,  einem  andern  Gegenstande 
gemäfs  sein,  und  ist  von  den  übrigen  Ausdrücken  dadurch  ver- 
schieden, dafs  es  auch  von  dem  Subjekte  gesagt  wird,  in  welchem 
das  ist,  dessen  Merkmale  mit  etwas  anderm  einerlei  sind.  Von 
diesem  Subjekte  aber  kann  übereinstimmen  u.  s.  w.  nicht  gebraucht 
werden.  Man  kann  nicht  sagen:  Mein  Sohn  stimmt  mit  der  Idee 
üherein,  die  ich  mir  schon  in  seiner  Kindheit  von  den  Vorzügen 
gemacht  habe,  die  er  sich  dereinst  erwerben  würde;  ich  mufs 
sagen:  Er  entspricht  dieser  Idee.  Wollte  ich  übereinstimmen  setzen, 
so  müfste  ich  sagen:  Die  Leistungen  oder  die  Entwickelung  meines 
Sohnes  stimmen  mit  dieser  Idee  iihercin,  aber  nicht:  mein  Sohn. 
Überhaupt  weist  entsjn-echen  stets  auf  eine  Forderung  hin  (auf  eine 
Frage),  die  es  zu  befriedigen  gilt.  „Und  werd  ich  deiner  Hoff- 
nung auch  entsprechen?"'  Goethe,  Th.  u.  deutsche  Litt.,  I.  Theater: 
Zu  Schillers  und  liflands  And. 

457.        Entspringend     Entstehen^.    Entspriefsen^ 

1)  To  spring  from.      2)  Arise,  originate  in.      3)  Sprout  forth,  fig.  descend. 

1)  Provenir  (descendre).     2)  Naitre  (prendre  naissance,  rösulter).      3)  Pousser  (descendre). 

1)  Aver  la  sorgente  (derivare).      2)  Nascere  (provetiire,  procedere,   risultare).      3)  Gei-rnogliare  (jtrar 

origine,  discendere). 
1)  üpoHCiOAKiB.        2)  HasuHaTica  (BOäHHKaxL).        3)  üpoaspacTaTi. 

Entspringen  weist  notwendig  auf  einen  Punkt  zurück,  von  dem 
etwas  ausgegangen,  was  bei  entstehen  nicht  der  Fall  ist.  „Und  wie 
vielmehr  entstand,  die  Schöpfung  zu  erfüllen,  |  der  Schöpfung  Kern, 
der  Mensch  auch  um  des  Menschen  willen."  Hagedorn.  Entstellen 
drückt  also  den  Begriff,  der  beiden  gemein  ist:  werden,  anfangen 
zu  sein,  am  allgemeinsten  aus,  mit  dem  Unterschiede,  dafs  dies 
Werden  bei  entsjyringen  ein  plötzliches,  unmittelbares  ist,  bei  ent- 
stehen aber  auch  ein  allmähliches  und  unmittelbares  sein  kann. 
Man  sagt:  Es  hat  nicht  entdeckt  werden  können,  wie  das  Feuer 
entstanden  ist.  Hingegen  sagt  man  von  einem  Flusse,  z.  B.  dem 
Rhein,  er  entspringe  auf  den  schweizerischen  Gebirgen.  Da  ist 
nämlich  die  Quelle,  aus  der  das  Wasser  hervorrieselt,  welches  als 
Rhein  weiter  fiiefst.  Die  französische  Republik  ist  mitten  unter 
bürgerlichen  Unruhen  entstanden;  diese  Unruhen  ents2)rangen  aus 
der  Wut  der  Parteien,  in  die  sich  die  Ehrgeizigen  geteilt  hatten. 
Man  sagt,  dafs  die  Welt  entstanden,  nicht  dafs  sie  entsprungen  sei; 
denn  sie  hat  sich  allmählich  entwickelt,  und  ein  Punkt,  aus  dem 
sie  hervorgegangen  sei,  läfst  sich  nicht  angeben,  Entspriefsen  be- 
zeichnet zunächst  das  Entstehen  der  Pflanzen.  Dieses  ist  aber 
langsam  und  geschieht  allmählich;  dadurch  unterscheidet  sich  ent- 
spriefsen von  entspringen,  auch  im  uneigentlichen  Gebrauche,  wo 
entsiyriefsen  gleichfalls  ein  allmähliches  Hervorwachsen  anzeigt,  ent- 
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sjmngen  ein  plötzliches,  unvermitteltes  Hervortreten.  „Blühende 
Lorbeern  entsp-ossen  des  Siegers  Stime."  Klopstock,  Mess.  IV,  610. 
„Das  Böse  so  entsp-iejset,  wie  frisches  Gras  beginnt."  Opitz  (Ps.  92,  8). 
Wenn  beide  Wörter  von  der  Geburt  gebraucht  werden,  so  deutet 
entsp-^iefsen  auf  ein  Entstehen  aus  dem  entferntesten  Stamme  durch 
mehrere  Zwischenglieder,  wie  in  der  Redensart:  aus  königlichem 
Geblüte  entsprossen;  entspringe^i  hingegen  würde  ein  unmittelbares 
und  plötzliches  Entstehen  bezeichnen.  „Es  schmerzte  dem  Zeus  das 
Haupt  drei  Monde  lang,  bevor  Tritonia  aus  seiner  Stirn  entsjyrang."' 
Rost.  „Verworfenes  Wesen!  |  kannst  du  ihn  lesen?  |  den  Nieent- 
spro/snen,  \  Unausgesprochnen,  |  durch  alle  Himmel  Gegofsnen,  j 
freventlich  Durchstochnen?"  Goethe,  Faust  I.  Studierzimmer.  — 
Oft  sind  jedoch  entsprie/sen  und  entspringen  (im  uneigentlichen  Ge- 
brauche) von  entstehen  gar  nicht  verschieden  und  stehen  nur  als 
gewähltere  Ausdrücke  für  dieses  Wort. 

458.      Entwendend    Stehlen^.    Kaul)en^    Mausen'*. 

1)  Purloin.        2)  Steal.        3)  Bob.        4)  PUfer. 

1)  D6toumer  (soustraire).     2)  Voler  (dßrober).     3)  Ravir  (enlever,  piller).      4)  Escamotor 
(escroquer). 

1)  Invoiare.    a)  Rubare  (furare).    3)  Predare  (rapire).    4)  Raspare  (truffan).  

1)  yflocxifc  (KpacTi).    2)  BopoBa-n».    3)  IpaCHTb  (aoxanuTk).    4)  ^arjapiTi»  (aoutn,  cti0]«ti>). 

Eniicenden  (eig.  von  andern  wegwenden)  heifst,  etwas  dem 
rechtmäfsigen  Besitzer  nehmen,  um  es  zu  seinem  eigenen  Nutzen 
zu  verwenden,  wobei  man  sogar  die  Absicht  haben  kann,  es  nach 
dem  Gebrauche  jenem  zurückzugeben,  „Er  (Ferdinand)  nahm  sich 
sogleich  vor,  die  Summe,  die  er  seinem  Vater  entwendet  hatte,  und 
die  er  noch  wohl  wufste,  wieder  zu  sammeln  und  sie  ihm  auf  die 
eine  oder  andere  Weise  zuzustellen."  Goethe,  ünterh.  deutsch. 
Ausgew.  Dieser  Nebenbegriff  fehlt  bei  stehlen  (ahd.  stelan,  d.  i. 
heimlich  wegnehmen).  Auch  wird  entwenden  nicht  wie  stehlen  von 
grofsen  Diebstählen,  die  von  Gewalt,  Einbruch  oder  grofsen  An- 
stalten und  Zubereitungen  begleitet  sind,  gebraucht.  Bmtben  (von 
ahd.  rotib,  Raub,  Beute,  d.  i.  die  Siegesbeute,  die  im  Gewand  des 
Besiegten  bestand;  daher  bedeutete  das  Wort  auch:  Rüstung,  Kleid, 
d.  i.  ursprüngl.  erbeutetes  Kleid,  dann  Kleid  überhaupt;  ins  Ro- 
manische drang  das  Wort  daher  in  doppelter  Bedeutung,  z.  B.  ital. 
ruba^  Raub,  frz.  flcroba;  stehlen,  und  ital.  roba,  Kleid,  Rock,  frz. 
robe,  Kleid)  geschieht  auf  freier  Strafse  mit  offener  Gewalt  und 
setzt  Widerstand  voraus;  stehlen  kann  auch  unvermerkt  und  ohne 
Widerstand  geschehen,  sofern  nur  Heimlichkeit  und  List  dabei 
gebraucht  wird  und  gewisse  Vorbereitungen  dazu  nötig  sind.  So 
nähert  sich  der  Begriff  des  Stehlens  mehr  dem  Enticenden,  welches 
auch  keine  offene  Gewalt  voraussetzt.  Noch  allgemeiner  wird  der 
Begriff  desselben,  wenn  man  von  dem  Stehlen  auch  den  Begriff 
grofser  Vorbereitungen    absondert,    und   es  drückt  dann  allgemein 
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die  Unrechtmäfsigkeit  in  der  Abneigung  fremden  Eigentums,  ent- 
wenden aber  die  Handlung  aus,  durch  die  der  Dieb  sich  in  den 
Besitz  desselben  setzt.  Man  kann  daher  sagen,  dafs  ein  Schuldner, 
der  seine  Schulden  nicht  bezahlt,  seinen  Gläubiger  besteJde,  nicht 
aber,  dafs  er  ihm  sein  Geld  entwende.  „Ob  sie  (Margarethe)  sich 
gleich  über  ein  solches  Mittel  zu  einem  guten  Zweck  kein  Gewissen 
machte,  so  beruhigte  sie  sich  doch  über  jeden  Zweifel  vorzüglich 
dadurch,  dafs  diese  Art  der  Entivendnng  für  keinen  Diebstahl  ange- 
sehen werden  könne,  weil  sie  das  Geld  nicht  mit  den  Händen 
weggenommen  habe."  Goethe,  Die  guten  Weiber.  Mausen  (eig. 
Mäuse  fangen,  z.  B.  die  Katze  läfst  das  Mausen  nicht;  mhd.  müsen) 
wird  vom  Entwenden  geringer  Dinge  und  Kleinigkeiten  gebraucht 
und  ist  ein  niedriger  Ausdruck,  der  in  guter  Sprache  nicht  ge- 
bräuchlich ist.  —  Hierher  gehören  noch  die  Ausdrücke:  einbrechen, 
widerrechtlich  aneignen,  annektieren,  wegkapern,  wegjn-akti'xieren,  esca- 
mot'ieren,  wegstibitzen,  lange  Finger  machen,  klemmen.  Einbrechen  be- 
zeichnet die  Form  des  Stehlens,  bei  der  ein  verschlossener  Raum 
mit  Gewalt  oder  durch  Nachschlüssel  geöffnet  wird;  ursprünglich 
ist  gemeint:  eine  gewaltsame  Öffnung  in  die  Mauer  brechen. 
Widerrechtlich  aneignen  ist  ein  allgemeiner,  gewählter  und  verhüllen- 
der Ausdruck  für  jede  Form  unrechtmäfsigen  Erwerbs  und  schliefst 
neben  dem  Diebstahl  auch  den  Betrug  und  Unterschleif  ein.  Annek- 
tieren (von  lat.  annectere,  anknüpfen)  bezeichnet  die  gewaltsame 
Einverleibung  eines  eroberten  Staates  in  den  Staat  des  Siegers, 
wird  aber  in  humoristischer  Sprache  des  Volks  auch  von  kleineren 
Diebstählen  gebraucht,  die  in  dem  Wegnehmen  eines  offen  da- 
liegenden Gegenstandes  bestehen.  Wegkajjern  bezeichnet  das  Weg- 
fangen eines  Schiffes  durch  Seeräuber,  dann  aber  auch  im  Kriege 
das  Wegfangen  feindlicher  Schiffe  durch  bevollmächtigte  Freibeuter 
(von  Cajjer,  frz.  cap-e,  der  Freibeuter,  auch:  das  Raubschiff,  von 
lat.  caj^ere,  fangen);  auch  dieses  Wort  wird  in  der  Volkssprache 
im  Scherz  auf  das  Wegnehmen  anderer  Gegenstände  angewendet, 
es  bezeichnet  dann  aber,  dafs  sich  jemand  rechtmäfsig,  aber  mit 
List  einer  Sache  bemächtigt,  z.  B.  Er  hat  mir  diese  gute  Stelle 
weggekapert.  Wegpraktizieren  hebt  hervor,  dafs  jemand  etwas  un- 
bemerkt auf  die  Seite  bringt,  wie  einer  der  als  Zauberer  prakti- 
ziert, d.  h.  allerlei  Praktiken,  d.  i.  Kunstgriffe,  Schliche,  Ränke 
versteht.  „Mercurius  ist  unser  Mann,  der's  Praktizieren  trefflich 
kann."  Schiller,  Räuber  IV,  5.  Das  heimliche,  ganz  unvermerkte 
Wegnehmen  bezeichnen  auch  stibitzen,  wegstibitzen  und  escaniotieren. 
Stibitzen  oder  ivegstibitzen  stammt  aus  der  Studentensprache;  es 
scheint  eine  Weiterbildung  von  niederd.  sti2)pen,  mittelhochd.  stüpfen, 
d.  i.  anstechen,  anspiefsen  zu  sein.  Das  Wort  kommt  zuerst  in 
Bürgers  Gedicht:  Zum  Spatz  vor,  wo  es  V.  17  und  18  heifst:  „Die 
Kirschen,  die  ....  er  vor  dem  Maul  mir  wegstijntzt."'    Die  Ursprung- 
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liehe  Schreibung  siipüxen  erscheint  daher  als  die  richtigere.  Das 
Wort  wird  nur  in  der  Volkssprache  und  zwar  in  scherzhafter  Be- 
deutung angewendet.  Escamotieren  (von  frz.  escamoter^  verschwinden 
lassen;  von  dem  span.  caynodar,  d.  i.  verwechseln,  vertauschen,  camo- 
dadar  heifst  im  Spanischen  der  Taschenspieler;  zu  Grunde  liegt  lat. 
cormnutwe,  verwechseln,  vertauschen)  ist  zunächst  ein  technischer 
Ausdruck  für  die  Thätigkeit  des  Taschenspielers,  der  Gegenstände 
auf  rätselhafte  Weise  verschwinden  läfst  oder  vertauscht ;  davon  ist 
dann  das  Wort  in  scherzhafter  Weise  in  der  Volkssprache  auf  das 
unbemerkte  Wegnehmen  von  Dingen  überhaupt  übertragen  worden. 
Lange  Finger  maclien  ist  eine  nur  in  der  Umgangssprache  übliche 
humoristische  Umschreibung  für  stehlen.  Klemmen  ist  scherzhafter 
studentischer  Kraftausdruck  für  stehlen. 

459.  Entwöhnend        Abgewöhnen^. 

1)  To  wean  (one's  seif)  from.        Dfeshabituer.        Disvexxare.        ÜTviaTi. 

2)  To  leave  off  (or  break  another  of)  a  habit.     Laisser  ane  habitnde.     Disusare  (far  laaeian 

un  abiio).       OiKuxx-n. 

Ahgeicöhnen  (Gegens.  angeicöhnen)  geht  auf  die  äufsem,  ent- 
wöhnen (Gegens.  gewohnt  sein)  auf  die  innern  Handlungen.  Und 
da  die  innern  freien  Handlungen  im  Begehren  des  Angenehmen 
und  im  Verabscheuen  des  Unangenehmen  bestehen,  so  heifst  sich 
einer  Sache  entwöhnen,  kein  Vergnügen  mehr  daran  finden  und  sie 
nicht  mehr  begehren.  Ich  habe  mich  des  Tabakrauchens  entwöhnt, 
will  sagen:  Ich  finde  kein  Vergnügen  mehr  daran  und  habe  kein 
Verlangen  mehr  danach;  ich  habe  es  mir  abgewöhnt,  ich  pflege 
nicht  mehr  zu  rauchen.  Entwöhnen  bezieht  sich  mehr  auf  den 
Genufs,  der  mit  einer  Gewohnheit  verbunden  war,  abgewöhnen  aber 
nur  auf  die  äufsere  Handlung  selbst.  Namentlich  bei  natürlichen 
Handlungen,  die  wir  ohne  Bewufstsein  und  gewissermafsen  mecha- 
nisch verrichten,  gebraucht  man  abgewöhnen.  Es  ist  schwer,  einem 
Kinde  das  Schielen  abzugewöhnen.  Hier  kann  ich  nicht  sagen:  es 
des  Schielens  zu  entwöhnen. 

460.  Entwöhnend         Spänen^. 

1)  &  2)  To  wean.        Sevrer.      Slatiare  (spoppare)  un  bambino.      OTrnaTF,,  OxmiMaTi  otb  rpyjH. 

8)  Being  used  of  beasts  only.      Se  dit  seulement  en  parlant  de  betes.      Lo  stesso  (usasi  sola- 

mente  parlando  di  animcUi).     Toxe  cascoe  (oTHOcHTejtno  astpei;). 

Entwöhnen  (infantem  lacte  depellere,  die  richtige  Form  wäre 
entioennen,  mhd.  entwenen,  Gegensatz  zu  tcenen,  was  soviel  heifst 
wie:  gewohnt  machen)  wird  nur  von  Menschen  gebraucht.  Spmun 
(von  mhd.  spenen,  das  zurückgeht  auf  mhd.  die  sj)en,  d.  i.  Brust, 
Milch,  jetzt  noch  in  /Spanferkel,  d.  i.  noch  saugendes  Ferkel,  Milch- 
ferkel; mit  ahd.  spannan,  mhd.  spannen,  nhd.  spannen  verwandt, 
dem  dieselbe  Wurzel  span,  d.  i.  ziehen,  zu  Grunde  liegt)  sagt  man 
auch  von  Tieren;  nur  landschaftlich  ist  dieser  Ausdruck  noch  hier 
und  da  gebräuchlich;  auch  entspenen  kommt  vor.    Abraham  machte 
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ein  grofses  Mahl  am  Tage,  da  Isaak  entwöhnt  wurde.    1.  Mos.  21,  8. 
Bleibe,  bis  du  ihn  entwöhnest.    2,  Sam.  1,  23. 

461.  Entzünden^.        Anzünden^. 

1)  To  catch  fire,  ignite,  flg.  inflame.       Embraser.       Infiammare  (infocarsi).        SaxHraTB. 

2)  Set  on  fire,  light.  AUumer.  Accendere  (metter  fuoco).     BossHraTi. 

Anzünden  deutet  eine  äufsere  Ursache  des  Brennens  an,  das 
Entzünden  hingegen  kann  auch  eine  innere  Ursache  haben.  Die 
sich  erzeugende  Wärme  entzündet  das  nafs  aufbewahrte  Stroh,  der 
Feind  zündet  aber  durch  Pechkränze  das  Stroh  in  den  Magazinen 
an,  die  er  zerstören  will.  „Zündet  das  Feuer  an/  \  Feuer  ist  oben 
an.  I  Höchstes,  er  hat's  gethan,  |  der  es  geraubt.  |  Wer  es  entzündete, 
j  sich  es  verbündete,  |  schmiedete,  rundete  |  Kronen  dem  Haupt." 
Goethe,  Pandora  I.  Eben  deshalb  wird  auch  entzünden  reflexiv 
gebraucht,  und  man  sagt:  das  nasse  Stroh  entzündet  sich,  aber 
nicht:  es  zündet  sich  an.  Ein  römischer  Dichter  sagt  von  einem 
Feuer,  das  sich  durch  magische  Kraft  von  selbst  und  ohne  äufsere 
Ursache  entzündet  hatte:  TJnangezündet  lodert  auf  den  Altären  die 
Flamme.  Uneigentlich  wird  entzünden  von  einer  Wunde,  einer 
verletzten  Stelle  des  Körpers  u.  ähnl.  gesagt,  sobald  diese  Körper- 
stelle brennende  Hitze  zeigt.  So  spricht  man  von  Augen-,  Hals- 
entzündungen  u.  s,  w.  Auch  von  LeülenscJiaften ,  die  rasch  und 
heftig  im  Menschen  emporflammen,  gebraucht  man  entzünden  oder 
entzündet  werden,  z.  B.  von  Liebe,  Hafs,  Groll  und  ähnl.  entzündet. 
Anzünden  beschränkt  sich  dagegen  nur  auf  den  eigentlichen,  sinn- 
lichen Gebrauch,  wenigstens  in  der  Gegenwart;  im  vorigen  Jahr- 
hundert freilich  war  es  ganz  üblich  zu  sagen:  Liebe,  Hafs,  Feind- 
schaft anzünden,  ein  Gebrauch,  der  sich  jetzt  höchstens  nur  noch 
in  dichterischer  Sprache  findet.  —  So  ist  anzünden  sinnlicher, 
äufserlicher,  entzünden  innerlicher,  abstrakter.  Wenn  man  anzünden 
gebraucht,  denkt  man  an  den  ins  Auge  fallenden  Glanz  des  Feuers 
(„Die  Berggipfel  stehn  von  der  Abendsonne  wie  angezündet,"'  Grimm), 
bei  entzünden  denkt  man  mehr  an  die  äufsere  oder  innere  Hitze, 
die  sich  entwickelt.  —  Zuweilen  wird  in  gewählter  Sprache  ent- 
zünden da  gebraucht,  wo  eigentlich  anzünden  stehen  müfste,  z.  B. 
Der  Blitz  hat  die  Eiche  entzündet  u.  ähnl. 

462.  Entzweiend       Veruneinigend 

1)  To  set  at  varianoe.        Dösunir  (brouiller).       Disunire  (metter  in  discordia).        Ccopiiri,. 

2)  To  cause  disagxeement ;  with  „sich"  both  mean,  to  fall  out.    Mettre  en  disunion  (discordd. 

„sich''  —  se  brouiller.       Metter  in  dissensione.    Con  „sich^^  tutte  e  due  signifücano :   Ini- 
miearsi,  venire  in  disunione.        CuyniTt.    „sich''  —  noccopiiiBca. 

Entzweieil  (aus  in-zwei)  ist  stärker  und  bestimmter  als  veruii- 
einigen,  weil  es  ausdrücklich  die  Spaltung  in  zwei  (Willen,  Mei- 
nungen u.  ähnl.)  bezeichnet,  veruneinigen  verneint  nur  das  Einigsein 
und  drückt  also  den  Begriff  unbestimmter  und  schwächer  aus.  Für 
sich  entzweien   (intr.)  gebraucht  die  Umgangssprache  oft  auch  den 
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Ausdruck  nueins  iverden,  der  aber  milder  ist,  als  sicJi  entzweien,  weil 
er  auch  nur  das  Eins-sebi  verneint.  Die  feindlichen  Brüder  in  der 
Braut  von  Messina  hatten  sich  nicht  blofs  veruneinigt,  sondern  ent~ 
xweit.  „0,  meine  Mutterliebe  ist  nur  eine,  \  und  meine  Söhne  waren 
ewig  xwei."'  Schiller,  Br.  v.  Mess.  I,  4.  —  Über  zanken,  streiten 
u.  s.  w.  vergl.  Art.  692. 

463.  Erachtend     Gedanke  2.     Meinung'. 

])  Opinion.      2)  Idea.       3)  Opinion  (tho'  „sie  sind  der  Meinung*',  vid.  Genn.  text,  mnst  here 

be  rendered  by:  ,,They  believe"). 
1)  Opinion  (sentiment.  avis).     2)  Id6e  (pens6«>).    3)  Opinion  (ich  bin  der  — ,  je  suis  d'avis). 
1)  Purere  {avvisa).    2)  Idea  (pensiero).    3)  Opinione  (seniimenio) ;  (icÄ  bin  der  — ,  sono  del  parere}. 
1)  KatHie  (pa3cyx;(eai6),     2)  Hviei  (uucab,  paasiuiiueHie).     3)  MatHie  (ich  bin  der  — ,  x  nojara». 

jyjiaio). 

Gedanken  sind  überhaupt  alle  klaren  und  deutlichen  Vorstellungen 
(Begriffe,  Urteile),  die  sich  Menschen  von  Dingen  machen.  Meinungen 
sind  Urteile,  die  sich  auf  einige  Gründe  stützen,  die  diesen  Urteilen 
einigen  Schein  der  Wahrheit  geben,  aber  nicht  ausreichen,  um  ihnen 
allgemeine  Gültigkeit  zu  geben.  Der  Ausdruck  Meinung  deutet  also 
immer  das  Unsichere  und  Unzulängliche  eines  Urteils  an.  Die 
Mohammedaner  machen  sich  wunderliche  Gedanken  von  dem  künf- 
tigen Leben;  sie  stellen  es  sich  als  einen  Zustand  vor,  in  dem  alle 
Arten  sinnlicher  Vergnügungen  genossen  werden.  Sie  sind  der 
Meinung,  dafs  Mohammed  einem  jeden  wahren  Muselmann  den  Ein- 
gang in  dieses  Paradies  verschaffen  werde.  Erachten  (eig.  etwas 
prüfend  ins  Auge  fassen)  ist  eine  Meinung  von  dem  Werte  einer 
Sache,  die  auf  vorhergegangene  Prüfung  gegründet  ist.  Der  Graf 
Clermont-Tonnerre  hat  eine  Prüfung  der  ersten  französischen  Kon- 
stitution geschrieben,  die  nach  seinem  EracMen  viele  Fehler  hat. 
Für  EracJüen  gebraucht  man  zuweilen  auch  den  Ausdruck  Dafür- 
halten, z,  B.  nach  meinem  Dafürhalten  ist  dieser  Vorschlag  nicht 
gut.  Doch  ist  dieser  Ausdruck  seiner  Schwerfälligkeit  wegen  nicht 
besonders  zu  empfehlen.  —  Oft  nennt  man  auch  ein  auf  sichere 
Gründe  gestütztes  Lyteil  eine  Meinung,  entweder  aus  Bescheidenheit 
oder  um  das  Subjektive  dieses  Urteils  anzudeuten. 

464.  Erbarmend      Barmherzigkeit  ^ 

1)  Mercy.    Pitiö.  PUta  {commiseraxione).    CoatartHie  (acMOCTi). 

2)  Pity.       Miseiicorde  (compassion).    Misericordia  (coröd).        MKJocepjie  (cocTpaaaTeji.HOCTi). 

Barmlierxigkeii  zeigt  die  Bereitwilligkeit,  Leidenden  zu  helfen, 
in  ihrer  Quelle,  in  dem  zu  einem  dauernden  Zustande  zu  einer 
festhaftenden  Eigenschaft  gewordenen  Mitgefühl,  Erbarmen  die 
Wirkung  dieses  Gefühls  in  einzelnen  Fällen  an.  Die  Barmherzigkeit 
bewegt  uns,  mit  einem  Unglücklichen  Erharmen  zu  haben,  und  der 
Barmherzige  kann  keinen  Leidenden  sehen,  ohne  Erharmen  mit  ihm 
zu  haben.  Barmlierzigkeit  verhält  sich  also  zu  Erharmen,  wie  die 
Tugend  zur  Übung  derselben.  Auch  die  Ausdrücke  Mitleid  (vergl. 
Art.  227),  Mitgefühl,  Mitschmerz,  Mitkummer,  Bedauern,  Rührung  ge- 
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hören  hierher.  Mitgefühl  ist  der  allgemeinste  Ausdruck  und  be- 
zeichnet, dafs  man  an  dem,  was  einem  andern  widerfährt,  mit 
seinem  Gefühle  lebhaft  teilnimmt;  vorwiegend  wird  das  Wort  dann 
verwendet,  wenn  diese  Schicksale  des  Nächsten  trauriger  Art  sind. 
Mitleid  ist  die  lebendige  Teilnahme  an  dem  Leid  eines  andern,  so 
dafs  man  das  Leid  mitfühlt  und  zugleich  dadurch  zu  thätiger  Hilfe 
angespornt  wird.  Der  Begriff  der  thätigen  Hilfe  gehört  zwar  nicht 
notwendig  zum  Mitleid;  aber  der  Wunsch  zu  helfen  verbindet  sich 
doch  häufig  mit  dem  Mitleid,  so  dafs  das  Wort  dadurch  dem  Be- 
griffe Barmherzigkeit  näher  steht  als  der  Ausdruck  Mitgefühl,  der 
ohne  Rücksicht  auf  den  Wunsch  zu  helfen  lediglich  die  Teilnahme 
des  Gefühls  ausdrückt.  Mitschmerz,  Mitkummer,  Mittraiier,  Mitbe- 
trübnis u.  ähnl.  Ausdrücke  deuten  die  Teilnahme  an  dem  im  Grund- 
wort (Schmerz,  Kummer,  Betrübnis  u.  s.  w.)  genannten  Seelen- 
zustande  eines  anderen  an  und  sind  also  besondere,  genauer  be- 
stimmte Formen  des  Mitleids.  „Da  dachte  ich  nicht,  dafs  mir  ein 
gleiches  Schicksal  bevorstehe;  aber  mein  Mitgefühl  so  wahr  und 
lebhaft,  ist  noch  lebendig.  Jetzt  kann  ich  mein  Mitleid  gegen  mich 
selbst  wenden."  Goethe.  Für  Mitleid  findet  sich  zuweilen  auch 
die  Form  das  Mitleiden,  was  zunächst  ein  wirkliches  Miterleiden  eines 
Übels  ausdrückte,  jetzt  aber  gewöhnlich  nur  in  der  Bedeutung  von 
Mitgefühl,  Mitleid  gebraucht  wird.  Bedauern  (Gegens.  Schadenfreude 
empfinden;  beneiden)  drückt  lediglich  aus,  dafs  einem  die  unglück- 
liche Lage,  der  Schmerz,  Kummer  u.  s.  w.  eines  andern  Leid  ver- 
ursacht, wie  beneiden  ausdrückt,  dafs  einem  die  glückliche  Lage 
eines  andern  Leid  verursacht.  Die  lebendige  Teilnahme  des  Ge- 
fühls, wie  beim  Mitleid,  Mitgefühl,  so  dafs  man  ganz  und  gar  mit 
dem  andern  empfindet  und  seine  Lage  gleichsam  mit  durchlebt, 
ist  in  dem  Begriffe  Bedauern  nicht  mit  enthalten.  Ich  kann  z.  B. 
einen  Verbrecher  wegen  der  schlimmen  Lage,  in  die  er  durch  die 
Bestrafung  seines  Verbrechens  geraten  ist,  bedauern,  ohne  Mitleid 
mit  ihm  zu  haben.  Von  einem  Menschen,  der  einem  Laster  er- 
geben ist  und  sich  weder  durch  Drohungen  noch  durch  Warnungen 
davon  abbringen  läfst,  kann  man  sagen:  „Er  ist  zu  bedauern,  aber 
ihm  ist  nicht  zu  helfen."  Bedauern  ist  also  der  am  wenigsten 
nachdrückliche  und  äufserlichste  Ausdruck  von  allen;  er  wird  daher 
auch  bei  ganz  geringen  Unannehmlichkeiten  gebraucht,  z.  B.  Ich 
bedaure,  der  Einladung  nicht  folgen  zu  können.  Mit  Bedauern  habe 
ich  Ihre  Absage  gelesen  u.  s.  w.  Die  Wendung:  „Mich  dauert  oder 
mich  jammert  einer,''  ist  zwar  noch  etwas  stärker  als :  „ich  bedauere 
jemand,"  steht  aber  sonst  mit  bedauern  auf  einer  Stufe,  indem  sie 
gleichfalls  das  lebendige  Ergriffensein  von  dem  gleichen  Leid  nicht 
ausdrückt.  „Der  Alte  jammert  einen,  aber  Mitleid  hat  man  nicht 
m"it  ihm."  Goethe.  Sanders  führt  folgenden  Stilfehler  aus  der 
Nationalzeitung  an:  „Die  Gefangenen  können  einem  vielleicht  Mit- 
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leid  (sollte  heifsen:  Bedauern),  aber  nicht  Mitgefühl  einflöfsen." 
Führung  bezeichnet  überhaupt  die  sanfte  Bewegung  und  Erregung 
unseres  Innern,  einen  gemäfsigten,  man  möchte  sagen  angenehmen 
Schmerz,  der  sowohl  durch  fremdes  als  durch  eigenes  Leid  herbei- 
geführt werden  kann.  Auch  eine  plötzliche,  unerwartete  Freude 
kann  eine  solche  Führung  herbeiführen.  .^Führung  in  seiner  strengen 
Bedeutung  bezeichnet  die  gemischte  Empfindung  des  Leidens  und 
der  Lust  an  dem  Leiden.  Führung  kann  man  also  nur  dann  über 
eigenes  Unglück  empfinden,  wenn  der  Schmerz  über  dasselbe  ge- 
mäfsigt  genug  ist,  um  der  Lust  Raum  zu  lassen,  die  etwa  ein 
mitleidender  Zuschauer  dabei  empfindet.  Der  Verlust  eines  grofsen 
Gutes  schlägt  uns  heute  zu  Boden  und  unser  Schmerz  rührt  den 
Zuschauer;  in  einem  Jahre  erinnern  wir  uns  dieses  Leidens  selbst 
mit  Führwig.^''  Schiller.  „Führung  ist,  wenn  ich  weder  die  Voll- 
kommenheit und  das  Unglück  des  Gegenstands  deutlich  denke, 
sondern  von  beiden  nur  einen  dunkeln  Begriff  habe.  So  rührt  mich 
z.  B.  der  Anblick  eines  Bettlers."  Lessing.  So  könnte  man  z.  B. 
folgenden  Satz  bilden:  Der  hartherzige  Mann,  der  sonst  für  die 
Lage  der  Armen  und  Notleidenden  nicht  einmal  ein  Bedauern  hatte, 
wurde  endlich  durch  die  Bitten  der  hilflosen  Frau  gerührt,  und 
aus  der  Führung  erwuchs,  nachdem  einmal  das  Eis  seines  Herzens 
gebrochen  war,  ein  leises  Mitgefüld,  das  sich  allmählich  bis  zum 
wärmsten  Mitleid  steigerte,  und  zum  erstenmal  in  seinem  Leben 
wurde  er  dadurch  zu  thätiger  Barmherzigkeit  getrieben. 

466.  Erbärmlich».      Kläglich^.      Jämmerlich^. 

1)  Pitiful.  2)  Dolefal.  3)  Woeful,  wretched. 

1)  Pitoyable.  2)  Lamentable  (plaiutif).  3)  Misörable  (triste). 

1)  Misero  (»w«scAiwo).  8)  Lavientevole  (aeplorabiU,  ddente).  3)  Miserabile  (luituoso,  calamitoso). 

1)  JKaJKiH.  8)  lUaiesRui  (xa^ocTHUB).  S)  ütACxBesHUK. 

Erbärmlich  ist,  was  Erbarmen  hervorruft,  z.  B.  ein  erbärmliches 
Geschrei ;  kläglich,  wobei  unser  Mitgefühl  sich  durch  Klagen,  jämmer- 
lich, wobei  es  sich  durch  Jammern  kund  giebt.  Diese  sich  steigern- 
den Gefühle  kann  aber  entweder  ein  Unglück,  das  unser  Mitgefühl 
erregt,  hervorrufen,  oder  eine  Handlung  oder  ein  Werk,  die  so 
schlecht  oder  von  so  geringem  Werte  sind,  dafs  man  an  einer  Ab- 
hilfe und  Entwickelung  zum  Bessern  hin  verzweifelt.  Jämmerlich 
ist  der  stärkste  Ausdruck.  Kläglich  ist  von  den  dreien  in  guter 
Sprache  am  üblichsten. 

466.       Erhliclien^        Grewahren,  Gewahir  werden-, 

1)  To  See  (discover,  descry).         Voir  (döcouvrir).  Vedere  (.seoprire,  rawisare).         SiBKitTr.. 

2)  Petceive.       S'apercevoir  de  (remarquer).       Accorgersi  {scorgere).       oasitiHTt  (jBHjtTt). 

Gewahr  werden  ist  allgemeiner,  als  erblicken.  Was  wir  erblicken, 
das  fällt  unmittelbar  in  die  Augen;  wir  iverden  hingegen  auch  das 
geuxihr  oder  geicaJiren  es,   von   dem   wir   nur  die  Wirkungen  wahr- 
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nehmen  und  auf  dessen  Vorhandensein  wir  aus  den  Wirkungen 
erst  schliefsen.  Ich  kann  nicht  sagen:  Er  hatte  sich  lange  gegen 
mich  verstellt;  endlich  erblickte  ich,  dafs  er  mich  zu  hintergehen 
suchte;  wohl  aber:  ich  ward  gewahr  oder  gewahrte,  dafs  er  mich  zu 
hintergehen  suchte.  Die  Sache  selbst  und  das,  was  uns  davon  un- 
mittelbar in  die  Augen  fällt,  das  erblicken  wir  und  werden  es  gewähr. 
—  Man  kann  sagen:  Ich  erblickte  ihn,  da  er  sich  versteckt  hatte; 
aber  nicht:  Ich  erblickte,  dafs  er  sich  versteckte,  sondern:  Ich  ward 
es  gewahr.  Ich  erblickte  die  Elamme  und  ward  gewahr,  dafs  das 
Haus  brannte.  „Meine  erste  Handlung,  |  als  ich  das  Licht  der 
Welt  erblickte,  war  |  ein  Muttermord."  Schiller,  Don  Carlos  I,  1. 
„Solche  Verdienste  des  eigenen  Gewahrwerdens  sehen  wir  uns  durch 
Zeitgenossen  verkümmert,  dafs  es  not  thäte,  Tag  und  Stunde  nach- 
zuweisen, wo  uns  eine  solche  Offenbarung  geworden."  Goethe, 
Erfinden  und  Entdecken. 

467.      Erlborgen  ^     Entlelinen^.     Leihend     Borgen*.     Kh- 
borgen^    Aufborgcn^. 

1)  To  get  by  borrowing.  2)  Borrow.  3)  Lend  or  borrow.  4)  Take  on  credit.  5)  Deprive 
by  borrowing  (or,  as  in  the  sentence  ,,er  hat  mir  alle  meine  Bücher  abgeborgt" :  ,,I  have 
lost  all  my  books  by  lending  them  to  him").     6)  Borrow  or  take  up  in  all  quarters. 

1)  &  2)  Emprunter.  3)  Preter  ou  emprunter.  4)  Prendre  ä  cr6dit.  5)  Emprnnter,  enlever 
ä  force  de  supplications.    6)  Se  procurer  par  emprunt. 

1)  Prendere  in  prestito.  2)  Prendere  ad  imprestito.  3)  Imprestare  ö  prestare.  4)  Frendere  a 
credito.^      5)  Äccaitare.       6)  Prendere  in  prestito  da  piu  parti. 

1)  lipaxB  nsauMU.  2)  3aHiiMaTi>  (iauMciBOBaTb).  ö)  /l^aiiaTb  BäauMU  yuLO.  suHuuaTi,  4)  £paTi> 
Bi  AOar-b.        5)  BpaT£  Vh  saüiiti.        6)  EaÖupaiL  si  saÜMU. 

Borgen  (mhd.  borgen,  ahd.  borgen,  d.  i.  worauf  achthaben,  jemand 
schonen;  dann:  jemand  die  Zahlung  erlassen,  auch:  Bürge  sein  für 
etwas,  mit  bergen  verwandt,  das  Sicherstellen  beider  Teile  hervor- 
hebend) und  leihen  (ahd.  Zt/zaw,  auf  Borg  nehmen,  zu  Lehen  nehmen, 
auch:  auf  Borg,  d.  i.  zu  Lehen,  zur  Miete  geben)  können  sowohl 
heifsen:  ein  Darlehn  geben,  wie:  ein  Darlehn  nehmen.  (Luther  ge- 
braucht leihe^i  nur  in  der  ersten  Bedeutung,  borgen  aber  in  beiden.) 
Noch  Lessing  gebraucht  bwgen  nur  vom  Nehmen,  leihen  vom  Geben 
eines  Darlehns:  „Borgen  \  ist  viel  besser  nicht  als  betteln;  so  wie 
leihen,  \  auf  Wucher  leihen,  nicht  viel  besser  ist  |  als  stehlen."  Nath. 
d.  Weise  II,  9.  Die  übrigen  Ausdrücke  werden  nur  vom  Nehmen  eines 
Darlehns  gesagt.  Entlehnen  weist  zugleich  auf  den  andern  hin,  von 
dem  man  die  Sache  genommen  hat;  indes  leihen  und  borgen  nur  an- 
zeigen, dafs  sie  uns  zum  Gebrauche  überlassen  sei.  Von  den  durch  den 
Gebrauch  untergehenden  Sachen,  besonders  aber  von  dem  Gelde, 
gebrauchen  wir,  wenn  wir  genau  reden,  das  Wort  borgen;  leiJien 
hingegen  wird  auch,  und  zwar  eigentlich  allein,  von  Dingen  gesagt, 
die  nicht  verbraucht  werden.  Die  Folge  von  diesem  Unterschiede 
ist,  dafs,  wer  eine  Sache  von  einem  andern  entlehoit  oder  leiht,  die 
Sache  selbst  wiedergeben  mufs.  Der  Entlehner  erhält  nicht  das 
Eigentumsrecht,  und  derjenige,  der  sie  dem  andern  leiht,  verliert  es 
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nicht;  der  Entkhner  kann  sie  daher  auch  nicht  als  sein  Eigentum 
behandeln.  Der  Borger  hingegen  erhält  das  Eigentumsrecht  über 
das  Geld;  er  ist  nur  verbunden,  es  der  Gattung  nach,  in  der  näm- 
lichen Summe  und  in  dem  nämlichen  Werte  wiederzugeben.  Von 
unbeweglichen  Dingen  kann  nur  leiJien  gesagt  werden,  z.  B.  ein 
Haus,  ein  Gut,  ein  Feld  leihen;  daraus  erklärt  sich  zugleich,  wes- 
halb leihen  edler  ist,  als  borgen:  weil  es  sich  beim  leihen  um  gröisere, 
wertvollere  Gegenstände  handelt.  Die  angegebene  Bestimmung  des 
Sinnes  dieser  Wörter  gilt  auch  für  den  uneigentlichen  Gebrauch. 
Borgen  und  erborgen  enthält  in  diesem  Gebrauche  immer  schon  an 
sich  einen  verächtlichen  Nebenbegriff,  entlehnen  und  leihen  hingegen 
nicht.  Man  tadelt  es  nicht,  dafs  ein  Schriftsteller  aus  einem  andern 
eine  Stelle  entlehne;  denn  er  läfst  ihm  sein  Eigentumsrecht  auf 
dieselbe;  wenn  man  aber  sagt,  dafs  er  seine  Gedanken  von  einem 
andern  erborgt  habe,  so  stellt  man  ihn  in  einem  verächtlichen 
Lichte  dar;  denn  man  giebt  zu  verstehen,  dafs  er  aus  eigener  Geistes- 
armut sich  fremde  Gedanken  zueigne.  Vergil  hat  seine  Idee  eines 
Heldengedichtes  von  den  Griechen  entlehnt,  aber  nicht  geborgt  oder 
erborgt;  denn  er  hat  sich  ihre  Erfindung  nicht  zugeeignet,  noch 
sich  aus  Mangel  an  eigener  Erfindungskraft  mit  den  Schätzen  ihrer 
Poesie  bereichert.  Man  leiht  ein  Kleid  von  demjenigen,  der  es  uns 
einmal  zum  Anziehen  überläfst,  aber  man  borgt  bei  dem  Kaufmann 
das  Kleid,  man  nimmt  es  auf  Borg,  wenn  man  es  kauft,  ohne  es 
sogleich  zu  bezahlen.  In  diesem  letztern  Falle  wird  man  nicht 
sagen  können,  man  habe  das  Kleid  geliehen.  Erborgen  (wobei  er- 
zugleich  andeutet,  es  habe  Mühe  gekostet)  drückt  die  Vollendung 
der  Handlung  des  Borgens  aus;  borgen  geht  auch  schon  auf  die 
Schliefsung  des  J5o/-^vertrages  und  der  dazu  gehörigen  Unterhand- 
lungen. Abborgen  bezeichnet  den  Verlust  des  Besitzes,  den  infolge 
des  Borgens  der  Besitzer  erleidet,  Aufborgen  heifst,  verschiedene 
Dinge  an  mehreren  Orten  zusammenborgen.  „Mir  (dem  Achilles) 
hätte  I  nicht  Thetis,  der  Erinnyen  eine  hätte  |  das  Leben  mir  ge- 
geben, wenn  ich  mich  |  des  Königs  Mordbegier  zum  Werkzeug 
borgte."  Schiller,  Iphig.  i.  Aul.  IV,  3.  —  Leihen  ist  edler  und  ge- 
wählter als  borgen  und  wird  deshalb  oft  für  diesen  Ausdruck  ge- 
setzt, ja  in  guter  Sprache  meidet  man  vielfach  borgen  und  zieht 
leihen  vor,  z.  B.  Geld  leihen  u.  ähnl.  „Lord  Burleigh  leiht  dienst- 
fertig dem  Gerichte,  |  dem  er  den  Geist  geliehn,  nun  auch  den  Mund." 
Schiller,  M.  Stuart  I,  7.  Pumpen  (d,  i.  eigentlich  mit  der  Pumpe 
Wasser  aus  einem  Brunnen  heraufholen)  ist  studentischer  Kraft- 
ausdruck für  Borgen;  das  Geld  wird  aus  dem  Philister  herausgeholt, 
heTQ-nsgepunipt,  wie  das  Wasser  aus  dem  Brunnen.  „Herr  Wirt, 
nehm'  er  das  Glas  zur  Hand  und  schenk'  er  wieder  ein!  Schreib' 
er's  nur  dort  an  jene  Wand,  gepumpet  mufs  es  sein!"  Studentenlied: 
Ich  hab  den  ganzen  Vormittag. 
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468.  Erbschaft  ^       Vermächtnis  2. 

1)  Inheritance.  H6ritage.       Ercditä  (retaggiö),       Hac.itjcTBO. 

2)  Legaoy,  bequest.        Legs.  Legato  (lascito).  3aBtmannoe  HMtHie. 

Vertnächtnis  ist  eine  Hinterlassenschaft,  die  nur  durch  ausdrück- 
liche Erklärung  des  letzten  Willens  an  jemand  übergeht,  Erbscliaft 
auch  eine  solche,  die  jemand  ohne  eine  derartige  Erklärung  erhält. 
Bei  Erbschaft  handelt  es  sich  also  gewöhnlich  um  die  natürliche 
und  übliche  Erbfolge,  bei  Vermächtnis  oft  um  ein  Heraustreten  aus 
derselben.  Auch  auf  geistiges  Gebiet  werden  beide  Ausdrücke  über- 
tragen, Goethes  Gedicht  „Vermächtnis"  ist  gleichsam  eine  letzt- 
willige Erklärung  des  greisen  Dichters  an  die  Nachwelt. 

469.  Erdei.   ErdkugeP.   ErdhalP.    Erdkreis^.    Erdhoden^. 

Erdreich^ 

1)  Earth.        2)  &  3)  Globe.         4)  The  wholo  round  of  the  earth  (the  „orbis  terrarum"  of  the 

Romans).        5)  Surface  of  the  earth  (soil).        6)  Face  of  the  earth,  the  earth. 
1)  Terre.    2)  Globe.    3)  Globe  terrestre  (monde).    4)  Monde  (terre).    6)  Sol  (terrain).    6)  Sol 

(surface  de  la  terreh 
1)  Terra.     2)  Gloho  (terraqueo).     S)  Globo  terrestre.     4)  Orbe  {globo  della  terra,  mondo).     5)  Suolo 

iterrem).    6)  Mondo  (superficie  della  terra). 
1)  3eius.        2)  &  S)  3e.MHQu  luapb.         4)  CBtri>  (Mipx).        5)  3eM.ia  (noiBa).         6)  IIo^Ba  (aeMEaH 

n.iocKOCTb). 

Erde  ist  die  Benennung,  durch  die  unser  Planet  von  den 
übrigen  unterschieden  wird,  sowie  es  auch  die  Benennung  der 
Masse  ist,  aus  der  die  festen  Teile  desselben  bestehen,  zum  Unter- 
schiede von  Wasser,  Luft  und  Eeuer.  Erdkugel  und  Erdball  heifst 
die  Erde  in  Rücksicht  auf  ihre  Gestalt;  jedoch  so,  dafs  in  Erdhall 
ihr  geringer  Umfang  angezeigt  wird,  in  Vergleich  mit  dem  ganzen 
Weltall.  Erdkreis  hebt  den  Umfang  der  Erdoberfläche  hervor;  es 
liegt  diesem  Ausdruck  die  Vorstellung  der  Alten  zu  Grunde,  die 
sich  die  Erde  als  eine  Scheibe  dachten  (orbis  terrarum).  Alexander 
wollte  den  ganzen  Erdkreis  erobern.  Der  Erdboden  ist  die  Ober- 
fläche der  Erde,  so  wie  Erdreich.  Es  fällt  etwas  auf  den  Erdboden. 
Finsternis  bedeckte  das  Erdreich.  Jedoch  bezeichnet  Erdboden  diese 
Oberfläche  mehr  als  unten  seiend,  Erdreich  hingegen  von  selten 
ihrer  Ausdehnung  (sie  reicht  weit)  und  ihrem  Stoffe  nach  (Erdart). 
Man  kann  daher  nicht  umgekehrt  sagen:  Es  fällt  etwas  auf  das 
Erdreich,  und  Finsternis  bedeckte  den  Erdboden.  Zuweilen  be- 
zeichnet Erdboden  auch  die  Erdart  und  ist  dann  mit  Erdreich  nach 
dieser  Seite  gleichbedeutend,  z.  B.  Die  Kartoffeln  sind  in  lehmigen, 
weichen,  feuchten  Erdboden,  oder  in  lehmiges,  weiches,  feuchtes  Erd- 
reich gelegt  worden.  Eine  für  Zwecke  des  Unterrichts  künstlich 
nachgebildete  Erd-  oder  Himmelskugel  im  kleinen  nennt  man  Globus 
(von  lat.  globus,  Kugel),  Globus  terrestris  nannte  man  früher  die 
Erdkugel,  globus  caelestis  die  Himmelskugel.  Gewöhnlich  nennt 
man  jetzt  die  künstlich  nachgebildete  Erdkugel  schlechthin  Globus, 
da  die  Himmelskugel  seltener  gebraucht  wird. 
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470.  EreUeni.  Einholen^. 

1)  To  overtake  (fast).     Attraper  (atteindre).     Raggingtiere  eon  velocüä,     ÄoroHMt  (HacnraTfc). 

2)  Overtake,  join.  Joindre.  Raggiugnere.  HaroHa-». 

EinhoUn  ist  allgemeiner,  als  ereilen;  ereilen  ist  ein  Einholen, 
das  durch  besonders  grofse  Geschwindigkeit  geschieht.  Auch  ein 
Körper,  der  sich  langsam  bewegt,  kann  einen  andern  einliolen,  wenn 
dieser  letztere  oft  ausruht,  oder  sich  bald  vorwärts,  bald  zurück, 
bald  nach  der  einen,  bald  nach  der  andern  Seite  bewegt;  man  kann 
aber  nicht  sagen,  dafs  er  ihn  ereile.  —  Femer  hebt  ereilen  das 
Streben,  einholen  den  Erfolg  hervor.  „Geschwind!  Ihr  dürft  nicht 
weilen,  |  wollt  ihr  sie  noch  ereilen!'''  Bürger.  „Wenn  ihr  frisch 
beilegt,  holt  ihr  ihn  noch  ei«."     Schiller,  Teil  I,  1. 

471.  Erfahrimgi.       Versuch^.       Probe'. 

1)  Experience,  knowledge.  2)  Attempt,  experiment.  3)  Trial  (specimen,  sample). 

1)  Exp6rience.  2)  Essai  (tentative).  3)  fipreuve  (preuve,  ^chantillon). 

1)  Esperienxa  (pratica,  eognixione).    i)  Teniaino  (sperimento,  8)  Pioia  (mostra,  saompolo). 

saggio). 

1)  OauTHom  (cBt4tBie).  2)  Ooutl  (nonuTKa).  3)  HcininBie  (oOpasix»,  npoöa). 

Erfahren  heifst  überhaupt,  etwas  durch  die  Sinne  erkennen. 
Solche  Erkenntnis  kann  sich  nun  auf  die  Möglichkeit  oder  die  Voll- 
kommenheit der  Sache  beziehen.  Bei  der  Möglichkeit  kommt  es 
darauf  an,  ob  hinreichende  Kräfte  vorhanden  sind,  die  Sache  wirk- 
lich zu  machen.  Das  können  wir  aber  aus  einem  oder  einigen 
wenigen  Fällen  erkennen,  deren  Herbeiführung  wir  Versuche  nennen. 
Um  zu  erfahren,  ob  ich  eine  Stimme  zum  Singen  habe,  versuche  ich 
es  (mache  einen  Versuch),  d.  h.  ich  singe  einmal.  Bei  gleichartigen 
Dingen  kann  ich  aus  einem  Teile  die  Vollkommenheit  des  Ganzen 
erkennen,  und  aus  einem  einzelnen  Dinge  schliefst  man  auf  die 
Vollkommenheit  der  ganzen  Art,  zu  der  es  gehört;  ein  solcher  Teil 
und  ein  solch  einzelnes  Ding  heifst  eine  Probe  (von  ital.  prova,  Probe), 
wie  auch  die  Handlung,  die  man  vornimmt,  um  die  Möglichkeit 
und  Vollkommenheit  einer  Sache  zu  erforschen.  Man  probiert  eine 
Feder,  indem  man  einige  Züge  damit  schreibt,  und  diese  Züge  sind 
eine  Probe  von  ihrer  Beschaffenheit,  wie  auch  die  Feder  selbst  eine 
Probe  (Wa.Tenprobe)  von  der  ganzen  betreffenden  Federsorte  ist. 
Wenn  ein  Ding  bei  dem  Probieren  diejenigen  Vollkommenheiten 
wirklich  zeigt,  die  ich  bei  demselben  seiner  Natur  und  Art  nach 
erwarte,  so  sagt  man:  es  hat  die  Probe  ausgehalten,  von  einem 
Menschen:  er  hat  die  Probe  bestanden.  Die  Wahrheiten,  die  man 
durch  Versuche  und  Proben  erkennt,  sind  Erfalirungen;  denn  sie 
werden  in  diesen  Versuchen  und  Proben  den  Sinnen  dargelegt.  Die 
Naturforscher  sind  durch  ihre  Entdeckungen  auf  den  Gedanken  ge- 
kommen, ob  man  nicht  die  Zeit  des  Bleichens  abkürzen  könne, 
und  dadurch,  dafs  sie  darüber  Versuche  angestellt  und  Proben  von 
einer  Leinwand  geliefert  haben,   die  in  kurzer  Zeit  sehr  weifs  ge- 
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worden  ist,  hat  man  die  Erfahrung  gewonnen,  dafs  man  das  Bleichen 
beträchtlich  abkürzen  könne.  Man  macht  Versuche  um  zu  erfahren, 
ob  etwas  gewirkt  werden  könne;  man  erhält  Proben  von  der  Güte 
der  Sache  und  erkennt  auf  solche  Weise  Wahrheiten,  die  man  Er- 
fahrungen nennt.  „Wer  sich  mit  reiner  Erfahrung  begnügt  und 
danach  handelt,  der  hat  Wahres  genug.  Das  heranwachsende  Kind 
ist  weise  in  diesem  Sinne."  Goethe,  Spr.  i.  Pr.  50.  »Die  verschie- 
denen Gebirgsarten  übten  auf  sie  einen  besonderen  Einflufs  .  .  ., 
da  sie  denn  auf  eine  merkwürdige  Weise  die  Probe  bestehe,  indem 
sie  sowohl  chemische  als  physische  Elemente  durchs  Gefühl  gar 
wohl  zu  unterscheiden  wisse."  Wanderj.  III,  14.  Experiment  (von 
lat.  experimentuon,  der  Versuch;  von  lat.  experiri,  erfahren,  versuchen) 
ist  die  naturwissenschaftliche  lateinische  Bezeichnung  für  VersucJi. 
Das  Wort  ist  aber  überhaupt  allgemein  eingebürgertes  Fremdwort 
zur  Bezeichnung  jedes  Versuches,  auch  auf  andern  Gebieten,  ge- 
worden,   z.  B,  In  der  Politik   soll   man  keine  Experimente  machen. 

473.  Erfindend        Entdecken2. 

1)  To  invent.        Inventer.  Inventare,        UsoöptTaiB. 

2)  Discover.         Döcouvrir.        Scoprire.         Oirphtb. 

Eine  Sache  kann  unbekannt  sein,  weil  sie  noch  gar  nicht, 
wenigstens  nicht  in  ihrer  Zusammensetzung,  vorhanden  war,  oder 
blofs,  weil  man  ihr  Dasein  nicht  wufste.  Im  ersteren  Falle  wird 
sie  erfunden,  im  letzteren  entdeelä.  Sobald  die  Fernrohre  erfunden 
waren,  entdeckte  Galilei  die  Jupiter-Trabanten  mit  denselben.  „Zum 
Entdecken  gehört  Glück,  zum  Erfinden  Geist,  und  beide  können  beides 
nicht  entbehren."     Goethe,  Erfinden  und  Entdecken. 

473.       Ergötzend      Freude^.      Entzückend      Yergnügen*. 
Lust^      Wollust^.      Wonne'. 

1)  Selight,        2)  Joy.        3)  Rapture.        4)  &  5)  Pleasure.        6)  Intense  delight,  volaptaousness. 

7)  Pleasure,  bliss. 
1)  R6cr6ation  (divertissement).       2)  Joie  (allßgresse).       3>  Extase  (transport).       4)  Plaisir 

(amusement).  5)  Agrfement  (plaisir).  6)  Volupt6  (d6lices).  7)  Ravissement  (charme). 
1)  Diletto  (Ricreaxione).      ü)  Gioja  (allegrexxa,  allegria,  giuhilo,  giocondüä).     3)  Estati  {rapitmnto, 

incanto).     4)  Picuxre  {.solla%'a6).     5)  Gwsto  (divertimenio).     6)  Votuttä  {piacere).     7)  Somnv) 

diletto  {ßommo  piacere). 
1)  3aöaBa  (iioTtxa),    2)  PaAOCTt  (Bece.iie).    8)  Bocxoprt  (eocxiimeiiie).    4)  V^iOBOJtcTBie  (yBecejcenie). 

5)  noitxa  (paAOCTtV    6)  Cja^ocTpacrie  (oipaaa).    7)  BocxumeHie  (öjasKencTBo). 

Was  uns  angenehm  ist,  was  uns  gefällt,  es  mag  zu  einer  Art 
von  Dingen  gehören,  zu  welcher  es  will,  es  mag  auf  die  Sinne,  die 
Einbildungskraft,  den  Verstand  oder  das  Herz  wirken,  es  mag  uns 
in  einem  hohen  oder  geringen  Grade  gefallen,  versetzt  uns  in  den 
Zustand,  den  wir  Vergnügen  (das  Verb,  vergjiügen  heifst  eig.  gänz- 
lich genug  thun,  befriedigen)  nennen.  „Es  ist  mein  einziges  Ver- 
gnügen, I  wenn  ich,  entfernt  von  jedermann,  [  am  Bache  bei  den 
Büschen  liegen,  |  an  meine  Lieben  denken  kann."  Goethe,  3.  Brief 
an  Riese.     Ein    höherer   Grad    des   Vergnügens,    sofern    er    zugleich 
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ohne  alle  unangenehmen  Empfindungen  und  von  ununterbrochener 
Dauer  ist  und  keine  Kraft  der  Seele  gleichgültig  läfst,  ist  die 
Wanne  (mhd.  tvunne,  ivünne,  ahd.  umtina,  wunm,  Lust,  Freude,  Ver- 
balsubstantiv zu  got.  vninan,  sich  freuen;  verwandt  mit  wohnen; 
nicht  zu  verwechseln  mit  ahd.  ivunna,  entstanden  aus  ivinne,  d.  i. 
Wiesenland,  Weide,  von  got.  vnnja,  Weide,  Futter;  von  diesem 
letztern  Worte  hiefs  der  Mai  lounnemänöt,  Wonnemond,  d.  h,  der 
Monat,  in  welchem  das  Wiesenland  bestellt  wird,  der  Wiesen-  oder 
Weidemonat).  „So  sang  ich  ihn,  den  Gott,  der  Leben  in  alles 
haucht,  und  jedes  Leben  in  Wonne  taucht."  Tiedge.  Wonne  kann 
auch  aus  dem  Genufs  physischer  Güter,  aus  dem  blofsen,  frohen 
Lebensgenufs  entstehen;  allein  dieser  ist  bei  sittlichen  Wesen  immer 
gröfser  und  inniger,  weil  er  nie  ganz  ohne  Gefühl  der  sittlichen 
Vollkommenheit  ist,  sollte  es  auch  nur  das  Gefühl  der  Unschuld 
sein.  Und  das  ist  ohne  Zweifel  der  Grund,  weshalb  wir  den  Tieren 
keine  Wonne  beilegen,  ob  wir  gleich  die  muntern  Bewegungen  der- 
selben als  Zeichen  der  Frevde  (von  froh)  ansehen.  Es  macht  femer 
der  menschlichen  Natur  Ehre,  dafs  wir  die  Freude  eines  Bösewichts 
über  ein  gelungenes  Bubenstück  nicht  Wonne  nennen,  weil  wir  ur- 
teilen, dafs  dies  keine  reine  und  dauernde  Freude  sein  könne,  und 
nur  diese  ist  es,  der  wir  den  Namen  Wonne  geben.  „Du  gabst  zu 
dieser  Wonne,  \  die  mich  den  Göttern  nah  und  näher  bringt,  |  mir 
den  Gefährten,  den  ich  schon  nicht  mehr  |  entbehren  kann."  Goethe, 
Faust  I.  Wald  und  Höhle.  Entzücken  (aus  mhd.  zücken,  Verstär- 
kungswort zu  ziehen,  heifst:  mit  Gewalt  und  Eile  ziehen;  entzückt 
sein  daher  soviel  wie:  sich  selbst  mit  Gewalt  entführt,  ganz  aufser 
sich  sein)  drückt  ein  noch  stärkeres  Vergnügen  aus,  ein  solches 
nämlich,  das  alle  äufsern  Empfindungen  verdunkelt.  Wenn  Paulus 
sagt:  Ich  ward  entzückt  bis  in  den  dritten  Himmel,  ich  wufste 
nicht,  ob  ich  in  oder  aufser  dem  Leibe  war,  und  hörte  unaus- 
sprechliche Worte,  so  ist  das  der  höchste  Grad  der  Entzückung, 
welcher  eine  wirkliche  UnempfindÜchkeit  und  Unbeweglichkeit  her- 
vorruft. In  einem  geringern  Grade  derselben  sind  wir  uns  unserer 
Empfindungen  und  Bewegungen  nur  nicht  bewufst.  Das  ist  der 
Fall  in  dem  Gemütszustande,  den  man  die  dichterische  Begeisterung 
nennt;  denn  in  diesem  sind  gewisse  angenehme  Bilder  der  Phan- 
tasie herrschend,  welche  alle  Empfindungen  in  ihre  Lichtmassen 
verschlingen  und  den  Körper  in  dem  Schwünge,  den  sie  der  Seele 
mitteilen,  unbewufst  mit  sich  fortreifsen.  „Die  Sterne,  die  begehrt 
man  nicht,  |  man  freut  sich  ihrer  Pracht,  |  und  mit  Entzücken  blickt 
man  auf  |  in  jeder  heitern  Nacht."  Goethe,  Trost  in  Thränen.  Ent- 
zückioig  ist  ein  Lieblingswort  Klopstocks.  Lust  ist  die  Wirkung 
des  Wohlgefallens,  Wölkest  eines  besonders  starken  Wohlgefallens. 
Oft  heifst  Wollust  soviel  wie  sinnliche  Lust  und  bedeutet  in  bösem 
Sinne  einen  lasterhaften  Mifsbrauch  der  sinnlichen  Lust,  namentlich 
Eberhard-Lyon,  Synon.  Handwörterbuch.    15.  Aufl.  23 
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die  fleischlichen  Lüste.  Freude  und  Ergötzen  (das  Verbum  ergötzen, 
richtiger:  ergetzen,  Bewirkungswort  zu  erpreß 3en,  vergessen,  heilst: 
eines  Dinges  vergessen  machen,  es  vergüten)  unterscheidet  sich  von 
Vergnügen  durch  den  Gegenstand  und  die  Ursache,  von  Wonne  und 
Entzücken  zugleich  durch  den  Grad,  von  Litst  und  Wollust  durch 
die  geringere  Sinnlichkeit.  „Legte  sich  ihrer  Entzückungen  Ungestüm, 
stillere  Freuden  kamen  in  ihre  besänftigten  Herzen."  Klopstock. 
Freude  ist  immer  ein  Vergnügen  über  etwas  Gegenwärtiges  oder 
etwas  Künftiges,  das  wir  uns  durch  die  Einbildungskraft  ver- 
gegenwärtigen. Wir  denken  im  Alter  noch  mit  Vergnügen  an  die 
Freuden  unserer  Kindheit  zurück,  das  ist,  an  die  unschuldigen 
Spiele,  die  uns  damals  so  viele  Freude  machten,  als  sie  uns  noch 
gegenwärtig  waren.  Wir  freuen  uns  im  voraus  auf  die  Ankunft 
eines  Freundes,  die  wir  uns  durch  die  Einbildungskraft  vergegen- 
wärtigen. Von  freuen,  erfreuen  ist  ergötzen  durch  die  Fortdauer 
des  Zustandes  unterschieden,  in  dem  uns  eine  längere  Folge  von 
angenehmen  Vorstellungen  Vergnügen  macht,  wenn  diese  Vorstel- 
lungen sich  auf  wirklich  gegenwärtige  oder  auf  solche  Gegenstände 
beziehen,  die  wir  uns  durch  die  Einbildungskraft  vergegenwärtigen. 
Dadurch,  dafs  die  Ursache  des  E-götzens  eine  Folge  von  Vorstel- 
lungen derselben  Art  ist,  verliert  zugleich  das  Ergötzen  viel  an 
Heftigkeit.  Eine  Freude  kann  plötzlich  sein  und  unsere  Kräfte 
überwältigen,  das  Ergötzen  entsteht  nicht  plötzlich,  aber  es  ist  von 
Dauer  und  stärkt  und  belebt  die  Kräfte.  In  einem  Alter,  in  dem 
wir  keiner  starken  Gemütsbewegungen  mehr  fähig  sind,  können 
wir  uns  noch  immer  an  der  Betrachtung  der  Natur,  an  den  un- 
schuldigen Spielen  munterer  Kinder  und  an  andern  ruhigen  Zeit- 
verkürzungen ergötzen.  Die  Freude  ist  eine  Gemütsbewegung,  das 
Ergötzen  ist  ein  ruhiger  Zustand.  „Eine  angenehme  Anordnung 
erfreut  das  Herz,  nachdem  sie  das  Auge  ergötzt  hat."  Edmund 
Burke  sagt,  dafs  das  Anschauen  eines  abwesenden  und  bis  zur 
blofsen  Furcht  gemäfsigten  Übels  das  feierliche  Ergötzen  hervor- 
bringe, das  die  Schönheit  des  Erhabenen  ausmacht.  „Und  Freud^ 
und  Wonne  \  aus  jeder  Brust.  |  0  Erd',  o  Sonne!  |  0  Glück,'o  Lust!'''- 
Goethe,  Mailied! 

474,        Erfrischen'.      Anfrischen2.      Auffrischend 

1)  To  refresh.  2)  &  3)  Bestore,  renovate. 

1)  Rafralchir.  2)  &  3)  Restaurer  (renouveler,  rötablir). 

1)  Binfrescare  (.rifrigerare).  2)  &  3)  Bifiorire  iristaurare,  rmnovare). 

1)  OcBtxaTi»  (npoxaaacAaTB),  2)  &  8)  OöHOBjan.  (B03o6HuBj«Ti). 

Alle  drei  Wörter  bedeuten,  etwas  wiederum  in  seinen  früheren 
kräftigen  und  frischen  Zustand  versetzen.  Geschieht  dies  durch 
Mittel,  die  von  innen  erquickend,  belebend  wirken,  als  Ruhe,  Speise 
und  Trank  u.  dgl.,  so  nennt  man  dies  ein  Erfrischen.  Wirken 
aber  die  Mittel  von  aufsen   auf  den  Körper,   so   wird   derselbe  an- 
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yefrischt  oder  aufgefrischt.  Letzteres  wird  auch  von  Gegenständen 
(z.  B.  Gemälden)  gebraucht,  die  unscheinbar  geworden  sind,  durch 
äufsere  Mittel  aber  in  ihren  vorigen  Zustand  zurückversetzt  werden. 
In  übertragener  Bedeutung  heifst  erfrischen  so  viel  wie:  erquicken, 
kräftigen,  beleben,  auffrischen  (und  zuweilen  auch  anfrischen)  so  viel 
wie:  erneuern,  verjüngen.  „Ein  freundliches  Weib  .  .  .,  wenn  sie 
vernünftig  mit  ihrem  Manne  umgeht,  erfrischet  sie  ihm  sein  Herz." 
Sir.  26,  IG.  „Was  in  der  Zeiten  Bildersaal  |  jemals  ist  trefflich 
gewesen,  |  das  wird  immer  einer  einmal  |  wieder  auffriscJien  und 
lesen."  Goethe,  Sprichwörtlich.  „Wird  .  .  .  ein  Theater  nicht  oft 
genug  durch  neue  Subjekte  angefrischt,  so  mufs  es  allen  Reiz  ver- 
lieren."    Ders.,  Schweizerreise,  Tübingen,  11.  Sept.  1797. 

475.  Ergaunernd  Erlisten^. 

1)  To  get  by  unfair  Obtenir  par  des  Buscare  {carpire).  Jifi6ma.Ti,  HesecTHnia 

meaiu.  moyens  deloyanx.  4ociTjnuMx. 

2)  öbtain  by  strjitagein.     Obtenii-  par  ruse.       Äcquistare  eon  a^tuxia.      Ao(J*iBaTi.  xirpocn». 

Beide  Wörter  bezeichnen,  etwas  durch  List  gewinnen.  Da  die 
List  darin  besteht,  anderen,  die  ein  Interesse  haben,  unsern  Zweck 
zu  verhindern,  mit  Klugheit  die  Mittel,  die  wir  zur  Erreichung 
desselben  anwenden,  zu  verbergen,  dieser  Zweck  aber  spwohl  etwas 
Gutes  als  Böses  sein  kann,  so  wird  erlisten  in  guter  und  böser 
Bedeutung  gebraucht,  z.  B.:  „Der  Mann  mufs  hinaus  j  ins  feind- 
liche Leben  |  mufs  wirken  und  streben  |  und  pflanzen  und  schaffen, 
erlisten,  erraffen."  Schiller,  Glocke.  Ergaunern  dagegen  heifst, 
sich  auf  listige  Weise  mit  Übervorteilung  anderer  einen  unrecht- 
mäfsigen  Gewinn  verschaffen.  Es  deutet  also  zugleich  auf  die 
niedrige,  verächtliche  Gesinnung  eines  Gauners  hin  und  ist  in  guter 
Sprache  nicht  gebräuchlich. 

476.  Ergiebig^      Frachtbar2.      Äeichhaltig». 

1)  Productive.  2)  Fertile,  prolific.  3)  Aboonding  (in). 

1)  Abondant  (riebe).  2)  Fertile  (ffecond).  3)  Riebe  (copienx,  abondant). 

1)  ÄbbondanU  (ubertoso,  rioeo).      2)  FrutUftro  (ftriüe,  feamdo,  3)  Cqpioso  (dovixioso). 

proUfiooJ. 

1)  HaoÖKJiHiiH  (SoraxHi).  S)  HioxoHOciaii.  t)  EoraxEii  (isotfu&xiu). 

Reichhaltig  ist  eine  Sache  an  einem  gewissen  Stoffe,  sofern 
sie  ihn  in  beträchtlicher  Menge  enthält;  ergiebig  ist  sie  daran, 
sofern  sie  ihn  wirklich  hergiebt  und  man  ihn  wirklich  sammelt. 
Die  Salzquellen,  deren  Sole  an  Salzteilen  nicht  sehr  reichhaltig 
ist,  können  auch  an  Salz  nicht  ergiebig  sein.  Was  fruchtbar 
ist,  enthält  nicht,  so  wie  das  BeichJialtige  und  Ergiebige,  den 
Stoff  bereits  in  sich;  es  ist  blofs  das,  wodurch  er  hervorgebracht 
werden  kann.  Fr^uclvthar  ist  also  das,  woraus  viele  Dinge  von 
anderer  oder  derselben  Art  entstehen  können.  Der  Acker  ist 
fruchtbar,  wenn  er  viel  Korn  hervorbringt,  der  Baum,  wenn  er  viele 
Früchte  trägt.     „Es  lasse  die  Erde  aufgehen  Gras  und  Kraut  .... 

23* 
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und  friichibare  Bäume."  1.  Mos.  1,  11.  Frtichtbar  wird  auch  nur 
von  denjenigen  Dingen  gesagt,  von  denen  wir  Erzeugnisse,  die  zu 
dem  Pflanzen-  und  Tierreiche  gehören,  oder  organische  Körper  er- 
halten. Im  uneigentlichen  Gebrauche  ist  reichhaltig  und  ergiebig 
das,  was  viele  Dinge  von  einer  gewissen  Art  enthält;  fruchthar, 
was  viele  Folgen  und  Wirkungen  von  einer  gewissen  Art  hat. 
Voltaire  war  ein  sehr  fruchtbarer  Schriftsteller.  Der  Aberglaube 
ist  ein  reichhaltiger  Stoff  von  Ungereimtheit,  den  ein  fruchtbarer 
Witz  für  seine  Zwecke  ergiebig  zu  machen  und  der  Lächerlichkeit 
preiszugeben  gewufst  hat.  Ein  Werk,  das  überhaupt  viel  enthält, 
nennen  wir  ein  reichhaltiges,  eins,  das  viel  Stoff  zu  einem  gewissen 
Zwecke  liefert,  ein  ergiebiges,  eins,  das  eine  fördernde  Wirkung  auf 
die  Wissenschaft,  die  Kunst  oder  das  Leben  hat,  ein  fruchtbares 
Werk.     „Was  fruchtbar  ist,  allein  ist  wahr!"    Goethe,  Vermächtnis. 

477.    Ergreifend     Erhaschen^,     Erwischend    Ertappen*. 
Fähen,  Fangend     Greifen®.     Haschen'. 

1)  To  lay  hold  on,  seize.  2)  &  3)  Catch.  4)  Surprise.  5)  Catch.  6)  Snatch  (at).  7)  Catch  at. 
1)  S'emparer  (se  saisir  de).         2)  &  3)  Attraper  (saisir).         4)  Surprendre.         5)  Captiver 

(prendre).     6)  Saisir.      7)  Gripper  (attraper,  prendre). 
1)  Meiter  inano  a  {arraffare.,  pigliare).       2)  Acchiappare.      3)  Carpire.      4)  Cogliere  (sorprendere) . 

5)  Cattivare  (prmdere).      6)  Pigliare  {impitgnare).      7)  Ghennire. 
1)  SaxBaTiiBaiB  (cxKaTusaxB).     2)  Uoiunib.     S)  ^iaxBaiHTb.     4)  SacxaeaTb.     6)  JloBZih.     6)  EpaTfr 

(xeaTaTB).      7)  IIoaxBaTHTL  (jobiitb). 

Fangen  drückt  den  Begriff  des  Sichbemächtigens  in  seiner 
gröfsten  Allgemeinheit  aus,  ohne  Rücksicht  auf  das,  wodurch  es 
geschieht.  Man  fängt  den  Wolf  in  einer  Grube,  den  Krammets- 
vogel in  einer  Dohne,  die  Maus  in  einer  Falle,  die  Fische  und 
Vögel  in  einem  Netze,  einen  Dieb,  indem  man  ihn  packt  u.  s.  w. 
Es  bezeichnet  also  den  Begriff:  etwas  in  einen  Zustand  versetzen, 
in  dem  es  festgehalten  wird.  Dieser  Begriff  liegt  auch  dem  un- 
eigentlichen Gebrauch  des  Wortes  zu  Grunde.  Sachen,  die  leicht 
Feuer  fangen,  sind  solche,  die  das  Feuer  fest  halten;  jemand  in 
seiner  Rede  fangen,  heifst,  ihn  dergestalt  in  Widerspruch  mit  sich 
selbst  verwickeln,  dafs  er  des  Falschen  oder  Unechten  in  seiner 
Rede  überführt  nichts  mehr  zu  sagen  weifs,  also  gleichsam  in 
seiner  Rede  festgehalten  wird.  Fähen  ist  eine  altertümliche  Form 
für  das  üblichere  fangen,  die  nur  noch  hier  und  da  in  poetischer 
Sprache  Verwendung  findet.  „Wart  Ihr  nicht  |  dort  auf  dem  Schiff 
gefangen  und  gebunden?"  Schiller,  Teil  IV,  1.  „Was  in  Altorf 
sich  I  begeben,  wifst  ihr's?  .  .  |  Dafs  mich  der  Landvogt  fahen 
liefs  und  binden."  Das  Greifen  und  E)-greifen,  Haschen  (wahrschein- 
lich Iterativbildung  zu  hassen,  das  urspr.  verfolgen  bedeutet;  mit 
Hast,  hetzen  u.  ähnl.  verwandt,  ebenso  mit  span.  cazar,  ital.  cacciare, 
franz.  chasser,  d.  i.  jagen)*),  Erhaschen,  Erwischen  bezeichnet  immer 

*)  Doch  bleiben  hier  mancherlei  Zweifel  übrig,  weshalb  Weigand  und  Kluge 
diese  Etymologie  nicht  anführen  und  sich  auf  blofse,  jedoch  ebenso  unsichere 
Vermutungen  beschränken. 
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ein  unmittelbares  Fassen  und  Halten  oder  ein  solches,  das  nicht 
durch  gewisse  künstliche  Mittel  und  Werkzeuge  stattfindet;  das 
Greifen  und  Ergreifen  geschieht  unmittelbar  mit  den  Händen,  bei 
den  Tieren  mit  den  Klauen,  das  Haschen  und  Erhaschen  bei  den 
Tieren  auch  mit  der  Schnauze  oder  dem  Schnabel.  Die  Katze  greiß 
und  hascht  mit  den  Pfoten  nach  der  Maus,  das  Rotkehlchen  Iiascht 
mit  dem  Schnabel  nach  den  Fliegen.  Haschen  (verfolgen,  jagen  s,  o.) 
enthält  aufserdem  noch  den  Nebenbegriff,  dafs  das,  was  man  fassen 
will,  sich  bewege.  Ich  greife  nach  einem  Degen,  der  im  Winkel 
steht,  und  Imsche  nach  einem  Schmetterlinge,  der  von  einer  Blume 
zur  andern  fliegt.  Greifen  und  Ergreifen,  sowie  Haschen  und  Er- 
haschen unterscheiden  sich  durch  die  Vorsilbe  er;  sie  verhalten  sich 
zu  einander  wie  die  Anwendung  eines  Mittels  zur  Erreichung  eines 
Zweckes.  Ein  Kind  greift  nach  einem  Bilde  im  Spiegel  und 
wundert  sich,  dafs  es  dasselbe  nicht  ergreifen  kann.  Wer  immer 
nach  witzigen  Einfällen  hascht,  die  vor  ihm  zu  fliehen  scheinen, 
kann  auch  wohl  einmal  einen  erlmschen.  ErwiscJien  (von  ivischen, 
das  von  Wisch,  d.  i.  zusammengedrehtes  Bündel,  hergeleitet  ist  und 
auf  die  Wurzel  im,  drehen,  flechten,  zurückgeht,  altnord.  visk, 
Bündel;  es  heifst  eigentlich:  mit  einem  Wisch,  Schwamm  oder  Tuch 
reinigend  oder  abtrocknend  über  einen  Gegenstand  hingleiten ;  daraus 
hat  sich  die  transitive  Bedeutung:  schnell  loid  leise  dahingleiten  ent- 
wickelt, encischen  heifst  also  eig.,  durch  schnelle  und  heimliche 
Bewegung  etwas  ergreifen,  Gegens.  eniwisclien)  kommt  mit  erhascJien 
in  der  Geschwindigkeit  überein,  mit  welcher  man  etwas  fafst.  Beim 
Erhaschen  hat  aber  diese  Geschwindigkeit  immer  in  der  raschen 
Bewegung  der  Sache  ihren  Grund,  die  man  erhaschen  will,  bei  er- 
icischen aber  oft  auch  darin,  dafs  man  durch  die  Geschwindigkeit 
einem  Beobachter  die  Bewegung  verbergen  will,  die  man  macht, 
um  etwas  zu  ergreifen.  Man  erwiscJä  nämlich  auch  etwas  Unbeweg- 
liches, wenn  andere  uns  hindern,  es  in  unsere  Gewalt  zu  bringen ; 
alsdann  gehört  Geschwindigkeit  und  Behendigkeit  dazu,  um  es  in 
der  kurzen  Zeit  zu  ergreifen,  in  der  wir  der  Aufmerksamkeit  der- 
selben entgehen  können.  Als  die  Häscher  sich  seiner  bemächtigen 
wollten,  erivischte  er  in  der  Geschwindigkeit  ein  Messer  und  stiefs 
es  dem  einen  in  die  Brust.  Erwischen  fügt  also  zur  Geschwindig- 
keit noch  die  Heimlichkeit,  Plötzlichkeit  des  Ergreifens  hinzu,  die 
erJiasclien  nicht  mit  bezeichnet.  Ertappen  heifst^  einen  Gegenstand, 
von  dem  man  gar  nicht  weifs,  dafs  er  sich  dort  befindet,  wohin 
man  tastet,  ergreifen,  nach  dem  man  also  nur  blindlings  und  aufs 
Geratewohl  herumtappt.  Ein  Dieb,  der  denjenigen,  die  ihn  auf- 
suchen, aus  den  Augen  gekommen  ist,  wird  oft  auf  seiner  Flucht 
noch  von  ungefähr  ertappt,  oder  er  wird  unvermutet  auf  fiischer 
That  ertappt.  —  Haschen  ist  übrigens  ein  ostmitteldeutsches  Wort, 
das  erst  durch  Luther  in  die  Schriftsprache  eingeführt  worden  ist 
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und  in  Adam  Petris  Bibelglossar  1523  durch  „erwiscJien,  fallen,  er- 
greifen^^ übersetzt  wird.     Vergl.  Kluge,  Et.  Wb.  5.  Aufl.  S.  157. 

478.    Erhärtend      Beweisen^.      Erweisen^.      Belegend 

Beurkundend 

1)  To  oonflrm,  establisb.        2)  Prove.        3)  Demonstrate.        4)  To  produce  vouchers.        5)  To 

pTodttoe  evidence,  atte8t  by  records  or  documents. 
1)  Confirmer  (afflrmer,  6tablir).     2)  Prouver.     3)  Dömontrer  (tömoigner).      4)  Prouver  par 

des  piöces  justificatives.     5)  Prouver  par  des  documents  (des  diplömes,  des  titres). 
1)  Confirmare  (a/fermare,  avverare).  2)  Provare  (addur  prove).  3)  Dimostrare  {verificare). 

4)  Provare  con  documenti.       6)  Provare  {atUenticare). 
1)  yisepzAaTB.    2)  AoKasuBuxB.    8)  OKasusaxb.   4)  AoKasuBaxB  «epesx  AOKyMeHTU.    6)  TIoiuBepxji.zh 

qepeat  jOKyMeHTU. 

Die  Wörter  erJiärte^i,  beweisen,  erweisen  beziehen  sich  auch  auf 
allgemeine  Wahrheiten;  die  beiden  letztern,  belegen,  beurkunden,  blofs 
auf  Thatsachen.  Erhärten  (eig.  hart  machen)  unterscheidet  sich  von 
den  übrigen  durch  die  Unmöglichkeit  eines  Zweifels  und  Einwurfes 
oder  auch  nur  eines  Mifstrauens  in  die  bewiesene  Wahrheit,  und 
man  gebraucht  es  besonders,  wenn  man  gegen  dieselbe  Zweifel 
erhoben  oder  sie  durch  entgegengesetzte  Scheinbeweise  verdächtig 
gemacht  hat.  Man  erhärtet  seine  Unschuld,  wenn  man  angeklagt 
worden  ist,  indem  man  sie  dergestalt  beweist,  dafs  man  sich  von 
allem,  auch  dem  geringsten  Verdachte  reinigt  und  alle  Schein- 
beweise gegen  dieselbe  völlig  entkräftet.  Daher  gebraucht  man 
namentlich  die  Formel:  etwas  durch  einen  Eid  erMrten,  weil  dieser 
alle  scheinbaren  Gegenbeweise  kraftlos  macht.  Beweisen  heifst, 
eine  Wahrheit  durch  Gründe  oder  Thatsachen  gewifs  machen;  er- 
weisen bezeichnet  den  Erfolg  des  Beweisens ,  es  deutet  immer  an, 
dafs  die  Wahrheit  auch  durch  den  Beweis  gewifs  geworden,  dafs 
der  Einzelne  davon  überzeugt  worden  ist.  Man  hat  viele  Wahr- 
heiten blofs  teilweise  bewiesen,  man  hat  davon  Beweise  aufgestellt, 
die  keine  volle  Überzeugung  gewirkt  haben;  man  hat  also  diese 
Wahrheiten  zwar  bewiesen,  aber  nicht  erwiesen,  d.  h.  ausreichend 
bewiesen.  Die  Gottesleugner  halten  das  Dasein  Gottes  durch  die 
Beweise,  die  man  davon  aufgestellt  hat,  nicht  für  erwiesen.  Belegen 
und  beurkunden  (eig.  eine  Urkunde,  d.  i.  ein  schriftliches  Zeugnis 
über  etwas  ausstellen)  beziehen  sich  blofs  auf  Thatsachen.  Die 
Beweise  von  Thatsachen  bestehen  in  Zeugenaussagen  und  in  schrift- 
lichen Bekenntnissen.  Eine  Wahrheit  durch  diese  letzteren  beweisen, 
heifst  sie  belegen,  und  wenn  es  gerichtliche  und  obrigkeitliche  oder 
überhaupt  mit  gewissen  rechtlichen  Feierlichkeiten  vollzogene  In- 
strumente, besonders  aus  entfernten  Zeiten  sind,  beurkunden.  Man 
belegt  die  Richtigkeit  einer  Rechnung  oder  einer  geleisteten  Zahlung 
auch  durch  Privatquittungen,  man  beurkundet  aber  einen  Rechts- 
anspruch durch  einen  Schenkungsbrief,  durch  einen  Erbvertrag, 
letzten  Willen  u.  s.  w. 
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479.  Erhebend  Erhöhen^. 

1)  To  raise,  elevate        Lever  (61ever,  soulever).         &}Uecart  iaixare,  innalxare).     HOiiHsiaTL. 

(with  „sich"  to  rise). 
8)  Baise^  inorease.        Clever  (exalter,  haosser).        Älxare  (rflsrara,  aummtan),     Besimcan 

Erlieben  geschieht,  indem  man  die  Sache  von  unten  an  einen 
höhern  Ort  bewegt,  erlwhen,  indem  man  durch  einen  Zusatz  ihre 
Höhe  vergröfsert.  Man  sagt:  die  Hände  gen  Himmel  erheben.  Der 
Adler  erliebt  sich  bis  über  die  Wolken.  Das  Haus  ist  um  ein 
Stockwerk  erliöht  worden.  „Da  sinkt  er  ans  Ufer  und  weint  und 
fleht,  I  die  Hände  zum  Zeus  erJioben.^  Schiller,  Bürgsch.  Eben 
dieser  Unterschied  findet  auch  in  dem  uneigentlichen  Gebrauche 
dieser  Wörter  statt.  Man  sagt:  Der  König  hat  jemand  in  den 
Adelsstand  erhoben,  weil  er  ihn  aus  einem  niedrigem  Stande  in 
einen  höhern  versetzt  hat.  Der  König  hat  ihm  seine  Besoldung 
erliöht,  weil  er  sie  durch  eine  Vermehrung  oder  einen  Zusatz  gleich- 
sam höher  gemacht  hat.  „Wenn  einen  Menschen  die  Natur  erJioben, 
I  ist  es  kein  Wunder,  wenn  ihm  viel  gelingt."  Goethe,  Geheimnisse. 
„Knie  nieder!  —  Und  steh'  auf  |  als  eine  Edle!  Ich  erhebe  dich,  | 
dein  König,  aus  dem  Staube  deiner  dunkeln  |  Geburt."  Schiller, 
Jungfrau  III,  4.  „So  hab'  ich  ihn  erhöht  (d.  i.  sein  Ansehen  und 
seine  Macht  vermehrt),  dafs  meine  Diener  |  vor  seinem  Ansehn 
mehr  als  meinem  zittern."     Schiller,  Mar.  Stuart  IV,  5. 

480.  Erheischend        Erfordern'.        Bedingend 

1)  To  reqaire.        2)  Demand.        3)  To  stipolate  for  (as  a  condition  sine  qua  neu). 

1)  Exiger.     2)  Demander  (requ6rir).     3)  Stipnler,  6tablir  (comme  condition  sine  qua  non). 

1)  Esigere  (riehiedere,  dimandare).  2)  Domandare  (esigere).  3)  Richiedtre  (assolutainente, 

süpulare,  stabüireK 
1)  &  2}  TpeöoBaTb.        3)  TpeSoBaTi  EaEi  ycJObie  sine  qna  non. 

Erheischen  (von  Jieisehen,  d.  i.  eine  Nebenform  zu  eiscJien,  ahd. 
eiscön,  d.  i.  fragen,  begehren,  fordern,  bitten)  und  erfordern  bezeich- 
nen ein  Verlangen,  dessen  Gewährung  als  gewifs  betrachtet  wird, 
und  zwar  ersteres  aus  zwingenden  Gründen,  die  in  der  Natur  der 
Sache  liegen  (darum  heifst  erheischen  meistens  gerade  so  viel  wie: 
unbedingt,  gebieterisch  fordern),  letzteres  aus  Gründen,  die  in  der 
Verbindlichkeit  liegen,  welche  derjenige  hat,  der  das  Verlangen 
erfüllen  soll.  „Mein  Vertrag  erJmscht's,  \  dafs  alle  Kaiserheere  mir 
gehorchen  |  soweit  die  deutsche  Sprach'  geredet  wird."  Schiller, 
Pico.  II,  7.  Man  sagt:  Die  Not,  das  Wohl  des  Staates  erheischt 
es  u,  s.  w.;  ein  Gutachten,  blinden  Gehorsam  er  fordern;  diese  Auf- 
gabe erfordert  viel  Geschicklichkeit,  diese  Arbeit  viel  Mühe  u.  s.  w, 
ErJieischen  ist  nur  in  gehobener  Sprache  gebräuchlich.  Während 
aber  beide  Wörter  nur  ausdrücken,  dafs  das  Verlangte  zur  Er- 
reichung eines  Zweckes  notwendig  sei,  enthält  Beditigen  noch  den 
Nebenbegriff,  dafs  ohne  Gewährung  des  Verlangten  der  Zweck 
überhaupt  nicht  erreicht  werden  kann.    „Alles  Leben  des  tierischen 
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Organismus  ist  bedingt  durch  Cirkulation  des  Blutes."     Hier  würde 
erfordern  zu  schwach  sein. 

481.    (Sich)  Erholeni.     Ausruhen^.     (Sich)  Zerstreuend 

1)  To  restore  one's  seif,  recover.  2)  Best  one'a  seif,  reat.  3)  Divert  one's  seif. 

1)  Reprendre  haieine  (ses  forces,  se  2)  Se  reposer.  3)  Se  divertir  (se  dölasser). 

restaurer). 

1)  Riaversi  (fistabilirsi).  2)  Riposarsi.  3)  Divertirsi  (distrarsi). 

1)  OijiHxaTi  (7KptiuaTj.ca).  S)  OiAHxaTfc.  8)  3a6aB.iaTtCÄ. 

Der  gemeinschaftliche  Begriff  ist:  die  verlornen  Kräfte  wieder 
erhalten.  Sich  erholen  unterscheidet  sich  von  aus^'uhen  zunächst 
dadurch,  dafs  seine  Bedeutung  von  weiterem  Umfange  ist  und  jede 
Wiedererhaltung  der  Kräfte  umfafst,  durch  welche  Ursache  sie 
auch  verloren  sein  mögen.  Man  erJwlt  sich  von  einer  Krankheit, 
von  einem  Schrecken  u.  s.  w.,  aber  man  ruht  nur  von  einer  An- 
strengung aus.  Ferner  ist  auch  nach  der  Anstrengung,  nach  der 
Arbeit  die  Erholung  der  Zweck,  den  wir  durch  das  Ausruhen  er- 
reichen ;  wir  ruhen  uns  aus^  um  uns  zu  erholen.  Sich  zerstreuen  ist 
eine  Erholung  derart,  dafs  wir  von  einer  den  Geist  anstrengenden 
und  die  Kräfte  verzehrenden  Arbeit  unsere  Gedanken  ab-  und  auf 
andere  Gegenstände  hinwenden,  deren  Genufs  uns  auf  einige  Zeit 
jene  vergessen  läfst  und  dadurch  unser  Gemüt  erheitert  und  unsere 
Kräfte  erfrischt. 

483.  Erkennend         Kennen^. 

1)  To  recognize.        ßeconnaitre.       Riconoscere.        ysnaBaTB  (aosHaBaTb). 

2)  Know.  Connaitre.  Conosccre.  BnaTt. 

Kennen  heifst,  mit  den  Merkmalen  und  Kennzeichen  einer 
Sache  bekannt  sein  und  sie  im  Gedächtnis  haben;  erkennen^  sie  an 
diesen  Merkmalen  und  Kennzeichen  und  vermittelst  derselben  von 
andern  unterscheiden.  Es  giebt  ein  Kennen  und  Erkennen  des  Ver- 
standes, es  giebt  aber  auch  ein  blofses  sinnliches  Kennen  und  Er- 
kennen, und  dieses  fehlt  auch  den  Tieren  nicht.  Ein  Hund  erkennt 
seinen  Herrn,  das  ist,  er  unterscheidet  ihn  und  findet  ihn  aus 
vielen  andern  Menschen  heraus,  denn  er  ist  mit  den  Kennzeichen, 
durch  welche  er  sich  von  andern  unterscheidet,  bekannt,  mit  seinem 
Gerüche,  mit  seiner  Stimme  u.  dgl.  m.  Man  kennt  einen  Menschen, 
wenn  man  mit  seinen  Gesichtszügen,  seinen  Mienen  und  Gebärden, 
seiner  Stimme  u.  s.  w.  bekannt  ist  und  diese  Kennzeichen  im  Ge- 
dächtnis hat,  und  man  erJcennt  ihn  daran,  wenn  man  ihn  sieht  und 
sprechen  hört.  Zu  dem  Kevinen  und  Erkennen  durch  den  Verstand 
wird  erfordert,  dafs  man  sich  bewufst  sei,  zu  welcher  Art  und 
Gattung  ein  Ding  gehört.  Man  mufs  also  mit  den  Merkmalen 
dieser  Art  und  Gattung  bekannt  sein  und  sie  im  Gedächtnis  haben, 
oder  man  mufs  sie  kennten,  und  man  mufs  sie  an  dem  einzelnen 
Dinge  unterscheiden  und  wahrnehmen,  wenn  man  es  erlcennen  will. 
Der  Botaniker  kennt  eine  Pflanze,  wenn  er  mit  den  Kennzeichen 
der  Art  und  Gattung,  zu  der  sie  gehört,  bekannt  ist,  und  erkennt 
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sie  z.  B.  als  eine  Spiraea,  wenn  er  die  Kennzeichen  dieser  Gattung 
an  ilir  wahrnimmt  und  unterscheidet.  Aus  den  Merkmalen  der 
Dinge  werden  die  Begriffe  von  denselben  zusammengesetzt.  Wer 
also  einen  deutlichen  Begriff  von  einem  Dinge  hat,  der  kennt  es; 
und  wenn  er  sich  der  Merkmale  dieses  Begriffes  an  demselben 
bewnfst  wird,  so  erkennt  er  es. 

483.  (Sich)  Erkülmeni.        (Sich)  Erdreisten^. 

1)  To  d»re.  Oser  (s'enhardir,  se  hasarder).       Ärdire  (osare).        OiBaxHBaTBc«  (ocirtix- 

2)  To  have  the       Avoir  le  front  de  ...  .  Aümtarsi  {aver       Äepsaii. 

efiftontery.  l'ardire). 

Sich  erküJinen  heifst,  das  Schwere  und  Gefahrvolle  zu  thun 
übernehmen,  weil  man  die  Schwierigkeiten  und  Gefahren,  welche 
dabei  sind,  überhaupt  verachtet.  Sich  erdreisten  ist:  die  Gefahr, 
beschämt  zu  werden,  verachten.  Catilina  erdreistete  sich,  in  dem 
römischen  Senate  zu  erscheinen,  ohne  die  Gefahr  zu  scheuen,  ent- 
larvt zu  werden,  und  er  erkühnte  sich,  seinen  Platz  einzunehmen, 
ohne  sich  davon  durch  den  Gedanken  abhalten  zu  lassen,  dafs  er 
ergriffen  und  zum  Tode  geführt  werden  könnte. 

484.  Erlangend         Erreichen^. 

1)  To  obtain.       Obtenir  (se  procurer).       Oüenere  Hmpetrare,  arrirare).     ÄoexiBaT*  (naiTUTL); 

2)  Attain.        Atteindre  (parvenir,  arriver  ä).        Pervtnire  (consegvire).      Äocrmraxfc. 

Beide  Wörter  bedeuten,  dafs  man  etwas  Gewünschtes  bekomme. 
Bei  eyreiclien  geschieht  dies  nur  durch  die  eigene  Thätigkeit  des 
Subjektes,  bei  erlangen  kann  es  auch  durch  die  Thätigkeit  anderer 
geschehen.  Z.  B.:  Ich  erreichte  es  mit  vieler  Mühe,  dafs  er  eine 
Frist  von  vierzehn  Tagen  erlangte.  ErreicJien  setzt  ferner  mehr 
Mühe  und  Anstrengung  voraus,  als  erlangen,  weil  erreichen  auf  ein 
ferneres  Ziel  deutet,  als  erlangen.  „Was  sein  Pfeil  erreichi."^  Schiller, 
Teil  m,  1.  „Von  dort  herab  kann  ihn  mein  Pfeil  erlangen"^  (be- 
quem).    Ebenda  lY,  3. 

485.  Erlassend         Schenkend 

j)  To  release  from,  dispense,  remit.      Dispenser  (absoudre).     IHspensare  (assolvere,  rimetten). 

npomaxi.  (ornycKaTi,  jBOjiHirrB  ciTh). 
2)  Aboolre,  acqoit  from,  forgiTe.      Faire  remise  (pardonner).      Rüasdare  (donare,  ptrdonart). 

QpOCIliTfc  (lUUOBaTI>). 

In  Schenken  geht  die  Aufhebung  einer  Verpflichtung  besonders 
auf  die  Bezahlung  einer  Schuld  und  die  Erleidung  einer  Strafe. 
Ein  grofsmütiger  Gläubiger  schenkt  einem  Schuldner  eine  Schuld, 
die  ihm  zu  bezahlen  schwer  wird,  Erlassen  erstreckt  sich  aber  auf 
alle  Verbindlichkeiten,  z.  B. :  Die  Bischöfe  erlie/sen  in  alten  Zeiten 
den  Domherren,  welche  sie  auf  ihren  Kirchspielbesuchen  begleiteten, 
den  Chorgang.  Hier  könnte  scJienken,  in  guter  Sprache  wenigstens, 
nicht   stehen.     Beide  Wörter  bezeichnen   das   Aufheben   einer  un- 
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angenehmen  Verpflichtung.  Erlassen  hebt  aber  dabei  das  Befreien 
vom  Übel,  schenken  das  Erteilen  der  damit  verbundenen  Wohlthat 
hervor.  Der  Vater  erläfst  dem  Sohne  die  Strafe,  d.  h.  das  Unan- 
genehme, das  in  Gestalt  der  Strafe  den  Sohn  bedroht,  wird  von 
ihm  weggenommen;  der  Vater  schenkt  dem  Sohne  die  Strafe,  d.  h. 
er  erteilt  ihm  das  Angenehme,  das  in  der  Befreiung  von  der  Strafe 
entsteht.  Man  erlief s  dem  Diebe  die  Strafe  und  schenkte  ihm  die 
Freiheit. 

486.     Erlauben^.     Gestatten^.     Verstatten^     Vergönnen*. 

Zulassen^. 

1)  To  allow.        2)  Suffer.        3)  Permlt.        4)  Grant.        5)  Tolerate,  admlt. 

1)  Permettre.      2)  Souffrir  (tol6rer).      3)  Accorder  (pennettre).      4)  Conc6der  (donner  per- 

mission).       6)  Admettre. 
1)  Permeitere  {dar  licenxa).      2)  Soffrire  (tollerare).      3)  Accordare.      4)  Cotuxdere.     5)  Ammettere 

(soffrire). 
1)  IIo3Bo.iHTb.        2)  TepntTB.        8)  flfi^iOÄinh,        4)  CüMamartc«.        5)  ÄonycKait. 

Gestatten,  verstatten  (eig.  einer  Sache  eine  Stätte  geben)  heifst 
überhaupt,  etwas  nicht  hindern.  Verstatten  (eig.  ganz,  ohne  Ein- 
schränkung gestatten)  zeigt  besonders  einen  überlegten  Entschlufs 
an,  eine  Sache  nicht  zu  verhindern.  Eine  schwache  Mutter  gestattet 
einem  verzogenen  Kinde  viele  Unarten,  die  sie  sich  zu  bestrafen 
vornimmt,  aber  nie  zu  bestrafen  den  Mut  hat;  aber  auch  die  be- 
sorgteste Mutter  wird  einer  gutgearteten  Tochter  von  Zeit  zu  Zeit 
ein  unschuldiges  Vergnügen  verstatten.  Man  kann  etwas  moralisch 
und  physisch  hindern.  Die  moralischen  Hindernisse  sind  Verbote, 
die  physischen  Zwang  und  Gewalt.  Was  nicht  verboten  ist,  ohne 
zugleich  befohlen  zu  sein,  ist  erlaubt.  „Du  hast,  o  Fürst,  zuerst 
mich  angeredet,  |  hast  mich  gefragt;  es  sei  mir  nun  erlaubt,  |  nach 
diesem  raschen  Eedner  auch  zu  sprechen."  Goethe,  Tasso  II,  4. 
„Beschränkt  und  unerfahren,  hält  die  Jugend  |  sich  für  ein  einzig 
auserwähltes  Wesen  |  und  alles  über  alle  sich  erlaubt."'  Ebenda  II,  5. 
Was  man  nicht  gut  heifst,  aber  doch  nicht  durch  Gewalt  oder 
Einspruch  hindert,  das  läfst  man  %u.  Gott  erlaubte  dem  Adam,  zu 
essen  von  allen  Bäumen  im  Garten,  er  verbot  ihm  nur  von  dem 
Baume  der  Erkenntnis  zu  essen,  er  liefs  es  aber  doch  %u,  dafs  er 
davon  afs;  denn  er  hinderte  es  nicht  mit  Gewalt.  Man  läfst  etwas 
%u^  bald  weil  man  es  nicht  hindern  will,  bald  weil  man  es  nicht 
hindern  kann.  Friedrich  der  Zweite  lie/s  die  Einäscherung  von 
Küstrin  zw,  weil  er  sie  nicht  hindern  konnte.  Er  lie/s  die  Ver- 
breitung mancher  schlechten  Bücher  zu,  weil  er  die  Einschränkung 
der  Prefsfreiheit  für  ein  gröfseres  Übel  hielt.  „Es  läfst  sich  ein 
jeder  |  alles  zu  und  will  mit  Gewalt  die  andern  bezwingen."  Goethe, 
Reineke  VIII,  158.  Was  man  vergönnt,  das  verstattet  man  aus  be- 
sonderer Gunst,  und  weil  man  weifs,  dafs  es  denen,  welchen  es 
verstattet  wird,  Vergnügen  macht.    „Glücksel'ger  Jüngling,  dem  man 
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seine  Mängel  |  zur  Tugend  rechnet,  dem  so  schön  vergönnt  ist,  j  den 
Knaben  noch  als  Mann  zu  spielen."  Goethe,  Tasso  III,  4.  ^Ver- 
gönn' mir's,  dafs  ich  fechte."     Uhland,  Der  blinde  König. 

487.  (Sich)  Ermächtigend    (Sich)  Anmafsen^.    (Sich)  Heraus- 

nehmen'. 

Vi  To  dare.  2)  Arrogate  to  one's  aelf.  3)  Preaame. 

1)  Oser.  2)  S'arroger.  3)  Prendre  la  libertö  (^se  permettre). 

1)  Oaw».  2)  Arrogarsi.  8)  Ptmutterai  (prendersi  la  libalä). 

1)  Cirbn  (AepsaTb).  S)  OcM-Lasa-nci.  3)  Aep^TK 

Sich  Jierausnehmen  (wohl  ursprünglich  von  dem  unbescheidenen 
Herausnehmen  aus  der  Schüssel  beim  Essen  gesagt:  „sich  eine 
grofse  Grurke  herausnehmen"  findet  sich  bei  Steinbach,  VoUständ. 
deutsch.  Wb.  1734.  II,  132)  heifst  allgemein,  sich  etwas  aneignen, 
wozu  man  kein  Recht  hat,  etwas  thun,  wozu  man  nicht  OTmächtigt 
ist.  „Freiheiten,  welche  ich  mir  mit  den  Begebenheiten  herausnahm, 
wird  der  Hamburgische  Dramaturgist  entschuldigen,  wenn  sie  mir 
geglückt  sind."  Schiller,  Fiesco,  Vorrede.  Sich  ermächtigen  ist 
gegenwärtig  nur  wenig  in  G-ebrauch;  es  heifst  gewöhnlich  so  viel 
wie  sich  hemächtigen,  und  dieser  Ausdruck  wird  gegenwärtig  dafür 
gesetzt.  Bei  unsem  Klassikern  kommt  es  aber  noch  öfter  vor  und 
heifst  da  immer:  die  Gewalt  über  etwas  auf  unrechtmäfsige  Weise 
an  sich  reifsen.  „Und  dafs  sie  schon  die  grofse  Stadt  Paris  |  inn' 
hätten  und  des  Reiches  sich  ermäclitigt."-  Schiller,  Jungfr.  v.  OrL 
I,  10.  Sich  anmafsen  sagt  mehr,  als  sich  herausnehmen;  es  hebt 
namentlich  das  Dünkelhafte,  Selbstüberhebende  hervor,  das  mit  dem 
unbefugten  Aneignen  eines  Rechts  oder  einer  Gewalt  verbunden 
ist.  „Ich  will  mich  keines  Ruhms  anmafsen^  \  der  mir  nicht  zu- 
kommt." Schiller,  Turand.  V,  2  (vergl.  Art.  102).  „Deiner  heiligen 
Zeichen,  o  Wahrheit,  hat  der  Betrug  sich  |  angemafst^  der  Natur 
köstlichste  Stimmen  entweiht."    Schiller,  Spaziergang. 

488.  Ermangelnd       Unterlassen^. 

1)  To  f»ü.        Manqaer  (n^gliger).       Mancare  {troUasaare).       HejocrasaTi  (onrcKaTtV 

8)  Omit,  neglect.        Omettre.        Omettere  {astmersi  di  fare-,  cessare).        nponjcKaxi  (ynjcwiTt). 

Unterlassen  kann  von  allem  gesagt  werden,  was  wir  aus  irgend 
einem  Grunde  nicht  thun,  wir  mögen  es  zu  thun  schuldig  sein  oder 
nicht;  ermangeln  hingegen  nur  von  Pflichten  oder  von  Handlungen, 
deren  Ausübung  erwartet  wird,  entweder  weil  wir  einen  ganz  be- 
sondem  Grund  dazu  haben  oder  weil  wir  sie  bisher  regelmäfsig 
gethan  haben.  Man  unterlä/st  seine  Zinsen  abzutragen,  was  man 
doch  zu  thun  schuldig  ist;  man  unierläfst  aber  auch  einen  Spazier- 
gang zu  machen,  zu  dem  man  nicht  verpflichtet  ist.  Ich  sage 
aber,  dafs  ich  heute  gewifs  nicht  ermangeln  werde,  die  Zeitung  zu 
lesen,  wenn  ich  darin  wichtige  Neuigkeiten  erwarte.  Es  ist  keine 
Schuldigkeit,    die  Zeitung  zu  lesen,   aber  die   interessanten  Nach- 
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richten,  die  ich  darin  vorzufinden  hoffe,  sind  ein  besonderer  Grund, 
der  zum  Lesen  auffordert.  Auf  eine  Einladung  entgegnet  man: 
Ich  werde  nicht  ermangeln  zu  kommen  —  um  dadurch  anzudeuten, 
dafs  man  sich  durch  die  Einladung  besonders  geehrt  fühle  und 
aus  diesem  Grunde  sich  verbunden  fühle,  zu  kommen.  Von  einem 
Freunde  unseres  Hauses,  der  uns  täglich  besucht,  sagen  wir:  Er 
wird  auch  heute  nicht  ermangeln  zu  kommen!  —  um  dadurch  an- 
zudeuten, dafs  wir  an  sein  Kommen  gewöhnt  sind  und  sein  Aufsen- 
bleiben  als  einen  Mangel,  eine  Störung  des  gewohnten  Kreises 
empfinden  würden.  —  Ermangeln  ist  ferner  nur  mit  Negation  in 
Gebrauch  und  klingt  gewählter,  als  unterlassen. 

489.  Ermatten».       Ermüden^. 

1)  To  grow  or  make  faint.         S'affaiblir  (se  lasser).  Spossare  {stancarsi,  perder  le  forxs), 

yTOlMÄTB   ( —   Ca). 

2)  To  tire,  weary,  or  to  be  tired.    Se  fatiguer  (6tre  fatigu6,  etre  las).    Äffatieare  (infastidire, 

stancare,  render  fiacco^.        TcTaBaib  (yiüiuaTica). 

Beide  Wörter  werden  sowohl  instransitiv  wie  transitiv  ge- 
braucht. Ermatten  heifst,  durch  Anstrengungen  oder  Entbehrungen 
die  Kräfte  einem  lebendigen  Wesen  derart  entziehen,  dafs  es  sich 
dadurch  erschöpft  und  schwach  fühlt;  ermüden  aber  drückt  zu- 
gleich die  Folge  der  Ermattung,  die  Neigung  zum  Ruhen  und 
Schlafen  aus. 

490.  Erneuem,  emenen^      Erneuerung,  Erneuung^. 

1)  To  reuew,  revive,  restore.       Renouveler,  restaurer.      Rinovare,  ristabilire.      BosoÖHOBjari), 

nÖHOBHTt. 

2)  Revival,  renewal,  renovation,  lestoiatlon.  E«noavellement,  restauration  (r6novation). 

Rinovamcnto,  rinovaximie.       BosoönoBjeHie,  oCHOB^eHie. 

Beide  Ausdrücke  sind  nur  durch  den  Gebrauch  verschieden; 
erneuen  als  die  ursprüngliche,  alte,  schönere  Form  wird  vorwiegend 
in  dichterischer  und  gehobener  Sprache  verwendet,  erneuern  als  die 
jüngere  Bildung  (von  dem  Komparativ  neuer,  wie  verschönern  von 
schöner  u.  ähnl.)  ist  die  übliche  Form,  deren  sich  die  Umgangs- 
sprache und  der  einfache  prosaische  Stil  bedient.  „Hat  der  Tag 
sich  kaum  eroieust,  \  wo  uns  Winterfreude  blühet,  |  jedermann  sich 
wünschend  freuet,  |  wenn  er  Freund  und  Gönner  siehet."  Goethe, 
Ministerial- Jubiläum  2.  Jan.  1815.  „Lobt  nicht  der  Fremde  bei 
uns  die  ausgebesserten  Thore  |  und  den  geweifsten  Turm  und  die 
wohlerneuerte  Kirche?     Ders.,  Herm.  u.  Dor.  III,  27. 

491.  (Sich)  Erniedrigend        (Sich)  Herablassen^. 

1)  To  degrade  or  lower  one's  seif.    Se  dögrader  (s'abaisser).    Avvilirsi  (degradarsi).    yvm)i-xxn. 

2)  Condescend,  descend.     Condescendre  (descendre).     Cmulescendersi  lumüiarsi).     Chhcioahtb. 

Erniedrigen  setzt  zu  dem  Herablassen  noch  den  Nebenbegriff  des 
Verlustes  seiner  eigenen  Vollkommenheit  oder  seines  eigenen  Wertes 
hinzu.     „Der  Mensch,  der  Gott  verläfst,  erniedrigt  sein  Geschicke;  | 
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wer  von  der  Tugend  weicht,  der  weicht  von  seinem  Glücke."  Haller. 
Denn  man  kann  sich  zu  einem  Geringeren  herablassen,  ohne  sich  zu 
erniedrigen.  Wer  seinen  Vortrag  so  einrichtet,  dafs  er  Personen  von 
geringern  Fähigkeiten  und  Kenntnissen  nicht  zu  schwer  ist,  der 
läjst  sich  zu  ihnen  Jierab;  wer  aber  aus  strafbarer  Gefälligkeit  an 
den  lustigen  Ausschweifungen  junger  Wüstlinge  teilnimmt,  der  er- 
nkdi-igt  sich;  denn  er  verliert  dadurch  viel  von  seinem  innem  Werte. 
Euler  hat  sich  in  seinen  Briefen  an  eine  deutsche  Prinzessin  zu  der 
Fassungskraft  einer  geistreichen  Dame  lierabgelassen,  aber  er  glaubte 
sich  dadurch  nicht  zu  erniedrigen.  Karl  der  Zweite,  König  von 
England,  hingegen  erniedrigte  sich,  indem  er  mit  den  jungen  Wüst- 
lingen seines  Hofes  auf  nächtliche  Abenteuer  ausging. 

493.  Ernste        Eifer^.        Emsigkeit». 

1)  Kämest.  2)  Ze*l.  3)  Asaiduity. 

1)  S6rieux.  8)  Zele  (ferveur).  3)  Assidoltö. 

1)  Serio.  2)  Firvon  (xeio).  3)  Aasiduüä. 

1)  Cepb03H0CTt.  8)  FeBHOcTK  3)  npEiex^Hie. 

Ernst  (mhd.  emesf  =  Kampf,  Ernst,  Festigkeit  im  Reden  und 
Thun,  daher  die  urspr.  Bedeutung  von  Ernst  wohl  Kampf  ist,  die 
Anstrengung,  die  der  wirkliche  Kampf  erfordert,  im  Gegensatz  zum 
Spiel,  zum  Turnier)  bezeichnet  diejenige  Gesinnung,  die  ganz  erfüllt 
ist  von  der  Wichtigkeit  eines  zu  erreichenden  Zweckes  und  die  aus 
dieser  Gesinnung  hervorgehende  Festigkeit  und  Beharrlichkeit  des 
Willens.  Da  nämlich  der  Ernst  zunächst  dem  Scherz,  Spafs,  Spiel 
entgegengesetzt  ist,  was  aber  zum  Scherz  geschieht,  nur  geschieht, 
um  Lachen  zu  erregen:  so  thut  man  alles,  was  man  im  Ernste  thut, 
mit  einer  Anstrengung,  die  einen  wichtigen  Zweck  voraussetzt. 
Wenn  man  einen  Zweck  für  wichtig  hält,  so  bemüht  man  sich 
oft  mit  Hitze,  ihn  zu  erreichen;  und  diese  Hitze,  dieses  leiden- 
schaftliche Bestreben,  womit  man  an  der  Erreichung  eines  Zweckes 
arbeitet  und  mit  der  Anwendung  der  Mittel,  die  zu  demselben 
führen,  zu  Werke  geht,  nennt  man  Eifer  (wohl  mit  ahd.  eit,  d.  i. 
Feuer  verwandt  und  mit  ahd.  eibar,  eivar,  d.  i.  bitter,  scharf 
brennend;  Grimm,  Wb.  HI,  87;  doch  Kluge  verwirft  diese  Etymo- 
logie, setzt  aber  keine  andere  an  deren  Stelle).  Man  spricht  von 
brennendem,  glühendem,  redlichem  Eifer  u.  s.  w.  Wer  endlich 
einen  Zweck  für  wichtig  hält,  der  arbeitet  an  der  Erreichung  des- 
selben ohne  Unterbrechung,  anhaltend  und  ausdauernd,  und  dies 
drückt  Emsigkeit  (von  ema^,  d.  i.  das  Joch;  emsig  ist  also  einer, 
der  so  arbeitet,  als  ob  er  immer  unter  dem  Joch  wäre.  Grimm, 
Wb.  m,  419;  Weigand  dagegen  setzt  das  Wort  in  Beziehung  zu 
Ameise)  aus. 

493.  Ernst*.  Strenget 

1)  Gravity.         Gravitö.         Graviiä.  BaarHocrt  (cTcneHHOCxi). 

2)  Severity.        S6v6rit6.        Severita  {vigore),       Ciporocib  (xecroxocn). 
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Die  Strenge  (von  dem  Adjekt.  streng,  mhd.  strenge,  ahd.  strengi, 
d.  i.  stark,  tapfer,  hart,  unfreundlich,  verwandt  mit  engl,  strong)  be- 
straft jedes  Vergehen,  auch  das  unbedeutendste,  und  zwar  mit  der 
gröfstmöglichen  Strafe,  weil  sie  dasselbe  hart  beiirteilt,  es  sei  in 
Rücksicht  auf  dessen  Folgen  oder  vom  Standpunkte  ihrer  Moralität 
aus,  oder  aus  beiden  Rücksichten.  Der  Ernst  in  den  Strafen  ent- 
steht aus  der  Vorstellung  von  der  Wichtigkeit  des  Vergehens  ver- 
bunden mit  der  Vorstellung  von  der  Wichtigkeit  und  Notwendig- 
keit der  Bestrafung  und  der  Schädlichkeit  der  Straflosigkeit. 
„Willst  du  wider  ein  fliegend  Blatt  so  ernst  sein?"  Hiob  13,  25. 
Da  der  ErnM  immer  einen  wichtigen  Zweck  vor  Augen  hat,  so 
bestraft  der  Ernst  nur  um  des  wichtigen  Zweckes  willen,  Vergehen 
zu  verhüten.  Die  Strenge  kann  ohne  diese  Absicht  stattfinden,  sie 
geht  blofs  auf  die  Stärke  der  Strafe  oder  der  Beurteilung.  =  Ein 
sirenger  Sittenrichter  tadelt  und  verdammt  oft  ohne  Schonung  und 
Nachsicht  aus  Schadenfreude  und  Schmähsucht  und  verurteilt  zu 
den  härtesten  Strafen  im  Zorn  oder  aus  Gefühllosigkeit.  Der  Ernst, 
womit  ein  gewissenhafter  Sittenlehrer  die  herrschenden  Laster  straft, 
kann  oftmals  Strenge  sein;  er  darf  sie  nicht  schonen,  weil  er  sie 
bekämpfen  will;  die  Strenge  aber  kann  ohne  Ernst  sein.  Man  ist 
auch  strenge  aus  Menschenhafs ,  aus  Eifersucht,  aus  Stolz,  aus 
Heuchelei.  „Nicht  Strenge  legte  Gott  in's  weiche  Herz  |  des  Weibes 
—  und  die  Stifter  dieses  Reichs,  |  die  auch  dem  Weib  die  Herrscher- 
zügel gaben,  |  sie  zeigten  an,  dafs  Strenge  nicht  die  Tugend  ]  der 
Könige  soll  sein  in  diesem  Lande."     Schiller,  Mar.  Stuart  H,  3. 

494.  Ernsti.      ErnstUch^.      Ernsthafte 

1)  Serious.  2)  Severe.  3)  Grave. 

1)  S6rieux.  2)  S6vere.  3)  Grave  (austere). 

1)  Serioso.    ^  2)  Severo  {serio).  ^  3)  Grave  (amtegnoso). 

1)  CepLOSHiiii.  2)  Ba^EKUH  (cieiieHHiiH).  3)  CiporiH. 

Die  nächste  Wirkung  von  der  Vorstellung  des  Wichtigen  ist 
ein  gewisses  demselben  angemessenes  Gefühl.  Was  dieses  Gefühl 
hat  oder  erregt,  ist  ernst.  So  wird  es  von  Personen  (ernst  gestimmt) 
und  Dingen  (ernst  stimmend)  gesagt.  „Zum  Werke,  das  wir  ernst 
bereiten,  |  geziemt  sich  wohl  ein  ernstes  Wort."  Schiller,  Glocke. 
^^Ernst  ist  das  Leben;  heiter  ist  die  Kunst."  Schiller,  Prol.  zum 
Wallenst,  Was  in  den  Handlungen  diesem  Gefühle  gemäfs  ist, 
das  ist  ernstlich.  Eine  Ermahnung,  ein  Verweis,  eine  Strafe  sind 
ernstlich,  wenn  sie  dem  Gefühle,  das  der  Ermahnende,  der  Ver- 
weisende, der  Strafende  von  der  Wichtigkeit  und  Notwendigkeit 
seiner  Ermahnung,  seines  Verweises,  seiner  Strafe  hat,  gemäfs  sind. 
Ernsthaft  (eig.  Ei-nst  an  sich  habend)  ist  der  Ausdruck  des  Ernstes 
in  Gebärden,  Bewegungen,  Handlungen  und  Reden.  Ein  ernsthafter 
Mann  trägt  an  seiner  gerunzelten  Stirne,  seinen  bedächtigen  Be- 
wegungen u.  s.  w.  die  Zeichen  von  den  wichtigen  Gedanken,  die 
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ihn  beschäftigen.  „Gott,  das  wird  ernsthaft.'"  Schüler,  Teil  III,  3. 
Ans  den  Zeichen  (dafs  Gefsler  den  Apfel  bricht  u.  s.  w.)  schliefst 
man,  dafs  der  Landvogt  nicht  scherze. 

495.         Erobernd       Eiimelmieii^       Erbeutend 


1)  To  conquer.  2)  Occupy,  take  possession  of.  3)  To  obtain  as  booty  (win,  captare). 

1)  Conqa6rir.  2)  Occuper  iprendre  possession).  3)  Enlever  (faire  butin). 

Conquisiare.  2)  OccufMre.  3)  Predars  (far  boUino). 

SasoesaTB.  8)  SaHaxB.  3)  OiHKMaTB  (naijuxi.  et,  joöuiy). 


Einnehmen  heifst  überhaupt,  etwas  in  Besitz  nehmen,  und  er- 
obern, etwas  mit  Gewalt  in  Besitz  nehmen.  Ein  Fremder  nimmt 
in  einem  Gasthofe  so  viel  Zimmer  ein,  als  er  zu  seiner  Bequemlich- 
keit braucht  und  ihm  von  dem  "Wirte  angewiesen  werden;  ein 
Feldherr  erobert  ein  Land  oder  eine  Stadt,  die  dem  Feinde  gehören, 
und  die  er  im  Namen  seines  Regenten  mit  Gewalt  in  Besitz  nimmt. 
Erbeuten  unterscheidet  sich  von  erobern  dadurch,  dafs  es  sich  blofs 
auf  bewegliche  Güter  bezieht,  die  der  Soldat  im  Kriege  dem 
Feinde  abnimmt  und  zu  seinem  Privateigentum  macht.  Im  un- 
eigentlichen Gebrauche  hebt  erbeuten  die  besondere  List  und  be- 
sonderen Kunstgriffe  hervor,  die  angewendet  werden,  um  in  den 
Besitz  eines  Gegenstandes  zu  gelangen.  Wenn  man  von  einem 
Mädchen  sagte,  sie  habe  das  Herz  ihres  Liebhabers  erobert,  so  würde 
das  heifsen,  sie  habe  sich  nach  mehr  oder  weniger  langem  Wider- 
stände durch  die  Macht  ihrer  Reize  die  Herrschaft  darüber  er- 
worben; sie  habe  es  erbeutet,  würde  blofs  heifsen,  sie  habe  es 
durch  Künste  der  Koketterie  mit  grofser  Mühe  endlich  gewonnen. 
Von  einer  edlen  Gattin  dagegen  sagt  man,  dafs  sie  das  Herz  ihres 
Gatten  ganz  eingenommen  habe. 

4^.  Erörtern^.  Anseinandersetzen*. 

1)  To  discuBs,  agitate  (a  qaestion),      Examliier,  discater,  agiter  (ane  qaestion).       Discutere, 

disaminare;  discussare.        PasöHpaTB,  K^aaraTt,  pa3iacH«Tb. 

2)  Explain  fully,  elucidate.      Analyser,  expliquer.      Spiegare,  dilucUare.      PaexojxoBsiBaTi. 

Das,  was  man  deutlich  machen  mufs,  kann  schon  blofs  dadurch 
undeutlich  sein,  dafs  es  verworren  ist.  Alsdann  entsteht  eine  Un- 
deutlichkeit  aus  der  Unordnung,  welche  hindert,  dafs  das  Mannig- 
faltige, das  darin  enthalten  ist,  gehörig  unterschieden  werden  kann. 
Um  es  deutlich  zu  machen,  ist  also  blofs  nötig,  es  auseinander- 
xusetxen.  Was  hingegen  erörtert  werden  mufs,  das  ist  dunkel  und 
ungewifs.  Erörtern  (von  mhd.  ort,  d.  i,  der  äufserste  Punkt,  das 
Ende,  die  Ecke,  Spitze;  erörtern  also:  bis  ans  äufserste  Ende  aus- 
messen, keine  Ecke  vergessen;  im  vorigen  Jahrhundert  noch  ge- 
brauchte man  für  erörtern  das  Wort  ausecken  ganz  in  derselben 
Bedeutung,  vergl.  Grimm,  Wb.  I,  849)  ist  also:  das  Unbestimmte 
bestimmen,  das  Ungewisse  gewifs  machen  und  zwar,  dafs  kein  Punkt 
unberührt  und  undurchsucht  bleibt;  eine  Erörterung  einer  Frage  ist 
daher  eine  genaue  Untersuchung   derselben  nach   allen   nur   denk- 
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baren  Seiten  hin.  Man  mufs  oft  Begriffe,  die  andere  verwirrt  haben, 
man  mufs  einen  verworrenen  Rechtshandel  auseinandersetzen,  wenn 
sie  dem  Gegner  und  dem  Richter  deutlich  werden  sollen.  Man 
erörtert  aber  Fragen.  Manche  Fragen,  die  bei  einem  Rechtshandel 
vorkommen  und  auf  seine  Entscheidung  Einflufs  haben,  erfordern 
erst  schwere  rechtliche  und  historische  Erörterungen,  ehe  die  streitige 
Sache  zu  einem  Endurteile  reif  ist.  Ausländer  haben  über  deutsche 
Gelehrte  geurteilt,  dafs  sie  geschickter  seien,  wissenschaftliche 
Fragen  gründlich  und  tiefgehend  zu  erörtern,  als  die  Resultate  ihrer 
Untersuchungen  auseinanderzusetzen  und  interessant  vorzutragen. 

497,  Erpichte  Versessen^. 

1)  Intent  upon,  greedy  alter.       Avide  de,  acham6  (ä).       Ättaccato  {dato,  dedito).       HMtiomiä 

■  pesBuiaHiiyio  oxoTy. 

2)  Passionately  fond  of  (to).    Passionn6  (pour),  engou6  (de).    Incapricdato  (intestato).    CrpacTHo 

jioCamiH  "jTo;  BJioöjeHHuä  äo  öeayjiia  bl  kofü. 

Erpicht  (in  gewöhnlicher  Umgangssprache  auch  verpicht,  kommt 
von  Pech  her  und  heifst  eigentlich:  mit  Pech  an  etwas  festgeklebt, 
festgeleimt)  wird  von  Handlungen  gebraucht;  da,  wo  es  auf  Sachen 
geht,  sind  es  solche,  in  deren  Besitz  man  noch  nicht  ist,  in  deren 
Besitz  man  sich   aber  durch   unablässiges    und  hartnäckiges  Ver- 
folgen derselben  zu  setzen  strebt.    Versessen  (in  guter  Sprache  auch 
ersessen,  kommt  von  sitzen  her  und  heifst  eigentlich,  ganz  fest  auf 
etwas  sitzen)   kann   in   diesen  Fällen    auch    stehen,    doch    geht    es 
aufserdem  noch  auf  Sachen,  in  deren  Besitz  man  bereits  ist,  deren 
Besitz  man  aber  schlechterdings  nicht  verlassen  will.    Man  ist  auf 
das  Studieren  erpicht  oder  versessen;    man   ist   auf  das  Geld  erpicht 
oder  versessen,  wenn  man  dem  Gelde  nachjagt,  das  man  noch  nicht 
hat;  man  kann  aber  nur  sagen:  auf  das  Geld  versessen,  wenn  man 
es  bereits   hat    und    sich    nicht  davon  trennen   kann.     „Der,   ganz 
erpicht  aufs  Geld,  |  die  Münzer  insgeheim  für  halbe  Schöpfer  hält." 
Hagedorn.     „Er  (der  Bösewicht)  ist  auf  Lug  und  Trug  erpicht  \  und 
wünscht  sich  nichts  als  Geld."     Hölty,  Der  alte  Landm.     „Ist  der 
Vater  auf  Geld  ersessen,   \   und  nutzt  sogar  die  Lampenschnuppen, 
I  kriegen  sie  den  Sohn  in  die  Kluppen. "     Goethe,  Xenien  und  ver- 
wandte Gedichte  II.    Zahme  Xenien,  —  Epicht  ist  derber,  als  ver- 
sessen, und  bezeichnet  eine  stärkere  Leidenschaft;  in  guter  Sprache 
ist  es  weniger  üblich,  als  versessen  und  namentlich  ersessen. 

498.  Erprolben'.  Prüfen^. 

1)  To  put  to  the  test.      Kxaminer  (essayer).  Sperimentare.       HcnnTUBait. 

2)  Try,  examine.  Mettre  ä  l'6preuve,  6prouver.     Provare.  HcKymaTt. 

Prüfen  (aus  frz.  pi-ouver  [proven9.  provare,  lat.  probare],  erweisen, 
darthun)  bezeichnet  die  Handlungen,  durch  die  man  überhaupt 
eine  ausführlichere  und  zuverlässigere  Erkenntnis  von  etwas  zu  er- 
halten   sucht,    erproben    (vergl.  Art.  471;   franz.  eprouver)    aber    die 
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Herbeiführung  dessen,  was  zum  Beweise  der  Vollkommenheit  oder 
wenigstens  der  Tüchtigkeit  eines  Dinges  dient.  Ich  prüfe  seine 
Treue,  heilst:  Ich  suche  zu  erfahren,  ob  er  getreu  sei.  Ich  erprobe 
seine  Treue,  heilst:  Ich  gebe  ihm  Gelegenheit,  mir  Beweise  von 
seiner  Treue  zu  geben.  Ich  habe  seine  Treue  geprüft,  und  ist  diese 
Prüfung  zu  seinem  Nachteil  ausgefallen,  ihn  treulos  befanden;  da- 
gegen ich  habe  seine  Treue  erprobt,  heifst:  Ich  habe  Beweise  von 
seiner  Treue  erhalten.  „Vom  Schlummer  jagt  die  Furcht  mich  auf; 
ich  gehe  |  nachts  um,  wie  ein  gequälter  Geist,  erprobe  |  des  Schlosses 
Riegel  und  der  Wächter  Treu!"  Schiller,  M.  Stuart  I,  1.  „So 
kannt'  ich  ihn  —  doch  eines  Mannes  Tugend  |  erprobt  allein  die 
Stunde  der  Gefahr."     Schiller,  ebenda  I.  7. 

499.  Erprobte  Bewährte 

1)  Tried  £ssay6,  6proav6.  SperimerUato.  HcaaraRHui. 

2)  Approved,  tried.        £prouv6  (,approuv6).        Provaio  (approvalai).       BtpHuS. 

Etwas  bewäliren  (eig.  waJir  machen)  heilst  blofs,  seinen  Wert 
und  seine  Tüchtigkeit  im  Laufe  der  Zeit  durch  die  Erfahrung  zu 
erkennen  geben.  Zu  diesem  Hauptbegriffe  kommt  dann  in  erproben 
der  Unterschied,  dafe  man  sich  diese  Erkenntnis  durch  Proben  oder 
Versuche  verschafft,  die  mit  dem  Dinge  angestellt  werden.  Ein 
bewährtes  Arzneimittel  ist  ein  solches,  dessen  Kraft  wir  durch  viele 
Erfahrungen  erkannt  haben,  ein  eiprobtes,  von  dessen  Kraft  wir 
uns  durch  viele  Versuche  versichert  haben.  Ein  beivährtei-  Freund 
ist  ein  solcher,  dessen  treue  Freundschaft  wir  aus  langer  Erfahrung 
kennen,  ein  erprobter,  dessen  Freundschaft  wir  auf  die  Probe  ge- 
stellt und  dabei  als  treu  und  wahr  erfunden  haben. 

500.  Erquickend  Laben2, 

1)  To  refreah,  comfort.       Bafraichir.        Ristorare  (confortare).        OcBtataxt. 

2)  B«yiTfl  (recreate,  enjoy).    R6crfeer  (soulager,  «e  r6jOttir).    Ricrean  (düeüan).     EtojKptiLMTt 

(rciaxuiaTB,  TfemxTfc). 

Dasjenige  erquickt  (eig.  macht  wieder  qiiec,  d.  i.  lebendig,  frisch; 
belebt),  was  das  Unangenehme  vermindert  und  uns  wieder  das 
Gefühl  eines  angenehmen  Daseins  verschafft;  laben  (ahd.  labon,  d.  i. 
waschen,  anfeuchten;  dann  erMschen)  hingegen  heifst,  das  an- 
genehme Gefühl  des  Lebensgenusses  vermehren.  So  nennen  wir 
einen  Schlaf  erquickend,  wenn  er  das  Gefühl  der  Wiederherstellung 
der  verlorenen  Lebenskräfte  giebt.  Der  Unglückliche  erquickt  sich 
an  dem  tröstenden  Zuspruche  frommer  Freunde;  der  Glückliche, 
wenn  er  ein  Mann  von  Geschmack  ist,  labt  sich  an  den  Werken 
eines  Klopstock,  Goethe,  Schiller,  Vofs  und  anderer  grofser  Dichter. 
Der  Reiche  labt  sich  an  Leckerbissen  bei  reichbesetzter  Tafel,  den 
Armen  erquickt  ein  einfaches  Mahl.  „Der  junge  Tag  erhob  sich 
mit  Entzücken,  |  und  alles  war  erquickt,  mich  zu  erquicken."'  Goethe, 
Zueignung.  „Und  ich  wül  euch  einen  Bissen  Brots  bringen,  dafs 
Eberhard-Lyon,  Synon.  Handwörterbuch.    15.  Aufl.  24 
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ihr  euer  Herz  labet.^     1.  Mos.  18,  5.     Klopstock  gebraucht  oft  den 
Ausdruck,  dafs  die  Seligen  „Fülle  der  Freude  /a&e." 

501.  Errötend    Rot  werden^.    (Sich)  ßöten^. 

1)  To  bluBh.  2)  Turn  red.  3)  Bedden. 

1}  Bougir  (6tre  confus).  2)  Devenir  rouge.  3)  Kouglr  (devenir  rouge). 

1)  Ärrossire  (pergognarsi).  2)  Diventar  rosso.  3)  Bosseggiare. 

1)  KpacHlTB  (cTUAMTbc»).  2)  fltjaTica  xpacHiiMi.  3)  PywaHUTb. 

Rot  werden  bezeichnet  das  allmähliche  oder  plötzliche  Entstehen 
der  Röte  allgemein,  in  ihren  geringsten  Graden,  wie  in  den  höchsten; 
sich  röten  dagegen  zeigt  nur  den  Anfang  des  JRotwerdens,  also  nur 
das  Entstehen  einer  geringen  Röte  an.  Die  Kirschen  werden  rot, 
wenn  sie  reifen,  —  kann  von  der  tiefsten  roten  Farbe  gesagt 
werden,  die  sie  in  ihrem  reifen  Zustande  haben ;  sie  röten  sich  aber 
schon  von  den  ersten  Schattierungen  des  ersten  blassesten  Rotes 
bei  ihrem  beginnenden  Reifwerden.  Erröten  unterscheidet  sich  von 
beiden  dadurch,  dafs  es  nur  Menschen,  überhaupt  sittlichen  Wesen 
und  zwar  blofs  dann  beigelegt  wird,  wenn  die  Scham  ihr  Gesicht 
rötet.  Der  Mensch  ivird  rot,  wenn  er  sich  erhitzt,  wenn  er  betrunken 
ist,  im  Zorne,  in  der  Wut  u.  s.  w. ;  aber  er  errötet  aus  Scham. 
(Man  sagt  auch:  er  wird  rot  aus  Scham;  denn  rot  werden  als  der 
allgemeine  Ausdruck  kann  natürlich  überall  gesetzt  werden.)  Das 
Gesicht  eines  Menschen,  der  in  Ohnmacht  gefallen  war,  7-ötet  sich 
wieder,  wenn  das  Leben  zurückkehrt.  „Errötend  folgt  er  ihren 
Spuren  |  und  ist  von  ihrem  Grufs  beglückt."     Schiller,  Glocke. 

602.         Ersetzend       Erstatten^.        Genugthnn». 

1)  To  compensate  for.        2)  Bestore,  to  make  restitution.       «)  Satisfy.    (Compensation,  resti- 

tution,  satisfaction.) 
1)  Compenser  (röparer).    2)  Restituer  (rendre).    3)  Satisfaire.   (Compensation,  d6dommage- 

ment,  satisfaction.) 
1)  Compensare  (indennixxare).       2)  Restüuire  (reintegrare).        3)  Soddisfare.    {Conipenso,  risarci- 

niento,  soddisfaxione.) 
1)  daMtHHTB  (B03HarpaÄAaij.).         2)  BosBpainaTi.        3)  yaoaieTBOpHTB.    (BaidtHi,  BosnarpasAeHie, 

yAOBjeiBopenie.) 

Erstatten  bezeichnet  sowohl  das  Wiederherausgeben  einer  Sache 
als  auch  die  Entschädigung  durch  etwas  Gleichwertiges;  ersetzen 
drückt  nur  das  letztere  aus,  und  das  Gleichwertige,  durch  das  der 
Benachteiligte  entschädigt  wird,  ist  der  Ersatz.  Ein  Dieb  mufs 
das  Pferd,  das  er  gestohlen,  wenn  es  noch  unbeschädigt  bei  ihm 
gefunden  wird,  dadurch  wieder  erstatten,  dafs  er  es  herausgiebt; 
hat  er  es  so  beschädigt,  dafs  es  unbrauchbar  geworden  ist,  so  mufs 
er  den  Schaden  erstatten  oder  ersetzen,  dadurch  dafs  er  den  Wert 
des  Pferdes  bezahlt.  Geld,  das  man  geborgt  hat,  erstattet  (nicht 
ersetzt)  man  wieder;  aber  man  ersetzt  ein  geliehenes  Buch,  das  man 
beschädigt  hat,  durch  ein  neues.  In  der  allgemeineren  Bedeutung: 
den  Mangel  oder  Verlust  eines  Gutes  durch  Güter  anderer  Art 
ausgleichen  —  steht,  namentlich  auf  das  Geistige  übertragen,  nur 
ersetzen;  erstatten  wird  in  diesem  Sinne  gewöhnlich  nicht  gebraucht. 
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So  sagt  man:  Der  Ruhm  war  dem  Künstler  wenigstens  ein  Ersatz 
(nicht  eine  Erstattung)  für  seine  Mühe;  den  Verlust  der  Mutter 
kann  einem  Kinde  niemand  ersetzen  u.  s.  w.  „Vielleicht  ersetzt  das 
Glück  vollkommener  Erwählten  |  den  minder  tiefen  Grad  der 
Schmerzen  der  Gequälten."  Haller,  Wenn  die  Beleidigung  nicht 
in  einem  zugefügten  Schaden  an  den  Sachen  des  Beleidigten,  son- 
dern in  einer  Verletzung  seiner  Rechte  besteht,  so  ist  das,  wodurch 
sie  wieder  gut  gemacht  wird,  eine  Genngthimng.  Wer  an  seiner 
Ehre  verletzt  worden  ist,  der  verlangt  Geyuigthunng ,  und  diese  be- 
steht in  Ehrenerklärung,  Abbitte  oder  Widerruf;  denn  dadurch 
wird  die  gekränkte  Ehre,  für  die  es  weder  Ersatz  noch  Erstattung 
giebt,  wieder  hergestellt. 

503.  Erschaffend     Schaffen^.    Erschaffongä.     Schöpfung*. 

1)  T»  create.  2)  Frodace  (form).  3)  Formation.  4)  Creation. 

1)  Crfeer  (feire  naitre).  *)  Produire  (fonner).  3)  Formation.  4)  Crfeation. 

1)  Creare  (fan).  2)  Produrre  (formare).  3)  Formaxione,  4)  OreaxUme. 

1)  iBupjtTi».  2)  UpoiuBOjiiiT]..  3)  CoiBopeHie  (cosjtaHie).  i)  TeopeHie. 

Schaffen  ist  von  erschaffen  dadurch  verschieden,  dafs  es  blofs 
die  Handlung  selbst  ohne  den  Nebenbegriff  ihrer  Wirkungen  und 
der  Dinge,  die  durch  dieselbe  gewirkt  werden,  anzeigt,  erschaffen 
aber  sich  zugleich  auf  die  durch  das  Schaffen  hervorgebrachten 
Dinge  bezieht,  also  den  Erfolg  der  Thätigkeit,  d.  i.  den  Beginn  der 
Existenz,  mit  ausdrückt.  Zwischen  Erschaffung  und  Schöpfung  be- 
steht der  Unterschied,  dafs  Erschaffung  nur  die  Thätigkeit  des 
Schaffens,  ScJiöpfung  sowohl  diese  als  auch  und  zwar  vorwiegend 
die  Gesamtheit  des  Geschaffenen,  die  Welt,  die  Natur  bezeichnet. 
Man  spricht  von  der  Erschaffung,  wie  von  der  Schöpfung  der  Welt, 
aber  nur  von  der  Pracht,  Herrlichkeit  u.  s,  w.  der  Schöpfung. 
Schöpfung  ist  der  ältere  Ausdruck,  der  von  Dichtern  auch  da,  wo 
die  Thätigkeit  des  Schaffens  bezeichnet  werden  soll,  vielfach  dem 
jungem  Ausdruck  Erschaffung  vorgezogen  wird.  „Im  Anfang  schuf 
Gott  Himmel  und  Erde,"  1.  Mos.  1,  1.  „Im  Namen  dessen,  der 
sich  selbst  erschuf  \  von  Ewigkeit  in  schaffendem  Beruf"  u.  s,  w. 
Goethe,  Gott  und  Welt,  Proömium.  „Und  dies  sei  fortan  ihr 
Beruf,  I  wozu  der  Meister  sie  erschuft'     Schiller,  Glocke. 

504.  Erscheinung^  €resicht% 

l^  Apparition,       Apparitioil.        Jpparixiotte.       ajuesie. 

2)  Vision.  Vision.  Visione.  BHvttnie  (npiBixfeiiie). 

Ein  Gesicht  (eine  Vision)  ist  ein  Bild  der  Einbildungskraft, 
das  jemand  im  Schlafe  oder  in  einer  Entzückung  für  etwas  Wirk- 
liches aufser  sich  hält;  eine  Erscheinung  hingegen  findet  nur  bei 
wachem,  nicht  erregtem  Zustande  statt  und  ist  das  Sichtbarwerden 
eines  der  unsichtbaren  Geisterwelt  angehörigen  Wesens,  namentlich 
das  Sichtbarwerden  des  Göttlichen,     So  erzählt  die  Bibel  von  den 
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Gesichten  der  Propheten  (Daniels,  Hesekiels  u.  s.  w.)  und  von  den 
Erscheinungen  der  Engel,  Jesu  u.  a.  „Wie  ein  Traum  vergehet,  so 
wird  er  (der  Gottlose)  auch  nicht  funden  werden,  und  wie  ein  Ge- 
sieht in  der  Nacht  verschwindet."  Hiob  20,  8.  „Daher,  lieber 
König  Agrippas,  war  ich  der  himmlischen  Erscheinung  nicht  un- 
gläubig." Apost.  G.  26,  19.  —  Vielfach  werden  beide  Ausdrücke 
aber  auch  ohne  Unterschied  füreinander  gesetzt.  „Schreckliches 
Gesicht !'■'■  ruft  Faust  aus,  indem  er  sich  von  dem  erscheinenden 
Geiste  abwendet,  und  kurz  danach  sagt  er:  „Ach,  die  Esclieinung 
war  so  riesengrofs,  |  dafs  ich  mich  recht  als  Zwerg  empfinden 
sollte."  Goethe,  Faust  I.  Nacht.  Erscheinung  ist  überhaupt  gegen- 
wärtig üblicher,  als  Gesicht,  das  fast  nur  noch  bei  Dichtern  vor- 
kommt, und  wird  von  jedem  Sichtbarwerden  eines  Dinges  gebraucht, 
auch  von  einem  solchen,  das  nicht  auf  einer  übernatürlichen  Ur- 
sache, wie  im  biblischen  Sprachgebrauche,  sondern  auf  einer  Täu- 
schung der  Sinne  beruht,  z.  B.  GtQS^eustQversclieinung.  „Aber  flüchtet 
aus  der  Sinne  Schranken  |  in  die  Freiheit  der  Gedanken,  |  und  die 
Y-archterscheinung  ist  entflohn."     Schiller,  Das  Ideal  u.  d.  Leb. 

505.  Erschwingend    Aufbringen^.    Zusammenbringen^. 

1)  To  afford.  2)  Baise,  procure.  3)  Collect,  raise. 

1)  Atteindre  (gagner  avec  peine).      2)  Procurer,  lever.  3)  Rassembler  (recueillir), 

1)  Procouxiare  a  stento.  2)  Procurare,  levare.  3)  Eaccogliere  {riunire). 

1)  AocTHraxB  (ttaßHpaTi.).  2)  AociaBUTt.  3)  CoßiipaTB. 

Aufbringen  heifst  überhaupt,  etwas  herbeischaffen,  das  da  sein 
mufs.  Zaisammenbringen  setzt  zu  diesem  Begriffe  die  nähere  Be- 
stimmung hinzu,  dafs  entweder  mehrere  etwas  aufbringen  oder  dafs 
das  Aufzubringende  sich  an  mehreren  Orten  verteilt  findet.  Ein 
einzelner  Mann  kann  oft  die  Kosten  zur  Fortsetzung  eines  an- 
gefangenen Hausbaues  nicht  aufbringen,  eine  ganze  Gemeinde  kann 
aber  die  Kosten  zu  dem  Bau  ihrer  Kirche  nicht  zusammenhi'ingen. 
Erschwingen,  was  gewöhnlich  mit  einer  Verneinung  steht,  drückt 
die  Mühe  und  Anstrengung  aus,  die  man  anwendet,  um  etwas 
aufzubringen.  Eine  verschwenderische  Frau  kann  so  viel  aufgehen 
lassen,  dafs  ihr  Mann  mit  aller  seiner  Arbeit  die  Summen,  die  sie 
braucht,  nicht  erschwingen  kann.  „Wie  hoch  seid  ihr  |  besteuert? 
—  Dafs  wir's  kaum  erschwingen  können."  Schiller,  Wallenst.  T.  IV,  3. 

506.  Ersehen^.        Ausersehen^.        Wählend 

1)  To  seleot,  eleot.  2)  Single  out.  3)  Choose. 

1)  Eure.  2)  Distinguer.  3)  Choisir. 

1)  Prescegliere,  2)  Seegliere  i^redestinare).  3)  Elegg&re. 

1)  HaÖnpaTB.  2)  OiöHpaTB  (oTiHiaTt),  3}  BHÖJipan,. 

Zunächst  unterscheidet  sich  ersehen  von  wählen  dadurch,  dafs 
ersehen  nur  eine  Thätigkeit  des  Verstandes  bezeichnet,  der  durch 
Vergleichen  das  Beste,  Angenehmste,  Schönste  u.  s.  w.  unter  einer 
Menge  von  Dingen  aussucht;  wählen  (mit  wollen  verwandt)  hingegen 
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ist  zugleich  eine  Thätigkeit  des  Willens,  der  ein  Ding  vor  anderen 
fest  und  entschieden  begehrt,  Aufserdem  ersieht  man  etwas  nur 
aus  sehr  \'ielen  Dingen  von  einerlei  Art;  man  hat  aber  oft  nur 
zwischen  zweien  zu  icählen.  Ersehen  setzt  femer  immer  eine  längere 
Prüfung,  innere  Beratschlagung  und  sorgfältige  Vergleichung  voraus, 
und  man  folgt  dabei  immer  den  besten  Gründen  oder  wenigstens 
solchen,  die  man  für  die  besten  hält,  man  wählt  aber  oft,  indem 
man  sich  dem  blofsen  Ungefähr  überläfst.  Man  kann  wohl  etwas 
blindlings  wählen,  aber  nicht  blindlings  ersehen.  Endlich  drückt 
ersehen  aus,  dafs  wir  etwas  blofs  vorziehen,  weil  es  uns  gefällt,  dafs 
wir  dabei  also  völlig  frei  und  ungezwungen  sind.  Wir  wählen  aber 
oft  auch  ein  Übel,  wenn  es  das  kleinste  von  zwei  Übeln  ist, 
z\vischen  denen  wir  gezwungen  sind,  zu  wäJüeti.  Aiisersehen  unter- 
scheidet sich  von  ersehen  dadurch,  dafs  es  noch  stärker  auf  die 
Menge  von  ähnlichen  Dingen  hindeutet,  aus  denen  etwas  ersehen 
wird;  das  Ausersehene  ist  daher,  da  es  eine  so  grofse  Menge  über- 
ragt, mit  ganz  besonderen  Vorzügen  ausgestattet.  „In  diesem 
Fahrenlassen  und  Ergreifen,  in  diesem  Fliehen  und  Suchen  glaubt 
man  wirklich  eine  höhere  Bestimmung  zu  sehen;  man  traut  solchen 
Wesen  eine  Art  von  Wollen  und  Wählen  zu  und  hält  das  Kunst- 
wort TFo/iZverwandtschaften  für  vollkommen  gerechtfertigt."  Goethe, 
Wahlverw.  I,  4.  „Wähl'  einen  aus  den  Edeln  deines  Heers  |  und 
stelle  mir  den  Besten  gegenüber!"  Goethe,  Iphig.  V,  6.  ^u 
lenkest  nun,  was  uns  begegnen  soll,  ]  du  hast  zu  wählen!  .... 
Eugenie:  Und  nennst  du  Wahl,  wenn  Unvermeidliches  |  Unmöglichem 
sich  gegenüberstellt?"  Goethe,  Nat.  Tochter  IV,  4,  „Über  Isais 
Söhnen  habe  ich  mir  einen  König  ersehen^''  1.  Sam.  16,  1.  »Der 
einst  den  frommen  Knaben  Isais,  |  den  Hirten,  sich  zum  Streiter 
auserseJien"  u.  s.  w.     Schiller,  Jungfr.  Prol.  IV,  4. 

507.    Ersinnen^.     Erdenken^.    Ausdenkend     Ergrübein*. 
Erfindend        Erdichtend 

1)  To  devise,  contrive.        2)  &  3)  Invent,  imagine.       4)  Excogitate.       5)  Invent.        6)  Feign, 

invent. 
1)  Imaginer.     2)  &  3)  Controuver,  inventer.     4)  Inventer  ä  force  de  ruminer.     5)  InveDter. 

6)  Imaginer  (feindre.  controuver). 
1)  Imaginäre.       2)  Ideare  {inventan).      3)  &  4)  Scoprin,  riirovare,  assotiigliando.      5)  Invmtare. 

6)  Fingere  (imaginäre). 
1 — 3)  Bt.tvijiiij«ti.  (iUiUjMUBaTi)).        4)  ^onsmiBaiiiCs  (siuyvaTfc,  Buxucjm).        5}  HsoCptTan. 

S)  Bmanum. 

Erdenken  heifst  überhaupt:  etwas  durch  die  Thätigkeit  seines 
Verstandes  hervorbringen.  „Ich  selber  sann  oft  Nacht  und  Tag  |  und 
wieder  Tag  und  Nacht  |  so  wundersamen  Dingen  nach;  |  doch  hab 
ich  nichts  erdeicht.'^  Burger.  Atisdenken  enthält  denselben  Begriff 
wie  erdenken,  doch  zugleich  mit  der  näheren  Bestimmung:  etwas 
bis  ins  einzelne  in  Gedanken  ordnen.  So  sagt  man:  er  hatte  sich 
das   gut  ausgedacht    und   ähnL     „Er  (Eduard)    hatte    sich    in    ihrer 
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Nähe,  in  ihrer  Gesellschaft  so  glücklich  gefühlt,  dafs  er  sich  einen 
freundlichen,  teilnehmenden,  aber  ruhigen  und  auf  nichts  hin- 
deutenden Brief  an  den  Hauptmann  ausdachte}^  Goethe,  Wahlverw. 
I,  2.  Oft  heifst  ausdenken  auch:  einen  Gedanken  bis  zu  Ende 
denken,  z.  B.  „Lafst  uns  einen  so  grausamen  Gedanken  auch  nicht 
einmal  ausdenken!^''  Lessing  (Lachm.)  X,  19.  Ersinnen  heifst,  etwas 
Schwieriges,  das  anhaltendes  und  angestrengtes  Nachdenken  erfordert, 
erdenken;  ergri'd)eln  bezeichnet  ein  Ersinnen,  das  vergeblich  ist,  weil 
es  sich  auf  Unmögliches,  oder  wertlos,  weil  es  sich  auf  Unnützes 
bezieht.  (Vergl.  Art.  350.)  „Ersparen  |  Sie  sich  die  Mühe  zu  er- 
grübein, wessen  |  Beredsamkeit  sie  diese  Wendung  danken."  Schiller, 
Carlos  n,  11.  Sofern  das,  was  man  erdenkt,  neu  ist,  erfindet  man 
es;  und  man  erdichtet  es,  sofern  es  nicht  wahr  ist.  Man  erdenkt, 
was  man  nicht  gesehen  oder  überhaupt  nicht  empfunden  und  er- 
fahren hat;  man  ersinnt,  was  schwer  zu  erdenken  ist,  man  erfindet 
das  Neue  und  Nichtvorhandene,  man  erdichtet  das  Falsche  und 
Nichtwirkliche. 

508.    Erstaunend     Staunen^.    (Sich)  Wundern^.    (Sich)  Ver- 
wundern^.     Bewundernd 

1)  To  be  astonished.         2)  To  be  amazed.        3)  To  wonder.        4)  To  marvel,  to  be  surprised. 

5)  Admire. 
1)  S'6tonner.      2)  Etre  snrpris  (stupefait).      3)  S'ötonner.      4>  S'6merveiller.      5)  Admirer. 
1)  Stupefarsi.       2)  Stupire  Istupirsi).       3;  Maravigliarsi.       4)  Eestar  attonito.       5)  Ärnmirara. 

1)   7xllBJlllTbCE.        2)  üdJUAHThCS.  (,0CI0a6eHtl£).        3)  YAUB^aTLCa.        4)  AiBHTI>CH.       Ö)   VAUBjaXbCX  n.6Kj. 

Das  blofse  Neue  und  Ungewöhnliche  erregt  Wu7idern  und  Ver- 
vmndern.  Wenn  sich  dem  Verstände  etwas  Ungewöhnliches  und 
Aufserordentliches  darbietet,  fängt  der  Gang  seiner  Gedanken  an 
zu  stocken,  er  fühlt  Schwierigkeiten,  von  dem  Vorhergehenden  zu 
dem  Nachfolgenden  überzugehen,  man  wundert  sich.  Das  Wort 
Wu')ider,  das  wundern  und  verwundern  zu  Grunde  liegt,  bedeutet 
ursprünglich  alles,  was  neu,  unerwartet  und  unbegreiflich  ist.  In 
der  Kindheit  des  Menschen  mufs  es  daher  viele  Wunder  für  ihn 
geben,  weil  ihm  vieles  neu  und  unbegreiflich  ist.  Das  Bewundern 
bezeichnet  die  Gemütsbewegung,  die  durch  die  Betrachtung  des 
Grofsen  und  Erhabenen  gewirkt  wird.  Von  der  auferstehenden 
Rahel  singt  Klopstock:  „Und  sie  bewundert  den  Tiefsinn  der  immer 
ändernden  Schöpfung,  |  unergründlich  in  Grofsem  und  unergründlich 
in  Kleinem."  Mess.  IX,  377.  Wundern  und  v&rwundern  können 
wir  uns  aber  auch  über  etwas  Schlechtes  und  Unvollkommenes, 
wenn  es  nur  neu  und  unerwartet  ist  und  wir  seine  Möglichkeit 
nicht  einsehen.  Äufserst  scharfsinnig  sagt  Klopstock:  „Ihr  habt 
Moses  Mendelssohn  durch  eure  Bewunderung,  die  nicht  rein  von 
Verwunderung  war,  erniedrigt."  Staunen  (ahd.  und  mhd.  ist  es  nicht 
nachgewiesen,  dagegen  ist  in  der  Schweiz  stunen  aus  alter  Zeit  her 
noch  heute  gebräuchlich  in  der  Bedeutung:  mit  offenem  Mwide  und 


500.  Ersticken.  375 

gro/sen  Augen  anstarren,  und  aus  der  Schweizersprache  ist  es  durch 
Haller  in  die  neuhochd.  Schriftsprache  übergegangen.  Grimm  ver- 
mutet in  staunen  eine  Weiterbildung  von  stauen,  mhd.  und  ahd. 
stouiven,  d.  i.  Einhalt  thun;  mit  frz.  etonner  und  lat.  attonare  ist  es 
nicht  verwandt)  und  Erstaunen  ist  ein  höherer  Grad  der  Verwunderung, 
den  das  Neue  und  Unerwartete  hervorbringt.  Das  erstere  geht 
auf  den  Innern  Zustand  der  Seele,  sofern  sie  bei  dem  Siaioien  in 
einer  überwältigenden  Menge  von  unentwickelten  Gedanken  verloren 
ist.  Eine  natürliche  Folge  von  dieser  innern  Beschäftigung  aller 
Seelenkräfte  ist,  dafs  der  Staunende  ganz  in  sich  gekehrt,  unbeweg- 
lich und  gegen  alle  äuTseren  Eindrücke  unempfindlich  zu  sein 
scheint.  Erstaunen  hebt  nur  den  Beginn,  den  Anfang  des  Staunens 
hervor.  Beide  Wörter,  erstaunen  sowie  staunen,  können  auch  von 
einem  Gegenstande  erregt  werden,  der  in  einem  höhern  Grade  un- 
angenehm und  unvollkommen,  wenn  er  nur  grofs,  neu  untl  uner- 
wartet ist.  Man  kann  über  ein  Bubenstück,  über  die  Verheerungen 
einer  Feuersbrunst  oder  Überschwemmung  u.  s.  w.  erstaunten.  „Ich 
will  der  furchtbaren  Duldungen  Ausgang  |  sehen,  will  ganz  die  er- 
staunung svolle  Begebenheit  wissen!"  Klopst.,  Mess.  IX,  452.  Er- 
staunen berührt  sich  auf  der  einen  Seite  mit  verwundern  vermittelst 
des  Neuen,  und  auf  der  andern  mit  bewundern  rermittelst  des 
Grofsen,  durch  das  es  erregt  wird,  und  so  ist  das  Erstaunen  bald 
ein  höherer  Grad  der  Beuunderung,  bald  ein  höherer  Grad  der  Ver- 
umndo-ung.  „Wilhelm  sah  aufwärts,  und  hatten  ihn  die  Kinder  in 
Yerirundening  gesetzt,  so  erfüllte  ihn  das,  was  ihm  jetzt  zu  Augen 
kam,  mit  Erstawien."'  Goethe,  W^anderj.  I,  1.  „Sie  sitzen  schon, 
mit  hohen  Augenbraunen,  |  gelassen  da  und  möchten  gern  erstaunen.^'' 
Goethe,  Faust,  Vorspiel.  „Wird  vieles  vor  den  Augen  abgesponnen, 
so  dafs  die  Menge  staunend  gaffen  kann,  |  da  habt  ihr  in  der 
Breite  gleich  gewonnen."     Ebenda. 

509.  Ersticken*.      Erffürgen^.      Erdrosselnd 

11  To  suffocate.  2)  Choke.  3)  Throttle  (strangle). 

1)  SufFoquer  (6touffer).  2)  figorger.  3)  fetrangler  (stranguler). 

1)  Soffogars  {affogare).  2)  Stroxxare.  8)  Strangolan  {trvddan). 

1)  3a4}uiaTi>.  8)  7xa&uT&.  3)  Ysjmxzh  (yxaaUBan). 

Ersticken  (eig.  anfangen  stehen  oder  stecken  zu  bleiben)  heifst 
überhaupt,  durch  Hemmung  des  Atems  töten,  ohne  Rücksicht  auf 
die  verschiedenen  Ursachen  dieser  Hemmung.  Wer  erdrosselt  oder 
erwürgt  wird,  erstickt,  aber  ein  Mensch  kann  auch  durch  Kohlen- 
dampf erstickt  werden,  und  man  behauptet,  dafs  Tiere,  die  im  Wasser 
umkommen,  ersticken.  Das  Erwürgen  geschieht  durch  einen  festen 
Körper,  es  sei,  dafs  er  inwendig  stecken  bleibe  und  den  Kreislauf 
der  Luft  aus  und  nach  den  Lungen  hindere,  oder  von  aufsen  die 
Kehle  zuschnüre.  Das  Erdrosseln  geschieht  nur  von  aufsen,  und 
zwar  durch  einen  Strick  oder  ein  anderes  Band,  womit  die  Drossel 
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oder  Luftröhre  (Gurgel)  zusammengedrückt  wird.  Das  Erdrosseln 
ist  eine  gewöhnliche  Strafe  in  der  Türkei,  wo  der  Sultan  einen 
Pascha,  der  bei  ihm  in  Ungnade  gefallen  ist,  gewöhnlich  mit  einer 
seidenen  Schnur  erdrosseln  läfst.  Erwürgen  wird  auch  uneigentlich 
für  jedes  Töten  durch  gewaltsame  Mittel  gebraucht.  „Ich  lasse 
den  Freund  dir  als  Bürgen,  |  ihn  magst  du,  entrinn'  ich,  erimrgen."- 
Schiller,  Bürgschaft. 

510.  Ersuchen*.       Bitten^.       Ansuchen^. 

1)  To  request.  2)  Beg,  pray.  3)  Solicit,  apply  for. 

1)  Prler  (engager).  2)  Frier  (demander,  supplier).       3)  SoUiciter  (s'adresser). 

1)  Rkhiedere  {rieercare).         2)  Pregare  (domandare).  3)  Sollecitare  ifihiedere). 

1)  UpocHTB.  2)  npocHTb  (^MOJUTi).  3)  UcEaTB  (AOMoraTica  lero,  oöpamaTtca  Kt  lesiy). 

Ersuchen  heifst,  von  jemand  etwas  in  der  Weise  begehren,  dafs 
wir  es  dem  Grutbefinden  des  andern  überlassen,  ob  er  uns  das,  was 
wir  verlangen,  bewilligen  wolle,  während  wir  das,  was  wir  fordern, 
erzwingen  können,  und  seine  Bewilligung  also  nicht  seinem  zweifel- 
haften Gutbefinden  überlassen.  In  diesem  Punkte  ist  hüten  mit 
ersuchen  gleichbedeutend  (vergl.  Art.  317).  Der  Bittende  gründet 
aber  sein  Verlangen  auf  gar  kein  Recht,  sondern  blofs  auf  sein 
Bedürfnis  und  die  Liebe  des  Gebers;  der  Ersuchende  dagegen  er- 
wartet die  Erfüllung  seines  Verlangens  von  einer  Verbindlichkeit 
des  Gebers;  die  zwar  nicht  erzwungen  werden  kann,  aber  doch  auf 
den  Grundsätzen  der  Billigkeit  beruht.  Ein  Sohn  hütet  seinen 
Vater  um  die  Erlaubnis  und  das  nötige  Geld  zu  einer  Lustreise, 
eine  Obrigkeit  ersucht  die  andere  um  ihre  Hilfe  bei  Verhaftung 
eines  Verbrechers.  Der  erstere  erwartet  die  Gewährung  seines  Ver- 
langens ganz  von  der  Liebe  seines  Vaters,  von  dem  er  abhängt; 
die  andere  erwartet  sie  von  der  Billigkeit  und  der  Wechselseitigkeit 
der  Dienste  und  Gefälligkeiten  in  der  Bechtspflege.  Das  Bitten 
setzt  den,  von  dem  wir  etwas  verlangen,  höher  über  uns,  indem 
wir  durch  Bitten  unsere  Abhängigkeit  von  seiner  Güte  und  Liebe 
bekennen,  indes  der  Ersuchende  den  andern  nur  auf  seine  Verbind- 
lichkeit und  Gefälligkeit  aufmerksam  macht.  Am  besten  fällt 
dieser  Unterschied  bei  dem  höchsten  Wesen  in  die  Augen.  Es 
würde  lächerlich  sein,  von  Gott  zu  sagen,  dafs  wir  ihn  um  Gesund- 
heit und  langes  Leben  ersuchen;  wir  müssen  ihn  darum  bitten. 
Ansuchen  wird  nur  in  der  Kanzleisprache  gebraucht,  und  zwar  da, 
wo  man  von  einer  vorgesetzten  Behörde  etwas  verlangt,  worauf 
man  einen  gegründeten  Anspruch  machen  kann.  Ein  alter  Diener 
des  Staats  sucht  wegen  Alter  und  Schwachheit  um  seine  Dienst- 
entlassung an.  Doch  Goethe  liebt  in  seiner  höflich  diplomatischen 
Weise  den  Ausdruck  auch  in  Privatverhältnissen.  „Der  wackere 
Verfasser  hat  auf  teilnehmendes  Ansuchen  uns  den  vollständigen 
Inhalt  seines  Gedichtes  ausführlich  mitgeteilt."  Goethe,  Das  Neueste 
serbischer  Litt. 
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511.  Erteilend        Gebens       Verleihend 

1)  To  impart.  2)  Give.  3)  Bestow,  grant. 

1)  Conförer  {faire  part  de).  2)  Donner.  3)  Accorder  (conc^der). 

1)  Ckmferire  (jmrticipare).  2)  Dare.  S)  Äccordare  (ooneedert). 

1)  HaafJscb  HXMii.  2)  ß,a.tsai>.  3)  /KajoBaxi»  (japiTfc,  puAasaTii). 

Geben  (Gegens.  nehmen)  ist  der  allgemeinste  Ausdruck  und 
heifst  überhaupt,  jemand  in  den  Besitz  von  etwas  setzen;  erteilen 
wird  zunächst  von  dem  gesagt,  der  über  etwas  Gröfseres,  das  sich 
teilen  läfst,  zu  verfügen  hat,  dann  überhaupt  von  dem,  der  eine 
gröfsere  Machtvollkommenheit  besitzt;  daher  enthält  es  mehr  Feier- 
lichkeit und  Förmlichkeit.  Ein  Freund  gieht  seinem  Freunde,  ein 
König  erteilt  eine  Antwort,  eine  Anweisung.  Ein  Feldherr  eHeilt, 
ein  Hausvater  giebt  Befehle.  Der  Gnand  dieser  Feierlichkeit  kann 
in  nichts  anderem  als  in  der  Wichtigkeit  der  Sache  liegen,  die 
gegeben  wird,  und  da  das  Wichtige  Aufmerksamkeit  und  Nachdenken 
verdient,  so  heifst  erteilen  also:  mit  Überlegen  und  Nachdenken 
geben  (vergl.  Urteil).  Diese  Überlegung  bezieht  sich  darauf,  ob  das, 
was  man  giebt,  demjenigen,  dem  man  es  giebt,  angemessen  sei.  Ein 
Regent  erteilt  Amter  und  Würden,  d.  h.  er  giebt  sie,  indem  er  das 
Mafs  des  Verdienstes  erwägt,  das  einem  Manne  einen  gerechten 
Anspruch  darauf  giebt.  Er  erteilt  einem  Gesandten  eine  Antwort; 
aber  ein  lebhaftes  Mädchen  giebt  einem  lustigen  WitzHng,  der  sie 
necken  will,  eine  spitzige  Antwort.  Verleihen  (eig.  jemand  etwas 
als  Lehen  übergeben;  vergl.  Art.  467)  drückt  aus,  dafs  das  Ge- 
gebene etwas  vorzüglich  Gutes  ist,  und  dafs  es  dem  aus  Gnade 
gegeben  wird,  den  man  besonders  begünstigen  will.  Man  giebt 
auch  schädliche  Dinge;  man  erteilt  unangenehme  und  gleichgültige, 
aber  man  verleiht  nur  gute.  Man  giebt  auch  Verweise,  man  erteilt 
Antworten,  aber  man  verleiht  nur  Ehrenzeichen,  Vorzüge  u.  s.  f. 
Gott  verleiht  Vorzüge,  er  hat  uns  Vernunft,  Sprachfähigkeit  u.  dgl. 
verliehen,  welches  vorzügliche  Güter  sind;  denn  er  giebt  aus  Liebe 
zu  den  Menschen,  ohne  Rücksicht  auf  ihr  Verdienst.  „Er  verleihe 
immerdar  Frieden."  Sir.  50,  25.  ;,Die  Neigung  giebt  \  den  Freund, 
es  giebt  der  Vorteil  den  Gefährten;  |  wohl  dem,  dem  die  Geburt 
den  Bruder  gab!  \  Ihn  kann  das  Glück  nicht  geben}''  Schiller,  Br. 
V.  Mess.  I,  4,  „Ablafs  ist  uns  eiieilt  für  aUe  Schulden."  Schiller, 
Mar.  Stuart  IIL  6. 

512.  Ertragend        Tragen^.        Vertragend 

1)  To  endtire.  2)  Bear.  3)  Abide.  stand. 

1)  Supporter  (souflfrir,  endorer).  2)  Porter.  3)  Soufirir  (soutenir). 

1)  Sopportare  isoffrire).  2)  Portare.  3)  Sopportare  (sostmere). 

1)  (jmocHTb  (upeTcpntBaTi).  2)  Hochtb,  hccth.  3)  Tepusxi. 

Tragen  heifst  überhaupt,  eine  Last  auf  sich  ruhen  lassen,  er- 
tragen fügt  dazu  den  Begriff  des  Ausharrens,  des  Aushaltens  der 
Kraft,  die  zum  Tragen  gehört.  Hier  kommt  nur  die  uneigentliche 
Bedeutung  in  Betracht,     Da  gebraucht  man  tragen   überhaupt  von 
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allem,  was  uns  beschwerlich  wird,  sei  es  ein  gröfseres  oder  kleineres, 
freiwillig  oder  gezwungen  erduldetes  Übel;  ertrageti  dagegen  wird 
nur  von  gröfseren  Übeln  gesagt,  zu  deren  Erduldung  ein  höheres 
Mafs  von  Kraft  und  besonders  Festigkeit  des  Willens  gehört,  und 
bezeichnet  zugleich  das  ruhige  Ausharren  in  der  üblen  Lage  (vergl. 
Art.  211).  „Was  hab  ich  nicht  getragen  und  gelitten  j  in  dieser 
Ehe  unglücksvollem  Bund."  Schiller,  Wallenst.  Tod  III,  3.  „Er- 
tragen sollt'  ich  die  leichtfert'ge  Rede  |  des  Unverschämten:  Wenn 
der  Bauer  Brot  |  wollt'  essen,  mög'  er  selbst  am  Pfluge  ziehn!" 
Schiller,  Teil  I,  4.  „Bezwinget  euch,  ertragt  es  wie  ein  Mann!" 
Ebenda.  Vertragen  (eig.  wohin  tragen,  tragend  verteilen)  heifst, 
etwas,  das  auf  unsern  Körper  oder  Geist  von  schädlicher  Wirkung 
sein  kann,  ohne  Nachteil  geniefsen  oder  erdulden.  Man  sagt  von 
einem  Weintrinker,  er  kann  viel  vertragen,  sofern  ihm  eine  grofse 
Menge  Wein  keine  Beschwerden  verursacht.  Beleidigungen  verträgt 
der  eine  aus  Mangel  an  Ehrgefühl,  der  andere  erträgt  sie  aus  Sanft- 
mut. Manche  Menschen  können  die  guten  Tage  nicht  vertragest, 
sie  werden  dadurch  übermütig  und  kommen  dann  durch  ihren 
Übermut  leicht  zu  Schaden.  Daher  sagt  der  Storch  in  der  Fabel: 
„Weil  ihr  die  guten  Tage  nicht  habt  vertragen  können,  so  ertragt 
nun  die  bösen." 

613.    Erwachen*.      Aufwachen^.      Erwecken^.      Wecken*. 

Aufweckend 

1)  To  awake.  2)  Wake  up.  8)  Awaken  (raise,  stir  up).  4)  Wake,  call,  5)  Rouse  (reanimate). 
1)  Se  rfeveiller.  2)  S'6veiller.  3)  Reveiller  (exciter).  4)  feveiller.  6)  Röveiller  (ranimer). 
1)  Svegliarsi,  3)  Destarsi.  3)  Svegliare  (eccitare,  acomdere).  4)  Desiare,  5)  Risvegliare. 
1)  llpo($yxAaTi>Cii.    2)  npocunaxbca.    8)  BjAiiTib  (BosSyxAaTL).     4)  By&seib  (pa^SyAHxi»),     5)  bjAWCh 

(BOäÖyÄjaTi). 

Das  Aufhören  des  Schlafes  wird  durch  erwachen,  der  Anfang 
des  Wachens  durch  aufwacJien  angedeutet.  Erwachen  heifst  blofs, 
den  Zustand  des  Schlafes  verlassen  und  in  den  des  Wachseins 
übergehen,  dagegen  aufwacJien  heifst,  gänzlich  munter  werden,  in 
volles  Wachen  eintreten.  Wecken  zeigt  die  Handlung  an,  durch 
die  man  den  Schlaf  eines  Ruhenden  zu  endigen  sucht,  erwecken 
und  aufwecken  zugleich  den  Erfolg  dieser  Handlung.  Erwecken  und 
aufwecken  unterscheiden  sich  dadurch,  dafs  erwecken  schlechthin 
heifst,  machen,  dafs  der  Schlaf  aufhört,  aufwecken  jedoch,  das  volle 
Wachen,  gänzliches  Munterwerden  herlDeiführen.  Erwecken  ist  fast 
nur  in  poetischer  Sprache  üblich,  in  der  Umgangssprache  und  in 
einfacher  Prosa  gebraucht  man  wecken  und  aufwecken.  Man  kann 
sagen:  Ich  erwachte  gegen  Morgen  und  blieb  noch  einige  Zeit  halb 
wachend,  halb  träumend  liegen,  als  mich  plötzlich  eine  reizende 
Musik  völlig  aufweckte  und  gänzlich  munter  machte.  Das  Wachen 
kündigt  sich  durch  muntere  Bewegungen,  durch  Lustigkeit,  Fröh- 
lichkeit und  Lebhaftigkeit  an.     Man  sagt  daher  im  uneigentlichen 
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Sinne  von  einem  sehr  muntern  und  lebhaften  Kinde,  es  sei  aufgeweckt 
(nicht  erweckt).  Der  uneigentliche  Gebrauch  von  erweckt  findet  sich 
in  dieser  Verbindung  nur  noch  in  der  kirchlichen  Sprache.  Da  die 
Bibel  den  Zustand  der  Sünde  einen  Schlaf  genannt  hat,  so  nennt 
man  in  den  christlichen  Erbauungsschriften  den  Menschen,  der  sich 
nicht  mehr  in  diesem  Zustande  befindet,  einen  Erweckten.  Aufser- 
dem  heifst  erivecken  in  übertragener  Bedeutung  auch  soviel  wie: 
entstehen  lassen,  ins  Dasein  rufen,  z.  B.  dem  Volke  einen  Dichter, 
Propheten,  Helden  u.  s.  w.  erwecken.  „Einen  Propheten  wie  mich 
wird  der  Herr,  dein  Gott,  eitvecken.^^  5.  Mos.  18,  15.  Hingegen 
einen  Dichter,  Helden,  Propheten  aufwecken,  würde  nur  heifsen, 
machen,  dafs  er  von  dem  Richteramt  und  von  der  Prophetengabe, 
die  er  schon  hat,  Gebrauch  mache.  Erwachen  heifst  uneigentlich 
soviel  wie:  ins  Dasein  treten,  beginnen,  z.  B.  der  Tag,  der  Sturm, 
der  Lenz  u,  s.  w.  erwacht.     AufwacJien  könnte  hier  nicht  stehen. 

514.  Erwecken  1.  Erregen^. 

1)  To  excite.         Exciter  (produire,  animer,  stimuler).         Eccitare  (produrre).        BoaöyatiaTi 

(aoompsTB). 

2)  Stir  up,  rouse.       Soulever  (i'emuer,  agiter).        Sollevare.       ^tBHraxt  (BosMrmaTt,  Tpora-rt). 

Erwecken  wird  in  dem  Sinne  von  rege  machen,  Jiervorrufen  nur 
auf  geistige  Vorgänge  angewendet,  erregen  auch  auf  Vorgänge  in 
der  Natur  und  Körperwelt,  z.  B.  der  Wagen  erregt  Staub.  Werden 
beide  von  Vorgängen  in  der  Seele  gesagt,  so  sagt  man  ei'wecken,  wenn 
die  hervortretende  Kraft  in  derselben  entweder  gar  nicht  oder  nur 
unbemerkt  vorhanden  war,  und  erwecken  heifst  also,  eine  Kraft,  die 
bisher  nicht  vorhanden  war  oder  die  wenigstens  nicht  bemerkt 
wurde,  zum  erstenmal  zu  einer  Äufserung  bringen,  z.  B.  Liebe, 
Begeisterung,  Hafs,  Verdacht,  Glauben  u.  s.  w.  erwecken.  Erregen 
dagegen  heifst  nur,  eine  Kraft,  die  bereits  vorhanden  war  und  auch 
bereits  bemerkt  wurde,  soweit  steigern,  dafs  sie  sich  äufsert,  z.  B. 
Zorn,  Verdrufs,  Mitleid,  Eifersucht  u.  s.  w.  eri-egen.  Man  sagt: 
Liebe  erweckt  Gegenliebe,  dein  Bild  erregt  meine  Sehnsucht.  Doch 
werden  beide  Ausdrücke  vielfach  ohne  Unterschied  füreinander 
gesetzt,  indem  bei  erwecken  die  Leidenschaften  schlummernd,  bei 
erregen  ruhend  gedacht  werden.  Doch  wird  erregen  ganz  allgemein 
gesagt,  ohne  nähere  Bestimmung,  z.  B.  er  sprang  erregt  auf.  Hier 
könnte  nicht  stehen:  erweckt.  Auch  wird  erregen  reflexiv  gebraucht, 
ei'wecken  nicht,  z.  B.  Errege  dich  nicht! 

616.    Erzeigen'.      Erweisen^.      Anthun^      Zufügen*. 

1)  To  render.  2)  To  show.  3)  To  do.     4)  To  cause. 

1)  Manifester  (montrer,  rendre).  2)  Prouver(t6moigner).  3)  Faire.      4)  Causer  (occasionner). 

1)  Dvmastran.  3)  Provan.  .8)  Fare.       4)  Recare  {cagvmam). 

1)    OjUUUBalL  8)   JifilLdLZTim.Tb.  3)    GlAAAXh.    4)   üpU^HKaXb   (HaKOCHTL). 

Wenn  zeigen  eine  augenblickliche  Handlung  andeutet,  durch 
die  man  jemand  etwas  bemerkbar  macht,  weisen  hingegen  eine  fort- 
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gesetzte  oder  mehrere  Handlungen,  durch  die  er  eine  vollständige 
Kenntnis  erhalten  soll:  so  sagt  enveisen  mehr  als  erzeigen,  und  es 
würde  auch  das  begreifen,  was  ich  aus  dem,  was  mir  jemand  er- 
xeigt,  schliefsen  kann.  Das  Erzeigen  würde  daher  nur  auf  das  Thun, 
das  Erweisen  auch  auf  die  Gesinnungen  gehen,  die  ich  aus  einer 
einzigen  Handlung  erkennen  kann.  Man  thut  und  erzeigt  jemand 
einen  Gefallen,  und  erweist  ihm  viel  Gefälligkeit.  Man  thut  und 
erzeigt  ihm  einen  Dienst,  und  erweist  ihm  Liebe.  Während  erzeigen 
und  erweisen  nur  in  guter  Bedeutung  gebraucht  werden,  finden  sich 
anthun  und  zufügen  nur  in  schlimmer  Bedeutung.  Man  thut  anderen 
oder  sich  selbst  ein  Leid  an,  man  fügt  anderen  Schaden  zu.  Anthun 
läfst  den  Gegenstand  mehr  leidend  erscheinen  und  weist  auf  eine 
stärkere  Einwirkung  hin,  als  zufügen.  In  Redewendungen  wie: 
sich  ein  Leid  anthun  (Selbstmord),  wie  kannst  du  mir  das  anthun! 
u.  s.  w.  tritt  das  besonders  hervor. 

516.  Erziehen'.      Anferziehen^.      Aufziehend 

1)  To  educate.  -2)  Bear.  3)  Bring  up. 

1)  Faire  l'feducation  de.       2)  filever.  3)  Nourrir  (ölever). 

1)  EthuMre.  2)  Allevare.  3)  Nutrire. 

1)  BoClIMTUBaTb.  2)  BociiHTaxi..  3)  BüUKOpHUlL  (pa3B04HTb). 

Alle  drei  "Wörter  bedeuten  ursprünglich:  etwas  in  die  Höhe 
ziehen.  Aufziehen  unterscheidet  sich  von  dem  Erziehen  und  Auf- 
erziehen  dadurch,  dafs  es  sich  blofs  auf  die  Erhaltung  und  Pflege 
des  Körpers  bezieht,  während  erziehen  und  auferziehen  zugleich  die- 
jenige Bildung  des  Geistes  mit  in  sich  schliefsen,  die  den  Menschen 
in  den  Stand  setzt,  dereinst  für  sich  selbst  zu  sorgen  und  in 
seinem  Stande  den  Gesetzen  der  Sitte  und  Natur  gemäfs  zu  leben. 
Daher  sagt  man  auch  von  Tieren,  ja  selbst  von  Pflanzen,  dafs  man 
sie  aufgezogen,  aber  nicht,  dafs  man  sie  erzogen  oder  auferzogen 
habe.  (Früher  wurde  erziefien  zuweilen  auch  wie  aufziehen  gesetzt 
und  findet  sich  so  noch  bei  Goethe  und  Schiller,  doch  auch  da 
schon  mehr  blofs  als  die  poetisch  geeignetere  Form,  ähnlich  wie 
erwachen  für  aw/wachen,  erstehen  für  at</stehen,  erwecken  für  auf- 
wecken  u.  a.  „Blumen,  die  ich  selbst  erzogen.^''  Schiller,  An  Minna. 
„Ich  zog  es  auf,  und  herzlich  liebt  es  mich  |  .  .  .  .  und  so  erzog 
ich's  ganz  allein  |  mit  Milch  und  Wasser."  Goethe,  Faust  I.)  Bei 
auferziehen  kommt  noch  der  Begriff  hinzu,  dafs  die  Erziehung  von 
der  ersten  Kindheit  angefangen  und  bis  zur  vollkommenen  Reife 
fortgesetzt  worden  ist.  Daher  hat  es  immer  eine  Beziehung  auf 
die  Kindheit,  während  man  das  Wort  Erziehung  auch  allein  von 
dem  späteren  Jugendalter  gebrauchen  kann.  So  kann  man  sagen: 
In  dieser  Schule  wird  die  Jugend  gut  erzogen.  Wenn  man  hin- 
gegen sagt:  Er  ist  in  diesem  Hause  auferzogen  worden,  so  will  man 
zu  erkennen  geben,  dafs  er  von  seiner  Kindheit  bis  zu  seinen 
reifern  Jahren   darin  seine  Erziehung  erhalten   hat.     Oft  geht  auf- 
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erziehen  auch  blofs  auf  die  Erziehung  in  der  ersten  Kindheit,  ohne 
die  nachfolgenden  Jugendjahre  mit  einzuschliefsen.  „Ich  kenn'  Euch 
ja,  ich  bin's  |  die  Eure  Kindheit  auferzogen}'  Schiller,  M.  Stuart  I,  4. 
,,Man  könnt'  erzogene  Kinder  gebären  |  wenn  die  Eltern  erzogen 
wären."     Goethe,  Zahme  Xenien  IV. 

517.  Essend       Fressend        Speisend 

1)  &  2)  To  eat  (2.  used  only  of  animaU).        3)  To  dine  or  sup. 

1)  Manger.       2)  Hanger,  d^vorer  (se  dit  seulement  des  animaax).       3)  Prendre  ses  repas 

(diner  ou  souper). 
1)  Mangiare.  -i)  Mangiare,  divorare  (si  diet  solamente  de'  animali).  9)  Ciban  (pranxar» 

0  cenare), 
1)  Kymaxi  (tcTi).        2)  'Ben,  xpaxb  (o  zhbotuuxi).        3)  Kyinan  {oStgzTS,  ua  yxKHaTi.). 

Essen  und  speisen  wird  nur  von  Menschen  und  menschenähn- 
lichen Wesen,  fressen  (aus  ver — essen^  d.  i.  ganz  aufessen,  zusammen- 
gezogen) hingegen  von  Tieren  gebraucht.  Wenn  man  von  Menschen 
sagt,  dafs  sie  fressen,  so  will  man  anzeigen,  dafs  sie  die  Nahrung 
mit  tierischer  Begierde  zu  sich  nehmen.  Zwischen  essen  und  speisen 
besteht  der  Unterschied,  dafs  speisen  (von  Speise,  s.  d.  folg.  Art.) 
den  Nebenbegriff  einer  gewissen  Feierlichkeit  hat.  Da  diese  nur 
bei  Personen  von  Stande  stattfinden  kann,  die  ihre  Mahlzeiten  ver- 
längern und  durch  die  Bedienung,  die  ihnen  zu  Gebote  steht,  be- 
quem und  prächtig  machen  können:  so  wird  es  zunächst  nur  von 
dem  Essen  solcher  hochgestellter  Personen  gebraucht  und  zwar  von 
den  Mahlzeiten,  die  an  bestimmte  Stunden  gebunden  sind,  und 
endlich  auch  nur  von  der  ganzen  Mahlzeit,  nicht  von  einem  einzelnen 
Gerichte,  Man  wird  daher  sagen  müssen:  Ich  habe  heute  die 
königliche  Familie  speisen  sehen  und  habe  bemerkt,  dafs  der  König 
nur  von  einer  Schüssel  afs,  Aufserdem  gilt  speisen  aber  auch  als 
gewählter  Ausdruck  für  essen,  wie  fressen  als  Kraftausdruck.  Der 
letztere  wird  jedoch  in  guter  Sprache  vermieden.  „Ich  hatt'  just 
mein  gewöhnlich  Essen,  |  hat  sich  der  Kerl  pumpsatt  gefressen.'^ 
Goethe,  Recensent. 

518.  (Das)  Esseni.      Speise^.      Efsware^. 

1)  Dinner  or  supper.  2)  Food.  3)  Eatables. 

1)  Le  diner  ou  souper.  t)  Nourriture.  3)  Comestibles  (vivres,  mangeaille). 

l)  Pranxo  ossia  cena.  2)  Cibo  (alimentoj.  3)  Coniestilnli. 

1)  OCSj'B  KJu  yxüU'B.  2)  üama  (Kopui).  3)  CitciHoe  (citciHue  upKaacu). 

Das  Essen  unterscheidet  sich  von  der  Speise  (eig.  Kosten,  Auf- 
wand, aus  ital.  spesa,  mittellat.  sjjetisa,  d.  i.  dis2)ensa,  expensa  =  Auf- 
wand, jetzt  noch  üblich  in  dem  Fremdwort:  die  Spesen,  z.  B.  die 
Reisespesen)  dadurch,  dafs  es  nur  eine  schon  zubereitete  Speise 
bedeutet,  welche  sogleich  gegessen  werden  kann,  unter  Speise  hin- 
gegen auch  solche  efshare  Dinge  verstanden  werden  können,  die 
noch  roh  sind  und  erst  zubereitet  werden  müssen,  z.  B.  Geflügel, 
Schinken  und  anderes,  was  in  der  Speisek.Q,varOiQv  aufbewahrt  wird. 
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Von  solchen  Dingen,  die  schon  zugerichtet  sind  und  zum  Essen 
auf  den  Tisch  gesetzt  werden,  kann  man  also  beides  gebrauchen. 
Aber  dann  umfafst  der  Ausdruck  Essen  alle  auf  dem  Tische  er- 
scheinenden Gerichte,  während  Speise  immer  nur  ein  einzelnes 
Gericht  bezeichnet.  Man  sagt  daher:  Das  Essen  oder  die  Sfieisen 
waren  sehr  gut  zubereitet;  auch  unterscheidet  man  bei  einem  Essen 
Zu-  und  'Na.chspeisen.  Essen  bezeichnet  auch  die  Thätigkeit  und 
die  Zeit  des  Essens,  z.  B.  Mittag-,  Abendessen^  Speise  dagegen  nur 
das,  was  gegessen  wird.  E/sivare  hat  eine  Beziehung  auf  den 
Kauf,  es  bedeutet  solche  rohe  und  ungekochte  Speisen,  die  feil 
sind  oder  zum  Verkaufe  auf  dem  Markte  stehen.  Von  zubereiteten 
und  gekochten  Speisen  aber,  die  in  der  Garküche  oder  bei  dem 
Koche  verkauft  werden,  gebraucht  man  das  Wort  nicht. 

519.        Ewigi.    Immerwährend^.     Beständig^.    Dauerhaft*. 

1)  Kternal,  everlasting,      2)  Perpetual.         3)  Constant.  4)  Lasting,  durable. 

1)  fetemel.  2)  Perp6tuel.       3)  Constant.  4)  Durable  (stable,  solide). 

1)  Etemo.  2)  Perpetua.  3)  Durevole  (stabile).     ^  4)  Durabile  (solido). 

1)  BXHHUH.        2)  EesnpepuBHuii,         3)  EesnpeciaHHiau  (nocTosHHuü).        4)  Upo^HUH, 

In  dem  Sinne,  in  welchem  diese  Wörter  übereinkommen, 
werden  sie  Dingen  beigelegt,  die  nicht  aufhören,  ob  sie  gleich 
einen  Anfang  haben.  So  können  sie  auch  von  endlichen  und  zu- 
fälligen Dingen  gesagt  werden;  nur  dafs  ewig,  Gott  beigelegt,  in 
einer  strengeren  Bedeutung  genommen  wird  und  zugleich  den  Anfang 
des  Daseins  ausschliefst.  Eivig  (von  ahd.  ewa,  d.  i,  die  endlos  lange 
Zeit,  got.  aiws,  Zeit,  Ewigkeit,  lat.  aevum,  gr.  alcuv)  unterscheidet  sich 
dadurch  von  immerwährend,  dafs  bei  diesem  letztern  auf  die  Zeit- 
folge gesehen  und  dafs  es  also  von  Veränderungen  gebraucht  wird, 
von  denen  keine  die  letzte  ist.  Man  kann  nicht  sagen,  Gott  ist 
im,merwahrend ,  weil  er  kein  Ding  ist,  das  Veränderungen  unter- 
worfen ist.  Man  nennt  aber  eine  Freundschaft,  die  Glückseligkeit, 
den  Wechsel  der  Jahreszeiten  immerwährend,  sofern  die  Freund- 
schaft aus  Handlungen,  die  Glückseligkeit  aus  angenehmen  Empfin- 
dungen besteht,  die  unaufhörlich  einander  folgen.  Eivig  hingegen 
im  weitern  Sinne  heifst  alles,  was  kein  Ende  haben  wird  oder 
seiner  Absicht  nach  kein  Ende  haben  soll.  Die  Seele  wird  ewig 
leben,  heifst,  ihr  Dasein  wird  nie  aufhören.  Wenn  man  aber  einen 
Frieden,  ein  Bündnis  ewig  nennt,  so  will  man  sagen,  dafs  sie  nach 
der  Absicht  der  Vertragschliefsenden  nie  aufhören  sollen,  indem 
keine  Zeit  bestimmt  wird,  wann  auf  beiden  Seiten  die  Verbind- 
lichkeit, sie  zu  halten,  aufgehoben  sein  soll.  Ein  Waffenstillstand 
wird  auf  eine  gewisse  Zeit  eingeschränkt,  ein  Friede  nicht,  und 
darum  nennt  man  ihn  ewig.  „Es  erben  sich  Gesetz  und  Rechte,  | 
wie  eine  ew'ge  Krankheit  fort."  Goethe,  Faust  I.  „Kurz  ist  der 
Schmerz,  und  ewig  ist  die  Freude."  Schiller,  Jungfr,  V,  14.  Be- 
ständig ist  ein  Ding,    wenn    sein  Dasein  nicht  unterbrochen  wird. 
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Eine  beständige  Freundschaft  ist  eine  Freundschaft,  die  durch  keinen 
Kaltsinn,  keine  Feindschaft  unterbrochen  wird;  ein  beständiger 
Schmerz  ist  ein  Schmerz,  der  ohne  eine  Zwischenzeit  der  Linderung 
fortdauert.  „Fahre  dann  hin  ein  solcher  und  häufe  sich  immer 
unzählbar  |  Geld  auf  Geld,  und  die  Sucht  nach  mehrerem  quäl'  ihn 
beständig.'*  Vofs.  Daverhaß  ist  das  Fortdauernde,  sofern  es  in 
seiner  Natur  den  Grund  zur  Fortsetzung  seines  Daseins  enthält 
und  vermöge  derselben  dem  Aufhören  widersteht.  Das  Gold  ist 
das  dmterhafteste  Metall,  weil  es  seiner  Natur  nach  den  Wirkungen 
vieler  Auflösungsmittel  widersteht,  die  andere  Metalle  zerstören. 
Ein  Friede  ist  ewig,  sofern  er  auf  keine  Zeit  eingeschränkt  ist, 
immerwährend,  sofern  lauter  friedliche  Handlungen  aufeinander  folgen, 
von  denen  keine  die  letzte  ist,  beständig,  sofern  er  nicht  durch  Krieg 
unterbrochen  wird,  und  man  kann  hoffen,  dafs  er  daueiJiaß  sein 
werde,  wenn  er  auf  billige  Bedingungen  geschlossen  ist  und  in 
ihm  alle  Keime  künftiger  Kriege  aus  dem  Wege  geräumt  sind. 


F. 


520.  FabeP.  Handlung^ 

1)  Plot.  Trame  (intrigue).      ITacola  (intrigo).      SaBnaita  (iHTpira). 

2)  Action.      ActiOD.  Äxioru.  ^tticTüe. 

In  der  poetischen  Kunstsprache  ist  eine  Handlung  (entsprechend 
dem  Ausdruck  Ttga^ig  bei  Aristoteles)  die  Reihe  mehrerer  zusammen- 
hängender Begebenheiten  selbst;  eine  Fabel  (lat.  fabnla,  von  fari, 
reden;  entspricht  dem  Ausdruck  /^tv^og  bei  Aristoteles)  ist  diese 
Handlung,  sofern  sie  den  Inhalt  eines  epischen  oder  dramatischen 
Werkes  ausmacht,  episch  oder  dramatisch  dargestellt  ist.  Eine 
Entführung,  eine  Ermordung  enthält  eine  Reihe  zusammenhängender 
Begebenheiten,  die  in  einer  traurigen  Hauptwirkung  endigen,  und 
sofern  sie  als  wirklich  vorgegangen  gedacht  wird,  ist  sie  eine 
Handlung,  sofern  sie  episch  oder  dramatisch  dargestellt  wird,"  die 
Fabel  des  Gedichtes,  das  sie  darstellt.  Sie  kann  als  Handlung  in 
der  Wirklichkeit  mifsfallen  und  als  Fabel  in  einem  Gedichte  ge- 
fallen, weü  die  Kunst  das   Wirkliche    geistig    verklärt  und   selbst 
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das  Unangenehme  geniefsbar  macht.  „Jede  Erdichtung,  womit  der 
Poet  eine  gewisse  Absicht  verbindet,  heifst  seine  Fabel.  So  heifst 
die  Erdichtung,  welche  er  durch  die  Epopöe,  durch  das  Drama 
herrschen  läfst,  die  Fabel  seiner  Epopöe,  die  Fabel  seines  Dramas." 
Lessing,  Abh,  üb.  d.  Fabel  I.  „So  haben  die  Franzosen,  die  den 
Geist  der  Alten  zuerst  ganz  miis verstanden,  eine  Einheit  des  Orts 
und  der  Zeit  nach  dem  gemeinsten  empirischen  Sinn  auf  der 
Schaubühne  eingeführt,  als  ob  hier  ein  anderer  Ort  wäre  als  der 
blofs  ideale  Raum,  und  eine  andere  Zeit  als  blofs  die  stetige  Folge 
der  Handlung."'    Schiller,  Einl.  zur  Br.  v.  Messina. 

52L  Fabelt        Erzählung^.        Märclien^ 

1)  Fable.  2)  Tale  (narrative).  3)  Tale,  story. 

•  1)  Fable.  2)  R6cit  (narration).  3)  Conte. 

1)  Favola.  2J  Novella  (narraxione) .  3)  Racconto  favoloso. 

1)  Bacux.  2)  IXoB'tcTb  (noBtciBOBaHie).  3)  üKasKa. 

Ei'xählung  drückt  keine  Rücksicht  auf  Wahrheit  oder  Unwahr- 
heit der  dargestellten  Begebenheit  aus.  Fabel  und  Märchen  aber 
sind  nur  erdichtete  Erzählungen.  „Wenn  wir  einen  allgemeinen 
moralischen  Satz  auf  einen  besondern  Fall  zurückführen,  diesem 
besondern  Falle  die  Wirklichkeit  erteilen  und  eine  Geschichte 
daraus  dichten,  in  welcher  man  den  allgemeinen  Satz  anschauend 
erkennt,  so  heifst  diese  Erdichtung  eine  Fabel.^'  Lessing,  Abh.  üb. 
d.  Fabel  I.  Ein  Märchen  (Deminutivum  zu  dem  neuhochd.  Substant. 
die  Märe,  mhd.  das  und  die  mcere,  ahd.  niä7-i,  das  ist  etwas,  wovon 
viel  und  gern  gesprochen  wird,  dann:  eine  Kunde,  ein  Bericht,  eine 
Erzählung)  dagegen  ist  eine  Erdichtung,  die  Wunderbares  und 
Unglaubliches  in  phantastisch  ausgeschmückter  Weise  erzählt,  z.  B. 
das  Märchen  von  den  sieben  Raben,  von  dem  Tischlein  deck  dich! 
u.  s.  w.  „Ein  altes  Märchen  endigt  so,  |  wer  heifst  sie's  deuten?" 
Goethe,  Faust  I.  Kerker.  Aufserhalb  der  poetischen  Kunstsprache 
aber  haben  beide  Wörter  noch  die  allgemeinere  Bedeutung:  etwas 
Unwahres,  was  in  einer  Gesellschaft,  in  einem  Orte  u.  s.  w.  erzählt 
wird.  Fabel  drückt  dann  blofs  das  Erdichtetsein,  Märehen  aufser- 
dem  noch  die  Verbreitung  und  das  allgemeine  Bekanntsein  der 
unwahren  Geschichte  aus.  Wenn  jemand  eine  Geschichte  in  einer 
Gesellschaft  erzählt  und  sagt,  es  sei  eine  Fabel,  so  will  er  anzeigen, 
er  halte  sie  für  falsch;  sagt  er,  es  sei  ein  elendes  Staidtmärclien, 
go  will  er  zu  verstehen  geben,  dafs  diese  Fabel  sich  in  der  Stadt 
verbreitet  habe  und  häufig  in  Gesellschaften  erzählt  werde. 

522.  Fachi.  Falt,  Faltig^. 

1)  &  2)  Fold.       1)  &  2)  Fois.        1)  &  2)  Via,  volta,  fiata.       1)  &  2)  Fast,  xpara. 

Fach  (bezeichnet  eig.  ein  abgeteiltes  Stück;  melfach  heifst  also 
urspr.:  in  viele  Abteilungen,  Fächer  geteilt)  zeigt  allemal  blofs  eine 
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Zahl  an;  faU  oder  faltig  (aus  mhd,  -vcdt,  ahd.  falt^  eig.  das,  was 
gefaltet,  in  Falten  gelegt  ist)  hingegen  setzt  zu  diesem  Hauptbegriffe 
der  Zahlgröfse  noch  den  Begriff  der  Beschaffenheit  hinzu.  Wenn 
man  sagt:  \\e\fache  oder  mannig/ocÄ«  Unglücksfälle  sind  vorge- 
kommen, so  hebt  man  blofs  die  grofse  Zahl  derselben  hervor;  sagt 
man  aber:  Yielfältige  oder  mannig/a/%e  Unglücksfälle  sind  ge- 
schehen, so  weist  man  zugleich  auf  die  Verschiedenartigkeit  der- 
selben mit  hin.  Auch  in  der  Zusammensetzung  mit  bestimmten 
Zahlen  ist  fältig  noch  nicht  ganz  veraltet;  denn  wir  sagen  neben 
hundert/äcÄ  hundert/a7%  u.  ähnl.  „Etliches  fiel  auf  ein  gut  Land 
und  trug  Frucht,  etliches  hundert  fältig,  etliches  aechzigfältig,  etliches 
dreifsig/a7%."  Matth.  13,  8.  Doch  ist  die  Zusammensetzung  mit 
-fältig  gebräuchlicher  bei  der  unbestimmten  Vielheit  (ma,nmgfaltig, 
vielfältig),  bei  bestimmten  Zahlen  klingt  diese  Zusammensetzung 
doch  immer  altertümlich,  und  man  zieht  da  die  Zusammensetzung 
mit  -fach  vor  {zweifach,  dreifach,  -vierfach).  Für  xiveifach  und  xivei- 
fältig  sind  auch  die  älteren  Formen  xwicfach  und  xvnefältig,  aber 
nur  in  gehobener  dichterischer  Sprache,  in  Gebrauch. 

633.  FackeP.  Kerze'. 

1)  Link,  toroh,  flambeau;  firebrand.     Flambeau,  torche,  brandon.      Torchio,  ioreia.      ^axui, 

njaMeHHXtcb. 

2)  Candle,  wax-light,  taper,  cierge.        Bongie,  cierge.        Cero,  candeia.       Bockob»«  (cBti»), 

Die  Fackel  (ahd.  facchah,  verwandt  mit  lat.  facula,  dem  Demi- 
nutivum  zu  fax)  unterscheidet  sich  von  der  Kerze  (nicht  von  lat. 
cera,  sondern  von  ahd.  charx,  charxa,  d.  i.  das  Werg  und  der  aus 
dem  Werg  gefertigte  Docht;  man  fertigte  in  der  altdeutschen  Zeit 
die  Kei-xen  so,  dafs  man  einen  aus  Werg  gedrehten  Docht  mit 
Talg  oder  Wachs  tränkte)  zunächst  durch  die  grofse  unruhige 
Flamme,  dann  dadurch,  dafs  sie  nicht,  wie  die  Kerze,  aus  einem 
von  einer  Wachs-  oder  Talgmasse  umschlossenen  Dochte  besteht, 
sondern  aus  einem  leicht  entzündbaren  Stoffe  (Werg,  Kienholz, 
Stroh  u,  s.  w.),  der  mit  Pech  oder  Wachs  getränkt  ist.  Gewöhn- 
lich ist  die  Fackel  auch  bedeutend  gröfser,  als  die  Kerze,  obwohl 
es  auch  Kerzen  von  ganz  ansehnlicher  Grofse  giebt,  wie  die  zum 
kirchlichen  Gebrauch  bestimmten.  Die  Fackel  dient  zur  Beleuch- 
tung im  Freien,  die  Kerze  dagegen  wird  in  den  Zimmern  gebrannt. 
Die  Fackel  wird  nur  bei  festlichen  Gelegenheiten  gebraucht,  bei 
Fackelzügen,  die  zu  Ehren  irgend  einer  Person  unternommen  werden 
u.  ähnl.,  die  Kerze  dient  sowohl  zum  festlichen  wie  zum  stiUen 
häuslichen  Gebrauche,  namentlich  aber  wird  sie  bei  der  kirchlichen 
Abendmahlsfeier  verwendet.  —  In  übertragener  Bedeutung  geht 
Fackel  auf  das  Entfesseln  von  Leidenschaften,  z.  B.  die  Fackel  des 
Krieges,  des  Hasses,  der  Liebe  u.  s.  w.  entzünden.  Kerze  kann  in 
diesem  Sinne  nicht  gebraucht  werden.  —  Auch  Lidit  ist  sinnver- 
Eberhard-Lyoiti  Synon.  Handwörterbach.    15.  Aufl.  25 
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wandt  mit  den  beiden  angeführten  Ausdrücken.  Ldcht  ist  aber  ein 
viel  allgemeinerer  Ausdruck;  es  bezeichnet  ursprünglich  den  Leucht- 
stoff überhaupt,  z.  B.  die  Erde  empfängt  ihr  Licht  von  der  Sonne. 
„Gott  sprach:  „Es  werde  Licht!  und  es  ward  Licht."'  1.  Mos.  1,  3. 
Dann  werden  auch  die  Lichtträger  so  genannt,  z.  B.  leuchtende 
Himmelskörper.  „Gott  machte  zwei  grofse  Lichter,  ein  grofses 
Licht,  das  den  Tag  regiere,  und  ein  kleines  Licht,  das  die  Nacht 
regiere."  1.  Mos.  1,  16.  In  diesen  Bedeutungen  ist  es  mit  Kerze 
und  Fackel  nicht  sinnverwandt.  Es  hat  auch  die  Bedeutung: 
künstlich  aus  brennbaren  Körpern  hergestellte  Elamme,  z.  B,  Gas- 
licht,  'Kerzenlicht,  elektrisches  Licht  u.  s.  w.;  diese  Bedeutung  können 
Fackel  und  Kerze  nicht  annehmen.  Nur  in  der  eingeengtesten  Be- 
deutung: aus  Talg,  Wachs,  Stearin  oder  Paraffin  hergestellter 
walzenförmiger  Gegenstand,  der  zur  Beleuchtung  des  Zimmers  u.  s.  w. 
angebrannt  wird,  tritt  es  in  Sinnverwandtschaft  mit  Fackel  und 
Kerze.  Kerzen  nennt  man  dann  die  besonders  dicken  und  starken 
Lichte  (diesen  Plural  wendet  man  hier  neben  Lichter  an),  während 
die  dünnen,  langgezogenen  die  Lichte  im  engern  Sinne  sind.  Aufser- 
dem  gilt  Kerze  als  der  edlere  und  gewähltere  Ausdruck.  Im 
Alltagsleben  brennt  man  Lichte;  beim  Abendmahl  oder  bei  einem 
Feste  leuchten  Kerzen. 

534.        Faction\     Partei^.     Rottet     Schar*.     Bandet 


1)  Faotion, 

2)  Party.                       3)  Kabble.                                    4)  Troop. 

5)  Band. 

1)  Faction. 

2)  Parti.                     3)  Cohue.                                 4)  Troupe. 

5)  Bande. 

1)  Faxiom. 

1)  SaroBopx  (napTin). 

3)  Pariüo.                   3i  Masnada.                            4)  Truppa. 

ö)  Banda. 

2)  CiopoHa  (napTia).    3)  Cöopume  (^epnt,  cbojoii).    4)  Tojna. 

5)  IlIaHK.i. 

Partei  (eig.  Abteilung,  von  lat.  pars)  bezeichnet  eine  Anzahl 
Gleichgesinnter,  die  sich  vereinigt  haben,  um  ein  bestimmtes  Ziel 
zu  erreichen,  im  Gegensatz  zu  andern  gleichfalls  vereinigten  Gleich- 
gesinnten, die  ein  anderes  Ziel  oder  dasselbe  Ziel  mit  andern 
Mitteln  erstreben.  Der  Zweck  einer  Partei  kann  auch  blofs  sein, 
gewisse  Meinungen  und  Lehren  zu  verbreiten.  Die  deutschen 
Kunstrichter  waren  im  vorigen  Jahrhundert  eine  Zeitlang  in  die 
Gottschedsche  und  schweizerische  Partei  geteilt,  von  denen  eine 
jede  ihre  kritischen  Grundsätze  zu  verbreiten  suchte.  Die  Zwecke 
sowohl  als  die  Mittel,  deren  sich  die  Parteien  bedienen,  können 
unschuldig  und  erlaubt  sein.  Wenn  die  Parteien,  in  welche  sich 
die  Gelehrten  teilen,  sich  damit  begnügen,  ihre  Meinungen  ruhig 
und  ohne  Beleidigung  ihrer  Gegner,  es  sei  schriftlich  oder  münd- 
lich, vorzutragen,  so  hat  man  ihnen  nichts  vorzuwerfen.  Factionen 
(von  lat.  factio,  das  wieder  von  facere  abgeleitet  ist  und  eig.  das 
Machen  bedeutet)  und  Rotten  (aus  mfrz.  rote,  it.  rotta,  mlat.  ruUa, 
rupta,  eig,  Bruch,  dann  Trupp,  Abteilung  eines  Heeres;  bezeichnet 
eigentlich  eine  Schar  von  4 — 100  Mann)  hingegen  vereinigen  sich 
zum  Widerstände  gegen  die  bestehende  Macht  im  Staate  und  be- 
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dienen  sich  dazu  unerlaubter  Mittel,  Faction  unterscheidet  sich 
demnach  von  Partei  1)  dadurch,  dafs  eine  Partei  auch  ruhig  und 
unthätig  sein  kann,  eine  Faction  immer  unruhig  und  thätig  ist. 
Die  Parteien  können  sich  auch  durch  blofse  wissenschaftliche  Mei- 
nungen unterscheiden,  die  Factionen  wirken  gegeneinander  um  poli- 
tischer Zwecke  willen,  2)  Die  Parteien  können  auch  zu  erlaubten 
und  löblichen  Zwecken  gemeinschaftlich  handeln,  und  sie  sind  nur 
Parteien,  solange  sie  sieh  dazu  erlaubter  Mittel  bedienen;  den  Fac- 
tionen giebt  man  überhaupt  Zwecke  schuld,  die  sie  durch  uner- 
laubte Mittel  zu  erreichen  trachten.  Es  hat  in  dem  grofsbritan- 
nischen  Parlamente  seit  langer  Zeit  eine  Ministerial-  und  Oppositions- 
partei  (aber  keine  Faction)  gegeben,  von  denen  die  eine  mit  dem 
Ministerium  und  die  andere  gegen  dasselbe  stimmt,  3)  Eine  Faction 
hat  zur  Absicht,  das  bestehende  Regiment  zu  stören  und  sich  der 
höchsten  Gewalt  zu  bemächtigen.  Von  einer  blofsen  Potte  unter- 
scheidet sich  eine  Faction  (wie  auch  eine  Partei,  obwohl  diese  ja 
schon  durch  die  Anwendung  erlaubter  Mittel  von  Potte  verschieden 
ist)  dadurch,  dafs  sie  1)  eine  regelmäfsig  eingerichtete  oder  organi- 
sierte Vereinigung  mehrerer  ist,  die  ihr  bestimmtes  Haupt  und 
solche  Glieder  hat,  die  einander  bekannt  sind  und  die  zu  ihren 
Absichten  dienenden  Arbeiten  unter  sich  verteilt  haben  und  zu 
dem  Ende  auch  regelmäfsige  Versammlungen  halten,  in  welchen 
sie  ihre  Mafsregeln  miteinander  verabreden.  Eine  Potte  hingegen 
kann  ein  zusammengelaufener  Haufe  sein,  wovon  wenige  einander 
kennen,  ob  sie  gleich  alle  zu  einerlei  Zweck  thätig  sind.  Eine 
Faction  kann  sich  einer  oder  mehrerer  Pötten  zu  ihren  strafbaren 
Absichten  bedienen;  aber  darum  wird  die  Rotte  keine  Faction.  Man 
hat  in  den  Unruhen  zu  Paris  oft  gesehen,  dafs  die  verschiedenen, 
aufeinander  folgenden  Factionen  sich  der  nämlichen  Pötten  bedient 
haben,  um  einander  zu  Grunde  zu  richten.  Die  Faction  stützt  sich 
aufserdem  gewöhnlich  auf  die  Gewalt  mehrerer,  die  an  der  öffent- 
lichen Macht  teilnehmen.  Catilina  und  seine  Anhänger  bildeten 
nicht  eine  Potte,  sondern  eine  Faction;  denn  ihre  Vereinigung  war 
wohl  organisiert,  auch  hatten  sie  mehrere  Senatoren  und  selbst 
einen  Konsul  in  ihr  Interesse  zu  ziehen  gewufst.  —  Eine  Schar 
(ahd,  skara,  d.  i,  eig.  Heeresabteilung  von  4,  10  und  mehr  Mann, 
wohl  von  ahd,  skeran,  mhd,  scfiern,  d.  i,  schneiden  abgeleitet,  urspr, 
also  das  Abgeschnittene,  das  durch  Einschnitte  Abgeteilte,  ähnl. 
wie  lat.  Sectio  von  secare)  ist  überhaupt  eine  geordnete  Menge, 
z.  B.  eine  Turner-,  Sänger-,  Kinder-,  Jägerschar,  eine  feindliche, 
bewaffnete  Schar  u,  s,  w.  Eine  Bande  ist  eine  Menge,  die  zu  einem 
bestimmten,  sei  es  einem  erlaubten  oder  unerlaubten  Zwecke,  ver- 
bunden ist,  z.  B,  Schauspieler&ancfe,  Mnaikbande,  GsLuklerbafide, 
Räuberfean^fe.  Früher  bezeichnete  man  mit  diesem  Worte  auch  an- 
gesehene Gesellschaften,  gegenwärtig  ist  das  Wort  nur  von  niedrigen 
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oder  gar  von  verbrecherischen  Vereinigungen  in  Gebrauch.  Fractian 
(von  lat.  frangh'e,  brechen)  nennt  man  die  Mitglieder  einer  Partei, 
die  einem  Parlamente  angehören,  z.  B.  die  conservative  Fraction  im 
Reichstage  u.  s.  w. 

535.  Faden^       Faser^,       Zaser,  Fifeer^. 

1)  Thread.  2)  Filament.  3)  Fibre. 

1)  Fil.  2)  Filament.  3)  Fibre,  Filandre. 

1)  Filo.  2)  FüameTUo  (fibra).  3)  Tiglia. 

1)  Hhtb.  2)  &  3)  B0.10KH0  (Moua). 

Fäden  sind  die  langen,  dünnen,  gesponnenen  Teile,  aus  denen 
ein  Gewebe  besteht.  Sie  heifsen  so,  solange  sie  Teile  eines  Ge- 
webes sind  oder  doch  dazu  verschlungen  werden  können,  es  sei, 
dafs  man  sie  darin  verwebt  oder  etwas  damit  zusammennäht,  heftet, 
bindet  u.  s.  w.  Fasern  sind  die  zerrissenen  Fäden,  die  sich  aus 
dem  Gewebe  lösen  und  nicht  in  dasselbe  verschlungen  werden 
können.  Wenn  irgend  ein  Stoff,  er  sei  von  Leinwand,  Wolle  oder 
Seide,  so  abgenutzt  ist,  dafs  seine  Fäden  abgeschabt  und  zerrissen 
sind,  so  löst  er  sich  in  Fasern  (auch  Fasen  ist  gebräuchlich)  auf. 
Bei  den  Geweben  der  Naturkörper  hiefsen  sonst  diese  feinsten 
Teile  Zasern;  doch  ist  auch  hier  Faser  vorgedrungen  und  Zaser  nur 
noch  wenig  üblich.  Man  spricht  von  dem  Fasergewebe  der  Muskeln, 
den  Fasern  des  Holzes,  der  Pflanzen  u.  s.  w.  In  dem  Gewebe  der 
Lebensorgane  heifsen  diese  feinsten  Teile  auch  Fibern  (lat.  fih'a,  d.  i, 
Faser,  namentlich  der  Eingeweide,  aus  denen  ge weissagt  wurde).  „Ihn 
packte  solches  Entsetzen,  dafs  jede  Fiber  seines  Körpers  erzitterte." 

536,  [Fähigkeit^  Vermögen^. 

1)  Capacity.  Capaoit6.  Capadtä.  CnocoÖHOcTB. 

2)  Faculty,  power.       Facultfe  (pouvoir).       Facoltä  (potere).       Ctui  (mosb). 

?^  Wenn  die  Beschaffenheit,  vermittelst  deren  ein  Ding  etwas 
wirken  kann,  weiter  nichts  als  die  Kraft  selbst  ist,  durch  die  es 
dem  Dinge  möglich  wird,  eine  Wirkung  hervorzubringen,  so  nennen 
wir  sie  das  Vermögen  (von  mhd.  vermugen,  d.  i.  Kraft  haben,  im 
stände  sein)  dazu;  sofern  es  gewisse  Eigenschaften  sind,  durch 
welche  die  Kraft  gelenkt  und  angewendet  wird  und  ihr  freies  Spiel 
erhält,  sich  äufsern  zu  können,  nennen  wir  diese  Beschaffenheit 
Fähigkeit  (von  mhd.  väJwn,  fassen,  fangen).  Fähigkeit  weist  also 
mehr  auf  die  Äufserung,  Anwendung  des  Vermögens  hin.  Jeder 
Mensch  hat  von  der  Natur  das  Verm,ögen,  andern  nützlich  zu  sein, 
sofern  er  die  gehörigen  Kräfte  dazu  besitzt;  viele  machen  sich  aber 
durch  Laster  unfähig  zu  jedem  edlen  Entschlüsse,  indem  sie  ihren 
Kräften  keine  gemeinnützige  Richtung  mehr  geben  können.  Jedes 
Kind  hat  das  Vermögen  zu  sprechen,  aber  nur  von  dem  Kinde  wird 
man  sagen:  es  ist  fähig  zu  sprechen,  das  bereits  dieses  Vermögen 
äufsert  und  wenigstens  einzelne  Worte  spricht.  „Denn  niemals 
werde  ich  in  Gefahr  kommen,  auf  mein  eigenes  Können  und   Ver- 
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mögen  stolz  zu  werden,  da  ich  so  deutlich  erkannt  habe,  welch 
Ungeheuer  in  jedem  menschlichen  Busen,  wenn  eine  höhere  Kraft 
uns  nicht  bewahrt,  sich  erzeugen  und  nähren  könne."  Goethe, 
Wilh.  Meist.  Lehrj.  VI,  Schlufs. 

587.       Fälligkeit^.    eescMckUclikeit^.    Fertigkeit^. 

1)  Capacity.  2)  Ability.  3)  Beadlness,  facility. 

1)  Capacity.  i)  Habiletö  (savoir-faire).        3)  Facilit6  (dext6rit6,  adresse). 

1)  Capadta.  2)  Abüüä  (destrexxa).  S)  Prontexxa  (speditexxa,  faciUtäJ. 

1)    CoOCOOHOCT^  8)  JlOiKOCIb    (hCKJCCTBO).  3)    OnUXHÜCTfc   (HaBUKl). 

Die  Beschaffenheit,  die  jemand  zukommen  mufs,  um  eine 
Wirkung  hervorbringen  zu  können,  ist  zunächst  das  Vermögen 
dazu,  und  dieses,  wenn  es  mit  den  Eigenschaften  verbunden  ist, 
die  Kräfte  zweckmäfsig  anzuwenden,  ist  die  Fähigkeit  (vergl.  d, 
vorherg.  Art.),  Wenn  aber  die  Wirkung  sehr  zusammengesetzt  ist, 
so  gehören  mehrere  Handlungen  dazu,  um  sie  hervorzubringen,  und 
der  Handelnde  mufs  seine  Kräfte  dem  entsprechend  einzuteilen 
wissen.  Dies  geschieht  durch  die  Beobachtung  der  nötigen  Regeln, 
zu  denen  man  auch  unvermerkt  durch  Nachdenken,  Aufinerksamkeit 
und  Erfahrung  gelangen  kann.  Wer  diese  Regeln  zu  einer  Wirkung 
anzuwenden  weifs,  hat  Geschicklichkeit  dazu.  Wenn  die  Anwendung 
dieser  Regeln  durch  wiederholte  Übung  so  leicht  geworden  ist, 
dafs  sie  geschwind  und  ohne  Anstrengung,  ja  ohne  merkliche  Auf- 
merksamkeit erfolgen  kann,  also  mechanisch  geworden  ist,  so  ist 
Fertigkeit  zu  den  Handlungen  vorhanden,  durch  die  etwas  be- 
wirkt wird.  Die  Fähigkeit  entsteht  aus  den  angeborenen  und  er- 
worbenen Anlagen,  sowohl  des  Körpers  als  der  Seele,  und  was 
letztere  betrifft,  sowohl  des  Willens  als  des  Verstandes;  indes  legt 
sie  der  Sprachgebrauch  vorzüglich  der  Seele  bei.  Wenn  die  Hand- 
lungen von  Seiten  ihrer  Sittlichkeit  betrachtet  werden  und  man 
bemerkt,  dafs  sie  dem  Handelnden  vermöge  seines  Charakters  oder 
einer  herrschenden  Leidenschaft  oder  eines  natürlichen  oder  er- 
worbenen Hanges  dazu  möglich  sind,  so  hält  man  ihn  dazu  fähig, 
ohne  ihm  die  Geschicklichkeit  und  noch  weniger  die  Fertigkeit  dazu 
beizulegen.  Aus  Liebe  ist  man  der  gröfsten  Aufopferungen  und 
aus  Rache  der  gröfsten  Verbrechen  fähig.  „Wahrhaftig,  ich  wüfste 
nicht,  wozu  mein  gekränktes  Herz  jetzt  nicht  alles  fähig  wäre." 
Goethe,  Die  Aufgeregten  IV,  2.  Einen  verworfenen  Menschen 
macht  sein  Charakter  zu  allen  Betrügereien  fähig,  er  ist  nur  nicht 
immer  geschickt  dazu.  Ein  anderer  hat  alle  Geschicklichkeit  und 
Fertigkeit  in  Kartenkünsten;  er  ist  aber  zu  ehrlich,  um  fähig  zu 
sein,  sie  je  zum  Betrug  im  Spiele  zu  gebrauchen.  Geschicklichkeit 
und  Fertigkeit  unterscheiden  sich  durch  die  drei  Merkmale  von  ein- 
ander, dafs  1)  der,  welcher  eine  Fertigkeit  in  einer  gewissen  Art 
von  Handlungen  hat,  sie  leichter,  geschwinder  und  ohne  merkliche 
Überlegung,  als  geschähe  es  mechanisch,  verrichten  kann;  2)  dafs 
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zur  Gesehicklichkeit  immer  die  bewufste  Anwendung  gewisser  Kunst- 
regeln erfordert  wird,  zur  Fertigkeit  nicht;  3)  dafs  Geschicklichkeit 
mit  Absicht  gewonnen  wird,  eine  Fertigkeit  auch  unabsichtlich  durch 
die  blofse  Wiederholung  einer  gewissen  Art  von  Handlungen  ent- 
stehen kann.  Ein  Mensch  hat  eine  Fertigkeit  im  Fluchen,  wenn  er, 
ohne  daran  zu  denken,  flucht,  weil  er  schon  oft  geflucht  hat;  es 
ist  aber  keine  Geschicklichkeit,  denn  es  gehört  keine  Kunst  dazu, 
und  er  hat  sich  nicht  absichtlich  darin  geübt.  „Fähigkeiten  werden 
vorausgesetzt,  sie  sollen  zu  Fertigkeiten  werden.  Dies  ist  der  Zweck 
aller  Erziehung."  Goethe,  Wahlverw.  I,  5.  Fertigkeit  bezeichnet 
aber  nicht  blofs  die  Möglichkeit,  etwas  mit  Leichtigkeit  zu  verrichten, 
sondern  häufig  die  Verrichtung  selbst.  So  sagt  man:  „Er  hat  ver- 
schiedene Fertigkeiten  erlernt."  In  diesem  Sinne  können  Fähigkeit 
und  Geschicklichlceit  nicht  stehen.  —  Auch  der  Ausdruck  Geläufig- 
keit ist  mit  Fertigkeit  sinnverwandt.  Geläufigkeit  bezeichnet  aber 
niemals  die  hlo/se  Möglichkeit,  etwas  geschwind  und  leicht  zu  ver- 
richten, wie  Fertigkeit,  sondern  immer  die  Verrichtung  selbst  und 
zwar  die  Schnelligkeit  und  Gewandtheit,  mit  der  sie  vor  sich  geht. 
Wer  sich  grofse  Fertigkeit  im  Klavierspiel  erworben  hat,  vermag 
auch  geläufig  zu  spielen.  Er  spielt  fertig ,  d.  h.  mit  vollendeter 
Sicherheit;  er  spielt  geläufig,  d.  h.  mit  grofser  Gewandtheit  und 
Beweglichkeit.  Man  kann  eine  Sprache  fertig  und  geläufig  sprechen; 
fertig,  sofern  man  weder  grammatische  noch  stilistische  Fehler 
macht,  noch  die  Gesetze  der  Aussprache  verletzt;  geläufig,  sofern 
man  rasch  und  ohne  Stocken  zu  sprechen  vermag. 

538.  Fähigkeiten^  Anlagen^. 

1)  Capaoity.  Capacit6s.  Capadtä.  CnocoÖHOCTa. 

2)  Talent  (natural  gifts).    Dispositions,  talents.    Disposixioni  naturali  (talmto).    ÄspoBania    y 

Wenn  man  jemand  die  Fähigkeit  zu  einer  gewissen  Kunst  u.  s.  w. 
beilegt,  so  urteilt  man  blofs,  dafs  es  ihm  möglich  sei,  eine  Geschick- 
lichkeit darin  zu  erhalten,  ohne  die  Eigenschaften  zu  benennen, 
worauf  man  dieses  Urteil  gründet.  Diese  Eigenschaften  selbst  aber, 
aus  denen  man  schliefst,  dafs  jemand  FähigJceit  zu  einer  Sache  habe, 
sind  die  Anlagen  (vergl.  Art.  97).  So  sind  ein  feines  Ohr,  ein 
natürliches  Taktgefühl  u.  dgl.  Eigenschaften,  aus  denen  man 
schliefst,  dafs  jemand,  der  sie  besitzt,  es  in  der  Tonkunst  weit 
bringen  könne,  und  man  nennt  diese  Eigenschaften  daher  Anlagen 
zur  Tonkunst.  Fähigkeit  bezeichnet  also  abstrakt  die  Kraft  zu 
etwas,  Anlage  dagegen  konkret  die  Eigenschaft,  in  der  diese  Kraft 
ruht.  Wer  zur  Sprachkunde  Fähigkeit  besitzen  und  also  im  stände 
sein  soll,  eine  Menge  Wörter,  Regeln  u.  s.  w.  zu  lernen  und  zu 
behalten,  der  mufs  in  einem  glücklichen  Gedächtnisse  die  Anlage 
dazu  erhalten  haben. 
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529.  FaUeni.      Sinken2.      Stürzend 

1)  To  fall.  2)  To  Bink.  3)  To  fall,  precipitate  (rtuh,  plnnge). 

1)  Tomber.  2)  S'enfoncer.  8)  (Se)  prftcipiter,  jeter. 

1)  Cadere.  2)  Affondarsi  (avvallarsi) .  3)  Prtcipilare. 

1)  UajiaTi..  2)  liorpyacaTMx.  8)  CxpexrjaBi  na^axb  (Hmseprais,  -ci). 

Transitiv:  1)  FäUen:  To  feil,  abattre,  abbattere  (atterrare),  cpyöaifc. 

2)  Senken:  To  sink,  descendre  (baisser),  ahbassare  (margotiare),  onycKaTs. 

Fallen  bezeichnet  allgemein  die  Bewegung  nach  unten  hin, 
sinken  dagegen  drückt  nur  eine  ruhige  und  allmähliche  Bewegung 
nach  unten  aus,  z.  B.  der  Kahn  »inki  im  Wasser,  die  Wolke  sank 
langsam  herab  u.  s.  w.  Der  Kredit  eines  Kaufmannes  ist  (im  un- 
eigentlichen Sinne)  gesunken^  sofern  er  blofs  nicht  mehr  so  grofs 
ist  als  bisher;  er  ist  gefallen,  sofern  der  Kaufmann  gar  keinen 
Kredit  mehr  hat.  Die  langsame  Bewegung  beim  Sinken  erklärt 
sich  in  vielen  Fällen  daraus,  dafs  der  sinkende  Körper  noch  mit 
seinem  Haltungspunkte  in  Verbindung  ist;  was  fällt,  ist  davon  ge- 
trennt und  ruht  erst  dann,  wenn  es  unten  liegt.  Das  Haupt  der 
trostlosen  Niobe  wird  von  den  Künstlern  in  ihren  Schofs  herab- 
gesunke?i  vorgestellt,  heifst:  Es  ist  bis  in  ihren  Schofs  niederge- 
beugt; —  in  ihren  Schofs  hera-hgefalleti,  würde  heifsen:  Es  ist  von 
ihrem  Körper  getrennt  und  in  ihren  Schofs  herabgerollt.  Ein 
Senkblei  sinkt  ins  Wasser,  wenn  man  es  an  einer  Schnur  hinab- 
läfst;  es  fällt  aber  ins  Wasser,  wenn  es  sich  von  der  Schnur  löst 
und  den  Grund  berührt.  Der  nämliche  Unterschied  ist  in  den  Be- 
wirkungswörtern :  senken  und  fäUen  sichtbar.  Die  Bäume  senken 
ihre  Zweige,  um  dem  Wilden  ihre  Früchte  anzubieten;  er  aber 
fällt  sie  lieber,  um  diese  Früchte  noch  bequemer  pflücken  zu  können. 
Hier  ist  senken  blofs  niederbeugen,  fällen  hingegen,  den  Baum  von 
seinen  Haltungspunkten  trennen,  so  dafs  er  sich  auf  die  Erde  legen 
mufs.  Stürzen,  als  sinnverwandt  mit  fallen,  bezeichnet  dagegen 
nur  eine  besonders  heftige  und  geschwinde  Bewegung  nach  unten. 
Es  kann  aber  auch  von  einer  plötzlichen  Bewegung  nach  jeder 
andern  Richtung  gebraucht  werden.  Man  sagt  ebensogut:  Er  stürzte 
in  das  Zimmer  hinein,  als:  Er  stürzte  von  dem  Dache  auf  die  Strafse 
herab,  oder:  Er  stürzte  in  freudiger  Erregung  die  Treppe  lierauf. 
Ein  Haus  fällt  ein,  wenn  das  in  die  Höhe  geführte  Gemäuer  und 
Gebälk  sich  nach  dem  Erdboden  bewegt  und  auf  diesem  liegen 
bleibt,  es  stürzt  ein,  wenn  diese  Bewegung  eine  heftige  und  plötz- 
liche ist,  es  sinkt  ein,  wenn  es  auf  unterhöhl t€m  oder  weichem 
Boden  steht  und  dieser  nachgiebt.  „Wo  die  Kugelsaat  j  regnet, 
stürz'  ich  Verlass'ner  hinein,"     Schiller,  Schlacht, 

530.  FaUen^       Bleiben«.       Sterbend 

1)  To  fall.        3)  To  be  slain,  perish  (od  the  field  of  battle).        3)  To  die  (expire), 

1)  Tomber.  2)  Bester  (demearer)  sar  la  place  (etre  ta6  sar  le  champ  de  bataille). 

3)  Mourir  (d6c6der,  expirer). 
1)  Cadere.     2)  Rinianere  (estinto  in  battaglia;  restar  sul  eampo  di  hattaglia).     3)  Morire  (spirare, 

utcir  di  vitaj. 
1)  IIa4aT&.       8)  OcraBaT&c.i  (aa  aoJtt  cpazeHii).        3)  ViiiipaTt  (cKOHHaTbcx). 
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Sterben  (eig.  sich  plagen;  mhd.  sterben^  ahd.  sterban,  sterben; 
vergl.  engl,  to  starve,  umkommen)  bedeutet,  dafs  die  Seele  (das 
Leben)  vom  Körper  scheide.  Fallen  und  bleiben  beziehen  sich  auf 
die  gewaltsamen  Ursachen  des  Sterbens  und  werden  von  denen 
gebraucht,  die  in  einem  Kampfe  getötet  werden.  Fallen  geht  auf 
den  Augenblick,  wo  die  Kräfte  den  Körper  ganz  oder  zum  gröfsten 
Teile  verlassen  haben,  so  dafs  er  sich  nicht  mehr  aufrecht  erhalten 
kann;  bleiben  aber  bezieht  sich  darauf,  dafs  der  Gretötete  den  Kampf- 
platz zu  verlassen  aufser  stände  ist.  Fallen  schildert  also  den  Vorgang 
lebendig,  während  bleiben  nur  erzählend  berichtet;  in  lebhafter 
Darstellung  kann  das  letztere  daher  nicht  verwendet  werden.  In 
poetischer  Sprache  wird  für  fallen  zuweilen  auch  sinken  in  derselben 
Bedeutung  verwendet:  „An  unsern  Mauern  sank  \  der  edle  Held 
für  seines  Königs  Sache."  Schiller,  Jungfr.  I,  3.  Auch  die  Aus- 
drücke enden,  erblassen,  erbleichen,  scheiden,  abscheiden,  verscheiden, 
heimgehen,  entschlafen,  dahinfahren,  versterben,  seinen  Geist,  seine  Seele 
aushauchen,  den  Geist  aufgeben,  verenden,  verrecken,  krepieren  sind  mit 
sterben  sinnverwandt.  Sofern  der  Tod  das  Ende  der  Lebenslaufbahn 
bezeichnet,  gebraucht  man  in  poetischer  Sprache  auch  den  Aus- 
druck: Er  hat  geendet,  für:  Er  ist  gestorben.  Der  Ausdruck  deutet 
zugleich  an,  dafs  alle  Mühen  und  Sorgen,  die  das  Leben  des 
Menschen  begleiteten,  durch  den  Tod  hinweggenommen  sind. 
Häufig  schliefst  der  Ausdruck  überhaupt  den  letzten  Lebensab- 
schnitt mit  ein.  „Noch  keinen  sah  ich  fröhlich  enden,  \  auf  den 
mit  immer  vollen  Händen  |  die  Götter  ihre  Gaben  streun."  Schiller, 
Ring  des  Polykrates.  Erblassen  und  erbleicJien  heben  den  Anblick 
des  im  Tod  erstarrten  und  farblos  gewordenen  Gesichtes  hervor, 
und  zwar  ist  der  Ausdruck  erbleichen  noch  nachdrücklicher  als  er- 
blassen (vergl.  bleich  und  bla/s).  Beide  sind  nur  in  poetischer 
Sprache  üblich,  und  gewöhnlich  wird  dabei  das  Wort  Tod  in  irgend 
einer  Form  noch  hinzugesetzt,  z.  B.:  Der  Tod  liefs  ihn  erbleichen, 
er  erbla/ste  im  Tode  u.  s.  w.  Scheiden  hebt  hervor,  dafs  der  Ster- 
bende von  allem  Abschied  nimmt,  was  ihm  lieb  und  teuer  ist, 
dafs  er  den  Schauplatz  seines  Lebens,  die  Erde,  für  immer  verläfst, 
,Sie  hat  geendet!  Seht  einen  Engel  scheiden!"'  Schiller.  „Wenn  ich 
einmal  soll  scheiden,  so  scheide  nicht  von  mir."  Paul  Gerhardt. 
Abscheiden  legt  den  Nachdruck  auf  die  Trennung  von  der  Erde, 
verscheiden  bezeichnet  das  Scheiden  als  ein  völliges,  gänzliches  und 
deutet  zugleich  auf  den  Übergang  in  eine  andere  Welt,  wie  auch 
hinscheiden  und  dahinscheiden.  Man  spricht  von  abgeschiedenen  Seelen, 
abgeschiedenen  Geistern  u.  s.  w.  Abscheiden  ist  nur  in  poetischer 
Sprache  üblich,  während  verscJieideti  auch  in  der  Umgangssprache 
gebraucht  wird.  „Er  ist  soeben  verschieden."  „Lafst  mich  an  diesem 
Altar  verscheiden."  Schiller,  Kabale  und  Liebe  V,  8.  Heimgehen  be- 
zeichnet   die  Erde    als  einen  vorübergehenden  Aufenthaltsort  und 
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verlegt  die  wahre  Heimat  des  Menschen  in  das  Jenseits;  es  ist  ein 
tiefpoetisches  Wort  unserer  Sprache.    ,Er  ist  Jmmgegangen  zu  seinen 
Vätern."     «Ich  weiTs,  dafs  er  längst  zu  der  Ruhe  des  Grabes  heim- 
gegangen."'    Klopstock.    Entschlafen  entspricht  der  alten  Anschauung, 
die  in  dem  Schlafe  und  Tode  Brüder  erblickt;   wie  der  Schlaf  ein 
Ausruhen  von  der  Arbeit  des  Tages  ist,  so  bezeichnet  dieses  Wort 
den  Tod  als  ein  Ausruhen  von   der   Arbeit    des   Lebens;    dasselbe 
gilt  von  entschlummern,  hinüberscMummern ,  dahinschlummern  (vergl. 
schlafen  und  schlummern).    „Kaiser  Wilhelm  ist  eiitscMafen  zu  seinen 
Vätern."    Fürst  Bismarck  im  deutschen  Reichstag  am  9.  März  1888. 
,Im  Frieden  lafs  du  mich  |  entschlafen  mehr  als  sterben."'    Kretsch- 
mann.     „Bricht  nun  Euer  Herz   auch,  Kinder,   |   nun  im  Tode,  so 
strömt  aus  seinen  Wunden   Euch  Labsal,   |   Wonne    des    besseren 
Lebens  Euch  zu!    Ihr  sterbt  nicht,   Ihr  schlummert   (   nur    zu    dem 
Gott  versöhn  er  hinauf.' "^  Klopstock,  Messias  VIII,  597  ff.   Die  letzten 
beiden  Beispiele  zeigen  zugleich,  dafs  entschlafen,  entschlummern  u. 
ähnl.  in  der  Regel  auf  einen  schmerzlosen,  sanften  Tod  hindeuten. 
Daliinfahren    ist    ein    alter    deutscher    Ausdruck,    der    das    Sterben 
eigentlich  als  eine  Wanderung  in  ein  besseres  Land  auffafst.    Fahren 
hiefs  früher  überhaupt:    sich    lon    einein    Orte   xum   andern  bewegen. 
Namentlich    gebrauchte    man    das   Wort    von   einem,    der    auf  die 
Wanderschaft  ging,  der  sich  an  einem  Kriegszuge  (an  einer  Heer- 
fahrt,    an    einer    'Krevizfahrt,    d.  i.  Fahrt  ins  heilige  Land)  u.  s.  w. 
beteiligte,   und   beim  Abschied   rief  man  ihm  zu:    Fahr  tcohl!    (bei 
Graf  Friedrich  von  Liningen:    ,rar  hin  xe  guoter  stunde  f^).     Auch 
beim  Scheiden  aus  dem  Leben  rief  man  dann  gleichsam  als  letzten 
Scheidegrufs,  wie  der  Römer  sein  have  pia  anima,  dem  Sterbenden 
oder  Verstorbenen  ein:  FaJir  wohl!  nach.    Walther  von  der  Vogel- 
weide sagte  z.  B.  in  dem   Nachrufe,    den    er   Reinmar   dem   Alten 
widmete:    „din  sele  müeße  wol  gevarn,  und  habe  din  zunge  danc." 
So  ist  der  Ausdruck   daJiinfahren   ein    altertümlicher,    volkstümlich 
schöner  Ausdruck  für  versclieiden  oder  dahingeJieyi ,  hinübergehen  (ins 
Jenseits)  u.  ähnl.    „Ich  lebe,  und  weifs  nicht  wie  lang';  j  ich  sterbe, 
und  weifs  nicht  wann,   |   ich  fahre,  ich  weifs  nicht  wohin,   |   mich 
wundert,  dafs  ich  fröhlich  bin."     Alter  deutscher  Spruch.     Luther 
wandelte    diesen   Spruch   in   seiner  Predigt    über    das    Evangelium 
Joh.  14  und  15  in  folgende  Verse  um:   „Ich  lebe,  und  weifs  wohl 
wie  lang';  ich  sterbe,  und  weifs  wohl  wann;  |  ich  fahre,  ich  weifs 
wohl  wohin,  |  mich  wundert's,  dafs  ich  noch  traurig  bin."      »Herr, 
nun  lassest  du  deinen  Diener  in  Frieden  fahren !""   betete   der  alte 
Simeon  im  Tempel,    dem    der  heilige  Geist  gesagt  hatte,  er  sollte 
den  Tod  nicht  sehen,    er    hätte    denn   zuvor  den  Christ  des  Herrn 
gesehen.    „Mit  Fried  und  Freud  ich  fahr  dahin.^^     Versterben  ist  ein 
verstärkter  Ausdruck  für  das  einfache  sterben,    wie    verscheiden  für 
scheiden;  er  drückt  aus,  dafs  der  Veistorbene  uns  gänzlich  und  völlig 
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entrückt  ist.  Den  Geist  aufgeben  ist  eine  nur  in  gewählter  Sprache 
übliche  Umschreibung  für  den  einfachen  Ausdruck  sterben;  noch 
mehr  gilt  das  von  den  Wendungen:  seinen  Geist,  seine  Seele  atis- 
hauchen.  Verenden  bezeichnet  schlechthin  das  Aufhören  des  Lebens- 
prozesses und  wird  vorwiegend  von  Tieren  gebraucht,  namentlich 
in  der  Jägersprache,  z.  B.:  Der  Hirsch  veretidete  nach  kurzer  Zeit. 
Bei  Menschen  wird  es  nur  dann  angewendet,  wenn  ohne  Rücksicht 
auf  die  höhere  geistige  Natur  des  Menschen  lediglich  das  Aufhören 
der  Lebensfunktionen  angedeutet  werden  soll.  Es  ist  in  dieser 
Anwendung  äufserst  selten  und  hat  da  einen  rohen  und  herben 
Klang;  in  guter  Sprache  ist  es  in  der  Anwendung  auf  den  Men- 
schen daher  nicht  gestattet.  Da  bedient  man  sich,  wenn  man  eine 
Zusammensetzung  von  ejiden  gebrauchen  will,  des  Ausdrucks  voll- 
enden. „Er  ist  der  Glückliche,  er  hat  vollendet.  |  Für  ihn  ist  keine 
Zukunft  mehr."  Schiller,  Wallenst.  Tod  V,  3.  Wird  verenden  hier 
und  da  einmal  von  einem  Dichter  in  Bezug  auf  den  Menschen 
gebraucht,  so  dient  es  dazu,  der  Rede  eine  rohe  oder  bittere  Färbung 
zu  geben,  z.  B.  „Ich  bin  ein  Mensch  und  sollte  nicht  verenden 
dürfen  in  Ruh?"  Prutz.  Auf  Tiere  angewendet  ist  jedoch  der 
Ausdruck  verenden  der  edelste  von  den  wenigen,  die  uns  aufser 
sterben  da  zu  Gebote  stehen.  Man  sagt  aufserdem  nur  noch  verrecken 
und  krejmren,  die  beide,  selbst  in  Bezug  auf  Tiere  gebraucht,  derbe 
Kraftworte  sind;  werden  sie  auf  Personen  angewendet,  so  sind  sie 
durchaus  niedrige  Ausdrücke,  welche  die  höchste  Verachtung  aus- 
drücken. Das  Fremdwort  krepieren  (von  lat.  crepare,  krachen,  platzen) 
ist  der  niedrigste  von  allen  Ausdrücken  und  ist  durchaus  entbehr- 
lich. „Er  ward  verscharret  in  stiller  Stund',  |  es  folgt  ihm  winselnd 
nur  der  Hund,  |  der  hat,  wo  den  Leib  die  Erde  deckt,  |  sich  hin- 
gestreckt, und  ist  da  verreckt.'^  Chamisso,  Der  Bettler  und  sein 
Hund.  Krepiert  könnte  hier  nicht  gesagt  werden,  es  würde  die 
ganze  poetische  Wirkung  zerstören;  es  ist  überhaupt  im  guten  Stile 
unmöglich;  denn  es  klingt  nicht  kräftig  und  derb,  wie  ven-eeken, 
sondern  gemein.  ,Das  war  nun  mein  Seelengaudium,  den  Hund 
überall  zu  necken,  wo  ich  nur  konnte,  und  wollt'  halb  krepieren 
vor  Lachen,  wenn  mich  dann  das  Tier  so  giftig  anstierte."  Schiller, 
Räuber  I,  2. 

531.  Fallstrick!.        Falle^.        Schlinge». 

1)  Trap,  snare.  2)  Trap.  3)  Snare. 

1)  Trappe  (pi6ge).  2)  Trappe.  3)  Pi6ge. 

1)  Trappola  (calappio).  8)  Aguato  {traboccheito,  insidia).  3)  Laccio. 

1)  CtTu.  2)  3anaAHfl.  3)  .aoB/uiKa. 

Falle  ist  eine  künstliche  Vorrichtung,  die  dadurch,  dafs  sie 
selber  oder  ein  oder  mehrere  Teile  von  ihr  niederfallen,  den  zu 
fangenden  Gegenstand  festhält,  z.  B.  Maus/aZfe,  Ratten/a//e,  Fuchs- 
falle,  Marder/iz/fe  u.  s.  w.     Fallstricke   sind    nur    für   stärkere  Tiere 
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bestimmt;  eine  Schlinge  kann  auch  ein  dünner  Faden  sein,  der  be- 
stimmt ist,  kleinere  Tiere,  namentlich  die  kleinern  Vögel  festzu- 
halten. Der  Fallstrick  nämlich  hat  nicht  blofs  den  Zweck,  zu  fangen 
und  festzuhalten,  sondern  auch  das  Gefangene  niederzuwerfen  (durch 
einen  Strick  zum  Fallen  zu  bringen).  Daher  legt  man  den  vierfiifsigen 
Tieren  Fallstricke  und  fängt  die  Vögel  in  Schilfigen.  Dieser  Unter- 
schied ist  auch  in  dem  uneigentlichen  Gebrauche  dieser  Wörter 
bemerklich.  Falle  bezeichnet  da  allgemein  jede  hinterlistige  Nach- 
stellung oder  Täuschung.  „Trauet,  Schwestern,  Männerschwüren 
nie!  |  Schönheit  war  die  Falle  meiner  Tugend."  Schiller,  Die  Elindes- 
mörderin.  Wer  sagt,  dafs  man  ihm  ScJdingen  lege,  der  will  die 
List  und  Verschlagenheit  hervorheben,  die  man  anwende,  um  ihn 
in  Schaden  und  Verlegenheit  zu  bringen  oder  ihn  zu  unrechten 
Zwecken  zu  mifsbrauchen;  wer  aber  sagt,  dafs  ihm  Fallstricke  gelegt 
werden,  der  legt  den  Hauptton  auf  das  Verderben,  das  ihm  fremde 
Gewalt  bereiten  will.  „Wie  soll  ich  nun  |  des  wunderbaren  Knotens 
'RäXsQlschlinge,  \  die  euch  umstrickt,  zu  lösen  übernehmen?"  Goethe, 
Nat.  Tochter  V,  2.  v^^"^  Arglist  Schlingen,  tückischen  Verrat." 
Schiller,  Br.  v.  Mess.  „Ich  sagt'  es  oft:  das  kann  nicht  glücklich 
enden;  |  zum  Fallshick  ward  ihm  seine  Macht  |  und  diese  dunkel- 
schwankende Gewalt."  Schiller,  Wallenst.  T.  IV,  2.  —  Auch  Netx 
ist  sinnverwandt.  Das  Netx  wird  namentlich  beim  Fisdifatig  ver- 
wendet, doch  werden  auch  Vögel  und  andere  Tiere  mit  Hilfe  eines 
Netxes  gefangen.  Auch  das  Gewebe  einer  Spinne,  in  dem  sie 
Fliegen  u.  ähnl.  Tiere  fängt,  wird  ein  Ketx  genannt.  Im  über- 
tragenen Sinne  wird  Netz  namentlich  da  gebraucht,  wo  es  sich  um 
hinterlistige  Verführungskünste  und  um  Verführung  durch  allerlei 
Blendwerk  und  Lockmittel  handelt,  die  Geist  und  Sinne  gefangen 
nehmen.  Eine  Buhlerin  lockt  einen  Jüngling  in  ihre  Ketxe.  „Denn 
Walsingham  und  Burleigh  hassen  mich;  |  ich  weifs,  dafs  sie  mir 
lauernd  Netze  stellen."     Schiller,  Maria  Stuart  IL  8. 

532.    Falsch  1.       Unecht^.       Unrecht'.       Unrichtig*. 

1)  False.        2)  Not  genuine  (counterfeit).        3)  Wrong.        4)  Incorrect. 

1)  Faux.       2)  Imit*  (postiche).      3)  Erron6  (mauvais,  tort,  injoste,  iniqae).      4)  Incorrect 

(inexact). 
1)  Fcdso.      2)  Contrafatto  (,tinmlato,  ftfUo,  postieeio).      3)  Erroneo  (.iUecüo,  torio).      4)  Non  esaiio 

(sregoküo,  ccUtivo).  .  „  .  . 

1)  JIOKHUH  (.lysaBKUi).        3)  IIox£tii>HUK  (*a.ifciiijiBuir,  xjunypnu),         3)  HenpaBuii  (HexopomU, 

HecnpaBHHB),        4)  EexcnpaBHUH  (oiiibÖoihhb). 

Falsch  (mhd.  valsch,  ein  echt  hochdeutsches  Wort  von  der 
Wurzel  phal,  täuschen,  fallen;  mit  fallen  gleiches  Stammes;  urver- 
wandt mit  lat.  falsns,  mfr.  fals,  u.  lat.  faUere,  täuschen,  betrügen, 
Gegens.  wahr)  nennt  man  das,  was  keine  von  den  Beschaffenheiten 
hat,  die  einem  Dinge  seiner  Art  zukommen  müssen,  sofern  es  alsdann 
nicht  das  Ding  ist,  das  es  scheint  und  für  das  es  ausgegeben  wird; 
unecht  (vergl.  Art.  395)  aber,   sofern  es  die  Vorzüge  nicht  hat,  die 
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ihm  den  Wert  geben,  der  einem  Dinge  seiner  Art  zukommt.  Falsches 
Gold  scheint  blofs  Gold,  ist  es  aber  nicht,  und  unechtes  Gold  hat 
nicht  die  Vorzüge,  die  dem  wahren  Golde  einen  so  grofsen  Wert 
geben.  Falsch  ist  also  das,  was  durch  den  Schein  betrügen  kann, 
indem  es  irrig  für  das  gehalten  wird,  was  es  nicht  ist.  Es  hat 
dann  aber  in  vielen  Fällen  den  Nebenbegriff  der  Absicht  zu  be- 
trügen, und  dadurch  unterscheidet  es  sich  von  den  übrigen  Aus- 
drücken. Unrecht  (eig.  ungerade)  ist  das,  was  seinem  Zwecke  nicht 
gemäfs  ist.  Man  sagt,  man  habe  einen  unrechten  Weg  eingeschlagen, 
wenn  er  nicht  zu  dem  Ziele  führt,  das  man  auf  demselben  zu  er- 
reichen hoffte.  Wenn  nun  falsch  das  ist,  womit  man  betrügen  will, 
so  kann  es  zu  der  Absicht,  wozu  es  der  Betrüger  gebrauchen  will, 
das  rechte  sein.  Dadurch  unterscheidet  sich  der  falsche  Schlüssel 
von  dem  unrechten.  Der  unrechte  schliefst  nicht,  er  erreicht  also 
seinen  Zweck  nicht;  der  falsche  schliefst,  aber  um  zu  betrügen. 
Auf  das  Sittliche  übertragen,  ist  unrecht  alles,  was  den  sittlichen 
Zwecken,  die  dem  Sittengesetz  zu  Grunde  liegen,  nicht  entspricht. 
Es  ist  unrecht  zu  stehlen,  zu  lügen  u.  s.  w.,  weil  es  dem  Sitten- 
gesetz widerspricht.  Eben  das  ist  auch  der  Fall,  wenn  etwas  den 
Bestimmungen  des  bürgerlichen  Gesetzes,  den  Regeln  einer  Kunst 
oder  den  Regeln  der  Klugheit  entgegen  ist.  Ich  thue  unrecht,  wenn 
ich  nicht  lieber  das  Geld,  das  ich  an  einen  Säufer  verschwende, 
einer  armen  Mutter  gebe,  die  viele  Kinder  hat.  Denn  die  Würdig- 
keit und  Bedürftigkeit  soll  bestimmen,  wem  meine  Freigebigkeit 
etwas  zu  teil  werden  läfst.  Unrichtig  (eig.  das,  was  durch  Uneben- 
heiten unterbrochen  ist)  ist,  was  nicht  ganz  durchgehends  die 
Beschaffenheit  hat,  die  es  haben  soll.  Eine  Rechnung  über  die  Ver- 
waltung einer  gewissen  Geldsumme  ist  falsch,  sofern  sie  gar  nicht 
das  ist,  was  sie  scheinen  soll,  oder  gar  in  der  Absicht  zu  betrügen 
aufgestellt  worden  ist;  unrichtig,  sofern  auch  nur  einige  Posten  mit 
den  Belegen  nicht  übereinstimmen,  und  die  unrechte,  wenn  sie  der, 
welcher  sie  vorlegt,  unter  mehreren  in  der  Eile  aus  Irrtum  für  die 
rechte  ergriffen  hat,  d.  h.  für  die,  mit  der  er  seinen  Zweck:  die 
Richtigkeit  seiner  Kasse  zu  rechtfertigen,  erreichen  könnte. 

533.  Falsch^.  Verfälschte 

1)  False.  Faux.  Falso.  vIoxhhh. 

2)  AUoyed,  adulterated.       Falsiflß  (alt6r6).        Falsificato  {contrafattö).       DoMtiBHUH. 

Verfälscht  ist  eine  Sache  schon,  wenn  sie  durch  Zusatz  eines 
geringeren  Stoffes  etwas  von  dem  wahren  Werte  verloren  hat,  den 
sie  vorher  hatte  und  ihrer  Art  nach  haben  sollte.  Falsches  Gold, 
falsches  Silber  ist  gar  kein  Gold,  kein  Silber,  wie  unechte  Tressen, 
Flittergold  u.  dgl.  Verfälschtes  Gold,  verfälschtes  Silber  ist  dasjenige, 
das  mit  einem  gar  zu  starken  Zusätze  von  geringerem  Metall 
vermischt  worden  ist.     Man    sagt   von    einem  Menschen,    er   trägt 
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falsclies  Haar,  wenn  er  es  für  sein  eigenes  ausgiebt,  da  es  doch 
nicht  das  seinige  ist.  Der  Perückenmacher  hingegen  verfälscht  das 
Haar,  wenn  er  es  mit  schlechterem  vermischt.  —  Ähnlich  wie  falsch 
und  verfälscht  sind  die  Verben  fälsclien  und  verfälschen  sinnverwandt. 
Verfälschen  ist  schwächer  als  fälsclien,  und  zugleich  ist  fälsclien  der 
umfassendere  und  allgemeinere  Ausdruck.  Fälschen  kann  sowohl 
heifsen,  etwas  FcäscJtes  an  Stelle  des  Echten  setzen,  so  dafs  also  in 
dem  Gefälschten  gar  nichts  von  dem  Echten  enthalten  ist,  als  auch 
etwas  Echtes  durch  irgend  einen  den  Wert  vermindernden  Zusatz 
oder  eine  ebensolche  Hinwegnahme  verändern.  Verfälsdien  hat  nur 
die  letzte  Bedeutung.  Wer  ein  Schriftstück  fälscht,  der  fertigt  ent- 
weder ein  ganzes  Schriftstück  mit  vollkommen  anderem  Inhalte 
an,  das  er  an  Stelle  des  echten  setzt;  oder  er  ändert  in  dem  echten 
Schriftstücke  einiges,  wodurch  der  Sinn  desselben  verändert  wird. 
Nur  in  Bezug  auf  diese  zuletzt  genannte  Vornahme  kann  man  auch 
sagen:  er  verfälscht  das  Schriftstück.  Einen  Weinver falscher  kann 
man  daher  auch  einen  Weinfälsclier  nennen,  nicht  aber  einen  Fälscher, 
der  die  Unterschrift  eines  andern  nachgeahmt  hat,  einen  Verfälscher. 
Man  spricht  daher  von  W echsel fälschung  und  Wechselfälschem, 
aber  nicht  von  Wechselverfälschung  und  Wechselverfälschern.  „Wer 
fälschte  hier  des  Kaisers  Namenszug?"  Goethe.  —  Von  falsch  unter- 
scheidet sich  gefälsclü  dadurch,  dafs  1)  gefälscht  immer  eine  Absicht 
einschliefst,  was  bei  falsch  nicht  immer  der  Fall  zu  sein  braucht, 
z.  B.  Du  hast  mir  ein  falsclies  Buch  gebracht  (nicht  das,  welches 
ich  meinte);  der  Sänger  hat  falsch  gesungen  (aus  Mangel  an  gesang- 
licher Schulung);  2)  dafs  falsch  immer  ein  völlig  anderes  Ding  be- 
zeichnet, als  das,  für  welches  es  ausgegeben  wird,  während  gefälsdit 
sowohl  dies,  als  auch  noch  wie  verfälscht  eine  blofse  Änderung  des 
Echten  andeuten  kann,  z.  B.  „Ein  aus  unedlem  Metall  nachgeahmter 
Dukaten  ist  ein  falsclier,  ein  beschnittener  Dukaten  ein  gefälschter}' 
Sanders  bringt  folgendes  Beispiel  bei:  „Richtige,  gute  Münzen 
werden  durch  die  Operationen  der  Kipper  und  Wipper  gefälscht, 
ein  Falsdimünxer  macht  falsche  Münzen.  Die  Kipper  und  Wipper 
waren  Münzfälscher,  nicht  Falschmünzer .^'^ 

534.  Falschheit!.  YersteUung^. 

1)  Falseness,  falsehood.  Faosset^.  Faisitä,  .^oacEO<m(KeBtpHOC'n). 

2)  Disaimalation.  Dissimalation  (feinte).  Simiüaxiime  (doppiexxa).  IIpkxbopctbo. 

Wer  sich  verstellt,  der  verbirgt  sein  Inneres  unter  einem  an- 
genommenen äulsem  Scheine;  der  FalscJie  thut  dieses,  um  zu  betrügen 
und  durch  Betrug  zu  schaden.  Die  Verstellung  ist  also  an  sich 
weder  eine  Tugend  noch  ein  Laster;  sie  ist  eine  Wirkung  des  Ver- 
standes, nicht  eine  Eigenschaft  des  Herzens.  Man  sagt:  die  Kunst 
sich  zu  verstellen,  aber  nicht:  die  Kunst  falsdi  zu  sein.  Der  Falsche 
verstellt  sich,    aber  wer  sich  verstellt,    ist  nicht  immer  falsch.     Eine 
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Veffstellung  kann  zum  Scherze,  zur  Erzielung  einer  Kunstwirkung, 
zur  Vereitelung  eines  bösen  Vorhabens  u.  s.  w.  stattfinden.  „Der 
Baron  spielt  die  Rolle  des  Edelmanns,  der  von  seinem  Stande  ab- 
fällt und  zum  Volke  übergeht.  Durch  seine  schelmische  Verstellung 
werden  die  andern  gelockt,  ihr  Innerstes  hervorzukehren."  Goethe, 
Die  Aufgeregten  III.  Die  Höflichkeit  und  die  gute  Lebensart  er- 
fordern bisweilen  einige  Verstellung;  sie  ist  also  zum  Bestehen  der 
Gesellschaft  und  zur  Anmut  der  Geselligkeit  unentbehrlich;  die 
Falschheit  ist  immer  verderblich.  „Dort,  wo  die  Falschheit  und  die 
Ränke  wohnen,  |  hin  an  den  Kaiserhof  will  man  mich  ziehn." 
Schiller,  Teil  III,  2. 

635.  Faltet  KunzeP. 

1)  Fold.  Pli.  Piega,  erespa.         Ckmakil. 

2)  Wrinkle.         Ride.         Riiga,  grinxa.        MopmHHa. 

Falte  ist  der  allgemeine  Ausdruck  und  wird  ebensowohl  von 
Kleidern,  Papier  u.  s.  w.,  als  von  der  Haut,  der  Stirn,  dem  Gesicht 
gebraucht.  Man  spricht  vom  Faltenwnri  eines  Gewandes,  wie  von 
den  ernsten  Falten  des  Gesichts.  Runzel  (mhd.  runxel,  ahd.  runzila, 
Demin.  zu  ahd.  runza,  Runzel)  wird  nur  von  den  Falten  der  Haut 
gebraucht;  zuweilen  wird  es  auch  auf  Früchte  übertragen,  indem 
man  die  Schale  derselben  sich  als  die  Haut  der  Früchte  denkt. 
Runzeln  sind  stets  eine  Entstellung  einer  Fläche,  die  eigentlich 
glatt  sein  sollte,  Falten  können  aber  auch  zur  Erhöhung  der  Schön- 
heit dienen.  Falte  ist  daher  edler,  als  Runzel;  die  Runzeln  der  Stirn 
stammen  vom  Alter  oder  vom  Zorn,  die  Falten  der  Stirn  bilden 
sich  beim  ernsten  Nachdenken,  bei  Schmerzen,  Trauer  u,  s.  w. 
„Und  dankbar  im  Triumphgepräng'  |  will  ihn  das  Volk  dem  Volke 
zeigen;  |  da  faltet  seine  Stirne  streng  |  der  Meister  und  gebietet 
Schweigen."  Schiller,  Kampf  m.  d.  Drachen.  Hier  weist  falten  auf 
die  überlegene  Würde  und  Ruhe  des  Meisters  hin,  runzeln  wäre 
hier  ein  unwürdiger  Ausdruck;  denn  er  deutet  kleinliche  Leiden- 
schaftlichkeit an.  —  Mit  Falte  in  der  oben  angeführten  allgemeinen 
Bedeutung  und  teilweise  auch  mit  Runzel  sind  noch  Falz,  Knitter 
und  Furche  sinnverwandt.  Falz  gehört  zu  dem  Verbum  falzen 
(mhd.  reizen,  valzen,  ahd.  valzen,  zusammenlegen)  und  bezeichnet  die 
regelmäfsig  gemachte  Falte  im  Papier,  die  z.  B.  von  dem  Buchbinder 
mit  dem  Falzh&me  hergestellt  wird;  dann  bezeichnet  es  auch  den 
eingehefteten  Papierstreifen  selbst,  an  den  Karten,  Blätter  u.  s.  w. 
geklebt  werden.  Davon  ist  es  dann  in  der  technischen  Sprache 
verschiedener  Gewerbe  auf  gewisse  Rinnen  und  ähnliche  Verzierungen 
auf  der  Oberfläche  harter  Körper,  z.  B.  Säulen,  übertragen  worden. 
Knitter  sind  zahlreiche  kleine  und  unregelmäfsige  Falten.  So  er- 
hält z.  B.  ein  seidenes  Kleid,  wenn  es  auch  noch  so  gut  zusammen- 
gefaltet  in  den  Reisekoffer  gelegt  wird,  zahlreiche  Knitter,  wenn  es 
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von  andern  schweren  Gegenständen  gedrückt  wird,  oder  wenn  es 
unterwegs  aus  der  Lage  gekommen  ist.  „In  dem  Gedränge  war 
ihm  nicht  nur  der  Hut  zerdrückt  worden,  sondern  auch  sein  Rock 
hatte  \iele  Knitter  erhalten."  „Er  steckte  das  Schreiben  eilig  in 
die  Tasche,  wobei  er  es  ganz  xerknitterie."'  Aus  den  angeführten 
Beispielen  geht  hervor,  dafs  Knitter  zugleich  immer  eine  fehlerlmfte 
Falte  bezeichnet.  Wenn  eine  Falte  dahin  gekommen  ist,  wo  sie 
nicht  sein  soll,  so  heifst  sie  Knitter.  Dem  Zusammen/a//e/?,  d.  i.  dem 
Zusammenlegen  in  regelmäfsige  Gestalt,  steht  das  Zusammen- 
Jcnittern,  d.  i.  das  hastige  Zusammendrücken  in  zahlreiche  unregel- 
mäfsige,  fehlerhafte  Falten  und  Fältchen  gegenüber.  :,Die  vordere 
Decke  (des  Buches)  fehlte  ganz,  die  ersten  Bogen  konnten  als  ge- 
rollt und  geknittert  kaum  gelesen  werden."  Goethe.  Nur  in  un- 
gewöhnlicher Sprechweise  wird  knittern,  wie  falten  und  runzeln,  auf 
das  Gesicht  angewendet,  z.  B.  „Wenn  ich  jetzt  diesem  (Bettler) 
hineinsehe  ins  z\xsz.rD.niQxigeknitterte  Gesicht."  Jean  Paul,  Biogr. 
Belust.  Furche  bezeichnet  eigentlich  eine  vom  Pfluge  gezogene 
linienförmige  Vertiefung  im  Ackerboden.  Hier  kommt  das  Wort 
nur  insoweit  in  Betracht,  als  es  im  uneigentlichen  Gebrauche  auch 
auf  tiefe  Falten  im  Gesicht  angewendet  wird,  gewöhnlich  auf 
solche  Falten,  deren  Ursache  Gram  und  Sorge  sind.  „Ein  Ange- 
sicht, in  welches  Gram  und  Verzweiflung  tiefe  Furchen  gerissen 
hatte."     Schiller. 

536.  Färbet    Farbenmiscliung-.    Farbengebung^    Kolorit*. 

1)  Colour.  2)  Mixing  of  coloors.  3)  Disposition  of  colonis.       4J  Colonring. 

1)  Couleor.  2)  Mixtion  (mölange)  des  conlenrs.  3)  Disposition  des  couleurs.  4)  Colons. 

l>  Colore  itintä).  2)  Mcsoolamenio  di  eolori.  3)  &  4)  Cbtoröo. 

1)  I^BlT-b.  3)  CirtmeHie  KpacOKi».  S)  Facnopsxeaie  spacoK-b.        4)  KojopiTi. 

Die  Farben  (mhd.  vamce,  ahd  farawa,  Substantiv  von  dem  Adj. 
var,  ahd.  faro,  d.  i.  aussehend,  gestaltet,  farbig,  gefärbt)  unter- 
scheiden sich  voneinander  durch  die  verschiedenen  Lichtstrahlen, 
die  von  dem  Körper  zurückgeworfen  werden;  es  giebt  eine  blaue, 
rote,  grüne  Farbe  u.  s.  w.  Wenn  aber  mehrere  von  ihnen  in  einem 
Gegenstande  vereinigt  werden,  so  machen  sie  seine  Farbenmischung, 
seine  Farbengebung,  sein  Kolorit  aus.  Ein  rot  angestrichenes  Haus, 
ein  blaues  Tuch  hat  eine  Farbe,  aber  keine  Farbengebung,  kein 
Kolorit;  die  Farbe  desselben  ist  nur  eine,  sie  ist  nicht  die  Ver- 
einigung mehrerer  einfacher  Farben.  Farbenmischung  ist  ganz  all- 
gemein die  blofse  Vereinigung  mehrerer  Farben  zu  einer  neuen, 
Farbengebung  (eig.  das  Auftragen,  Geben  der  Farben  auf  einen 
Gegenstand)  aber  und  Kolorit  (von  frz.  colorer,  lat.  colorare,  d.  i, 
färben,  abgel.  von  color,  die  Farbe)  nennt  man  nur  eine  kunst- 
gemäfse  Mischung  der  Farben;  diese  Ausdrücke  sind  daher  auch  nur 
bei  Werken  der  Kunst  in  Gebrauch.  Ein  Maler  mufs  die  Farberir- 
misckung  auf  seiner  Palette  verstehen,  wenn  sein  Gemälde  eine  gute 
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Farhengehung ,  ein  gutes  Kolorit  haben  soll;  aber  zu  dem  schönen 
Kolorit  eines  Landschaftsgemäldes  ist  nicht  eine  blofse  angenehme 
Farbenmischung  hinreichend;  dieses  erfordert  noch  die  eigentümlichen 
Farben  des  Gegenstandes,  so  wie  sie  durch  Haltung  und  Wider- 
schein abgeändert  werden.  Die  Künstler  und  Kunstrichter  ver- 
stehen unter  Kolorit  eigentlich  nur  die  ästhetische  Farbengebung 
oder  die  ästhetische  Nachahmung  der  Farben,  also  nur  die  schöne 
Zusammensetzung  der  Farben  zu  einem  Ganzen  in  ihrer  Wirkung 
auf  das  Auge,  So  könnte  man  den  gemalten  Kupfern  in  einem 
Werke  über  Naturgeschichte  eine  gute  Farbengebung  beilegen,  so- 
bald sie  nur  richtig  ist,  indes  man  an  Rubens'  Gemälden  das  vor- 
treffliche Kolorit  bewundert,  das  schöner,  lebhafter  und  glänzender 
als  in  der  Natur  ist.  Goethe  giebt  in  seiner  „Geschichte  der 
Farbenlehre"  auch  eine  „Geschichte  des  Kolorits  seit  Wieder- 
herstellung der  Kunst." 

637.  Fast^  Beinahe'-, 

1)  Almost.       Presque  (pres  de).         Quasi  (pressoohe).  IImth  (Cesi  MJU»ro). 

2)  Nearly.        Peu  s'en  taut.  Presso  a  poco  (ßirca).        ^yrt  ne  (e^sa  jh). 

Ist  die  Annäherung  zu  der  Wirklichkeit  einer  Handlung  so 
grofs,  dafs  nur  ein  Unmerkliches  an  ihrem  Anfange  fehlt,  so  wird 
man  beinahe  sagen;  fehlt  nur  noch  so  wenig  an  dem  räumlichen 
Ganzen,  dafs  man  das  in  Frage  kommende  Stück  oder  den  Teil 
kaum  davon  unterscheiden  kann,  so  wird  man  besser  fast  (mhd, 
vaste,  vast,  ahd.  fasto,  fest,  dicht,  stark,  nah,  sehr,  Adverbium  zu 
mhd.  veste,  ahd.  festi,  fest)  gebrauchen.  Beinahe  zeigt  also  eigentlich 
die  Nähe,  fast  einen  hohen  Grad  von  etwas  an.  Ich  hätte  aus  Zer- 
streuung beinahe  das  Tintenfafs  statt  der  Streusandbüchse  ergriffen. 
Hier  ist  eine  Handlung,  die  ihrem  Anfange  nach  sehr  nahe  ist, 
aber  doch  noch  nicht  angefangen  hat,  wirklich  zu  werden.  Hin- 
gegen: Ich  habe  fast  das  ganze  Tintenfafs  auf  das  Papier  geschüttet, 
zeigt  an,  dafs  die  Handlung  wirklich  geworden  ist,  und  fast  bezieht 
sich  blofs  auf  das  räumliche  Ganze,  das  bis  auf  einen  unmerklich 
kleinen  Teil  erschöpft  ist.  Doch  werden  vielfach  beide  Wörter 
ohne  Unterschied  sowohl  bei  zeitlichen  als  räumlichen  Gröfsen 
gesetzt.  „Den  Pferden  war's  so  schwach  im  Magen,  |  fast  mufst' 
der  Reiter  die  Mähre  tragen."     Uhland,  Schwäbische  Kunde. 

538.  Fastnacht^.  Fascliing2. 

1>  Shroye-tuesday,  camival.  Veille  de  careme,  mardi-gras.  Martedi  grasso.  3aroBtKie. 
2)  CaruiTal.       Carnaval.        CarnevaUi  cai'rmscmU.        Mac^eHHija,  KapHaea^-B. 

Fastnacht,  d.  i,  ursprünglich  Fasnacht.  Unsere  Vorfahren  rech- 
neten anfangs  nach  Mondjahren;  denn  die  veränderte  Gestalt  des 
Mondes  gab  den  ersten  Anhalt  für  die  Jahreseinteilung.  Man  be- 
gann beim  Mondjahr  den  Tag  mit  dem  Mondaufgang,  also  mit  dem 
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Abend,  und  nannte  daher  den  ganzen  Zeitraum  von  vierundzwanzig 
Stunden  nach  der  ersten,  dunkeln  Hälfte  wie  diese  selbst  Nacht, 
so  wie  wir  jetzt  diesen  Zeitraum  von  24  Stunden,  da  wir  den  Tag 
mit  dem  Sonnenaufgang  beginnen,  nach  der  ersten,  hellen  Hälfte 
wie  diese  selbst  Tag  nennen.  Wie  wir  also  das  Wort  Tag  gegen- 
wärtig in  doppelter  Bedeutung  haben,  nämlich  1)  Zeitraum  von 
24  Stunden;  2)  die  helle  Hälfte  dieses  Zeitraums,  so  hatten  unsere 
ältesten  Vorfahren  das  Wort  Nacht  in  doppelter  Bedeutung,  näm- 
Hch  1)  Zeitraum  von  24  Stunden;  2)  die  dunkle  Hälfte  dieses 
Zeitraums.  Sie  sagten  also  nicht:  „Der  Monat  hat  30  Tage,"  oder: 
„Die  Woche  hat  sieben  Tage,"  wie  wir  jetzt,  sondern:  „Der  Monat 
hat  30  Nächte,  und  die  Woche  hat  sieben  Nächte."  Von  dieser 
alten  Benennungsweise  sind  als  Reste  in  unserer  Sprache  noch  die 
zwölf  Nächte,  d.  i.  Tage,  geblieben,  Weihnachten,  d.  i.  der  heilige 
Tag,  und  Fasnacht,  d.  i.  der  Fastag,  der  Tag,  an  dem  man  herum- 
faste, d.  i.  schwärmte.  Es  kommt  her  von  dem  alten  deutschen 
Zeitwort  fa^en,  althochd.  fasön,  d.  h.  umherirren,  umherschwärmen, 
Unsinn  treiben,  wovon  unser  faseln  abgeleitet  ist.  FasnacJä  war 
ursprünglich  ein  altgermanisches  Opferfest,  bei  dem  man  festliche 
Umzüge  hielt.  Diese  arteten  später  in  allerlei  tollen  Putz  und  in 
Vermummung  aus,  womit  sich  Spafs  und  Scherz  allerlei  Art  ver- 
band. Fastlacht  ist  also  eigentlich  der  Tag  des  Umherschwärmens. 
Christliche  Prediger  verwandelten  bei  der  Bekehrung  unserer  Vor- 
fahren dieses  heidnische  Fest  in  ein  kirchliches  und  bezogen  es 
aufs  Fasten.  Sie  machten  daher  aus  Fastuicht  Fastnacht  und  deuteten 
es  als  die  letzte  Nacht  vor  dem  Pasten,  wo  man  sich  noch  einmal 
gütlich  thun  konnte,  den  Vorabend  vor  der  Fastenzeit,  wie  jedem 
Sonntag  ein  solcher  Vorabend,  der  Sonnabend,  voraufging  und  jedem 
grofsen  Feste  ein  sogenannter  heiliger  Abend.  Das  Fasten  begann 
aber  mit  dem  Aschermittwoch,  und  daher  versteht  man  unter  Fast- 
nacht  im  engeren  Sinne  auch  den  vorhergehenden  Dienstag,  den 
Fa^ttiachts-J)\Qns,i2i.g.  Fasching  ist  nur  die  österreichische  und  bay- 
rische Bezeichnung  für  Fastnacht.  Fastnacht  bezeichnet  sowohl  die 
Zeit  als  solche  und  ist  daher  der  kalendergemäfse  Ausdruck,  als 
auch  das  lustige  Treiben  {FastnachtacheTze  u.  s.  w.),  Fasching  aber 
bezeichnet  nur  die  tolle  Lustigkeit,  durch  die  man  die  Fastnachts- 
zeit zu  begehen  pflegte,  ähnlich  wie  der  Ausdruck  Carneval  (von 
ital.  la  cwne,  das  Fleisch,  das  auf  lat.  caro.  Gen.  carnis,  Fleisch, 
zurückgeht,  und  der  vale,  d.  i.  Abschied,  Lebewohl,  also:  Abschied 
vom  Fleisch,  lat.  carnelevamen ;  doch  erklärt  man  es  auch  aus  dem 
ital.  la  caryie  vale:  das  Fleisch  gilt,  herrscht  jetzt,  ist  noch  einmal 
der  Gebieter).  In  Mailand  heifst  der  grofse,  um  acht  Tage  ver- 
längerte Nachcameval  Caryievalöne ,  in  Florenz  der  kleine  Nach- 
cameval,  der  nur  noch  einen  Tag,  nämlich  den  Aschermittwoch 
den  Fasten  entzieht,  Carnevalino.  Da  das  Wort  Carneval  kirchlichen 
Eberhard-Lyon,  Synon.  Handwörterbuch.    15.  Aufl.  26 
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Ursprungs  ist,  so  ist  die  Herleitung  aus  heidnischen  Bräuchen, 
nämlich  von  dem  carrus  navalis,  d.  i.  dem  Schiffswagen  der  Göttin 
Nerthus,  der  an  diesem  Tage  herumgeführt  wurde,  abzulehnen. 

539.     FauP.     Träge^.     Schlaffe.     Lässig^.     Fahrlässig^ 
Nachlässig^.       Phlegmatisch^       Verdrossen^. 

1)  Idle  (lazy).      2)  Indolent  (sluggish).      3)  Lax.      4)  Bemiss.      5)  Inattentive.      6)  Negligent 

7)  Phlegmatic,  inert.        8}  Unwilling  (loath). 
1)  Paresseux.        2)  Indolent  (inerte).        3)  Lache.        4)  Las  (fain6ant).        5)  Nonchalant. 

6)  N6e:ligent.       7)  Flegmatique.       8)  Qui  a  de  la  röpugnance. 
1)  Pigro  (infingardo).         2)  Indolente.         3)  Allensato  {ritassato),         4)  Lasso.        5)  Trascurato. 

6)  Nagligente.       7)  Flemtnatico.        8)  Neghittoso, 
1)  .ItEüBUH.      2)  HepaAUBux.      S)  CiaßKiH.      4J  Bhjuh  (ycTaJiiä).       5)  EesneHHUü.       6)  Hepau- 

Te.UHiiH.       7)  (^jerMaTu^ecKiB.       8)  HezoTsmiü. 

Wer  faul  (eig.  das  Stinkende,  in  Verwesung  Befindliche,  mhd. 
vül,  ahd.  fül,  von  der  Wurzel  /m,  pu,  d.  i.  den  Geruch  der  Ver- 
wesung von  sich  geben ;  verwandt  mit  lat.  pus,  Eiter,  putere,  stinken, 
gr.  71V0V,  Eiter)  ist,  scheut  alle  Thätigkeit.  Der  Träge  (mhd.  h-cege, 
ahd.  trägi,  langsam,  verdrossen,  träge,  von  der  Wurzel  ti'eg,  traurig, 
mifsmutig  sein,  got.  trigo,  Traurigkeit,  altsächs.  h-ägi,  Verdrufs) 
handelt,  er  bewegt  sich,  aber  langsam  und  schleppend.  Die  träge 
Bewegung  ist  der  raschen  entgegengesetzt.  Der  Träge  und  der 
Rasche  bewegen  sich,  nur  der  eine  langsam,  der  andere  schnell. 
Die  Begriffe  von  langsam  und  geschwind  sind  aber  relativ,  und 
daher  kann  das,  was  in  Vergleich  mit  Langsamem  sehr  schnell 
ist,  in  Vergleich  mit  etwas  Schnellerem  träge  heifsen.  Eerner  haben 
unsere  Urteile  über  Langsamkeit  und  Geschwindigkeit  auch  sub- 
jektive Gründe.  Was  daher  dem  einen  schnell  scheint,  kann  dem 
andern  langsam,  was  dem  einen  rasch  scheint,  kann  dem  andern 
träge  scheinen.  So  scheint  sich  die  Zeit  langsam  fortzubewegen, 
wenn  wir  etwas  mit  Ungeduld  erwarten.  Indes  bewegt  sie  sich 
doch  mit  immer  gleichem  Schritt.  „Eine  kurze  Nacht  |  hat  meiner 
Jahre  trägen  Lauf  beflügelt."  Schiller,  Don.  Carl.  V,  11.  Wer 
aus  Mangel  an  Kraft  und  Lust  träge  ist,  heilst  schlaff  (schlaff  oder 
schlap/p  ist  eigentlich  die  Bogensehne,  die  nicht  angespannt  ist, 
schlaff  also  eig.  einer,  der  seine  Kräfte,  seine  Glieder  nicht  anspannt, 
mhd.  slaf,  ahd.  slaf  verwandt  mit  lat.  labi,  im  Sinne  von  zusammen- 
sinken, zusammenschwinden,  labare,  schwanken;  Gegens.  straff,  an- 
gespannt). Von  Seiten  der  Art  und  des  Grades  der  Unthätigkeit 
kommt  der  Lässige^  der  Phlegmatische,  der  Verdrossene  dem  Faulen 
und  Trägen  am  nächsten.  Aber  ihr  Mangel  an  Thätigkeit  hat  ver- 
schiedene Ursachen.  Bei  dem  Lässigen  (von  lajs,  d.  i.  matt,  einer, 
der  vor  Mattigkeit  zurückbleibt,  lat.  lassus,  matt,  schlaff)  ist  es 
das  Gefühl  der  Mühe,  das  ihm  alle  Thätigkeit  beschwerlich  macht. 
Der  Gegensatz  zu  lässig  ist  eifrig,  wie  zu  faul  fleifsig.  Wenn  es 
dem  Lässigen  an  Eifer  fehlt,  so  fehlt  es  dem  Phlegmatischen 
(eig.  einer    der   an  zähem  Schleime    leidet,    von  gr.  cpkeyixa,    zäher 
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Schleim;  die  Griechen  benannten  das  am  wenigsten  lebhafte  der 
vier  Temperamente  danach)  an  Empfindlichkeit.  Um  den  Menschen 
zur  Thätigkeit  zu  reizen,  müssen  die  Gegenstände  mit  gehöriger 
Stärke  auf  seine  Empfindung  wirken,  Ist  er  gegen  alle  angenehmen 
und  unangenehmen  Eindrücke  unempfindlich,  so  kann  nichts  ein 
merkliches  Begehren  und  Verabscheuen  in  seiner  Seele  wirken,  es 
kann  ihn  also  nichts  zur  Thätigkeit  bewegen.  Er  bleibt  also  nicht 
unthätig,  weil  er  die  Mühe  scheut,  wie  der  Lässige,  sondern  weil 
ihn  nichts  zum  Handeln  reizen  kann.  Verdrossen  (vergl.  Art.  344) 
ist  derjenige,  dessen  Mangel  an  Thätigkeit  aus  innerm  Verdrusse 
entspringt.  Zu  dem  Anhalten  in  der  Arbeit  gehört  eine  gewisse 
Freudigkeit,  die  uns  entweder  die  innere  Liebe  zur  Sache  oder 
eine  äufsere  Aufmunterung  giebt.  Der  Mangel  an  dieser  Freudig- 
keit verfehlt  nicht,  bald  einen  nachteiligen  Einflufs  auf  den  Eifer 
des  Arbeiters  zu  haben,  und  man  sieht  es  bald  seinen  erstorbenen 
Bewegungen  an,  dafs  er  nur  verdrossen  fortarbeitet.  Fahrlässigkeit 
und  Nachlässigkeit  sind  besondere  Arten  von  Mangel  an  Thätigkeit. 
Ein  wichtiger  Gegenstand,  der  uns  zu  beschäftigen  verdient,  er- 
fordert einen  gewissen  Grad  der  Anstrengung  und  Sorgfalt;  wer 
es  daran  fehlen  läfst,  ist  nachlässig,  er  lä/st  in  der  Anstrengung 
seiner  Kräfte  nach.  Wer  seine  Pflichten  und  Geschäfte  nachlässig 
betreibt,  dem  fehlt  es  an  der  gehörigen  Aufmerksamkeit,  um  die 
dienlichsten  Mittel  zu  ihrer  glücklichen  Erfüllung  zu  gebrauchen, 
die  besten  Gelegenheiten,  die  sich  darbieten,  wahrzunehmen  und 
zu  benutzen,  und  die  erschwerenden  Hindemisse  vorherzusehen  und 
ihnen  zuvorzukommen.  Ein  nachlässiger  Anzug  verrät  den  Mangel 
an  Mühe  und  Sorgfalt,  der  zur  Reinlichkeit  und  zum  Anstände 
erforderlich  ist.  Fahrlässig  (eig.  der  die  Dinge  fahren,  d.  i.  sich 
bewegen,  gehen  lä/st,  wie  sie  wollen)  ist  derjenige,  dem  es  an  dem 
gehörigen  Ernste  und  der  daraus  entspringenden  Aufmerksamkeit 
fehlt.  Kinder  sind  fahrlässig,  weil  sie  ihre  Gedanken  noch  nicht 
sammeln  und  nicht  mit  einem  merklichen  Grade  der  Aufmerksam- 
keit, wenigstens  nicht  anhaltend,  auf  eine  Sache  richten  können, 
auch  noch  nicht  Überlegung  genug  haben,  um  die  "Wichtigkeit 
einer  Beschäftigung,  zu  der  man  sie  anhält,  zu  fühlen.  Erwachsene 
sind  fahrlässig  aus  Leichtsinn,  Gedankenlosigkeit  und  Zerstreuung. 
Der  Fahrlässige  ist  nicht  faul,  träge,  lässig  oder  phlegmatisch.  Er  kann 
thätig  sein;  aber  wenn  er  es  ist,  so  richtet  er  seine  Thätigkeit 
nicht  auf  den  Gegenstand,  der  ihn  beschäftigen  soll,  er  vergifst 
über  jedem  Eindruck,  der  ihm  gefällt,  das,  woran  er  denken  sollte. 
Der  Fatile  ist  unthätig,  weil  er  nichts  als  die  Ruhe  liebt,  und  er 
macht  sich  dadurch  verächtlich;  denn  er  und  alle  seine  Kräfte 
sind  für  ihn  und  andere  Menschen  unnütz;  er  thut  nichts  Gutes, 
und  das  Böse,  das  er  nicht  thut,  unterläfst  er  nicht,  weil  es  böse 
ist,  sondern  weil  es  ihn  in  Bewegung  setzen  würde.     Die  Thätig- 
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keit  des  Trägen  ist  gering  und  langsam,  weil  sie  ihm  beschwerlich 
ist,  die  des  Schlaffen,  weil  er  körperlich  oder  geistig  kraftlos  ist. 
Der  Lässige  ist  nicht  munter  in  seinen  Verrichtungen;  er  scheut 
alles,  was  ihm  Mühe  macht,  und  der  innere  Trieb  zur  Thätigkeit 
ist  nicht  stark  genug,  um  ihn  zu  ermuntern,  sich  der  Mühe  zu 
unterziehen.  Der  Phlegmatische  bleibt  in  seiner  Unthätigkeit,  weil 
er  gegen  alles  gleichgültig  ist,  was  gewöhnlich  einen  Menschen  in 
Bewegung  setzt.  Der  Verdrossene  läfst  die  Arbeit  liegen  oder  setzt 
sie  nur  schwach  fort,  weil  er  niedergeschlagen  ist  und  es  ihm  an 
Aufmunterung  fehlt.  Dem  Nachlässigen  fehlt  es  an  Aufmerksamkeit 
und  Sorgfalt  in  dem,  was  ihn  beschäftigen  sollte;  es  sei,  dafs  es 
ihm  zu  viel  Mühe  macht,  oder  dafs  er  es  nicht  für  wichtig  genug 
hält.  Der  Fahrlässige  verrichtet  seine  Pflichten  schlecht;  ihm  ent- 
geht alles,  was  zur  glücklichen  Erfüllung  derselben  gehört,  weil  er 
gedankenlos  und  zerstreut  ist.  Den  Faulen  mufs  man  durch  Ver- 
achtung, und,  wo  das  nicht  helfen  will,  durch  Zwang  aus  seiner 
Unthätigkeit  herausreifsen ;  den  Trägen  mufs  man  aus  seiner  ge- 
mächlichen Ruhe  aufrütteln,  den  Schlaffen  zur  Anspannung  seiner 
Kräfte  (gewöhnlich  durch  Gewährung  der  nötigen  Erquickung, 
Buhe  oder  Erholung)  anregen;  den  Lässigen  mufs  man  anspornen, 
um  seinen  Eifer  zu  wecken,  den  Verdrossenen  aufmuntern,  den 
Phlegmatischen  reizen,  den  Nachlässigen  zur  Aufmerksamkeit  und 
Sorgfalt,  sowie  den  Fahrlässigen  zum  Nachdenken  und  zur  Samm- 
lung seiner  Gedanken  durch  angemessene  Zucht  gewöhnen. 

540.      Fechtend      Streiten2.      Kämpfen^.      Ringen^. 

1)  To  fight.        2)  Dispute,  contend.        3)  Struggle.        4)  Wrestle. 

1)  Se  battre  (faire  les  armes).     2)  Disputer  (oontester).      3)  Lutter  (combattre).     4)  Com- 

battre  ( lutter). 
1)  ScJiermire  (fare  di  scliemia).     2)  Disputare  (contendere).     3)  Combattere  (pugnare).     4)  Lnittare. 
1)  (JpasKaTtCÄ  (öHibca),        2)  GnopHTi.  (apaiBca).        3)  üopOTBCS.        4)  IIOABHraxtcs. 

Streiten  ist  der  allgemeinste  Ausdruck  und  heifst  überhaupt, 
einander  widersprechen,  es  mag  blofs  in  Worten  geschehen  oder 
von  Thätlichkeiten  begleitet  sein;  fechten  bezeichnet  ein  gegen- 
seitiges Bestreben,  sich  mit  Hieb-  oder  Stichwaffen  zu  verletzen 
und  dadurch  einander  zum  Widerstände  unfähig  zu  machen.  Bei 
dem  Ringen  bedienen  sich  die  Streitenden  nur  ihrer  Glieder,  um 
ihren  Gegner  niederzuwerfen  und  so  seinen  Widerstand  zu  besiegen. 
Das  Kämpfen  ist  heftiges  Streiten,  wobei  beide  Parteien  eine  gröfsere 
und  stärkere  Macht  zu  überwinden  haben,  mehr  Kräfte  anstrengen 
und  nur  mit  vieler  Mühe  den  Sieg  davon  tragen,  oder  mit  gänz- 
licher Erschöpfung  den  Streit  endigen.  „Mögen  sie's  wissen, 
warum  sie  sich  blutig  |  hassend  bekämpfen!  Mich  ficht  es  nicht  an. 
I  Aber  wir  fechten  ihre  Schlachten."  Schiller,  Br.  v.  Mess.  I,  3. 
Der  Streit,  das  Gefecht  und  der  Kampf  kann  unter  mehreren  Gegnern, 
das  Bingen  nur  unter  zweien  stattfinden.    Zwei  Prätendenten  streiten 
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sich  um  die  Krone,  indem  beide  behaupten  j  ein  Recht  darauf  zu 
haben,  noch  ehe  sie  gegeneinander  zu  Felde  ziehen;  sie  fechten  um 
dieselbe,  wenn  sie  wirklich  Feindseligkeiten  gebrauchen  und  als 
Feinde  einander  angreifen;  sie  kämpfen  darum,  wenn  von  beiden 
Seiten  der  Widerstand  hartnäckig  oder  langwierig  ist.  Ein  Mensch 
kämpft  mit  einem  Löwen,  weil  er  an  ihm  einen  übermächtigen 
Gegner  findet.  Die  Spanier  lieben  die  ^Hqv gef echte ,  in  denen  sich 
diese  Tiere  mit  ihren  spitzigen  Hörnern  verletzen.  —  Auch  der 
Ausdruck  kriegen  ist  sinnverwandt  mit  den  genannten  Wörtern. 
Kriegen  hat  die  allgemeine  Bedeutung:  streitoi  und  wurde  sowohl 
von  einem  handgreiflichen  Streite,  als  auch  von  einem  Streite  mit 
Worten  gebraucht.  Balgen  und  kriegen  ist  eine  stehende  Formel 
in  älteren  deutschen  Dichtwerken,  z.  B.  bei  Hans  Sachs.  Noch 
heute  spricht  man  von  einem  Wortkriege.  Wie  aber  das  Wort 
Krieg  in  älterer  Zeit  hauptsächlich  einen  Rechtsstreit,  einen  Streit 
vor  Gericht  bezeichnete,  so  wurde  kriegen  auch  besonders  von  einem 
Rechtsstreite  gebraucht.  Daraus  entwickelte  sich  dann  in  dem 
mittelhochdeutschen  Zeitalter  die  Bedeutung:  befehden,  Krieg  führen, 
bei  der  zuletzt  an  einen  Rechtsanspruch  gedacht  wurde,  den  man 
bei  Gericht  erfolglos  anhängig  gemacht  hatte  und  nun  mit  den 
Waffen  in  der  Hand  verfolgte.  Wir  gebrauchen  das  Wort  kriegen 
gegenwärtig  vorwiegend  und  in  erster  Linie  in  der  letztgenannten 
Bedeutung  und  denken  bei  diesem  Ausdrucke  zunächst  an  eine 
Fehde,  an  einen  Krieg,  der  geführt  wird.  Der  Waffenkampf  hiefs 
früher  Streit  oder  Fehde;  da  aber  der  Krieg  als  Rechsstreit  auch 
alle  Mittel  zur  Erlangung  des  Rechtsanspruches,  also  auch  zuletzt 
die  Fehde,  mit  einschlofs,  so  ging  das  Wort  Krieg  nach  und  nach 
in  die  Bedeutung:  Waffenkampf  über.  Doch  bezeichnete  Streit  die 
Schlacht  vorwiegend  als  Kampf  mit  den  Waffen,  während  Krieg 
die  staatsrechtliche  Seite  hervorhob.  Krieg  und  kriegen  sind  also 
ursprünglich  noch  umfassendere  Ausdrücke  als  Streit  und  streiten; 
heute  bezeichnen  wir  mit  Krieg  und  kriegen  hauptsächlich  die  grofsen 
feindlichen  Unternehmungen  zweier  Völker  gegeneinander,  während 
fechten,  kämpfen  und  streiten  dann  von  den  einzelnen  Schlachten 
gebraucht  werden,  aus  denen  der  ganze  Krieg  sich  zusammensetzt. 
Fehde  und  befehden  sind  für  Krieg  und  bekriegen  hauptsächlich  in 
poetischer  Sprache  als  alte,  schöne  Ausdrücke  üblich.  „Die  Römer 
und  Batavier  kriegen  menschlich;  denn  sie  kriegen  nicht  für  die 
Religion."  Schiller.  „Also  freut'  ich  mich,  dafs  ein  grofses,  mäch- 
tiges Volk  sich  I  nie  EroberungsATißrjr  wieder  zu  kriegen  entschlofs." 
Klopstock,  Der  Eroberungskrieg.  Das  Zeitwort  kriegen  ist  gegen- 
wärtig (und  schon  seit  dem  18.  Jahrhundert)  nur  wenig  in  Ge- 
brauch, während  das  Substantivum  Krieg  sehr  üblich  ist.  Im 
uneigentlichen  Sinne  ist  ein  jeder  lebhafte  und  stark  in  die  Sinne 
fallende  Widerspruch  ein  Streit,  und  wenn  dieser  Widerspruch  in 
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Worten  hitzig  und  erregt  zu  Tage  tritt,  ein  Gefecht.  Kämpfen  be- 
zeichnet in  übertragener  Bedeutung  jedes  anhaltende  Bestreben, 
eine  schwer  zu  überwindende  Macht,  die  unser  Lebensglück  oder 
unsere  Freiheit  gefährdet,  niederzuwerfen,  ringen  ein  mit  grofser 
Anstrengung,  Besorgnis  und  Angst  verbundenes  Streben  nach  irgend 
etwas.  Man  kämpft  gegen  seine  Leidenschaften  und  ringt  nach 
Ruhm,  Anerkennung,  Befreiung  aus  drückender  Lage  u.  s.  w, 
Kriegen  ist  in  übertragener  Bedeutung  noch  seltener  als  in  seiner 
eigentlichen ;  es  deutet  im  uneigentlichen  Sinne  einen  lange  währen- 
den Kampf  an,  der  wie  ein  Krieg  schwer  entschieden  wird,  bei 
dem  der  Sieg  sich  bald  dem  einen,  bald  dem  andern  Gegner  zu- 
wendet. „So  sieht  er  Wahrheit  mit  Betrug  und  Tugend  mit  dem 
Laster  kriegen.^''    Grotter. 

541.  Federriehi.  OeflügeP. 

1)  Poultry.        1)  &  2)  Volaille.        1)  &  2)  Pollame.       1)  &  2)  >Khbhoctb. 

2)  Fowl.  Volatüi.  ÜTHiiH. 

Die  efsbaren  Vögel  werden  auf  dem  Viehhofe  Federvieh,  in  der 
Küche  Geflügel  genannt.  Daher  gehören  zu  jenem  nur  die  zahmen 
Vögel,  als:  Hühner,  Tauben,  Enten,  Gänse;  zu  diesem  hingegen 
auch  die  efsbaren  wilden,  als:  Bebhühner,  Schnepfen,  Auerhähne, 
wilde  Enten  u.  dgl.  Das  Wort  Federvieh  gebraucht  Bismarck  in 
scherzhafttr  Weise  in  übertragener  Bedeutung,  wenn  er  in  einem 
Briefe  vom  22.  Aug.  1860  von  dem  Federvieh  der  deutschen  Presse 
spricht,  wobei  der  Vergleichungspunkt  natürlich  die  Schreihfeder  ist. 

543,       Fehlend    Mangeln^.    Crebrechen^.    Entstehen^. 

Abgehen^. 

1)  To  be  defloient  (in),  lack.       2)  To  be  without,  want.      3)  To  be  destitute  of  (Noun  defeot). 

4)  To  fall.        5)  Want,  be  short  of. 
1)  &  2)  Manquer.       3)  Faire  döfaut.       4)  &  5)  Manquer. 

1)  Mancare.       2)  Non  esserei.       3)  Aver  mancanxa  (difetto).       4)  Fallire.       5)  Bisognare. 
1)  He  AOCxasaTi.        2)  He  Cutl.        3—5)  He  AociasaTB. 

Das  fehlt  (mhd.  vcelen,  aus  fr.  faillir,  fehlen,  verfehlen,  täuschen 
it.  fallire,  mlat.  fallire,  auf  lat.  fallere  oder  vielmehr  auf  das  Pass. 
falli  zurückgehend,  ahd.  kommt  das  Wort  nicht  vor),  was  zu  einem 
Zwecke,  sowie  der  Regel  und  der  Bestimmung  einer  Sache  nach, 
da  sein  sollte  und  nicht  da  ist.  Mangeln  (mhd.  mangeln,  ahd.  man- 
golön,  entbehren,  Mangel  haben,  von  Mangel,  mhd.  mangel,  verwandt 
mit  lat.  mancus,  d.  i.  einhändig,  verstümmelt,  mangelhaft,  sowie  mit 
it.  maticare  und  frz.  manquer)  wird  überhaupt  von  dem  Guten  ge- 
sagt, das  nicht  vorhanden  ist,  auch  wenn  es  nicht  vorhanden  zu 
sein  braucht.  Dem  gemeinen  Manne  mangelt  die  feinere  gesell- 
schaftliche Bildung,  aber  er  braucht  sie  auch  nicht.  Wenn  sie  ein 
den  besseren  Ständen  Angehöriger  nicht  besäfse,  so  würde  sie  ihm 
fehlen;  denn  er  braucht  sie  überall  in  den  Gesellschaftskreisen,  in 
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-welchen  er  sich  bewegt.  Wenn  jemand  etwas  Nötiges,  das  für 
gewöhnlich  unter  denselben  Umständen  vorhanden  ist,  oder  auch 
blofs  Wünschenswertes  mangelt,  dann  sagt  man  auch,  es  geht  ihm 
ab  (eig.  es  geht  von  ihm  fort  und  ist  fem  von  ihm).  „0,  ihr 
Herren,  denen  nichts  abgeht,  ihr  habt  gut  von  Wahrheit  und  Gerad- 
heit reden."  Goethe,  Wilh.  Meist.  Lehrj,  VII,  8.  Gebrechen  (von 
brechen;  ein  Gebrechen  war  eigentl.  ein  Bruch  oder  Schade  an  einem 
Werkzeuge  oder  am  Arme  oder  der  Hand  selbst,  so  dafs  nun  das 
beschädigte  Werkzeug  oder  Körperglied  dem  Krieger  oder  Arbeiter 
fehlte,  vergl.  Hildebrand,  Grimm  Wb.  IV,  1.  Abt,  1851)  deutet  auf 
ein  unentbehrliches  Gut,  dessen  Abwesenheit  wir  sehr  schmerzlich 
empfinden.  Es  ist  ein  gewählter  kräftiger  Ausdruck  für  fehlen. 
Über  das  davon  abstammende  Hauptwort  Gebreclien  vergl.  Art.  545. 
,,So  viel  gewährt  ein  Freund,  dafs  auch  das  Leben  nicht  mehr  als 
ein  Dasein  ist,  wenn  uns  ein  Freund  gebriclü.^''  Hagedom.  „Und 
wenn  es  dir  an  Fassung  ganz  gebricht,  \  so  soll  mir's  an  Geduld 
gewifs  nicht  fehlen.^''  Goethe,  Tasso  V,  5.  Entstehen  (ganz  wie  ent- 
gehen gebildet)  ist  nur  noch  in  dichterischer  Sprache,  aber  auch 
da  ganz  vereinzelt,  in  Gebrauch  und  kommt  am  häufigsten  im  17. 
und  18.  Jahrh.  vor.  Es  bezieht  sich  auf  Sachen  und  Personen, 
denen  der  Besitz  oder  Genufs  eines  Gutes  verweigert  oder  auf  andere 
Art  verkümmert  wird.  „Die  Edlen  drängt  nicht  gleiche  Not  mit 
uns,  I  doch  ihre  Hilfe  wird  uns  nicht  entstehn.^''    Schiller,  Teil  I,  4. 

543.  Felden^  Irren^. 

1)  To  commit  a  fault,  do  wrong.      Faillir,  se  m^prendre.      CommMere  faUo  (peeeare).      Onni- 

CaTi>CH  (rptiiuiTfc). 
2)*To  commit  an  error,  to  be  miataken.  Etre  dans  l'erreur  (se  tromper).  Inganruxrsi, 

LjyauaTb  ((5uTi>  vh  saCjyaueHii). 

Fehlen  ist  allgemeiner  als  irren;  es  deutet  sowohl  an,  dafs  man 
etwas  unrichtig  erkenne,  etwas  Falsches  oder  nur  Scheinbares  für 
wahr  oder  wirklich  halte,  als  auch,  dafs  man  unrecht  handle. 
Ferner  kann  es  eben  so  gut  ein  vorsätzKches  wie  ein  unvorsätz- 
liches Erkennen  oder  Handeln  dieser  Art  bezeichnen.  Irren  geht 
zunächst  nur  auf  unrichtiges  Erkennen,  und  erst  in  zweiter  Linie 
wird  es  auch  von  unrechten  Handlungen  gebraucht,  aber  nur  von 
solchen,  die  aus  einer  falschen  Erkenntnis  hervorgehen,  die  also 
unvorsätzlich  geschehen.  Wer  in  einer  Rechnung  die  einzelnen 
Posten  nicht  richtig  addiert  hat,  ini,  insofern  er  das  Ergebnis  für 
richtig  hält;  er  hat  gefehlt,  sofern  er  die  arithmetischen  Regeln 
verletzt  hat.  Wer  ein  Gesetz  übertritt,  das  er  gar  nicht  kennt, 
hat  geirrt;  wer  aber  ein  Gesetz  verletzt,  trotzdem  er  es  genau  kennt, 
hat  gefehlt.  Man  sagt,  dafs  ein  Mensch  gefehlt  habe,  wenn  er  gegen 
die  ihm  bekannten  Regeln  der  Klugheit,  der  Vorsicht,  der  Weis- 
heit, der  Güte  oder  der  Gerechtigkeit  gehandelt  hat.  Wer  einem 
edlen  Zwecke  nachstrebt  und  dazu  falsche  Mittel  ergreift,  von  dem 
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sagt  man,  dafs  er  irre,  sofern  er  diese  Mittel  für  die  rechten  hält; 
dafs  er  fehle^  sofern  er  diese  Mittel  anwendet.  Wer  einen  niedrigen 
und  unedlen  Zweck  verfolgt,  der  fehlt  auf  jeden  Fall,  selbst  wenn 
er  die  passendsten  Mittel  ergriffe,  „Es  giebt  Menschen,  die  gar 
nicht  irren,  weil  sie  sich  nichts  Vernünftiges  vorsetzen."  Goethe, 
Spr.  i.  Pr,  210.  „Wer  nicht  mehr  liebt  und  nicht  mehr  irrt,  \  der 
lasse  sich  begraben."    Goethe,  Beherzigung. 

544.  Fehlend  Sündigen^. 

1)  To  oommit  faults  (to  err).       Errer  (commettre  une  erreur).       Errare.       OiiiHöaTBca. 

2)  To  sin.       Pöcher.       Peccare.       rptuiHit  (upoBHHHTtca). 

Fehlen  sagt  man  auch  von  unverschuldeten  Übertretungen  der 
Gesetze,  sündigen  hingegen  nur  von  verschuldeten.  Der  beste  Mensch 
kann  jeden  Augenblick  fehlen;  denn  er  kann  aus  Übereilung,  aus 
unverschuldeter  Unwissenheit  und  aus  Irrtum  unrecht  handeln. 
jjFehlen  ist  das  Los  der  Sterblichen."  Moses  Mendelssohn.  Sündigen 
wird  ferner  nur  von  einer  Übertretung  des  göttlichen  Gesetzes 
gesagt,  fehlen  auch  von  der  Übertretung  jedes  anderen  Gesetzes. 

545.  Fehler^.       MangeP.       Crebrechen^. 

1)  Fault.  2)  Defioiency.  3)  Defect. 

1)  Faute.  2)  Manque  (besoin).  3)  D6faut. 

J)  FcMo  (errore).  2)  Mancanxa  (mancarmnto),  3)  Difetto  (mto,  difformita). 

1)  OaiHCKa  (norptmHOCTi»).  2)  He^ocTaroKi  (HjÄ^a).  3)  IIopoKi. 

Vergl.  Art.  542.  Mangel  ist  die  Abwesenheit  von  etwas  Nötigem 
oder  Gutem  (negativ),  Fehler  hingegen  die  einem  Dinge  anhaftende 
UnvoUkommenheit  (positiv).  Eine  Mühle  geht  nicht,  wenn  sie  einen 
■Mangel  an  Wasser  hat;  sie  würde  aber  auch  nicht  gehen,  wenn  sie 
den  Fehler  hätte,  dafs  das  Wasserrad  zu  hoch  ^stünde,  so  dafs  der 
Strom  die  Schaufeln  desselben  nicht  berühren  könnte.  Ein  Mangel 
an  Urteilskraft  ist  oft  schuld  daran,  dafs  ein  Mensch  in  der  Ge- 
sellschaft viele  Fehler  begeht.  „Meine  Rubriken  bezeichnen  nur 
Einseitigkeiten,  welche  als  Mängel  anzusehen  sind,  wenn  die  Natur 
den  Künstler  dergestalt  beschränkte,  als  Fehler,  wenn  er  mit  Vorsatz 
in  dieser  Beschränkung  beharrt."  Goethes  Propyläen.  Wenn  an  einem 
Werke  eine  UnvoUkommenheit  ist,  so  ist  diese  UnvoUkommenheit 
selbst  ein  Fehler,  aber  zugleich  giebt  man  sie  auch  dem  Urheber 
als  einen  Fehler  schuld;  denn  eine  UnvoUkommenheit  in  der  Wir- 
kung setzt  eine  UnvoUkommenheit  in  der  Ursache  voraus.  Man 
sagt:  Die  Sache  hat  einen  Fehler,  und  der  Urheber  derselben  hat 
einen  Fehler  begangen,  dafs  er  sie  nicht  anders  geschaffen  hat.  Die 
Sache  yerfehlt  ihren  Zweck,  und  der  Urheber  hat  seine  Absicht 
yerfehlt.  Gebrechen  sind  empfindliche  Fehler  und  Mängel,  und  man 
versteht  darunter  zunächst  die  hartnäckigen  äufsern  Übel  an  einem 
Teile  des  menschlichen  Leibes,  die  den  Menschen  zu  manchen  not- 
wendigen Verrichtungen   untüchtig    machen,    wenn   sie  auch  nicht 
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immer  schmerzhaft  sind;  man  nennt  sie  oft  ausdrücklich  Leibes- 
gebrecken.  „Zur  selbigen  Stunde  |  war  er  von  aller  Krankheit  befreit 
und  allen  Gebrecfien.'^  Goethe.  Ein  Fleck  oder  eine  Xarbe  sind 
Felller  und  Zahnlücken  sind  Mängel,  die  ein  schönes  Gesicht  ent- 
stellen; ein  Kropf,  ein  lahmer  Fufs,  eine  lahme  Hand  u.  dgl,  sind 
Geiyrechcn,  weü  sie  nicht  blofs  der  Schönheit  schaden,  sondern  auch 
beschwerliche  Übel  sind  und  zu  den  nötigen  Bewegungen  unge- 
schickt machen.  Es  beweist  allemal  einen  Mangel  an  Gefühl  und 
Takt,  wenn  man  einen  Menschen  wegen  seiner  Gebrechen  lächerlich 
zu  machen  sucht;  die  einzigen  Fehler,  die  ein  guter  Mensch  zum 
Gegenstande  seines  Spottes  macht,  sind  die,  welche  jemand  aus 
Ziererei  begeht. 

546.  FeMerhaft«.  Mangelhaft^. 

1)  Faolty  (incorrect).  Fautif  (vicieux,  incorrect).  Manchevole  (.vixioso,  scorreüo),  GniHÖOHHHK.  _ 
8)  Defective.  Dfefectueux.  Difettoso  (imperfetto).  HeiOcxaTowiiH. 

Mangelliaft  ist  das,  was  die  gehörige  Vollkommenheit  nicht  hat; 
fehlerhaft,  was  aufserdem  noch,  anstatt  der  gehörigen  Vollkommen- 
heit, die  ihr  entgegenstehende  Unvollkommenheit  hat.  Das  erstere 
zeigt  eine  blofse  Abwesenheit  eines  nötigen  Stückes  an;  das  letztere 
zugleich  das  Dasein  eines  unrechten  Stückes  an  der  Stelle  des 
rechten.  Eine  Handschrift  ist  mangeUiaft,  wenn  sie  nicht  alle  zu 
einem  Werke  gehörigen  Blätter,  Seiten  und  Worte  enthält;  sie  ist 
fehlerhaft,  wenn  sie  anstatt  der  rechten  Worte  unrechte  enthält. 

547.  Feigi.    Fnrchtsam2.    Verzagte    Zaghafte    Mutlos^, 

1)  CJowardly,  craven.        2)  Fearful,  timid.        3)  Desponding,  disheartened.        4)  Fainthearted. 

5)  Void  of  coorage,  discooraged. 
1)  Lache  (poltron).      2)  Timide  (craintif,  peureux).      3)  Abattu  (pusillanime).      4)  Timide. 

5)  Döcoura^ö. 
1)  Codardo  (rifc,  vigliaeco).        2)  Pauroso  {timoroso,  potwntoso).        3)  PusiUanime.       4)  Sbigottito 

(timido).        6)  Scoraggiaio. 
1)  TypcuBUH  (vaioxymBUä).     2)  EonjiBiu.     3)  Isajuai  (oumwiihb).     4)  FoÖKiu.     5)  yaa;iiiiiH 

jiyxoMi. 

Die  ZU  grofse  und  zu  lebhafte  Vorstellung  der  Gefahr  macht 
den  Menschen  furchtsam.  Wem  der  Aberglaube  die  Einbildungs- 
kraft mit  Bildern  von  Gespenstern  angefüllt  hat,  der  fürchtet  sich, 
wenn  er  um  Mitternacht  an  einem  öden  Ort  allein  ist,  er  stellt 
•sich  tausend  gräfsliche  Bilder  vor,  die  ihn  in  Furcht  setzen,  und 
diese  Vorstellungen  machen  ihn  furchtsam.  Die  Furchtsamkeit  ist 
der  Kühnheit  entgegengesetzt.  Der  Kühne  verachtet  die  Gefahren, 
es  sei,  dafs  er  sie  nicht  kennt  oder  nicht  wahrnimmt  oder  nicht 
für  unbesiegbare  Übel  hält;  der  Furchtsame  sieht  überall  Gefahren, 
und  seine  Einbildungskraft  vergröfsert  sie  ihm.  Die  Feiglmt  (mhd, 
veige,  ahd.  feigi  =  vom  Geschick  zum  Tode  oder  Unglück  bestimmt, 
dem  Tode  verfallen;  erst  späterhin  bedeutet  es  auch  einen,  der 
Todesangst  fühlt,  sich  fürchtet)  und  Mutlosigkeit  entspringt  aus  dem 
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Bewufetsein  der  eigenen  Schwäche,  das  den  Feigen  oder  Mutlosen 
hindert,  der  Gefahr  entgegen  zu  gehen.  Dem  ehrliebenden  Manne 
giebt  sein  Ehrgefühl  Mut,  der  Feige  kann  selbst  durch  unvermeid- 
liche Schande  nicht  dahin  gebracht  werden,  der  Gefahr  ins  Gesicht 
zu  sehen.  Wir  verbinden  daher  mit  dem  Worte  FeigJieit  den  Be- 
grijGf  von  Schwäche,  Weichlichkeit,  Kleinmut,  Trägheit  und  Ver- 
ächtlichkeit. Die  Feigheit  ist  der  Tapferkeit,  die  Blutlosigkeit  dem 
Mute  entgegengesetzt.  Die  Feigheit  entsteht  sowohl  aus  einer  un- 
männlichen Scheu  vor  den  Gefahren,  als  daraus,  dafs  der  Feige  aus 
weibischer  Weichlichkeit,  um  sich  zu  schonen,  von  seinen  Kräften 
keinen  Gebrauch  macht  und  zu  jeder  Anstrengung  träge  ist.  Dem 
Mutlosen  fehlt  es  auch  an  Mut;  allein  der  Zustand  der  Mutlosig- 
keit ist  weder  so  dauernd,  dafs  er  den  Charakter  eines  Menschen 
ausmachte,  noch  entsteht  er  aus  so  verächtlichen  Quellen  wie  die 
Feigheit.  Der  Mutigste  kann  endlich  mutlos  werden,  wenn  er  gegen 
unübersteigliche  Hindernisse  und  immer  frischen  Widerstand  seine 
Kräfte  erschöpft  hat  und  zuletzt  an  einem  glücklichen  Ausgange 
seines  Kampfes  verzweifeln  mufs.  Wer  verzagt  ist,  ist  nicht  beherzt, 
und  die  Zaghaftigkeit  (von  ahd.  zago,  mhd.  zage,  d.  i.  zaghaft,  feige) 
ist  der  Herzhaffcigkeit  entgegengesetzt.  Der  Beherzte  ist  von  schnellem 
Entschlüsse,  er  geht  der  Gefahr,  ohne  sich  lange  zu  bedenken, 
entgegen;  der  Verzagte  und  Zaghafte  zaudert,  mifst  die  Schwierig- 
keiten einer  gefährlichen  Unternehmung,  geht  langsam  vorwärts, 
steht  bald  still  und  weicht  bald  furchtsam  zurück.  Wer  zagt,  ist 
also  aus  Furcht  unentschlossen  und  weifs  nicht,  wohin  er  sich 
wenden  soll.  Verzagt  ist  stärker  als  zaghaft,  doch  bezeichnet  ersteres 
einen  vorübergehenden,  letzteres  dagegen  einen  bleibenden  Zustand. 
Ein  betäubender  Schrecken  macht  selbst  den  verzagt,  der  sonst 
furchtlos  ist,  und  nimmt  allen  Mut  und  alle  Kräfte;  aber  eine 
natürliche  Furchtsamkeit,  die  eine  bleibende  Eigenschaft  des  Zag- 
haften ist  und  nicht  durch  ein  besonderes,  unerwartetes  Ereignis 
hervorgerufen  zu  sein  braucht,  macht,  dafs  der  Zagliafte  zögert, 
wenn  er  einer  Gefahr  entgegen  gehen  soll.  „Es  bringt  die  Zeit 
ein  anderes  Gesetz;  |  wer  ist  so  feig,  der  jetzt  noch  könnte  zagen}'' 
Schiller,  Teil  IV,  2.  —  Auch  kleinmütig,  kleinlaut,  scJieu,  feigherzig, 
hasenherzig,  tnemmenhaft  und  memmisch  gehören  hierher.  Kleinmütig 
bezeichnete  ursprünglich  einen  Menschen  von  niedriger  Gesinnung; 
Kleinmütigkeit  stand  im  Gegensatz  zur  Gro/smütigkeit,  zur  ritterlichen 
Hochherzigkeit.  Gegenwärtig  ist  es  in  dieser  alten  Bedeutung 
nicht  mehr  in  Gebrauch;  es  bezeichnet  vielmehr  jetzt  einen,  der 
geringen  Mut  hat,  dem  der  Mut  gesunken  ist.  Es  steht  in  der 
Mitte  zwischen  mutig  und  m,utlos.  Wer  den  Mut  ganz  verloren  hat, 
ist  mutlos  geworden;  wem  der  frische,  tapfere  Mut,  den  er  anfangs 
einem  Unternehmen  entgegenbrachte,  bis  auf  einen  kleinen  B,est 
geschwunden  ist,  der  ist  kleinmütig.    „Es  giebt  gegen  eine  Stunde 
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des  Muts  und  Vertrauens  immer  zehn,  wo  ich  kleinmütig  bin." 
Schiller  an  Goethe,  16.  Okt.  1795.  Das  Substantiv  zu  kleinmütig 
ist  Kleinmütigkeit  oder  Kleinmut.  Kleinmut  ist  nicht  das  ursprüng- 
liche Wort,  sondern  ist  aus  kleinmütig  zurückgebildet.  Zur  Be- 
zeichnung des  Kleinmutes  dient  häufig  auch  das  Adjektiv  kleinlaut. 
Kleinlaut  ist  eigentKch  einer,  der  nicht  viel  von  sich  verlauten  läist, 
der  leise  und  unsicher  spricht.  In  dieser  eigentlichen  Bedeutung 
ist  es  aber  jetzt  nicht  mehr  in  Gebrauch.  Ganz  ungewöhnlich  sagt 
H.  Vols  in  seinen  Mitteilungen  über  Goethe  und  Schiller:  „Aber 
seine  (Goethes)  Stimme  ward  kleinlaut  (d.  i.  leise,  undeutlich,  vor 
B-ührung)."  Heute  ist  das  Wort  ein  volksmäfsig  kräftiger  Ausdruck 
für  kleinmütig.  Man  sagt:  kleinlaut  sein,  kleinlaut  werden,  jemand 
kleinlaut  machen.  „Das  machte  ihn  ganz  kleinlaut  (d.  i.  kleinmütig)." 
„Sind  viele,  die  allerhand  Regelgeschwätz  treiben  über  das,  was 
dem  Dichter  obliege :  frommet  aber  selbes  nicht,  sondern  rieht  \'iel- 
mehr  Schaden  an  bei  kleinlauten  (d.  i.  verzagten)  Gemütern."  Klop- 
stock.  Sclieu  heifst  der,  welcher  vor  etwas  zurückschreckt  oder 
sich  mit  einer  gewissen  Ängstlichkeit  von  etwas  fern  hält.  Die 
Pferde  wurden  sclieu,  d.  h.  sie  schreckten  vor  irgend  einem  Gegen- 
stande zurück.  Der  Knabe,  welcher  zum  erstenmale  in  eine  gröfsere 
Gesellschaft  kam,  stand  scJieu  von  ferne.  Wie  man  den  tapferen 
Mann  auch  einen  heherxten  nennt,  so  bezeichnet  man  den  feigen  mit 
einem  volleren  Ausdruck  auch  als  einen  feiglierxigen,  d.  i.  als  einen, 
der  feigen  Herzens  ist  Feigherzig  stellt  die  FeigJieit  als  Charakter- 
eigenschaft hin,  wie  beherzt  die  Tapferkeit,  während  feig  haupt- 
sächlich auf  die  Bethätigung  der  FeigJieit  in  einem  einzelnen  Falle 
hinweist.  Feigherzig  ist  als  der  tiefer  greifende  Ausdruck  beson- 
ders in  poetischer  Sprache  üblich.  „Soll  er  kleinmütig  seine  Furcht 
bekennen?  Soll  er  feigherzig  Religion  und  Freiheit  verraten ?'• 
Schiller.  Hasenherzig  ist  ein  volkstümlich  derber  Ausdruck,  der 
den  Feigen  mit  einem  furchtsamen  Hasen  vergleicht,  wie  man  ja  in 
der  Volkssprache  auch  zu  einem  Furchtsamen  sagt:  „Du  bist  ein 
rechter  Hase,  oder  ein  rechtes  Hasenlierz!"  Memtnenimft  und  memmisch 
gehören  zu  dem  Substantiv  Memme,  das  als  der  stärkste  Ausdruck 
von  allen  den  Feigling  als  einen  weibischen  Schwächling  bezeichnet. 
Memme  ist  nichts  anderes  als  das  lat.  mamma,  mhd.  die  mamme, 
memm.e,  d.  i.  die  weibliche  Brust,  dann:  weibisches  Wesen,  ein 
weibischer  Mann,  In  gewählter  Sprache  ist  das  Wort  nicht  üblich. 
„Eine  feige  Memme.^'  Stilling.  „Und  Spiegelberg  wird  es  heifsen 
in  Osten  und  Westen,  und  in  den  Kot  mit  euch,  ihr  2Ie)nmen,  ihr 
Kröten,  indes  Spiegelberg  mit  ausgespreiteten  Flügeln  zum  Tempel 
des  Nachruhms  emporfliegt,"     Schiller,  Die  Räuber  I,  2. 
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548.  Feilschend      Handeln^.      Dingen^^      Markten*. 

1)  To  chaffer.        2)  To  bargain.        3)  Haggle.        4)  Stand  out  and  higple. 

1)  Marchander  (barguigner,  lantemer).       2)  Marchander.       3)  &  4)  Barguigner. 

1)  Mercatare  (prexxolare).        2)  Trattara  (fionvenire)  del  prexxo.        B)  Prexxolare.        4)  Mercatare. 
1 — 4)  ToproBaiica. 

Beim  Handeln  werden  der  fordernde  Verkäufer  und  der  bietende 
Käufer  endlich  über  den  Preis  einer  Sache  einig.  Findet  um  einen 
Gegenstand  von  geringerem  Werte  ein  genaues,  kleinliches  Handeln 
statt,  so  nennt  man  dies  feilschen  (von  feil,  d.  i.  etwas,  das  zu 
kaufen  ist).  Dingen  ist  ein  Handeln,  verbunden  mit  langem  Hin- 
und  Herreden,  welches  einen  billigen  Kauf  bezweckt;  das  Wort  ist 
fast  gar  nicht  mehr  im  Gebrauch,  höchstens  in  der  Bedeutung: 
eine  Person  oder  Sache  mieten  kommt  es  noch  zuweilen  vor,  aber 
auch  da  mit  altertümlicher  Färbung.  „Da  kamen,  die  um  die  elfte 
Stunde  gedinget  waren,  und  empfing  ein  jeglicher  seinen  Groschen." 
Matth.  20,  9.  Geschieht  das  Handeln  auf  öffentlichen  Plätzen 
(Märkten),  so  nennt  man  es  nmrkten.  Da  aber  auf  Märkten  ganz 
tjesonders  bis  ins  kleinlichste  gefeilscht  wird,  so  hat  markten  die 
Nebenbedeutung  des  Verächtlichen,  Niedrigen,  Unwürdigen  und 
heifst  überhaupt:  in  unwürdiger  und  verächtlicher  Weise  bis  ins 
kleinste  handeln.  „Geschenke  werden  gebracht,  grofser  Prunk  da- 
mit getrieben,  und  doch  werden  sie  bald  hochfahrend  verschmäht, 
bald  darum  jüdisch  gemarktet,  und  so  schwankt  die  Majestät  immer 
zwischen  dem  Höchsten  und  Tiefsten."  Goethe,  Not.  u.  Abh.  zum 
west-östl.  Div.,  Pietro  della  Valle.  „Feilscliet  nur  am  heitern  Orte, 
I  doch  kein  Markten  finde  statt!"     Ders.,  Faust  II,  1. 

549.  Feisti.  Fett2. 

1)  Fat  (obese).      Gras  (obfese,  replet,  corpulent).       Grasso  (corpulento).      TysmaS  (jopoähhh). 

2)  Fat  (rieh).        Gras.  Pingue  (adiposo).  TyinuH  (tojcthm). 

Fett  ist  eigentlich  nur  die  niederdeutsche  Form  für  das  hoch- 
deutsche feist,  doch  finden  sich  immerhin  gewisse  Unterschiede  im 
Gebrauch  beider  Wörter.  Feist  deutet  blofs  die  Masse  des  Fleisches 
überhaupt  an,  ohne  die  Bestandteile  genauer  zu  bezeichnen;  fett 
hingegen  benennt  diese  Bestandteile  ausdrücklich;  feist  geht  mehr 
auf  den  Anblick,  fett  auf  die  Substanz.  Feist  ist  ein  Tier  wegen 
des  gröfsern  Umfanges  der  Fleischmasse,  wenn  sie  auch  aus  blofsem, 
derbem  Muskelfleisch  besteht,  fett  in  Rücksicht  auf  die  ölige  Sub- 
stanz, die  das  Zellengewebe  aufschwellt,  und  die  man  eigentlich 
das  Fett  nennt.  Man  nennt  einen  Ochsen  feist,  um  die  in  die 
Augen  fallende  grofse  derbe  Fleischmasse  zu  bezeichnen,  fett,  um 
auf  die  Substanz  hinzuweisen,  aus  der  sie  besteht.  Man  spricht 
von  einem  feisten  Bäuchlein,  um  die  volle  rundliche  Form  desselben 
zu  bezeichnen,  aber  von  einem  FetthaxLche,  um  die  Anhäufung  dieser 
Substanz  hervorzuheben.  Das  Fett  oder  die  fettige  ölige  Substanz, 
die  sich  nicht  mit  Wasser  vermischt  und  mehr  oder  weniger  klebrig 
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ist,  findet  sich  aber  auch  in  andern  Dingen,  und  so  unterscheidet 
sich  fett  von  feist  auch  dadurch,  dafs  es  nicht  blofs,  wie  feist,  von 
dem  tierischen  Körper  gesagt  wird;  ja,  selbst  solche  Dinge  werden 
fett  genannt,  die  nur  das  Ansehen  haben,  als  ob  sie  fettige  Stoffe 
enthielten.  Der  Landwirt  sagt,  die  Stoppelbutt^r  sei  nicht  so  fett, 
als  die  Maibutter.  Man  unterscheidet  einen  fetten  Acker  von  einem 
magern  u.  s.  w.  Fett  wird  auch  uneigentlich  gebraucht,  feist  nicht; 
fett  bezeichnet  im  übertragenen  Sinne  überhaupt  dasjenige,  was  viel 
einträgt,  was  gut  nährt.  Man  nennt  z.  B.  eine  einträgliche  Pfründe 
eine  fette  Pfründe;  eine  feiste  Pfründe  könnte  man  nicht  sagen. 
Überhaupt  wird  auch  in  eigentlicher  Bedeutung  das  hochdeutsche 
feist  von  dem  niederdeutschen  fett  immermehr  verdrängt,  und  dieser 
letztere  Ausdruck  ist  der  weitaus  üblichere.  —  Sinnverwandt  mit 
beiden  ist  auch  der  Ausdruck  dick.  Dick  ist  aber  weit  allgemeiner 
und  umfassender  als  fett  und  feist.  Dick  bezeichnet  zunächst  über- 
haupt die  dritte  Form  der  Ausdehnung,  welche  ein  Körper  neben 
der  Länge  und  Breite  (oder  Höhe)  noch  hat,  z.  B.  Ein  Brett  ist 
3  Meter  lang,  '/2  Meter  breit  und  2  Centimeter  dick;  eine  Mauer 
ist  6  Fufs  hoch,  100  Fufs  lang  und  3  Fufs  dick  u.  s.  w.  Dann 
bezeichnet  dick  aber  auch  die  besondere,  das  gewöhnliche  Mafs 
überschreitende  Gröfse  dieser  Ausdehnung,  z.  B.  ein  dickes  Buch, 
ein  dickes  Paket,  ein  dicker  Mann  u.  s.  w.,  und  nur  in  diesem 
letzten  Sinne  ist  es  sinnverwandt  mit  fett  und  feist.  Von  fett  und 
feist  unterscheidet  sich  dick  dadurch,  dafs  es  an  sich  nichts  über 
die  Substanz  aussagt,  welche  das  Dick&ein  herbeiführt,  während  die 
Ausdrücke  fett  und  feist  zugleich  die  Substanz  genau  bestimmen. 
Ein  gemästetes  Tier  kann  z.  B.  sowohl  dick,  als  auch  fett  und  feist 
genannt  werden ;  ein  Bein,  das  infolge  einer  Entzündung  angeschwollen 
ist,  kann  jedoch  nur  dick,  nicht  fett  u.  s.  w.  genannt  werden.  Eine 
ausgestopfte  Figur  kann  dick,  aber  nicht  fett  sein  u.  s.  w. 

550.  Feldi.         Oefllde^.         Flnr^. 


1)  Field. 

2)  Fields. 

3)  Piain.  meadow. 

1^  Champ. 

1)  Counpo  (terreno). 

2)  Campagne  (pr6). 

3)  Prairie. 

2)  Campagna  (campO. 

3)  Pianura  {campagna). 

1)  lloje. 

8)  jüyrj.. 

3)   HKSa   (^paSHMSa;. 

Feld  (vergl.  Art.  56)  bezeichnet  überhaupt  eine  Fläche  Landes, 
sowohl  eine  unbebaute,  als  auch  eine  solche,  die  in  gewisse  Stücke 
abgeteilt  und  zu  den  verschiedenen  Erzeugnissen  des  Ackerbaues 
bestimmt  ist;  diese  Stücke  heifsen  selbst  wieder  Felde)'  und  werden 
daher  oft  nach  diesen  Erzeugnissen  benannt,  Weizenfeld,  Roggen- 
feld,  Gerstenfeld  u.  s.  w.  Gefilde  (Kollektivum  zu  Feld)  deutet  eine 
schöne,  weite,  fruchtbare  Fläche  an,  ohne  Rücksicht  auf  den  Nutzen, 
sondern  nur  in  Hinsicht  auf  den  Genufs,  den  ihr  Anblick  gewährt. 
Das  Wort  ist  daher  vorwiegend  in  poetischer  Sprache  in  G-ebrauch. 
So  spricht  man  von  Blumen  des   Gefildes,  von   einem  Fruchtgefilde 
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u.  s.  w.  „Das  Gefilde  wird  fröhlich  stehen  und  wird  blühen  wie 
die  Lilien."  Jes.  35,  1.  Namentlich  reden  die  Dichter  auch  von 
seligen,  himmlischen,  elysischen  Gefilden  u.  s.  w.  „Himmelreine 
hustgefilde.^^  Goethe,  Deutscher  Parnafs.  „Die  andre  hebt  gewalt- 
sam sich  vom  Dust  |  zu  den  Gefilden  hoher  Ahnen."  Ders.,  Faust  I. 
Das  Unbegrenzte  hebt  das  Wort  Gefilde  hervor,  wenn  es  zur  Be- 
zeichnung eines  Schlachtfeldes  (Blut-,  Kampf-,  Schlacht^re^/cfe),  der 
Unterwelt  („die  nächtlichen  Gefilde'^  Schiller;  „der  Verzweiflung 
Gefild"  Groethe)  u.  s.  w.  gebraucht  wird.  Eine  Flur  unterscheidet 
sich  von  einem  Felde  dadurch,  dafs  dieses  durch  seine  Fruchtbar- 
keit an  nützlichen  Erzeugnissen,  jene  aber  blofs  durch  ihre  Schön- 
heit gefällt,  von  einem  Gefilde  dadurch,  dafs  ihre  Schönheit  in  an- 
genehmer Bekleidung  mit  frischem  Gras  und  mannigf arbigen  duftenden 
Blumen  besteht,  aber  nicht  wie  bei  dem  Gefilde  auch  zugleich  in 
der  unbegrenzten  und  unabsehbaren  Weite  der  Fläche.  Ein  Gefilde 
umfafst  viele  Fluren.  Flur  bezeichnet  oft  gerade  so  viel  wie  Trift, 
Weide,  und  bildet  den  Gegensatz  zu  dem  gepflügten  und  besäten 
Feld.  Flur  ist  auch  wie  Gefilde  vorwiegend  in  poetischer  Sprache 
in  Gebrauch,  während  Feld  sowohl  in  der  Alltagssprache,  wie  in 
der  edleren  Sprache  üblich  ist.  „Aber  frei  von  jeder  Zeitgewalt, 
j  die  Gespielin  seliger  Naturen,  )  wandelt  oben  in  des  Lichtes 
Fluren,  \  göttlich  unter  Göttern,  die  Gestalt."  Schiller,  Das  Ideal 
u.  das  Leben. 

551.  Fels^.  Blippe2. 

1)  Rock.       Roo  (rocher).       Eupe  (rocca).  yiect. 

2)  Cliff.         fioueil.  Scoglio  ischeggio).       CKwa. 

Fels  deutet  auf  den  Stoff,  auf  die  Masse,  Klippe  hingegen  auf 
die  Gestalt.  Es  giebt  daher  auch  Felsen  unter  der  Erde,  deren 
Gestalt  sich  gar  nicht  bestimmen  läfst.  Wenn  der  Bergmann  sagt, 
dafs  er  auf  einen  Fels  stofse,  so  will  er  blofs  anzeigen,  dafs  er  eine 
harte  Steinart  vor  sich  finde,  und  er  sucht  zu  erforschen,  wohin  sie 
streiche.  Klippen  sind  scharf  gekantete,  steile  und  zerklüftete  Felsen 
von  spitziger  Gestalt,  nicht  blofs  im  Meere,  sondern  auch  auf  dem 
festen  Lande.  „Strömt  von  der  hohen,  j  steilen  i^efewand  |  der  reine 
Strahl,  I  dann  stäubt  er  lieblich  |  in  Wolkenwellen  |  zum  glatten 
i'fefe."  Goethe,  Ges.  der  Geister  üb.  den  Wassern.  „Ragen  Klippen 
I  dem  Sturz  entgegen,  |  schäumt  er  unmutig  |  stufenweise  |  zum 
Abgrund."  Ebenda.  „Durch  den  Rifs  geborstner  Klippen  \  trägt 
sie  (die  Gemse)  der  gewagte  Sprung."     Schiller,  Alpenjäger. 

553.  Fertigi.  Bereit^. 

1)  Frepared  for,  finished,  disposed.      Dispo86  ä  (pret).      Preparato  (disposto),      Potobhä. 

2)  Beady.      Pr6t  ä  (prompt  k).      Pronto  {appareechiato).      roTOBuu  Ha  itu. 

Wenn  wir  etwas  thun,  so  müssen  wir  uns  erst  in  den  Stand 
gesetzt  haben,  dafs  wir  es  thun  können;  wir  müssen  es  aber  auch 
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thun  wollen.  Das  erstere  wird  durch  fertig  (eig.  einer,  der  znr 
Fahrt,  Reise  gerüstet  ist)  ausgedrückt,  beides  durch  bereit.  Wer 
zur  Abreise  fertig  ist,  kann  jeden  Augenblick  abreisen;  wer  dazu 
hereit  ist,  will  auch.  Einen  hohem  Grad  des  Könnens  setzt  die 
Leichtigkeit  und  Geschwindigkeit  des  Handelns  voraus.  Wer  etwas 
leicht  und  schnell  verrichtet,  der  ist  fertig  darin.  Ein  fertiger 
Klavierspieler  kann  mit  Leichtigkeit  und  Geschwindigkeit  spielen. 
Auch  auf  das  Sittliche  wird  das  Wort  übertragen;  fried/er^i<7  ist 
einer,  dessen  Sanftmut,  Bescheidenheit  u.  s.  w.  so  entwickelt  ist, 
dafs  er  leicht  und  geschwind  Frieden  zu  machen  im  stände  ist, 
diiQnatfertig  ist  einer,  der  leicht  und  geschwind  zu  dienen  vermag 
n,  s,  w.  Können  und  Wollen  kann  mitunter  getrennt  sein;  denn 
der  fertigste  Spieler  ist  nicht  immer  hereit  zu  spielen,  weil  er  nicht 
immer  will.  Und  ebenso  wird  auch  der  FTiedfeiiigste  nicht  unter 
entehrenden  Bedingungen  bereit  sein,  Friede  zu  machen,  noch  der 
lÜenatfertigste  zu  schimpflichem  Dienste  bereit  sein. 

553.  Festtag!.  Feiertag^. 

1)  Festival.      Fete.  Giomo  festivo.  üpaajiHSKt. 

2)  Holiday.      Joor  de  fete.      Giomo  di  riposo.      üpaa^HiHHUH  (ryxuuü)  ntsi. 

Fest  und  Feier  sind  beide  Lehnwörter,  und  zwar  ist  Feier  das 
ältere.  Ein  Feiertag  (von  fderyi  d.  i.  ruhen;  geht  zurück  auf  lat. 
feriae)  ist  ein  Tag,  der  seine  Auszeichnung  von  den  übrigen  Tagen 
blofs  durch  das  Ausruhen  von  der  gewöhnlichen  Arbeit  erhält,  ein 
Festtag  (von  lat.  festum)  erhält  diese  Auszeichnung  zugleich  durch 
den  Genufs  besonderer  Freuden,  die  gewöhnlich  von  äufserem 
Glanz  und  Gepränge  begleitet  sind.  Nur  alsdann  ist  ein  Feiertag 
zugleich  ein  Festtag ;  denn  es  giebt  Feiertage,  die  keine  Festtage  sind. 
Ein  Fasttag  ist  bei  den  Juden  und  ein  Bufstag  bei  den  Christen 
ein  Feiertag,  aber  kein  Festtag;  denn  sie  feiern  an  diesen  Tagen 
zwar  von  ihrer  gewöhnlichen  Arbeit;  aber  weit  entfernt,  sich  an 
diesen  Tagen  mehr  Vergnügen  zu  erlauben,  enthalten  sie  sich  viel- 
mehr der  gewöhnlichen. 

554.  Festet      Festung^.      Burg^.      Schlofs«. 

1)  Stronghold.  2)  Fortress  (fortiflcation).  3)  Citadel,  fort.  4)  Castle. 

1)  Fort.  2)  Forteresse  (fortification).  3)  CitadeUe  (chäteau  fort),  4)  Chätean- 

1)  Rocca.  '2)  Foriexxa  (foriificcuione).  3)  Foriino  (oasttUo).  4)  Castdlo. 

1)  TBepjuaa.  2)  KptuocTt.  3)  VKptiueHHHä  sastoirK'  4)  3aM0KX. 

Feste,  Festung,  Burg,  Schlq/s  sind  Orte,  welche  wegen  der 
Schwierigkeiten,  die  sie  den  Angreifenden  entgegensetzen,  unzu- 
gänglich sind.  Feste  ist  der  allgemeinste  Ausdruck  und  bezeichnet 
jeden  Ort  dieser  Art;  die  Feste  kann  sowohl  von  Natur  unzugäng- 
lich sein,  z.  B.  durch  ihre  hohe  Lage  oder  durch  die  Felsen,  auf 
denen  man  sie  angelegt  hat,  als  auch  durch  die  Kunst  unzugäng- 
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lieh  gemacht  sein.  Eine  Festung  aber  ist  ein  solcher  Ort,  den  man 
durch  die  Kunst  unzugänglich  gemacht  hat.  Wo  Feste  auch  einen 
künstlich  befestigten  Ort  bezeichnet,  ist  es  als  der  altertümliche 
Ausdruck  edler,  als  Festung.  Festung  ist  das  üblichere,  geradezu 
technische  Wort,  Feste  vorwiegend  in  dichterischer  Sprache  ge- 
bräuchlich. Eine  Burg  (von  bergen)  ist  ein  Ort,  wo  man  sich  sicher 
glaubt,  und  ihn  können  auch  andere  Schutzmittel,  z.  B.  Moräste, 
tiefe  Wälder  u.  dgl.  unzugänglich  machen.  Namentlich  denkt  man 
gegenwärtig  bei  Burgen  an  die  'BitiQvhurgen  des  Mittelalters  und 
deren  Romantik.  Sofern  Festen  und  Burgen  dem  Oberhaupte  einer 
hohen  Familie  zur  Wohnung  dienen,  sind  sie  Schlösser  (von  schlie/sen; 
eig.  Orte,  die  umschlossen,  verschlossen  sind).  (S.  Haus.)  —  Als 
Fremdwörter  sind  für  Festung  die  Ausdrücke  Kastell,  Fort  und 
Citadelle  in  Gebrauch.  Kastell  (lat.  castellum;  Deminut.  zu  castrum, 
d.  i,  Festung,  feste  Stadt,  wozu  der  Plur.  castra,  das  Kriegslager, 
gehört)  bezeichnet  ein  Schlofs  oder  eine  Burg,  die  befestigt  und 
mit  einer  Besatzung  versehen  oder  wenigstens  so  vorgerichtet  sind, 
dafs  sie  jederzeit  eine  Besatzung  erhalten  können.  Fort  (von  frz. 
fort,  lat.  fortis^  d.  i.  stark,  fest  u.  s.  w.)  bezeichnet  entweder  eine 
kleine  Festung  oder  gewöhnlich  die  vor  einer  Festung  liegenden 
Festungswerke,  Schanzen,  befestigte  Türme  u.  ähnl.,  welche  den 
in  der  Festung  liegenden  Mannschaften  zur  Verteidigung  und  zum 
Schutze  dienen.  Citadelle  (frz.,  von  ital.  cittadella,  d.  i.  eig.  Städtchen, 
Demin.  zu  cittä,  Stadt)  ist  eine  kleine,  vor  einer  Stadt  gelegene 
Festung,  unter  deren  Schutze  die  Stadt  liegt,  eine  Stadtfeste. 

555.    Figürlich^.    Tropisch^.    Uneigentlicli^.    Verlblümt*. 

1)  Figuxative,  metaphorioal.        2)  Tropioal.        3)  Iroproper.        4)  AUegorical,  in  flowers. 

1)  Figurf'.  (mötaphorique).       2)  Tropique.       3)  Impropre.        4)  A116gorique  (.sous  la  fleur). 

1)  Figurato.     ^  2)  Tropica.       3)  Improprio,        4)  Allegorico  (metaforico). 

1)  QepeHOCHKiH  (^urypajibHMH).         2)  TpouuiecKiu.         3)  IlHOCKasaTejbHuä.        4)  MeTatopHiecKiä 

(iJBtTHCTHH). 

Figur  der  Rede  oder  "Redefigur  ist  überhaupt  alles,  was  zur 
Verschönerung  der  Rede  dient.  Eine  Art  der  Verschönerung  ent- 
steht aus  der  Vertauschung  der  sinnlich  kräftigeren  und  schöneren 
Nebenvorstellungen  mit  den  abstrakteren  und  weniger  schönen 
Hauptvorstellungen,  und  eine  solche  Vertauschung  nennt  man  einen 
Tropus  oder. eine  Tt-ope  (eig.  Wendung;  aus  der  griech.  Rhetorik 
entlehnt:  o  xQOTtog,  lat.  tropus,  bei  Cicero  als  immutatio  verborum 
erklärt,  von  gr.  xq^tcelv,  d.  i.  wenden).  Die  Tropen  dienen  also 
besonders  dazu,  einen  Gedanken  anschaulicher  und  lebendiger  zu 
machen.  Die  wichtigsten  Tropen  sind:  die  Metapher,  d.  i.  die  Ver- 
tauschung des  eigentlichen  Ausdrucks  mit  einem  bildlichen,  z.  B. 
Winter  des  Lebens  statt:  Alter;  die  Synekdoche,  d.  i.  die  Ver- 
tauschung des  Allgemeinen  und  Unbestimmten  mit  dem  Besondern 
und  Bestimmten,  z.  B.  Kiel  statt:  Schiff;  die  Metonymie,  d.  i.  Ver- 
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tauschung  des  Gefertigten  mit  dem  Stoffe,  der  Wirkung  mit  der 
Ursache,  der  Eigenschaft  mit  dem  Subjekt  u.  s.  w.,  die  Sterblichen 
statt:  die  Menschen,  das  Eisen  statt:  das  Schwert.  Man  könnte 
die  Tropen  W ort figuren  nennen,  zum  Unterschiede  von  den  gram- 
matischen und  rhetorischen  Figuren.  'Redefigiir  und  Tropus  ist  also 
verschieden,  wie  Gattung  und  Art,  und  es  giebt  'R^diQfiguren ,  die 
keine  Tropen  sind,  wie  die  Anapher  u.  dgl.,  während  hingegen  alle 
Tropen  'Redefigureyi  sind;  denn  sie  sind  alle  Verschönerungen  der 
Hede.  Dasselbe  Verhältnis  besteht  zwischen  Tropus  und  uneigent- 
liehem  Ausdruck  (Metapher);  denn  der  uneigentlicJie  Ausdruck  ist 
nur  eine  Art  der  Ti-open.  So  ist  der  Ausdruck  „Frühling  des 
Lebens"  anstatt  „Jugend"  ein  tropisclier^  sofern  er  mit  diesem  ver- 
tauscht ist,  ein  nneigentlicfier,  sofern  er  aus  der  eigentlichen  Bedeu- 
tung des  Wortes  Frühling  (die  erste  und  schönste  Zeit  des  Jahres) 
abgeleitet  ist,  und  ein  figürlicher,  sofern  er  zur  Verschönerung  der 
Rede  dient.  Wenn  ein  Ausdruck  mit  einem  andern  vertauscht 
wird,  weil  man  sich  scheut,  etwas  gerade  heraus  zu  sagen,  so  ist 
er  ein  verblümter.  So  kann  man  einem  unangenehmen  Gaste  auf 
verblümte  Weise  zu  verstehen  geben,  dafs  er  sich  entfernen  solle 
u.  ähnl.  —  Häufig  nennt  man  den  uneigentlicfien  Ausdruck  auch 
einen  übertragenen  oder  bildlichen.  Übertragen  heifst  der  Ausdruck, 
sofern  er  nicht  in  seiner  wirklichen,  ursprünglichen,  sinnlichen  Be- 
deutung steht,  sondern  auf  etwas  Geistiges  übeHragen  wird.  So 
bezeichnet  z.  B.  das  Wort  Zweck  ursprünglich  die  Zwecke  oder  den 
Nagel  im  Mittelpunkte  der  Scheibe,  nach  dem  der  Schütze  zielt; 
das  Wort  wurde  dann  aber  auf  das  geistige  Gebiet  übertragen  und 
bezeichnet  nun  überhaupt  den  Zielpunkt  irgend  eines  Strebens;  es 
kommt  jetzt  überhaupt  nur  noch  in  diesem  übertragenen  Sinne  vor. 
Bildlich  heifst  ein  Ausdruck  insofern,  als  er  durch  ein  Bild,  das  aus 
der  sinnlichen  Welt,  aus  dem  Leben  oder  der  Natur,  genommen 
ist,  irgend  einen  Begriff  oder  Vorgang  in  recht  lebendiger  Weise 
darzustellen  sucht.  Ein  soicher  bildlicher  Ausdruck  ist  es  z.  B., 
wenn  Calderon  den  Bach  eine  siüm^ne  ScMange  nennt.  Wird  ein 
solches  Bild  weiter  ausgeführt,  so  dafs  ein  Vorgang  oder  eine  Idee 
durch  eine  ganze  Reihe  von  Bildern  versinnlicht  wird,  so  wird  der 
Ausdruck  allegorisch.  Die  Wendungen  übertragener,  uneigentlicher, 
bildliclier  Ausdruck  sind  übrigens  nur  Verdeutschungen  und  zwar 
gute  Verdeutschungen  für  tropisch  und  metapliorisch. 

556.  Figiu-i.     Fonn2.      Gestalt^.     Bildung*. 

1)  Figure.  8)  Form.  3)  Shape.  4)  Formatioii. 

1)  Figure.  2)  Forme.  3)  Air  (fa^n,  taüle).  4)  Formation. 

1)  Figura.  9)  Forma.  3)  Statuta  (taglia).  4)  FomuviWM. 

1)  ^ai'^pa  (oßpasi).  2)  <topua  (bkj'^).  3)  üajp  (HapyxHocrb).  4)  UCpasosaHie. 

Form  ist    überhaupt   die   feste,    bestimmte  Begrenzung   eines 
Stoffes,  im  ganzen,  wie  im  einzelnen,  sei  es  nun  ein  Stoff  körper- 
Eberhard-Lyon.  Synon.  Handwörterbach.    15.  Aufl.  27 


418  Figur.  556. 

lieber  oder  geistiger  Art.  So  spricht  man  von  der  Form  eines  Gewehrs, 
eines  Knopfes,  eines  Buches  u.  s.  w.,  wie  von  der  Fm-tn  eines 
Wortes,  Gedichtes,  eines  Briefes,  einer  Abhandlung  u.  ähnl.  „Den 
Stoff  sieht  jedermann  vor  sich;  den  Gehalt  findet  nur  der,  der 
etwas  dazu  zu  thun  hat,  und  die  Fwm  ist  ein  Geheimnis  den 
meisten."  Goethe,  Spr.  i.  Pr.  248.  Die  Gestalt  (eig.  das  Aufrecht- 
gestellte)  ist  zunächst  nur  die  Form  eines  lebendigen  Körpers,  dann 
aber  eines  Körpers  überhaupt,  und  zwar  sofern  sie  nicht  von  dem 
körperlichen  Stoffe  abgezogen  gedacht  wird.  Man  sagt:  eine  hagere 
Gestalt,  weil  die  Gestalt  immer  den  körperlichen  Stoff  mit  in  sich 
begreift.  Aber  man  sagt  nicht:  die  JS-unstgesialt,  sondern  die  Kunst- 
form  einer  Dichtung,  nicht  die  GestaltvollendvLng,  sondern  die  Form- 
voUendung  eines  Kunstwerkes  u.  s.  w.  'Briefgestalt  würde  heifsen: 
cou vertiert  und  gesiegelt,  Brief/brm:  wie  ein  Brief  abgefafst.  Man 
sagt:  Jupiter  entführte  die  Europa  unter  der  Gestalt  eines  Stieres, 
denn  ein  Stier  ist  ein  körperliches  Wesen,  aber:  Eine  feine  Er- 
ziehung und  ein  steter  Umgang  mit  Menschen  von  feinem  Gefühl 
und  Geschmack  geben  einem  jungen  Manne  gute  Formen,  nicht: 
gute  Gestalten;  denn  die  Uingangs formen  sind  etwas  Geistiges,  das 
sich  nur  durch  den  Körper  äufsert.  —  Gestalt  kann  auch  zur  Be- 
zeichnung von  Personen,  überhaupt  von  Einzelwesen  dienen;  in 
diesem  Sinne  kann  Form  nicht  gebraucht  werden,  z.  B.  es  nahten 
sich  zwei  Gestalten,  vermummte,  dunkle  Gestalten  u.  dgl.  Die  Figur 
besteht  aus  den  äufsersten  Umrissen  der  körperlichen  Gestalt;  sie 
ist  die  Abbildung  einer  Gestalt  in  ihren  Umrissen.  Sie  kann  daher 
nur  dem  zukommen,  was  zu  dem  Körper  gehört,  zu  ihm  selbst 
und  zu  den  Flächen,  die  ihn  begrenzen.  Die  Figuren  können  durch 
Zeichnung  dargestellt  werden,  wie  z.  B.  die  geometrischen  Figuren, 
die  man  weder  geometrische  Formten  noch  Gestalten  nennt.  Aber 
sie  können  auch  die  volle  Rundung  einer  lebendigen  Gestalt  wieder- 
geben, z.  B.  eine  Holzfigur,  Gi-psfigur  u.  s.  w.  Bildung  ist  von 
Form,  Gestalt  und  Figur  dadurch  verschieden,  dafs  es  nur  von  Natur- 
körpern gebraucht  wird  und  da  diejenigen  Formell  bezeichnet,  welche 
durch  die  schaffende  Thätigkeit  der  Natur  (Wachstum,  Krystalli- 
sation  u.  s.  w.)  entstehen.  Man  spricht  von  eigenartigen  Felsen- 
bildungen,  VÜSinzenbildungen,  Miisbildungen  u.  dgl.  Das  kleinste  Insekt 
ist  in  seinem  Innern  sehr  künstlich  gebildet;  man  sagt,  es  habe 
unter  den  Griechen  mehr  wohlgebildete  Männer,  als  wohlgebildete 
Weiber  gegeben.  Im  uneigentlichen  Sinne  wird  es  auch  von  der 
menschlichen  Seele  gesagt,  und  dann  bedeutet  es  eine  Vervoll- 
kommnung ihrer  Kräfte.  „Der  Deutsche  hat  für  den  Komplex  des 
Daseins  eines  wirklichen  Wesens  das  Wort  Gestalt.  Er  abstrahiert 
bei  diesem  Ausdruck  von  dem  Beweglichen,  er  nimmt  an,  dafs  ein 
Zusammengehöriges  festgestellt,  abgeschlossen  und  in  seinem  Cha- 
rakter fixiert  sei.  —  Betrachten  wir  aber  alle   Gestalten,  besonders 
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die  organischen,  so  finden  wir,  dafs  nirgend  ein  Bestehendes,  nirgend 
ein  Ruhendes,  ein  Abgeschlossenes  vorkommt,  sondern  dass  viel- 
mehr alles  in  einer  steten  Bewegung  schwanke.  Daher  unsere 
Sprache  das  Wort  Bikhmg  sowohl  von  dem  Hervorgebrachten  als 
voH  dem  Hervorgebrachtwerden  gehörig  genug  zu  brauchen  pflegt." 
Goethe,  Zur  Morphologie,  Die  Absicht  eingeleitet.  —  Schiller  ge- 
braucht Gestalt  zur  Bezeichnung  des  wahrhaft  Seienden,  geradezu 
als  Übersetzung  der  Ideen  Piatos.  —  Auch  das  Wort  Bild  wird 
häufig  in  dem  Sinne  von  Bildung  oder  Gestalt  verwendet  und  ist 
in  dieser  Anwendung  sinnverwandt  mit  den  genannten  Ausdrücken, 
wie  auch  das  Wort  Gebild.  Bild  unterscheidet  sich  von  den  übrigen 
Bezeichnungen  dadurch,  dafs  es  gewöhnlich  auf  einen  Gegenstand 
hindeutet,  dessen  Abbild  oder  Kaclibild  es  ist,  oder  auf  einen  Gegen- 
stand, dessen  Wesen  ohne  Rücksicht  auf  die  Zufälligkeiten  der 
einzelnen  Erscheinungen  der  Wirklichkeit  es  vollkommen  darstellt, 
für  den  es  also  das  Urbild  ist.  In  diesem  letzten  Sinne  nimmt  es 
häufig  geradezu  die  Bedeutung  Ideal  an,  und  wie  man  im  älteren 
Deutsch  für  Ideal  geradezu  Bild  {bilde)  sagte,  so  hat  man  das 
Fremdwort  neuerdings  mit  Urbild  oder  Leitbild  verdeutscht.  Ge- 
wöhnlich hat  daher  Bild  die  Nebenbedeutung,  dafs  das  in  ihm  an- 
schaulich Dargestellte  zugleich  verfeinert  und  vervollkommnet  er- 
scheint, was  z.  B.  in  dem  Ausdruck  bildschön  deutlich  zu  Tage 
tritt.  Während  eine  Figur^  eine  Gestalt  auch  etwas  noch  Rohes, 
Unausgeführtes,  blofs  die  Umrisse  Zeigendes  sein  kann,  ist  das 
Bdd  immer  etwas  Ausgeführtes.  Eine  verhüllte  oder  abschreckend 
angekleidete  Figur  kann  für  mich  eine  Schreckgestalt  sein,  auch 
wenn  ich  nur  die  Umrisse  dunkel  erkenne;  ein  Schreckt« W  entwirft 
mir  dagegen  jemand,  der  mir  irgend  einen  Zustand  oder  eine  Lage 
in  abschreckenden  Farben  in  allen  Einzelheiten  ausführlich  dar- 
stellt. „Schwänden  dem  inneren  Auge  die  Bilder  sämtlicher  Blumen, 
Eleonore,  dein  Bild  brächte  das  Herz  sich  hervor.'*  Goethe,  Vier 
Jahreszeiten.  Frühling.  Gebild  ist  alles,  was  durch  das  Bilden  hervor- 
gebracht wird,  sei  es  durch  eigenes  inneres  Schaffen  oder  durch  nach- 
ahmende Kunst;  gewöhnlich  hat  daher  Gebild  den  Nebenbegriff  des 
Vollendeten,  des  Kunstvollen.  „Und  herrlich,  in  der  Jugend  Prangen,  , 
wie  ein  Gebild  aus  Himmelshöhn,  |  sieht  er  die  Jungfrau  vor  sich 
stehn.*'  Schiller,  Glocke.  „Wo  rohe  Kräfte  sinnlos  walten,  |  da  kann 
sich  kein  Gebild  gestalten.''  Schiller,  Glocke.  „Werdend  betrachte  sie 
nun,  wie  nach  und  nach  sich  die  Pflanze,  |  stufenweise  geführt, 
bildet  zu  Blüten  und  Frucht!  |  Aus  dem  Samen  entwickelt  sie  sich, 
sobald  ihn  der  Erde  |  stille  befruchtender  Schofs  hold  in  das  Leben 
entläfst  I  und  dem  Reize  des  Lichts,  des  heiligen,  ewig  bewegten, 
gleich  den  zartesten  Bau  keimender  Blätter  empfiehlt.  |  Einfach 
schlief  in  dem  Samen  die  Kraft;  ein  beginnendes  Vorbild  \  lag,  ver- 
schlossen in  sich,  unter  die  Hülle  gebeugt,  [  Blatt  und  Wurzel  und 
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Keim,  nur  halb  geformet  und  farblos;  |  trocken  erhält  so  der  Kern 
ruhiges  Leben  bewahrt,  |  quillet  strebend  empor,  sich  milder  Feuchte 
vertrauend,  |  und  erhebt  sich  sogleich  aus  der  umgebenden  Nacht. 
I  Aber  einfach  bleibt  die  Gestalt  der  ersten  Erscheinung;  |  und  so 
bezeichnet  sich  auch  unter  den  Pflanzen  das  Kind.  |  Gleich  darauf 
ein  folgender  Trieb  sich  erhebend  erneuet,  |  Knoten  auf  Knoten 
getürmt,  immer  das  erste  Gebild,  \  zwar  nicht  immer  das  gleiche; 
denn  mannigfaltig  erzeugt  sich,  j  ausgebildet,  du  siehst's,  immer  das 

folgende   Blatt   | Doch    hier    hält    die    Natur    mit 

mächtigen  Händen  die  Bildung  \  an  und  lenket  sie  sanft  in  das 
Vollkommnere  hin.  |  Mäfsiger  leitet  sie  nun  den  Saft,  verengt  die 
Gefäfse,  |  und  gleich  zeigt  die  Gestalt  zartere  Wirkungen  an.  |  Stille 
zieht  sich  der  Trieb  der  strebenden  Ränder  zurücke,  |  und  die 
Rippe  des  Stiels  bildet  sich  völliger  aus.  |  Blattlos  aber  und  schnell 
erhebt  sich  der  zartere  Stengel,  |  und  ein  Wundergebild  zieht  den 
Betrachtenden  an."  Goethe,  Die  Metamorphose  der  Pflanzen.  In 
diesem  wunderbaren  Gedichte,  einem  der  schönsten  und  tiefsinnigsten 
Goethes,  tritt  uns  die  Bedeutung  der  behandelten  Ausdrücke  in 
ausgezeichneter  Weise  entgegen. 

557.     FUzigi.     eeizig2.     Karg».     Halisüchtig*.     Knickert 

Knauser^. 

1)  Filthy.  2)  Avaricious,  close,  near.  3)  Farsimonious,  chary.  4)  Covetous,  greedy 

5)  Niggard.        6)  Curmudgeon. 

1)  Sordide  (mesquin).       2)  Avare.       3)  Chiche.       4)  Cupide  (avide  de  biens).       5)  Avare. 

6)  Pince-maille. 

1)  Sordido  (mesehio).       2)  Avaro  (misero).        3)  Spilordo  (tenacej.        4)  Avido  {cupido  di  avere). 

5)  Spüoreio.       6)  Sordido, 
1)  &  2)  CKynoK.        3)  Ckjahuh.        4)  JKaÄHiiH  (kopiictozk)6hbhh).        5)  ÜKpara,        6)  KameK. 

Habsucht  drückt  das  Übermafs  im  Erwerben  und  Nehmen, 
Kargheit  in  der  Vermeidung  des  Gebens,  Geix,  und  Filzigkeit  in 
beiden  aus.  Der  Fehler,  welcher  der  Karglieit  (von  ahd.  ckara,  Klage, 
Wehklage,  Trauer,  Sorge,  Bekümmernis;  das  Wort  Jcarg  bedeutet 
ahd.  traurig,  mhd.  listig,  nhd.  sparsam,  würde  also  eig.  heifsen:  traurig 
oder  besorgt  im  Ausgeben,  listig  im  Erwerben)  gegenübersteht,  ist 
die  Verschwendung.  Das  ist  auch  in  dem  uneigentlichen  Gebrauche 
dieses  Wortes  der  Fall.  „Der  Lehrer,"  sagt  Quintilian,  „mufs  das 
Lob  an  seine  Schüler  weder  karg  noch  verschwenderisch  austeilen." 
Der  höchste  Grad  der  Kargheit  ist  die  Knickerei.  Der  Knicker  (von 
knicken,  in  der  Bedeutung:  auch  am  Kleinsten  etwas  abzwacken) 
oder  Knickerer  sucht  in  seinen  Ausgaben  das  Unendlichkleine  zu 
retten;  er  ist  karg  bis  auf  die  unbeträchtlichste  Unterabteilung 
einer  Sache,  die  kaum  noch  einen  Wert  hat;  er  spaltet  ein  Kümmel- 
korn. Wie  sich  der  Knicker  von  dem  Kargen  unterscheidet,  so 
unterscheiden  sich  der  Knauser  und  der  Fih  von  dem  Geizigen. 
Der  Geizige  nämlich  ist  ein  Knauser  {knausern  ist  eine  Erweiterung 
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von  dem  alten  niederd.  ktmuen,  d.  i.  nagen,  die  diesen  Begriff  noch 
verkleinert,  wie  knaupeln  u.  a.;  dafs  diese  Ableitung  nicht  unnatür- 
lich ist,  zeigt  der  schweizerische  Ausdruck  gtiager  für  Knauser,  von 
Schweiz,  (/nagen,  nagen;  mit  dem  mittelhd,  Adjekt.  knü^,  d.  i.  hoch- 
fahrend, keck,  auf  das  Weigand  und  Kluge  das  Wort  zurückführen, 
hängt  es  nicht  zusammen),  sofern  der  kleinste  Gewinn  ihm  nicht  zu 
klein  und  die  geringste  Ersparnis  nicht  zu  gering  ist.  Diese  ängstliche 
Beschäftigung  mit  Kleinigkeiten  und  die  übertriebene  Schätzung 
derselben  sind  Zeichen  einer  kleinen  Seele  und  machen  daher  den 
Knicker  und  den  Knausei-  verächtlich.  „Den  gröfsesten  Verschwender 
könnte  man  zum  gröfsesten  Knicke)-  machen."  J.  Paul,  Unsichtbare 
Loge.  „Wir  sollen  von  dem  Friedländer  lassen,  |  der  den  Soldaten 
so  nobel  hält?  |  Mit  dem  Spanier  ziehn  zu  Feld,  |  dem  Knauser,  den 
wir  von  Herzen  hassen?"  Schiller,  Wallenst.  Lager  11.  Der  Mlz 
(so  wurden  die  Bauern  genannt  von  dem  groben  Filz,  den  sie  als 
Kleidung  trugen;  es  bezeichnete  dieser  Name  einen  ungeschliffenen 
Grobian,  der  zugleich  in  Bezug  auf  das  Geldgeben  so  zäh  war  wie 
der  Fih)  kennt  keine  Gesetze  der  Ehre,  der  Freundschaft,  der  Ge- 
fälligkeit, er  ist  gleichgültig  gegen  Achtung  und  Verachtung,  so- 
bald nur  ein  Pfennig  zu  gewinnen  oder  zu  sparen  ist.  „Er  sprach 
so  unhold,  wenn  er  gab;  |  erkundigte  so  ungestüm  sich  erst  |  nach 
dem  Empfänger;  nie  zufrieden,  dafs  |  er  nur  den  Mangel  kenne, 
wollt'  er  auch  |  des  Mangels  Ursach'  wissen,  um  die  Gabe  |  nach 
dieser  Ursach'  filzig  abzuwägen."  Lessing,  Nathan  d.  Weise  I,  3. 
„Weifst  du  noch,  wie  tausendmal  du,  die  Flasche  in  der  Hand, 
den  alten  Filzen  (oberdeutscher  schwacher  Accusativ  für  den 
regelmäfsigen  Acc:  den  Fih)  hast  aufgezogen  und  gesagt:  Er  soll 
nur  drauflos  schaben  und  scharren."  Schiller,  Räuber  I,  2.  Der 
Filz  macht  sich  also  nur  verächtlich;  denn  er  begnügt  sich  mit 
Kleinigkeiten,  und  die  Mittel,  die  er  gebraucht,  sind  blofs  niedrige; 
der  Geizige  geht  auf  grofsen  Gewinst  und  grofse  Ersparnis  aus, 
und  die  Mittel,  die  er  dazu  anwendet,  können  auch  ungerechte, 
grausame  sein.  „Wenn  man  ihm  wegen  der  Geburt  eines  Kindes 
Glück  wünscht,"  sagt  Theophrast  in  seinen  Charaktei-en,  „so  erwidert 
er:  Das  wäre  alles  recht  gut;  aber  das  Kind  bringt  mich  um  die 
Hälfte  von  meinem  Vermögen." 

558.  Fittich^        Flügel^.        Schidiige'. 

1)  Wiug  (poetical).  2)  Wing.  3)  The  wings. 

1)  Alle  (pofetique).  2)  Aile.  3)  Les  alles. 

1)  Ala  (poetico),  -)  Ala.      ,  3)  Le  ale  (i  vanni). 

1)  Kpujo  (no3Tx^ecKB).  2)  Kp£UO.  3)  Kpiuu. 

Flügel  sind  überhaupt  die  Werkzeuge  zum  Fliegen.  Fittick 
(mit  Feder  verwandt,  wahrscheinlich  ein  KoUektivum  zu  diesem 
Worte;  ahd.  fettah,  mhd.  vettach,  vittich)  heifst  das  Werkzeug  zum 
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Fliegen,  sofern  es  mit  Federn  versehen  ist.  Daher  legt  man  den 
gefiederten  Vögeln  Fittidie  und  Flügel  bei,  die  unbefiederten  Insekten 
hingegen  haben  nur  Flügel  und  keine  FitticJie.  Selbst  die  Flügel 
der  Vögel,  wenn  sie  der  Federn  beraubt  sind,  heifsen  nicht  mehr 
FitticJie,  sondern  Flügel.  Daher  spricht  man  von  dem  Flügel  eines 
gebratenen  Huhnes,  nicht  von  dem  Fittich  eines  solchen.  Fittich 
als  das  ältere  Wort  klingt  edler,  mächtiger  und  feierlicher,  als 
Flügel,  und  wird  nur  in  dichterisch  gehobener  Sprache  angewendet. 
„Des  Vogels  Fittich  werd'  ich  nie  beneiden.  |  "Wie  anders  tragen 
uns  die  Geistesfreuden  |  von  Buch  zu  Buch,  von  Blatt  zu  Blatt." 
Goethe,  Faust  I.  Schwiyigen  sind  zunächst  eigentlich  die  Flügel  der 
stärkern  Vögel,  die  sich  mit  einem  reifsenden,  bogenförmigen  Fluge 
am  höchsten  in  die  Luft  erheben,  wie  der  Adler,  der  Geier  u.  s.  w., 
dann  auch  die  Schwungfedern  in  einem  solchen  Flügel.  Der  un- 
eigentliche Gebrauch  legt  daher  der  stärkern  Willenskraft,  die  sich 
zu  höherer  Vollkommenheit  zu  erheben  strebt,  Schwingen,  der  be- 
wegten Einbildungskraft  hingegen  Flügel  bei.  „Ach,  meines  Geistes 
Schwingen  sind  gelähmt."  Schiller,  Mar.  Stuart  IIE,  4.  „Gleichsam 
wie  die  ¥la,tteTflügel  wachsen,  dafs  man  sie  sieht,  wenn  der  junge 
(Sommer-) Vogel  noch  an  der  Stelle  sitzt,  an  welcher  er  aus  der 
Puppe  gekommen  war,  die  die  Fittiche  so  lange  eingefaltet  gehalten 
hatte,  so  dehnt  das  junge  Innere  Dethas  die  neuen  eben  erst  er- 
haltenen Schwingen  aus."    A.  Stifter,  Studien  2,  259. 

559.  Flammet        Fener^i       Lolie^ 

1)  Flame.  2)  Fire.  3)  Blaze. 

1)  Flamme.  2)  Feu.  3)  Flamme. 

1)  Fiamma.  2)  Fuoco.  3)  Vampa. 

1)  li.iaux.  2)  OroHb.  3)  H^ui.  (a:apT>). 

Feuer  ist  der  Wärmestofif  an  sich  in  dem  Zustande  seiner  Ent- 
bindung; es  kündigt  sich,  auch  ohne  in  Flammen  aufzuschlagen, 
durch  seine  Wärme  dem  Gefühl,  durch  sein  Leuchten  dem  Gesicht 
an,  sowie  durch  seine  Wirkung  auf  die  Körper,  die  es,  nach  ihrer 
verschiedenen  BeschaiFenheit  und  nach  den  verschiedenen  Graden 
seiner  Stärke  und  Dauer,  bald  zerstört,  bald  erweicht  und  flüssig 
macht,  bald  härtet.  Flamme  ist  das  bewegte,  aufflackernde  Feuer, 
aber  mit  allen  seinen  Eigenschaften  des  Brennens,  Zerstörens  u.  s.  w. 
Lohe  (mhd.  der  lohe,  d.  i.  Flamme,  flammendes  Aufleuchten,  ver- 
wandt mit  altnord.  löge,  Flamme;  mhd.  lohen  =  flammend  auf- 
leuchten, verwandt  mit  Licht,  und  lat.  lux,  lucere,  lucidus)  ist  die 
helle,  durchsichtige  Flamme,  wie  sie  sich  dem  Gesichte  darstellt, 
entweder  in  schneller,  zitternder  und  schimmernder  Bewegung  oder 
in  einer  gewaltig  aufwallenden  Feuermasse.  Das  Adverbium  loh 
bedeutet  geradezu  Jiell,  licht ^  z.  B.  „Hol  mir  dürr  Holz,  dafs  das 
Feuer  loh  brennt,  wenn  dein  Vater  kommt."    Goethe,  Götz  v.  Berl. 
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V,  6.  Wir  sagen  dafür  gewöhnlich  jetzt  lichterloh.  Es  brannte 
lichterloh.  „Prasselnd  fängt  es  an  zu  loheii."  Schiller,  Eleusisches 
Fest.  „Wehend  umleckt'  ihn  die  Loh',  und  es  braust  aufsiedend 
der  Kessel."  Vofs,  Luise  I,  332.  —  Auch  Glut  ist  sinnverwandt. 
Das  Wort  hebt  vor  allem  die  starke  Feuermasse  und  die  von 
dieser  ausströmende  Hitze  hervor.  „Da  ritt  in  seines  Zornes  Wut 
I  der  Graf  ins  nahe  Holz,  |  wo  ihm  in  hoher  Öfen  Glut  \  die  Eisen- 
stufe schmolz."  Schiller,  Der  Gang  nach  dem  Eisenhammer.  „Rot 
wie  Blut  ist  der  Himmel;  |  das  ist  nicht  des  Tages  Ghit."  Schiller, 
Glocke.  Im  übertragenen  Sinne  bezeichnet  daher  Glut  das  starke, 
nachhaltige  Empfinden;  ein  jähes,  heftiges  Emporflackem  eines 
Gefühles  wird  dagegen  ein  Emporto/<ew  genannt.  So  spricht  man 
von  dem  Empor/o//€rt  des  Zornes,  aber  von  der  Glut  der  Liebe  oder 
des  Hasses. 

560.  Flehend        Bitten'.        Beten». 

1)  To  implore.        2)  Beg,  entreat.        3)  Pray  to  God,  say  one's  prayers. 

1)  Supplier.  ü)  Prier.  3)  Frier  Dieu. 

1)  Supplicare  (scongiurare,  implorare).  2)  Pregare  (domandare).  3)  Jnroeare  Iddio  {Jar 

1)  Vvojm.        2)  npocKTk        S)  Uoumca. 


OTttxwM,  oran). 


Bitten  heifst  überhaupt,  etwas  von  der  Liebe  eines  anderen 
verlangen.  Flehen  fügt  zu  diesem  Begriffe  noch  das  Bewufstsein 
von  der  Macht  und  Würde  desjenigen  hinzu,  den  man  bittet,  oder 
wenigstens  von  der  dringenden  und  tiefen  Not,  in  welcher  sich 
der  Bittemle  befindet.  Beten  wird  blofs  von  einem  Bitten  zu  Gott 
gebraucht,  und  zwar  uneingeschränkt,  ohne  Beziehung  auf  einen 
bestimmten  Gegenstand,  während  bei  bitten  und  flehen  dieser  Gegen- 
stand ausdrücklich  hinzugesetzt  wird.  Man  bittet  und  fleJd  Gott 
um  Genesung,  wenn  man  krank  ist,  aber  man  betet  des  Morgens 
und  des  Abends  (vergl.  Art.  317). 

561.  Fleifsigi.       Oenau^.       Korrekt». 

1)  IndtutriouB,  diligent.  2)  Exact  (precise).  3)  Correct. 

1)  Diligent.  2)  Exact  (pr^cis).  S)  Correct  (chatiö). 

1)  DüigenU  {assiduo).  2)  Äceurato  iesatto,  minttto).  3)  Ckirreüo. 

1)  lIpuexKUK.  2)  ToiHUK  (aEKypaTHUx).  3)  UcnpasHiu. 

Flei/sig  kommt  eigentlich  dem  Urheber  eines  Werkes  zu  und 
wird  auf  das  Werk  selbst  nur  übertragen,  sofern  die  Vollkommen- 
heit desselben  eine  Wirkung  der  fortgesetzten  Anwendung  der 
Kräfte  des  Urhebers  ist.  Genau  (von  tiah  abgeleitet,  eigentl.  einer, 
der  seinem  Vordermann  ganz  nahe  ist  und  sich  in  allen  seinen 
Bewegungen  nach  ihm  richtet)  und  korrekt  (lat.  correctus,  von 
corrigere,  berichtigen)  kommt  unmittelbar  dem  Werke  selbst  zu; 
das  erstere,  sofern  in  ihm  alles  auch  im  kleinsten  richtig 
oder  dem  Zwecke  desselben  gemäfs,  und  wenn  es  in  einer  Nach- 
bildung besteht,  dem  Urbilde  in  den   kleinsten  Teilen  ähnlich  ist; 
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das  letztere,  sofern  es  auch  in  den  kleinsten  Teilen  keinen  Fehler 
enthält.  Wir  können  die  Werke  der  Natur  im  höchsten  Grrade 
genau  und  korrekt  nennen,  aber  nicht  fleifsig ;  denn  sie  haben  der 
Allmacht  keine  Mühe  gekostet. 

562.  Fleifsigi.         Arbeitsam^. 

1)  DJligent  (assiduous).        Diligent  (assidu).         Düigente  (assiduo).  üpH^eacHKia. 

2)  Laborious  (active).  Laborieux  (actif).         iMborioso  (operoso,  attivo).         TpyAOjmÖHBHH. 

Der  Arbeitsame  (vergl.  Art.  142)  sowohl  als  der  Flei/sige  be- 
schäftigen sich  ununterbrochen.  Wir  können  aber  dem  eigentlich 
nicht  Arbeitsamkeit  beilegen,  der  zu  seinem  Vergnügen  beschäftigt 
ist,  ohne  dabei  auf  einen  Nutzen  zu  sehen,  ob  wir  ihn  gleich 
fleifsig  nennen.  Ferner  lege  ich  einem  Arbeitsamkeit  bei,  sofern  er 
die  Unlust  der  Arbeit  überhaupt  nicht  scheut,  Flei/s,  sofern  er  durch 
die  Anwendung  seiner  Kräfte  und  seiner  Geschicklichkeit  der  Sache 
selbst,  womit  er  sich  beschäftigt,  einen  höhern  Grad  der  Voll- 
kommenheit zu  geben  sucht.  Ein  arbeitsamer  Mann  scheut  keine 
Mühe,  ein  flei/siger  Künstler  sucht  seinen  Werken  alle  möglichen 
Vollkommenheiten  zu  geben,  und  ein  flei/siger  Kunstschüler  be- 
strebt sich,  in  seiner  Kunst  immer  gröfsere  Fertigkeit  und  Ge- 
schicklichkeit zu  erwerben. 

563.  Fliehen^.  Meiden^. 

1)  To  fly,  or  escape  from.        Fuir.  Fitggire.        VÖiraiB. 

2)  To  shun  (avoid).  fiviter.       Evitare.         HaötraiB. 

Man  meidet  den  Ort,  die  Person  oder  Sache,  von  denen  man 
entfernt  ist,  man  flieht  (urspr.  sinnliches  Laufen  und  Springen  aus- 
drückend, in  Floh,  d.  i.  der  Flüchtige,  lebt  diese  alte  Bedeutung 
des  Springens  noch  fort)  die,  in  deren  Gesellschaft  man  sich  bereits 
befindet  oder  in  deren  Gesellschaft  man  eben  zu  geraten  droht. 
Man  flieht  von  dem,  bei  welchem  man  nicht  sein  soll  oder  will, 
man  meidet  das,  wohin  man  nicht  gehen  soll  oder  will.  „Der  Ruhe 
Glück  und  ihre  reinen  Freuden  |  sind  mir  entflohn,  auf  immer  mich 
zu  meiden."  Schillers  Musenalm.  1798.  Die  Gelegenheit  zur  Sünde 
meiden,  heifst:  sich  hüten,  ihr  in  den  Weg  zu  kommen;  sie  fliehn: 
sich,  wenn  sie  da  ist,  ihr  ungesäumt  entziehen.  Der  Friedfertige 
meidet  den  Kampf,  der  Feige  flieht  ihn. 

564.  FUeheni.  Flüchten^. 

1)  To  flee.  Fuir  (s'enfair).  Sfwggire,.  yßtxaiB. 

2)  To  take  refuge.       Se  sauver  (r6fugier).        Salvarsi  pella  fuga.       CnacaitcK  ÖtrcTBOMi.. 

Fliehen  heifst  nur,  sich  eüig  von  einem  Orte  entfernen,  flüchten 
fügt  hinzu,  dafs  dieses  Fliehen  wegen  einer  Gefahr  und  zur  Siche- 
rung geschehe.  Flüchten  drückt  demnach  den  prägnanten  Begriff 
aus:    durch    die  Flucht  vor  der  Gefahr  retten,    gleichviel    ob    man 
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sagt:  flüchten,  etwas  flüchten  oder  sich  flüchten.  Wer  blofs  entläuft, 
flieht;  wer  etwas  retten  will,  flüchtet.  Die  Soldaten,  die  bei  einem 
feindlichen  Angriffe  davon  laufen,  fliehen;  die  Landleute  und  Bürger, 
die  bei  dem  Anrücken  eines  feindlichen  Heeres  das  Ihrige  retten 
wollen,  flüchten  mit  ihrer  Habe.  „Alles  rennet,  rettet,  flüchtet}'' 
Schiller,  Glocke.  „Wenig  flüchteten  wir."  Goethes  Herrn,  u.  Dor.  II. 
j^Flüchte  du,  im  reinen  Osten  |  Patriarchenluft  zu  kosten!^"'  Goethe, 
West-östl.  Div.  1.  Ged.  —  Als  sinnverwandt  sind  hier  noch  anzu- 
führen die  Wörter:  ausreifsen  und  auskratzen,  sowie  die  Wendungen: 
die  Flucht  ergreifen,  sich  auf  die  Flucht  hegeben,  sich  davonmachen, 
sich  fortmachen,  sich  aus  dem  Staube  niaclien,  Fersengeld  geben,  das 
Hasenpanier  ergreifen.  Reifsaus  nehmen  u.  ähnl.  Ausrei/sen  bezeichnet 
zunächst  ein  Entfliehen  aus  einer  Haft  (vergl.  Art.  448),  z.  B.:  Der 
Vogel  ist  aus  dem  Käfige  ausgerissen,  der  Dieb  aus  dem  Gefäng- 
nisse. Dann  wird  das  Wort  auch  gebraucht,  wenn  jemand  sich 
einer  übernommenen  oder  auferlegten  Verpflichtung  entzieht,  so 
wird  z.  B.  ein  Deserteur  ein  Ausrei/ser  genannt,  oder  jemand,  der 
sich  gesellschaftlichen  Verpflichtungen  durch  schnelle  Abreise  oder 
ähnl.  entzieht,  erhält  von  seinen  Freunden  in  scherzhaftem  Sinne 
diesen  Namen.  Doch  wird  das  Wort  auch  im  weiteren  Sinne  von 
einem  gebraucht,  der  vor  dem  Feinde  oder  überhaupt  vor  einer 
Gefahr  flieht,  wie  in  dem  bekannten  Liede  vom  Landsturm  aus  dem 
Anfange  dieses  Jahrhunderts:  „Reijst  aus,  reifst  aus^  reifst  alle,  alle 
aus,  dort  steht  ein  französisches  Schilderhaus!"  Ausreifsen  ist  jedoch 
ein  Ausdruck,  der  nur  in  der  Volkssprache  gebräuchlich  ist  und 
in  gewählter  Sprache  vermieden  wird.  Noch  niedriger  ist  der  Aus- 
druck auskratzen,  der  nur  in  derber  Sprache,  und  auch  da  nur 
mit  humoristischer  Färbung,  angewendet  wird.  Gewählter  als  aus- 
reifsen ist  die  Umschreibung  Reif  saus  nehmen,  die  auch  in  guter 
Sprache  als  kräftiger,  humoristisch  gefärbter  Ausdruck  gestattet 
ist.  Auf  gleicher  Linie  stehen  die  Ausdrücke:  sich  aus  dem  Staube 
machen,  sich  davon  machen  und  sich  fortmachen.  Diese  Ausdrücke 
werden  namentlich  dann  gebraucht,  wenn  von  jemand  die  Rede 
ist,  den  sein  schlechtes  Gewissen  antreibt,  sich  durch  schleunige 
Flucht  einer  bevorstehenden  Strafe  oder  überhaupt  einer  unange- 
nehmen Lage  zu  entziehen.  Die  Ausdrücke  gehören  nur  der  Um- 
gangssprache an  und  enthalten  zugleich  einen  gewissen  Spott. 
Derbhöhnende  Ausdirücke  sind  die  volkstümlichen  Wendungen: 
Fersengeld  geben  und  das  Hasenpanier  ergreifen.  Fersengeld  geben, 
schon  mhd.  versengelt  geben,  ist  dunklen  Ursprungs,  bedeutet  aber 
zweifellos  soviel  wie:  die  Fersen  weisen;  statt  mit  der  Hand,  wie 
der  Angreifende,  zahlt  der  Fliehende  gleichsam  mit  der  Ferse  aus, 
bildet  also  den  Gegensatz  zum  Angreifer.  Weigand  in  seinem 
deutschen  Wörterbuche  I,  451  erinnert  an  das  niederdeutsche 
versnepenning,  Fersenpfennig,  das  im  Sachsenspiegel  vorkommt  und 
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die  Gabe  bezeichnete,  die  der  von  seiner  Ehefrau  sich  Scheidende 
dieser  zu  spenden  hatte.  Auch  hier  weist  der  Ausdruck  auf  ein 
Abkehren  von  jemand  hin.  Das  Hasenpanier  ergreifen  (auch  auf- 
stecken^ auch:  den  Hasenpfad  reiten)  weist  auf  die  Furchtsamkeit  des 
Hasen  hin,  dessen  Panier,  d.  i.  Banner,  Heerfahne,  gleichsam  der 
feige  Fliehende  ergreift.  Vollkommen  edle  und  gewählte  Ausdrücke, 
die  mit  flieJien  und  flüchten  auf  gleicher  Stufe  stehen,  sind  die  Um- 
schreibungen: die  Flucht  ergreifen  und  sich  auf  die  Flucht  begeben, 
die  uns  nur  den  Entschlufs  zur  Flucht  und  den  Vorgang  des 
Fliehens  umständlicher  vor  das  geistige  Auge  führen.  Sie  werden 
nur  da  gebraucht,  wo  es  sich  um  das  Entrinnen  vor  einem  nahen- 
den oder  verfolgenden  Feinde  oder  einer  drohenden  Gefahr  handelt. 

565.  FUefsen^        Strömen^.        Rinnen^. 

1)  To  flow.  2)  To  stream,  gush.  3)  To  run  (drop). 

1)  Couler.  2)  Couler  rapidement.  3)  D6couler  (dfegoutter). 

1)  Scolare.  2)  Scorrere.  3)  Stillare. 

1)  Teib  (.iiiTbcx),  2)  CrpeMUTBC«.  3)  Teqb. 

Flie/sen  bedeutet  überhaupt,  dafs  sich  etwas,  was  nicht  fest 
ist,  fortbewegt,  sei  es  langsam  oder  schnell,  sei  es  eine  geringe 
oder  grofse  Masse,  sei  es  blofs  nach  einer  Richtung  oder  nach  allen 
Seiten  hin.  Das  Wachs,  das  einem  gewissen  Grade  der  Hitze  aus- 
gesetzt wird,  fängt  nach  kurzer  Zeit  an  zu  flie/sen.  Strömen  sagt 
man  dann,  wenn  von  einer  grofsen  Menge  Flüssigkeit  die  Rede  ist, 
die  sich  mit  bedeutender  Gewalt  in  bestimmter  Begrenzung  (ge- 
wöhnlich in  einem  breiten  Bette)  nach  einer  Richtung  hin  bewegt, 
z.  B.  das  Wasser  strömt  ins  Thal  nieder.  „Und  da  ich  mich  nahe 
des  Baches  Steg,  |  da  hat  ihn  der  strömende  Giefsbach  hinweg  |  im 
Strudel  der  Wellen  gerissen."  Schiller,  Graf  v.  Habsburg.  Auch 
auf  andere  Dinge  wird  strömen  übertragen  und  bezeichnet  im  un- 
eigentlichen Sinne  das  Zusammenkommen  einer  grofsen  Menge  an 
einem  bestimmten  Orte,  z.  B,  Zu  diesem  Feste  strömten  Menschen 
aus  allen  Himmelsgegenden  herbei.  Rinnen  wird  nur  bei  einer 
geringen  Menge  von  Flüssigkeiten  angewendet,  die  sich  in  einem 
schmalen  Bette  (daher  das  Wort  Rimie)  langsam  oder  geschwind 
weiterbewegt,  z.  B.  ein  Bächlein  rinnt  durchs  Thal.  „Wenn  unser 
Blut  anfängt  auf  die  Neige  zu  gehen,  wie  der  Wein  in  dieser 
Flasche  erst  schwach,  dann  tropfenweise  rinnt."'  Goethe,  Götz  III. 
Von  flie/sen  und  strömen  unterscheidet  sich  rinnen  aufserdem  noch 
dadurch,  dafs  es  nur  die  fortschreitende  Bewegung  der  tropfbar 
flüssigen  Körper,  wie  Wasser,  Wein,  Öl  u.  s.  w.  bedeutet,  während 
flie/sen  und  strömen  auch  von  elastischen  und  nicht  tropfbar  flüssigen, 
wie  Luft,  Dünsten  u.  ähnl.  gebraucht  wird.  Man  sagt  so  von  der 
Luft,  dafs  sie  durch  enge  Kanäle,  von  der  Elektricität,  dafs  sie 
durch  die  leitenden  Körper  a.\xsflie/se,  ströme,  aber  nicht,  dafs  sie 
rinne.  —  Zuweilen  wird  rinnen  auch  als  poetisch  gewählter  Aus- 
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druck  für  flie/sen  oder  strömen  gebraucht.  „Deiner  Lüfte  balsa- 
mischer Strom  durch?'«««/  mich  erquickend."  Schiller,  Spaziergang  9. 
—  Sinnverwandt  mit  den  genannten  Wörtern  sind  auch  die  Aus- 
drücke fluten  und  wogen.  Während  flie/sen,  rinnen  und  strömen 
mehr  das  Vorwärtsbewegen  des  Wassers  andeuten,  gehen  flute7i  und 
wogen  auf  das  Ausbreiten  der  Bewegung;  beide  werden  nur  von 
grofsen  Wassermassen  gebraucht.  Das  Fluten  bezeichnet  die  starke 
Bewegung  solcher  Wassermassen  nach  einer  oder  nach  verschiedenen 
Richtungen  hin,  das  Wogen  das  wechselnde  Steigen  und  Sinken 
der  Wellen.  Beide  werden  daher  besonders  vom  Meer  und  von 
grofsen  Seen  gebraucht,  doch  auch  von  Überschwemmungen,  wo 
grofse  Wassermassen  sich  mit  gewaltiger  Kraft  bewegen.  Auch 
von  einem  grofsen  Strome  kann  man  sagen,  dafs  er  majestätisch 
dahin^M^e.  Fluten  ist  von  Flut,  wogen  von  Meeresz^'O^re  abgeleitet 
und  mit  diesem  von  bewegen.  „Seht  hin,  |  wie's  brandet,  me  es 
wogt  und  Wirbel  zieht,  |  und  alle  Wasser  aufrührt  in  der  Tiefe." 
Teil  I,  1.  —  Im  übertragenen  Sinne  wird  fluten  vom  Hereindringen 
grofser  Massen,  wogen  von  dem  Hin-  und  Herbewegen  solcher  in 
der  Fläche  ausgedehnten  Mengen  gesagt.  „Es-  fluten  Rofs  und 
Mann  |  im  muntern  Schwärm  laut  lärmend  durch  die  Felder." 
Schiller.  Man  sagt:  das  Ährenfeld  wogt,  der  Kampf  wogt  hin  und 
her  u.  ähnl. 

566.  FUmmer^  Schiiiiiner2.  Glanz».  Strahl*.  — 
Flimmernd   Scliimmeniß.    Crlänzen'.    Leuchten^.   Funkelnd 

Strahlen^». 

1)  Glimmer.  2)  Glitter,  faint  trembling  light.  3)  Brilliancy,  lustre.  4)  Ray.  —  8)  To 
glimmer.  6)  To  glitter,  shine  with  a  faint  Ught.  7)  Shine,  glare.  8)  To  give  er 
show  a  light,  to  be  luminous.        9)  Twinkle,  sparkle.         10)  Emit  rays. 

1)  Faible  6clat.  2)  Lueur.  3)  ficlat  (splendeur,  lustre).  4)  ßayon.  --  5)  Jeter  une 
fälble  Ineor.  6)  Reluire.  7)  Briller.  8)  Resplendir  (luire).  9)  Etinceler  (scin- 
tiller).       10)  Rayonner. 

1)  Scintüla.  2)  Lustro.  8)  Splendore.  4)  Eaggio-  —  6)  ScinHUare.  6)  Brülare.  ')  Risflendere. 
8)  Rüucere.      9)  SfaviUare  (scirüUlart).      10)  Eaggwnare. 

1)  MepuaHie.  2)  CiHHie.  8)  £jecK-b.  4)  .Äyi».  —  5)  MepuaxB.  6)  CisTB.  7)  EjÄCTaxi. 
8)  CatTHTB.       9)  CsepsaTB.        10)  BpociTB  xjvxl. 

Diese  Wörter  unterscheiden  sich  in  der  Art  und  dem  Grade 
des  Lichts,  den  sie  bezeichnen.  Leuchten  ist  der  allgemeine  Aus- 
druck und  zeigt  überhaupt  an,  dafs  ein  Körper  selbst  Licht  aus- 
strahlt oder  das  von  einem  andern  selbstleuchtenden  Körper  em- 
pfangene Licht  zurückwirft,  z.  B.  Die  Sonne,  der  Mond,  die  Sterne 
leuchten.  Glanz  legen  wir  dem  Körper  bei,  den  wir  in  einem 
höheren  Grade,  Schimmer  dem,  den  wir  in  einem  geringeren  Grade 
des  Lichts  sehen.  „Wie  wenn  duftiges  *Sc/imwiergewölk  an  der 
Bläue  des  Himmels  |  immer  veränderlich  folgt  der  Zephyre  launi- 
schem Anhauch,  |  hell  umsäumt  vom  Glänze  des  Abends  oder  des 
Vollmonds."  Vols,  Luise  I,  367.  „Wie  herrlich  leuchtet  |  mir  die 
Natur!  |  Wie  glänzt  die  Sonne!  |  wie  lacht  die  Flur!"    Goethe,  Mai- 
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lied.  „Mild,  von  Schimmer  sanft  umgeben  j  blickt  die  Sonne  durch 
die  Düfte."  Goethe,  Mai.  Strahlen  deutet  die  vollste  und  nach 
allen  Seiten  sich  weit  ausbreitende  Lichtausströmung  an;  ein  Strahl 
ist  der  stärkste,  deshalb  in  die  Ferne  wirkende  Glanz.  Flimmer 
ist  ein  noch  schwächeres  Licht  als  der  Schimmer.  Ein  Licht 
flimmert,  wenn  es  seinem  Erlöschen  nahe  ist  und  wenn  seine  Kraft 
in  unmerklichen  Unterbrechungen  bald  zu  ersterben,  bald  plötzlich 
wieder  zu  erwachen  scheint.  Funkeln  sagt  man  von  den  Körpern, 
die  ein  bewegliches,  d.  i.  an  Helligkeit  bald  zu-,  bald  abnehmen- 
des, stärkeres  Licht  werfen.  Durch  das  erstere  Merkmal  unter- 
scheidet es  sich  von  glänzen  und  strahlen,  die  beide  ein  ruhiges 
Leuchten  andeuten,  durch  das  letztere  von  schimmern  und  flimmern, 
die  ein  scJtwaches  Leuchten  bezeichnen.  Die  Sterne  funkeln  in  kalten 
Winternächten,  die  Diamanten  funkeln  bei  hellem  Kerzenlichte. 

567.  Fluchend      Schwören^.      Fluch».      Schwur^, 

1)  To  curse.  2)  To  Bwear.  3)  Curse,  impreoation.  4)  Gath. 

1)  Maudire  (pester).  2)  Jurer.  3)  Mal6diction  (jurement).  4^  Serment. 

1)  Makdire  (bcstemmiare).  2)  Giurare.  S)  Malcdixißm  (bestemmia).  4)  Oiurarmnto. 

1)  npo3LiHHarb(KjacTfccii).  2)  BoacHTkca  (npHcaraTt).  3)  UpoiuaTie  (öoatCa).  4)  lIpHcara. 

Schwur  und  Eid  s.  Art.  407.  Fluchen  heifst  jede  Art  von  Ver- 
wünschung, mag  sie  sich  auf  den,  der  sie  gebraucht,  selbst  beziehen 
oder  auf  andere,  mag  sie  ein  blofser  Ausbruch  des  Zornes  sein 
oder  auf  andere  Gründe  zurückgehen.  Schwur,  als  synonymes  Wort 
zu  Fluch,  bezeichnet  jedoch  nur  eine  feierliche  Verwünschung,  die 
gegen  den,  der  sie  gebraucht,  selbst,  direkt  oder  indirekt  (d.  i. 
gegen  das,  was  er  besitzt)  gerichtet  ist  und  den  Zweck  hat,  seine 
Behauptungen  zu  unterstützen  und  glaubhaft  zu  machen.  „So  treffe 
denn  das  Gift  Vieh,  Fluren,  Bäum'  und  Laub,  |  wofern  ich  untreu 
bin.  Pan  wird  den  Schwur  erhören."  Geliert,  Das  Band  V.  Eine 
andere  Färbung  hat  schwören,  wenn  es  auf  andere  geht;  da  ist  es 
ursprünglich  nicht  synonym  mit  fluchen,  sondern  berührt  sich  mit 
beschwören  und  heifst  eigentlich:  jemandem  durch  Beschwörungs- 
formeln ein  Übel  anthan.  So  ist  es  zu  fassen,  wenn  gesagt  wird: 
einem  eine  Krankheit  an  den  Hals  schwören  u.  ähnl.  Freilich  hat 
sich  hier  nach  und  nach  der  ursprüngliche  Sinn  verdunkelt. 

568.  Flüsternd    Raunen^.    Wispern,  Wispeln».    Zischeln*. 

1)  To  whisper.         2)  To  teil  one  softly  into  the  ear.         3)  To  speak  in  a  low  voice,  whisper. 

4)  To  whisper  (calumny). 
1)  Chuchoter  (gazouiller).      2)  Parier  ä  l'oreille.      8)  Parier  &  voix  basse.      4)  Chuchoter 

(des  calomnies). 
1)  Sussurrare.       2)  Pariare  all'  orecchio.       3)  Pariare  sotto  voce.       4)  Bisbigliare. 
1)  HleniaTi.        2)  lUeiiTaiB  bt.  yio.        3)  Tbxo  roßopHTi..        4)  lUenxaib  Kieseiu. 

Alle  vier  Wörter  bezeichnen  ein  leises  Sprechen.  Bannen  (ahd. 
rünen,  mhd.  riinen,  heimlich  und  leise  reden;  ahd.  die  rüna,  Ge- 
heimnis) drückt  aufser  dem  Leisesprechen   zugleich   aus,   dafs   das, 
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was  man  jemand  in  die  Ohren  rannt,  ein  Geheimnis  sei,  das  kein 
anderer  wissen  soll.  Gewöhnlich  kommt  es  nur  in  den  Verbindungen 
vor:  in  die  Ohren  raunen  und  jemand  etwas  znraimen.  Flüstern 
(richtigere  Form:  flistern.  ahd.  flistran,  liebkosen,  schmeicheln)  wird 
zunächst  nur  von  angenehmen,  liebkosenden  Reden  gebraucht;  man 
sagt  z.  B.  von  Verliebten,  dafs  sie  flüstern  u.  s.  w.  „Aber  ach! 
wann  wird  ihr  holdes  Flüstern  |  seinen  Liebesreden  sich  ver- 
schwistern."  A.  W.  Schlegel.  Pygmalion.  Dann  bezeichnet  es  aber 
überhaupt  das  leise  Sprechen,  ohne  jeden  Nebenbegriff.  ,.Im 
Garten  des  Pfarrers  von  Taubenhain  |  geht's  irre  bei  Nacht  in  der 
Laube,  j  Da  fUstert  und  stöhnt's  so  ängstiglich."  Bürger.  „Da 
pispert's  und  knistert's  und  fUsteri's  und  schwirrt."  Goethe,  Hoch- 
zeitsHed.  „War  es  nicht  ein  Weib,  |  ein  Weib,  das  mir  es  flüsterte? 
Der  Name  |  des  Weibes  heifst  Verleumdung."  Schiller,  Don  Carlos 
III,  2.  Zischeln  (verkleinernde  Nebenform  zu  ziscJien)  deutet  da- 
gegen nur  einen  üblen  Inhalt  der  Rede  an;  die  Schmähsucht 
%isclielt  (wohl  vom  Zischen  der  Schlange  entlehnt),  um  ihre  Geheim- 
nisse den  Beteiligten  zu  entziehen.  Wispeln  (ahd.  wispalon,  mhd. 
tmspeln)  oder  wispeiii  (erst  nhd.,  ursprüngl.  wohl  niederdeutsch)  sind 
nur  schallnachahmende  Bildungen  und  heben  den  säuselnden  Ton 
des  leisen  Sprechens  hervor  (wie  jnspem,  pispeln,  lispeln  u.  a.). 

569.  Folgernd  ScIiUefsen^. 

1)  To  infer.         Införer  (dfeduire).       Dedum.  BHBOjur»  citjcTBie. 

2)  Conclade.        Cionclure.  Conckiudere.       3»tiH)iaTB. 

Folgern  sagt  man  namentlich  dann,  wenn  aus  Wahrnehmungen. 
Erfahrungen,  Thatsachen  u.  s.  w.  ein  Urteil  hergeleitet  wird,  schlie/sen 
hebt  mehr  die  Gedankenverknüpfung  hervor,  aus  der  sich  das  neue 
Urteil  ergiebt.  Ferner  zeigt  folgern  mehr  das  Fortschreiten  der 
Gedanken  von  einem  zum  andern,  schlie/sen  mehr  das  Gewinnen 
des  Endergebnisses  aus  einer  Gedankenreihe  an. 

570.  Folgsamkeit^.  Grehorsam^. 

1)  Docility  (tractoble  disposition).     Docüitfe  (soumission).    Docüiiä  {biuma  voglia).    IIoarfniHOCTi 

(nOKOpBOCTI>). 

2)  Obedlenee.       Ob^issance.        UbbidienzO'       IIocijmaEie. 

Wo  man  einer  bestimmten  Pflicht  und  deshalb  einem  Befehle 
nachkommt,  z.  B.  dem  Gesetze,  beweist  man  Gehorsam  (von  horclien, 
d.  i.  gespannt  hören);  man  zeigt  Folgsamkeit,  wenn  man  einem 
Winke,  dem  Rate,  den  Weisungen  anderer  folgt.  —  In  gleichem 
Verhältnisse  stehen  die  Adjektive  gehorsam,  und  folgsam,  sowie  die 
Verben  gehorche?!  und  folgen.  Das  Kind,  das  schon  dem  Rate  oder 
Wunsche  der  Eltern  folgt,  ist  folgsam;  der  Unterthan,  der  sich 
genau  nach  den  Gesetzen  des  Staates  richtet,  ist  gehorsam.  „Mut 
zeiget  auch  der  Mameluck,  Gehorsam  ist  des  Christen  Schmuck." 
Schiller,  Kampf  mit  dem  Drachen.   „Man  mufs  Gott  mehr  geiwrclien 
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denn  den  Menschen."  Apostelgeschichte  5,  29.  Zuweilen  bezeichnet 
gehorchen  nur  ein  genaties  Folgen,  z.  B.  „Geh,  geiiwche  meinen 
Winken!"     Goethe,  Kophtisches  Lied. 

571.  Fordem*.       Heischen^.       Verlangend 

1)  To  demand  (exact).  2)  To  desire  (deinand).  3)  To  ask  for. 

1)  Exiger.  2)  Dösirer  (demander).  3)  Demander  (vouloir). 

1)  Eichiedere.  3)  JDomandare  (pretendere).  3)  Bramare, 

1)  TpeöOBaTB.  2)  äCejaTL.  3)  noipeßOBaxb  (xoT:ti]>). 

Verlangen  (eig.  zu  lang  dünken,  dann:  sehnlich  begehren)  heifst 
blofs,  etwas  stark  begehren,  was  man  noch  nicht  hat.  Der  müde 
Wanderer  verlangt  nach  Ruhe  und  Erquickung,  der  Durstige  ver- 
langt nach  einem  Trünke  oder  verlangt  einen  Trunk  u.  s.  w.  Wenn 
man  aber  etwas  fordert  oder  heischt,  so  verlangt  man  es  in  der  Er- 
wartung, dafs  man  es  erhalten  müsse.  Fordern  und  heisclien  sind 
also  stärker  als  verlangen,  wie  dieses  wieder  stärker  ist  als  begehren, 
bitten  u.  ähnl.  Bei  foi'dern  (ahd.  fcnxkirdn,  mhd.  vordem,  von  vorder, 
und  dieses  wieder  von  vw  abgeleitet,  eig.  vorwärtstreiben,  nötigen ; 
die  aus  fordern  verderbte  Eorm  fodern  war  im  vorigen  Jahrhundert 
die  üblichere,  ist  aber  gegenwärtig  mit  Recht  durch  die  alte  ur- 
sprüngliche Form  foi'dern  fast  ganz  verdrängt)  gründet  sich  die 
Gewifsheit,  dafs  man  das  Verlangte  erhalten  werde,  besonders  auf 
die  Verbindlichkeit  desjenigen,  der  etwas  thun  oder  leiden  mufs. 
Diese  Verbindlichkeit  kann  so  weit  gehen,  dafs  der  Verpflichtete 
gezwungen  wird,  das  Geforderte  zu  leisten,  wenn  er  sich  nicht  frei- 
willig dazu  verstehen  will.  Ich  fordere  eine  Schuld,  ich  fordere  das 
Geld  zurück,  das  ich  jemand  geliehen  habe.  „Jesus  sprach  zu  den 
Zöllnern:  Fordert  nicht  mehr,  denn  gesetzt  ist."  Luk.  3,  13. 
Heischen  (Nebenform  zu  eischen,  die  durch  vorgetretenes  h  entstanden 
ist,  ahd.  eiscön,  fragen,  vergl.  Art.  480)  ist  noch  nachdrücklicher 
als  fordern;  die  Gewifsheit  des  Heisclienden ,  dafs  sein  Verlangen 
erfüllt  werde,  gründet  sich  nicht  nur  auf  eine  Verbindlichkeit, 
sondern  auch  auf  andere  Gründe  zwingender  Natur,  z.  B.:  „Die 
rauhe  und  sturmbewegte  Zeit  |  lieischt  (d.  i.  fordert  mit  Notwendig- 
keit) einen  kraftbegab tern  Steuermann."  Schiller,  Jungfr.  v.  Orl. I,  5. 
„Auch  der  Mutter  |  —  kommt's  nun  zur  Trennung  —  wird  es 
Thränen  kosten,  |  und  ohne  dein  Erinnern  —  doch  die  Ordnung  | 
und  deiner  Tochter  Jahre  Mischen  sie."  Ders.,  Iphig.  III,  4. 
Heischen  ist  vorwiegend  in  dichterischer  Sprache  gebräuchlich, 
fordern  der  übliche  Ausdruck  in  gewählter,  wie  in  schlichter  Prosa. 
—  Zuweilen  wird  heischen  auch  von  einem  trotzigen  oder  nach- 
drücklichen Bitten  gebraucht,    z.  B.   der  Bettler  heischt   eine  Gabe. 

573.      Forschend       Untersuchend       Erforschend 

1)  To  make  researches  into.  2)  Investigate,  examine.  3)  rind  out,  disoover, 

1)  Faire  des  recherches.  2)  Examiner  (explorer).  3)  Sonder  (dfecouvrir). 

1)  Indagare  (ricercare).  2)  Investigarc.  3)  Rintracciare  {scoprire). 

1)  PasöHpaxi.  2)  HacJtAHBai^  3)  ÄonuTuBaTtca. 
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Untersuchen  (toiter  heilst  hier  so  \äel  wie  xwisclien)  zeigt  jeden 
Grad  der  Anstrengung  an,  mit  dem  man  nach  der  Erkenntnis  der 
Wahrheit  strebt.  Es  giebt  aber  Dinge,  bei  denen  die  Wahrheit 
tiefer  verborgen  ist,  deren  deutliche  Erkenntnis  daher  eine  an- 
haltendere und  angestrengtere  Aufmerksamkeit  erfordert;  und  um 
zu  der  genauem  Erkenntnis  von  diesen  zu  gelangen,  mufs  man 
forschen  (ahd.  fwskdn,  mhd.  vorshen,  von  der  germ.  Wurzel  forh,  freh, 
auf  die  auch  fragen  zurückgeht).  Der  Zweck  des  Forschens  ist  also, 
die  tiefer  verborgene  Wahrheit  zu  entdecken;  erforschen  deutet  zu- 
gleich die  Erreichung  dieses  Zweckes  mit  an. 

573.  Frau^  Well)2. 

1)  Lady,  wife.       Femme  (dame,  6pouse).        Signora  {moglie).  aCena  (wiia,  rocnoxa). 

2)  Woman.  Femme.  Feminina  (donna).       ^KeauucHa  (6aöa). 

Weib  bezeichnet  blofs  das  Geschlecht  (Gegens.  Mann),  Frau 
(ahd.  frouwa,  mhd.  irouive,  d.  i.  Herrin,  ein  Femininum  zu  ahd.  frö, 
Herr)  bezeichnet  aber  zugleich  den  Stand  mit  (Gegens.  Her-r).  Im 
katholischen  Kultus  heifst  Maria  schlechthin:  Unsere  liebe  Frau, 
d.  i.  Herrin.  Früher  wurden  mit  dem  Namen  Frau  nur  Edle  und 
Vornehme  bezeichnet,  nach  und  nach  ist  jedoch  der  Name  auch 
auf  die  weiblichen  Glieder  geringerer  Stände,  ja  bis  zu  den  ge- 
ringsten Ständen  hinab  ausgedehnt  worden;  denn  auch  die  geringste 
hat  ihren  Kreis,  in  welchem  sie  gebietet,  als  Haus/y*at<,  d.  i.  Herrin 
des  Hauswesens,  Ehe/raw  u.  .s.  w.  In  Anreden  und  Titeln  wird 
Frau  (nicht  Weib)  verwendet,  genau  wie  beim  männlichen  Ge- 
schlechte  Heir  (nicht  Mann)  gebraucht  wird.  —  In  der  Schrift- 
sprache werden  Frau  wie  Weih  als  gleich  edle  Ausdrücke  ohne 
Unterschied  von  verheirateten  wie  von  unverheirateten  Gliedern 
des  andern  Geschlechts  gebraucht,  in  der  Umgangssprache  dagegen 
bezeichnen  Frau  und  Weih  nur  verheiratete  Personen,  im  Gegensatz 
zu  Mädchen  und  Jungfrau;  auch  als  Titel  wird  Frau  nur  Ver- 
heirateten gegenüber  angewendet,  Unverheiratete  werden  mit  Fräu- 
lein angeredet.  Ferner  gilt  in  der  Umgangssprache  Weib  für  nied- 
riger als  Frau;  man  spricht  von  einem  alten,  häfslichen,  keifenden, 
zänkischen  Weihe,  von  einem  'Beitelioeibe,  Wascht^-eiÄe  u.  s.  w.  Als 
gemeinschaftliche  Bezeichnung  für  verheiratete  und  unverheiratete 
Flauen  hat  man  in  der  Umgangssprache  aufser  den  wenig  guten 
Ausdrücken  Frauenzimmei'  und  Frauensperson,  die  blofs  auf  Personen 
niedrigen  Standes  angewendet  werden,  nur  das  aus  dem  Fran- 
zösischen entlehnte  Dame  (lat.  domi?ia);  doch  werden  hier  und  da 
Versuche  gemacht  (und  zwar  in  den  besten  Gesellschaftskreisen), 
Frau  dafür  einzubürgern,  und  man  kann  z.  B.  statt  des  bei  Fest- 
lichkeiten üblichen  Trinkspruches  auf  die  Damen  zuweilen  auch 
einen  Toast  auf  die  Fratie?i  (der  auch  die  Jungfrauen  mit  meint) 
hören;  es  ist  das  eine  erfreuliche  Erscheinung.    Während  die  Aus- 
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drücke  Frauenxinimer  und  Frauensjyerson ,  wenn  sie  auch  nur  auf 
Personen  geringen  Standes  angewendet  werden,  doch  nichts  Un- 
würdiges enthalten,  sind  die  Bezeichnungen:  Weihsperson,  Weibsbild, 
Weihsstück  und  Weibsen  durchaus  niedrige  Ausdrücke.  Am  wenigsten 
geringschätzig  klingt  noch  Weihsjjerson,  während  Weibsbild  (mhd. 
da^  wibes  bilde,  früher  im  höchsten  und  edelsten  Sinne  gebraucht) 
eine  im  höchsten  Grade  geringschätzige,  Weibsstück  geradezu  eine 
beschimpfende  Benennung  ist.  Weibsen  (zusammengezogen  aus  wtbes 
name,  einer  edlen  Bezeichnung,  wo  Tiame  soviel  bedeutete  wie 
Wesen,  Bild,  Urbild;  Gegensatz:  Mannsen,  aus  mannes  name)  ist  wie 
Mannsen  ein  landschaftlicher  Ausdruck  von  niedrigem  Klange,  der 
in  der  Schriftsprache  nicht  gestattet  ist.  „Und  ich  fühlte  mich 
ein  Mannsen,  \  ich  gedachte  meiner  Pflicht,  |  und  ich  hieb  dem  langen 
Hansen  |  gleich  die  Schmarre  durch's  Gesicht."  Goethe,  Rechenschaft. 
„Aber  denken  Sie,  die  guten  Weibsen  bringen  mir  das  Garn  dafür 
wieder  und  verlangen  kein  Spinnegeld,"  Justus  Moser,  Patriotische 
Phantasien  II.  Pur  Frau  und  Weih  in  der  Bedeutung  EJiefrau, 
Eheweib  sind  auch  die  Ausdrücke  Gattin  und  Gemahlin  im  Gebrauch. 
Gemahlin  ist  der  höchste  und  gewählteste  Ausdruck  zur  Bezeich- 
nung der  Ehefrau,  er  hat  einen  feierlichen  Klang.  So  spricht  man 
von  einem  Fürsten  und  seiner  Gemahlin;  in  gewählter  Umgangs- 
sprache wird  das  Wort  mit  Vorliebe  verwendet:  „Wie  befindet  sich 
Ihre  Prau  Gemahlin?'''  Gattin  steht  dem  Ausdruck  Gemahlin  am 
nächsten;  das  Wort  bezeichnet  die  Ehefrau  vor  allem  als  die  treu 
gesellte  und  innig  verbundene  (vergl.  Art.  609).  Ehefrau  bezeichnet 
schlechthin  die  Prau  als  die  mit  dem  Manne  durch  die  Ehe  ver- 
bundene und  ist  der  amtlich  -  kirchliche  Ausdruck.  —  Während 
Gattin,  Gemahlin  und  Ehefrau  nur  die  Prau  als  verheiratete  be- 
zeichnen, werden  Frau  und  Weih  auch  von  dem  weiblichen  Ge- 
schlecht überhaupt  gebraucht.  Schon  im  Mittelalter  stritten  unsere 
Dichter  darüber,  ob  Frau  oder  Weib  der  edlere  Ausdruck  sei.  So 
wird  uns  von  dem  Streite  Heinrich  Prauenlobs  und  Regenbogens 
berichtet  (Hagens  Minnesinger  II,  345  b  f.).  Walther  von  der 
Vogelweide  giebt  dem  Namen  JVeih  den  Vorzug:  ,yWip  muo3  iemer 
sin  der  wibe  hohste  name  |  und  tiuret  baß  dan  frowe,  als  ichß  er- 
kenne." Lachm.  48,  38.  Gegenwärtig  haben  beide  Ausdrücke  in 
dichterischer  Sprache  völlig  gleichen  Rang;  man  spricht  ebenso 
gut  von  einem  hohen,  herrlichen  Weihe,  wie  von  einer  hohen  herr- 
lichen Frau,  nur  dafs  Weib  mehr  die  Gattung,  die  Natur,  das 
Körperliche,  F-au  das  Einzelwesen,  die  Stellung,  das  Geistige 
betont.  „Gebildete  Frau  bezieht  sich  auf  den  Geist,  schön  gebildetes 
Weib  auf  den  Leib."  Grimm,  Wb.  IV,  1,  75.  Alles,  was  auf  die 
Natur  der  Fnuen  Bezug  hat,  nennt  man  weiblich  oder,  in  üblem 
Sinne,  weibisch.  „Alle  Gesetze  sind  von  Alten  und  Männern  ge- 
macht.    Junge  und  Weiber  wollen  die  Ausnahme,  Alte  die  Regel." 
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Goethe,  Spr.  i.  Pr,  481.  „Und  dieses  Weib  ist  meine  Frau."  Ders. 
Stella  IV.  „Hier  beantwortet  ein  Mann  die  Frage  durch  eine 
Männin.  Ganz  anders  würde  eine  geist-  und  gefühlvolle  Frau  sie 
durch  ein  Weib  beantworten  lassen."  Goethe,  Recens.  über  „Bekennt- 
nisse einer  schönen  Seele,  Melanie,  das  Findelkind,  und  Wilhelm 
Dumont".  Jen.  AUg.  Litt.  Zeit.  Nr.  167,  16.  Juli  1806.  „Männer 
richten  nach  Gründen;  des  Weibes  Urteil  ist  seine  |  Liebe;  wo  es 
nicht  liebt,  hat  schon  gerichtet  das  Weib."  Schiller,  WeiblicJies 
Urteil.  „Alaer  mit  sanft  überredender  Bitte  |  fuhren  die  Frauen  den 
Scepter  der  Sitte."  Ders.,  Würde  der  Frauen.  —  Von  Frau  ist  der 
Plural  eben  so  gebräuchlich  und  eben  so  edel,  als  der  Singular, 
von  Weib  hat  nur  der  Singular  edlen  Klang,  der  Plural  Weiber 
klingt  immer  niedrig  und  wird  in  hoher  dichterischer  Sprache  nicht 
verwendet.  —  F-auenximmer,  das  heute  nur  noch  einen  niedrigen 
Klang  hat  und  daher  nur  auf  Personen  der  niedrigsten  Volksklassen 
angewendet  und  gewöhnlich  mit  einem  beleidigenden  Beiworte 
verbunden  wird,  z.  B.  liederliches,  dummes,  dreistes,  albernes, 
freches,  unverschämtes  Frauenzimmer  u.  s.  w.,  bezeichnete  in  der 
älteren  Sprache  ursprünglich  das  Gemach  für  Frauen,  besonders 
auch  den  Harem  oder  den  weiblichen  Hofstaat.  „Und  der  König 
bestellte  Schauer  in  allen  Landen  seines  Königreichs,  dafs  sie  allerlei 
junge  schöne  Jungfrauen  zusammenbringen  gen  Schlofs  Susan  ins 
Frauenzimme)'."  Esther  2,  3.  Noch  Wieland  sagt,  wie  Heyne  in 
seinem  Deutschen  Wörterbuch  beibringt,  im  Sommermärch.  1,  256: 
„Das  Fräulein  blieb  indessen  im  Frauenzitnmer  der  Königin."  Von 
dem  Gemach  für  Frauen  wurde  der  Ausdruck  zunächst  auf  eine 
Gesamtheit  von  Frauen  übertragen,  anfangs  nur  auf  Hofdamen 
(z.  B.  „Vielleicht  finden  Sie  bei  meinem  Frauenzimme>-  Zerstreuung?" 
d.  i.  bei  meinen  Damen.  Schiller,  Fiesco  I,  7),  später  auch  auf 
andere  Frauen.  Endlich  übertrug  man  den  Begriff  auf  einzelne 
weibliche  Personen,  und  zwar  anfangs  als  Ehrenbezeichnung,  dann 
als  allgemeine  Benennung  weiblicher  Personen,  ohne  Rücksicht 
darauf,  ob  sie  verheiratet  oder  unverheiratet  waren,  wie  unser 
heutiges  Dame.  Den  Übergang  von  der  Benennung  einer  Gesamt- 
heit von  Frauen  zur  Bezeichnung  einer  einzelnen  Person  zeigt  eine 
Stelle  bei  Lessing,  Hamburgische  Dramaturgie,  35.  Stück,  recht 
deutlich:  „Er  wollte  uns  zeigen,  was  die  Gefälligkeit  über  das 
Frauenzimmer  (d.  L  hier  also  die  Gesamtheit)  überhaupt  vermag; 
er  nahm  also  eines  der  wildesten  (d.  i.  hier  also  eine  bestimmte 
einzelne  Person),  unbekümmert,  ob  es  eine  solche  Gefälligkeit  wert 
sei  oder  nicht."  —  „Frauenzim,7nerchenf  Frauenzimmerchenf"  sagt  in 
Lessings  Minna  von  Barnhelm  (III,  4)  der  Wachtmeister  Paul 
Werner  in  zärtlicher  Verehrung  zu  Franziska,  der  Kammerzofe 
Minnas.  „(Die  Änderungen)  betrafen  einige  Stellen,  die  freilich 
mehr  auf  Gretchens  Zustand  als  auf  den  jenes  Frauenzimmers  pafsten, 
Eberhard* Lyon,  Synon.  Handwörterbach.    15.  Aufl.  28 
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das  von  gutem  Hause,  wohlhabend,  in  der  Stadt  bekannt  und  angesehen 
war}'-  Goethe,  Dicht,  u.  Wahrh.  I,  5.  Buch.  Das  Herabsinken  des 
Wortes  zu  dem  geringschätzenden  und  verächtlichen  Nebensinne, 
der  heute  damit  verbunden  ist,  hat  sich  erst  in  unserm  Jahrhundert 
vollzogen. 

574.  Freche       UnTcrschämt^       Schamlos^ 

1)  Insolent,  brazen.  2)  Impudent.  3)  Shameless. 

1)  Insolent  (impudent).  2)  Elfrontö  (hardi).  3)  fihontfe. 

1)  Impudmie.  2)  SfaeeUüo,  3)  Svergognato. 

1)  /I,@P3Kiu  2)  UarjUK.  3)  £e3CTUAHuii  (naxa^bRUH). 

Ein  Mensch  ist  frech,  wenn  er  den  überall  anerkannten  Gesetzen 
der  Sittlichkeit  und  des  Anstandes  trotzt  und  dieses  durch  sein 
äufseres  Betragen  zu  erkennen  giebt.  Auch  nennt  man  ein  solches 
Betragen  frech  (vergl.  Art.  377).  Man  sagt:  eine  freche  Stirn,  freche 
Blicke,  ein  frecher  Gang.  „Ihr  Gang  war  schnell  und  frech}'' 
Lichtwer.  Dieser  beleidigende  Trotz  ist  das,  wodurch  die  Frechheit 
sich  von  der  UnverscJiämtheit  und  Schamlosigkeit  unterscheidet.  Der 
Unverschämte  und  Schamlose  scheut  blofs  die  Urteile  anderer  Menschen 
nicht,  der  Freche  trotzt  ihnen.  Auf  wen  gewisse  Betrachtungen 
nicht  so  stark  wirken,  dafs  er  sich  schämt,  es  sei,  dafs  sie  ihm  gar 
nicht  beifallen  oder  dafs  sie  nicht  wirksam  genug  sind,  der  ist  un- 
verschämt; wer  bis  auf  die  geringste  Empfindung  alle  Scham  ver- 
loren hat,  wer  ohne  alles  Gefühl  für  Ehre  und  Schande  ist,  der  ist 
schamlos. 

575.  Fremde        Auswärtig^.        Ausländisch^. 

1)  Strange.  2)  Not  of  this  place,  foreign.  3)  Foreign  (outlandish,  exotie). 

1^  fitranger  (Strange).  2)  Du  dehors  (ötranger).  3)  fitranger  (exotique). 

1)  Estraneo  (strano).  2)  Straniero.  ^  ^  Z)  Forestiero  (estraneo). 

l)  Myzcü.  2)  Hhoscmhuh  (HHoropoAHuii).  8)  KuocTpaHHUH. 

Fremd  (ahd.  framadi,  mhd.  vremde,  fremd,  entfernt,  seltsam ;  von 
got.  fram,  fern  von,  ahd,  fram,  mhd.  vram,  vorwärts,  fort)  ist  das, 
was  nicht  aus  einem  Lande,  einer  Stadt,  einem  Orte  mit  uns  ist 
(Gegens.  einheimisch),  oder  das,  was  nicht  zu  unserer  Familie  und 
zu  unserem  engeren  Freundeskreise  gehört  (Gegens.  vertraut,  bekannt), 
ja  selbst  das,  was  nicht  unser  Eigentum  ist  oder  nicht  einen  Teil 
von  uns  selbst  ausmacht  (Gegens.  eigen)]  auswärtig  ist,  was  nicht 
aus  demselben  Land,  derselben  Stadt  oder  demselben  Dorf,  aus- 
ländisch das,  was  blofs  nicht  aus  demselben  Lande  mit  uns  ist. 
Ein  Ausländer  (Gegens.  Inländer)  ist  in  dem  Lande,  ein  Auswärtiger 
(Gegens.  Einheimischer)  in  der  Stadt  oder  in  dem  Dorfe,  in  welchem 
er  nicht  einheimisch  ist,  ein  Fremder.  Wenn  wir  Personen  bei 
jemand  antreffen,  die  nicht  zu  seiner  Familie  gehören,  so  sagen 
wir,  dafs  wir  Fremde  bei  ihm  angetroffen  haben.  Wir  nennen 
fremde  Haare  solche,  die  nicht  unsere  eigenen  sind.  Man  sagt :  sich 
mit  fremden  Federn  schmücken,  fremdes  Brot  essen  u.  s.  w. 
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576.  Freude^.    Freudigkeit^.    Fröhlichkeit^.    Lustigkeit'. 

1)  Joy.  2)  Joyftilness.                3)  Cheerfulness  (hilarity).  4)  Mlrth. 

1)  Joie.  2)  6aiet6.                   3)  Hilaritö  (enjouement).  4)  Allfegresse. 

1)  Gioia.  2)  Contentexxa.             3)  Ilarüä.  4)  AUegrexxa. 

1)  FajocTb  (ßecejie).  2)  PaiiociHoe  lyscTBO.  8}  Bece-iocxb.  i)  JaCaBaocxi»  (eece-iocTb). 

Freude  bezieht  sich  auf  ein  Gut,  durch  das  sie  hervorgebracht 
wird,  ein  Gut,  das  uns  entweder  wirklich  gegenwärtig  ist  oder  das 
wir  uns  durch  die  Einbildungskraft  vergegenwärtigen.  Die  Geburt 
eines  Kindes  macht  den  Eltern  Fi'ettde,  die  Nachricht  von  einem 
lange  gewünschten  Frieden  erregt  eine  allgemeine  Freude.  Daher 
hat  auch  das  Wort  F'eude,  wegen  der  Mehrheit  der  Ursachen,  einen 
Plural.  „0  wer  nennt  sie  alle,  die  farbigen,  duftenden  Fretiden.'^ 
Gr.  Stolberg.  Hier  heifsen  Freuden  die  Ursachen  der  Freude.  Klop- 
stock  falst  die  F'eude  geradezu  als  den  ins  Irdische  übertragenen 
Begriff  der  kirchlichen  Seligkeit  auf,  und  Schiller  sieht  in  ihr  das 
höchste  Ziel  der  Menschenbildung,  nämlich:  die  volle  freie  Ent- 
faltung des  Ich  zu  dem,  was  es  werden  soll.  Diesen  Gedanken 
führt  er  namentlich  im  „Lied  an  die  JFVeude^  aus.  F'eudigkeit  (im 
Laufe  der  Zeit  hat  sich  das  Wort  mit  freidig,  d.  i.  kühn,  mutig 
vermischt  und  streift  oft  an  diese  Bedeutung)  ist  die  Gemüts- 
stimmung, welche  die  Wirkung  der  Freude  ist  und  uns  die  Dinge 
in  einem  angenehmen  Lichte  sehen  läfst.  Aufsert  sich  die  Freude 
laut  und  teilt  sich  die  schnellere  Bewegung  der  Lebensgeister  dem 
Körper  mit,  so  nennt  man  diesen  Zustand  Fröhlichkeit.  Von  ihr 
ist  die  Lustigkeit  dadurch  verschieden,  dafs  sie  nicht,  wie  die  Fröh- 
lichkeit,  bei  den  blofsen  Ausdrücken  der  Freude  stehen  bleibt, 
sondern  sich  durch  Handlungen  äufsert,  die  ausgelassenes  Lachen 
erregen.  Die  Fröhlichkeit  ist  laut  und  wird  bisweilen  lärmend,  die 
Lustigkeit  ist  mutwillig  und  wird  bisweilen  niedrig.  Bei  einem 
Gastmahle  gebildeter  Personen  herrscht  Fröhlichkeit,  Kinder  sind 
lustig,  und  in  den  Gelagen  der  Bauern  herrscht  oft  rohe  L/ustigkeit. 
Eine  Maskerade,  ein  Volksfest  gehört  zu  den  öffentlichen  Belusti- 
gungen, ein  Konzert  zu  den  gesellschaftlichen  Vergnügungen.  Der 
FröMiche  fühlt  das  Bedürfnis,  seine  F'eiuie  auszudrücken,  der  Lustige 
sie  zu  verlängern  und  zu  vermehren.  Das  erstere  reizt  den  Fröh- 
lichen zum  Hüpfen,  Tanzen,  Singen;  das  letztere  den  Lustigen  zum 
Necken,  Spafsen,  Possenreifsen  u.  s.  w.  —  Freude  und  Freudigkeit 
sind  also  mehr  innerlich,  Fröhlichkeif  und  Lustigkeit  äufserlich. 

577.  Freudig^       Froh^.        FröhUch'. 

1)  JoyouB,  joyful.  2)  Glad.  3)  Oheerful  (merry). 

1>  Joyeux  (plein  de  joie).  2)  Bien  aise  (content).  3)  Gai  (enjouö). 

1)  Litto.  2)  Coniento.  3)  Äüegro  (ilare). 

1)  PadOCTHHH.  2)  i^xh.  3)  Bectuuii. 

Freudig  ist  sowohl  der,  welcher  Freude  empfindet,  als  auch  das, 
was  FVefude    erregt,    denn   man   sagt  auch:    eine  freudige  Botschaft. 

28* 
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Dasselbe  gilt  von  froh  und  fröhlich;  man  sagt  sowohl:  ein  frohes 
oder  fröhliches  Kind,  wie:  eine  froJie  oder  fröhliche  Nachricht.  F)'eKdig 
aagt  aber  mehr,  als  froh,  und  froh  mehr,  als  fröhlich.  Freudig  wird 
such  von  den  höchsten  und  erhabensten  Gefühlen  des  Menschen 
gebraucht,  wo  froh  zu  wenig  sein  würde.  Diese  höchste  Freude  ist 
oft  mit  Wehmut  und  Ernst  gemischt,  während  das  Frohsein  nur 
ein  Lustgefühl  ausdrückt.  So  spricht  man  von  einem  freudigen 
Todesmute,  von  ewiger  Freude,  von  der  Freude  der  seligen  Geister, 
von  der  wehmütigen  Freude  der  Erinnerung  u.  s.  w.  Froh  geht 
mehr  auf  die  mittleren  Freuden  des  Lebens;  so  sagt  man:  einen 
frohen  Tag  vollbringen,  ein  frohes  Fest  feiern,  frohe  Stunden  ver- 
leben, froh  und  heiter  sein  u.  s.  w.  Damit  stimmt  ein  anderer 
Sprachgebrauch  überein,  nach  welchem  FrohB&in  das  Vergnügen 
bedeutet,  das  derjenige  empfindet,  dem  ein  Übel  nicht  mehr 
bevorsteht  oder  der  davon  befreit  ist.  Man  ist  froh,  wenn  man 
einer  Gefahr  entkommen  oder  aus  einem  Unfälle  glücklich  gerettet 
ist.  Während  froh  doch  noch  die  innere  Stimmung  bezeichnet,  geht 
fröhlich  auf  die  Äufserung  dieser  Stimmung  durch  lebhaftes  Sprechen, 
Lachen,  Springen,  Singen  u.  s.  w.,  es  bezeichnet  die  geringste  Stufe 
der  Freude.  „Der  FröhlicJie  ist  gleichsam  halb  froh,  beginnt  sich  zu 
freuen;  frohe  Empfindung,  froher  Mut  gehen  tiefer  als  eine  blofs 
fröhliche,  als  ein  fröhlicher."     Grimm,  Wb.  IV,  1,  226. 

578.  Freyeli.  Mutwille^. 

1)  Wiokedness.       Perversit6  (malice).       Malixia.        3jo6a  (ueiecxHBocTh). 
3)  Wantonness,  malicioasness.      Pfetulance  (espi^glerie).       Pititlanxa  (ruxxo).       CaoeBojttCTBO 

(ma.iocTB). 

Mutwille  ist  eigentlich  Wille  des  Mutes,  d.  i.  der  Gesinnung, 
Stimmung;  onutwillig  ist  also  einer,  der  sich  nach  keinem  anderen 
Willen  richtet,  als  nach  dem  seiner  eigenen  Stimmung.  Der  Mut- 
unllige  beschränkt  also  sein  inneres  Kraftgefühl  in  keiner  Weise, 
sondern  läfst  ihm  völlig  die  Zügel  schiefsen.  In  dieser  ur- 
sprünglichen Bedeutung  ist  das  Wort  gleichviel  mit  Übermut, 
übermütig.  Man  sagt  z.  B.:  das  Füllen  springt  mutunllig  umher^ 
junge,  mutwillige  Mädchen  u.  s.  w.  Dieser  harmlose  Sinn  des 
Wortes  geht  aber  in  einen  weniger  harmlosen  über,  indem  Mutwille 
auch  diejenige  unbeschränkte  Willensfreiheit  bezeichnet,  die  Böses 
im  Gefolge  hat.  Der  Mutunllige  denkt  nämlich  bei  dem  Vergnügen, 
das  ihm  das  unbeschränkte  Handeln  nach  Lust  und  Stimmung 
verursacht,  nicht  an  den  Schaden,  der  oft  daraus  entsteht;  ja  der 
Schaden  selbst  macht  ihm  Freude,  weil  er  in  seiner  übermütigen 
Stimmung  gar  nicht  daran  denkt,  dafs  die  Zerstörung,  der  Unfug 
u.  s.  w.,  den  er  anrichtet,  andern  Nachteil,  Ärger  und  Schmerz 
bereitet.  Der  Schaden,  den  der  Mutunlle  anstiftet,  ist  jedoch  in 
der  Regel  nur  ein  geringer.     Ist  der  Schaden  ein  gröfserer,  in  ge- 
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waltthätiger  und  frecher  Weise  verübter,  so  spricht  man  von  einem 
Frevel  (ahd.  fravili,  Verwegenheit,  Frechheit,  Mut,  abstraktes  Sub- 
stantiv zu  dem  Adjekt.  ahd.  fravüi,  mhd.  irevele,  verwegen,  kühn, 
frech).  Frevel  ist  also  eine  weit  stärkere  Bezeichnung  als  Muttoüle. 
Man  spricht  von  Feldfrevel  Holz/'rere/,  Baum/rere/,  Wald/retW  u.  s.  w., 
wenn  aus  blofser  Lust  am  Zerstören  nützliche  und  schöne  Pflanzen 
vernichtet  oder  verstümmelt  werden.  Wenn  übermütige  Knaben 
eine  Fensterscheibe  einwerfen,  so  ist  das  Mutwüle,  wenn  sie  eine 
schöne  Statue  besudeln,  so  ist  das  Frevel;  denn  hier  tritt  zugleich 
Pietätlosigkeit  und  Frechheit  zu  Tage.  Der  Brand  Roms,  den  Nero 
veranlafst  hatte,  war  kein  Mutivüle,  sondern  verruchter  Frevel.  „0, 
blick'  her  und  sieh  |  den  Frevel  einer  gottverfluchten  Hand. "  Schiller, 
Br.  V.  Mess.  IV,  5. 

579.  Frerelthat^    Missethat^.    Verbrechend    Bubenstück^ 

1)  Outrage.        2)  Misdeed  (capital  offence).        8)  Crime,  felony.        4)  Villainy. 
1)  Forfait  (ontrage).       2)  M6fait  (d6lit).       3)  Crime.       4)  Polissonnerie  (mauvais  tour). 
1)  SceleraUxxa  {axione  maloagia).       2)  MisfaOo  (malfaUo).       8)  Delüto.       4)  Brkconeria. 
1)  &  3)  SjOAtxRie.        3)  üpecryiueBie.        4)  Hejtuocxfc  (luyroBCTBo). 

In  der  bürgerlichen  Gesellschaft  ist  ein  Verbrechen  eine  böse 
That,  die  das  bürgerliche  Gesetz  verletzt  und  durch  die  Obrig- 
keit öffentlich  bestraft  wird.  Eine  Missethat  (eig.  üble,  falsche  That) 
ist  ursprünglich  jede  böse  That,  jeder  Fehler,  den  jemand  begeht. 
Gegenwärtig  versteht  man  darunter  besonders  jede  Übertretung 
des  göttlichen  Gesetzes  (namentlich  der  biblische  Sprachgebrauch 
verwendet  das  Wort  so);  aufserdem  wird  aber  auch  ein  Verbrechen, 
das  mit  dem  Tode  bestraft  wird,  so  genannt.  Einen  Verbrecher, 
der  zum  Tode  geführt  wird,  nennt  man  einen  Missethäier.  Ein  mit 
Gewaltthätigkeit  und  Frechheit  verübtes  Verbrecken,  das  von  be- 
sonderer Bosheit  und  Lust  am  Bösen  zeugt,  ist  eine  Frevelthat. 
„Paris  Frevelthat."  Schiller,  Iphig.  V,  5.  Ein  Bubenstück  wird  mit 
List  und  Betrug  und  oft  mit  grofser  Geschicklichkeit  entworfen 
und  ausgeführt;  es  erregt  einen  hohen  Grad  von  Abscheu  und  ist, 
wenn  es  auch  nicht  von  den  bürgerlichen  Gesetzen  bestraft  wird, 
mit  der  höchsten  Schande  verbunden.  „Ein  Bubenstück  ohne  Beispiel 
zerrifs  den  Bund  unserer  Herzen."    Schiller,  Kab.  n.  Liebe  V,  1. 

580.  FreyentUchi.      Freyelliaft^.       Boshafte 

1)  Audaciously  wicked.  2)  Wicked.  3)  Malicious,  wioked. 

1)  Criminellement  (aadaciensement).  2)  Impie  (malin).  3)  Malicieux  (m6chant). 

1)  ÄudacmnerUe  {seeleratatnente).  2)  Mcdvagio  {cattivo).  3)  Malixioso  (cattivo). 

1)  3jOj£HCKiH.  2)  UpeciyaHuii.  3)  3joh  (sjoChuu). 

Der  Boshafte  und  Frevelhafte  findet  an  dem  Bösen,  das  er  her- 
vorbringt, selbst  Vergnügen,  er  freut  sich  über  den  Schaden,  den 
er  anrichtet,   das  Übel  ist  ihm  Zweck,   nicht   das  Mittel,   er  wird 
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nicht  durch  Leidenschaft  über  die  verderblichen  Folgen  verblendet, 
er  will  sie  mit  bewufster  Absicht.  Bei  frevelhaft  kommt  aber  auch 
die  Gröfse  des  Übels  selbst  mit  in  Anschlag,  und  es  wird  nur  bei 
den  höheren  G-raden  desselben  gebraucht,  hosJmft  auch  bei  den 
kleineren.  Man  sagt:  Sie  sind  sehr  hosliaft  (nicht:  Sie  sind  sehr 
frevelhaft)^  dafs  Sie  mich  so  in  Verlegenheit  setzen  konnten.  Frevent- 
lich unterscheidet  sich  von  frevelhaft  dadurch,  dafs  es  einen  höheren 
Grad  der  Kühnheit,  der  Verwegenheit  und  der  Gewaltsamkeit  bei 
Verübung  eines  Verbrechens  andeutet  (es  ist  erst  nhd.  nach  Ana- 
logie von  eigentlich  u.  ähnl.  gebildet  und  abzuleiten  von  dem  alten 
Adjektivum  wevele,  vreven,  d.  i.  keck,  verwegen). 

581.  Frei».  Unabhängig^. 

1)  Free.  Libre.  Z/ibero.  Cboöoähhh  (BOjhHHu). 

2)  Independent.        Indfependant.        Independente.        HesaiiHCHMtiä. 

Der  Fi-eie  erhält  nur  solche  Bestimmungen,  die  seiner  eigenen 
Natur  gemäfs  sind;  der  Unabhängige  erleidet  überhaupt  keine  Be- 
stimmung von  einem  fremden  Willen.  Es  kann  daher  jemand  frei 
sein,  ohne  unabhängig  zu  sein.  Es  kann  jemand,  trotzdem,  dafs  er 
von  Eltern,  Vorgesetzten  u.  s.  w.  abhängig  ist,  doch  frei  sein,  wenn 
von  ihm  nicht  Dinge  gefordert  werden,  die  seiner  Natur  wider- 
streben. „Herrenlos  ist  auch  der  i^-eisfe  nicht."  Schiller,  Teil  II,  2, 
„Wert  eines  freien  Rittersmannes,  der  nur  abJiängt  von  Gott,  seinem 
Kaiser  und  von  sich  selbst."  Goethe,  Götz  I.  —  Unabhängig  ge- 
braucht man  namentlich  von  der  Stellung  innerhalb  der  mensch- 
lichen Gesellschaft,  im  Gegensatz  zur  Abhängigkeit  von  Vorgesetzten, 
Behörden  u.  s.  w.,  und  vom  Denken,  im  Gegensatz  zur  Abhängigkeit 
von  der  Autorität  anderer. 

583.  Freii.        Ungebunden^.       Zügellos^. 

1)  Free.  2)  Unrestrained  (dissolute).  3)  Licentious,  unbridled. 

1)  Libre.  2)  Licencieux  (dissolu).  3)  Eifr6n6  (saus  frein), 

1)  Libero.  ^  2)  Sciolto  {non  risiretto).  3)  Sfrenato  (licmxioso). 

1)  CBüöOAHtrii  (BojiHHii).  5i)  GBoeBOJbBuii.  8)  HeoöysAaHHHH. 

Freiheit  wird  in  einem  äufserlichen  und  innerlichen  Sinne  ge- 
braucht; in  dem  erstern,  wenn  es  anzeigt,  dafs  jemand  keine  äufsere 
Gewalt  anerkenne,  die  ihn  einschränken  könne  oder  dürfe,  in  dem 
letztern,  wenn  er  keine  innere  Einschränkung  durch  sittliche  Gesetze 
empfindet.  Dies  letztere  kann  aber  aus  verschiedenen  Gründen  ge- 
schehen, entweder  weil  seine  Natur  mit  dem  Sittengesetze  überein- 
stimmt und  deshalb  nie  in  Widerspruch  zu  demselben  tritt  (wahre 
Freiheit),  oder  weil  er  überhaupt  sittliche  Gesetze  nicht  anerkennt 
(falsche  Freiheit).  Diese  falsche  FreiJieit  nennt  man  auch  Ungebunden- 
heit.    Denn  der  führt  ein  ungebundenes  Leben,  der  sich  durch  keine 
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innere  Verbindliehkeit ,  durch  keine  sittlichen  Gesetze  verpflichtet 
fühlt ;  so  weit  kommt  ungebunden  mit  zügellos  überein.  Zügellos  ist 
aber  noch  mehr  als  ungebunden.  Denn  es  deutet  auf  ein  Tier,  das 
eines  Zügels  bedarf,  durch  den  es  gelenkt  werde,  das  ohne  Zügel 
seiner  ganzen  Wildheit  überlassen  ist,  und  dessen  blinde,  heftige 
und  ungezähmte  Bewegungen  ihm  und  den  andern  schädlich  werden. 
Zügellos  deutet  immer  auf  entfesselte  Wildheit  und  Leidenschaft, 
ungebunden  nur  auf  Regel-  und  Gesetzlosigkeit,  die  sich  bei  dem 
Leidenschaftslosen  wie  bei  dem  Leidenschaftlichen  finden  kann. 
Ein  zügelloses  Leben  mufs  daher  stets  dem  Zügellosen  selbst  wie 
andern  Menschen  zum  Verderben  gereichen.  „Vergebens  werden 
ungebundne  Geister  |  nach  der  Vollendung  reiner  Höhe  streben. 
Wer  Grofses  will,  mufs  sich  zusammenraffen;  \  in  der  Beschränkung 
zeigt  sich  erst  der  Meister,  |  und  das  Gesetz  nur  kann  uns  Freiheit 
geben."  Goethe,  Natur  u.  Kunst.  „Freiheit  liebt  das  Tier  der 
Wüste,  I  frei  im  Äther  herrscht  der  Gott,  |  ihrer  Brust  gewalt'ge 
Lüste  I  zähmet  das  Naturgebot."     Schiller,  Das  Eleusische  Fest. 

583.  Freiheit^        Recht^.        Vorrecht». 

1)  Ezemption,  pl.  immunities.  2)  Right.  3)  Privilege,  prerogative. 

1)  Franchise.  2)  Droit.  3)  Privilöge  (pr6rogative). 

1)  Esenxicme  (immunitä).  2)  DirUto.  3)  Privilegio  {yrerogativn). 

1)  .Ibroxa.  3)  Upaeo.  3)  UpeHuymecTBO  (upxBJLueriii). 

Das  Recht  ist  die  Summe  der  gesetzlichen  Bestimmungen  und 
das,  was  diesen  Bestimmungen  im  Leben  entspricht.  Diese  Be- 
stimmungen beziehen  sich  teils  auf  das,  was  dem  Menschen  inner- 
halb der  Grenzen  des  Gesetzes  gewährt  und  gestattet  wird,  und 
das  nennt  man  im  engem  Sinne  die  Eechte,  teils  auf  das,  was  der 
Mensch  zu  leisten  hat,  und  das  nennt  man  die  Pflichten  des  Menschen. 
Sofern  ein  solches  Recht  einem  Menschen,  einer  ganzen  Gesell- 
schaftsklasse u.  s.  w.  eine  Befreiung  von  Lasten  gewährt,  welche 
andern  durch  die  Staatsgesetze  auferlegt  sind,  nennt  man  es  eine 
gesetzliche  Freiheit.  Diese  Hechte  und  Freiheiten  sind  Vorrechte, 
wenn  sie  aufser  den  Berechtigten  kein  anderer  hat.  Zu  den  Zeiten 
der  Lehns Verfassung  war  das  Volk  in  Ereie  und  Knechte  geteilt; 
die  erstem  genossen  gewisse  FreiJieiten,  und  diese  bestanden  in 
Rechten,  welche  die*  Knechte  oder  Leibeigenen  nicht  hatten;  diese 
Rechte  waren  also  Vorrechte.  „Einigkeit  und  Recht  und  FreiJieit  \ 
für  das  deutsche  Vaterland!  |  Danach  lafst  uns  alle  streben  |  brüder- 
lich mit  Herz  und  Hand!  |  Einigkeit  und  Recht  und  Freiheit  \  sind 
des  Glückes  Unterpfand.''    Hoffmann  von  Fallersleben. 
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584.    Freiend    Heiratend    Ehelichend     (Sich)  Vermählen*. 
(Sich)  Beweibend    Hochzeit  machen^.    Beilager  haltend 

1)  To  woo.      2)  Marry.       3)  Wed,  take  to  wife  or  take  as  husband.       4)  Espouse.        5)  Take 

a  wife  to  oue's-self.  6)  Celebiate  the  nuptials.  7)  To  consummate  the  maniage, 

hold  the  spousals  (of  a  prince  or  royal  personage). 
1)  Recheroller  en  maria^e  (faire  la  cour).    2)  Marier.    8)  Prendre  en  mariage.     4)  fipouser 

(s'unir).       5)  Prendre  femme.       6)  C6l6brer  les  noces.       7)  C616brer  les  noces  (d'un 

prince). 
1)  Chiedere  in  matrimonio  (cercar  moglie).         2)  Maritare  (della  moglie) ,  ammogliare  (dal  marito). 

3)  Prender  in  mairimonio.  4)  Sposarsi.  5)  Ämmogliarsi.  6)  CeUbrare  le  noxxe. 

7)  Celebrare  le  noxxe  (.d'un  principe). 
1)  CßaTaibca  sa  Koro;  Bo^ioiHTtc«  3a  KtM't.  2)  KeHHTbca  Ha  komt.  (o  Myact);  BHxOAttrt  saMyaK's 

3a  Koro  (o  xent).        8)  Bsätb  bt,  CpaKOcoHeTaHie.         4)  Co^eTa-iB  ßpaKOMi.        8)  /KeHHTBCfr. 

6)  OTiipaajflTi  cBa4b6y.        V)  OrnpasjaTt  cBa.ij.6y  (Kopo^w,  khh3h). 

Hochzeit  (mhd.  höchgezit,  Fest,  Festlichkeit,  eig,  hohe^  d.  i.  freu- 
dige Zeit,  wie  wir  jetzt  noch  sagen:  ein  hohes  Fest)  drückt  den 
Anfang  der  ehelichen  Verbindung  aus,  sowie  die  feierlichen  Ge- 
bräuche und  das  Fest,  welche  die  Schliefsung  des  ehelichen  Ver- 
trages begleiten.  Dieser  Sprachgebrauch  liegt  den  Redensarten: 
Hochzeit  machen  und  Hochzeit  geben  zu  Grunde.  Das  erstere  be- 
deutet blofs,  die  Ehe  anfangen,  das  andere,  ein  Fest  geben.  Die 
Hochzeit  königlicher  oder  fürstlicher  Personen  wurde  früher  und 
wird  altertümlich  jetzt  noch  zuweilen  Beilager  genannt.  Heiraten 
und  ehelichen  sind  so  weit  einerlei,  dafs  man  sowohl  von  dem 
Manne,  der  sich  mit  einer  Person  des  andern  Geschlechts  verbindet, 
sagt:  er  habe  sie  geheiratet,  geehelicht,  als  von  ihr:  sie  habe  ihn 
geheiratet,  geehelicht.  Ehelichen  bezeichnet  nur  die  Abschliefsung  des 
ehelichen  Vertrags,  heiraten  (von  Heirat,  ahd.  hirät,  aus  got.  heiwa-, 
d.  i.  Familie,  Haus,  und  rät,  d.  i.  Zurüstung,  Ordnung,  Einrichtung, 
zusammengesetzt,  also  Heirat  eigentlich  soviel  wie  Hauseinrichtung) 
aber  die  darauf  erfolgende  Einrichtung  einer  gemeinschaftlichen 
Wirtschaft.  Sich  vermählen  (von  ahd.  mahaljan,  mhd.  mxihelen,  d.  i. 
versprechen,  verloben,  daher  auch  Gemahl)  hat  dieselbe  Bedeutung 
wie  sich  verehelichen;  es  ist  der  gewählteste  Ausdruck  von  allen 
und  wird  besonders  von  Personen  aus  den  besseren  Gesellschafts- 
kreisen gebraucht.  Wenn  jemand  die  eheliche  Verbindung  mit  einer 
Person  sucht,  sich  bei  ihren  Eltern  oder  Verwandten  in  Gunst  zu 
setzen  alle  Mühe  anwendet,  und  alles  thut,  um  ihre  Einwilligung 
zu  einer  solchen  Verbindung  zu  erhalten,  so  sagt  man:  er  freit  um 
sie  (von  got.  frijon,  d.  i.  lieben;  „das  Wort  sch*eint  unhochdeutsch 
und  klingt  noch  heute  der  oberdeutschen  Volkssprache  unheimisch. 
Die  Züricher  Bibel  setzt  an  die  Stelle  des  Lutherischen  freien:  zu 
der  Ee  nemen;  zu  der  Ee  greifen.**  Grimm,  Wb.  IV,  1,  105),  und 
wer  das  thut,  ist  ein  Freier.  Da  das  Wort  Weib  eine  Person  des 
andern  Geschlechts  blofs  von  ihrem  Geschlechte  ohne  alle  Rück- 
sicht auf  einen  höhern  Stand  benennt,  so  bezeichnet  sich  beweiben 
auch  die  eheliche  Verbindung  nur  von  ihrer  natürlichen  Seite.  Das 
Wort  ist  daher  auch  nur  von  geringen   Leuten    und    in    niedriger 
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Ausdmcksweise  in  Gebrauch.  In  den  Kriegsheeren  wird  es  nur 
von  den  Ehen  der  gemeinen  Soldaten  gebraucht,  wenn  man  sagt: 
in  dieser  Compagnie  sind  viele  Betveibte. 

585. 


Freier^        Liebhaber^. 

1)  Sultor. 

2)  Lover. 

fponsenr  (pr^tendant).        Vagheggiatore. 
Amant.                                 Ämoroso  {cicisbeo). 

CsaTaiomiäca. 
.IjoCobhhe-b. 

Ein  Freier  ist  derjenige,  der  sich  um  die  Gunst  eines  Weibes 
in  der  Absicht  bewirbt,  es  zu  heiraten;  das  geschieht  aber,  wie 
die  Erfahrung  lehrt,  oft  ohne  Liebe,  und  ein  Liebhaber  bewirbt  sich 
eben  so  oft  um  die  Gunst  eines  Weibes,  ohne  die  Absicht,  es  zu 
heiraten.  Eine  verheiratete  Frau  kann  keinen  Freier  haben,  weil 
sie  niemand  mehr  heiraten  kann,  es  können  sich  aber  immer  noch 
Liebhaber  bei  ihr  einfinden. 

586.  Freier^.  Bräutigam^. 

t)  Suitor.  Prötendu  (futur).         Vagheggiatore  (Äinatore).        CBaiaiomiHca. 

t)  Intended.         Fiancfe.  Sposo  [fidanxato).  HapeieHHuä,  jteH«xi. 

Man  ist  Freier,  ehe  man  Bräutigam  (ahd.  brütigomo,  mhd.  briute- 
govie,  eig.  Mann  der  Braut;  der  zweite  Teil  ist  das  got.  guma,  d.  i. 
Mann)  wird;  denn  der  Freier  bewirbt  sich  um  die  Gunst  des  Mäd- 
chens, der  Brmäigani  hat  schon  die  Einwilligung  zur  Schliefsung 
der  Ehe  erhalten.  Man  sagt:  dieses  Mädchen  hat  viele  Freier^  es 
sind  viele,  die  sich  um  ihre  Gunst  bewerben  und  sie  zur  Ehe  ver- 
langen; sie  hat  sich  diesen  aus  ihren  Freiern  zum  Bräutigam  ge- 
wählt, indem  sie  versprochen  hat,  ihn  zu  heiraten. 

587.  Freigebig^    Wohlthätig^.    Gutthatig^.    MUdthätig*. 

1)  Liberal,  generous.  2)  Beneficent.  3)  Charitable.  4)  Bonntifol. 

1)  Large  (gfen6reux).  2)  Bienfaisant.       3)  Charitable.        4)  Bönin,  liböral. 

1)  Largo  (ganeroao).  2)  Benefko.  3)  Caritatevole.        4)  Benigno  (liberale). 

1)  lUejpuH  (ropoRaTuu).  3)  Bjaroj^Taii>HUB.        3)  RiaroTBopHTejbHuü.        4)  BjarojtTejL- 
Huä  (mejpuu). 

Freigebig  deutet  nur  auf  die  Menge  dessen,  was  gegeben  wird, 
ohne  Rücksicht  auf  seine  Beschaffenheit,  so  dafs  es  auch  von 
bösen  Dingen  gesagt  wird.  Die  Neigung  des  Freigebigen  bezieht 
sich  nur  auf  das  Geben,  sofern  es  ihm  selbst  Vergnügen  macht. 
Die  Outthätigkeit  giebt,  wenn  sie  sich  durch  Geben  äufsert,  das, 
was  für  den  Empfangenden  ein  Gut  ist.  Sie  wird  gegen  diejenigen 
ausgeübt,  die  an  den  notwendigsten  Bedürfnissen  des  Lebens 
Mangel  leiden.  Der  Freigebige  giebt  allen  ohne  Unterschied,  der 
Gutthätige  nur  den  Dürftigen.  Ferner  schränkt  sich  die  Freigebig- 
keit, wie  das  Wort  selbst  anzeigt,  nur  auf  das  Geben  ein,  die  Gtit- 
thätigkeit  erstreckt  sich  auch  auf  anderes  Thun.  Der  Gutthätige 
giebt  nicht  nur  dem  Dürftigen,  er  leistet  auch  Dienste,  durch 
welche  er  anderer  Not  vermindern   und  ihren   Zustand   verbessern 
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kann.  Er  nimmt  den  verlassenen  Fremden,  der  um  eine  Herberge 
bekümmert  ist,  in  seinem  Hause  auf,  er  pflegt  den  Kranken,  hat 
für  ihn  Heilmittel  und  Erquickungen  bereit,  übernimmt  gern  die 
Fürsprache  für  das  freundlose  Verdienst.  Die  Mildthätigkeit  (ahd. 
milü,  mhd.  mute  =  Freundlichkeit,  Freigebigkeit)  vereinigt  in  sich 
beide  Begriffe,  den  der  Freigebigkeit  und  den  der  GuUMtigkeit.  Der 
Mildthätige  giebt  gern,  oft  und  viel  und  giebt  nur  Gutes.  Die  Wohl- 
thätigkeit  ist  nicht  blofs  auf  das  Geben  eingeschränkt,  und  ebenso- 
wenig auf  das  Thun  für  den  Dürftigen,  sondern  man  nennt  so 
jede  Handlung,  durch  die  einem  Bedürfnis  abgeholfen  und  etwas 
Angenehmes  oder  Nützliches  gewirkt  wird.  Ein  Kind  wird,  wenn 
es  zu  reiferem  Verstände  gekommen  ist,  einen  Verweis  und  selbst 
eine  Züchtigung  als  eine  Wohlthat  ansehen  und  seinen  Erzieher  für 
jene  preisen,  nachdem  es  eingesehen,  wie  nützlich  sie  ihm  gewesen. 

588.  Freiwillig^        GntwUUg^.        Gern^. 

1)  Voluntary,  spontaneoas.       2)  Willingly.  3)  With  pleasure,  fain. 

1)  Volontaire  (spontanfe).       2)  De  bonne  volontö.       8)  Volontiers. 

1)  Volontario.     ^  2)  Di  huona  voglia.  3)  Voloniieri. 

1)   ÄOÖpOBOJtHHB.  2)    C'B  AOÖpOH   BÜJH.  S)    OxOTHO. 

Freiwillig  thut  man  das,  was  man  überhaupt  ungezwungen  thut. 
Ein  Feldherr  gebraucht  zu  einer  gefährlichen  Unternehmung  die- 
jenigen Soldaten,  die  sich  freiwillig  erbieten,  also  nicht  komman- 
diert und  durch  Zwangsbefehle  angehalten  werden.  Zu  diesem 
Begriffe  kommt  aber  bei  gutvnllig  noch  der  Nebenbegriff,  dafs  der 
Gutwillige  das,  was  er  thut,  aus  Güte  und  Liebe  thut,  oder  um 
dem,  für  welchen  er  etwas  thut,  ein  Vergnügen  zu  machen  oder 
ihm  gefällig  zu  sein.  Ein  liebreicher  Herr  hat  am  liebsten  solche 
Bediente,  die  ihm  gutwillig  dienen,  indem  sie  aus  Liebe  zu  ihm 
ihren  Dienst  versehen.  Gern  (eig.  begierig,  mit  hegehren  verwandt) 
thun  wir  das,  was  wir  mit  Vergnügen  thun,  und  dieser  Neben- 
begriff unterscheidet  es  von  freiunllig;  denn  dieses  schliefst  nur 
den  Zwang  aus.  Wir  thun  daher  oft  etwas  freiwillig^  ob  wir  uns 
gleich  ungern  dazu  entschliefsen.  Denn  es  können  uns  höhere  Be- 
weggründe: unser  wahres  Bestes,  unsere  Ehre  u.  s.  w.  dazu  nötigen. 
Wer  den  kalten  Brand  am  Fufse  hat,  unterwirft  sich  freiwillig  einer 
gefährlichen  und  schmerzhaften  Operation,  ob  er  es  gleich  nicht 
g&rn  thut;  es  zwingt  ihn  niemand  zu  ihr,  aber  sie  macht  ihm  kein 
Vergnügen.  Von  gutwillig  unterscheidet  sich  gern  zunächst  dadurch, 
dafs  wir  bei  dem,  was  wir  gutwillig  thun,  das  Vergnügen  anderer 
zum  Zweck  haben,  bei  dem,  was  wir  gern  thun,  hingegen  unser 
eigenes.  Gutwillig  trinken  würde  heifsen:  sich  nicht  dazu  zwingen 
lassen,  sondern  aus  Gefälligkeit  gegen  die  Gesellschaft  mittrinken; 
ge7-n  trinken  würde  heifsen:  selbst  daran  Vergnügen  finden,  es  sei, 
dafs  es  uns  angenehm  ist,  der  Gesellschaft  gefällig  zu  sein,  oder 
dafs  es  uns  selbst  gut  schmeckt. 
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589.  Frischt         Jimg^.         Neu^ 

1)  Fresh.  2)  Young.  3)  New. 

1)  Frais.  2)  Jenne.  3)  Noaveau. 

1)  Fresoo.  i)  Giavane.  3)  Nuoco. 

1)  CBtxiü.  8)  lÜRui  3)  UoBUH. 

Neu  bezieht  sich  zunächst  blofs  auf  die  Zeit  und  bezeichnet 
jedes  Ding,  das  noch  nicht  lange  dagewesen  ist,  zu  welcher  Art 
oder  Gattung  es  auch  gehören  mag,  es  sei  lebendig  oder  leblos, 
Mensch  oder  Tier,  Sache  oder  Eigenschaft.  Nach  der  verschiedenen 
Natur  der  Dinge  verlieren  einige  von  ihrer  Vollkommenheit,  wenn 
sie  alt  werden.  Der  Mensch  verliert,  wenn  er  alt  wird,  vieles  von 
seinen  Kräften,  seiner  Munterkeit  und  Gesundheit,  diesem  ist  der 
junge  Mensch  entgegengesetzt,  der  noch  alle  seine  Kräfte  hat,  bei 
dem  sie  zunehmen;  die  Pflanzen  verlieren  von  ihrer  Feinheit,  Weiche 
und  Biegsamkeit;  und  so  ist  ein  alter  Baum  einem  jungen,  so  sind 
alte  Erbsen  jungen,  alter  Salat  jungem  entgegengesetzt.  Jedoch 
nur  bei  Naturdingen  und  bei  Lebendigem  ist  jung  dem  Alten  ent- 
gegengesetzt, bei  toten  Gegenständen,  bei  Erzeugnissen  mensch- 
licher Kunstfertigkeit  u.  ähnl.  bildet  den  Gegensatz  zu  alt  neu. 
Diejenigen  Gegenstände,  die  schon  vor  längerer  Zeit  angefertigt 
und  durch  längeren  Gebrauch  abgenutzt  sind,  nennt  man  alt,  die- 
jenigen, die  noch  gar  nicht  oder  nur  erst  kurze  Zeit  gebraucht 
worden  und  deshalb  noch  schön  und  glänzend  sind,  nennt  man 
neu.  „Unter  Wonnemelodien  |  ist  der  junge  Lenz  erwacht,  |  Seht, 
wie  froh  den  Phantasien  |  neuer  Lust  sein  Auge  lacht."  Bürger. 
Frisch  hebt  hervor,  dafs  etwas  sich  noch  in  dem  Zustande  der 
ersten  jungen  Kraft  befindet,  z.  B.  frisches  Grün,  frisclie  Blüten, 
frisches  Fleisch,  auf  frischer  That,  friscJier  Sinn,  frisch  und  gesund 
u.  s.  w.  Dann  bedeutet  es,  dieser  Grundbedeutung  entsprechend, 
etwas,  das  völlig  unverdorben  oder  noch  völlig  unbenutxt  ist,  z.  B. 
frische  Waren,  das  Fleisch  ist  nicht  mehr  ganz  fleisch.  „Der  Wein 
ist  ausgetrunken.  Bringe  eine  frisclie  Flasche."  „^i^  haben  ein 
friscJies  Fafs  angezapft!"  Zuweilen  bedeutet  frisch  auch  küM,  d,  h. 
der  betreffende  Gegenstand  erfrischt  uns,  weil  er  kühl  ist,  z.  B.  Es 
weht  eine  friscJie  Luft,  das  Wasser  ist  sehr  frisch  u.  s.  w.  Junge 
Mannschaften  sind  solche,  die  noch  jung  an  Jahren  sind;  'n£^le 
Mannschaften  solche,  die  noch  nicht  lange  in  Dienst  sind;  frische 
Mannschaften  solche,  die  bisher  noch  keine  Dienste  geleistet  haben, 
z.  B.  es  wurden  frisclie  Mannschaften  ins  Treffen  geführt,  d.  h.  solche, 
die  bisher  noch  nicht  an  dem  Treffen  beteiligt  gewesen  waren;  es 
können  das  auch  alte  Mannschaften  sein,  sie  heifsen  frisch  blofs  in 
Rücksicht  darauf,  dafs  sie  an  diesem  Tage  noch  nicht  in  Thätig- 
keit  waren.  „Und  fiisclie  Nahrung,  neues  Blut  saug  ich  aus  freier 
Welt."  Goethe,  Auf  dem  See.  —  Hierher  gehört  auch  das  Fremd- 
wort modern  (von  frz.  moderne,  itaL  u.  span.  modemo,  aus  mittellat. 
tnodemus,  das  von  lat.  modus,  d.  i.  Art  und  Weise,  oder  von  dem 
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Adverb,  modo,  d.  i.  eben  jetzt,  herkommt);  dasselbe  bezeichnet 
etwas,  das  der  gegenwärtigen  Mode,  dem  Tages-  oder  Zeitgeschmack 
entspricht;  ein  Kleid  im  neuesten  Geschmack  ist  modern  (Gegens. 
veraltet,  altmodisch)]  auch  ein  Kunstwerk,  das  dem  Geschmack  der 
Neuzeit  entspricht,  heifst  modern^  es  ist  im  modertien  Geschmack 
ausgeführt  (Gegens.  antik).  Das  Neue  ist  als  solches  noch  nicht 
modern;  es  kann  absichtlich  im  alten  Geschmack  hergestellt  sein. 
(Vergl.  988.) 

590.  Friste       Weile^.       Termini 

V)  Kespite.  2^  While.  3)  Term,  day  appointed. 

1)  B6pit  (sursis).  2)  Certain  temps  (moment).  3)  Terme. 

1)  Respiro.  i)  Traito  di  tempo.  8)  Termine  {tempo  prefisso). 

1)  CpoKi  (oTcpo'iKa).  2)  BpeMa  (uHHyia).  S)  CpoKi.. 


FVist  (ahd.  die  frist,  mhd.  die  vrist;  dunklen  Ursprungs)  wird 
zunächst  nur  von  einem  zukünftigen,  Weile  (ahd.  himla,  mhd.  wUe, 
d.  i.  Zeit)  auch  von  dem  gegenwärtigen  und  vergangenen  Zeiträume 
gebraucht.  Ich  verstatte  einem  Schuldner  eine  lange  Fi'ist,  ich  gebe 
ihm  eine  "kurze  Frist,  geht  auf  das  Zukünftige.  Man  sagt  hingegen: 
es  währt  schon  eine  Weile,  vor  einer  kleinen  Weile,  über  eine  kleine 
Weile;  eine  kleine  Weile  vorher,  eine  kleine  Weile  nachher.  Ferner 
bedeutet  Frist  einen  bestimmten  Zeitraum,  in  welchem  oder  nach 
welchem  etwas  geschehen  soll.  Termin  (lat.  terminus,  d.  i.  Grenze) 
stimmt  in  allem  mit  F'ist  überein  und  unterscheidet  sich  nur  da- 
durch, dafs  Fist  einen  Zeitraum,  Termin  einen  Zeitpunkt  bedeutet, 
bis  zu  welchem  oder  während  dessen  etwas  geschehen  soll.  Wenn 
der  Termin  auf  einen  gewissen  Tag  gesetzt  wird,  so  heifst  das, 
dafs  eine  gewisse  Handlung  bis  zu  diesem  Tage  oder  in  einem 
Teile  dieses  Tages  geschehen  soll.  Nach  dem  gerichtlichen  Sprach- 
gebrauche verlängert  oder  verkürzt  man  die  Fristen,  man  verlegt 
aber  die  Termine. 

591.  Frohlocken  ^ .  Jauchzen  ^ 

1)  To  triumph,  exult.     Triompher  (se  rfjouir).      Tripttdiare  {gcUluxxare).     -iHKOBaTt. 

2)  To  ahout  with  joy.    Pousser  des  cris  de  joie.     GiiMlare  {esultare,  gongolare).     BocitjHuaTi., 

OTb  paAOCTH. 

Das  erstere  wird  sowohl  von  freudigen  Ausrufungen,  als  auch 
von  den  fröhlichen  Bewegungen  des  Körpers,  dem  Hüpfen,  Springen, 
Händeklatschen,  das  letztere  nur  von  dem  fröhlichen  Geschrei  ge- 
braucht. „Frohlocket  mit  Händen,  alle  Völker,  und  jaicchzet  Gott 
mit  grofsem  Schall."  Psalm  47,  1.  „Und  hier  gelob'  ich's  an, 
verspritzen  will  ich  |  für  ihn,  für  diesen  Wallenstein,  mein  Blut,  ' 
das  letzte  meines  Herzens,  tropfenweis',  eh  dafs  |  ihr  über  seinen 
Fall  frohlocken  sollt!"  Schiller,  Pico.  I,  4.  ^Jauchzt  nicht  zu  frühe!'* 
Ebenda  III,  8. 
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592.  Frühi.  Zeitigt. 

1)  Early.       De  boiine  heure  (tot).       Di  buon  Umpo  {toste,  presto).       PaiiHiä. 

2)  In  time,  matare.        ä  temps  (mür).       In  iempo  {maturo).       CaoeBpeneHHiix  (sp-Luiä}. 

Frikseitig:  Prematore;  pr6matar6;  pranattiro;  upexjeBpeKeHHiii. 

Das  Zeitige  ist  oder  geschieht  zu  der  Zeit,  zu  welcher  man  es 
mit  Recht  erwarten  kann,  zur  rechten,  gehörigen  Zeit  (Gegens.  un- 
xeüig).  F)iih  hingegen  geschieht  nicht  blofs,  was  zu  der  bestimmten 
Zeit  geschieht,  oder  nicht  später,  als  man  es  erwartet  hat,  sondern 
was  auch  noch  vor  derselben  geschieht  (Gegens.  spät).  Gefällige 
oder  ängstliche  Personen,  die  nicht  gern  auf  sich  warten  lassen, 
machen  sich  früh  fertig,  um  desto  gewisser  xeitig  fertig  zu  sein. 
Andere  glauben,  es  sei  immer  noch  zu  früh  oder  zu  weit  vor  der 
bestimmten  Zeit  und  sind  daher  nie  xeitig  oder  nie  zu  der  bestimmten 
Zeit  fertig.  Frühes  Obst  ist  vor  der  gewöhnlichen  Zeit  reif  ge- 
worden, zeitiges  Obst  nicht  nach  der  gewöhnlichen  Zeit.  Hier 
berührt  sich  xeitig  mit  reif,  und  man  hat  daher  das  Verbum  xeiiigtn 
gebildet,  das  so  viel  heifst  wie:  zur  Reife  bringen,  z.  B.  Früchte 
zeitigen.  Wenn  zeitig  mit  früh  in  frühzeitig  verbunden  wird,  so  be- 
deutet es,  dafs  es  die  Zeit  seiner  Reife  und  Vollkommenheit  vor 
der  gewöhnlichen  erreicht  hat,  z.  B.  frühzeitige  Welterfahrung, 
Kunstvollendung,  frühzeitiger  Ernst  u.  s.  w.  —  Sehr  oft  wird  jedoch 
zeitig  auch  in  der  Bedeutung  gebraucht:  vor  der  gewöhnlichen  Zeit, 
tmd  ist  dann  von  früh  nicht  zu  unterscheiden,  z.  B.  Wir  haben 
heute  sehr  zeitig  oder  früh  gegessen,  er  war  sehr  zeitig  oder  früh 
aufgebrochen  u.  s.  w.  In  dieser  Bedeutung  klingt  aber  zeitig  nicht 
so  edel,  und  früh  ist  dann  der  gewähltere  Ausdruck. 

593.  Frühlingi.        Frühjahr^        Lenz». 

1)  Spring.  2)  Early  time  of  the  year.        3)  Spring  (poetic&l). 

1—3)  Printemps. 

1)  Primavera.  2)  Prima  stagione  dell'  anno.     3)  Bella  stagione  del  anno. 

1 — 3)  üecHa. 

Die  erste  der  vier  Jahreszeiten  heifst  Frühling  (eine  neuhoch- 
deutsche Bildung,  das  alte  germanische  Wort  ist  Lenz),  und  es 
bezeichnet  dieser  Name  ganz  allgemein  die  Zeit  vom  21.  März  bis 
zum  längsten  Tage,  dem  21.  Juni.  Wenn  man  den  Zeitraum  des 
ganzen  Jahres  ins  Auge  fafst  und  ohne  genauere  Zeitbestimmung 
die  Anfangszeit,  in  der  die  Natur  erwacht,  der  Endzeit,  in  der  sie 
allmählich  wieder  abstirbt,  entgegensetzt,  z,  B.  in  Bezug  auf  Säen 
und  Ernten,  so  nennt  man  jene  das  Frühjcüir,  diese  das  SpätjaJir 
(Herbst).  Der  dichterische  Ausdruck  für  Frühling,  der  uns  die 
Wonne  der  wieder  auflebenden  Natur  anzudeuten  pflegt,  ist  Letiz 
(vermutlich  vom  alten  lengen,  d,  i.  lang  macJien,  herzuleiten  und 
ursprünglich  nur  auf  die  länger  werdenden  Tage  hinweisend,  mhd. 
lenze,  mit  den  Nebenformen  lange^,  langete,  ahd.  lenzo,  lenzin,  langi^). 
Zuweilen  wird  der  Lenz  in  poetischer  Sprache  auch  nur  mit  dem 
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Namen  des  Hauptmonats  im  Lenz:  Mai  genannt.  So  heifsen  bei 
Luther  einmal  die  vier  Jahreszeiten:  Mai,  Sommer,  Herbst  und 
Winter.  „Die  Blüte  des  Mais  und  die  Flamme  des  Sommers  und 
die  Reife  des  Herbstes."  Hölderlin,  Hyperion.  „Er  kommt  zum 
Frühjaht,  sagte  Anton  und  sah  prüfend  auf  den  Vater.  Der  Alte 
schüttelte  wieder  den  Kopf:  Zum  Frühjahr  wird  er  nicht  kommen, 
zu  mir  nicht."  G.  Freytag,  Soll  und  Haben  II,  368  (29.  Aufl.). 
„Ist  der  holde  Lenz  erschienen?  Hat  die  Erde  sich  verjüngt?" 
Schiller,   Klage  der  Ceres.     „Wenn   des  Frühlings  Kinder  sterben, 

I  wenn  von  Nordes  kaltem  Hauch  |  Blatt  und  Blume  sich  ent- 
färben, I  traurig  steht  der  nackte  Strauch,  |  nehm'  ich  mir  das 
höchste  Leben  |  aus  Vertumnus'  reichem  Hörn."  Schiller,  Ebenda. 
Frühling  ist  der  üblichste  Ausdruck,  wie  von  den  übrigen  Jahres- 
zeiten die  Namen:  Sommer,  Herbst,  Winter. 

594.  (Sich)  Fügeni.  (Sich)  Schicken'^. 

1)  To  be  suitable,  bappen,  accommodate  one's  seif  to.  2)  To  be  fit  or  meet;  to  reconcile 

one's  seif  to. 
1)  S'accommoder.       2)  Se  conformer.       l)  &  2)  Convenir. 

II  Accom/modarsi  {adattarsi,  sottomettersi).       2)  Conformarsi .     1)  &  2)  Convenire. 
1)  HpauliHAibCii.        2)  npiiuupaBjBBaxbCH.      1)  &  2)  üuTb  cxo^huu'l. 

Sich  schicken  ist  der  allgemeinere  Ausdruck  und  heifst  über- 
haupt, die  zu  Personen,  Sachen  oder  Verhältnissen  bestimmter  Art 
passende  Beschaffenheit  annehmen,  so  dafs  man  nicht  in  Wider- 
spruch zu  denselben  tritt.  Sich  fügen  zeigt  eine  innigere  Überein- 
stimmung an  als  sich  schicken.  Wer  sich  in  die  wunderlichen 
Launen  eines  andern  zu  schicken  weifs,  der  widerspricht  ihnen  nicht, 
handelt  ihnen  nicht  entgegen,  läfst  sich  ihre  Ausbrüche  geduldig 
gefallen.  Wer  sich  in  sie  zu  fügen  weifs,  der  nimmt  sie  selbst  an, 
bequemt  seine  Wünsche  und  Urteile  nach  den  Einfällen  des  andern, 
so  dafs  dieser  andere  völlig  seinesgleichen  in  ihm  zu  sehen  glaubt. 
Gleichstehende  und  Gleichberechtigte  schicken  sich  ineinander,  um 
angenehm  zusammen  zu  leben,  der  Untergebene  aber  mufs  sich  in 
den  Willen  und  die  Wünsche  des  Übergeordneten  fügen.  Sich 
schicken  geschieht  also  immer  freiwillig,  sich  fügen  kann  auch  auf 
Zwang  beruhen.  „Denn  mir  befiehlt  ein  kaiserlicher  Brief,  |  nach 
Eurer  Ordre  mich  zu  fügen.^^     Schiller,  Wallenst.  Tod  IV,  2. 

595.  Fügung '.      Schickung^.      Oeschick^.      Schicksal^. 

Verhängnis^ 

1)  Dispensation.  2)  Decree  of  Heaven.  8)  Good  or  evil  fortune.  4)  Destiny,  fate. 

5)  Doom  (fatality). 
1)  Volontö  da  ciel.    2)  D6cret  de  la  Providence.    3)  Destinße  (bonne  ou  mauvaise  fortune). 

4)  Destin  (sort).       5)  Sort  (fatalitö). 
1)  Volontä  del  cielo.       2)  Decreto  del  eielo.       3)  Destino  (fato,  avvmtura).      4)  Sorte.      5)  FataUtä 

(.Sorte). 
1)  Boja  BoaciH.        2)  CoHSBOJceHie  Eoa:ie.        3)  yiacit  (hoäh).        4)  Cyjußa.        5)  PoKi. 

Verhängnis  (von  verhängen,  mittelhd.  verhengen,  d.  i.  geschehen 
lassen,  zulassen,  auch:   den  Zügel  nachlassen,  ein  Pferd,  ohne  den 
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Zügel  zu  gebrauchen,  dahin  sprengen  lassen;  Verhängnis  ist  also 
die  höhere  Zulassung  des  Geschehens,  mhd.  die  verJiancnüsse ,  Ein- 
willigung) unterscheidet  sich  dadurch  von  den  übrigen  Ausdrücken, 
dafs  es  immer  in  böser  Bedeutung,  d.  h.  immer  von  unglücklichen 
Begebenheiten  gebraucht  wird.  „Ich  leugne  nicht,  zum  Volk  der 
Griechen  zu  gehören.  |  Hat  mein  Verhängnis  gleich  dem  Elend 
mich  geweiht  j  zum  Lügner  soll  es  nimmer  mich  entehren."  Schiller, 
Äneide  II,  13.  Schickung  bezeichnet  die  Zusammenordnung  der 
Begebenheiten  und  ihre  Verknüpfung  in  der  Zeit;  es  deutet  auf 
eine  gewisse  Regelmäfsigkeit  in  der  Folge  der  Begebenheiten,  die 
von  der  Absicht  und  dem  Plane  abhängt,  nach  welchem  das  ord- 
nende Wesen  dieselben  herbeiführt.  „Ihr  solltet  Gottes  gnäd'ge 
Schickling  preisen,  |  die  es  so  gut  gelenkt."  Schiller,  Teil  IV,  2. 
„Nicht  ohne  Schickung  trifft  der  Leidende  |  mit  dem  zusammen,  der 
als  höchste  Pflicht  |  die  Linderung  der  Leiden  üben  soll."  Goethe, 
Nat.  Tocht.  V,  7.  Schicksal  nennt  man  sowohl  die  Summe  der  Be- 
gebenheiten, die  sich  mit  einem  Wesen  entweder  zufällig  oder  nach 
ewigen  Gesetzen  einer  hohem  Ordnung  zutragen,  als  auch  das 
höchste  Wesen  selbst,  das  die  Begebenheiten  in  der  Welt  ord- 
net, schickt  und  bestimmt  „In  deiner  Brust  sind  deines  Schick- 
sals Sterne."  Schiller,  Picc.  II,  6.  „Warum  gabst  uns,  Schicksal, 
die  Gefühle,  |  uns  einander  in  das  Herz  zu  sehn?"  Goethe,  Warum 
gabst  du  uns  die  tiefen  Blicke?  Geschick  ist  von  Schicksal  so  ver- 
schieden, dafs  es  nur  die  Summe  der  Begebenheiten  anzeigt,  nicht 
auch  das  Wesen,  das  dieselben  schickt.  Man  klagt  die  Grausam- 
keit des  Schicksals  an  und  beweint  sein  trauriges  Geschick.  Der 
Weise  unterwirft  sich  dem  Wülen  des  Schicksals  und  findet  sich 
in  sein  widriges  oder  preist  sein  gutes  Geschick.  Fügung  ist  jede 
einzelne  Begebenheit,  sofern  man  sie  als  die  Wirkung  eines  höheren 
Waltens  auffafst.  „Es  ist  des  Himmels  sichtbarüche  Migung." 
Schiller,  Picc.  I,  3. 

596.  Ffthreni.         Leiten^.         Lenken». 

1)  To  lead,  manage.  2)  Guide.  S)  Tum,  give  a  direction  to. 

1)  Ck)ndaire  (mener).  8)  Guider  (diriger).  3)  Toximer  (diriger). 

1)  Condurre  {menare).  2)  Guidare  (dirigere).  3)  Reggere  (voUare). 

1)  BoAKTb  (npaBXTb  TfeMi).  3)  IIpoBo;uTi>  (ynpaaiarb).  3)  Haupa&UTi.  (oopanuTica). 

Führen  (eig.  machen,  dafs  etwas  fährt,  d.  i.  sich  bewegt)  zeigt- 
blofs  die  Mitteilung  der  Bewegung  und  die  Bestimmung  ihrer  Rich- 
tung an.  Zu  diesem  Begriffe  setzt  leiten  noch  das  Ziel  und  den 
Zweck  hinzu,  auf  welchen  die  Bewegung  gerichtet  ist,  nebst  der 
Bemühung,  diesen  Zweck  ungefährdet  zu  erreichen.  Lenken  aber 
drückt  die  Bemühung  aus,  dem  Bewegten  einen  solchen  Eindruck 
zu  geben,  dafs  es  nicht  die  Richtung  verlasse,  die  dem  beabsich- 
tigten Ziele  gemäfs  ist.  Man  führt  einen  Kranken,  der  keine  Kräfte 
zum  Gehen  hat;    man   leitet  Wasser  in  einen  Garten,    indem   man. 
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durch  eine  Vorrichtung  (Rinne,  Graben  u.  s.  w.)  demselben  eine 
Bahn  bestimmt,  in  der  es  fliefsen  mufs;  man  leitet  ein  Kind,  einen 
Blinden  u.  s.  w.,  wenn  man  sie  an  den  Ort  hinbringen  will,  den 
sie  sonst  nicht  finden  würden,  und  wenn  man  zugleich  verhüten 
will,  dafs  sie  unterwegs  fallen  oder  anstofsen.  Leiten  weist  immer 
auf  überlegene  Kraft  oder  Einsicht  hin,  die  in  nachdrücklicherer 
Weise  bestimmend  auf  andere  wirkt,  als  es  beim  blofsen  Führen 
geschieht.  Daher  geschieht  das  Leiten  namentlich  durch  Höher- 
gestellte und  seine  Wirkung  erstreckt  sich  auch  in  die  Ferne.  Ein 
Offizier  führt  seine  Abteilung,  ein  Feldherr  leitet  die  Schlacht,  Eine 
Anstalt,  ein  Etablissement  u.  s.  w.  wird  von  einem  Direktor  ge- 
leitet. Leiten  setzt  immer  die  eigene,  selbständige  Bewegung  des 
Geleiteten  voraus,  die  nur  der  Behütung  oder  der  Begrenzung  be- 
darf, führen  geht  aber  auf  die  Unterstützung  der  Bewegung,  die 
sonst  nur  langsam  und  mühevoll  vor  sich  gehen  würde.  Man  leitet 
durch  E,at,  man  führt  auch  durch  Gewalt.  „Wer  sich  nicht  von 
der  Vernunft  leiten  läfst,  der  läuft  Gefahr,  dafs  ihn  seine  Leiden- 
schaften ins  Verderben  führen.  —  „Wir  folgen  blind,  wohin  die 
Göttliche  I  uns  führt!  Ihr  Seherauge  soll  uns  leiten.'^'  Schiller, 
Jungfr.  I,  10.  Lenken  setzt  immer  eine  der  Leitung  bedürftige 
Kraft  voraus,  die  von  einer  höhern,  erleuchteteren  eine  Richtung 
erhält,  welche  den  Absichten  und  Zwecken  dieser  höhern  Kraft  ent- 
spricht. Man  lenkt  einen  Wagen,  ein  Pferd,  ein  Zugtier,  man  lenkt 
aber  auch  unselbständige  Geister,  Volksmassen  u.  s.  w.,  um  durch 
diese  bestimmte  Absichten  zu  erreichen.  „Der  Mensch  denkt, 
Gott  lenkt."  Gott  gegenüber  erscheint  auch  der  höchstentwickelte 
Geist  als  unselbständiger,  der  unbewufst  höheren  Zwecken  dient. 

597.  Fürchten«.  Scheuen^. 

1)  To  fear.       Craindre.        Temere  (paventare).       BoaTtcH. 

2)  To  b«  afraid  of,  dread,  shun.        Redouter  (6viter).        Aver  ribrexxo  (evitare).        nyraTBc« 

(cTpamaTBCfl), 

In  fürchten  wird  nur  die  Empfindung,  welche  der  Anblick  eines 
bevorstehenden  Übels  erregt,  ausgedrückt.  In  scheuen  wird  zugleich 
die  Folge  der  Furcht  angedeutet,  und  diese  ist,  dafs  man  sich  einem 
Gegenstande,  der  Furcht  erregt,  nicht  nähert,  und  wenn  man  ihm 
nahe  ist,  sich  von  ihm  entfernt.  Ein  gebranntes  Kind  scheut  das 
Feuer;  nachdem  es  nämlich  die  Erfahrung  von  dem  Schmerze,  den 
es  ihm  verursacht,  gemacht  hat,  nähert  es  sich  demselben  nicht  mehr. 

598.  Fürchterlich^  Furchtbar^. 

1)  Dreadful.  Effrayant  (terrible).  Terribüe  (spaventevole).      CTpamHuä. 

2)  Awful,  formidable.        Horrible  (tormidable).       Orribile  {orrendo).  yxacHHH. 

Fürchterlich  (d.  i.  heftige  Furcht,  Abscheu,  Entsetzen  erregend) 
ist,    was  durch  einen  plötzlichen  Eindruck  Schrecken  oder  durch 
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einen  scheufslichen  Anblick  Grauen  verursacht;  furchtbar  (d.  i.  Furcht 
bewirkend,  Gefahr  drohend)  aber  dasjenige,  dem  man  als  einem 
künftigen  gefährlichen  Übel  entgegensieht.  Das  FürcJiterliche  erregt 
das  Gemüt  heftiger  als  das  Furchtbare.  Alexander  war  durch  seine 
Kriegskunst  und  die  durch  diese  erfochtenen  Siege  furchtbar  für 
seine  Feinde,  und  Attila  ein  durch  seine  scheufsliche  Gestalt  und 
seine  Grausamkeiten  fürchterliclier  Barbar.  „Den  Schweif  gerollt 
in  fürchterlichem  Bogen."  Schiller,  Aneide  II,  34.  „Halt  ein, 
Furchtbare!  Nicht  den  Unverteidigten  |  durchbohre!"  Schiller, 
Jungfr.  n,  7. 

o99.     Furchtsam^.    Blöde^    Schüchternd    Befangen*,    ße- 
klommen^       Ängstlich^. 

1)  Timorooa,  eftsily  frigbtened.       2)  Bashfal.      3)  Sby.      4)  Confuaed,  pozxled.      5)  OppreRsed. 

6)  Uneasy,  fidgety. 
ij  Craintif  (peureux).    2)  Timide  fhonteux).    3)  Sanvage  (timide).    4)  Embarrass6  (confos). 

6)  Oppres86  (serre).        6)  Inciaiet  (craintif). 
1)  Pauroso  (timoroso).     2)  Verg<wu)8o.     3)  Timido.     4)  Embaraxxato  (preoocupcUo).     5)  Ängoseiaio 

ioppressato).    6)  Änsioso  (affannato,  inqmeto). 

1  j    TpycJHBHH  (ÖOSi.IIlBKIlO.  >*)    ^aCTEHSHBU«.  3)   PoöWH.  4)  CMymCHHHH.  6)  CTtCHeEHH« 

(QOgSHeRH::.  )•      Q   i>0il3JXBUH    (X-IOnOTUBUU). 

Furchtsam  ist  derjenige,  der  sich  leicht  zu  fürchten  pflegt.  Blöde 
(eig.  krank,  schwach,  z.  B.  blöde  Augen)  heifst  der,  den  die  Furcht- 
samkeit hindert,  mit  dem  nötigen  Selbstvertrauen  frei  zu  handeln. 
Dieser  Mangel  an  Selbstvertrauen  entsteht  aus  einer  Verstandes- 
schwäche, die  den  Blöderi  hindert,  sich  der  Herrschaft  dunkler  und 
verworrener  Empfindungen  zu  entziehen,  die  Dinge  in  ihrem  wahren 
Lichte  zu  sehen  und  sich  selbst,  wie  die  Personen,  denen  er  sich 
nähert,  sowie  sein  Verhältnis  zu  ihnen  richtig  zu  beurteilen.  Kinder 
und  Personen,  die  noch  nicht  viel  in  Gesellschaft  gekommen  sind, 
besonders  von  niederem  Stande,  wenn  sie  zum  erstenmal  vor  Vor- 
nehmen erscheinen,  sind  blöde.  Sie  werden  von  der  verworrenen 
Vorstellung  geängstigt,  dafs  man  sie  ungünstig  beurteilen  werde, 
und  diese  entsteht  aus  dem  dunklen  Gefühle  ihres  Unvermögens, 
es  recht  zu  machen.  „Gut,  Herr  Wirt,  gut!  Wir  sind  auch  nicht 
blöde,  und  am  wenigsten  mufs  man  im  Gasthofe  blöde  sein."  Lessing  I, 
529.  Minna  v.  Bamh.  II,  2.  Die  Schüchternheit  (mit  scheu  und 
scheuchen  verwandt)  ist  eine  Äufserung  der  Furchtsamkeit,  die  darin 
besteht,  dafs  der  Schüchterne  sich  nicht  getraut,  dem  Gegenstande 
seiner  Furcht  nahe  zu  kommen,  oder  dafs  er,  wenn  er  ihm  nahe 
ist,  sich  von  ihm  entfernt  und  vor  ihm  flieht.  Daher  sind  furcht- 
same Vögel,  die  durch  die  geringste  Bewegung  verscheucht  werden, 
schüchtern.  Befangen  (eig.  einer,  der  umfangen,  gefangen  ist  und  sich 
nicht  frei  bewegen  kann)  drückt  einen  Zustand  aus,  in  welchem 
wir  unfähig  sind,  frei  und  natürlich  zu  verfahren.  Wenn  diese 
Voreingenommenheit  sich  bis  zur  körperlich  schmerzlichen,  be- 
ängstigenden Empfindung  steigert,  so  nennt  man  sie  Bekhmmenheit. 
Eberhard-Lyon,  Synon.  Handwörterbuch.    15.  Aufl.  29 
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Die  Geneigtheit,  sich  durch  allerlei,  auch  unbedeutendere  Ursachen 
zu  dergleichen  Empfindungen  stimmen  zu  lassen,  nennt  man  Ängst- 
lichkeit. Befangen  und  beklomtnen  sind  schonender,  als  ängstlich  und 
blöde.     Blöde  ist  ein  stark  tadelnder  Ausdruck. 

600.        Fufsstapfen  (plur.)^        Spuren^.        Fährte^. 

1)  Footsteps.  2)  Traces.  3)  Track. 

1)  Traces.  2)  Vestiges.  3)  Piste. 

1)  Pedate.  2)  Vestigie  {iraecie,  orme).  3)  Pesta  (traccia). 

1—3)  CjitjH.  2)  3HaKH. 

Der  Fu/sstapfe  (mhd.  fuo^stapfe^  aus  Fufs  und  Stapfe,  d.  i. 
Tritt,  zusammengesetzt)  oder  auch  der  Fu/s-tapfe  (zuerst  1470  thü- 
ringisch der  /we3  tappe,  zusammenges.  aus  Fu/s  und  niederd.  tappe, 
d.  i.  Spur,  Tritt,  das  in  die  hochdeutsche  Form  tapfe  gebracht 
wurde;  beide  Formen  sind  also  unabhängig  voneinander  entstanden) 
ist  der  Eindruck,  den  ein  Fufs  beim  Gehen,  Laufen  u.  s.  w.  hinter- 
läfst,  Spur  ist  allgemeiner  und  bezeichnet  auch  Eindrücke,  die 
andere  Gegenstände  hinterlassen,  z.  B.  ein  Wagen,  das  herabtröpfelnde 
Blut  des  angeschossenen'  Wildes  ti.  s.  w.  Ferner  kann  die  Spur 
auch  in  andern  Wirkungen  eines  Körpers  bestehen,  als  in  Ein- 
drücken auf  dem  Boden.  So  wirken  auf  den  Hund  die  Ausdün- 
stungen des  verfolgten  Wildes,  und  dieser  folgt  durch  den  Geruch 
der  Spur  desselben.  „Hauptmann,  Hauptmann!  Sie  haben  uns  die 
Spur  abgelauert."  Schiller,  Räuber  II,  3.  Daraus  erklärt  sich, 
wie  Spur  auch  im  uneigentlichen  Gebrauche  einen  weiteren  Umfang 
der  Bedeutung  hat  als  Fu/sstapfe.  Man  sagt,  den  Fufsstapfen  folgen, 
nachgehen,  und  den  Spuren  folgen  und  nachgehen.  Man  sagt  aber 
aufserdem  noch,  auf  der  Spur  sein,  auf  die  Spur  kommen,  für:  ein 
Zeichen  finden,  aus  dem  man  die  Hoffnung  schöpfen  kann,  etwas 
Gesuchtes  oder  Unbekanntes  zu  entdecken,  die  Spuren  von  etwas 
an  sich  tragen,  keine  Spur  von  etwas  haben  u.  s.  w.  Fährte  nennt 
man  den  irgendwie  erkennbaren  Weg  des  Wildes,  sofern  er  auf 
dessen  Spur  hilft. 
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Oaben^        Natnrgaben^.  Talent'. 

1)  Gifts.  2)  Natural  endowments.  3)  Talent. 

1)  Dons.  2)  Dons  natorels  (moyens).  3)  Talents. 

1)  Demi.  2)  Dom  naturali.  3)  Taltnii. 

1)  A*POBaHia.  S)  OnocoOaocTa  (cpejCTea).  3)  TajaHTi. 


Tal&nt  (von  lat.  talentum,  gr.  TaXavrov  d.  i.  eig.  Wage,  dann 
Gewicht,  Pfund  u.  s.  w.,  endlich  das,  was  das  Schicksal  dem 
Menschen  an  Kräften  und  Schätzen  zugeteilt  hat)  unterscheidet 
sich  von  Gabe  dadurch,  dafs  es  nur  Anlagen  des  Geistes  bezeichnet. 
Die  Leibesstärke  Simsons,  vermöge  welcher  er  einen  Löwen  zer- 
reifsen  konnte,  war  eine  Gabe,  aber  kein  Talent.  Praktisch  sittliche 
Fähigkeiten,  Vorzüge  des  Charakters  werden  Gaben  genannt,  nicht 
Talente.  So  sind  ein  natürlicher  Frohsinn,  eine  natürliche  TJner- 
schrockenheit,  die  Geduld  und  Gelassenheit  schöne  Gaben,  die  die 
menschliche  Glückseligkeit  in  hohem  Grade  befördern,  aber  keine 
Talente.  „Es  bildet  ein  Talent  sich  in  der  Stille,  |  sich  ein  Charakter 
in  dem  Strom  der  Welt."  Goethe,  Tasso  I,  2.  Talent  bezeichnet 
ferner  nicht  blofs  die  angeborene,  sondern  auch  die  erworbene  und 
ausgebildete  Fähigkeit,  Gaben  und  Naturgaben  nennt  man  aber  nur 
die  angebornen  Fähigkeiten,  die  Anlagen,  welche  durch  Kunst, 
Übung  und  Fleifs  erst  zur  Vollendung  und  Fertigkeit  reifen.  Natur- 
gabe (vergl.  Art.  97)  hebt  nur  die  Natur  als  Gebeiin  der  angebornen 
Fähigkeit  hervor,  während  Gabe  auch  andere  Geber  voraussetzen 
kann,  z.  B.  Gabe  Gottes,  des  heiligen  Geistes  u.  s.  w.  So  waren 
die  Gabe  der  Sprache,  die  Gabe  Kranke  zu  heilen,  die  Gabe  der 
Weissagung  oder  des  Lehrens  und  der  Auslegung  der  heiligen 
Schrift  bei  den  Aposteln  weder  Naturgaben  noch  Talente,  sondern 
Gnaiäengaben  des  heiligen  Geistes  oder  Charismata  (von  gr.  xoQiafia), 


602. 


1)  Gift,  alms. 

2)  Preaent. 


eabe\ 

Don  (anmöne). 
Präsent  (cadeaa). 


Geschenk  2. 


Dono  {limosina). 
Prtsente  (.regalo). 


Aapi  (aOAVia,,  aoiasaie). 
noxapoE^. 


Gabe  ist  der  allgemeinere  Ausdruck  und  bezeichnet  überhaupt 
alles,  was  gegeben  wird,  mag  nun  eine  Gegenleistung  dafür  verlangt 
werden  oder  nicht.     Geschenk  (von  schenken,   eig.  einen  Trunk  dar- 

29* 
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reichen,  vergl.  Art.  485)  wird  nur  von  dem  gebraucht,  was  jemand 
ohne  Gegenleistung  zum  Eigentum  gegeben  wird.  Der  Ausdruck 
Geschenk  wird  hauptsächlich  verwendet,  um  das  zu  bezeichnen,  was 
sich  Freunde,  vertraute  Bekannte  u.  s.  w.  gegenseitig  überreichen, 
um  einander  eine  Freude  zu  bereiten  oder  eine  Ehre  zu  erweisen; 
wo  durch  ein  Geschenk  der  Not  und  Bedürftigkeit  abgeholfen  wird 
oder  wo  es  von  solchen  Personen  dargebracht  wird,  die  dem  Em- 
pfänger ferner  stehen,  gebraucht  man  lieber  den  Ausdruck  Gahe^ 
weil  da  die  Bezeichnung  Geschenk  für  den  Empfänger  drückend  ist, 
z.  B.  lAobeBgaben,  eine  milde  Gabe^  eine  Waxengabe  u,  s.  w.  —  „Und 
teilte  jedem  eine  Gabe,  j  dem  Früchte,  jenem  Blumen  aus."  Schiller, 
Mädchen  aus  der  Fremde. 

603.  eanz^       ToUständig^.        VoUkommen». 

1)  Kntire.  2)  Complete,  3)  Perfect. 

1)  Bäitier.  2)  Complet.  3)  Parfait. 

1)  InUro.^  2S  Completo.  3)  Perfetto. 

1)  I^'^iinH.  3)  Hojhuh.  3)  CoBepuieHHKiu. 

Ganz  nennt  man  ein  Ding,  sofern  seine  Teile  überhaupt  sämt- 
lich vorhanden  sind ;  vollständig,  sofern  es  dadurch  zu  dem  Gebrauche, 
zu  welchem  es  bestimmt  ist,  geschickt  wird,  oder  überhaupt  seiner 
Bestimmung  entspricht.  Ein  Anzug  wird  ein  ganzer  genannt,  so- 
fern an  ihm  kein  Teil  fehlt;  ein  iiollständiger,  sofern  er  alle  Teile 
enthält,  welche  zu  einer  völligen  Bekleidung  gehören;  denn  diese 
ist  seine  Bestimmung.  „Ein  Hauptvorteil  ist  die  treffliche  Samm- 
lung ihrer  (der  Israeliten)  heiligen  Bücher.  Sie  stehen  so  glücklich 
beisammen,  dafs  aus  den  fremdesten  Elementen  ein  täuschendes 
Ganze  entgegentritt.  Sie  sind  vollständig  genug,  um  zu  befriedigen." 
Goethe,  Wanderj.  ü,  2.  Zur  Vollkommenheit  eines  Dinges  gehört 
aufser  seiner  Vollständigkeit  oder  dem  Zusammensein  seiner  Teile, 
dafs  es  die  Form  oder  die  Eigenschaften  habe,  die  dem  Wesen  des 
Dinges  völlig  entsprechen.  Ein  Quadrat  ist  vollständig,  sobald  es 
nur  vier  gerade  gleich  lange  Linien  enthält,  es  ist  aber  alsdann 
erst  ein  vollkom/menes  Quadrat,  wenn  diese  vier  Linien  genau  senk- 
recht miteinander  zusammengesetzt  sind;  denn  diese  Lage  der 
Linien  ist  eine  Beschaffenheit,  die  zu  der  Form  und  dem  Wesen 
eines  Quadrats  gehört.  Eine  vollstätidige  menschliche  Gestalt  hat 
alle  menschlichen  Glieder,  eine  vollkommene  hat  sie  in  der  ange- 
nehmsten Form  und  dem  richtigsten  Ebenmafse.  Den  unkörper- 
lichen Dingen  legt  man  nicht  Vollständigkeit,  sondern  nur  Vollkommen- 
heit bei,  weil  sie  nicht  aus  einzelnen,  räumlich  trennbaren  Teilen 
zusammengesetzt  sind.  Man  nennt  einen  Geist,  die  Weisheit,  die 
Tugend  u.  s.  w.  weder  ganz  noch  vollständig,  sondern  vollkommen. 
Eine  vollständige  Kenntnis  eines  Teiles  der  Wissenschaft  ist  eine 
solche,  der  es  an  keinem  nötigen  Stücke  in  derselben  fehlt;  eine 
vollkommene  eine  solche,   die  das  Wichtigste,  Wissenswürdigste,  in 
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der  klarsten  Ordnung,   nach   wissenschaftlichster  Methode   umfalJst, 
so  dafs  alles  unter  sich  zusammenstimmt  und  harmoniert. 

604.      earstig^     HäfeUch^.      ScheufsUch».     erafsUch«. 

1)  Nasty,  disagreeable.        3)  Ugly.        3)  Abominable,  hideous.        4)  Ghastly. 

1)  Säle  (vilain).    a)  Laid.       3)  Abominable  (affreax).       4)  Horrible  (öponvantable). 

1)  Sudiäo  (sporoo).       2)  Brutto.       3)  Abbominecole.       *)  Orribüe  {mcmmtnoU). 

1)  Mep3KiH  (rajuüü).    2)  JItPhoh  (csBepiiuji).    3)  FHycBua  (itepsocTBiJa).    4)  CTpaiuHuu  (yxacxuii). 

Häfslich  (eig.  Ha/s  erregend)  ist  ein  Gegenstand,  der  in  ästhe- 
tischer Hinsicht  unangenehme  Empfindungen  erregt  (Gegensatz 
schön).  Das  Mifsfallen,  welches  das  Hä/sliche  wirkt,  ist  nicht  so 
stark,  als  das,  welches  das  Garstige  (eig.  das  Faulige,  Stinkende, 
von  Garst,  d.  i.  Geruch  von  verdorbenem  Fleisch,  Gestank,  mhd. 
garst,  Adjekt,  ranzig,  verdorben  schmeckend,  niederl.  garstig,  un- 
schmackhaft, faul;  so  sprach  man  früher  von  garstigem  Fleische, 
garstige)-,  d.  i.  ranziger  Butter  u.  s.  w.)  wirkt.  Sckeu/slich  (eig.  das, 
was  ein  Scheusal  ist,  was  Abscheu,  Ekel  erregt,  mit  scheuen  und 
sckeueheti  verwandt,  mhd.  das  schüsel,  Scheusal,  Scheuche,  die  schiuze, 
auch  der  scheutz,  Abscheu,  Ekel,  schiuzen,  Abscheu  empfinden)  wird 
von  Gegenständen  gebraucht,  die  eine  unangenehme  Empfindung 
erregen,  welche  noch  sinnlicher  und  heftiger  ist,  als  die,  welche 
durch  das  Hä/sliche  und  Garstige  erregt  wird.  Einige  wilde  Völker 
in  Nordamerika  halten  ein  Todesfest,  bei  welchem  sie  ihre  ge- 
fangenen Feinde  erst  verstümmeln  und  dann  mit  den  ausgesuchtesten 
Martern  eines  langsamen  Todes  sterben  lassen;  das  ist  ein  sdieujs- 
lictier  Anblick,  von  dem  jeder  gefühlvolle  Mensch  mit  Schauder 
seine  Augen  wegwendet.  Im  vorigen  Jahrhundert  war  neben 
scheii/slieh  auch  ein  jetzt  nicht  mehr  übliches  Adjektivum  scheuscUig 
mit  derselben  Bedeutung  in  Gebrauch.  „  Schetisäligstes  Gesicht  im 
Himmel  und  auf  Erden."  Zachariä.  „Sein  scÄßtASÖ/igrgs  Haupt  pech- 
schwarz in  Dunkel  gehüllet."  Vofs.  Grä/slich  (vergL  Art.  455)  be- 
zeichnet einen  Gegenstand,  der  den  höchsten  Grad  des  sinnlichen 
Absehens  erregt.  Dieser  ist  das  Grausen  oder  das  krampfhafte  Zu- 
sammenziehen der  Haut,  den  Kälte  oder  Frost,  dann  aber  auch 
heftige  Furcht  oder  heftiger  Abscheu  verursachen.  Der  Anblick 
eines  Toten,  der  schon  mehrere  Wochen  im  Grabe  gelegen  hat, 
und  an  dem  schon  Verwesung  und  Würmer  ihre  Verheerungen 
angefangen  haben,  ist  grä/slich.  Man  wollte  den  Medusenkopf  als 
grä/slich  bezeichnen,  wenn  man  sagte,  dafs  sein  blofser  Anblick 
versteinere.  Das  Hä/sliche  erweckt  keine  Liebe,  das  Garstige  erregt 
Ekel,  das  ScJieufsliclie  Abscheu,  das  Grä/slielie  Grausen.  Dem  Hä/s- 
lichen  nähert  man  sich  nicht,  vor  dem  Garstigen  verschliefst  man 
die  Sinne,  von  dem  Scheu/slichen  wendet  man  sich  weg  und  flieht, 
vor  dem  Grä/slichen  erstarrt  man,  sein  Anblick  wirkt  so  heftig, 
dafs  er  die  Bewegung  der  Glieder  hemmt.  „Hä/slich  soll  schön, 
schön    liä/slich   sein!"     Schiller,    Macbeth  I,    1.     „Dann   zuletzt  ist 
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unerläfslich,  |  dafs  der  Dichter  manches  hasse,  |  was  unleidlich  ist 
und  hä/slich,  \  nicht  wie  Schönes  leben  lasse."  Goethe,  West-östl. 
Div.,  Buch  des  Sängers,  Elemente.  „Wenn  es  doch  nur  einen 
Schleier  hätte,  das  garstige  Laster,  sich  dem  Auge  der  Welt  zu  ent- 
stehlen." Schiller,  Räuber  I,  3.  „Und  alles  bild'  ich  nach  genau 
j  und  kleid'  es  in  ein  scheufslicJi  Grau."  Schiller,  Kampf  mit  dem 
Drachen.  „Rings  umgeben  |  von  gräfslieher  Gefahr."  Goethe, 
Tasso  n,  2. 

605.  Oasse'.        Strafse^. 

1)  Lane,  Row.  ßuelle.        Conirada  {viotolo).        IlepeyjoK*. 

2)  Street,  Koad.        Rue.  Via  (strada).  Y-iHua. 

Straf se  bedeutet  ursprünglich  einen  gepflasterten  Weg:  die 
Römer  hatten  die  grofsen  Wege,  welche  man  ^eerstrci/sen  nennt, 
durch  ihr  ganzes  Reich  gepflastert;  und  diese  hiefsen  viae  stratae 
(vergl.  Art.  221).  Diese  grofsen  Wege  nannte  man  hernach  in 
Deutschland  Strafsen,  obgleich  sie  nicht  gepflastert  waren,  und  dieser 
Name  übertrug  sich  auch  auf  die  gepflasterten  und  ungepflasterten 
Wege  zwischen  den  Häusern  einer  Stadt  oder  eines  Dorfes,  welche 
als  Fortsetzung  jener  'LoMA.strafsen  erschienen.  Früher,  ehe  das 
Wort  Stra/se  in  der  deutschen  Sprache  so  allgemein  verbreitet  war, 
nannte  man  diese  Wege  in  einem  Orte  Gassen  (got.  gatvö ;  lettisch : 
gatwa  =  Weg  zwischen  zwei  Zäunen,  Durchgang;  gate  yate  =  Thor, 
Weg),  während  Stra/se  nur  von  den  Verkehrswegen  zwischen  zwei 
Orten  gebraucht  wurde.  Gegenwärtig  versteht  man  unter  Gassen 
aber  nur  noch  die  kleineren  und  engeren  Wege  zwischen  den 
Häusern,  während  die  längeren  und  breiteren  Stra/sen  heifsen.  Das 
fremde  Wort  Stra/se  hat  also  den  heimischen  Ausdruck  Ga^se  aus 
seinem  ursprünglichen  Gebiete  verdrängt;  auch  ist  Stra/se  der  edlere 
Ausdruck.  Gasse  wird  auch  von  anderen  engen  Wegen,  die  zwi- 
schen natürlichen  und  künstlichen  Erhöhungen  durchführen,  ge- 
braucht. „Durch  diese  hohle  Gasse  mufs  er  kommen."  Schiller, 
Teil  IV,  3.  —  Geschichtlich  merkwürdig  ist  der  Umstand,  dafs 
im  Hochdeutschen  von  Haus  aus  Gasse  der  übliche  Ausdruck  war, 
im  Niederdeutschen  Stra/se  (sträte).  Im  Hochdeutschen  kommt  erst 
etwa  seit  dem  Abbrechen  der  Mauern  der  Ausdruck  Stra/se  für 
Gasse  auf,  was  schon  der  Umstand  zeigt,  dafs  noch  jetzt  alte  Stadt- 
teile viele  Gassen  aufweisen,  neue  nur  Stra/sen.  Das  für  die  Kultur- 
geschichte ungemein  wertvolle  Verhältnis  der  beiden  Wörter  hat 
Hildebrand  in  Grimms  Wb.  IV,  1,  1439  if.  aufs  eingehendste  er- 
örtert. Vergl.  a.  Schmeller,  Bayr.  Wb.  III,  689.  —  Hierher  gehört 
auch  das  Fremdwort  Chaussee  (von  prov.  caussada,  span.  calzada, 
mittellat.  via  caldata,  eigent.  mit  Kalk  [lat.  cah  calcis]  gemauerte 
Strafse).  Das  Wort  bezeichnet  immer  nur  eine  Landstrafse  und 
kann  nicht  wie  Stra/se  und  Gasse  auch  Wege  innerhalb  der  Häuser- 
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reihe  eines  Ortes  bezeichnen.  Durch  Kunststra/se,  Landstra/se,  Heer- 
strajse  wird  es  passend  verdeutscht  und  gehört  durchaus  zu  den 
entbehrlichen  Fremdwörtern. 

606.  Gassenhauer^      Gassenlied^.      Volkslied^      Bänkel- 

sängerlied*. 

l)  Country-ballad,  low-sonK.        8)  Street-song.        3)  Popular-son?.        4)  Organboy-song. 

1)  Chanson  da  pays.    2)  Yandeville  (Couplet  popnlaire).     3)  Chanson  popalaire.     4)  Ballade 

de  baladin. 
1;  Canxonetta  del  popolo.         2)  Froüola.         3)  Canxone  popolare.         4)  Canxone  di  cantambaneo. 
1;  lltcab,  irtTaa  Hapojox'B.      2)  HfceExa  (irtTaa  na  yjHiit).      3)  Hapo^Haa  ntcHii.     4)  UIchl  map- 

»aHiuxEa. 

Lieder,  welche  im  Volke  bekannt  sind  und  von  ihm  gesungen 
werden,  heifsen  Volkslieder.  Sie  sind  gewöhnlich  auch  aus  dem 
Volke  hervorgegangen  und  die  Verfasser  daher  meist  unbekannt. 
Sofern  sich  in  ihnen  die  nationale  Eigentümlichkeit  ausspricht, 
sind  sie  ein  beachtenswerter  Teil  der  Litteratur.  Die  Mode  ver- 
schafft modernen  Liedern  zuweilen  eine  überraschend  schnelle  Ver- 
breitung. Wenn  diese  Lieder  dann  sogar  auf  der  Gasse  von  Weib 
und  Kind  gesungen  werden,  haben  sie  als  Gassenlieder  den  Höhe- 
punkt ihres  Ruhms  erreicht.  Der  Überdrufs  vertilgt  dann  ihr  Ge- 
dächtnis schnell.  Manche  Lieder  erscheinen  wegen  ihres  derben 
und  gemeinen  Lahalts,  der  von  einer  entsprechenden  Melodie  ge- 
tragen wird,  von  vornherein  nur  für  ein  Gassenpublikum  bestimmt; 
sie  heifsen  Gassenliauer,  auch  Tänze  werden  so  genannt  (^Gassen- 
hauer =  urspr.  wohl  ein  Tanz,  bei  dem  die  Gasse  gestampft  wurde, 
wie  man  jetzt  noch  sagt:  a,\iihauen  für:  mit  lautem  Geräusch  den 
Boden  berühren).  Bätikelsängerlieder  [Bänkelsänger sindheTumn.ehende 
Sänger,  deren  Podium  ein  Bänkchen  war,  von  dem  aus  sie  zum 
Leierkasten  ihre  Lieder,  gewöhnlich  Räuber-  und  Mordgeschichten, 
sangen)  heifsen  die  von  herumziehenden  Dreh  Orgelspielern  an  Strafsen- 
ecken  und  ähnlichen  Orten  abgesungenen  Lieder. 

607.  Gastgebot^     GastmahP.    MahP.     Schmaus*.    Gelage 

1)  Banqaet.  2)  Entertainment.       3)  Bepast,  treat.        4)  Feaat.        ö)  Caioasal,  Bereliy. 

1)  Banquet.  2)  Festin  (diner).       3)  Bepas.       4)  Repas  splendide.      5)  Eibote  (dfebanche). 

1)  Bancheito.  2)  Convito.       3)  Pranxo  (fasto).    4)  Goxxoviglta  (festino).      &)  Stravixxo  (orffia). 

1)  iIipiiibciBO.  2)  IIüpT».  3)  Oö:£jn>  (Beiepi>)         4)  UipmecTBO.        5)  IIouoHKa  (luip').). 

Mahl  ist  der  allgemeine  Ausdruck;  es  ist  nur  eine  edlere  Be- 
zeichnung für  Essen  und  kann  ebenso  von  einer  Person,  wie  von 
mehreren  gehalten  werden,  es  kann  sich  ebensowohl  auf  eine  ein- 
fache wie  auf  eine  reichbesetzte  Tafel  beziehen.  Man  sagt:  Ich 
will  nur  erst  mein  einfaches  Mahl  einnehmen,  ebenso  wie:  Der  Fürst 
hatte  die  Behörden  der  Stadt  zu  einem  köstlichen  Mahle  eingeladen. 
Schmaus  kann  auch  ebenso  gut  in  Bezug  auf  eine  Person,  wie  auf 
mehrere  gesagt  werden,  aber  das  Wort  deutet  allemal  ein  reich- 
liches und  herrliches  Essen  und  Trinken  an.     Das  war  ein  Schmaus! 
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sagt  man,  nachdem  man  ein  besonders  gutes  Mahl  eingenommen 
hat.  Einzugs-,  Hochzeits-.  Hebe-,  Featschmäuse  u.  s.  w.  werden  ge- 
halten. Ein  Gastmahl  stellt  man  in  der  Absicht  an,  um  sich  mit 
seinen  Freunden  zu  belustigen,  und  es  zeigt  durch  die  erste  Silbe 
in  seiner  Zusammensetzung  an,  dafs  notwendig  Fremde  oder  Gäste 
teilnehmen  müssen.  Da  man  aber  die  fremden  Gäste  durch  die 
Einladung  ehren  will,  so  ist  das  Gastmahl  auch  gewöhnlich  kost- 
barer und  prächtiger,  und  von  dieser  Seite  ist  es  zugleich  ein 
Schmaus.  Ein  Gastgebot  ist  ein  grofses  und  feierliches  Gastmahl. 
Es  kommt  von  dem  alten  bieten,  d.  i.  einladen,  her,  und  zeigt  also 
ein  Gastmahl  an,  zu  welchem  viele  Fremde  eingeladen  sind.  Das 
Wort  Gelag  scheint  seine  Benennung  von  dem  langen  Zusammen- 
liegen beim  Trünke  erhalten  zu  haben.  Und  daher  kommt  ohne 
Zweifel  das  Verächtliche,  was  diesem  Ausdrucke  beiwohnt,  er  wird 
nur  dann  gebraucht,  wenn  das  Zusammenspeisen  oder  Zusammen- 
trinken in  Völlerei,  Unmäfsigkeit,  wilde  Unordnung  ausartet.  Ein 
Festfnahl  läfst  zwar  fröhliche  Lust  und  heitere  Laune,  aber  kein 
wildes  Toben  und  Lärmen  zu,  wie  es  bei  einem  Festgelage  vorkommt. 
Gelage  gebraucht  man  namentlich  vom  Zusammen  trinken,  weil  da 
am  leichtesten  die  Köpfe  erhitzt  und  alle  Schranken  vergessen 
werden:  Trink-  oder  Sa-uigelage. 

608.      Gasthof  ^      Cfasthans^      Herber  ge^      Wirtshaus*. 

1)  Hotel.        2)  Tavern,  ordinary.        8)  House  of  call,  halfway-house.        4)  Public  house,  inn. 

1)  Hotel.       2)  Restaurant  (anberge).       3)  Hötellerie  (gite).       4)  Auberge  (cabaret). 

1)  Albergo  {loamda).       2)  Osteria.       3)  StaUaxxo  {alloggio).       ■*)  TVattoria. 

1)  OinAh.     2)  rociBHHHua  AA.a  upi-t32:aiomHXT..     8)  ilpHC-raiiHme.     4)  TpaKTHpi  (it0CT0«.l£lK  asopi.). 

Herberge  (ahd.  heriberga,  d.  i.  der  Ort,  der  ein  Heer  birgt,  Heer- 
Jager)  bezeichnete  ursprünglich  jeden  Ort,  wo  ein  Gast  Lager  und 
Speise  erhielt,  mochte  es  bei  Verwandten  oder  Freunden  sein,  gegen 
Zahlung  oder  ohne  Zahlung  geschehen.  Noch  heute  sagt  man  in 
diesem  Sinne  herbergen  und  beherbergen.  Aber  seitdem  in  den  Städten 
Häuser  entstanden,  in  denen  die  Reisenden  gegen  Zahlung  mehr 
Bequemlichkeit  fanden,  ist  die  Benennung  Herberge  nur  solchen 
Häusern  geblieben,  in  welchen  den  Reisenden  nur  Dach  und  Lager 
gegeben  wird,  und  sie  selbst  ihr  Essen,  wie  auch  Futter  für  ihre 
Pferde  mit  sich  führen,  und  das  ist  meistens  in  den  Herbergen  auf 
schlechten  Dörfern  der  Fall.  Aufserdem  heifsen  so  auch  die  Häuser, 
welche  die  Handwerkszünfte  zur  Unterkunft  für  wandernde  Hand- 
werksburschen gegründet  haben:  Schuhmacher-,  Schneider/i^rier^e 
u.  s.  w.  Ein  Wirtshaus  dagegen  gewährt  gewöhnlich  nur  Essen 
und  Trinken  gegen  Zahlung  und  kein  Nachtlager;  doch  ist  zuweilen 
auch  von  Wirtshäusern  die  Rede,  in  denen  man  übernachten  kann. 
Die  ganze  Einrichtung  in  einem  Wirtshause  ist  einfach.  Ein  Gast- 
haus dagegen  ist  gröfser  und  bequemer  eingerichtet  und  gewährt 
aufser  Speise  und  Trank  immer  auch  Nachtquartier.     Ein    Gasthof 
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ist  ein  grofses,  weitläufiges,  mit  mehreren  Nebengebäuden  versehenes 
Gebäude,  in  welchem  viele  Fremde  oder  Gäste  aufgenommen  werden 
können,  die  daselbst  nicht  allein  Raum  für  ihre  Wagen  und  Stallung 
für  ihre  Pferde,  sondern  auch  bequeme  Zimmer  finden,  in  denen 
ein  jeder  nach  seinem  Stande  die  nötigen  Bequemlichkeiten  haben 
und  bewirtet  werden  kann.  Leider  hat  sich  für  Gasthof  der  fremde 
Name  Uötd  eingebürgert.  Im  älteren  Deutsch  hiefs  der  Ort,  wo 
Speisen  und  Getränke  gegen  Bezahlung  verabreicht  wurden,  eine 
Schenke  (von  schenken,  verschenken).  Heute  noch  ist  der  Name 
auf  dem  Lande  zuweilen  in  Gebrauch,  leider  ist  er  in  der  Umgangs- 
sprache durch  die  häfslichen  Fremdwörter  Bestauration  und  Bestaurant 
fast  ganz  verdrängt.  In  der  Poesie  ist  jedoch  der  Ausdruck  noch 
in  Gebrauch,  und  er  ist  da  von  guter  Wirkung.  „Mein  Lehrer 
ist  Hafis,  mein  Bethaus  ist  die  Schenke^  \  ich  liebe  gute  Menschen 
und  stärkende  Getränke."  Bodenstedt,  Mirza-Schaffy.  „Drum  bitt' 
ich  Gott  den  Herrn,  |  dafs  er  stets  Herz  und  Fufs  die  rechten 
Pfade  lenke,  |  weitab  von  der  Moschee  und  allen  Bonzen  fem  |  mein 
Herz  zur  Liebe  führe  und  meinen  Fufs  zur  Scfietike."  Ebenda.  Hier 
in  Dresden  heifst  ein  grofses  und  weit  bekanntes  Wirtshaus  schon 
seit  vielen  Jahren:  Deutsche  Sdienke  zu  den  drei  Raben. 

609.  Gatten  Oemahl^. 

1^  Husband.        Mari.  Marito  (sposo).        Myart  (coanreji.). 

2)  Consort.  fipoux.         Consorte.  Cynpyi-t. 

Oatte  (Gatten  sind  urspr.  überhaupt  mehrere  Dinge,  die  genau 
zusammenpassen,  z.  B.  'Reimgatten,  Gattung  u.  ähnl.)  bezeichnet  die 
innige  Verbindung,  Gemahl  (ahd.  gimahalo,  eig.  der  Verlobte,  der 
durch  das  mahal,  d.  i.  die  öffentliche  Verlobung  [woher  z.  B.  Mahl- 
schatz]  Angetraute)  die  feierliche  und  förmliche.  Daher  ist  Gemahl 
ganz  besonders  in  feierlicher  und  gehobener  Sprache  üblich;  Gatte 
ist  überhaupt  ein  gewählter  Ausdruck  für  Ehemann.  Gatte  und 
Gemahl  bezeichnen  gegenwärtig  nur  den  Mann,  während  sie  früher 
für  beide  Geschlechter  galten;  jetzt  entspricht  dem  Gatten  die  Gattin, 
dem  Gemahl  die  GemahWi.  Gatte  bezeichnet  den  sorgenden,  lieben- 
den Mann,  Gemahl  den  repräsentierenden  Hausherrn.  —  Da  ur- 
sprünglich Gatte  und  G&tnahl  auch  blofs  von  Verlobten  galten  (wie 
noch  bei  Schüler,  Br.  v.  Mess.  HI,  3,  wo  Beatrice  ausruft:  „Ist 
dies  Don  Manuel,  |  mein  Gatte,  mein  Geliebter?"),  so  hat  man  zur 
Bezeichnung  von  Verheirateten  auch  die  schleppenden  und  steifen 
Ausdrücke:  Ehegatte  und  EJiegemahl  gebildet,  die  gegenwärtig  aber 
unnötig  sind,  da  man  bei  Gatte  und  Gemahl  nur  noch  an  Ver- 
heiratete denkt. 

610.  Gebären'.      Zeugen^,      Werfend      Jungen^. 

1)  To  bear,  bring  foith.        2)  To  beget,  produce.        3)  To  litter.        4)  To  bring  forth  young. 
1)  Enfanter  (mettre  aa  monde).    2)  Engendrer  (produire).   S^Mettrebas.   4)  Faire  des  petita. 
1)  Partorire  (mettere  cUia  luee,  far  naseere).       2)  Generare  iprodurre).        3)  &  4)  Partorire. 
1)  Fax^aTh  (npoKSBOAMi.  iia  tBtn.).        t)  Pojwti.  (npo.iisojHTi,).        3)  MeraTt.        4)  lUeHiiTtcJ. 


458  Geben.  611. 

Nach  dem  gegenwärtigen  Gebrauche  wird  gebären  (ahd.  heran, 
d.  i.  hervorbringen,  eins  mit  lat.  fero,  gr.  (psQw)  nur  von  Menschen 
und  zwar  von  der  Mutter  gesagt,  dem  Vater  wird  das  Zeugen 
(mhd.  ziugen,  ausrüsten,  anschaffen,  hervorbringen,  mit  ziehen  ver- 
wandt) beigelegt.  Dieser  eigentliche  Gebrauch  hat  auf  den  un- 
eigentlichen einen  unverkennbaren  Einflufs.  Denn  in  diesem  heifst 
erzeugen,  etwas  durch  Vorbereitungen,  Fleifs  und  Kunst  hervor- 
bringen. Der  Gärtner  erzeugt  aus  dem  Samen  oft  Blumen  mit 
neuen  Farben,  und  jede  Kunst  hat  ihre  eigentümlichen  Erzeugnisse; 
gehären  aber  heifst,  unwillkürlich  durch  Naturnotwendigkeit  dar- 
stellen, was  schon  unsichtbar  da  war.  Werfen  und  jungen  wird 
nur  von  Tieren  gebraucht;  das  erstere  vermutlich,  weil  sie  ihre 
Jungen  leicht  zur  "Welt  bringen  und  gleichsam  von  sich  werfen. 
Indes  ist  zwischen  beiden  der  Unterschied,  dafs  jungen  von  Tieren 
gesagt  wird,  welche  mehrere  Junge  mit  einem  Male  werfen,  nament- 
lich von  Haustieren.  „  Werfen  ist  verhüllend  und  darum  anständiger 
als  jungen."'  Weigand.  Von  Tieren,  die  Nester  bauen  und  sich 
nistend  fortpflanzen,  gebraucht  man  auch  den  Ausdruck  hecken 
(vergl.  Art.  724),  namentlich  von  Vögeln,  doch  auch  von  kleinen 
Säugetieren,  die  sich  rasch  vermehren,  z.  B.  Hasen,  Mäusen, 
Kaninchen  u.  a.  So  spricht  man  von  einer  YogQ\h£cke,  einer  Ka- 
nQ.r\Qnhecke  u.  ähnl.  Bei  den  Vögeln  zerlegt  man  die  Thätigkeit 
des  Heclcens  auch  in  das  Eierlegen  und  Ausbrüten.  „Wo  die  Wölfe 
nistend  hecken.'^  Goethe.  Von  einzelnen  Tieren  werden  in  der  Um- 
gangssprache, sowie  in  der  Sprache  der  Züchter  und  Jäger  nach 
dieser  Richtung  hin  besondere  Ausdrücke  gebraucht.  Die  Pferde 
fohlen  (das  junge  Pferd  heifst  Füllen  oder  Fohlen),  die  Kühe  kalben 
(das  junge  Rind  heifst  Kalb),  die  Schafe  lammen  (das  junge  Schaf 
heifst  Lamm),  die  Ziegen  ziekeln  (die  junge  Ziege  heifst  Zicke  oder 
Zicklein),  die  zahmen  Schweine  ferkeln  (die  jungen  Schweine  heifsen 
Ferkel),  die  Wildschweine  frischen  (die  jungen  Wildschweine  werden 
Frischlinge  genannt)  u.  ähnl.  Diese  Sonderausdrücke  sind  jedoch 
in  gewählter  Sprache  nicht  gestattet. 

611.      Gebend     Mitteilen^.     Schenkend     Verehren*.      Be- 
scherend 

1)  To  give.         2)  Impart.         3)  Make  a  present.         4)  To  present,  offer.         5)  Bestow  upon, 

grant,  —  to  give  a  Christmas  box. 
1)  Donner.       2)  Accorder  (faire  l'aumöne).       3)  Donner  (faire  pr6sent).      4)  Faire  prösent 

de  (dfedier).       5)  Accorder  (faire  des  cadeaux  de  Noel). 
1)  Dare.        2)  Äccordare  (partedparej-         3)  Danare  (^regalare).        4)  Far  presente  {dar  in  dono). 

5)  Gratificare  {dar  in  doiw  al  giomo  die  Natale). 
1)  j^aBaTb.  2)  Haatiari  vtwb,  3)  ^aposaTB.  4)  /KaJOBaxB  (iiocBamaTb).  5)  Oaapaxb 

(noaapHTi). 

Gehen  wird  nicht  blofs  von  der  Übertragung  des  Eigentums, 
sondern  auch  des  blofsen  physischen  Besitzes,  vom  Übertragen  zum 
blofsen  Ergreifen  und  Festhalten  gebraucht,  z.  B.  jemand  etwas  in 


611.  Oeben.  459 

die  Hand  geben.  Wir  geben  einem  nicht  blols  das  Geld,  das  er  als 
sein  Eigentum  behalten,  sondern  auch  das,  was  wir  ihm  blofs  leihen 
oder  was  er  an  einen  andern  abliefern  soll.  Mitteilen,  schenken,  ver- 
ehren^ hesdieren  schliefsen  stets  die  Übertragung  des  Eigentums  mit 
in  sich.  Mitteilen  drückt  zugleich  das  Bedürfnis  des  Gegenstandes 
oder  der  Personen  aus,  denen  etwas  gegeben  wird.  Man  kann 
einem  etwas  sdienken  (vergl.  Art  602),  was  er  schon  hat  und 
dessen  er  also  nicht  bedarf;  aber  man  teilt  nur  dem  etwas  mit^  der 
es  nicht  hat  und  der  seiner  noch  bedarf.  Man  teilt  von  seinem 
Überflusse  dem  Armen  etwas  mit^  man  teilt  einem  Freunde  ein 
Geheimnis  mit,  das  er  noch  nicht  kannte.  Den  Begriff:  durch 
Geben  zu  ehren  enthält  der  Ausdruck:  einem  etwas  verehren.  Der 
Ausdruck  hat  etwas  Eeieriiches.  Bescheren  (mhd.  beschem,  zukommen 
lassen,  zuteilen,  geschehen  lassen,  verhängen,  von  ahd.  skerjan,  d.  i. 
abteilen,  durch  Schneiden  abteilen,  abgeleitet  von  dem  Prät.  ich 
skar,  d.  i.  ich  schor,  von  skeran,  scheren)  unterscheidet  sich  ur- 
sprünglich von  den  übrigen  Wörtern  durch  seine  eingeschränkte 
Bedeutung;  denn  es  wurde  nur  von  den  Glücksgütern  gebraucht, 
sofern  sie  uns,  ohne  unser  Zuthun,  von  einer  hohem  Macht  ver- 
liehen werden.  „Gelobet  sei  der  Gott,  der  Kleid  und  Brot  beschert. "^ 
Lichtwer.  Ein  Abglanz  der  göttlichen  Liebe  ist  die  der  Eltern  zu 
den  Kindern,  und  so  sagt  man  auch:  die  Eltern  bescheren  ihren 
Kindern  —  wenn  sich  die  reine  Liebe  der  Eltern  bei  aufserordent- 
lichen  Gelegenheiten,  z.  B.  Geburtsfesten,  im  Schenken  von  allerlei 
Gaben  ausspricht.  —  Sinnverwandt  sind  auch  die  Ausdrücke  zu- 
weisen, überweisen,  zuteilen,  zuwendeti.  Zuweisen  drückt  aus,  dafs 
jemand  auf  amtlichem  Wege  eine  Gabe  oder  einen  Anteil  an  etwas 
erhält,  z.  B.  Der  König  schenkte  der  Stadt  eine  Summe,  die  den 
Armen  zugewiesen  wurde.  Dem  Schüler  wurde  ein  ansehnliches 
Stipendium  zugewiesen.  Die  Witwen-  und  Waisenkasse  des  Bahn- 
beamtenvereins erfreute  sich  vieler  Zuumsungen  seitens  der  Behörde. 
Überweisen  ist  ein  nur  in  amtlicher  Sprache  üblicher  Ausdruck,  der 
besagt,  dafs  einer  Kasse  von  einer  Behörde  eine  Geldsumme  oder 
irgendwelche  Güter,  über  welche  die  Behörde  die  freie  Verfügung 
hat,  übergeben  werden,  z.  B.  der  Reinertrag  des  Wohlthätigkeits- 
konzertes  wurde  der  Unterstützungskasse  der  Abgebrannten  über- 
wiesen. Der  Rest  des  Reinertrags  wurde  dem  Verschönerungsfonds 
überwiesen.  Auch  Aufgaben  und  Geschäfte,  die  zu  erledigen  sind, 
werden  übericiesen  und  einer  Abteilung  oder  einem  Ausschusse  einer 
Behörde  übertragen,  z.  B.  die  Beratung  des  Antrags  wurde  einer  Kom- 
mission überwiesen;  der  Antrag  wurde  dem  Finanzausschüsse,  Rechts- 
ausschusse, Verwaltungsausschusse  zur  Erledigung  überwiesen  u.  s.  w. 
Zuteilen  drückt  aus,  dafs  von  zu  verteilenden  Gaben  oder  Ge- 
schäften jemandem  ein  bestimmter  Teil  übertragen  wird,  z.  B.  Es 
wurde  jedem  das  Seine  zugeteilt;  das  Fleisch   wurde  den  Soldaten 
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in  bestimmten  Portionen  zugeteilt;  dieser  Compagnie  wurde  die 
Aufgabe  zugeteilt,  das  Dorf  zu  umgehen;  jeder  erhielt  seinen  Platz 
zugeteilt  u.  s.  w.  Zuwenden  geschieht  gleichfalls  auf  amtlichem 
Wege,  kann  aber  auch  von  Privatpersonen  ausgehen,  z.  B.  Dieser 
reiche  Mann  hatte  in  seinem  Testamente  den  Armen  der  Stadt 
sehr  viel  zugewendet;  er  hat  sein  Vermögen  entfernten  Verwandten 
zugewendet.  Namentlich  gebraucht  man  das  Wort  auch  bei  Auf- 
trägen, z.  B.  Der  Vorstand  der  Ausstellung  hat  alle  Aufträge  Ein- 
heimischen zugewendet. 

612.  Gebärdet       Miene  ^        Crrimasse^ 

1)  Gesture.  2)  Mien,  air.  3)  Grimaoe. 

1)  Geste.  2)  Mine  (air).  3)  Grimace. 

1)  Geata.  2)  Gera  {eiera,  aspetto).  3)  Morfia. 

1)  }KecrB  (it-iOABasceHie).  2)  MuHa  (bh^it.)  3)  y^uMKa. 

Das  Wort  Gebärde  (Substantivum  verbale  zu  gebaren)  ist  der 
allgemeinere  Ausdruck  und  bezeichnet  Bewegungen  und  Stellungen 
des  menschlichen  Körpers,  sowohl  die  ganze  Haltung  des  Körpers, 
als  auch  den  Ausdruck  im  Gesicht  oder  die  Bewegung  der  Glieder; 
ferner  zeigt  es  sowohl  willkürliche  als  unwillkürliche  Bewegungen 
an,  und  endlich  sowohl  solche,  die  der  Ausdruck  des  Innern,  der 
Gedanken,  Empfindungen,  der  Neigung  oder  Abneigung  u.  s.  w. 
sind,  wie  solche,  die  es  nicht  sind.  Miene  (von  frz.  la  mine^  d.  i. 
Haltung,  Ansehen,  Aussehen,  Gesichtsbildung)  dagegen  wird  nur 
von  der  Bewegung  der  Gesichtszüge  gebraucht  und  zwar  nur  von 
einer  solchen,  die  willkürlich  geschieht  und  zugleich  der  Ausdruck 
des  Innern  ist.  Chrimasse  (von  frz.  grimace,  das  auf  mittellateinisch 
grimaceus,  a,  um,  zurückgeht  und  von  altnord.  die  grima,  ahd.  crimä, 
d.  i.  Larve,  Helm,  abgeleitet  ist)  bezeichnet  ursprünglich  eine  durch 
Zorn  und  Unmut  verzerrte  Gebärde  und  gegenwärtig  überhaupt 
jede  absichtlich  ins  Hälsliche  und  Widerliche  verzogene  Gebärde. 
„Der  eine  flieht  mit  düsterm  Blick  von  hinnen,  |  der  andre  weilt 
mit  fröhlicher  Gebäi'de."  Goethe,  Geheimnisse.  „Mit  aufgerichteter 
Gebärde  \  der  Mensch  dazwischen  steht  allein"  (unter  den  Tieren). 
Bückert,  Naturbetrachtungen  eines  persischen  Dichters,  Werke  VI,  64. 
„Ich  kenne  sie,  jene  stolze,  höhnische  Miene,  die  auch  das  Gesicht 
einer  Grazie  entstellen  würde  .  .  .  Die  Verziehung  (des  Mundes) 
mufs  nicht  bis  zur  Grimasse  gehen."    Lessing,  Em.  Gal.  I,  4. 

613.  GeMeterischi.        Herrische 

1)  Impeiious.       Impörieux.  Imperioso.        nosejHTeaiHiiH. 

2)  liordly.  De  maltre  (absolu).       Ältiero.  B^acTojioöHBHH. 

Gebieterisch  weist  auf  die  Macht  hin,  die  jemand  über  andere 
hat,  herrisch  auf  das  Recht.  Gebieterisch  ist  in  günstiger,  wie  in 
ungünstiger  Bedeutung  in  Gebrauch,  herrisch  nur  in  ungünstiger 
(die  günstige  Bedeutung  von   herrisch   beschränkt  sich  nur  auf  die 
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wenigen,  gegenwärtig  in  der  Schriftsprache  kaum  noch  üblichen 
Redewendungen,  in  denen  es  so  viel  heilst  wie:  herr&ngemäfs ;  so 
sagte  man  im  vorigen  Jahrhundert  z.  B.  ein  herrischer  Rock,  d.  i. 
Rock,  wie  ihn  die  Herren  zu  tragen  pflegen,  in  Bayern  sagt  das 
Volk  noch  heute :  Jierrisch  reden,  d.  i.  der  Schriftsprache  gemäfs  u.  s.  w.). 
Wo  die  Gewalt  nützlich  ist,  da  steht  gebieterisch  in  gutem  Sinne, 
z.  B.  mit  gebieterischer  Stimme,  Bewegung  u.  s.  w.  einen  Frechen 
zurückweisen,  die  gebieterische  Vernunft  u.  ähnl.  „Wer  ist  nun  also 
frei?  Der  Weise,  der  jede  Leidenschaft  gebieterisch  schweigen  heifst." 
Wo  jedoch  das  Hervorkehren  der  Macht  zwecklos  und  thöricht  ist, 
steht  gebieterisch  in  tadelndem  Sinne,  namentlich  in  Verbindungen 
wie  stolz  und  gebieterisch  u,  s.  w.  Der  Herrische  beträgt  sich  als 
Herr  anderer,  als  ihr  Höherer  und  behandelt  sie  als  Untergebene. 
Fehlt  ihm  sowohl  das  äufsere  Recht  zu  herrschen,  als  die  innere 
Würde,  so  kommt  ihm  das  Betragen  nicht  zu,  das  er  annimmt,  es 
ist  Jierrisdi  und  beleidigt  jeden,  gegen  den  er  es  sich  erlaubt;  hat 
er  wirklich  das  Recht  zu  herrschen,  so  hebt  die  Bezeichnung 
Jien-isch  hervor,  dafs  er  sein  Herrscherrecht  in  mafsloser,  eitler  und 
dünkelhafter  Weise  zur  Schau  trägt.  Ein  gebieterischer  Ton  ohne 
Macht  erregt  Verachtung  und  ist  lächerlich;  ein  Iwrrisches  Betragen 
ohne  Recht  erregt  Unwillen.  „Von  diesen  trotzig  herriscJten  Ge- 
mütern I  sich  meistern  lassen,  von  der  Gnade  leben  |  hochsinnig 
eigenwilliger  Vasallen,  |  das  ist  das  Harte  für  ein  edles  Herz," 
Schiller,  Jungfr.  I,  6. 

614.  Gebogen*.        Krümmt.        Gekrümmte 

1)  Bent,  arched.  2)  Crooked.  3)  Bowed  down,  ourved. 

1)  Pli6  (courbfe).  2)  Courbe  (tortu,  de  traven).  3)  CoorW  (cintr6). 

1)  IncurwUo.  2)  Cuno  (storto).  3»  Piegato. 

1)  r. JTSIH.  2)  KpKBOH.  3)  HaruyTKEU  (corHyiiiH). 

Krumm  zeigt  überhaupt  das  an,  was  von  der  geraden  Richtung 
abweicht  und  in  seinen  kleinsten  Teilen  seine  Richtung  verändert. 
Krutnme  und  gerade  Linien  sind  an  sich  weder  schön  noch  fehler- 
haft; sie  werden  erst  das  eine  oder  das  andere,  je  nachdem  ihre 
Form  zu  dem  Zwecke  des  Werkes  pafst,  dem  sie  angehören.  So 
werden  krumme  Linien:  Kreise,  Bogen,  Wellenlinien  u.  s.  w.  oft 
die  Mittel,  um  die  reinste  Schönheit  zu  erzielen;  denn  die  gerade 
Linie  würde  in  der  Plastik  nur  zu  steifen  und  eckigen  Formen 
führen.  Gekrümmt  und  gebogen  zeigen  eine  Abweichung  von  der 
geraden  Richtung  an,  die  dem  Dinge  durch  eine  eigene  Handlung 
erst  mitgeteilt  worden  ist.  Das  Krunnmsein  ist  also  dann  die  gute 
oder  böse  Wirkung  irgend  einer  Ursache,  oder  man  hat  dem  Dinge 
absichtlich  die  Form  einer  krummen  Linie  gegeben,  weil  sein  Ge- 
brauch oder  seine  Schönheit  diese  Form  erforderte.  Ein  Greis 
geht  vom  Alter  gekrümmt.  Sicheln  sind  krumm,  sofern  sie  die 
Form  hrumTner  Linien  haben,    gekrümmt,    sofern    ihnen    ihrer    Be- 
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Stimmung  wegen  diese  Form  gegeben  worden  ist.  Gebogen  be- 
zeichnet eine  sanfte  Krümmung  und  zeigt  einen  höhern  Grad  der 
Schönheit  an.  Die  Griechen  liebten  gebogene,  aber  nicht  krumme 
oder  gekrüm^mte  Nasen;  ein  wohlgebildeter  Fufs  mufs  gebogen  sein, 
ein  krummer  ist  mifsgestaltet ;  denn  Nase  und  Fufs  sind  organische 
Teile  des  menschlichen  Körpers,  deren  sanfte  Abweichung  von  der 
geraden  Linie  zur  Schönheit  gehört. 

615.  Gel)orgen'.  Sicher^. 

1)  Sheltered,  brought  into  safety.        Saav6.       In  salvo.        CiiaceHHiiil. 

2)  Safe.  Sür.  Sicuro.  BesonacHHu  (stpHHi ). 

Geborgen  deutet  auf  die  Ursache  und  Entstehung  des  Zustandes, 
in  welchem  wir  ein  Übel,  das  uns  bevorstand,  nicht  mehr  zu  be- 
sorgen haben.  Derjenige  ist  geborgen,  der  aus  einer  Gefahr, 
die  ihm  bevorstand,  an  einen  Ort  gerettet  ist,  wo  diese  nicht  mehr 
zu  besorgen  ist.  So  sind  die  Güter  eines  verunglückten  Schiffers 
geborgen,  wenn  sie  an  das  Land  gebracht  sind.  Ein  Schatz,  der 
so  tief  in  der  Erde  versteckt  ist,  dafs  er  nicht  gefunden  und  ge- 
stohlen werden  kann,  ist  geborgen.  „Seines  Schatzes  gewifs,  der, 
glaubt  er,  läge  geborgen.*^  Goethe.  Sicher  hingegen  zeigt  zunächst 
die  innere  Wirkung  des  Schutzes  an,  unter  dem  sich  der  Ge- 
borgene befindet.  Es  giebt  Fälle,  in  denen  der  Schutz  seine  Wir- 
kung versagt.  Wenn  Seneca  (Ep.  97)  sagt:  „Tkita  scelera  esse 
possunt,  secura  non  possunt,"  so  läfst  sich  das  ins  Deutsche  über- 
tragen: Geborgen  können  Verbrecher  oft  sein,  sicher  nie.  Daher 
wird  sicher  auch  anstatt  gewifs  gebraucht,  um  das  Bewufstsein 
auszudrücken,  dafs  das  Gegenteil  von  dem,  was  man  für  wahr  hält, 
nicht  stattfinden  könne.  Kein  Seefahrer,  der  aus  deni  Hafen  läuft, 
ist  sicher,  dafs  er  auch  in  denselben  wieder  einlaufen  werde.  Da 
sich  geborgen  und  sicher  wie  Ursache  und  Wirkung  zu  einander 
verhalten,  so  werden  sie  auch  bisweilen  miteinander  verbunden. 
„Sie  hörte  in  ihrer  warmen  Stube  die  Frachtwagen  mit  dem  süfsen 
Gefühle  sicherer  Geborgenheit."'     Starke. 

616.  Gebot».    BefehP.     Gesetz^.     Verordnung^.     Satzung^ 

1)  Command,  commandment.  2)  Order.  3)  Law.  4)  Ordinance,  pregcription.  6)  Statute. 
1)  Command ement  (6dit).  2)  Ordre.  3)  Loi.  4)  D6cret  (ordonnance).  5)  Statut  (pr6cepte). 
1)  Edito  (comandamento).         2)  Comando  iordine).  3)  Legge.         4)  Ordinanxa  {ordinaxiom). 

5)  Statuto  (deareto,  precetto). 
1)  noBejCHie  (aaiiOBtat)-        2)  llpHKasaHie,       3)  SaKomi.       4)  üpHKasi.  (yipexaeHie,  onpeAt.ieHie). 

5)  ycTEBt  (nojoaceiiie). 

So  oft  ein  Oberherr  erklärt,  dafs  er  etwas  augenblicklich  voll- 
zogen wissen  will,  erkennt  der  Unterthan  seine  höchste  Macht  an, 
indem  er  diesen  Willen  ein  Gebot  nennt.  Der  Sultan  in  dem 
morgenländischen  Märchen  befahl  seinem  Vezier  Azem,  ihm  auf  der 
Stelle  zu  sagen,  was  die  beiden  Vögel,  denen  er  zugehorcht,    mit- 
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einander  gesprochen  hätten.  Der  Yezier  antwortet:  „Verändre  das 
Gebot:  will  ihm  dein  Wink  befehlen,  \  so  sei  es,  was  er  hört,  dir 
ewig  zu  verhehlen."  Hagedorn.  Sofern  der  erklärte  Wille  des 
Oberherrn  entweder  alle  seine  Unterthanen  oder  einen  grofsen  Teil 
derselben  in  Hinsicht  auf  eine  gewisse  Gattung  von  Handlungen 
verpflichtet,  nennt  man  ihn  Gesetz.  Dadurch  unterscheidet  sich 
Gesetz  von  Gebot,  das  auch  nur  einen  einzelnen  Menschen  und  eine 
einzelne  Handlung  betreffen  kann,  sowie  von  Befehl,  der  auch 
aufserdem  nicht  von  dem  höchsten  Oberherrn  auszugehen  braucht. 
Gesetz  ist  auch  in  anderer  Hinsicht  allgemeiner  als  Gebot;  es  kann 
nämlich  auch  eine  Summe  von  Geboten  bezeichnen.  So  nennt  man 
die  zehn  Gebote  auch  zusammenfassend  das  Gesetz.  Gesetz  und  Gebot 
haben  beide  unbedingte  Verbindlichkeit;  das  ist  der  Hauptpunkt, 
durch  den  sie  sich  von  Befehl,  Satzung  und  Verordnung  unter- 
scheiden. Gesetz  und  Gebot  haben  aus  diesem  Grunde  auch  mehr 
Würde,  als  die  genannten  Ausdrücke,  und  werden  auch  von  den 
Aufserungen  des  göttlichen  Willens  {ß\i\tötiges€iz,  Gebote  Gottes)  und 
von  dem  gebraucht,  was  sich  mit  unbedingter  Notwendigkeit  voll- 
zieht (Natur^ese^  Denkgesetz  u.  s.  w.).  Sittenfec/eÄ/,  Natur6e/eÄ/  u.  s.  w. 
würde  zu  wenig  gesagt  sein.  Befehlen  heifst  ursprünglich  übergeben, 
anvertrauen,  und  wem  man  etwas  befiehlt,  dem  vertraut  man  eigent- 
lich die  Erledigung  einer  Angelegenheit  an;  erst  in  späterer  Zeit 
schwand  die  Bedeutung  des  Anvertrauens  und  befehleti  wurde  nur 
noch  in  der  Bedeutung:  einem  Untergebenen  in  bestimmter  und 
entschiedener  Weise  einen  Auftrag,  eine  Vorschrift  u.  s.  w.  geben, 
gebraucht.  Die  verpflichtende  Kraft  ist  also  in  Befelil  zwar  vor- 
handen, aber  nicht  in  solcher  Unbedingtheit  wie  in  Gesetz  und 
Gebot.  Eine  Verordnung  ist  eine  Willenserklärung,  sofern  sie  eine 
gewisse  Ordnung  vorschreibt,  die  beobachtet  werden  soll.  Es  wird 
durch  diesen  Ausdruck  also  nicht  die  verpflichtende  Kraft,  wie  in 
Gesetz,  Gebot,  BefeM  ausgedrückt,  sondern  nur  eine  Regelung  des 
Verfahrens  in  bestimmten  Fällen  angedeutet.  Man  nennt  daher 
auch  die  Vorschriften  eines  Arztes,  in  denen  er  die  Liehenaordnung 
oder  den  Gebrauch  der  Arzneien  angiebt,  Verordnungen.  Satzung 
ist  ein  altes  deutsches  Wort,  das  die  rechtlichen  Bestimmungen 
bezeichnete,  auf  welche  irgend  eine  grolse  Körperschaft,  Universität, 
Ritterorden,  Zünfte,  Innungen  u.  s.  w.  gestiftet  worden  war.  Das 
Wort  ist  in  diesem  Sinne  z.  B.  noch  im  deutschen  Staatsrechte  in 
Gebrauch,  in  welchem  das  Wort  'R&ich&satzungen  als  Inbegriff  der 
Rechte  und  Verbindlichkeiten  der  Reichsglieder  vorkommt.  Sonst 
wird  bei  Gründung  von  Gesellschaften  jetzt  gewöhnlich  das  Fremd- 
wort Statuten  angewendet,  das  aber  durchaus  entbehrlich  und  er- 
freulicherweise nach  dem  Vorgange  des  allgemeinen  deutschen 
Sprachvereins  in  jüngster  Zeit  schon  vielfach  durch  den  guten 
deutschen  Ausdruck    Satzungen   verdrängt    worden    ist.     Im    allge- 
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meineren  Sinne  versteht  man  unter  Satzung  die  willkürlichen  und 
vergänglichen  Bestimmungen,  die  Menschen  geschaffen  haben,  im 
Gregensatz  zu  den  ewigen  und  unabänderlichen  Gesetzen  Gottes  und 
der  Natur.  In  dieser  Bedeutung  ist  das  Wort  noch  heute  allge- 
mein üblich. 

617.    Gebrauch^.   Sitte^.   Gewohnheit^.  Mode*.    Cereinonie\ 

1)  Usage,  prescription.        2)  Manners.        3)  Habit,  Custom.        4)  Fashion.        6)  Ceremony. 
1)  üsage.       2)  Coutume.       3)  Habitude.       4)  Mode  (facon).       6)  C6r6mome. 
1)  Uso.       2)  Cosiume.       3)  Consuetudine  {ahitudine).       4)  Moda.       6)  Gerimonia. 
X)  OCuiaü.        2)  HpaBu.        3)  üpHBUiKa.        4)  MoAa.        5)  OCpxA'b  (uepexoHiH). 

Sitte  ist  der  umfassendste  Ausdruck;  es  bezeichnet  überhaupt 
das,  was  man  zu  thun  pflegt,  sowie  die  Art  und  Weise,  wie  man 
etwas  zu  thun  pflegt.  Namentlich  aber  bezeichnet  es  diese  Art 
und  Weise  zu  handeln,  sofern  sie  in  einem  gröfseren  Bezirke,  in 
einem  Lande,  in  einer  Gesellschaftsklasse  u.  s.  w.  allgemein  und 
herrschend  geworden  ist,  sie  mag  löblich,  gut  oder  schlecht  sein. 
Dann  wird  aber  Sitte  auch  noch  in  Rücksicht  auf  das  gebraucht, 
was  Anstand  und  Schicklichkeit  verlangen,  und  man  spricht  in 
diesem  Sinne  von  den  guten,  frommen,  schlimmen,  rohen  Sitten 
eines  Menschen  oder  eines  Volkes.  Diese  letztere  Beziehung  ent- 
halten die  übrigen  Ausdrücke  nicht.  „Der  Umgang  mit  Frauen 
ist  das  Element  guter  Sitten."'  Goethe,  Spr,  i,  Pr.  373.  „Durch 
das,  was  wir  Betragen  und  gute  Sitten  nennen,  soll  das  erreicht 
werden,  was  aufserdem  nur  durch  Gewalt  oder  auch  nicht  einmal 
durch  Gewalt  zu  erreichen  ist."  Ebenda,  372.  Das  Gesundheit- 
trinken war  sonst  eine  allgemeine  Sitte.  Wer  in  einem  Lande  lebt, 
mufs  sich  auch  den  Sitten  dieses  Landes  anbequemen.  „Ländlich, 
««^/lich."  Manche  schöne,  alte  Sitte  ist  abgekommen.  Gewohnheit 
ist  alles  das,  was  der  Mensch  so  oft  gethan  hat,  dafs  er  es  mecha- 
nisch und  ohne  klares  Bewufstsein  thut.  Es  kann  jemand  aus 
Gewohnheit  früh  aufstehen,  lange  schlafen,  viel  essen  oder  trinken, 
sich  gerade  oder  schief  halten,  lügen  u.  s.  w.  „Wie  man  aus  Ge- 
wohnheit nach  einer  abgelaufenen  Uhr  hinsieht,  als  wenn  sie  noch 
ginge,  so  blickt  man  auch  wohl  einer  Schönen  ins  Gesicht,  als 
wenn  sie  noch  liebte."  Goethe,  Spr.  i.  Pr.  167.  Wer  einer  Ge- 
wohnheit folgt,  handelt  nicht  nach  vernünftigen  und  klar  erkannten 
Gründen,  sondern  er  hält  etwas  für  recht  und  gut,  weil  er  es 
immer  so  hat  geschehen  sehen  oder  selbst  gethan  hat.  „Nicht, 
was  lebendig,  kraftvoll  sich  verkündigt,  |  ist  das  gefährlich  Furcht- 
bare. Das  ganz  |  Gemeine  ist's,  das  ewig  Gestrige,  |  was  immer 
war  und  immer  wiederkehrt  |  und  morgen  gilt,  weil's  heute  hat 
gegolten!  |  Denn  aus  Gemeinem  ist  der  Mensch  gemacht,  |  und  die 
Gewohnheit  nennt  er  seine  Amme."  Schiller,  Wallenst.  Tod  I,  4. 
—  Sitte  ist  edler  und  geht  auf  einen  gröfseren  Kreis  als  Gewohn- 
heit.    „Denn  Sitte  ward  aus  Gewohnheit."'    Vofs.     , National  ist  das 
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Stück  auch  genug,  oder  vielmehr  provinziaL  Und  dieses  könnte 
leicht  das  andere  Extremum  werden,  in  das  unsere  komischen 
Dichter  verfielen,  wenn  sie  wahre  deutsche  Sitten  schildern  wollten. 
Ich  fürchte,  dafs  jeder  die  armseligen  Gewohnheiten  des  Winkels, 
in  dem  er  geboren  worden,  für  die  eigentlichen  Sitten  des  gemein- 
schaftlichen Vaterlandes  halten  dürfte.  Wem  aber  liegt  daran,  zu 
erfahren,  wievielmal  im  Jahre  man  da  oder  dort  grünen  Kohl  ifst?** 
Lessing,  Hamb.  Dram.  22.  Stück.  Eine  Sitte  wird  ein  Gebraiich 
genannt,  wenn  sie  in  einem  Verfahren  besteht,  das  zu  beobachten 
man  sich  vereinigt  hat,  oder  das  sich  durch  öftere  Übung  und 
Wiederholung  von  alters  her  festgesetzt  hat,  so  dafs  es  nun  mafs- 
gebend  als  gesellschaftliche  Gewalt  auftritt.  „Das  ist  des  Landes 
nicht  der  Brauch.  \  —  Brauch  oder  nicht,  es  giebt  sich  auch." 
Goethe,  Faust  I.  So  haben  die  Handwerker  ihre  eigenen  Gebräuche 
bei  dem  Einschreiben  und  Lossprechen  der  Lehrburschen,  bei  der 
Ankunft  der  Fremden,  bei  der  Aufnahme  der  Meister.  Die  Ge- 
bräuche sind  Ceremonien  (lat.  caerimonia,  d.  L  Verehrung  durch 
äufsere  Zeichen,  religiöser  Gebrauch),  wenn  sie  in  gemessener,  feier- 
licher Weise  vor  sich  gehen.  Namentlich  spricht  man  von  Cere- 
^nonien  beim  Gottesdienst,  aber  auch  bei  einer  feierlichen  Belehnung, 
Amtseinweisung,  bei  Hochzeiten  u.  s.  w.  Moden  (frz.  la  mode,  aus 
lat.  modus,  d.  i.  die  Art  und  Weise,  vergL  Art.  589)  sind  blofse 
Gewohnheiten,  die  man  beobachtet,  weil  man  sie  für  angenehm 
und  schön  hält.  Sie  erstrecken  sich  auf  alles,  was  den  Menschen 
umgiebt,  auf  seine  Kleidung,  seine  Möblierung,  seinen  gesellschaft- 
lichen Anstand,  die  Ausdrücke  der  Höflichkeit  u.  s.  w.  Früher 
waren  die  kurzen  Taillen  in  dem  weiblichen  Anzüge  Mode,  weil 
man  sie  für  schön  hielt.  Die  Moden  ändern  sich  oft,  weil  das  Alte 
schon  dadurch,  dafs  es  alt  ist,  aufhört  zu  gefallen,  und  daher  die 
neue  Mode,  wenn  sie  erscheint,  sollte  sie  auch  nicht  schöner  sein, 
als  die  alte,  welche  man  aufgegeben  hat,  immer  die  Empfehlung 
des  Reizes  der  Neuheit  mit  sich  bringt.  Man  kann  deswegen  den 
öftern  Wechsel  als  den  wesentlichen  Charakter  ansehen,  durch  den 
sich  die  3Iode  von  der  blofsen  Gewohnheit  unterscheidet.  Denn 
dieser  Wechsel  kann  keinen  andern  Beweggrund  haben,  als  die 
Begierde  zu  gefallen. 

618.    Gel)räuchUch^    eewöhnlicli^.     Ül)Uch^    Gemeint 

1)  In  use.  2)  Usoal.  3)  Cogtomary.  4)  Common. 

1)  IIsit6  (en  YOgae).  3)  üsuel  (habitnel).  3)  En  nsage.  4)  Common  (ordinaire). 

1)  Usitato  (in  tiso).  8)  Solüo  (abituaU).  3)  Siabüito  (costumato).  4)  Comune. 

1)  TnoTpeSjiTejbiLUX.  3)  Cöuihuh.  3)  OeuiauuuH.  4)  UCusHOBeHHUH. 

Gewöhnlich  bezeichnet  überhaupt  das,  was  wir  gewöhnt  sind  zu 
thun   oder   wahrzunehmen    (vergl.  Art.  617),    was    regelmäfsig    ge- 
schieht und  was  nicht  selten  ist.    Es  wird  nicht  nur  von  mensch- 
lichen Zuständen  und  Handlungen,  sondern  auch  von  Naturereig- 
Eberhard-Lyon,  Syiion.  Handwörterbuch.    15.  Aufl.  80 
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nissen  gebraucht  und  unterscheidet  sich  dadurch  hauptsächlich  von 
den  übrigen  Ausdrücken.  Man  sagt  ebensowohl:  Dieser  Arbeiter 
kommt  gewöhnlich  zu  spät  zur  Arbeit,  als:  In  unserm  nördlichen 
Himmelsstriche  friert  es  gewöhnlich  im  Januar  am  stärksten.  Ge- 
wöhnlich ist  gleich  häufig  als  Adjektivum,  wie  als  Adverbium  in 
Gebrauch,  während  üblich  und  gebräuchlich  fast  nur  als  Adjektiva 
vorkommen  und  als  Adverbia  nur  selten  verwendet  werden.  Im 
adjektivischen  Gebrauch  hat  gewöhnlich  zuweilen  den  Nebenbegriff 
des  Geringen,  Unbedeutenden,  Unschönen,  weil  dieses  ja  häufiger 
ist  als  das  Grofse,  Bedeutende,  Ausgezeichnete.  So  sagt  man: 
Dieses  Mädchen  hat  gewöhnliche  Züge,  und  meint  damit:  unfeine, 
unbedeutende,  grobe.  Ebenso  sagt  man:  ein  gewöhnlicher  Stil,  eine 
gewöhnliche  Malerei  u.  s.  w.  Gebräuchlich  und  üblich  kommen  in 
diesem  tadelnden  Sinne  nie  vor,  wohl  aber  gemein.  Gebräuchlich 
ist  das,  was  im  Gebrauxih  befindlich  oder  dem  Gebrauch  und  Her- 
kommen entsprechend  ist  (vergl.  Art.  617).  Man  sagt:  Diese 
Redensart  ist  überall  gebräuchlich,  d.  h.  in  Gebrauch;  wenn  ein 
Fremder  zum  erstenmale  am  Hofe  erscheint,  so  ist  es  gebräuchlich^ 
d.  h.  dem  Gebrauch  und  Herkommen  entsprechend,  dafs  er  dem 
Fürsten  von  dem  Hofmarschalle  vorgestellt  werde.  Üblich  (von 
üben,  ausüben  mit  ahd.  uoba,  d.  i.  Landbau,  dann  Ausübung,  Ge- 
brauch, Sitte,  sowie  mit  lat.  opus  verwandt)  bezeichnet  eigentlich 
nur  das,  was  allgemeiner  Gebrauch  ist.  Man  wird  also  sagen  müssen : 
An  einigen  Orten  ist  der  Exorcismus  bei  der  Taufe  noch  gebräuch- 
lich, nicht  aber:  er  ist  noch  üblich;  denn  es  ist  kein  allgemein 
herrschender  Gebrauch.  Doch  wird  üblich  sehr  oft  ganz  ohne 
Unterschied  der  Bedeutung  als  gewählter  Ausdruck  für  gebräuchlich 
verwendet.  Gemein  (d.  i.  allgemein)  ist  das,  was  alltäglich  geschieht, 
ferner  das,  was  nicht  blofs  bei  gewissen  bevorzugten  Ständen  ge- 
funden wird,  sondern  bei  allen  bis  zu  den  niedrigsten  herab,  z.  B, 
das  gemeine  Wohl,  d.  i.  das,  was  zum  Wohlbefinden  aller  gehört. 
„Und  hinter  ihm  in  wesenlosem  Scheine  |  lag,  was  uns  alle  bändigt, 
das  Gemeine'^  (d.  i.  das  Alltägliche).  Goethe,  Epilog  zu  Schillers 
Glocke.  Auch  in  der  Stelle  aus  Wallensteins  Tod  im  vorher- 
gehenden Artikel  heifst  das  Gemeine  so  viel  wie:  das  Alltägliche. 
Eine  Mode  ist  gemein,  wenn  sie  von  den  höhern  Ständen  zu  den 
niedrigen  herabgestiegen  ist;  ein  Ausdruck  ist  gemein,  wenn  er 
nicht  blofs  aus  dem  Munde  der  Gebildeten,  sondern  auch  der  Un- 
gebildeten gehört  wird;  es  bezeichnet  deshalb  gemein  auch  wohl 
den  wenig  gewählten,  ja  niedrigen  Ausdruck.  Dieser  Nebenbegriff 
des  Niedrigen  hat  sich  nach  und  nach  immer  fester  mit  geniein 
verbunden,  so  dafs  man  gegenwärtig  bei  dem  Ausdruck  gemein,  in 
der  Umgangssprache  wenigstens,  zunächst  nur  an  diese  tadelnde 
Bedeutung  denkt,  z.  B.  ein  gemeiner  Schurke,  eine  gemeine  Dirne^ 
eine   Gemeinheit  u.  s.  w. 
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619.  eeburtsland^  Yaterland^. 

1)  KatiTe  soil.  Pays  (nat»l).  Voxam. 

S)  Country;  fatheilAnd.        Patrie.  1)  <fc  2)  Pairia.        OieMecTBo.  . 

Geburtsland  ist  das  Land,  wo  jemand  geboren  ist,  Vaterland 
jedoch  ist  das  Land,  dem  jemand  durch  Sprache,  Sitte,  Gesetz, 
durch  Bande  der  Liebe  und  Freundschaft  angehört.  Es  kann  z,  B. 
jemand  in  Amerika  geboren  sein  und  doch  Deutschland  sein  Vater- 
land nennen;  es  kann  jemand  in  der  Verbannung,  aufserhalb  seines 
Vaterlandes,  geboren  sein  u.  s.  w.  Gewöhnlich  fallen  freilich  Ge- 
burtsland und  Vaterland  zusammen.  Mit  dem  Geburtsland  beschäftigt 
sich  nur  die  Statistik,  das  Vaterland  aber  ist  der  Gegenstand  der 
Begeisterung  und  der  Poesie,  und  die  Vaterlandsliebe  ist  eins  der 
reinsten  und  edelsten  Gefühle.  „Ans  Vaterland,  ans  teure  schliefs' 
dich  an!"*    Schüler,  TeU  II,  1. 

620.  Geck^.  NaiT2. 

1)  Coxcomb.       Fat  (firelaquet).        Van^eUo.       ^paarB  (♦paHnn). 

2)  Fool.  Fou.  Puxxo.  Äyp«-B. 

Es  giebt  mehrere  Arten  von  Karren  (ahd.  der  narro,  mhd.  der 
narre,  Verrückter,  Widersinniger);  der  Geck  (d.  i.  alberner,  possen- 
hafter Mensch,  aus  dem  Mittel-  und  Niederdeutschen  ins  Hoch- 
deutsche übergegangen)  ist  aber  ein  eingebildeter,  selbstgefälliger 
Xan:  Er  ist  voller  Selbstvertrauen  und  Dünkel  auf  Grund  von 
Vorzügen,  die  er  nicht  besitzt,  oder  die  keine  sind,  wenigstens 
keine,  die  ihn  zu  seinen  Anmafsungen  berechtigen.  Er  giebt  sich 
das  Ansehen  von  Verdiensten  und  Vorzügen  (z.  B.  des  Standes, 
der  Schönheit),  die  er  zu  besitzen  glaubt,  und  ist  von  dem  Beifall 
berauscht,  den  er  zu  erhalten  vermeint.  Ein  alter  verliebter  Geck 
macht  noch  Ansprüche  auf  die  Bewunderung  und  Liebe  der  schönen, 
weiblichen  Welt,  er  kann  noch  hoffen,  eine  Leidenschaft  einzu- 
flöfsen,  und  denkt  es  mit  seinem  jugendlichen  Betragen,  mit  seiner 
galanten  Flatterhaftigkeit  und  seiner  modischen  Kleidung  zu  zwingen. 
„Dumm  ist  er  nicht,  er  ist  nur  keck,  |  er  ist  kein  Narr  und  nur 
ein  Jeck^  (nordd.  Form  für  Geck).  Wernike.  „Ich  Geck,  ich  eines 
Gecken  Geck.'^  Lessing,  Nath.  I,  3.  Über  Tlior  und  thöricht  vergL 
Art.  65.  Zuweilen  wird  auch  der  Ausdruck  Gauch  (d.  i.  eigentL 
Kuckuck,  mhd.  der  gouch,  Thor,  Narr,  Gauch,  ahd.  gouh,  Kuckuck) 
angewendet,  der  aber  nicht  nur  einen  einfältigen,  sondern  zuweilen 
auch  einen  böswilligen  Menschen  bezeichnet.  So  kann  in  derber 
Sprache  ein  Betrüger  oder  Verleumder  ein  „niederträchtiger  Gauch" 
genannt  werden. 

631.  Oecki.  Laffe2. 

1)  Fop.  Fat.  VanereUo.        *paHTi. 

2)  Silly  fellow,  puppy.       Nigaud.       Baiordo.  rjyneirt; 

Laffe  (mhd.  läppe,  einfältiger  Mensch,  davon  noch  heute  das 
Adjekt.  läppisch;  von  mhd.  laffen,  läppen,  d.  i  schlürfen,  lecken,  eig. 

30* 
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ein  weichlicher  abgeschmackter  Mensch,  der  überall  herumnascht 
und  -leckt)  ist  ein  stärkerer  Ausdruck  als  Geck.  Ein  Laffe  ist  ein 
Geck,  der  durch  den  höchsten  Grad  seiner  Narrheit  Verachtung 
erregt  und  durch  seinen  übermütigen  Eigendünkel  sich  verhafst 
macht.  Da  dieses  vorzüglich  der  Fehler  ungezogener  und  un- 
besonnener junger  Leute  ist,  so  wird  von  diesen  meistens  Laffe 
gebraucht,  und  man  findet  es  daher  oft  mit  dem  Bei  werte  jung. 
„0!  schrie  man,  seht  den  jungen  Laffen,  \  der  den  Verstand  ver- 
loren hat."     Geliert. 

633.         Credeihen'.        Zunehmen^.        Wachsen^. 

1)  To  thrive.  2)  Inorease.  3)  Grow,  riae. 

1)  Prosp6rer  (rßussir).  2)  Augmenter  (s'accroitre).  3)  Croitre  (grandir). 

1)  Prosperare.  2)  Accrescere  (aumentare).  3)  Orescere. 

1)  yjiaBaibca  (e4TH  bi>  npoKi).  8)  yBe.iEiHBaTi.cx.  S)  BospacxaTi.. 

Zunehmen  bezeichnet  Vermehrung  überhaupt,  mag  sie  durch 
eine  von  innen  wirkende  Kraft  oder  durch  ein  blofses  Ansetzen 
von  aufsen  geschehen  (Gegens.  abnehmen)]  es  wird  sowohl  von  or- 
ganischen, als  auch  von  unorganischen  Dingen  gebraucht.  Steine, 
Zahlen,  Haufen  u.  s.  w.  nehmen  zu,  wenn  sie  gröfser  werden.  In 
einer  Krankheit  nehmen  der  Umfang  wie  die  Kräfte  des  Körpers 
ab,  in  der  Genesung  nehmen  beide  zu.  Gedeihen  (von  ahd.  dihan, 
d.  i.  Körperlichkeit  und  Gestalt  gewinnen,  Fortgang  haben)  be- 
zeichnet nicht  eine  blofse  Vermehrung  und  Vergröfserung,  sondern 
eine  Entfaltung  und  Entwickelung  des  ganzen  Dinges  in  allen 
seinen  Teilen,  nach  allen  Seiten  hin,  die  durch  eine  im  Innern  des- 
selben wirkende  Kraft  hervorgebracht  wird,  es  wird  also  nur  von 
organischen  Dingen  gebraucht,  z.  B,  Pflanzen,  Kinder,  junge  Tiere 
u.  s.  w.  gedeihen:  Wachsen  dagegen  bedeutet  zunächst  blofs  eine 
Vergröfserung  des  Umfangs,  aber  auch  nur  eine  solche,  die  von 
innen  heraus  geschieht;  es  wird  also  zunächst  auch  nur  von  orga- 
nischen Dingen  gebraucht.  Das  Wachsen  ist  ein  Teil  des  Gedeiliens, 
aber  gedeilien  sagt  noch  mehr.  Ein  Kind  kann  z.  B.  rasch  gröfser 
werden,  aber  dabei  elend  und  kränklich  aussehen;  dann  wächst  es 
wohl,  aber  es  gedeiht  nicht.  Aufserdem  wird  waclisen  auch  auf 
solche  unorganische  Dinge  übertragen,  die  durch  ein  stetiges 
Fortschreiten  vergröfsert  werden.  Man  sagt:  das  Wasser  ist  sehr 
gewachsen,  weil  sein  Zunehmen  stetig  ist;  nicht  aber:  das  Ungeziefer 
wächst  täglich  auf  dem  Felde,  statt  nimmt  täglich  zu,  weil  seine 
Vermehrung  nicht  in  einem  stetigen  Fortschreiten  geschieht. 
Ebenso  sagt  man  eine  Zahl,  ein  Raum  u.  s.  w.  wächst,  wenn  die 
Vergröfserung  derselben  allmählich  durch  regelmäfsiges  Hinzubringen 
neuer  Teile  geschieht.  Dagegen  sagt  man  nie:  Eine  Zahl  oder  ein 
Raum  gedeiht.  Gedeilien  wird  nur  auf  solche  Dinge  übertragen,  die 
inneres  Leben  und  eine  innere  Entwickelung  haben,  z.  B.  eine 
Wissenschaft,  eine  Kunst  u.  s.  w.  gedeiht.     (Der  Gebrauch  von  ge- 
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deihen  in  der  Bedeutung  aufquellen  auch  von  Unorganischem  ist  ver- 
altet; früher  sagte  man  auch:  Der  Teig,  das  Mehl  gedeiht;  das  ist 
jetzt  höchstens  noch  landschaftlich  in  Gebrauch.)  Wenn  ein  Staat 
gedeihen  soll,  so  mufs  seine  Bevölkerung  an  thätigen  und  brauch- 
baren Menschen  zunehmen  und  wachsen;  denn  in  diesen  besteht 
seine  wahre  Kraft. 

623.  eed1üdig^  Gelassen^. 

1)  Patient.  Patient  (tolferant).      PaximU  (toUeranU).     TepirtiHBiiS. 

2)  Calm,  composed.      Calme  (tranqaille).     Plaeato  (plaeido).  CaoKOHimi  (xjajixoxpoBHH«). 

Gelassen  ist  der  allgemeinere  Ausdruck  und  bezeichnet  über- 
haupt die  Mälsigung  in  jeder  Art  der  Gemütsbewegungen,  sowohl 
der  angenehmen  als  unangenehmen;  wer  gelassen  ist,  äufsert  keinerlei 
leidenschaftliche  Lust  oder  Unlust.  „Iphig.:  Vernimm!  Ich  bin  aus 
Tantalus  Geschlecht.  |  Thoas:  Du  sprichst  ein  grofses  Wort  gelassen 
aus."  Goethe,  Iph.  I,  3.  Geduld  bezieht  sich  nur  auf  Unangenehmes 
und  bezeichnet  die  Gemütsfassung,  in  welcher  wir  nicht  einem 
Vbel  ein  Ende  zu  machen  streben,  sondern  den  Verlauf  ruhig  ab- 
warten. „Die  Gelassenfieit  wird  in  grofsen  und  anhaltenden  Übeln 
zur  Geduld.'*  Geliert.  Femer  mäfsigt  die  Geduld  nur  die  Unlust, 
die  gegenwärtige  Übel  hervorrufen,  Gelassenheit  dagegen  auch  die 
unangenehme  Empfindung,  die  bevorstehende  und  vergangene 
erzeugen.  Wir  bleiben  auch  gelassen,  aber  nicht  geduldig,  wenn 
wir  die  Furcht,  den  Schrecken,  die  Bestürzung  unterdrücken.  — 
„Beklagt  |  er  sich  bei  mir,  so  lafs'  ich 's  untersuchen,  |  wie  ich  es 
that,  als  er  sein  Zimmer  neulich  |  erbrochen  glaubte.  Lälst  sich 
nichts  entdecken,  |  so  zeig'  ich  ihm  gelassen,  wie  ich's  sehe;  |  und 
da  man  alles  üben  mufs,  so  üb'  ich  |  weil  er's  verdient,  an  Tasso 
die  Geduld.'*  Goethe,  Tasso  I,  2.  „Fahr'  hin,  lammherzige  Gelassen- 
heit/ I  Zum  Himmel  fliehe,  leidende  GeduM.'*  Schiller,  Mar.  St.  HI,  4. 

624.  €refährtenU      Gesellen^.      Genossen^.      Gespielen*. 

1)  Fellow  tTavellers.         2)  Fellowi,  joameyinen.         3)  Memben,  associates.  4)  Playmatea, 

companiona. 
1—4)  Compagnons.     2)  Camarades  (ouvriers).     3)  Collegaes  (associös).     4)  Amis  d'enfance. 
1 — 4)  OmifagnL        3)  Amiei  di  viaggio  (oonsorii).       8)  Cameraii.        4)  Soeii  ((x>lUghi,  eompUd). 
1—4)  ToBapamH.  1)  CnyTHMKH.  2)  llapeHL  (nOAKacrep^e).  3)  ilojip]rri>  (coofimuXKi). 

*)  jirpn>  AtTCTBa. 

Gefährten  (eig.  die  zusammen  dieselbe  Fahrt  =  Weg,  Reise 
machen)  reisen,  Gesellen  (eig.  die  zusammen  wohnen,  von  ahd.  sal, 
d.  i.  Wohnsitz,  Haus)  arbeiten,  Genossen  (von  geniefsen,  eig.  die 
zusammen  dasselbe  Brot  essen,  einen  Brotherrn  haben,  ähnliche 
Bildung  wie  Cumpan,  das  von  panis  herzuleiten  ist)  geniefsen,  und 
Gespielen  spielen  miteinander.  Gefährte  wird  noch  jetzt  von  Zu- 
sammenreisenden gebraucht,  z.  B.  'Reisegefährte,  hat  aber  seine  Be- 
deutung dahin  erweitert,  dafs  es  überhaupt  alle  die  bezeichnet,  welche 
eine  Handlung  gemeinschaftlich  vollbringen  oder  gleiche  Schicksale 
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haben,  z.  B.  Spiel-,  Leidens-,  Glücks-,  Kriegs-,  hehensgefährte  u.  s.  w. 
Geselle  bezeichnet  jetzt  nur  noch  in  der  Handwerkersprache  den 
Stand  der  Lohnarbeiter  bei  den  Handwerkern,  die  keine  Lehr- 
burschen mehr  und  noch  keine  Meister  sind,  die  sich  also  mit  dem 
Meister  für  einen  gewissen  Lohn  zur  Arbeit  verbunden  haben. 
Diese  eingeschränkte  Bedeutung  ist  dem  Worte  Gesell  erst  später 
geblieben,  nachdem  es  in  den  höheren  Ständen  aufser  Gebrauch 
gekommen  war.  Denn  in  den  älteren  Zeiten  waren  Gesellen  alle, 
die  durch  gemeinschaftliche  und  gegenseitige  Pflichten  und  B,echte 
miteinander  verbunden  waren.  So  hiefsen  selbst  noch  die  Kur- 
fürsten Gesellen,  und  in  der  Schule  war  Schulmeister  der  Rektor 
und  die  übrigen  Lehrer  die  Schulgesellen.  So  gebraucht  es  auch 
noch  Luther  in  seiner  Bibelübersetzung.  „Daniel  und  seine  Ge- 
sellen."'  Dan.  2,  13.  Nur  in  dichterischer  Sprache  hat  das  Wort 
noch  eine  weitergehende  Bedeutung,  indem  da  Geselle  als  poetisch 
altdeutsches  Wort  für  Jüngling,  Mann,  Gefährte  gebraucht  wird, 
sowie  in  Prosa,  auch  in  der  Umgangssprache  der  Ausdruck  Jung- 
gesell noch  üblich  ist.  „Herein,  herein!  du  finsterer  Geselle!"'  Nie. 
Lenau,  An  Fr.  Kleyle.  Goethe  hat  eine  Ballade  gedichtet:  „Der 
Junggesell  und  der  Mühlbach."  Darin  nennt  der  Geselle  den  Bach: 
„Geselle  meiner  Liebesqual."  „Zwei  junge  Gesellen  gingen  |  vorüber 
am  Bergeshang."  Eichendorff,  Sehnsucht.  Genossen  sind  diejenigen, 
die  an  einem  gemeinschaftlichen  Nutzen  oder  Genufs  teilnehmen. 
In  diesem  Sinne  sagt  man  'Qeirgvf&cksgenossen,  Tischgenossen,  'Ehe- 
genossen, Haus-,  Volks-,  Zeitgenossen  u.  s.  w.  Und  so  wird  es  von 
Teilnehmern  des  edelsten  Vergnügens  in  der  höchsten  Dichter- 
sprache gebraucht.  „Wie  vom  reinen  Nektartau  umflossen  |  wonne- 
voller Ewigkeit  Genossen.^''  W.  A.  Schlegel.  Gespielen  sind  Kinder, 
die  zusammen  spielen.  Auch  in  späterem  Alter  nennen  sich  die, 
welche  ihre  Kindheit  zusammen  verlebt  haben,  Jugendgespielen. 
(Vergl.  Art.  802.) 

625.  OefaUeni.  Behagen^. 

1)  Pleagure.       Plaisir.         Piacere  idüetto).        yaoBOjiCTBie. 

2)  Comfort.        Confort.        C<mforto.  B.iarococTOKHie  (ÖJiaxeHCTBo). 

Was  uns  sinnliche  Annehmlichkeit  verschafft,  gefällt  uns;  uns 
behagt  dasjenige,  was  unserm  Gemüte  wohlthut.  Ersteres  erregt 
nur  für  den  Augenblick  und  mehr  oberflächlich,  letzteres  dauernder 
und  inniger. 

636.  aefaUeni.  Belieben^. 

1)  Pleasure  Plaisir.  Piacere.  y^oBOJiCTßie. 

3)  Wish,  pleasure.       Bon  plaisir  (gr6).        Volere  (cotnpiacenxa).       /Kejanle  (iipoHaBOAx). 

Gefallen  zeigt  blofs  den  Zustand  des  Vergnügens  an,  noch  ehe 
wir  den  Gegenstand  desselben  begehren,    und  ohne  dafs  wir  ihn 
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vielleiclit  je  begehren  oder  auch  nur  begehren  können,  belieben  hin- 
gegen den  Zustand  des  Vergnügens,  dessen  Gegenstand  wir  be- 
gehren. Ein  schönes  Gemälde  gefällt  auch  dem,  der  kein  Belieben 
trägt,  es  zu  besitzen.  Belieben  heiüst  mitunter  so  viel  wie:  Lust  an 
oder  zu  etwas,  und  die  Zusammenstellung:  Lust  und  Belieben  an 
oder  zu  einer  Sache  kommt  zuweilen  vor.  —  Li  den  Verbindungen: 
nach  Gefallen  und  tiach  Belieben  zeigt  Belieben  eine  gröfsere  Willkür 
an  als  Gefallen. 

627.  Gefangen^  Terhaftet^. 

1)  Imprisoned.        EmprisoiiD6.        Prigionero.  Bsan  nojrt  crpaxy. 

2)  ArrMted.  Arret6.  ÄrresteUo  (incareerato).       ApecTOBaHHH». 

Die  Gefangenschaft  ist  der  Zustand,  in  dem  sich  ein  Mensch 
befindet,  der  nicht  die  Freiheit  hat,  nach  seinem  Gefallen  zu  gehen, 
wohin  er  will,  oder  überhaupt  nach  seinem  Belieben  das  zu  thun, 
was  allen  andern  Bürgern  frei  steht.  In  dem  Worte  verliaflet  liegt 
hingegen  blofs  der  Begriff  der  Nötigung,  sich  in  einigen  bestimmten 
Handlungen  nach  dem  Willen  desjenigen  zu  richten,  dem  man  ver- 
pflichtet ist;  und  diese  Verbindlichkeit  ist  aus  einer  vollbrachten 
oder  unterlassenen  Handlung  entstanden.  Verhaftet  kann  man  daher 
am  besten  von  dem  sagen,  der  blofs  vor  geendigter  Untersuchung 
zur  Sicherheit  festgehalten  wird;  denn  er  ist  verpflichtet,  diese 
Untersuchung  abzuwarten,  sowie  von  dem,  dessen  man  sich  zur 
Sicherheit  einer  ausgemachten  Schuldforderung  bemächtigt.  Wer 
während  der  Untersuchung  verhaftet  gewesen  ist,  wird  oft,  wenn 
er  strafbar  befunden  worden  ist,  zum  Gefängnis  verurteilt  und  als 
Zuchthaus-  oder  Festungs^'e/'an^ener  abgeführt.  Aus  diesen  Gründen, 
und  weil  verhaftet  eine  sittliche  Verbindlichkeit  einschliefst,  ist  es 
auch  ein  gelinderer  Ausdruck  als  gefangen,  und  das  Wort  Arrest, 
welches  die  in  den  Kriegsgesetzen  für  kleine  Disciplinärvergehen 
übliche  Strafe  bezeichnet,  ist  besser  durch  das  deutsche  Haft  als 
durch   Gefangenschaft  und   Gefängnis  wiederzugeben. 

628.  Gefängnis^.  Kerker^. 

1)  Prison.  Prison.  Prigione.       TBpBua. 

2)  Dongeon,  gaol.        Cachot  (geöle).         Careere.         TeMSHua. 

Gefängnis  kann  einen  jeden  Ort  bedeuten,  an  dem  sich  jemand 
als  Gefangener  befindet  und  den  er  nicht  verlassen  kann.  Die 
Staatsgefangenen  selbst  auf  den  Festungen  haben  ihre  besondem 
Gefängnisse,  die  aber  keine  Kerker,  sondern  gewöhnliche  Wohn- 
zimmer sind,  ja  bisweilen  Häuser  mit  Gärten,  von  Mauern  um- 
schlossen. Ein  Kerker  (lat.  carcer)  ist  der  enge  Raum,  in  welchen 
ein  Gefangener  eingesperrt  wird.  Während  Gefängnis  blofs  die  Be- 
raubung der  Freiheit  andeutet,  treten  in  dem  Begriff  Kerkei'  die 
schauderhaften  Züge  der  Abgeschlossenheit  von  Menschen,  vielleicht 
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von  der  Oberfläche  der  Erde  und  dem  erfreuenden  Anschauen  des 
Himmels  hinzu,  sowie  alles  Ungemachs  der  Einsamkeit,  der  Hilf- 
losigkeit, der  Entbehrung  gewöhnlicher  Bequemlichkeiten  und  Be- 
dürfnisse des  Lebens,  nebst  allen  empörenden  Zügen  der  Unreinlich- 
keit  und  des  Schmutzes  und  alles  dessen,  was  die  Sinne  beleidigen 
kann.  Die  Humanität  verbietet,  dafs  Gefängnisse  Kerker  seien.  — 
Auch  in  übertragener  Bedeutung  ist  Kerker  ein  stärkerer  Ausdruck 
als  Gefängnis.  „Auch  um  mich,  der,  endlich  entflohn  des  Zimmers 
Gefängnis  u.  s.  w."  Schiller,  Spaziergang.  „Weh!  Steck  ich  in 
dem  Kerker  noch?  |  Verfluchtes  dumpfes  Mauerloch!"  Goethe, 
Faust  I,  Nacht,  Studierzimmer.  Sinnverwandt  sind  ferner  noch  die 
Ausdrücke:  Zelle,  Haft,  Einzelhaft,  Gewahrsam,  Loch,  Verlies,  Carcer, 
Arrest,  Kasematte.  Zelle  ist  das  lat.  cella  und  bezeichnete  ursprüng- 
lich den  engen  Wohnraum  für  Mönche  in  den  Klöstern.  Später 
wurde  der  Ausdruck  auch  auf  den  engen  Raum  übertragen,  in  dem 
ein  Gefangener  eingeschlossen  wird.  Zelle  bezeichnet  nur  den 
Raum,  während  Gefängnis,  Kerker,  Haft,  Arrest,  Carcer  noch  die 
Strafe  bezeichnen.  Haft  nennt  man  das  vorläufige  Festsetzen  eines 
Verdächtigen;  die  Haft  geht  der  Verurteilung  voraus,  z.  B.  Unter- 
suchungs/ia/if;  er  wurde  nach  zweimonatlicher  UntersuchungsÄ^/if 
zu  einem  Jahre  Gefängnis  verurteilt;  oder:  er  wurde  nach  kurzer 
Haft  freigesprochen.  Die  Polizei  nahm  den  Ruhestörer  in  Haft,  ver- 
haftete ihn.  Einzelhaft  ist  die  Trennung  eines  verhafteten  Ver- 
dächtigen von  den  übrigen  Verhafteten,  oder  die  Abschliefsung  aller 
Verhafteten  voneinander,  z.  B.  damit  sie  sich  nicht  vor  dem  Ver- 
hör besprechen  können.  Gewahrsam  ist  ein  verhüllender  Ausdruck 
für  Haft  oder  Arrest.  Die  Polizei  nahm  den  Ruhestörer  in  Gewahr- 
sam. Es  drückt  aus,  dafs  der  Schuldige  oder  Verdächtige  solange 
verwahrt  wird,  bis  sein  Vergehen  gesühnt  (z.  B.  durch  eine  Polizei- 
strafe, Geldstrafe  u.  s.  w.)  oder  sein  Name  festgestellt  ist  u.  s.  w. 
Loch  ist  ein  derber  Volksausdruck  für  Gefängnis,  z.  B.  Er  mufs  ins 
Loch.  Das  Wort  bezeichnet  ein  enges  Gefängnis  der  schlechtesten 
Art.  „Ins  Loch  mit  dem  Hund!"  Schiller,  Räuber  I,  2.  Noch 
stärker  ist  der  Ausdruck  Hundeloch.  Loch  war  früher  auch  amt- 
liche Bezeichnung,  gehört  jetzt  aber  nur  noch  der  niedrigen  Sprache 
an.  Verlies,  gewöhnlich  Burgverlies,  ist  ein  unterirdisches  Gefängnis, 
in  das  die  Gefangenen  hinabgelassen  wurden.  Weil  sie  dort  voraus- 
sichtlich ganz  verloren  waren,  wurde  der  Ort  Verlies  (von  althochd. 
firliosan,  mittelhochd.  Verliesen,  d.  i.  verlieren)  genannt.  —  Der 
Arrest  (mittellat.  arrestum,  von  ad  und  restäre,  d.  i.  bleiben)  ist  eine 
fremde  Bezeichnung  für  Haß;  der  Arrest  kann  sich  jedoch  auf 
Personen  oder  Sachen  beziehen.  Eine  Person  kann  z.  B.  Stuben- 
arrest^ Hausarrest  u.  s.  w.  zudiktiert  erhalten  oder  von  einem  Poli- 
zisten arretiert,  d.  h.  in  Arrest  abgeführt,  verhaftet  werden.  Aber 
auch  auf  Geld  und  Gut  kann  Arrest  gelegt  werden,  d.  h.  sie  können 
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gerichtlich  mit  Beschlag  belegt  werden.  Carcer  (lat.  carcer,  Ge- 
fängnis) bezeichnet  lediglich  das  Schulgefängnis  auf  höheren  Schulen 
und  Universitäten.  Eine  Kasematte  (frz.  casemate,  it  casamatta,  d.  i. 
eigentl.  verdecktes  Haus,  von  it.  casa,  Haus,  und  maito,  verdeckt, 
dunkel)  ist  ein  unter  dem  Walle  einer  Festung  befindliches  bomben- 
festes Gewölbe,  das  der  Besatzung  als  Zufluchtsort,  häufig  auch 
zur  Aufbewahrung  der  Kanonen  dient;  zuweilen  wurden  darin  auch 
Gefangene  verwahrt. 

629.  Gegen'.  Widert 

1^  Towards,  against.  Contre  (vers).  Vtno  (in  confronlo).      Hponsi. 

3)  AgainBt,  contrary  to,  opposed  to.     Oppos6  (contraire).      Coniro  {opposto).  üpotib-b 

(BonpenH). 

Gegen  drückt  zunächst  blofs  die  Richtung  oder  die  Lage  zweier 
Körper  aus,  die  sich  ihre  vordere  Seite  zukehren,  und  wenn  sie 
sich  in  dieser  Richtung  bewegen,  sich  ^e^'eweinander  bewegen. 
Wider  setzt  aber  zu  diesem  Begriffe  hinzu,  dafs  sie  in  dieser  Rich- 
tung mit  ihrer  Kraft  aufeinander  zu  wirken  streben.  Gegenstand 
bezeichnet  eigentlich  einen  Körper,  der  uns  seine  vordere  Seite  zu- 
kehrt, und  wir  sagen:  er  leistet  uns  Widerstand,  wenn  er  nach 
dieser  Richtung  gegen  uns  zu  wirken  strebt  und  die  Bewegung, 
mit  der  wir  auf  ihn  wirken,  hindert.  Gegen  den  Wind  segeln,  ist 
blofs  nach  der  Richtung,  woher  der  Wind  kommt;  icnder  den  Wind 
segeln  ist  zugleich,  mit  den  Kräften  des  Windes,  die  den  Lauf 
des  Schiffes  aufhalten  oder  es  zurücktreiben,  kämpfen.  Daher  sind 
alle  Dinge,  die  widerein&ndeT  sind,  auch  ^re^eweinander.  Zwei  Heere 
kämpfen  gegen-  und  wider einaxideT.  Aber  nicht  umgekehrt  sind  alle 
Dinge  widerem&ndeT ,  die  ^'e^'eneinander  sind.  Diese  Bestimmung 
der  Bedeutungen  ist  auch  in  den  abgeleiteten  Wörtern:  entgegen, 
xuiaider,  entgegengesetzt  und  tvidrig  sichtbar.  Der  Osten  ist  dem 
Westen  entgegen,  aber  nicht  zuvnder,  der  Ostwind  ist  dem  West- 
wind entgegen  und  entgegengesetzt,  aber  der  eine  oder  andere  ist  nur 
alsdann  dem  Schiffer  zuicider,  wenn  seine  Gewalt  ihn  hindert,  seine 
Reise  fortzusetzen.  Da  gegen  eine  Bestimmung  über  die  Wirkung 
nicht  einschliefst,  wird  es  sowohl  von  solchen  Dingen  gebraucht, 
die  einander  feindlich,  wie  von  solchen,  die  einander  freundlich 
^«^'e^jüberstehen,  z.  B.  feindlich  gesinnt,  gehässig,  trotzig  u.  s.  w., 
oder:  freundlich,  liebreich,  gütig  u.  s.  w.  gegen  jemand  sein.  Wider 
dagegen  gilt  nur  von  einer  feindlichen  Wirkung  auf  ein  Ding.  Als 
Präposition  ist  tvider  mehr  in  gewählter  Sprache  gebräuchlich,  in 
der  Umgangssprache  kommt  es  fast  gar  nicht  vor;  gegen  jedoch  ist 
sowohl  in  guter,  wie  in  alltäglicher  Sprache  üblich. 

630.  Gegensatz'.  Contrast-. 

1)  Conrerse,  »ntithesis.       Contraire  (Opposition,  antithöse),       CorUrapposto  {antuest).      üpo- 

THBoiiojoxeHie. 

2)  Contrast.        Contraste.        Conirasto.       npoTUBonoioxnocTb  (xOHTpacn.). 
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Gegensatz  ist  der  allgemeinere  Ausdruck  und  bezieht  sich  auf 
alle  Dinge,  seien  sie  konkrete  oder  abstrakte,  sinnliche  oder  ge- 
dachte, sowie  auf  jeden  Grad  des  Entgegengesetztseins,  auf  einen 
geringen  so  gut  wie  auf  einen  sehr  starken.  Contrast  (aus  ital.  con- 
trastare,  frz.  contraster,  d.  i.  entgegenstehen,  abstellen,  lat.  contra  siare) 
hingegen  bezeichnet  nur  einen  sehr  stark  in  die  Augen  fallenden 
G-egensatz  und  wird  daher  auch  nur  von  solchen  Dingen  gebraucht, 
die  lebhaft  auf  die  Sinne  wirken.  Zwischen  möglich  und  unmög- 
lich, wahr  und  falsch,  ist  ein  Gegensatz,  aber  kein  Contrast;  zwischen 
dunkeln  und  hellen  Farben  in  der  Kleidung  ist  ein  Contrast.  Man 
braucht  für  Cmitrast  auch  wohl  die  deutschen  Wendungen:  schreien- 
der, starker,  lebhafter  Gegensatz  u.  ähnl,,  sowie  für  contrastieren  das 
deutsche  Verbum  abstechen. 

631.    Gehalti.     Besoldung^.     Lohn^.     Löhnung*.     Sold^. 

1)  Salary.        2)  Appointments.        3)  Wages,  hire.        4)  Bäte.        5)  Pay. 

1)  Salaire  (ga^es).       2)  Appointements.       3)  Gages.       4)  Faye.       ö)  Solde. 

1)  Onorario  (shpeiidio) .       2)  Saldo  (appuntamento),       8)  Salario.       4)  Paga.       5)  Soldo. 
1 — 5)  /KauoBaiibe.        3^ — 5)  ILiaTa. 

Lohn  bezeichnet  überhaupt  jede  Vergeltung  nach  Verdienst,  sei 
es,  dafs  ein  Mensch  Gutes,  sei  es,  dafs  er  Böses  verdient  habe  und 
empfange;  dann  aber  bedeutet  es  im  engern  Sinne  das,  was  ein 
Arbeiter  für  seine  Arbeit  mit  Recht  fordern  kann,  und  was  ihm 
nach  dem  Mafse  derselben  gegeben  wird.  Dem  entsprechend  ist 
dann  sein  Lohn  bald  ein  Tsigelohn,  ein  Wochenlohn,  oder,  wie  bei 
unserm  Gesinde,  Jsikrlohn.  In  dieser  engern  Bedeutung  wird  Lohn 
vorwiegend  bei  Dienstleistungen  der  niedrigeren  Stände  gebraucht: 
ein  Knecht,  eine  Magd,  ein  Handwerksgeselle  u.  s.  w.  bekommen 
Lohn.  Löhnung  und  Sold  (von  mittellat,  solidus,  d.  i.  eine  bestimmte 
Münze,  ein  Schilling;  doch  zugleich  an  ahd.  scolan,  d.  i.  sollen, 
schulden,  angelehnt,  was  in  der  ahd.  Bildung:  scoldiner,  d.  i.  Söldner, 
klar  vorliegt,  vergl.  Schmeller  III,  239)  bedeuten  beide  das  Geld, 
das  ein  gemeiner  Soldat  für  seine  Dienste  empfängt.  Löhnung  ist 
späteren  Ursprungs  und  bedeutet  die  kleinern  Teile  des  Soldes,  die 
nach  den  Bedürfnissen  des  gemeinen  Soldaten  in  kurzen  Zwischen- 
räumen ausgezahlt  werden.  Der  König  bestimmt  für  jedes  Regi- 
ment den  Sold,  und  davon  wird  am  Löhnungstage  jedem  Soldaten 
seine  Löhnung  ausgezahlt.  Besoldung  wird  nur  von  denen  gebraucht, 
die  in  öffentlichen  Ämtern  stehen.  Gehalt  (d.  i.  das,  was  jemand 
zu  erhalten  hat  und  zu  seinem  TJuterhalte  verwendet)  ist  aber  auch 
der  Lohn  solcher  Personen,  welche  nicht  in  öffentlichen  Amtern 
stehen,  z.  B.  solcher,  die  zur  Dienerschaft  eines  Privatmannes  oder 
eines  Fürsten  gehören.  „Der  Gehalt  eines  Regierungsrates  ist  seine 
Besoldung;  er  bezahlt  aber  seinem  Hofmeister  oder  seinem  Sekretär 
nur  GeMlt."  Weigand.  Ein  Arzt  kann  als  Leibarzt  des  Fürsten 
und   von   vielen    reichen    Häusern    einen    ansehnlichen    jährlichen 
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Gehalt  beziehen.  Neben  dem  Masculinum  der  Gehalt  ist  namentlich 
in  Norddeutschland  auch  das  Neutrum  das  Gehalt  üblich.  —  Von 
Fremdwörtern  kommen  hier  die  Ausdrücke  Gage  und  Honorar  in 
Betracht.  Gage  (frz.  le  gage,  ital.  gaggio,  d.  i.  Pfand,  aus  mittellat. 
gadium,  vadium,  d.  i.  Pfand,  Bürgschaft,  von  got.  vadi,  ahd.  weti, 
d.  i.  Handgeld,  Pfand,  Wette,  Lohn)  ist  gegenwärtig  fast  nur  in 
der  Bühnensprache  üblich  und  bezeichnet  den  Gehalt  eines  Schau- 
spielers oder  Theatersängers.  Honorar  (von  lat.  honorarium,  Ehren- 
geschenk, von  Ilonas,  Ehre)  bezeichnet  eigentlich  einen  Ehrenlohn; 
es  wird  aber  als  besonders  gewählter  Ausdruck  überhaupt  da  ver- 
wendet, wo  es  sich  um  Bezahlung  einer  höher  stehenden  Arbeit, 
namentlich  wissenschaftlicher  oder  künstlerischer  Art  handelt,  wo 
der  Ausdruck  Lohn  zu  niedrig  sein  würde.  Ein  Arzt,  ein  Schrift- 
steller u.  s.  w.  erhält  Honorar. 

633.  Geheim^     HeimUcli^.     Geheimnis».    HeimUchkeit*. 

1)  PriTat«,  apart.        2)  In  secret  (clandestine).        3)  Secret.        i)  Secrecy. 
1)  Secret  (privfe).    2)  Cach6  (clandestin,  occalte).    3)  Secret.    4)  Mystöre  (caractere  secret). 
1)  Seereto.     2)  Nascosto  (pdato,  oeeulto).     8)  Seereto  (mistano,  anxmo).     4)  Segretexxa  {oosa  oeouUa). 
I)  TaäHHH.        2)  iloTaeHEUH  (ckputuh).        3)  Taana.        4)  TaxHocn  (soTaeHBOCTB). 

Geheim  wird  von  wichtigen,  lieimlich  von  unwichtigen,  klein- 
lichen Dingen  gesagt.  Geheim  drückt  daher  ein  sorgfältigeres  Ver- 
bergen einer  Angelegenheit  aus  als  heimlich.  Heimlich  hat  oft  die 
Nebenbedeutung  des  Tückischen,  Hinterlistigen,  welche  geheim  nie 
hat.  Man  spricht  von  einem  heimlichen  Schleicher,  Diebe,  Verräter 
u.  s.  w.,  gelieim  könnte  hier  nicht  stehen.  Dagegen  spricht  man 
von  geheimen  Beratungen  oder  Verhandlungen  einer  Regierung, 
eines  Gerichtshofes  u.  s.  w.  als  Gegensatz  zu  den  öffentlichen;  in 
diesem  Falle  könnte  wieder  lieimlich  nicht  stehen.  Geheim  ist  edler 
als  lieimlich  und  ebenso  Geheimnis  edler  als  Heiynlichkeit,  das  auch 
nur  auf  kleine  und  unwichtige  Angelegenheiten  Bezug  nimmt.  — 
Beide  Ausdrücke  heimlich  wie  geheim,  sind  abgeleitet  von  mhd.  lieim, 
d.  i.  Haus,  Heimat,  Vaterland,  und  bezeichnen  eigentlich  das,  was 
im  Hause  vorgeht,  im  Gegensatz  zu  dem,  was  draufsen  im  Freien 
geschieht,  wo  es  jeder  sehen  kann, 

633.        Geheni.       Wandeln^.       Wandernd      WaUen*. 

1)  To  go.        2)  To  walk.        8)  Wander,  travel  on  foot.        4)  To  go  on  a  pilgrimage. 

1)  AÜer.    2)  Marcher  (se  promener).    3)  Voyager  ä  pied  (cheminer).    4)  Aller  en  pelerinage. 

1)  Andare.        3)  Passeggiare.       3)  Camminare  (viaggian  a  piedi).       4)  Andar  peUegrinando. 

1)  Xo/tHTi  (uTH^      8)  iOABTS  (ryüTs).      3)  CrpaKCTBOBaTb.       4)  HKurpaiicTBOBaTi»  (nyiemecTBO- 

BaXl   so    CRSTtIM-E   HtCTaXI.). 

Gelten  ist  der  allgemeinste  Ausdruck  und  wird  sowohl  von 
Tieren  als  von  Menschen  gesagt.  Die  Tiere  und  Menschen  gehen 
bald  geschwind,  bald  langsam.  Wandeln  wird  nur  von  Menschen 
gebraucht  und  zwar  von  einem  Gange,   der  ohne  Beschwerlichkeit 
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und  kein  Gang  im  Dienste  eines  notwendigen  Geschäfts  und  zu 
einem  bestimmten  Ziele  hin  ist.  Wer  daher  zu  seinem  Vergnügen 
geht,  der  Instwandelt.  Aber  man  sagt:  Ich  gehe,  nicht  wandele, 
Blumen  zu  pflücken.  Da  den  Gang  des  Wandelnden  weder  eine  Last 
aufhält,  noch  ein  Geschäft  beschleunigt,  so  zeigt  wandeln  ein  ruhiges, 
gleichmäfsiges  Gehen  an.  Nur  in  edlem  Stile  ist  es  gebräuchlich; 
namentlich  in  der  biblischen  Sprache  ist  der  Ausdruck  üblich,  wo 
es  zugleich  auf  das  sittliche  Leben  übertragen  wird.  „Welches  ist 
leichter,  zu  sagen:  Dir  sind  deine  Sünden  vergeben,  oder  zu  sagen: 
Stehe  auf  und  wandle ?^^  Matth.  9,  5.  „Wandle  vor  mir  und  sei 
fromm."  1.  Mos.  17,  1.  Wandern  [wandern  ist  mit  wandeln  des- 
selben Stammes;  beide  Ausdrücke  sind  herzuleiten  von  ahd.  wanton 
und  wanden  [schw.  Verb,  zu  winden  =  drehen,  winden],  d.  i.  drehen, 
ändern,  wenden,  sich  wenden;  einer,  der  wandelt  oder  wandert,  ist 
also  einer,  der  sich  wendet,  d.  h.  hin-  und  hergeht)  wird  nur  von 
den  Reisenden  und  zwar  von  den  zu  Eufs  Reisenden  gebraucht. 
Namentlich  wird  es  von  den  Handwerksgesellen  gebraucht,  weil 
diese  überhaupt  zu  Fufs  reisen.  Goethe  schrieb  Wilhelm  Meisters 
Lehrjahre  und  Wanderjahre.  Er  nannte  sich  selbst  eine  Zeitlang 
wegen  seines  Umherschweifens  mit  Vorliebe  den  Wanderer  und  dar- 
auf beziehen  sich  Gedichte  wie:  Wanderers  Sturmlied,  Wanderers 
Nachtlied  u,  a.  In  weiterer  Bedeutung  wird  dann  wandern  über- 
haupt von  allem  gebraucht,  was  sich  an  einen  fremden  Ort  be- 
giebt,  z.  B.  Wanderratte,  Wanderta.uhe,  wandernde  Schauspieler,  Gaukler, 
Völker  u.  s.  w.  Wallen  (ahd.  wallön,  mhd.  wallen,  wandern,  wall- 
fahrten) wird  von  der  schwankenden,  wellenartigen  Bewegung  einer 
Menge  Menschen  gesagt.  Das  Wort  ist  ein  feierlicher  Ausdruck, 
der  nur  im  edelsten  Stile  gebräuchlich  ist;  namentlich  wird  es  von 
einer  Menge  gebraucht,  die  nach  heiligen  Orten  ( TFaZ/fahrten)  oder 
sonst  zu  Gebet  und  Bufse  sich  begiebt.  ,Ich  wollte  gern  hingehen 
mit  dem  Ilaufen  und  mit  ihnen  wallen  zum  Hause  Gottes."  Psalm 
42,  5.  —  Ähnliche  Ausdrücke  sind  wallfahrten  und  pilgern,  die  von 
einem  Wandern  nach  heiligen  Orten  gebraucht  werden,  und  zwar 
mit  dem  Unterschied,  dafs  wallfahrten  gewöhnlich  auf  eine  wandernde 
fromme  Schar  sich  bezieht,  pilgern  dagegen  in  der  Regel  von  einem 
einzelnen  Pilger  gesagt  wird.  Doch  kann  wallfahrten  auch  von 
einem  einzelnen  gebraucht  werden,  wobei  jedoch  immer  der  Ort, 
nach  dem  er  seine  Wallfahrt  unternimmt,  zugleich  als  das  Ziel 
vieler  frommer  Pilger  dargestellt  wird,  so  dafs  dabei  wiederum  an 
die  Menge  gedacht  ist,  die  dort  zusammenströmt,  während  pilgern 
nur  die  Wanderschaft,  eigentl.  das  Hinübergehen  in  ein  fremdes 
Land  (Pilger,  lat.  peregrmus  ==  der  Fremde)  bezeichnet. 

634.  Gehorchen^.         Folgen^. 

1)  To  obey.         Obßir.  Ubbidire.  CjyuiaTBca  (kofo). 

2)  Follow.  Ecouter  (suivre),  Seguire  (un  comwndo,  consiglio).         noBHHOBaiBcx  (KOMy). 
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GeJuyrchen  deutet  an,  dafs  der  Gehorchende  atis  Erkenntnis 
seiner  Verbindlictkeit  dem  erklärten  Willen  eines  andern  gemäfs 
handele.  Man  kann  aber  einem  andern  folgen,  ohne  diese  Verbind- 
lichkeit zu  erkennen.  Wer  einem  andern  geliorcht,  der  folgt  ihm 
auch,  aber  nicht  ein  jeder,  der  einem  andern  folgt^  geJiorchi.  Wir 
geliorchen  nur  einem  Befehle,  aber  wir  folgen  einem  Rate,  einem  Bei- 
spiele; das  erstere,  weil  wir  müssen,  das  letztere,  weil  es  uns  ge- 
fällt.    (Vergl.  Art.  570.) 

635.  Gehörend  Gebühren^. 

1)  To  belong.  Appartenir  (etre  ä).  Ampartenin  («ssare  di).      IIpixauexaT&. 

2)  To  be  dne  to.       Convenir  (Stre  convenable).        Ckmvenin.  IIp«.ni<iecTBOBaTB. 

Ohne  was  ein  anderes  nicht  sein  kann,  das  gehört  zu  ihm.  Das 
Ganze  kann  nicht  ohne  seine  Teile  sein,  der  Teil  gehört  also  zu 
dem  Ganzen;  der  Mond  gehört  zum  Sonnensystem,  er  ist  ein  Teil 
von  demselben;  das  Unterhaus  geliört  zur  englischen  Staatsverfassung. 
Ferner  gehören  zu  jedem  Dinge  seine  wesentlichen  Stücke  und 
Attribute;  zu  dem  Dreieck  gehören  drei  Seiten  und  drei  Winkel. 
Die  Arten  gehören  zu  ihrer  Gattung;  die  Bäume  gehören  zu  den 
Pflanzen.  Die  Wirkung  kann  nicht  ohne  die  Ursache  sein,  die 
Ursache  geliört  also  zur  Wirkung.  Zu  der  Bewegung  einer  Mühle 
geliört  Wasser  oder  Wind.  Was  mit  einem  andern  dem  Orte  nach 
zusammen  sein  muls,  das  gehört  dahin;  der  Hut  gehört  auf  den  Kopf, 
die  Schuhe  und  Strümpfe  gehören  an  die  Füfse.  Wozu  in  einem 
Dinge  der  zureichende  Grund  vorhanden  ist,  wozu  es  also  ein  Recht 
hat,  das  gehört  ihm.  Dem  Arbeiter  gehört  sein  Lohn;  denn  durch 
seine  Arbeit  hat  er  seinen  Lohn  verdient,  in  ihr  ist  seine  Forde- 
rung desselben  gegründet.  „Mein  ist  der  Helm,  und  mir  gehört  er 
zu.  "*  Schiller,  Jungfr,,  ProL  3.  GeJiören  (eig.  einem  gehorsam  sein) 
bezieht  sich  also  sowohl  auf  das,  was  einer  Person  oder  Sache  als 
wesentliche  Eigenschaft,  der  Erreichung  eines  Zweckes  als  notwen- 
diges Mittel,  als  auch  auf  das,  was  einer  Person  oder  Sache  als 
Eigentum  oder  überhaupt  von  Rechts  wegen  zukommt.  Gebühren 
(von  dem  alten  büren,  d.  i.  heben,  gebüreii  also  eig.  das,  was  sich 
erhebt  oder  was  erhoben  wird;  wie  man  nun  sagt:  Abgaben,  Steuern 
erfieben,  so  wurde  auch  das  Wort  Gebühren  von  dem  gebraucht,  was 
jemand  von  einem  andern  rechtlich  fordern  kann;  daher  heilst  dann 
gebühren:  rechtlich  zufallen  oder  zukommen)  dagegen  wird  nur  von 
dem  gesagt,  was  einer  Person  von  Rechts  wegen,  oder  nach  Ver- 
dienst und  Würde  zukommt,  z.  B.  dem  Gottlosen  gebührt  Strafe. 
„Schols,  dem  der  Schofs  gebühret,  Zoll,  dem  der  Zoll  gebühret^  u.  s.  w. 
Rom.  13,  7.  Wo  gehören  und  gebühren  ohne  Unterschied  stehen 
kann,  zieht  man  gd>ühren  als  den  edleren  Ausdruck  vor,  z.  B.  dem 
Arbeiter  gebührt  sein  Lohn.  —  Auch  die  Ausdrücke  xtcJcommen  und 
xicstelien  gehören  hierher.     Einem  Dinge  kommt  etwas  zu,  sofern  es 
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in  seinem  Wesen,  seiner  Natur  oder  seiner  Stellung  begründet  ist. 
Die  Eigenschaften  eines  Dreiecks  kommen  diesem  zu^  sofern  sie  in 
der  Natur  des  Dreiecks  begründet  sind;  sie  gehören  ihm  aber,  so- 
fern das  Dreieck  gar  nicht  ohne  dieselben  gedacht  werden  kann. 
Dem  Jüngern  oder  Untergebenen  kommt  es  zu,  dem  Alteren  oder 
dem  Vorgesetzten  den  Vortritt  zu  lassen,  indem  die  Stellung,  in 
welcher  der  Jüngere  oder  Untergebene  durch  das  Alter  oder  den 
Beruf  sich  befinden,  dies  verlangt.  Einer  Person  steht  dagegen 
etwas  zu,  sofern  sie  die  Freiheit  oder  das  Recht  hat,  etwas  zu 
thun  oder  zu  lassen.  Dem  König  steht  es  zu,  Gnade  für  Recht  er- 
gehen zu  lassen,  d.  h.  er  hat  das  Recht  oder  die  Freiheit,  das  zu 
thun;  aber  es  gebührt  sich  (d.  h.  er  hat  die  Pflicht),  dafs  er  von 
diesem  Rechte  nur  unter  sorgfältiger  Berücksichtigung  der  richter- 
lichen Urteile  Gebrauch  mache. 

636.  Geiser.  Bürge^. 

1)  Hostage.        Otage.  Ostaggio.  AManaxT.  (sajoacBHEi.). 

2)  Security.       Garant  (caution).         Mcmvadore.       Hopyiia  (nopy^Hreji) 

Nach  dem  gegenwärtigen  Gebrauche  sind  Geiseln  nur  Personen, 
die  zur  Sicherheit  einer  Vertragsverbindlichkeit  im  Kriege  von 
einem  der  Krieg  führenden  Teile  in  Verwahrung  gehalten  werden, 
während  Bürge  allgemeiner  ist  und  sowohl  solche  Personen  be- 
zeichnet, die  mit  ihrem  Leben  für  das  Versprechen  eines  andern 
haften  (vergl.  Schiller's  Bürgschaft),  als  auch  solche,  die  mit  ihrem 
Namen  oder  Gute  in  bürgerlichen  Sachen  zur  Sicherheit  dienen. 
Gegenwärtig  wird  es  vorwiegend  in  diesem  letzteren  Sinne  ge- 
braucht, so  dafs  man  unter  Bürgen  hauptsächlich  die  versteht,  welche 
mit  ihren  Gütern,  unter  Geiseln  (ahd.  gisal,  mhd.  gisel  =  Kriegsge- 
fangener) die,  welche  mit  ihrer  Person  und  mit  ihrem  Leben  Sicher- 
heit geben. 

637.  Geist'.        Seele^.        Gemüt^.        Herz*. 

1)  Spirit.  2)  Soul.  3)  Mind,  disposition.  4)  Heart. 

1)  Esprit.  2)  Arne.  3)  Caractere  (sentiment,  esprit).        4)  Coeur, 

ij  Spirito.  2)  Anima.  3)  Atiimo  {mente,  indole).  4)  Cuore. 

1)  Ayxi"  (yMT.).  2)  Äyina.  3)  HpaBT..  4)  Cep4ue. 

Seele  (von  ahd,  sela,  mhd.  sele,  zu  se  gehörig,  d.  i.  eig.  das,  was 
sich  hin-  und  herbewegt,  die  schwankende,  wellenschlagende  Wasser- 
masse, See,  Meer;  mit  gr.  gelw,  hin-  und  herbewegen,  verwandt) 
bezeichnet  die  empfindende  und  bewegende  Kraft  in  jedem  leben- 
den Wesen,  die  Kraft,  welche  überhaupt  dem  Sein,  dem  Leben 
eines  Dinges  zu  Grunde  liegt.  So  spricht  man  von  einer  Menschen- 
und  TlieTseele,  oft  auch  von  einer  Pflanzenseefe.  Auch  in  dem  er- 
weiterten Gebrauche  des  Wortes  tritt  diese  Grundbedeutung  her- 
vor; so  nennt  man  z.  B.  einen  Menschen,  der  eine  Gesellschaft 
belebt,   die  Seele  der  Gesellschaft,    einen  Menschen,    der  ein  indu- 
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strielles  Unternehmen  leitet,  die  Seele  desselben  u.  s.  w.  Geist  (ahd, 
und  mild,  der  geist,  got.  der  ahma  von  ahjahn,  denken;  dunklen 
Ursprungs)  war  ursprünglich  wohl  so  viel  als  Hauch  (lat.  spiritus^ 
gr.  Ttvevfxa)]  es  ist  also  das  Unsichtbare,  Feinste,  Subtilste,  was 
in  der  sichtbaren,  fühlbaren,  groben  Materie  thätig  ist.  Und  aus 
dieser  ursprünglichen  Bedeutung  sind  in  der  Folge,  so  wie  die  Be- 
deutung des  Wortes  Geist  immer  unsinnlicher  geworden,  die  Neben- 
begriffe entstanden,  durch  welche  es  sich  von  Seele  unterscheidet. 
In  der  gegenwärtigen  Sprache  ist  die  lebendige  Seele  dem  toten 
Körper,  und  der  feine,  unsichtbare  Geist  dem  sinnlich  Wahrnehm- 
baren entgegengesetzt.  „Vom  Gebirg  zum  Gebirg  |  schwebet  der 
ewige  Geist,  \  ewiges  Lebens  ahndevoll."  Goethe,  Schwager  Kronos. 
„Licht  und  Geist,  jenes  im  Physischen,  dieser  im  Sittlichen  herrschend, 
sind  die  höchsten  denkbaren  unteilbaren  Energien."  Ders.,  Spr. 
i.  Pr.  986.  Während  im  engeren  Sinne  Seele  den  Sitz  des  Em- 
pfindens und  Begehrens  bezeichnet,  ist  der  Geist  das  Werkzeug 
des  Denkens,  Forschens,  Überlegens;  seine  Thätigkeit  umfafst  die 
des  Verstandes  und  der  Vernunft.  Einen  Geist  haben  daher  die 
Tiere  nicht,  nur  der  Mensch  besitzt  ihn.  Man  spricht  von  einer 
fühlenden,  reinen,  unschuldigen  u.  s.  w.  Seele,  aber  von  einem  scharfen, 
klaren,  weitschauenden  u.  s.  w.  Geiste.  „Wohl  dem,  der  frei  von 
Schuld  und  Fehle  |  bewahrt  die  kindlich  reine  Seele."  Schiller, 
Kraniche  des  Ibj'kus.  Femer  nennt  man  unsichtbare  denkende 
Wesen,  deren  Dasein  der  Mensch  vermöge  seiner  Vernunft  ahnt, 
Geister.  „Ich  fühl's,  du  schwebst  um  mich,  erflehter  Geist!"  Goethe, 
Faust  I.  „Gesang  der  Geister  über  den  Wassern."  Goethe.  Nament- 
lich wird  das  höchste  Wesen  und  in  demselben  wieder  die  dritte 
Person  so  genannt,  deren  Aufgabe  das  Wirken  nach  aufsen,  in  der 
Welt,  ist.  „Gott  ist  ein  Geist."  Joh.  4,  24.  „Drei  sind,  die  da 
zeugen  im  Himmel:  der  Vater,  das  Wort  und  der  heilige  Geist." 
1.  Joh.  5,  7.  Weiter  nennt  man  Geist  auch  den  Gedanken,  der 
durch  ein  Zeichen,  Symbol  dargestellt  wird,  überhaupt  das  eigent- 
liche, von  aller  äufserlichen  Zuthat  entkleidete,  innere  Wesen  eines 
Dinges,  z.  B.  Zeitgeist,  Geist  einer  Schrift,  des  Gesetzes  u.  s.  w. 
„Der  Buchstabe  tötet,  der  Geist  aber  macht  lebendig."  2.  Kor.  3,  6. 
In  allen  diesen  Fällen  könnte  Seele  nicht  stehen.  (Vergl.  über  Geist 
Rud.  Hildebrands  meisterhafte  Abhandlung  in  Grimms  Wörterbuch.) 
Gemüt  ist  ein  Kollektivbegriff  zu  ahd,  miiot,  d.  i.  Gesinnung,  und 
bezeichnet  das  gesamte  innere  Leben  des  Menschen,  namentlich 
das  durch  den  Geist  beherrschte  Empfinden  und  Wollen.  Es  ist 
eins  der  schönsten  Worte  unserer  Sprache;  namentlich  wird  den 
deutschen  Frauen  Gemüt  beigelegt,  wo  das  Wort  im  engem  Sinne 
gemeint  ist  und  die  glückliche  Vereinigung  von  Geist  und  Gefühl, 
von  Licht  und  Wärme  andeutet.  Zu  Goethes  Zeit  wurde  mit  dem 
Worte  von  den  Dichtern  viel  Mifsbrauch  getrieben;  deshalb  schrieb 
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er:  „Die  Deutschen  sollten  in  einem  Zeitraum  von  dreifsig  Jahren 
das  Wort  Gemüt  nicht  aussprechen,  dann  würde  nach  und  nach 
Gemüt  sich  wieder  erzeugen;  jetzt  heifst  es  nur:  Nachsicht  mit 
Schwächen,  eignen  und  fremden."  Spr.  i.  Pr.  299.  Das  Herz  (lat. 
cor,  gr.  yiaQÖla)  ist  in  eigentlicher  Bedeutung  der  fleischige  Central- 
muskel,  der  den  Blutumlauf  im  Körper  bewirkt  und  regelt.  In 
übertragener  Bedeutung,  die  hier  lediglich  in  Betracht  kommt,  be- 
deutet es  dann  den  lebendigen  Kraftmittelpunkt  des  Menschen  zum 
Geben  und  Empfangen  (namentlich  Geliert  gebraucht  das  Wort  so), 
den  Mittelpunkt  des  Fühlens  sowohl  nach  der  leidenden,  passiven, 
als  nach  der  thätigen,  kräftigen,  nach  aufsen  wirkenden  Seite  hin. 
So  sagt  man:  ein  Herz  für  die  Unglücklichen,  ein  weiches,  mildes, 
gutes,  treues,  warmes  u.  s.  w.  Herz  haben,  als  auch:  sich  ein  Herz 
fassen,  beherzt,  herzhsiit  sein,  das  Herz  nicht  verlieren  u.  s.  w.  Gegen- 
wärtig denkt  man  bei  Herz  vorwiegend  an  die  geselligen  Neigungen, 
mit  denen  wir  an  dem  Wohl  und  Weh  anderer  teilnehmen:  Liebe, 
Mitleid  u.  s.  w.  „Es  schwelgt  das  Herz  in  Seligkeit."  Schiller, 
Glocke.  „Drum  prüfe,  wer  sich  ewig  bindet,  |  ob  sich  das  Herz 
zum  Herzen  findet."     Ebenda. 

638.  Geiste  Verstand^. 

1)  Wit.       Esprit.        Spirito  (ingegno).       Vm-j.. 

2)  ünderBtanding  (sense).        Entendement  (intelligence,  sens).         Giudixio  (<Titmo,  intelletio), 

PasyMT.  (pascyaoKi). 

Der  Verstand  (vergl.  Art.  259)  ist  überhaupt  die  Fähigkeit  der 
menschlichen  Seele,  Begriffe  und  Urteile  zu  bilden.  Wer  diese  Be- 
griffe und  Urteile  mit  Lebhaftigkeit,  Stärke  und  unter  schönen 
oder  glänzenden  Formen  denkt  oder  ausdrückt,  wer  sie  in  treffende 
Anspielungen,  sinnreiche  Antithesen  u.  s.  w.  einkleidet,  von  dem 
sagt  man,  dafs  er  nicht  blofs  Verstand,  sondern  auch  Geist  habe. 
In  diesem  Sinne  entspricht  das  Wort  Geist  dem  französischen 
Esp-it. 

639.  Oeistreiclii.  GeistrolP. 

1)  Witty.  Spirituel.  Sjnritoso.        OcTpoysiHHii. 

2)  Ingenious.      Pleiu  d'esprit  (ingönieux).     Ingegnoso.       SauH&ioBaTtrS. 

Diese  Wörter  enthalten  das  Wort  Geist  nach  zwei  verschie- 
denen Bedeutungen.  In  geistreich  nämlich  zeigt  es  den  Verstand 
an,  der  die  Begriffe  und  Wahrheiten  in  schönen  und  glänzenden 
Formen  zu  denken  und  vorzutragen  weifs,  der  sie  also  mit  leben- 
digem und  reichem  Scharfsinn  in  mannigfaltige  gefällige  Bilder 
einkleidet.  In  geistvoll  (eig.  voll  des  heiligen,  göttlichen  Geistes) 
deutet  es  auf  die  Kraft,  mit  welcher  das  Anschauen  des  Wahren, 
Schönen  und  Guten  das  Innere  des  Menschen  erfüllt,  der  dafür 
empfänglich  ist.  Voltaire  war  ein  geistreicher,  Rousseau  ein  geist- 
voller  Schriftsteller.     Geistreich   weist   mehr    auf   die   künstlerische 
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Ausbildung,  geistvoll  mehr  auf  die  Naturanlage  hin,  es  berührt  sich 
mit  genial.  Auf  den  ersten  Stufen  der  Kultur  giebt  es  in  jedem 
Volke  mehr  geistvolle  als  geistreiche  Menschen. 

640.  Gelehrig'.  AnsteUig^ 

1)  Docile.         Docile.  DoeiU.        IlepeuMqnRHK. 

2)  Apt.  Apte  (propre  ä).        Aüo.  CnocoöHu«. 

Gelehrig  oder  anstellig  ist  der  Tüchtige  bei  Arbeiten,  zu  denen 
geschickte  und  fertige  Anwendung  besonderer  Kunstregeln  gehört. 
Gelehrig  hebt  aber  das  schnelle  Begreifen,  Fassen  und  Behalten, 
anstellig  hingegen  das  leichte  und  bald  zur  Fertigkeit  gedeihende 
Ausüben  derselben  hervor. 

641.  Gelinde^     Sanfte.     Sachte».     Leise*.     Gemach'. 

1)  MUd.        2)  Gentle,  sweet.        3)  Slow,  «oftly,        4)  Sott,  low.        6)  Slowly,  sofüy. 

1—4)  Doax.     1)  L^ger.     2)  Paisible  (gentäl).     3)  Tout  doncement.     4)  Bas.    5)  Doncement. 

1)  Mite  (moüe).      2)  Soav«  (dolee,  deliecUo,  plaado).      3)  Piano  {adagio).      4)  Leggiero  {sommesso). 

6)  Quieto  (pacifieo). 
1—5)  luxiu  (mxo).        1)  .Seruf.        2)  MarKiä.        3)  &  4)  CuokoShhh  ( — ho). 

Bei  gelijide  oder  gelind  (in  poetischer  Sprache  auch  lind,  eig. 
weich,  sanft,  zart,  verwandt  mit  lat.  lenis,  mild,  gelind),  sanß,  sachte, 
leise  ist  die  schwache  Wirkung,  die  sie  anzeigen,  eine  schwache 
Berührung;  bei  gemach  (vergl.  Art.  70)  eine  schwache  Bewegung. 
Wer  gemach  geht,  der  eilt  nicht.  Das  Gelinde  und  Sanfte  wirkt 
auf  das  Gefühl,  das  Leise  auf  das  Gehör.  Ein  gelinder  und  sanfter 
B,egen  oder  Wind  wird  nicht  stark  gefühlt,  leises  Sprechen,  Gehen 
u.  s.  w.  wird  kaum  gehört.  Das  Gelinde  ruft  durch  schwache  Be- 
rührung entweder  keine  schmerzhafte,  oder  doch  eine  weniger 
schmerzhafte  Empfindung  hervor,  das  Sanfte  zugleich  eine  angenehme. 
In  dem  uneigentlichen  Gebrauche  dieser  Wörter  fällt  der  angegebene 
Unterschied  noch  deutlicher  in  die  Augen.  Man  sagt  nicht:  ge- 
linde^ sondern  sanfte  Liebkosungen,  denn  sie  sollen  angenehm  sein; 
man  sagt  hingegen:  gelinde  Strafen,  denn  sie  sollen  nicht  zu  schmerz- 
haft sein.  Sachte  (nur  niederdeutsche  Form  von  sanft,  wie  achter 
von  after^  Lticht  von  Luft  u.  s.  w.)  oder  sacht  wird  sowohl  von  der 
Bewegung  als  der  Berührung  gebraucht.  Dieses  Wort  ist  jedoch 
nur  in  der  Umgangssprache  und  da  auch  mehr  in  weniger  gewählter 
Sprechweise  in  Gebrauch.  Bei  Goethe,  der  mit  Vorliebe  zu  einem 
alltäglichen  Ausdruck  greift,  findet  sich  das  Wort  wiederholt.  „0 
lass'  mich  heut  an  deinen  sachten  (==  sanft  abfallenden)  Höhn  |  ein 
jugendlich,  ein  neues  Eden  sehn!"  Goethe,  Ilmenau  am  3.  Sept. 
1783.  „Ich  eile  sacht  zu  sehn,  was  es  bedeutet,  |  wie  von  des 
Hirsches  Ruf  der  Jäger  still  geleitet.**  Ebenda.  „Doch  rede  sacht 
(=  leise)!  denn  unter  diesem  Dach  |  ruht  all'  mein  Wohl  und  all' 
mein  Ungemach."     Ebenda. 

Eberhard-Lyon,  Synon.  Handwörterbuch.    15.  Aufl.  31 
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642.  Gelindei.      Glimpf  licli2.      OeUndigkeit^.      Glimpf*. 

1)  Mild.        2)  Moderate,  indulgent.        3)  Mildness.        4)  Moderation,  indulgence. 

1)  Doux  fl6ger).       2)  Mod6r6  (indulgent).       3)  Douoeur.       4)  Moderation  (indulgence). 

1)  Dolce.  ^     2)  Bmigiio  (delicato).       3)  Doloexxa.       4)  Benignitä  idelicatexxa). 

1)  Cjaöuii  (jerKiii).  2)  CuHcxojHxejbHuii  (KpoTKiii,  HecTporiil)  3)  HtXHOCTB  (kpotoc.i). 

4)  CHHCXOAHTejBHOCTB. 

Gelinde  (s.  d.  vorherg.  Art.)  drückt  blofs  die  Milderung  des 
Unangenehmen  selbst  aus.  Eine  gelinde  Strafe  ist  überhaupt  die, 
welche  nicht  hart  ist  oder  nicht  in  einem  grofsen  und  schweren 
Übel  besteht.  Glimpflich  (von  ahd.  gilimpfan,  mhd.  gelimpfen,  passen, 
sich  schicken,  angemessen  sein;  davon  ahd.  gilimpf  mhd.  gelimpf, 
d,  i.  Angemessenheit,  angemessenes  Benehmen,  freundliche  Nach- 
sicht, wozu  glimpflich  als  Adverb,  und  Adjekt.  gehört)  zeigt  zugleich 
an,  dafs  diese  Milderung  aus  freundlicher  Nachsicht,  aus  Mensch- 
lichkeit und  Güte  hervorgehe.  Ein  gelinder  Verweis  ist  nicht  sehr 
hart;  ein  glimpflicher  soll  nicht  sehr  kränken,  eine  gelinde  Züch- 
tigung ist  ebenfalls  nicht  hart,  eine  glimpfliche  soll  nicht  sehr 
schmerzen,  und  beide,  der  glimpfliche  Verweis  und  die  glimpfliche 
Züchtigung  sollen  demjenigen,  der  sie  bekommen  hat,  ein  Beweis 
von  der  Güte  und  Liebe  des  Verweisenden  und  Züchtigenden  sein. 
Daher  wird  auch  glimpflich  nicht  allein  den  Handlungen,  sondern 
dem  Handelnden  beigelegt,  der  durch  seine  Güte  und  Milde  einem 
jeden  so  viel  Unannehmlichkeiten  spart,  als  er  kann,  „Wir  sind 
weder  gastfrei  noch  glimpflich  gegen  Eremde."  Goethe,  Iphig., 
Erste  Bearb.  in  Prosa  I,  3. 

643.  Gelingen!.  Glücken^. 

1)  To  succeed.       Rfeussir.  Riuscire  (venir  a  oapo).  yjasaTbc«. 

2)  To  prosper.        Prospferer.        Riuscir  bene  (andar  a  seconda).        IIociacT^HBKTBcs. 

Es  müssen  zu  dem  guten  Ausgange  einer  Unternehmung  so- 
wohl die  äufsern  Umstände,  die  nicht  in  unserer  Gewalt  stehen,  als 
auch  die  klugen  Mafsregeln  zur  Ausführung  eines  Unternehmens 
in  genauer  Übereinstimmung  zusammen  wirken.  Gelingest  umfafst 
beides  und  ist  also  der  allgemeinere  Ausdruck;  glücken  dagegen 
hebt  nur  die  Gewalt  der  äufsern  Umstände  und  Verhältnisse  her- 
vor. Die  tollkühnste  Unternehmung  kann  durch  einen  Zufall 
glüeken,  weislich  berechnete  Mafsregeln  können  gelingen.  Das  Glücken 
hängt  also  mehr  vom  Zufall,  das  Gelingen  auch  von  gutem  Rat, 
von  Klugheit  und  Geschicklichkeit  ab. 

644.  Gelingend    Geraten^.    Einschlagen^. 

1)  To  succeed.  2)  Turn  out  well.  3)  Tum  out  or  take  well. 

11  R6ussir.  2)  Prospferer.  3)  Bien  prendre. 

1)  Riuscire.  2)  Prosperare  (provenir  bene).  3)  Prendere  una  bwma  piega  (riuscire). 

1)  y4aBaTi.CÄ,  2)  yciilBaTi  (uutTb  y4aiy).  3)  BuxoAiiTi  xopouio. 

Geraten  und  einschlagen  sind  allgemeinere  Ausdrücke  als  ge- 
lingen. Während  man  gelingen  nur  von  einer  Thätigkeit  und  dem, 
was  durch  dieselbe  bewirkt  wird,  sagt,  gebraucht  man  geraten  und 
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einschlagen  aufserdem  auch  von  Dingen  überhaupt,  ohne  sie  zu  einer 
Thätigkeit  in  Bezug  zu  setzen.  Man  sagt :  ein  Unternehmen  gelingt, 
gerät,  schlägt  ein,  aber  nur:  die  Früchte  sind  gut  geraten^  das  Kind 
ist  gut  eingeschlagen.  Gelingen  könnte  in  diesen  letzteren  Fällen 
nicht  stehen.  „Es  braucht  nur  eine  wohlgelungene  Unternehmung, 
eine  gut  geratene  Arbeit,  welche  einem  Volke  Mut  macht,  so  wird 
es  auf  einmal  Fähigkeiten  in  sich  entdecken."  J,  E.  Schlegel. 
Geraten  unterscheidet  sich  von  einschlagen  dadurch,  dafs  sich  dieses 
letztere  nur  auf  eine  Ent Wickelung  von  innen  heraus,  nicht  auch 
auf  ein  Formen  und  Bilden  von  aufsen  bezieht.  Ein  Maler  kann 
wohl  sagen:  dieses  Gemälde  ist  mir  geraten,  aber  nicht:  es  ist  gut 
eingeschlagen;  denn  hier  ist  das  Ganze  eine  blofse  Wirkung  seiner 
Kunst.  Wenn  man  daher  sagt:  die  Kinder  sind  gut  eingeschlageti, 
so  legt  man  das  Gute,  was  sie  haben,  mehr  der  natürlichen  Ent- 
wickelung  bei;  sagt  man  hingegen:  sie  sind  gut  geraten,  so  nimmt 
man  Rücksicht  auf  den  guten  Erfolg  der  Bemühungen,  die  man 
auf  ihre  Erziehung  verwendet  hat. 

646.  Gelobend    Tersprechen^.    Zusagen^.    Verheifseii*. 

1)  To  Tow.        2)  To  promise.        3)  To  consent,  gWe  one's  word.        4)  To  piomise. 

1)  Vouer  (promettre  solenneÜement).  2)  Promettre.  3)  Consentir  (y  agr6er,  donner 

sa  parole).       4)  Faire  promess«. 
1)  Votare  {promeüere  amvoto).  2)  Promettere.  3)  Jmpegnarsi  {dar  paroia).         4;  Aeeertare 

iproaamare). 
1)  Cbxto  oOtioaTj..        3)  OCtiaaTi.        3}  jluTh  uobo  (corjamaTLcx  Ha  iro  .        4)  Jl^-n  otftnuBie. 

Versprechen  ist  der  allgemeine  Ausdruck;  es  bedeutet  über- 
haupt, dafs  man  die  Versicherung  gebe,  etwas  zu  thun  oder  zu 
lassen,  und  bezieht  sich  auf  jede  Art  von  Verbindlichkeit.  „  Ver- 
sprechen Sie  mir,  ewig  ihn  zu  lieben,  |  .  .  .  .  versjn-ecfien  Sie  mir 
dieses?  —  Königin  —  |  versprechen  Sie's  in  meine  Hand?"  Schiller, 
Carlos  IV,  21.  Geloben  ist  ein  feierliches  Versprechen,  das  eine 
stärkere  Verpflichtung  und  grölsere  Verbindlichkeit  enthält.  Man 
gelobt  Treue,  Freundschaft  u.  s.  w.  Namentlich  Gott  gegenüber 
legt  man  Gelübde  ab,  und  der  Ausdruck  geloben  hat  daher  eine 
heilige,  religiöse  Färbung  gewonnen,  Verhei/sen  geht  immer  auf 
ein  Gut,  das  man  jemand  zu  gewähren  verspricht.  Namentlich  in 
biblischer  Sprache  wird  das  Wort  gebraucht,  um  die  Versprechen 
und  Zusicherungen  zu  bezeichnen,  die  von  selten  Gottes  den 
Menschen  erteilt  werden.  Zusagen  drückt  eine  Beziehung  auf  eine 
vorhergegangene  Bitte  oder  Forderung  aus;  und  so  wird  es  auch 
in  der  Umgangssprache  gebraucht.  Wer  zum  Essen  eingeladen  ist, 
hat  zugesagt,  wenn  er  versproclien  hat,  dafs  er  kommen  werde. 

646.  Gemacht         Langsam-. 

1)  At  one'8  ease.        Doacement.  Piano  (adagio).  Tmxo  (noxxiexbKy). 

i)  Slowly.  Lent  (tardif).        Lento  (tardo).  MejueHHul. 

Langsam  zeigt  eine  geringere  Bewegung  überhaupt  an,  gemach 
(vergl.  Art.  641)  setzt  aber  noch  hinzu,    dafs    der  Bewegte  dabei 

31* 
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keine  Anstrengung  oder  Mühe  empfinde.  Daher  wird  langsam  von 
den  Bewegungen  aller  Körper,  gemach  hingegen  nur  von  den  Be- 
wegungen lebendiger  und  empfindender  Wesen  gesagt.  Die  Planeten 
bewegen  sich  in  ihrer  Sonnennähe  nicht  so  langsam,  als  in  ihrer 
Sonnenferne;  die  Gesellschaft  ging  gemach  den  Berg  hinab, 

647.  Gremäcklicli'.        Bequem^. 

\)  Comfortable,  commodioua.        Confortable.       Agiaio.       yiornHii. 

2)  Convenient  (fond  of  ease).    Commode  (aisfe,  convenable).    Cwmdo.   YAOöK-au.    1)  &  8)  Oioi- 

KHEl)   ao   yAOßnOCTK. 

Wir  brauchen  zu  unsem  Zwecken  die  uns  umgebenden  Dinge, 
und  diese  wirken  verschieden  auf  uns;  einige  sind  so  passend  und 
geeignet  für  ihren  Zweck,  dafs  ihre  Anwendung  keinerlei  Mühe 
verursacht.  Diese  nennen  wir  bequem  (von  ahd.  hiquämi,  passend, 
tauglich,  mhd.  bequcemc,  von  bekommen,  ahd.  biqueman,  d.  i.  bei-, 
zu-,  entgegenkommen).  Eine  Treppe  ist  bequem,  wenn  sie  nicht  zu 
steil  und  nicht  zu  enge  ist,  und  wenn  ihre  Stufen  weder  zu  hoch 
noch  zu  niedrig  sind.  Eine  bequeme  Sittenlehre  ist  eine  solche, 
welche  uns  nicht  zu  beschwerlichen  Pflichten  verbindet.  Gemäch- 
lich setzt  zu  diesem  Begriffe  hinzu,  dafs  die  uns  umgebenden  Dinge 
durch  keine  Unannehmlichkeit  unsere  Ruhe  stören;  das  Wort  wird 
überhaupt  nur  von  solchen  Dingen  gebraucht,  die  zum  Ausruhen 
dienen  (vergl.  gemach).  Ein  Stuhl  ist  bequem,  wenn  er  weder  zu 
hoch  ist,  damit  wir  ohne  Beschwerde  mit  den  Füfsen  die  Erde 
berühren  können,  noch  zu  niedrig,  damit  wir  ohne  Beschwerde  mit 
den  Armen  den  Tisch  erreichen  können,  an  dem  wir  arbeiten. 
Er  ist  aber  zugleich  auch  gemächlich,  wenn  er  so  weich  gepolstert 
ist,  dafs  der  Leib  von  dem  harten  Holze,  das  ihn  umgiebt, 
keinen  unangenehmen  Eindruck  empfindet.  Beide  Wörter  werden 
aber  nicht  blofs  von  Dingen,  sondern  auch  von  Menschen  gesagt. 
Ein  bequemer  Mensch  scheut  die  Mühe  und  Beschwerlichkeit,  dem 
Oemächlichen  verursacht  alles  leicht  eine  unangenehme  Empfindung, 
was  ihn  umgiebt,  und  er  sucht  es  durch  die  ausgesuchtesten  Mittel 
zu  entfernen.  Der  Gemächliche  ist  allemal  auch  bequem,  aber  der 
Bequeme  nicht  immer  gemächlich. 

648.  Gemeint  Pöbelhafte 

1)  Common.        Commun  (g6n6ral).        Comum  (generale).        Oßmiii  (oÖHKHOBeHHHH). 

2)  Plebeian,  vulgär.       Valgaire  (bas,  ignoble).      Plebeo  (volgare).      IIpocTOHapojHiJB  (HHSKiii). 

Gemein  (vergl.  Art.  618)  schliefst  die  Gebildeten  nicht  aus; 
denn  es  zeigt  ursprünglich  blofs  an,  dafs  etwas  mehreren  zugleich 
zukomme.  Pöbelhaft  (von  rom.  pöble,  frz.  peuple,  lat.  populus)  hin- 
gegen heifst,  was  dem  Pöbel  und  dem  ungebildeten  rohen  Teile 
eines  Volkes  eigen  ist.  Was  daher  gemein  ist,  wird  darum  allein 
nicht  schon  für  schlecht  erklärt,  wie  das  PÖbellmfte,  obwohl  es 
häufig  in  verächtlichem  Sinne  gebraucht  wird.    Ein  gemeines  Sprich- 
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wort  kann  wahr  sein,  es  wird  von  allen  Klassen  des  Volkes,  auch 
von  den  Bessern  dafür  gehalten.  Ein  pöbelhaftes  hält  entweder  nur 
der  Pöhel  für  wahr,  oder  es  ist  in  Ausdrücke  gekleidet,  deren  sich 
nur  der  rohe  Pöhel  bedient.  Selbst  da,  wo  gemein  etwas  Niedriges 
und  Verächtliches  bezeichnet,  ist  es  nicht  ein  so  starker  Ausdruck 
wie  Pöbelhaft. 

649.  Gemein«.        Allgemein^.        AUer'.  * 

1)  Oeneral,  common.  2)  Universal.  3^  Of  «11. 

1)  GöQöral  (common).  8)  üniversel.  8)  De  tous. 

1)  Generale  (eomune).     ^  t)  Univtrsaie.  »  Di  tuttL 

1)  OömecTseuBUii  ^oCiuii).  2)  BceoSioiu.  3)  Bcrtxi  ptmiTeJLBO. 

Das  Gemeine  ist  blols  dem  Besondern  entgegengesetzt,  allgemein 
ist  aufserdem  aber  auch  das,  was  nicht  blofs  einigen  Teüen  des 
Granzen  zukommt,  wenn  diese  Teile  auch  noch  so  zahlreich  sind. 
So  ist  das  eine  gemeine  Meinung,  die  Menschen  der  verschie- 
densten Stände  und  der  verschiedensten  Bildung  hegen,  die  sich 
also  in  verschiedenen  Gesellschaftsklassen  findet,  ohne  dafs  darum 
jeder  einzelne  aus  diesen  Klassen  ihr  zugethan  zu  sein  braucht, 
die  allgemeine  Meinung  dagegen  ist  die  Meinung  eines  jeden  ohne 
Ausnahme.  Da  gemein  aber  vielfach  zur  Bezeichnung  des  Niedrigen 
und  Unedlen  gebraucht  wird  (vergl.  den  vorherg.  Art.),  so  wird 
allgemein  gewöhnlich  für  gemein  in  seiner  ursprünglichen  guten  Be- 
deutung gesetzt,  denn  allgemein  drückt  zugleich  das  französische 
gemral  und  üniversel  aus.  Es  bezeichnet  also  sowohl  die  Allheit 
der  Teile  eines  Ganzen,  als  auch  das  Höhere  und  Abstrakte,  die 
höhere  Gattung  und  das,  was  ihr  zukommt.  Der  Genitiv  aller  be- 
zeichnet dagegen  nur  die  einzelnen  Teile,  sofern  diesen  etwas 
ohne  Ausnahme  zukommt.  Der  Wille  alkr  in  einer  Gesellschaft 
oder  das,  was  alle  wollen,  ist  dasjenige,  was  jedem  einzelnen  Gliede 
derselben  beliebt;  der  allgemeine  Wille  das,  was  dem  Interesse  der 
ganzen  Gesellschaft  gemäfs  ist,  was  also  ein  jeder  wollen  mufs, 
wenn  er  vernünftig  genug  ist,  um  sein  wahres  Bestes  zu  kennen 
und  nicht  nach  Leidenschaft,  Laune,  Eigensinn  und  sinnlichem 
Interesse  zu  entscheiden.  Wenn  daher  Rousseau  sagt:  der  allge- 
meine Wille  mufs  die  Gesetze  geben,  so  heifst  das  nichts  anderes, 
als:  sie  müssen  vollkommen  vernünftig  sein;  und  er  hat  den  allge- 
meinen Willen  von  dem  Willen  aller  unterschieden. 

650.  Gemeinschaftlich'.       Zugleich^. 

1)  In  common.       Ensemble  (en  common).       Insieme  {in  oomune).       Oömno  (Birtcit). 

2)  At  tho  same  time.        En  meme  temps.        Kell'  istesso  tempo.        Bjpyn.  (n  to  ate  Bpeiiii). 

Zugleich  ist  das,  was  zu  derselben  Zeit  geschieht.  Gemein- 
sckaftlieh  deutet  dagegen  an,  dafs  mehrere  Urheber  oder  Ursachen 
ihre  Kräfte  zu  einerlei  Wirkung  vereinigen  oder  dafs  ein  und  der- 
selbe Gegenstand  von  mehreren  Teilhabern   zugleich  benutzt  wird. 
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Gemeinschaftlich  geht  also  über  die  blofse  Gleichzeitigkeit  hinaus. 
So  sagt  man:  Wir  fahren  gemeinschaftlich  zurück,  wir  bewohnen 
das  Zimmer  gemeinscJmftlich.  Dagegen:  Die  beiden  Wagen  kamen 
zugleich  auf  dem  Platze,  die  beiden  Wettläufer  zugleich  am  Ziele 
an,  es  donnert  und  regnet  zugleich,  aber  nicht  gemeinschaftlich;  denn 
es  ist  hier  nicht  eine  Vereinigung  mehrerer  Kräfte  zu  einerlei 
Wirkung.  Aber  wohl  könnte  man  sagen:  Donner  und  Regen  ver- 
mehrten gemeinschaftlich  das  Grausen ;  denn  hier  sind  beide  auf  eine 
Wirkung  bezogen.  —  Gemeinschaftlich  nimmt  gewöhnlich  Bezug  auf 
Personen  oder  auf  persönlich  gedachte  Dinge, 

651.    Oenehmigen^    Zugelben^.    Zagestehen'.    Bewilligen^, 

Einwilligen^. 

Vi  To  agree  to.        2)  AUow,  admit.        3)  Concede.        4)  Grant.        5)  Consent. 

])  Approuver  (a§;r6er).     2)  Permettre  (admettre).    8)  Concöder  (convenir  de).    4)  Accorder. 

5)  Consentir  (acquiescer). 
1)  Approvare  iaggradire).       2)  Permeitere.       8)  Concedere.      4)  Äccordare.      5)  Äcconsenlire. 
1)  OaoöpaTt  (cou:tBOJSTi>).     2)  A"nycKaTi>  {j03BOJ«ri.).    3)  Corjamait.«  (bb  'lejra,  Ha  ito)     4)  IIo3- 

BOJaxt.        6)  Corjamaxbca. 

Genehmigen  zeigt  an,  dafs  man  das,  was  ein  anderer  thut, 
selbst  für  gut  halte,  dafs  es  uns  gefalle.  Man  genehmigt  einen  Vor- 
schlag, einen  Plan,  einen  Entwurf,  Vertrag  u.  s.  w.,  weil  es  uns 
gut  und  vorteilhaft  scheint.  Genehmigen  drückt  zugleich  aus,  dafs 
jemand  das  Recht  und  die  Macht  habe,  das  ihm  zur  Genehmigung 
Vorgelegte  zu  hindern  oder  geschehen  zu  lassen;  daher  wird  das 
Wort  vorzüglich  von  Behörden,  Vorgesetzten  u.  s,  w.  gebraucht 
und  ist  im  amtlichen  Stile  sehr  üblich,  z.  B.  die  Regierung  hat 
die  Errichtung  einer  Brücke  an  dieser  Stelle  genehmigt  u.  s.  w.  Bei 
zugeben  und  zugestehen  kommt  es  nicht  darauf  an,  ob  uns  das  ge- 
fällt, was  wir  nicht  hindern ;  vielmehr  enthält  es  den  Nebenbegriff, 
dafs  es  uns  wirklich  nicht  gefalle,  dafs  wir  es  aber  nicht  hindern 
können  oder  wollen.  Beide  Wörter  beziehen  sich  auch  nicht  blofs 
auf  das,  was  ein  anderer  thut,  sondern  auch  auf  das,  was  er  denkt 
und  redet.  Man  giebt  nicht  blofs  Handlungen  zu,  sondern  auch 
Behauptungen,  Einwürfe  u.  s,  w.,  wenn  man  dieselben  gezwungen 
oder  freiwillig  gelten  läfst.  Während  aber  zugehen  blofs  sagt,  dafs 
man  die  Handlung  nicht  hindern, .  die  Behauptung  nicht  bestreiten 
will,  drückt  zugestehen  zugleich  aus,  dafs  man  die  Berechtigung 
der  betreffenden  Handlung  oder  Behauptung  anerkenne.  Zugestehen 
geht  also  immer  auf  ein  Recht,  das  eingeräumt  wird.  Ein 
Gutsherr  kann  z.  B.  zugeben,  dafs  ein  Wiesenweg  auf  seinem  Grund 
und  Boden  von  jedermann  benutzt  werde,  ohne  deshalb  jemand 
irgend  ein  Recht,  nach  welchem  er  diese  Benutzung  fordern  könnte, 
zuzugestehen.  Man  kann  zuweilen  eine  Behauptung  zugeben,  ohne 
ihr  allgemeine  Gültigkeit  zuzugestehen.  Bewilligen  und  einwilligen 
heifst,  erklären,  dafs  man  aus  freiem  Antriebe  das,  was  ein  anderer 
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verlangt,  gewähre.  Bewilligen  geht  auf  den  Gegenstand,  der  ge- 
währt wird,  einwilligen  drückt  die  Vereinigung  des  Willens  mehrerer 
in  Bezug  auf  denselben  Gegenstand  aus.  Die  Eltern  haben  in  die 
Heirat  ihrer  Tochter  eingewilligt,  heifst,  sie  haben  ihren  Willen  mit 
dem  ihrer  Tochter  vereinigt,  indem  sie  erklärt  haben,  dafs  sie  den 
Mann  zu  ihrem  Schwiegersohn  wollen,  den  ihre  Tochter  zum  Ehe- 
gatten haben  will.  Dagegen  sagt  man:  Die  Tochter  hat  dem  Be- 
werber ihre  Hand  bewilligt.  —  Wenn  von  einem  amtlichen  oder 
behördlichen  Einiailligen,  namentlich  in  bestimmte  Ausgaben,  die 
Rede  ist,  so  gebraucht  man  den  Ausdruck  verwüligen,  der  früher 
mit  einwilligen  ganz  gleichbedeutend  war.  So  sagt  man  heute  z.  B.: 
Das  Ministerium  verwilligte  zu  dem  Bau  der  Eisenbahn  hundert- 
tausend Mark,  oder:  Der  Rat  der  Stadt  verwilligte  zu  diesem  Zwecke 
eine  gröfsere  Summe  u.  ähnl.  —  Auch  xustimmen  und  hejalien  sind 
sinnverwandt  mit  den  angeführten  Wörtern.  Zustim?nen  hebt  hervor, 
dafs  man  einer  Meinung,  die  jemand  ausgesprochen  hat,  beitritt, 
ihr  gleichsam  seine  Stimme  giebt.  Der  Gelehrte  stimmte  den  Er- 
gebnissen der  Arbeit  seines  Schülers  zu.  Doch  gebraucht  man  das 
Wort,  namentlich  in  der  feierlicheren  Form  Zustimmung  geben, 
auch  dann,  wenn  es  sich  um  die  Einwilligung  einer  höheren  Instanz 
oder  einer  beratenden  Körperschaft  in  irgend  einen  Schritt  eines 
andern  handelt,  z.  B,  Die  Regierung  stimmte  dem  Beschlüsse  des 
Landtages  zu;  die  Stadtverordneten  stimmten  dem  Vorschlage  des 
Rates  zu;  der  Vater  stimmte  der  Heirat  seines  Sohnes,  seiner 
Tochter  zu,  oder:  gab  seine  Zustimmung  u.  s.  w.  Bejahen  drückt 
lediglich  aus,  dafs  man  auf  eine  Frage  mit  Ja,  also  zustimmend 
antwortet,  z.  B.  der  Gerichtspräsident  fragte  den  Verbrecher,  ob 
er  schon  einmal  bestraft  sei,  was  dieser  bejafite.  Ich  habe  in  meinem 
Briefe  in  bejahendem  Sinne  geantwortet.     Vergl.  Art.  265.  268. 

652.    Oeneisti.    GeTTOgen^.    Günstig».    Hold^.    Gnädig'. 

1)  Favorably  mclined.  8)  Beneyolent,  partUI  (to).  3)  Favorable.  4)  Affectionate. 

6)  Gracioas. 
1)  Bien  dispos«  (port6.  enclin).     2)  Bienveülant.     3)  Favorable  (propice).      4)  Affectionnä 

(afbole).       6)  Oracieox  (dement). 
1)  Äffexionato  {pariaio,  inciinato).  2)  Benevclo  {dedito,  propenso).  3)  FavorevoU  (»n  pro). 

4)  Propixio  (affabüe).       5)  Graxioso  {demente). 
1)  Ck.!uubuii  (ö.ii»ri, — ).       2)  RiarocKJOHuuü.        Z)  iUaronpirrHux.        4)  Mn.iuii  (öjarocKJOHBuS). 

fi)  MuocrKBU». 

Geneigt  ist  der  allgemeinere  Ausdruck  und  bezeichnet  über- 
haupt die  wohlwollende  Annäherung  des  einen  an  den  andern; 
dieselbe  wird  durch  keinen  Unterschied  des  Standes  beschränkt 
und  findet  zwischen  Gleichen,  sowie  zwischen  Hohen  und  Niedrigen 
statt.  Gunst  (von  gönnen)  nennt  man  dieses  Wohlwollen  gegen 
andere,  sofern  es  sich  dadurch  äufsert,  dafs  man  anderen  Gutes 
gönnt  und  zu  teil  werden  läfst,  ihnen  zu  ihrem  Glück,  zur  Er- 
reichung ihrer  Absichten  und  Pläne  behilflich  ist.    Auch  auf  leb- 
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lose,  persönlich  gedachte  Dinge  übertragen  bleibt  der  Begriff  der- 
selbe. Ein  günstiger  Wind  befördert  die  Absichten  des  Seefahrers, 
indem  er  ihn  glücklich  und  ohne  Unfall  an  den  Ort  seiner  Be- 
stimmung bringt,  „Und  wenn  ich  unklug  Mut  und  Preiheit  sang,  ! 
,  .  .  .  erwarb  ich  mir  der  Menschen  schöne  Gunst.*  Goethe, 
Ilmenau  3.  Sept.  1783.  „  Gunst' ger  Winde  harrend  safs  mit  treuen 
Freunden  |  .  .  .  ich  im  Hafen."  Ders.,  Seefahrt.  Gewogenheit  nennen 
wir  das  Wohlwollen  vornehmer  und  hochstehender  Personen,  und 
zwar  ein  solches,  von  dem  wir  voraussetzen,  dafs  es  zunächst  aus 
Anerkennung  unseres  Verdienstes  um  eine  Sache  hervorgegangen 
ist.  Es  ist  ein  gewählter  und  edler  Ausdruck.  „Aber  hat  Natur 
uns  viel  entzogen,  |  war  die  Kunst  uns  freundlich  doch  gewogen.''^ 
Schiller,  An  die  Preunde.  Huld  (vergl.  Art.  105)  ist  das  Wohl- 
wollen, sofern  es  die  Gestalt  einer  wohlthätigen  Güte  hat,  welche 
die  Herzen  gewinnt  und  die  innigste  Gegenliebe  erregt.  Wer  einem 
andern  hold  ist,  der  nimmt  an  seinem  Wohle  den  lebhaftesten  Anteil, 
und  durch  dieses  sichere  und  sanfte  Interesse  erscheint  uns  seine 
Güte  in  der  angenehmsten  und  reizendsten  Parbe.  „Ihr  seid  mir 
hold,  ihr  gönnt  mir  diese  Träume."  Goethe,  Ilmenau.  „Es  geht 
die  Sonne  mir  der  schönsten  Gunst  |  auf  einmal  unter;  seinen  holden 
Blick  I  entziehet  mir  der  Purst."  Goethe,  Tasso  IV,  1.  Gnade 
(vergl.  Art.  228)  heifst  endlich  das  Wohlwollen,  das  sich  in  Wohl- 
thaten  gegen  den  Geringeren,  und  zwar  besonders  in  solchen 
äufsert,  auf  die  dieser  kein  Recht  hat,  und  die  er  nicht  vergelten 
kann,  ja,  deren  er  oft  nicht  einmal  würdig  ist.  Ein  Geringerer 
erfleht  das  als  Gnade,  wovon  er  weifs,  dafs  er  es  nicht  mit  Recht 
fordern  kann,  und  was  entweder  von  so  hohem  Werte  ist.  dafs 
seine  Vergeltung  ihm  unmöglich  wird,  oder  von  einer  so  mächtigen 
Person  kommt,  dafs  sie  nichts  von  dem  bedarf,  was  er  zu  geben 
hat.  „Ferner  wird  ein  junger  Mann  ....  bald  gewahr,  dafs 
moralische  Epochen  ebensogut  wie  die  Jahreszeiten  wechseln. 
Die  Gnade  der  Grofsen,  die  Gunst  der  Gewaltigen,  die  Förderung 
der  Thätigen,  die  Neigung  der  Menge,  die  Liebe  der  Einzelnen,  alles 
wandelt  auf  und  nieder,  ohne  dafs  wir  es  festhalten  können,  so 
wenig  als  Sonne,  Mond  und  Sterne."  Goethe,  Dicht,  u.  Wahrh. 
III,  13.     Vergl.  a.  Spr.  i.  Pr.  6. 

653.  Genie'.  Talente 

1)  Genius.        G6nie.  Gcnio  (ingegnö).       reiiiil. 

2)  Talent.        Talent.        Taknto.  TiuaiiT-r. 

Das  Genie  (von  frz.  le  genie,  lat.  genius,  Schutzgeist;  daher  ist 
eig.  der  Genie,  wie  Schiller  und  Wieland  anfangs  noch  schrieben, 
das  richtigere;  das  gegenwärtig  allein  übliche  Neutrum  erklärt  sich 
daraus,  dafs  man  das  Wort  fälschlich  von  ingetiimn  abgeleitet  hat) 
wird  angeboren,  das  Talent  (vergl.  Art.  601)   kann   auch   erworben 
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werden.     Man   sagt  nicht,   ein  grofser  Tonkünstler  habe   sich  das 

Genie,  aber  wohl  das  Talent  erworben,  die  schwersten  Musikstücke 

mit  der  gröfsten  Fertigkeit  auszuführen.    In  Genie  wird  ferner  die 

Beziehung  der  Anlagen   auf  ihren  Ursprung   angedeutet,  in  Talent 

auf  dasjenige,  zu  dessen  Hervorbringung  sie  erfordert  werden.    Da 

aber  dazu  oft  verschiedene  Geschicklichkeiten  gehören,  so  müssen 

zuweilen  zu   der  nämlichen  Art  von  Werken,   für  welche  jemand 

Genie  hat,  mehrere  Talente  mitwirken.     Genie  ist  also  umfassender 

als  Talent,  und  zu  einem   Genie  gehören  viele  Talente.     Ein  grolser 

Dichter  mufs   Genie  zur  Dichtkunst   haben,  er  mufs  aber,  wenn  er 

vortreffliche    Gedichte    schaffen    will,    dazu    das    Talent   für    Vers, 

Rhythmus  und  Sprache,   das  Talent,  die  Natur  zu  beobachten  und 

getreu  wiederzugeben,  in  sich  vereinigen.    Da  das  Talent  erworben 

werden  kann  und  eine  jede  einzelne  Kunstfertigkeit  ein  Talent,  der 

Inbegriff  aller  aber,    auch    der    schwersten,    und   derer,    die   nicht 

durch   Übung  erworben   werden   können,    Genie  genannt  wird,   so 

legt  man  femer  ein  Talent  schon    demjenigen    bei,    der   das    darin 

leistet,   was   die   besseren  und  besten  in  seiner  Kunst  gewöhnlich 

zu  leisten  pflegen;    das    Genie  mufs    auch    die    besten    übertreffen. 

Ein  jeder  vorzügliche    Maler    mufs    Talent  zu  seiner  Kunst   haben, 

aber  ein  Raphael  d'Urbino  hat   Genie  und   ist  ein   Genie.     Endlich 

schwingt  sich  das  Genie  ohne  die  gewöhnliche  Hilfe  zu  dem  höchsten 

Gipfel  seiner  Kunst,  das  Talent  ersteigt  die  ihm  angemessene  Stufe 

mit  Hilfe    der  Regeln   und  der  Übung.     Das    Talent    bezieht    sich 

daher    vorwiegend    auf  die  mechanische    oder    durch    mechanische 

Handgriffe  erreichbaren  Teile  der  Kunst,  denn  in  diesen  kann  die 

Fertigkeit    durch    Übung    und    Studium    erworben    werden.      Das 

Geytie  umfafst  das  Geistige  der  Kunst,  und  diesem  kann  sich  keiner 

nähern,  der  nicht  selbst  Genie  hat.    Raphaels  himmlischer  Ausdruck 

ist  noch  unerreicht  geblieben;   denn  er  kann  nicht  erlernt  werden. 

Man  bezeichnet  das   Genie    auch    als    die    schöpferische   Kraft    des 

Menschengeistes;  namentlich  Klopstock,  Goethe  und  Schiller  fafsten 

es   so   auf.     Goethe    nennt    es    geradezu    den    Geist- Schöpfer,    den 

Creator  Spiritus.     Denn  da  es    alles    sich   selbst   verdankt,    da    es 

durch  kein  Studium,  keine  Regeln,  keine  Nachahmung  vorbereitet 

zu  sein  braucht,  da  es  keinem  Vorbilde  nachbildet,    so   schafft  es 

sich  neue  Bahnen  und  bringt  neue  Schöpfungen  ans  Licht.     Das 

Geyiie  schafft,  das  Talent  führt  aus.     Das  hindert  indes  nicht,  dafs 

das  Genie  sich  durch  Studium  vervollkommne  und  die  Werke  seiner 

Vorgänger  benutze.     Goethe  bezeichnet  Genie,  als    „diejenige  Kraft 

des  Menschen,  welche  durch  Handeln  und  Thun  Gesetz  und  Regel 

giebt."    Dicht,  u.  Wahrh.  IV,  19.     Schiller  stellt   den  Begriff  des 

Genies  in  herrlicher  Weise   dar   in  seiner  Abhandlung:    Über  naive 

und  sentimentaliscJie  Dichtung,  in  der  Stelle:   „Naiv  mufs  jedes  wahre 

Genie  sein,  oder  es  ist  keines.    Seine  Naivetät  allein  macht  es  zum 
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Genie,  und  was  es  im  Intellektuellen  und  Ästhetischen  ist,  kann 
es  im  Moralischen  nicht  verleugnen.  Unbekannt  mit  den  Regeln, 
den  Krücken  der  Schwachheit  und  den  Zuchtmeistern  der  Ver- 
kehrtheit, blofs  von  der  Natur  oder  dem  Instinkt,  seinem  schützen- 
den Engel,  geleitet,  geht  es  ruhig  und  sicher  durch  alle  Schlingen 
des  falschen  Geschmackes,  in  welchen,  wenn  es  nicht  so  klug  ist, 
sie  schon  von  weitem  zu  vermeiden,  das  Nichtgenie  unausbleiblich 
verstrickt  wird.  Nur  dem  Genie  ist  es  gegeben,  aufserhalb  des 
Bekannten  noch  immer  zu  Hause  zu  sein  und  die  Natur  zu  er- 
weitern, ohne  über  sie  hinauszugehen.  Zwar  begegnet  letzteres  zu- 
weilen auch  den  gröfsten  Genies,  aber  nur,  weil  auch  diese  ihre 
phantastischen  Augenblicke  haben,  wo  die  schützende  Natur  sie 
verläfst,  weil  die  Macht  des  Beispiels  sie  hinreifst  oder  der  ver- 
derbte Geschmack  ihrer  Zeit  sie  verleitet.  Die  verwickeltsten  Auf- 
gaben mufs  das  Genie  mit  anspruchsloser  Simplizität  und  Leichtig- 
keit lösen;  das  Ei  des  Columbus  gilt  von  jeder  genialischen  Ent- 
scheidung. Dadurch  allein  legitimiert  es  sich  als  Genie,  dafs  es 
durch  Einfalt  über  die  verwickelte  Kunst  triumphiert.  Es  verfährt 
nicht  nach  erkannten  Prinzipien,  sondern  nach  Einfällen  und  Ge- 
fühlen; aber  seine  Einfälle  sind  Eingebungen  eines  Gottes  (alles, 
was  die  gesunde  Natur  thut,  ist  göttlich),  seine  Gefühle  sind  Ge- 
setze für  alle  Zeiten  und  für  alle  Geschlechter  der  Menschen  u.  s.  w." 

654.      Gepoltert    Creprassel^.     GerasseP.     Geräusch^    Ge- 
töse^        GetümmeP. 

1)  Xambling  noiae.        2)  CracklinK.        3)  Rattling,  clanking.        4)  Noise,  clattering,  rustlini;, 

murmuring.        5)  Din,  clashing.        6)  Tumult,  bustle. 
1)  Fracas  (tintamarre.  vacarme).  2)  Cliquetis  (fracas,  bruit).         3)  Pötillement  Cbruit). 

4)  Bruit  (—  confus,  rumeur).     5)  Vacarme.      6)  Tumulte  (confusion). 

1)  Fracasso.       2)  Strepito.       3)  Fragore.       4)  Rumore.       6)  Fragoro.        6)  Tumulto. 

1)  CTyKüTHÄ.       2)  &  5)  TpecKT.  (myax).      4)  IUj'mt..      5)  Tposi-h  (myMi).      6)  CMaTenie  (cyMaroia). 

Geräusch  bedeutet  eigentlich  allgemein  jeden  Schall,  den  wir 
vernehmen;  der  Ausdruck  wird  aber  vorwiegend  zur  Bezeichnung 
eines  weniger  starken,  gelinden  und  verworrenen  Schalleindruckes 
verwendet,  wie  ihn  z.  B,  das  BauscJien  des  Wassers  und  des  Windes 
erregt.  Die  seidenen  Kleider  verursachen,  wenn  sie  bewegt  werden, 
ein  Geräusch,  das,  wenn  es  fortdauert,  empfindlichen  Personen  un- 
angenehm werden  kann.  Ein  Geräusch  kann  auch  durch  eine  grofse 
Menge  kleiner  und  daher  auch  entfernter  Eindrücke  entstehen,  es 
ist  der  Stille  überhaupt  entgegen  gesetzt;  ein  Getöse  (von  tosen, 
ahd.  dös  n,  was  auf  altnord.  thyss,  d,  i.  Lärm,  zurückgeht)  hingegen 
entsteht  aus  stärkern  und  nähern  Eindrücken.  In  einer  Schlacht 
ist  das  Getöse  des  Geschützes  und  des  Hufschlages  der  Pferde  be- 
täubend, die  friedliche  Ruhe  wird  durch  das  Geräusch  der  Waffen 
gestört,  Getümmel  (mhd.  das  getümele,  später  auch  getumnwl,  von 
mhd.  der  tumel,  d.  i.  Lärm,  von  dem  auch  tummeln  herkommt,  das 
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mit  taumeln,  ahd.  tümön  und  tumiloii,  d.  i.  sich  im  Kreise  bewegen, 
sich  drehend  bewegen,  desselben  Stammes  ist)  ist  der  dumpfe  und 
verworrene  Schall,  der  durch  eine  grofse  Menge  unordentlich  be- 
wegter Menschen  und  Tiere  entsteht;  Getöse  und  Geräusch  können 
nicht  allein  aus  helleren  Schalleindrücken  bestehen,  sondern  sie 
können  auch  von  leblosen  Dingen  verursacht  sein.  Das  Getümmel 
entsteht  aus  dem  Stampfen  und  Stofsen  einer  unordentlich  zu- 
sammengedrängten Menge.  Ein  Gepolter  ist  der  Schall,  den 
fallende  feste  Körper  hervorbringen.  Ein  Geprassel  (von  prasseln, 
mhd.  prasteln.  verwandt  mit  mhd.  hrasten,  ahd.  brastön,  d.  i.  krachen, 
zu  bersten,  mhd.  bresten,  d.  i.  brechen,  gehörig)  verursachen  die 
festen  Körper,  die  zerbrechen,  indem  ihre  Teile  sich  plötzlich 
und  gewaltsam  voneinander  trennen;  es  ist  ein  Totaleindruck,  der 
aus  den  kleinem  Eindrücken  zusammengesetzt  ist,  den  die  Trennung 
der  Teile  auf  das  Gehör  übt.  Wenn  ein  Gebäude  einstürzt,  ein 
Baum  fällt,  die  Domen  im  Feuer  zu  brennen  anfangen,  so  verur- 
sachen sie  ein  Geprassel.  Ein  Gerassel  (von  rasseln,  mhd.  i'a^^^n. 
toben,  rasen,  vermischt  mit  niederd.  ratein,  klappern)  ist  das  GeräuscJi, 
welches  Eisenwerk,  Ketten,  die  Räder  am  Wagen  verursachen,  in- 
dem sie  zusammenschlagen  oder  über  einen  harten  Boden  fahren. 
Geprassel  und  Gerassel,  und  wohl  auch  Gepolter  sind  zugleich  ono- 
matopoetische (schallnachahmende)  Ausdrücke.  Auch  die  Ausdrücke 
Gerumpel  (von  rumpeln,  mhd.  rumpeln,  lärmen,  poltern)  und  Rummel 
gehören  hierher.  Unter  Gerumpel  versteht  man  ein  dumpfes  Ge- 
räusch, das  durch  Lasten  hervorgebracht  wird,  die  über  eine  un- 
ebene oder  holprige  Fläche  gezogen  werden,  z.  B.  Der  Wagen 
rumpeil  über  den  Holzdamm ;  Lastwagen,  die  über  holpriges  Strafsen- 
pflaster  fahren,  verursachen  ein  heftiges  Gerumjyel.  Früher  wurde 
rumpeln  auch  da  gebraucht,  wo  wir  heute  poltern  oder  rasseln  sagen. 
So  heifst  es  z.  B.  bei  Luther  in  der  Fabel  von  der  Stadtmaus  und 
Feldmaus:  „in  des  kompt  der  keiner  und  rumpelt  mit  den  schlüsseln 
an  der  thür."  Wir  gebrauchen  rumpeln  aber  nicht  mehr  in  dieser 
Bedeutung,  sondern  nennen  das  helle,  klirrende  Geräusch,  dais 
metallene  Gegenstände  verursachen,  ein  Gerassel.  Der  Bummel  (erst 
im  Neuhochdeutschen  findet  sich  das  Wort,  von  niederd.  rummel, 
Haufe,  verwandt  mit  rumpeln)  ist  soviel  wie  Lärm,  Durcheinander, 
unruhiges  Hin-  und  Herlaufen  u.  ähnl.  Das  Wort  ist  in  guter 
Sprache  nicht  gebräuchlich,  und  nur  in  niedriger  Sprechweise  sagt 
man  z.  B.  von  der  Unruhe  und  dem  Lärm,  die  von  einem  Feste 
verursacht  werden:  „War  das  ein  Rummel f^  oder  von  unordentlich 
durcheinandergeworfenen,  nicht  mehr  in  Gebrauch  stehenden  Gegen- 
ständen: „Da  liegt  der  Rummel!" 

655.  Gerecht!.  BUlig^. 

1)  Jast.  Jnste.  Giusto.  Ccp-.BejiirPsri. 

2)  EqoiUble.        fiquitalile.      Equo,  discreto.       üpiseaHKä. 
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Gerecht  (von  recht,  vergl.  Art.  250  u.  395)  ist  das,  was  dem 
strengen  Rechte  gemäfs  ist  (Gegens.  ungerecht),  hillig  (von  ahd.  mhd. 
bilUch,  d.  i.  ebenmäfsig,  angemessen,  gemäfs,  geziemend)  ist  das,  was 
der  Natur  eines  Dinges,  den  Verhältnissen  und  Umständen  ange- 
messen ist  und  dabei  mit  dem  Rechte  nicht  in  Widerspruch  steht 
(Gegensatz  unbillig).  Ein  Herr  würde  gegen  die  Gerechtigkeit  nicht 
verstofsen,  wenn  er  auch  von  einem  kränkelnden  Knechte  dieselbe 
Arbeitsleistung  forderte,  wie  von  einem  gesunden,  dem  er  gleichen 
Lohn  giebt;  aber  die  Billigkeit  gebietet  ihm,  gegen  den  weniger 
Gesunden  Nachsicht  zu  üben.  Die  Billigkeit  erfordert,  dafs  der  Ge- 
brauch unserer  strengen  Rechte  durch  die  Pflichten  der  Menschen- 
liebe gemäfsigt  werde.  Das  kann  auch  durch  die  bürgerliche  Ge- 
setzgebung bestimmt  werden.  So  läfst  sie  einen  Gläubiger,  der 
ein  Hj^othekenrecht  auf  die  Grundstücke  seines  Schuldners  hat, 
diese  nicht  sogleich  zum  Verkaufe  anschlagen,  wenn  ihn  dieser 
Schuldner  nicht  auf  der  Stelle  bezahlen  kann,  sobald  denselben, 
der  wohl  in  einer  längeren  Frist  die  Schuld  abzutragen  vermag, 
ein  solcher  Verkauf  zu  Grunde  richten  würde.  Sie  urteilt  mit 
Recht,  dafs  ein  solcher  Gebrauch  des  strengen  Rechtes  den  Ge- 
setzen der  Menschlichkeit  entgegen  sein  würde. 

656.  Gering'.        Schlecht^. 

1)  Humble.       Petit  (hamble,  peu  important).        Piccolo  (scarso,  di  poca  impartanxa).       Majo- 

2)  Bad.       Mauvais.        Cattivo.       X.aoil  (jypnoii). 

Durch  den  Mangel  an  Vorzügen  und  schätzenswerten  Eigen- 
schaften erhält  ein  Ding  einen  kleinern  Wert,  und  man  nennt  es 
gering  (Gegens.  wertvoll,  kostbar),  aber  nur  dann  erst  heifst  es  schlecht 
(Gegens.  gut),  wenn  ihm  Wesentliches  und  Nötiges  fehlt  und  es 
dadurch  unbrauchbar  oder  unangenehm  und  schädlich  wird.  Schlechte 
Speise  ist  solche,  die  unschmackhaft,  nicht  nahrhaft,  auch  wohl  un- 
gesund ist;  geringe  Speise  ist  solche,  die  nicht  kostbar  ist.  Schlecht 
hatte  anfangs  eine  gute  Bedeutung,  die  jetzt  noch  in  schlicht  und  in 
schlecht  und  recht  fortlebt;  mhd.  sieht  hiefs  so  viel  wie:  eben,  gerade,  glatt. 
Die  gute  Bedeutung  schlug  aber  bald  in  eine  schlimme  um  (ähnlich  wie 
bei  einfältig,  albern,  vergl.  diese  Art.);,  und  diese  ungünstige  Bedeutung 
hat  gegenwärtig  die  ursprüngliche  gute  völlig  verdrängt.  Schlecht 
wird  auch  auf  den  moralischen  Wert  übertragen,  gering  nicht.  Es 
würde  manchmal  zu  sehr  schädlichen  Anschauungen  führen,  wenn 
man  schlecht  und  gering  miteinander  verwechseln  und  z.  B.  geringe 
und  schlechte  Leute  für  einerlei  halten  wollte.  Denn  geringe  heifsen 
sie  blofs  nach  ihrem  Stande  und  bürgerlichen  Werte;  sie  können 
aber  einen  gröfsern  moralischen  Wert  haben,  brauchbarere  Menschen 
sein,  und  sind  es  wirklich,  wenn  sie  rechtschaffen  sind,  als  schlechte 
Menschen  aus  den  höhern  Ständen.  —  Auch  der  Ausdruck  gering- 
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fügig  gehört  hierher.  Er  hebt  den  Umstand,  dafs  ein  Ding  von 
niedrigem  Werte  oder  ohne  erhebliche  Bedeutung  ist,  noch  nach- 
drückKcher  hervor  als  gering.  Während  aber  gering  von  Personen 
und  Sachen  gebraucht  wird,  sagt  man  geHngfügig  nur  von  Sachen. 
Leute  von  niederem  Stande  kann  man  daher  wohl  geringe,  niemals 
aber  geringfügige  Leute  nennen.  Dagegen  spricht  man  von  einem 
geringfügigen  Umstände,  der  bei  einer  Untersuchung  nicht  ins  Ge- 
wicht fällt,  von  einer  geringfügigen  Änderung,  die  man  in  einem 
Berichte  wünscht  u.  s.  w.  Während  gering  häufig  auch  blofs  die 
niedrige  Zahl  andeutet,  geht  geringfügig  immer  auf  den  Weri;  und 
die  Bedeutung.  So  bedeutet  z.  B.  der  Ausdruck:  „Dem  Feldherrn 
stand  nur  ein  geringes  Heer  zur  Verfügung**  soviel  wie:  Das  Heer 
war  nicht  stark  an  Zahl.  Ein  geringfügiges  Heer  dagegen  würde 
ein  solches  sein,  dessen  Truppenmaterial  zugleich  von  geringem 
Werte  wäre,  oder  es  würde  mit  diesem  Ausdrucke  wenigstens  zu- 
gleich gesagt  sein,  dafs  das  Heer  wegen  seiner  schwachen  Truppen- 
zahl für  den  Feldzug  ohne  Bedeutung  sei. 

657.  Oern^  WilUg^. 

1)  With  pleaaure.         Volontiere.  Volontieri  (di  bwm  cuore).  Oxotho. 

2)  Readily,  freely.         De  bon  gr6.        Vohnieroso  {di  buona  voglia).        On.  Ayniw. 

Willig  schliefst  blofs  den  äufsem  Zwang  aus;  denn  nach  seiner 
Ableitung  ist  das,  was  wir  willig  thun,  allein  die  Wirkung  unseres 
eigenen  Willens.  Es  kann  aber  dennoch  gegen  unsere  Neigung 
sein,  es  kann  uns  mifsfallen,  und  wir  thun  es  nur,  weil  wir  ver- 
nünftigen Gründen  nachgeben.  Gern  (vergl.  Art.  588)  hingegen 
thun  wir,  wozu  wir  nicht  allein  nicht  gezwungen  sind,  sondern 
was  uns  auch  gefällt  und  Vergnügen  macht.  Wir  unterwerfen  uns 
einer  chirurgischen  Operation  willig,  wir  nehmen  eine  übelschmeckende 
Arznei  willig  (weil  wir  lieber  etwas  Schmerzhaftes  und  Unan- 
genehmes ertragen,  als  unser  Leben  verlieren  wollen),  aber  wir 
entschliefsen  uns  zu  beiden  nicht  gern. 

658.  Gerücht  1.        Sage^.        Überlieferung». 

1)  Report,  rumour.  2)  Legend.  3)  Tradition. 

1)  Bruit  (rumeur).  2)  Saga  (fable,  16gende).  S)  Tradition. 

1)  Yoc6.  3)  Fama  i,saga,  leggenda).  3)  Tradixione. 

1)  CijxT,  (MoiBa).  2)  CiasaHie.  3)  aepeA»'»  (iiepeäasie). 

Der  Inhalt  der  Gerüchte  (von  i-ufen;  Gerücht  ist  die  niederd. 
Form  zu  dem  nicht  mehr  üblichen  hochd.  Gerüfte)  und  Sagen  sind 
Begebenheiten.  Gerücht  war  eigentlich  der  Ru^  der  in  einem  Dorfe 
hinter  dem  Diebe,  dem  Wolfe  her  oder  bei  ausbrechendem  Feuer 
erscholl  (Diebjo,  Wolfjo,  Feuerjo)  und  in  den  jeder  Bewohner  des 
Dorfes  einstimmen  mufste,  sobald  er  ihn  hörte.  Gegenwärtig  ver- 
steht man  darunter  überhaupt  das,  was  über  eine  Person  oder  über 
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ein  Ereignis  sich  durch  den  Mund  der  Leute  weiter  verbreitet  hat, 
Gerücht  hat  aber  im  Vergleich  zu  Sage  einen  engeren  Kreis  der 
Erzählenden  wie  des  Erzählten  und  beschränkt  sich  in  seiner  Ver- 
breitung auf  die  Gegenwart.  Sage  wie  Überlieferung  geben  auf  das 
mehr  oder  minder  Vergangene,  von  einem  Geschlecht  auf  das  andere 
Übergehende,  Geschichtliche  und  bilden  ein  Stück  des  geistigen 
Eigentums  einer  kleineren  oder  gröfseren  Gemeine,  eines  Volkes 
u.  s.  w.  Sage  und  Überlieferung  unterscheiden  sich  dadurch,  dafs 
der  Inhalt  der  Sage  nur  Geschichte  ist,  der  der  Überlieferung  aber 
auch  Lehren  und  Vorschriften  über  gewisse  Gebräuche  sein  kann. 
Ehe  die  Schreibekunst  erfunden  war,  wurde  die  Geschichte  und 
das  Andenken  merkwürdiger  Begebenheiten  blofs  mündlich  fortge- 
pflanzt. Die  Geschichte  der  alten  nordischen  Völker  ist  daher  in 
ihren  Sagen  aufbehalten.  Die  römische  Kirche  behauptet,  dafs  sie 
neben  der  Bibel  noch  eine  Überlieferung  habe,  welche  Lehren  und 
Vorschriften  enthalte,  die  von  den  Zeiten  der  Apostel  bis  auf  die 
Gegenwart  von  Geschlecht  zu  Geschlecht  ununterbrochen  fortge- 
pflanzt und  aufbewahrt  worden  seien.  Im  weiteren  Sinne  versteht 
man  unter  Überlieferung  alles  das,  was  von  unseren  Vorfahren,  münd- 
lich oder  schriftlich,  in  Worten,  Sachen,  Einrichtungen,  Gebräuchen 
u.  s.  w.  auf  uns  gekommen  ist.  „Gern  war'  ich  Überliefrung  los  | 
und  ganz  original;  |  doch  ist  das  Unternehmen  grofs  |  und  führt 
in  manche  Qual.  |  Als  Autochthone  rechnet'  ich  |  es  mir  zur  höchsten 
Ehre,  |  wenn  ich  nicht  gar  zu  wunderlich  |  selbst  Überliefrung  wäre." 
Goethe,  Zahme  Xen.  VI. 

659.  Oesang^        Lied^.        Ode^.        Psalm*. 

1)  Hymn,  Canto.  2)  Song.  3)  Ode.  4)  Psalm. 

1)  Chant  (hymne).  2)  Chanson  (chant).  3)  Ode.  4)  Psaume. 

1)  Canto  (inno).  '2)  Canxone.  3)  Oda.  4)  Saimo. 

1)  nEciit  (utHie,  THMHi).  2)  IltcHb,  utcHS.  3)  Oja.  4)  IIca.ioax. 

Gesang  bezeichnet  sowohl  die  Thätigkeit  des  Singens,  als  auch 
das,  was  gesungen  wird.  Besonders  nennt  man  ein  zum  Singen 
bestimmtes  Gedicht  Gesang;  es  heifsen  ferner  so  die  Abteilungen 
gröfserer  epischer  Gedichte.  Wie  man  endlich  die  Dichter  wohl 
Sänger  nennt,  so  bezeichnet  man  auch  überhaupt  Gedichte  mit  dem 
Namen  Gesänge.  „Teil  Welten  unter  sie  —  nur,  Vater,  mir  Ge- 
sängeJ''  Schiller,  Der  Abend.  Ein  Lied  ist  ein  in  Strophen  abge- 
teiltes, nach  einer  bestimmten  Melodie  zu  singendes  Gedicht;  dann 
wird  auch  überhaupt  jedes  lyrische  Gedicht  so  genannt.  Unter 
Ode  (von  griech.  (pöiq,  Gesang)  versteht  man  ein  feierliches,  schwung- 
haftes Lied.  Die  Ode  stellt  die  Ereignisse  von  allgemein  nationalem 
oder  allgemein  menschlichem  Interesse  dar;  sie  bleibt  aber  nicht 
bei  der  blofsen  Wirklichkeit  stehen,  sondern  erhöht  sie  und 
wählt  sich  einen  Gegenstand,  der  an  sich  schon  das  Alltägliche 
überragt,   und  preist  in  Bewunderung   und  Begeisterung   das   über 
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die  Wirklichkeit  Erhöhte  oder  das,  was  über  seine  Umgebung  hoch 
emporragt  oder  aufserhalb  der  sinnlichen  Wirklichkeit  liegt.  So 
besingt  sie  gewaltige  Naturerscheinungen,  hervorragende  Personen, 
z.  B.  Fürsten,  Staatsmänner,  Männer  der  Wissenschaft  und  Kunst, 
weltgeschichtiiche  Gröfsen,  oder  sie  erhebt  sich  zum  Preise  Gottes. 
Edle,  erhabene  Sprache  und  schwungvolle  Rhythmen  sind  dem 
Stile  der  Ode  besonders  angemessen.  Die  SiegesUeder  und  Lob- 
gesänge Pindars  sind  Oden  von  hinreifsendem  Schwünge,  die  in 
innigster  Beziehung  zu  der  Religion  und  dem  gesamten  Staatsleben 
des  ganzen  griechischen  Volkes  stehen.  In  ähnlicher  Weise  be- 
friedigen unser  Gefühl  Klopstocks  Oden,  die  in  stürmisch  bewegter 
Begeisterung  vorwiegend  Gott  und  die  Offenbarung  der  Gottheit  in 
Natur  und  Geschichte  preisen.  Klopstocks  Erühlingsfeier,  Zürcher- 
see  u.  a.  müssen  als  Meisterwerke  des  Odens\JlB  bezeichnet  werden. 
Unterarten  der  Ode  sind  die  Hymne  und  Dithyrambe.  Hymnen  nennt 
man  Oden  von  freiester  und  kühnster  rhythmischer  Form,  wie  z.  B. 
die  Gesänge  Pindars,  welche  der  religiösen  Begeisterung  Ausdruck 
verleihen,  während  die  Dithyrambe  gleichfalls  in  ungebändigter  rhyth- 
mischer Freiheit  die  irdische  Beseligung  in  trunkener  Wonne  preist. 
Eine  Dithyrambe  ist  Schillers  Gedicht:  „Nimmer,  das  glaubt  mir, 
erscheinen  die  Götter,  nimmer  allein."  Verwandt  ist  auch  die 
Elegie  (gr.  ileyeia^  von  eleyog,  ELlagelied).  Diese  hat  sich  unmittel- 
bar aus  der  Epik  entwickelt;  das  Staatsleben,  die  inneren  und 
äufseren  Kämpfe  waren  der  thatsächliche  Grund,  auf  dem  die  Elegien 
erwuchsen.  Das  Wort  Elegeiwi  bezeichnete  bei  den  Griechen  ur- 
sprünglich wohl  nur  die  metrische  Form,  den  Pentameter  oder  die 
Verbindung  des  Hexameters  mit  dem  Pentameter.  Die  Form  des 
Distichons  führte  von  selbst  zu  jenem  reflektierenden  Zuge,  den 
wir  als  das  Charakteristische  der  Elegie  empfinden.  Die  Elegie  darf 
keineswegs  blofs  als  ein  Ergufs  wehmütiger  Empfindung  betrachtet 
werden;  sie  ist  vielmehr  eine  ruhig  bewegte,  Ijrische  Betrachtung, 
die  sich  an  irgend  ein  persönliches  Erlebnis  schmerzlicher  oder 
fröhlicher  Art  oder  an  Ereignisse  von  allgemeiner  Natur  anknüpft; 
gewöhnlich  ist  sie  in  Distichen  abgefafst,  doch  haben  deutsche 
Dichter  auch  andere  Formen,  z.  B.  gereimte  Strophen,  die  Terzine 
u,  a.  mit  Glück  für  dieselbe  verwendet.  Die  vollendetste  deutsche 
Elegie  ist  der  Spaziergang  von  Schiller.  Namentlich  bei  den  Römern 
war  die  Elegie  zu  hoher  Blüte  gelangt  (Ovid,  TibuU,  Properz,  Catull). 
Psalmen  (von  griech.  xlfaXfiog,  was  von  ifjdXletv,  rupfen,  reifsen,  dann: 
die  Saiten  reifsen,  schlagen,  herkommt)  werden  die  religiösen  Ge- 
sänge der  Juden  genannt;  dann  auch  neuere  Gedichte  verwandten 
Inhalts.  —  Auch  der  Leich  ist  hier  zu  erwähnen.  Den  Leieh  (von 
got.  hiks,  d.  i.  Spiel,  Tanz)  kannte  nur  die  Lyrik  des  Mittelalters. 
Er  bestand  aus  einer  unbestimmten  Zahl  gereimter,  ungleichartiger 
Strophen,  von  denen  jede  sich  in  zwei  gleiche  Teile  gliederte;   ur- 
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sprünglich  waren  die  Leiche  religiösen  Inhalts,  wahrscheinlich  waren 
sie  Opfertanzlieder  aus  heidnischer  Vorzeit.  Neben  den  geistlichen 
Leiclien  wurden  aber  auch  solche  weltlichen  Inhalts  gedichtet,  wie 
z.  B.  die  des  Tannhäusers.  Der  Leich  wurde  von  vielen  gemeinsam 
gesungen,  war  also  Chorgesang,  während  das  Lisd  im  Mittelalter 
gewöhnlich  von  einem  einzelnen  gesungen  wurde. 

660.  Gesang  ^         Lied^.         Arie^. 

1)  Chant.  2)  Song.  3)  Air. 

1)  Chant.  8)  Chanson.  3)  Air. 

1)  Canto.  2)  Canxone.  Jt)  Aria, 

1)  &  8)  Utcnt,  ntcH«,  3)  Apla. 

Im  allgemeinen  nennt  man  alles,  was  gesungen  wird,  einen 
Gesang.  Bewegt  sich  der  Gesang  nach  einer  bestimmten,  bei  jeder 
neuen  Strophe  immer  wiederkehrenden  Melodie,  so  heifst  er  ein 
Lied.  Das  Lied  erhält  daher  nur  im  allgemeinen  an  seiner  Melodie 
einen  charakterisierenden  musikalischen  Ausdruck,  da  dieselben 
Töne  den  wechselnden  Text  begleiten.  Wird  ein  Gedicht  durch- 
weg mit  charakteristischer  Musik  begleitet,  d,  h.  ohne  Berücksich- 
tigung der  Strophenabteilung,  und  will  es  sich  in  sinngemäfser, 
musikalischer  Deklamation  aussprechen,  so  nennt  man  es  Arie  (von 
it.  at-ia,  frz.  air,  d.  i.  Weise,  Ton  weise);  erst  seit  dem  18.  Jahrh. 
hat  sich  das  fremde  Wort  für  unser  gutes  altes  Wort:  Weise  [mhd. 
wise]  eingebürgert.  In  neueren  Zeiten  werden  häufig  Lieder  ganz 
durchkomponiert,  d.  h,  in  der  Weise  der  Arien  behandelt. 

661.  Geschäftsträger  ^         BeToUmäclitlgter^. 

1)  ChaTg6  d'affaires.       Chargö  d'aflfaires.        Incaricato  d'affari.        IIob-EpuhkuiI  uo  jt^a«!.. 
3)  Plenipotentiary.  P16nipotentiaire.         Plmipotmxiario.  IIojhomoihhS. 

Der  Geschäftsträger  verrichtet  die  Geschäfte  eines  andern  auch 
nach  dem  blofs  vermuteten  Willen  desselben,  ohne  dazu  einen  aus- 
drücklichen Auftrag  erhalten  zu  haben.  Ein  Bevollnmchtigter  hat 
eine  ausdrückliche  Vollmacht  für  seine  Geschäfte  erhalten.  Da  aber 
die  Schliefsung  wichtiger  Verträge  die  erheblichsten  Geschäfte  sind, 
weil  dadurch  grofse  Rechte  erworben  und  grofse  Verbindlichkeiten 
übernommen  werden,  so  sind  Bevollmächtigte  besonders  die,  welche 
vermöge  einer  ausdrücklichen  Vollmacht  in  eines  Höheren,  z.  B. 
eines  Fürsten  oder  in  einer  aus  vielen  Gliedern  bestehenden  Ge- 
sellschaft Namen  Verträge  schliefsen. 

663.  Geschirr'.  Gerät^. 

1)  Crockery.  Vase  (vaisselle,hamais).     Vasellarm  (uterisili).    Uocyja  (cocyjtx,  mopu). 

2)  rumiture,  utenaiU.    üstensiles  (appareil).         Masserixie  (arredi).     YTeapt  (cnapÄAt). 

Gerät  zeigt  den  Vorrat  von  Gegenständen  an,  die  zu  einem  ge- 
wissen Zwecke  dienen,  welcher  Art  dieser  auch  sein  mag.  Zu  dem 
Gerät  eines  Zimmers  gehören  Tische,  Stühle  u.  s.  w.  (früher  auch 
Bildsäulen,    Brustbilder,    Gemälde   u.  dgl.,    die   man  jetzt,    wo  das 
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Wort  seine  Bedeutung  auf  die  nötigen  und  nützlichen  Gegenstände 
eingeschränkt  hat,  als  Schmuckgegenstände  gewöhnlich  nicht  mit 
unter  diesem  Ausdrucke  begreift.  „Kein  Gerät  von  Elfenbein,  noch 
Tafel  werk  von  Gold  ziert  meine  Säle."  Ramler,  Horaz  II,  18).  Das 
Geschirr  (ahd.  das  giscirri,  mhd.  geschirre,  Geschirr,  Gefäfs,  Werk- 
zeug, Gerät;  dunklen  Ursprungs)  ist  ein  Teil  des  Geräts  und  zwar 
derjenige,  der  als  bewegliches  und  tragbares  Behältnis  für  etwas 
dient.  Man  rechnet  Teller,  Schüsseln  u,  s.  w.  zum  Tisch^escÄm*; 
Messer,  Gabeln,  Servietten  u.  dgl.  gehören  zum  Tisch^erä^.  Ebenso 
rechnet  man  Pfannen,  Töpfe,  Kasserolle  zum  Kxick&ngeschirr,  Feuer- 
zangen, Schaufeln,  Blasebalg  u.  s.  w.  zum  Küchen^'eräY.  „Knaben! 
Was  säumt  ihr?  Herbei!  Da  stehn  noch  die  schönen  Geschirre;  \ 
frisch,  ihr  Mädchen,  und  schöpft  in  den  etrurischen  Krug."  Schiller, 
Pompeji  und  Herculanum, 

663.  Geschirr'.        Fafe^.        Gefafe^. 

1)  Utensil.  2)  Caak,  b»rrel.  3)  Vessel. 

1)  Vase  (ostensiles).  2)  Baril  (fataille).  3)  Vase  (vaisseaa). 

1)  ülmsili.  2)  Botte.  3)  VaseUame. 

1)  Uoc)'4a.  2)  itutKa  (sajKa).  3)  üocyji. 

Geschirr  nennt  man  die  kleinem  Behältnisse,  die  flacher  sind 
oder  die  weniger  Tiefe  haben;  Fässer  und  Gefäfse  die  gröfsem  und 
tiefem.  Man  sagt:  Brau^e/a/s,  weil  das  Gerät  zum  Brauen  gröfser 
ist  als  ein  Milch^e^cÄirr,  Trink^e^c/iirr.  Silberne  Gefäfse  können 
auch  grofse  Kannen,  Terrinen,  Spül  wannen  u.  dgl.  sein;  kleinere 
silberne  Gefäfse  würde  man  silbernes  Geschirr  nennen.  Ursprüng- 
lich hiefs  Fafs  (aus  ahd.  /a3,  mhd.  1*03,  Fafs,  Gefäfs,  Kasten;  mit 
lat.  vas  nicht  verwandt,  sondern  mit  ahd.  fa^son,  mhd.  va^Z^n,  d.  i. 
ergreifen,  zusammenpacken  und  aufladen,  auch  verwandt  mit  Fessel 
und  Feixen)  ein  jedes  Gefäfs^  sofern  es  etwas  in  sich  fafst,  und  so 
kommt  es  noch  in  einigen  Zusammensetzungen  vor,  z.  B.  Tinten- 
/a/5,  Rauch/ö/T?,  Salz/a/s.  Jetzt  wird  es  in  einem  eingeschränkteren 
Sinne  genommen  und  bedeutet  eine  besondere  Art  von  hölzernen 
Gefäfsen,  die  der  Böttcher  oder  Fafsbinder  verfertigt. 

Tintenfafi:     inkstand,       encrier,  caiamajo,     tepHHjBuuna. 

Ranchfafi;      cenaer,  encensoir,     turiboU).,       Kajx.io. 

Salxrafs:         saltcellar,     saliere,  salitra.         cojoHxa. 

664.  Gesinnimg^  Sinnesart  ^ 

1)  Sentiments.        Sentiment  (intention).        Seniimento  (animo).        MrfeHie  (pacnoioaceHie;. 
21  Disposition,  character.        Caractöre.         IndoU  {carattere).  Oßpaat  xuuh. 

Sinnesart  ist  die  eigentümliche  Färbung  des  gesamten  inneren 
Lebens  des  Menschen,  z.  B.  edle,  niedrige,  hohe,  gemeine  u.  s.  w. 
Sinnesart,  Leicht^wzw,  TvWasinn  u,  ähnl.  Gesimiung  dagegen  ist  die 
Äufserung  der  Sinnesart  in  einzelnen  Gefühlen,  Leidenschaften  u.  s.  w., 
namentlich  als  Grundlage  für  unser  Handeln  im  Verkehr  mit  uns 
selbst  oder  mit  andern.  Liebe,  Zorn,  Neid,  Hafs,  Freundschaft 
u.  ähnl,  sind   Gesinnungen,  aber  keine  Sinnesarten. 

Eberhard-Lyon,  Synon.  Handwörterbach.    15.  Aufl.  32 
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665.  Gesittet'.        Sittlicli^.        Sittsam^. 

1)  WeU-bred.  2)  Moral.  3)  Modest,  discreet. 

1)  Bien-61ev6  (honnete,  poli).  2)  Moral.  3)  Modeste  (röservö,  pudique). 

1)  Colto  (puliio).^  2)  MorcUe.  ^  3)  Garbato. 

1)  ü^aruHpaBHUH  (uCpasosaHHiii:).  2)  HpaBcxBeHKuii.  8}  ükpomhuh- 

Man  nennt  überhaupt  sittlich,  was  mit  der  Freiheit  des  Willens 
in  Verbindung  steht,  es  sei  als  Grund  oder  als  Folge.  Das  sittliche 
Verderben  begreift  sowohl  den  Aberglauben,  die  Irreligiosität,  weil 
sie  auch  auf  die  freien  Handlungen  des  Menschen  einen  schäd- 
lichen Einflufs  haben,  als  die  Laster,  weil  sie  eine  Wirkung  des 
Mifsbrauchs  der  Freiheit  sind.  Da  man  aber  einmal  das  Böse  in 
den  Handlungen  unsittlich  genannt  hat,  so  hat  sich  die  Bedeutung 
von  sittlich  von  selbst  auf  das  Gute  in  denselben,  sowie  auf  den 
Menschen,  dem  wir  ein  sittliches  Betragen  beilegen,  eingeschränkt. 
Eben  das  ist  auch  der  Fall  mit  gesittet,  dem  das  Ungesittete  ent- 
gegensteht. Gesittet  unterscheidet  sich  von  sittlich  dadurch,  dafs  es 
nur  die  gute  Beschaffenheit  des  äufsern  Betragens  und  der  äufseren 
Sitten  anzeigt,  während  sittlich  die  Übereinstimmung  aller  unserer 
freien  Handlungen  mit  dem  Sittengesetz  bezeichnet.  Ein  tugend- 
hafter Mensch  führt  ein  sittliches  Leben,  ein  Lasterhafter  ein  un- 
sittliches; die  Handlungen  des  erstem  sind  den  sittlichen  Gesetzen 
gemäfs,  die  Handlungen  des  letztem  sind  ihnen  entgegen.  Ein 
gesitteter  Mensch  beobachtet  in  der  Gesellschaft  ein  Betragen,  durch 
das  er  niemand  beleidigt,  keinem  anstöfsig  und  ekelhaft  wird. 
Sittsam  bezeichnet  dasjenige  mafs volle  Verhalten  in  Wort,  Gebärde 
und  Handlung,  aus  dem  man  auf  innere  Zucht  der  Sitten  schliefst. 
Ein  Weib,  das  keine  Schranken  für  seine  unzüchtigen  Begierden 
kennt,  mag  noch  so  gesittet  scheinen,  ja  sogar  durch  die  Maske  der 
Siitsamkeit  ihre  innere  Verdorbenheit  zu  verbergen  suchen,  ihre  Un- 
sittlichkeit  wird  immer  das  moralische  Gefühl  beleidigen. 

666.  Gestade'.      Ufer^.      Strand^      Reede*.      Küste^ 

1)  Beach.        2)  Shore,  bank.        3)  Strand.        4)  Read.        6)  Coast. 

1)  Rivage  (bord).       2)  Bord.       3)  Plage  (rivage  de  la  mer).       4)  Rade.       5)  Cöte. 

1)  Lido  (piaggia).       2)  Riva  (sponda).       3)  Spiaggia.       4)  Rada.       6)  Costa. 

1)  HaöepeacHaa  (Bsucpte)         2)  ijepert.        3)  MupoKOH  öepen.       4)  Petut.       ö)  Eepen  uopcKoä. 

Ufer  bezeichnet  überhaupt  den  Erdrand  eines  Gewässers.  Das 
Weltmeer  hat  seine  Ufer,  die  Landseen,  die  Flüsse,  die  Bäche  haben 
ihre  Ufer.  Das  Gestade  (mhd.  das  gestat,  Ufer,  Gestade;  es  gehört 
zu  dem  Worte:  der  Staden,  d.  i.  das  Ufer,  mhd.  der  stade,  ahd. 
stado,  welches  das  echte  hochdeutsche  Wort  für  das  ursprünglich 
mittel-  und  niederdeutsche  Ufer  ist;  zu  stehen  gehörig)  ist  der  Teil 
des  Seeufers,  an  dem  die  Schiffe  stehen  und  landen  können. 
Das  Wort  ist  namentlich  in  poetischer  Sprache  üblich.  Strand  ist 
ein  flaches  Ufer^  auf  dem  die  Schüfe  wegen  der  Untiefe  sitzen 
bleiben,  oder  wenn  sie  mit  Gewalt  dagegen  geworfen  werden,  Schiff- 
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brucli  leiden.  Man  sagt  daher:  ein  Schiff  strandet^  wenn  es  auf 
eine  solche  Untiefe  durch  einen  verfolgenden  Feind  gejagt  oder 
durch  die  Gewalt  des  Windes  oder  der  Wellen  getrieben  wird. 
Strandgüter  sind  daher  Güter  oder  Waren,  die  von  gestrandeten 
Schiffen  auf  den  Strand  geworfen  sind.  Das  Strandrecht  ist  das 
Recht,  das  man  sich  in  den  Zeiten  der  Barbarei  über  die  Güter 
der  gestrandeten  Schiffe  anmafste.  Eeede  (niederd.  reede,  eig.  der  Ort, 
wo  die  Schiffe  zur  Abfahrt  sich  bereit  machen,  verwandt  mit  bereit 
und  bereiten)  ist  ein  Teil  des  Meeres  von  geringer  Tiefe,  der  in 
einiger  Entfernung  von  der  Küste  liegt,  wo  die  Schiffe  vor  Wind 
und  Sturm  sicher  vor  Anker  liegen  können.  Auf  der  Heede  werden 
die  Schiffe  zum  Auslaufen  bereit  gemacht;  es  sei,  dafs  kein  Hafen 
vorhanden  ist,  oder  dafs  sie,  wie  bei  grofsen  Kriegsflotten,  schon 
den  Hafen  verlassen  haben,  um  sogleich  mit  dem  ersten  guten 
Winde  absegeln  zu  können.  Küste  (aus  niederländ.  die  kiistej  koste, 
Seeufer,  Landstrich,  das  entstanden  ist  aus  it.  costa^  altfrz,  coste, 
[neufrz.  cöte],  zurückgehend  auf  lat.  costa,  Rippe,  Seite,  Wand)  ist 
das  Land,  das  sich  längs  dem  Seeufer  hin  erstreckt;  das  Wort 
bezeichnet  also  nicht  blofs  den  Rand,  wie  Ufer.  Die  Küste  von 
Guinea  ist  der  Teil  von  Afrika  an  dem  Meeresufer,  soweit  er  den 
Seefahrenden  bekannt  ist.  „Und  eh'  er  noch  das  Wort  gesprochen, 
hat  ihn  der  Jubel  unterbrochen,  |  der  von  der  Beede  jauchzend 
schallt.  I  Mit  fremden  Schätzen  reich  beladen,  |  kehrt  zu  den  heimi- 
schen Gestaden  |  der  Schiffe  mastenreicher  Wald."  Schiller,  Ring 
des  Polykrates.  „Wenn  des  Tages  heller  Schimmer  |  bleichet,  stürzt 
der  kühne  Schwimmer  |  in  des  Pontus  finstre  Flut,  j  teilt  mit 
starkem  Arm  die  Woge,  |  strebend  nach  dem  teuren  Strand,  |  wo 
auf  hohem  Söller  leuchtend  |  winkt  der  Fackel  heller  Brand." 
Schiller,  Hero  und  Leander.  „Stromboli  ist  ein  wunderlicher  An- 
blick. Eine  solche  immer  brennende  Össe,  mitten  im  Meere  ohne 
weiteres   Ufer  noch  Küste.^'^     Goethe,  An  Carl  Aug.  1,  74. 

Strsndgiter :    Stranded  goods,  flotsam  ;      varecta  (6payes  maritimes) ;      beni  gittati  in  svlla 

sjnaggia;    kukiukh. 
Strsndreclit :  Strmnd-right ;    droit  de  varech;    diriUo  di  naufragio;    öeperoBoe  npaao. 

667.  Getränk  \        Trankt        Trunk^. 

1)  Drink,  beverage.  2)  Potion,  draught.  3)  Braught,  drinking. 

1)  Boisson  (breuvase).  2)  Potion  (boisson).  3)  Coup  (trait,  breuvage). 

1)  Bevanda  (beveroffffio).  2)  Poxione  {bebita).  3)  Bevuta. 

1)  UxTbe  ^HauJiTOKb,  uuäia)  2)  lUtm.  3)  Iaotosi,  (Hajurroin.) 

Trunk  bezeichnet  sowohl  die  Handlung  des  Trinkens,  als  auch 
das,  was  getrunken  wird,  und  zwar  so  viel,  als  man  auf  einmal 
oder  mit  einem  Zuge  trinken  kann.  Man  sagt  von  einem,  der  etwas 
zu  viel  getrunken  hat,  er  habe  einen  Triink  über  den  Durst  gethan. 
Ein  Trank  ist  eine  geniefsbare  Flüssigkeit,  die  uns  zur  Nahrung 
oder  Erquickung  dient  (im  Gegens.  zu  Speise).  ,,Er  setzt'  ihn  an, 
er  trank  ihn  aus:  |  0  Trank  voll  süsser  Labe!"    Goethe,  Der  Sänger. 
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Dann  bezeichnet  Trank  aber  namentlich  auch  eine  besonders  zu- 
bereitete und  zu  einem  besondern  Zweck  bestimmte  trinkbare 
Flüssigkeit,  wie  flüssige  Arznei,  die  eingegeben  oder  eingenommen 
wird,  Wermuts #rawfc_,  JA&hQstrank,  M.Q.\trank,  'KohMrank,  Giftirank, 
hehenstrank  u.  s.  w.  Bei  Spirituosen  wird  vorwiegend  der  Aus- 
druck Trunk  gebraucht,  z.  B.  einen  Frühtrunk  nehmen,  einen  Ab- 
»chiediBirunk  geben,  dem  Trünke  ergeben  sein  u.  s.  w.  Getränk  ist 
das  KoUektivum  zu  Trank;  es  bezeichnet  alles,  womit  man  den 
Durst  stillen  kann,  oder  was  man  des  guten  Geschmacks  wegen 
trinkt.  Es  giebt  verschiedene  Arten  des  Getränkes,  teils  für  den 
Durst,  teils  für  den  Wohlgeschmack.  Wasser  ist  das  erste  und 
allgemeine  natürliche  Getränk,  zu  den  künstlichen  gehören:  Wein, 
Thee,  Kaflfee,  Punsch  u.  dgl. 

668.  Gewalt  ^  Macht^. 

1)  Power  (anthority).        Pouvoir  (autorit6).       Potere  (autoritä).        Bjäctb  (ciua,  nacH^ie). 

2)  Might.       Force  (vigueur,  puissance).       Forxa  {possanxa,  poienxa\       Moib  (cHja). 

Macht  (von  mögen,  d,  i.  können)  ist  das  Vermögen,  irgend 
etwas  mit  grofsem  Nachdruck  zu  wirken,  Gewalt  (von  ahd.  waltan, 
walten,  d.  i.  herrschen)  ist  das  Vermögen,  andere  zu  zwingen,  die 
Überlegenheit.  „Gewalt  geht  vor  B,echt."  Die  physische,  geistige 
oder  sittliche  Macht  erhält  ein  Ding  durch  seine  Kräfte,  und  diese 
Macht  heifst  Gewalt,  wenn  sie  gebraucht  wird,  einen  Widerstand 
zu  besiegen.  Wir  legen  den  Dingen,  die  auf  unsere  Seele  wirken, 
eine  grofse  Macht  bei,  sofern  ihre  Einwirkungen  sehr  stark  sind, 
und  eine  grofse  Gewalt,  sofern  wir  ihnen  entweder  gar  nicht  oder 
nur  mit  vieler  Mühe  widerstehen  können.  „Ich  bekam  nach  und 
nach  meine  Macht  wieder  und  schalt  mich  thöricht,  den  ersten  Ein- 
drücken der  Macht  eines  Tones  solche  Gewalt  über  mich  gestattet 
zu  haben."  Karol.  v.  Wolzogen,  Agnes  v,  Lilien.  „So  rafft  von 
jeder  eiteln  Bürde,  |  wenn  des  Gesanges  Ruf  erschallt,  |  der  Mensch 
sich  auf  zur  Geisterwürde  ]  und  tritt  in  heilige  Gewalt  (d.  i.  unter 
die  Herrschaft  des  Heiligen,  Edlen);  .  .  .  |  und  jede  andre  Macht 
mufs  schweigen."  Schiller,  Macht  des  Gesanges.  „Da  ergreift's  ihm 
die  Seele  mit  'Rimmelagewalt."     Schiller,  Taucher. 

669.  eewinni.  VorteU2. 

1)  G-ain,  profit.        (Jain  (proflt).        Guadagno  (profitto).        HauTpnui-h  (nojtsa). 

2)  Advantage.         Avantage.  Vantaggio.  IIpiiöiijB  (Rurojia,  öapumx). 

Vorteil  (eig.  das,  was  man  vor  einem  anderen  zugeteilt  bekommt, 
was  also  das  bessere  Teil  ist;  Gegens.  Nachteil)  bezeichnet  etwas 
Gutes,  das  für  jemand  aus  einer  Sache  unmittelbar  entsteht  im 
Vergleich  zu  andern,  die  sich  nicht  in  derselben  glücklichen  Lage 
befinden;  das  Wort  begreift  dabei  die  Verhütung  eines  Verlustes 
so  gut,  als  die  Erwerbung  eines  Zuwachses,  und  endlich  alles,  was 
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für  jemand  gut  ist,  wenn  es  auch  sein  Eigentum  nicht  vermehrt. 
Getvimi  (Gegens.  Verlust)  dagegen  ist  nur  die  Vermehrung  des  Be- 
sitzes, die  jemandem  aus  einer  Sache,  auch  auf  mittelbare  Weise, 
hervorgeht.  Namentlich  ein  solcher  Erwerb,  der  mehr  durch  Zu- 
fall, als  durch  Anstrengung,  durch  gewagte  Unternehmungen, 
Glücksspiele  u.  s.  w.  entsteht,  heifst  Geioinn.  Wer  alle  Vorteile 
benutzt,  die  sich  ihm  bieten,  hat  dadurch  oft  grofsen  Gewinn. 
„Und  drinnen  waltet  |  die  züchtige  Hausfrau  [  .  .  .  .  und  mehrt  den 
Getvinn  |  mit  ordnendem  Sinn."     Schiller,  Glocke. 

670.    (Sich)  eeziemen^    (Sich)  Schicken^.    (Sich)  eeball^en^ 

1)  To  behove,  to  be  proper.        2)  To  guit,  become.        3)  To  be  due. 

1)  Etre  convenable  (-s^ant,  -biensöant,  &lloir).     2)  Convenir  (etre  d6cent).     3)  Appartenir 

(etre  du). 
1)  Esser  decerUe  {•eonvenevoUi  star  bent).      2)  Convmirai  {dovarsi,  istar  bette  Mwteim).      8)  Appar- 

tenersi  {esser  dovtdo). 
1)  npEJBiecTBOBaxb.         2)  BuTi>  npHCTOsHHira  (rojiKTbcs  ST,  veMj).         3)  Eäjuejc»T&  (crtjtOBaTi). 

Schicken  pafst  sowohl  auf  Dinge,  als  auf  Personen  und  ihre 
freien  Handlungen.  Geziemen  und  gebühren  (vergl.  Art.  635) 
werden  blofs  von  diesen  letzteren  (von  den  Handlungen)  gebraucht. 
Personen  von  unverträglicher  Gemütsart  schicken  sich  nicht  zu  ein- 
ander; sie  können  nicht  lange  beisammen  sein,  sie  werden  sich 
bald  zanken  und  voneinander  trennen.  Ein  gelbes  Band  schickt  sich 
nicht  zu  einem  grünen  Kleide,  sie  können  nicht  zusammen  sein, 
ohne  einen  unangenehmen  Eindruck  zu  machen.  Dann  hat  sieh 
schicken  die  engere  Bedeutung:  der  feinen  Bildung,  dem  guten  Tone 
der  Gesellschaft,  überhaupt  dem  Anstände  angemessen  sein  (vergl. 
schicklich,  Art.  119).  —  Was  sich  ziemt  oder  geziemt,  entspricht  der 
Natur  und  Würde  des  Handelnden;  was  sich  gebührt,  entspricht 
dem  Verdienste  oder  Un Verdienste  desjenigen,  auf  den  sich  die 
Handlung  bezieht.  Es  geziemt  sich  bei  Tische  in  anständiger  Hal- 
tung zu  sitzen  und  die  Speisen  nicht  mit  den  Fingern  zum  Munde 
zu  führen;  es  gebührt  sich,  dem  Trägen  Strafe,  dem  FleiTsigen  Lohn 
zu  erteilen,  den  Befehlen  Höhergestellter  zu  gehorchen,  Eltern  und 
Obrigkeiten  zu  ehren  u.  ähnl.  In  dieser  verschiedenen  Rücksicht 
kann  gebühren  und  geziemen  von  der  nämlichen  Handlung  gesagt 
werden.  Es  gebührt  sich,  dafs  wir  das  Alter  ehren,  denn  es  ver- 
dient diese  Ehre;  es  geziemt  sich,  dafs  wir  es  ehren,  denn  derjenige 
würde  eine  schlechte  Gesinnung  verraten,  der  dem  Alter  seine 
gebührende  Ehre  versagen  wollte.  „Erlaubt  ist,  was  sich  ziemt.^^ 
Goethe,  Tasso  II,  1.  „0,  wenn  aus  guten,  edeln  Menschen  nur  j 
ein  allgemein  Gericht  bestellt  entschiede,  |  was  sich  denn  ziemt, 
anstatt,  dafs  jeder  glaubt,  |  es  sei  auch  schicklich,  was  ihm  nützlich 

ist!  1 Willst  du  genau  erfahren,  was  sich  ziemt,  \  so  firage 

nur  bei  edeln  Frauen  an!"     Ebenda. 
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671.  eipfeli.  WipfeP.  Spitzel 

I)  Top,  summit,  pionaole.  2^  Top  (of  a  tree).  3)  Top,  point,  peak. 

1)  Sommet  (faite).  2)  Cime.  3)  Pointe  (fleche). 

1)  Vetta  {sommüä,  vertice,  apice).  2)  Cima  (eresta).  3)  Punia  (cinui). 

1)  KepiUHHa  (8UCB  ropia),  2)  BepxyuiKa  («aKOBKa),  3)  Bepxi,  (uinHiti). 

Gipfel  (mhd.  der  gipfel,  dunklen  Ursprungs;  Kluge  verwirft  in 
seinem  etymol.  Wörterbuche  die  Anlehnung  an  Giebel  oder  an  mhd. 
gupf,  gupfe  [Nebenform  zu  Kuppe],  d.  i.  Spitze)  bezeichnet  allgemein 
den  obersten  Teil  eines  emporragenden  Körpers  ohne  alle  weiteren 
NebenbegrifFe,  z.  B.  Gipfel  eines  Berges,  eines  Baumes,  eines  Schiffs- 
mastes u.  s.  w.;  Wipfel  (ahd.  der  wipfil,  mhd.  wipfel,  Baumspitze, 
eig.  etwas,  was  sich  schwingend  oder  schaukelnd  bewegt,  mit  mhd. 
wipf,  Schwung,  rasche  Bewegung,  sowie  mit  vnppen,  auch  mit  ahd. 
weihon,  schwanken,  schweben,  und  lat.  vibrare,  schwingen,  derselben 
Wurzel  entsprossen)  dagegen  bedeutet  nur  den  höchsten  Teil  eines 
Baumes.  Eine  Spitze  kann  auch  ein  Körper  haben,  der  nicht  hoch 
emporragt;  denn  Spitze  bezeichnet  überhaupt  denjenigen  Punkt  eines 
Körpers,  in  welchem  sich  alle  Seitenflächen  desselben  mit  steiler 
Neigung  gegeneinander  vereinigen,  z.  B.  Measerspilxs,  "Nsidelspitze, 
Fingerspitze  u.  s.  w.  Auf  den  obersten  Teil  hochragender  Körper 
wird  daher  dieser  Name  nur  dann  angewendet,  wenn  die  Seiten 
derselben  sich  sehr  steil  gegeneinander  neigen,  z.  B.  TxiTm.spitze, 
'Bergspitze  u.  s.  w.  „Über  allen  Gipfeln  \  ist  Ruh,  |  in  allen  Wipfeln 
I  spürest  du  |  kaum  einen  Hauch."  Goethe,  Wanderers  Nachtlied. 
Dichter  sprechen  zuweilen  auch  von  „des  Berges  WipfeV''  (z.  B. 
Groethe,  ßückert  u.  a.);  sie  denken  sich  dann  die  Berge  belebt  und 
beweglichen  Hauptes.  —  Im  uneigentlichen  Gebrauche  bedeutet 
Gipfel  allgemein  das  Höchste,  was  erreicht  werden  kann,  z.  B.  Gipfel 
des  Ruhmes,  der  Ehre  u.  s.  w.,  Wipfel  wird  in  übertragener  Be- 
deutung nur  selten  gebraucht  und  bezeichnet  dann  eine  schwankende 
Höhe.  Herder  spricht  einmal  vom  „Wipfel,  auf  welchem  der  Römer 
Reich  stand."     (Briefe  üb.  Horaz,  V.) 

672.  eieich'.  ihnUch^. 

1)  Alike,  equal.       £gal  (pareil,  le  meme).       Egudle  ('pari).      PaBHiiS  (oAHHaKOBUH,  tot-b  xe). 

2)  Similar.       Ressemblaut  (semblable).        SimiU  (s(ymigliante) .       noioaclil  (noAcöHufi). 

Gleich  (mhd.  gelteh,  eig.  von  übereinstimmender  Leibesgestalt, 
auf  lieh,  d,  i.  Leib,  Körper,  zurückgehend  und  auf  das  davon  ab- 
geleitete Adjektivum  Uch,  d.  i.  gestaltet)  bezeichnet  eine  völlige  Über- 
einstimmung in  allen  Stücken,  ähnlich  (ahd.  anagiWi)  nur  eine  An- 
näherung an  diese  Gleichheit. 

673.  G^leichbedeutend*.        SinnTcrwandt^. 

1)  Having  the  same  meaning,  äquivalent,     äquivalent  (ayant  la  meme  signification).     Dell' 

isfesso  significato.        GAHosHaiamtil.  paBHocHJBHuä. 

2)  Synonymous.       Synonyme.        Sinonimo.        Cxoähhh  no  cMHc^y. 
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Gkiehbedeuteiid  sind  solche  Wörter,  deren  Bedeutung  gar  nicht 
verschieden  ist,  z.  B.  Koppe  und  Kuppe  (Bergkoppe),  Pirat  und 
Seeräuber  u.  s.  w.  Sinnverwandt  sind  hingegen  Wörter,  deren  Be- 
deutung nur  ähnlich  ist;  der  Unterschied  derselben  ist  jedoch  so 
gering,  dafs  er  ohne  eine  genaue  Zergliederung  der  Begriffe  nicht 
deutlich  erkannt  werden  kann.  Für  sinnverwandt  ist  noch  heute 
das  Fremdwort  »yn&nym  (griech.  synonymos,  aus  avv^  mit,  und 
ovvLia  oder  oVojua,  Name,  zusammengesetzt,  eigentl.  gleiches  Namens, 
gleicher  oder  ähnlicher  Bedeutung)  in  Gebrauch;  ebenso  heilst  ein 
sinnverwandter  Ausdruck  ein  Synönymon  oder  Synonym  (Plur.  Syno- 
nyma oder  Synonymen),  die  Lehre  von  der  Sinnverwandtschaft  wird 
Sy^ionymik  genannt,  während  der  Ausdruck  Synonymie  für  Sinn- 
verwandtschaft fast  gar  nicht  üblich  ist  und  daher  als  völlig  ent- 
behrlich bezeichnet  werden  kann.  Früher  übersetzte  man  den 
Ausdruck  synonym  fälschlicherweise  mit  gleichbedeutend,  und  noch 
der  Prediger  Ernst  Stosch  bezeichnete  in  seinem  Wörterbuche 
(Frankfurt  1770 — 75)  die  Synonymen  als  gleichbedeutende  Wörter; 
Gottsched  hatte  sie  gleichgiltige  (d.  i.  gleichgeltende)  Wörter  genannt. 
Die  treffende  Übersetzung  sinnverwandt  tritt  erst  im  Jahre  1794 
(vergl.  d.  Einleitung)  auf  und  hat  glücklicherweise  die  früheren 
unzutreffenden  Verdeutschungen  vollständig  verdrängt.  Wenn  man 
gegen  diese  Verdeutschung  eingewendet  hat,  dafs  sie  mehrdeutig 
sei,  indem  sinnverwandt  aufser  dem  Sinne  nach  verwandt  auch  bedeuten 
könne:  der  Gesinnung  nach  verwandt,  so  schwindet  dieser  Vorwurf 
gegen  das  Wort  in  nichts  zurück,  wenn  man  daran  denkt,  dafs 
eine  Gesinnung  doch  nur  denkenden  Wesen,  Personen,  unmöglich 
aber  Sachen  und  blofsen  Wörtern  beigelegt  werden  kann.  Wird 
also  der  Ausdruck  sinnv€i~wandt  von  Wörtern  gebraucht,  so  ist  er 
vollkommen  klar  und  eindeutig  und  kann  doch  da  unmöglich  von 
irgend  jemand  als  gleichgesinnt  oder  gesinnungsverwandt  aufgefafst 
werden.  Wenn  dagegen  Schiller  von  „sinnverwandten  Kunstrichtem" 
oder  Goethe  von  einer  „geist-  und  sinnverwandten  Gesellschaß"'  spricht, 
so  ist  klar,  dafs  das  Wort  hier  gar  nichts  anderes  bedeuten  kann 
als  gleich  oder  ähnlich  gesinnt.  Neben  sinnverwandt  (synonym)  ist 
gegenwärtig  dann  und  wann  noch  der  Ausdruck  ähnlich  bedeutend 
in  Gebrauch,  der  aber  ziemlich  schwerfällig  und  schleppend  ist 
und  daher  nicht  allzuhäufig  angewendet  werden  darf. 

674.  Gleichförmig'.  Einförmig^. 

1)  Conform.        Conforme.  Confonne  (consimik).        EjHKOoöpasHHK  CpaBiniH). 

■2}  Uniform.        ünitorme  (monotone).        Uniforme.  OaHooöpasHuö. 

Einförmig  schliefst  alle  Verschiedenheit  der  Form  aus;  denn 
es  zeigt  ein  Ding  an,  das  nur  eine  Form  hat  und  seiner  Form  nach 
nur  eins  ist.  Es  wird  zunächst  vom  Ganzen  gesagt;  gleichförmig 
auch  von  Teilen,   deren  Formen  übereinstimmen.     Eine  Stadt   hat 
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ein  zu  eiyiförmiges  Ansehen,  wenn  alle  ihre  Häuser  gleich  hoch, 
gleich  breit,  von  gleicher  Farbe  und  von  einerlei  Form  sind.  Die 
Häuser  einer  Stadt,  die  nicht  einförmig  ist,  können  doch  bei  aller 
Mannigfaltigkeit  noch  in  vielen  Stücken  unter  sich  gleichförmig  sein. 
Das  Einßrtnige  ist  ferner  ohne  Mannigfaltigkeit,  die  Gleichförmigkeü 
giebt  dem  Mannigfaltigen  eine  gefällige  Übereinstimmung.  Die 
Einförmigkeit  erregt  durch  ihr  ewiges  Einerlei  Überdrufs  und  Lange- 
weile; die  Gleichförmigkeit,  wenn  sie  in  Bestimmung  der  Teile  ge- 
gründet ist,  macht  Vergnügen.  Doch  wird  gegenwärtig  auch  der 
Ausdruck  gleichförmig  häufig  in  tadelndem  Sinne  gebraucht;  man 
setzt  daher  da,  wo  die  Oleichförmigkeit  als  Schönheit  bezeichnet 
werden  soll,  lieber  den  Ausdruck:  Gleichheit  dei-  Fwm,  oder  der 
Gestaltung,  oder  der  Anordnung.  Dann  berührt  sich  das  Wort 
aber  bereits  nahe  mit  dem  Ausdrucke  Gleichma/s  (vergl.  Art.  393). 
—  Als  Fremdwort  für  einförmig  ist  monoton  in  Gebrauch  (d.  i.  ein- 
tönig, von  gr.  [lovog,  ein,  einzig,  allein,  und  rövog^  Ton),  für  Ein- 
förmigkeit Monotonie.  Diese  Fremdwörter  sind  aber  durchaus 
entbehrlich  und  können  durch  einförmig,  eintönig,  gleichföi'mig ,  Ein- 
tönigkeit, häufig  auch  geradezu  durch  langweilig,  ermüdend  u.  ähnl. 
vollständig  ersetzt  werden. 

675.  eieichgiltigi.  GHeichgeltend^. 

1)  Indifferent.        Indiffferent.        Indifferente.         PaBHoayujHHil. 

2)  Equivalent.       Äquivalent.        Equivalente.        PaBHOntHHuH  (cocTBtTCTseHHHH). 

Gleichgeltend  sind  Dinge,  die  eins  so  viel  Wert  haben  wie  das 
andere.  Eine  Mark  ist  mit  hundert  Pfennigen  gleichgeltend;  denn 
ich  kann  für  beides  gleichviel  kaufen.  Ghichgiltig  dagegen  ist  das, 
was  für  einen  Menschen  gleichen  Wert  hat,  ohne  Rücksicht  darauf, 
ob  in  Wirklichkeit  eine  Gleichwertigkeit  zwischen  den  betreifenden 
Dingen  besteht.  Gleichgeltend  bezeichnet  also  das  Wertverhältnis 
zwischen  zwei  Dingen  objektiv,  ghichgiltig  subjektiv.  Wer  nach 
einem  Trünke  lechzt,  dem  ist  es  ghichgiltig,  ob  er  mit  gutem  oder 
schlechtem  Getränk  seinen  Durst  löscht,  beide  Arten  von  Getränken 
sind  aber  nicht  gleichgeltend.  Ferner  heifst  ghichgiltig  soviel  wie: 
von  gleichem  Werte,  ob  es  geschieht  oder  nicht,  d.  h.  ohne  Wert, 
unerheblich,  z.  B.  ein  ghichgiltiger  Umstand,  ghichgiltige  Dinge  u.  s.  w. 
Besonders  wird  das  Wort  auch  auf  Personen  übertragen,  und  ein 
ghichgiltiger  Mensch  heifst  ein  solcher,  der  an  nichts  teilnimmt. 
„Fremdlinge  stehn  sie  da  auf  diesem  Boden;  |  der  Dienst  allein  ist 
ihnen  Haus  und  Heimat.  |  Sie  treibt  der  Eifer  nicht  fürs  Vater- 
land, I  denn  tausende,  wie  mich,  gebar  die  Fremde.  |  Nicht  für  den 
Kaiser,  wohl  die  Hälfte  kam  |  aus  fremdem  Dienst  feldflüchtig  uns 
herüber,  |  ghichgiltig  unterm  Doppeladler  fechtend,  |  wie  unterm 
Löwen  und  den  Lilien."     Schiller,  Die  Piccolomini  I,  2. 
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676.  aUed^  Gliedmafse^. 

1)  Member  (Joint).      Membre  Gointare,  articolation,  chainon).       Membro.       HAtm,  (cycraB^, 

SBeHO). 

2)  Limb.       Membre  (du  corps).       Le  mmnhra  del  ccrpo.       ^ichi  (xtia). 

Die  Teile  des  tierischen  und  menschlichen  Körpers  sind  Glieder, 
sofern  sie  mit  andern  Teilen  verbundene  Ganze  sind  und  willkürlich 
bewegt  werden  können;  dahin  gehören  auch  die,  welche  nicht 
wieder  aus  anderen  Teilen  bestehen,  wie  die  Glieder  an  den  Fingern. 
Gliedma/sen  hingegen  heifsen  sie,  sofern  sie  Werkzeuge  sind,  die 
der  Seele  zu  ihren  willkürlichen  Verrichtungen  dienen.  Man  nennt 
die  Teile  eines  Skeletts  daher  Glieder  und  nicht  Gliedma/sen.  — 
Glieder  nennt  man  ferner  auch  Teile  von  Pflanzen  und  leblosen 
Körpern  (K-QÜenglied  u.  s.  w.),  Gliedmafsen  heifsen  nur  Teile  des 
tierischen  und  menschlichen  Körpers.  Glied  heifst,  im  übertragenen 
Sinne,  auch  eine  Person,  die  einer  Vereinigung  oder  Gesellschaft 
angehört,  wobei  das  Ganze,  zu  dem  der  einzelne  gehört,  unter  dem 
Bilde  eines  lebendigen  Körpers,  eines  Organismus  gedacht  ist. 
Gliedma/se  kann  in  diesem  Sinne  nicht  stehen.  So  ist  jeder,  der 
in  einem  geordneten  Staatswesen  lebt^  ein  Glied  dieses  Staates,  ein 
Glied  der  bürgerlichen  Gesellschaft,  und  jeder  Sterbliche  ein 
Glied  der  Menschheit  u.  s.  w.  „Immer  strebe  zum  Ganzen,  und 
kannst  du  selber  kein  Ganzes  |  werden:  als  dienendes  Glied  schliefs 
an  ein  Ganzes  dich  an!"  Schiller,  Pflicht  für  jeden.  Denkt  man 
sich  das  Ganze,  dem  jemand  angehört,  in  alle  die  einzelnen  Per- 
sonen zerlegt,  aus  denen  es  besteht,  so  nennt  man  jedes  einzelne 
dieser  Glieder  in  Bezug  auf  die  anderen  gleichberechtigten  Glieder 
ein  Mitglied.  Mitglied  steht  überhaupt  nur  in  dem  hier  genannten 
übertragenen  Sinne  und  ist  namentlich  auch  der  übliche  Ausdruck 
der  Umgangssprache,  Alle  Satzungen  von  Gesellschaften  enthalten 
unzählige  Male  den  Ausdruck  Mitglied. 

677.  eiückUchi.        Selig2.        Glückselig^. 

1^  Fortunate,  Incky.  2^  Happy  (blessed).  3)  Bliasful. 

1)  Heoreox.  2)  Bienheuretix.  3)  Portunö. 

])  Füiee.  2)  Beato.  i\  Fortumiissimo. 

1)  CvacTJUBUH.  2)  EjazeHsuu.  S)  RiarouojyvRUu  (ciacTjaeuB). 

Glücklich  nennt  man  den,  der  im  Vollbesitz  irdischer  Güter 
(äufserer  wie  innerer)  ist,  selig  den,  der  überirdische,  übersinnliche 
Freuden  geniefst.  Oft  wird  selig  jedoch  auch  auf  irdisches  Glück 
übertragen  und  bezeichnet  dann  ein  besonders  hohes,  reines  und 
lebhaft  empfundenes  Glück,  namentlich  sofern  es  durch  Güter  des 
Geistes  und  des  Herzens  bereitet  wird.  „Das  Auge  sieht  den 
Himmel  offen,  |  es  schwelgt  das  Herz  in  Seligkeit."'  Schiller,  Glocke. 
„Reichtum  mag,  wenn  du  es  so  willst,  dich  glücklich  machen,  aber 
nicht  selig.''  Herder.  Glückselig  (eig.  eine  Fülle  von  Glück  ge- 
niefsend,    vergl.   Art.   105.   147)    deutet   einen    erhöhten    Grad    des 
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Olmklidiseins  an  und  wird  namentlich  in  gehobener,  poetischer 
Sprache  verwendet.  „Olückseliger  Mann,  ja  segne  du  dich!"  Schwab, 
Der  Reiter  und  der  Bodensee.  —  Während  selig  und  glückselig 
vorwiegend  auf  die  inneren  Güter  gehen,  wird  glücklich  oft  nur  in 
Bezug  auf  die  äufseren  Güter  gebraucht,  welche  die  Gunst  des 
Geschicks  gewährt. 

678.    mücklich\     Zufrieden^.    Befriedigte    Yergnügt*. 

1)  Happy.  2)  Contented.  3)  Gratifled.  4)  Pleased,  Jiappy. 

1)  Heareox.  2)  Content.  »)  Satisfait.  4)  Joyeux. 

1)  Feiice.  *)  Contento,  ^         3)  Soddisfatto.  4)  Ldeto  (,aUegro). 

1)    C^UCTJIIlBuil.  2)    itOBOibHUH.  3)    yaORvieTROpHTeAl.lluii.  4)    fajOCTHUH. 

Befriedigung  und  Zufriedenheit  zeigt  blofs  den  Zustand  an,  in 
welchem  wir  keine  Wünsche  mehr  haben,  die  wir  gern  erfüllt  sehen 
möchten.  Befriedigung  und  befriedigt  drückt  aber  nur  einen  vorüber- 
gehenden Zustand  aus,  den  Zustand  nämlich,  der  unmittelbar  auf 
die  Erfüllung  eines  Wunsches  oder  eines  Verlangens  folgt,  zufrieden 
und  Zufriedenheit  einen  dauernden  und  durch  keine  neuen  Wünsche 
unterbrochenen  Zustand.  Daher  bezieht  sich  zufrieden  und  Zu- 
friedenheit auf  das  gesamte  Begehren  des  Menschen,  befriedigt  und 
Befriedigung  auf  ein  besonderes  einzelnes  Begehren.  Ein  Wunsch, 
eine  Begierde,  eine  Leidenschaft  wird  befriedigt,  aber  das  Herz  und 
die  Seele  sind  zufrieden.  Die  Befriedigung  unserer  Wünsche  hat 
oft  die  üble  Folge,  dafs  sie  neue  erregt  und  daher  die  Zufrieden- 
heit mehr  hindert  als  befördert.  Man  mufs  nicht  jedes  Verlangen 
eines  Kindes  befriedigen,  um  es  frühzeitig  zur  Zufriedenheit  zu  ge- 
wöhnen. „Die  Begierden,  sagt  Seneca,  sind  nie  befriedigt,  aber  die 
Natur  ist  mit  wenigem  zufrieden."  Befriedigt  und  zufrieden  zeigen 
blofs  die  Befreiung  von  Wünschen  an,  die  durch  den  Besitz  des 
begehrten  Gegenstandes  entsteht;  vergnügt  (eig.  einer,  dem  gänzlich 
genug  gethan  ist)  und  glücklich  den  Genufs  eines  Gegenstandes  oder 
die  Preude,  die  uns  das  Bewufstsein  seines  Besitzes  verschafft,  wir 
mögen  ihn  gewünscht  und  uns  selbst  verschafft  haben,  oder  er 
mag  uns  ohne  unsern  Wunsch  und  unser  Zuthun  geworden  sein. 
Ein  Geiziger  ist  darum  noch  nicht  vergnügt  und  glücklich,  wenn 
auch  seine  Leidenschaft  täglich  durch  die  Vermehrung  seines 
Beichtums  befriedigt  wird,  weil  er  ihn  nicht  geniefst,  und  nicht  zu- 
frieden, weil  er  immer  noch  mehr  zu  besitzen  wünscht.  Von  dem 
Vergnügen  unterscheidet  sich  das  Olücklichsein  wieder  durch  seine 
Dauer.  Ein  einzelnes  Vergnügen,  oder  selbst  mehrere,  können  auf 
dem  ganzen  dunkeln  Gemälde  des  Lebens  als  seltene  leuchtende 
Punkte  verstreut  sein,  ohne  dafs  man  deswegen  das  ganze  Leben 
ein  glücklicftes ,  oder  den  Menschen,  dem  es  zu  teil  wird,  einen 
Glücklichen  nennen  wird.  Die  rohe  Freude  macht  den  Wilden 
bisweilen  vergnügt,  er  ist  aber  darum  nicht  glücklicher,  als  der  ge- 
bildete Mensch;  denn  der  stete  Wechsel  von  Unmäfsigkeit  und  Not 
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stört  oft  sein  Vergnügen,  und  seine  Roheit  beraubt  ilin  des 
höheren  Vergnügens,  das  der  Gebildete  geniefst.  So  wie  das 
Glücklichsein  durch  die  Dauer  des  Genusses  mehr  ist,  als  das  Ver- 
ffHÜgen,  so  ist  es  auch  mehr  als  die  Zufriedenheit  durch  die  Gröfse 
des  Genusses. 

679.  Gönnen'.  Wünschend 

1)  To  se«  with  pleaaure.  not  to  grudga.       Yoir  avec  plaiair  (le  bonheur  d'aatrai).       Oodero 

(della  bnona  fortuna  d'  alcuno).        PajoBaTt«  cHa(n]>io  jipyraro. 

2)  To  wish.        Soohaiter.        Desidentre.        HCeaaT*  lero. 

Wünschen  bezeichnet  jedes  Begehren,  dessen  Befriedigung  aufser 
unserer  Macht  liegt,  hier  in  dem  Sinne,  dafs  man  anderen  gern 
etwas  Böses  oder  Gutes  zuerteilt  sehen  möchte.  Gömieyi  setzt  zu 
tcünsclien  noch  hinzu,  dafs  wir  urteilen,  derjenige,  dem  ein  gewisses 
Gut  oder  Übel  zu  teil  wird  oder  zu  teil  geworden  ist,  habe  es 
verdient.  Wir  gönnen  dem  sein  Glück,  von  dem  wir  glauben,  dafs 
er  desselben  würdig  sei,  wir  gönnen  demjenigen,  den  wir  lieben, 
eine  unverhoffte  Freude,  wir  gönnen  einem  Bösewichte  seine  wohl- 
verdiente Strafe.  Femer  bezieht  sich  wünsclien  nur  auf  Zukünftiges, 
gönnen  auf  Gegenwärtiges  und  Vergangenes.  Ich  wünsche  einem 
Freunde,  dafs  er  sich  einmal  von  anstrengender  Berufsarbeit  er- 
holen könne,  und  ich  gönne  ihm  die  Erholung,  die  er  bereits  ge- 
niefst oder  genossen  hat.  —  Gönnen  heilst  oft  soviel  wie:  gewähren, 
z.  B.  einem  Untergebenen  eine  Stunde  Urlaub  gönnen  (vergönnen), 
sich  einen  Augenblick  Ruhe  gönnen  u,  s.  w.,  vmnscJien  oft  soviel 
wie:  aussichtslos  herbeisehnen. 

680.  Gottloser^     Sünder^.     Böser^     Boshafter*.     Ruch- 

loser^.       Verruchter*. 

1)  An  impiooa  or  ungodly  man.        8)  A  ainner.       3)  A  bad  ot  wicked  man.        4)  A  maUctooa 

man.         5)  A  profiigate.         6)  A  reprobate. 
1)  Impie  (irröligieux).       2)  P6cheur.        3)  Mfechant.        4)  Malicieux  (malin).       5)  Pervera 

(infame).       <i)  Sc616rat  (r6pronv6). 
1)  Empio  {malvagio).       2)  Peccatore.       3)  Catüvo  {ribaldo).      4)  Maiixioso.      5)  Infame  {iniquo). 

e)  SceUerato. 
1)  BesCozHUH  .Hetei-iHBUB).        3)  rplmnirL.        3)  3jox  (xiOTtn).        4)  3jo(5huh.       5)  TsycHUH 

(aeroxri).        6)  Eesxt^bHBKb  (OKaaxxHK»^. 

Ein  Sünder  ist  der,  auf  dem  eine  Verschuldung  gegen  das 
göttHche  Gesetz  lastet,  die  nur  zunächst  durch  die  Strafe,  oder 
statt  ihrer  durch  andere  Versöhnungsmittel,  nach  den  ersten  roheren 
sittlichen  Begriffen,  gesühnt  werden  kann.  Christus  wird  ein 
Sünder  genannt,  sofern  er  die  Verschuldungen  der  Menschen  auf 
sich  genommen.  Ein  Böser  ist,  wer  andern  Unrecht  thut  und 
Schaden  zufügt;  denn  ein  Sünder  kann  auch  dadurch  Unrecht  thun, 
dafs  er  sich  gegen  sich  selbst  vergeht.  Ein  Trunkenbold  sündigt 
gegen  sich  selbst,  er  wird  aber  noch  nicht  für  einen  bösen  Menschen 
gehalten,  so  lange  er  nicht  andern  zu  schaden  sucht.     Bosluift  ist, 
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wer  Böses  aus  Neigung  thut  und  sich  über  das  Böse,  das  er 
andern  thut,  oder  über  das,  was  ihnen  sonst  widerfährt,  freut. 
Gottlos  deutet  auf  die  Verachtung  Gottes  und  der  göttlichen  Ge- 
setze. Die  Gottlosigkeit  ist  ein  höherer  Grad  der  Unsittlichkeit, 
weil  sie  eine  Verachtung  der  heiligsten  Sanktion  der  menschlichen 
Pflichten  voraussetzt.  Derjenige  ist  ruchlos  (eig.  rücksichtslos,  acht- 
los, mhd.  rtcoehelös,  unbekümmert,  sorglos,  von  mhd.  die  ruoche, 
d.  i.  Rücksicht,  Acht,  Bedacht,  Sorge,  nicht  verwandt  mit  ruchbary 
eigentl.  ruchthar,  anrüchig,  berüchtigt,  Gerücht,  die  als  ursprünglich 
niederdeutsche  Bildungen  zu  dem  mittelhochd.  ruoft,  Ruf,  Leumund, 
gehören,  aber  in  der  neuhochd.  Bedeutung  von  diesen  Wörtern  be- 
einflufst),  der  so  verworfen  ist,  dafs  er  nicht  allein  die  göttlichen 
und  menschlichen  Gesetze  verachtet,  sondern  auch  gegen  die  ge- 
meinste Ehre  unempfindlich  und  gegen  alle  Eindrücke  des  Gewissens 
abgestumpft  ist.  Ein  ruchloser  Mensch  scheut  sich  nicht,  Mord 
und  Brand  zu  verbreiten,  ohne  von  dem  Elende,  das  er  dadurch 
anrichtet,  gerührt  zu  werden,  oder  sich  durch  Religion  und  Ge- 
wissen, durch  tiefe  Schande  und  den  allgemeinen  Abscheu  der 
Menschen  davon  abhalten  zu  lassen.  Ven^ttcht  (d.  i.  achtlos,  sorg- 
los, von  mhd.  verruochen,  d.  i.  nicht  achten)  ist  ein  noch  stärkerer 
Ausdruck  und  bezeichnet  einen,  dessen  Ruchlosigkeit  auf  einen 
solchen  Gipfel  gestiegen  ist,  dafs  ihr  keine  Fre veithat  mehr  zu 
grofs  und  zu  abscheulich  ist. 

681.    UottseUg'.    Oottesfürchtig2.    Frommt.    Gottseligkeit^. 
Gottesfurcht^.        Frömmigkeit^. 

1)  Devout,  godly.        2)  GodfearinR.        3)  PiouB,  religious.       4)  Devotion,  godllness.      6)  Fear 

of  God.        6)  Piety. 
1)  D6vot.       2)  Craignant  Dieu.      3)  Pieux  (religieux).     4)  Dfevotion.     6)  Crainte  de  Dieu. 

6)  Pi6t6. 
1)  Divoto.       2)  Religioso.       3)  Pio,       4)  Divoxiom.        6)  Timor«  di  Dio.       6)  Pietä. 
1)  KiaroiecTUBbiü.  2)  BjaroÖoasHeHHiiii.  3)  HaÖoxttUK.  4)  Bzaroiecrie.  6)  Cipaxi. 

Eoaciif.        6)  HaÖoxHOCTi.. 

Gottseligkeit  und  Gottesfurcht  drückt  den  Einflufs  aus,  den  die 
Verehrung  Gottes  auf  Gemüt  und  Empfindung,  Frömmigkeit  dagegen 
den  Einflufs,  den  sie  auf  das  Handeln  ausübt.  Die  Gottseligkeit 
begreift  dann  näher  die  Beschäftigung  des  Geistes  mit  den  Wahr- 
heiten der  Religion  und  die  daraus  entspringenden  angenehmen 
Empfindungen  und  guten  Entschliefsungen.  Sie  wird  uns  daher 
in  der  Bibel  als  ein  glücklicher  Zustand  vorgestellt,  als  ein  Zustand 
reinen  und  innigen  Vergnügens.  Die  Gottesfurcht  ist  das  sorgfältige 
Bestreben,  das  göttliche  Mifsfallen  zu  vermeiden.  Sie  ist  also  noch 
nicht  die  Gottseligkeit  selbst  und  wird  daher  mit  Recht  der  Weis- 
heit Anfang  genannt;  denn  ihre  Vollendung  ist  das  Gefühl  der 
Seligkeit  in  dem  Genüsse  göttlicher  Gedanken  und  Gesinnungen. 
Fromm  (mhd.  vrum,  d.  i.  tüchtig,  trefflich,  gut,  eigentl.  ist  das 
mhd.  Adjekt.  Substantiv:  ahd.  die  fruma,  mhd.  die  frumc,  Nutzen, 
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Vorteil;  verwandt  mit  Fürst,  vor,  für,  fort,  fürder,  mit  mhd.  vrain, 
vorwärts)  bezeichnet  eigentlich  einen,  der  voransteht,  der  bevorzugt, 
vor  andern  ausgezeichnet  ist;  dann  heifst  es  überhaupt:  tüchtig, 
brav,  stark,  nützlich.  Wir  verwenden  noch  heute  zuweilen  das 
Verb  um  frommen,  d.  L  nützen,  und  die  Redeformel:  zu  Nutzen 
und  Frommen.  „Frommfs,  den  Schleier  anzuheben ?•  Schiller,  Kas- 
sandra.  Als  die  Quelle  aller  Tüchtigkeit  und  Vorzüglichkeit  galt 
die  Religion  und  die  Religiosität;  daher  wurde  fromm  bald  auf 
diese  bezogen,  und  als  Beweis  der  Frömmigkeü  galten  fleifsiger 
Earchenbesuch,  Gebet  und  andere  gottesdienstliche  Übungen.  Das 
Wort  hat  auch  heute  noch  neben  seiner  religiösen  Bedeutung  eine 
allgemeinere  (soviel  wie:  arglos,  unschädlich,  unschuldig,  z,  B.  ein 
frommes  Pferd,  fromm  wie  ein  Lamm  u.  s.  w,),  doch  diese  kommt 
hier  nicht  in  Betracht.  Man  sagt:  gottselige  Gedanken,  gottselige 
Betrachtungen,  aber  nicht  gottesfürchtige  (denn  sie  gewähren  das 
Vergnügen  der  Andacht  und  befestigen  in  heiligen  Gesinnungen), 
ein  gottesßirchiiger  Mann  und  ein  gottesfürchtiger  Lebenswandel, 
fromme  Entschliefsungen,  und  nicht  gottesfürchtige  oder  gottselige. 
„Ein  frommer  Knecht  war  Fridolin."  Schiller,  Gang  n,  d.  Eisenh. 
,Doch  bevor  wir's  lassen  rinnen,  |  betet  einen  frommen  Spruch." 
Ders.,  Glocke.  Zuweilen  versteht  man  unter  den  Frommen  auch 
die  Schein/ro»JW«7i,  die  Frömmler. 

682.  erab^        C^rube^.        Grüfte 

1)  Ormre  (tomb).  1)  Pit.  3)  Vault.  septdchre. 

1)  Tombe  (tombeaa).  S)  Fosse.  3)  S^pulcre. 

1)  Tomba.  t)  Fossa.  3)  Sepolcro. 

1)  I'poOi»  (xorMja).  2)  Hwa  (pon).  3j  rpoöanua. 

Eine  in  die  Erde  gegrabene  Vertiefung  nennt  man  Grube  (von 
graben),  z.  B.  Düngergrube,  Kalkgrube,  liehmgrube  u,  s.  w.  Das 
Wort  wird  dann  weiter  auf  kleine  rundliche  Vertiefungen  überhaupt 
angewendet,  z.  B.  Grübchen  im  Kinne,  Herzgrube  u.  ähnL  Grab 
bezeichnet  nur  eine  zur  Beerdigung  der  Toten  gegrabene  Vertiefung; 
in  uneigentlicher  Bedeutung  bezeichnet  es  den  Tod,  den  Untergang 
eines  Dinges,  z.  B.  Grab  der  Liebe,  der  Freiheit,  des  Glückes,  der 
Hofinung  u.  s.  w.,  oder  die  Stätte  des  Unterganges,  z.  B.  „Einen 
Bück  j  nach  dem  Grabe  \  seiner  Habe  |  sendet,  noch  der  Mensch 
zurück."  Schiller,  Glocke.  „Aber  Rom  in  allem  seinen  Glänze 
ist  ein  Grab  nur  der  Vergangenheit."  Ders.,  An  die  Freunde. 
Gruft  (aus  iL  grotta,  frz.  grotie,  Höhle,  mittellat.  grupta,  lat.  cnjpta, 
griech.  x^t'/mj,  d.  i.  eig.  verdeckter  Ort.  unterirdisches  Gewölbe, 
von  y^VTtrog,  verborgen,  dieses  wieder  von  y^Tixeiv,  verhüllen) 
bezeichnet  ein  unterirdisches  ausgemauertes  Gewölbe,  das  zur  Be- 
stattung von  Toten  bestimmt  ist,  z.  B.  Familien^r«/?,  Fürsten^rw/?, 
u.  s.  w.  Das  Wort  ist  edler  als  Grab.  Auch  auf  Berghöhlen. 
Schluchten,  Kerker  und   modrige,    dumpfe,    abgeschlossene  Räume 
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wird  das  Wort  übertragen.  „Schlummre  ruhig  in  der  Graheshöhle, 
j  .  .  .  .  bis,  befruchtet  von  Jehovahs  Hauche,  |  Gräber  kreisen  — 
auf  sein  mächtig  Dräun  |  in  zerschmelzender  Planeten  Rauche  | 
ihren  Raub  die  Grüfte  wiederkäun."  Schiller,  Elegie  auf  den  Tod 
eines  Jünglings.  Mit  Gritbe  sind  auch  Höhle,  Höhlung,  Grotte  und 
Kluft  sinnverwandt.  Höhle  (ahd.  die  Jiolt,  mhd.  die  hük,  von  hohl) 
bezeichnet  überhaupt  einen  kleineren  oder  gröfseren  hohlen  Raum, 
z.  B,  'Ba.vLchhöhle,  Axxgenhdhle  u.  s.  w.  „In  den  öden  F enster Jiöhlen 
wohnt  das  Grauen."  Schiller,  Glocke.  Dann  bezeichnet  es  in 
engerem  Sinne  aber  namentlich  einen  gröfseren  hohlen  Raum  in 
der  Erde,  z.  B.  Erdhöhle,  Felsenhöhle,  'BergJiöhle  u.  a.  So  liegt  z.  B. 
am  TJnterharz  die  BaumannsÄöÄfe,  bei  Muggendorf  in  Oberfranken 
die  Soi^hienhöhle  u.  s.  w.  Der  Fuchs  verkriecht  sich  in  seine  Höhle. 
Höhlung  ist  entweder  die  Thätigkeit  des  Aushöhlens  oder  der  Zu- 
stand des  Hohlseins,  es  ist  das  Verbalsubstantiv  zu  höhlen.  Dann 
bezeichnet  es  auch  kleine,  nicht  sehr  tiefe  Höhlen,  sowie  blofse 
Einbiegungen  an  Gegenständen,  z.  B.  die  Höhlung  des  Schildes  u.  s.  w. 
Grotte  (von  frz.  grotte,  vergl.  Gruft)  ist  eine  gewölbte  Höhle,  dann 
namentlich  auch  eine  künstlich  hergestellte  gewölbte  Höhle,  die 
häufig  mit  Muscheln,  Moos,  Epheu,  Rankenwerk  u.  ähnl.  ausge- 
schmückt ist.  Ja,  eine  Grotte  kann  auch  blofs  in  Laubwerk  nach- 
geahmt sein,  z.  B.  h&uhgrotten.  Schon  Adelung  bringt  aus  Gefsner 
folgendes  Beispiel:  „Sieh,  wie  auf  dem  Hügel  die  Haselstaude  zu 
grünen  Grotten  sich  wölbt."  Die  Kluft  (mhd.  die  kluft,  Spalte,  Höhle, 
Kluft,  Gruft,  ahd.  die  chluft,  Zange,  Schere;  von  kliuhan,  d.  i.  klieben, 
spalten,  zu  dem  es  Verbalsubstantiv  ist;  das  Wort  heifst  also  eig. 
Spaltung)  ist  eine  weite  Spalte,  namentlich  Risse  im  Erdreich  und 
Felsenspalten  werden  so  genannt.  „Durch  Gebirg  und  Klüfte  j 
herrscht  der  Schütze  frei."  Schiller.  „Grofse  Klüfte  spalten  sich 
aufwärts  (im  Felsen)."  Goethe.  Auch  in  übertragener  Bedeutung: 
„Dafs  zwischen  Idee  und  Erfahrung  eine  gewisse  Kluft  befestigt 
scheint,  die  zu  überschreiten  unsere  ganze  Kraft  sich  vergeblich 
bemüht."    Goethe. 

683.     Gram  sein^     Feind  sein^.     Nicht  leiden  könnend 

1)  To  owe  a  giudge  or  spite.        2)  To  be  inlmical  to.        3)  To  dislike. 

1)  Concevoir  de  la  haine  (dßtester).       2)  Prendre  en  haine  (hai'r).       3)  Ne  pouvoir  soufMr. 

1)  Aver  in  uggia  (in  urta).       2)  Essere  nemico  di  qualeheduno,        3)  Non  poier  soffrire. 

1)  UeuaBaAtTb.        2)  Butb  KOiiy  sparuMi».        8)  Ke  aioöuTb  (He  Teputrb). 

Nicht  leiden  können  ist  blofs:  Unlust  an  der  Gegenwart  eines 
Menschen  empfinden.  Diese  Unlust  begnügt  sich  damit,  dafs  wir 
die  Gesellschaft  und  den  Umgang  eines  Menschen  zu  vermeiden 
suchen,  den  wir  nicht  leiden  können.  Den  Menschen,  dem  wir 
feind  sind,  suchen  wir  nicht  blofs  zu  vermeiden,  wir  suchen  ihm 
auch  Übles  zuzufügen.  Feind  ist  man  ferner  dem,  der  uns  be- 
leidigt   hat,    während    wir    manchen   Menschen  nicht  leiden  können, 
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der  uns  nie  beleidigt  hat,  blofs  weil  uns  seine  Gestalt  oder  seine 
Gesinnungen  und  sein  Betragen  unangenehm  sind.  Ein  aufrichtiger 
Mensch  kann  die  Heuchler  nicht  leiden,  ein  natürlicher  die  Affek- 
tierten, wenn  sie  ihn  gleich  nie  beleidigt  haben.  Gram  sein  be- 
zeichnet einen  gröfsern,  tiefern,  in  dem  Herzen  verschlossenen, 
quälenden  Hafs.  Er  setzt  also  ein  im  höchsten  Grade  leidenschaft- 
liches Gemüt  oder  eine  besonders  schwere  Kränkung  voraus,  die 
man  erfahren  hat. 

684.  Crrau  werden*.        Grauen^.        Greisen^. 

1)  To  tum  grey.  2)  To  grow  hoary  (to  dawn).  3)  To  grow  boary  with  age. 

1)  Devenir  gris.  2)  Grrisonner  tpoindre).  3)  Vieillir. 

1)  Divinir  grigio.  2)  Licanutire  {spurUare).  8)  Invecehiare. 

1)  OtptTi..  8)  Cj>AliTb  (pa3CB:£TaTi>)  3)  Yctapvth. 

Grau  werden  wird  von  allen  Dingen  gebraucht,  die  eine  solche 
Farbe  annehmen.  Wenn  die  weifse  Farbe  mit  der  schwarzen  ver- 
mischt wird,  so  ivird  sie  grau.  Ein  Tuch,  das  eine  bläuliche  Farbe 
hat,  unrd,  wenn  es  Regen  und  Luft  ausbleicht,  g7-au.  Im  Alter 
werden  die  Haare  der  Tiere  und  Menschen  grate.  Grauen  wird  nur 
von  den  Haaren  der  Menschen  und  Tiere  gesagt.  Man  sagt:  der 
Mensch  graut  schon,  d.  i.  seine  Haare  fangen  an  grau  zu  werden. 
Auch  vom  Anbrechen  des  Tages  gebraucht  man  den  Ausdruck 
grauen.  Der  Tag  graut,  das  anbrechende  Licht  des  Tages  mischt 
sich  mit  dem  Dunkel  der  Nacht,  und  die  schwarze  Finsternis  geht 
in  ein  helles  Crrau  über.  Sonst  ist  der  Ausdruck  grauen  nament- 
lich in  der  Zusammensetzung  ergrauen  üblich,  z.  B.  Sein  Haar  be- 
ginnt bereits  zu  ergrauen;  ein  im  Kampfe  ergrmw^e?*  Kriegsmann  u.  s.w. 
(ih'auen  ist  edler  als  grau  werden.  Greisen  (von  mhd.  gius  =  grau, 
greis)  wird  ursprünglich  nur  von  den  Haaren  der  Menschen  ge- 
braucht, ist  dann  aber  in  der  Bedeutung  von  altern  auch  auf  andere 
Gegenstände  übertragen  worden,  z.  B.  „So  frisch  blüht  sein  (Blüchers) 
Alter  wie  gi-eisender  Wein."  M.  Arndt,  Das  Lied  vom  Feldmarschall. 
Das  Wort  ist  nur  in  poetischer  Sprache  üblich. 

685.  Orauen^        GrreueP.        Abscheu^.        Grausen*. 

1')  Dread,  horror.  2)  Abomination.        3)  AverBion,  abhorrenoe.        4)  Shudder,  horror. 

1)  Peur  (horreur).  2)  Abomination.       a)  Aversion.       4)  Horreiur  (6pouvante). 

1)  Paitra  (ribrexxo).  2)  Abbominio.        3)  Aversione  (abborimento).       4)  Orrore  (spavento). 

1)  Orpax'b  (yacacx).  2)  lujcuocTb.         3)  ÜXBpaiueuie  (ouepatiiie).        4)  y:£aci>. 

Abscheu  und  Greuel  bezeichnen  die  Gemütsbewegung,  die  aus 
der  lebhaften  Vorstellung  eines  grofsen  Übels  entsteht,  mag  dieses 
Übel  in  der  Vergangenheit,  Gegenwart  oder  Zukunft  liegen ;  grauen 
und  grausen  beziehen  sich  auf  bevorstehende  Übel  und  drücken 
also  einen  höheren  Grad  der  Furcht  aus,  Abscheu  empfinden  heifst: 
vor  einem  wirklichen  oder  vermeintlichen  Übel  zurückweichen  oder 
fliehen.      Greuel   (mhd.    der  griuwel,   griul,    Schrecken,  Grauen;    zu 
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grauen,  mlid.  grüwen,  grauen,  grausen,  gehörig;  von  Greiiel  ist  das 
Adjektiv  greulich,  mhd.  griuwelich,  abgeleitet)  ist  ein  höherer  Grad 
des  Ahselieus.  Auch  die  Dinge  selbst,  die  heftigen  Abscheu  oder 
Greuel  erregen,  werden  Gh'eu^l,  und  ähnliche  Thaten  GreusUJiaten 
genannt.  „Ist  sie  wahrhaftig  seine,  meine  Schwester,  |  so  bin  ich 
schuldig  einer  Greuelthat.^'  Schiller,  Br.  v.  M.  ly,  5.  Gh-ausen  ist 
der  höchste  Grad  des  Grausns,  bei  dem  eine  unendliche  Menge 
dunkler  Vorstellungen  von  unbestimmten  und  eben  dadurch  fürchter- 
lichen Übeln  mitwirken.  Es  graut  einem  oft  an  einem  Orte  auch 
am  Tage  allein  zu  sein,  es  erregt  Grausen,  wenn  man  in  einen  tiefen, 
dunkeln  Abgrund  hinunter  sieht,  oder  mit  einer  Einbildungskraft, 
die  von  Gespensterfurcht  erfüllt  ist,  in  der  Mitternachtsstunde  auf 
einem  öden  Kirchhofe  allein  ist.  „Schwarz  wimmelten  da,  in  grausem 
Gemisch,  |  zu  scheufslichen  Klumpen  geballt,  |  der  stachlichte  Roche, 
der  Klippenfisch,  |  des  Hammers  greuliche  Ungestalt."  Schiller, 
Taucher.  „Und  da  hing  ich,  und  war's  mir  mit  Grausen  bewufst, 
I  von  der  menschlichen  Hilfe  so  weit."  Ebenda.  „Hier  wendet 
sich  der  Gast  mit   Grausen.^^    Schiller,  Ring  des  Polykrates. 

686.  Grenze'.  Schranke^. 

1)  Boundary  (frontier).        Frontiere  (borne).        Confine.       TpaHHua. 

2)  Limit.  Limite  (lisiere).  Limite.         üpeatiT. 

Gi'enze  und  Schranke  unterscheiden  sich  dadurch,  dafs  Grenze 
das  blofse  Aufhören  einer  Gröfse  anzeigt,  Schranke  das,  was  ihre 
weitere  Ausdehnung,  Vermehrung,  Wirksamkeit  u.  s.  w.  hindert.  So 
nennt  man  in  der  Geometrie  die  Gröfse,  über  welche  eine  Reihe 
entweder  nicht  wächst  oder  nicht  abnimmt,  ihre  Grenzen,  nicht 
ihre  Schranken.  Wenn  man  sagt:  die  Allmacht  Gottes  hat  keine 
Grenzen,  so  will  man  sagen,  sie  ist  so  grofs,  dafs  sie  sich  über 
alles  Mögliche  erstreckt;  sagt  man:  sie  hat  keine  Schranken,  so  will 
man  sagen,  dafs  nichts  sie  hindern  kann.  Die  Begierden  des  Menschen 
sind  ohne  Grenzen,  der  sittliche  und  charakterstarke  Mensch  setzt 
denselben  aber  durch  die  Kraft  seines  Willens  bestimmte  Schranken. 
Man  setzt  der  Sache  Schranken,  aber  man  weist  sie  in  ihre  Grenzen. 
„Sieh,  Herr,  den  Ring,  den  du  getragen,  |  ihn  fand  ich  in  des 
Fisches  Magen,  |  o,  ohne  Grenzen  ist  dein  Glück."  Schiller,  Ring 
des  Polykrates.  „Aus  den  Schranken  schwellen  alle  Sehnen,  |  seine 
Ufer  überwallt  das  Blut."  Schiller,  Phantasie  an  Laura.  „Kühn 
durchs  Weltall  steuern  die  Gedanken,  ]  fürchten  nichts  —  als  seine 
Schranken.'-'-     Schiller,  Melancholie  an  Laura. 

687.  Gründlich^  Bündig». 

1)  Weil-founded  (olear).  Fondamental  (profond,  clair).  Solido  (ben  fandato,  chiaro). 

UcK0BaTe4i>iiuH  (hchhu). 

2)  Coherent,  conclusive,     Coaois  (concluant).     Condso  {condudonte).     Cbushmk  (yö-tABTeiKtiH) . 
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In  Rücksicht  auf  die  ünleugbarkeit  der  Grundsätze  heifst  ein 
System  gründlich,  in  Rücksicht  auf  den  richtigen  Zusammenhang 
der  Sätze  untereinander  heifst  es  bündig  (ursprünglich  von  Balken 
gesagt,  die  genau  passend  \evhunden  sind).  Ein  System,  das  auf 
Hypothesen  beruht,  kann  oft  sehr  bündig  sein,  aber  es  ist  nicht 
grüyidlich.  Was  aber  nicht  bündig  ist,  kann  auch  nicht  gründlich 
sein.  Denn  noch  so  augenscheinliche  Grundsätze  sind  doch  keine 
Gründe  für  die  Wahrheit  eines  SchluTssatzes,  wenn  dieser  nicht 
genau  mit  ihnen  zusammenhängt  und  richtig  abgeleitet  ist.  —  Im 
allgemeineren  Gebrauch  heiiist  gründlich:  bis  auf  den  Grund,  die 
Wurzel,  die  Quelle  einer  Sache  gehend,  z.  B.  eine  gründliche  Kur, 
Behandlung,  Darstellung  u.  s.  w.,  bündig:  sowohl  in  sich  zusammen- 
hängend, als  auch  mit  dem,  worauf  es  hinaus  will,  und  deshalb 
klar  und  verständlich.  Das  Wort  ist  hauptsächlich  in  der  Formel: 
kurz  und  bündig  in  Gebrauch.  „Weil  Ihr  mich  meines  Lebens  habt 
gesichert  —  |  so  will  ich  Euch  die  Wahrheit  gründlich  sagen." 
Schiller,  Teil  ITT,  3.  „Sollte  jedoch  ein  junges  Wesen,  verstockt, 
zu  seiner  Rückkehr  keine  Anstalt  machen,  so  wird  es  mit  einem 
kurzen,  aber  bündigeyi  Bericht  den  Eltern  wieder  zurückgesandt 
Goethe,  Wanderj.  II,  2. 

688.  enti.  Wolü2. 

1)  Oood.        Bon.         Buono.       AoOptil  (zopomil). 

2)  WeU.        Bien.        Berie.  Xopomo. 

Gut  (Gegens,  schlecht)  ist,  was  seine  gehörige  Vollkommenheit 
hat  und  die  eines  andern  befördert.  Wohl  (Gegens.  übel)  ist,  was 
sich  dem  Gefühle  als  gut  ankündigt,  indem  es  mit  Vergnügen  und 
Zufriedenheit  empfunden  wird,  oder  dessen  wir  uns  überhaupt  als  gut 
bewufst  werden.  Wir  sagen :  mir  ist  uvhl  in  diesem  Hause,  bei  diesem 
Wetter,  und:  das  Haus  oder  das  Wetter  ist  gut;  mir  ist  wieder  wohl, 
und  nicht:  mir  wird  wieder  gut,  wenn  wir  die  Besserung  unseres  Zu- 
standes  fühlen,  oder  uns  derselben  unmittelbar  bewufst  werden;  die 
Arznei  aber  ist  gut,  der  wir  diese  Besserung  zu  verdanken  haben.  — 
Gtit  werden  namentlich  auch  die  Gesinnungen  und  Handlungen  eines 
Menschen  genannt,  sofern  sie  mit  dem  Sittengesetz  übereinstimmen; 
u-ohl  kann  in  diesem  Sinne  nicht  stehen.  Unter  TFo/i/thaten  versteht 
man  vielmehr  solche  Handlungen,  die  Armen,  Unglücklichen,  Elen- 
den ihre  Lage  erleichtern  und  deshalb  angenehme  Empfindungen 
in  ihnen  er«^ecken.  Etwas  gut  befinden  ist  urteilen,  dafs  es  gut  sei; 
sich  wohl  befinden  ist  fühlen,   dafs  man  gesund  und  glücklich  sei. 

689. 


eut*. 

eütig2. 

1)  Good. 

Bon. 

Btiono. 

ÄoöpsiH. 

3)  Kind. 

Bönin  Cbienveillant). 

Bemgno. 

Mkjoctubuu, 

Ont  (Gegens.  böse,  schlecht)  ist,   wer  die  allgemeinen  Pflichten 
oder   die   Pflichten   seines    Standes    beobachtet.     Der  ist  ein  guter 
£berhard*Lyon,  Synon.  Hand  Wörterbuch.    15.  Aufl.  33 
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Mensch,  der  die  sittlichen  Gesetze  beobachtet;  der  ist  ein  guter 
Vater,  der  die  Pflichten  gegen  seine  Kinder,  der  ein  guter  Ehemann, 
der  die  Pflichten  gegen  seine  Pran,  der  ein  guter  Herr,  der  die 
Pflichten  gegen  seine  Diener,  der  ein  guter  Sohn,  der  die  Pflichten 
gegen  seine  Eltern  beobachtet.  Gütig  (Gegens.  ungütig,  hartherzig) 
ist  der,  welcher  aus  Liebe  andern  Gutes  thut,  ihre  Bitten  erfüllt, 
ihnen  Wohlthaten  erweist.  Wir  nennen  Gott  einen  gütigen  Vater, 
weil  er  den  Menschen  so  viele  Gaben  schenkt.  „Ein  gütiges  Herz 
ist  des  Leibes  Leben."  Spr.  Sal.  14,  30.  Das  Substantivum  zu 
gut  ist  entweder  das  Gutsein  oder  die  Güte  (zu  verwerfen  ist  die 
Bildung  Gutheit),  zu  gütig  die  Güte  oder  die  Gütigkeit.  „Ein  Reisen- 
der ist  so  gewohnt,  |  aus  Gütigkeit  fürlieb  zu  nehmen."  Goethe, 
Faust  I,  Garten. 


H. 


690.      Haarend       Mausern^.       Uänten^.        Mütem^. 

1)  To  shed  the  hair.        2)  To  moult.        3)  To  cast  the  skjn.        4)  To  cast  the  shell. 

1—4)  Muer,      1)  Perdre  son  poil.      2)  Muer,      3)  Se  döpouUler  de  sa  peau.      4)  Jeter  son 

^caille. 
1)  Spelarsi.        8)  Mttdare  {cangiare  le  penne).        3)  Spogliarsi  {glettare  la  scaglia).        4)  Mudare. 
1)  Tepaxb  mepcTK        2)  JLmii-rh.        3)  CKHaaTL  iiiKypy,        4)  COpacuBaxfc  Koacy  (o  paxt). 

Das  Abstreifen  der  Haut  bei  den  Schlangen,  Raupen  u.  s.  w. 
heifst  sich  häuten,  so  wie  das  Verlieren  der  Haare,  z.  B.  bei 
Katzen,  Hunden  u.  s.  w.  sieh  haaren.  Bei  den  Vögeln  nennt  man 
das  Ausfallen  und  Wiederwachsen  der  Federn  sich  mausern  (auch 
mausen,  landschaftlich  wohl  auch  maustern;  ahd.  mü^ön,  mhd. 
mü^en,  verändern,  wechseln,  aus  lat.  mutare;  zu  mhd.  die  tnü^e 
gehörig,  d.  i.  Federwechsel  der  Vögel,  Hautwechsel  der  Amphibien, 
Haarwechsel  der  Tiere).  Hütern  ist  die  niederdeutsche  Form  zu 
mausern;  dieses  Wort  ist  nur  landschaftlich  in  Gebrauch  und 
wird  auch  da  nur  von  den  Krebsen  gesagt,  die  ihre  Schalen  er- 
neuern. 
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691.   Habei.    Habseligkeit2.    Ont'.    Yermögen*.    Besitzt 

Eigentum^ 

1)  Moveable  property.    2)  Effects.    3)  Immoveable  property,  eetate.    4)  Fortnne.    5)  Fossession. 

6)  Property. 
1)  Biens  (meubles).      2)  Avoir  (bien).      3)  Bien  (immaable).      4)  Fortune.      5)  Possession. 

6)  Propri6t6. 
1)  Berti  (molnii).    2)  Avere  (jbetie).     3)  Bene  (immobüi).     4)  Ii\/rtuna.     5)  Possesso.     6)  Proprittä. 
1)  HnymecTBO.       i)  noxnTxx.       3)  Extsie  (aoMtcne).       4)  Conoaaie.       5)  Bjajtme.       6;  Coö- 

CTBeHHOCTi. 

Hab  Bad  Gat:  Goods  and  Cbattels.       Biens  menbles  et  immenbles.       Ogni  actre.       Bce 
HxymecTBO. 

Gtit  und  Habe  bezeichnen  beide  die  Dinge,  die  dem  Menschen 
als  Besitztum  gehören,  nur  bezeichnen  sie  diese  von  verschiedenen 
Seiten.  Gut  nämlich  drückt  aus,  dafs  das,  was  der  Mensch  besitzt, 
ihm  gut,  förderlich,  von  Nutzen  ist,  Habe  schlechthin,  dafs  er  es 
habe,  besitze.  Gut  kann  sowohl  die  Gesamtheit,  als  auch  nur  ein 
einzelnes  Stück  des  Besitzes  bezeichnen.  Habe  wird  nur  von  der 
Gesamtheit  gebraucht.  Gut  ist  der  üblichere  Ausdruck,  Habe  ist 
eine  altertumliche  Benennung,  die  vorwiegend  in  poetischer  Sprache 
Verwendung  findet.  Namentlich  ist  dieser  letztere  Ausdruck  ge- 
bräuchlich in  der  formelhaften  Redensart:  Hab  und  Gut.  Gegen- 
wärtig werden  beide  Ausdrücke  häufig  auch  so  unterschieden,  dafs 
man  unter  Habe  die  beweglichen  (Mobüien),  unter  Gut  die  un- 
beweglichen Dinge  (Immobilien)  versteht,  die  ein  Mensch  besitzt. 
Man  setzt  dann  der  fahrenden  Habe  die  liegenden  Güter  entgegen. 
Diesen  Unterschied,  der  gegenwärtig  ziemlich  allgemein  geworden 
ist,  nennt  Heyne  (Grimms  Wb.  IV,  2.  Abt.  44)  mit  Recht  „will- 
kürlich und  pedantisch",  da  er  von  Haus  aus  gar  nicht  besteht 
und  man  in  der  alten  deutschen  Rechtssprache  sowohl  liegende 
oder  unfahrende  und  fahrende  Habe,  wie  liegendes  und  fahrendes 
Gut  unterscheidet.  Habselig  bedeutet  eigentlich:  reich  an  Habe; 
das  Wort  wird  aber  gegenwärtig  nur  in  ironischem  Sinne  angewendet, 
und  unter  Habseligkeiten  versteht  man  geringe,  unbedeutende  Habe, 
die  der  Besitzer  ohne  Mühe  mit  sich  führen  kann:  „Er  fragte,  ob 
die  andern  auch  so  glücklich  gewesen,  ihre  Habseligkeiten  zu  retten." 
Goethe,  Wilh.  Meist.  Lehrj.  IV,  5.  Das  Geld  aber  wird  unter  dem 
Gut,  der  Habe  und  den  Habseligkeiten  nicht  mit  verstanden.  Das 
Vermögen  eines  Menschen  dagegen  begreift  sein  Geld  und  Gut,  seine 
Freiheiten  und  Gerechtigkeiten  in  sich.  Es  bezeichnet  den  Reich- 
tum von  Seiten  der  Macht,  die  er  seinem  Besitzer  gewährt.  In  der 
Umgangssprache  bedeutet  Vermögen  häufig  blofs  das  Geld,  was  je- 
mand besitzt  Ein  Mädchen,  das  bei  seiner  Verheiratung  eine 
reiche  Ausstattung  an  Gut  und  Wirtschaftsgegenständen  erhält, 
kann  trotzdem  kein  Vei-mögen  mitbringen.  Eigentum  und  Besitz  sind 
die  allgemeinsten  Ausdrücke  für  das  dem  Menschen  Gehörende. 
Mit  dem  Eigentum  ist  die  Vorstellung  des  freien  Schaltens  über 
Ererbtes  oder  Erworbenes  verknüpft;    Besitz  bezeichnet  nicht  nur 
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das,  was  besessen  wird,  das  Besitztum.,  sondern  auch  die  Handlung 
des  Besitzer greifena  und  im  ^mtehabens,  wie  in  den  Redewendungen: 
in  den  Besitz  eines  Dinges  treten,  sich  im  Besitz  befinden,  den 
Besitz  einer  Sache  an  einen  andern  übertragen  u.  s.  w.  Das  Eigen- 
tum ist  ferner  immer  ein  rechtlicher  Besitz^  dagegen  kann  jemand 
eine  Sache  auch  unrechtmäfsiger  Weise  besitzen,  und  es  kann  je- 
mandes Eigentum  in  dem  Besitz  eines  andern  sein. 

692.    Hadert    Streit^.    Zwist».    Wortwechsel.    Zank^. 

1)  Strife.  2)  Dispute.  3)  Dissension,  difference.  4)  Sqaabble,  altercation.  5)  Quarrel,  biawl. 
1)  Chamaillis  (bagarre).     2)  Dispute  (combat,  lutte).     3)  Diff6rent  (dßbat).     4)  Altercation 

(discussion.  contestation).       5)  Querelle. 
1)  lAte  (msa).    2)  Contesa  {disjmta,  pugim).    3)  Discordia,  (.dissensione).    4)  Älterco.    6)  Disputa. 
1)  Pacnpa  (apaKa).       2)  Ccopa  (ÖoptÖa,  öHiBa).      3)  PasAopt  (Hecowacie),      4)  Cnop-i.      6)  BpaHB. 

Das  Wort  Streit  ist  der  allgemeinste  und  zugleich  edelste  Aus- 
druck von  allen  und  bezeichnet  überhaupt,  dafs  sich  zwei  Kräfte 
entgegenwirken,  widerstreben.  Ein  Streit  in  Worten  wird  ruhig, 
würdig,  ohne  Leidenschaft  und  mit  sachlichen  Grründen  geführt. 
So  können  Gelehrte  in  aller  Ruhe  über  einen  wissenschaftlichen 
Gegenstand  streiten  (disputieren).  Der  Woiiweclisel  unterscheidet 
sich  von  dem  Streite  durch  die  Hitze,  mit  welcher  die  Streitenden 
einander  entgegenreden.  Ihre  Reden  wechseln  in  den  kürzesten 
Sätzen  und  in  den  kleinsten  Pausen,  mit  ungeduldigen  Unter- 
brechungen. Ein  jeder  antwortet,  erwidert,  ohne  den  andern  anzu- 
hören. Es  ist  kaum  zu  vermeiden,  dafs  es  nicht  zuweilen  zwischen 
Mann  und  Frau  zu  einem  Wortwechsel  kommen  sollte,  zumal  wenn 
beide  von  gleich  lebhaftem  und  reizbarem  Temperamente  sind.  Ein 
Wortweclisel  wird  zum  Zank,  wenn  die  Hitze  und  Lebhaftigkeit  der 
Streitenden  zu  einem  höhern  Grade  des  Zornes  steigt  und  von  den 
Ausbrüchen  heftiger  Leidenschaft  begleitet  ist.  Alsdann  macht 
sich  die  innere  Glut  durch  heftiges  Geschrei,  Schimpfreden  und 
beschimpfende  Gebärden  Luft.  Der  Zank  ist  daher  gewöhnlich  die 
Folge  einer  wahren  oder  vermeinten  Beleidigung,  durch  welche  ein 
leidenschaftliches  Gemüt  aufgereizt  worden  ist.  Ein  Streit  wird  ein 
Zank,  wenn  die  Parteien  statt  mit  Gründen  mit  Vorwürfen  kämpfen. 
Ein  Hader  (Weiterbildung  von  ags.  Jieahu,  Kampf,  Schlacht,  ahd. 
hadu,  die  aber  nur  als  erstes  Glied  von  Zusammensetzungen  über- 
liefert sind;  in  einigen  Namen  wie  Haduhrant,  Iladuwtg,  unser 
Hedwig,  d.  i.  also  eigentl.  Schlachtkampf,  Kampfstreit,  hat  sich  das 
altdeutsche  hadu  lange  erhalten)  ist  ein  Zank  über  eine  un- 
bedeutende, aber  sehr  streitige  Sache,  der  leicht  von  Thätlichkeiten, 
wenigstens  von  Drohungen  begleitet  wird.  Es  kommt  dabei  wohl 
auch  zum  Stofsen,  Raufen,  Schlagen,  und  er  wird  dadurch  ein 
Gegenstand  der  Aufmerksamkeit  und  Ahndung  der  Obrigkeit.  Be- 
zeichnet Hader  einen  Krieg  zweier  Mächte  gegeneinander,  so  ist  ein 
besonders    erbitterter    und    langer   gemeint.     „Der  König  und  die 
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Kaiserin,  |  des  langen  Haders  müde,  |  erweichten  ihren  harten  Sinn 
i  und  machten  endlich  Friede."  Bürger,  Lenore.  „Du  siehst,  dafs 
deiner  Söhne  Brnder^wn«^  |  die  Stadt  empört  in  bürgerlichem 
Streit,  I  die,  von  dem  bösen  Nachbar  rings  umgarnt,  |  durch  Ein- 
tracht nur  dem  Feinde  widersteht  —  |  Du  bist  die  Mutter!  Wohl, 
so  siehe  zu,  |  wie  du  der  Söhne  blut'gen  Hader  stillst.  |  Was 
kümmert  uns,  die  Friedlichen,  der  Zank  \  der  Herrscher?"  Schiller, 
Braut  V.  Mess.  I,  1.  Zwist  (von  zwei)  bedeutet  die  feindselige  Ge- 
sinnung, durch  welche  zwei  Gegner  voneinander  getrennt  sind.  Sie 
haben  sich  entzweit,  wenn  ein  Zmist  unter  ihnen  ausgebrochen  ist, 
sie  leben  in  Uneinigkeit.  Ein  Streit,  ein  Wortwechsel  ist  noch  kein 
Zwist;  denn  Personen,  die  einmal  in  Streit  und  Wortwechsel  geraten, 
werden  deswegen  noch  keine  Feinde,  wenn  aber  ein  Zuist  unter 
ihnen  entsteht,  so  hören  sie  auf  Freunde  zu  sein ;  denn  nun  haben 
sie  feindselige  Gesinnungen  gegeneinander  angenommen. 

693.  Hadert        Lappen^.       Lninpen^ 

1)  T»tter.  2)  Patch.  3)  R*g. 

1)  Torchon.  3)  Oaenille  (lambean).  3)  Chiffons  (haillons). 

1)  Strofinacdo.  »)  Bratw  (peixo).  3)  Siraeeio  (ptneio). 

1)  BcTonuca.  2)  Jlocxyn.  (ipMOu).  3)  ./loijioTke  (rpaiue). 

Lajypen  nennt  man  ein  jedes  abgerissene,  herabhängende  oder 
ganz  abgelöste  Stück  Zeug,  wenn  es  auch  noch  gut  und  brauchbar 
ist.  Solche  kleine,  ganz  abgerissene  Stücke  sind  z.  B.  Waschfejopen, 
ToTpilappen,  Futzlappen  u.  s.  w.  „Wird  aus  purpurnem  Zeug,  das 
weit  hinglänze,  mitunter  |  angenäht  ein  Lappen}''  Vofs.  Dann  nennt 
man  so  auch  ein  breites,  abgerundetes,  herabhängendes,  weiches 
Stück  eines  Körpers,  z.  B.  die  Ohrlappen  einös  Tieres,  die  Lappen 
eines  Blattes  u.  s.  w.  Die  Lappen  sind  Lumpen,  wenn  sie  abgenützt 
und  nicht  mehr  zu  ihrer  bisherigen  Bestimmung  brauchbar  sind, 
wenn  sie  daher  nur  noch  zum  Abwischen,  Einwickeln  u.  s.  w. 
dienen  oder  höchstens  zu  etwas  anderem,  wie  die  lumnenlumpen 
zu  Papier,  verarbeitet  werden  können.  Ein  Hader  (mit  Hader,  Kamp^ 
Trennung,  s.  vorherg,  Art.,  nicht  verwandt,  ahd.  hadara,  mhd.  hader, 
zerrissenes  Stück  Tuch,  Lappen)  ist  ein  Stück  Zeug,  welches  so 
sehr  abgeschabt  ist,  dafs  seine  Fäden  zerrissen  sind  und  das  Ge- 
webe lose  geworden  ist.  Mit  Hader  bezeichnet  man  in  engerem 
Sinne  ein  solches  grobes  oder  zerrissenes  Stück  Tuch,  das  zum 
Abwischen,  Scheuern  u.  s.  w.  verwendet  wird,  z,  B.  ScheueThader, 
'B&nkJiader  u.  s.  w.  Auch  die  Zusammensetzung  Haderlumpen,  eine 
Verstärkung  des  einfachen  Lumpen  kommt  vor.  —  Das  Wort 
Lumpen  wird  gewöhnlich  nur  im  Plural  gebraucht;  der  alte  Singular 
des  Wortes  heilst:  der  Lumpe,  Gen.  des  Lumpen  u.  s.  w.  Er  findet 
sich  z.  B.  bei  Hagedorn:  „Dein  stärkster  Foliant,  der  Fluch  für 
den,  der  schreibt,  |  war  Lumpe,  ward  Papier,  wird  Kehrig,  wird 
zerstäubt,"    oder  bei  Moser:    „Vielmehr   sahen    es  alle  Lehnsherrn 


518 Hagel. 694. 

gern,  dafs  die  ihnen  dienenden  Söhne  jeden  Luni2ien  des  väterlichen 
Erbguts  unter  sich  teilten."  Patriot.  Phantasien  4,  230.  (Vergl. 
M.  Heyne  in  Grimms  Wb.  VI,  1293.)  Viel  gebräuchlicher  ist  der 
Plural,  z.  B,  „Liumjjen  machen  Läuse."  Sprichwort.  „Es  sieht 
hier  |  sich  der  Bettler  sogar  in  seinen  Lunq^en  veredelt."  Goethe. 
Das  Wort  wird  auch  in  übertragener  Bedeutung  verwendet  und 
bezeichnet  da  ursprünglich  einen  in  abgerissener  Kleidung  einher- 
gehenden, dann  überhaupt  einen  armseligen  Menschen,  namentlich 
einen  von  gemeiner  und  niedriger  Gesinnung.  Noch  im  17.  Jahrh. 
hiefs  das  Wort  auch  in  dieser  übertragenen  Bedeutung:  der  Lumpe. 
Erst  später  führte  man,  zur  Unterscheidung  von  Ijiimpen^  für  die 
Bezeichnung  der  Person  den  Nom.  Sing,  der  Luvip  ein  (Plural: 
die  Lunipe;  doch  blieb  in  den  abhängigen  Kasus  sehr  häufig  die 
schwache  Form:  Gen.  des  Lumpen,  Plur.  die  Lampeii).  „Wer  ein 
Lump  ist,  bleibt  ein  Lumj),  |  zu  Wagen,  Pferd  und  Eufse."  Goethe. 
„Nur  die  Lumpe  sind  bescheiden,  |  Brave  freuen  sich  der  That." 
Goethe.  „Drum  glaub  an  keinen  Lumpten  je  |  und  keines  Lumpen 
Bufse."  Goethe.  „Welch  ein  Umgang!  Nichts  als  Lumpen.'"''  Gutz- 
kow, Ritter  vom  Geiste.  Hader,  und  Lapjien  kommen  in  diesem 
übertragenen  Sinne  nicht  vor;  nur  ausnahmsweise  und  vereinzelt 
steht  Lappen  in  derber  Sprache  in  'der  Bedeutung:  weichlicher, 
energieloser  Mensch. 

694.  Hager.        Graupen^.        Schlofsens. 

1)  llail.  2)  Sleet.  3)  Hailstones. 

1)  Grele.  2)  Grelons.  3)  Pluie  mel6e  de  neige  ou  de  grelous. 

1)  Grandim.  2)  Qragnuola.  3)  Gramlli. 

1)  rpaA'B.  2)  TpaAUiia.  3)  CiaKOib. 

Von  diesen  Wörtern  ist  zunächst  Hagel  (eig.  schlagendes  Wetter, 
auf  die  Wurzel  hag,  d.  i.  schlagen,  stofsen,  zurückgehend,  mit  hauen 
verwandt;  Kluge  fuhrt  es  auf  vorgerm.  Jmghlo-,  Kieselstein,  zurück 
und  setzt  Hagel  =  Kiesel)  das  Kollektivum  und  bedeutet  den  ganzen 
aus  gefrornen  Wassertropfen  bestehenden  Schauer,  Sclilofsen  (mlid. 
die  sZö3e)  hingegen  die  einzelnen  Stücke.  Daher  hat  auch  Hagel 
keine  Mehrzahl,  wie  Scfilo/sen.  Ferner  nennt  man  vorzüglich  die 
beträchtlich  gröfsern  Eiskugeln,  welche  aus  der  obern  Luft  fallen, 
Hagehtüok-Q  oder  Hagelkörner ^  die  von  mittlerer  Gröfse  Sclilofsen, 
die  ganz  kleinen,  im  Innern  weichen,  welche  die  Form  und  Gröfse 
von  Graupen  haben,  Graupen  (im  15.  Jahrh.  tsgrüpe,  d.  i.  Eisgraupe; 
das  Wort  ist  wohl  slav.  Ursprungs;  serb.  krupta^  Hagel,  Graupen) 
oder  Graupeln  (Verkleinerungsform  zu  Graupen).  Umgekehrt  jedoch 
kommt  es  auch  vor,  dafs  man  die  gröfsten  Eisstücke  Sclilofsen  und 
die  weniger  grofsen  Hagel  nennt  (so  z.  B.  Luther,  Ps.  78,  47, 
Adelung  u.  a.). 
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695.  Hager^.  Mager^. 

1)  Haggftrd  (gaant).        D6cham6  (grele).        Scarno  {dimagrato,  affikUo).       XrwmaBsdi. 

2)  Lean,  meager.  Maigre.  Magro.  XyaoiL 

Hager  (Gegen  s.  voll,  dick,  stark)  bezeichnet  einen  Körper  rück- 
sichtlich seiner  Form  und  Gestalt,  mager  (Gegens.  fett)  hinsichtlich 
seines  Stoflfes  und  seiner  Masse.  Der  hagere  Körper  hat  keine 
vollen,  schwellenden  Formen,  der  magere  enthält  nicht  viel  Fett. 
Man  nennt  daher  auch  ein  Stück  Fleisch  von  einem  geschlachteten 
Tiere  mageres^  nicht  hageres  Fleisch,  wenn  es  nicht  viel  Fett  enthält. 
In  übertragener  Bedeutung  heifst  mager  soviel  wie:  wenig  ergiebig, 
wenig  fruchtbar,  dürftig,  kärglich,  z.  B.  magerer  Boden,  eine  magere 
Ernte,  Pfründe,  magei-e  Einkünfte  u.  s  w.  —  Hager  ist  edler  als 
mager  und  wird  nur  von  der  menschlichen  Gestalt  gebraucht.  Ein 
Tier  wird  nicht  hager,  sondern  nur  7nager  genannt. 

696.  Hagestolz^  Weiberfeind^. 

1)  Old  bachelor.     Vieux  garcon  (c^libataire).      Uomo  celib»  giä  attempato.      Iojoctoä. 

2^  Woman-hater.    Misogyne  (ennemi  du  sexe).    Kemico  deUe  domte.      UeuABRciiuxi.  xeHuiH-b. 

Unter  Hagestolz  (ahd.  hagastalt,  mhd.  hagestalt  und  hagestolx, 
d.  i.  der  einem  Hag  Vorstehende,  der  Hagbesitzer  [got.  gastalds  = 
der  einer  Sache  Vorstehende,  "Waltende,  von  got.  staldan,  besitzen]; 
ein  Hag  war  aber  ein  Nebengut,  oft  nur  ein  umzäuntes  kleines 
Stück  des  Hauptgutes;  den  Haupthof  bekam  der  Erstgeborne,  den 
Hag  die  Nachgebornen,  die  zugleich  abhängig  vom  Erstgebornen 
blieben  und  deshalb  gewöhnlich  keinen  eigenen  Hausstand,  wenig- 
stens nicht  in  voller  Freiheit,  gründen  konnten)  versteht  man 
gegenwärtig  einen  älteren,  unverheiratet  gebliebenen  Mann,  einen 
alten  Junggesellen,  wie  man  gewöhnlich  sagt.  Er  kann  aus  den 
verschiedensten  Gründen  nicht  geheiratet  haben,  z.  B.  aus  unglück- 
licher Liebe,  schlechten  Vermögensverhältnissen  u.  s.  w.  Der 
Weiberfeind  dagegen  hält  sich  einzig  und  allein  aus  Abneigung  vom 
weiblichen  Geschlechte  fern;  er  kann  dabei  ein  ganz  junger  Mann 
sein.  Ein  Hagestolz  hingegen  kann  möglicherweise  dem  weiblichen 
Geschlechte  sehr  zugethan  sein. 

697.  Hall^     SchaU2.     Laut^.     Klang*.     Ton^  —  Hallen«. 
SchaUen'.    Lautend    Klingen».    Tönen^».    Gellen". 

1 — 4)  Sound  (echo,  noise,  reverb«ration).        5)  Tone.  —  6 — 10)  To  soond.        11)  To  yeU. 
1—4)  Son  (6clio,  bruit,  retentissement).  5)  Ton  (accent).     —     6—10)  Sonner  (retentir). 

11)  Bendxe  un  son  aigu. 
1 — 1)  Suono  (risonanxa,  rimbomb<},  voce,  iintinno).  5)  Tuono  (oeorofo).     —     6 — 10)  Sucmara 

{risonare,  render  tuano,  rimbombare).        11)  Eintronare. 
1—4)  SByrct  (OTroiocoKi,  tjat,,  3boht.).     5)  Tohi.  —  6 — 10)  SBjnaTi  (pasAasaTLCa).     11)  TpenuTk 
Ksch-  und  Tfledertall:  Echo,  6cho,  eeo,  oTrojocoKti 

Wenn  die  schwingenden  Bewegungen  eines  Körpers  so  stark 
sind,  dafs  sie  dem  Gehör  bemerkbar  werden,  so  entsteht  ein  SchcUL 
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So  ist  also  Schall  alles  Hörbare,  von  welcher  Art  es  sei.  Es  giebt 
einen  Schall,  wenn  man  mit  der  Hand  auf  den  Tisch  schlägt.  Hall 
ist  ein  sich  weit  durch  die  Luft  fortpflanzender  oder  durch  die 
Luft  wiederklingender  ScJiall.  "Wenn  eine  Kanone  abgefeuert  ist, 
so  Jiallt  es  noch  lange,  nachdem  der  Knall  längst  vorbei  ist  (Nach- 
hall).  In  weiten,  leeren  Räumen  Jiallt  die  Stimme.  Ebenso  nennen 
wir  die  Wiederholung  des  ScJmlles  den  Wieder/iaZ/.  Den  Schall  der 
Stimme  eines  lebenden  Wesens  nennt  man  Laut.  „Knurre  nicht, 
Pudel!  Zu  den  heiligen  Tönen,  \  die  jetzt  meine  ganze  Seel'  um- 
fassen, I  will  der  tierische  Laut  nicht  passen."  Goethe,  Eaust  I, 
Studierzimmer.  Der  Klang  ist  der  Schall  eines  in  höherm  Grade 
elastischen  Körpers,  dessen  Schwingungen  gleichdauernd  sind. 
Saiten,  Metalle,  Glocken,  Trompeten  u.  s.  w.  klingen,  weil  sie  sehr 
elastisch  sind  und  daher  gröfsere,  zahlreichere,  länger  aushaltende 
und  gleichdauernde  Schwingungen  haben.  Der  Klang  ist  aber  ein 
Ton,  sofern  er  bestimmter  ist  und  von  andern  unterschieden  wird. 
Bei  dem  Klange  sieht  man  nur  auf  die  Stärke  der  Schwingungen; 
man  nennt  danach  einen  Klang  mehr  oder  weniger  hell;  bei  dem 
Tone  sieht  man  auf  die  Geschwindigkeit  der  Schwingungen,  und 
man  unterscheidet  danach  höhere  und  tiefere  Töne.  Gellen  heifst: 
einen  durchdringenden  ScJmll  von  sich  geben,  so  dafs  der  Eindruck 
noch  in  den  Ohren  fortdauert,  wenn  die  äufsere  Ursache  des  Schalles 
schon  zu  wirken  aufgehört  hat.  Daher  sagt  man  auch:  Mir  gellen 
die  Ohren.  „Hallte  der  Schild  ringsum  mit  lautem  Gerassel,  |  scharfen 
Getöns,  heWgellend.^''   Vofs. 

698.  Hämisch^.  Tückisch«. 

1)  KogoiBh,  malicious.       Malicienx  (malin).       Malixioso  (nmligno).       SjoÖhhh  (xoBapHufi).  ^ 

2)  Spiteful.  Perfide  (haineax).        Tristo  (,simulato).  JlyKaBHH  (sjonaMHTHira). 

Tückisch  (von  Tücke,  mhd.  tücke,  das  wieder  herkommt  von  ahd. 
tue  oder  duc,  d.  i.  Schlag,  Stofs,  schnelle  Bewegung;  tückisch  ist 
also  eig.  das,  was  schnell,  hastig  und  deshalb  unmerklich  geschieht) 
ist,  wer  in  heimlicher,  versteckter  Weise  einem  andern  unvermutet 
Böses  zufügt.  Der  Tückische  verbirgt  seine  Bosheit  hinter  einer 
ruhigen  Aufsenseite;  er  heuchelt  Gleichgültigkeit,  während  sein 
boshafter  Sinn  mit  leidenschaftlicher  Unruhe  den  Augenblick  er- 
wartet, wo  er  dem  andern  Schaden  zufügen  kann.  "  Hämisch  (eig. 
verhüllt,  verborgen,  von  ahd.  -Jiatno,  d.  i.  Kleid,  Hülle)  setzt  noch 
hinzu,  dafs  der,  welcher  heimlich  und  versteckt  Böses  vollbringt, 
dabei  zugleich  über  dieses  Böse  Vergnügen  empfindet.  Der  Tückische 
handelt  aus  Bosheit,  der  Hämische  aus  Schadenfreude,  Neid,  Hoch- 
mut. Das  Gesicht  des  Tückischen  zeigt  Verschlossenheit,  das  des 
Hämischen  Schadenfreude.  Der  Schwache  und  Feige  ist  auch  ge- 
wöhnlich tückisch;  denn  er  kann  sich  nur  heimlich  rächen.  Der 
Hämische  wendet  oft  Lüge,  Verrat  und  Verleumdung  an,  um  denen, 
die  er  beneidet,  zu  schaden. 
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699.  HamineP.  Schöps^. 

1)  Wether.        Böller  (mouton).        Castraio.       1)  &  2)  BapaB». 
J)  Sheep.  Mouton.  Moniont. 

Leithanaiel :  Bell-wether,  le  sonnailler,  guidajuolo,   nepejiOBot'  Capam. 

Hammel  (ahd.  hamal,  d.  i.  eig.  verstümmelt,  verwandt  mit  ahd, 
knm^  d.  i,  verstümmelt,  krüppelhaft)  nnd  Sehens  (aus  slavisch  skopetx, 
d.  i.  Verschnittener,  Castrat,  slav.  skopüi  ist  verschneiden)  bezeichnen 
beide  den  verschnittenen  Schafbock  (im  Gegens.  zum  Widder  [land- 
schaftl.  auch  Star],  dem  unverschnittenen  Schafbock);  flaw7w«/braten 
ist  ganz  dasselbe  wie  »Schöpsenbraten.  Nur  in  uneigentlicher  Be- 
deutung werden  beide  mit  dem  Unterschiede  gebraucht,  dafs  Schöps 
auf  seine  Dummheit  und  Hammel  auf  seine  Geduld  deutet.  Man 
sagt:  er  ist  geduldig  wie  ein  Hammel.  Einen  dummen  Menschen 
nennt  man  in  niedriger  Sprache  einen  Schöps.  Sprichwörtlich 
kommt  vor:  Hammel^geduld,  Jjeithammel,  um  wieder  auf  besagten 
Hmnmel  zu  kommen  (aus  frz.  revenons  ä  nos  moutons  [Littr^j,  ein- 
gebürgert in  Deutschland  durch  Kotzebues  Lustspiel:  Die  deutschen 
Kleinstädter,  vergl.  Heyne,  Grimms  Wb.  IV,  2.  Abt.,  311).  Schöps 
kann  in  diesen  Fällen  niemals  stehen. 

700.  Handelt        eewerbe^.        Verkehr». 

1)  Commerce.  2")  Trade.  3)  Traffic. 

1)  Ck>mmerce.  3)  M6tier  (profession).  S)  Tnfic  (relation). 

1)  Commereio.  2)  Mestiere  (proftssione).  8)  Traffico. 

1)  Toproau  (Topn).  8)  Upoi(i>ceLi'i>  (peMeoio,  pxxoA'tiie).  3)  Toprb  (oßpamexie,  cHomeiiie). 

Gewerbe  bedeutet  überhaupt  jeden  Nahrungszweig,  bei  dem 
man  sich  mittels  Umtausches  seinen  Unterhalt  erwirbt.  So  lange 
eine  ganze  Nation  noch  aus  lauter  Grundeigentümern  besteht,  giebt 
es  kein  Geiverbe  in  derselben;  denn  ein  jeder  erzeugt  sich  das,  was 
er  braucht,  selbst.  Wer  aber  mehr  erzeugt,  als  er  braucht,  und 
diese  Erzeugnisse  in  rohem  oder  umgearbeitetem  Zustande  durch 
Umtausch  (gegen  Geld  u.  s.  w.)  absetzt,  von  dem  sagt  man,  dafs 
er  ein  Geiverbe  oder  Handel  treibe.  Handel  hebt  den  Umtausch 
hervor,  das  Kaufen  und  Verkaufen,  Geiverbe  den  Gewinn,  durch 
welchen  ein  gewisses  Geschäft  ein  Erwerbszweig  wird.  Der  Men- 
schenhandel  ist  ein  schändliches  Gewerbe;  ein  Weib,  das  mit  ihrem 
Körper  Handel  treibt,  ergiebt  sich  einem  ehrlosen  Gewerbe.  Im 
engem  Sinne  versteht  man  unter  Handel  den  blofsen  Umtausch  von 
Produkten  (z.  B,  Vieh-,  Getreide-,  Holz-,  'Kohlenhandel  u.  s.  w.), 
unter  Gewerbe  einen  Umtausch,  dem  eine  Umarbeitung  der  Produkte 
voraufgeht  (z.  B.  Fleischerei,  Bäckerei,  Tischlerei  u.  s.  w.).  Verkehr 
ist  der  Umtausch  selbst  und  besonders  das  mit  demselben  ver- 
bundene Kommen  und  Gehen  von  Personen.  Wer  einen  lebhaften 
Hamide!  und  ein  einträgliches  Gewerbe  hat,  bei  dem  ist  und  der  hat 
viel   Verkehr. 
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701.  Handell.  Handlung^. 

1)  Bargain,  trade.       N6goce  (commerce).       Negoxio  (affare).        Toproua. 

2)  Business  (commercial  house).         Commerce  Cmaison  de  commerce).        Mercatura  {casa  di 

commerdo).       Toprt  (Kyne>iecKiu  aomi). 

Handel  ist  die  Schliefsung  des  Kaufvertrages  oder  das  Geschäft 
des  Kaufes  und  Verkaufes  selbst,  Handlung  hingegen  eine  zu  diesem 
Greschäfte  festgesetzte  fortdauernde  Einrichtung,  die  von  einer  Person 
oder  einer  Gesellschaft  regiert  und  vervsraltet  wird.  Zu  dieser  Ein- 
richtung gehören  Warenlager,  Magazine,  Kontore,  Handlungsbücher, 
Buchhalter  u.  s.  w.  Eine  grofse  Handlung  hat  grofsen  Kredit  und 
macht  viele  Geschäfte,  und  daher  hat  sie  einen  ausgebreiteten 
Handel.  Wenn  eine  Handlung  ihre  Zahlungen  einstellt,  so  sagt 
man:  sie  macht  Bankerott.  —  Zuweilen  wird  auch  ein  kleineres 
Geschäft  ein  Handel  genannt,  z.  B.  Butter-,  Gemüse-,  Käse-,  Eier- 
Jiandel  u.  s.  w.,  als  Handlung  dagegen  bezeichnet  man  nur  ein 
gröfseres,  ansehnliches  und  umfängliches  Geschäft.  —  Handlung 
steht  aufserdem  noch  in  dem  Sinne:  ein  Thun,  ein  Handeln,  z.  B. 
sich  durch  eine  gute  Handlung  auszeichnen,  eine  böse,  eine  ehrlose 
Handlung  begehen  u.  s.  w.  Handel  kann  in  diesem  Sinne  nicht 
stehen.  (Früher  war  auch  Handel  in  diesem  Sinne  gebräuchlich; 
so  heifst  es  z,  B.  in  Luthers  Erklärung  zum  siebenten  Gebot: 
„noch  mit  falscher  Ware  oder  Handel  an  uns  bringen,"  wo  Handel 
bedeutet:  Handlung.  Luther  denkt  an  falsche  Handlungen  wie: 
Unterschlagungen,  Fälschungen,  betrügerisches  Betteln  u.  ähnl.  In 
der  gegenwärtigen  Sprache  ist  .aber  Handel  in  diesem  Sinne  nicht 
mehr  in  Gebrauch.) 

702,  Handeln^.        Thun^.        Machen».        Verrichten*. 

1)  To  act.        2)  To  do.        3)  To  make.        4)  Transact,  effect. 

1)  Agir.       2)  Faire  (op6rer).       8)  Faire  (achever,  crfeer).       4)  Ex6cuter  (effectuer). 

1)  Agire  (jrrocedere,  trattare).        2)  Fare  (opcrare),        3)  Fare  {lavorare,  fontiare).        4)  Eseguire 

ßffeUitare). 
1)  ÄtScTBOBait.        2)  At^axb.        3)  \lHHUib  (cosaaTi).        4)  IIcnojHUTb. 

Handeln  bezeichnet  die  Aufserungen  menschlicher  Kraft,  sofern 
ihnen  ein  vernünftiger  Wille  zu  Grunde  liegt.  Der  Mensch  ist 
darum  für  seine  Handlungen  verantwortlich,  als  Kind  vermag  er 
noch  nicht  zu  handeln.  Sieht  man  von  der  der  Handlung  voraus- 
gehenden Willensentschliefsung  ab  und  fafst  nur  das  Wirklich- 
werden ins  Auge,  so  gebraucht  man  den  Ausdruck:  thun.  Dieser 
Ausdruck  vereinigt  in  sich  die  Begriffe:  setzen  und  geben,  das  griech. 
Tidri^L  und  das  lat.  dare.  Ein  mehr  äufserliches,  durch  seine  Wir- 
kungen in  die  Sinne  fallendes  Thun  nennt  man  machen;  was  ge- 
macht ist,  steht  darum  nach  seiner  Vollendung  in  keiner  Beziehung 
mehr  zu  dem  Urheber  und  erhält  sein  eigenes  Dasein.  Machen 
heifst  oft  gerade  soviel  wie:  fertigen,  anfertigen,  verfertigen.  So 
macht  z.  B.  ein  Schneider  einen  Rock.    Etwas  verrichten  heifst,  eine 
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Angelegenheit  in  geordneter  Weise,  so  wie  es  die  Pflicht  und  die 
Natur  der  Sache  erfordert,  zum  Abschlufs  bringen.  So  verrichtet 
z.  B.  jemand  die  Geschäfte  seines  Amtes.  —  Machen  gilt  als  der 
am  wenigsten  gute  Ausdruck;  ganz  verkehrt  und  undeutsch  ist 
aber  die  übertriebene  Angst,  mit  der  das  Wort  hier  und  da,  nament- 
lich in  sogenannten  Musteraufsätzen  und  Stilproben,  gemieden  wird. 
Der  gefährlichste  Feind  der  deutschen  Sprache  ist  die  Pedanterie; 
soll  denn  Goethe  vergeblich  diese  „Philisternetze"  zerrissen  haben? 
Freilich  soll  damit  nicht  gesagt  sein,  dafs  die  übertriebene  An- 
wendung des  Wortes,  zu  der  unsere  Umgangssprache  neigt,  zu 
billigen  sei.  K.  D.  Ilgen  (s.  d.  Erinnerungen  an  K.  D.  Ilgen  in 
der  Sonntagsbeilage  zur  Vossischen  Zeitung,  12.  Okt.  1884)  hat 
gar  nicht  so  unrecht,  wenn  er  das  Verbum  machen  als  den  „Regi- 
ments-Pack- und  Plack-Esel"  erklärt,  dem  alles  aufgebürdet  wird, 
was  auf  die  Wörter  „anzünden,  reisen,  eilen,  öffnen,  verschliefsen, 
arbeiten,  vornehmen,  sich  befinden",  überhaupt  fast  auf  alle  Zeit- 
wörter der  Sprache  verteilt  werden  müfste,  wenn  es  Recht  und 
Gerechtigkeit  gäbe.  „Früh,  wenn  es  Tag  macfit,  macht  sich  der 
Bauer  aus  seinem  Bette  heraus,  das  ihm  seine  Frau  am  Abend 
zuvor  gemacht  hat.  Er  macht  die  Kammerthür  auf  und  macht  sie 
wieder  zu,  um  sich  an  sein  Tagewerk  zu  maclien,  dessen  Anfang 
damit  gemacht  wird,  dafs  man  Feuer  macht,  um  vor  allen  Dingen 
Kaffee  zu  inaeJien.  Die  Frau  macht  indessen  die  Stube  rein,  macht 
Ordnung  und  macht  sich  die  Haare.  Wenn  sie  zu  lange  macht, 
macht  der  Mann  ein  finsteres  Gesicht.  Daraus  macht  sie  sich  nun 
freilich  nicht  viel,  aber  gutes  Blut  macht  es  doch  auch  nicht,  wenn 
einem  immer  die  Bemerkung  gemacht  wird:  Madie,  dafs  du  fertig 
wirst,  ich  kann  eher  nichts  machen.  Als  e^  sich  endlich  auf  den 
Weg  maclien  will,  um  auf  den  Buttstädter  Jahrmarkt  zu  maclien, 
flacht  es  ein  so  greuliches  Schneewetter,  dafs  er  nicht  weifs,  was 
er  macliefi  soll  u.  s.  w.  Ei,  so  maclü  ihr  Deutsche  eurer  ver- 
wünschten Macherei  doch  endlich  einmal  ein  Ende!"  (Vergl.  Franz 
Kern,  Zustand  und  Gegenstand  S.  6.)  Namentlich  ist  machen  ent- 
schieden da  zu  verurteilen,  wo  es  gar  nicht  mehr  eine  volksmälsige 
deutsche,  sondern  eine  dem  Französischen  nachgeahmte  Wendung 
ist,  z.  B.  es  macht  ein  schreckliches  Regenwetter;  oder:  „Ja,  machte 
der  Graf,"  für:  entgegnete  der  Graf  u.  ähnl.  Solche  Wendungen 
sind  aufs  schärfste  zu  verurteilen  und  unnachsichtlich  zu  bekämpfen. 
Auch  der  schreckliche  Ausdruck:  „nach  einem  Orte  maclien^''  für: 
„nach  einem  Orte  reisen"  ist  als  häfslicher  Provinzialismus  aufs 
nachdrücklichste  zu  verwerfen. 

703.  Handlung^  That^. 

1)  Action.  Action.  Axiom.  Ätäcrsie  (nociynoK^). 

2)  Deed,  act.       Fait  (acte).       Fatto  (atto).       nocryKOKt  (iluo). 
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Handlung  bezeichnet  blofs  die  durch  einen  vernünftigen  Willen 
bestimmte  Äufserung  der  Kraft,  Tlmt  zugleich  die  in  die  Sinne 
fallende  Wirkung,  welche  ein  freihandelndes  Wesen  aufser  sich 
hervorgebracht  hat.  Eine  jede  That  ist  auch  eine  Handlung;  denn 
sie  mufs  eine  wirkende  Ursache  haben;  aber  nicht  eine  jede  Hand- 
lung ist  eine  Thxit;  denn  eine  Handlung  kann  auch  ein  Unterlassen 
sein.  Wir  sagen:  eine  unvorsichtige,  unbedachtsame  Handlung,  aber 
nicht  eine  unvorsichtige,  unbedachtsame  TJiat,  weil  die  Unvorsich- 
tigkeit und  Vorsichtigkeit,  die  Unbedachtsamkeit  und  Bedachtsam- 
keit blofs  innere  Handlungen  der  Seele  sind,  die  auch  ohne  in  die 
Sinne  fallende  äufsere  Wirkungen  sein  können.  Der  Philosoph  er- 
forscht, welche  Handlungen  frei  sind,  der  Richter  erforscht  die  Um- 
stände einer  That  und  wendet  auf  sie  die  Gesetze  an.  „Im  An- 
fang war  die  That."  Goethe,  Faust  I,  Studierzimmer,  „Der  Mensch 
allein  hat  als  Person  unter  allen  bekannten  Wesen  das  Vorrecht, 
in  den  Ring  der  Notwendigkeit,  der  für  blofse  Naturwesen  unzer- 
reifsbar  ist,  durch  seinen  Willen  zu  greifen  und  eine  ganz  frische 
Reihe  von  Erscheinungen  in  sich  selbst  anzufangen.  Der  Akt, 
durch  den  er  dieses  wirkt,  heifst  vorzugsweise  eine  Handlung,  und 
diejenigen,  seiner  Verrichtungen,  die  aus  einer  solchen  Handlung 
herfliefsen  ausschliefsungsweise  seine  Thaten.  Er  kann  also,  dafs 
er  eine  Person  ist,  blofs  durch  seine  Tlmten  beweisen."  Schiller, 
Über  Anmut  und  Würde. 

704.  Hang^        Neigung2.        Trielb». 

1)  Propensity.  2)  Incliuation.  3)  Impulse,  instinct. 

1)  Propension  (penchant).  i)  Inclination  (tendance).  3)  Impulsion  (mouvement). 

1)  Propensione.  2)  Iruslinaxiom.  3)  Impulso  (,moto,  istintö). 

1)  HajciOHHOcxB.  3)  Ckiohuoctk  3)  ABii:Keide  (noOyxAeHie,   aieneHie). 

Der  Tt-ieb  ist  eine  angeborene,  unwillkürliche  und  unbewufste 
Richtung  der  Seele  auf  einen  Gegenstand  hin,  die  Neigung  und  der 
Hang  sind  bewufste  Richtungen  der  Seele  auf  etwas  hin  und  ent- 
stehen nach  und  nach  durch  Gewohnheit.  Bei  den  Menschen  finden 
wir  die  Triebe  daher  schon  in  den  ersten  Augenblicken  des  Lebens 
thätig.  Die  Tiere  haben  T)-iebe,  aber  keine  Neigungen  und  keinen 
Hang.  Hang  ist  eine  ganz  besonders  starke  Neigung,  welche  die 
ganze  Seele  gefangen  nimmt.  Während  die  Neigung  unter  der 
Herrschaft  des  Willens  und  der  Vernunft  steht,  steht  der  Hang  oft 
zu  Vernunft  und  Willen  in  Widerspruch  und  durchbricht  ihre 
Schranken.  „Ich  tadle  nicht  gern,  was  immer  den  Menschen  |  für 
unschädliche  Triebe  die  gute  Mutter  Natur  gab;  |  denn  was  Ver- 
stand und  Vernunft  nicht  immer  vermögen,  vermag  oft  |  solch  ein 
glücklicher  Hang,  der  unwiderstehlich  uns  leitet."  Goethe,  Herm. 
und  Dor.  I.  „Nun  giebt  es  aber  keine  treffendere  Darstellung  der 
besiegten  Schwere  als  ein  geflügeltes  Tier,  das  sich  aus  innerem 
Leben  (Autonomie  des   Organischen)    der  Schwerkraft    direkt   ent- 
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gegen  bestimmt.  Die  Schwerkraft  verhält  sich  ungefähr  ebenso 
gegen  die  lebendige  Kraft  des  Vogels,  wie  sich  —  bei  reinen 
Wülensbestimmungen  —  die  Neigung  zu  der  gesetzgebenden  Ver- 
nunft verhält."     Schiller,  Kallias,  oder  über  die  Schönheit  I. 

705.    Harm^   €fram2,    Kummer'.   Herzeleid^    Schwermut^ 

1)  Affliction.        3)  Grief.        3)  Sorrow.        4)  He«rt-break.        5)  Melancholy. 

1)  Affliction  (tristesse).        2)  Chagrin  (douleur).         3)  Soaci  (chagrin).         4)  Cröve-coeur. 

5)  M6lancolie. 
1)  Affanno  (ambascia).     3)  Cordoglio.      3)  Äfftisione  (fasiidio,  eura).     4)  Rammarieo  {enpaeuore, 

tormmto).       ö)  MaUneonia  {.meatixia,  iristexxa). 
1)  CKopÖK        8)  rp7CTb  (apKCKopfiie).        3)  Heu.»  (ropecn).        4)  Kpyvna.        5)  Tsiude« 

Kummer  (eig.  Schutt,  Steinhaufen,  mit  frz.  e)icombre,  Schutt, 
Hindernis,  encombrei-,  verschütten,  veraperren,  mittellat.  combrus, 
Erdhaufen,  hemmende  Aufschüttung,  und  engl,  to  cumber,  hindern, 
hemmen,  verwandt;  dann  die  „vorläufige  Beschlagnahme  der  Habe 
des  angeblichen  Schuldners",  Arrest  [vergl.  Hildebrand,  Grimms 
Wb.  V,  2592  ff.],  endlich  Sorge;  die  ursprüngliche  Bedeutung  ist 
im  Neuhochd.  ganz  erloschen)  ist  der  Schmerz  über  ein  gegen- 
wärtiges Übel,  der  dadurch  verstärkt  wird,  dafs  er  die  unglück- 
lichen Folgen  dieses  Übels  vorhersieht.  Der  Bekümttierte  sucht  also 
Mittel,  diesen  Folgen  vorzubeugen,  und  insofern  verursacht  ihm  das 
gegenwärtige  Übel  Sorgen.  Der  Crram  (mhd.  gram  =  Unmut,  ver- 
wandt mit  Grimm  und  mhd.  grimmen,  d.  i.  in  heftigem  Zorne  sein, 
toben)  ist  der  tiefgefühlte  Schmerz  über  den  Verlust  eines  Gutes 
von  grofsem  Werte,  verbunden  mit  einem  leidenschaftlichen  Ver- 
langen nach  demselben;  er  ist  dauernder  und  stärker  als  der  Kummer, 
er  verzehrt  sich  in  sich  selbst,  und  die  Zeit  ist  sein  einziger  Arzt. 
Der  Kummer  kann  auch  durch  die  Mittel  gelindert  werden,  die  uns 
eine  Aussicht  auf  die  Beseitigung  seiner  Ursache  geben;  ja  er  kann 
ganz  aufhören,  wenn  die  Mittel  wirksam  genug  gewesen  sind. 
„Weh  dem,  der  fern  von  Eltern  und  Geschwistern  |  ein  einsam 
Leben  führt!  Ihm  zehrt  der  Crratn,  \  das  nächste  Glück  vor  seinen 
Lippen  weg."  Goethe,  Iphigenie  1.  Aufz.  Der  Hann  (mhd.  Jiann 
=  Leid,  Beschimpfung;  altnord.  harmar  [plur.]  =  Schimpf)  ist  ein 
gröfserer  Grad  des  Ch'ames;  denn  er  ist  der  Schmerz  über  die  Un- 
wiederbringlichkeit und  Unersetzlichkeit  eines  verlornen  Gutes,  das 
man  zu  seiner  Glückseligkeit  für  unentbehrlich  hält.  Das  Wort 
ist  nur  in  gewählter,  besonders  in  dichterisch  gehobener  Sprache 
üblich,  während  Kummer  und  Crram  auch  in  der  Umgangssprache 
gebraucht  werden.  Gram  und  Harm  sind  Herzeleid,  wenn  sie  aus 
Kränkung  und  erlittenem  Unrecht  entstehen,  namentlich  aus  einer 
tiefgehenden  und  unverdienten  Kränkung,  die  uns  von  solchen  be- 
reitet wird,  die  unserm  Herzen  sehr  nahe  stehen.  Ein  ungeratener 
Sohn  macht  einer  liebenden  Mutter  viel  Herxeleid,  wenn  er,  unge- 
rührt durch  ihr  Bitten  und  Flehen,  sich  in  Laster  und  Elend 
stürzt,     Schwermut   ist    die  Vertiefung    der   ganzen  Seele    in  einen 
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Schmerz,  eine  dauernde  krankhafte  Neigung  der  Seele  zu  düsterer 
Trauer. 

706.  Harnisch^       Panzer^.       Kürafs^ 

1)  Hamesg.  8)  Coat  of  mail.  3)  Coirass. 

1)  Hamais  (armure).  2)  Cotte  de  mailies.  3)  Cuirasse. 

1)  Jmese  iarmatura).  2)  Usbergo  {pandera  loriea).  8)  Coraxxa. 

1)  JliTu  (CpuHn).  8)  UaHuijpik  (iiocntxi).  3)  KHpacB. 

Der  Harnisch  (mhd.  Imrnascli,  it.  arnese,  prov.  ai-nes,  afrz.  Jiar- 
nais,  Rüstung,  aus  kelt.  Jmiarn,  d,  i.  Eisen)  ist  die  ganze  eiserne 
Bekleidung,  welche  die  Schutzrüstung  des  Körpers  bildet.  Diese 
besteht  aus  dem  Panzer,  den  Lenden-,  Bein-  und  Arm-Schienen. 
Der  Panzer  (mhd.  hanzier,  panzier,  mfrz.  panchire,  itaii.  panciera,  aus 
ital.  paneia,  frz.  panse,  d.  i.  Bauch,  Leib,  Pansen;  Panzer  ist  also 
eigentl.  der  Bauchschützer,  der  den  Bauch  bedeckende  Teil  der 
Rüstung)  hingegen  ist  nur  die  eiserne  Bekleidung  der  Brust,  des 
Unterleibes  und  des  Rückens  von  dem  Halse  an  bis  an  die  Lenden- 
schienen. Der  Küra/s  (eig.  Lederpanzer,  das  frz.  cuirasse,  von  cuir, 
Leder,  lat.  carium;  die  ältere,  bis  ins  vorige  Jahrhundert  ge- 
bräuchliche deutsche  Form  ist  Küris),  der  allein  von  der  alten 
Rüstung  übrig  geblieben  ist,  ist  jetzt  nur  ein  halber  Panzer  oder 
das  Bruststück. 

707.  Harrend         Warten^. 

1)  To  wait  patiently  or  look  for  with  impatience.    Attendre  avec  impatience.     Star  aspettando 

(asjKttare  avidamente).       HUaTL  (ci  HeTepatHieMi.). 
8)  To  wait.       Attendre.       Aspettare.       aCaaTB,  noAoaciiaTB. 

Warten  (eig.  gespannt  nach  etwas  ausblicken,  ahd.  ivarten,  mhd. 
watien,  spähen,  lauern,  erwarten)  heifst,  der  Gegenwart  eines  Dinges 
entgegen  sehen.  Es  ist  nicht  notwendig  mit  Ungeduld  und  Sehn- 
sucht verbunden.  Man  kann  auch  mit  Gleichgültigkeit,  mit  Ver- 
gnügen und  Ruhe  auf  etwas  warten.  Ein  Bedienter  wartet  auf 
seinen  Herrn.  Harren  dagegen  ist  ein  Warten  auf  etwas,  dessen 
Ankunft  sich  verzögert  („Und  Jmrren  der  Schlag'  und  der  Schelten." 
Goethe,  Der  getreue  Eckart);  dann  besonders  ein  langes  sehnsuchts- 
volles Warten  auf  etwas,  was  man  lebhaft  herbeiwünscht.  „Unge- 
duldig betrat  die  Mutter  zum  dritten  Mal  wieder  |  schon  das  Zimmer 
der  Männer  . .  .  |  ,Mache  nicht  schlimmer  das  Übel!'  versetzt'  un- 
mutig der  Vater;  |  ,denn  du  siehst,  wir  harren  ja  selbst  und  warten 
des  Ausgangs.'"  Goethe,  Herrn,  u.  Dor.  IX.  „Safs  geduldig  nun- 
mehr und  harrete  ruhig  der  Kutsche."  Ebenda.  Harren  ist  vor- 
wiegend in  poetischer  Sprache  in  Gebrauch. 

708.  Harscht  Hart^. 

1)  Hareh,  roagh.      Apre  (sec,  dur,  rude).        Crcjo  (secco).      äCecTKÜ  (?epcTBHH,  inepoxoBaTHi). 
8)  Haid.       Dur.       Duro.        KptnKiä  (TBepAUä,  cypoaiiH). 

Hart  {&hd.  harti,  herti,  mhd.  herte,  kert,  hart;  in  hart  haben  wir 
eigentlich  die  Form  des  Adverbiums  ahd.  hartOj  mhd.  harte,  welche 
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zum  Adjektivum  geworden  ist,  vergl.  spat  und  spät,  fast  und  fest 
u.  a.;  denselben  Vorgang  haben  wir  bei  sanft,  mhd.  senfte,  Adjekt; 
das  Adverb,  mhd.  sanfte)  ist  der  allgemeinere  Ausdruck,  harsch 
(eine  neuhochdeutsche  Ableitung  von  hart)  bezieht  sich  nur  auf  das 
Äufsere,  die  Oberfläche  eines  im  Innern  weichen  oder  flüssigen 
Gegenstandes;  man  gebraucht  das  Wort  nur  von  der  Rinde,  der 
Kruste,  die  sich  über  etwas  Weichem  bildet.  Landschaftlich  wird 
mit  Harsch  daher  auch  die  Schneekruste,  die  harte  Schneedecke  be- 
zeichnet, eine  Benennung,  die  an  das  ahd.  Iiertinutnot,  mhd.  hertemdnot, 
d.  i.  Hartmonat,  Harschmonat,  eine  Bezeichnung  für  Dezember  und 
Januar,  erinnert.  Ein  Flufs  harscht,  wenn  er  durch  den  Frost  eine 
Eisdecke  erhält.  Die  Haut  an  dem  menschlichen  Körper  ist  Imrsch^ 
wenn  sie  sehr  trocken  und  rauh  ist,  und  eine  Wunde  verharscht, 
wenn  sie  sich  schliefst  und  eine  Narbe  bildet.  Hart  (Gegens.  weich) 
dagegen  meint  den  ganzen  Gegenstand,  das  Innere  und  Äufsere, 
die  Natur,  das  Wesen  des  Dinges. 

709.  Hart^  Unbarmherzig^. 

1)  Hard.        Dur.        Duro  icrudo).        Cypo'-Hu. 

3)  Unmercifal,  pitiless.    Impitoyable  (crael).    Spieiaio  (emdek).    HeiuLiocep4ui((Se3xajocTEiJB), 

Hart  ist  jeder,  auf  den  der  Schmerz  eines  andern-  keinen  Ein- 
druck mächt,  üyibarmherxig  deutet  einen  stärkeren  Grad  an.  Die 
Härte  wird  zur  Unbamiherzigkeü,  wenn  sie  auch  da  ohne  Mitleid 
und  thätige  Teilnahme  bleibt,  wo  diese  unbedingt  nötig  ist,  wenn 
nicht  gröfseres  Unheil  entstehen  soll.  Der  Harte  ist  blofs  durch 
fremdes  Leiden  nicht  gerührt,  ohne  darum  Vergnügen  daran  zu 
finden;  der  Unbarmherzige  findet  Vergnügen  daran,  und  darum  rührt 
es  ihn  nicht.  Der  Unbaniiherzige  ist  ein  böser  Mensch;  mancher 
harte  Mensch  kann  ein  guter  Mensch  sein.  Der  beste  Mensch  mufs 
oft,  um  wichtigerer  Zwecke  willen,  Jiart  sein,  aber  nie  darf  man 
unbarmJierxig  sein. 

710.  Hart^  Trocken^. 

1)  H»rd.  Dur.  Dvro.  Xecxxii  (cxporii). 

2)  Dry.  See.  Secco.  Cyioi. 

Beide  Ausdrücke  sind  nur  in  uneigentlicher  Bedeutung  sinn- 
verwandt. Trocken  bezeichnet  den  Mangel  an  Phantasie,  an  leben- 
digem, reiche  Nahrung  für  Geist  und  Herz  bietenden  Inhalt,  hart 
dagegen  weist  auf  den  Mangel  an  Harmonie,  an  Abstufung  und 
Vermittelung  der  Gegensätze,  an  weichen,  sich  zwanglos  ineinander 
fügenden  Formen  hin.  Man  nennt  eine  geschichtliche  Abhandlung 
trocken,  wenn  sie  in  einer  blofsen  Aufzählung  von  historischen  Daten 
besteht;  man  nennt  einen  Vers  hart,  wenn  er  unschöne  Konsonanten- 
häufungen,  schwer  und  holprig  klingende  Wortzusammenstellungen 
enthält. 
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711.  Hart^.  Strenge^. 

1)  Hard.  Dur.  Duro.         äCecTKii. 

2)  Severe,       S6vere.        Severo.       CiporiH. 

Beide,  der  Harte  und  Strenge,  gebrauchen  empfindliche  Mittel 
zur  Erreichung  ihres  Zweckes,  der  Harte  aber  aus  Unempfindlich- 
keit,  der  Strenge  aus  der  Überzeugung  von  ihrer  Notwendigkeit 
und  Heilsamkeit.  Jedermann  erklärt  die  Gesetze  des  Drako  nicht 
blofs  für  streng,  sondern  für  hart.  Da  sie  alle  Verbrechen,  auch 
die  kleinsten,  mit  dem  Tode  bestraften,  so  konnte  in  solchen  Ge- 
setzen nicht  die  Strafe  der  Schuld  angemessen  oder  in  ihr  gegründet 
sein.  Die  übertriebene  Strenge,  das  ist  die,  welche  durch  keine 
Vernunft  geboten  und  durch  kein  Gefühl  gemildert,  wenigstens 
durch  keinen  Ausdruck  von  Liebe  entschuldigt  wird  —  eine  solche 
Strenge  ist  Härte.  Der  harte  Tyrann  hat  an  seinen  Unterthanen 
furchtsame  Sklaven  anstatt  edler  Bürger;  aber  diese  Sklaven  sind 
seine  erbitterten  Feinde.  Der  strenge  Regent  erhält  das  Ansehen 
der  Gesetze  und  damit  sowohl  sein  eigenes  Ansehen,  als  Ruhe  und 
Ordnung. 

713.  Hart^  Unempfindlicha. 

1)  Hard.  Dur.  Duro.  )KecTKiH  (iBepAuä)- 

2)  Insensible  (caUous),       Insensible.       Insensibile.         Bes^yBCTBeHHHH. 

Härte  ist  Gleichgültigkeit  gegen  Schmerz,  Unempfindlichkeit  so- 
wohl gegen  Schmerz,  als  auch  gegen  Freude.  Durch  wiederholte 
Unglücksfälle  wird  der  Mensch  endlich  so  hart,  dafs  ihn  nichts 
Schlimmes  mehr  aufser  Fassung  bringt.  Wer  gegen  die  Schön- 
heiten der  Natur  und  Kunst  unempfindlich  ist,  für  den  fliefsen  alle 
Quellen  des  Vergnügens  vergeblich.  Unempfindlich  drückt  ferner 
blofs  aus,  dafs  Herz  und  Geist  keinem  Eindrucke  zugänglich  sind, 
hart  aber  wird  auch  vom  Widerstände  des  Willens  gegen  etwas 
gebraucht  und  heifst  da  so  viel  wie:  hartnäckig,  unbeugsam,  z.  B. 
ein  harter  Sinn,  eine  harte  Stirn,  ein  harter  Kopf  u.  s.  w.  „Der 
König  und  die  Kaiserin  |  des  langen  Haders  müde  |  erweichten 
ihren  harten  Sinn  |  und  machten  endlich  Friede."     Bürger,  Lenore. 

713.  Harti.       Scliwer2.       Empfindlichs. 

1)  Hard.  2)  Diffloult,  heavy.  3)  Sensible. 

1)  Dur.  2)  Difflcile  Gourd).  3)  Sensible. 

1)  Duro,  ^  c  ^^  Diffioile  Q'aticoso,  ■pesante).  3)  Sensibik  {acutOi^purigente). 

1)  Kp:&DKiü  (TpyAHHä).  2)  TpyAHiiH  (laaceauu).  3)  yyBCTBHTe^ibHUH, 

Hart  und  schwer  kann  man  auch  von  dem  sagen,  was  man 
thut,  empfindlich  nur  von  dem,  was  man  leidet.  Man  thut  harte 
und  schwere  Arbeit  und  leidet  empfindliche  Schmerzen.  Alsdann  ist 
eine  Arbeit  schwer,  sofern  sie  grofse  Anstrengung  der  Kräfte  er- 
fordert, und  hart,  sofern  der  Arbeitende  bei  ihr  grofse  Mühe  fühlt. 
Werden  alle  drei  Ausdrücke  von  dem  gebraucht,  was  man  leidet, 
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so  unterscheiden  sie  sich  in  folgender  Weise:  Empfindlich  sind  die 
Übel,  sofern  sie  der  Empfindung  in  einem  höheren  Grade  iinange- 
nehm  sind,  schivei;  sofern  zu  ihrer  geduldigen  Ertragung  viel  Kraft 
gehört,  hart,  sofern  sie  uns  an  Leib  und  Seele  grofsen  Schaden 
verursachen.  Hart  ist  also  der  stärkste  Ausdruck.  Schmerzen  sind 
empfindlich,  Leiden  schwer,  und  ein  im  höheren  Grade  unglückliches 
Schicksal,  Prüfungen  und  Widerwärtigkeiten  sind  hart.  „Es  ist 
hart,  sehr  hart  für  mich,  ....  dafs  ich  dich  unter  meinen  Feinden 
sehe."     Schiller,  Parasit  II,  4. 

714.  Hafei.  Feindschaft^. 

1)  Hatied.        Haine.  Odio  iastio).       UeHaBBCTi.. 

3)  Enmity.       Inimitig  (animosit^).         Inimicixia.         Bpaxxa. 

Der  Ha/s  (s.  Art.  43)  ist  der  Liebe  entgegengesetzt  und  trifft 
den,  der  uns  in  hohem  Grade  mifsfällt.  Er  besteht  nun  zwar  in 
einem  Mifsfallen,  das  am  liebsten  die  Vernichtung  des  Gegenstandes 
sähe,  aber  wir  können  doch  einen  Ha/s  gegen  einen  Menschen 
tragen,  ohne  ihm  je  etwas  Böses  zuzufügen.  Der  Feind  (ahd.  fiant, 
mhd.  vlnt;  es  ist  ein  altes  Part.  Präs.  und  heifst:  der  Hassende,  von 
got.  fijan,  hassen,  ahd.  ffhi)  hingegen  fügt  einem  anderen  Böses 
zu,  und  Personen,  die  miteinander  in  Feindschaft  leben,  suchen  sich 
so  viel  Schaden  zu  thun,  als  sie  können.  Der  Ha/s  bezeichnet  also 
zunächst  nur  die  Gesinnung,  die  Feindscfiaß  umfafst  aber  immer 
auch  das  Handeln  mit. 

715.  Handel.        Mütze2.        Hut^. 

1)  Cap  (for  ladies).  2)  Cap.  3)  Hat,  Bonnet. 

1)  Bonnet  (poor  dames).  8)  Casqaette.  >)  Chapean. 

1)  Cuffia.  2)  Bemüa.  3)  CappeOo. 

1)  HeauKi.  '4  Kaioars.  3)  nUaiia. 

Haube  und  Mütze  (mhd.  die  miäxe,  mutze,  Mütze,  verkürzt  aus 
dem  gleichbedeutenden  armu"^  oder  ahnii^;  entstanden  aus  mittellat. 
almucium^  abnucia,  mit  den  Nebenformen  armutia,  amicia  und  dem 
Dem.  almucella;  das  lat.  Wort  bezeichnete  eine  geistliche  Kopf- 
tracht, die  auch  die  Schultern  mit  bedeckte,  diese  Kopftracht  ging 
später  auf  vornehme  Laien  über  und  wurde  dann  allgemeine  welt- 
liche Tracht)  bezeichnen  jetzt  aus  weichen  Stoffen  bestehende,  ge- 
ringere und  bequemere  Kopfbedeckungen;  die  Haube  ist  für  das 
weibliche  (im  Mittelalter  trugen  auch  Männer  Haubeti),  die  Mutze 
für  das  männliche  Geschlecht  bestimmt.  In  Bayern  und  Ale- 
mannien  ist  Haube  oder  Kappe  der  volksmäfsige  Ausdruck,  Mütze 
ist  dort  nicht  zu  allgemeiner  Verbreitung  durchgedrungen.  Der 
Hut  ist  höher,  aufgesteift  und  wegen  der  gröfseren  Kostbarkeit  die 
Kopfbedeckung  wohlhabenderer  Personen.  Es  giebt  Hüte  für  Frauen 
und  Männer.  Der  Hut  ist  die  edelste  Kopfbedeckung;  nur  beim 
Eberhard-Lyon,  Synon.  Handwörterbuch.    15.  Aufl.  34 
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Militär  und  da,  wo  sie  als  besonderes  Abzeichen  dient  (Studenten- 
verbindungen u.  s.  w.),  hat  die  Mütze  den  Vorrang  vor  dem  Hut. 
Zuweilen  wird  Mütze  auch  heute  noch  in  der  alten  Bedeutung  als 
Teil  der  geistlichen  Tracht  oder  der  Tracht  vornehmer  Laien  ge- 
braucht, z.  B.  Bischofsmütze,  Herzogsmwtee,  Doktormütze  u.  s.  w. 
„Hier  in  der  Mitte,  mit  der  heiligen  Mütze,  |  sah  man  den  Erz- 
bischof von  Arras  stehn."  H.  v.  Kleist,  Zerbrochener  Krug,  7.  Auftr, 
„Der  Kanzler  und  die  Staatssekretäre  sollten  ihm  sehr  weit  ent- 
gegen kommen,  mit  der  herzoglichen  Mütze."'  Schiller.  Auch  der 
Ausdruck  Kappe  ist,  sofern  er  eine  Kopfbedeckung  bezeichnet,  sinn- 
verwandt, sowie  die  Weiterbildung  dieses  Ausdruckes  Kapuze. 
Kappe  ist  entstanden  aus  dem  spätlat.  eappa,  ital.  cappa,  prov.  capa 
(frz.  chape,  engl,  cap)  und  bezeichnet  ursprünglich  ein  kuttenartiges 
Oberkleid,  an  dem  zugleich  die  Kopfbedeckung  ist,  einen  Mantel 
mit  Kapuze.  Späterhin  bezeichnet  es  aber  auch  die  Kopfbedeckung 
allein,  zunächst  die  an  der  Kutte  oder  dem  Mantel  befindliche,  die 
über  den  Kopf  gezogen  wird,  dann  namentlich  die  '^oxrenkappej 
das  gewöhnlich  mit  Eselsohren  und  Schellen  geschmückte  Kopf- 
stück der  Narrentracht  (urspr.  das  ganze  Narrenkleid),  dann  über- 
haupt eine  haubenartige  Mütze,  welche  die  Ohren  mit  bedeckt  und 
über  den  Kopf  gezogen  wird  (Verkleinerungsform:  Käpj)chen). 
„Mönchlein  ohne  Kapp  und  Kutt."  Goethe.  »Will  mir  der  König 
Verdrufs  bereiten,  ich  mufs  es  erwarten,  |  stark  und  zu  mächtig 
ist  er  für  mich;  doch  kann  es  gelingen,  |  dafs  ich  ihn  wieder  be- 
thöre, die  bunte  Kappe  mit  Schellen  |  über  die  Ohren  ihm  schiebe." 
Goethe,  Rein.  Fuchs.  „Jedem  Narren  gefällt  seine  Kappet''  Die 
Redewendung  einem  etwas  auf  die  Mütze  gehen ^  heifst  auch:  einem, 
etwas  auf  die  Kappe  geben.  „Also  der  feurige  Greis  und  verschob 
das  samtene  Käppchen,  \  welches  die  Glatz'  ihm  verhüllt'  in  des 
heiligen  Amtes  Verwaltung."  Vofs,  Luise.  Die  Kapuze  (von  mlat. 
caputium,  ital.  cappuedd)  bezeichnet  ursprünglich  die  an  dem  Mantel, 
der  Kapjye,  hängende  Kopfbedeckung,  hauptsächlich  bei  Mönchen 
und  Nonnen,  dann  aber  auch  eine  ähnlich  geformte  Kopfbedeckung 
für  Frauen.  „Junge  hübsche  Angesichter  (der  Nonnen)  lauschen 
aus  Kapuz  und  Linnen."  Heine,  Romanz.  Auch  das  Fremdwort 
Barett  (d.  i.  eigentl,  Mütze  ^  prov.  hirret,  ital.  herretta,  frz.  barrette, 
entstanden  aus  spätlat.  birriis,  d.  i.  zottiges  Oberkleid,  Regenmantel, 
Bischofskleid)  gehört  hierher;  es  bezeichnet  eine  schirmlose,  runde 
oder  eckige  Mütze,  wie  sie  zu  der  Amtstracht  der  Geistlichen  und 
Richter  gehört.  Auch  Kinder  und  junge  Mädchen  tragen  häufig 
Baretts,  die  dann  gewöhnlich  mit  Bändern  oder  Federn  geschmückt 
sind.  Faust  trägt  auf  der  Bühne  in  der  Regel  das  alte  Doktoren- 
barett. 
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716.  Haufe,  Haufen^      Klninpe,  Klumpend      Klofs^. 

1)  He»p.  2)  Lutnp.  3)  Clod,  damplisg. 

1)  Amu  ^tas,  moncean).  2)  Boole  (morcean,  masse).  3)  Motte  (bome). 

1)  JUnocUo  (cumuio).  '2)  Ammasso  (grumoj.  3)  ZoUa  {gU^,  gnoceo). 

1)  Kyu  (rp7J(a,  rpoiujia).  3)  Kont,  (sycoxi).  3)  Txuöa  (Kanuuien.). 

Der  Haufen  bezeiclinet  eine  Menge  zusammengescliichteter 
Gegenstände,  die  neben  und  über  einander  liegen,  z.  B.  ein  Haufen 
Gold,  Steine,  Sand,  Bretter  u.  s.  w.  Klumpen  (eig.  wohl:  gespal- 
tenes Holz,  Holzklotz,  mit  ahd.  chliohan,  spalten,  verwandt;  Hilde- 
brand vermutet  ein  Grundwort  Jditnpan,  spalten,  Grimms  Wb.  V, 
1289)  und  KIoJs  (Nebenform  zu  Klotz ,  d.  i.  das  Gespaltene,  Holz- 
stück, auf  cJdioban,  spalten,  zurückgehend  [noch  jetzt  giebt  es  österr. 
und  bayr.  eine  Nebenform:  kktixen,  d.  i.  spalten,  Schmeller  II,  365], 
also  mit  Klumpen  in  der  Bedeutung  übereinkommend)  dagegen  be- 
deuten eine  fest  zusammenhängende,  formlose  Masse,  ä/o/ä  sagt 
man  aber  nur  dann,  wenn  diese  Masse  kleiner,  weniger  dicht, 
feucht,  weich  und  von  rundlicher  Form  ist.  Viele  Goldmünzen 
bilden  einen  Haufen  Gold,  im  Schmelztiegel  aber  schmelzen  sie  in 
einen  Goldklianpen  zusammen.  Diesen  kann  man  aber  nicht  einen 
Goldklq/s  nennen;  denn  die  Masse  ist  dicht  und  nicht  weich  und 
feucht.  Hingegen  macht  man  in  der  Küche  aus  Eiern,  Mehl,  ge- 
wiegtem Fleisch  u.  s.  w.  Klö/se.    Ebenso  spricht  man  von  ISiTdkW/sen. 

717.  Haupti.  Kopp. 

1)  Head,  chief.  Chefl  Oapo.  Fjasa. 

2)  Head.  Tete.  Ttsta.  roaoBa. 

Kopf  (eig.  Trinkschale,  aus  mlat.  coppa,  etippa,  das  auf  lat. 
ciipa,  Fafs,  zurückgeht;  dann  bezeichnet  es  Gefäfse  ähnlicher  Art, 
z.  B.  Sch^öpftop^  PfeifenÄ»p/"  u.  a.,  endlich  die  Hirnschale,  den 
HimÄo/?/"  [d.  i.  das  Gefäfs  für  das  Hirn,  so  wie  man  auch  die  Bil- 
dung: Kehlkopf  hat];  vielleicht  wirkte  hier  die  Sitte  mit  ein,  dafs 
man  die  Schädel  Verstorbener,  mit  Gold  beschlagen,  als  Trink- 
gefäfse  benutzte;  ähnlich  ist  das  frz.  tete,  Kopf,  wie  das  it.  testa, 
aus  lat.  iesta,  Gefäls,  Scherbe  entstanden,  mitt^llat.  te-sta  capitis, 
Hirnschale)  bezeichnet  den  auf  dem  Halse  sitzenden  Teil  des  tie- 
rischen und  menschlichen  Körpers;  Haupt  (mit  lat.  caput,  griech. 
Y£(pa}.iq  verwandt)  ist  die  ältere,  ursprünglichere  und  edlere  Be- 
zeichnung und  wird  jetzt  nur  noch  vom  Kopfe  des  Menschen  ge- 
sagt (nur  in  poetischer  Sprache  spricht  man  zuweilen  vom  Haupt 
eines  Rosses,  eines  Löwen  und  ähnlicher  edler  und  königlicher 
Tiere;  so  übersetzt  Luther  1.  Mos.  3,  15:  Er  wird  der  Schlange 
„den  Kopf  zertreten",  aber  Offenb.  Joh.  9,  17  in  gehobener  dichte- 
rischer Sprache:  „Die  Häupter  der  Rosse,  wie  die  Häupter  der 
Löwen"),  Kopf  bezeichnet  mehr  den  Körperteil  als  solchen,  Haupt 
bezeichnet  ihn  als  den  schönsten  und  edelsten;  es  wird  daher  vor- 
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wiegend  in  solchen  Verbindungen  gebraucht,  welche  einen  Aus- 
druck von  Feierlichkeit  haben.  Man  sagt:  Er  ging  in  blofsem 
Kopfe  in  Regen  und  Schnee,  er  nickte  mit  dem  Kopfe,  aber:  er  ent- 
hlö/ste  sein  Haupt,  oder:  er  neigte  ehrerbietig  sein  enttalöfstes  Haupt, 
so  oft  er  den  Namen  des  höchsten  Wesens  aussprach.  Man  setzt 
seinen  Hut  auf  den  Ko2)f;  wenn  aber  ein  König  gekrönt  wird,  so 
wird  ihm  die  Krone  auf  das  Haujot  gesetzt;  und  die  Könige  sind 
gekrönte  Häupter,  nicht  gekrönte  7fö}?/e.  „Ziele  gut,  dafs  du  |  den 
Apfel  treffest  auf  den  ersten  Schufs:  |  denn  fehlst  du  ihn,  so  ist 
dein  Kopf  verloren."  Schiller,  Teil  III,  3.  „Ein  süfser  Trost  ist 
ihm  geblieben,  |  er  zählt  die  Häupter  seiner  Lieben  |  und  sieh!  ihm 
fehlt  kein  teures  Haupt."'  Schiller,  Glocke.  Durch  diesen  Unter- 
schied in  dem  eigentlichen  Gebrauche  wird  auch  der  Unterschied 
in  dem  uneigentlichen  bestimmt.  Haupt  wird  bildlich  von  dem 
gesagt,  was  das  Oberste  und  Höchste  oder  das  Wichtigste  in  einer 
Sache  ist,  z.  B.  Haupts&che,  Haujitlehve,  Hauptmsinn,  Hauptstück  u.  s.  w. 
Kopf  kann  in  diesem  Sinne  nicht  stehen.  Es  würde  lächerlich 
kKngen,  wenn  man  anstatt  Haujitinsinn  Jloj;/inann  sagen  wollte. 
Kopf  bezeichnet  in  übertragener  Bedeutung  überhaupt  den  oberen 
Teil  eines  Dinges,  z.  B.  Säulen /cq/;/",  'Koh\ko2)f,  Mohiikopf,  Distel- 
kopf  u.  s.  w.  In  Bezug  auf  den  Menschen  wird  es  uneigentlich 
gebraucht  nur  als  der  Sitz  des  Verstandes.  Ein  Mann  von  Kopf 
ist  daher  ein  Mann  von  Verstand,  und  es  kann  einer  das  Haupt 
einer  Partei  sein,  der  nicht  ihr  Koi)f  ist.  So  sagt  man  z.  B.,  dafs 
in  der  orleanistischen  Faktion  der  Herzog  von  Orleans  das  Haupt, 
der  Graf  von  Mirabeau  aber  der  Kopf  gewesen  sei.  „Das  Haupt 
oder  vielmehr  der  Kopf  der  Familie  (Hothschild)  ist  der  Baron 
James,  ein  merkwürdiger  Mann,  dessen  eigentümliche  Kapazität 
sich  freilich  nur  in  Finanzverhältnissen  offenbart."  Heine.  Eine 
Koptf^vheii  ist  eine  solche,  die  viel  Verstand  erfordert,  eine  Haupt- 
arbeit  ist  überhaupt  eine  sehr  wichtige  oder  umfassende  Arbeit. 

718.     Hausi.     Hütte^.     Palast^.     Sclilofs^.    Wohnung^. 

1)  House. 
1)  Maison. 
1)  Casa. 

1)   AOMl. 

Wohnung  ist  der  allgemeine  Ausdruck  für  einen  durch  Kunst 
geschaffenen  oder  durch  die  Natur  gebotenen  Aufenthaltsort  von 
lebenden  Wesen;  Häuser  sind  Wohnungen,  ebenso  dienen  auch 
Höhlen  und  Klüfte  Tieren  und  unkultivierten  Menschen  zu  Woh- 
nungen.  Die  einfachste,  nur  auf  die  Notdurft  berechnete  Art  der 
künstlichen  Wohnungen  ist  die  Hütte,  welche  dem  Menschen  nur 
den  notwendigsten  Schutz  gegen  rauhe,  kalte,  nasse  Witterung 
verleiht.  Gröfseren  Ansprüchen  auf  Bequemlichkeit  und  Sicherheit 
genügt  das  Haus.    Wenn  aufser  der  vollständigen  Befriedigung  der 


2)  Cottage,  hut. 

3)  Palace. 

4)  Castle. 

6^  Twelling. 

2)  Cabane. 

S)  Palais. 

4)  Chäteau. 

5)  Demeure. 

2)  Capanna. 

3)  Palaxxo. 

4)  Casiello. 

5)  Dimora  (abitaxione). 

2)  Xaia  (-lasysEKa). 

3)  Aßopeux. 

4)  SaMOKt. 

6)  aCiLiHine. 
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Anforderungen,  welche  das  Bedürfiiis  im  engeren  und  weiteren 
Sinne  macht,  das  zur  Wohnung  bestimmte  Gebäude  auch  Befide- 
digung  des  Schönheitssinnes  gewährt  und  als  prächtiges  Kunstwerk 
erscheint,  so  heilst  es  Palast  (aus  lat.  jmlatium;  so  hiefs  das  auf 
dem  Palatinus  erbaute  Haus  des  Augustus;  die  eigentliche  deutsche 
Form  des  Wortes  ist  Pfalx^  frz.  palais),  der  dann,  sofern  er  abge- 
sondert von  den  übrigen  Häusern  in  seiner  ausgezeichneten  Lage 
durch  bedeutende  Gröfse  sich  als  Sitz  eines  Herrschers  oder  einer 
hochgestellten  Familie  ankündigt,  Schlo/s  (vergl.  Art  554)  ge- 
nannt wird. 

719.  Hans'.       eescMecht^.       FamiUe^. 

1)  Hoose.  2)  Bace.  3)  FamUy. 

1)  Maison.  2)  Bace  (e6n6ration).  3)  Familie. 

1)  Casa.  2)  Baxxa  («rtrpe).  3)  Famiglia. 

1)  Aox-K.  2)  Foxi-  (noKoxtHie,  npoMcxozjieHie).  3)  CeHexcTBO. 

Durch  das  Wort  Familie  (eig.  Dienerschaft,  von  frz.  familk, 
lat.  familia,  das  auf  famubis,  Diener,  zurückgeht)  wird  zunächst 
das  Verhältnis  der  Blutsverwandten  zu  dem  Hausvater  und  der 
Hausmutter  angedeutet.  Die  Kinder,  zuweilen  auch  die  Brüder 
und  Schwestern  des  Vaters  und  der  Mutter,  soweit  sie  mit  im 
Hause  wohnen,  machen  mit  denselben  die  Familie  aus.  Zu  dem 
Geschlechte  gehören  alle,  die  durch  alle  nur  möglichen  Grade  der 
Blutsverwandtschaft  von  einem  gemeinschaftlichen  Stamme  her- 
kommen. So  machen  alle  Menschen  das  menschliche  Geschlecht  aus, 
sofern  sie  alle  als  Nachkommen  eines  gemeinschaftlichen  Stamm- 
vaters angesehen  werden.  Die  Geschlechter  teilen  sich  in  mehrere 
Häuser  nach  den  Linien,  in  welche  sich  das  GescNecht  geteilt  hat. 
Die  Familie  ist  also  ein  Teil  eines  Hauses;  ein  Hatis  ist  ein  Teil 
eines  Geschlechtes.  Haus  bezeichnet  zuweilen  auch  ganze  Geschlechter; 
aber  es  wird  nur  von  hohen  und  angesehenen  Geschlechtern  ge- 
braucht, z.  B.  Haus  Habsburg,  Wettin  u.  s.  w.  Die  Familie  begreift 
nur  die  nächsten  Kinder  eines  Vaters.  Man  kann  daher  die  Kinder 
mit  ihrem  Vater  und  ihrer  Mutter  eine  adelige  Familie,  aber  noch 
kein  adeliges  Geschlecht  nennen,  wienn  der  Vater  erst  den  Adel 
erhalten  hat. 

730.  Hansen'.  Wolrnen^. 

1)  To  take  up  one's  abode  or  establish  one's  seif  in  a  bonse  (to  be  haonted).  8)  To  live, 

to  lodge. 
1)  S"emparer  d'une  maison  et  y  mener  an  train  joyeux.       1)  Habiter  (demenrer). 
1)  Impadronirsi  di  una  casa  {maimenare,  metUr  sossopra).       2)  Abitare  (dimorare). 
1)  lUaAXTi.  HyzjiM-b  itoMOMt  niKi,  coöcTseBHUMi..        ii  TKsTh. 

Wohnen  drückt  überhaupt  das  feste  Verweilen  an  einem  be- 
stimmten Orte  aus.  Hausen  (von  Haus  abgeleitet)  heifst  ursprüng- 
lich: ein  Haus  bauen,  sich  häuslich  niederlassen;  doch  ist  gegen- 
wärtig dieser  Begriff  der  Ansiedelung  zurückgetreten,   und  hmisen 
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heifst  soviel  wie :  wohnen,  an  einem  Orte  verweilen,  bleiben.  Nament- 
lich in  dichterischer  Sprache  wird  Jiausen  in  dieser  Bedeutung  ge- 
braucht. „So  kann  ich  hier  nicht  femer  Jiausen.^''  Schiller,  Ring 
d.  Polykr.  „Ach,  was  ist  das  für  ein  Grausen,  j  wenn  ein  Maler 
und  ein  Dichter  |  beid'  in  einer  Seele  hausen."'  R.  Reinick,  Gefährl. 
Nachbarschaft  (Lieder  S.  54).  Dann  heilst  hausen  aber  auch:  Haus 
halten,  wirtschaften.  „Mit  vielem  läfst  sich  schmausen;  |  mit  wenig 
läfst  sich  hausen."'  Goethe.  Dieser  Begriff  geht  über  in  die  Be- 
deutung: schlecht  wirtschaften,  unbekümmert  und  rücksichtslos  an 
einem  Orte  schalten  und  walten.  Und  diese  letztere  Bedeutung 
ist  die  üblichste;  in  der  Umgangssprache  wird  hausen  fast  nur  in 
diesem  Sinne  verwendet.  Man  sagt:  In  diesem  Walde  hauten 
Räuber,  in  diesem  Schlosse  sollen  Geister  hausen,  der  Orkan  hat 
in  dieser  Gegend  fürchterlich  gehaust  u.  s.  w.  „Giebt  es  keinen 
Gott?  Was?  Dürfen  |  in  seiner  Schöpfung  Könige  so  Jiausen? 
Schüler,  Don  Carl.  V,  4. 

731.  Hausgeräte  MölbeP. 

1^  Household  Utensils.        üstensiles  de  manage.       Masserixie  di  casa.       Jloiizmung.  yrsaps. 
2)  Fumiture.  Meubles.  Mobili.  MeöejB. 

Alles,  was  zur  Einrichtung  eines  Hauses,  das  man  bewohnt, 
und  zum  Gebrauch  im  Hauswesen  bestimmt  ist,  gehört  zum  Haus- 
gerät oder  Hausrat.  Wenn  man  die  Möbel  (frz.  les  meubles,  lat. 
mobilia,  d.  i.  bewegliche  Güter)  von  dem  übrigen  Hausgeräte  unter- 
scheidet, so  versteht  man  darunter  nur  diejenigen  Stücke,  welche 
zur  bequemen  Bewohnung  der  Zimmer,  zum  Vergnügen  und  zur 
"Verschönerung  dienen.  So  gehört  das  Küchengeschirr,  das  Tisch- 
geschirr nur  zum  Hausgerät,  aber  nicht  zu  den  Möbeln,  aber  Tische, 
Sofas,  Stühle,  musikalische  Instrumente,  Büsten  u,  s.  w.  gehören 
zu  den  Möbeln. 

722.  Haushaltung^  Wirtschaft^. 

1)  Housekeeping.       La  conduite  d'un  mönage.      Maneggio  di  casa.      ynpaR^eHie  xosäüctbomi.. 

2)  Domestic  management,   eoonomy.  Mönage  (6coiioiiiie).  Economia  domesfica  (govemo 

domestico).      Xom&uciEO  (aomoboactbo). 
Landnirtschaft:  Husbandry,        feconomie  rurale  (agronomie),        economia,         ce^scKoe 

xosaScTBO. 
Staatsirlrtgchaft :  PoUtical  economy,      6conomie  politique,     economia  politica,     Tocymp" 

CTBeHHOe   XOSaHCTBO. 

Die  Wirtschaft  ist  ein  Teil  der  Haushaltung.  Wer  die  Wirt- 
schaft versteht,  mufs  Dinge,  mit  denen  Geld  erworben  wird,  her- 
zustellen, zu  erhalten  und  vorteilhaft  zu  verkaufen,  besonders  aber 
die  Ausgaben  nach  der  Einnahme  einzurichten  wissen,  er  mufs  den 
Wohlstand  vermehren  und  alles  verhüten  können,  wodurch  er  ver- 
mindert wird.  In  diesem  Sinne  kommt  das  Wort  auch  in  den 
Zusammensetzungen  JuSkiidwirtschaft ,  St&aitswirtscliaft  u.  s.  w.  vor. 
Die  Hauslialtung  begreift  aufser  diesem  noch  die  Aufsicht  über  das 
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Gesinde,  die  Verteilung  der  Arbeit  unter  dasselbe,  die  Wahl  und 
den  geschickten  Gebrauch  der  Arbeiter  zu  den  verschiedenen  Ge- 
schäften, die  Beurteilung  ihrer  Treue  und  Tüchtigkeit,  sowie  der 
Güte  ihrer  Arbeit.  „Welche  Vorteile  gewährt  die  doppelte  Buch- 
haltung dem  Kaufmanne!  Es  ist  eine  der  schönsten  Erfindungen 
des  menschlichen  Geistes,  und  ein  jeder  gute  HaushaUer  sollte  sie 
in  seine   Wirtschaft  einführen."    Goethe,  Wilh.  Meist.  Lehrj.  I,  10. 

723.  Haushälterisch  ^      Wirtschaftlich^.      Sparsam». 

1)  Sarin?,  carefal.  2)  Thrifty.  3)  Economical. 

1—3)  £cononie  (mßnager). 

1—3^  Economioo.  ^       2)  Assegnato.^         3)  Farco.  i 

1— S)  BepeauMBUK  (xosajicrBeHHui,  pai^TeAUiui). 

Der  Sparsame  vermeidet  überhaupt  zu  vielen  Aufwand,  er  giebt 
von  dem,  was  er  giebt,  nicht  mehr,  als  schlechterdings  notwendig 
ist,  und  zwar,  damit  er  selbst  am  Ende  nicht  Mangel  leide.  Der 
Wirtschaftliche  verwendet  nichts,  wovon  er  nicht  Nutzen  und  Ge- 
winn erwarten  kann.  Er  läist  nichts  umkommen  und  weifs  das 
Geringste  so  anzuwenden,  dafs  es  etwas  einbringt.  Der  Haus- 
hälterische (eig.  einer,  der  gut  hansxiihalten  weifs)  thut  dies  alles, 
um  jeden,  der  zu  dem  Hausstande  gehört,  mit  dem  Nötigen  ver- 
sorgen zu  können.  Der  Sparsame  beschränkt  seine  Bedürfnisse, 
der  Wirtschaßliche  nutzt  das  Seinige,  soviel  er  kann,  der  Haus- 
hälterische hält  seine  Vorräte  zusammen  und  verteilt  sie  in  ge- 
schickter Weise  auf  die  verschiedenen  Zeiten  und  Personen. 

724.  Hecken^.  Brüten^. 

1)  To  hatch.     Faire  son  nid,  s'accoapler  et  pondre.      Nidifiean,  aeeopptarai  e  eovare.     Fats- 

ZHTBCX,   COBOEyiUaT&CH   K  CHJ'tTb   Ha   iMqax'&. 

9)  To  brood.        Couver  (pondre).        Corare.       BncKa:aBaTb. 

Brüten  bezeichnet  blols  das  Sitzen  des  Vogels  auf  den  Eiern, 
in  welchen  sich  durch  seine  Wärme  der  junge  Vogel  entwickelt, 
Hecken  umfafst  aber  auch  das  Eierlegen,  ja  das  Paaren  und  Nisten 
mit.  Hecken  ist  also  allgemeiner  und  schliefst  das  Brüten  mit  ein. 
Nach  dem  gewöhnlichen  Sprachgebrauche  bedient  man  sich  des 
Wortes  liecken  nicht  von  den  Haus  vögeln,  den  Gänsen,  Enten, 
Hühnern,  welche  blofs  Eier  legen  und  ausbrüten,  ohne  zu  nisten. 
Hecken  (eig.  in  einer  Hecke,  d.  i.  in  einem  Strauche,  Gebüsche,  Hage 
sitzen  und  dort  nisten)  wird  vielmehr  nur  von  den  in  Wald, 
Busch  und  Feld  lebenden  Vögeln  gebraucht,  welche  sich  paaren 
und  nisten.  Daher  spricht  man  dann  auch  von  ^ogeHiecken  und 
versteht  darunter  sowohl  den  Ort  des  Heckens,  als  auch  die  junge 
Brut  selbst,  z.  B.  eine  Hecke  Kanarienvögel.  Hecken  wird  auch  von 
kleineren  Säugetieren  gebraucht,  welche  sehr  fruchtbar  sind,  z.  B. 
von  Kaninchen,  Katzen,  Ratten,  Mäusen  u.  a.  „Der  Vogel  hat  ein 
Haus  funden  und  die  Schwalbe    ihr  Nest,    da    sie   Junge  liecken."' 
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Ps.  84,  4.  —  In  übertragener  Bedeutung  heifst  h-üten:  anhaltend 
über  etwas  nachsinnen,  namentlich  über  die  Ausführung  eines  un- 
heilvollen Planes,  z.  B.  Rache,  Tod  und  Verderben  brüten  u.  s.  w. 
Hecken  ist  uneigentlich  nur  in  niedriger  Sprache  in  Grebrauch  und 
wird  mehr  scherzhaft,  zuweilen  auch  verächtlich  vom  Hervorbringen 
lustiger  oder  unbedeutender  Anschläge  gesagt,  z.  B.  Schelmerei, 
übermütige  Streiche  hecken  oder  aushecken  u.  ähnl.   Vergl.  Art.  610. 

725.      Heerführer^      Feldherr^.      Herzogt     Anführer*. 

])  Commander  in  chief.        2)  Field-marshal.        3)  Duke.        4)  Leader. 

1)  Chef-d'arm6e  (g6n6ralissiine).     2)  Commandeur-en-chef  (marfechal,  capitaine).      3)  Duc. 

4)  Chef  (conducteur). 
1)  OenercUissimo  (Duce  di  un  eserciio).       2)  Maresciallo  di  canipo,        3)  Duca  {Dwx).       4)  Con- 

dottüre  (,capo). 
1)  reHepjuHccKMj CL.       2)  rjaBHOKOMaHAyamiä  (nOiKOBOaeifB).       3)  repaora,       4)  npeiiBOAEreis 

(HaiajLHHKi,  boxcjb), 

Anführer  ist  die  allgemeinste  Bezeichnung.  Auch  der  niedrigste 
Offizier  ist  der  Anführer  bei  einer  Unternehmung,  zu  welcher  er 
kommandiert  ist.  Eine  Diebesbande  hat  ihren  Anführer;  in  einem 
feierlichen  Aufzuge  ist  der,  welcher  voraufgeht,  der  Anführer  u.  s.  w. 
Heerführer  und  Feldherr  dagegen  wird  nur  ein  solcher  Anführer  ge- 
nannt, der  an  der  Spitze  eines  ganzen  Heeres  steht.  Der  Heer- 
führer unterscheidet  sich  aber  von  dem  Feldlierrn  dadurch,  dafs  er 
das  Heer  nicht  blofs  zu  kriegerischen  Unternehmungen  anführt, 
wie  der  Feldherr^  sondern  dafs  er  auch  der  Befehlshaber  eines  Heeres 
auf  jedem  andern  Zuge  sein  kann.  Denn  Heer  bedeutet  nicht  blofs 
ein  Kriegsheer,  sondern  überhaupt  eine  grofse  Menge.  Es  wird 
sogar  von  einer  unzähligen  Menge  von.  Tieren  gebraucht,  die  haufen- 
weise ziehen,  wie  die  Heere  von  Heuschrecken.  Bei  den  Aus- 
wanderungen der  Völker  hatten  die  Heere,  in  welchen  sie  fortzogen, 
nicht  immer  die  Absicht,  andere  zu  bekriegen;  sie  wollten  neue 
Wohnsitze  suchen  und  nur  da  Gewalt  gebrauchen,  wo  sie  Wider- 
stand fänden.  Diejenigen  nun,  welche  das  wandernde  Volk  zu 
ihren  Oberhäuptern  gewählt  hatte,  waren  seine  Heerführer.  Sie 
führten  das  Heer  zunächst  auf  seinen  Reisen  und  Zügen  und  nur 
bisweilen  in  den  Kriegen,  zu  welchen  sie  gezwungen  wurden. 
Ferner  unterscheidet  sich  der  Heerführer,  selbst  wenn  er  ein  Kriegs- 
heer anführt,  noch  dadurch  von  dem  Feldherrn,  dafs  er  die  höchste 
Gewalt  hat  und  von  keinem  abhängt,  indes  die  FeldJierren  auch 
einzelne  Abteilungen  des  Heeres  befehligen  und  selbst  unter  dem 
Befehle  des  Heerführers  stehen  und  ihm  verantwortlich  sind.  Das 
Wort  Herzog  hat  jetzt  seine  alte  ursprüngliche  Bedeutung  verloren. 
Denn  in  den  ältesten  Zeiten  bedeutete  es  den  Kriegsanführer,  es 
sei  der  ganzen  Nation  oder  einer  ihrer  grofsen  verbündeten  Ab- 
teilungen (ahd.  herizogo,  mhd.  herzöge,  eig.  der  vor  dem  Heere 
Ziehende,  aus  Heer  und  ziehen  zusammengesetzt).  Seitdem  die  her- 
zogliche Würde  erblich  geworden  ist,  und  die  Herzoge,  wie  andere 
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unmittelbare  Reichsstände  in  Deutschland,  die  Landeshoheit  be- 
sitzen, ist  ein  Herzog  ein  Fürst  höheren  Ranges  und  ein  Herzogtxim. 
ein  Land,  das  von  einem  solchen  Fürsten  beherrscht  wird. 

726.  Heftend      Binden«.      Knüpfen^. 

1)  To  stitch.  2)  To  bind.  3)  To  tie. 

1)  Coudre  (brocher,  agrafer).  2)  Lier.  S)  Noner. 

1)  Imbastire  (cueire).  2)  Legare.  3)  Atmodare. 

1)  CmxBaTb  (sacTerBUTB).  2)  Basaik  3)  3aBJBiiBaTfc. 

Binden  ist  zunächst  der  allgemeine  Ausdruck  und  bezeichnet 
überhaupt  die  feste  Vereinigung  von  zwei  oder  mehr  Gegenständen; 
heften  und  knüpfen  bezeichnen  besondere  Arten,  die  nach  der  Ver- 
schiedenheit der  Mittel,  durch  welche  die  Vereinigung  bewirkt  wird, 
verschieden  sind.  Im  engern  Sinne  ist  binden  dem  Heften  und 
Knüpfen  nebengeordnet,  und  man  bedient  sich  dabei  eines  um- 
schlingenden Gegenstandes  (eines  Bandes),  welcher  alle  Teile  zu 
einem  Ganzen  zusammenhält.  Das  Heften  (eig.  etwas  festhaltend, 
haftend  machen,  Bewirkungswort  zu  luiften  von  Haft,  d.  i.  das,  was 
fest  hält)  geschieht  so,  dafs  mehrere  Körper,  die  sich  mit  ihren 
Oberflächen  oder  Enden  mehr  oder  weniger  bedecken,  in  dieser 
Lage  in  einzelnen  Punkten  aneinander  befestigt  werden.  Das  ge- 
schieht bei  dem  Zusammennähen,  bei  der  Befestigung  einer  Leiste 
auf  ein  Brett  durch  Nagelstifte.  Knüpfen  (zu  Knopf  in  der  Bedeu- 
tung Knoten  gehörig,  mit  knöpfen  verwandt)  heifst,  durch  Knoten 
etwas  miteinander  vereinigen.  Zwei  Fäden,  Riemen  u.  s.  w.  werden 
aneinander  geknüpft.  Was  nun  durch  solche  Mittel  vereinigt  ist, 
das  ist  zugleich  gebunden. 

737.  Hegend        Pflegend        Warten^. 

1)  To  Protect,  to  harbour.        2)  Fester,  noTBe.        3)  Take  care  of,  attend  on. 

1)  Garder  (protfeger).         2)  Soigner  (prodiguer  ses  soins,  dorlotter,  choyer).         3)  Garder 

(surveiller). 
1)  Proteggere.        2)  Aver  aira  (alievare).        3)  Guardare  {attendere  a,  serrire). 
1)  HepeiJi  (xojHTi>;.         3)  SaöoTXTkcx  o  iexi>  (cMoxpxxj»  sa  Kksri,  aextxi:^).        3)  UmItb  noneieide 

(npHCJTZHsaTi). 

Die  Bemühungen,   welche   die  Sorge  für  etwas  erfordert,  fafst 

das  Warten  in  sich  zusammen,  während  hegeti  zunächst  nur  die 
Sorge  begreift,  dafs  die  Sache  oder  die  Person  nicht  beschädigt 
werde,  pflegen  aber  die  Bemühungen,  durch  welche  das  Wachstum 
der  Sache  und  das  Wohlsein  der  Person  befördert  wird.  Wer  ein 
Kind  ivartet,  ist  immer  um  dasselbe,  verliert  es  nicht  aus  seinen 
Augen,  wendet  alles  ab,  was  ihm  schädlich  sein  könnte,  und  thut 
alles,  um  seine  Gesundheit  zu  erhalten  und  seine  körperlichen 
Kräfte  und  Fertigkeiten  zu  stärken.  Hegen  heifst  ursprünglich, 
etwas  mit  einem  Hag  oder  einem  Hege,  einem  Zaune  umgeben,  dann 
überhaupt  schonen,  gegen  schädliche  Einflüsse  schützen,  z.  B.  einen 
Forst,  Wild  u.  s.  w.  hegen;  endlich  geht  es  in  die  Bedeutung  über: 
einem  Dinge  Unterhalt  gewähren,  es  besitzen,  haben,  z.  B.  Hunde, 
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Katzen  im  Hause,  Blumen  im  Garten,  eine  Schlange  im  Busen 
liegen,  eine  Meinung,  einen  Vorsatz,  Liebe,  Freundschaft  hegen.  „Von 
allem,  was  die  Insel  heget,  \  ist  dieser  Ring  mein  höchstes  Gut," 
Schiller,  Ring  des  Pol.  Pflegen  (eig,  sorgen  für  etwas)  geht  auf 
die  anhaltende,  liebevolle  und  sorgsame  Förderung  der  gedeihlichen 
Entwickelung  eines  Dinges,  z.  B.  Blumen,  Kranke,  einen  Garten, 
eine  Anlage  u.  s.  w.  pflegen.  Im  allgemeineren  Sinne  heifst  pflegen^ 
etwas  anhaltend  thun,  üben,  gewohnt  sein,  z,  B.  der  Freundschaft, 
Liebe,  des  Amtes,  der  Ruhe  pflegen  u.  s.  w.  Hegen  und  p)flegen 
werden  oft  formelhaft  verbunden ;  dann  bedeutet  hegen  die  schützende 
Abwehr  des  Schlimmen  oder  die  schützende  Aufnahme  einer  Person 
oder  Sache,  pflegen  das  Zuführen  des  Guten. 

738.  Hehri.  Erhaben^. 

1)  August,  awful.        Auguste  (imposant,  6lev6).        Augustx)  (ekvato).       BejcOTecTBCHHHÜ  (öja- 

roroBtÜHuii). 
3)  Sublime.       Sublime.        Sublime.       BticoKiH  (BucnpeHHiu). 

Zunächst  bezeichnet  erhaben  den  Gegenstand  an  sich,  sofern 
seine  Gröfse  dem  menschlichen  Geiste  unermefslich  ist,  hehr  das 
sittlich  Erhabene,  und  beide  drücken  zugleich  die  Wirkung  aus, 
die  das  Grofse  auf  das  menschliche  Gemüt  macht.  Sofern  es  das 
Gefühl  der  erhöhten  Kraft  gewährt,  heifst  es  erhaben,  sofern  es 
einen  ehrfurchtsvollen  Schauer  erweckt,  hehr.  —  Auch  hoch  ist 
sinnverwandt.  Hoch  bezeichnet  überhaupt  (es  kommt  hier  nur  in 
uneigentlicher  Bedeutung  in  Betracht),  dafs  etwas  in  der  Meinung 
der  Menschen  eine  hervorragende  Stellung  einnimmt,  während  hehr 
immer  die  tiefe  und  feierliche  Ehrerbietung  mit  einschliefst.  Ein 
irdischer  Gewalthaber  nimmt  eine  hohe  Stellung  ein,  der  Name 
Gottes  ist  heilig  und  hehr.  Weigand  führt  folgendes  Beispiel  an: 
„Es  zeugt  gewifs  mehr  von  Majestät  und  glanzvoller  Feierlichkeit 
der  polnischen  Reichsversammlung  und  der  Ehrerbietung  des  Prinzen 
Demetrius  vor  derselben,  wenn  dieser  zu  ihr  spricht:  ,Ich  sah  noch 
nie  solch  einen  hehren  Kreis'  (Schiller,  Demetr.  I,  1),  als  wenn  er 
sich  des  Ausdrucks  , einen  hohen  Kreis'  bedient  hätte." 

739.  Heiden       Holz^.       Wald».       Hain^        Forste 

1^  Heath.  2)  Wood.       3)  Forest.       4)  Grove.  5)  Forest. 

1)  Lande.  2)  Boia.        3)  For§t.       4)  Bocage  (bosquet).       6)  Foröt. 

1)  Lande  {jpianura  sterile).      2)  Bosco.       3)  Selva.        4)  Boscaglia  {parco).         5)  Foresta. 
1)  Ctbiib.  2)  Eop-6.        3)  .aiiCT..         4)  Foma.  5)  Jltvh  (aactKa). 

Heidekraut:  Sweet-broom,    la  bruyöre,    erica,    BepecK-i.. 

Heidekom:  Buckwheat,    le  bl6  sarrasin,    grano  saraceno,    rpe^axa. 

Heidelbeere:  Bilberry,    la  myrtille,    bagiola,    lepmiKa. 

Holx,  und  Wald  bezeichnen  überhaupt  eine  grofse  Menge  von 
Bäumen,  die  aber  nicht  Obstbäume  sind,  und  werden  einer  jeden 
andern  Art  der  Benutzung  des  Landes  entgegengesetzt;  man  be- 
nutzt das  Land  zu  Holz  und  Waldung  oder  zu  Kornfeld,  "Wiesen 
u.  s.  w.     Hok  geht  aber  auf  den  StoiF,   aus   dem   die  Bäume  be- 
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stehen,  JVald  auf  die  Menge  der  Bäume.  Man  nimmt  von  dieser 
dichten  Menge  auch  die  Vergleichungen  mit  einem  WaMe  her,  wenn 
man  sagt:  das  Korn  steht  so  dicht  wie  ein  Wald  u.  s.  w.  Heide 
(eig.  weite,  ausgedehnte  Landstrecke,  im  Gegensatz  zu  dem  urbar 
gemachten  Land,  den  Feldern,  Wiesen  und  Fluren)  ist  ein  unfrucht- 
bares Land,  auf  dem  nur  kleine  zerstreute  Sträucher  und  Stauden 
wachsen,  die  zum  Teil  auch  davon  ihren  Namen  haben,  als:  Heide- 
kraut,  Heidekom,  IleidelheeTe  (früher  Heidheere,  d.  i.  die  Beere,  die 
auf  der  Heide  wächst).  Auf  einem  solchen  Boden  wächst  das  Holz 
nur  sparsam.  In  der  Mark,  überhaupt  in  gewissen  Teilen  Nord- 
deutschlands, nennt  man  die  Wälder  fast  durchgängig  Heiden:  sie 
werden  so  genannt  von  dem  sandigen,  unfruchtbaren  Heidehoden, 
auf  welchem  nur  Nadelholz  wächst.  Hain  (zusammengezogen  aus 
Hag,  Hagen,  mhd.  Imgen,  ahd.  hagan,  d.  i.  Dombusch,  Zaun)  ist 
eine  Baumgruppe,  bei  welcher  früher  einer  Gottheit  geopfert  wurde, 
von  der  man  glaubte,  dafs  sie  diesen  Ort  durch  ihre  besondere 
Gegenwart  heilige.  Gegenwärtig  bezeichnet  es  ein  kleines  anmutiges 
Wäldchen,  einen  Lustwald.  Forst  (urspr.  der  herrschaftliche  WaJd, 
der  Herren-  oder  Fronwald  im  Gegensatz  zur  Mark,  d.  i.  dem 
Walde,  der  allen  Gaugenossen  gemein  war,  mfrz.  forest,  jetzt  foret, 
mlat.  foresta;  Grimm  führt  das  Wort  [Gramm.  I,  416  und  Wb.  IV, 
1.  Abt.  4]  auf  ahd.  foralm,  Tanne,  Fichte,  Föhre,  und  forahahi, 
Föhrenwald,  zurück,  so  dafs  Forst  eig.  den  Föhrenwald  bezeichnete) 
bedeutet  einen  Wald,  sofern  er  jemandes  Eigentum  ist.  Der  erste 
Beweggrund,  die  Wälder  in  Forsten  zu  verwandeln,  war  ohne  Zweifel 
die  Jagd.  Seitdem  die  Forsten  entstanden  sind,  giebt  es  eine  Forst- 
gerechtigkeit,  oder  ein  ausschüefsendes  Hecht,  in  einem  solchen 
Bezirk,  den  man  Forst  nennt,  zu  jagen,  Holz  zu  fällen  u.  s.  w.,  und 
man  bestellt  gewisse  Forsthea.mte  oder  Förster,  die  über  ihn  die 
Aufsicht  führen  und  ihn  nach  i^ors/ordnungen  verwalten. 

730.  HeUi.  Glück2. 

1)  Salration,  Well-beiog.       Salut  (bien-etre,  bien).      Salute  (salvexxa).      Biaro  (özarono^rve, 

caaceRie). 

2)  Prosperity.       Bonheur  (prosp6rit6,  fortone).       Prosperitä  (fortuna).       C«eiM. 

Heü  bezeichnet  das  Angenehme,  was  uns  widerfährt,  als  die 
Befreiung  von  einem  Übel,  als  die  Beendigung  eines  unangenehmen 
Zustandes,  Glück  als  die  zufällige  Gabe  der  Gunst  des  Schicksals. 
Femer  deutet  Glück  auf  die  äufsem  Güter,  Heil  auf  die  innem. 
Ganz  besonders  wird  Heil  auch  im  religiösen  Sinne  gebraucht  und 
bezeichnet  die  Befreiung  von  Sünde  und  die  Teilnahme  am  Reiche 
Gottes.  —  Als  volksmäfsig  derbe  Ausdrücke  für  Glück  gelten 
Dusel  und  Schwein,  die  nur  in  der  Umgangssprache  und  auch  da 
nur  als  Kraftausdrücke  vorkommen.  Dusel,  das  aus  dem  Nieder- 
deutschen (niederdeutsch  dusel  =  Schwindel)   in  die  hochdeutsche 
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Schriftsprache  und  zwar  erst  in  der  neuhochdeutschen  Periode  auf- 
genommen worden  ist,  bedeutet  soviel  wie  „Betäubung  des  Geistes, 
Kopfes"  (verwandt  mit  ahd.  tusig,  d.  i.  thöricht;  im  Hochdeutschen 
steht  t  statt  des  niederdeutschen  d,  auch  mit  Thor  und  thöricht  liegt 
Verwandtschaft  vor,  vergl.  Kluge,  Et.  Wörterb.  5.  Aufl.  S.  81).  Da- 
her gewinnt  es  in  der  vorliegenden  Anwendung  die  Bedeutung: 
unverdientes  Glück,  das  jemandem  im  Zustande  geistiger  Betäubung, 
gleichsam  im  Schlafe  zufällt.  „Du  hast  Ungeheuern  Dusel,'*  d.  h. 
deiner  Anstrengung  und  verständigen  Vorausberechnung  der  Er- 
eignisse verdankst  du  deinen  Erfolg  nicht,  sondern  dem  blinden 
Walten  der  Umstände,  die  sich  gerade,  ohne  jedes  Zuthun  von 
deiner  Seite,  günstig  für  dich  erwiesen  haben.  Schivein  besagt  das- 
selbe; es  ist  aber  ein  besonders  der  Studentensprache  angehöriger 
Ausdruck,  der  von  da  auch  in  andere  Kreise  gedrungen  ist.  Doch 
beruht  die  Anwendung  dieses  Wortes  in  dem  genannten  Sinne  auf 
alten  Anschauungen  unserer  heidnischen  Vorfahren,  denen  das 
fruchtbare  Schwein  als  glückbringendes  Tier  galt.  Daher  wurde 
auch  später  dem  Gotte  Ereyr,  der  Frieden  und  Fruchtbarkeit  spendete, 
ein  goldborstiger  Eber  beigegeben.  In  gewählter  Sprache,  auch 
in  der  höflichen  Umgangssprache,  sind  natürlich  Dusel  und  Schwein 
nicht  gestattet.  Der  Engländer  also,  dem  nachgesagt  wird,  dafs 
er  bei  einem  Fest  dem  Hauswirt,  der  ihn  fragte,  ob  er  schon  mit 
seiner  Tochter  getanzt  habe,  antwortete:  „Bedaure  sehr,  das  Schwein 
habe  ich  noch  nicht  gehabt",  sündigte,  ohne  dafs  er  es  ahnte,  ganz 
ungeheuerlich  gegen  allen  guten  Geschmack  dadurch,  dafs  er  hier 
den  Ausdruck  Olück  durch  den  Studentenausdruck  ersetzte.  Der 
Fehler  lag  aber  hier  auch  mit  in  dem  Gebrauch  des  Artikels;  denn 
die  Redewendung  heifst:  Schwein  Jiaben,  viel,  ungeheures  Schwein 
haben  u.  s.  w.,  niemals  das  Schwein  haben. 

731,  Heiland^.  Erlöser^. 

1>  Saviour.  Sauveur.  Scdvatore.         1)  &  2)  CnacaTejB. 

2)  Bedeemer.       Rödempteur.        Redentore. 

HeÜQ/nd  (Part,  praes.  zu  Jieilen,  ahd.  heilant,  alts.  heljand)  ist 
eigentlich  der  Heilende,  also  einer,  der  eine  Krankheit  beseitigt  und 
dafür  Gesundheit  giebt,  dann  aber  auch  der  HeiUri'ingende,  der, 
welcher  überhaupt  Glück  und  Segen  herbeiführt.  Erlöser  (von  lösen, 
aus  der  Gefangenschaft  loskaufen)  dagegen  bezeichnet  nur  die  eine 
Thätigkeit:  das  Befreien  von  einem  Übel.  Mit  beiden  Worten  wird 
zunächst  Christus  benannt  als  der  Befreier  von  Sünde,  Tod  und 
Teufel  und  der  Mittler  der  göttlichen  Gnade  und  Seligkeit.  Dann 
werden  die  Worte  aber  auch  von  Menschen  gebraucht,  welche  Be- 
freiung von  einem  allgemein  empfundenen  Übel  bringen  und  glück- 
liche Zustände  in  einer  Stadt,  einem  Volke  u.  s.  w.  herbeiführen. 
„Und   der  Herr  gab  Israel  einen  Heiland,   der  sie  aus   der  Gewalt 
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der  Syrer  führete."    2.  Kön.  13,  5.    „Denke  nur  niemand,  dafs  man 
auf  ihn  als  den  Heiland  gewartet  habe."     Goethe,  Spr.  i.  Pr.  586. 

733.  Heilend        Kurieren^.        (xenesen^ 

1)  To  heal.  2)  To  eure.  3)  Recover. 

1)  Guörir.  2)  Traiter  (gu6rir).  3)  Se  rttablir  (se  remettre). 

1)  Gvarire  (ßonare).  2)  Curare  (inedicarc).  3)  Ricuperare  la  sanitä. 

1)  SaacuBaTi..  2)  BtuetJiBaTB  («cutiaTi).  3)  BiiajopaBJHBaTi. 

Kurieren  (eig.  für  etwas  Sorge  tragen,  lat  curare)  und  Kur  legt 
den  Hauptton  auf  die  Thätigkeit  des  Arztes,  welcher  der  Krank- 
heit entgegenarbeitet,  und  auf  die  Anwendung  der  vom  Arzte  ver- 
ordneten Heilmittel;  heilen  bezeichnet  zugleich  den  glücklichen  Er- 
folg dieser  Mittel.  Man  gebraucht  z.  B.  eine  Frühlings-,  Brunnen-, 
Bade-,  Luft^•^<r;  doch  bei  der  sorgfaltigsten  Kur  kann  die  Heilung 
mifslingen.  Heilen  wird  sowohl  transitiv  als  intransitiv  gebraucht, 
kurieren  nur  transitiv.  Man  sagt:  Die  Wunde  heilt,  wie:  das  Pflaster 
heilt  die  Wunde;  aber  nur:  Der  Arzt  kuriert  die  Wunde.  Genesen 
(eig.  von  einem  Übel  frei  werden,  ahd.  ginesan,  mhd.  genesen,  ge- 
heilt werden,  am  Leben  bleiben,  got.  ganisan,  gesund  werden ;  ver- 
wandt mit  nähren)  ist  nur  intransitiv  und  bezeichnet  das  Wieder- 
eintreten der  Gesundheit.  Es  wird  nur  vom  Kranken,  nicht  wie 
heilen  und  kurieren  von  der  Krankheit  gesagt.  Wenn  eine  Ver- 
letzung des  Körpers  nach  langem  Kurieren  endlich  zu  lißilen  beginnt, 
so  genest  der  Kranke  oder  befindet  sich  im  Zustande  der  Genesung. 
Heüen  und  genesen  sind  edler,  als  das  Fremdwort  kurieren.  Das 
Subst.  Kur  dagegen  ist  auch  in  gewähltem  Stile  gebräuchlich. 

733.  Heiligi.  Unyerletzlich^ 

1)  Sacred.  Sacr6.  Sacro.  CBameHMiS. 

2)  laviolable.        Inviolable.        Inviolabüe  {sacrosanto).       HenpHKOCHOBeHHJiii. 

Beides  wird  sowohl  von  Personen  als  von  Sachen  gebraucht, 
und  bei  beiden  sowohl  von  ihnen  selbst,  als  von  ihren  Eigenschaften. 
Unverletzlich  ist  überhaupt  alles,  dessen  Vollkommenheit  nicht  ver- 
mindert werden  darf;  es  wird  aber  heilig  genannt,  sofern  durch 
diese  Verminderung  der  Vollkommenheit  ein  höheres  Wesen  be- 
leidigt gedacht  wird.  Heilig  legt  daher  der  Verletzung  einen  höheren 
Grad  der  Strafbarkeit  bei  und  setzt  gewöhnlich  Gott  als  unmittel- 
baren Rächer  voraus.  Unverletzlich  kann  eine  Person  oder  Sache 
auch  durch  den  blofsen  Schutz  der  bürgerlichen  Gesetze  sein.  Ein 
gegebenes  Wort,  ein  Eid  u.  s.  w.  sind  einem  gewissenhaften  Menschen 
heilig;  er  hält  die  Verletzung  desselben  für  Sünde. 

734.  HeiUg^  Tugendhaft^. 

i\  Holy.  Saint.  Santo.  CBaroä. 

2)  Virtuoas.        Vertueux.        Virttioso.       ÄoöpojrtxeJLHiil. 

Heilig  bezeichnet  die  unvermischte,  reine,  sittliche  Vollkommen- 
heit.    TugendJiaß   dagegen    ist   schon    der,    welcher    nach  sittlicher 
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Reinheit  und  Tüchtigkeit  strebt  und  dieselbe  übt  wo  er  kann. 
Wir  nennen  Gott,  als  das  vollkommenste  Wesen,  heilig,  aber  nicht 
tugendhaft.  Denn  seine  sittliche  Vollkommenheit  ist  ohne  Schranken, 
sie  ist  keines  Wachstums  fähig.  Tugendhaft  gebraucht  man  nur 
vom  Menschen,  dessen  sittliche  Tüchtigkeit  täglich  wachsen  und  sich 
sittlicher  Vollkommenheit  wohl  nähern,  aber  diese  nie  ganz  erreichen 
kann.  Wird  ein  Mensch  lieilig  genannt,  so  soll  damit  nur  ein 
besonders  hoher  Grad  sittlicher  und  geistiger  Reinheit  bezeichnet 
werden. 

735.    HeUigen».     Weihen^.     Widmend     Bestimmend 

1)  To  hallow.  2)  ConBecrate.  3)  Dedicate,  devote.  4)  Destine. 

1)  Sanctifler  (sacrer).  2)  Consacrer.  3)  Didier.  4)  Destiner. 

1)  Santificare  (sacrare).  2)  Consaorare.  3)  Dedicare.  4)  Destinare. 

1)  CanTUtb,  2)  OcBamaxi».  3)  üocBHiuaTB.  4}  Uasua^KTb. 

Bestimmen  und  widmen  sind  die  allgemeinen  Ausdrücke.  Ein 
Ding  zu  etwas  bestimmen  heifst  blofs:  festsetzen,  welchen  Gebrauch 
es  in  Zukunft  haben  soll;  widmen  heifst  aber  aufserdem  auch  noch: 
es  diesem  festgesetzten  Gebrauche  auch  wirklich  übergeben.  Ein 
Knabe  kann  z.  B.  von  seinen  Eltern  zum  Arzte  bestimmt  sein,  sich 
aber  dann  in  Wirklichkeit  einem  andern  Berufe  undmen.  Aufser- 
dem ist  widmen  ein  poetisch  schönerer  Ausdruck,  als  das  einfache 
nüchterne  Bestimmen.  Widmen  ist  herzuleiten  von  ahd.  widamo, 
mhd.  ivideme  oder  widern^  d.  i.  das  Geld  oder  Gut,  was  der  Bräutigam 
der  Braut  (ursprünglich  als  Kaufpreis,  den  der  Vater  erhielt)  bei 
der  Eheschliefsung  zu  eigen  giebt,  dann  überhaupt  das,  was  jemand, 
z.  B.  der  Kirche,  dotiert  wird.  Widmen  heifst  daher  eig.  schenken, 
zueignen,  vermachen.  Daher  nennt  man  noch  jetzt  die  Zueignung 
poetischer  oder  wissenschaftlicher  Werke  an  verehrte  Personen 
oder  an  das  Publikum  Widmung.  Weihen  (von  ahd.  iviho-,  mhd. 
wich,  d.  i.  heilig)  und  heiligen  heifst,  etwas  dem  gottesdienstlichen 
Gebrauche  widmen,  überhaupt  etwas  zu  einem  Gegenstande  reli- 
giöser Ehrfurcht  machen.  „Bereitet  hurtig  die  Gefäfse,  |  geheiliget 
zum  Dienst  der  Messe."  Schiller,  Gang  n.  d.  Eisenh.  Weihen  heifst 
aber  auch,  etwas  den  Mächten  der  Unterwelt  übergeben,  wie  über- 
haupt, etwas  einem  Zwecke  in  feierlicher  Weise  widmen.  Daher 
sagt  man:  er  ist  dem  Verderben,  dem  Untergange  u.  s.  w.  geweiht; 
oder:  ein  Schwert,  ein  Haus,  eine  Fahne  u.  s.  w.  weihen.  Heiligen 
kann  in  diesen  Fällen  nicht  stehen.  In  der  letzteren  Bedeutung 
ist  namentlich  die  Zusammensetzung  einweihen  üblich.  —  Für  uMrnen 
wird  häufig  noch  der  Ausdruck  %ueignen  gebraucht.  Man  schreibt 
z.  B.  bei  der  Widmung  eines  Werkes:  „Dem  Fürsten  Bismarck  in 
inniger  Verehrung  zugeeignet''''  u.  s.  w.  Zueignen  ist  eine  neuere 
Bildung,  die  den  Inhalt,  der  in  dem  Worte  widmen  von  altersher 
liegt,  wieder  recht  hervorheben  sollte;  das  Wort  galt  daher  eine 
Zeitlang  für  inhaltsreicher  und  daher  vornehmer  als  uMnfnen.     Der 
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Ausdruck  widmen  war  zu  konventionell  geworden.  Man  wollte 
durch  die  Wahl  des  Wortes  zueignen  ursprünglich  ausdrücken,  dafs 
die  Widmung  des  Werkes  nicht  eine  blofse  leere  Form  sein,  son- 
dern das  innige  Verhältnis  des  Widmenden  zu  der  Persönlichkeit, 
der  das  Werk  gewidmet  wurde,  lebhaft  ausdrücken  solle.  Zum 
Teil  besteht  auch  heute  dieser  Unterschied  noch,  doch  hat  sich  im 
allgemeinen  der  Gefühlswert  der  beiden  Worte  ausgeglichen,  so 
dafs  zueignen  etwas  mehr  Förmlichkeit,  widmen  wieder  mehr  Inhalt 
gewonnen  hat. 

736.  Helfen».  Beistehen^. 

1)  To  help.        Aider.  Ajutare  {giovare,  servire).        UoMoraTi. 

2)  AfisiBt.  Assister  (secourir),        Soccomre  {assistere).  Gacrynaiica. 

Helfen  bezieht  sich  auf  die  hervorzubringende  Wirkung,  bei- 
stehen auf  die  Unterstützung  und  Ergänzung  einer  Kraft,  die  zur 
Erledigung  einer  Aufgabe  nicht  hinreicht.  Beistehen  wird  daher 
nur  von  denkenden,  mit  Vernunft  handelnden  Wesen  gesagt,  lielfen 
dagegen  von  Personen  wie  von  Sachen.  Die  Pfeiler,  die  ein  Ge- 
bäude unterstützen,  hMfen  die  ganze  Last  desselben  tragen,  aber 
man  sagt  nicht:  sie  stehen  einander  hei.  Dagegen  sagt  man:  Ein 
Freund  steht  dem  andern  in  Not  und  Gefahr  hei. 

737.  Helfen!.         Beitragen^.         Befördernd 

1)  To  aid.  2)  Assist,  contribute.  3)  To  fuTther,  promote. 

1)  Aider.  2)  Contnbuer  (assister).  8)  Seconder  (promouvoir,  acc6l6rer). 

1)  Porgere  ajuto.  2)  Contrümirc  {assistere).  3)  Promuovere  (secondare). 

1)  ÜOMoraTb  2)  SacxynaxBca.  3)  CnocutmecxBOBaTi»  (ycKopxTi.). 

Beföi-dem  heifst  überhaupt,  eine  Sache  vorwärts,  ihrem  Ziele 
näher  Id ringen.  Helfen  und  beitragen  setzen  zu  diesem  Hauptbegriffe 
hinzu,  dafs  dieses  Vorwärtsbringen  durch  die  Vermehrung  der  mit- 
wirkenden Kräfte  geschehe.  Beitragen  läfst  dabei  unbestimmt,  ob 
die  übrigen  Kräfte  zureichend  sind;  helfen  zeigt  aber  an,  dafs  sie 
ohne  die  Unterstützung  unzureichend  gewesen  sein  würden.  Ein 
Schriftsteller  befördert  ein  litterarisches  Unternehmen  durch  Beiträge 
aus  seiner  Feder;  er  kommt  mit  diesen  Beiträgen  einer  Zeitschrift 
zu  Hilfe,  er  hilft  ihr,  wenn  sie  seines  Ansehens  bedarf,  um  gut 
bestehen  zu  können. 

738.  HelP.         Klar2.         Heiter». 

1)  Light,  bright.  2)  Clear.  3)  Serene,  cheerful. 

1)  Luisant  (lumineux,  clair).  2)  Clair  flimpide).  3)  Serein. 

1)  ImiMo  {IwxrUe).     ^  2)  Chiaro  {limpidd).  8)  Serem. 

1)  Cb£tjuü  (CjecTamiH).  2)  IIpo3pa4Hiiu  (schub).  3)  Scbjjh. 

Hell  ist  der  Körper,  von  dem  entweder  das  Licht  ursprünglich 
ausgeht  oder  von  dem  es  zurückgeworfen  wird.  Zu  der  ersten  Art 
gehören  die  selbstleuchtenden  Körper:  die  Sonne,  die  Fixsterne, 
das  Feuer,  das  Kerzenlicht  u.  s.  w.,  zu  der  andern:  der  Mond,  die 
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Planeten,  ein  Spiegel  u.  s.  w.  Klar  ist  der  Körper,  der  weder 
selbst  leuchtet,  noch  die  Strahlen  zurückwirft,  sondern  sie  nur 
durchläfst.  Man  bezeichnet  als  klar  also  die  durchsichtigen  Media, 
durch  welche  die  Lichtstrahlen  gehen.  Das  Helle  ist  dem  Dunkeln, 
das  Klare  dem  Trüben  entgegengesetzt.  Heiter  bezeichnet  das  Helle, 
sofern  es  glänzt  und  eine  angenehme,  vergnügte  Gemütsstimmung 
hervorruft  (Gegens.  düster).  Man  spricht  sowohl  von  einem  heitern 
Himmel,  heitern  Tagen  u.  s.  w.,  als  man  auch  die  Gemütsstimmung 
selbst  eine  Jieitere  nennt.  „Finstrer  Ernst  und  trauriges  Entsagen  j 
war  aus  eurem  heitern  Dienst  verbannt."  Schiller,  Die  Götter 
Griechenlands.  „Ewig/jfer  und  spiegelrein  und  eben  |  fliefst  das 
zephyrleichte  Leben  |  im  Olymp  den  Seligen  dahin."  Schiller,  Das 
Ideal  und  das  Leben.  „Horch,  der  Hain  erschallt  von  Liedern,  | 
und  die  Quelle  rieselt  Jdar."'  Schiller,  Der  Jüngling  am  Bache. 
„Wie  im  }ielle7i  Sonnenblicke  |  sich  ein  Earbenteppich  webt,  [  wie 
auf  ihrer  bunten  Brücke  |  Iris  durch  den  Himmel  schwebt,  |  so 
ist  jede  schöne  Gabe  |  flüchtig  wie  des  Blitzes  Schein."  Schiller, 
Die  Gunst  des  Augenblicks. 

739.  Heri.  Hin^. 

1)  Hither.         De  lä  (vers  moi).         Ba  quella  parte.  CKaa. 

2)  Thither.        Lä  (en  ce  lieu  lä).       Verso  quem  parte.       TyAa. 

Her  bezeichnet  die  Bewegung  von  einem  Orte  weg  auf  den 
Sprechenden  zu,  hin  die  Bewegung  von  dem  Sprechenden  weg  auf 
einen  andern,  von  diesem  entfernten  Gegenstand  zu.  Wer  sich  an 
der  Meeresküste  befindet,  sagt:  Der  Wind  kommt  von  der  See  her, 
oder:  der  Wind  weht  nach  der  See  hin.  Wer  sich  aber  auf  der 
See  befindet,  sagt:  Der  Wind  weht  vom  Lande  her  oder  nach  dem 
Lande  hin.  Dasselbe  gilt  von  den  Zusammensetzungen:  heraus 
und  /imaus,  Äerab  und  hinsah  u.  s.  w.  Auch  von  der  Zeit  werden 
die  Wörter  in  derselben  Beziehung  zum  Sprechenden  gebraucht, 
z.  B.:  Von  Anbeginn  der  Welt  lier,  bis  ans  Ende  hin. 

740.  Herri.  Eigentümer^. 

1)  Master,       Maitre.  Padrone,  {maestro),       BjaaHKa  (xosehhi). 

2)  Owner.        Proprifetaire.        Proprietario.  Bja4t»eut. 

Herr  (mhd.  heire,  ahd.  Mrro,  eig.  heriro,  d.  i.  der  Höhere,  Kom- 
parativ zu  dem  alten  her,  d.  i.  hehr,  hoch)  eines  Gegenstandes  ist 
der,  welcher  die  Wirksamkeit  desselben  bestimmt  und  völlig  in 
seiner  Gewalt  hat,  z.  B.  ich  bin  Herr  meiner  Leidenschaften,  meines 
Willens  u.  s.  w. '  Eigentümer  dagegen  ist  der,  welcher  über  eine 
Sache  vollkommen  frei  schaltet  und  waltet  und  sie  völlig  in  seinem 
Nutzen  verwendet.  Herr  ist  man  auch  von  Personen,  Eigentümer 
nur  von  Sachen  (höchstens  von  Sklaven,  die  dann  als  Sachen  be- 
trachtet werden).     Vergl.  Art.  691. 
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741.  Herrlich!.  VortrefPlich2. 

1)  Glorious,  magnificent.      Magnifique  (saperbe,  glorieax).     Sigiwyrile  imagnifieo).     HjAectuai 

(aejEKOXknBui). 

2)  Exoellent  (capital).      Excellent  (fameux).      Eccellente  (egregio).     üpeBOcxoxHuS  (oxiavEiiii). 

Herrlich  (ahd.  mhd.  Mrlich,  Weiterbildung  von  her,  hoch)  wird 
ursprünglich  nur  von  äufserem  Glänze  und  äufserer  Pracht  gesagt 
und  bedeutet  in  dieser  Beziehung  das  Höchste,  was  man  sich  nur 
denken  kann,  z.  B.  ein  Iwniiclier  Anblick,  ein  lierrliclies  Schauspiel 
u.  s.  w.  Dann  wird  es  aber  auch  auf  Geistiges  und  auf  Inneres 
übertragen  und  deutet  da  die  höchste  Vollkommenheit  eines  Dinges 
an,  z.  B,  ein  ]ieniic}ies  Gedicht,  Musikstück,  Wort  u.  s.  w.  Vor- 
trefflich geht  nur  auf  innere  Vorzüge,  die  nicht  sofort  ins  Auge 
fallen,  sondern  erst  nach  eingehender  Prüfung  wahrgenommen 
werden.  Es  bezeichnet  eine  andere  Dinge  gleicher  Art  übertreffetide 
Vorzüglichkeit,  wenn  auch  nicht  eine  so  hohe  Vollkommenheit  wie 
Iwrrlich,  und  wird  namentlich  von  Leistungen,  Handlungen,  Waren 
u.  s.  w.  gebraucht,  z.  B.  vortreffliche  Arbeit,  Malerei,  vortreffliclies 
Spiel  u.  s.  w. 

742.  Herrschend  Regieren^. 

1)  To  reigB,  rule,  prevail.      Rogner  (dominer).      Begnart  (dominart,  sigrwreggiare).      BjaatxB 

(rocnoacTBOBaTB). 

2)  Govem.       Gouvemer  (rögner)         Reggere.       IJapcrBOBaTi. 

Herrschen  (ahd.  herisön,  mhd.  Mrsen,  d.  i.  hehr,  hoch  sein,  neben 
ahd.  herresön,  mhd.  lierrsen,  d.  i.  Herr  sein)  heifst,  seinem  Willen 
mafsgebende  Gewalt  verschaffen,  so  dafs  sich  andere  nach  demselben 
richten  und  fügen  müssen;  regieren  (lat.  regere)  aber,  mit  den  davon 
abstammenden  Wörtern  Regierung,  Regent,  Regiment,  geht  immer 
auf  ein  bestimmtes  Ziel,  einen  Zweck,  den  die  Oberleitung  eines 
Unternehmens,  einer  Menge,  eines  Volkes  u.  s.  w.  im  Auge  hat. 
Herrschen  hebt  also  die  Macht  und  Gewalt,  regieren  die  Einsicht 
und  den  Verstand  hervor.  Die  Mode  hetrscht,  sofern  sich  jedermann 
nach  ihr  bequemen  mufs,  und  sie  die  Art,  sich  zu  kleiden,  zu 
wohnen,  sich  zu  tragen  u.  s.  w.  bestimmt.  Ein  herrschender  Wind 
ist  der,  welcher  als  der  stärkste  allen  andern  Luftbewegungen 
seine  Richtung  mitteilt.  Der  Steuermann  regiert  das  Schiff,  indem 
er  vermittelst  des  Steuerruders  die  Richtung  einhält,  die  das  Ziel 
der  Reise  erfordert.  „Wo  Sittlichkeit  regiert,  regien'en  sie  (die  edlen 
Frauen),  |  und  wo  die  Frechheit  Jmrscht,  da  sind  sie  nichts." 
Goethe,  Tasso  II,  1. 

743.  Herumstreif  er  ^      Herumschwärmer  ^.     Landläufer^ 

Herumstreicher*,      Landstreicher^ 

1)  Boamer.        2)  Bambler,  wandeier.        3)  Vagrant.        4)  Banger.        5)  Vagaboud. 

1)  &  5)  Vagabond.       2)  Promeneur.       3)  Vagabond.       4)  Rödeur. 

1)  Far  scorrerie  {andar  facendo  soorrerie),       i)  Ändar  vagando.       3)  Uno  scorredore.       4)  Ändar 

vagabondo,       5)  Vagabondo. 
1)  &  5)  iipojiira.        2)  rjaiiomiS..        3)  üpas^omaTaioniiHcs.        4)  Fy^XKa. 

Eberhard-Lyon,  Synon.  Handwörterbuch.    15.  Aufl.  35 
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Der  Herumschwärmer  schweift  ohne  Zweck  und  Ziel,  nur  seinen 
Gefühlen  nachhängend,  bald  da,  bald  dort  umher.  Der  Herum,- 
streifer  wandert  in  der  Absicht  umher,  etwas  Bestimmtes  zu  suchen 
oder  zu  finden,  z.  B.  Wild,  Pflanzen,  Steine  u.  ähnl.  Der  Jäger, 
der  Botaniker  u.  a,  streifen  oft  herum.  Der  Herumstreicher  dagegen 
hat  gewöhnlich  eine  üble  Absicht,  er  will  stehlen  oder  der  Arbeit 
entgehen  u.  a.  Der  Landläufer  und  Landstreicher  unterscheiden 
sich  von  den  Genannten  dadurch,  dafs  sie  keinen  festen  Wohnort 
haben,  zu  dem  sie  zurückkehren  könnten.  Es  ist  daher  natürlich, 
dafs  der  Landläufer  auch  bald  ein  Landstreicher,  d.  i,  ein  solcher 
Mensch  wird,  der  sich  auf  Kosten  anderer  durch  Betteln  und 
Stehlen  zu  nähren  sucht. 

744.  Herzi.  Mut^. 

1)  Heart.  Coeur.  Ciwre.  Cepjue. 

2)  Courage.        Courage.        Cora^gio.        Myarec-iBO. 

Herz  ist  Furchtlosigkeit  und  Besonnenheit,  aus  welcher  Quelle 
sie  entstehen  mag,  Mut  diejenige,  welche  aus  dem  Gefühle  der  Kraft 
entsteht.  Herx,  ist  also  der  allgemeine  Ausdruck  und  umfafst  so- 
wohl die  Tapferkeit  als  die  Kühnheit  und  den  Mut.  Man  vergleiche 
hierüber  die  Artikel  267  und  637. 

745.  Herzlich^  Innige 

1)  Hearty,  cordial.       Cordial  (aflPectueux).       Cordiale  iaffetttwso).       CepaeiHiiS  (paAyuiHUH). 

2)  Warm,  sincere.        Intime  (sincere).  Sviscerato  [sincero).       HcKpenHiS. 

Beide  Ausdrücke  bezeichnen  die  innere  Empfindung;  innig  aber 
deutet  eine  stärkere  Empfindung  an  als  herzlvih.  Ein  inniger  Hände- 
druck ist  stärker  als  ein  lierzlicher,  und  eine  innige  Freundschaft 
ist  stärker  als  eine  Jierzliche.  Das  Herzliche  ist  blofs  dem  Aufser- 
lichen  entgegengesetzt;  was  nicht  herzlich  ist,  ist  ein  Werk  der 
Verstellung;  was  nicht  innig  (d.  h.  tief  im  Innern,  Gegens.  ober- 
flächlich) ist,  ist  darum  nicht  verstellt,  sondern  hat  nur  einen  ge- 
ringern Grad  von  Wärme  und  Stärke.  Den  höchsten  Grad  starker 
innerer  Empfindung  bezeichnet  die  nur  in  poetischer  Sprache 
übliche  Zusammensetzung  herzinnig. 

746.  Heuchelnd    Gleifsen^.    Schmeicheln^.    Verstellen*. 

1)  &  2)  To  play  the  hypoorite,  feign.  3)  Flatter.  4)  Digsemble. 
1)  &  2)  Faire  l'hypocrite  (feindre).  3)  Flatter.  4)  Dissimuler. 
1)  Far  l'ipocrita  {firmere).     2)  Simulare  {infingere),     3)  AdiUare  Qusignare).     i)  Dissimulare. 

1)    &   2)  .amieMtpHTB   (upHTBOpSTbCa).  3)   JlhCTVlb   KOMy.  4)    üpHTBOpHTtCH. 

Wer  sich  verstellt,  handelt  anders,  als  er  denkt;  seine  Absicht 
mag  übrigens  sein,  welche  sie  will.  Durch  diese  Absicht  aber 
unterscheiden  sich  heueheln,  glei/sen  und  schmeicheln  voneinander. 
Durch  Heuchelei  [„heucfieln  ist  Iterativbildung  zu  hauchen,  sich 
ducken,  schleichen  [Nebenform  zu  hauchen]   und  will  das  demütige 
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Ducken,  Bücken  und  Kriechen  vor  andern  ausdrücken,"  Heyne, 
Grimms  Wb.  IV,  2.  Abt.  1279)  will  man  Beifall,  Vertrauen  und 
Achtung,  durch  Glei/snerei  (mhd.  geUchesen  =  vergleichen,  sich  etwas 
anderem,  als  man  ist,  gleich  machen,  sich  verstellen)  Bewunderung 
erregen  oder  ein  verworfenes  Innere  verbergen,  und  die  Schmeichelei 
will  durch  unwahres  Lob  und  durch  erheuchelte  Liebkosungen 
Liebe  erwerben.  Man  hencJielt  Rechtschaffenheit,  Tugend,  Freund- 
schaft, Frömmigkeit  u.  a.  Die  Heuchelei  verrät  sich  durch  das 
Übertriebene  ihres  Gebärdenspiels,  durch  ihre  Geschäftigkeit  und 
ihr  Wortgepränge.  Der  Gleifsner  verbirgt  seine  bösen  Pläne  hinter 
einer  freundlichen  und  tugendhaften  Aufsenseite.  So  spricht  man 
namentlich  von  glei/sendem  Lug  u.  ähnl.  Der  Schmeichler  sucht 
namentlich  die  Liebe  einflufsreicher  Personen  zu  gewinnen,  um 
dadurch  Vorteil  zu  haben. 

747.  Henem^         Mieten^.         Pachtend 

1)  To  hire.        2)  Hire,  engage.        3)  Kent,  Farm. 

1)  Noliser  (un  navire  ou  un  6quipage  de  navire).     2)  Loaer  (prendre  ä  gages).    3)  Prendre 

ä  fenne. 
1)  Pigliare  a  nolo.       8)  Noleggiare.       3)  Prendere  ad  affiüo. 
1)  HaBHicaTB  (cyaHO  e-ik  KOnaHjy  onaro).     8)  HaEHMaxb  (öpaxfc  sa  npoEai»),     8)  EpaTi  Ha  OTxjxn. 

Mieten  (ahd.  mieta  ==  Bezahlung,  Belohnung)  ist  der  allgemeine 
Ausdruck  und  heifst  überhaupt,  eine  Sache  gegen  Zahlung  einer 
bestimmten  Summe  in  Gebrauch  oder  eine  Person  gegen  Lohn  in 
Dienst  nehmen.  Man  ynietet  ein  Haus,  ein  Zimmer  u.  s.  w.,  einen 
Koch,  einen  Kutscher,  eine  Kinderwärterin,  eine  Küchenmagd  u.  s.  w. 
Packten  wird  nur  in  Bezug  auf  Sachen  gebraucht  und  geht  auch 
da  nur  auf  die  Nutzung  des  Ertrags  einer  Sache  gegen  eine  be- 
stimmte Abgabe,  z.  B.  ein  Feld,  ein  Grundstück,  einen  Garten,  eine 
Mühle,  Bäckerei,  Fabrik,  ein  Wirtshaus  u.  s.  w.  pachten.  Man 
kann  einen,  der  einen  Garten  des  Ertrags  wegen  in  der  bezeichneten 
Weise  übernommen  hat,  den  Mieter  wie  den  Pächter  desselben 
nennen;  denn  mieteti  schliefst  jeden  Gebrauch  ein.  So  spricht  man 
sowohl  von  einem  Obstmieter,  wie  von  einem  Obstpächter.  Man  kann 
aber  nur  sagen :  er  hat  den  Garten  gemietet,  wenn  jemand  denselben 
blofs  benutzt^  um  darin  zu  wohnen  oder  sich  zu  erholen,  spazieren 
zu  gehen  u.  s.  w.  Heuern  ist  ein  niederdeutscher  Ausdruck  für 
mieten;  er  ist  nur  landschaftlich  in  Gebrauch,  namentlich  in  der 
Sprache  der  Seeleute  in  Bezug  auf  Matrosen  und  Schiffe.  (Von 
dem  aus  heuraten  [für  Jieiraten]  zusammengezogenen  heuren  oder 
heiren  ist  dieser  Ausdruck  durchaus  verschieden;  es  besteht  zwischen 
beiden  Ausdrücken  keinerlei  Verwandtschaft) 

748.  Heulend     Weinen^.     Wimmeni^.     Schluchzen^. 

1)  To  howl.        i)  Weep.        3^  Whimper.        4)  Sob. 

1)  Hnrler  (cricr).       2)  Pleurer.       3)  Gr6inir  (se  lamenter).       4)  Sangloter.  .    . 

1)  Gettare  gridi  (urlare).      2)  Piangere  (.lagritnare).      3)  Gvajoiart  (piagnucolare,  Umeniarsi  pMtitr 

menU}.       4)  Singhioxxare. 
1)  BuTfc  (pestTL).        2>  ILiaKaTi».        3)  CiOHaTi  (oxan).        4)  Piijaii. 

35* 
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Weinen  ist  der  allgemeinere  Ausdruck  und  bezeichnet  überhaupt 
das  durch  heftige  Erregung  des  Gefühls  herbeigeführte  Fliefsen 
von  Thränen.  Das  Schluchzen  (eine  Weiterbildung  von  schlucken) 
ist  ein  stärkeres  Weinen  und  ist  daher  entweder  die  Wirkung  eines 
heftigeren  Schmerzes  oder  einer  gröfseren  Reizbarkeit,  wie  z.  B.  bei 
Kindern.  Es  besteht  aus  unwillkürlichen  Zuckungen  des  Zwerch- 
felles, die  sich  in  die  Kehle  fortpflanzen.  Heulen  (wohl  von  Eule, 
die  urspr.  Heule  geheifsen  hat  [vergl.  Grimms  Wb.  III,  1193],  wie 
lat.  ululare  von  ulula,  also  eig.  Laute  ausstofsen,  die  wie  Eulen- 
geschrei klingen)  heifst,  heftige,  langgezogene  hohle  Töne  ausstofsen, 
und  ist  ein  tonmalendes  Wort.  Es  wird  zunächst  von  Tieren  ge- 
sagt, und  von  diesen  auch  auf  andere  Dinge  übertragen.  Die 
Wölfe  heulen,  wenn  sie  hungrig  sind,  die  Winde  heulen  u.  s.  w. 
Dann  wird  heulen  aber  auch  auf  die  Klagelaute  angewendet,  die 
jemand  ausstöfst,  und  nur  in  dieser  Bedeutung  ist  es  sinnverwandt 
mil  weinen.  Es  bezeichnet  dann  die  Aufserung  eines  Schmerz- 
gefühls, das  nicht  durch  Vernunft  gemäfsigt  wird  und  sich  un- 
geschwächt ganz  dem  Ausdrucke  der  Leidenschaft  überläfst.  Aber 
da  heulen  ursprünglich  nur  von  Tieren  gesagt  wird  (das  Tier  heult, 
der  Mensch  weint),  so  ist  es,  vom  Menschen  gebraucht,  ein  nied- 
riger Ausdruck,  der  in  guter  Sprache  nicht  üblich  ist.  Mit  wimmern 
bezeichnet  man  die  schwachen,  gebrochenen,  zitternden  Klagetöne, 
die  ein  heftiger  Schmerz  ausprefst.  Weinen  und  schluchzen  wird 
nur  vom  Menschen  gesagt,  unmmern,  wie  heulen,  auch  von  Tieren 
und  andern  Dingen.  „Hört  ihr's  wimmern  hoch  vom  Turm?  |  Das 
ist  Sturm!"     Schiller,  Glocke. 

749.     Hexen».     Zaubernd  —  Hexe=*.     Zaulberer*.     Druden 
Schwarzkünstler^. 

1)  To  uae  witchcraft.      2)  To  praotise  sorcery.  —  3)  Witch.      4)  Sorcerer.    5)  Hag.    6)  Necro- 

mancer  (oue  akiUed  in  the  black  art). 
1)  User  de  sortilfege  (etre  sorcier,  sorciöre).   2)  Exercer  la  magie.  —  3)  Sorciere.   4)  Encham- 

tear  (magicien).       5)  Magioienne  (furie).       6)  N6cromancien. 
1)  Ammaliare.  i)  Eserdiar  la  magia.    —    3)  Strega  (stregona).  4)  Mago  {inoantatore) . 

5)  Maliarda.       6)  Negromante. 

1)  KoiÄOBaTi  (ra^aii).    3)  lapoitBciBOBaTb.  —  S)  KoJAyHBi  (sojineöiuma).    4)  lapoAtH  (aopoaseir). 

6)  BtjLMa  (ura-Öaßa).        6)  HeKpoMaHn, 

Ein  Zauberer  ist  der,  welcher  auf  geheimnisvolle,  unerklärliche 
Weise  Wirkungen  hervorbringt,  die  der  Aberglaube  auf  übernatür- 
liche Kräfte,  gewöhnlich  auf  gute  oder  böse  Geister  (Dämonen) 
zurückführt.  Eine  Hexe  (althochd.  haga^ussa,  Jiege^isse,  und  ha^usa, 
flatus;  ha^usa  gehört  als  alte  Partizipialbildung  zu  dem  althochd. 
Zeitwort  Jia^^en,  got.  liatan,  d.  i.  hassen,  und  heifst  demnach  ur- 
sprünglich: die  Hassende,  Feindliche;  althochd.  haga^usa,  angel- 
sächs.  hägtesse,  mittelhochd.  hecse  ist  wohl  aus  einer  Zusammen- 
setzung mit  Jmg,  d.  i.  Hag,  Wald,  Feld  und  Flur,  zusammengezogen 
[althochd.  ^haga-M^usa],   so  dafs  also  haga^üsa,  Jiecse  bedeutet:  die 
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hassende,  feindliche  Waldfrau *) ;  Heyne  erklärt  das  Wort  fiexe  als: 
die  Feld  und  Flur  Schädigende,  die  Flurfrevlerin,  indem  er  alt- 
hochd.  kagazicssa,  aus  dem  er  häztis,  hdxasa  durch  Kürzung  ent- 
standen sein  läfst,  und  angelsächs.  hägtesse  auf  althochd.  hag,  angel- 
sächs.  haeg,  d.  i.  Landgut,  Feld,  Weide,  und  auf  altengl.  tesu, 
Schaden,  Frevel,  tesvian,  verderben,  freveln,  zurückführt,  sowohl  in 
Gr.  Wb.  IV,  2.  Abt.  1299,  wie  in  seinem  deutschen  Wb.  II,  150; 
auch  Kluge  sieht  hdztisa  als  eine  Kürzung  aus  hagazussa  an  und 
erklärt  es,  indem  er  den  zweiten  Teil  unaufgeklärt  läfst,  als  Wald- 
frau, Walddämonin)  ist  eine  Person  (gewöhnlich  eine  weibUche),  von 
der  der  Aberglaube  annimmt,  dafs  sie  mit  dem  Teufel  im  Bunde 
stehe  und  durch  teuflische  Kräfte  namentlich  Wetterschaden,  Ver- 
derben der  Feldfrüchte  und  des  Viehstandes  herbeiführe.  „Mein 
Freund,  das  lerne  wohl  verstehn !  |  Dies  ist  die  Art,  mit  Hejcen  um- 
zugehn."  Goethe,  Faust  I.  Zaubern  heifst,  solche  Zai/^rkünste, 
hexen,  solche  Hex€nls.nnste  treiben;  zaubern  wird  sowohl  in  gutem, 
wie  in  tadelndem  Sinne,  hexen  nur  in  dem  letzteren  gebraucht.  In 
übertragener  Bedeutung  heifst  zaubern,  überhaupt  eine  plötzliche, 
starke  Wirkung  auf  das  Gemüt  hervorbringen;  mit  Hexe  bezeichnet 
man  dagegen  ein  altes  häfsliches  Weib,  zuweilen  auch,  im  scherz- 
haften Sinne,  ein  junges,  flinkes  Mädchen,  wie  denn  überhaupt 
hexen  uneigentlich  so  viel  heifst  als:  mit  unerklärlicher  Geschwin- 
digkeit etwas  vollbringen.  „Deine  Zauber  binden  wieder,  |  was  die 
Mode  streng  geteilt."  Schiller,  An  die  Freude,  y^ Zauberin!  mit 
Tönen,  wie  |  mich  mit  Blicken,  zwingst  du  sie."  Ders.,  Laura  am 
Klavier.  „Nur  fort,  du  braune  Hex£,  fort  |  aus  meinem  gereinigten 
Hause."  Goethe,  Der  Müllerin  Reue.  „Umsonst,  du  kamst  nicht, 
kleine  Hejc.'^  Heine,  Zum  „Lazarus",  16.  —  Drude  (dunkeln  Ur- 
sprungs; mit  Druide  ==  Priester  und  Weiser  der  Kelten,  durchaus 
nicht  verwandt,  sondern  nach  Grimm  auf  das  Adjektivum  tiüt, 
d-  i.  traut,  lieb,  zurückgehend;  da  aber  bei  Grimms  Erklärung  das 
kurze  u  in  mittelhochd.  tride  unaufgeklärt  bleibt,  so  ist  wohl  trute 
eher  als  ablautende  Bildung  zu  irete7i  [got.  irudan,  althochd.  tretan] 
zu  stellen,  wie  Troit  und  Tritt;  denn  Drude  ist  die  alemannisch- 
österreichische Bezeichnung  für  den  Alp,  den  nächtlichen  Druck- 
oder Tretgeist)  bezeichnet  gleichfalls  eine  weibliche  Person,  welche 
Zauberei,  namentlich  aber  die  Kunst  des  Wahrsagens  treibt.  Be- 
sonders bezeichnet  das  Wort  aber  den  Alp,  der  sich  auf  die 
Schlafenden  legt.  Das  Wort  kommt  fast  nur  in  Sagen  und  Märchen 
vor  und  ist  nicht  zu  so  allgemeinem  Gebrauch  vorgedrungen,  wie 
Zauberer  und  Hexe.    Schwarzkünstler  (das  Wort  ist  eine  Übersetzung 


*)  Diese  Erklärung  vertreten:  Kaufmann,  Beiträge  XVin,  155,  Amn.  1; 
Jforeen,  Indogermanische  Forschungen  Iv,  326;  Wolfgang  Golther,  Handbach 
der  germanischen  Mythologie.     S.  116  t  u.  a. 
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von  Nigromant  oder  Negromant;  dieses  aber  ist  wieder  ent- 
standen durch  Verwechselung  des  ital.  ')iegro  [lat.  niger]^  schwarz, 
mit  gr.  yfijt^og,  tot,  und  geht  zurück  auf  gr.  vs/tQOf^avTEia ,  d.  i. 
Totenbefragung,  und  Nekromant,  Totenbeschwörer)  bezeichnet  eigent- 
lich den  Totenbeschwörer,  dann  aber  den  bösen  Zauberer  (den  mit 
den  schwarzen,  d.  i.  bösen  Geistern  in  Verbindung  Stehenden).  — 
Sinnverwandt  mit  Drude  und  Hexe  sind  noch  die  Ausdrücke  Alp, 
Schrat  oder  Schrettele,  Bätzel,  Mahre  und  Troll.  Die  Gestalten  des 
Volksaberglaubens  entstammen  entweder  dem  Seelen-  oder  dem 
Dämonenglauhen.  Der  Seelenglaube  ist  der  Glaube  an  ein  Fortleben 
der  Seele  in  der  Natur,  in  der  Luft,  im  Wind,  in  den  Bergen,  im 
Wasser  und  in  den  Wäldern,  sowie  an  die  Fähigkeit  der  Seele, 
den  Körper  im  Schlaf  zu  verlassen  und  wieder  in  den  Schlafenden 
zurückzukehren.  Die  Träume,  in  denen  dem  Schlafenden  andere 
Menschen  erschienen,  mufsten  diese  Meinung  hervorrufen  und  be- 
stärken. Der  Dämonenglaiibe  dagegen  ist  der  Glaube  „an  das  Be- 
lebtsein der  ganzen  Natur,  der  in  seiner  höchsten  Form  zur  Per- 
sonifikation gelangt"  (Tylor,  Anfänge  der  Kultur  I,  281).  Die 
Natur  und  ihre  Kräfte  stellte  sich  der  Mensch  stets  als  höhere 
Wesen  vor,  und  natürlich  gab  seine  Phantasie  diesen  personifi- 
zierten Naturkräften  menschliche  oder  tierische  Gestalt.  Diese 
mythischen  Gestalten  werden  Dämonen  genannt.  Im  Seelenglauben 
spielen  die  Druckgeister  eine  wichtige  Rolle ;  denn  die  Traum- 
erscheinung,  bei  der  eine  Gestalt  sich  auf  den  Menschen  herab- 
senkte und  diesen  mit  Erstickung  bedrohte,  unter  dem  Namen 
Alpdrücken  bekannt,  prägte  sich  dem  Menschen  besonders  tief  ein 
und  führte  zu  dem  Glauben  an  Druckgeister  ^  die  in  der  Nacht 
herumwandeln  und  andere  quälen.  Man  glaubte,  dafs  die  Seele 
gewisser  Menschen  diese  während  des  Schlafes  verlasse  und  dann 
als  Druckgeist  herumwandle.  Der  verbreitetste  Name  für  diese 
Druckgeister  ist  die  Bezeichnung  Alp,  und  noch  heute  nennt  man 
diesen  Vorgang  allgemein  Alpdrücken.  Alp  war  ursprünglich  die 
Benennung  der  Geister,  die  wir  heute  Elfen  nennen.  Das  Wort 
Elfe  ist  das  englische  elf,  das  durch  Wielands  Übersetzung  von 
Shakespeares  Sommernachtstraum  im  Jahre  1764  und  durch  Herders 
Volkslieder  eingeführt  und  dann  bald  vöUig  eingebürgert  wurde, 
so  dafs  die  hochdeutsche  Form  Albe  oder  Elbe,  mittelhochd.  alp,  ganz 
dadurch  verdrängt  wurde,  namentlich  auch  deshalb  mit,  weil  Alp 
seine  ursprüngliche  Bedeutung  abgestreift  und  auf  die  eines  nächt- 
lichen Druckgeistes  eingeengt  hatte.  Diese  Bedeutung  eines  Druck- 
geistes hat  das  heutige  Alp,  und  zwar  ist  Alp  die  in  Mitteldeutsch- 
land übliche  Benennung  des  Druckgeistes,  d.  h.  in  Sachsen,  Franken, 
Thüringen,  Hessen  ist  diese  Benennung  gebräuchlich,  während  die 
ursprünglich  bei  allen  germanischen  Stämmen  übliche  Benennung 
des  Druckgeistes  die  Mahre  oder  der  Mahr  war  (bei  den  Isländern, 
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Scliweden  und  Norwegern  mara,  dänisch  mare  oder  natteuiare,  angel- 
sächs.  mara,  engl,  nighimare,  hoUänd.  nagtmeme,  althochd.  ynara); 
gegenwärtig  ist  Mahre  besonders  in  Niederdeutschland  als  Benen- 
nung des  Druckgeistes  in  Gebrauch.  Die  oberdeutschen  Bezeich- 
nungen des  Druckgeistes  sind  Di-ude  und  Schrat  oder  Schrettel,  Rätxel. 
Drude  ist  besonders  auf  alemannischem  und  österreichischem  G-e- 
biete  gebräuchlich  („es  hat  mi  di  Trud  druckt").  Auch  Scfirat  ge- 
hört dem  alemannischen  Gebiete  an.  Das  Wort  Schratt  bedeutet 
wohl  ursprünglich  Geist,  Gespenst  (altnord.  skrati,  skraiti,  Geist, 
Gespenst,  althochd.  scrato,  Wald-  oder  Feldgeist;  doch  wird  es  auch 
auf  norwegisch  skratta,  lärmen,  skraila,  rasseln,  zurückgeführt,  und 
würde  dann:  Poliergeist,  Lärmgeist  bedeuten).  Schrettel,  Schretteh  und 
Schrätxlein  oder  Schretzlein  sind  Deminutive  zu  Schratt  oder  Schratz 
(neben  althochd.  scrato  kommt  auch  vor  scraz,  z.  B.  waüschraix, 
d.  i.  Waldgeist).  Aus  Schrätzlein  oder  Schrätxel  ist  durch  Wegfall 
des  seh  Rätxlein,  Bätxel  (daneben  auch  Hotz)  entstanden,  das  gleich- 
falls den  nächtlichen  Druckgeist  bezeichnet.  Da  das  Volk  glaubte, 
dafs  solche  Menschen  nächtlich  als  Druckgeister  wandelten,  denen 
die  Augenbrauen  zusammengewachsen  sind,  so  versteht  das  Volk 
unter  Rätxel  (auch  fälschlich  Rätsel  geschrieben)  auch  solche  Men- 
schen mit  zusammengewachsenen  Augenbrauen.  Troll  ist  die  nor- 
dische Bezeichnung  für  Hexe,  während  die  alte  germanische  Be- 
zeichnung für  Hexe  die  Unholde,  später  der  Unhold  und  die  Unlioldin 
war  (got.  unhulpo,  unJiulpa:  althochd.  unholda;  mittelhochd.  die  un- 
holde, Teufelin,  Zauberin,  Hexe).  Erst  im  16.  und  17.  Jahrh.  ver- 
drängte das  Wort  Hexe  das  alte  Unholde.  Noch  Goethe  spricht 
von  den  „vnholdigen  Schwestern"'  (Der  getreue  Eckart).  Vampifr  ist 
die  slavische  Benennung  des  Druckgeistes,  die  von  den  Slaven  zu 
uns  kam  und  sich  in  der  gewählten  Sprache  sehr  einbürgerte;  der 
Vampifr  saugt  aber  zugleich  seinem  Opfer  das  Blut  aus.  Das  Wort  wird 
daher  in  übertragener  Bedeutung  von  Wucherern  u.  ähnl.  gebraucht. 

750.  Hier^        Ba^.        Dort'. 

1)  Here.  2)  There.  3)  Yonder. 

1)  Ici.  2)  La.  S)  Lä-bas. 

1)  Qui.  2)  Li.  8)  La. 

\)  äA^cb.  i)  Tarn.  3)  BoHi,  nm. 

Hier  (zuweilen  auch  hie)  bedeutet  den  Ort,  an  dem  der 
Sprechende  steht  oder  der  dem  Sprechenden  am  nächsten  liegt; 
dort  weist  auf  einen  Ort  hin,  der  vom  Sprechenden  entfernter  ist. 
Da  deutet  nur  einen  von  dem  Orte,  an  dem  sich  der  Sprechende 
befindet,  verschiedenen  Ort  an,  läfst  aber  unbestimmt,  ob  er  näher 
oder  entfernter  liegt  und  tritt  nicht  in  so  scharfen  Gegensatz  zu 
hier,  wie  das  Wörtchen  dort.  Hier  und  da  (auch  hie  und  da),  sowie 
hier  und  dort  treten  oft  verbunden  auf.  „Falsch  Gebild  und  Wort 
verändern  Sinn  und  Ort!  |  Seid  hier  und  dort!"'    Goethe,  Faust  I, 
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Auerbachs  Keller.  Hier  und  dort  heifst  oft  auch  so  viel  wie:  in 
diesem  und  in  jenem  Leben,  was  hier  und  da  nicht  bedeuten  kann ; 
hier  und  da  jedoch  bedeutet  oft  so  viel  wie:  zuweilen,  manchmal, 
was  hi&i'  und  dort  wieder  nicht  heifsen  kann. 

751.  Hindernis'.  Schwierigkeit^. 

1)  Obstacle,  impediment.       Obstacle  (empßcliement).     Impedwunto  {impaodo).     IIpen«TCTBie 

2)  Difficulty.        Difflcult6.        IHfficoltä.        SaipyAHeHJe, 

Ein  Hindernis  (vergl.  Art.  27)  ist  alles,  was  einer  Wirkung 
entgegensteht  und  verursacht,  dafs  eine  Sache  nicht  wirklich  wird, 
eine  Schwierigkeit  aber  alles,  was  die  Anwendung  grofser  Kräfte 
und  Hilfsmittel  erfordert.  Ein  Hindernis  kann  daher  unter  Um- 
ständen eine  Sache  ganz  unmöglich  machen,  eine  Schunerigkeii  aber 
immer  nur  die  Ausführung  erschweren.  Die  Aufrichtung  des  Obe- 
lisken bei  der  Porta  del  Popolo  in  Rom  fand  Sehtvierigkeiten,  die 
alle  Hilfsmittel  der  Mechanik  erschöpften;  und  schon,  da  sie  der 
Ausführung  ganz  nahe  war,  hätte  sie  ein  neues  unvorhergesehenes 
HinderniSj  ohne  die  Geistesgegenwart  des  berühmten  Eontana,  doch 
am  Ende  noch  rückgängig  gemacht.  Die  Schwierigkeiten,  die  Cäsar 
vorhersah,  waren  ihm  kein  Hindernis,  die  Unterdrückung  Roms  zu 
beschliefsen. 

752.  Hinlänglich».       Hinreichend^.       Genügt 

1)  &  2)  Sufficient.  3)  Enough. 

li  &  2)  Süffisant  (— amment).  3)  Assez. 

1)  Sufßdente,  2)  Bastevole.      3)  Bastante  (,abbastanxa). 

1)  &  2)  AocTaxoiaux.  S)  Aobo.u>ho. 

Genug  bestimmt  die  Gröfse  und  Menge  nach  den  Wünschen 
desjenigen,  der  die  Sache  verlangt,  hinreichend  und  hinlänglieh  nach 
dem  Zwecke,  dem  eine  Sache  dient.  Da  aber  die  Wünsche  oft 
über  das  Bedürfnis  hinausgehen,  so  drückt  genug  eine  gröfsere 
Quantität  aus,  als  hinlänglich  und  JiinreicJiend.  Der  Geizige  hat  nie 
genug,  wenn  er  auch  das  hat,  was  längst  mehr  als  hinreichend  und 
hinlänglich  ist,  um  die  Bedürfnisse  der  Natur  zu  befriedigen.  Hin- 
reichend unterscheidet  sich  von  hinlänglich  wieder  dadurch,  dafs  mit 
hinreicJiend  das  rechte  Mafs  von  dem,  was  da  sein  mufs,  im  allge- 
meinen bezeichnet  wird,  mag  es  in  reichlicher  oder  spärlicher  Weise 
vorhanden  sein,  mit  hinlänglich  aber  nur  das  geringe  Mafs,  das  über 
das  schlechterdings  Notwendige  nicht  hinausgeht.    Vergl.  Art.  201. 

753.  Hinterlassend        Verlassen^,        Zurücklassend 

1)  To  leave  (bequeath).  2)  Leave,  quit.  3)  Leave  behind. 

1)  Laisser  (l6guer).  2)  Laisser  (abandonncr).  3)  Laisser  en  arriere. 

ij  Lasciare  per  testamento.  2)  Lasciare  {abandonare).  3)  Lasciare  indietro, 

1)  OcTaUATb  no  ceöt.  8)  OcTaBHib.  3)  OcTas^HTb. 

Verlassen  bezeichnet  die  Entfernung  von  einer  Person  oder 
Sache  überhaupt  und  geht  mehr  auf  den,    welcher   sich    entfernt 
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oder  entfernt  hat,  xurücklassen  und  hinterlassen  beziehen  sich  aber 
auf  die  Dinge,  die  an  dem  Orte  bleiben,  den  man  verlä/st.  Der- 
jenige lä/st  etwas  zurück^  welcher  vorwärts  strebt,  und  der  hinter- 
lä/st  etwas,  der  eine  nachhaltige  Wirkung  auf  etwas  ausübt.  Ein 
dahinroUender  Wagen  Jäfst  Städte,  Wälder  und  Fluren  hinter  sich 
zurück  und  hinterlä/st  Spuren  in  dem  weichen  Boden  des  Weges. 
Was  man  xwückläfst,  das  kann  einem  in  kürzerer  oder  längerer 
Zeit  nachfolgen,  was  man  aber  hinierläfst.  das  kann  nicht  nach- 
folgen. Ein  Reisender,  der  eine  Zeche  nicht  bezahlen  kann,  lä/st 
in  dem  Wirtshause  seine  Uhr  zurück;  er  nimmt  sie  nicht  mit,  er 
hofft  sie  aber  bald  wieder  einlösen  zu  können.  Ein  Reicher  hinter- 
lä/st, wenn  er  stirbt,  seinen  Erben  sein  Vermögen,  er  nimmt  es 
nicht  mit,  und  es  wird  ihm  nie  folgen.  Was  jemand  hinterlä/st^ 
das  gehört  ihm  an,  und  er  hat  sich  von  ihm  getrennt,  oder  es  ist 
ein  Wunsch,  eine  Nachricht  u.  s.  w.,  die  von  ihm  ausgeht.  Ein 
Sterbender  hinterlä/st  Weib  und  Kinder,  ein  Kaufmann,  der  die 
Ankunft  seines  Geschäftsführers  nicht  abwarten  kann,  hinterlä/st 
für  denselben  im  Geschäft  die  nötigen  Instruktionen  u.  s.  w. 

754.  Hintertreiben*.  Vereiteln^. 

1)  To  prerent,  bindex.      Faire  öchouer  (d^joaer).      Frastomare  (impaeciare).      HpenircTBOBaii 

(iioii:tmaTb  leiiy). 
2^  Tliwart,  frastrate.       Rendre  vain  (croiser,  frostrer).       Binder  vtmo.       JiXM.Ti,  xmemm 

(yaitHTOza-ri.). 

Sofern  ein  Unternehmen  selbst  gehindert  wird,  sofern  wird  es 
hintertrieben;  sofern  man  hindert,  dafs  der  Urheber  desselben  seine 
Absicht  erreiche,  es  sei,  dafs  man  die  Ausführung  des  Plans  selbst 
hindere,  oder  dafs  man  den  Urheber  um  den  Vorteil  bringe,  den 
er  sich  versprochen  hatte,  sofern  wird  das  Vorhaben  vereitelt  (eig. 
eitel,  d.  i.  nichtig  gemacht). 

755.  Hinzusetzend    Hinzutliun^.   Hinzufügend   Beisetzend 

Beifügend 

1—3)  To  add.        3)  Join  to.        4)  Place  by  the  side  of.        5)  Annex. 

1—3)  Ajonter.       3)  Joindre  (additionner).       4)  Mettre  ä  (cot*).       5)  Annexer  (adjoindre). 

1)  Apporre.       2)  Aggiugnere.        8)  Äggiugntre  (givgnen).        4)  Porre  appresso.        5)  Jggiugnen 

(untre). 
1— l)  npnCaucn  (cunn).        4)  Ilpimium.        5)  üpijaran  (npuasaTi,). 

Etwas  ZU  einer  Sache  hinxuthun,  heiüst  überhaupt:  sie  ver- 
mehren. Hinxuseixen  deutet  an,  dafs  die  Dinge  in  geordnete  Stellung 
zu  einander  treten.  Man  kann  nicht  sagen:  zu  einem  Kornhaufen 
etwas  hinzusetzen,  aber  man  sagt:  man  müsse  zu  einer  Zahl  rechter 
Hand  eine  Null  hinzusetzen,  um  die  Zahl  zu  verzehnfachen.  Man 
mufs  zu  den  Lichtern,  die  bereits  auf  dem  Tische  stehen,  noch 
mehrere  hinzusetzen,  wenn  es  heller  werden  soll.  Hinzufügen  ent- 
hält noch   überdies  den   Nebenbegriff,    dafs    das,    was    hinzugesetzt 
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wird,  zu  einem  zusammenhängenden  Ganzen  hinzukomme,  und  zwar 
so,  dals  es  zu  demselben  passe,  es  ergänze  oder  genauer  be- 
stimme. So  werden  in  einem  Vertrage  noch  einige  Bedingungen 
hinzugefügt,  durch  welche  die  Verabredungen  genauer  bestimmt 
werden.  In  beisetzen  und  beifügen  bestimmt  die  Vorsilbe  bei  den 
Unterschied  von  denen,  die  mit  hinzu  zusammengesetzt  sind. 
Während  hinzu  eine  Vereinigung  anzeigt,  deutet  bei  nur  an,  dafs 
sich  etwas  in  der  Nähe  eines  Dinges  befindet.  Während  das  Hinzu- 
gesetzte und  Hinzugefügte  als  wesentlich  ergänzend  und  vervoll- 
ständigend erscheint,  gilt  das  Beigesetzte  und  Beigefügte  nur  als  zu- 
fällige Beigabe.  Man  fügt  zu  einem  Briefe  noch  einige  Worte 
hinzu  und  fügt  demselben  eine  Photographie  bei.  Die  Interpunktions- 
zeichen, wie  Komma,  Kolon  u.  s.  w.  werden  den  Worten  beigesetzt, 
die  Accente  oder  Tonzeichen  werden  darüber  gesetzt.  Beifügen  ist 
weniger  äufserlich,  als  beisetzen,  und  gilt  auch  als  edler.  Es  ist 
überhaupt  der  üblichere  Ausdruck;  beisetzen  ist  am  gebräuchlichsten 
in  der  Bedeutung:  einen  Toten  bestatten  (vergl.  Art.  258). 

756.      Hitze^       Feuer^.       Wärme  .  —    Hitzig*.       Heifs\ 
Feurigö.        Warm^ 

1)  Heat,  ardour.  2)  Fire.         3)  Warmth.  —  4)  Hot,  rash.  5)  Hot,  ardent.         6)  Fiery. 

7)  Warm. 
1)  Chalenr  (ardeur,  fougue).         2)  Feu.         3)  Chaleur  (le  chaud).  —  4)  Ardent  (brulant). 

5)  Chaud.       6)  Ardent  (enflamm6).       7)  Chaud. 
1)  Ärdore  (impeto).      2)  Fuoco.      Z)  Calcne.    —  4)  Ardmte  (jbollentc).      5)  Caldissimo.      6)  Focoso 

{impetiMso).       7)  CaMo. 
1)  %apa  (3H0H,  zapt)     2)  Oroub.    3)  TenJOTa.  —  4)  IIi>T.iKiH  (zapKiii).    5)  ropa^iä.    6)  OrneHHUK 

(luaxeHHUB).        7)  TeiLiiiS. 

Als  Feuer  erscheint  der  entbundene  Wärmestoff  dem  Gesichte, 
als  Wärme  und  Hitze  wird  er  von  dem  Gefühle  empfunden.  Hitze 
ist  ein  höherer  Grad  der  Wärme.  Die  Wärme  wird  Hitze,  wenn 
sie  flüssige  Körper  zum  Sieden,  Metalle  zum  Schmelzen  bringt,  den 
Thon  härtet  und  den  Sand  verglast.  Für  die  Empfindung  wird 
sie  Hitze,  wenn  sie  beschwerlich  und  schmerzhaft  (stechend,  bren- 
nend) wird.  Zwischen  den  Adjektiven  feurig,  warm  und  heifs  be- 
steht dieselbe  Verschiedenheit.  Das  Adjektivum  hitzÄg  (eig.  Hitze 
habend)  wird  aber  in  eigentlicher  Bedeutung  fast  gar  nicht  mehr 
gebraucht,  sondern  bezeichnet  vorwiegend  die  innere  hohe  Wärme 
bei  Tieren  und  Menschen,  z.  B.  hitziges  Blut,  eine  hitzige  Natur  u.  s.  w., 
namentlich  in  Krankheitsfällen,  z.  B.  hitziges  Fieber  u.  a.  Dann 
wird  es  aber  auch  auf  das  Geistige  übertragen  und  dient  zur  Be- 
zeichnung eines  Menschen  von  heftigen  Leidenschaften  und  von 
leicht  erregbarem  Gemüt,  z.  B.  ein  hitziger  Kopf,  Mann  u.  s.  w. 
So  nennt  man  auch  ein  erregtes  Gespräch  ein  hitziges  u.  dgl. 
Während  hitzig  mehr  dem  Begehren  und  Handeln  beigelegt  wird, 
werden  ivarm  und  heijs  im  uneigentlichen  Sinne  mehr  vom  Gefühl 
gebraucht,  und  zwar  warm  nur  von  wohlthuenden  und  angenehmen, 
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das  rechte  Mafs  nicht  übersteigenden,  hei/s  auch  von  unangenehmen 
und  leidenschaftlichen  Gefühlen.  Ein  Mensch  von  zartem  sittlichen 
Gefühl  spricht  mit  Wärme,  von  der  Schönheit  einer  edeln  That  und 
nimmt  sich  mit  WärMie  der  verleumdeten  und  unterdrückten  Un- 
schuld an.  „Was  ich  nicht  weifs,  |  macht  mich  nicht  hei/s."'  Goethe, 
Sprichwörtlich.  Zuweilen  wird  hei/s  auch  von  Handlungen  ge- 
braucht, bezeichnet  aber  da  die  Anstrengung,  z.  B.  eine  hei/se  Schlacht, 
eine  hei/se  Arbeit  u.  ähnl.,  während  liitxig  auf  die  Unruhe  und  Er- 
regtheit hinweist.  Feurig  heifst  im  uneigentlichen  Sinne  soviel  wie 
begeistert  oder  Begeisterung  erregend,  z.  B.  feuriger  Redner,  Ver- 
ehrer, Geist  u.  s.  w.,  feuriger  Wein,  Blick  u.  ähnl. 

757.  Hoch^        Grofs'.       ErhaTben^. 

1)  High,  loftj.  2)  Great,  grand,  tall.  3)  Sublime. 

1)  Haut  (61ev6).  2)  Orand.  3)  Sublime. 

1)  Alto.  2)  Grande.  8)  Sublime. 

1)  ÜucoKiii.  2)  BejHxiH.  8)  BucnpeBHiS  (Be.iHiecTBeRRUfl). 

Bei  den  Körpern  bezeichnet  grofs  die  Ausgedehntheit  eines 
Ganzen  in  jeder  Dimension,  hoch  aber  nur  die  Gröfse  einer  dritten 
Dimension  des  Körpers,  die  zu  seiner  Länge  und  Breite  hinzu- 
kommt und  die  Erhebung  desselben  über  seine  Grundfläche  anzeigt. 
Erhaben  ist  alles,  was  über  seine  Umgebung  emporragt,  namentlich 
nennt  man  eriiahen  die  Erhöhungen,  welche  eine  ebene  Fläche  unter- 
brechen. Der  Gegensatz  von  grofs  ist  klein ^  von  hoch  tief  oder 
niedrig,  von  erliaben  flach.  Auf  das  Geistige  übertragen  bezeichnet 
grofs  alles,  was  sich  von  dem  Gewöhnlichen  und  Alltäglichen  durch 
seine  Bedeutung,  Wirkung,  Wichtigkeit  u.  s.  w.  gewaltig  abhebt. 
Die  Jahre  1813,  1870,  1871  bezeichnet  man  auch  als  grofse  Jahre 
der  deutschen  Geschichte;  Lessing  war  ein  grofser  Kritiker,  Fried- 
rich II.  ein  grofser  Feldherr  u.  s.  w.  Hoch  heifst  in  uneigentlichem 
Sinne  zunächst  das,  was  schwer  zu  erreichen  ist,  dann  überhaupt 
das,  was  ganz  besonders  vorzüglich  und  vollkommen  ist.  Auch  von 
Gegenständen  des  Verstandes  wird  es  gesagt;  mancher  gesteht,  dafs 
ihm  die  Lehren  einer  Wissenschaft  zu  hoch  sind,  wenn  er  sich  be- 
wufst  ist,  dafs  es  seine  Kräfte  übersteigt,  sie  zu  begreifen.  E)haben 
drückt  in  übertragener  Bedeutung  nur  den  höchsten  Grad  der 
Gröfse,  die  unüberschaubare  oder  die  sinnlich  unendliche  Gröfse 
und  deren  ergreifende  Wirkung  auf  das  Gemüt  aus.  Alles  E)-}iabene 
ist  gi'o/s,  aber  nicht  alles  Ch-ofse  ist  erhaben.  Ferner  ist  ein  Gegen- 
stand nur  durch  seine  Vollkommenheit  erlmben,  es  kann  aber  auch 
eine  Gröfse  der  UnvoUkommenheit  geben.  Es  giebt  grofse  Mängel, 
Fehler,  Laster,  aber  keine  erhaboien.  Klopstock  ist  der  Dichter  des 
Erhabenen  und  hat  das  Erliabene  in  die  Poesie  eingeführt;  Schiller 
erörtert  diesen  BegriiF  philosophisch  in  seinen  Abhandlungen;  Vom 
Erhabenen  und:  Über  das  Erhabene.  ^ Erhaben,^  sagt  er  in  der 
ersteren,  „nennen  wir  ein  Objekt,    bei    dessen   Vorstellung    unsere 
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sinnliche  Natur  ihre  Schranken,  unsere  vernünftige  Natur  aber  ihre 
Überlegenheit,  ihre  Freiheit  von  Schranken  fühlt,  gegen  das  wir 
also  physisch  den  Kürzeren  ziehen,  über  welches  wir  uns  aber 
moralisch,  d.  i.  durch  Ideen,  erheben." 

758.  Hochsinnig^         Stolz^. 

1)  High-minded.      Qui  a  des  sentiments  61ev6s.       Di  alti  senivmenti.      BiaropOAHO  uHcaaiuiH 

2)  Proud.        Fier.        Äliiero  (alhagioso).        ropÄHÖ. 

Stolz  in  seiner  guten  Bedeutung  drückt  das  edle  Selbstgefühl 
aus,  das  sich  auf  wahre  Vorzüge  gründet,  und  das  einem  solchen 
Selbstgefühl  entsprechende  Benehmen.  „Viel  Selbstgefühl  und  kühner 
Mut,  bei  Gott!  |  Doch  das  war  zu  erwarten.  —  Stolz  will  ich  |  den 
Spanier."  Schiller,  Don  Carl.  III,  10.  Doch  wird  stolz  auch  in 
ungünstigem  Sinne  gebraucht  und  bezeichnet  da  einen,  dessen 
Selbstgefühl  sich  auf  Nichtiges,  Wertloses  oder  wohl  gar  Niedriges 
gründet,  oder  der  sich  in  prahlerischer  oder  dünkelhafter  Weise 
überhebt  (vergl.  die  Art.  160  u.  432).  Hodisinnig  hat  gegenwärtig 
nur  eine  gute  Bedeutung  und  bezeichnet  den,  welcher  Sinn  für  das 
Hohe  hat,  der  sich  abkehrt  von  dem  Gewöhnlichen  und  Gemeinen 
und  mit  Begeisterung  sein  ganzes  Leben  in  den  Dienst  des  Edlen 
und  Hohen  stellt.  In  der  Bedeutung  hochfahrend,  anmafsend,  ist 
hochsinnig  jetzt  veraltet,  höchstens  kommt  es  hier  und  da  noch  bei 
einem  Dichter  vor.  So  sagt  Schiller:  „Von  diesen  trotzig  herrischen 
Gemütern  |  sich  meistern  lassen,  von  der  Gnade  leben  j  Jwclisinnig 
eigenwilliger  Vasallen."     Jungfr.  I,  6. 

759.  Hoffen^.  (Sich)  Spitzen^. 

1)  To  hope.       Esp6rer.        Sperare.       Hajttarica. 

2)  To  be  on  tip-toe  ezpectation  of.      Se  flatter  de.     Darsi  bella  spcranxa.     /Ka^HO  k  pa^ocTHO 

oxuAaxb  Mero. 

Hoffen  bezieht  sich  sowohl  auf  sinnliche,  wie  auf  unsinnliche, 
auf  geringe,  wie  auf  die  höchsten  und  erhabensten  Dinge;  sich  auf 
etwas  spitzen  (vom  Spitzen  des  Mundes)  dagegen  geht  nur  auf  sinn- 
liche Genüsse,  z.  B,  Ich  spitze  mich  auf  eine  gute  Mahlzeit,  ein 
Geschenk,  einen  Kufs  u,  s.  w.  Hoffen  ist  edler,  als  sich  spitzen, 
das  auf  die  Umgangssprache  beschränkt  ist.  „Ich  spitze  mich  auf 
Lachen. "     Lessing. 

760.  Hojffeni.  Ahnen^. 

1)  To  hope.  Esp^rer.  Sperare.         HaAt«TBca. 

2)  To  h»Te  a  presentiment.     Pressentir  (se  doater  de).     Presentire.     npea^BCTBOBaTi  (nyarB). 

Hoffnung  sieht  immer  nur  das  Gute  vorher,  erfüllt  das  Herz 
mit  Freude  und  belebt  den  Geist  zur  Thätigkeit,  während  die 
Ahnung  auch  das  Böse  befürchten,  das  Herz  mit  Angst  und  Sorge 
erfüllen    und    den   Geist  niederschlagen    kann.     Die    gewöhnlichen 
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Ahnungen  des  Aberglaubens  kündigen  sich  daher  oft  durch  Be- 
klemmung und  Bangigkeit  an.  Wer  über  den  Ausgang  einer  mifs- 
lichen  Unternehmung  besorgt  ist,  der  sagt:  ihm  ah7ie  nichts  Gutes. 
Ferner  ist  die  Ahnung  eine  sehr  dunkle  Vorempfindung  des  Künftigen, 
die  Hoffnung  hat  mehr  Klarheit  und  Deutlichkeit.  Bei  der  Ahnung 
können  wir  uns  die  Gründe  unserer  Freude  und  Besorgnis  nicht 
angeben,  sie  sind  uns  selbst  nichts  weiter,  als  das  dunkle  Gefühl 
der  Bangigkeit  oder  der  Heiterkeit,  von  denen  wir  nicht  wissen, 
woher  sie  kommen;  bei  der  Hoffnung  sehen  wir  Gründe  der  Wahr- 
scheinlichkeit und  können  uns  von  diesen  Rechenschaft  geben. 
Wenn  wir  uns  dieser  Gründe  bewufst  werden,  so  kann  die  AJmung 
in  Hoffnung  übergehen. 

761.  Höflich^       Oesittet^.       Artige       Fein*. 

1)  Courteoas,  polite.  2)  Mannered.  3)  Agreeable  (genteel).  4)  Refined. 

1)  Civil  (courtois).  2)  Honnete  (civilis^).  3)  Aimable  (gentil),  4)  Fin  (dölicat). 

1)  OiviU  (oompUo).  2)  Colto  ipolüo\  __,  8)  Garbato  {qentüe).  4)  Delicato. 

1)  yiTKBKtx.  2)  BjaroHpaBHuii  (ofipasOBaHHUu),  8)  B-tz-usuH.  4)  TohkIS. 

Wer  in  dem  Umgange  mit  Menschen  gefallen  will,  der  mufs 
zunächst  alles  in  seinem  Aufseren  vermeiden,  was  seiner  Natura 
nach  beleidigend,  anstöfsig  oder  ekelhaft  ist.  Sobald  er  dieses  thut, 
ist  er  schon  gesittet.  Artig  (vergl.  d.  Art.  151,  152)  ist  er,  wenn 
sein  Benehmen  jedem,  der  mit  ihm  verkehrt,  in  höherem  Grade 
angenehm  ist,  wenn  er  sich  angenehm  zu  kleiden,  eine  Gesellschaft 
angenehm  zu  unterhalten,  alles  mit  ungezwungenem  Anstände  zu 
thun  weiis.  Höflich  (eig.  liofgeynäfs^  wie  es  die  Sitte  an  einem 
Fürsten/<o/e  verlangt)  ist,  wer  sich  bemüht,  seine  Achtung  und  Ehr- 
erbietung gegen  die  Personen  der  Gesellschaft  durch  Handlungen 
und  Reden  auszudrücken.  Feine  Manieren,  die  feine  Welt,  ein  feiner 
Mann,  sind  Ausdrücke,  worin  fein  einen  höhern  Grad  desjenigen, 
was  an  ihnen  gefällt,  bezeichnet,  als  artig  und  Jwflieh.  So  weit 
das  Fei)ie  nichts  Rauhes  in  den  äufsern  Sitten  zuläfst,  ist  es  schon 
in  dem  Artigen  enthalten,  es  bezeichnet  aber  besonders  das  bis  ins 
Kleinste  Angenehme,  zu  welchem  ein  schärferer  Verstand,  ein  ge- 
übter Witz  und  ein  zartes  Gefühl  für  das,  was  gefallen  und  miTs- 
fallen  kann,  erfordert  wird.  —  Sofern  jemand  uns  unsere  Wünsche 
an  den  Augen  absieht  und  diesen  zutwkommt,  nennen  wir  ihn  zu- 
vorkommend. Zuvorkontmeiid  bezeichnet  also  einen  sehr  hohen  Grad 
der  Höflichkeit.  Entgegenkonunend  nennen  wir  dagegen  jemand,  der 
unsre  Wünsche,  nachdem  wir  sie  ausgesprochen  haben,  nach  Mög- 
lichkeit berücksichtigt.  Entgegenkon iwend  gebrauchen  wir  nament- 
lich in  Bezug  auf  Personen,  welche  die  Macht  besitzen,  unsre 
Wünsche  zu  erfüllen,  also  von  Vorgesetzten,  Behörden  u.  s.  w. 
Vergl.  Art.  348. 
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762.  Höflichkeit^    Lebensart^.    Weit».    Sittenanmut*. 

])  Courtesy,  politeness.        2)  Manners.        3)  Good  breeding.        4)  Refinement. 
1)  Civilit6  (urbanitö).        2)  Savoir-vivre.       3)  Monde.       4)  Dfelicatesse  de  manieres. 
1)  Civiltä  (fiompitexxa).      2)  Manieri  gentili.       3)  II  vivere  del  mondo.      4)  Del'icaiexxa  di  costumi. 
1}  yiTHBOCTfc  (BtacjuBOCTi)}.  2)  Cis£xcKoe  oOpameHie,  8)  OöxoxAeuie  ci  SHaxHUMU  jjoabmh 

4)  EjoroHpaeie. 

Wer  andern  so  viel  Aufmerksamkeit  und  Achtung  erweist,  als 
sie  nach  ihren  Verhältnissen  und  den  eingeführten  Sitten  verlangen 
können,  dem  schreiben  wir  HöflichJceit  zu.  Wer  durch  sein  Betragen 
gefällt,  der  hat  überhaupt  Lebensart,  besonders  wenn  er  die  einge- 
führten Sitten  beobachtet.  Wessen  Betragen  mit  den  Forderungen 
der  höhern  und  feinern  Gesellschaft  übereinstimmt,  der  hat  Welt 
Wessen  Umgang  jeden  Mann  von  Geschmack  und  Bildung  ein- 
nimmt und  gewinnt,  an  dem  preisen  wir  SiUenwimut.  Einem  Hut- 
abziehenden nicht  danken,  einem  antworten,  ehe  er  ausgeredet 
hat,  eine  bescheidene  Bitte  geradezu  und  unfreundlich  abweisen, 
ist  Mangel  an  Höflichkeit.  Eine  auserlesene  Gesellschaft  in  einem 
widrigen,  unreinen  Aufzuge  besuchen,  ist  Mangel  an  Lebensart.  Im 
Gebrauch  von  Titulaturen  ängstlich  zu  sein,  überhaupt  sich  von 
den  gebräuchlichen  Höflichkeitsformen  beengt  und  in  Verlegenheit 
gesetzt  zu  sehen,  beweist  Mangel  an  Welt.  Alles  Ungestüme,  wie 
alles  Träge,  alles  Trockene,  wie  alles  Geschwätzige  ist  Mangel  an 
Sittenanmut. 

763.  Hoffnung  ^     Erwartung^.     Vertrauen^.     Zuyersicht*. 

1)  Hope.  2)  Ezpectation.  3)  Trust,  confldence.  4)  Confldence. 

1)  Espoir  (espßrance).  2)  Attente.  3)  Conflance  (espoir).  4)  Conflance  (assurance). 

1)  Speranxa.  2)  Äspettaxione.  3)  Mducia  ifede).  4)  Conßdenxa  (fidanxa). 

1)  HaaeÄja.  2)  OatHAaiiie.  3)  ynoBanle  (40B:&pie).  4)  TuoBaHie  (yetpenHOCTi). 

Das  Erwartete  kann  sowohl  etwas  Böses,  als  etwas  Gutes,  etwas 
Angenehmes,  als  etwas  Unangenehmes  sein.  Man  erivartet  eben  so 
gut  bei  ungünstigem  Wetter  eine  schlechte  Ernte,  als  bei  günstigem 
eine  gute.  Die  Hoffnung  aber  ist  nur  das  Vorherrschen  des  Guten. 
Dazu  kommt,  dafs  man  das,  was  man  hofft,  zugleich  wünscht  und 
dafs  man  Gründe  für  die  Verwirklichung  des  Gehoiften  hat.  Beides 
ist  beim  Enoarten  nicht  notwendig.  Ein  abergläubischer  oder 
furchtsamer  Mensch  kann  z.  B.  den  Eintritt  eines  schlimmen  Er- 
eignisses erwarten,  ohne  irgend  welchen  Grund  dafür  zu  haben. 
Hat  man  besonders  starke  Gründe  für  das  Eintreten  des  Gehofften 
und  sieht  man  es  deshalb  mit  grofser  Gewifsheit  voraus,  so  hat 
man  Vertrauen  oder  Zuversicht.  Die  Zuversicht  deutet  überhaupt  auf 
die  Gewifsheit,  mit  der  das  Erwünschte  vorhergesehen  wird,  Ver- 
trauen aber  auf  die  Gründe,  auf  denen  diese  Gewifsheit  ruht. 
Man  sagt:  ich  habe  die  xuv&rsichtliche  Hoffnung,  dafs  er  mich  be- 
zahlen werde;  denn  ich  habe  das  gröfste  Vertrauen  zu  seiner  Ehr- 
lichkeit. 
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764.  Höhei.  Hoheit^. 

1)  Height.  Hauteur.  Ällura.  BuiuBHa  (siicoTa). 

8)  HighnesB.       Altesse  (majestfe).       ÄtUxxa  {maestä).        Bara^e  (bhco^bctbo). 

HöJie  bezeiclinet  das  Hervorragen  über  die  niedrigen  Gegen- 
stände, HoJieit  hingegen  das  Vollkommene,  Ehrfurchtgebietende. 
Hoheit  wird  nur  im  uneigentlichen  Sinne  gebraucht,  während  Höhe 
sowohl  in  eigentlicher,  wie  in  übertragener  Bedeutung  üblich  ist. 
So  oft  HöJie  und  Hoheit  von  den  äufseren  Vorzügen  des  Ranges, 
des  Standes,  der  Geburt  gebraucht  wird,  zeigt  Höhe  nur  den  Grad 
dieser  Vorzüge  von  seiten  ihrer  Gröfse  an,  mit  der  sie  über  andere 
geringere  Stufen  derselben  hervorragen,  Hoheit  hingegen  hebt  die 
innere  Würde,  Macht  und  Bedeutung  dieser  Vorzüge  hervor.  Man 
kann  daher  auch  Fehlern  und  Mängeln  eine  Höhe  beilegen,  aber 
keine  Hoheit.  HoJieit  wird  vielmehr  ganz  besonders  von  sittlichem 
Adel  und  sittlicher  Reinheit  gebraucht.  „(Voltaire  hat)  eine  Leich- 
tigkeit, Höhe  des  Geistes  und  Sicherheit,  die  entzücken,  —  ich  sage 
Halte  des  Geistes,  nicht  HoJieit.'^     Goethe  an  Frau  v.  Stein  III,  48. 

765.  Hohn'.  Spott^. 

1)  Scorn.  Ironie  (sarcasme).  Sehemo  (dispeito).       HacMtinsa  (isatBia). 

2)  Mockery,  jest.        Moquerie  (raülerie).        Derisione  (htffa).  üopyranie. 

Der  Spott  will  Lachen  erregen,  und  man  hat  von  den  Franzosen 
gesagt,  dafs  sie  nicht  alles  verachten,  worüber  sie  spotten.  Die  Be- 
gierde, witzig  zu  sein,  und  das  Bestreben,  eine  Gesellschaft  zu  be- 
lustigen, ist  bei  manchen  Menschen  zu  grofs,  als  dafs  sie  nicht  den 
ersten  besten  Gegenstand  zum  Opfer  ihres  Spottes  machen  sollten. 
Die  Absicht  des  Hohies  (eig.  Schmach,  Erniedrigung)  hingegen  ist, 
Verachtung  auszudrücken.  „Anmafsende  Intoleranz  erweckt  und 
verdient  mifsbilligenden  Spott,  geheime  Inquisitionsgerichte  und 
Kabalen  lauten  Hohn  und  Verachtung."  Herder.  Der  Spott  kann 
fein  und  gutmütig  sein,  der  Hohn  ist  immer  stolz,  bitter  und  ver- 
achtend. „Es  war  wohl  nur  so  gesagt  ihm  zum  Schimpf  und 
Hohne."     Schiller,  Wallenst.  Lag.,  9.  Auffcr. 

766.  Holend  Bringen^. 

1)  To  fetch.       Aller  chercher.       Reeare.        Hath  sa  TfeM-B. 

2)  Bring.  Apporter.  Portare.        IIphhochti..- 

Wer  etwas  bringen  soll,  ist  schon  an  dem  Orte,  wo  der.  be- 
treffende Gegenstand  sich  befindet;  wer  etwas  holen  soll,  mufs  sich 
erst  dorthin  begeben.  Ich  lasse  einen  Brief  von  der  Post  holen, 
wenn  ich  dahin  schicke;  der  Briefträger  aber,  der  schon  auf  der 
Post  ist,  bringt  mir  ihn  in  das  Haus.  Auf  einen  und  denselben 
Ort  bezogen  heifst  bringen,  etwas  an  diesen  Ort  tragen,  holen,  etwas 
von  ihm  wegnehmen.  „Zum  Holen  sind  zwar  oft  die  guten  Freunde 
da,  I  doch  einen,  der  was  bringt,  den  hab'  ich  noch  zu  sehen." 
Goethe. 
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767.  Holunderi.  Flieder^. 

1)  &  2)  Eider,  lilac.       1)  &  2)  Sureau,  lilas.       1)  &  2)  SarrU)uco.       1)  &  2)  EysHBa,  cHHe^t. 

Holunder  bezeichnet  überhaupt  die  Pflanze,  Flieder  (aus  dem 
Niederdeutschen  vorgedrungen,  niederdeutsch  hat  das  Wort  die 
Formen:  flede)'  und  vlieder,  niederländisch:  vlier)  dagegen  zunächst 
nur  die  Blüte,  dann  die  duftende  und  blühende  Pflanze.  Flieder 
ist  daher  mehr  in  poetischer  Sprache  üblich,  namentlich  in  Früh- 
lings- und  Liebesgedichten.  Holunder  ist  mehr  der  gebräuchliche 
Ausdruck  der  Umgangssprache.  Abkürzungen  von  Holunder,  die 
nur  landschaftlich  oder  in  Volksliedern  gebraucht  werden,  sind 
Holder  und  Holler  (Schmeller  II,  173). 

768.  Horchend       Lauschen^.       Lauern^. 

1)  To  listen  (hearken).        2)  To  listen,  watch.        3)  To  be  on  the  watch,  wait. 

1)  ficouter  (§tre  aux  fecoutes).       3)  ITeter  l'oreille.       a)  Etre  aux  aguets. 

1)  Äscoltare  {stare  ad—).        ä)  Orecchiare  (.apirare,  sonmgjiare).        8)  Stare  in  agguato  {allocare). 

1)  C^ymaTb  (noAC-iymuBaTb).        2)  CjyiuaTLca  (SHHMaTbj.        8)  i>un  «a  cxopoxt. 

Horchen  heifst,  auf  etwas  mit  gespannter  Aufmerksamkeit  hören. 
Lauschen  fügt  zu  diesem  Begriffe  hinzu,  dafs  sich  der  gespannt 
Hörende  völlig  ruhig  verhält,  dafs  er  auch  die  leiseste  Bewegung 
vermeidet,  ja  selbst  das  Geräusch  beim  Atemholen  so  viel  wie 
möglich  unterdrückt,  damit  ihm  nichts  von  dem,  was  er  hört,  ver- 
loren gehe,  oder  damit  er  den,  auf  den  er  hört,  nicht  störe  oder 
auch,  damit  er  nicht  von  diesem  bemerkt  werde.  Lausclien  hat  also 
den  Nebenbegriff  des  Heimlichen  und  Leisen,  oft  des  Versteckten 
und  Verborgenen.  „Und  horch!  da  sprudelt  es  silberhell,  |  ganz 
nahe,  wie  rieselndes  Rauschen,  |  und  stille  hält  er,  zu  lausclien.''^ 
Schiller,  Bürgschaft.  „Wenn  ein  Lauscher  mich  erspähte?  |  Voll 
von  Feinden  ist  die  Welt."  Schiller,  Br.  v.  Mess.  II,  1.  Lauern 
heifst,  gespannt  auf  etwas  warten.  Wer  lauert,  bemerkt  also  noch 
nichts,  er  hofft  und  erwartet  aber  mit  Ungeduld,  etwas  gewahr  zu 
werden,  sei  es  durch  das  Gehör  oder  durch  das  Gesicht.  Das 
Laueiyi  geschieht  gewöhnlich  in  böser  Absicht,  auf  versteckte  und 
hinterlistige  Weise;  daher  spricht  man  auch  von  einem  lauernden 
Blick,  einer  lauernden  Miene  u.  s,  w.  Ein  Räuber  lauert  auf  sein 
Opfer  u.  s.  w. 

769.  Huhni.  Henne^. 

1)  Fowl.       La  volaüle.        Polio.  KypH  (acHBKOcii.) 

2)  Hen.         La  poule.  Oallina.       Kypnua. 

Das  Wort  Huhn  bedeutet  die  ganze  Art,  Weibchen  und  Männ- 
chen. Dahin  gehören  die  ^B,\ishühner,  die  welschen  Hühner,  die 
'Rehhühner  u.  a.  m.  Man  sagt:  man  halte  Hühner,  ohne  Unterschied 
des  Geschlechts,  man  habe  ein  ganzes  Volk  Rehhühner  aufgejagt 
u.  s.  w.  Im  engem  Sinne  bedeutet  Huhn  jedoch  blofs  das  Weib- 
chen, namentlich  das  junge.     Die  Henne  (im  Gegensatz  zum  Hahn) 
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bezeichnet  nur  das  Weibchen,  und  zwar  nur  das  völlig  erwachsene, 
das  so  grofs  ist,  dafs  es  Eier  legen  und  brüten  kann.  Bis  dahin 
heifst  es  noch  ein  Huhn.     Hiihn  ist  edler  als  Henne. 

770,  Hülset        Schale^.        Schote^ 

1)  HoBk.  3)  Shell.  3)  Cod. 

1)  Ctoosse  (pean).  2)  £cale  (coqne,  coqoQIe).  3)  Silique  (cosse). 

1)  Bueeia  {loppa,  foliieolo).  3)  Gusdo.  3)  BacoeUo  (siliqua). 

1)  KoÄjpa.  2)  Cxop.i]rna  (tepenon.,  KOp»).  3)  CrprioE-b  (uu^za). 

Schalen  sind  natürliche  ablösbare  Hüllen,  harte  sowohl  als 
weiche,  steife  und  biegsame,  welche  weiche  Körper  umgeben.  Die 
äufsere  Bekleidung  der  Eier,  der  Nüsse  u.  s.  w.  nennt  man  Eier- 
schalen,  'NnkscJuilen,  und  an  den  Nüssen  heifst  sowohl  die  äufsere 
weiche,  als  die  darunter  befindliche  harte,  die  Schale.  Hülsen  unter- 
scheiden sich  von  Schalen  dadurch,  dafs  sie  nur  die  Bekleidung  von 
Pflanzenteilen  sind,  während  man  Schalen  auch  bei  tierischen  Körpern 
sagt,  femer.  dafs  sie  immer  biegsam  sind,  die  Schalen  aber  auch 
hart  sein  können,  endlich  dadurch,  dafs  sie  nur  die  Samen  bekleiden, 
Sclmlen  aber  auch  andere  Teile  der  Pflanze  umgeben.  In  der  Wissen- 
schaft unterscheidet  man  noch  die  Hülsen  von  den  Schoten  und 
zwar  so,  dafs  man  als  Hülseyi  diejenigen  Samenbehältnisse  bezeichnet, 
deren  Samen  nur  allein  an  der  Obemaht  befestigt  ist  (Legumen), 
zum  Unterschiede  von  den  Schoten,  in  denen  der  Samen  wechsel- 
weise bald  an  der  obern,  bald  an  der  untern  Naht  sitzt  (Siliqua). 
Die  Erbsen  und  Linsen  z.  B.  haben  Hülsen:  die  Kresse,  der  Hederich 
haben  Schoten.  Im  allgemeineren  Sprachgebrauph  aber  bezeichnet 
man  als  Schoten  alle  länglichen  aus  zwei  Klappen  bestehenden 
Samenbehältnisse  der  genannten  Art,  namentlich  versteht  man  dar- 
unter die  noch  nicht  trockene  und  dürre  Frucht  der  Erbse,  sowohl 
das  Samengehäuse,  als  auch  den  Samen  selbst. 

771.  Humanität'.        Menschheit^.        Menschlichkeit'. 

1—3)  Humanity. 

1—3)  Hamanit«.       2)  Natare  hamaine.       3i  B6nignit6  (oharit6). 
1—3)  UmcmUä.  8)  Natura  umana.  3)  Beniffnitä  {caritä). 

1 — 3)  BHcmaa  creneHi  HpaBcTeeHsaro  coBepmencTBa  JKxeii.        3)  ^ejOBttecxBO  (Y&iostiecKaa 
npHpo^a).      3)  He.ioBtEO.iio(Sie. 

ÜbermeBsehUch :    superhuman,    sorhamain,    sopruntano  {eoloss<Ue),    cBep«e.ioBtiecriÄ. 
l'nmeiischlicli:    inhnman,    inhamain,    inumano,    öes^eioB'tiHuJL 

Wenn  Menschheit  das  ganze  Wesen  des  Menschen  ausdrückt, 
so  bezeichnet  es  dasselbe  sowohl  von  selten  der  Vorzüge  der  mensch- 
lichen Natur,  als  von  selten  ihrer  Schranken,  ihrer  Mängel  und 
Gebrechen.  Christus  hat  die  Menschheit  angenommen,  d.  h.  die 
menschliche  Natur  mit  ihren  Schwachheiten,  Gebrechen  und  Be- 
schwerden. „Der  Menschheit  ganzer  Jammer  fafst  mich  an."  Goethe, 
Faust  I,  Kerker.  Gegenwärtig  braucht  man  Menschheit  vorwiegend 
in  dem  Sinne:  Gesamtheit  der  Menschen.  Menschlich  ist  das,  was 
Eberhard-Lyon,  Synon.  Handwörterbach.    15.  Aufl.  36 
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eine  wesentliche  Eigenschaft  des  Menschen  ist  oder  was  eine  solche 
Eigenschaft  an  sich  trägt.  Die  Menschlichkeit  ist  der  Inbegriff  dieser 
Eigenschaften  selbst.  Nun  hat  aber  die  Menschlichkeit  eine  doppelte 
Seite,  deren  eine  sich  mit  den  höheren,  die  andere  mit  den  nie- 
drigeren Wesen  berührt,  zu  denen  der  Mensch  in  Beziehung  tritt. 
Von  den  höheren,  am  meisten  von  dem  höchsten  Wesen,  der  Gott- 
heit, unterscheidet  er  sich  durch  seine  Unvollkommenheiten.  So 
ist  irren,  nach  dem  Sprichworte,  menschlich.  Von  den  Tieren  unter- 
scheidet sich  der  Mensch  durch  höhere  Vollkommenheiten.  Dem 
Menschlichen  ist  sowohl  das  Übermenschliche  als  das  Unmenschliche 
entgegengesetzt.  Man  verlangt  von  dem  Menschen  etwas  Über- 
menschliches, wenn  man  will,  dafs  er  nie  irren  und  fehlen  soll.  Die 
Gefechte  der  Gladiatoren  waren  ein  unmenschlicher  Zeitvertreib  der 
nie  wahrhaft  gebildeten  Römer.  „Welch  erbärmlich  Grauen  |  fafst 
Übertnenschen  dich!"  Goethe,  Faust  I.  Humanität  unterscheidet 
sich  von  Menschlichkeit  schon  dadurch,  dafs  es  den  Menschen  nur 
von  der  Seite  der  Vollkommenheiten  der  menschlichen  Natur  be- 
zeichnet, Menschlichkeit  aber  auch  von  der  Seite  seiner  Unvollkommen- 
heiten. Die  Humanität  ist  ferner  die  Ausbildung  aller  höheren 
Kräfte  der  Seele,  auch  des  Verstandes,  in  ihren  Wirkungen  auf  die 
geselligen  Empfindungen,  während  Jlenschlichkeit,  in  der  Umgangs- 
sprache wenigstens,  nur  die  geselligen  Empfindungen,  im  engsten 
Sinne  das  Mitgefühl  bei  fremdem  Schmerze  bezeichnet.  Die  Mensch- 
heit erhalten  wir  durch  die  Natur,  gefühlvolle  Menschlichkeit  und 
Humanität  durch  Bildung  und  Erziehung.  Da  die  Dichtersprache 
das  fremde  Wort*  Humanität  nicht  zuläfst,  so  haben  klassische 
Dichter  kein  Bedenken  getragen,  MenschlicMceit  in  diesem  Sinne  zu 
gebrauchen,  und  das  mit  Recht.  So  namentlich  Klopstock;  Goethe 
und  Schiller  ziehen  den  Ausdruck  2Ienschheit  vor,  und  Goethe  nament- 
lich gebraucht  mit  Vorliebe  den  Ausdruck:  erhöhte  Menschheit. 

772.  Hüpfen'.  Springen^. 

1)  To  skip.       Santer  (bondir,  sautiller).       Saltellare.  npaaaxi  (cKaxaTi). 

2)  Leap.  Sauter.  Saltare  (balxare).       nparaTb. 

Hüpfen  drückt  blofs  das  schnelle  und  leichte'  Erheben  des 
Körpers  vom  Boden  aus,  springen  aber  zugleich  das  schnelle  Durch- 
messen des  Zwischenraumes  von  dem  Punkte,  den  der  Springende 
verlassen,  bis  zu  dem,  auf  welchen  er  durch  den  Sprung  gelangt. 
Hüpfen  bezeichnet  nur  eine  kleine,  ohne  Anstrengung  bewirkte  Er- 
hebung über  den  Boden,  springen  eine  gröfsere,  welche  mehr  Kraft 
erfordert.  Daher  ist  auch  das  Hüpfen  ein  natürlicher  Ausdruck 
der  Munterkeit,  das  Springen  ein  Ausdruck  der  Kraftfülle,  Wild- 
heit, Angst,  Leidenschaft  u.  s.  w. 
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773.  J»i.  AUerdlng82. 

1)  Yee.  Oui  (si).  St.  Äa. 

■2)  No  doubt  (certainly).      Assnrömeiit  (saus  doute).     Äffaüo  {ad  ogrU  modo).      Kohcuo  (6en 

COMHtHil). 

Ja  ist  der  einfache  Ausdruck  des  Zugeständnisses,  der  Zu- 
stimmung, allerdings  (aus  dem  alten  Genitiv  Pluralis  allerdinge  ver- 
derbt) fügt  zu  der  blofsen  Bejahung  noch  den  Nebenbegriff  der 
völligen  Gewifsheit  hinzu.  Man  sagt:  Wirst  du  das  thun?  Aller- 
dings.    Es  ist  allerdings  so  u.  s.  w. 

774.  Jagen^.  Treiben^. 

1)  To  chase.        Chasser  (donner  la  chasse).        Ccuxiare  (far  fug^ire).        rnax*  (ipaBKn.). 

■i)  To  drive,  put  in  motion.      Chasser  (faire  aller,  pousser).       (kuxiare  {spingere,  far  oidare). 

HOIOmlh  (opiBOJMTb  B'B  jBüzeHie), 

Man  treibt  das,  was  man  überhaupt  zu  einer  Bewegung  nötigt, 
mag  es  eine  geschwindere  oder  langsamere  sein;  aber  mam  jagt  nur 
das,  was  man  zu  einer  geschwinderen,  heftigeren  Bewegung  nötigt. 
Dasselbe  Verhältnis  zwischen  beiden  Wörtern  besteht  auch  im  un- 
eigentlichen Sinne.  „Da  treibt  ihn  die  Angst,  da  fafst  er  sich  Mut." 
Schiller,  Bürgschaft.  „Und  die  Angst  beflügelt  den  eilenden  Fufs, 
ihn  jagen  der  Sorge  Qualen."  Ebenda.  So  sagt  man:  die  Erüh- 
lingswärme  treibt  die  Knospen  an  den  Bäumen  hervor,  weil  diese 
nach  und  nach  zum  Vorschein  kommen;  die  Nachtfröste  verjagen 
das  Ungeziefer,  weil  dieses  plötzlich  verschwindet. 

775.  Jäh'.         SteU2.         Schroffe 

1)  Precipitant.  2)  Steep.  3)  Bugged. 

1)  Pr6cipit*.  2)  Raide,  escarpö  (ä  pic).  3)  Rabotenx  (raide). 

1)  Freeipitoso.  2)  Erio  {seosccso).  3)  Eipido  idirujgato). 

1)  BIICTPI.IX  (ofipuBOxx).  2)  Kp7T0K  (crpexHiCTEu).  3)  niepoxOBaTUH  (oiBtcHXii). 

Jähe  oder  jäh  (mhd.  gcehe,  d.  i.  schnell,  plötzlich)  bezeichnet 
ursprünglich  das,  was  mit  heftiger  Schnelligkeit  und  unerwartet 
geschieht,  dann  eine  plötzlich  abfallende  abschüssige  Eläche,  auf 
der  ein  Körper  schnell  hinabgleitet,  im  Gegensatz  zur  allmählichen 
Abdachung.  Steil  (wohl  mit  steigen  verwandt)  dagegen  bezeichnet 
eine  Höhe,  die  schwer  zu  ersteigen  ist.  Beide  Wörter  werden  einer 
stark  aufsteigenden  Anhöhe  daher  eigentlich  nach  dem  verschiedenen 
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Standorte  beigelegt,  von  dem  aus  man  sie  betrachtet.  Steht  man 
unten,  so  sagt  man,  sie  sei  steil;  steht  man  oben,  so  sagt  man,  sie 
sei  jähe.  Man  wird  daher  nicht  sagen:  einen  jälien  Felsen  hinauf- 
klettern, sondern  einen  steilen,  wohl  aber  sagt  man:  von  einem 
jähen  Felsen  herabstürzen.  Man  spricht  von  einem  jähen  Abgrunde, 
einer  jähen  Tiefe  u.  s.  w.;  steil  könnte  in  diesen  Fällen  nicht  stehen. 
„Und  stets  an  eines  Abgrunds  jäliem  Rande  |  Sturz  drohend, 
schwindelnd  rifs  er  mich  dahin."  Schiller,  Wallenst.  Tod  III,  3. 
(Doch  werden  zuweilen  beide  Ausdrücke  ohne  diese  Rücksicht  auf 
den  Standort  gebraucht,  dann  bezeichnet  jäh  allgemein  einen 
stärkeren  Grad  der  Abschüssigkeit,  eine  gefahrvollere  Höhe,  als 
steil,  z.  B.  „Mir  deucht,  man  müfste  bis  zum  Philosophenturm  reiten 
können,  bis  dahin  ist  es  nicht  zu  sehr  jäh}''  Seume,  Spaziergang 
nach  Syrakus.  Vergl.  Grimm  Wb.  IV,  2.  Abt.  2226.)  Schroff  zeigt, 
ohne  Rücksicht  auf  den  Standpunkt  und  also  auf  das  Steigen  und 
Fallen,  blofs  den  senkrechten  oder  beinahe  senkrechten  Stand  einer 
Anhöhe  an;  es  fügt  aber  der  Steilheit  den  Begriff  des  Rauhen, 
Zerklüfteten,  Unzugänglichen  hinzu.  —  In  übertragener  Bedeutung 
heifst  jäh  immer  nur:  plötzlich,  unerwartet,  steil  heifst:  schwierig, 
mühevoll,  und  schroff:  hart,  abstofsend,  unzugänglich. 

776.  Jammert       Klage^.       Wehklaget 

1)  Moaning.  2)  Lamentation.  3)  Walling. 

1)  G6mi88ement.  2)  Des  lamentations.  3)  Plainte. 

1)  Lamenti  (omei).  2)  Lavientaxione.  3)  Doglianxa  (.ootnpianto). 

1)  boiub.  2)  Hiaii.  3)  yKajoßa  (CTeHanie). 

Klage  ist  der  Ausdruck  eines  Schmerzes  überhaupt,  mag  es  ein 
geringer  oder  grofser  Schmerz,  mag  die  Aufserung  desselben  eine 
ruhigere  oder  lebhaftere  sein.  Jammer  bezeichnet  eigentlich  das 
Leid  und  Elend  selbst  und  zwar  ein  schweres,  dann  aber  auch  den 
Ausdruck  eines  solchen  hochgradigen  Schmerzes;  da  aber  die 
Aufserung  eines  derartigen  Schmerzes  gewöhnlich  eine  laute  und 
lebhafte  ist,  so  bezeichnet  endlich  Jammer  auch  die  erregte,  laute 
und  in  hohem  Grade  lebhafte  Aufserung  eines  Schmerzes  überhaupt. 
Ein  Kind  jammert  z.  B.  oft  schon  bei  einem  geringen  Schmerze. 
Die  Wehklage  steht  in  der  Mitte  zwischen  der  Klage  und  dem 
Jammer,  ist  aber  dem  letzteren  näher  als  der  ersteren.  Sie  ist  laut 
und  lebhaft,  hält  sich  aber  doch  immer  innerhalb  des  Mafses  und 
der  Würde,  was  der  Jammer  nicht  thut.  Die  Klage  äufsert  sich 
durch  zusammenhängende  Rede,  sie  beschreibt  das  Unangenehme 
ihres  Zustandes  und  setzt  die  Ursachen  ihres  Gefühls  auseinander; 
die  Wehklage  bricht  in  schmerzhafte  Ausrufe  aus;  der  Jammer  ver- 
zehrt sich  in  Seufzern,  Stöhnen  und  unartikulierten  Lauten.  Ferner 
ist  noch  ein  wichtiger  Unterschied  der,  dals  die  Klage  auf  Abhilfe 
hofft  und  dieselbe  herbeizuführen  strebt,  während  die  Wehklage  und 
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der  Jammer  entweder  an  der  Abhilfe  verzweifeln  oder  überhaupt 
erst  da  auftreten,  wo  Abhilfe  unmöglich  ist,  wie  bei  Todesfällen 
u.  ähnl, 

777.    Jammer'.       Widerwärtigkeit^.       Trttbsal'.      Elend«. 

Bedrängnis^     Drangsal«.     Leiden'.     Not».     Unglück^. 

Ungemach^".      Kreuz". 

1)  Wretehedness,  woe.      2)  Adversity.      3)  Tribolation.      4)  Misery.      5)  Str&it.      6)  Calamlty, 

oppression.         7)  Saffering.         8)  Digtieas.         9)  Misfortone.  10)  Tronble,  bwrcUhip. 

11)  Crogg. 
1)  fitat  pitoyable  (misere).         2)  Contrari6t6  (adversitfe).  3)  Tribulation.         4)  Misere. 

5)  Dötresse  (gene).  6)  Calamit6.  7)  Souffnnce.         8)  Besoin.         9)  MaUieor. 

10)  Privation  (riguear).       11)  Affliction. 
1)  Gum  (affcmmo,  eordoglio).         2)  ÄrversiUi.         8)  Tribolaxions.        4)  Miseria.         5)  Ängustia 

(angheria).    6)  Calcenüä  (oppressione) .    7)  Paümento  (sofferenxaj.    8)  Bisogno.    9)  Seujgura 

(infortunio).       10)  Scomodo  (fastidio).       11)  Afflixione  (tormmto). 
1)  EtjcTBie  (uoQOJjvO-    3)  UeöaironpirrcxBO.     3)  CoKpymeaie  (cKOpOb).    4)  Etja.    5)  CrtcHeKie 

(iaxvjMMesiti).        6)  Hanacxb.        7)  CrpajiaKle.        8)  Hyxaa.        9;  Heciacrie.         10)  TpyxK 

(TgrocTi).        11)  Top«  (npcs). 

Unangenehme  Zustände  heifsen,  wenn  sie  von  geringerer  Be- 
deutung und  von  kurzer  Dauer  sind,  Widerwärtigkeiten,  in  ihren 
höchsten  Graden  und  bei  langer  Dauer  nennt  man  sie  Elend  (vergl, 
Art.  147).  Eine  Widemcärtigkeit  ist  alles,  was  unsem  Absichten 
und  Wünschen  entgegen  ist,  und  wir  bezeichnen  es  schon  als 
Widerivärtigkeiten .  wenn  schlechte  Wege,  rauhe  Witterung,  ein  zer- 
brochener Wagen  uns  hindern,  zu  rechter  Zeit  an  dem  Ziele  einer 
Reise  anzukommen,  Elend  dagegen  ist  der  Inbegriff  aller,  auch 
der  gröfsten  Übel,  die  eine  traurige  Lage  mit  sich  bringt.  Be- 
drängnis heifst  ein  einzelnes  oder  mehrere  Übel,  die  uns  unvermeid- 
lich treffen,  weil  unsere  Kräfte  nicht  ausreichen,  ihnen  zu  entgehen, 
und  die  uns  in  Verlegenheit,  Angst  und  Not  bringen;  namentlich 
nennt  man  Bedrängnis  den  Zustand  vor  dem  Eintritt  eines  solchen 
Übels,  in  dem  man  alles  aufbietet,  das  drohende  Übel  von  sich 
abzuwehren.  Wenn  diese  Übel  gröfsere,  mannigfaltigere  und 
dauernde  sind,  so  bezeichnet  man  sie  als  Drangsale.  Die  Übel  des 
Krieges  sind  Drangsale.  Von  selten  der  schmerzhaften  Empfindung,  die 
durch  Übel  hervorgerufen  wird,  heifsen  sie  in  ihren  geringeren  Graden 
Ungemach.  Auch  die  friedlichen  Länder  empfinden  manches  Ungemach 
von  einem  Kriege,  Teuerung,  Durchmärsche  u.  s.  w.,  aber  die  eigent- 
lichen D-angsale  desselben  empfinden  nur  die  am  Kriege  unmittel- 
bar beteiligten  Länder.  Einen  höhern  Grad  des  Schmerzes  bezeichnet 
das  Wort  Leiden.  Mit  diesem  Worte  benennt  man  nur  solche  Übel, 
die  den  Menschen  persönlich  treffen,  seien  es  Übel  körperlicher 
oder  geistiger  Art.  So  spricht  man  von  den  Leiden  Christi  und 
meint  damit  die  gewaltigen  Körper-  und  Seelenqualen,  die  er  zu 
erdulden  hatte.  Wenn  diese  Übel  besonders  durch  ihre  anhaltende 
Dauer  empfindlich  werden,  so  sind  es  Trühsale.  Anhaltendes  Siech- 
tum, langwierige,  harte  Gefangenschaft,  hoffnungsloses  Umherirren 
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ohne  Herd  und  Freund  sind  T)"ühsale.  Die  schwersten  Leiden  und 
die  Übel,  welche  den  Menschen  am  stärksten  treffen,  ihn  oft  zu 
völliger  Hoffnungslosigkeit  und  Verzweiflung  treiben,  nennt  man 
Jatnmer.  In  dem  Ausdrucke  liegt  zugleich  mit  angedeutet,  dafs 
durch  diese  Leiden  das  Herz  jedes  menschlich  fühlenden  Wesens 
gewaltig  ergriffen  und  erschüttert  wird.  Die  Not  (eig.  das  Kampf- 
gedränge, die  Kampfeswo^^  in  der  man  sich  nach  einem  rettenden 
Mitkämpfer  umsieht)  ist  ein  Zustand,  in  dem  der  Mensch  der 
Hilfe  bedarf  und  mit  dringender  Angst  nach  derselben  verlangt. 
In  diesem  Zustande  mögen  nun  die  Übel,  gegen  die  der  Geängstigte 
Hilfe  verlangt,  gegenwärtig  oder  gewifs  bevorstehend  sein,  er  ist 
immer  in  Not,  sobald  er  schleuniger  Hilfe  bedarf.  Wenn  wir  die 
Übel,  die  wir  empfinden,  auf  die  Regierung  der  Welt  beziehen,  so 
nennen  wir  sie  Unglück  oder  Kreuz.  Unglück  nennt  man  sie,  wenn 
man  sie  einem  blofsen  Zufalle,  einer  blofsen  Ungunst  des  (5reschickes 
zuschreibt  oder  sie  als  Wirkungen  betrachtet,  deren  Ursachen  ver- 
borgen sind,  Kreuz  (ein  christlicher  Ausdruck,  vom  Kreuz  Christi 
entlehnt)  hingegen,  wenn  man  sie  als  Fügungen  der  göttlichen 
Regierung  betrachtet,  welche  dabei  die  Prüfung  oder  Veredelung 
des  sittlichen  Zustandes  der  Leidenden  zur  Absicht  hat.  Eine 
langwierige  Krankheit  heifst  daher  in  dem  Munde  des  Christen 
ein  Kreuz. 

778.  Je'.  Jemals^. 

1)  Ever.  Jamals.         Mai.  Koraa  jh6o. 

2)  At  any  time.        Un  jour.       In  queUctie  tempo.         Koraa  Haöyat. 

Jemals  führt  (wegen  der  Zusammensetzung  mit  Mal,  ahd.  7)iäl, 
d.  i.  ausgezeichneter  Punkt,  Zeichen,  Fleck)  die  Einbildungskraft 
auf  einen  einzelnen  Punkt  in  der  Zeit,  es  zerstückelt  diese  daher 
in  ihre  Teile,  indes  je  (urspr.  eine  Kasusform  [aiw]  zu  got.  aiws, 
d.  i.  Zeit,  wie  griech.  alsi  zu  aicav,  ahd.  ro.  io,  immer,  irgend  ein- 
mal, mhd.  ie)  sie  der  Einbildungskraft  in  ihrer  ganzen  Unbegrenzt- 
heit,  Unteilbarkeit  und  Stetigkeit  darstellt.  Je  ist  also  allgemeiner 
als  jemals  und  drückt  nicht  blofs  wie  dieses  einen  unbestimmten 
Zeitpunkt,  sondern  auch  eine  Zeitdauer  aus:  aufserdem  ist  es  auch 
nachdrücklicher  und  stärker.  Man  kann  wohl  sagen :  Er  war  von 
je,  aber  nicht  von  jemals,  dem  Verkehr  mit  andern  abgeneigt.  „Ich 
dich  (Zeus)  ehren?  Wofür?  |  Hast  du  die  Schmerzen  gelindert  |  je 
des  Beladenen?  |  Hast  du  die  Thränen  gestillet  |  je  des  Geäiig- 
steten?"     Goethe,  Prometheus. 

779.  Jemand^  Einer^. 

1)  Some  one.        Quelqu'un.       Aleuno.       HtKio. 

2)  One.  Ün.  Uno.  Kto-to  (ojhhi.). 

Einer  bezeichnet  eine  unbestimmte  Person,  die  man  darum 
nicht  benennt,  weil  das  Prädikat,  das  man  ihr  beilegt,  der  ganzen 
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Gattung  zukommt.  „Die  Haussorgen  nehmen  eitien  sehr  mit  (d.  i. 
jeden  ohne  Ausnahme,  der  eben  Haussorgen  hat)."  Geliert.  Jemand 
bezeichnet  eine  Person,  die  man  darum  nicht  benennt,  weil  man 
sie  nicht  nennen  kann  oder  nicht  kenntlich  machen  will.  Man 
sagt:  Es  kam  jemand  die  Strafse  herab,  es  war  jemand  da,  es  rief 
jemand  (d.  i.  irgend  eine  Person,  die  ich  nicht  kannte),  oder:  Es 
war  jemand  (den  ich  jetzt  noch  nicht  nennen  will)  bei  mir,  rate, 
wer  es  war!  u.  s.  w.  „Und  wüfsten  wir,  wo  jemand  traurig  läge, 
I  wir  gäben  ihm  den  Wein."     Claudius. 

780.  Jetzt'.  Nim2. 

1)  At  present.        A  i)r6sent.  Adesso,  Teuepi. 

2)  Now.  Maintenant.        Ora  (in  qttesto  instante).       HiiHt. 

Jetzt  (mhd.  iezuo,  eig.  immerfort,  immerzu)  bezeichnet  einen 
gegenwärtigen,  dauernden  Zustand,  z.  B.  Er  hält  sich  jetzt  in  Berlin 
auf;  jetzt  herrscht  Friede  u.  s.  w.  Oft  schliefst  es  auch  den  der 
Gegenwart  unmittelbar  voraufgehenden  Abschnitt  der  Vergangenheit 
oder  den  der  Gegenwart  unmittelbar  folgenden  Abschnitt  der  Zu- 
kunft mit  ein,  z.  B.  er  verliefs  mich  eben  jetzt;  er  wird  jetzt  gleich 
erscheinen,  du  sollst  jetzt  alles  hören  u.  s.  w.  Jetzt  hebt  nur  das 
Zeit  Verhältnis  hervor  und  drückt  sonst  keine  Beziehung  aus;  nun 
(ahd.  mhd.  nii,  verwandt  mit  lat.  nunc)  aber  nimmt  aufserdem  noch 
Bezug  auf  die  Dinge,  Begebenheiten,  Zustände  und  Veränderungen, 
welche  der  Gegenwart  voraufgegangen  sind,  oft  so,  dafs  es  geradezu 
eine  Folge  andeutet,  z.  B.  Es  wird  nun  Zeit,  'dafs  du  dich  besserst 
(d.  h.  nachdem  du  so  alt  geworden  bist,  dafs  du  die  Vorteile  der 
Besserung  einsehen  könntest);  das  ist  nun  schon  der  dritte  Fall 
(Bezug  nehmend  auf  die  zwei  voraufgehenden  Fälle).  „Nun  (d.  h. 
da  uns  Gott  so  sichtlich  seinen  Beistand  geliehen  hat)  danket  alle 
Gott."  u.  s.  w.  Jetzt  bezeichnet  also  einen  gegenwärtigen  Zustand 
als  solchen,  nun  als  einen  in  einem  voraufgehenden  gegründeten. 
Daher  dient  nun  häufig  auch  blofs  als  überleitendes  Wort,  das 
einen  Satz  an  den  vorhergehenden  anknüpft  {nun  aber,  nun  freilich 
u.  ähnl.).  „Jetzt  fühlt  der  Engel,  was  ich  fühle;  |  ihr  Herz  gewann 
ich  mir  beim  Spiele,  |  und  sie  ist  nun  von  Herzen  mein."  Goethe, 
Friederike. 

781.  Immer  ^        Immer  dar^.       Immerfort', 

1)  Always.  2)  For  ever.  3)  Continually. 

1)  Toojours.  3)  Constamment.  3)  Continuellement. 

1)  Sempre.  2)  Sempremai.  3)  Continuamente. 

1)  Bcer^a.  2)  BejnpecxaHHO.  3)  Bce  (öesnpepuBHo), 

Immer  weist  darauf  hin,  dafs  etwas  ohne  Unterbrechung  ge- 
schieht, immerdar^  dafs  etwas  zu  jeder  Zeit  da  ist,  immerfort,  dafs 
etwas  nie  aufhört.  Die  Himmelskörper  bewegen  sich  inime)',  d.  h. 
ohne  Unterbrechung,   oder  immerfort,    d.  h.  ohne  Grenze  und  Ziel. 
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Immerdar  ist  nur  in  poetischer  Sprache  gebräuchlich.  „Immer  strebe 
zum  Ganzen!"  Schiller,  Votivtafeln.  „Er  ist  |  dahin,  ist  fort  auf 
immerdar. ^^  Schiller,  Teil  IV,  2.  Immer  ist  weit  häufiger  in  Ge- 
brauch, als  die  beiden  erst  mit  immer  zusammengesetzten  Aus- 
drücke.   Vergl.  Art.  08. 

782.  Inbrünstigi.  Innig^. 

1)  Fervent.  Ardent  (fervent).       Fervente  ifervido).         ycepAHiiS  (peBHociHuü). 

2)  Intimate,  cordial.       Intime  (cordiai).         Cordial  (aviscercUo).       HcKpeHHiä  (cepAeiHufi). 

Innig  bezeichnet  die  starke,  tief  aus  dem  Innern  kommende 
und  die  ganze  Seele  durchdringende  Empfindung,  die  aber  dabei 
frei  ist  von  aller  leidenschaftlichen  Hast,  Unruhe  und  Erregtheit; 
inbrünstig  dagegen  bezeichnet  die  leidenschaftlich  erregte  Wärme 
des  Gemüts,  namentlich  ein  heftiges,  leidenschaftliches  Begehren. 
Man  sagt:  inniges  Mitleid,  innige  Freude,  innige  Rührung,  Teil- 
nahme u.  s.  w.  In  allen  diesen  Fällen  könnte  inbrünstig  nicht 
stehen.  Inbrünstig  wird  besonders  der  Liebe  und  dem  Gebet  bei- 
gelegt, weil  beide  ein  starkes  Verlangen  einschliefsen. 

783.  Inne  werdend     Merken^.     Gewahr  werdend     Wahr- 

nehmen*. 

1)  To  become  cognisant  of.        2)  Perceive,        3)  Desory,  discover.        4)  Observe,  peroeive, 
1)  Apprendre  (etre  convaincu  de).        2)  S'en  apercevoir.        3)  S'apercevoir.       4)  Observer 

(percevoir). 
1)  Äcarrgersi.       2)  Scorgere.       8)  Awedersi  (scoprire),       4)  Osservare. 
1)  ysH.TBaTb  (yötABi'tca  b*  leui),    t)  3aMt<iaTi>.     3)  3aM±THTi>  (yBHAtTi.).     4)  JantTHTB  (omyTHTi). 

Wir  merken  etwas  schon,  wenn  uns  auch  sein  Anblick  noch 
verborgen  ist  und  es  sich  nur  durch  gewisse  Kennzeichen  und 
Spuren  verrät,  aus  welchen  wir  sein  Dasein  schliefsen.  So  merkt 
der  Jäger  aus  bestimmten  Zeichen  die  Nähe  des  Wildes,  man  merkt 
aus  dem  aufsteigenden  Rauche  ein  Feuer,  auch  wenn  man  das 
Feuer  selbst  noch  nicht  wahrnimmt  u.  s.  w.  Wahrnehmen  dagegen 
heifst,  den  Gegenstand  selbst  durch  die  Sinne  erfassen.  Ein  Feld- 
herr nimmt  endlich  den  Feind,  dessen  Nähe  er  aus  gewissen  Zeichen 
gemerkt  hat,  selbst  wahr.  Gewahr  werden  bezeichnet  entweder  ein 
plötzliches  und  unvermutetes,  oder  ein  minder  genaues  und  weniger 
umfassendes,  inne  werden  ein  besonders  lebendiges,  geistiges  Wahr- 
nehtnen.  „Und  sie  sahen  dahin  und  wurden  gewahr^  dafs  der  Stein 
abgewälzet  war."  Mark.  16,  4.  „Jeder  bestrebte  sich,  die  ent- 
ferntesten Gegenstände  geivahr  zu  tverden,  ja  deutlich  zu  unter- 
scheiden." Goethe,  Dicht,  u.  Wahrh.  II,  10.  Inne  werden  wird  ganz 
besonders  auch  gebraucht,  um  anzudeuten,  dafs  wir  durch  eigene 
Erfahrung  unser  bisheriges  Urteil  über  ein  Ding  berichtigen,  oder 
unsere  Zweifel  an  einer  Sache  völlig  beseitigen  und  der  Sache 
völlig  gewifs  werden.  So  sagt  man:  Er  ward  inne,  dafs  er  sich 
geirrt,  getäuscht,    dafs   er   sich  eine  Blöfse  gegeben  habe,  dafs  er 
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betrogen  sei  u.  s.  w.  „Und  die  mich  jetzt  verworfen  und  ver- 
dammt, I  sie  werden  ihres  Wahnes  inne  weiden.^''  Schiller,  Jungfr. 
V.  0.  V,-4. 

784.       Inner'.      Inwendig^.      Innerliche      Innerhallb^ 

1)  Inner,  interior,  inward,  intrinsic.        2)  Inside.        3)  Internal.        4)  Within. 
1—3)  Intörieur  (intrinseque).       4)  Au  dedans  (ä  rintferieur). 

1)  Interiw.        2)  Inieriore.        3)  Interna  (intrinseco).       4)  Entro  (fra) 

1 — 3)    BH^XpCHUifi.  4)   ÜHJTpK. 

Das  Innere  sind  die  Teile  des  Ganzen,  die  von  der  Oberfläche 
bedeckt  oder  von  der  Aufsenseite  umschlossen  sind  (Gegens.  das 
Äii/scre,  vergl.  die  Art.  60  u.  61).  Das  Wort  inner  ist  eigentlich 
ein  Komparativ  zu  dem  Adverbium  inne  (ahd.  innar,  mhd.  innere). 
Es  ist  als  Adjektivum  oder  als  Substantivum  (das  Innere)  in  Ge- 
brauch, Früher  wurde  es  auch  als  Präposition  mit  dem  Dativ 
oder  Genitiv  verwendet,  z.  B.  .,Des  Atems  warmer  Geist  wohnt 
inner  mir  im  Leibe,  |  nicht  in  der  äufsern  Haut."  Opitz.  Doch 
dieser  Gebrauch  ist  völlig  erloschen.  An  seine  Stelle  ist  die  Präpo- 
sition innerhalb  (aus  inner  und  lialbe,  ahd.  halba,  d.  i.  Seite,  zu- 
sammengesetzt) getreten.  Innerhalb  eines  Dinges  befindet  sich  das, 
was  von  den  Seiten  desselben  eingeschlossen  wird.  Das  Wort 
kann  sich  sowohl  auf  den  Ort  wie  auf  die  Zeit  beziehen  und  wird 
sowohl  mit  dem  Genitiv  als  mit  dem  Dativ  verbunden.  Gegen- 
wärtig ist  die  Verbindung  mit  dem  Genitiv  die  üblichere.  Man 
sagt:  Innerhalb  des  Hauses,  des  Landes,  eines  Jahres,  eines  Monats 
u.  s.  w.  Inivendig  (von  wenden,  eig.  das  nach  innen  Gewendete) 
ist  diejenige  Seite  der  einschliefsenden  Fläche,  welche  nach  innen 
gekehrt  ist,  sowie  auswendig  die,  welche  nach  aufsen  gekehrt  ist. 
Zuweilen  bezeichnet  man  mit  inwendig  auch  das  Innere  selbst;  dann 
bezeichnet  es  aber  dasselbe  rein  örtlich.  Mit  der  Bezeichnung 
bineres  hingegen  wird  auch  zugleich  ausgedrückt,  dafs  es  durch 
die  umgebenden  Dinge  dem  Auge  desjenigen  verborgen  wird,  der 
sich  aufserhalb  befindet.  „Ins  Innre  der  Natur  dringt  kein  er- 
schaffner  Geist."  Haller,  Die  Falschheit  menschlicher  Tugend. 
Während  das  Innere  die  Teile  eines  Dinges  sind,  die  in  demselben 
eingeschlossen  liegen,  so  ist  das  Innerliche  alles,  was  sich  auf  das 
Innere  bezieht:  die  Eigenschaften,  Zustände  und  Veränderungen 
des  Innern  (Gegens.  auf  serlich  ^  vergl.  Art.  61).  Man  sagt  daher 
nicht  das  innerliclie  Thor,  der  innerliche  Hof,  die  innerlichen  Wände, 
sondern  das  innere  Thor,  der  innere  Hof,  die  inneren  Wände.  Man 
nennt  aber  gewisse  Krankheiten  imierliche,  die  nämlich,  welche  ihre 
Ursache  in  der  körperlichen  Konstitution  selbst  haben.  Durch 
einen  Schufs  kann  eine  innei-e  Verletzung  verursacht  worden  sein, 
aber  ein  Fieber  ist  eine  innerliclie  Krankheit.  Innerlich  und  in- 
wendig werden  auch  adverbial  und  prädikativ  verwendet,  inner  nicht. 
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785.    Innung^    Oewerk^.    Handwerke    Gilde*.    Zünfte. 

1)  Corporation.        2)  Corporation.        31  Trade.        4)  &  5)  Guild. 

1)  Corporation  (80Ci6t6).        2)  Corps  de  mötier.        3)  M6tier.       4)  Corporation.      5)  Asso- 
ciation. 

1)  Corpo  (sodeta).       21  Tutti  i  maesiri  d'un  arte  d'un  luogo.      3)  Mestiere.      4)  Corpo  d'artefici. 

5)  Ässodaxione  (maestranxa). 
1)  U,ex-h  (cocjOBie).       2)  MaciepcTBO.       8)  PejjecJO.       4)  Taxbnin.        5)  OOvecTBO. 

Der    allgemeine    Name    für    die    Korporationen    solcher,    die 
städtische   Gewerbe    treiben,    ist  Innung;    denn    es    drückt    weiter 
nichts  aus   als   die  Vereinigung  der  Glieder  in   einen  gesellschaft- 
lichen Körper  (von  dem  alten  Verbum  innen,  ahd.  innon,  d.  i.  sich 
innig  verbinden,  in  eine  Vereinigung  aufnehmen).    Die  Innung  heifst 
auch   ein    Gewerk,    wenn    ihr   Gewerbe  in   einer  Kunst  oder  einem 
Handwerk    besteht.       Von    dieser    Kunst    oder    diesem    Handwerk 
pflegen  die   Gewerke  den  Namen  zu  haben,  durch  welchen  sie  sich 
voneinander  unterscheiden.  Die  Innung  der  Krämer  war  kein  Geiverk; 
wohl  aber  spricht  man  von  Schuhmacherwiwzm^  und  Schuhmacher- 
gewerkj  Tisch.leTin7iung  und  Tischler^eM;erÄ;  u.  s.  w.     Gewerk  ist  von 
Handwerk  so  verschieden,  dafs  es  blofs  das  Kollegium  der  dazu  ge- 
hörigen Meister,  Handwerk  aber  die  Kunst  oder  die  Profession,  die 
sie   treiben,    bezeichnet.     Man    sagt:    das    Schneider^ei^^erA;  und  das 
SchneiderÄawc?M;er/.-,   aber  nicht:  er  lernt  das  Schneider^ew^ßr^,  wohl 
aber:   er   wird    als   Meister    in    das   ^c\me\&Gvgewerk   aufgenommen. 
Zuweilen  bezeichnet  Handwerk  auch   die  Gesamtheit   derer,   welche 
dasselbe  treiben,  z.  B.  vom  Handwen'k  sein,  das  Handwerk  zusammen- 
berufen u.  s.  w.     An   einigen   Orten    werden    die    Innungen    Gilden 
genannt.     GiMe  ist  ein  niederdeutscher  Ausdruck,  der  von  jeher  in 
Niederdeutschland  üblich  war;  er  ist  aus  dem  Niederländischen  zu 
uns   gekommen   (niederländisch   gild,    altnordisch  gildi,  Gilde,  d.  i. 
ursprünglich  Opfer,  Opferschmaus,  dann:  geschlossene  Gesellschaft; 
mittelengl.  gilde,  engl,  guild.  d.  i.  Zunft,  zu  gelten,  d.  i.  opfern,  ge- 
hörig, angelsächs.  gildan,  opfern,  altsächs.  geldan);  das  Wort  ist  mit 
Geld  und  gelten  verwandt  und  bezeichnet  ursprünglich  den  Beitrag, 
welchen    die  Berufsgenossen   zu   gegenseitiger  Unterstützung  sowie 
zur  Verteidigung  ihrer  Rechte  und   Freiheiten   zahlten.     Über  das 
niederdeutsche   Gebiet    hinaus    ist    das    Wort    namentlich    in    dem 
Ausdruck:  Schützengilde  gedrungen.     Zünfte  (Substant.   verbale   zu 
mhd.  zemen,  d.  i.  ziemen,  passen,  übereinkommen,  ahd.  die  zmnft, 
mhd.  xumft,  %unft,   d.  i.  Schicklichkeit,   Regel,   Gesetz,   sowie  das 
nach  Regeln  Eingerichtete,  das  Gesetzmäfsige,  dann  auch:  eine  nach 
Regeln  eingerichtete  Gesellschaft  u.  s.  w.)  heifsen  die  Innungen  blofs, 
sofern  sie  Abteilungen  der  Bürgerschaft  sind.    Da  nämlich,  wo  die 
Bürger    über    öffentliche    Angelegenheiten    beratschlagen    und    be- 
schliefsen    durften    (wie    in    den    freien   Reichsstädten   und  in  den 
Städten  der  Schweiz),  machte  sich  eine  Abteilung  der  Bürgerschaft 
in  kleine  Korporationen    nötig,    und    da    bot    sich    von   selbst   die 
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schon  vorhandene  der  Innung  dar.  Zunft  hat  seine  Heimat  in  Ober- 
deutschland, die  Ausdrücke  Gilde  und  Innung  waren  dort  unbekannt 
{Innung  findet  sich  ursprünglich  vorwiegend  in  Mitteldeutschland, 
namentlich  in  schlesischen  Urkunden).  —  Innung,  Zunft  oder  Güde 
werden  uneigentlich  auch  auf  andere  Stände  und  Berufsarten  an- 
gewendet, gewöhnlich  in  tadelndem  Sinne,  zuweilen  auch  Handwerk, 
Gewerk  nicht.  So  spricht  man  von  der  Innung,  Gilde  und  Zutiß 
der  Gelehrten,  vom  DichterJuindiverk  u.  s.  w.  „In  keiner  Gilde  kann 
man  sein,  I  man  wisse  denn  zu  schultern  fein.  |  Das,  was  sie  lieben, 
was  sie  hassen,  |  das  mufs  man  eben  geschehen  lassen."  Goethe, 
Zahme  Xenien  VI.  „Was  willst  du,  was  von  deiner  Gesinnung  j 
man  dir  nach  ins  Ewige  sende?  —  Er  gehörte  zu  keiner  Innung, 
blieb  Liebhaber  bis  ans  Ende."    Ebenda  I. 

786.     Inschrift^      Aufschrift^.      Übe^sch^ift^      Derise*. 
Epigramm^.        Sinngediclit^.        Xenie^ 

1)  Inscription.      2)  Saperscription.      3)  Heading.      4)  Devise.      S)  Epigram.      For  6)  &  7)  we 

caa  only  refer  to  the  German  text. 
1)  Inscription.      3)  &  3<  Sascription.     4)  Devise.     5)  Epigramme.     6)  &  7)  Yoyez  le  texte 

allemand. 
1)  Inscrixione.        2)  &  3)  Sopraseritta  (indirixxo).       4)  Motto.        5)  Efigrwmma.       6)  *  7)  Vedi 

ü  iesto  tedesco. 
1—3)  HajinHCb.        4)  Aesn-B.        5)  3nKrpaMHa.        6)  4  7)  Csi.  irtMeiiKiä  leKCTt. 

Um  den  Zweck  oder  die  Bedeutung  irgend  eines  Gegenstandes, 
z.  B.  öffentlicher  Denkmäler,  Grabsteine,  Triumphbogen,  Ehren- 
säulen u.  s.  w.  anzugeben,  bringt  man  an  dem  Gegenstande  selbst 
eine  Schrift  an.  Diese  nennt  man,  ohne  Rücksicht  auf  die  Stelle, 
welche  sie  einnimmt,  Inschrift;  ist  sie  an  der  nach  oben  gerichteten 
Seite  oder  an  dem  obern  Teile  des  Gegenstandes  zu  lesen,  so  heifst 
sie  Aufschrift,  z.  B.  die  Aufschrift  eines  Briefes.  Überschrift  nennt 
man  gewöhnlich  nur  diejenige  Aufschrift,  welche  den  Inhalt  eines 
auf  derselben  Seite  beginnenden  Schriftstückes  andeutet.  —  Devise 
(frz.  devise)  ist  ein  Sinn-  oder  Denkspruch,  der  gewöhnlich  als  In- 
schrift eines  symbolischen  oder  allegorischen  Gemäldes,  eines 
Emblems,  eines  Wappens  dient  (Wappenspruch).  So  war  eine  ge- 
malte Sonne  das  Emblem  Ludwigs  des  Vierzehnten,  und  er  hatte 
die  Devise:  nee  pluribus  impar.  —  Unter  Epigramm,  Simigedicht, 
Xenie  versteht  man  Gedichte  von  geringerem  Umfange.  In  seinen 
„zerstreuten  Anmerkungen  über  das  Epigramm'''^  sagt  Lessing:  „Das 
Sinngedicht  ist  ein  Gedicht,  in  welchem  nach  Art  der  eigentlichen 
Aufschrift  unsere  Aufmerksamkeit  und  Neugierde  auf  irgend  einen 
einzelnen  Gegenstand  erregt  und  mehr  oder  weniger  hingehalten 
werden,  um  sie  mit  eins  zu  befriedigen,"  —  und  an  einer  andern 
Stelle:  „Man  hat  das  Wort  Epigramm  verschiedentlich  übersetzt, 
durch  Überschrift,  Aufschrift,  Inschrift,  Sinnschrift,  Sinngedicht  u.  s.  w. 
Überschrift  und  Sinngedicht   sind,    dieses    durch   den  Gebrauch  des 
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Logau  und  jenes  durch  den  Gebraucii  des  Wernicke,  das  Gewöhn- 
lichste geworden,  aber  vermutlich  wird  Sinngedicht  auch  endlich 
das  Überschrift  verdrängen.  Aufschrift  und  Inschrift  müssen  sich 
begnügen,  das  zu  bedeuten,  was  das  Epigramm  in  seinem  Ursprung 
war;  das,  woraus  die  so  genannte  Dichtungsart  nach  und  nach 
entstanden  ist."  So  heifst  dasselbe  Gedicht  in  Rücksicht  auf  seinen 
Inhalt  Sinngedicht,  in  Bezug  auf  seinen  Ursprung  und  seine  Form 
Epigramm  (gr.  k7tLyQaf.11.1a).  „Seid  doch  nicht  so  frech,  Epigramme! 
—  Warum  nicht?  Wir  sind  nur  |  Überschriften ;  die  Welt  hat  die 
Kapitel  des  Buchs."  Goethe,  Venet.  Epigr.  60.  Xenißn  (eig.  Gast- 
geschenke, die  gewöhnlich  in  Speise  und  Trank  bestanden  und  von 
einem  kurzen  Sinnspruche  begleitet  waren)  wurden  die  seit  Schillers 
Musenalmanach  aus  dem  Jahre  1797  in  der  deutschen  Litteratur 
häufig  gebrauchten,  gegen  litterarische  Erzeugnisse  gerichteten, 
beifsenden  Epigramme  genannt.  —  Auch  die  Ausdrücke  Spi'uch 
und  Priamel  sind  sinnverwandt.  Spruch  ist  eigentlich  die  allge- 
meinste von  allen  Bezeichnungen,  und  man  kann  alle  bereits  an- 
geführten Bezeichnungen  unter  dem  deutschen  Namen  Spruch  zu- 
sammenfassen. Im  engern  Sinne  versteht  man  unter  Sprüchen  kurze, 
gewöhnlich  gereimte  Sätze,  die  eine  Lebenserfahrung,  eine  Regel 
der  Lebensklugheit  und  der  Weisheit  oder  sonst  eine  allgemeine 
Wahrheit  enthalten.  Die  berühmteste  Spruchdiichtving  des  Mittel- 
alters war  Freidanks  Bescheidenlieit  (d.  i.  etwa  soviel  wie  Lehens- 
weisheit). Goethe  nannte  seine  zahlreichen  Sprüche  zahme  Xenien; 
Rückert  gab  seine  Spruchweiaheit  in  den  persischen  Vierzeilen,  so- 
wie in  der  Weisheit  des  Brahmanen.  „Doch,  bevor  wir's  lassen 
rinnen,  betet  einen  frommen  Spruch."  Schiller,  Glocke.  Die  Priamel 
(lat.  prceambulum,  d.  i.  Vorspiel,  Vorbereitung)  ist  eine  eigenartige 
deutsche  Form  des  Epigramms;  sie  besteht  darin,  dafs  eine  Reihe 
von  Subjekten  in  der  letzten  Zeile  ein  gemeinsames  Prädikat  erhält, 
oder  dafs  eine  Reihe  von  Vordersätzen  in  der  letzten  Zeile  durch 
einen  gemeinsamen  Nachsatz  zusammengefafst  wird.  Die  Form  hat 
etwas  Rätselartiges;  die  letzte  Zeile  enthält  gleichsam  die  Auf- 
lösung des  Rätsels,  das  mit  den  vorhergehenden  Zeilen  dem  Hörer 
aufgegeben  wird  (Vergl.  mein  „Handbuch  der  deutschen  Sprache"  II, 
S.  149,  Leipzig,  B.  G.  Teubner).  Priameln  sind  z.  B.  folgende  alte 
deutsche  Sprüche:  „Strafsburger  Geschütz,  |  Nürnberger  Witz,  |  Ve- 
nediger Macht,  I  Augsburger  Pracht,  |  Ulmer  Geld  —  |  beztvingt  die 
ganze  Welt;"  oder:  „Ein  Himmel  ohne  Sonn',  [  ein  Garten  ohne 
Bronn',  |  ein  Baum  ohne  Frucht,  |  ein  Mägdlein  ohne  Zucht,  |  ein 
Süpplein  ohne  Brocken,  |  ein  Turm  ohne  Glocken;  |  ein  Soldat  ohne 
Gewehr  —  1  sind  alle  nicht  weit  Jier." 
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787.  Insgesamt^.        Alle^.        Jeder^ 

1)  AU  together.  2)  All.  3)  Every  one. 

1)  Tons  enaemble.  S)  Tons.  3)  Chacon. 

1>  TuUi  quanti.  2)  Tutti.  3)  Ognuno. 

1)  Bert  BirtCTS  2)  UcS.  3)  BcuOx. 

Aüe  sind  überhaupt  die  einzelnen  Dinge  ohne  Ausnahme,  die 
zu  einer  Gattung,  oder  die  Teile,  die  zu  einem  Ganzen  gehören.  Ins- 
gesamt oder  allesamt  betrachtet  die  Alle,  denen  ein  gewisses  Prädikat 
beigelegt  wird,  als  vereinigt,  und  jeder  einzeln  und  als  ein  Ganzes 
für  sich.  Als  sich  auf  der  Kirchenversammlung  von  Trident  alle 
Glieder  versammelt  hatten,  die  dazu  berufen  waren,  und  ein  jeder 
seinen  Platz  eingenommen,  so  waren  sie  insgesamt  der  Meinung, 
dafs  die  Eröffnung  derselben  mit  einer  feierlichen  Messe  geschehen 
müsse.  „Wir  gingen  alle  in  der  Irre,  wie  Schafe,  jeglicher  sähe  auf 
seinen  Weg."  Jes.  53,  6.  »Wir  irren  allesamt,  nur  je^e)-  irret 
anders."    Haller. 

788.  Interessant'.      Anziehend^.      Wichtig^. 

1)  Intereating.  2^  Attractive,  charming.  3)  Important. 

1)  Interessant.  2)  Attr&yant  (charmant).  3)  Important. 

1)  Interessante.  2)  ÄtircUivo.  >)  Jmportante. 

1)  SaBKMaxejbKUu.  2)  TaieKaTejMOiK.  3)  BmxxuH. 

Anziehend  gilt  sowohl  von  dem,  was  sinnliches,  wie  von  dem, 
was  geistiges  Wohlgefallen  erregt,  interessant  (s.  d.  folg.  Art.)  nur 
von  dem  letzteren;  es  bezeichnet  nur  das,  was  in  uns  das  Verlangen 
erregt,  es  geistig  zu  geniefsen,  genauer  zu  erkennen  u.  s.  w.  Wichtig 
(eig.  schwer  wiegend)  ist  der  Gegenstand  an  und  für  sich,  ohne 
Beziehung  auf  die  Erregung  eines  Verlangens.  So  erscheint  er  blofs 
dem  Verstände,  wegen  der  grofsen  Folgen,  die  von  ihm  abhängen. 
Literessatit  ist  ein  Fremdwort,  das  in  den  meisten  Fällen  leicht  ver- 
mieden werden  kann.  Je  nach  dem  Sinne  des  Satzes  läfst  es  sich 
ersetzen  durch:  anregend,  unterJialiend,  einnehmend,  spannend,  fesselnd, 
reizend,  reizvoll;  belehrend,  lehrreich;  bemerkenswert,  beachtenswert, 
wissenswert;  wertvoll,  bedeutungsvoll,  bedeutsam,  gelialtvoü;  vierkioürdig, 
eigentümlich,  eigenartig;  zuweilen  auch  durch:  belustigend,  ergötzetid, 
vergnüglich  (Vergl,  Sarrazin,  Verdeutschungswörterbuch  S.  98).  In 
dem  letztern  Sinne  berührt  es  sich  mit  amüsant,  das  sonst  im 
Unterschiede  von  interessant  das  Unterlialtoide  und  Belustigende  einer 
Sache  hervorhebt.  Interessant  weist  auch  da,  wo  es  sich  mit  amüsant 
berührt,  immer  auf  eine  tiefere,  edlere,  geistige  Unterhaltung  oder 
Vergnügung  hin,  während  amüsant  in  der  Regel  blofs  die  äufser- 
liche,  die  Sinne  befriedigende  Zerstreuung  andeutet.  Auch  durch 
anzielieml  und  wichtig    kann    interessant  zuweilen   übersetzt  werden. 

789. 


Interesse^ 

Teilnahme^. 

1)  Interest. 

2)  Sympathy. 

Intöret. 
Sympathie  (part). 

Interesse. 

Partieipaxione  (simpatia). 

IlHTepecx. 
y^acTie. 

574  Ironie.  790. 

Interesse  (eig.  dazwischen  sein,  d.  i.  innig  mit  dem  Gegenstande 
verbunden  sein)  ist  das  Verlangen,  zn  einem  Gegenstand  in  geistige 
Beziehung  zu  treten  oder  in  derselben  zu  bleiben,  ihm  geniefsend, 
forschend,  erkennend  näher  zu  treten.  Teilnahme  ist  das  Mitgefühl 
mit  der  Freude  und  dem  Leide  anderer  oder  in  einem  weiteren 
Sinne  das  aufmerksame  Verfolgen  dessen,  was  ein  anderer  thut 
oder  sagt.  Interesse  kann  ich  auch  für  tote,  leblose  Dinge,  Teilnahme 
nvir  für  lebende,  fühlende  Wesen  haben.  Für  einen  Astronomen 
hat  die  Bestimmung  der  Bahn  eines  neuen  Kometen  grofses  Inter- 
esse; Cäsar  vernahm  mit  grofser  Teilnahme  die  Nachricht  von  dem 
traurigen  Geschick  des  Porapejus.  Interesse  heifst  ferner  nicht  blofs 
das  geistige  Wohlgefallen  selbst,  sondern  auch  das,  was  solches 
Wohlgefallen  erregt.  Das  hat  grofses,  oder  das  hat  nicht  das  ge- 
ringste Interesse  für  mich.  Teilnahme  kann  nicht  so  stehen.  Je 
nach  dem  Sinne  des  Satzes  kann  man  Interesse  im  Deutschen  wieder- 
geben durch:  Anteil,  Anteilnahme,  Beteiligung;  Aufmerksamkeit,  Be- 
obachtung, Spannung;  Liebe  (zur  Sache),  Vorliebe,  Sinn,  Eifer,  Wohl- 
wollen; Beziehung,  Anziehung,  Anziehungskraft;  das  Anziehende, 
Fesselnde;  Beiz;  Bedeutung,  Bedeutsamkeit,  Wert,  Wichtigkeit;  Nutzen, 
Vorteil,  Siche>'heit,  Förderung,  Wohl,  das  Beste;  Rüclcsicht;  Angelegen- 
heit; Gewinn,  Selbstsucht,  Eigennutz  u.  a.  Die  Wendungen  Interesse 
haben  und  von  Interesse  sein  kann  man  wiedergeben  durch  die  Ver- 
deutschungen von  interessant  sein  (s.  Art.  788).  Eine  Sache  von 
Interesse  ist  eine  solche  von  Wert,  Wichtigkeit,  Bedeutung  u.  ähnl. 
Im  Interesse  kann  man  wiedergeben  durch  Wendungen  wie:  zum 
Besten,  zu  Gunsten,  zum  Nutzen,  xur  Förderimg,  um  ivillen  u.  s.  w. 
(Vergl.  Sarrazin,  a.  a.  0.  S.  98). 

790.  Ironie'.        Satire^.        Sarkasmns^ 

1)  Irony.  2)  Satire.  3)  Sarcasm, 

1)  Ironie.  2)  Satire.  3)  Sarcasme. 

1)  Ironia.  2)  Satira.  ^)  Sarcasmo. 

1)  lipoHiü  (naCM±mKa).  2)  Caiupa.  3)  >l3BHTe.iiua,i  HacMtiuKa 

Unter  Ironie  (gr.  eiQtoveia,  d.  i.  Verstellung  in  der  Rede)  ver- 
steht man  eine  Form  der  Rede,  welche  das  Gegenteil  von  dem- 
jenigen meint,  was  sie  wirklich  ausspricht,  welche  z.  B.  tadelt,  in- 
dem sie  scheinbar  lobt;  sie  ist  eine  feine  Form  des  Spottes.  In 
bitterer  Weise  und  mit  der  Absicht  zu  verletzen  äufsert  sich  der 
Sarkasmus  (gr.  aaq'Aaöfxog,  Hohnlachen  eines  Zornigen,  höhnische 
Rede,  von  ffa^f,  das  Fleisch).  Die  einschneidenden  Bemerkungen 
des  Sarkastischen  sollen  den  Hohn  (nach  der  Ableitung)  gleichsam 
ins  Fleisch  treiben.  Satire  (lat.  satira,  alte  Form:  satura,  eig.  eine 
Mischspeise,  ein  Allerlei,  dann  ein  Mischgedicht,  das  in  scherzhafter 
Weise  über  die  verschiedensten  Gegenstände  handelte,  gewöhnlich 
auch  als  Ergötzlichkeit  bei  Volksfesten  dramatisch  aufgeführt  wurde) 
ist    der    auf   dem    Grunde    sittlichen    Unwillens    mit   Witz    durch- 
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geführte  Spott  gegen  Fehler  und  Thorheiten;  im  engem  Sinne  ver- 
steht man  unter  Satire  ein  Gedicht,  das  solchen  Spott  enthält.  Die 
Form  der  Ironie  kann  auch  vom  Satiriker  gebraucht  werden,  der 
Sarkasmus  würde  aber  mehr  persönliche  Bitterkeit  verraten,  als 
die  Würde  der  Satire  zuläfst. 

791.  Joch'.  Last^. 

1)  Yoke.  Joag.  Giogo.  Uro. 

2)  Load,  bürden.        Charge  (fardean).       Peso  (somä).       Sptut  (TirocTt).  , 

Was  einem  lebenden  Wesen  vom  Schicksal  aufgefa<fe«  wird, 
ist  eine  Last.  Wird  solche  Last  als  unbequem  und  die  freie  Be- 
wegung hindernd  aufgefafst,  so  nennt  man  sie  Joch  (verwandt  mit 
lat.  jiigiim,  das  zu  Jüngere,  verbinden,  gehört;  eig.  die  Vorrichtung, 
welche  den  Zugtieren  über  den  Hals  gehängt  wird,  um  dieselben 
mit  dem  Wagen,  den  sie  ziehen  sollen,  za  verbinden,  auch  eine 
Vorrichtung  zum  Tragen).  Jeder  hat  zwar  seine  Last,  aber  der 
Freie  wird  sich  nie  unter  ein  Joch  beugen. 

793.     Irre^      Unsinnig-.      Sinnlos^     Terrückt^      Wahn- 
sinnig^       Wahnwitzig^. 

1)  DeliriouB.  deranged.         3)  Mad,  frantic.         3)  Senseless.         4)  Mad,  cracked.         5)  lasane. 

6)  Distracted. 
1)  Fou.       2)  Insensg.      8)  Absurd.      4)  Ali6n6  (foa).       5)  Atteint  de  d^mence.      6)  Qai  » 

Tesprit  troublö. 
1)  Smanioso.        2)  JnsenscUo  (seiocco).        3)  Privo  di  senso.        4)  Flixxo  {maito).        5)  Mcmiaeo. 

6)  Dtlirantt  (vanaggianit). 
1)  noxtmaHmiH.     t)  BesyiiHui.     3)  E«3CxiiueHHiiH.     4)  &  5)  Cfifaemejiuiii.     6)  CyifacCipojHBX. 

Irre  (eig.  umherschweifend,  dann  einer,  der  den  rechten  Weg 
verfehlt  hat  und  nun  suchend  bald  hierhin,  bald  dorthin  schweift) 
wii-d  der  genannt,  dessen  Gedanken  keinen  innern  Zusammenhang 
untereinander  und  keine  Übereinstimmung  mit  der  Wirklichkeit 
haben.  Ein  Fieberkranker  z,  B.  redet  irre.  Iire  ist  der  mildeste 
Ausdruck,  dessen  man  sich  zur  Bezeichnung  einer  geistigen  Störung 
bedient;  er  wird  besonders  in  den  Zusammensetzungen:  Irren- 
anstalt,  Irrenh&Ms,  Irrenaxzt  u,  a.  gebraucht.  Sinnlos  bezeichnet 
den  Zustand,  in  welchem  jemand  entweder  des  Gebrauchs  seiner 
Sinne,  des  Bewufstseins  überhaupt,  oder  der  klaren  Thätigkeit  des 
Verstandes  und  der  Vernunft  beraubt  ist.  Unsinnig  bedeutet  nur 
das  letztere:  den  Zustand,  in  welchem  die  Verrichtungen  des  Ver- 
standes und  der  Vernunft  gehemmt  sind,  so  dafs  der  Unsinnige 
allerlei  Thörichtes  begeht,  Handlungen,  welche  aller  Vernunft  wider- 
sprechen. Es  kann  ein  Mensch  auch  durch  einen  heftigen  Schlag 
auf  den  Kopf,  durch  die  starke  Erschütterung  der  Werkzeuge  des 
Bewufstseins  sinnlos  zur  Erde  faUen;  nnsinnig  könnte  man  ihn  in 
diesem  Falle  nicht  nennen.  Sinnlos  und  unsinnig  bezeichnen  aber 
nur  vorübergehende  Zustände  dieser  Art,  verrückt,  icahnsinnig  und 
wahjiioüxig   dagegen    werden    nur   von    einem   dauernden  Zustande 
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geistiger  Störung  gebraucht.  Verrückt  (von  verrücken^  d.  h.  aus  der 
Ordnung  bringen)  ist  der,  dessen  Verstand  in  Unordnung  geraten 
ist;  besonders  nennt  man  so  denjenigen,  der  das,  was  ihm  blofs 
seine  Phantasie  vorbildet,  wirklich  zu  empfinden,  zu  sehen,  zu 
hören,  zu  fühlen  glaubt.  Das  Wort  bezeichnet  einen  geringeren 
Grad  geistiger  Störung,  als  wahnsinnig,  ist  aber  in  edlem  Stile 
nicht  gebräuchlich.  Den  höchsten  Grad  geistiger  Störung,  eine 
völlige  Zerrüttung  des  Verstandes  drückt  das  Wort  Wahnsinn  aus 
(aus  mhd.  tvan,  d.  i.  mangelnd,  mangelhaft,  und  sin,  d.  i.  Geist, 
Verstand,  zusammengesetzt;  dieses  Adjektivum  tvan  haben  wir  nicht 
mehr,  wohl  aber  das  zu  demselben  gehörige  Substantivum  wän, 
d.  i.  falsche  Meinung,  die  eben  eine  Folge  des  mangelhaften  Ver- 
standes ist).  Wahnwitz  (aus  wana-,  ermangelnd,  und  mhd.  tvitxe, 
ahd.  wizzt.  Wissen,  Verstand,  Weisheit  zusammengesetzt,  vergl. 
Art.  12)  bezeichnet  einen  Zustand,  in  welchem  der  Mensch  durch 
fürchterliche  Phantasiebilder,  die  er  für  wirklich  hält,  mit  Entsetzen 
erfüllt  wird,  oder  in  welchem  er  mit  aller  Energie  Unheilvolles, 
das  ihm  sein  umnachteter  Geist  eingiebt,  zu  verwirklichen  strebt. 
„Bin  ich  im  Wahmvitz'f'  Kam  nicht  eben  jemand  |  vorbei  und  rief, 
die  Königin  sei  ermordet?  |  Nein,  nein,  mir  träumte  nur.  Ein 
Yieherwahn  |  bringt  mir  als  wahr  und  wirklich  vor  den  Sinn,  |  was 
die  Gedanken  gräfslich  mir  erfüllt."  Schiller,  M.  Stuart  III,  8. 
Besonders  wird  unter  Wahnwitz  aber  auch  das  zu  abgeschmackten 
Reden  und  zu  thörichten  Thaten  führende  Bestreben  eines  geist- 
losen oder  geistig  schwachen  Menschen  verstanden,  unerforschbare 
Dinge  zu  ergründen  oder  Unausführbares  zu  unternehmen.  Man 
sagt  von  einem  solchen:  Er  redet  wahnwitzige  Dinge  u.  ähnl. 

793.    Irrtum^      Irrung^.    Versehen'.  —  (Sich)  Irren*. 

(Sich)  Versehend 

1)  &  2)  Error.        3)  Mistake,  oversight.   —  4)  To  commit  an  error.        6)  To  make  a  mistake. 
1)  Erreur.       2)  M6prise.       3)  Inadvertance.    —  4)  m  6)  Se  tromper  (se  m6prendre'). 
1)  Errare.       2)  Sbaglio.        8)  Isbagiio  (fallo,  mancanxa),    —   4)  &  5)  Errare,  Ingannarsi. 
1)  OuiHCEa.        2)  Saü^yx^eHie.        3)  ilpociynoKi.   —   4)  OmHCaTica.        5)  norptmaTi. 

Sich  irren  ist  der  allgemeine  Ausdruck  und  heifst  überhaupt, 
eine  falsche  Meinung  in  Bezug  auf  irgend  etwas  haben;  sich  ver- 
sehen dagegen  heifst,  aus  Mangel  an  Aufmerksamkeit  oder  Sorgfalt 
etwas  Falsches  für  das  Rechte  halten  oder  an  Stelle  des  Rechten 
setzen.  Ein  Staatsmann  kann  sich  in  Bezug  auf  die  wahre  Lage 
des  Staates,  ein  Künstler  in  Bezug  auf  das  Wesen  der  Kunst,  ein 
Gelehrter  in  Bezug  auf  gewisse  Sätze  der  Wissenschaft  irren;  ver- 
sehen könnte  man  in  allen  diesen  Eällen  nicht  sagen;  dagegen  sagt 
man:  Der  Kassierer  hat  sich  bei  der  Aufstellung  der  Rechnung 
versehen,  wenn  er  einen  Posten  vergessen  oder  an  irgend  einer 
Stelle    falsch    addiert    hat.     Sich  versehen   ist    also   mehr  ein   blofs 
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äufserliches  Irren;  daher  ist  auch  der  Ausdruck  nicht  so  edel,  als 
irren.  Irrung  bezeichnet  die  Handlung  des  Irrens,  Irrtum  nicht  blofs 
diese,  sondern  auch  das,  was  daraus  hervorgeht;  Irrung  bezieht  sich 
vorwiegend  auf  das  Fehlgehen  im  Thun  und  Handeln,  Irrtum  mehr 
auf  das  Fehlgehen  im  Denken  und  Meinen.  „0,  das  gefallt  mir 
nimmermehr  und  deutet  |  auf  eine  schwere  Irrung  der  Natur." 
Schiller,  Jungfr.,  Prol.  2.  „Einen  Irrtum  nenn'  ich,  wenn  irgend 
ein  Ereignis  falsch  ausgelegt,  falsch  angeknüpft,  falsch  abgeleitet 
wird."  Goethe,  Spr.  i.  Prosa  893.  Ein  Verseilen  heilst  sowohl  die 
Handlung  des  Versehens,  als  auch  das,  was  dadurch  entsteht.  Ein 
Rechnungsfehler  entsteht  durch  ein  Versehen  und  heilst  daher  selbst 
ein   Versehen. 

794.  Irrtum  ^  Vorurteil. 

1)  Error.  Erreur.  Errore.  Ohm««». 

2)  Prejadice.        Pr6jug6  (prtvention).       Pregiudixio  (pravenxione).       üpejyötxjieHie. 

Ein  Vorurteil  (eig.  ein  Urteil,  das  einem  andern  vorhergeht, 
ein  Präzedenzfall,  dann  ein  Urteil,  das  man  vor  der  Untersuchung 
fällt)  ist  eine  Meinung,  die  man  ohne  hinlängliche  Gründe  ange- 
nommen hat;  in  dem  Worte  selbst  liegt  aber  an  sich  nicht  aus- 
gedrückt, dafs  es  ein  Iirtum  sei;  denn  ein  Vorurteil  könnte  zufällig 
auch  wahr  sein.  Gewöhnlich  bezeichnet  man  aber  durch  Vorurteil 
ein  falsches  Urteil  und  zwar  eine  besonders  hartnäckige,  tief  ein- 
gewurzelte falsche  Meinung,  die  für  den  Gegenstand,  welchen  sie 
betrifft,  nachteilig  ist.  So  hatten  noch  im  vorigen  Jahrhundert  fast 
alle  übrigen  Stände  ein  Vorurteil  gegen  den  Schauspielerstand,  und 
noch  jetzt  haben  es  manche  nicht  überwunden.  Der  Irrtum  ist  der 
Wahrheit,  das  Vorurteil  dem  geprüften  und  auf  Kenntnis  der  Sache 
gegründeten  Urteile  entgegengesetzt  Die  Vorurteile  nehmen  wir 
ohne  alle  Untersuchung  an,  in  Irrtümer  verfallen  wir  oft  auf  dem 
Wege  und  an  dem  Ende  der  mühsamsten  Untersuchung.  In  einem 
unaufgeklärten  Zeitalter  giebt  es  viele  Vorurteile,  in  einem  auf- 
geklärten vielleicht  ebensoviele  Irrtümer.  Iirtümer  lassen  sich  be- 
kämpfen, aber  Vorurteile  sind  schwer,  oft  gar  nicht  zu  widerlegen, 
weil  der,  welcher  sie  hegt,  nicht  im  stände  ist,  frei  zu  urteilen. 
„Die  Vorurteile  der  Menschen  beruhen  auf  dem  jedesmaligen 
Charakter  der  Menschen;  daher  sind  sie,  mit  dem  Zustand  innig 
vereinigt,  ganz  unüberwindlich.  Weder  Evidenz,  noch  Verstand, 
noch  Vernunft  haben  den  mindesten  Einflufs  darauf."  Goethe, 
Spr.  i.  Pr.  300. 

795.  Jnngfran^    Jungfer^.    Dime^    Magd^    Mädcllen^ 

1)  &  3)  Virgin,  maidea.        3)  Lass,  wench.        4)  Maid.        5)  Girl. 

1)  &  2)  Yierge  (pucelle.  Alle).  3)  Fill«  (donzelle).  4)  Fille  (servante).  5)  Fille  (demoiselle). 
1)  &  2)  Vergine  (pulcelia).  3)  FaneiuUa.  4)  Serva  (fantesca).  5)  Ragaxxa  {xUdUa,  donxella). 
1)  &  a)  AtBa.        3;  AlBymxa  (jtBKa).        4)  A^SKa  (ciyxaHxa).        5)  A^Bxqa  (t^boiik*). 

Eberhard-Lyon,  S3mon.  Handwörterbach.    15.  Aufl.  37 
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Jungfrau  (mhd.  juncvrouwe,  eig.  die  junge  Herrin)  und  Jungfer 
(aus  Jungfrau  gekürzt,  wie  Junker  aus  dem  alten  Jungherr,  mhd. 
juncherre)  bezeichnet  eine  unverheiratete  Person  weiblichen  Geschlechts 
hinsichtlich  ihrer  Unbeflecktheit  und  unverletzten  Keuschheit. 
Jungfrau  (Gegens.  Jüngling)  gehört  dem  edlen  Stile,  das  daraus  ge- 
kürzte Jungfer  der  gemeinen  Sprache  an.  So  spricht  man  von  der 
himmlischen  Jungfrau,  der  Jungfrau  Maria,  einer  reinen,  hohen,  edlen 
Jungfrau  u.  s.  w.  „Eine  reine  Jungfrau  |  vollbringt  jedwedes  Herr- 
liche auf  Erden,  |  wenn  sie  der  ird'schen  Liebe  widersteht."  Schiller, 
Jungfr,  I,  10.  Jungfer  kommt  dagegen  in  edlem  Stile  nicht  vor; 
gewöhnlich  bezeichnet  es  auch  nur  dienende  Personen,  die  aber 
höher  stehen  als  die  Magd,  z.  B.  'Ksnnm.erjungfer,  Wirtscixsiftsjungfer 
u.  ähnl.  Mädchen  (Verkleinerungswort  zu  Magd  und  Maid,  mhd. 
?naget,  d.  i.  Jungfrau)  bezeichnet  auch  eine  unverheiratete  weibliche 
Person,  aber  blofs  dem  Geschlechte  nach;  der  Ausdruck  umfafst 
ferner  auch  das  Kindheitsalter  mit  und  bildet  den  Gegensatz  zu 
Knabe,  wie  z.  B.  in  Mädchen&chvle,  es  sind  mehr  Knaben  als  Mäd- 
chen geboren  u.  s.  w.;  endlich  wird  Mädchen  nur  solchen  Personen 
weiblichen  Geschlechts  beigelegt,  welche  sich  noch  in  den  Jahren 
ihrer  jugendlichen  Blüte  befinden;  dagegen  spricht  man  auch  von 
alten  Jungfern.  Da  die  erotischen  Dichter  keine  andern  Vorzüge 
an  dem  schönen  Geschlechte  erkennen,  als  Jugend  und  Schönheit, 
und  in  ihrer  Dichterwelt  keinen  Unterschied  des  Standes  zulassen, 
so  ist  es  kein  Wunder,  wenn  sie  alles,  was  jung  und  frei  ist,  und 
selbst  die  Göttinnen  des  Olymp  Mädchen  nennen.  Magd  (mhd. 
magef)  bezeichnet  ursprünglich  die  jungfräulich  Reine;  in  dieser 
Bedeutung  ist  es  aber  veraltet  und  kommt  nur  hier  und  da  noch 
bei  Dichtern  vor.  „Sieh  mich  an!  Eine  keusche  3Iagd  wie  du,  | 
hab'  ich  den  Herrn,  den  göttlichen,  geboren,  |  und  göttlich  bin  ich 
selbst."  Schiller,  Jungfr.  I,  10.  Gegenwärtig  bezeichnet  Magd  nur 
noch  eine  dienende  Frauensperson  vom  niedrigsten  Range  (Gegens. 
Knecht).  Dirne  (ahd.  diormi,  mhd.  dirne,  dierne,  d.  i.  Dienerin, 
Weiterbildung  zu  diu,  got.  pius,  Knecht)  bezeichnet  nur  eine 
weibliche  unverheiratete  Person  von  niedrigem  Stande,  z.  B.  eine 
BsLnerdirne,  'Kausdirne,  d.  i.  Dienstmädchen  u.  s.  w.  „Blitz,  wie  die 
wackern  Dirnen  schreiten!  |  Herr  Bruder  komm,  wir  müssen  sie 
begleiten.  |  Ein  starkes  Bier,  ein  beizender  Tobak  |  und  eine  Magd 
im  Putz,  I  das  ist  nun  mein  Geschmack."  Goethe,  Paust  I.  „Ge- 
sellschaft könnten  sie  die  allerbeste  haben  |  und  laufen  diesen 
Mägden  nach."  Ebenda.  Besonders  bezeichnet  Dirne  aber  auch 
eine  unzüchtige  und  feile  unverheiratete  Weibsperson.  „Giebt  es 
hier  im  Hause  solche  Dirnen,  |  die  dem  Fremden  gleich  zu  Willen 
sind?"  Goethe,  Braut  von  Korinth.  —  Fräidein  ist  das  Deminutivum 
zu  Frau  und  bezeichnet  ursprünglich  wie  diese  die  Herrin,  die 
Edeldame.     Gegenwärtig  dient  es  zur  Unterscheidung  der  unver- 
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heirateten  und  verheirateten  weiblichen  Wesen,  indem  man  die 
verheirateten  Fi'au,  die  unverheirateten  Fräulein  anredet.  Doch  dient 
auch  Fh-äidein  bereits  zur  Bezeichnung  einer  höher  stehenden  in 
Stellung  Befindlichen,  namentlich  einer  Gouvernante,  Erzieherin. 
„Unser  Fräulein  beaufsichtigt  die  Kinder."  „Ich  habe  mir  ein 
Gesellschafts/)äMZe«w  genommen,"  sagt  eine  Hausfrau  zur  andern. 
Auch  als  „Stütxe  der  Hausfrau"  oder  kurzweg  ,, Stütze"  wird  eine 
solche  Dienende  aus  guter  Familie  bezeichnet.  In  höheren  Kreisen 
ist  daher,  weil  eben  schon  Dienende  Fräulein  genannt  werden,  die 
Anrede  „gnädiges  Fräulein^',  die  früher  nur  für  Adlige  angewendet 
wurde,  auch  in  Bürgerkreisen  ganz  üblich  geworden. 


K. 


796.  KSfig'.  Baner^ 

1)  Gage.  Cage.  Gabbia  (^abbiotte).         KitxKa. 

S)  Bird-cage.       Cage  d'oiseau.        Gabbia  per  ueeelli.        IIiMi«  Kxtntai 

Beide  Ausdrücke  bezeichnen  ein  vergittertes  Gefängnis  für  ein- 
gefangene Tiere.  Der  Käfig  (mhd.  kevje,  Käfig,  Vogelhaus,  aus  lat. 
cavea,  yogelbauer,  von  cavus,  hohl)  ist  ein  solcher  Behälter  für  vier- 
füfsige  Tiere  oder  für  grofse  Raubvögel,  der  (iDesser  als:  das)  Bauer 
(eig.  Wohnung,  von  ahd.  bär,  Haus,  Kammer,  Wohnung,  angelsächs. 
bur,  Wohnung,  dieses  altgermanische  Wort  steckt  noch  in  Nach-iar, 
d.  i.  der  Nalie- ivohnende)  für  kleine  Singvögel.  In  dichterischer 
Sprache  wird  zuweilen  ein  Käfig  auch  Bauer  genannt.  Käfig  wird 
auch  figürlich  gebraucht,  Bauer  nicht. 

797.  Kaldaunen'.    Eingeweide^.     GredSrme^     Gekröse*. 

1)  Garbage,  tripe.        2)  Entrails,  intestines.        3)  Bowels.        4)  Mesentery  (giblete). 

1)  Tripes  (boyaux).         »)  Intestins  (entrailles).  3)  Boyaox.  4)  M^sentere  (firaise). 

1)  Trifft.       8)  Viseert  (insustini).       3)  BudMoant.       4)  Mutntmo  (itüeriora). 

1)  üoTpoza.        2)  KMiniui  (BHyTpeHSOCT]>>        3)  K«niKM.        4)  BpuaLeitKa  i,Ciiopi>,  aozpoxa;. 

Kaidaunen  (eig.  Gedärme,  vielleicht  auf  das  keltische  eoluddyn, 
Darm,  zurückgehend;  da  in  alter  Zeit  r  und  /  oft  wechseln,  so  ist 
es  wohl  mit  griech.  xaqdia,  Herz,  verwandt,  auch  gr.  xoXä$eg,  Ge- 
därme, klingt  verwandt;  vergl.  Hildebrand,  Gr.  Wb.  V,  62;  statt 
Kaidaunen  kommen  landschaftlich   auch  die  Ausdrücke  Kutteln  und 
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Kuttelflecke  oder  blofs  Flecke  vor)  wird  jetzt  nur  von  geschlachteten 
Tieren,   und  zwar  nur  in  der  Küchensprache  gebraucht,   Eingeiveide 
(von  weiden;  das   Geweide  des  Tieres  ist   eig.   die  Nahrung,   welche 
es    zu    sich    genommen    hat,    diese   findet  sich  im   Magen  und  den 
Gedärmen  und  wird  bei  einem  getöteten  Tiere  herausgenommen,  das 
Tier  wird  ausgeweitet)   hingegen  von  Menschen  und  in   der  edlern 
Sprache,    aufserhalb  der  Küche,    auch   von  Tieren.     Die   römischen 
Haruspices    untersuchten    die  Eingeweide,    nicht    die  Kaidaunen    der 
Opfertiere,  um  darin  die  Zukunft  zu  lesen.    Von  menschlichen  Ein- 
geweiden gebraucht  ist  der  Ausdruck  Kaidaunen  niedrig  und  unedel 
und  findet -sich  auch   nur  in  derber  Volkssprache.     Eingeweide  um- 
fafst   ferner   die    inneren    Teile    des   tierischen    Körpers    über   dem 
Zwerchfell,  das  Herz  und  die  Lungen,  sowie  Magen  imd  Leber  mit, 
und    diese    erscheinen   unter    dem    schönen    Bilde    der   Quellen    des 
tierischen    Lebens.      „Doch    keine    Seele    wärmt    das   Eingeweide.^ 
Schiller,  Wallenst.  Tod  III,  7.     Mit  Gedärmen  ist  Kaldau7ien  näher 
verwandt:  denn  beides  bedeutet  die  nämlichen  Teile  des  tierischen 
Körpers;    aber  Gedärme   bezeichnet  die  Teile   als   solche    und   zwar 
auch  die  Teile  des  menschlichen  Körpers,   Kaidaunen  hingegen  nur 
die  geniefsbaren  Gedärme  geschlachteter  Tiere.    Daher  werden  auch 
die   Gedärme  der  Fische   und  Vögel  nicht  Kaidaunen,   sondern    Ge- 
därme oder  Eingeweide  genannt,  weil  sie  keinen  Küchengebrauch  zu- 
lassen,   sondern   weggeworfen    werden.      In    der   wissenschaftlichen 
Sprache    unterscheidet   sich   Gekröse  (mhd.   das  geh-oese,   das   kleine 
Gedärme,  von  kraus,    eigentl.  wohl  das   Gekräuselte)   von  Eingeweide 
und   Gedärme  dadurch,   dafs  es  zunächst  nur  das  Mesenterium  oder 
die  doppelte,  fette,  mit  vielen  Falten  versehene  Haut  mitten  in  den 
Gedärmen    bedeutet,    während    Eingeweide    alle    inneren    Teile    des 
tierischen  Körpers,   Gedärone  aber  die  Kanäle,  in  denen  das  Gekröse 
ist,  selbst  bezeichnet.     In  der  Küchensprache  unterscheidet  es  sich 
von  Kaidaunen  dadurch,  dafs  man  den  Ausdruck  nur  bei  dem  jungen 
Vieh,  bei  den  Kälbern  und  Lämmern  gebraucht;  bei  den  gröfseren, 
z.  B.  bei  Rindern  und  Hammeln,  sagt  man:  Kaidaunen.    Dichterisch 
wird  der  Ausdruck  überhaupt   von   den  Weichteilen   des  tierischen 
Körpers  gebraucht.      „.  .  .  .  Rasch  erheb  ich  mich  |  erspähe  mir  des 
Feindes  Blöfse  |  und  stofse  tief  ihm  ins   Gekröse,  \  nachbohrend  bis 
ans  Heft  den  Stahl."     Schiller,  Kampf  m.  d.  Drachen. 

798.       Kahni.     Nachen^.     Barke^.     Boot*.     GondeP. 

1)  Bärge,  wherry.  2)  Cook-boat,  skiff.  3)  Bark.  4)  Boat,  long-boat.  5)  Yacht,  gondola. 
1)  Bateau  (canot).  2)  Nacelle  (eaquif).  3)  Barque.  4)  Canot  (chaloupe).  5)  Gondole. 
1)  BaUllo  (barchetta,  schifo).        2)  Navicella.         3)  Barca  {scialuppa).        4)  Canota  (jpalischermo^. 

5)  Gondola. 
1)  JloxTiA  (fioTh).    2)  HepeBosuoe  cyÄHO  (äjhkx,  MajeHbKil  äjÖotb).     8)  i^apKa  (mironKa).     4)  le-i- 

HOKi  (^OÄKa),      5)  roHÄO^a. 

Kleinere,  schwachgebaute  Fahrzeuge  ohne  Mast  und  Verdeck, 
wie  sie  mit  einiger   Sicherheit   nur  auf  Flüssen  zu  brauchen  sind. 
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heifsen  Kühne  (das  Wort  findet  sich  erst  im  Neuhochd.,  aus  ndd. 
kane,  niederländisch  kaan;  Ursprung  dunkel,  vielleicht  verwandt  mit 
Kanne  und  soviel  wie  Gefä/s  bedeutend,  altnord.  kani  bedeutete 
hölxeities  Gefä/s,  schwed.  kana,  dän.  kane  bezeichnet  einen  kleineren 
Schlitten  für  ein  Pferd);  Nachen  (mhd.  tiacke,  vielleicht  eine  Neben- 
form zu  mhd.  ndwe,  Naue,  Schiff,  das  von  lat.  navis  entlehnt  ist) 
heifsen  sie  besonders  dann,  wenn  ihre  Geringfügigkeit  und  Zer- 
brechlichkeit dem  ausgedehnten  und  mächtigen  Elemente  des 
Wassers  gegenüber  angedeutet  wird.  Nachen  ist  der  edlere,  dichte- 
rische Ausdruck;  doch  haben  beide  Wörter  in  den  einzelnen 
deutschen  Landschaften  ihre  besondere  Stellung.  Kahti  ist  beson- 
ders in  Mittel-  und  Niederdeutschland  das  übliche  Wort  der  Um- 
gangssprache, während  Nachen  da  vom  Volke  fast  gar  nicht  ange- 
wendet wird.  Wenigstens  habe  ich  in  Sachsen,  Thüringen,  dem 
nördlichen  Franken  u.  a.  Landstrichen  immer  nur  das  Wort  Kahn 
gehört,  z.  B.  eine  Kahmpa.Ttie,  ein  'Elhkahn^  Kahn  fahren,  in  einem 
Kahn  übersetzen  u.  s.  w.  Nachen  gehört  da  durchaus  nur  der 
dichterischen  Sprache  an.  Am  Rheine  dagegen  ist  Kahn  ganz  un- 
gebräuchlich und  dafür  das  Wort  Nachen  in  der  Form  Achen  das 
volksmälsige  Wort.  In  dem  Basler  Glossar  zur  Lutherbibel  von 
1523  ist  Kahn  unter  den  „ausländigen"  Wörtern  angeführt  und  mit 
iceidling^  nachen,  klein  schiff  übersetzt.  (Vergl,  Kluge,  Von  Luther 
bis  Lessing,  2.  Aufl.  S.  87.)  „Wie  der  Flufs  in  Breit  und  Länge 
so  manchen  lustigen  Nachen  bewegt,  |  und,  bis  zum  Sinken  über- 
laden. I  entfernt  sich  dieser  letzte  Kahn."  Goethe,  Faust  I.  „Dort  legt 
ein  Fischer  den  Nachen  an,  |  dies  elende  Werkzeug  könnte  mich  retten, 
brächte  mich  schnell  zu  befreundeten  Städten.  \  Spärlich  nährt 
es  den  dürftigen  Mann  .  .  .  |  Das  Glück  sollt'  er  finden  in  seinen 
Netzen,  j  nahm  er  mich  ein  in  den  rettenden  Kahn."  Schiller, 
Maria    Stuart   III,  1.     „In    Gottes    Namen    denn!      Gieb    her    den 

Kahn! |  Ist's  der  im  Nachen,  den  ihr  sucht?"     Schiller, 

Teil  I,  1.  „Und  kühn  in  Gottes  Namen  sprang  |  er  in  den  nächsten 
Tischerkahn  .  .  .  |  Doch  wehe,  der  NacJien  war  allzuklein."  Bürger, 
Lied  vom  braven  Mann.  In  einigen  Landstrichen  Deutschlands  ist  Kahn 
Neutrum;  so  schreibt  zum  Beispiel  Eichendorff  in  seinen  Gedichten: 
,,£Vw  Kahn-woW  sah  ich  ragen,  |  doch  niemand,  der  es  lenkt."  Eichen- 
dorff, Der  stille  Grund.  Gegenwärtig  ist  in  der  Schriftsprache  Kahn 
allgemein  Maskulinum.  Kahn  bezeichnet  auch  gröfsere  Flufsfahrzeuge 
mit  einem  Mast,  die  zum  Transport  bestimmter  Handelsgegenstände 
dienen,  z.  B.  'SAhkahn,  Odevkahn,  Spreekahn  u.  a. ;  Nachen  wird  in  diesem 
Sinne  nicht  gebraucht.  Gondeln  (aus  ital.  gondoki,  ein  Fahrzeug, 
das  namentlich  in  Venedig  in  Gebrauch  ist)  sind  schön  gebaute, 
meist  überdachte,  zu  Lustfahrten  bestimmte,  Barken  (mittellat.  barca^ 
kleines  Schiff)  aber  kleinere,  doch  schon  zum  Gebrauch  auf  dem 
Meere  bestimmte,  gewöhnlich  mit  zwei  Segeln  versehene  Fahrzeuge. 


5g2  Kalender— Kalt.  799.  800. 

Boote  (ahd.  und  mhd.  nicht  vorhanden,  aus  der  niederländischen 
Schiffersprache  zu  uns  gebracht)  sind  die  zu  kleineren  Fahrten  von 
Seeschiffen  mitgeführten,  barkenähnlichen  Fahrzeuge.  Von  See- 
häfen und  Küstenorten  aus  kann  man  mit  Segelftoofe«  kleine  Fahrten 
auf  dem  Meere  unternehmen.  Doch  hat  man  auch  ähnliche  Fahr- 
zeuge auf  Flüssen  so  genannt,  und  man  kann  auch  in  einem  Boote 
(d.  i.  dann  soviel  wie  Kahn)  über  die  Elbe,  den  Rhein  und  andere 
Ströme  setzen.  Auch  von  Dampf 6oo^ew  spricht  man;  die  übrigen 
Ausdrücke  können  nicht  in  solcher  Zusammensetzung  stehen. 

799.  Kalender^  Almanach'^ 

1)  Calendar.  Calendrier.        CcUmdario,        Mtcauec.t.iOBT.. 

2)  Almanac.  Almanach.        Älmanaco.         A^uiaHan.. 

Beide  sind  ein  Verzeichnis  der  Tage  im  Jahre;  der  Kalender 
ist  ein  solches  in  Buchform;  unter  Almanach  versteht  man  gegen- 
wärtig vielfach  eine  zum  Aufstellen  oder  Aufhängen  bestimmte  Tafel, 
welche  ein  solches  Verzeichnis  enthält.  Ursprünglich  versteht  man 
aber  unter  Almanach  einen  Kalender,  der  aufser  der  Jahreseinteilung 
noch  andere  Nachrichten,  namentlich  schönwissenschaftliche  und 
unterhaltende  Artikel,  enthält,  z.  B.  Musenalmanach,  Thesiteralmanach 
u.  s.  w.  Kalender  ist  das  ins  Deutsche  herübergenommene  mittel- 
lateinische Wort  calendariuni ,  aus  lat.  calendae,  der  erste  Tag  des 
Monats,  der  bei  den  Römern  vom  Pontifex  Maximus  ausgerufen 
wurde  (lat.  kalare,  ausrufen,  daher  Kalendae).  Almanach  kommt  im 
Alt-  und  Mittelhochdeutschen  nicht  vor,  sondern  erst  im  Neuhoch- 
deutschen; es  ist  weder  auf  das  arabische  alniinfmton,  Geschenk,  noch 
auf  arabisch  manä,  zählen,  rechnen,  zurückzuführen,  sondern  auf  das 
griech.-ägypt.  alfxevixi(xy.a,  d.  i.  Kalender,  ein  Wort,  das  sich  z.  B. 
bei  dem  Kirchenvater  Eusebius  findet.  Zuerst  findet  sich  das  Wort 
Almanach  in  Deutschland  bei  dem  um  1460  zu  Wien  lebenden 
Astronomen  Georg  von  Peuerbach,  welcher  einen  Almanach  p'o  annis 
pluribus  herausgab. 

800.  Kalti.       Frost2.  —  Kältet       Frostig*. 

1)  Cold.  2)  Frost.  —  3)  Cold.  4)  Frosty,  chill/. 

1)  Froid.  2)  Gel6e  (froideur).  —  3)  Le  froid.  4)  Glac6  (frileux). 

1)  Freddo.  2)  Freddexza.  —  3)  Gelo  ifreddo).  4)  Freddoloso. 

1)  X0.10AE11H.  2)  Moposi.  —  3)  Xo.iOA'b.  4)  MoposHux  (satfKiÄ). 

Kälte  (Gegens.  Wärme)  ist  ein  jeder  Grad  des  Mangels  der 
Wärme,  Frost  (Substant.  verb.  zu  frieren,  Gegens.  Hitxs)  blofs  ein 
höherer.  Wir  nennen  das  kalt,  was  einen  geringeren  Grad  der 
Wärme  hat,  als  unser  eigener  Körper.  Der  Frost  ist  aber  ein  Kälte- 
grad, der  mindestens  Wasser  gefrieren  macht.  Wenn  wir  die  Kälte 
blofs  nach  unserem  körperlichen  Gefühl  beurteilen,  so  nennen  wir 
sie  alsdann  Frost,  wenn  sie  so  grofs  ist,  dafs  sie  die  Haut  zusammen- 
zieht, Schauder,  Schütteln  des  ganzen  Körpers  und  Zusammenklappen 
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der  Zähne  erregt,  z.  B.  Fieherfrost.  Frostig  nennt  man  auch  den, 
der  leicht  friert:  kalt  kann  in  diesem  Sinne  nicht  stehen.  Im  über- 
tragenen Sinne  heifst  kalt:  ohne  Wärme  oder  von  geringer  Wärme; 
frostig:  durch  grofse  Kälte  abstofsend,  z.  B.  ein  frostiger  Empfang, 
Dichter  u.  s.  w.  —  Kälte  bezeichnet  also  mehr  den  Zustand  an  sich, 
Frost  mehr  seiner  Wirkung  nach. 

801.  Kalt<.  Kaltsinnig^ 

1)  Gold.        Froid.        Freddo.       Xaioinwi. 

*)  Prigtd,  indifferent.        Glacial  (indifferent).        Dispassionato  {indifferent).      XjUhokpobhum 
(paBHOxrmitUH). 

Kalt  ist  überhaupt  der,  welcher  durch  keine  Empfindung  warm 
erregt  wird,  sei  diese  Empfindung  Angst,  Furcht  u.  s.  w.,  oder  Liebe, 
Mitleid  u.  a.;  kaltsinnig  ist  blois  der,  welcher  nicht  durch  die  Ge- 
fühle der  Teilnahme  und  des  Mitleids  für  eine  Person  oder  Sache 
erregt  wird.  Der  Tapfere  bleibt  in  den  gröfsten  Gefahren  kalt;  der 
Hartherzige  begegnet  dem  Unglücklichen  kaltsinnig^  der  Leichtfertige 
nimmt  die  Ermahnungen  kaltsinnig,  d.  i.  teilnahmlos,  auf. 

802.  Kameradi.  Kollege^. 

1)  Comrade.         Camarade.        Camerata.        Tosapim^- 

2)  CoUeagur.        CoUegue.  CoUega.  CoaiyxmBeiri. 

Kamerad  (eig.  Stubengenossenschaft  oder  Stubengenosse,  aus  frz. 
camarade,  ital.  eatnerata,  bedeutete  eigentl.  Stubengenossenschaß,  dann 
Gesellschaft,  Genosse,  von  lat.  camera,  Kammer,  Stube;  da  die  Sol- 
daten im  Zelt  beisammenwohnten,  so  ist  der  Ausdruck  namentlich 
beim  Militär  üblich  geblieben)  bezeichnet  einen  Genossen  jeder  Art, 
z.  B.  Schul-,  Spiel-,  'Reisekamerad  u.  s.  w.,  Kollege  (lat.  coUega)  nur 
den  Amtsgenossen.  Kollege  ist  in  den  niederen  Ständen  nicht  üblich, 
wohl  aber  Kamerad.  Hierher  gehört  auch  der  Ausdruck  Kumpan  (mhd. 
kumpän,  kompän,  aus  altfrz.  compaing,  Gefährte,  das  wieder  auf  mittellat. 
companium,  d.  i.  eigentl.  Brotgemeinsclmft,  von  lat.  panis,  Brot,  zurück- 
geht). Das  Wort  hiefs  anfangs  Compan  und  kommt  auch  heute  noch 
in  dieser  dem  Französischen  noch  näher  stehenden  Form  vor,  wurde 
aber  schon  im  Mittelhochdeutschen  in  der  Form  Kumpan  noch 
deutscher  gemacht.  Das  Wort  ist  jetzt  in  gewählter  Sprache  nicht 
mehr  übKch;  es  ist  überhaupt  im  Absterben  begriffen  und  dient  nur 
noch  als  Kraftwort  für  Geselle,  Genosse.  Noch  bei  Goethe  steht  es 
in  gewählter  Sprache:  „Meine  Tischgesellen,  als  gute  Kumpane,  waren 
mir  auch  Gesellen  für  die  übrige  Zeit  geworden."  Goethe  fühlte  noch 
deutlich  die  ursprüngliche  Bedeutung  des  Wortes,  wie  aus  dieser 
Stelle  hervorgeht.  Kamerad,  das  bereits  im  frühesten  Neuhochdeutsch 
sich  findet,  und  Kumpan  verdrängten  zahlreiche  gute  altdeutsche 
Ausdrücke  für  denselben  Begriff,  z.  B.  got.  gahlaiba,  ahd.  gileip,  Ge- 
nosse (von  got.  hlaifs,    gen.   hlaibis,   ahd.  hleib,  leib,  mhd.  leip,  d.  i. 
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Brot,  nhd.  Laib)*),  ahd.  gima^So,  der  Gemafse,  Genosse  (von  ma^,  Neutr., 
d.  i.  Speise),  ahd.  gidofto,  Genosse  u.  a.  Geselle,  Gefährte  und  Genosse, 
haben  sich  dagegen  siegreich  bis  in  unsere  Zeit  behauptet.  (Vergl. 
Art.  624.)  Kamerad  ist  sogar  ins  Volkslied  eingedrungen,  z.  B.  „Ich 
hatt'  einen  Kameraden,  einen  bessern  findst  du  nit."     Uhland. 

803.      Kasten^      Klste^.      Koffert      Lade^.      Truhe^ 

1)  ehest,  drawer.       2)  Gase.        3)  Coffer,  trunk.        4)  Box.        5)  Chest  or  Box. 

1)  Caisse  (coffre).     3)  Caisse  (bolte).      8)  Coflfire  (malle).      4)  Cassette  (coifret).     5)  Bahut. 

1)  &  2)  Cassa.       3)  Baule.        4)  Cassettino.        5)  Forxiere. 

1)  CyHAyKi  (amKKi>).        2)  üauLKb.        3)  'ieuoAau'B.        4)  KoBHen>.        5)  .;iapb  (cyHAyKi). 

Kasten  (ahd.  chasto,  mhd.  ka^te,  ein  rein  germanisches  Wort; 
mit  Kiste  etymologisch  nicht  verwandt)  ist  der  allgemeine  Ausdruck ; 
er  bezeichnet  überhaupt  einen  viereckigen,  verschliefsbaren  oder  un- 
verschliefsbaren ,  festen  oder  beweglichen  Behälter,  meist  aus  Holz 
(oder  auch  aus  anderem  Stoffe:  Eisen,  Pappe  u.  s.  w.),  der  zur  Auf- 
nahme der  verschiedensten  Gegenstände  dient,  sei  es,  dafs  diese 
aufbewahrt,  sei  es,  dafs  sie  versendet  werden  sollen,  z.  B.  der  Geld- 
kasten,  MehVcasten,  'Futterkasten,  Briefkasten,  Tischkasten  u.  s.  w. 
„Und  es  behaget  so  wohl,  wenn  mit  dem  ge wünsch eten  Weibchen 
!  auch  in  Körben  und  Kasten  die  nützliche  Gabe  hereinkommt." 
Goethe.  „Der  Schmetterling  ist  schön  noch  in  des  Sammlers  Kasten.''^ 
E-ückert,  Weisheit  d.  Bram.  Kiste  (ahd.  chista,  mhd.  kiste,  aus  lat. 
dsta,  griech.  y,iatri)  bezeichnet  gegenwärtig  nur  einen  tragbaren 
Kasten,  der  mit  einem  Deckel  zum  Zuschieben  oder  Zunageln  ver- 
sehen ist  und  meist  nur  zur  Versendung  von  Waren,  Wäsche, 
Kleidern  u.  s.  w.  dient.  „Als  ich  Abschied  nahm,  als  ich  Abschied 
nahm,  |  waren  Kisten  und  Kasten  schwer."  Rückert.  Die  Lade  (von 
laden,  beladen)  ist  ein  Kasten  mit  befestigtem  Deckel,  der  aufge- 
klappt und  zugeschlagen  werden  kann,  und  mit  Verschlufs;  sie  wird 
gewöhnlich  nur  von  gemeinen  Leuten  zur  Verwahrung  ihrer  Sachen 
gebraucht.  Früher  war  sie  auch  im  besten  Hausstand  in  Gebrauch. 
„Und  füllet  mit  Schätzen  die  duftenden  Laden.^^  Schiller,  Glocke. 
Der  Koffer  (aus  frz.  coffre,  Kiste,  Kasten,  man  sieht  es  gewöhnlich 
als  eine  Weiterbildung  von  lat.  cophinus,  gr.  y,oq)t,v6g,  Korb,  an)  ist 
ein  verschliefsbarer  Kasten,  welcher  so  eingerichtet  ist,  dafs  er  leicht 
fortgebracht  und  bequem  auf  Reisen  gebraucht  werden  kann;  ge- 
wöhnlich ist  er  mit  Fell,  Leder  oder  Leinwand  beschlagen  und  hat 
einen  gebogenen  Deckel.  Ti-uJie  ist  die  oberdeutsche  Bezeichnung 
für  Lade;  es  ist  ein  altertümlicher  Ausdruck  und  wird  nur  auf  eine 
grofse,  starke  Lade  mit  schwerem,  verschliefsbarem  Deckel  ange- 
wendet, welche  gewöhnlich  wertvolle  Gegenstände  enthält,  z.  B. 
Geld,  Silber,  Wäsche  u.  dgl. 

*)  Bemerkenswert  ist,  dafs  auch  das  engl,  lord,  angelsächs.  hläford,  d.  i. 
Herr,  eigentl.  Brotwart,  und  das  engl,  lady,  angelsächs.  hlafdige,  d.  i.  Herrin, 
eigentl.  Brot  verteilerin,  auf  denselben  Stamm  zurückgehen. 
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804.  Kasteiend  Züchtigen^. 

1)  To  mortify,  afflict.        Mortifier.         Moriifieare.         TsiepxBHTi. 

2)  Chartise.  Chätier.  Castigart.  HaKa?iiBaTi.. 

Kasteien  (ahd.  chestigön,  mhd.  kastigen,  aus  lat.  castigare)  ist  ein 
kirchlicher  Ausdruck,  der  nicht  nur  die  körperlichen  Schmerzen,  das 
Geifseln  u.  s.  w.,  sondern  auch  andere  unangenehme  Empfindungen, 
als  Fasten,  Knieen,  Stillschweigen,  Abgeschiedenheit  und  Einsam- 
keit in  sich  begreift.  Da  man  die  Erduldung  dieser  Schmerzen  für 
etwas  Verdienstliches  hält,  so  legt  man  sie  sich  selbst  auf,  und  das 
ist  das  zweite,  wodurch  sich  kasteien  von  xüchtigen  unterscheidet; 
denn  eine  Züclüigung  erleidet  man  von  einem  andern.  Ein  Vater 
xücktigt  sein  Kind,  ein  Lehrer  xüdüigt  den  mutwilligen  Knaben  in 
der  Schule:  der  büfsende  Abergläubige  kasteit  sich  durch  Fasten, 
durch  ein  härenes  Hemd,  das  er  auf  dem  blofsen  Leibe  trägt. 

805.  Kauderwelscht      Rotwelsche      UnTerstSiidllche 

1)  Gibberuh,  Jargon.  2)  Qipgie«',  thieTea'  or  beggars'  cant.        3)  üninteUigible. 

1)  Jargon,  baragoain.  2)  Argot.  3)  Inintelligible. 

1)  Gergo,  gergone.  2)  Linguaggio  fwrbesco.  3)  IninUüi^iU. 

1)  Tapaöapuuxa.>'>*>  2)  IIuraBcEÜ  xsuki.  3)  Henoasxrai. 

S|Was  unverständlich  ist,  kann  doch  aus  Worten  bestehen,  deren 
Bedeutung  nicht  unbekannt  ist;  es  kann  auch  blofs  wegen  des 
Mangels  an  Zusammenhang  oder  wegen  der  Unklarheit  der  Dar- 
stellung nicht  zu  verstehen  sein.  Kauderwelsch  und  rotwelsch  zeigen 
einen  höheren  Grad  der  Unverständlichkeit  an:  denn  so  nennt  man 
eine  Rede,  deren  einzelne  Worte  unverständlich  sind  oder  die  ganz 
und  gar  verworren  ist.  Benachbarte  Völker  verspotten  einander 
gern,  vorzüglich  in  Bezug  auf  die  Sprache;  so  nennt  der  Franzose 
das,  was  wir  als  kauderwelscJien  bezeichnen,  bretonner,  d.  i.  bretonisch 
reden,  in  Kämthen  sagt  man  loitidiscfien,  d.  i.  so  reden  wie  die 
windischen  Nachbarn,  in  Schlesien  poUitschkem,  d.  i.  wie  die  Polen 
reden,  was  auch  in  der  Form  polätscJien  in  Sachsen  gebraucht  wird. 
Vergl.  hierüber  Hildebrand,  Grimms  Wb.  V,  309.  Ein  solcher  Aus- 
druck ist  auch  kauderwelsch^  d.  h.  wie  die  Welschen  reden  (d.  i.  wie  die 
Romanen,  aus  mhd.  Walch,  ahd.  Walh,  d.  i.  das  als  Substantiv  gesetzte 
lateinische  Adjektiv  Gaüicus,  das  von  Gallus  gebildet  ist;  das  deutsche 
W  entspricht  dem  romanischen  Anlaut  G,  z.  B.  TFalter  ist  frz.  (rautier, 
auch  (rauthier  und  (raultier,  TFilhelm  frz.  Gkiillamne  u.  s.  w.;  zu- 
nächst beruht  aber  auf  Galliens  das  angelsächsische  Weaih,  d.  L 
Kelte,  Fremder;  auf  die  Romanen  ging  dieser  Name  über,  als  sie 
in  Frankreich  in  denselben  Länderstrichen  sich  niederliefsen,  welche 
vorher  von  den  Kelten  besetzt  waren)*).    Durch  den  Zusatz  kauder 


*)  Klage,  Et.  Wb.  5.  Aufl.,  S.  402,  führt  das  ahd.  Walh  auch  auf  angel- 
ßächs.  Wealh  zurück,  d.  i.  der  Kelte,  was  aber  an  den  keltischen  Völkemamen 
Volcae  sich  anlehne,  worauf  germ.   Walha-  beruhe.] 
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wird  das  Wort  verstärkt;  im  Oberdeutschen  heifst  kaudern  Zwischen- 
handel treiben,  mäkeln  (vergl.  Schmeller  II,  281^;  ein  Kauderwalch 
wäre  demnach  ein  handelnder  Italiener  und  Kauderwelsch  die  Sprache 
desselben.  Dazu  stimmt,  dafs  man  in  Aachen  für  kauderwelsch  auch 
kriemerwelsch,  d.  i.  krämerwelsch,  sagt.  An  oberdeutsch  kauder,  d.  i. 
Werg,  ist  nicht  zu  denken.  In  Schillers  Xenien  über  die  deutschen 
Flüsse  sagt  die  Elbe:  „All  ihr  andern,  ihr  sprecht  nur  ein  Kauder- 
welsch, unter  den  Flüssen  |  Deutschlands  rede  nur  ich,  und  auch  in 
Meifsen  nur  deutsch"  (d.  i.  Nur  ich,  die  Elbe,  rede  gutes  Deutsch, 
und  aiich  ich  nur  in  Meifsen;  das  Meifsner  Deutsch  galt  im  vorigen 
Jahrhundert  als  das  reinste  und  beste).  Botwelsch  (=  gaunerdeutsch) 
ist  von  kauderwelsch  dadurch  verschieden,  dafs  es  eine  Sprache  be- 
deutet, die  ausdrücklich  dazu  erfunden  ist,  dafs  sie  nur  denen  ver- 
ständlich sein  soll,  die  Ursache  haben,  sich  hinter  einer  geheimen 
Sprache  zu  verbergen.  Es  ist  die  Sprache,  welche  die  Spitzbuben, 
Gauner  und  verdächtigen  Bettler  untereinander  reden.  Das  Wort 
rotwelsch,  mhd.  rötwalsch,  geht  wohl  zurück  auf  die  Benennung  des 
Bettlers  und  Landstreichers  in  der  Gaunersprache;  dieser  wird  da 
rot  genannt.  Weigand  setzt  dagegen  das  Wort  in  Bezug  zu  dem 
Adjektivum  rot,  da  mhd.  rot  auch  in  der  Bedeutung  falsch,  listig, 
im  Anschlufs  an  rotlmarig,  zuweilen  vorkommt,  so  dafs  rötwalsch  so- 
viel bedeute  wie:  betrügerische  (=  rot)  unverständliche  (=  walsch) 
Sprache.  Weigand  meint,  dafs  der  Gaunerausdruck  rot  nicht  zu 
Grunde  liegen  könne,  weil  der  Ausdruck  rötwalsch  ein  so  hohes 
Alter  habe;  aber  gerade  die  Gaunerausdrücke  führen  häufig  wunder- 
bar altes  Sprachgut  mit  sich. 

806.  Eaufen^      Erkaufen^.      Einkaufend      Erhandeln^. 

Erstehen^. 

1)  To  buy.        2)  To  get  by  purchase.        8)  To  purchaae.        4)  To  get  by  bargaining.        5)  To 

get  by  auctlon. 
1)  &  2)  Acheter-   3)  Faire  des  acbats.   4)  Acqu6rir  en  marchandant.   5)  Acheter  ä  l'enchere. 
1)  A  2)  Compefrare.       3)  Fare  la  spesa-      i)  Äcquistare  comperando.      5)  Comporare  all'  incanto. 
1)  &  i)  KyiiKTB,  iioKynaxb.     3)  AtASiTb  noKyuKX.      4;  AocTaxB  Toprys.      b)  KyoxTj.  Ha  ayKKiOH-u. 

Man  kauft  alles,  wofür  man  Geld  giebt;  man  erkauft  das,  was 
man  durch  Kaufen  erwirbt;  man  kauft  das  ein,  was  man  verbrauchen 
und  verzehren  kann;  man  erhandelt  das,  was  man  kauft,  wenn  vor 
dem  abgeschlossenen  Kaufe  ein  längeres  Fordern  und  Bieten  vor- 
hergegangen ist,  und  man  ersteht  das,  was  man  unter  Konkurrenz 
anderer  Kauflustiger,  z.  B.  bei  Auktionen,  durch  das  Meistgebot 
für  sich  erwirbt. 

807.  Eaufinann^        Handelsmann-.       Krämer^. 

1)  &  2)  Merchant.  3)  Tradesman.  3)  Shopkeeper,  general  dealer. 

1)  &  3)  Marchand,  nägociant.  2)  &  3)  Boutiqoier. 

1)  &  2)  Meroante,  negozianie.  3)  Bottegajo,  merdajo. 

1)  &  2)  Kyneij-i,  HeroijiaHTt.  2)  ToproBeijT..  3)  TlaBüiHjtK'b,  Toprain*. 
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Handelsmann  bezeichnet  ganz  allgemein  jeden,  der  Handel  treibt, 
mag  es  ein  Handel  im  Grofsen  oder  im  Kleinen  sein.  ,.Ich  wüfste 
nicht,  wessen  Geist  ausgebreiteter  wäre,  ausgebreiteter  sein  müfste, 
als  der  Geist  eines  echten  Handelsmannes. "^  Goethe,  Wilhelm  Meist. 
Lehrj.  I,  10.  Kaufmann  heifst  jedoch  nur  derjenige,  welcher  Waren 
an  der  Quelle  im  Grofsen  einkauft  und  dann  wieder  verkauft;  er 
muis  dabei  auch  eine  bestimmte  Art  der  Geschäftsführung  haben, 
deren  Grundsätze  die  Handelswissenschaft  lehrt.  Mit  Kaufmann 
bezeichnet  man  eigentlich  nur  Grofshändler,  dann  aber  auch  Klein- 
händler, deren  Geschäft  einen  bedeutenden  Umfang  hat  und  nach 
kaufmännischen  Grundsätzen  geleitet  wird.  Der  Kleinhändler  und 
Zwischenhändler,  der  nur  Einkäufe  im  Kleinen  macht  und  ein 
kleines  Absatzgebiet  hat,  heifst  Krämer,  auch  Kramer  (von  Kram, 
mhd.  kram,  d.  i.  eigentl.  ausgespanntes  Tuch,  Decke  eines  Zeltes, 
dann:  die  Zeltdecke  eines  Kaufstandes,  dann:  kleiner  Kaufladen, 
Kramladen,  auch  die  Ware  in  einem  solchen  Laden).  —  In  der 
Umgangssprache  bezeichnet  Handelsmann  gewöhnlich  den  Krämer 
oder  den  Hausierer,  und  zur  Bezeichnung  der  Grofshändler  ge- 
braucht man  mit  Vorliebe  den  Ausdruck  Handelsherr  oder  Kauflietr. 
In  übertragener  Bedeiitung  bezeichnet  Krämer  einen,  der  eine  Sache 
in  kleinlicher  Weise  behandelt.  -Ein  anderes  ist  der  Altertums- 
krämer,  ein  anderes  der  Altertumskundige.  Jener  hat  die  Scherben, 
dieser  den  Geist  des  Altertums  geerbet."  Lessing.  So  spricht  man 
von  Ärä»?«'seelen,  Krämergeist,  Krämerpolitik,  von  einem  Wortkrämer, 
Buchstabenfoä/wer,  GeheimnisÄräm«r  u.  s.  w.  Kaufmann  und  Handels- 
mann können  in  diesem  Sinne  nicht  stehen. 

808.  Kehlet         GnrgeP.         Schlund^. 


Throat. 

2)  Gorge. 

3)  Gullet. 

Gosier. 

f)  Gflrge. 

3)  Gosier  (oesophage), 

Gola. 

2)  Gorgia. 

8)  Goxxo 

Iop.10, 

2)  ropraui. 

3)  FjOTsa. 

Keläe  begreift  sowohl  die  Luftröhre,  als  die  Speiseröhre,  und 
äufserlich  bezeichnet  es  den  vorderen  Teil  des  Halses.  Daher  kann 
häufig  auch  geradezu  der  Ausdruck  Kehle  für  Hals  eintreten,  und 
die  altdeutschen  Dichter  z.  B.  priesen  die  Kehle,  d.  i.  den  Hals 
schöner  Frauen:  ,.ir  kel,  ir  hende,  ietweder  fuo3,  [  da3  ist  ze  wünsche 
wol  getan."  Walther  v.  d.  Yogelweide.  „Wie  schone  ir  Ü3  der 
wsete  schein  j  ir  kele  und  ir  brustbein."  Gottfried  von  Strafsburg, 
Tristan  und  Isolde.  Noch  bei  Hans  Sachs  heifst  es:  ,,Darzu  hat 
auch  die  wolgeboren  |  ein  hälslein  und  ein  kehlen  wei/s.^'  Die  Luft- 
röhre bezeichnet  das  Wort  Kehle  namentlich  in  dem  volksmäfsigen 
Ausdrucke:  Es  ist  mir  etwas  in  die  unreclüe  Kehle  gekommen  (d.  h. 
statt  in  die  Speiseröhre  in  die  Luftröhre).  Besonders  versteht  man 
aber  unter  Kehle  auch  die  Speiseröhre,  z.  B.    „Es   blieb  ihm  etwas 


588  Keifen.  809. 

in  der  Kehle  stecken."  „Gieb  mir  zu  trinken,  mir  ist  die  Kehle 
ganz  trocken  geworden."  „Er  hat  eine  durstige  Kehle.''  Bei  Kehle 
denkt  man  aber  zugleich  häufig  an  den  Kehlkopf,  der  ja  den  obersten 
Teil  der  Kehle  bildet,  und  an  die  Stimme,  als  an  die  Luftsäule, 
welche  durch  die  Kehle  geht  und  im  Kehlkopf  tönend  wird.  So 
sagt  man:  „Er  hat  eine  heisere,  rauhe  Kehle;  sie  sangen  mit  halber 
Kehle,  mit  voller  Kehle  u.  s.  w."  „Sie  (die  Nachtigall)  gurgelte  tief 
aus  der  vollen  Kehle  den  Silberschlag,"  Hölty.  „Das  Lied,  das 
aus  der  Kehle  dringt,  |  ist  Lohn,  der  reichlich  lohnet."  Goethe, 
Der  Sänger.  Die  Gurgel  (lat.  gurgulio,  Halsröhre;  das  Lehnwort 
Gurgel,  mhd.  gurgel,  ahd.  gurgula,  verdrängte  das  altgermanische, 
mit  lat.  gurgulio  urverwandte  ahd.  quercJia,  querchala,  d.  i.  Gurgel, 
altnord.  kverk)  ist  der  Eingang  der  Halsröhre  und  also  an  dem 
äulseren  Halse  der  Teil,  der  unmittelbar  unter  dem  Kinne  liegt, 
an  dem  inneren  Halse  aber  der  Teil  der  Kehle,  den  man  bei  weit 
offenem  Mund  sieht.  Gurgel  ist  im  allgemeinen  derber  und  nie- 
driger als  Kehle.  Von  einem  Trinker  sagt  man  in  derber  Rede:  „Er 
hat  sein  Vermögen  durch  die  Gurgel  gejagt,"  edler  klingt:  „durch 
die  Kehle.'-'-  Zuweilen  bezeichnet  Gurgel  auch  wie  Kehle  die  Stimme, 
ist  aber  auch  hier  niedriger,  z.  B.  „Die  Kehle  der  Nachtigall  wird 
durch  das  Frühjahr  aufgeregt,  zugleich  aber  auch  die  Gurgel  des 
Kuckucks."  Goethe.  Schlund  (ahd.  und  mhd.  slunt,  von  ahd.  slintan, 
schlingen)  wird  von  dem  äufseren  Halse  nicht  gebraucht,  sondern 
bezeichnet  nur  den  Anfang  der  Speiseröhre  oder  die  ganze  Speise- 
röhre, sofern  durch  dieselbe  die  Speisen  in  den  Magen  hinabge- 
trieben oder  verschlungen  werden. 

809.  Keifend        Schmälend        Schelten«. 

1)  To  chide.  2)  Upbraid.  3)  Scold  (call  names). 

1)  Gronder.  2)  Gourmander.  3)  Gronder  (appeler). 

1—3)  Sgridare.  2)  Eampognare  (raMiffare).  3)  SviUaneggiare  (appellare). 

1)  Epaunxi).  3)  BpiOSxaTB,  pyraxi».  3)  Bopiai&  (aasueaTi»). 

Keifen  (von  mhd.  kiben,  scheltend  zanken)  bezieht  sich  nur  auf 
Anwesende,  schelten  und  schmälen  auch  auf  Abwesende.  Keifen  be- 
zeichnet nebenbei  den  schneidenden,  widerlichen  Ton  der  Stimme 
und  wird  namentlich  von  alten  Weibern  gebraucht.  Schelten  (ahd, 
mhd.  sceltan,  schelten,  schmähen,  verwandt  mit  scJmlten,  d.  i.  eigent- 
lich stofsen,  schieben)  bezeichnet  eine  laute  und  starke  Aufserung 
des  Unwillens,  schmälen  (mhd.  snieln,  schmälern,  verringern,  von 
schmal,  ahd.  mhd.  smnl,  klein,  gering,  schmal)  eine  weniger  nach- 
drückliche. Schelten  kann  man  jemand  oft  durch  ein  einziges  Wort, 
man  schilt  z.  B.  jemand  einen  Lügner,  Betrüger  u.  s.  w.;  der 
Schmälende  dagegen  ist  immer  wortreich.  „Wie  könnt'  ich  sonst 
so  tapfer  schmälen,  \  wenn  thät'  ein  armes  Mägdlein  fehlen!"  Goethe, 
Faust  I,  Am  Brunnen. 
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810.  Kennend       Bekannt  sein^.       Kenntnis  habend 

Bekanntschaft  haben^. 

1)  To  know.  9)  To  be  »cqiiamted  with.  3)  To  bave  a  knowledge  of.  4)  To  be 

acquainted  witb. 
1)  Connaitre.       2)  £tre  vers6.       3)  Savoir.       4)  Avoir  connaissance. 
I)  Conoscere,  sapere.     X)  Essen  versato  in.     3)  Äver  conoscenxa  di.     4)  Aver  conoaeenxa  eon  uno. 

1)   SHaiK.  3)   BUTB   BHaTOKOITB,    CB£ATIU>U'K'  3)   Hut»   CBtalHie.  4)    BOjrri»  SHaKOMCTBO. 

Kennen  ist  der  allgemeine  Ausdruck,  bekannt  sein  mit  etwas 
bezeichnet  nur  ein  näheres  Kennen.  Wenn  wir  blofs  wissen,  was 
das  Ding  sei  und  zu  welcher  Gattung  es  gehöre,  wenn  wir  es  von 
anderen  Dingen  zu  unterscheiden  vermögen,  so  kennen  wir  das 
Ding  schon.  Wenn  wir  aber  durch  öftere  Beobachtung  die  ein- 
zelnen Merkmale  und  Eigenschaften,  die  ganze  Eigenart  und  das 
Wesen  des  Dinges  deutlich  anzugeben  im  stände  sind,  so  sind  wir 
mit  dem  Dinge  bekannt.  Ein  Arzt  mufs  die  verschiedenen  Gifte 
nicht  allein  gut  kennen,  d.  h.  sie  voneinander  zu  unterscheiden 
wissen,  wenn  er  sie  als  Arzneimittel  gebrauchen  will,  er  mufs  auch 
mit  ihnen  genau  bekannt  sein,  d.  h.  ihre  Wirkungsart  in  den  ver- 
schiedenen Gaben  oft  erfahren  und  genau  beobachtet  haben.  Kennt- 
nis von  einer  Sache  haben,  heifst  entweder  wissen,  dafs  sie  da  ist 
oder  dafs  sie  geschehen  ist,  oder  einen  deutlichen  und  vollständigen 
Begriflf  von  ihrem  Wesen,  von  ihren  Teilen,  ihrer  Beschaffenheit 
und  Einrichtung  haben.  Bekanntschaft  haben  unterscheidet  sich  von 
den  genannten  Ausdrücken  dadurch,  dafs  man  es  nur  von  Personen, 
diese  aber  auch  von  Sachen  gebraucht.  Und  auch  von  Personen 
gebraucht,  beschränkt  sich  Bekanntschaft  haben  nur  auf  solche  Per- 
sonen, mit  welchen  man  Umgang  hat,  während  man  jemand  auch 
blofs  dem  Namen  nach  kennen  oder  blofs  durch  andere  Kenntnis 
von  ihm  haben  kann.  Bekannt  sein  drückt  in  der  Wendung:  er  ist 
mir  bekannt,  ein  entfernteres,  in  der  Wendung:  ich  bin  mit  ihm 
bekannt  dagegen  ein  näheres  und  genaueres  Kennen  aus. 

811.  Kennzeichen  ^      Abzeichen^.      Merkmal^. 

1)  Sign,  maik.  3)  Badge.  3^  Mark,  sign,  Symptom. 

1)  Signe.  3)  Insigne  (tnarque).  S)  Marque. 

1)  Segfwle.  2)  Segno  (eontrassegno).  S)  Bieordo  (segno). 

1)  3HaEi.  2)  SHaneHie.  3)  UpairtTa. 

Ein  Abzeichen  ist  alles,  wodurch  ein  Ding  von  anderen  merk- 
lich verschieden  ist,  und  es  dient  zu  einem  Kennxeichen,  sofern  es 
ein  Mittel  ist,  ein  Ding  von  anderen  dadurch  zu  unterscheiden. 
Ein  Mensch  hat  ein  Abzeidien,  wenn  er  einäugig  ist,  wenn  er  hinkt 
oder  sonst  eine  in  die  Sinne  fallende  Eigenheit  an  sich  hat,  wo- 
durch er  von  anderen  merklich  verschieden  ist.  Wenn  es  darauf 
ankommt,  einen  solchen  Menschen  vor  anderen  kenntlich  zu  machen, 
z.  B.  in  einem  Steckbriefe,  so  kann  ein  solches  Äbxeiclien  zu  einem 
Kennxeichen  dienen.  Ein  Merkmal  (von  mhd.  das  mal,  d.  i.  Fleck, 
das  Wort  ist  identisch  mit  ahd.  mhd.  mal,  d.  i.  Zeitpunkt,  Punkt) 
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ist  irgend  eine  Eigenschaft  oder  irgend  ein  Geschehen,  aus  welchem 
man  auf  etwas  anderes  schliefst,  und  dann  überhaupt  ein  Zeichen, 
aus  dem  man  die  Art  und  Gattung  eines  Dinges  erkennt.  Wenn 
die  Schiffer  auf  dem  Meere  Seevögel  antreffen,  so  ist  dieses  ein 
Merkmal  von  der  Nähe  des  Landes.  „Denn  dieses  ist  der  Freien 
einz'ge  Pflicht,  |  das  Reich  zu  schirmen,  das  sie  selbst  beschirmt. 
I  —  Was  drüber  ist,  ist  Merkmal  eines  Knechts."    Schiller,  Teil  II,  2. 

813.  Kette'.        FesseP.        Bande^. 

1)  Chain.  2)  Fetterg.  3)  Bands. 

1)  Chaine.  2)  Les  fers.  3)  Liens  (fers). 

1)  Caiena.  2)  Vincolo,  legame.  3)  Banda. 

1)  Ittiu,.  2)  Okobu.  3)  ysH. 

Bande  (von  himlen)  ist  der  allgemeine  Ausdruck  und  bezeichnet 
überhaupt  Werkzeuge,  welche  dazu  dienen,  jemand  des  freien  Ge- 
brauchs seiner  GKeder  zu  berauben,  mögen  sie  nun  mehr  oder 
weniger  engschliefsend,  drückend  oder  leicht,  von  Hanf,  Flachs, 
Eisen  oder  aus  anderem  Stoffe  sein.  Eine  Fessel  (ahd.  fess'^l,  mhd. 
^33«/,  d.  i.  eigentl.  Schwertgehenk,  Band  zum  Befestigen  des  Schwertes, 
dann:  Band,  Fessel;  wohl  zu  va^;^en,  zusammenpacken,  aufladen, 
fassen,  gehörig)  dagegen  bezeichnet  nur  ein  engschliefsendes  Werk- 
zeug der  genannten  Art,  eigentlich  bezeichnet  man  so  die  Fufs- 
und  Handschellen.  Gebunden  ist  schon  einer,  dessen  Hände  der 
freien  Bewegung  beraubt  sind,  gefesselt  eigentlich  nur  der,  welcher 
an  Händen  und  Füfsen  geschlossen  ist,  dann  überhaupt  einer,  der 
in  beengende  und  drückende  Bande  geschlagen  worden  ist.  Das 
härteste  und  drückendste  Haftwerkzeug  ist  die  Kette  (eig.  eine  fort- 
laufende Reihe  von  ineinander  geschlungenen  Gliedern  aus  beliebigem 
Stoffe);  sie  ist  aus  Metall,  aus  Eisen  und  dient  hauptsächlich  dazu, 
schwere  Verbrecher,  böse  Hunde  u.  s.  w.  der  willkürlichen  Be- 
wegung zu  berauben.  „Denn  er  gebot  dem  unsaubern  Geist,  dafs 
er  von  dem  Menschen  ausführe;  denn  er  hatte  ihn  lange  Zeit  ge- 
plaget. Und  er  war  mit  Ketten  gebunden  und  mit  Fesseln  gefangen, 
und  zerrifs  die  Bande,  und  ward  getrieben  von  dem  Teufel  in  die 
Wüste."  Luc.  8,  29.  „Jemand  in  Ketten  und  Banden  legen"  ist 
eine  stehende  Formel.  „In  Ketten  und  Banden  nach  der  Residenz 
geschleppt."  Goethe.  Kette  bezeichnet  häufig  auch  einen  Schmuck- 
gegenstand, z.  B.  goldene  Kette,  Hdlskette,  JJla.rkette  u.  s.  w.  In 
dieser  Bedeutung  ist  es  mit  Fessel  und  Bande  nicht  sinnverwandt. 
In  übertragener  Bedeutung  zeigt  Kette  ein  lästiges  und  drückendes, 
Fessel  ein  inniges  und  festes,  Bande  auch  ein  leichtes  und  zartes 
Abhängigkeitsverhältnis  zu  Personen  oder  Sachen  an,  z.  B.  zarte 
Bande,  innige  Fesseln  der  Liebe.  „Heil'ge  Ordnung,  segensreiche  | 
Himmelstochter  .  .  .  .,  |  die  herein  von  den  Gefilden  |  rief  den  un- 
gesell'gen  Wilden  .  .  .  |  und  das  teuerste  der  Bande  \  wob,  den  Trieb 
zum  Vaterlande. "    Schiller,  Glocke.    „Der  Mensch  ist  frei  geschaffen, 


813.  Keusch.  591 

ist  frei,  und  würd'  er  in  Kelten  geboren."  Schiller,  Die  Worte  des 
Glaubens.  „Es  sind  j  nicht  alle  frei,  die  ihrer  Ketten  spotten." 
Lessing.  Kette  bezeichnet  aber  auch  im  uneigentlichen  Sinne  eine 
ununterbrochene  Reihe  eng  verbundener  gleichartiger  Gegenstände, 
z.  B.  eine  G&hlxgsketie^  HügeU'g^^e,  VorpostenA^^^«?,  eine  Kette  von 
Plagen,  Schmerzen  u.  s.  w.  „Durch  der  Hände  lange  Kette  \  um 
die  Wette  \  fliegt  der  Eimer."  Schiller,  Glocke.  „Wonne!  dort  hebt 
sich  die  Kette  der  eisbepanzerten  Alpen."  Salis.  Die  Kette  der 
Wirkungen  und  ihrer  Ursachen."  Kant.  In  dieser  Bedeutung 
können  Fessel  und  Bernde  nicht  stehen. 

813.      Keusch'.      Züchtigt.      Schamhaft'.      Ehrhar*. 

Enthaltsam^. 

1 '  Chaete,  continent.  2)  Cbaste,  decent.  3)  Baahful,  shAmefaced.  4)  Modest.  5)  AbBtemioiu. 
1)  Chaste.  8)  Pudique  (pur).  3)  Honteux  (pudique).  4)  Honiiete.  5)  Abstinent  (sobre). 
1)  Casio.  2)  Pudico  (puro).  3)  Vergogitoso  (pudico).  4)  Onesto.  5)  AstinmU  {sobrio). 
1)  ^tI0lly4peHHMH.  2)  B^iarou^HCTOHHUJi.         3)  CruiUiBUH.         4)  leciHüM.  6)  Tpesawi, 

BOSjepXHUH. 

Keusch  (mhd.  kiusche,  ahd.  chüski,  eig.  rein  an  Leib  und  Seele, 
dann  besonders  geschlechtlich  rein,  zu  kiesen.,  got.  kiusan,  prüfen, 
gehörig,  so  dafs  die  Grundbedeutung  von  keusch  ist:  einer,  der  ge- 
prüft und  für  rein  befunden  ist)  bezeichnet  den,  der  frei  ist  von 
unreinen  Lüsten  und  Begierden  und  von  den  daraus  entspringen- 
den Geschlechtssünden,  im  engsten  Sinne  den,  der  allen,  auch  den 
erlaubten  geschlechtlichen  Umgang  meidet.  In  diesem  engsten 
Sinne  tritt  der  Begriff  auf  in  dem  iTee^sc/^heitsgelübde  der  Mönche 
und  Nonnen.  Züchtig  (eig.  einer,  der  sich  in  Zticht  hält)  heilst  der, 
welcher  alle  Reden,  Handlungen,  alle  Arten  der  Bekleidung  ver- 
meidet, die  von  einem  unreinen  Herzen  zeugen  und  sinnliche  Be- 
gierden erwecken  und  nähren;  es  geht  also  mehr  auf  das  äufsere 
Betragen.  Züchtig  weist  darauf  hin,  dafs  das  anständige  Betragen 
aus  der  Wohlgezogenheit  hervorgeht,  schamhaft  aber  nennt  man  den, 
der  durch  die  Scham,  d.  i.  die  Zartheit  des  Gemüts,  welche  der  ge- 
ringste Verstofs  gegen  die  Sittlichkeit  verletzt,  von  allem  unreinen 
Reden  und  Thun  abgehalten  wird.  Enthaltsam  wird  überhaupt  der 
genannt,  welcher  mäfsig  in  Genüssen,  besonders  im  Geschlechts- 
genufs  ist,  zuweilen  auch  der,  welcher  sich  ganz  der  geschlecht- 
lichen Berührung  enthält.  Die  Enthaltsamkeit  braucht  aber  nicht, 
wie  die  Keuschheit,  aus  Herzensreinheit  zu  entspringen,  sondern  kann 
auch  andere  Gründe  haben,  z.  B.  Rücksicht  auf  die  Gesundheit 
u.  ähnl.  Ehrhar  geht  auf  das  dem  gesellschaftlichen  Wohlstande 
entsprechende,  sittenreine,  äufsere  Verhalten  und  wird  fast  nur  vom 
weiblichen  Geschlechte  gebraucht.  Es  gehört  zu  der  morgenländi- 
schen Ehrbarkeit,  dafs  die  Erauen  nicht  anders,  als  mit  einem 
Schleier  verhüllt,  öffentlich  erscheinen. 
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814.  Kindisch^        KindUch^. 

1)  Chlldiah.      Pu6ril.  Puerile  (fandullesco) .      PeÖaiecKiä. 

2)  Filial.  Enfantin  (filial).  Figliale  (infantile).         AtTCKiÄ. 

Die  Kindheit  trägt  den  Charakter  der  Unschuld,  der  Anspruchs- 
losigkeit, des  Vertrauens,  aber  auch  den  der  Unreife,  der  unvoll- 
kommenen Einsicht  und  Erfahrung.  Im  ersteren  Sinne  sagt  man 
kindlich,  im  zweiten  kindisch.  Demnach  drückt  kindlich  ein  Lob, 
kindisch  einen  Tadel  aus.  Der  hier  angeführte  Unterschied  ist  noch 
nicht  sehr  alt,  er  tritt  zuerst  im  18.  Jahrhundert  auf,  erscheint 
streng  durchgeführt  aber  eigentlich  erst  im  19.  Jahrhundert.  Früher 
wurde  kindisch  schlechthin  als  Adjektivum  zu  Kind  (in  dem  Sinne 
von  piLcr,  unerwachsener  Mensch)  gebraucht,  z.  B.  „In  mein  kindi- 
schen jaren  (=»  Kinderjahren)."  Kirchhoff,  Wendunmut.  „A^^ 
diesen  meinen  Armen  habe  ich  dein  Lächeln,  dein  Lallen  bewundert, 
aus  jeder  khidischen  Miene  strahlte  die  Morgenröte  eines  Verstandes, 
einer  Leutseligkeit  u.  s.  w."  Lessing.  Hier  würden  wir  jetzt  un- 
bedingt kindlicJie  Miene  oder  Kindermiene  sagen  müssen.  Bei  Klinger 
kommt  sogar  vor:  kindisch  =  unschuldig.  Auch  Goethe  sagt: 
„Eine  kindische  lächelnde  Ruhe  schwebte  über  ihrem  (Philinens) 
Gesichte."  Wilhelm  Meister.  Und  noch  im  Jahre  1818  schreibt 
Goethe:  „Kindischen  Händchen  entschnickt  sich  so  fein  |  Knöchlein 
und  Bohnen  und  Edelgestein."  Daneben  kommt  kindisch  aber  auch 
schon  im  älteren  Neuhochdeutsch,  ja  sogar  im  Mittelhochdeutsch 
im  tadelnden  Sinne,  also  in  der  heute  nur  allein  noch  üblichen 
Bedeutung  vor.  „Liebes  Kind,  pflege  deines  Vaters  im  Alter  und 
betrübe  ihn  ja  nicht,  so  lange  er  lebet,  und  halt  ihm  zu  gute,  ob 
er  kindisch  würde."  Sirach  3,  14.  15.  Seit  dem  18.  Jahrh.  bildet 
sich  der  Gegensatz  zwischen  kindisch  und  kindlich  im  heutigen  Sinne 
immer  schärfer  aus,  und  Schiller  schreibt:  „Alles,  du  ruhige,  schliefst 
sich  in  deinem  Reiche:  so  kehret  |  auch  zum  Kinde  der  Greis 
kindisch  und  kindlich  zurück."  Der  Naturkreis.  „Das  Naive  der 
Denkart  kann  niemals  eine  Eigenschaft  verdorbener  Menschen  sein, 
sondern  nur  Kindern  und  kindlich  gesinnten  Menschen  zukommen. 
Diese  letzteren  handeln  und  denken  oft  mitten  unter  den  gekünstelten 
Verhältnissen  der  grofsen  Welt  naiv;  sie  vergessen  aus  eigener 
schöner  Menschlichkeit,  dafs  sie  es  mit  einer  verderbten  Welt  zu 
thun  haben,  und  betragen  sich  selbst  an  den  Höfen  der  Könige 
mit  einer  Ingenuität  und  Unschuld,  wie  man  sie  nur  in  einer 
Schäferwelt  findet.  Es  ist  übrigens  gar  nicht  so  leicht,  die  kindische 
Unschuld  von  der  kindliclien  immer  richtig  zu  unterscheiden,  indem 
es  Handlungen  giebt,  welche  auf  der  äufsersten  Grenze  zwischen 
beiden  schweben,  und  bei  denen  wir  schlechterdings  im  Zweifel 
gelassen  werden,  ob  wir  die  Einfältigkeit  belachen  oder  die  edle 
Einfalt  hochschätzen  sollen."  Schiller,  Über  naive  und  sentimentale 
Dichtung,     Hier  sind  die  beiden  Wörter  bereits  mit  philosophischer 


815.  Kirche.  593 

Schärfe  im  heutigen  Sinne  geschieden,  nnd  diese  Scheidung  hat 
sich  seitdem  immer  mehr  befestigt,  so  dafs  wir  kindisch  heute  nur 
noch  im  tadelnden  Sinne  gebrauchen  können  (wie  niederd.  kitidsk, 
engl,  childish  und  niederländ.  kindsch,  die  heute  auch  nur  noch 
tadelnd  stehen).  So  sprechen  wir  von  kindischem  Eigensinn,  kindi- 
schem Trotz,  kitidischen  Streichen,  kindischem  Benehmen  u.  s.  w. 
Auch  kindlich  wurde  in  der  altern  Zeit  als  allgemeines  Adjektiv 
zu  Kind  gebraucht,  z.  B.  „In  kindlicJien  jaren."  Hans  Sachs.  Noch 
heute  sagt  man:  „das  kindliche  Alter."  Wie  aber  kindisch  schliefs- 
lich  nur  das  am  Kinde  zu  Tadelnde  hervorhob,  so  prägte  sich  in 
kindlich  immer  mehr  der  Begriff  des  am  Kinde  zu  Lobenden  aus. 
„Wohl  dem,  der  frei  von  Schuld  und  Fehle  |  bewahrt  die  kindlich 
reine  Seele."     Schiller,  Kraniche  des  Ibykus. 

Aul'ser  dem  genannten  Unterschiede  findet  sich  aber  zwischen 
kindlich  und  kindisch  noch  ein  auch  in  der  ältesten  Zeit  schon 
durchgeführter  Gebrauchsunterschied.  Zur  Bezeichnung  des  Ver- 
hältnisses des  Kindes  zu  den  Eltern  wird  nämlich  von  altersher 
als  Adjektivum  nur  kindlich,  niemals  kindisch  gebraucht.  Zu  Kind 
(unerwachsener  Mensch,  j^u^r)  gehörte  also  sowohl  das  Adjektivum 
Icindlich,  als  auch  kindisch;  zu  Kind  (im  Sinne  von  Sohn,  Tochter, 
füius,  filia)  dagegen  gehört  nur  und  gehörte  von  jeher  nur  kindlich. 
So  spricht  man  von  kindlicher  Liebe,  kindlicher  Furcht,  kindlichem, 
Gehorsam,  kindlichem  Respekt,  kindliclier  Pflicht  u.  s.  w.  Kindisch 
ist  hierfür  nie  gebraucht  worden  (vereinzelte  Ausnahmen  wären 
möglich,  sind  aber  für  die  Regel  ohne  Belang).  „Ich  wich  nicht 
ein  Haar  breit,  und  wem  ich  nicht  kindlichen  Respekt  schuldig  war, 
der  wurde  derb  abgefertigt."  Goethe.  Das  gilt  auch  dann,  wenn 
von  dem  Kinderverhältnis  der  Menschen  zu  Gott  oder  ähnl.  die 
Rede  ist.  „Ihr  habt  nicht  einen  knechtischen  Geist  empfangen,  .  .  . 
I  sondern  ihr  habt  einen  kindlichen  Geist  empfangen,  durch  welchen 
wir  rufen  Abba,  Lieber  Vater."     Rom.  8,  15. 

815.  Kirche  ^        Tempel^. 

1)  Chnrch.       figlise.  Chiesa.         IlepsoBB. 

2)  Temple.        Temple.        Tempio.         Xpajii. 

Tempel  (lat.  templum,  das  vielleicht  auf  gr.  rtfxvEiv,  schneiden, 
und  Tii-ievog,  ein  abgegrenztes  Stück  Land,  besonders  ein  der  Gott- 
heit geweihtes,  zurückgeht)  bezeichnet  jedes  Gebäude,  das  der  Ver- 
ehrung irgend  einer  Gottheit  dient,  Kirche  (von  gr.  y.voia/.ov,  Haus 
des  Herrn,  oder  vielmehr  von  dem  Plural  dieses  Wortes  KVQiaAa; 
das  Wort  /.vgiaKij,  nämlich  ^f-ÜQu  d.  i.  Tag,  bedeutete  bis  ins 
11.  Jahrhundert  ausschliefslich  Tag  des  Her^rn,  Sonntag,  erst  von  da 
an  Haus  des  Herrn;  wir  haben  das  Wort  Kirclie  aber  schon  vor  dem 
8.  Jahrhundert  in  der  deutschen  Sprache;  daher  ist  die  Entlehnung 
wohl  von  y.vQiu/.öv,  das  schon  im  4.  Jahrhundert  in  der  Bedeutung 
Eberhard- Lyon,  S3rDon.  Handwörterbnch.    15.  Aufl.  38 
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Haus  des  Herrn  vorkommt,  nicht  von  v.vqia'M]  erfolgt.  Vergl.  Rud. 
Hildebr.  in  Grimms  Wb.  V,  790.  sowie  Kluge,  Et.  Wb.,  5.  Aufl.) 
dagegen  nur  das  Gebäude  für  den  öffentlichen  Gottesdienst  der 
Christen,*)  So  spricht  man  von  den  Temj)eln  der  heidnischen  Götter 
in  E-om  und  Griechenland,  von  dem  Tenii^el  der  Juden  zu  Jerusalem 
u.  s.  w.,  aber  Kirchen  werden  diese  nicht  genannt.  Kirche  bezeichnet 
ferner  auch  die  christliche  Gemeinde,  sowie  ihre  verschiedenen 
Zweige  selbst;  man  sagt:  die  christliche  Kirche,  die  katholische, 
die  protestantische,  die  lutherische,,   die  reformierte  Kirche  u.  s.  w. 

816.  Kirret  Zahm"-. 

1)  Tarne.  V)  &  2)  Apprivoisfe.        11  h  2)  Ädcloviesticaio.       1)  &  2)  Pjikoh. 

3)  Tarne,  domestic.       Domestique.  Manso.  ÄoMauiHiii. 

Zahme  Tiere  sind  die,  welche  ruhig  um  den  Menschen  leben 
und  ihm  dienstbar  und  nützlich  sind.  So  sind  Hühner,  Gänse, 
Enten,  Pferde  u.  s.  w.  zahme  Tiere.  Kii've  sind  einige  unter  den 
xahmen  Tieren,  besonders  unter  den  Vögeln,  welche  den  Menschen 
nicht  scheuen,  sondern  ganz  zutraulich  gegen  ihn  sind;  sie 
laufen  ihm  überall  nach,  setzen  sich  ihm  auf  die  Schultern,  fressen 
aus  seiner  Hand  u.  s.  w.  „Ein  kirres  Lamm  war  seine  Lust." 
Geliert.  Von  einem  zahmen  Lamme  wird  niemand  sprechen,  da 
das  Lamm  ja  eben  nur  als  zahmes  Tier,  als  Haustier  vorkommt. 
Wohl  aber  kann  man  von  einem  zahmen  Hirsche  reden,  da  dieser 
sonst  nur  wild  in  den  Wäldern  lebt. 

817.  Kirren'.     Locken^.     Körnen'.     Ködern*.     Ködert 

Lockspeise^ 

1)  To  tarne.       2)  To  bait.       3)  To  bait  with  grains.       4)  To  bait  with  aniraal  food.      5)  Bait. 

6)  Decoy,  Iiure. 
1)  Apprivoiser.        2)  Attirer  (leurrer).       3)  Attirer  par  une  amorce.        4)  Leurrer  par  une 

amorce  animale.       6)  Amorce  (appät)        6)  Leurre. 
1)  Dimesticare  {domare).         2)  Attivare  {col  fischkito).         3)  Ättivare,  colla  grana.         4)  Aescare. 

6)  Esca  {adesoamento).        6)  Escato. 
1)  CMHpaih  (yKpoiiiaii.).      2)  npHKapMJBRair.  (iipiiMaHHBaTi.).      3)  npiiMaHMBart  küpmkoio,      4)  IIpu- 

MaHiiBaTB  ÄHBonioe  kopmkoio.        5)  Haxasa  (IjesKa).        6)  IIpHMaHKa  (npuRaja). 

Locken  ist  überhaupt:  durch  einen  sinnlichen  Reiz  etwas  herbei- 
ziehen, und  drückt  diesen  Begriff  in  der  gröfsten  Allgemeinheit 
aus,  z.  B.  „Wenn  dich  die  bösen  Buben  locken,  so  folge  nicht." 
Sprüche  Sal.  I,  10.  Locken  wird  im  eigentlichen  Sinne  sowohl  auf 
Menschen,  wie  auf  Tiere  angewendet,  die  übrigen  Ausdrücke  werden 
eigentlich  jedoch  nur  von  Tieren  gebraucht  und  nur  im  uneigeut- 
liclien  Sinne  auf  Menschen  übertragen.  Lockspeise  bezeichnet  jede 
Art  von  Speise,  durch  die  ein  Tier  gelockt  wird,  Körnung  (von 
Korn,    Futterkorn)    nur  eine   solche,    die   aus  Körnern,    Köder  (ahd. 


*)  Wir  halten  die  in  neuerer  Zeit  aufgetauchten  Versuche,  das  Wort   auf 
andere  Weise  etymologisch  zu  erklären,  fJr  hinfällige  Vermutungen. 
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qtcerdar,  urspr.  sckleimiger  Wurm;  noch  heute  kommt  in  der  Schweiz 
der  Name  Kärder  für  Regenivurm  vor,  Stalder,  Schweiz.  Id.  II,  88) 
nur  eine  solche,  die  aus  tierischem  Stoffe  besteht.  Körnen  und 
ködern  erklären  sich  hieraus.  Bei  dem  Kirren  bedient  man  sich 
eines  gewissen  nachahmenden  Lautes,  um  Vögel  zu  rufen,  so  dafs 
sie  sich  ohne  Scheu  nähern.  Auf  Menschen  angewendet  sind  kin-en, 
ködern  und  körnen  niedrige  Ausdrücke.  „Während  die  adeligen 
Theaterdirektoren  .  .  .  Benda  und  Sonnenfels  ihre  puristischen  und 
moralischen  Absichten  verfolgten,  mufsten  sie  doch  mit  .  .  Balletten 
die  Gebildeten  ködern.''''     Gervinus,  Litteraturgeschichte. 

818.  Elage^.  Beschwerde^. 

1)  Charge.  Plainte.  Doglianxa  (.lammto).       >KajoÖa  (hcki). 

2)  Complaint.       Complainte.       Lagnanxa.  /Kajoöa. 

Ein  schmerzlich  empfundenes  Begegnis  fordert  zur  Klage  auf, 
zur  Beschwerde  aber  eine  Belästigung,  welche  man  uns  zufügt.  Man 
stellt  eine  Klage  vor  Gericht  an,  beschwert  sich  aber  bei  den  Vor- 
gesetzten des  Beleidigers. 

819.  Elamm^  Knappt. 

1)  Clammy.  Tenda  (roide).        Slretto  {compaito).  Tyroä  (HaTiHjTui). 

2)  Tight,  olose.        fitroit  (3err6).        Serrato  (iroppo  stretto).       TtcHHH  (yssiä)., 

Klamm  (mit  dem  Substant.  der  Klamm  gleichen  Ursprungs,  ver- 
wandt mit  Klammer,  Klemme,  klemmen,  verklommen)  ist  das,  was  eng 
oder  vielmehr  zu  eng  ist,  dann  auch  das  vor  Kälte  Erstarrte,  z.  B. 
klamme  Schuhe,  die  Hände,  Eüfse,  Glieder  sind  vor  Kälte  klamm 
(jetzt  sagt  man  gewöhnlich  verklomtnen).  Auch  den  Mangel  deutet 
es  an,  z.  B.  Das  Geld  wird  klamm,  es  sind  klamme  Zeiten  u.  s.  w. 
Der  Ausdruck  ist  überhaupt  in  guter  Sprache  nicht  mehr  gebräuch- 
lich; nur  noch  landschaftlich  und  in  niedriger  Sprechweise  kommt 
er  vor.  Schön  ist  aber  der  alte  Ausdruck  klammlio'zig  für  beklommen; 
er  verdiente  wieder  erweckt  und  in  den  Sprachgebrauch  eingeführt 
zu  werden.  Im  vorigen  Jahrhundert  war  das  Wort  klamm  noch 
ganz  üblich:  „Meine  Zeit  ist  mir  diesen  Sommer  so  kurz  zuge- 
schnitten gewesen,  oder  vielmehr  ich  habe  sie  mit  meiner  thörichten 
Arbeit  über  den  Berengarius  mir  selbst  so  klamm  gemacht,  dafs 
ich  mir  es  schlechterdings  zum  Gesetze  machen  mufste,  so  wenig 
Briefe  als  möglich  zu  beantworten."  Lessing.  Knapp  ist  ein  Körper, 
der  gerade  so  viel  Raum  einnimmt,  als  er  zum  mindesten  einnehmen 
mufs.  Wer  auf  einen  zierlichen  Anzug  hält,  der  will,  dafs  seine 
Kleider  knapp  anliegen;  um  einen  kleinen  Eufs  zu  haben,  trägt  er 
knajype  Schuhe;  aber  weder  seine  Schuhe  noch  seine  Kleider  dürfen 
ihm  zu  eng  (klamm)  sein.  Was  klamm  ist,  ist  zu  knapp,  was  knapp 
ist,  ist  deswegen  noch  nicht  klamm.  Doch  bezeichnet  knapp  auch 
zuweilen  das,  was  zu  eng  ist,  und  vertritt  häufig  in  guter  Sprache 
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das  alte  klamm  mit.  So  sagt  man:  Das  Geld  wird  krmpp  (statt: 
klamme)  u.  s.  w.  Knapp  ist  ein  ursprünglich  niederdeutsches  Wort 
(verwandt  mit  altnord.  hneppr,  die  Enge). 

830.    Klatschend    Plaudern^.    Schwatzend    Waschen^. 

Plappernd 

1)  To  gossip,  teil  tales  of  another.       2)  To  ohat.       3)  Xo  talk.      4)  To  prate.      5)  To  babble. 

1)  Faire  la  commere.       2)  Causer.       8)  Bavarder.       4)  Jaser  (caqueter).       5)  Babiller. 

1)  Cicaiore.       2)  Ciarlare.       8)  Chiacclierare.       4)  Berlingare.       ö)  Gracchiare  (ciarlare). 

1)  CiueTHHiaTi.         2)  &  3)  Bo.ixaTt.        4)  KajSKaTB  (BpaTtJ.        5)  BojTaTb. 

Plaudern  (eine  schallnachahmende  Bildung,  eig.  das  Rauschen 
des  Wassers  bezeichnend,  aus  mhd.  plüdern,  Nebenform  zu  mhd. 
hlodern,  plödern,  rauschen;  ähnliche  Bildungen  sind  plauschen,  plat- 
schen u,  s.  w.;  an  lat.  blaterare  ist  nicht  zu  denken)  bezeichnet  all- 
gemein alles  Reden,  das  keinen  wichtigen  Gegenstand  und  keine 
ernsthafte  Absicht  hat,  das  also  nur  zum  Zeitvertreib  dient.  Aus 
diesem  Grunde  hat  auch  das  Plaudern  keinen  bestimmten  und  ge- 
nauen Zusammenhang;  man  überläfst  sich  dabei  seiner  Laune  und 
dem  unwillkürlichen  Strome  der  Gedanken.  Es  ist  also  an  sich 
weder  tadelhaft  noch  verächtlich.  Die  übrigen  Ausdrücke  dagegen 
werden  blofs  in  tadelndem  Sinne  gebraucht,  nur  schwätzen  kommt 
zuweilen  auch  in  harmlos  günstigem  Sinne  vor,  z.  B.  wenn  man  von 
schwatzenden,  geschwätzigen  Vögeln  spricht  u.  dgl.  Gewöhnlich  be- 
zeichnet schwatzen  aber  alles  wortreiche  und  dabei  inhaltlose  und 
überflüssige  Reden.  Das  Geschwätz  ist  lästig  und  ermüdend.  Ganz 
verächtlich  ist  das  Waschen  (vom  Waschen,  d.  i.  im  Wasser  reiben, 
entlehnt,  auch  auf  die  Redseligkeit  der  Waschweiber  Bezug  nehmend) 
.und  das  Gewäsch;  es  enthält  lauter  Kleinigkeiten,  kindische,  grund- 
lose Sachen,  denen  nur  die  gröfste  Armut  des  Geistes  und  die  ein- 
fältigste Leichtgläubigkeit  Glauben  beimessen  kann;  es  ist  ein 
geistloses,  unzusammenhängendes,  unüberlegtes  und  ungereimtes 
Sprechen.  Das  Klatschen  (schallnachahmendes  Wort)  besteht  in  dem 
Erzählen  und  nachteiligen  Beurteilen  der  Fehler  anderer  Menschen. 
Ursprünglich  bezeichnet  klatschen  ein  Schallen,  gewöhnlich  ein 
schallendes  Schlagen,  und  unter  einem  Klatsch  versteht  man  einen 
hellen  und  breiten  Schall.  Wenn  die  flachen  Hände  ineinander 
geschlagen  werden,  oder  wenn  man  mit  der  flachen  Hand  auf  eine 
Wasserfläche  oder  auf  eine  breite,  fleischige  Wange  schlägt,  so 
klatscht  es,  die  Peitsche  klatscht,  die  Wäsche  klatscht,  man  klatscht 
(schnalzt)  mit  der  Zunge  u.  s.  w.  Dann  wurde  der  Ausdruck  auf 
geschwätziges  Reden  übertragen,  bei  dem  die  Zunge  geht,  wie  eine 
klatschende  Peitsche  (daher  die  Redewendung:  Er  hat  ein  Maul  wie 
eine  Peitsche).  Der  Ausdruck  klatschen  für  schwatzen  ist  namentlich 
in  den  mitteldeutschen  Mundarten  heimisch.  Dazu  gehören  die 
Ausdrücke  Klatsch  (z.  B.  es  ist  blofser  Klatsch,  d.  i.  unbegründetes 


821.  Klauben.  597 

Geschwätz),    Klatscherei,    Geklätsch,    Klatschschwester   u.    s.   w.,    „Die 

Weiber   haben   ins  gemein   drei  Mängel endlich  wollen   sie 

allezeit  etwas  Neues  zu  klatscfien  haben."  Chr.  Weise.  „Man  wird 
mir's  auf  mein  Wort  glauben,  dafs  in  Gottscheds  Briefwechsel  viel 
geklatscht  wird."  Danzel,  Gottsched  und  seine  Zeit.  Häufig  be- 
zeichnet klatsclien  geradezu  ein  geschwätziges  Verraten,  ein  Angeben, 
namentlich  verklatschen  wird  so  gebraucht,  z.  B.  „Er  hat  mich  bei 
meinem  Herrn  verklatscht.'^  Plappern  (nhd.  Schall  wort,  verwandt  mit 
dem  mundartlichen  hlaffen,  sowie  mit  dem  niederl.  blaffen,  bellen, 
kläffen)  heifst  blofs  die  Sprach  Werkzeuge  bewegen  und  die  Laute 
der  Worte  hervorbringen,  ohne  sich  des  Sinnes  von  dem,  was  man 
spricht,  bewufst  zu  sein.  Die  Kinder  plappern,  indem  sie  Worte 
hinter  einander  aussprechen,  ohne  etwas  dabei  zu  denken.  In  solchen 
Religionen,  in  denen  man  den  Gottesdienst  auf  blofse  äufsere  Hand- 
lungen einschränkt,  an  denen  der  Verstand  und  das  Herz  nicht 
teilzunehmen  braucht,  ist  das  Beten  ein  blofses  Herplappern  geheiligter 
Formeln,  und  dieses  ist  dem  Geiste  des  Christentums  entgegen. 
Ähnliche  Ausdrücke  wie  die  genannten  sind:  papeln,  tratschen, 
salbadern  (nicht,  wie  Adrian  Beyer  in  seinem  Architectus  Jenensis 
1681  den  Ausdruck  erklärt,  ein  Studentenausdruck  aus  Jena,  der 
das  Geschwätz  des  Baders  Hans  Kranich,  der  an  der  Saale  wohnte, 
bezeichnete;  sondern  aus  der  Einrichtung  des  Seelbades,  d.  i.  des 
Freibades  für  die  Armen  aus  frommer  Stiftung,  zu  erklären;  die 
Seelbader,  die  um  Gottes  willen  badeten,  schröpften  und  schoren, 
entwickelten  eine  ganz  besonders  schwer  zu  ertragende  Geschwätzig- 
keit, in  die  sich  wohl  den  Armen  gegenüber  noch  ein  frömmelnder 
Ton  mischte;  aus  Seelbader  wurde  Salbader;  vergl.  Baden  fahrt  von 
Tlwmas  Murner,  Neudruck  nach  der  Strafsburger  Ausgabe  mit 
Erläuterungen  insbesondere  über  das  altdeutsche  Badewesen  von 
Ernst  Martin). 

821.  Klaubend  Nagen^. 

1)  To  pick.         Pignooher.        Spiluxxicare.       'Ben,  cb  BepaatHieni. 

2)  To  gnaw.       Ronger.  Rodere.  FpusTB. 

Man  kann  an  einem  Knochen  klauben  (ahd.  chlübon,  mhd.  klüben, 
stückweise  abbrechen,  zerstücken,  ablesen,  Nebenform  zu  klieben, 
spalten)  und  nagen;  man  nagt  aber  nur  mit  den  Zähnen,  man  klaubt 
mit  den  Händen,  entweder  mit  den  Fingern  selbst  oder  mit  einem 
Werkzeuge,  das  man  mit  den  Händen  hält.  Daher  kann  der  Mensch 
an  dem  Knochen  klaiiben  und  nagen;  der  Hund  kann  nur  an  ihm 
nagen.  Die  Zähne  sind  ein  schneidendes  und  zermalmendes  Werk- 
zeug und  ihr  Bifs  schmerzt.  Daher  heifst  Ziagen  in  übertragener 
Bedeutung:  langsam,  gewöhnlich  in  schmerzerregender  Weise  zer- 
stören. „Der  Gram,  das  lange  Kerkerelend  7iagt  \  an  meinem  Leben." 
Schiller,  M.  Stuart  I,  2.    Klauben  dagegen  heifst  uneigentlich,  einen 
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Gegenstand  bis  ins  kleinste  prüfen  und  zwar  in  kleinlicher  und 
unnützer  Weise.  Ein  pedantischer  Kritiker  zerklaubt  die  Dichtungen, 
schriftstellerischen  Arbeiten  u.  s.  w.  eines  andern.  Wer  bei  der 
Wahl  der  Worte  zu  peinlich  ist,  und  indem  er  das  rechte  sucht, 
lästig,  langweilig  und  unschlüssig  wird,  ist  ein  Wortklauber. 

833.  Klauet       Pfote^.       Tatzen       Lauf*. 


1}  Claw,  talon. 
1)  Serre  (griffe). 

2)  Paw. 

3)  Claw. 

4)  Foot,  leg. 

2)  Patte. 

3)  Griffe. 

4)  Pied  (Jambe)  de  quelques  animaux. 

1)  Unghia. 

2)  Zampa. 

3)  Branca, 

4)  Piede  d'akuni  animcUi. 

1—3)  iCoroTb. 

2)  .Sana. 

4)  Hora  (y  h±kotophxi.  ähbothuxi.). 

Pfoten  (entsprechend  dem  niederländ.  poot,  Pfote,  Fufs,  franz. 
patte,  Pfote,  Tatze)  nennt  man  die  Füfse  aller  Tiere,  im  engeren 
Sinne  aber  nur  die  Füfse  der  vierfüfsigen  Tiere,  welche  Zehen 
haben,  z.  B.  des  Hundes,  der  Katze  u.  s.  w.  Klaue  (ahd.  chläwa, 
mhd.  kld,  Klaue)  bezeichnet  nur  den  gespaltenen,  mit  Krallen  oder 
hornartigen  Nägeln  versehenen  Fufs  einiger  Tiere,  z.  B.  der  Katze, 
des  Löwen,  der  Kuh,  des  Adlers  u.  s.  w.  Die  Vorderfüfse  der 
gröfseren  Raubtiere,  mit  denen  sie  ihren  Raub  zu  halten  pflegen, 
besonders  den  weichen,  behaarten  Teil  derselben,  nennt  man  Tatzen 
(mit  tasten  verwandt?).  Man  sagt:  eine  Bärentatee^  eine  Löwentoto. 
Auch  von  einem  grofsen  Hunde  sagt  man:  er  schlägt  den  kleinen 
mit  der  Tatx£,  nieder  u.  dgl.  Die  Füfse  einiger  Tiere  unter  dem 
Wildbret,  welche  eine  besondere  Geschwindigkeit  im  Laufen  haben, 
werden  von  den  Jägern  die  Läufe  genannt.  Man  sagt:  der  Lauf 
eines  Hasen,  eines  Hirsches,  eines  Rehes,  der  Yorderlauf  der  Hinter- 
lauf  die  Läufe  entzwei  schiefsen  u.  dgl.  m. 

823.      Kleide       Kleidung^.       Anzug».       Gewand*. 

1)  Coat,  gown.  2)  Raiment.  3)  Dress.  costume.  4)  Garment. 

1)  Habit  (robe).  2)  Habillement.  3)  Costume  (habit).  4)  Vetement. 

l)  Äbüo.  2)  Vestimenio  {roba).  3)  Vestiio  (veste).  4)  Pamw  {drappo). 

1)  HjaTte.  2)  ÜAeacA».  8)  ÜÄtaHie.  4)  OjeatAa  (napwi'). 

Kleidung  ist  überhaupt  das,  was  zur  Bedeckung  des  Körpers, 
nicht  nur  des  Leibes,  sondern  auch  des  Hauptes  und  der  Füfse 
dient.  Es  ist  ein  Kollektivbegriif,  der  von  einem  einzelnen  Kleidungs- 
stücke nicht  gebraucht  wird.  Man  sagt:  für  die  Kleidung  eines 
Menschen  sorgen,  eine  vollständige  Kleidung  u.  s.  w.  Kleid  dagegen 
bezeichnet  immer  nur  ein  einzelnes  Stück  der  Kleidung  und  wird 
auf  die  Bedeckung  des  Kopfes  (Hut,  Mütze,  Haube  u.  s.  w.)  wie 
der  Füfse  (Schuhe,  Stiefel  u.  s.  w.)  nicht  angewendet.  Man  spricht 
von  OhQvkleidern,  TJnterkleidern,  'Beinkleidern.  Im  engern  Sinne  ver- 
steht man  unter  Kleid  nur  das  Oherkleid  (den  Rock),  welches  man 
öffentlich  und  in  Gesellschaft  zu  tragen  pflegt,  z.  B.  Festkleid, 
Stasitskleid  u.  s.  w.,  ganz  besonders  aber  das  Oherkleid  der  Frauen, 
z.  B.  Ballkleid,  Brautkleid  u.  s.  w.  „Freund,  wie  bist  du  herein- 
gekommen und  hast  doch  kein  hochzeitlich  Kleid  an?"    Matth.  22,  12. 
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Anxug  ist  der  Inbegriff  von  allem,  was  man  zugleich  anzieht  oder 
anlegt,  um  öffentlich  zu  erscheinen.  Er  begreift  daher  alles  in  sich, 
was  nach  der  Verschiedenheit  des  Geschlechtes  sowohl  zu  der  öffent- 
lichen Bekleidung,  als  auch  zur  Zierde  und  zum  Schmuck  gehört, 
bei  den  Männern  selbst  den  Hut,  Stock  u.  s.  w.  und  bei  beiden 
Geschlechtern  selbst  das  Unterhemd.  Ein  Gewand  (von  winden, 
eig.  das  um  den  Leib  Gewundene,  die  Umhüllung;  mhd.  das  gewant, 
Kleidung,  Rüstung,  Zeug,  ahd.  giwant,  Windung,  Wendung)  ist  ein 
weites  Oberkleid.  Es  pflegt  namentlich  bei  feierlichen  Gelegen- 
heiten getragen  zu  werden.  Aufserdem  dient  das  Wort  aber  als 
edler,  namentlich  von  Dichtern  und  in  gehobener  Sprache  gebrauchter 
Ausdruck  für  Kleid  überhaupt,  z.  B.  Ja.gdgetvand,  Birschgewand, 
Stahlgeivand,  Hochzeitsgewand,  BraMtgewa7id,  K.Tiegsgewand,  Purpur- 
gewand,  JAchigewand  u.  s.  w. 

834.         Klein'.        Gering^.        Wenige.        Winzig^. 

1)  SmaU.  2)  Light,  slight.  3)  Little  (plural:  few).        4)  Wee. 

1)  Petit.  2)  Insignifiant.  f.)  Peu.  4)  Tout  petit. 

1)  Piecolo.  2)  Leggkro  (minuio).  3)  Poco.  4)  Piccoktio. 

1)  Ma.i£iH.  2)  He3ua?ine.uHUu.  3]  MaiO  (^ero).  4)  KpoineiHUH. 

Klein  (Gegensatz  gro/s)  bezieht  sich  auf  die  Ausdehnung  und 
bezeichnet  überhaupt  das,  was  keine  beträchtliche  Gröfse  hat,  gering 
(Gegens.  kostbar,  ivertvoll,  bedeutend)  auf  die  inneren  Eigenschaften 
eines  Dinges  und  bezeichnet  das,  was  keinen  beträchtlichen  Wert 
besitzt;  wenig  (Gegens.  viel)  geht  auf  die  Zahl  und  die  Masse  und 
zeigt  an,  dafs  etwas  nicht  in  Menge  vorhanden  ist,  winxig  (Gegens. 
riesig,  riesengro/s)  bedeutet:  verschwindend  klein,  kaum  bemerkbar. 
So  sind  Kupfermünzen  geringer  als  goldene,  wenn  diese  auch  kleiner 
sind.  Man  nennt  eine  Schar,  die  aus  wenig  Leuten  besteht,  eine 
kleine,  sofern  sie  nicht  viel  Raum  einnimmt,  eine  gerbige,  sofern  sie 
nicht  viel  zu  wirken  vermag,  eine  winzige,  sofern  sie  einer  Aufgabe 
oder  einem  Gegner  gegenübersteht,  im  Vergleich  zu  dessen  Gröfse 
ihre  Zahl  verschwindet.  „Doch  bin  ich  nicht  zu  winzig  mehr,  |  Euch 
nachzutragen  Euern  Speer."  Uhland,  Roland  Schildträger.  —  Klein 
(mhd.  kleine,  ahd.  chleini)  heifst  ursprünglich:  glatt,  glänzend,  fein, 
zierlich,  niedlich.  In  dieser  Bedeutung  findet  es  sich  z.  B.  in  dem 
Sprichwort:  „Es  ist  nichts  so  kleiti  (wofür  die  Neuzeit  fälschlich 
fein  eingesetzt  hat)  gesponnen,  |  es  kommt  endlich  an  die  Sonnen," 
oder  in  der  Zusammensetzung:  haarAVcm  u.  a.  Gering  (mhd.  ringe) 
heifst  eigentlich  leicht;  icenig  ist  ursprünglich  das  Adjektivum  zu 
weinen  und  bezeichnet  eigentlich  etwas,  das  zu  beweinen  ist  (mhd. 
wcnec,  aus  iveineg,  ahd.  icenag,  weinag,  got.  wainags),  dann  überhaupt 
das  Erbärmliche,  Armliche,  Geringe.  Winzig  ist  nur  eine  verstär- 
kende Weiterbildung  zu  icenig,  wie  icinseln  zu.  weinen  oder  einzig  zu 
einig,  und  bedeutet  eigentlich:  sehr  beweinenswert. 
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835,     Kleinmütig  ^     Furclitsam^.     Niedergeschlagen^. 

1)  Pusillanimou8.  2)  Faint-hearted,  tlmid.       3)  Dejected. 

1)  Pusillanime.  2)  Timide.  3)  Abattu. 

1)  Pusillanimo.  ü)  Timido.  3)  Abbaüido  {sconfortato). 

1)  Ma.iOjiymumi.  2)  PoökIh.  3)  VBaihLi. 

Wer  traurig  ist,  weil  ihn  keine  Hoffnung  belebt,  der  ist  klein- 
mi'dig  (vergl.  Art.  547);  wer  traurig  ist,  weil  ihn  die  Vorstellungen 
künftiger  Übel  schrecken,  der  ist  furchtsam^  und  beide  sind  nieder- 
geschlagen^ sofern  sie  ihre  Kleinmütigkeit  und  Furchtsamkeit  des 
frischen  Mutes  beraubt.  Wer  niedergeschlagen  ist,  der  fühlt  seine 
Kräfte  gelähmt,  es  fehlt  ihm  an  der  Freudigkeit  und  Munterkeit,  die 
den  Menschen  zu  frischer  und  anhaltender  Thätigkeit  fähig  macht. 

826.  Kleinod^        JuweP.        Geschmeide^. 

1)  Gem.  2)  Jewel.  3)  Trinketa, 

1)  Trösor  (chose  pr6cieuse).  2)  Bijou  (joyau).  3)  Joyaux. 

1)  Tesoro  {cose  preciose).  2)  GiojeUo.  3)  Giojelli  {omamejiti  d'oro). 

1)  AparoutHuucxb.  2)  ÄparoutHicHH  KaneKt.  3)  ViBapfc  (iparoaUHHOCTa). 

Kleniode  (mhd.  kleincete  oder  kleinote,  urspr.  überhaupt  kleine 
Dinge,  dann  feine,  kostbare  Dinge,  eine  Weiterbildung  von  klein 
durch  das  Ableitungssuffix  dt,  vergl.  Art.  421)  sind  fein  gearbeitete, 
kostbare  Sachen,  sie  mögen  aus  edlen  Steinen,  aus  Gold  und  Silber 
oder  aus  anderen  Stoffen  bestehen.  Juwelen  (aus  altfranz.  joel,  das 
auf  das  lat.  gaudiellum  zurückgeht)  sind  blofs  Edelsteine,  und  Ge- 
schineide  (eig.  das  Geschmiedete,  der  gescliniiedete  Schmuck;  mhd.  das 
gesnüde,  Metall,  Metallgerät)  bezeichnet  sowohl  in  Gold  oder  Silber 
gefafste  Edelsteine,  als  auch  blofs  aus  Gold  oder  Silber  gearbeitete 
Gegenstände,  sofern  diese  als  Schmuck  beim  Anzüge  dienen.  Von 
Kleinod  ist  neben  Kleinode  auch  der  aus  der  Kanzleisprache  hervor- 
gegangene, undeutsche  Plural  Kleinodien  üblich,  z.  B.  'R^iokskleinodien 
u.  s.  w.  Die  Dichter  ziehen  jedoch  den  Plural  A7emoc?e  vor.  ^^Kleitiode 
schafft  dem  Manne  täglich  seine  Paust."    Goethe,  Pandora. 

837.  Kletternd        Klimmen^. 

1)  To  clamber,  scramble.        Grimper  sur.  Arrampicarsi.  KapaÖKaTica. 

2)  Climb.  Gravir  (escalader).      Ascendere  a  stento.      ütsTi.  (ssjtsaTt). 

Khtt&rn  ist  der  allgemeine  Ausdruck;  klimmen  (ahd.  chlimhan, 
mhd.  klimmen;  das  ahd.  cldimbati  ist  identisch  mit  dem  altgerma- 
nischen chlihan,  d.  i.  kleben,  festhalten,  zu  dem  unser  neuhochd, 
kleiben  gehört,  d.  i.  befestigen,  machen,  dafs  etwas  klebt  oder  fest- 
sitzt; Tclimmen  heifst  also  eigentlich  klehe?i,  liaften)  dagegen  bezeichnet 
nur  ein  mühevolles,  grofse  Anstrengung  erforderndes  Klettern,  bei 
dem  sich  gewöhnlich  der  Kletternde  mit  dem  Körper  fest  an  den  zu 
ersteigenden  Gegenstand  andrücken  mufs.  Man  sagt:  Die  ganze 
Gesellschaft  kletterte  den  Berg  hinan,  und  einige  der  Gewandtesten 
erklommen  auch  den  höchsten  Gipfel.  Klimmen  wird  nur  im  edlen 
Stile  gebraucht.    In  übertragener  Bedeutung  besteht  zwischen  beiden 
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Worten  dasselbe  Verhältnis.     ^Aus   der  Unschuld  Schofs   gerissen, 
I  klimmt  zum  Ideal  der  Mann.'*    Schiller,  Würde  der  Frauen. 

828.  Klingen^.  Klingeln^. 

1)  To  sound  (tingle).        Sonner  (retentir).  Suonare.  3Br«*TB  (aBestTi). 

2)  To  ring  (the  bell).       i>onner  (la  clochette).       Sonare  (ß  eampanello).        SsoHgn. 

Klingen  heifst  überhaupt,  einen  Klang  von  sich  geben,  klingeln 
ist  das  Verkleinerungswort  zu  klingen  und  bedeutet  ein  wiederholtes 
'Erklingen  desselben  Tones  in  rascher  Folge.  Es  wird  nur  von 
kleinen  tönenden  Körpern  gesagt,  wie  von  Schellen,  kleinen  Glöckchen, 
die  einen  hohen,  oft  schrillen  Klang  von  sich  geben  und  wegen 
ihrer  leichten  Beweglichkeit  mehrmals  rasch  hintereinander  an- 
schlagen. Klingen  wird  nur  von  dem  Gegenstande  gesagt,  welcher 
tönt,  klingeln  auch  von  der  Person,  welche  einen  Gegenstand  (eine 
Klingel,  Schelle,  ein  Glöckchen  u.  s.  w.)  erklingen  läfst,  z.  B.  Der 
Herr  klingelt. 

829.  Klopfen!.  Pochen^. 

1)  To  knock.       Frapper.  Picchiare.  CTr<uTt. 

2)  lUp.  Battre  (taper,  frapper  fortement).      Bussart  (baäen).      T^apin  so  <[to 

Pochen  bezeichnet  ein  starkes  Klopfen.  Klopfen  ist  der  edlere 
Ausdruck.  Vergl.  Art.  108.  Hevzpoclien  deutet  eine  stärkere  Er- 
regung an  und  ist  zugleich  ein  derberer  Ausdruck  als  Herzklcpfen. 
,.Der  Frühling  pocht  und  klopft  ja  schon  —  |  horcht,  horcht,  es  ist 
sein  lieber  Ton!  |  Er  pocht  und  klopfet,  was  er  kann,  |  mit  kleinen 
Blumenknospen  an."  Wilhelm  Müller,  Frühlings  Einzug.  ,. Horch, 
Marthe,  draufsen  j^oehi  es;  geh,  lafs  den  Mann  herein,  |  es  wird  ein 
armer  Pilger,  der  sich  verirrte,  sein."     Seidl,  Hans  Euler. 

830.  Klopfend  Schlagen2. 

1)  To  knock.  Frapper.       Picchiare.        CxysaTi. 

2)  To  beat,  strike.        Battre.  Battere.  Betl. 

Klopfen  wird  von  gelinden  und  freundschaftlichen  Schlägen 
und  mehr  im  Scherz,  das  Wort  schlagen  von  stärkeren  und  mehr 
im  Ernst  gebraucht.  Es  ist  mehr  scherzweise  geredet,  wenn  man 
sagt:  jemand  auf  die  Finger  klopfen.  Auf  die  Finger  schlagen  aber 
zeigt  schon  etwas  Ernstlicheres  an  und  führt  den  Begriff  von  Be- 
strafung mit  sich.  Man  kann  jemandem  liebkosend,  neckend,  in 
freundschaftlichem  Scherze  auf  die  Backen  klopfen;  auf  die  Backen 
schlagen  heifst:  ihm  eine  Ohrfeige  geben.  Wer  auch  nur  einen 
einzigen  Schlag  giebt,  der  schlägt;  klopfen  führt  aber  den  Begriff 
wiederholter  Schläge  mit  sich.  Schlagen  kann  auch  im  Zorn  und 
mit  Heftigkeit  geschehen;  klopfen  geschieht  immer  gelassen  und 
jnafsvoll.  An  die  Thür  ."schlagen,  zeigt  an,  dafs  man  es  mit  grofser 
Gewalt  und  Heftigkeit  thue;  an  die  Thür  klopfeyi  giebt  zu  verstehen, 
dafs  man  es  ruhig  und  gelassen  thue,  blofs  um  gehört  zu  werden. 
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831.        Klug^      Weiset.      Verständig».      Gescheit*. 

1)  Prudent.  2)  Wise.  S)  SenBible.  4)  Shrewd. 

1)  Prudent.  2)  Sage.  S)  Raisonnable.  4)  Sens6  (rusö). 

1)  Ftudente.  2)  Savio.  ^  3)  Bagionevole.  4)  SenscUo. 

1)  Ymhhh.  t)  MyjpuH.  8)  FaayMHUii.  4)  OcrpoyMHHil  (xHiptii). 

Verständig  (Gegens.  unverständig)  heifst  der,  welcher  bei  allem, 
was  er  wahrnimmt,  redet  und  thut,  den  Verstand  gebraucht  und 
nicht  dabei  aufs  Geratewohl  verfährt;  er  bringt  das,  was  er  wahr- 
nimmt, in  Verbindung  mit  dem  früher  Wahrgenommenen  und  ordnet 
es  demselben  bei;  er  verwendet  diese  Wahrnehmungen  bei  dem, 
was  er  redet  und  thut,  und  entwickelt  sich  daraus  gewisse  Regeln 
seines  Handelns.  Ein  Kind  spielt  verständig,  wenn  es  das  Spielzeug 
nicht  zerstört,  nicht  tobt,  schreit  und  lärmt,  sondern  dabei  gewisse 
Kegeln  des  Verhaltens  beobachtet,  über  die  es  seine  Eltern  belehrt 
haben.  Gescheit  (mhd.  gescMde,  gescheit,  schlau,  von  mhd.  sehiden, 
einer  Nebenform  zu  scheiden;  eig.  einer,  der  zu  scheiden  versteht) 
ist  der,  dessen  Verstand  in  besonders  lebhafter  Weise  thätig  ist, 
der  geistige  Gewandtheit  besitzt,  schnell  fafst  und  das  Erfafste 
schnell  und  geschickt  anwendet  (Gegens.  dumm).  „War'  der  Ge- 
dank'  nicht  so  verwünscht  gescheit,  \  man  war'  versucht,  ihn  herzlich 
dumm,  zu  nennen."  Schiller,  Picc.  II,  7.  Klug  (mhd.  kluoc,  eig.  fein, 
zierlich,  zart)  bezeichnet  einen,  der  von  scharfem  Verstände  ist  und 
klare  Einsicht  in  die  ihn  umgebende  Welt  hat.  Der  Kluge  stellt 
seinen  scharfen  Geist  vorwiegend  in  den  Dienst  weltlicher  Dinge, 
besonders  des  eigenen  Nutzens.  Der  Weise  dagegen  stellt  seinen 
hochgebildeten  Verstand  in  den  Dienst  des  Geistigen  und  des  höheren 
Zusammenhangs  der  Dinge.  Weise  steht  daher  höher  als  klug.  Der 
Gegensatz  von  weise  ist  thöricht,  von  klug  unklug  oder  närrisch. 
„Man  kann  die  Geschicklichkeit  in  der  Wahl  der  Mittel  zu  seinem 
eigenen  gröfsten  Wohlsein  Klugheit  im  engsten  Verstände  nennen." 
Kant  IV,  37.  y,Sal.  Ich  habe  längst  gewünscht,  den  Mann  zu 
kennen,  |  den  es  (das  Volk)  den  Weisen  nennt.  Nath.  Und  wenn  es 
ihn  I  zum  Spott  so  nennte?  Wenn  dem  Volke  iveise  \  nichts  weiter 
war'  als  klug?  und  klug  nur  der,  |  der  sich  auf  seinen  Vorteil  gut 
versteht?  Sal.  Auf  seinen  wahren  Vorteil,  meinst  du  doch?  Nath. 
Dann  freilich  war  der  Eigennützigste  |  der  Klügste.  Dann  war' 
freilich  klug  und  weise  \  nur  eins."   u.  s.  w.     Lessing,  Nath.  III,  5. 

833.  Knaben        Bube-.        Junge».        Bursche*. 

1)  Boy.  2)  Wild  boy.  3)  Lad.  4)  Young  fellow. 

1)  Garoon.  2)  Gamin.  3)  Gaillard.  4)  Jeune  homme. 

1)  Bagaxzo.  2)  Puttello.  3)  Garxom.  4)  Giovane. 

1)  MaiBiiiKt.  2)  UlajyHT-,  3)  üapcHB  (»ajuii)  4)  Moaoaeux  (vftiOÄoä  sejontKi). 

Ein  noch  nicht  erwachsener  Mensch  männlichen  Geschlechts 
heifst  ein  Knabe  (mit  Knecht  und  Kind  gleichen  Stammes,  wohl  mit 
lat.  gnasci,  genus,  gr.  yvrfiiog,  ysvog  verwandt;  eine  Form  mit  här- 
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terem  Auslaut  neben  Knabe  ist  Kna^qm).    So  wird  er  genannt  einmal 
im  Gegensatz  zum  Mann,  das  andere  Mal  im  Gegensatz  zu  derselben 
Altersklasse    des    anderen    Geschlechts,     die    man    Mäddien    nennt. 
Doch  bezeichnet  Knabe  zuweilen  auch  den  Jüngling,  namentlich  in 
poetischer  Sprache.    Das  Volkslied  besonders  liebt  diesen  Ausdruck. 
.,Sah  ein   Knab    ein   Röslein   stehn/     Goethe,    Heidenröslein.     .Es 
hatt'  ein  Ktwb  ein  Mägdlein  lieb/    Wunderhorn.     Bei  Heine  steht 
Jüngling.     „An  der  Quelle  safs  der  Knahe."^     Schiller,  Der  Jüngling 
am  Bache.    Junge  ist  ein  derber  und  kräftiger  Ausdruck  für  Knabe, 
der  namentlich  das  Unreife  und  Unerfahrene  des  jugendlichen  Alters 
bezeichnet;   der  Ausdruck  ist  vorwiegend  in   der   Umgangssprache 
üblich;  in  edlem   Stile    wird    er   nicht    gebraucht.     Namentlich  be- 
zeichnet man  auch  die  Lehrlinge  und  dienenden  Personen  geringen 
Alters  mit  diesem  Worte,  z.  B.  Küchenjunge^  lja.\\f junge,  Jjehrjiüige 
u.  s.  w.     Sofern  mit  dem  jugendlichen  Alter  eine   gewisse  Rüstig- 
keit   und    Lebendigkeit    verbunden    ist,    nennt    man    den   jungen 
Menschen  einen  Burschen.    Dieser  Ausdruck  umfafst  nicht,  wie  die 
übrigen,  die  Kinderjahre  mit,  sondern  bezeichnet  nur  unverheiratete 
junge    Personen    männlichen    Geschlechts,    die    bereits    die  Kinder- 
jahre hinter  sich  haben.     Gewöhnlich   wird   es   aber   nur  von  Per- 
sonen   geringen    oder    dienenden  Standes  gebraucht,  z.  B.  Bauem- 
bursche,  jÄgerbursche,   'Lehxbursche,    Handwerks^rscÄe,    Lauf^MrscÄe 
u.  s.  w.     Das  Wort  Bursch  oder  Bursche   stammt    von    den  Hoch- 
schulen und  geht  auf  mittellat.  bursa,  Börse    (frz.  bourse),    zurück. 
Bursa  bezeichnete  nämlich  auch  die  Stiftungen  zu  milden  Zwecken, 
namentlich   auch   die   Stipendienfonds.     Einer,    welcher    aus    einem 
solchen  Stipendienfond  Unterhalt  und  gewöhnlich   auch  Wohnung 
erhielt,  wurde  bursarius,  frz.  boursicr  genannt,  und  der  Name  wurde 
dann  bald  überhaupt  auf  jeden  Studenten  angewendet.    Bube  (mhd. 
biiobe,  Knabe,  Diener)  heifst  ein  Junge,  sofern  er  zu  unüberlegten, 
mutwilligen  Streichen  Neigung  hat  und  mindestens  eine  durch  keiner- 
lei Rücksichten  beengte  Ungebundenheit  des   Betragens   zeigt.     Li 
oberdeutscher  Mundart  dient  das  Wort  als  Bezeichnung  für  Knabe 
überhaupt   und   wird   so    auch    zuweilen    von   Dichtern    verwendet. 
„Die   Stunde,    da  sie   verschieden   war,   |    wird  bang    dem   Buben.'* 
Goethe,  Der  untreue  Knabe.     Mit  Bube  wird  oft  auch,  ohne  Rück- 
sicht auf  das  Alter,   die  Bedeutung   des  Schändlichen  und  Nichts- 
würdigen verbunden,  z.  B.  Sipitzbube,  Sch&ndbube,  Bubenstück  u.  s.  w. 
Bursche  ist  edler  als  Junge  und  Bube,  Knabe  ist   der   edelste  Aus- 
druck von  allen. 

833.  Knecht*.       Leibeigener^.        Sklaye'. 

1)  Man-servant  (groom).  2)  Bondman.  3)  Slave. 

1)  Valet  (groom).  2)  Serf.  3)  Esclave. 

1)  Serro  (garxone).  2)  Servo  (schiavo).        3)  Schiavo. 

1)  KoHioxb  (lejoBtn,).  2)  &  3)  MyasHKj.  (xojom-,  sptnocTHOH  «ejOBtKi). 
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Der  Knecht  (vergl.  Art.  362)  arbeitet  für  seinen  Herrn  gegen 
einen  bestimmten  Lohn,  seine  Person  ist  aber  frei,  und  er  kann 
den  Dienst  jederzeit  aufkündigen  und  verlassen.  Der  Leibeigene 
ist  auch  mit  seiner  Person  Eigentum  des  Herrn  und  selbst,  wenn 
er  ein  Grundstück  seines  Herrn  gegen  Abgaben  und  Dienste  zum 
Niefsbrauch  besitzt,  ist  er  doch  nur  ein  Teil  dieses  Grundstücks 
und  mit  seinem  Leihe  dem  Herrn  eigen.  Die  härteste  Art  der  Leib- 
eigenschaft ist  die  Sklavefrei;  ein  Sklave  (mhd.  der  slave,  eig.  der  Slave, 
der  als  Unterjochter  leibeigen  war,  im  Gegensatz  zum  freien  Franken, 
mittellat.  Sclavus,  Slavus)  ist  der  Willkür  seines  Herrn  völlig 
preisgegeben. 

834.  Knifft        Pfifft.        Finten 

1)  Trick,  wile.  2)  Ingenious  trick.  3)  Feint. 

1)  Duperie.  2)  Tour  d'adresse  (ruse,  malice).  8)  Feinte. 

1)  Ghemiinella.  2)  Tratto  artifixioso  (pischio,  astuxia).  3)  Finta. 

1)  XaipocTb  (uiyiKa).  2)  KpioieKi»  (yjosKa)  3)  UpuxBopciBu. 

Ein  listiger  Kunstgriff,  durch  den  man  jemand  zu  hintergehen 
sucht,  ist  ein  Kniff  (von  kneifen),  sofern  man  durch  ihn  einen  un- 
erlaubten Vorteil  zu  erwerben  sucht,  ein  Pßff  (von  2yfeifen),  sofern 
man  ihn  für  besonders  sinnreich  hält,  so  dafs  er  einen  sehr  erfinde- 
rischen und  verschlagenen  Kopf  verraten  soll.  Eine  Finte  (eigentl. 
ein  Trugstofs  beim  Fechten,  von  it.  finta,  Verstellung)  heifst  ein 
solcher  Kunstgriff,  wenn  zu  seinem  Gebrauche  Lüge  und  Ver- 
stellung gehört.  „Dem  kein  Betrug  zu  schwer,  kein  Kniff  zu 
schimpflich  ist."    Lessing. 

835.  Knüpfend  Schürzen^. 

1)  To  tie.  Nouer  (attacher,  lier).       Ännodare.  CaasHBaTB. 

2)  To  make  a  knot.       Faire  un  noeud.  Fare  un  nodo.       SasasKiBarB  (yse^i.). 

Knüpfen  führt  den  Begriff  mit  sich,  dafs  durch  den  Knoten 
etwas  befestigt  oder  verbunden  wird;  schürzen  (von  ahd.  scurz, 
d.  i.  kurz,  so  dafs  schürzen  eig.  abkürze?i  heifst,  namentlich  das 
Gewand  gürten  und  dadurch  unten  kürzen)  hingegen  drückt  blofs 
das  Schlingen  des  Knotens  aus.  Der  Fischer  knüjyft  den  zerrissenen 
Strick  mit  einem  Knoten  wieder  zusammen.  Das  Mädchen  schürzt 
das  Haar  in  einen  Knoten. 

836.  Kobold^.       Gespenst^.       Poltergeist  3. 

1)  GobUn.  2)  Ghost.  3)  Racketingr  spectre. 

1)  Latin.  2)  Spectre.  3)  Latin  (fantöme). 

1)  Spiriio  folletto  (farfarellö).  2)  Spettro  (fantasma),  3)  Folletto.^ 

1)  A<J"ubob.  2)  AyJt'»  (npHapaKt;.  3)  ^omobok. 

Ein  Gespenst  (von  ahd.  spanan,  locken,  ahd.  gispanst,  mhd.  g&- 
spenste  =  Verlockung,  Trug,  Trugbild)  ist  jede  spukhafte  Geister- 
erscheinung, namentlich  die  Erscheinung  Verstorbener.     Der  Kobold 
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(aus  KohivaU,  d,  i.  einer,  der  im  Koben  [ahd.  cofa,  chobo],  d.  i.  dem 
innersten  Räume  des  Hauses  waltei]  ähnlich  wie  Herold  aus  Her- 
walt,  d.  i.  einer,  der  des  Heeres  tvaltet,  zusammengezogen  ist,  vergl. 
Hildebrand,  Gr.  Wb.  V,  1550  f.;  aus  dem  Griechischen  und  La- 
teinischen, von  KoßaXog,  Gauner,  Possenreifser,  lat,  cobalus,  kann 
dieses  durchaus  deutsche,  ganz  in  den  Anschauungen  unserer  Vor- 
zeit wurzelnde  Wort  nicht  entlehnt  sein)  ist  ein  Hausgeist,  der 
bald  helfend,  bald  Deckend  oder  auch  schreckend  und  Schaden 
stiftend  auftritt,  ursprünglich  wohl  der  Haus-  und  Herdgott  unserer 
Vorfahren.  Derselbe  kommt  auch  als  Berggeist,  zuweilen  auch  als 
Feld-  und  Waldgeist  vor.  Ein  Poltergeist  ist  ein  Geist,  der  sich 
nicht  sehen  läfst,  sondern  nur  mit  Lärmen  und  Poltern  sein  Wesen 
treibt  und  sein  Dasein  ankündigt. 

837.  Kocheni.  Sieden^. 

1)  To  boil.  Caire  (faire  boaillir).        Ouocere.  BapHTi. 

2)  To  seetbe.       Boaillir.  {I^r)  boUin.        KHnraTfc. 

Sieden  zeigt  eine  gröfsere  Hitze  an  als  kochen  (von  lat.  eoquere). 
Man  sagt:  das  Wasser  kocht,  wenn  es  anfängt  aufzuwallen;  es 
siedet,  wenn  es  in  die  Höhe  braust  und  den  höchsten  Grad  der 
Hitze  erreicht  hat.  Koclien  wird  von  der  kunstvollen  Zubereitung 
der  Speisen  gebraucht,  sieden  höchstens  von  einer  ganz  einfachen, 
die  keinen  andern  Zweck  hat,  als  der  Speise  den  rohen  Zustand 
zu  benehmen,  z.  B.  Eier  sieden  u.  s.  w.  Man  spricht  daher  von 
einer  Kochkunst,  aber  nicht  von  einer  Siedekunst.  Sieden  ist  ein 
edlerer  Ausdruck  als  kochen  und  wird,  namentlich  in  uneigentlicher 
Bedeutung,  von  den  Dichtern  vorgezogen. 

838.  Könnend  VermSgen^. 

1)  To  be  able.        Ponvoir.  .    Potere.        MoTt.. 

2)  Xo  h»Te  the  power.         £txe  en  6t&t  (ponvoir).         Ätar  faeoUä  (esser  eapaee).         £un  b-e 

COCTOXBiH,  Bl  CH^arB  (vo^. 

Können  (ahd.  chunnan,  mhd.  kunnen,  d.  i.  wissen,  verstehen, 
geistig  vermögen)  ist  der  allgemeine  Ausdruck  und  bezeichnet  ent- 
weder überhaupt  die  Möglichkeit  oder  giebt  zugleich  die  Gründe 
für  die  Möglichkeit  eines  Thuns  u.  s.  w.  an.  Diese  Gründe  be- 
zeichnet nun  können  entweder  1.  als  ein  Wissen  oder  2.  als  eine 
Fertigkeit  und  Geschicklichkeit  oder  3.  als  eine  Kraft,  Vermögen 
deutet  nur  das  letztere  an,  weist  also  nur  auf  die  vorhandene  Kraft 
hin.  Das  Kind  kann  gehen,  d.  h.  es  versteht  zu  gehen,  es  besitzt 
die  Geschicklichkeit;  es  vermag  zu  gehen,  d.  h.  es  besitzt  die  Kraft.. 

839.  Koni^  Getreide^. 

1)  Com.  Grain.        Grano.        3epHo  (xrro). 

2)  Gnus,  CTop.        B16.  Biade.         Xitöi.. 

Korn  sind  die  Samenkörner  überhaupt;  Getreide  (eig.  das  Ge^ 
tragene,   von  tragen,  mhd.  getregede,    d.  i.  alles,    was  getragen  wirdi 
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Gepäck,  Kleidung,  aucli  was  von  der  Erde  getragen  wird:  Gras, 
Getreide  u.  s.  w.)  heifsen  sie,  sofern  sie  der  Ertrag  unserer  Äcker 
sind  und  durch  ihren  Verbrauch  Nutzen  gewähren;  das  sind  in 
unseren  Gegenden  der  Roggen,  die  Gerste,  der  Weizen,  der  Hafer. 
Das  Mutterkorn  ist  Korn,  aber  kein  Getreide,  weil  es  verdorben  ist 
und  nicht  durch  Verbrauch  nützlich  werden  kann.  Wir  nennen 
das  türkische  Korn  (den  Mais)  nicht  Getreide,  weil  es  bei  uns  ge- 
wöhnlich nicht  auf  Feldern  gebaut  und  im  Haushalt  verbraucht 
wird.  —  Im  engern  Sinne  versteht  man  unter  Korn  nur  eine  ein- 
zige Getreideaxt:  den  Eoggeti,  aus  welchem  das  Brot  bereitet  wird. 

840.  Körperl.  Leib^. 

1)  &  2)  Body.         1)  4  2)  Corps.  1)  &  2)  Corpo.        1)  4  2)  Ttio. 

2)  Corps  humain.        Corpo  umano.        "dejüUi-iecKoe  T-tio. 

Körper  (aus  lat.  corpus  oder  vielmehr  aus  dem  Stamme  dieses 
Wortes:  corpor  — ;  das  altgermanische  Wort  für  Körper  war  Leich, 
jetzt  noch  in  Lew?/mam)  bezeichnet  überhaupt  das  Materielle,  Stoff- 
liche, was  man  sehen  und  greifen  kann,  im  Gegensatz  zum  Geist; 
Leib  (mhd.  Up,  d.  i.  Leben  und  Leib)  bezeichnet  nur  den  beseelten 
.  und  iDelebten  Stoff,  den  tierischen  und  menschlichen  Körper,  im 
Gegensatz  zur  Seele.  Körper  ist  also  der  allgemeinere  Ausdruck; 
er  kann  daher  auch  da  gebraucht  werden,  wo  man  sonst  Leih  an- 
wendet, aber  nicht  umgekehrt  kann  Leih  überall  da  stehen,  wo 
man  Körper  sagt.  So  spricht  man  von  HimmelsÄ:ö>7?ern,  von  elasti- 
schen, spröden,  harten,  weichen  u.  s.  w.  Körpern,  von  der  Körper- 
weit  u.  a.  Überhaupt  kann  jedes  Ding  ein  Körper  heifsen,  inso- 
fern es  uns  als  Einzelwesen  erscheint.  „Es  sind  himmlische  Körper 
und  irdische  Körper. "^  Luther,  1.  Cor.  15,  40.  „Gegenstände,  die 
nebeneinander  oder  deren  Teile  nebeneinander  existieren,  heifsen 
Körper.  Folglich  sind  Körper  mit  ihren  sichtbaren  Eigenschaften 
die  eigentlichen  Gegenstände  der  Malerei."  Lessing.  „Ein  Körper 
in  physischer  Bedeutung  ist  eine  Materie  zwischen  bestimmten 
Grenzen."  Kant.  „Wasser  ist  Körper  und  Boden  der  Flufs.  Das 
neuste  Theater  |  thut  in  der  Sonne  Glanz  zwischen  den  Ufern  sich 
auf."  Goethe,  Vier  Jahreszeiten,  Winter.  „Ich  bin  ein  Teil  des 
Teils,  der  anfangs  alles  war,  |  ein  Teil  der  Finsternis,  die  sich  das 
Licht  gebar,  |  das  stolze  Licht,  das  nun  der  Mutter  Nacht  |  den 
alten  Rang,  den  Raum  ihr  streitig  macht.  |  Und  doch  gelingt's  ihm 
nicht,  da  es,  soviel  es  strebt,  |  verhaftet  an  den  Körpern  klebt;  | 
von  Körpern  strömt's,  die  Körper  macht  es  schön,  |  ein  Körjyer  hemmt's 
auf  seinem  Gange.  [  So,  hoff'  ich,  dauert  es  nicht  lange,  |  und  mit 
den  Körpern  wird's  zu  Grunde  gehn."  Goethe,  Faust  I,  Studier- 
zimmer. Leib  könnte  in  allen  diesen  Fällen  nicht  stehen.  Wohl 
aber  sagt  man:  der  menschliche  Körper  und  Leih.  Sobald  aber  der 
menschliche   Körper    aufhört,    ein  Werkzeug    der   Empfindung    und 
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der  Bewegung  zu  sein,  ist  er  kein  Leib  mehr,  aber  er  bleibt  immer 
noch  ein  Körper  und  ein  menschlicher  Körper,  weil  er  die  Gestalt 
desselben  hat.  Zu  anatomischen  Studien  werden  menschliche  Körper, 
aber  keine  Leiher  verwendet.  „Unser  Leib  als  Körper  betrachtet, 
ist  weder  moralischen,  noch  physischen  Übeln  unterworfen.  Nur 
in  so  weit  er  mit  der  Seele  verknüpft  ist"  u.  s.  w.  Mendelssohn, 
XJber  die  Empfindungen,  Man  sagt  Oberkörper,  aber:  Unterleib 
(nicht:  Jjnterkörper).  Man  trägt  Wolle,  d.  i.  wollene  Unterkleider, 
auf  dem  Leibe  (nicht:  auf  dem  Körper;  denn  auf  dem  Körper  trägt 
man  überhaupt  die  gesamte  Kleidung;  mif  dem  Leibe  bezeichnet 
hier,  dafs  man  die  Wolle  ttnmiitelbar  auf  dem  Leibe  trägt).  Häufig 
klingt  Körper  gewählter.  Der  gewöhnliche  Mann  aus  dem  Volke 
sagt:  „Mich  friert  am  ganzen  Leibe. '"^  Der  Gebildete:  „Mich  fiiert 
am  ganzen  Körpei-.'"^  Das  Fremdwort  erscheint  hier  gleichsam  als 
verhüllend,  nicht  so  sinnlich  derb  und  kräftig  wie  das  heimische; 
so  kommt  es  ja  auch  vor,  dafs  zimperliche  Damen  sagen:  „Ich 
transpiriere"'  statt:  „Ich  sehwitxe.'"  Über  die  beiden  Wörter  sagt 
Eudolf  Hildebrand  treffend  (Grimms  Wb.  V,  1835):  „Das  Fremd- 
wort Köiper  ist  mit  dem  einheimischen  Leib  noch  bis  heute  nicht 
völlig  eins  geworden,  und  dabei  hat  sich  jenes  mehr  zu  Geist,  dieses 
mehr  zu  Seele  gesellt;  denn  Geist  i(nd  Körper,  Leib  und  Seele  ist  die 
uns  geläufige  Zusammenstellung,  z.  B.:  ,.Die  Scheidung  zwischen 
Geist  und  Körper,  Seele  und  Leib.^'-  Goethe.  Wie  nämlich  der 
denkende  Geist  höher  gestellt  wird,  so  zu  sagen  noch  geistiger  ist 
als  die  nur  empfindende  Seele,  so  ist  uns  nach  der  andern  Seite 
hin  Körper  schärfer  bezeichnend,  so  zu  sagen  noch  körperlicher  als 
Leib;  denn  Leib  schliefst  uns  meist  Leben  und  Fühlen,  also  die 
Seele  eigentlich  mit  ein,  während  man  das  Absehen  von  allem 
Geistigen  und  Seelischen,  das  Leibliche  an  sich  am  schärfsten  nur 
mit  Körper  ausdrückt.  „Man  möchte  sagen,  er  (Klopstock)  ziehe 
allem,  was  er  behandelt,  den  Köiper  aus,  um  es  zu  Geist  zu  machen, 
so  wie  andere  Dichter  alles  Geistige  mit  einem  Köiper  bekleiden." 
Schiller,  Über  naive  und  sentimentalische  Dichtung.  Bürger  unter- 
scheidet an  einem  Dichtwerke  Geist,  Körper  und  Kleid:  „So  sollte 
wenigstens  eine  Dolmetschung  (Homers)  an  Geist,  Körper  und  Be- 
kleidung dem  Originale  so  nahe  als  möglich  kommen."  —  Wo  es 
sich  um  das  Leben  handelt,  um  den  mit  der  Seele  innig  verknüpften 
Leib  steht  der  Ausdruck  Leib,  nicht  Körper.  So  sagt  man  z,  B.: 
Ich  habe  meinen  Leib  gewagt.  „Nehmen  sie  den  Leib  \  Gut,  Ehr, 
Kind  und  Weib,  |  lafs  fahren  dahin !"  Luther.  Leib  und  Leben, 
Leib  imd  Blut  sind  daher  stehende  Formeln.  „Für  meine  Lieben 
liefs  ich  Leib  tind  Blut.^^  Goethe.  Neben  Leib  und  Seele  findet  sich 
nur  ausnahmsweise  Leib  und  Geist.  „Ja,  indem  mein  Leib  verreist, 
I  bleib  ich  hier  mit  meinem  Geist.^'  ßückert,  Liebesfrühling.  „Ich 
bin  dabei    mit   Seel   und  Leib."'     Goethe.     Zuweilen    bedeutet  Leib 
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soviel  wie  Taille^  z.  B.  „Es  geht  mir  ein  Schauder  durch  den  ganzen 
Körper,  Wilhelm,  wenn  Albert  sie  um  den  schlanken  Leih  fafst." 
Goethe,  Werthers  Leiden.  Daher  sagt  man  auch  '^chivxrleih,  Leib- 
chen.    Körper  kann  in  diesem  Sinne  nicht  stehen. 

84U  Kost^  Speise^. 

1)  Fare.  Chere  (les  mets).  Vitio  {alimento).        KopMi. 

2)  Food,  sustenance.       Aliment  (nourriture).        Cibo  (vivanda).         ÜHiaa. 

Kost  (eig.  der  Aufwand,  die  Ausgabe,  dann  der  Aufwand  für 
die  Bewirtung,  endlich  die  Bewirtung  selbst,  hat  mit  kosten  in  der 
Bedeutung:  schmecken,  gusiare,  nichts  zu  thun,  sondern  geht  auf 
kosten,  für  einen  bestimmten  Preis  käuflich  sein,  zu  stehen  kommen, 
lat.  eonstare,  mittellat.  costare,  ital.  costare,  frz.  coüter  zurück)  um- 
fafst  mehr  als  Speise  (vergl.  Art.  518).  Unter  Speise  versteht  man 
gewöhnlich  blofs  die  feste  Nahrung,  welche  der  Mensch  zu  sich 
nimmt  (Gegens.  Trank).  Kost  dagegen  bezeichnet  auch  die  flüssige 
mit,  umfafst  also  Speise  und  Trank;  es  wird  aufserdem  aber  auch 
von  der  Bewirtung  und  dem  ganzen  täglichen  Unterhalte  gebraucht, 
z.  B.  jemand  in  Kost  haben  oder  nehmen  u.  a. 

842.  Kost^  Zehrung2. 

1)  Board.  Nourriture.  Alimento.  KopMi  (nHma). 

2)  Provision,        Provision  (vivres,  comestibles).        Vitto  {cibo).       C-htctnae  iipanacu. 

Kost  ist  überhaupt  der  tägliche  Unterhalt  eines  Menschen, 
namentlich  an  dem  Orte  seines  gewöhnlichen  Aufenthaltes,  Zehrung 
ist  das,  was  jemand  zu  seiner  Nahrung  in  der  Fremde  und  auf 
Reisen  braucht.  „Joseph  gab  seinen  Brüdern  Zehrung  auf  den 
Weg."     1.  Mos.  45,  21. 

843.  Kostbar^.  K8stlich2. 

1)  Precious.        Pr6cieux  (de  grande  valeur).       Prexioso  {di  gran  valore).      ^paroutHHHH. 

2)  Delicious.       D61icieux.  Ddixioso.  CiaAOCTHtiH. 

Köstlich  (wie  kostbar  von  Kosten,  Aufwand  herzuleiten,  eig.  was 
viel  kostet)  ist  ursprünglich  mit  kostbar  gleichbedeutend.  Gegen- 
wärtig nennt  man  aber  Jcöstlich  eine  Sache  vorwiegend  um  des 
hohen  Genusses  willen,  den  sie  gewährt,  kostbar  um  des  hohen 
Preises  willen,  der  für  sie  zu  zahlen  ist.  Auserlesene  Speisen,  die 
den  Geschmack  in  hohem  Grade  vergnügen,  sind  köstliche  Speisen; 
diese  sind  oft  auch  kostbar,  aber  nicht  immer.  Diese  Stunde  ist 
köstlich,  heilst:  sie  bietet  hohen  Genufs;  sie  ist  kostbar,  heifst:  sie 
hat  hohen  Wert  und  mufs  deshalb  ausgenutzt  werden. 

844.  Kostbar^  Kostspielig-. 

1)  Preoious.  Pr6cieux.  Prexioso.  AparoutHHiiH. 

2)  Expensive.        Dispendieux.       Dispendioso.       AoporoS. 
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Kostbar  ist  das,  was  viel  kostet  und  wirklich  auch  hohen  Wert 
hat,  kostspielig  (eig.  kosfspiUig,  d.  L  geldverschwendend,  auf  mhd. 
spildec,  verschwenderisch,  zurückgehend,  ahd.  spiMen,  verschwenden, 
verthun,  vergl.  Schmeller,  Bayr.  Wb.  III,  563)  ist  das,  was  unnütze 
Kosten  verursacht,  entweder  weil  der  Wert  des  Gegenstandes  weit 
geringer  ist  als  der  Preis,  den  man  dafür  gezahlt  hat,  oder  weil 
man  den  Gegenstand  nicht  verwenden  kann. 

845.  Kostend  Schmecken^. 

1)  &  2)  To  tarte.      1)  &  2)  Goüter.      1)  Dfegaster.       1)  &  2)  Gustare.       1)  &  «)  OTstjoraai». 

2)  To  savour  (smaok).        Savonrer.        Assaggiare.        Usitri  Biyci. 

Schmecken  bedeutet  überhaupt,  etwas  durch  den  Geschmack 
wahrnehmen;  kosten  (von  dem  in  den  vorigen  Artikeln  behandelten 
kosten,  Aufwand  erfordern,  constare,  ganz  verschieden;  es  ist  viel- 
mehr verwandt  mit  lat.  gustare  und  geht  auf  mhd.  kiesen,  got. 
kiusan,  d.  i.  prüfen,  schmeckend  prüfen,  zurück)  heifst  untersuchen, 
wie  etwas  schmecke,  etwas  durch  den  Geschmack  prüfen.  Der 
Koch  kostet  die  Speise.  Ein  Feinschmecker  scJimeckt  aus  einer 
Speise  jeden  einzelnen  Bestandteil  ihrer  Zusammensetzung  heraus. 
—  Schmecken  wird  auch  der  Speise  beigelegt,  kosten  nicht,  z.  B. 
die  Speise  schmeckt  gut,  saftig,  trocken  u.  s.  w.  Kosten  könnte 
hier  nicht  stehen.  —  In  übertragener  Bedeutung  heifst  schmecken 
überhaupt:  etwas  geniefsen  oder  fühlend  wahrnehmen,  kosten  da- 
gegen: ein  wenig  von  einer  Sache  geniefsen,  gleichsam  nur  davon 
naschen.  Oft  steht  jedoch  im  uneigentlichen  Sinne  kosten  für 
schmecken,  weil  schmecken  da  nur  wenig  gebräuchlich  ist,  z.  B.  die 
Seligkeit  der  Liebe  kosten,  das  Glück  der  Zurückgezogenheit  kosten 
u.  s.  w. 

846.  Kostend  eeltcBp. 

1)  To  cost.  Coüter.        Costare.       1)  b  2)  Ctoätb. 

2)  To  be  irorth.        Valoir.         Vcden.         UirtTi.  irtHj. 

Gelten  (eig.  zurückerstatten,  bezahlen)  bezeichnet  den  Preis  von 
Seiten  des  Wertes  der  Sache,  kosten  (lat.  constare)  von  Seiten  der 
Summe,  die  dafür  gegeben  wird.  Was  also  der  Verkäufer  für  eine 
Ware  fordert,  das  gilt  sie;  was  der  Käufer  dafür  bezahlt,  das  kostet 
sie  ihm.  Gelten  heifst  daher  in  allgemeinerer  Bedeutung:  Wert 
haben,  kosten  dagegen:  etwas  zu  einem  Zwecke  aufwenden,  ver- 
brauchen, z.  B.  Zeit,  Fleifs,  Mühe  u.  s.  w.  kosten.  Das  Leben 
gilt  ihm  nichts,  d.  h.  es  hat  keinen  Wert  für  ihn;  es  kostet  ihm 
das  Leben,  d.  h.  er  hat  es  zur  Erreichung  eines  Zweckes  dahinge- 
geben. 

847.  Kostend  Unkosten^. 

1)  The  costs.       Prix  (döpens).         Spese.  UtRi. 

2)  Expenaes.         Döpens  (frais).        Dispendio.        IIsjepxKH  («»jHBeHie). 
Eberhard-Lyon,  s3aion.  Handwörterbuch.    15.  Aufl.  39 
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Kosten  (von  kosten,  lat.  constare)  nennt  man  das  Geld  und  über- 
haupt alles,  was  auf  eine  Sache  verwendet  wird;  Unkosten  nennt 
man  die  Kosten,  wenn  sie  unnütz  sind  oder  als  Schaden  und  Ver- 
lust empfunden  werden.     Ein  Prozefs  bereitet  viele  Unkosten. 

848.  Kräfte        Yermögen^.        Stärke». 

1)  Power.  2)  Ability.  3)  Strength. 

1)  Pouvoir.  2)  Moyens.  3)  Force. 

1)  Potere.  2)  Possanxa.  3)  Forxa. 

1)  üHja.  2)  MorymecTBo.  3)  Caia  (sptnocTi), 

Vermögen  (vergl.  Art.  526)  bezeichnet  blofs  die  Beschaffenheit 
eines  Dinges,  durch  die  es  demselben  möglich  wird,  etwas  zu  wirken, 
Kraft  (eig.  wohl  das  Greifende,  Packende,  zunächst  die  Kraft  der 
Hand,  vergl.  Gr.  Wb.  V,  1932)  bezeichnet  diese  Beschaffenheit  nur 
in  dem  Falle,  wenn  zugleich  alle  Bedingungen  mit  da  sind,  dafs 
die  Wirkung  auch  thatsächlich  stattfinden  kann.  Das  Vermögen  ist 
gleichsam  nur  die  schlummernde  Kraft;  es  kann  eine  Wirkung 
hervorbringen,  die  Kraft  aber  bringt  sie  wirklich  hervor.  Ein 
Kranker,  der  das  Vermögen  zu  sprechen  besitzt,  kann  doch  zeitweilig 
nicht  die  Kraft  zu  sprechen  haben,  wenn  Brust  und  Lunge  sehr 
angegriffen  sind.  Stärke  (von  stark,  das  wohl  die  Grundbedeutung 
starr  hat  und  ursprünglich  etwas  bezeichnet,  das  unbeweglich  steht 
und  daher  der  bewegenden  Kraft  Widerstand  leistet)  ist  ein  be- 
stimmter und  besonders  ein  höherer  Grad  der  Kraft.  Stark  ist  dem 
schwach,  die  Stärke  der  Schwachheit  entgegengesetzt.  Auch  ein 
Kind  hat  einige  Kraft;  denn  sonst  könnte  es  gar  nichts  verrichten, 
aber  es  hat  noch  keine  Stärke. 

849.  Kraftlos^      Unkraftlg^.      Schwach», 

1)  Powerless,  impoteHt.  2)  Inefflcient.  3)  Weak. 

1)  Sans  force  (impuissant).  2)  Inefficace.  3)  Faible. 

1)  Senxa  forxa.  2)  Privo  di  forxa  (.imffkace).  3}  Debole. 

1)  BesciubHUH.  2)  Best,  ciu-b.  3)  CjaÖHÜ. 

Eine  Sache  wird  unkräftig  (Gegens.  kräftig)  genannt,  sofern  sie 
keine  oder  nur  eine  geringe  Wirkung  hervorbringt,  welches  auch 
der  Grund  sei,  kraftlos  und  schwach,  wenn  der  Grund  davon  in  dem 
Mangel  an  Kraft  liegt.  Kraftlos  und  schwach  wird  sowohl  von 
lebendigen  als  leblosen,  unkräftig  nur  von  leblosen  Dingen  gebraucht. 
Was  kraftlos  ist,  ist  auch  unkräftig.  Die  kraftlosen  Reimereien  Gott- 
scheds in  seinem  Trauerspiele  Cato  waren  unkräftig;  denn  sie  wirkten 
nicht  das  Geringste  von  der  Rührung,  die  man  von  einem  Trauer- 
spiele erwartet.  Nicht  alles  aber,  was  unkräftig  ist,  ist  darum  auch 
kraftlos.  Denn  der  Mangel  an  Wirkung  kann  auch  andere  Gründe 
haben,  als  die  Kraftlosigkeit.  Die  kraftvollste  Rede  bleibt  unkräflig 
bei  dem,  der  sie  nicht  aufmerksam  anhört.  Kraftlos  (Gegens.  kraft- 
voll)  nennt   man    den,    welcher   gar   keine   Kraft   besitzt,   schwach 
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(Gegens.  stark)  den,  welcher  wenig  Kraft  hat.    Schwach  deutet  also 
einen  geringeren  Grad  des  Mangels  an  Kraft  an  als  kraftlos. 

850.    Krankt    Siech^.    Ungesund^.    Unpafs^.     Kränkliche 

Krankhafte 

1)  m,  gick.       2)  Sick,  infinn.       3)  Unhealthy,  ansoiind.       4)  Indisposed,  poorly.      5)  Ailing. 

6)  Moibid. 
1)  Halade.      2)  Infiime.      3)  Maladif  (malsain).      4)  Indispos6.      5)  Sonffrant.      6)  Morbide 

(malsain). 
1)  Malaie.       2)  Infenno.       3)  Maisano.       4)  Indisposto.       6)  Malaiiceio.       6)  Infertniccio. 
1)  JbojbBOH.        2)  /Ipsxjuu.        3)  A  4)  HesiiopoBUK.        5)  Bai£3HeuHUH.        6)  UeajopoBUH. 

Ungesund  (Gegens.  gesund)  ist  das,  was  in  seiner  Lebensthätig- 
keit  in  irgend  einer  Weise  gestört  ist,  z.  B.  ein  ungesunder  Mensch, 
ein  ungesundes  Tier,  ein  ungesunder  Ast,  Zweig  u.  s.  w.,  ferner  das, 
was  eine  solche  Störung  hervorruft,  z.  B.  ungesumle  Luft,  Wohnung, 
Witterung  u.  s.  w.  Die  übrigen  Ausdrücke  werden  in  diesem 
letzteren  Sinne  nicht  gebraucht.  Wenn  ungesund  von  dem  Körper 
selbst  gebraucht  wird,  so  geht  es  vorwiegend  auf  das  Gesamt- 
befinden und  bedeutet  im  allgemeinen  den  Mangel  der  Gesundheit. 
Ein  Mensch,  der  schlechte  Säfte  hat,  die  oft  in  Ausschlag  und  Ge- 
schwüren ausbrechen,  ist  ein  ungesunder  Mensch,  aber  er  ist  darum 
noch  nicht  krank.  Krank  (mhd.  kranc  =  schwach,  kraftlos,  ver- 
wandt mit  ags.  eringan,  d.  i.  im  Kampfe  fallen)  ist  nur  derjenige, 
der  an  einem  besonderen  und  bestimmten  Übel  leidet,  das  seine 
besonderen  Zufälle  und  Zeichen  hat.  Gewöhnlich  läfst  sich  daher 
bei  einem  Kranken  der  leidende  Körperteil  bestimmt  angeben,  was 
bei  ungesund  nicht  der  Fall  ist,  z.  B.  herzkrank,  leherkrank  u.  ähnl. 
Such  (mhd.  siech,  ahd.  sioh;  es  ist  das  alte  deutsche  Wort  für  krank, 
das  erst  im  Mittelhochd.,  etwa  seit  dem  12.  Jahrh.,  durch  dieses 
verdrängt  worden  ist)  bedeutet  gegenwärtig:  an  einer  lange  an- 
haltenden Krankheit  leidend,  die  den  ganzen  Organismus  ergriffen 
hat.  So  sagt  man:  Der  Körper  siecht  dahin.  Unpafs  (zusammen- 
gesetzt aus  un  und  dem  veralteten  neuhochd.  Adjekt.  j;a/s  «=  an- 
gemessen, passend,  das  zu  dem  Verbum  imssen,  angemessen  sein, 
gehört,  aus  frz.  passer;  aber  die  Bedeutung  entspricht  dem  niederl. 
passen)  oder  unpä/slich  ist,  wer  nicht  ganz  wohl  ist,  ohne  eben 
krank  zu  sein ;  er  leidet  an  einer  geringen  Störung  der  Gesundheit,  die 
nicht  viel  zu  bedeuten  hat  und  von  der  er  bald  wieder  hergestellt  zu 
sein  hofft.  Unpafs  oder  unpä/slich  ist  nur  in  der  Umgangssprache 
üblich,  ein  edlerer  Ausdruck  dafür  ist  unwohl.  Kränklich  bezeichnet 
den,  dessen  Natur  zu  Krankheiten  neigt  und  dessen  Gesundheitszustand 
daher  ein  sehr  ungleichmäfsiger  ist.  Krankhaft  bedeutet  entweder 
einen  Zustand,  der  mit  dem  Zustande  des  Krankseins  Ähnlichkeit 
hat,  oder  einen  solchen,  der  die  Wirkung  einer  inneren  Krankheit 
ist,  z.  B.  krankliafte  Stimmung,  Gesichtsfarbe,  Erregung  u.  s.  w. 

39* 
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851.  Kränkend  Schmerzen^. 

1)  To  mortify.        Mortifier  (affliger).  Mortifkare.  OcKopßjsTi  (oropqaTE). 

2)  Grieve.  Faire  mal  (attrister).        Affliggere  {far  male).        One^ajHBaTb. 

Schmerxen  gebraucht  man  von  äufserer,  wie  von  innerer  Em- 
pfindung, kränken  (vergl.  Art.  279)  gegenwärtig  nur  noch  von 
innerer.  Schmerzen  bezeichnet  jedes  merklich  unangenehme  Gefühl, 
das  durch  irgend  eine  Ursache  erregt  wird,  kränken  dagegen  nur 
einen  tieferen  und  nachhaltigeren  Schmerz,  der  namentlich  durch 
Undankbarkeit,  Verletzung  der  Ehre,  Täiischung  des  Vertraiiens  und 
Zurücksetzung  hervorgerufen  wird. 

852.  Kreist        Umkreis^.        Bezirk^,        Rerier*. 

1)  Circuit.  2)  Circumference.  3)  &  4)  District,  ward. 

1)  Cercle.  2)  Circonföience.  3)  &  4)  District  (arrondissement). 

1)  Circolo.  2)  Girconferenxa.  3)  Distrctto  (.giro).  4)  Contrada. 

1)  Kpyn..  2)  ÜKpyacHOOTb.  8)  &  4)  OKpyn.  (ytsiiT.). 

Ki'ßis  (eig.  eine  krumme  Linie,  die  in  sich  selbst  zurückläuft) 
kommt  hier  nur  in  uneigentlicher  Bedeutung  in  Betracht.  Man 
bezeichnet  mit  Kreis  eine  kreisförmige  Fläche  Landes,  z.  B.  Erd- 
kreis,  dann  überhaupt  die  politischen  Gebiete,  in  welche  ein  Land 
geteilt  wird,  besonders  gröfsere  Abteilungen,  z.  B.  RegierungsArm^ 
Verwaltungs/crm^  Wahlkreis  u.  s.  w.  Umkreis  bezeichnet  den  Um- 
fang irgend  einer  Landfläche,  deren  Gröfse  eine  ganz  beliebige  sein 
kann  und  die  durchaus  nicht  eine  politische  Abteilung  eines  Reiches 
zu  sein  braucht.  So  sagt  man:  Das  Gewitter  hatte  nicht  nur  in 
der  Stadt  selbst,  sondern  auch  in  einem  UmJoris  von  zwei  Stunden 
grofsen  Schaden  angerichtet.  Bezirk  (eig.  umhezirk,  aus  mhd.  zirc, 
Kreis,  Umkreis,  von  lat.  circus)  bezeichnet  Abgrenzungen  und  Ab- 
teilungen des  Landes  von  jeder  Art  und  Gröfse  und  wird  nicht 
wie  Kreis  blofs  von  gröfseren  und  politischen  Abteilungen  gesagt, 
z.  B.  E,egierungs&e.rir/i-_,  JsLgäbezirk,  Stadt-,  Dorf-,  Amts-,  Schul-, 
Steuer-,  Gerichts-,  Landwehr-,  Yorstbezirk  u.  s.  w.  Das  Wort  Be- 
zirk ist  gegenwärtig  üblicher,  als  die  Bezeichnung  Kreis.  Revier 
(mhd.  diu  riviere,  aus  mittellat.  riparia,  frz.  riviß'e,  it.  riviera^  eig. 
das  am  Ufer  [ripa]  Befindliche)  bedeutet  einen  Bezirk,  der  durch 
natürliche  Grenzen  eingeschlossen  wird;  daher  werden  vorwiegend 
Jagd-  und  Yorstbezirke  als  Reviere  bezeichnet. 

853.  Krücke  ^  Stab^. 

1)  Crutch,       B6quille.  Cniccia.        Kocxtub  (KJiOKa), 

2)  Staff.  Bäton  (canue).        Bastone.        IlaaKa. 

Ein  Stab  reicht  demjenigen  schon  hin,  der  sich  vor  dem  Fallen 
sichern  oder  sich  das  Gehen  erleichtern  will;  einer  Krücke  (eig. 
das  Krumme,  Gebogene,  altnord.  krökr,  der  Haken)  bedarf  der, 
welcher  auf  seinen  Füfsen  allein  seinen  Körper  nicht  fortbewegen 
kann.    Die  Krücke  mufs  daher  an  ihrem  obersten  Teile  krumm  sein, 
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damit  sich  die  ganze  Last  des  Körpers,  es  sei  vermittelst  der  Hand 
oder  gar  unter  dem  Anne,  darauf  stützen  könne. 

854.  KrüppeP.        Lakm-.        Hinkend^. 

1)  Cripple.  2)  Lame.  3)  Halting. 

1)  Estropiö  öuvalide).  2)  Estropiö  (boiteax,  paralisfe).  3)  Boiteux  (qui  cloche). 

1)  Slroppiato  (invalido).  2)  Zoppo.^  ^  3)  Zoppieanu. 

I)  yBUHuii  (sajtKa)  2)  XpoMoi  (xpoxoHorii).  3)  XpoHanniiii. 

Wenn  ein  Fehler  den  Gebrauch  und  die  freie  Bewegung  eines 
Gliedes,  welches  auch  dasselbe  sein  mag,  hindert,  so  ist  das  Glied 
und  der  Mensch  lahm:  wer  an  den  Füfsen  kihm  ist,  hinkt.  Ein 
Krüppel  (eig.  einer,  der  verwachsene,  gekrümmte  Glieder  hat,  altnord. 
kryppill,  der  Verwachsene  und  Lahme;  mit  krüpfeti,  krümmen,  sich 
zusammenkrümmen,  und  Kropf  verwandt)  ist  der,  dessen  Hände 
oder  Füfse  oder  dessen  ganzer  Körper  nicht  die  natürliche  Voll- 
ständigkeit und  Gestalt  haben.  Wer  keine  Arme  und  Füfse  hat, 
ist  nicht  lahm  und  hinkeml,  er  ist  ein  Krüppel.  Auf  der  andern 
Seite  ist  auch  schon  der  ein  Krüppel,  dessen  Glieder,  wenn  er  sie 
auch  gebrauchen  kann,  doch  milsgestalt  sind.  Wer  krumme  Füfse 
hat,  aber  nicht  hinkt,  kann  ein  Krüppel  heifsen,  aber  nicht  lahm. 

855.  Kuiid^        Kundbar-.        Bekannt^. 

1)  Known.  2)  Xotorious.  3)  Acquainted.' 

1)  Connu.  2)  Notoire  (public).        3)  Ck)iina  (manifeste). 

1)  ConosäuU)  (jpaiese).       2)  Mamfesto  {noio).  3)  Conoseiuto. 

1)  HsBtCTHUH.  2)   BlAOSlUM  3)    06meH3B*CTHHiL 

Kund  (von  können  in  der  alten  Bedeutung:  wissen)  zeigt  über- 
haiTpt  an,  dafs  uns  etwas  zur  Kenntnis  kommt,  bekannt  nur,  dafs 
wir  eine  Sache  näher  und  eingehender  kennen  lernen.  Ein  Fremder 
giebt  sich  kund,  wenn  er  seinen  Xamen  nennt;  man  macht  aber 
einen  Schüler  in  der  Geometrie  mit  den  Eigenschaften  des  Kreises, 
des  Dreiecks  u.  dgl.  bekannt.  Kund  thun,  kund  geben,  kund  machen 
sind  edlere  Ausdrücke  als  belcannt  machen.  Bekannt  machen  wird 
von  allen  Dingen,  auch  von  Kleinigkeiten,  kund  thun  hingegen  nur 
von  wichtigen  Dingen  gebraucht.  Kund  kommt  blofs  noch  im  Prä- 
dikat vor  und  ist  daher  immer  ohne  Endung;  als  Attribut  bei 
einem  Subst.  steht  es  nicht,  wohl  aber  bekannt,  z.  B.  das  bekannte 
Lied  u.  s.  w.  Kündbar  sind  Thatsachen,  die  allen  bekannt  sind 
oder  doch  so  vielen,  dafs  es  keiner  neuen  Bekanntmachung  bedarf, 
um  sie  zu  jedermanns  Wissenschaft  zu  bringen.  Es  übersetzt  das 
lateinische  notorisch.  Doch  ist  kundbar  veraltet  und  wird  gegen- 
wärtig gewöhnlich  durch  offenkundig  vertreten. 

856.  Kunde  1.  Kenntnis^. 

1)  Intelligence.       Avis  (renseignement).       Kotixia  (cognixionc).        CBtrtHie  (laBtc-rie). 

2)  Knowledge.         Connaissance.  Conosctnxa.  3HaKovcTEo. 

Kumle  ist  das,  was  man  überhaupt  von  Thatsachen,  Begeben- 
heiten, Lehren  u.  s.  w.  weifs,  Kenntnis  dagegen  ist  mehr  ein  genaueres, 


614  Kundig— Kurzweil.  857—859. 

eingehendes  Wissen.  Unter  Kenntnissen  verstellt  man  geradezu  das, 
was  jemand  aus  einer  Wissenschaft  genau  weifs.  Kunde  heifst  auch 
die  Nachricht  von  einer  Begebenheit,  z.  B.  eine  frohe,  traurige, 
glückliche  Kunde  u.  s.  w.,  und  ferner  die  Zusammenfassung  alles 
dessen,  was  über  einen  Gegenstand  bekannt  ist,  z.  B.  'EivA.kunde, 
Gesetzeskunde^  'Neitnrkunde  u.  s.  w.  Kenntnis  kommt  in  diesem  Sinne 
nicht  vor,  sondern  bezeichnet  immer  nur  das  persönliche  Bewufst- 
sein  von  einer  Sache.  Das  vollere  und  schönere  Wort  Kunde  wird 
von  den  Dichtern  gern  verwandt,  Kenntnis  gehört  mehr  der  Sprache 
der  Wissenschaft  an. 

857.  Kundigi.  Erfaliren2. 

1)  Knowing.  Vers6  (pratique).        Versato  {prattico).        CBtjymiä. 

2)  Experienced.        Expert.  Pento  {esperto).  UcKycHufi. 

Der  Kundige  hat  genaue  und  umfassende  Kenntnisse  von  einer 
Sache;  der  Erfahrene  (vergl.  285,  471)  erhebt  diese  Kenntnisse  zu 
allgemeinen  Wahrheiten,  er  zieht  aus  dem,  was  er  gesehen  und 
gehört  hat,  allgemeine  Sätze  und  Regeln,  nach  denen  er  andere 
ähnliche  Gegenstände  beurteilt.  Ein  junger  Diplomat  kann  der  Ge- 
setze recht  wohl  kundig  sein;  er  ist  aber  deshalb  noch  kein  erfahrener 
Staatsmann. 

858.  Kundig^  Geülbt^.         Versuchte 

n  Versed.  2)  Expert.  3)  Tried. 

1)  Vers6.  2)  Expert.  3)  £prouv6  (exp6riment6). 

1)  Versato.^  2)  Eserdtato.  8)  Sperimmtato. 

X)  CstAymiu.  2)  IloxycHSiu.  8)  UcouraiiHUK. 

Wer  eingehende  Kenntnisse  von  einer  Sache  besitzt,  ist  kundig  ; 
wer  Fertigkeit  in  etwas  erworben  hat,  ist  geübt;  wer  Unter- 
nehmungen gewagt,  Schwierigkeiten  und  Gefahren  überstanden  hat, 
ist  versucht.  Ein  guter  Steuermann  ist  des  Windes  und  der  Wellen 
kundig;  ein  geschickter  Bühnendichter  ist  in  der  Herausarbeitung 
der  Bühneneffekte  geübt.  Die  Belagerer  von  Troja  hiefsen  dann  erst 
versuchte  Genossen  des  Kriegsgottes,  als  sie  vieles  erduldet,  vieles 
gewagt  hatten.  Der  Ausdruck  ve^'sucht  ist  fast  nur  noch  in  dich- 
terisch gehobener  Sprache  gebräuchlich,  in  prosaischer  Rede  sagt 
man  dafür  erpi'oht. 

859.  Kurzweil'.        ZeitTertreib^.        Unterlialtung^ 

1)  Pleasantry,  facetiouaaeas.  2)  Pastime.  3)  Entertainment. 

1)  Plaisanteiie.  2)  Passe-temps.  3)  Entretien  (divertissement). 

1)  Spasso  {solaxxo,  scherxo).  2)  Passatempo.  3)  Diveriiinento. 

1)  lUyTKE  (KacM-tuiKa).  2)  &  3;  SaöaBa  (yBecejCHie) 

Eine  Kurzweil  (mhd.  kurzewUe  oder  kürxivile,  d.  i.  kurze  Zeit, 
Zeitverkürzung;  kürzwile  ist  wohl  imperativische  Bildung:  Kürze 
die  Zeit!  Gegens.  Langeweile)  besteht  in  munteren,  lustigen,  spafs- 
haften  Zeitverkürzungen  oder  in  solchen,  die  heitere  Stimmung  und 
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Lachen  erregen  sollen  und  selbst  der  Ausflufs  einer  solchen  Stim- 
mung sind.  Ein  Zeitvertreib  besteht  in  leichten  Beschäftigungen, 
die,  weil  wir  dabei  thätig  sind,  die  Langeweile  verhüten,  und  weil 
sie  leicht  und  freiwillig  gewählt  sind,  ergötzen;  eine  Unterhaltung 
{unter  ist  hier  ziciscJien,  eig.  ein  Gespräch  zwischen  mehreren  Per- 
sonen) dagegen  ergötzt  nicht  blofs,  sondern  ist  auch  zugleich  nütz- 
lich und  belehrend.  Der  rohe  Haufen  verlangt  von  der  Bühne 
kurzweilige  Schwanke,  der  Müfsige  Zeitvertreib,  der  Mann  von  Ge- 
schmack eine  Unterhaltung,  durch  die  sein  Geist  belehrt  und  sein 
Herz  ergriffen  und  gebildet  wird. 

860.  Kassen  ^  Herzen^. 

1)  To  kiss.       Baiser  (embrasser).       Baeiare  (abbraoeiare).       I^tioBaTi. 
S)  To  pre«8  to  the  heart,  to  hug.         Caresser  (serrer  contre  le  coenr).  Siringer  al  seno. 

.lacsaTb  (zaTfc  ki>  cepjiu)). 

Herzen  heifst  eigentlich  an  das  Herz  drücken  und  ist  eine 
Aufserung  der  Liebe.  Küssen  ist  dagegen  das  Berühren  mit  den 
Lippen  und  kann  nicht  nur  ein  Zeichen  der  Liebe,  sondern  auch 
des  Friedens  und  der  Versöhnung  (Yriedenskii/s) ,  der  Verehrung, 
der  Huldigung  (HandA-^w/^,  Futaku/s)  u.  s.  w.  sein.  Man  küyst  auch 
leblose  Dinge,  man  liej'xt  nur  Menschen.  ^Und  du  mich  kü/stest^ 
als  wolltest  du  mich  ersticken  —  Küsse  mich!  sonst  kü/s  ich  dich!" 
Goethe.  „Es  war,  als  hätt'  der  Himmel  |  die  Erde  still  gekü/st,  \ 
dafs  sie  im  Blütenschimmer  |  von  ihm  nun  träumen  müfst."  Eichen- 
dorff,  Mondnacht.  „Bienen  küssen  schöne  Blumen."  Logau.  Oft 
wird  küssen  und  herzen  verbunden  wie  mhd.  küssen  unde  triuten. 
„Ich  will  dich  küssen  und  lierxen,  \  wie  ich  geJierxt  und  gekü/st  \  den 
lieben  Kaiser  Heinrich,  |  der  nun  gestorben  ist."  H.  Heine,  Buch 
der  Lieder. 
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861.     Lachet      (Der)  See^.      Pfuhle      Pfütze*.      TümpeP. 
Sumpfe.        Teich'.        Weiher». 

3)  Pool.       4)  Fuddle.       6)  Deep  paddle.        6)  Marsh,  bog. 
3)  Mare.     4)  Flaque.      5)  Flaque  profonde.      6)  Marais. 


1)  Pool.        2)  Lake. 

8)  Vivary. 
1)  Mare.       2)  Lac. 

8)  Vivier. 
1)  Paniano.     2)  Logo.      8)  Marese.       4)  Foxxarwhera.       6)  Poxxanghera  profonda 

(.maremma).       1)  Stagno.       8)  Vivajo  (peschiera). 
1)  Jlyx».      2)  Osepo.      3)  &  4)  Jlyxi,      5)  rjyöOKa«  jyaca.      6)  Bojoto.    7)  Upyai, 


7)  Pond. 

7)  fitang. 
6)  Palude. 

8)  CajOKi. 


Der  See  (ahd.  der  seo,  mhd.  der  se,  bezeichnet  eigentlich  die 
schwankende  oder  bewegte,  vielleicht  mit  Anlehnung  an  lat.  saevuSy 
wild,  die  wildbewegte  Wassermasse;  das  Femin.  die  See  dient  zur 
Bezeichnung  des  Meeres)  ist  nicht  allein  das  gröfste  stehende  Land- 
gewässer, sondern  er  kann  auch  einen  Zu-  und  Abflufs  haben,  wie 
der  Genfersee  durch  die  Rhone,  der  Bodensee  durch  den  Rhein  u.  s.  w. 
Sein  Wasser  ist  ferner  rein  und  dient  gewöhnlich  allerlei  Fischen 
zum  Aufenthalte.  Ein  Pfuhl  ist  dadurch  von  einem  See  unterschieden, 
dafs  er  ein  kleineres  stehendes  Wasser  ohne  Abflufs  ist,  das  bald 
rein,  bald  unrein  sein  und  Fische  enthalten  kann  oder  nicht  {Pfuhl- 
fische).  Gegenwärtig  versteht  man  aber  unter  Pfuhl  gewöhnlich 
ein  stehendes,  unreines  und  stinkendes  Gewässer,  z.  B.  das  Schwein 
wälzt  sich  im  Pfuhle,  Froscbpfuhl,  Misipfuhl  u.  s.  w.  „In  Frosch- 
pfuhl  all'  das  Volk  verbannt,  |  das  seinen  Meister  je  verkannt." 
Ein  Tümpel  (mhd.  tümpfel  =  eine  tiefe  Stelle  im  fliefsenden  oder 
stehenden  Wasser,  eig.  ein  Strudel  in  einem  Flusse,  ahd.  kimpfilo, 
Strudel)  bezeichnet  ein  kleines  stehendes  Wasser  von  gröfserer 
Tiefe,  ein  Wasserloch,  gewöhnlich  unrein  und  schmutzig.  Die  Pfüize 
(aus  lat.  puteus,  Brunnen)  bezeichnet  nur  eine  kleine  Ansammlung 
von  Wasser,  die  in  einem  flachen  Becken  stehen  geblieben  ist. 
Nach  einem  Gewitterregen  stehen  auf  Strafsen  und  Feldern  viele 
Pfütxen.  Der  Sumjjf  unterscheidet  sich  von  dem  Pfuhl  und  der 
Pfütze  dadurch,  dafs  sein  Wasser  über  einem  weichen  schlammigen 
Boden  steht,  in  welchen  man  einsinkt.  Wem  in  einem  Walde  die 
Wege  nicht  recht  bekannt  sind,  der  kann  leicht  in  den  Sümpfen 
stecken  bleiben.  Lache  bezeichnet  jede  Ansammlung  einer  Flüssig- 
keit, namentlich  einer  unreinen,  in  einem  flachen  Becken,  z.  B.  Kot-, 
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Mist-,  'Blutlache.  Eine  Lache  kann  von  gröfserem  Umfange  sein, 
als  eine  Pfüixe,  dieselbe  kann  sogar  Fische  enthalten;  gewöhnlich 
ist  es  aber  nur  ein  edlerer  Ausdruck  für  Pfütze.  „Der  Enten- 
pfiihl  .  .  .  .,  I  die  dir  wie  mir  so  sehr  verhafste  Laclie  .  .  .  .,  die 
garst'ge  Pfiitxe!"  Hagedorn.  Teich  und  Weiher  (aus  lat.  vivarium, 
eig.  Behälter  für  lebende  Tiere)  unterscheiden  sich  von  den  übrigen 
dadurch,  dafs  sie  künstlich  gegrabene  Wasserbehälter  sind,  während 
die  anderen  Ausdrücke  alle  natürlich  aufgesammelte  Wasser  be- 
zeichnen. Gewöhnlich  sind  die  Teiche  und  Weiher  zu  Fischbehältern 
bestimmt  und  erhalten  oft  von  den  besondem  Arten  derselben,  die 
sie  enthalten,  ihre  Xamen:  Karpfen /eicÄ,  Karpfen «t-ejÄer  u.  s.  w. 
Weiher  ist  mehr  in  Oberdeutschland  gebräuchlich  und  gilt  zugleich 
als  edlerer,  mehr  in  poetischer  Sprache  üblicher  Ausdruck  für  Teich. 

863.  Lächerlieh  ^     ßelaehenswert^.     Komisch^.     Possier- 

lieh^.       Burlesk^. 

1)  Ridicoloiu,  ludicrous.        2)  L»ughable.        3)  Comic.        4)  DroU.        5)  Bnrlesqae. 
1)  Ridicule.       2)  Risible.        3)  Comique.       4)  Dröle.       *)  Borlesqne. 
1)  Ridicolo.       2)  Risibile.       3)  Comieo.       4)  Bufföneseo  {burlevole).     ^  5)  Burleseo. 
1)  Si  2)  GMtmuOE.        3)  KoxLH^ecxuH.        4)  SaöasHUi.        5)  lUyroiEiil. 

Das  Belache^isicerte  verdient  belacht  zu  werden,  wenn  es  auch 
nicht  immer  und  bei  einem  jeden  Lachen  erregen  sollte.  Lächerlich 
ist,  was  wirklich  Lachen  erregt,  auch  wenn  es  an  sich  nicht  so 
beschaffen  ist,  dafs  es  Lachen  erregen  sollte.  Das  wahrhaft  Be- 
lachensuerte  sollte  eigentlich  die  einzige  Quelle  des  Lächerlichen  sein; 
allein  der  mutwillige  Dichter  kann  oft  Dinge,  die  gar  nicht 
belache iiswert  sind,  durch  launige  Zusammenstellungen  lächerlich 
machen.  Das  Komische  (aus  firz.  comique^  lat.  cwnicu^,  gr.  y.cofxi/.og, 
d.  i.  eig.  das,  was  dem  Lustspiele,  der  Komödie  eigen  ist;  ist  das 
Lächerliche  in  den  Handlungen.  Alles  Kotnische  ist  daher  lächerlich^ 
aber  nicht  alles  Lächerliche  ist  komisch.  Das  Possierliche  (von  Posse^ 
richtiger  Bosse^  eig.  das  Relief,  das  Beiwerk,  der  Zierrat  an  einem 
Bild-  oder  Bauwerke,  verwandt  mit  ital.  hoxTca,  frz.  hosse^  Beule, 
Erhabenheit:  diese  Bossen  waren  oft  komischen  Inhalts,  namentlich 
auf  Brunnenhäusern;  ein  Bossierer  hiefs  dann  sowohl  einer,  der 
solches  Bildwerk  herstellte,  als  auch  ein  Possenreifser  und  Ge- 
bärdenküustler;  zu  diesem  Subst.  Bossierer  gehört  bossierlich  oder 
possierlich)  ist  zunächst  das  Lächerliclie  in  dem  Gebärdenspiele  und 
in  den  Bewegungen.  Der  Affe  ist  wegen  seiner  lächerlichen  Ge- 
bärden ein  jjossierliches  Tier,  besonders  insofern  er  andere  nachahmt. 
Die  Kinder  sind  possierlich^  wenn  sie  in  ihren  Spielen  die  ernst- 
haften und  gravitätischen  Gebärden  Erwachsener  nachahmen.  Das 
Burleske  (frz.  burlesque,  aus  it.  bnrlare^  niedrige  Späfse,  Schwanke 
treiben;  besteht  in  der  lächeiiichen  Darstellung  des  Grofsen  und 
Wichtigen.     Es  giebt  eine   doppelte  Art  des  Burlesken.     Entweder 
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grofse  und  wichtige  Personen  und  Handlungen  werden  durch  ge- 
meine Gestalten,  Gebärden,  Reden  dargestellt  {Travestie,  z.  B. 
Blumauers  Aneide),  oder  das  Gemeine  und  Kleine  wird  in  ein  den 
grofsen  und  wichtigen  Dingen  entlehntes  Gewand  gekleidet  (Parodie). 
Die  Anmafsungen  eines  eingebildeten  Menschen  sind  behchenswert, 
und  Destouches  hat  sie  in  seiner  Komödie  le  Glorieux  nach  Ver- 
dienst läefierlich  gemacht;  Don  Quixote  ist  eine  komisclie  Person,  und 
Sancho  Panza  eine  burleske;  ein  Marionettenspiel  ist  possierlich. 

863.  Lakai  ^     Diener^.     Bedienter 3.     Knecht*.     Heiduck^. 

1)  Lackey,      2)  Servant.      3)  Valet,  footman.     4)  Groom,   menial  servant.      6)  Groom  droBsed 

in  Hungarian  costnme,  Ti^er. 
1)  Laquais.    2)  Serviteur  (valet).    3)  Domestique.    4)  GaiQon  (groom).    6)  Heiduque  (laquais 

en  costnme  bongrois). 
1)  Lacche.      2)  Sereidore  (servitore).     3)  Servo  ffante,  famiglio).     i)  Servo  (garxone).    6)  Äiduoeo 

(lacche  in  costume  ungherese). 
1)  .lai:eü  (iHBpeHHtiii  cjyra;.        2)  C^yra  (c^yacHie^n.).       8)  CÄyxuT&xh  (lejOBtKx).       4)  Kohiox'b 

(CTpexiaHHOH,  qeJOBtK'i.).        5)  TaH^yKi.  (cjyra  bt.  BearepcKOMi  KOcriOMt). 

Die  ersten  vier  Ausdrücke  sind  Art.  243  und  362  verglichen, 
s.  dieselben,  Heiduck  (eig.  ein  ungarischer  Volksstamm,  der  in  seiner 
Tracht  Kriegsdienste  leistete,  namentlich  am  königlichen  Hofe  in 
Polen  und  Ungarn,  Plur.  Heiducken)  ist  ein  Bedienter  in  ungarischer 
Tracht,  der  den  herrschaftlichen  Wagen  begleitet  und  etwa  die 
Dienste  eines  Läufers  oder  sogenannten  Jägers  verrichtet. 

864.  Lage^        Stand2.        Zustand». 

1)  Situation.  2)  State.  3)  Condition. 

1)  Situation.  2)  fetat.  3)  Condition. 

1)  Situaxione.  2)  Siato.  3)  Condixione. 

1—3)  Hüjuacenie.  2)  &  3)  CocTOanie. 

Stand  deutet  auf  dauerhafte  Bestimmungen,  Zustand  und  Lage 
auf  veränderliche  und  vergängliche.  Ein  Haus  ist  noch  in  bau- 
lichem Stande,  wenn  es  nicht  einzufallen  droht,  man  erhält  es  in 
baulichem  Stande,  wenn  man  seine  wesentlichen  Fehler  verbessert. 
Man  setzt  ein  Haus  aber  in  einen  besseren  Zustand,  wenn  man  es 
verschönert,  verziert,  seine  Wände  bemalt,  sie  austapeziert,  die 
Thüren,  Treppen  neu  anstreichen  läfst.  Wenn  Stand  und  Zustand 
von  den  Menschen  gesagt  wird,  so  bedeutet  das  erstere  besonders 
die  feststehenden  Verhältnisse,  namentlich  das  Feststehetide  in  der 
Ordnung  und  Gliederung  der  Gesellschaft.  So  unterscheidet  Luther 
in  seiner  Haustafel  drei  Stände:  den  Itehrstand,  den  Wehrstand, 
den  "Neihrstand.  Lage  und  Zustand  haben  nicht  ein  so  festes  Be- 
stehen, da  sie  von  Zufälligkeiten  abhängen.  Eine  reiche  Erbschaft 
versetzt  einen  Menschen  oft  plötzlich  aus  der  gröfsten  Armut  in 
eine  glückliche  Lage,  aus  welcher  ihn  grofse  Unglücksfälle  wieder 
in  den  Zustand  der  Verzweiflung  stürzen  können.  Lage  detitet  blofs 
auf  die  Beziehungen,  in  welchen  ein  Ding  zu  den  umgebenden 
Dingen  steht;  die  Lage  eines  Dinges  kann  sich  daher  jeden  Augen- 
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blick  ändern,  je  nach  den  Wirkungen,  die  ein  Ding  auf  seine  Um- 
gebung oder  umgekehrt  die  Umgebung  auf  das  Ding  ausübt.  Zu- 
stand dagegen  bezeichnet  die  jeweilige  Beschaffenheit  des  Dinges 
an  sich,  die  zufällige  Gestaltung  desselben  ohne  Rücksicht  auf  die 
Umgebung.  —  Der  Stand  einer  Angelegenheit  ist  ein  trauriger, 
heifst:  das  feststehende  Urteil,  welches  die  leitenden  Kreise  über  die 
Angelegenheit  haben,  ist  derselben  nicht  günstig;  der  Zustand  einer 
Sache  ist  ein  trauriger,  heifst:  die  Beschaffenheit,  welche  die  Sache 
jetzt  hat,  ist  keine  gute;  die  Lage  einer  Sache  ist  eine  traurige, 
heifst:  die  Sache  wird  durch  ihre  Umgebung  in  ihrer  Entfaltung 
und  in  ihrem  Gedeihen  geschädigt. 

865.  Land'.  Staat^. 

1)  Country.        Terre  (.■pAya).        Terra  (paese).       Sejua  (poxiHa). 

2)  State.  £tat.  Stato.  rocyjapcTBo. 

Land  (vergl.  Art.  56)  bezeichnet  einen  bewohnten  Teil  der 
festen  Erdoberfläche  nach  seinen  Grenzen,  Staat  (lat.  status,  Stand) 
von  Seiten  der  politischen  Verbindung  und  Gliederung  seiner  Ein- 
wohner. 

866.  Lande'.  Länder^. 

1)  Barth.  Terre.        Tmu.       3e«j«. 

8)  Cotmtries.        Pays.        Paesi.        3eii.iji. 

Lande  ist  der  alte  und  edlere  Plural,  der  gegenwärtig  nur 
noch  von  Dichtern  und  in  feierlicher  Sprache  angewendet  wird. 
,.Alle  Lande  sind  seiner  Ehre  voll.'^  Jes.  6,  3.  Länder  ist  der  neuere 
Plural,  der  jetzt  der  üblichere  ist  und  den  alten  Plural  Lande  ver- 
drängt hat. 

867.  Landeskind  \     Elngebomer-.     Einheimisclier^     In- 

länder*.     Eingesessenere      Ansässiger^. 

1)  &  2)  Native.        3)  Naturalized  subjeot.       4)  Resident.       5)  One  who  is  domiciled.      6)  One 

1)  Natif.    2)'  Natal  (du  pays).    3)  Natnralisö.    4)  R6sident.    5)  Habitant  du  paj-s.    6)  fitabli 

dans  le  pays. 
V  Si  2)  Nativo.        3)  Jndigeno,  siiggetto.      4)  Residente.        5)  Äbitante.         6)  Stabüüo  nel  paese. 
1)  PoiHsiuH.        3)  XysenKuä.       3)  IIpkhitb  b-l  ^Hcao  rpazjiaH-L.       4)  >KiiTexbCTBTioiaiH  b-b  seius. 

5)  &  6)  noce  ixHSH-b. 

Wer  nur  in  einem  Lande  seinen  gewöhnlichen  Wohnsitz  hat, 
ist  schon  darin  einheimisch,  er  hat  darin  seine  Heimat.  Man  nennt 
auch  in  Bezug  auf  einen  ge\^issen  Teil  des  Landes,  eine  Stadt,  ein 
Dorf,  den  einheimisch  in  dieser  Stadt  oder  in  diesem  Dorfe,  der 
darin  seinen  gewöhnlichen  Wohnsitz  hat  (Gegens.  auswärtig).  In- 
länder bezeichnet  denselben  Begriff  nur  in  Bezug  auf  das  ganze 
Land  (Gegens.  Ausländer).  Ein  Eingesessener  ist  jemand,  sofern  er 
in  einem  gewissen  Bezirke  der  obrigkeitlichen  Verwaltung  seinen 
Wohnsitx  hat;   es  ist  nur  eine  in   manchen  Gegenden  übliche  Be- 
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zeiclinung  für  Einwohner.  Ein  Ansässiger  in  einem  Lande  ist  der, 
welclier  darin  ein  Grundeigentum  besitzt.  Der  Eingehorne  mufs  in 
dem  Lande,  dessen  Eingeborner  er  ist,  geboren  sein.  Ein  Ausländer 
kann  ein  Einheitnisclier ,  aber  nie  ein  Eingeborner  in  einem  Lande 
werden.  Ein  Eingeborner,  sofern  er  die  Rechte  und  Pflichten  eines 
Staatsunterthanen  hat,  ist  ein  Landeskind. 

868.  Langeweile^        Überdrufs^. 

1)  Weariness  (tedium).        Ennui.  Noja.  Ckj-ke. 

2)  Satiety.  Satifetö.        Tedio  (fastidio,  saxietä).       YcTa-iocTi.  (cKy^HOcu.). 

Wenn  wir  Mangel  an  Beschäftigung  und  Unterhaltung  haben, 
so  haben  wir  Langeweile  (Gegens.  Kurzweil,  vergl.  d.  Art.).  Wenn 
wir  aber  eine  Beschäftigung  oder  Unterhaltung,  die  uns  anfangs 
ergötzte,  oder  einen  Genufs,  der  uns  angenehm  war,  zu  lang  aus- 
dehnen oder  zu  oft  wiederholen,  so  dafs  wir  davon  vollständig  ge- 
sättigt sind  und  nun  kein  Vergnügen  mehr  dabei  empfinden,  so 
sind  wir  ihrer  überdrüssig  (eig.  was  zu  sehr  drängt  und  drückt, 
verwandt  mit  lat.  trudere,  stofsen,  drängen).  Langeweile  bezeichnet 
also  einen  Mangel,  Üherdni/s  ein  Zuviel.  Wir  nennen  auch  den 
Gegenstand  oder  die  Beschäftigung,  welche  nicht  genug  Unter- 
haltung oder  Interesse  gewährt,  selbst  langweilig;  überdrüssig  kann 
so  nicht  gebraucht  werden. 

869.  Längst  An^, 

1)  Along.       Le  long  de.       Lungo.       Baoji.. 

2)  On,  Pres  de.  Presso.       IIo  (na). 

An  drückt  aus,  dafs  ein  Gegenstand  von  einem  anderen,  wenn 
auch  nur  in  einem  Punkte  oder  in  einer  kleineren  Fläche,  berührt 
wird,  längs,  dafs  ein  Gegenstand  sich  an  einem  anderen  seiner 
Länge  nach  hinstreckt  oder  bewegt.  Ein  Wald  erstreckt  sich  eine 
Meile  weit  längs  dem  Ufer  des  Flusses,  an  welchem  er  liegt.  „An 
einem  See,  der  wie  ein  Spiegel  |  längs  eines  öden  Thals  sich 
stre  ckt. "    Wieland. 

870.  Lärin^  Tuiiiult2. 

1)  Noise.  Brnit.  Rumore  {strepitd).        lUyMt. 

2)  Tumult,        Tumulte.        TumuUo.  CyMaioxa. 

Der  Lärm  (eig.  das  Kriegsgeschrei,  aus  frz.  alarme,  ital.  alarme, 
d.  i.  all'  arme,  zu  den  Waffen,  lat.  ad  arma)  ist  überhaupt  unordent- 
liches, beschwerliches,  betäubendes,  verworrenes  Getöse  und  dieses 
kann  schon  ein  einziger  Mensch  oder  ein  jedes  andere  Ding,  oft 
eine  ganz  unbekannte  Ursache,  hervorbringen.  Ein  lebhaftes  Kind, 
das  allein  in  einem  Zimmer  spielt,  macht  oft  einen  Lärm,  dafs  man 
sein  eigenes  Wort  nicht  hören  kann.  Tumult  (lat.  tumultus)  da- 
gegen ist  nur  der  Lärm,  den  eine  aufgebrachte  Menge  verursacht: 
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das  hitzige,  leidenschaftliche  Durcheinanderschreien,  das  Auf-  und 
Abwogen  der  Menge,  die  drohenden  Bewegungen  der  Glieder,  wohl 
auch  das  verworrene  Dreinschlagen  mit  Fäusten  und  Waffen. 
Leute,  welche  beim  Trunk  zusammen  lustig  sind,  machen  oft  vielen 
Lärm;  nur  erst,  wenn  sie  anfangen  sich  miteinander  zu  zanken  und 
zu  schlagen,  wird  aus  dem  Läiin  ein  Tumult, 

871.  Larven  Maske^. 

1)  Mask,  visor.       Larve  (fantöme.  masque).       Larva.  JlawHa. 

S)  Mask.  Hasqne.  Maschera.       Macsa. 

Nach  dem  heutigen  Sprachgebrauche  ist  Larve  (lat,  larva,  Ge- 
spenst) blofs  ein  künstliches  Gesicht,  das  gewöhnlich  aus  Pappe 
oder  Wachs  besteht,  mit  dem  man  sein  eigenes,  natürliches  Gesicht 
bedeckt,  um  sich  unkenntlich  zu  machen,  Maske  (frz.  masque,  von 
mittellat.  masca ,  Jtiascus,  Hexe)  die  Larve,  verbunden  mit  einer 
fremden,  verstellenden  Kleidung,  z.  B.  Dominotnasken,  Charakter- 
masken  u.  s.  w.  Maske  ist  edler  als  Larve,  und  man  nennt  daher 
in  guter  Sprache  eine  Larve  auch  lieber  eine  Gesichistnaske.  In 
übertragener  Bedeutung  bezeichnet  Lane,  auch  in  der  edelsten 
Schreibart,  die  Verstellung  eines  Menschen,  der  seine  bösen  Pläne 
und  Anschläge  verbergen  will;  daher  sagt  man:  einen  Verbrecher 
entlarven.  Maske  dagegen  wird  von  jeder  Verstellung  gebraucht, 
auch  von  einer,  welche  gute  Absichten  verbergen  soll.  „Jetzt  zeigt 
ihr  euer  wahres  |  Gesicht,  bis  jetzt  war's  nur  die  Larve.^  Schiller, 
Mar.  St.  III,  5. 

873.  Laster^.        Sünde-.        Verbrechend 

1)  Vice.  2)  Sin.  3)  Crime. 

1)  Vice.  2)  P6ch6.  3)  Crime. 

1)  Vixio.  2)  Peccato  (colpa).  3)  Däiüo  {misfaUo). 

1)  üopoK-b.  2}  rptxb.  3)  UpecryiueBie. 

Sünde  (ahd.  sunta,  verwandt  mit  lat.  sons,  sontis,  schuldig, 
Missethäter)  und  Verbrechen  nennt  man  einzelne  unsittliche  und 
strafbare  Handlungen,  Laster  (eig.  Tadel,  Schmähung,  Schmach, 
Schimpf,  zu  ahd.  lahan,  tadeln;  ahd.  lahstar,  lastar)  aber  bezeichnet 
die  Gewohnheit  und  die  Neigung,  eine  solche  Handlung  zu  voll- 
bringen. Ein  Mensch,  der  sich  einmal  betrinkt,  ist  deshalb  noch 
nicht  dem  Laster  der  Trunksucht  ergeben.  Sünde  nennt  man  eine 
Handlung,  sofern  sie  wider  Gottes  Gebot  ist,  Verbrechen  (eig,  entzwei- 
brechen, nämlich  die  Vorschrift,  das  Gesetz),  sofern  durch  sie  das 
bürgerliche  Gesetz  verletzt  und  obrigkeitliche  Strafe  verwirkt  wird. 
Gewöhnlich  nennt  man  nur  eine  starke  Verletzung  des  Gesetzes 
Verbrechen,  leichtere  bezeichnet  man  als   Vergehen. 

873. 


Laster  ^ 

Untugend-. 

1)  Vice. 

Vice.            Vixio. 

HopOITL, 

2)  Vicloua  trick,  b*d  habit. 

D6faut.        CatHvo  vexxo. 

HeiocTaiOKt. 
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Untugend  (eig.  Untüchtigkeit,  Untauglichkeit)  bezeichnet  ent- 
weder eine  Neigung  zu  einem  Fehler,  der  nicht  schwer  ins  Gewicht 
fällt,  oder  überhaupt  blofs  den  Mangel  einer  guten  Eigenschaft; 
Laster  dagegen  wird  nur  von  den  verderblicheren  Gewohnheits- 
sünden gebraucht.  Man  legt  einem  Kinde  manche  Untugend  bei, 
aber  gewöhnlich  nur  Erwachsenen  Laster.  Man  nennt  daher  auch 
solche  fehlerhafte  Gewohnheiten,  die  gar  keine  sittlichen  Vergehen 
sind,  Untugenden;  man  sagt  von  einem  Kinde,  dafs  es  die  Untugend 
des  Schielens,  des  Stotterns  u.  s.  w.  an  sich  habe.  Ja  man  nennt 
sogar  die  Fehler  gewisser  höher  stehender  Tiere,  z.  B.  der  Hunde 
und  Pferde,   Untugenden. 

874.  Lau^      Laulicli^      Verschlagend      Warm*. 

1)  Tepid,  mild.  2)  Lukewarm,  3)  Having  tbe  chill  taken  off.  4)  Warm. 

1)  Tiede.  2)  ün  peu  tiede.  3)  Attißdi.  4)  Chaud. 

1)  Tepido.  2)  Alquanio  tepülo.  3)  Iniiepidulo.  ^  4)  Caldo, 

1}  TeiuoeaTUH.  2)  TeiueubKiü.  3)  Ue  coBclm'b  xo.ioahuu.  4)  TeiULUH, 

Warm  ist  mehr  als  lau  und  verschlagen,  aber  weniger  als  hei/s. 
Das  Warme  nähert  sich  mehr  der  Hitze,  von  der  es  ein  ge- 
ringerer Grad  ist,  das  Laue  und  Verschlagene  mehr  der  Kälte,  über 
die  es  sich  um  einige  Grade  erhebt.  Warm  wird  ferner  von  allen 
Körpern,  lau  und  verschlagen  nur  von  Flüssigkeiten  gebraucht.  Wir 
nennen  den  tierischen  Körper,  den  Ofen,  die  Speisen  u.  s.  w,  warm, 
aber  nicht  lau.  Hingegen  gebrauchen  wir  das  Wort  lau  von  dem 
Wasser  und  auch  von  der  Luft,  um  eine  gelindere  und  weniger 
empfindliche  Wärme  anzuzeigen.  Von  lau  ist  laulich  ein  geringerer 
Grad;  doch  ist  der  Ausdruck  laulich  nur  wenig  in  Gebrauch.  Ver- 
schlagen (auch  überschlagen)  wird  nur  von  solchen  Flüssigkeiten 
gebraucht,  die  zum  Trinken  bestimmt  sind,  und  heifst:  diesen 
Flüssigkeiten  die  Kälte  so  weit  benehmen,  dafs  sie  ohne  Schaden 
für  die  Gesundheit  genossen  werden  können.  Man  läfst  z.  B.  das 
Getränk  etwas  verschlagen,  das  man  Kranken  reicht.  Im  uneigent- 
lichen Sinne  heifst  warm:  voll  Begeisterung,  voll  Interesse  für 
etwas,  lau:  ohne  das  rechte  Interesse  und  den  gehörigen  Eifer  für 
eine  Sache. 

875.  Laub^  Blatte 

1)  Foliage.        Feuillage.        Fogliarm  (frondi).       JlHCTie. 

2)  Leaf.  Feuille.  Foglia.  JlacTh. 

Blätter  heifsen  die  flächeuartig  ausgebreiteten,  grünen  Teile, 
welche  an  den  festen  Teilen,  dem  Stengel,  Schaft,  den  Zweigen  u,  s.  w. 
sitzen,  bei  allen  Arten  von  Pflanzen,  Laub  nur  bei  den  Bäumen  und 
Sträuchern.  Man  sagt  sowohl  ein  Kohlblatt,  als  ein  ^ichenblutt. 
Ferner  nennt  man  auch  die  flächenartig  ausgebreiteten  Teile  der 
Blumenkrone  Blätter,   aber  nicht  LauJ).     Man  sagt:    ein  'Rosenblatt, 
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ein  Jjilienblait  u.  s.  w.  Endlich  unterscheidet  sich  Laub  von  Blatt 
(auch  an  den  Bäumen)  noch  dadurch,  dafs  es  als  ein  Kollektivum 
eine  grofse  Menge  Blätter  bedeutet,  während  Blatt  immer  nur  ein 
einzelnes  Stück  aus  der  Menge  bezeichnet. 

876.  Lautbar^        Ruchbar^.        Kundbar». 

1)  Divtilged,  talked  of.  2)  Geneially  ramonred.  3)  Known,  notoriouB. 

1)  Divalgu6.  2)  Connu  de  tout  le  monde.  3)  Notoire  (public). 

1)  Noto.  ^  2)  Comsciuio  da  ognuno  {palese).  3)  Xotorio  (saptiio).^ 

1)  FacsjaBjeHKLiii.  2)  UsstcTHUB  3)  Bcin'h  BCBtcruuü. 

Es  ist  schon  etwas  lautbar,  wenn  es  auch  nur  wenigen  Menschen 
bekannt  ist,  ruclibär  (eig.  rnc/?Ybar,  zu  niederd.  geruchte,  d.  i.  Ge- 
rücht, Gerufe,  gehörig,  vergl.  Art.  658  u.  680),  wenn  es  mehreren 
bekannt  ist,  so  dafs  es  von  Mund  zu  Mund  getragen  wird  und 
sich  durch  das  Gerücht  verbreitet,  kundbar  (vergL  Art.  855),  wenn 
es  so  viele  wissen,  dafs  man  an  der  Wahrheit  desselben  nicht  mehr 
zweifelt. 

877.  Lauter^       Rein%        Sauber^.       KeinUcb*. 

1)  Pure.  i)  &  3)  Clean.  4)  Cleanly. 

1)  &  2)  Pure.  3^  &  4)  Propre. 

1)  Mero  (jiüido).       2)  Furo  (netto,  schietto).       !<)  Pulito  {proprio).       4)  Mondo. 

1)   &    2)   UXCTUS.  S)  &    4)    OupgTHUH. 

Bein  (mhd.  rdne,  ahd.  hreini,  verwandt  mit  gr.  x^tVetv,  sondern ; 
eig.  das  Gesonderte,  Gesichtete)  ist  der  allgemeinere  Ausdruck;  er 
zeigt  sowohl  an,  dafs  ein  Ding  frei  von  Schmutz  und  allem  Be- 
fleckenden, als  auch,  dafs  es  nicht  mit  Fremdartigem  vermischt 
ist,  z.  B.  reine  Gefäfse,  Kleider  u.  s.  w.,  reiner  Wein,  reines  Gold, 
reiner  Adel  u.  s.  w.  Lauter  (mhd.  lüter,  hell,  klar)  bezeichnet  nur 
das  Unvermischtsein  mit  Fremdem,  z.  B.  lauterer  Wein,  lauteres 
Gold,  lautere  Wahrheit  u.  a.,  und  deutet  einen  besonders  hohen 
Grad  der  Reinheit  an.  Das  Wort  ist  namentlich  in  edlem  Stile 
als  schöner,  dichterischer  Ausdruck  für  rein  gebräuchlich;  es  wird 
besonders  in  übertragener  Bedeutung  zur  Bezeichnung  sittlicher 
Reinheit  angewendet,  z.  B.  ein  lauteres  Herz,  lautere  Gesinnung  u.  a. 
Sauber  ist  das,  was  vom  Schmutze  sorgfältig  gereinigt  oder  vor 
demselben  bewahrt  worden  ist.  Beinlich  ist  zunächst  die  Person 
selbst,  die  gern  alles  rein  von  Schmutz  sieht  und  dafür  sorgt, 
dafs  sich  in  ihrer  Umgebung  nichts  Unreines  findC;,  dann  aber  auch 
die  Umgebung  einer  solchen  Person,  z.  B.  eine  reinliche  Hausfrau, 
ein  reinliches  Zimmer  u.  s.  w. 

878.  Lebend^.  Lebendig^. 

1)  Living,  animate.       Vivant.        VivanU.       HCubtuuh. 

2)  Lively.  Vif.  Vivo.  HChboh. 

Lebend  bezeichnet  nur  den  Zustand,  in  welchem  sich  ein  Wesen 
befindet,    das   empfindet    und    sich    willkürlich   zu    bewegen    ver- 
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mag  (Gegens.  tot).  Lebendig  heifst:  diesen  Zustand  äufsernd,  be- 
sonders in  merklichem  Grade  äufsernd,  dann  überhaupt:  von  reger 
Empfindung  und  frischer  Bewegung  sein.  Da,  wo  man  viel  Lärm 
und  Bewegung  hört,  sagt  man,  es  sei  sehr  lebendig.  Man  überträgt 
es  auch  aufs  Geistige,  z.  B.  ein  lebendiger  Geist,  Vortrag  u.  s.  w. 
„Nichts  Lebendes  wird  hier  erblickt."  Schiller,  Kraniche  des  Ibykus. 
Lebendig  ist  ein  Lieblings  wort  und  geradezu  das  Stichwort  Herders. 

879.  Leblos  1.  Tot^. 

1)  Inanimate.       Inanimö.       Inanimato.        HeoayineBjeHHiiH. 

2)  Dead.  Mort.  Morto.  MeprBuif. 

Leblos  bezeichnet  überhaupt  alles,  was  ohne  Leben  ist,  mag 
jemand  nun  wirklich  des  Lebens  völlig  beraubt  sein  (Gegens.  lebend) 
oder  das  Leben  blofs  nicht  äufsern  (bewufstlos;  Gegens.  lebendig, 
bei  Sinnen).  Tot  (mhd.  tot,  Part.  Perf.  zu  einem  alten  Verbum, 
das  noch  als  mhd.  töuwen,  d.  i.  dahin  sterben,  abieben,  vorkommt) 
dagegen  ist  nur  der,  welcher  völlig  ohne  Leben  ist.  Tot  ist  daher 
in  übertragener  Bedeutung  ein  stärkerer  Ausdruck  wie  leblos.  Das 
Leblose  kann  immer  noch  für  das  Leben  empfänglich  sein,  das  Tote 
nicht. 

880.  Leer^.  Ledig2. 

1)  Empty.  Vide.  Vuoto.  IlycToS.  ^ 

2)  Empty,  unoccupied,  vacant  (single).       Vacant.        Vacuo  (vacante).        IIopoacHiä. 

Leer  ist  sowohl  ein  Gefäfs,  das  ohne  Inhalt  ist,  als  auch  ein 
Gegenstand,  auf  dem  sich  nichts  befindet,  der  aber  doch  seiner  Be- 
schaffenheit nach  die  Unterlage  für  etwas  anderes  sein  kann.  So 
sagt  man:  Die  Flasche,  der  Topf,  das  Glas  u.  s.  w.,  und:  Der  Platz, 
der  Tisch,  der  Stuhl  u.  s.  w.  ist  leer.  Ledig  (mhd.  ledec,  eig.  freien 
Ganges,  unbehindert,  besonders  auch:  unverheiratet)  heifst  ein 
Gegenstand,  sofern  er  nicht  von  einem  andern  beschwert  ist.  Da- 
her wird  ledig  vorwiegend  in  Bezug  auf  Personen  gebraucht,  leer 
mehr  von  Sachen,  So  sagt  man:  Der  Bote,  der  Soldat,  der  Jäger 
u.  s.  w.  gehen  ledig  nach  Hause,  d.  h.  ohne  durch  Gepäck  beschwert 
zu  sein.  Man  sagt  aber  lieber:  Der  Wagen  fährt  leer  nach  Hause 
statt  ledig.  Der  Ledige  ist  durch  nichts  gehindert,  etwas  anderes 
aufzunehmen.  Daher  nennt  man  in  uneigentlicher  Bedeutung  auch 
einen  unverheirateten  Mann  und  eine  unverheiratete  weibliche  Person 
ledig,  weil  keine  bestehende  Verbindung  sie  hindert,  nach  freier 
Wahl  ein  Ehebündnis  zu  schliefsen.  Umgekehrt  bezeichnet  man 
auch  das  als  ledig,  was  sich  für  jeden,  weil  es  noch  unbesetzt  ist, 
zum  Niederlassen  darbietet,  z.  B.  ein  Platz,  ein  Stuhl  ist  ledig, 
d.  h.  er  kann  von  jedermann  besetzt  werden;  in  übertragener  Be- 
deutung heifst  ein  Amt,  das  nicht  besetzt  ist,  erledigt,  eine  Stelle 
oder  ein  Dienst  ledig,   man   sagt:   der  Thron   ist  erledigt.   —  Zwar 
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wird  ledig  auch  ohne  Bezug  auf  Personen  gebraucht:  z.  B.  das  Fafs, 
das  Glas,  die  Easte  ist  ledig  u.  s.  w.;  doch  beschränkt  sich  dieser 
Gebrauch  auf  die  Umgangssprache,  in  edlerer  Schreibart  zieht  man 
in  diesen  Fällen  lee)-  vor.  Im  uneigentlichen  Sinne  heifst  leer  immer: 
ohne  Inhalt,  z.  B.  ein  leerer  Kopf,  ein  leeres  Herz  u,  dgl.  —  Der 
Gegensatz  von  leei-  ist  voll,  von  ledig  beschwert  oder  besetzt. 

881.  Leer^.       Wüste^.        öde^. 

1)  Empty.  ä)  Desolate.  S)  Solitajy. 

1)  Vide.  8)  D6sert.  8)  Solitaire. 

1)  Vuoto.  >)  Diaerto  {ineolto).  3)  Solitario. 

1)  üroTonu  S)  IlyczKHHui.  3)  Ct«iihok  (onrcrtAu). 

Leer  ist  ein  Ort  wegen  des  Mangels  an  Gegenständen,  loüst 
(verwandt  mit  lat.  vastus),  sofern  er  nicht  von  Menschen  bewohnt 
und  bebaut  werden  kann  und,  eben  weil  des  Menschen  schaffende 
und  ordnende  Hand  fehlt,  eine  Stätte  verworrener  Unordnung  ist. 
Öde  (mhd.  eede,  unbebaut,  unbewohnt,  leer,  gebrechlich)  nennt  man 
einen  Ort,  wenn  er  ohne  lebende  Wesen,  namentlich  ohne  Menschen 
ist  und  alle  Annehmlichkeit  und  Bequemlichkeit  vermissen  läfst, 
welche  menschliche  Niederlassungen  und  Wohnungen  und  besonders 
der  Umgang  mit  Menschen  gewähren,  z.  B.  ein  öder  Wald,  eine 
öde  Gefängnis-  oder  Klosterzelle.  Ein  Zimmer  ist  leer,  wenn  es 
keine  Möbel  enthält,  ivüst,  wenn  darin  alles  unordentlich  durch- 
einander liegt,  öde,  wenn  wir  darin  die  Gesellschaft  geliebter 
Menschen  vermissen. 

882.  Leeret  Lücke'. 

1)  Vacancy,  blank.        Vide.  Vota  (vacuo).         Jljcn-n. 

8)  Chaam,  gap.  Lacane.        Laouna.  nponycn. 

Leere  zeigt  überhaupt  an,  dafs  an  einem  Orte  nichts  vorhanden 
ist;  Lücke  ist  die  Unterbrechung  eines  Zusammenhanges,  einer  Reihe 
durch  eine  leere  Stelle.  Auf  einem  Bücherbrette  werden  wir  Lücken 
gewahr,  wenn  zwischen  den  Büchern  eins  oder  mehrere  fehlen,  so 
dafs  sie  nicht  überall  dicht  nebeneinander  stehen,  eine  Leere,  wenn 
gar  keine  Bücher  auf  ihm  stehen. 

883.  Legend       Setzen».       Stellen'. 

1)  To  lay.  8)  Put.  3)  To  place. 

1—3)  Mettre,  poser,  placer.  2)  Poser.  8)  Placer  (sitner). 

1—8)  Mettere,  porre,  posare.  2)  Porre  icoUocan).  3)  Situare, 

1)  Ava^  2)  Ca^HTi.  3)  ÜMoaani. 

Legen  heifst:  machen,  dafs  ein  Körper  liege,  d.  h.  auf  seiner 
ganzen  gröfseren  Fläche  ruhe,  stellen :  machen,  dafs  ein  Körper  st-ehe, 
d.  h.  auf  seiner  kleineren,  untersten  Fläche  ruhe,  setzen:  machen, 
dafs  ein  Körper  sitze,  d.  h.  auch  auf  einer  kleineren  unteren  Fläche 
ruhe,  aber  so,  dafs  er  weniger  hochaufragt,  als  beim  Stehen.  Man 
stellt  den  Soldaten  in  das  Glied,  man  legt  den  Kranken  in  das  Bett, 
Eberhard-Lyon,  Synon.  Handwörterbuch.    15.  Aafl.  40 
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man  setxt  ein  Kind  auf  den  Stuhl.  Setzen  führt  zugleich  den  Be- 
griff mit  sich:  einer  Sache  einen  dauernden  Aufenthalt  geben  (weil 
die  Lage,  in  welche  man  sie  bringt,  eine  bequemere  ist,  als  das 
Stehen),  z.  B.  Bäume  setzen,  ein  Denkmal  setzeji  u.  s.  w. 

884.  Lehnen  1.  Stützen^. 

1)  To  lean.  Appuyer.  Appoggiare.        no^nepeit  (hpucjohiitj,) 

•2)  To  Support,  prop.        Sn'pporter  Isoutenir).        Sostemre.  üpacTaEHTb  (noiaepaiaTi,) 

Stützen  heifst:  einem  schweren  Körper  einen  festen  Haltepunkt 
geben,  so  dafs  er  nicht  fallen  kann,  leimen:  einen  Gegenstand  in 
schräger  Richtung  an  einen  andern  anlegen.  Gestützt  nennt  man 
einen  Körper,  wenn  er  seinen  Ruhepunkt  unter  sich,  und  gelehnt, 
wenn  er  den  Ruhepunkt  seiner  oberen  Teile  neben  sich  hat.  Pfosten, 
Säulen  u.  s.  w.  stützen  einen  Bau;  man  stützt  ein  baufälliges  Haus 
durch  starke  Balken  u.  s.  w.  Man  lehnt  aber  eine  Leiter  an  einen 
Baum,  auf  den  man  hinaufsteigen  will,  man  lehnt  einen  Rechen, 
einen  Spaten  u.  s.  w.  an  eine  Mauer  u.  a.  Der  Mensch  stützt  sich 
mit  den  Händen  auf  einen  Stab;  er  lehnt  sich  mit  dem  Rücken 
oder  den  Schultern  an  eine  Wand. 

885.  Leliren^.       Unterrichten^.        Unterweisend 

1)  To  teach,  2)  Instruct.  3)  Inform,  show. 

1)  Enseigner.  2)  Instniire.  3)  Informer. 

1)  Insegnare.  2)  Jnstruire.  3)  Jnfonnare  (ammaestrare). 

1)  y^HTfa.  2)  GöyiaTB.  3)  HacTaBHTi  (yBtaOMUTt). 

Lehren  (eig.  zurechtweisen,  auf  das  rechte  Geleise  bringen,  zu 
leise,  Spur,  Gleis,  Furche,  gehörig,  got.  laisjan  ist  Faktitivum  zu 
einem  Verbum  got.  lais,  d.  i.  weifs,  und  heifst  eigentlich  wissen 
machen)  bedeutet  überhaupt,  gewisse  Wahrheiten  vortragen,  auch 
ohne  Bezug  auf  bestimmte  Personen,  die  man  dadurch  bilden  will; 
unterrichten  und  unterweisen  hingegen  beziehen  sich  immer  auf  be- 
stimmte Personen,  denen  man  durch  das  Lehren  nützlich  werden 
will.  Der  Prediger  lehrt  die  Wahrheit  des  Christentums  auf  der 
Kanzel  für  jedermann,  der  in  die  Kirche  kommen  und  zuhören 
will,  er  unterrichtet  aber  die  Kinder  darin,  die  man  ihm  in  das 
Haus  schickt,  um  zum  Genufs  des  Abendmahls  vorbereitet  zu 
werden.  Unterrichten  (vergl.  Art.  40)  und  unterweisen  (von  mhd. 
wlsen,  ahd.  wlsen  [wisjan],  anweisen,  leiten,  führen)  ist  so  vonein- 
ander unterschieden,  dafs  das  erstere  sich  vorwiegend  auf  ein 
Wissen,  auf  Theoretisches,  das  letztere  auf  ein  Können,  auf  Thun 
und  Handeln,  auf  Praktisches  bezieht.  Wenn  Paulus  sagt:  „Weil 
du  von  Kindheit  auf  die  heilige  Schrift  weilst,  kann  dich  dieselbe 
unterweisen  zur  Seligkeit"  2.  Tim.  3,  15,  so  will  er  sagen:  sie 
kann  dich  über  das  belehren,  was  du  thun  mufst,  um  selig  zu 
werden.    —     Unterrichten   wird    auch  zuweilen   noch  so    von   lehren 
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unterschieden,  dafs  man  mit  witerridäen  eine  Lehrweiae  bezeichnet, 
die  den  Lernenden  zu  selbstthätiger  Beteiligung  nötigt  (z.  B. 
durch  Frage  und  Antwort),  mit  lehren  (dozieren)  dagegen  eine 
solche,  die  das  nicht  thut  (die  blofs  in  einem  'LehTrortrag 
besteht).  „Da  die  jüngeren  (Professoren)  eigentlich  nur  lehren,  um 
zu  lernen,  und  noch  dazu,  wenn  sie  gute  Köpfe  sind,  dem  Zeitalter 
voreilen,  so  erwerben  sie  ihre  Bildung  durchaus  auf  Unkosten  der 
Zuhörer,  weil  diese  nicht  in  dem  unterrichtet  werden,  was  sie  eigent- 
lich brauchen,  sondern  in  dem,  was  der  Lehrer  für  sich  zu  be- 
arbeiten nötig  findet."     Goethe,  Dicht,  u.  Wahrh.  II,  6. 

886.        LehrUng^        Schüler^.        Jünger'.        ZögUng^. 

1)  Apprentice.        2';  Scholar,  diaciple.        3)  Follower,  disciple  (apostle).        41  Pnpil. 
1)  Apprenti.  2)  ficolior.  3)  Disciple.  4)  £leve. 

1)  Xocixxo  (garxone,  faUoritw).       2)  Scdlare.       3)  Discepolo.       4)  Älunno. 
1)  VieHAKi.        S)  lUKOuaurfc.        3)  y<ieHUK-i>.        4)  üociUTtzHKEi». 

Am  allgemeinsten  bezeichnet  Lehrling  denjenigen,  der  in  etwas 
unterrichtet  oder  unterwiesen  wird.  Der  Schüler  ist  ein  Lehrling^ 
der  seinen  Unterricht  in  einer  gewissen  Schule  erhält.  Er  nennt 
sich  oft  noch  lange,  ja  oft  sein  ganzes  Leben  hindurch  den  Schüler 
einer  besonderen  Schule  oder  eines  berühmten  Lehrers  oder  Meisters, 
wenn  er  längst  selbst  Meister  ist.  Aufser  anderen  Gründen,  warum 
sich  jemand  den  Schüler  eines  Lehrers  oder  einer  Schule  nennt, 
kommt  nämlich  auch  noch  der  in  Betracht,  dai's  ein  Lehrer  oder 
Meister  gewisse  Vorzüge  oder  überhaupt  Eigenheiten  haben  kann, 
die  sich  unt^r  seinen  Sdiülern  fortpflanzen  und  durch  die  sich  seine 
Nachahmer  von  anderen  unterscheiden.  Jünger  heifsen  die  An- 
hänger des  Stifters  einer  neuen  Lehre,  die  durch  mündlichen 
oder  schriftlichen  Vortrag  diese  Lehre  weiter  zu  verbreiten  suchen. 
So  kann  man  sagen:  Voltaire  hatte  zwar  keine  eigentlichen  Schüler, 
aber  desto  mehr  eifrige  Jünger,  die  seine  dem  Christentum  feind- 
liche Philosophie  mit  allen  ihnen  zu  Gebote  stehenden  Mitteln  ver- 
breiteten. Im  engeren  Sinne  versteht  man  unter  Jüngern  die  12 
vertrauten  Anhänger  Jesu,  die  Apostel.  2jÖglinge  erhalten  nicht 
blofs  Unterricht,  sondern  auch  Erziehung  in  einer  Anstalt  oder  von 
einem"  einzelnen  Erzieher.  Der  Erzieher  beschäftigt  sich  nicht  blofs 
damit,  das  Wissen  und  Können  der  ihm  anvertrauten  Jugend  zu 
erweitem,  sondern  er  sorgt  auch  für  die  leibliche  und  geistige  Bil- 
dung derselben:  er  hat  daher  nicht  blofs  Schüler,  sondern  Zöglinge. 
—  Jünger  wird  nur  von  Erwachsenen  gebraucht,  die  selbständig 
zu  denken  vermögen,  Schüler  und  Zögling  meist  von  der  körperlich 
und  geistig  unreifen  Jugend,  das  Kindheits-  und  erste  Jünglings- 
alter umfassend,  Lefirling  bezeichnet  im  engeren  Sinne,  namentlich 
in  der  Umgangssprache,  nur  solche,  die  ein  Handwerk  oder  einen 
Beruf  erlernen,  der  hauptsächlich  körperliche  Fertigkeiten  erfordert; 
es  ist  daher  der  niedrigste  Ausdruck  von  allen. 

40* 
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887.  Leiblich^       EheleibUch^.       NatttrUch». 

1)  Bodily,  begotten  of  one's  body.        2)  LawfuUy  begotten.  3)  Natural. 

1)  Corporel  (germain).  2)  N6  d'un  mariage  16gitime.  3)  Naturel. 

1)  Corporale  Qermano).  2)  Leggitimamenie  nato.  3)  Naturale. 

1)   TS.ieCHUH  (poAHÜti).  2)    ypuXAeHHKEK   B1>   SaKOHHOU'B   OpaKlb.         3)   UoßOHHLIK. 

Leiblich  zeigt  die  Blutsverwandtschaft  an  und  ist  der  Verwandt- 
schaft durch  Heirat  entgegengesetzt.  Leihliclie  Brüder  sind  solche, 
welche  einerlei  Vater  und  Mutter  haben  (Gegens.:  Halbbruder, 
Stiefbruder);  den  leiblichen  Kindern  sind  die  Stiefkinder  entgegen- 
gesetzt. Da  aber  jemand  leibliche  Kinder  haben  kann,  die  nicht  aus 
einer  ordentlichen  und  gesetzmäfsigen  Ehe  hervorgegangen  sind,  so 
zeigt  man  zuweilen  durch  den  Zusatz  ehe  an,  dafs  die  Kinder  in 
einer  rechtmäfsigen  Ehe  geboren  sind.  Natürliche  Kinder  sind  un- 
eheliche Kinder  (vergl.  Art.  225). 

888.  Leiche  ^  Leichnam^. 

1)  A  dead  body.        Un  Corps  mort.        Corpo  niorto.       MepTBea^. 

2)  Corpse.  Cadavre.  Cadavere.  Tpyirr.. 

Leichnam  (mhd.  Uclmme^  ahd.  Uhhamo^  leibliches  Kleid,  Leib, 
zusammenges.  aus  Uh,  Leib,  und  Jmmo,  Kleid,  eig.  die  Haut  als 
Kleid  des  Leibes;  die  ahd.  Form  lichenamo,  aus  Ikhenhamo,  die 
unserm  nhd.  Leichnam  zu  Grunde  liegt,  beruht  auf  uneigentlicher 
Zusammensetzung  von  Jmmo  mit  der  schwachen  Eorm  des  Wortes 
Ihhe,  Leiche)  ist  der  entseelte  Menschenkörper  als  tote,  unbelebte 
Masse,  LeicJie  heifst  derselbe,  sofern  er  noch  als  Person,  wenigstens 
als  dem  Verstorbenen  zugehörig  betrachtet  wird.  Daher  werden 
der  Leiche  bei  ihrer  Beerdigung  Feierlichkeiten  zu  teil,  und  man 
versteht  unter  Leiche  auch  geradezu  ein  feierliches  Leichenbegäng- 
nis. In  einer  Anatomie  aber  werden  Leichname  zergliedert.  Man 
sagt:  Er  wurde  als  Leiclie  (nicht  als  Leichnam^  gefunden;  wohl 
aber:  Man  fand  einen  Leichnam  im  Walde.  „Und  so  safs  er,  eine 
Leiche,  j  eines  Morgens  da."     Schiller,  Ritter  Toggenburg. 

889.  Leichtfertig^  Mutwillig^. 

1)  Inconaiderate,  tbougbtless.       Inconsid6r6.  Ineonsidm'ato.       JlerKOMirweHKHä. 

2)  Wanton.  P6tulant  (I6ger).       Petulante.  BtTpenuH  (p-tsBuä). 

Mutwillig  (s.  Art.  578).  Leichtfertig  (eig.  leicht,  unbeschwert 
für  die  Fahrt,  d.  i,  Bewegung;  einer,  der  sich  leicht  bewegt)  ist 
der,  welcher  bei  allem,  was  er  thut  und  treibt,  keinerlei  Bedenken 
hat  und  daher  leicht  gegen  die  hergebrachte  Ordnung  verstöfst  und 
sich  und  andern  schadet.  Der  Mutvnllige  fügt  leicht  erheblicheren 
Schaden  zu  und  freut  sich  dabei  über  denselben.  So  wie  Mutwille 
weniger  ist  als  Frevel,  so  ist  es  mehr  als  Leichtfertigkeit.  Leicht- 
fertig wird  oft  auch  von  sittlicher  Zügellosigkeit  gebraucht,  in 
dieser  Bedeutung  kommt  mutwillig  nicht  vor,  z.  B.  eine  leichtfertige 
Dirne. 
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890.  Leichtfertig^  Verbnhlt^. 

1)  Light.       L6ger.       Leggero.       JencoKucjeHmiK. 

2)  Lewd,  libidinous.        Lascif  (impudique).  Lasdvo  (innamorato  aU'  eccessd).  CpaMHui 

(pasBpaTEUH). 

Wir  nennen  ein  Frauenzimmer,  welches  durch  sein  freies  Be- 
tragen, durch  seinen  unschicklichen  Anzug,  durch  seine  leichtsinnigen 
Reden  und  Grundsätze  und  durch  seine  zu  freien  Mienen  und  Ge- 
bärden eine  merkliche  Verachtung  der  weiblichen  Sittsamkeit  offen- 
bart, ein  leichtfertiges.  Ein  solches  Betragen  braucht  nicht  immer 
mit  einer  wirklichen  Befriedigung  der  Geschlechtslust  verbunden 
zu  sein.  Ein  verbuhltes  Frauenzimmer  ist  ein  solches,  welchem  be- 
reits die  Befriedigung  seiner  unreinen  Lüste  zur  Gewohnheit  ge- 
worden ist,  dessen  unzüchtiges  Betragen  aus  dieser  Gewohnheit 
entspringt  und  die  Erregung  unkeuscher  Begierden  in  andern  zur 
Absicht  hat. 

891.  Leichtfertig^  Lose^. 

1)  Inconsiderate,       Inconsid6r6.       Inconsiderato.  JI^TKOv^aaemaxi. 

2)  Wanton.  Folätre.  Discolo  (rnalixioso),       P±3bij1  (majOMjiBHH). 

Leichtfertig  s.  Art.  889.  Lose  (von  mhd.  lös,  frei,  befreit,  un- 
gebunden, mit  Verliesen,  verlieren,  verderben,  verwandt,  sowie  mit 
gr.  Ät'w,  iDefreien,  und  lat.  solvo,  lösen)  bezeichnet  die  Ausgelassen- 
heit und  Ungebundenheit,  die  sich  in  übermütigen,  doch  mehr 
harmlosen  Überschreitungen  der  gesellschaftlichen  Ordnung,  in 
Neckereien  und  Streichen  aller  Art  kundgiebt,  z.  B.  ein  loser  Spötter, 
ein  loses  Mädchen,  ein  loser  Vogel  u.  s.  w.  In  vielen  Fällen  be- 
zeichnet es  sogar  eine  neckende  Lustigkeit,  die  sich  völlig  in  den 
Grenzen  des  Erlaubten  hält,  und  das  Wort  wird  deshalb  auch  lieb- 
kosend gebraucht,  ähnlich  wie:  Schelm,  schelmisch,  z.  B.  „Und  an 
diesem  Zauberfädchen,  |  das  sich  nicht  zerreifsen  läfst,  |  hält  das 
liebe,  lose  Mädchen  |  mich  so  wider  Willen  fest."  Goethe,  Neue 
Liebe,  neues  Leben.  Zuweilen  jedoch  zeigt  lose  sittliche  Un- 
gebundenheit an  und  hat  dann  einen  weniger  harmlosen  Sinn, 
z.  B.  lose  Bubenstreiche,  eine  lose  Zunge  (oder  ein  loses  Maul),  loses 
Gesindel  u.  s.  w.  Von  leichtfertig  unterscheidet  es  sich  erstens  da- 
durch, dals  es  die  Ungebundenheit  als  solche  bezeichnet,  während 
leichtfertig  immer  eine  Charaktereigenschaft  ausdrückt,  und  zweitens 
dadurch,  dafs  es,  namentlich  im  üblen  Sinne,  den  Nebenbegriff  des 
Listigen  und  Schlauen  hat.  Aufserdem  enthält  leicht feiiig  einen 
stärkeren  Tadel,  als  lose. 

892.  Leichtsinnig^  Flatterhafte 

1)  liightbeaded,  careless.  Insouciant  (16ger).  SventaUllo.  .lerKOMüMeHHuä  (BtTpeniä). 

2j  Volatile.  Volage.  Volitbikifarfallino).  HenocToasHuH. 

Leichtsinnig  ist  der,  auf  den  nichts  einen  tiefen  und  nachr 
haltigen  Eindruck   macht  und   dessen  Sinn    daher   durch   keinerlei 
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Sorgen  und  Bedenken  beschwert  wird.  Die  Flatterliaftigheit  oder 
die  Schnelligkeit,  mit  welcher  der  Mensch  von  einem  Gegenstande 
seiner  Wahl  immer  zu  einem  neuen  übergeht,  ist  nur  eine  Wirkung 
des  Leichtsinns;  denn  ein  Eindruck,  der  nicht  tief  ist,  vermag  den 
Sinn  auch  nur  kurze  Zeit  zu  fesseln.  Der  Flatterhafte  flattert  wie 
ein  Schmetterling  von  einer  Blume  zur  andern. 

893.  Leidi.  ßeue^. 

1)  Sorrow.  Peine  (deuil).  Äffanno  (cordoglio).       Uemjik  (Tpayp-&). 

2)  Regret,  repeatance.       Repentir  (regret).       PenUmeniß.  PacKaanie. 

Leid  bezeichnet  jeden  Seelenschmerz,  mag  er  sich  auf  ein  selbst- 
verschuldetes oder  auf  ein  unverschuldetes,  auf  ein  uns  selbst  oder 
andern  widerfahrendes  Übel  beziehen;  Reue  (mhd.  riuwe,  Betrübnis, 
Schmerz;  es  ist  das  alte  Wort  für  Seelenschmerz;  das,  was  wir 
jetzt  Reue  nennen,  hiels  früher  afterrkiwe,  d,  i.  NachxQViQ)  dagegen 
heifst  nur  der  Schmerz  über  etwas  Selbstverschuldetes,  namentlich 
der  lebhafte  Wunsch,  es  ungeschehen  zu  machen..  Man  trägt  Leid 
über  den  Tod  eines  -Freundes,  aber  man  bereut  ein  Vergehen. 
Vergl.  Art.  344. 

894.  Leihend    Vorschiefsen^.    Torstrecken^    Auslegen*. 

1)  To  lend.  2)  &  3)  To  advance.  4)  Lay  out. 

1)  Preter.  2)  &  »)  Avancer.  4)  D6bourser. 

1)  Dar  ad  imprestiio.  2)  &  3)  Fomire  {danaro).  4)  Sborsare. 

1)  CcysKaTi.  2)  &  3)  AaisaTb  Bt  saAaTOKi..  4)  HsAepacKBaTB. 

Leihen  (vergl.  Art.  4G7)  wird  sowohl  vom  Geben  (jemand  etwas 
leihen),  als  vom  Nehmen  (von  jemand  etwas  leihen)  gesagt,  die 
übrigen  Ausdrücke  dagegen  nur  vom  Geben.  Aufserdem  bezieht 
sich  leilien  auf  alle  Gegenstände,  vm^schie/sen,  vorstrecken  und  auslegen 
nur  auf  Geld.  Vmschie/sen  wird  besonders  von  gröfseren  Summen 
gebraucht,  vorstrecken  und  auslegen  von  kleineren.  Das  Vorschiejsen 
findet  auch  unter  solchen  statt,  die  entfernt  von  einander  sind,  das 
Vorstrecken  nur  unter  solchen,  die  zugleich  an  demselben  Orte 
gegenwärtig  sind.  Beim  Vorstrecken  findet  das  Geben  auf  der  Stelle 
statt,  es  ist  überhaupt  ein  Geben  zur  Aushilfe  nur  auf  kurze  Zeit, 
oft  nur  auf  einige  Stunden.  Das  Vorschie/sen  braucht  nicht  sofort 
zu  geschehen  und  kann  sich  auch  auf  längere  Zeit  beziehen.  Das 
Auslegen  ist  nur  eine  andere  Eorm  des  Vorstreckens.  Während  man 
beim  Vorstrecken  dem  anderen  das  Geld  selbst  übergiebt,  bezahlt 
man  beim  Auslegen  einen  Gegenstand  für  denselben,  ohne  dafs  das 
Geld  durch  seine  Hand  geht.  Wenn  von  zwei  Reisegefährten  dem 
einen  das  Geld  ausgeht,  so  streckt  der  andere  das  Fehlende  vor, 
wenn  er  ihm  gleich  die  nötige  Summe  übergiebt,  er  legt  dagegen 
das  Geld  für  ihn  aus,  wenn  er  die  Bedürfnisse  des  anderen  einst- 
>veilen  mit  aus  seinem  Beutel  bestreitet.  Vorschie/sen  oder  leihen 
würde  man  in  beiden  Fällen  nicht  sagen.    (Wenn  vorschiefsen  oder 
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vof strecken  auch  auf  andere  Gegenstände,  als  Geld,  angewendet 
werden  [vergl.  Adelung]^  so  ist  dieser  Gebrauch  nur  landschaftlich, 
nicht  allgemein  hochdeutsch.) 

895.  Lenkend  TTenden^. 

1)  To  direct.        Diriger  (giüderV        Diriggere  (reggere).         IIpaBrrfc  (ynpaBajra). 

2)  To  turn.  Tourner.  VoUare.  Beprt-re. 

Man  lenkt  (vergL  Art.  596)  einen  bewegten  Körper,  wenn  man 
ihm  eine  Richtung  giebt,  in  welcher  er  sich  fortbewegen  soll;  man 
wendet  (vergl.  Art.  372)  auch  einen  ruhenden  Körper  in  eine 
Richtung,  in  welcher  er  l^leiben  soll.  Der  Schiffer  wendet  das  Schiff, 
indem  er  es  in  eine  andere  Lage  bringt,  so  dafs  es  den  umgeben- 
den Gegenständen  eine  andere  Seite  zukehrt,  es  mag  vorher  stille 
gelegen  haben  und  nach  der  Veränderung  der  Richtung  fortfahren, 
stille  zu  liegen,  oder  nicht;  er  lenkt  es  aber,  indem  er  ihm  während 
des  Laufes  die  gehörige  Richtung  giebt. 

896.  Lernend        Fassen^.        Begreifend 

1)  To  learn.  2">  Conceive,  comprehend.  3)  Apprehend. 

1)  Apprendre.  2)  Comprendre  (concevoir).  3)  Entendre  (saiair). 

1)  Imparare.  2)  Comprmdert.  3)  Capirt. 

1)  »urrtca.  2)  QoKjuiaTii.  8)  nocTjiraTi,. 

Man  hegreift  und  fa/st  blofs  mit  dem  Verstände,  man  lernt  auch 
mit  dem  Gedächtnisse.  Man  lernt  auch,  was  man  üben  soll,  man 
hegreift  und  fa/st.  was  man  wissen  soll,  um  es  deutlich  zu  denken. 
Man  lernt  etwas,  z.  B.  Künste,  Wissenschaften,  sofern  die  Erkenntnis 
von  andern  in  uns  gewirkt  wird;  man  fa/st  und  hegreift  etwas, 
z.  B.  einzelne  Wahrheiten,  sofern  die  deutliche  Erkenntnis  derselben 
eine  Wirkitng  unseres  eigenen  Nachdenkens  ist.  Man  sagt  daher 
auch  von  Tieren,  dafs  sie  etwas  lernen,  aber  nicht,  dafs  sie  etwas 
fassen  und  hegrcifeji.  Über  den  Unterschied  von  hegreifen  und 
fassen  vergl.'  die  Art.  2.^9  u.  260. 

897.  Leuchtend        Scheinen^.        Scliinimem^ 

1)  To  light.  2)  To  shine.  3)  To  shine  with  »  faint  trembling  light  (scintilUte). 

1)  Loire  (6clairer).  2)  Briller  (reluire).  3)  fitinceler. 

1)  iMcen  (rilucere).  2)  Risplendere.  3)  Smaglian  (scitUUlare). 

1)  CrbTKTb.  2)  ülaTB.  3)  Ejecxtxb  (csepuTi»). 

Leiiehien  ist  der  allgemeine  Ausdruck,  vergl.  Art.  566.  Was 
scheint  und  schimmert,  ist  blofs  selbst  sichtbar  und  macht  sich 
durch  sein  eigentümliches  oder  erborgtes  Licht  sichtbar;  was  leuchtet, 
macht  auch  andere  Körper  sichtbar.  Die  Sonne  leuchtet,  heifst  ent- 
weder: sie  ist  durch  ihr  Licht  sichtbar,  oder:  sie  macht  die  Erde 
und  die  Gegenstände  auf  derselben  sichtbar.  Sie  scheint,  heifst 
blofs:    sie    ist    durch    ihr  Licht    sichtbar.     Scheinen  bezeichnet  ein 
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ruhiges,  volles,  unbewegtes  Licht,  das  ein  Körper  ausstrahlt, 
schimmern  (vergl.  Art.  566)  dagegen  ein  zitterndes,  schwächeres 
Licht,  ein  mattes  Scheinen. 

898.  Leugnen*.  Verneinen^. 

1)  &  2)  To  deny.        1)  Renier.       Dinegare.       1)  &  2)  OipHaaTB  (sanapaiBca). 
2)  Nier.  Negare. 

Man  verneint  das,  wovon  man  blol's  sagt,  dals  es  einem  Sub- 
jekte nicht  zukomme  (Gegens.  bejahen);  man  leugnet  das,  was  man 
verneint,  sofern  es  für  wahr  gehalten  wird  oder  wirklich  wahr  ist 
(Gregens.  zugestehen,  eingestehen,  zugeben).  Man  verneint  eine  Frage, 
die  an  uns  gerichtet  wird;  man  leugnet  eine  Beschuldigung  oder 
eine  allgemein  anerkannte  Wahrheit.  Namentlich  wird  leugnen  auch 
auf  religiöse  Wahrheiten  bezogen,  z.  B.  die  Unsterblichkeit  der 
Seele,  das  Dasein  Gottes,  die  Gottheit  Christi  u.  s.  w.  leugnen. 

899.  Leute  ^.      Menschen^.      Personen^ 

1)  People.  2)  Men.  ^^  Persons. 

1)  Gens.  2)  Hommes.  3)  Personnes. 

1)  QmU.  2)  Uomini.  3)  Perswie. 

1)  JliOAU.  2)  H&ioBtKH  (HapoAi).  8)  OcoCu. 

3Ienschen  (ahd.  mennisco,  mannisco,  mhd.  mensche,  mensch,  eig. 
dem  Manne  gehörig,  menschlich,  von  ahd.  man,  d.  i.  Mann)  heifsen 
die  vernünftigen  Bewohner  unseres  Planeten  ihrer  Natur  und  ihrem 
Wesen  nach.  „Doch  der  Mensch  in  ihrer  Mitte  |  soll  sich  an  den 
Menschen  reihn."  Schiller,  Eleus.  Fest.  Leute  ist  nur  im  Plural 
gebräuchlich  und  bezeichnet  stets  eine  Menge  Menschen.  Das  Wort 
dient  daher  auch  als  Plural  zu  Mann,  namentlich  in  Zusammen- 
setzungen, z.  B.  Bc^A&smann  —  Schüfsfew^e,  Hauptwaw«  —  Haupt- 
leute  u.  s.  w.  Oft  bezeichnet  das  Wort  Menschen,  die  geringeren 
Ständen  angehören,  z.  B.  Tü^nstleute ,  Bauers/ew^e^  BürgersZew/e, 
Bettelfew/e  u.  s.  w.  Überhaupt  ist  der  Ausdruck  nicht  so  edel,  wie 
Person.  Person  (lat.  persona,  eig.  die  Maske,  welche  den  Schau- 
spielern zur  Bedeckung  des  Kopfes  und  Gesichtes  diente  und  mit 
einem  Schallrohre  zum  Durchsprechen  versehen  wqx\  von.  per sonare, 
durchtönen)  bezeichnet  stets  das  menschliche  Einzelwesen  im  Gegen- 
satz zur  Sache,  sofern  dasselbe  Bewufstsein  von  sich  selbst,  die 
Vorstellung  des  eigenen  Ich  hat.  So  sagt  man:  Gott  ist  eine 
Person,  nicht  eine  blofse  Kraft  u.  a.  Oft  bezeichnet  man  mit  Per- 
son Menschen,  welche  den  höheren  Ständen  angehören,  z.  B.  fürst- 
liche Personen,  Standespensow  u.  a.  Leute  könnte  hier  nicht  stehen. 
Doch  kommt  Person,  namentlich  vom  weiblichen  Geschlechte,  auch 
zur  Bezeichnung  niedriger  und  dienender  Stände  vor,  z.  B.  eine 
treue,  ergebene,  diensteifrige  Person,  Tfi&nstperso'nal  u.  s.  w. 
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900.  Leutselig!.       Frenndlieh^       Liebreich^. 

1)  Affable.  2)  Friendly.  3)  Loving,  füll  of  affection. 

1)  Afiiable  (humain).  2)  Amical  (poli).  3)  Affectuenx  (bienveillant). 

1)  ÄffaMa  (umaiw).  2^  Amichevole  {pviito).  ^  3)  Ämor»vole  {affettuoso). 

1)  .SäcxoBUH.  2)  ApyxecKiH  ((UarocsaOHHUx).  3)  Hiigin-T«  (GjaronpUTSuä). 

F)'eundlich  ist  jeder,  der  sein  Wohlwollen  gegen  andere  äufsert, 
liebreich,  wer  ein  besonders  warmes  Wohlwollen  und  herzliche  Zu- 
neigung in  seinem  Verhalten  gegen  jemand  kund  giebt.  Leutselig 
ist  der  Hochgestellte,  der  im  Verkehr  mit  Geringeren  herzliches 
Wohlwollen  zeigt  und  freundliche  Worte  und  Mienen  für  jeden 
bereit  hat,  so  dafs  der  Standesunterschied  nicht  schroff  hervortritt. 
Ein  guter  Fürst  ist  im  Verkehr  mit  seinesgleichen  freundlich,  gegen 
seine  Gattin,  Kinder  und  Geschwister  liebreich,  und  gegen  seine 
Unterthanen,  seine  Dienerschaft  u.  s.  w.  leutselig. 

901.  Liebend  Outsein^, 

1)  To  love.       Aimer  (d'amoor).       Amare  (d'amore).      1)  *  3)  JlsoCim,. 

8)  To  like.        Aimer.  Amare.  HpaaHTMx  jtOMy  {Öjm,  no  HjTpyJj 

Lieben  drückt  einen  höheren  Grad  der  Zuneigung  aus  als  gut 
sein.  Aufserdem  ist  lieben  der  edlere  Ausdruck  der  Schriftsprache, 
während  gut  sein  fast  nur  in  der  Umgangssprache  üblich  ist.  Lieben 
kann  auch  eine  leidenschaftlich  erregte  Neigung  bezeichnen,  gut 
sein  nicht.  „Ich  liebe  dich"*  kann  auch  in  schwungvoller  dichte- 
rischer Sprache  stehen,  „ich  bin  dir  gut^  nur  in  vertraulichem  Ge- 
spräche, dessen  ganzer  Ton  sich  nicht  über  das  Gewöhnliche  und 
Alltägliche  erhebt. 

903.  Liebei.         Zärtlichkeit  2. 

1)  Love.l  Amour.  Amore.  Jlx)6oBh. 

8)  Fondness,  tendernesg.        Tendresse.        Tenerexxa.         HtacHocTi. 

Liebe  (eig.  Lust,  Freude,  Wohlgefallen  an  etwas;  der  alte  Gegen- 
satz dazu  ist  Leid)  bezeichnet  die  innige  Zuneigung  und  das  herz- 
liche Wohlwollen  gegen  jemand  überhaupt.  Zärtlichkeit  (von  zart, 
eig.  was  weich  und  daher  für  jeden  Eindruck  empfänglich  ist,  ahd. 
mhd.  zart,  lieb,  geliebt,  teuer,  vertraut,  lieblich,  fein)  dagegen  zeigt 
nur  eine  innige  und  weiche  Liebe  an,  die  sich  besonders  durch 
Liebkosungen,  kleine  Aufmerksamkeiten,  Besorgtsein  für  das  Wohl 
der  geliebten  Person  bis  ins  kleinste  kund  giebt.  Auch  die  Äufse- 
rungen  einer  solchen  Liebe  selbst  werden  ZärtlicJikeiten  genannt. 
Die  Li^be  Gottes  zu  den  Menschen  und  der  Menschen  zu  Gott 
können  wir  nicht  Zärtlichkeit  nennen;  denn  die  Gottesliebe  ist  eine 
erhabene  Neigung,  für  die  der  Ausdruck  Zärtlichkeit  ein  zu  geringer 
^  und  unpassender  sein  würde.  Dagegen  sagen  wir  von  Eltern, 
die  ihre  Kinder  liebkosen  u.  s.  w.,  dafs  sie  zärtlich  gegen  die- 
selben seien. 
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903.  Liel)e^  Freundscliaft-. 

1)  Love.  Amonr.       Ämore.  üioßoBt. 

2)  Friendship.        Amitiö.        Amicixia.        ÄpysKöa. 

Liebe  (vergl,  Art.  902)  ist  die  Neigung,  welche  aus  dem  Wohl- 
gefallen an  einer  Person  oder  Sache  entsteht,  Pi-eundschaft  geht  aus 
der  Übereinstimmung  der  Gesinnung,  aus  dem  Bestreben,  einem 
anderen  zu  dienen  und  zu  helfen  u.  s.  w.  hervor.  Der  Gegensatz 
zu  Liebe  ist  Ha/s,  zu  Freundscliaft  Feindsdiaft.  Liebe  bezeichnet  nur 
die  Gesinnung,  Freundschaft  umfafst  zugleich  den  ganzen  Zustand 
und  die  Handlungen  mit,  welche  aus  der  Gesinnung  entspringen. 
Auch  schon  der  geringste  Grad  des  Wohlwollens:  das  Bestreben, 
einander  nicht  zu  schaden  und  miteinander  in  Frieden  zu  leben, 
kann  Freundschaft,  aber  nicht  Liebe  genannt  werden.  Frundscimft 
findet  nur  zwischen  Personen  statt,  Mehe  kann  man  auch  zu  Sachen 
haben,  z.  B.  Liebe  zur  Heimat,  zum  Vaterlande  u.  s.  w.  Im  engeren 
Sinne  bedeutet  Liebe  die  leidenschaftliche  'Zuneigung  der  beiden 
Geschlechter  zu  einander  und  ist  von  Freundschaft  völlig  verschieden; 
dieser  Ausdruck  kann  auf  das  Geschlechtsverhältnis  nicht  ange- 
wendet werden. 

904.  Liebhaber  ^      Liebster^.      Oeliebter^     Buhler*. 

1)  Lover.  2)  Sweetheart.  3)  Beloved.  4)  Gallant. 

1)  Amant  famateur,  ami  de).       2)  Amant  (amoureux).       3)  Bien-aim6.       4^  Galant. 
1)  Amanta  (amatore).  2)  Amoroso.     ^  3)  Ainaio.  4)  Cicisbeo. 

1)  •TIxoCoBHHK'B  (imOineii).     2)  TlioOesiaiu  (medium).      3)  ./IiodeHKuü  (.uoCobuhsi.).      4)  BoJOKUTa. 

Lifbliäber  bezeichnet  einen  Mann,  der  eine  weibliche  Person 
liebt  und  sich  um  ihre  Liebe  bewirbt,  ohne  Rücksicht  darauf,  ob 
er  wieder  geliebt  wird  oder  nicht,  Geliebter  und  Liebster  dagegen 
bezeichnen  einen  Mann ,  der  von  einer  weiblichen  Person  ge- 
liebt wird  und  gewöhnlich  in  einem  erklärten  Liebesverhältnis  zu 
ihr  steht;  Buhler  bedeutet  nach  dem  gegenwärtigen  Sprachgebrauche 
einen  solchen,  mit  dem  eine  Frau  in  verbotenem  Umgange  lebt. 
Liebster  ist  weniger  edel  als  Geliebter  und  wird  deshalb  in  guter 
Sprache  vermieden.  In  der  Volkssprache  dagegen  und  auch  im 
Volksliede  ist  der  Ausdruck  Liebster  der  üblichere.  Auch  Buhler 
oder  Buhle  wird  zuweilen  von  Dichtern  nur  als  altertümlicher  Aus- 
druck für  Geliebter  verwendet,  ohne  schlimme  Nebenbedeutung. 

905.  Liebkosend  Schmeicheln^. 

1)  To  caress,  fondle.        Caresser.        Garexxare  (,v6xxeggiare).       .TTacKait. 

2)  Flatter.  Flatter.  Adidare.  ./IbCTUTt. 

Liebkosen  ist  ein  sinnlicher  Ausdruck  wirklicher  Zärtlichkeit, 
schmeicheln  ist  der  berechnete  Ausdruck  des  Wunsches,  dem  anderen 
zu  gefallen.  Liebkosen  macht  sich  durch  Gebärden,  durch  Streicheln 
u.  s.  w.  bemerkbar,  schmeicheln  meist  durch  Worte;  jenes  ist  unbe- 
fangen und  unmittelbarer  Ausdruck  der  Empfindung,  dieses  immer 
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beabsichtigt,  auf  den  Charakter  des  anderen  berechnet  und  oft  mit 
Heuchelei  untermischt.  Natürlich  ist  es  daher,  dafs  mehr  der 
Gleichstehende  oder  der  Höhere  liebkost^  der  Niedere  schmeichelt. 

906.  LiebUng^  Schofskind». 

1)  Favorite.        Favori.        Favorito.       .^IioÖKMeiri. 

2)  Darling,  bosom  chUd.  Mignon  (enfant  ch6ri,  gät6).  Mignone  (.cagnoüo).         Muui 

(HsSaJOBaHHoe  juna). 

Der  Liebling  wird  allen  anderen  vorgezogen  und  hat  den  ersten 
Platz  in  dem  Herzen  des  Liebenden,  das  Scho/skind  (eig.  jemand, 
der  so  gehegt  wird,  wie  ein  Kind,  das  im  Scho/se  der  Mutter 
ruht)  wird  am  meisten,  am  sorgfältigsten  und  am  zärtlichsten  ge- 
hegt und  gepflegt.  Liebling  geht  also  immer  auf  den  höheren  Grad 
der  Liebe,  Sclw/skind  auf  die  aus  dieser  Gesinnung  entspringende 
besondere  Fürsorge,  die  einem  Gegen  stände  zugewendet  wird.  Das 
Schq/skind  ist  allemal  auch  der  Liebling,  dieser  ist  nicht  immer 
ein  Sclio/skind.  Wenn  ein  Dichter  viel  leistet,  so  nennt  man  ihn 
einen  Liebling  der  Musen;  ein  Scho/skitid  der  Musen  wird  man  ihn 
aber  nur  dann  nennen,  wenn  er  die  glänzendsten  Talente  offenbart, 
die  ihn  niemals  im  Stiche  lassen  und  ihm  zugleich  grofse  äufsere 
Erfolge  verschaffen. 

907.  LiebUngi.         Günstling^. 

1)  4  2)  Favorite.       1)  &  2)  Favori.        1)  &  t)  Favorito.        2)  Cktgnotto.       1)  &  8)  ÄisünMm. 

Wer  von  jemand  mehr  als  andere  Wesen  seiner  Art  oder 
Stellung  geliebt  wird,  der  ist  sein  Liebling;  wer  aber  von  einem 
anderen  in  seinem  äufseren  Wohle  in  ganz  besonderer  Weise  ge- 
fördert wird,  der  ist  sein  Gütistling.  Bei  dem  Liebling  hat  die  Aus- 
zeichnung allemal  ihre  Quelle  in  der  besonderen  Liebe,  die  ihm 
A-or  anderen  gewidmet  wird,  bei  dem  Günstling  kann  sie  auch 
andere  Quellen  haben.  „Richelieu  war  nur  der  Günstling  Lud- 
wigs XITL,  nicht  sein  Liebling;  denn  der  König  fürchtete  ihn 
sogar."  Weigand.  Grolse  und  Reiche  haben  Günstlinge,  die  bis- 
weilen ihre  Lieblinge  sind.  Der  Arme  und  Geringe  hat  keine 
Günstlinge,  aber  er  kann  seine  Lieblinge  haben.  Da  es  bei  dem 
Liebling  nur  auf  die  vorzügliche  Liebe  ankommt,  so  kann  man 
unter  längst  Verstorbenen,  ja  unter  Tieren  und  leblosen  Geschöpfen, 
Lieblinge  haben,  aber  nur  unter  Menschen,  die  mit  und  um  uns 
leben,   Günstlinge. 

908.  Lindernd        MUdem^. 

1)  To  soften,  soothe.    Calmer.  Calmare.  YcnoKOKTt. 

2)  Mitigate.  Adottcir  (mitiger,  apaiser).      Temperare  (mitigare,  adoleire).     Cutnaxi. 

Mildem  heifst  die  äufsere  Ursache  des  Unangenehmen,  lindern 
die  Empfindung  des  Unangenehmen  selbst  in  ihrer  Härte  und  Stärke 
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vermindern.  Man  mildert  das  Übel,  man  lindert  den  Schmerz.  Die 
Zeit  lindert  den  Schmerz,  den  Kummer,  die  Betrübnis.  Die  Gnade 
des  Fürsten  mildert  die  Strafe.  Wenn  man  sagt:  die  Zeit  mildert 
den  Schmerz,  so  wird  der  Schmerz  als  eine  äufsere  Ursache  vor- 
gestellt, welche  auf  die  Seele  wirkt.  —  Dieser  Unterschied  zwischen 
beiden  Wörtern  erklärt  sich  aus  dem  Unterschiede  zwischen  den 
Adjektiven  viild  und  lind^  zu  denen  die  beiden  Verben  als  kompara- 
tivische Bildungen  gehören.  Mild  (mhd.  milte^  ahd.  milti,  freundlich, 
wohlthätig,  freigebig)  bezeichnet  eigentlich  eine  Eigenschaft,  die 
eine  Person  nur  im  Verhalten  gegen  andere,  im  Wirken  auf  andere 
offenbart  (Gegens.  streng),  lind  (mhd.  linde,  ahd.  limli,  weich,  zart) 
dagegen  zeigt  eine  Eigenschaft  an,  die  ein  Ding  als  solches  an 
sich  hat  (Gegens.  hart). 

909.  Linien  Strich^. 

t)  Lilie.  Ligne.        Linea  (füa).  Jlunii, 

2)  Stroke.        Trait.         Traito  {striscia).        lepia. 

Jjinie  (lat.  linea,  eig.  Faden,  Schnur,  von  linum,  Flachs,  ab- 
stammend) ist  eigentlich  der  Weg,  den  ein  in  Bewegung  befind- 
licher Punkt  beschreibt,  die  Ausdehnung  in  die  Länge  ohne  Breite 
und  Dicke,  Aber  die  Linie  hat  eine  solche  Ausdehnung  zunächst 
nur  in  Gedanken  und  kann  durch  die  verschiedensten  Dinge  sicht- 
bar gemacht  werden;  Bäume,  Pferde,  Menschen  können  in  eine 
Linie  gestellt  werden.  Doch  mul's  dabei  immer  eine  gewisse  B-egel- 
mäfsigkeit  zu  Grunde  liegen;  man  unterscheidet:  gerade  und  krumme 
Linien,  Kreis-,  Schnecken-,  Schlangen-,  Wellenlinien  u.  s.  w.  Strich 
ist  dagegen  zunächst  die  Handlung  des  Streichens,  z.  B.  Federstrich, 
Geigenstrich  u.  s.  w.,  dann  die  kurze  Linie,  welche  dadurch  ent- 
steht. Der  Strich  entsteht  durch  einen  einzigen  Zug  der  Hand 
und  wird  aufs  Geratewohl  entworfen;  er  hat  immer  die  Gestalt 
einer  geraden  Linie  oder  nähert  sich  wenigstens  derselben,  niemals 
aber  zeigt  er  die  Form  einer  krummen  Linie.  In  der  Mathematik 
und  Baukunst  spricht  man  nur  von  Linien,  nicht  von  Strichen,  weil 
diese  willkürlich  und  unregelmäfsig  sind. 

910.  Lippen  Letze\ 

1)  &  2)  Lip.       1)  &  2)  L6vre.       1)  &  2)  Labbro.       1)  &  2)  Tj6t. 

Lippe  und  Lefze  sind  nur  verschiedene  Formen  desselben 
Wortes,  Lippe  ist  die  niederdeutsche,  Lefxe  die  oberdeutsche  Form. 
Beide  bezeichnen  den  obern  und  untern  Rand  des  Mundes.  Lefze 
wird  aber  gegenwärtig  nur  noch  von  Tieren  gebraucht;  so  verlangt 
man  z.  B.  von  einem  guten  Jagdhunde,  dafs  er  herabhängende 
Lefzen  habe.  Lippe  dagegen  ist  der  edlere  Ausdruck,  der  in  der 
hochdeutschen  Schriftsprache    selbst   von    den  Tieren  üblicher  ist, 
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als  Lefze;  vom  Menschen  aber  wird  nur  Lippe  gebraucht.  Es  ist 
zwischen  beiden  Worten  ein  ähnliches  Verhältnis  wie  zwischen 
fett  und  feist,  wo  auch  der  niederdeutsche  Ausdruck  den  ursprüng- 
lichen hochdeutschen  in  den  Hintergrund  gedrängt  hat  (vergl.  Art. 
549).  Lippe  wie  Lefze  sind  mit  lat.  labium  oder  labrum,  Lippe, 
verwandt.  „Seid  nicht  so  unverständig,  |  wie  Gaul  und  Mäuler 
sein,  die  eh  nicht  werden  bändig,  |  als  wenn  ihr  wildes  Maul  ein 
scharfer  Zügel  zwingt,  |  dafs  ihnen  Blut  und  Schaum  durch  beide 
Lefzen  dringt."  Fleming.  „Erschein,  erscheine  bald  in  deiner 
grofsen  Ehre,  |  eh  mir  der  Geist  entwischt,  der  nicht  herwieder 
zeucht,  I  wenn  er  uns  einmal  nur  durch  beide  Lippen  fleucht." 
Fleming.  „0  sage,  wenn  dir  ein  Verhängnis  nicht  |  die  Lippe 
schliefst,  aus  welchem  unsrer  Stämme  |  du  deine  göttergleiche  Her- 
kunft zählst."  Goethe.  „Wenn  er  (der  Drache)  ein  Volk  anfällt, 
so  durchströmt  er  die  funkelnden  Augen  |  erst  mit  Blut,  und  be- 
deckt sich  voll  Gier  die  dürstenden  Lefzen  |  mit  der  gezuckten 
Zunge."    Klopstock. 

911.  List^  Ränke^. 

1)  Artifloe,  stratagem.        Ruse.  Ästuxia  (.artifixio,  strcUagemma).        Xnpam. 

8)  Intrigues.  Intrigues.        Intrighi  (.rigiri),  npOHsrpcTBa. 

Eine  List  (vergl.  Art.  144)  kann  auch  einen  erlaubten  Zweck 
haben,  Ränke  (nur  im  Plur.  üblich,  zu  dem  alten  Bank,  mhd.  ranc, 
d.  i,  Wendung,  Krümmung,  Biegung,  gehörig,  von  mhd.  renken,  d.  i. 
drehend  ziehen,  hin  und  her  ziehen)  haben  immer  einen  unerlaubten. 
Man  bringt  einem  Kinde  mit  Ijist  eine  Arznei  bei,  indem  man  die 
Schale,  in  welcher  ein  angenehmes  Getränk  ist,  rasch  mit  der 
Arzneischale  vertauscht.  Eine  List  kann  ferner  auch  nur  aus  einem 
einzelnen  Streiche  bestehen.  Bänke  bestehen  immer  aus  einem 
langgesponnenen  Gewebe  heimlicher  Kunstgriffe.  Man  sagt,  dafs 
die  Jesuiten  an  dem  Hofe  Ludwigs  des  Vierzehnten  unaufhörlich 
Bänke  gespielt  haben. 

912.  LlTree».       Montur^.       Uniform^ 

1)  Livory.  2)  Be^mentals.  8)  Uniform. 

1)  Livr6e.  2)  Habit  d'ordonnance.  3)  Uniforme, 

l)  lAvrea.  2)  Abito  müitare.  3)  Uniforme. 

1)  .flCiBpes.  2)  &  i)  MTE^Hp-fc.  3)  Vioitopirb. 

Livree  (franz.  livree,  aus  mittellat.  liberata,  eig.  alles,  was  der 
Herr  seinem  Diener  zum  Unterhalte  gab:  Essen,  Trinken,  Kleidung 
u.  s.  w.,  von  mittell.  liherare,  liefern)  oder  Litrei  (nur  in  gehobener 
Sprache)  ist  die  unterscheidende  Kleidung  der  Bedienten,  Montur 
(von  frz.  monture,  Ausrüstung)  oder  Montierung  ist  die  ganze  Aus- 
rüstung eines  Soldaten,  dann  die  Kleidung,  welche  er  im  Dienste 
trägt,  die  ordonnanzmäfsige  Kleidung.     Uniform  (von  lat.  uniformis. 
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d.  i.  von  einer  Gestalt,  einförmig)  heifst  jede  unterscheidende  Klei- 
dung als  solclie,  nicht  blofs  die  der  Soldaten,  sondern  auch  die 
gewisser  Beamten,  z.  B.  Berg-,  Jagd-,  'Postuniform  u.  s.  w. 

913.    Lobend     ßülmien^.     Preisend    Herausstreichen^. 

1)  To  commend.  2)  To  extol.  3)  To  praise.  4)  To  laud. 

1)  Louer.  2)  Exalter  (61ever).  3)  Glorifler.  4)  Vanter  (c616brer). 

1)  Lodare.  2)  Eneomiare.  8)  Glorificare.  4)  Vantare  (eelebrare). 

1)  XBaJHTi.  2)  A  3)  C^aBETb.  4)  IIoxBa^uiTb. 

Loben  (Gegens.  tadeln)  heifst  überhaupt,  ein  günstiges  Urteil 
über  die  Eigenschaften  einer  Person  oder  Sache  aussprechen; 
rühmen  und  preisen  drücken  ein  besonders  hohes  Lob  aus,  das  man 
einer  Person  oder  Sache  spendet  und  zwar  öffentlich,  im  Gespräch 
mit  andern,  so  dal's  die  Vorzüge  des  gerühmten  oder  gepriesenen 
Dinges  bekannt  werden.  Rühmen  (Gegens.  schmäJien)  hebt  dabei 
das  allgemeine  Bekanntwerden  und  die  Verbreitung  des  günstigen 
Urteils,  preisen  (von  I^eis,  aus  altfrz.  prls,  neufrz.  prix^  auf  lat. 
jirretium  zurückgehend)  die  Erhöhung  des  Wertes  hervor,  welche 
ein  Ding  auf  diese  Weise  im  Urteile  anderer  erfährt.  So  rühmt 
man  die  Thaten  eines  Helden,  man  preist  die  Güte  eines  Weines 
u.  s.  w.  Herausstreichen  ist  ein  Loben,  welches  den  Zweck  hat, 
anderen  eine  gute  Meinung  von  einem  Dinge  zu  verschaffen;  es  ist 
ein  unedler  Ausdruck,  der  nur  in  gewöhnlicher  Sprache  üblich  ist. 
Ein  Kaufmann  streicht  seine  Ware  heraus,  um  ihr  Käufer  zu  ver- 
schaffen. Der  Mensch  lobt,  rühmt  und  p-eist  Gott,  man  sagt  aber 
nicht,  dal's  er  ihn  herausstreiche. 

914r.  Lockend  Reizen^, 

1)  To  allure.       Amorcer  (attirer).        Lusingare  iattirare).        ManKTt  (npHJiaHHBaxi.). 

2)  To  charm,  provoke.       Exciter  (charmer,  provoquer).       Eecitare  (provocare).       O^apoBaTi. 

(apeABCTÄTt). 

Beizen  (vergl.  Art.  105  u.  106)  heifst,  durch  angenehme  sinn- 
liche Eindrücke  jemand  lebhaft  erregen  und  Verlangen  in  ihm  er- 
wecken; dies  kann  unabsichtlich  geschehen.  Locken  (vergl.  Art.  817) 
heifst,  durch  angenehme  sinnliche  Eindrücke  jemand  zu  etwas  be- 
wegen; es  geschieht  immer  absichtlich.  Auch  eine  tugendhafte 
Frau  reizt  durch  ihre  aufserordentliche  Schönheit:  aber  eine  Buhlerin 
lockt  den  unerfahrenen  Jüngling  durch  ihre  verführerischen  Künste 
in  ihre  Netze.  Bei  Menschen  wird  locken  immer  in  böser  Bedeutung 
genommen;  es  heifst  da  immer,  jemand  zu  etwas  Bösem  oder  Ver- 
derblichem verführen.  Nur  von  Tieren  wird  das  Wort  zuweilen 
in  gutem  Sinne  gebraucht. 

915.  Lolin^       Belohnung^.       Preis^. 

1)  Wages,  hire    recompense.  2)  Reward.  3)  Price. 

1)  Gages  (salaire).  -')  Rfeoompense.  3)  Prix. 

1)  Mercede  (salario).  2)  Ricompmsa.  3)  Prexxo. 

1)  HaiOBaHie.  S)  HarpaAa.  3)  QtHa. 
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Der  Lohn  (vergl.  Art.  631)  ist  das,  was  jemand  mit  Recht 
fordern  kann;  die  Belohnung  ist  zunächst  die  Handlung  des  Lohn- 
erteilens, dann  namentlich  das,  was  jemand  als  besonderes  Geschenk 
für  eine  verdienstliche  That  empiängt.  Eine  Beiohnwig  kann  nie- 
mand fordern,  höchstens  erwarten;  sie  wird  freiwillig  gegeben  und 
ruht  nicht  auf  einem  Vertragsverhältnis,  wie  der  Lohn.  Preis  (vergl. 
Art.  109)  ist  ein  besonders  hoher  Lohti,  der  mit  Mühe  errungen 
und  erkämpft  wird,  namentlich  die  für  den  Sieger  in  einem  Wett- 
kampfe (körperlicher  oder  geistiger  Art)  ausgesetzte  Belohnung. 
Lohn  als  der  allgemeine  Ausdruck  umfafst  die  beiden  anderen  mit 
und  wird  besonders  in  poetischer  Sprache  oft  für  Belohnung  und 
zuweilen  auch  für  Preis  gesetzt. 

916.  Lohnend      Belohnen^.      Bezahlend      Vergelten^. 

1)  To  remanerate.        2)  To  reward.        3)  To  pay.        4)  To  requite,  rep»y. 

1)  R6mun6rer.       2)  R^compenser.       3)  Payer.       4)  Rendre. 

1)  Ritiiuntrare.       2)  Premiare.       3)  Pagare.       4)  Ricompetisare  {rimeritare). 

1)  ÜjaTuTb  xajOBauie.        8)  HarpazAaxb  (BOSAaBaxb).        3)  ILiaTHrb.        4)  BosHarpaacjaxB. 

Bexahle)i  heifst  überhaupt,  jemand,  von  dem  man  eine  Sache 
erhalten  hat,  den  Wert  derselben  erstatten.  Man  bezaJilt  daher 
eigentlich  nicht  den  Arbeiter,  sondern  die  Arbeit.  Lohnen  heifst, 
für  geleistete  Dienste  das  geben,  wozu  man  sich  verpflichtet  hat; 
man  lohnt  nicht  den  "Wert  der  Arbeit,  sondern  die  aufgewendete 
Mühe  des  Arbeiters.  Belohnen  heifst,  freiwillig  etwas  für  eine  ver- 
dienstliche That  geben.  Man  belohnt  den  Finder  eines  Gegen- 
standes, den  Retter  eines  Verunglückten  u.  s.  w.  Das  einfache 
Lohnen  ist  wenig  in  Gebrauch;  es  stehen  gewöhnlich  dafür  Aus- 
drücke wie:  Lohn  geben,  austeilen,  auszahlen  u.  s.  w.  —  Vergelten 
heifst  allgemein,  dasjenige,  was  uns  andere  unaufgefordert  Gutes 
oder  Böses  gethan  haben,  in  angemessenem  Verhältnisse  erwidern. 
Lohnen,  belohnen  und  bezahlen  sind  nur  besondere  Formen  des  Ver- 
geltens,  nämlich  das  Vergelten  geleisteter  Dienste,  gewöhnlich  durch 
höher  Stehende.  „Bis  jetzt  war  es  der  Kaiser,  |  der  dich  durch 
meine  Hand  belohnt.  Heut  hast  du  |  den  Vater  dir,  den  glück- 
lichen, verpflichtet,  [  und  diese  Schuld  mufs  Friedland  selbst  be- 
xaklen.""  Schiller,  Pico.  II,  4.  „Belohfit  er  Ihre  Mühe?  Seine  Freude 
vergilt  er  Ihnen."     Ebenda. 

917.  Losi.  Schicksal^. 

1)  Lot.         Sort  (lot).        Sorte.  aCpeöiii  (jHacrt). 

2)  Fate,       Destin.  Fato  (destino).        CyjBÖa. 

Schicksal,  s.  Art.  595.  Los  nennen  wir  das  Glück  oder  Un- 
glück, was  einem  Menschen  zu  teil  wird,  sofern  wir  es  als  Wirkung 
des  Zufalls  ansehen.  Schicksal  dagegen  wird  auch  das  genannt, 
was   wir    als    die   Wirkung    einer    unabänderlichen    Notwendigkeit 
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erkennen.  Ferner  versteht  man  unter  Schicksal  oft  auch  die  Macht, 
welche  die  Geschicke  der  Welt  wie  die  der  einzelnen  Menschen 
leitet;  Los  kommt  in  diesem  Sinne  nicht  vor.  Wir  beugen  uns 
vor  der  Gewalt  unseres  Schicksals,  aber  nicht  vor  der  unseres  Loses. 
„Da  kommt  das  Schicksal  —  roh  und  kalt  |  fafst  es  des  Freundes 
zärtliche  Gestalt  |  und  wirft  ihn  unter  den  Hufschlag  seiner 
Pferde.  —  ]  Das  ist  das  Los  des  Schönen  auf  der  Erde!"  Schiller, 
Wallenst.  Tod  IV,  12. 

918.  Los».       Ungefähr^.       ZufalP. 

1)  Lot.  2)  Chance.  8)  Accident. 

1)  Lot  (sort).  2)  Hasard.  3)  Accident. 

1)  Sorte.  'i)  Äwentura.  3)  Äccidente. 

1)  atpeÖiH,  2)  CayiaH.  3)  npHK.iK)?eHle  ((uysaS). 

Zufall  heifst  die  Begebenheit,  deren  Ursache  wir  nicht  kennen. 
Ungefähr  (auch  Ohngefähr,  aus  mhd.  an  gevcere  oder  an  gevcerde, 
eig.  was  ohne  Gefährde,  d.  i.  böswillige  Absicht,  Hinterlist,  ge- 
schieht) das,  was  ohne  Zweck  und  Ziel,  unabhängig  von  irgend 
jemandes  Wissen  und  Wollen,  ohne  Absicht  und  Plan  zu  ge- 
schehen scheint.  Ein  Zufall  entsteht  von  ungefähr,  und  das  Un- 
gefähr führt  sehr  viele  Zufälle  herbei.  Los  bezeichnet  solche  Zu- 
fälle nur,  sofern  sie  den  Menschen  treffen;  besonders  aber  ver- 
stehen wir  unter  Los  die  Zustände,  durch  welche  ein  Mensch  von 
seiner  Geburt  bis  zum  Tode  geht.  „Es  giebt  keinen  Zufall;  |  und 
was  uns  blindes  Ohngefähr  nur  dünkt,  |  gerade  das  steigt  aus  den 
tiefsten  Quellen."    Schiller,  Wallensteins  Tod  II,  3. 

919.  Loslbrennen^     Losfeuem^*     Abbrennend  _  Abfeuern^. 

1)  To  explode,  shoot  off.  2)  Fire  off.1  3)  Bum  off.  4)  To  discharge. 

1)  Faire  sauter  (d6charger).       2)  Tirer  (d'une^arme).       3)  Brüler.  4)  D6oharger. 

1)  Scaricare.  2)  Tirare.  3)  Äbbruceiare.      *)  Sparare. 

1)  BspuBaxt.  2)  CTp:kisTBj|  3)  >Ke«b.  4)  BucxptjHBaTB. 

1 — 4)  Cip-tiHTB. 

15?  Sofern  blofs  die  Entzündung  der  Ladung  in  Betracht  gezogen 
wird,  wird  ein  Gewehr  losgebrannt  und  losgefeuert;  sofern  dabei  zu- 
gleich auf  die  Entledigung  des  Gewehres  von  seiner  Ladung  ge- 
sehen wird,  sofern  wird  es  abgel/rannt  und  abgefeuert.  Bei  dem 
Peuergewehr:  bei  Flinten,  Kanonen  u.  s.  w.,  sagt  man  sowohl  ab- 
und  loshrennen,  als  ab-  und  los  feuern;  bei  andern  Feuerinstrumenten, 
z.  B.  bei  den  Minen,  sagt  man  nur  ab-  oder  losbrennen,  nicht  ab- 
oder  losfeuern.  Abbrennen  sagt  man  auch  schon  von  dem  blofsen 
Pulver  auf  der  Pfanne,  abfeuern  von  der  ganzen  Ladung  des  Ge- 
wehres.    Vergl.  Art.  15. 

920.  Lose*.  Locker^. 

1)  Slack.       Lache  (libre).       Poco  stretto.       CiaßKiä. 

2)  Loose.       D6tach6  (qui  ne  tient  pas,  lache,  mon).       Nwi  fenno  {rilassato).        PaaBssairaiiM 

(EecBasHSiü,  cboSdahub). 
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Loeker  ist  der  allgemeinere  Ausdruck  und  bezeichnet  überhaupt 
das,  was  keinen  festen  Zusammenhang  hat,  mögen  es  nun  die  Teile 
des  Gegenstandes  unter  sich  sein,  die  nicht  fest  zusammenhängen 
(Gregens.  dicht,  derb,  straff;  z.  B.  der  Kuchen  ist  locker,  der  umge- 
grabene Erdboden  ist  locker  u.  s.  w.),  oder  mag  der  Gegenstand 
selbst  an  einen  anderen  nicht  genügend  befestigt  sein  (Gegens.  fest; 
z.  B.  die  Leiste,  das  Stuhlbein,  das  Thürschlofs  ist  locker  u,  s.  w.). 
Lose  ist  das,  was  früher  durch  ein  äufseres  Band  an  einen  Gegen- 
stand befestigt  war  und  nun  völlig  oder  teilweise  aus  diesem  Zu- 
stande befreit  ist,  z.  B.  das  Stroh  ist  nur  lose  gebunden,  die  Steine 
der  Mauer  liegen  nur  noch  lose  aufeinander  u.  s.  w. 

931.  Lösend  Losmachen^. 

1)  To  untie,  dissolve.      Dfelier  (d6nouer,  dissoadre).      Sciogliere  {dis—,  solvere).      OiBasuBaTB 

(pas— ). 

2)  Loosen  (detach).        Lächer  (dötacher).       Disnodare  {staoeare).        Ocboöojhtb  (othjcthtb). 

Losgemacht  wird  das  Festgehaltene,  welches  befreit  wird,  es 
mag  festgehalten  werden,  durch  welches  Mittel  es  will,  gelöst  wird 
nur  das  biegsame  Band  und  mit  ihm  der  Gegenstand,  welcher 
durch  das  Band  gefesselt  wurde.  Losgemacht  wird  das  Festgehaltene 
ferner,  es  mag  mit  Gewalt  oder  sanft  geschehen.  Man  löst  aber 
einen  Knoten,  wenn  man  die  verschlungenen  Enden  desselben  all- 
mählich aufschürzt.  „Zerreifsen  soll  das  Band  der  alten  Liebe, 
nicht  sanft  sich  lösen."'     Schiller. 

932.  Lösend        Auslösen^.        Erlösen». 

1)  To  free,  disengage  one's  seif.  2)  To  ransom.       3)  To  redeem,  rid,  save. 
1)  &  2)  S'aflfranchir  (se  d6sengager).  3)  Sauver. 

1)  Sciogliere.  2)  Disciorre.  3)  Rtdimera  {lib&rare). 

1)  &  2)  OcBOÖciHTi.  3)  GnacHTi,. 

Lösen  heifst  überhaupt,  jemand  aus  fremder  Gewalt  befreien, 
auslösen,  ihn  durch  eine  gewisse  Gegenleistung,  erlösen,  ihn  von 
einem  schweren,  drückenden  Übel  oder  von  lästigem  Zwange  durch 
Gewalt  oder  durch  verabredete  Gegenleistung  frei  machen.  Lösen 
ist  in  dem  hier  in  Betracht  kommenden  Sinne  nur  in  dichterischer 
Sprache  in  Gebrauch,  auslösen  und  erlösen  sind  die  üblicheren  Aus- 
drücke. Kriegsgefangene  werden  durch  Zahlung  einer  Geldsumme 
ausgelöst.  Christus  hat  uns  erlöst,  indem  er  uns  von  der  Sünde  und 
ihren  Folgen  befreite.  Wir  danken  dem,  der  uns  von  einem  zu- 
dringlichen und  lästigen  Menschen  erlöst,  d.  i.  befreit  hat. 
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923.  Mahnen^.  Erinnern^. 

1)  To  admonish,  dun.        Avertir  (exhorter,  demander  une  dette).         Chiedere  {domandare  un 

debito).       YstfemeBaT}). 

2)  Bemind.       Rappeler.       Ridurre  a  mente.        HanoiiHHaTB. 

Wer  einem,  der  seine  Verbindlichkeiten  und  Verpflichtungen 
zu  erfüllen  unterlassen  hat,  dieselben  in  schonender  Weise  ins  Ge- 
dächtnis ruft,  der  erinnert  ihn  nur;  wer  aber  in  nachdrücklicher 
Weise  zur  Erfüllung  der  Verbindlichkeiten  auffordert,  der  mahnt 
ihn.  Der  Erinnernde  will  blofs  auf  das  Gedächtnis,  der  Mahnende 
auf  den  Willen  wirken.  Ehrliche  Schuldner,  die  aus  irgend  einem 
Grunde  lange  nicht  Zahlung  leisten  konnten,  werden  erinnert,  bös- 
willige werden  gemahnt. 

924.  Mäkeini.      Tadeln^.      Meisternd      Aussetzend 

1)  To  find  fault.  2)  To  censure.  3)  Criticise.  4)  Take  exceptlon. 

i)  Trouver  k  redire  &.  2)  Blämer.  3)  Critiquer.  4)  Censurer. 

1)  Criticare.  2)  Biasimare.  3)  Ontioare.  4)  Metten  pecea  (,censurare). 

1)  UopuifaTb.  2)  XyjKXb.  3)  OcyxAaix.  4)  üxyxAaib. 

Wer  die  Fehler  und  UnvoUkommenheiten  einer  Person  oder 
Sache  hervorhebt,  der  tadelt;  wer  auch  die  kleinsten  Fehler  auf- 
sucht und  von  diesen  viel  Aufhebens  macht,  der  mäkelt  (von 
lat.  macula,  Fleck;  eig.  Fehler  suchen);  wer  sie  bemerkHch  macht, 
um  eine  Person  oder  Sache  herabzusetzen  und  sich  zu  erheben,  der 
meistert  (von  magister,  Lehrer),  wer  nur  einzelnes  Unvollkommenes 
hervorhebt,  der  setzt  etwas  an  der  Sache  oder  an  ihrem  Urheber  aus. 

925.  MaP.  Fleck^. 

1)  Mole,  Grain  de  beaut6.       Neo.  Pcahmob  nsetao. 

2)  Spot,  Btain.        Tache.  Macehia.       üstho. 

Eine  durch  die  Farbe  sich  unterscheidende  Stelle  auf  einer 
gröfseren  Fläche,  z.  B.  auf  der  Haut,  auf  einem  Kleide,  heifst  Fleck. 
Ein  Mal  (mhd.  mal,  Fleck,  ausgezeichneter  Punkt,  Zeichen)  ist  ein 
dauernder,  bleibender  Fleck  auf  der  Haut  des  Menschen,  der  sehr 
auffällig  ist  und  daher  als  Erkennungszeichen  dienen  kann.  Der 
Fleck  kann  zufällig  entstehen,  z.  B.  durch  Beschmutzung,  das  Mal 
ist  angeboren. 
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936.  Mal^  Zeichen^. 

1)  Monnment.        2)  Sign,  gymboL 

1)  Monument  l)  &  2)  Tache  natarelle  siir  qnelque  partie  da  corps.       2}  Signe  (s3^bole). 

1)  Monmmnto  l)  &  2;  Neo,  voglia.       2)  Segno  {marca,  indixio). 

1)  lioHjiieHZk,  lUxaTHKiL-b  (puAUMoe  nnHO}.        2)  3HaKi. 

Ein  Zeichen  kann  auch  etwas  Hörbares  und  Fühlbares  sein, 
ja,  es  kann  Zeiclien  für  den  Geruch  und  den  Geschmack  geben; 
das  Mal  ist  immer  nur  etwas  Sichtbares.  Ein  Mal  ist  etwas  für 
sich  Bestehendes,  Bleibendes  und  Dauerndes,  ein  Zeichen  kann  auch 
eine  augenblicklich  vorübergehende  Handlung,  ein  Laut,  eine  Be- 
wegung sein.  Ein  Mal  dient  gewöhnlich  zur  Erinnerung  an  etwas 
Vergangenes  (Denk?««/);  es  giebt  aber  auch  Zeichen  des  Gegen- 
wärtigen und  Zukünftigen. 

927.  Malend        SchUdern*.        Zeichnens. 

1)  To  paint,  depict.  2)  Delineat«.  3)  Draw. 

1)  Peindre.  2)  D6pemdre  (d6crire>.  3)  Dessiner. 

ll  Pingere.  2)  Dipingere  (ßescrivere).  3j  JXsegnare. 

1)  ÜHcaTb  (KpacxanB).  3)  OiiacaA  (ssoöpaxaTb).  3)  PicosaTb. 

Zeichnen  (mhd.  ^eichenen,  ahd.  xeUihanen  von  Zeichen)  heilst  ent- 
weder blofs  die  äufseren  Umrisse  eines  Gegenstandes  entwerfen, 
oder  ein  ausgeführtes  Bild  des  Gegenstandes  ohne  Farben,  nur  mit 
Angabe  von  Licht  und  Schatten  darstellen.  Malen  (mhd.  malen, 
eigentl.  mit  einem  Mal.,  d.  i.  Zeichen,  versehen,  von  ahd.  mal, 
Zeichen,  Schriftzeichen,  verwandt  mit  got  nieljan,  schreiben,  sowie 
dem  got.  Plur.  mcla,  Schriften)  und  schildern  (eigentl.  ein  Schild  mit 
den  Wappenfarben  und  Wappenbildem  bemalen)  dagegen  h^iTst, 
überhaupt  etwas  mit  bunten  Farben  verzieren  oder  einen  Gegen- 
stand in  seinen  natürlichen  Farben  bildlich  wiedergeben.  Schildern 
ist  aber  in  eigentlicher  Bedeutung  fast  gar  nicht  mehr  in  Gebrauch; 
nur  noch  in  dem  Sinne:  etwas  mit  grofser  Genauigkeit  und  Natur- 
ähnlichkeit  darstellen,  kommt  es  vor.  Rugendas  schilderte  auf  seinen 
Gemälden  vorzüglich  Schlachten  mit  einer  täuschenden  Wahrheit. 
Doch  ist  auch  in  dieser  letzteren  Bedeutung  schildern  mehr  in  Be- 
zug auf  Darstellung  durch  Wort  und  Schrift  üblich  (vergl.  Art.  44). 

928.  Malerei^    eemälde».    SchUderei^.    BUd*.    BUdni8^ 

1)  Painting.        2)  <t  3)  Picture.        4)  Figure,  image.        5)  Portrait,  likeness. 

1)  La  p«inture.       2)  Tableao.       3)  üne  peinture  (tableau).       4)  Image.       5)  Portrait 

1)  Pittura.       2)  Quadro.       3)  Pittura  (immagine).       4)  Immagine.       i)  Effigü. 

1)  XiBomicb.        2)  KapTEHa.        3)  ÜsoSpaxeaie.        4)  KapTüHa  (o6pa3x,  bixb).        6)  HopTperb. 

Eine  jede  Darstellung,  welche  durch  die  Kunst  des  Malens 
hervorgebracht  wird,  ist  eine  Malerei;  sie  ist  ein  Gemälde,  sofern 
durch  sie  ein  besonderer  Gegenstand,  ein  Ganzes  wiedergegeben 
oder  versinnlicht  wird.  Gemälde  ist  daher  der  edlere  Ausdruck 
von  beiden.  Malerei  heilst  auch  die  Kunst  zu  iruden  oder  das 
Malen  selbst;  man  sagt  z.  B.  es  ist  unbekannt,  wer  die  Malerei  er- 
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fanden  hat.  Bild  wird  überhaupt  von  jeder  in  sich  abgerundeten 
Darstellung  eines  Gegenstandes,  in  bunten  Farben  oder  ohne  Farben, 
gesagt.  Siehe  hierüber  sowie  über  Bildnis  Art.  315.  Schilderei 
(eig.  Bemalung  eines  Schildes)  ist  gegenwärtig  fast  gar  nicht  mehr 
in  Gebrauch  und  bezeichnet  ein  zur  Ausschmückung  dienendes, 
gröfseres,  mit  grofser  Genauigkeit  entworfenes  Gemälde. 

929.  Manche  1.  Viele  ^. 

1)  Some.        Quelques  (uns).       Alcuni.        HtKoxopHe. 

2)  Many.        Beaucoup  (de).        Molti.  MHorie. 

Vieh  sind  ein  Ganzes,  von  dem  manche  einen  Teil  anzeigt. 
Viele  sind  nicht  wenige,  und  manche  nicht  alle  dieser  Vielen.  Es 
sind  viele  Geizige  in  der  Welt,  und  manche  unter  ihnen  scheuen 
sich  nicht,  die  gröfsten  Ungerechtigkeiten  zu  begehen.  —  Viele 
deutet  immer  einen  Inbegriff  von  einzelnen  Dingen,  manclie  immer 
nur  getrennte,  einzelne  Dinge  aus  dieser  Summe  an.    Vergl.  Art.  420. 

930.  Manieren^.  Sitten^ 

1)  Mauners.       Manieres.  Manierr.        npiiBu;qi;H. 

2)  Morals.  Coütumes  (moeurs).        Costumi.       HpaBH  (oötiiaH). 

Manier  (frz.  manicre,  geht  wohl  auf  lat.  manus,  Hand,  zurück 
und  bedeutet  eigentlich  die  Art  und  Weise,  wie  man  eine  Sache 
anfafst,  in  die  Hand  nimmt,  die  Handhabung)  bezeichnet  die  Art 
und  Weise  des  Benehmens,  der  körperlichen  Haltung  und  Be- 
wegung, namentlich  im  Umgang  mit  andern  und  in  der  Gesellschaft. 
Sitte  (vergl.  Art.  617)  hingegen  nennt  man  die  aus  bleibenden  Ge- 
sinnungen und  Grundsätzen  hervorgehende  Art  und  Weise  des 
Lebens  und  Handelns.  Manier  ist  also  etwas  weit  Äufserlicheres 
als  Sitte;  feine  Manieren  können  mit  dem  häfslichsten  Charakter 
bestehen,  ja,  sie  dienen  oft  dazu,  die  innere  Häfslichkeit  des  Charakters 
zu  verschleiern.  Der  feine  Hofmann  weifs  seine  verderbten  Sitten 
hinter  angenehmen  Manieren  zu  verbergen. 

931.  Manier^  StlP. 

1)  Manner.       Maniere,       Maniera.       Manepi. 

2)  style.  Style.  Stile.  Ctimb. 

Manier  bezeichnet  eine  aus  der  Eigenart  eines  Künstlers  her- 
vorgegangenej  ganz  besondere  Art  und  Weise  der  künstlerischen 
Darstellung,  Stil  (von  lat.  stilus,  gr.  arv^og,  Griffel,  mit  dem  man 
in  die  Wachstafeln  die  Schriftzeichen  einritzte)  bedeutet  überhaupt 
die  Kunstform  der  Darstellung,  wie  sie  durch  die  Art  des  Kunst- 
werkes bedingt  ist.  Man  unterscheidet  einen  dramatischen,  epischen 
Stil  XL.  s.  w.  Manier  wird  oft  in  tadelndem  Sinne  gebraucht,  da 
sie  häufig  in  Widerspruch  zu  dem  Zwecke  und  der  Idee  des  Kunst- 
werkes tritt.  „Wie  die  einfache  Nachahmung  auf  dem  ruhigen  Da- 
sein und  einer  liebevollen  Gegenwart  beruht,   die  Manier   eine  Er- 


932.  933.  Manieriert— Mangeln.  645 

scheinting  mit  einem  leichten,  fähigen  Gemüt  ergreift,  so  ruht  der 
Stil  auf  den  tiefsten  Grundfesten  der  Erkenntnis,  auf  dem  Wesen 
der  Dinge,  insofern  uns  erlaubt  ist,  es  in  sichtbaren  und  greiflichen 
Gestalten  zu  erkennen."  Goethe,  Einfache  Nachahmung  der  Natur, 
Manier j  Stil.  „Unterläfst  ein  solcher  Künstler  (der  eine  gewisse 
Manier  befolgt),  sich  an  die  Natur  zu  halten  und  an  die  Natur  zu 
denken,  so  wird  er  sich  immer  mehr  von  der  Grundfeste  der  Kunst 
entfernen,  seine  Manier  wird  immer  leerer  und  unbedeutender  werden, 
je  weiter  sie  sich  von  der  einfachen  Nachahmung  und  vom  Stil 
entfernt."     Ebenda. 

933.  Manierierte       Gezierte       Gesucht^.       Affektiert*. 

Geschroben^ 

1)  Mannered.        2)  &  4)  Afiected.        3)  Farfetched.        5)  Unnattiral. 

1)  Mani6r6.         2)  Rench6ri  (affectfe).         3)  Recherchfe  (tir6  par  les  cheveux).        4)  Aüectö. 

5)  Peu  naturel  (Ruind6,  forc6). 
1)  Manieraio.       2)  Smanxeroso  (lexioso).       3)  Ricereato.        *)  ÄffttUUo.        5)  InnUurdle. 
X)  aCesiaHHHii  (MaHepiicruH).      2)  UpuHy^ExeHHUB.      3)  IIsucKauHUit.    4)  ITpBTBopHiiü  (HaTSHynil). 

5)  HeHaTypaxbiiuii. 

Manieriert  ist,  was  in  tadelndem  Sinne  Manier  zeigt  (vergl. 
vor.  Art.).  Gesucht  ist,  was  sich  vom  Natürlichen  entfernt,  affek- 
tiert^ was  auf  übertriebene  Weise  das  Gewöhnliche  und  Alltägliche 
zu  vermeiden  sucht  und  eine  Abneigung  gegen  dasselbe  zur  Schau 
trägt.  Geziert  ist,  was  dem  Einfachen  ausweicht  und  dasselbe  durch 
allerlei  kleinlichen  Zierat  und  unnötiges  schmückendes  Beiwerk  zu 
verbergen  sucht,  geschroben  oder  geschraubt  [geschroben  ist  nur  das 
starke  Partie.  Praet.  von  einer  nicht  mehr  vorhandenen  Nebenform 
zu  schrauben)  endlich  dasjenige,  was  in  so  starker  Weise  einige 
oder  alle  diese  Mängel  mit  Absicht  oder  aus  Ungeschick  des  Dar- 
stellenden hervortreten  läfst,  dais  es  lebhaft  als  Beeinträchtigung 
des  Wahren,  Natürlichen  und  Schönen  empfunden  wird.  —  Wer 
die  gesunde  Natürlichkeit  nicht  verträgt  und  in  übertriebener  Ver- 
zärtelung vor  jeder  frischen  und  geraden  Aufserung  der  Gedanken 
und  Gefühle  scheu  zurückweicht,  heilst  zimperlich.  Zimperlich  ist 
die  mitteldeutsche,  jetzt  allgemein  gültige  Form  für  das  oberdeutsche 
ximpferlich.  Dieses  ist  die  Weiterbildung  eines  oberdeutschen  Ad- 
jektivs zimpfer,  d.  i.  fein,  subtil ;  es  ist  verwandt  mit  engl,  to  simper, 
geziert  lächeln,  und  mittelniederländ.  zimperlijc,  simpellijc,  wählerisch. 
Zimperlich^  das  ursprünglich  feines  Zartgefühl  bezeichnete,  steht 
heute  nur  noch  mit  tadelndem  Nebensinn:  „sie  thut  sehr  ximpe)-lich, 
sie  spielt  die  Zimperliche"'  u.  s.  w. 

933.        Mangelnd        Mangel  haben ^.        Mangel  leidend 

Darbend 

1)  To  be  deficient  in.        2)  To  want.        3)  Suffer.want.        4)  Suffer  privation. 
i )  Manqaer.    2)  Manquer  de  (avoir  besoin).    3)  Etre  en  disette.    4)  Manquer  du  n6cessaire. 
1 »  Manemre.        2)  Aver  maiuMnxa.        3)  Penuriarc.         4)  Paiir  disagio  (mancar  del  necessario). 
1)  UeAOCTaBaxK       2)  Ey2uaTi>ca  bi  qeiix.       3)  IImsti»  xpaHHioio  nyxjy.      4)  HyxaaiBCs  et  hcoö- 
xojuiMOirB. 
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Mangeln  (vergl.  Art.  542)  ist  der  allgemeine  Ausdruck  und 
wird  überhaupt  von  dem  gesagt,  was  dadurch,  dafs  es  nicht  vor- 
handen ist,  eine  Sache  unvollständig  macht.  Wer  aber  eine  not- 
wendige Sache  nicht  hat  oder  etwas,  das  ihm  zu  seinem  Zwecke 
unentbehrlich  ist,  der  hat  Mangel  daran;  wer  die  Abwesenheit  von 
etwas  Unentbehrlichem  schwer  und  schmerzlich  empfindet,  leidet 
Mangel  daran.  Diese  Ausdrücke  werden  sowohl  von  Sachen  wie 
von  Personen  gebraucht,  darben  blofs  von  Personen;  derjenige  darbt, 
der  das,  was  zur  Erhaltung  des  Lebens  unentbehrKch  ist,  nicht 
hat  und  durch  die  Abwesenheit  desselben  empfindlich  leidet.  Wem 
die   nötige  Kleidung   fehlt,   wer  Hunger  leidet   u.  s.  w.,   der  darbt. 

934.  Manki.       Unter^.       Zwischen». 

1)  &  2)  Among.  3)  Between. 

1)  fi  t)  Parmi.  8)  Entre. 

1)  &  2)  Fra.  8)  Fra  {ml  mexxo). 

1 — 3)  MexAy  (npOMBÄAy  ^tui). 

Unter  andern  Dingen  ist  etwas,  wenn  es  sich  in  einer  grofsen 
Menge  einzelner  Dinge,  gewöhnlich  ähnlicher  oder  gleicher  Art, 
befindet;  ziviscJien  ist  das,  was  in  der  Mitte  von  zweien  seinen 
Platz  hat.  Man  sagt:  Ich  konnte  ihn  unter  der  Menge  kaum  heraus- 
finden, der  Fürst  mischte  sich  unter  das  Volk  u.  s.  w.,  und:  Pots- 
dam liegt  zunschen  Berlin  und  Brandenburg;  er  sitzt  zwiscJieti  Thür 
und  Angel  u.  a.  Mank  (von  mengen)  ist  nur  niederdeutsch;  es 
heilst  so  viel  wie:  untereinander  gemischt,  unter,  und  wird  mit 
dem  Dativ  oder  Akkusativ  verbunden.  In  BerKn  und  in  der  Mark 
überhaupt  ist  das  Wort  in  der  niederen  Sprache  des  Volkes  ge- 
bräuchlich. 

935.  Manila        Mannsbild  ^       Mannsperson^ 

1)  Man,  husband.  2)  Male.  3)  Mau. 

1)  Homme  (mari).  2)  &  3)  Homme. 

1)  Uomo  (marito).  2)  &  3)  Uomo. 

1)  He.iuBtK:b  (Hyxx),  'i)  &  3)  HdostKi. 

Ein  Mannsbild  (mhd.  inannes  bilde,  eig.  Mannesgestalt)  ist  jede 
Person  männlichen  Geschlechts  blofs  nach  dem  körperlichen  Ge- 
schlechtsunterschiede und  zwar  eigentlich  ohne  Unterschied  des 
Alters  und  Standes;  doch  wird  das  Wort  gegenwärtig  vorwiegend 
von  Erwachsenen  gebraucht,  aber  nur  in  der  Sprache  des  Volkes. 
Mannspersonen  werden  nur  die  erwachsenen  Mannsbilder,  wiederum 
blofs  in  Bezug  auf  den  Geschlechtsunterschied,  genannt;  der  Aus- 
druck ist  nicht  so  niedrig,  wie  die  Bezeichnung  Mannsbild,  und 
auch  gebräuchlicher;  doch  ist  er  noch  keineswegs  ein  edler  Aus- 
druck und  wird  in  guter  Sprache  wenig  angewendet.  Der  edelste 
Ausdruck  von  allen  ist  Mann;  er  bezeichnet  die  erwachsene  Person 
männlichen  Geschlechts  sowohl  nach  dem  Geschlechtsunterschiede, 
als  auch  nach  den  geistigen  Vorzügen   und  nach  ihrer  Würde  als 
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Haupt  des  Hauses  und  der  Familie  (Gegens.  Weib).  Man  sagt  von 
demjenigen,  der  mit  Mut  und  Standhaftigkeit  gehandelt  hat,  er 
habe  sich  als  ein  Mann  betragen.  Im  Mittelhochdeutschen  war 
für  inannes  bilde  auch  die  damals  edle  Bezeichnung  mannes  tiaim 
in  Gebrauch,  die  jetzt  nur  noch  in  ganz  niedriger  Sprechweise  in 
der  Abkürzung  Mannsen  (Gegens.  Weibsen,  aus  ivibes  name)  fortlebt. 
^ Welch  Glück  sonder  Gleichen,  |  ein  Mannsbild  zu  sein."  Goethe, 
Egmont  I.  „Als  er  die  Treppe  hinaufkam,  fand  er  auf  dem  weiten 
Vorsaale  zwei  Mannspersonen,  die  sich  im  Fechten  übten."  Goethe, 
Wilh.  Meist.  Lehrj.  II,  4.  „Doch  wenn  ein  Man?i  von  allen  Lebens- 
proben I  die  sauerste  besteht,  sich  selbst  bezwingt,  |  dann  kann 
man  ihn  mit  Freuden  andern  zeigen  |  und  sagen:  Das  ist  der,  das 
ist  sein  eigen!"     Goethe,  Geheimnisse. 

936.  Mannhaft'.  MSnnUeh^. 

1)  ICanly.  Viril  fmäle,  d'homme).       Ftrife  ^vigoroao).  yijxecraeiaai. 

3)  Male,  mMcaline.      Male  (mascolin).  Haachio  (masa^ino).      Hyzecsiä. 

Mänyilich  ist  der  allgemeinere  Ausdruck  und  bezeichnet  über- 
haupt die  körperlichen  wie  geistigen  Eigenschaften,  welche  wesentlich 
zu  einem  Manne  gehören,  im  Gegensatz  zum  Weibe,  Kinde  und 
Jünglinge,  z.  B.  ein  männliches  Wesen,  eine  männliclie  Stimme,  Hal- 
tung, männliches  Auftreten  u.  s.  w.  Mannhaß  dient  nicht  wie 
mämilich  auch  zur  Bezeichnung  des  Geschlechtsunterschiedes  und 
der  natürlichen  Eigenschaften,  sondern  nur  zur  Bezeichnung  der 
Vorzüge,  welche  dem  Manne  seinem  Wesen  und  Begriffe  nach  an- 
haften, z.  B.  eine  mannhaße  That,  eine  mannhaße  Antwort  u.  s.  w. 
Ein  männliche)-  Körper  ist  überhaupt  der  Körper  eines  Mannes, 
ein  mannhaßer  Körper  ist  ein  besonders  kräftig  und  hoch  ge- 
wachsener Körper. 

937.  Mannigfaltig^.  Terschieden*. 

1)  V»rion«.        Vari6  (de  plosienrs  especes).         Vario  (di  piü  sorte).        P»3äobbjhiim  (pasHo- 

o6pa3Hiii). 

2)  Differeat.       Difförent  (divers).        DiffermU  (diverso).       Paaraii  (p»3ji«iie). 

Verschieden  (ein  erst  im  Nhd.  auftretendes  Adjektiv,  das  nieder- 
deutschen Ursprungs  ist,  niederl.  verscheiden)  ist  überhaupt  das,  was 
entweder  nicht  dasselbe  Ding  oder  nicht  von  gleicher  Beschaffen- 
heit ist.  Zwei  Ringe  z.  B.  heifsen  verschiedene  Ringe,  schon  sofern 
sie  nicht  dasselbe  Ding  sind,  auch  wenn  sie  ganz  gleiche  Masse 
und  Form  haben.  Man  nennt  sie  aber  auch  verschieden  hinsichtlich 
ihrer  Form  oder  Masse,  wenn  der  eine  breit,  der  andere  schmal, 
der  eine  aus  Gold,  der  andere  aus  Silber  ist  u.  s.  w.  Mannigfaltig 
bezeichnet  immer  eine  grofse  Zahl  von  Dingen,  und  zwar  von 
solchen,  die  nicht  denselben  Eindruck  auf  die  Siune  machen,  son- 
dern reichen  Wechsel  bieten;  es  ist  das  der  Beschaffenheit  nach 
Verschiedene,   sofern    es   in    Menge    auftritt.     Das  MannigfaUige   ist 
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daher  immer  verschieden,  nicht  aber  das  Verschiedene  immer  mannig- 
faltig. Wenn  man  blofs  zwei  verschiedene  Töne  hört,  so  nennt  man 
diese  nicht  mannigfaltig,  erst  viele  verschiedene  Töne  geben  eine 
Mannigfaltigkeit. 

938.  Manufaktur».  Fabrik^. 

1)  Manufactory.        Manufacture,       Manufattura.        MaHy*aKTypa. 

2)  Fabric.  Fabrique.  Fabbrica.  *a6piiKa  1)  &  2)  3aBoaT>. 

Fabrik  (lat.  fabrica)  heifst  jede  Anstalt,  in  der  die  Verarbeitung 
von  Naturerzeugnissen  in  gröfserer  Menge  getrieben  wird,  welcher 
Stoff  auch  verarbeitet,  welche  Verarbeitungsmittel  und  Werkzeuge 
auch  gebraucht  werden.  Manufakturen  (mittellat.  manufactura,  eig. 
Zubereitung  mit  der  Hand,  aus  lat.  manus,  Hand,  und  facere, 
machen)  dagegen  sind  nur  solche  Fabriken,  in  denen  Gewebe,  Zeuge, 
Bekleidungsstoffe  irgend  welcher  Art  gefertigt  werden,  z.  B.  Seiden-, 
Leder-,  Wollen-,  l^uchmanufaktur  u.  s.  w.  Diese  Manufakturen  kann 
man  auch  Fabriken  nennen,  z.  B.  Leder-,  lLW.cla.fabrik  u.  s.  w.  Man 
kann  aber  nur  sagen:  Tabaks-,  Maschinen-,  Papier-,  Essig-,  Zucker- 
fabrik  u.  dgl. 

939.  Mark^  Grenze^. 

1)  Frontier,  boundary.        Frontiöre  (bome).        Marca  (confini,  frontüra).         Meaca  (py6eÄi>, 

npe^tai,). 

2)  Limit.       Limite.       Limite.       TpaHHua. 

Grenze  bezeichnet  das  wirkliche  oder  gedachte  Aufhören  einer 
Gröfse,  auch  einer  unräumlichen  (vergl.  Art.  686),  Mark  (eig.  Zeichen) 
ist  das  alte  deutsche  Wort  für  Grenze  (ahd.  marcha,  mhd.  marc, 
Grenze,  got.  marka,  Grenze,  mit  lat.  margo,  Rand,  verwandt)  und 
bedeutet  gegenwärtig  die  räumliche,  durch  Merkzeichen  fest  und 
sichtbar  gemachte  Grenze.  So  spricht  man  von  einer  Yoldimark, 
einem  Markstein,  der  Marke  zweier  Länder  u.  s.  w.  Im  ganzen  ist 
das  Wort  gegenwärtig  mehr  im  poetischen  als  im  prosaischen 
Sprachgebrauch  üblich  und  wird  da  zuweilen  auch  auf  die  Zeit 
übertragen,  z.  B.  „Hier  steh  ich  an  den  Marken  meiner  Tage." 
Körner.  In  der  deutschen  Geschichte  bezeichnet  Mark  ein  aufser- 
halb  der  Reichsgrenze  liegendes  Vorland  im  Eeindesgebiet,  das 
zum  Angriff  und  zur  Verteidigung  gegen  den  Feind  dient,  z.  B. 
die  sorbische  Mark,  die  sächsische  Mark  u.  s.  w, 

940.  Marki.        Hirn^.        Gehirn^. 

1)  Marrow,  pith.  2)  Brain.  3)  Brains. 

1)  Moelle.  2)  &  3)  Cervelle  (cerveau). 

1)  Midolla.  2)  &  3)  Cervello  (cerebro). 

1)  üepAuesiiua  (xosri),  2)  &  3)  Moära. 

Mark  (mhd.  marc.  Gen.  marges^  Mark,  medulla,  verwandt  mit 
lat.  mergere,  tauchen)  ist  die  lockere  Substanz  in  den  Knochen  der 
Menschen    und  Tiere,    sowie   in    den    Pflanzenstengeln,    z.    B.    im 
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Holunder;  Hirn  oder  Gehirn  dagegen  ist  nur  die  weiche  Substanz 
in  der  Kopf  höhle  der  Menschen  und  Tiere.  Hirn  ist  der  weniger 
edle  Ausdruck  und  wird  namentlich  von  Tieren  und  in  Zusammen- 
setzungen gebraucht,  z.  B.  KalbsAerw^  ÄV>«schale,  SVwhaut  u.  s.  w. 
Kraftvoll  und  derb  sagt  Clatidius  vom  Riesen  Goliath:  „(Er  hatte) 
ein  entsetzlich  grolses  Maul,  doch  nur  ein  kleines  Hirn."^  Gehirn 
ist  (wie  vielfach  die  Zusammensetzung  mit  Ge-,  z.  B.  Gestirn  und 
Stern,  Gefild  und  Feld,  Gewässer  und  Wasser,  Geädefr  und  Ader 
u.  s.  w.)  als  die  vollere  Form  zugleich  die  edlere;  während  Hirn 
mehr  die  Masse  andeutet,  ist  Gehirn  mehr  die  Bezeichnung  für  das 
Organ  des  Denkens.  Im  uneigentlichen  Sinne  heifst  Hirn  oder 
Gehirn  soviel  wie  Verstand,  Mark  soviel  wie  Kraft;  ein  hirnloser 
Mensch  ist  ein  unverständiger,  ein  viarkloser  ein  schwacher. 

941.  Massel  Materie^. 

1)  Mass,  volume,  bulk.    Hasse  (volume,  grosseur).    Massa  (volwmt).     Macca  {p&hfsj,,  Be.iHiuHa). 

2)  Matter.  Matiere.  Materia.  Bemecrao  (MaTepia). 

Materie  (lat.  maier ia^  ist  der  Stoff,  aus  dem  etwas  besteht 
(Gegens.  Form),  oft  auch  überhaupt  das  Körperliche  im  Gegensatz 
zum  Geist.  Masse  (lat.  massa,  Klumpen)  ist  eine  in  sich  zusammen- 
hängende oder  wenigstens  als  zusammenhängend  aufgefaiste  Viel- 
heit von  Dingen.  Materie  bezieht  sich  also  auf  die  Qualität,  Masse 
auf  die  Quantität. 

942.  Mäfsig  1.  Enthaltsam^. 

1)  Temperate.         Sobre  (temp6r6).        Sobrio  (temperanU) .        TirtpeHnKiH^ 

2)  Abstemious.        Abstinent.  Ästeinio  (astitiente).        BosaepacHun  (TpesBuä). 

Wer  sich  einen  Genufs  ganz  versagt,  oder  wer  wenigstens  die 
Fähigkeit  besitzt,  sich  ihn  zu  versagen,  der  wird  enthaltsam  ge- 
nannt; mä/sig  dagegen  ist  der,  welcher  sich  bei  einem  Genüsse  in 
den  Grenzen  hält,  welche  die  Natur  oder  der  gesellschaftliche  An- 
stand vorschreiben.  Es  giebt  Menschen,  denen  es  schwerer  ist, 
mä/sig  zu  sein  als  enthaltsam,  die  eher  ganz  fasten,  als  bei  einer 
wohlbesetzten  Tafel  nicht  die  Schranken  der  Mäfsigkeit  über- 
schreiten. —  Zuweilen  heifst  enthaltsam  auch  nur,  sich  einen  Genufs 
nicht  oft  gestatten. 

943.  Mäfsig^      FmgaP.      Sparsam'. 

V)  Moderate.  2)  Frugal.  S"i  Economical. 

1)  Mo<l6r6.  2)  Frugal.  3)  ficonomique. 

1)  Moderato.  2)  Frugale.  3)  Economioo,  ^ 

1)  yH'£peHHUÜ.  2)  Bo3AepxH£iH.  3)  BepezjuBUH. 

Der  Mä/sige  vermeidet  den  Überflufs  im  Aufwand,  weil  er  seine 
sinnlichen  Begierden  in  Schranken  hält,  der  Frugale  (lat.  frugalis, 
auf  Nutzen  sehend,  wirtschaftlich,  genügsam),  weil  er  mit  einem 
geringeren  Mafse  des  Genusses  sowohl  hinsichtlich  der  Qualität  als 
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der  Quantität  zufrieden  ist,  und  der  Sparsame,  weil  er  die  Kosten 
eines  gröfseren  Aufwandes  scheut.  Die  Mäfsigkeit  hält  die  rechte 
Mitte  zwischen  einer  der  Gesundheit  des  Leibes  und  der  Seele 
schädlichen  Unmäfsigkeit  auf  der  einen  Seite  und  einer  selbst- 
peinigenden Enthaltsamkeit  und  trübsinnigen  Kasteiung  auf  der 
anderen.  Die  Prugalität  steht  zwischen  Luxus  und  Raffinement  auf 
der  einen  und  Cynismus  und  Darben  auf  der  anderen  Seite,  die 
Sparsamkeit  zwischen  Geiz  und  Verschwendung. 

944.  Mäfsigen^  Bändigen'. 

1)  To  moderate,  check.       Modferer  (arröter).        Moderare.        YiitpHTB. 

2)  To  tarne.       Dompter  (subjuguer,  röprimer).       Dwnare.       CMHpai»  (oäysioiBa-n). 

Man  mäfsigt  jede  Art  der  Leidenschaften,  aber  man  händigt 
nur  die  thätigen,  die  sich  in  gewaltsamer,  wilder  Weise  zu  äufsem 
streben  und  dann  leicht  Schaden  anzurichten  vermögen.  Man 
mäfsigt  seine  Betrübnis,  seine  Freude,  seine  Hoffnung,  aber  man 
händigt  sie  nicht.  Dagegen  händigt  man  seine  Wut,  seine  Begierden, 
seine  Rachelust  u.  s.  w. 

945.  Mäfsigen^  Mildern^. 

1)  To  moderate.       Mod6rer.  Moderare.  TutpsTB. 

8)  Soften.  Apaiser  (adoucir,  amollir).        Mitigare  (raddoldre).      '  CMgriaTB. 

Mäfsigen  ist  der  allgemeine  Ausdruck  und  heifst  überhaupt, 
etwas  auf  den  rechten  Grad  der  Stärke  herabsetzen,  z.  B.  seinen 
Lauf  mäfsigen,  seinen  Schmerz,  seine  Freude,  seine  Ansprüche 
mäfsigen  u.  s.  w.  Mildern  dagegen  bezieht  sich  immer  nur  auf  eine 
Wirkung,  welche  unser  Empfinden  erhält,  und  fügt  daher  zu  mäfsigen 
den  Nebenbegriif  hinzu,  dafs  durch  Verminderung  der  Stärke  auch 
die  unangenehme  Wirkung  vermindert  oder  in  eine  angenehme  um- 
gewandelt wird,  z.  B.  eine  Strafe,  die  Härte  eines  Urteils  mildern, 
die  Wucht  eines  Stofses,  eines  Falles  mildem  u.  s.  w. 

946.  Mäfsigung'.  Sanftmut^. 

1)  Moderation,  Mod6ration.       Moderaxione.  TutpenHocTB. 

3)  Oentleness,  meekneas.        Douceur.  Dolcexxa  (benignitä),       KpoxocTt. 

Die  Sanftmut  fafst  nicht  leicht  etwas  als  Beleidigung  auf,  und 
darum  entrüstet  sie  sich  nicht.  Sie  ist  also  der  Empfindlichkeit 
entgegengesetzt,  die  sich  leicht  beleidigt  glaubt.  Die  Mäfsigung  ist 
das  Bestreben,  den  Ausdruck  seines  Unmutes  in  den  gehörigen 
Schranken  zu  halten.  Die  Sanftmut  ist  eine  Naturanlage,  die 
Mäfsigung  ist  das  Werk  der  Erziehung  und  Überlegung.  „Die 
Fürsten  finden  die  Mäfsigung  auf  dem  Grunde  ihres  Beutels." 
Friedrich  II.  Der  Sanftmütige  hat  nicht  nötig,  sich  zu  mäfsigen, 
denn  er  fühlt  keine  Aufwallung  des  Zornes;  dem  Empfindlichen 
und  Hitzigen  kostet  seine  Mäfsigung  Mühe  und  Anstrengung. 
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947.  Matti.        Müde^.        Lafs^. 

1)  Faint.  2)  Fatigued,  tired.  S)  Weary. 

1)  Affaibli  (abatta).  2)  Fati^6.  3)  Las  (affaissg). 

1)  Stanco.  2)  Ajfatvoato  (stanco).  8)  Lasse, 

1)  ToMKUx  (thiuhb).  2)  &  S)  Ycra^ui.  S)  Ji^fiXJLai. 

Müde  (von  mülien,  eig.  einer,  der  sich  abgemüht  hat)  ist,  wer 
durch  anhaltende  Anstrengung  abgespannt  ist  und  sich  nach  Er- 
neuerung seiner  Kräfte  durch  Ruhe,  besonders  durch  Schlaf  sehnt. 
Matt  (abgekürzt  aus  der  persischen  Formel:  scliäh  mät,  d.  i.  Der 
König  ist  tot,  frz.  mat,  ital.  matto,  mittellat.  mattus,  engl,  mal)  ist 
derjenige,  dessen  Kräfte  durch  irgend  eine  Ursache  erschöpft  sind. 
Diese  Ursache  braucht  nicht  immer  in  grofser  Anstrengung  und 
Arbeit  zu  bestehen,  die  Mattigkeit  oder  Ermattung  kann  auch  durch 
Mangel  an  Nahrung,  Krankheit  u.  s.  w.  hervorgerufen  worden  sein. 
Daher  wird  auch  bei  dem  Matten  die  Erneuerung  der  Kräfte  nicht 
immer  durch  den  Schlaf  und  durch  Ruhe  herbeigeführt,  sondern 
auch  durch  Speise  und  Trank,  Arznei  u.  a.  La/s  (zu  lassen  ge- 
hörig, verwandt  mit  lat.  lassus,  matt,  schlaff)  ist  derjenige,  welcher 
in  seinem  Thun  langsam  und  träge  ist  und  dessen  Körper  oder 
Geist  durch  Unthätigkeit  schlaff  geworden  ist.  Das  Wort  ist  ge- 
wöhnlich tadelnd.  „Wenn  meine  Hände  lafs  vom  Streiten  sind," 
Bürger, 

948.  Matt^      Schwach«.      Mattigkeit^.      Schwachheit*. 

1)  Faint.        2)  Weak.        3)  Faintneas  (lassitude).        4)  Weaknesa. 

1)  Affaibli  (abattu).    2)  Faible.    3i  Affaiblissement  fabattement).    4)  Faiblesse  (affaissement), 

1)  Stanoo.^     2;  Debok  (fiaoco).       3)  Stanchexxa.       4)  Debolexxa. 

1)  YcTiAuA.        2)  CjaCuH.        3)  ycTa.iocTi>  (uHeuoxeHie).        4)  C.iaSocTb. 

Beides  bedeutet  einen  Mangel  an  Kräften,  und  zwar  bezeichnet 
schwach  einen  solchen  Mangel  überhaupt,  er  sei  in  der  Natur  des 
Dinges  begründet  oder  in  anderen  zufälligen  Ursachen,  matt  hin- 
gegen einen  solchen,  der  aus  besonderen  zufälligen  Ursachen  ent- 
steht. Ein  Kind  ist  entsprechend  der  Natur  seines  Alters  sehwach, 
aber  ein  Erwachsener  ist  nach  einer  überstandenen  heftigen  Krank- 
heit, durch  Anstrengung  u.  s.  w.  matt.  Werden  beide  Ausdrücke 
von  einem  zufällig  eintretenden  Mangel  an  Kräften  gebraucht,  so 
deutet  Schwachheit  mehr  einen  vorübergehenden  (namentlich  ohn- 
machtähnlichen), Mattigkeit  mehr  einen  längere  Zeit  andauernden 
Zustand  an. 

949.  Maul^  Mund^. 

1)  Mouth,  chops,  muzzle.         Gaeale.         Muso  (ceffo,  boeea).        Uicra,  (stBi). 
8)  Mouth.  Bouche.         Bocca.  Potb  (ycra). 

3faul  bezeichnet  die  breite  Öffnung  an  der  Vorderseite  des 
Kopfes,  welche  zum  Aufnehmen  und  Zermalmen  der  Nahrung  dient, 
bei  den  Tieren,  Mund  bei  den  Menschen.     Mund  ist  daher  edler. 
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als  Maid,  und  wird  auch  nicht  blofs  als  Werkzeug  des  Essens, 
sondern  auch  als  Organ  des  Sprechens  gedacht.  Wird  3Iaul  vom 
Munde  des  Menschen  gebraucht,  so  ist  es  ein  derber  und  niedriger 
Ausdruck  und  dient  gewöhnlich  zur  Bezeichnung  von  Fehlem  und 
schlechten  Gewohnheiten,  z.  B.  ein  loses  Maul  haben,  ein  grofses 
Maul  haben,  ein  Läster?waw/^  ein  Jfat<7held,  ein  Leckermat^Z  u.  s.  w. 
„Er  hatte  Knochen  wie  ein  Gaul  |  und  eine  freche  Stirn,  |  und  ein 
entsetzlich  grofses  Maul;  j  doch  nur  ein  kleines  Hirn."  Claudius, 
Riese  Goliath.  „Der  gröfste  Matz  kocht  oft  den  besten  Brei;  | 
weifs  er  den  gut  zu  präsentieren  [  und  jedem  lind  ins  Maul  zu 
schmieren,  |  fährt  er  ganz  sicher  wohl  dabei."  Goethe,  Hanswursts 
Hochzeit. 

950.  Maxime'.    Crrundsatz^      Denkart,  Denknngsart^ 

1)  Maxim,  principle.  2)  Axiom,  premiss.  3)  Mode  of  thinking,  sentiment. 

1)  Maxime  (principe).      2)  Principe  (axiome,  regle).     3)  Lafagon  (maniere)de  pen8er(carac- 

tere,  sentiment). 
1)  Massima.  2)  Principw  (assiama).  3)  Modo  (inaniera)  di  sentire. 

1)  npaBHJO.  2)  üdOKeHie  (Haia^o).  3)  Oüpasi»  Mucjeii. 

Grundsätze  können  sowohl  allgemeinen  Wahrheiten,  wissen- 
schaftlichen Lehrsätzen  und  Systemen  (Theorien),  als  auch  Hand- 
lungen (der  Praxis)  zu  Grunde  liegen,  Maxime)i  nur  Handlungen. 
Euklides  baute  auf  vierzehn  allgemeine  Wahrheiten  sein  ganzes 
System  der  theoretischen  Geometrie.  Er  nannte  diese  Wahrheiten 
Axiome,  und  wir  haben  das  durch  Grundsätze  übersetzt.  Die 
Maximen  (von  maxima  regula,  d.  i.  die  gröfste,  oberste  Regel)  sind 
hingegen  nur  die  Gi'undsätze,  nach  denen  wir  handeln.  Denkungs- 
art  ist  die  Art  und  Weise  zu  denken,  besonders  in  Bezug  auf  alles, 
was  die  Sittlichkeit  und  das  Sittengesetz  fordern;  es  ist  also  die 
Summe  aller  sittlichen  Anschauungen  eines  Menschen.  Denkart  ist 
nur  eine  jüngere  Bildung,  die  ganz  dieselbe  Bedeutung  hat  wie 
Denkungsart  und  etwa  seit  Mitte  des  18.  Jahrhunderts  in  Gebrauch 
gekommen  ist.  So  spricht  man  von  einer  edlen,  hohen,  niedrigen, 
gemeinen  Denkungsart  u,  s.  w. 

951.  Maxime  ^        Gesetz-,        KegeP. 

1)  Maxim.  2)  Law.  3)  Bule. 

1)  Maxime.  •-')  Loi.  3)  Regle. 

1)  Massima.  2)  Legge.  3)  Regola. 

1)  IIpaBiuo.  2)  SaKOH-L.  3)  Ilpaeujo  (ycTasi). 

Gesetze  (vergl.  Art.  616)  und  Regeln  (von  lat.  regida,  das  auf 
regere,  lenken,  leiten,  zurückgeht)  sind  allgemeine  Wahrheiten,  welche 
die  "Verbindlichkeit  oder  Nützlichkeit  einer  gewissen  Handlungs- 
weise an  und  für  sich  und  für  jedes  vernünftige  Wesen,  unter 
denselben  Verhältnissen,  aussagen;  Maximen  aber  sind  diese  Wahr- 
heiten, sofern  sie  der  einzelne  zu  Grundsätzen  für  seine  Handlungs- 
weise macht  und  sich  in  seinem  Handeln  danach  richtet.     Gesetze 
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sind  die  allgemeinsten  Bestimmungen  für  das  Handeln,  welche 
objektive  Gültigkeit  haben:  die  Hegeln  sind  besondere  Vorschriften, 
durch  welche  die  Gesetze  nach  den  gegebenen  Verhältnissen  und 
Umständen  angewendet  und  denselben  anbequemt  werden.  Maximen 
sind  siibjektive  und  individuelle  Regeln,  die  der  einzelne  willkürlich 
bei  seinen  Handlungen  beobachtet.  „Es  war  noch  lange  hin  bis 
zu  der  Zeit,  wo  ausgesprochen  werden  konnte:  dafs  Genie  diejenige 
Kraft  des  Menschen  sei,  welche  durch  Handeln  und  Thun  Gesetx, 
und  Regel  giebt.  Damals  manifestierte  sichs  nur,  indem  es  die  vor- 
handenen Gesetze  überschritt,  die  eingeführten  Regeln  umwarf  und 
sich  für  grenzenlos  erklärte."  Goethe,  Dicht,  und  Wahrh.  IV,  19. 
,.In  gemeldeter  Epoche  jedoch  lernen  wir  sie  (die  beiden  Stolberge) 
gewissermai'sen  nur  aus  ihren  Irrschritten  kennen,  zu  denen  sie 
durch  eine  falsche  Ta.gs?naxi7ne  in  Gesellschaft  ihrer  gleichjährigen 
Zeitgenossen  verleitet  worden."     Ebenda. 

952.  Meer^.  See^. 

1)  &  2)  Se».  Mer.        Mare.       Mope. 

2)  Lake  (masc.  in  Gtennan),        Lac.        Logo.        Osepo. 

Die  Wörter  See  (vergl.  Art.  861)  und  Meei-  (verwandt  mit  lat. 
mare)  werden  zunächst  beide  dem  ganzen  Ozean,  dann  aber  auch 
bald  das  eine,  bald  das  andere,  bald  beide  zugleich  gewissen  be- 
sondern Teilen  desselben  beigelegt.  Der  Grund  von  dieser  ver- 
schiedenen Benennung  ist  wohl  kein  anderer,  als  dafs  die  Völker- 
stämme, welche  beide  Wörter,  See  und  Meer,  hatten,  die  Gewässer, 
die  sie  durch  die  lateinische  Sprache  kennen  lernten,  Meere,  die 
andern  Volksstämme  aber,  welche  nur  das  Wort  See  hatten,  sowohl 
den  Ozean  als  seine  Teile  See  nannten.  Ungeachtet  jene  also  das 
Wort  See  hatten,  so  gebrauchten  sie  doch  das  Wort  Meer  bei  den- 
jenigen Teilen  des  Ozeans,  deren  Benennung  sie  von  den  Römern 
entlehnten.  Das  wird  dadurch  ganz  augenscheinlich,  dafs  einige 
Gewässer  eine  doppelte  Benennung  haben,  eine  römische  und  eine 
ursprünglich  deutsche;  die  'Nordsee  heifst  auch  das  deutsche  Meer, 
mare  Germanicum,  und  die  Ostsee  das  baltische  Meer,  mare  Balticum. 
Femer  werden  Teile  des  Ozeans,  mit  denen  wir  in  den  neuern 
Zeiten  durch  die  Engländer  bekannt  geworden  sind,  See  und  nicht 
Meer  genannt,  wie  die  Südse^^  die  wir  am  besten  durch  Cooks  und 
Forsters  Seereisen  kennen.  In  der  Volkssprache  der  Küstenbe- 
wohner Norddeutschlands,  als  des  geographisch  von  Rom  entfernter 
liegenden  Gebietes,  ist  nur  See  gebräuchlich,  in  der  Volkssprache 
Süddeutschlands,  als  des  geographisch  Rom  näher  liegenden  Ge- 
bietes, dagegen  nur  Meer.  Wenn  der  ganze  Ozean  beides,  See  und 
Mee);  genannt  wird,  so  geschieht  das  in  verschiedener  Hinsicht.  See 
wird  er  nach  seinem  Stoffe,  Meer  nach  seiner  Form  genannt;  die 
See  ist  der  Ozean  als  der  Teil  der  Erdoberfläche,  der  nicht  festes 
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Land  ist,  das  Meer,  sofern  er  von  diesem  festen  Lande  einge- 
schlossen ist  oder  dasselbe  trennt  oder  umschliefst.  Daher  ge- 
braucht man  im  Gegensatz  zu  Land  gewöhnlich  den  Ausdruck  See. 
Man  sagt:  seewärts,  im  Gegensatz  zu  landwärts;  *S'eewind,  im  Gegen- 
satz zu  Landwind,  ^Seemacht,  (Seesoldaten,  /Seereisen,  /Seeräuber  u.  s.  w., 
entgegengesetzt  der  Landmacht,  den  Landsoldaten,  den  Landreisen, 
den  Räubern  auf  dem  festen  Lande.  Ebenso  »Seewasser,  »Seebad  u.  s.  w. 
Hingegen  sagt  man:  das  kaspische  Meer^  das  tote  Meer  u.  s.  w., 
weil  diese  vom  festen  Lande  begrenzte  Wasserbecken  sind,  Meer- 
busen,  Meerenge,  weil  diese  Teile  des  den  Kontinent  umschlielsen- 
den  Weltmeeres  sind  u,  s.  w.  Über  den  Unterschied  von:  der  See 
und  die  See  siehe  den  betreffenden  Artikel.  Im  uneigentlichen 
Sinne  bedeutet  Meer  eine  überaus  grofse  Fülle  und  Menge  von 
etwas,  z.  B.  ein  2Ieer  von  Empfindungen,  von  Schönheit,  von  Selig- 
keit, von  Jammer,  Sandmeer,  Eeuermeer  u.  s.  w.  See  ist  in  diesem 
Sinne  nicht  üblich;  wenn  es  sich  in  ganz  vereinzelten  Fällen  bei 
Schriftstellern  so  findet,  so  ist  dieser  Gebrauch  ungewöhnlich  und 
nicht  nachahmenswert. 

953.  MehrK  VieP. 

1)  More,  other.       Plus  (encore  d'autres).        Piü.  Eojte  (eme  HHue). 

2)  Many.  ßeancoup.  Molto.         Mhopo,  unorie. 

Da  mehr  als  Komparativ  von  viel  gilt,  so  könnte  es  scheinen, 
als  wenn  es  eine  gröfsere  Menge  anzeigen  müfste.  Das  kann  es 
aber  nur,  wenn  es  mit  dem  Vielen  ausdrücklich  in  Vergleichung 
gesetzt  wird.  Wo  es  ohne  diese  Beziehung  steht,  ist  es  dem  Einen 
entgegengesetzt,  viel  aber  dem  Wenigen.  Es  waren  noch  mehr 
Personen  an  dem  Orte,  heifst:  ich  war  nicht  allein  da;  es  waren 
viele  an  dem  Orte,  heifst:  Die  Anzahl  der  Anwesenden  war  keine 
geringe. 

954.  Meidend         Vermeiden^. 

1)  To  Bhun.       F'lii'6'         Fu^gire.       Haötrais. 

2)  ATOid.  Eviter.       Emtare.        MHHOBaTi.. 

Meiden  zeigt  blofs  das  Bestreben  an,  einer  Person  oder  Sache 
fern  zu  bleiben,  vermeiden  zugleich  die  Erreichung  dieses  Zweckes, 
die  Vollendung  der  Handlung,  ein  völliges,  gänzliches  Meiden.  Ein 
friedliebender  Mann  meidet  alle  Streithändel;  doch  kann  er  sie  beim 
besten  Willen  nicht  immer  vermeiden. 

955.  Meldend    Benachrichtigend    Berichtend    Anzeigen*. 

Bekanntmachend      Zu  wissen  thun^. 

1)  To  notify.      2)  Inform.      3)  Report.      4)  To  give  notice,  annoiince.       6)  Publish,  advertise. 

6)  To  let  know,  send  word. 
1)  Notifler  (signifier).       2)  Informer.      3)  Donner  avis  (rapporter).      4)  Avertir  (indiquer). 

f»)  Publier  (annoncer).       6)  Faire  savoir. 
1)  Notifusare  isignificare),       2)  Informare.      3)  Dar  avviso  {rapportare).      4)  Awertire  (fndieare), 

5)  Pubblicare  (annunxiare).       6)  Awisare. 

1)  flOJOÄHTB.  2)  H3BtCTHTB.  3)  ^.OHBCTH.  4)   yatÄOMHTI..  5)    OÖlllBHTi.  6)    CoOÖimiTk. 
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Über  meldeti,  benachrichtigen  und  anzeigen  siehe  Art.  136.  Über 
bekannt  inaclien  s.  Art.  135.  Berichten  heilst,  nicht  blofs  von  der 
Thatsache  selbst  Nachricht  geben,  sondern  den  ganzen  Verlauf  des 
Vorganges  von  Anfang  bis  zu  Ende  darstellen.  Zu  Luissen  thun 
gebraucht  man  nur  von  solchen  vertraulichen  und  öffentlichen  Mit- 
teilungen, die  den,  welcher  die  Mitteilung  erhält,  zu  etwas  ver- 
pflichten oder  ihm  ein  Recht,  einen  Vorteil  gewähren.  So  thut  die 
Obrigkeit  den  Bewohnern  einer  Stadt  es  xu  wissen,  wenn  der  Landes- 
fürst die  Stadt  zu  besuchen  gedenkt,  damit  diese  im  stände  ist, 
ihre  Vorbereitungen  zu  treffen. 

956.  Meldend  Erwähnen^. 

1)  To  State.  Rapporter.  Rapportare.  ÄOHecT»  (aoaoaam). 

2)  To  mention.        Mentionner.        Far  menxüme.       Yno^junTh. 

Wer  etwas  meldet,  der  hat  die  Absicht,  etwas  Bestimmtes  zur 
Kenntnis  zu  bringen,  und  führt  eben  durch  das  Melden  diese  Ab- 
sicht aus;  wer  etwas  erwähnt  dagegen,  der  bringt  beiläufig,  während 
sein  Reden  den  Zweck  hat,  über  etwas  ganz  anderes  zu  berichten, 
eine  Mitteilung,  eine  Erinnerung  an  etwas  mit  an.  Das  Melden 
geschieht  daher  bestimmt  und  gewöhnlich  auch  ausführlicher,  das 
Erwähnen  unbestimmt  und  kurz.  ,Auch  ward  heute  Morgen,  |  im 
Schlafgemache  Seiner  Majestät,  |  der  Königin  sehr  rätselhaft  er- 
wähnt.''    Schiller,  Don  Carl.  IV,  4. 

957.  Menget  Vielheit^. 

1)  Multitnde.        Multitude  (foule,  masse).        Moltündine  (quantiia).        MHoatecTBo  (roim). 

2)  Grreat  nomber  or  qoantity.       Grande  qnantit6  (abondance).        Gran  numero  {copia,  abbotf 

danxa),       MsoxecxBo  (nofixaie). 

Die  Vielheit  kommt  allem  zu,  was  nicht  wenig  ist,  es  mag  ge- 
zählt werden  oder  nicht,  Menge  nur  dem  Ungezählten.  Durch  das 
Zählen  bekommen  wir  deutliche  Begriffe  von  einer  Viellwit;  was 
aber  seiner  grofsen  Zahl  oder  seiner  Unordnung  wegen  nicht  mit 
Deutlichkeit  übersehen  werden  kann,  das  nennen  wir  eine  Menge. 
Das  Volk  stürmte  in  Metige  auf  ihn  ein,  heifst:  in  grofsen,  unüber- 
sehbaren und  unordentlichen  Haufen. 

958.  Mengend      Mischen^.      Vermengend      Vermischen*. 

1)  To  mingle,  meddle.        3)  Mix,  interfere.        3)  &  4)  To  confoond. 

1)  Meier  (se  meler  de).       2)  Meier  (mölanger,  mixtionner).       3)  &  4)  Confondre. 

1)  Mescolare  (ri—)-       2)  Misehiare.        3)  Confondere.       4)  Frammischiare. 

1)  &  2)  Mtmaxfc  (BxtmHBaTL  bo  rto).        8)  &  4)  üpsirbniXBaTi»  (aepextuiHBaTL). 

Giengen  heifst:  Dinge  miteinander  vereinigen,  doch  so,  dafs  man 
sie  noch  voneinander  unterscheiden  kann;  mischen  dagegen  ist: 
mehrere  Dinge  so  verbinden,  dafs  sie  ein  Ganzes  ausmachen,  dessen 
Teile  man  nicht  mehr  unterscheiden  kann.  Flüssigkeiten  werden 
nicht  miteinander  gemengt,  sondern  gemischt,   denn  sie  werden  ein- 
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ander  so  einverleibt,  dafs  man  sie  niclit  unterscheiden  kann.  Im 
Gemischten  sind  die  verschiedenen  Dinge  völlig  zu  einem  Ganzen 
verbunden,  im  Gemengten  erscheinen  die  einzelnen  Dinge  selbst  noch 
als  Ganze.  Vermischen  und  verrnengen  deuten  ein  gänzliches,  völliges 
Mischen  und  Mengen  an;  oft  haben  sie  aber  auch  die  Bedeutung 
des  Fehlerhaften.  Man  vermischt  verschiedene  Begriffe  miteinander, 
sofern  man  sie  als  einen  denkt;  man  vermengt  sie,  sofern  sie  nicht 
zu  einander  gehören.  „Unglücklicher!  |  Darfst  du  der  Ehrsucht 
blut'ge  Schuld  vej-mengen  \  mit  der  gerechten  Notwehr  eines  Vaters?" 
Schiller,  Teil  V,  2. 

959.  Metze  ^  Hnre^. 

1)  A  prostitute.       Pro8titu6e.       Metadella  (baldracca).       HenoTpeßnaa  ÄeniUHHa  (aoxaßiiHita). 

2)  Whoie.       Putain.       Putana  (meretrice,  bagascia).       BjHab- 

Bei  dem  Ausdrucke  IIn7'e  (mhd.  die  huore,  ahd.  huora,  gehört 
zu  ahd.  das  huo)-^  Ehebruch,  Hurerei,  verwandt  mit  Harn)  ist  der 
Begriff  der  Eleischessünde,  welcher  eine  unverdorbene  Einbildungs- 
kraft beleidigt,  das  Hervorstechende,  bei  Metze  (eigentl.  Koseform 
für  den  Frauennamen  Mechthild,  dann  allgemein  ein  Mädchen  niederen 
Standes,  endlich  eine  leichtsinnige  Dirne  bezeichnend)  das  Geschlecht, 
daher  auch  neben  dem  ersteren  im  männlichen  Geschlechte  Hurer 
steht.  Htire  ist  ein  anstöfsigerer  und  stärkerer  Ausdruck  als  Metze; 
doch  ist  auch  Metze  schon  eine  stark  verächtliche  und  niedrige 
Bezeichnung.  Buhldinie,  Lustdirne,  Freudenmädchen,  feile  Dirne  u.  s.  w. 
sind  anständigere  Ausdrücke,  welche  die  gute  Sprache  für  die- 
selben anwendet. 

960.  Metzelei  ^  OemetzeP. 

1)  Butchery.       Camage  (tuerie).       Macello  {sbage).  Ptaiia  (öoiiHa). 

2)  Massacre.        Massacre.  Massacfro  Uiccisione).       Ciia  (yöieiiie). 

Das  Niederschlachten  von  Menschen  wird  edler  mit  Gemetzel, 
stärker  mit  Metzelei  bezeichnet.  In  letzterem  Worte  drückt  sich 
die  rohe,  von  den  Umständen  nicht  gebotene  Schlächterei  aus;  ein 
Gemetzel  entsteht  bei  gänzlichem  Unterliegen  eines  Feindes  im 
Kampfe  von  selbst. 

961.  Metzger^.       Fleischer^.       Schlächter^. 

1)  A  2)  Butcher.        3)  Slaughterer. 
1—3)  Boucher. 

1)  &  2)  Beccajo.         3)  Macellajo. 
1-3)  MacHHKi. 

FleiscJier  wird  derjenige  genannt,  der  mit  geschlachtetem  Vieh 
Gewerbe  treibt,  sofern  er  das  Fleisch  desselben  zum  Verkaufe  hat, 
Metzger  (eig.  Fleischhauer,  mhd.  metzjcere,  auch  metzeler,  lat.  macel- 
larius,    von  macellum ,    d.  i.  Fleisch-   oder  Speisemarkt,   Metzgerei), 
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sofern  er  das  geschlachtete  Vieh  in  Stücke  zerhaut,  Schlächter,  sofern 
er  es  erw'ürgt  oder  schlachtet.  Da  aber  der,  welcher  das  Fleisch 
verkaufen  will,  es  zerhauen  und  das  Vieh,  von  welchem  es  ist. 
schlachten  mufs,  so  mufs  auch  ein  jeder  Fleischer,  der  das  Fleisch 
stückweise  verkauft,  ein  Metzger,  und  beide  müssen  Schlächter  sein. 
An  dem  einen  Orte  wird  nun  das  ganze  Gewerbe  von  dem  einen 
Geschäfte  desselben  benannt,  an  dem  andern  von  dem  andern;  im 
nördlichen  Deutschland  ist  mehr  Schlächter,  im  südlichen  mehr 
Metzger  gebräuchlich,  der  übliche  Ausdruck  der  Schriftsprache  aber 
ist  Fleischen;  —  Schlächter  wird  nicht  blofs  von  solchen  gebraucht, 
welche  das  Fleischergewerbe  betreiben,  sondern  überhaupt  von 
jedem,  der  ein  Tier  schlachtet,  zu  welchem  Zwecke  es  auch  sei, 
z.  B.  O^iQTSchlächter.  Dann  wird  es  auch  auf  den  angewendet,  der 
einen  blutigen  Mord  begeht,  z.  B.  „Mich  (den  Orest)  haben  sie 
zum  Schlächter  auserkoren,  |  zum  Mörder  meiner  doch  verehrten 
Mutter."    Goethe,  Iphig.  II,  1. 

962.  Meuchelmord^       Mord^.        Totschlagt 

1)  Assassination.  8)  Murder.  3)  Muislaaghter. 

1)  Assassinat.  2)  Menrtre.  3)  Homicide  (taerie). 

1)  Assassinio.  2)  Omicidio.  3)  Ämmaxxaviento. 

1)  yäücTBO.  2)  CuepToyÖiäcTBo.  3)  ysiepmajenie. 

Totschlag  bezeichnet  eigentlich  jede  gewaltsame  Tötung,  be- 
sonders aber  die  unvorsätzliche,  in  leidenschaftlicher  Erregung  be- 
gangene Tötung  eines  Menschen;  diesen  letztern  Begriff  hat  das 
Wort  auch  in  der  Rechtssprache.  Mord  ist  die  vorsätzliche,  mit 
Überlegung  vollbrachte,  Meuchelviord  (zu  ahd.  mühhon,  d.  i.  rauben, 
versteckt,  heimlich  auflauern)  die  gleichfalls  vorsätzliche,  aber 
aufserdem  noch  in  hinterlistiger,  versteckter  Weise  verübte  Tötung. 
Man  nennt  daher  den  Mord,  der  an  einem  Kinde  begangen  wird, 
keinen  Meuchelmord,  weil  der  Mörder  dabei  nicht  hinterlistig  zu 
Werke  zu  gehen  braucht;  denn  das  Kind  sieht  sein  Unglück  nicht 
vorher  und  kann  sich  nicht  dagegen  wehren.  Wer  in  dem  Tumult 
einer  Schlägerei  jemand  einen  Schlag  gegeben  oder  eine  Wunde 
beigebracht  hat,  an  der  er  stirbt,  hat  einen  Totschlag  begangen. 
Brutus  und  Cassius  waren  die  Mörder  des  Cäsar;  der  Dominikaner, 
welcher  dem  König  Heinrich  dem  Siebenten  im  Abendmahl  eine 
vergiftete  Hostie  reichte,  war  ein  Meuclielmörder.     Vergl.  Art.  451. 

963.  Meuterei.       Verschwörung  2.        Aufruhr». 

1)  Mutiny.  8)  ConBpiracy.  3)  Rebellion,  riot. 

1)  S6(ütion.  2)  Conspiration.  3)  Rebellion  (rövolution). 

1)  ATnmutiruxmento  (jsedixwni).      2)  Conspirax,ioM  {congiura).  3)  RibeUiotie  (rivolieiion»), 

1)  lijHTt.  2)  ^IaTes^  (3aroBop'j>).  3)  BosMymeHie    pesoaKmia). 

Verschwörung  bezeichnet   eigentlich   eine  Verbindung  mehrerer 
Menschen  untereinander  durch  einen  Schwur,  dann  überhaupt  eine 
Eberhard-Lyon,  Synon.  Handwörterbuch.    15.  Aufl.  42 
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geheime  Verbindung,  die  einen  schlimmen  Zweck,  gewöhnlich 
das  Verderben  eines  andern  verfolgt.  Während  sich  aber  die  Ver- 
schtvörung  sowohl  gegen  eine  Privatperson  wie  gegen  die  Staats- 
gewalt richten  kann,  wendet  sich  die  Meuterei  (frz.  meide,  eineuie, 
Aufruhr,  von  cmouvoir,  in  Bewegung  setzen,  aufregen,  geht  auf 
lat.  movere,  bewegen,  zurück)  immer  gegen  die  vorgesetzte  Obrig- 
keit und  besteht  immer  in  einer  Aufkündigung  des  Gehorsams. 
Die  Meuterei  beschränkt  sich  gewöhnlich  auf  einen  kleinern  Kreis; 
wenn  sich  z.  B.  die  Mannschaft  eines  Schiffes  gegen  ihren  Kapitän, 
eine  Abteilung  Soldaten  gegen  ihren  Führer  u.  s.  w.  auflehnt,  so 
nennt  man  das  eine  Meuterei;  eine  gröfsere  und  ausgedehntere  Be- 
wegung dieser  Art  nennt  man  Aufruhr  (vergl.  Art.  185).  Ver- 
schwörung geht  auf  den  geheimen  Verkehr  der  Verschworenen 
untereinander,  Aufruhr  auf  das  äufserliche,  laute,  lärmende  Hervor- 
brechen des  Ungehorsams.  Die  Verbindung  des  Catilina  mit  seinen 
Genossen,  die  den  Sturz  der  Staatsgewalt  in  Rom  zum  Zweck 
hatte,  war  eine   Verschwörung. 

964.  Mietend  Dingen^. 

1)  To  hire,  engage.  Louer  (engager,  noliser,  fröter).  Pigliar  a  pigione  inolUggiare). 

HaHHMaTb. 

2)  To  stipulate  or  oontract  for.     Prendre  ä  gages,  ä  louage.      Prendere  (afftttare,  accordare). 

EpaxB  Ha  npoKaTB. 

Mieten  (vergl.  Art.  747)  kann  man  jemand  zu  unbestimmter 
und  verschiedenartiger,  wie  zu  einer  bestimmten  Arbeit,  dingen 
(vergl.  Art.  548)  aber,  nach  dem  heutigen  Sprachgebrauche,  nur 
zu  einer  bestimmten.  Man  mietet  einen  Bedienten  zur  häuslichen 
Arbeit  und  verdingt  einen  Bau.  Man  mietet  daher  auch  auf  längere, 
man  dingt  nur  auf  kürzere  Zeit. 

965.  MiU,  Müll,  CfemülP.     Kehrichte     Schutt».     Unrat*. 

1)  Dung.        2)  Sweeping.        3)  Bubbish.  4)  Ordure. 

1)  Balayures  ou  ordures  d'une  maison.  2)  Balayures.     3)  D6blai  (döcombres).    4)  Ordure. 

l)  Spaxxature  e  immondixü  di  una  casa.  2)  Scopature.     3)  Eottami  (vturiccia).     4)  Immondixia 

1)  IXo.Mei'j>  H  ueiKcTOTa  AOJia.        8)  Cop-i>.  3)  Mycopt..        4)  Jijftua  (Kaji,). 

Unrat  und  Kehricht  bezeichnen  immer  Unreinigkeiten ,  Schutt 
und  MiU  nicht  immer.  Unrat  sind  unnütze  Dinge,  die  man  aus 
Reinlichkeit  entfernt,  wo  sie  auch  herkommen  mögen  und  wie  man 
sie  auch  beseitigen  mag;  Kehricht  heifsen  sie,  wenn  sie  aus  den 
Zimmern  und  andern  Teilen  der  Häuser  weggefegt  werden.  Schutt 
(eig.  das  ZusammengCÄcM/^e^e)  sind  die  übereinanderliegenden  Trümmer 
von  Gebäuden,  von  lehmigen,  kalkigen,  erdigen  Dingen  u.  s.  w.  Die 
See  wirft  vielen  Unrat  an  das  Ufer;  in  der  Küche  wird  der  Unrat 
aus  den  geschlachteten  Tieren  weggeschafft.  „Nein!  Seufzer  nur 
und  Stöhnen  und  scheuer  Sklaven  schritt  (ertöne),  |  bis  euch  zu 
Schutt  und  Moder  der  Rachegeist  zertritt!"    Uhland,  Sängers  Tluch. 
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Das  Mill^  Müll  oder  Gemüll  (ahd.  (fimulli,  mhd.  gemülkj  Staub,  Ge- 
müll,  zu  mahnen  gehörig,  mittelhochd.  hiefs  zermalmen  xermaln, 
zermüln;  mit  Mehl  verwandt,  und  auf  ahd,  nialan,  d.  i.  zerreiben, 
mahlen,  zurückgehend)  ist  nur  in  einzelnen  Landschaften  gebräuch- 
lich und  bezeichnet  da  den  zu  Staub  zerriebenen  Schutt,  dient  aber 
auch  als  Ausdruck  für  Unrat  und  Kehricht.  Ein  verwandter  Aus- 
druck ist  Molte  (ahd.  tnolta,  mhd.  molt,  Erde,  Staub),  unter  welcher 
man  die  weiche,  trockene,  in  kleine  Teile  zerriebene  Erde  versteht; 
von  diesem  Ausdrucke  ist  das  Wort  Moltwurf  (auch  Midbvurf  und 
dann  auf  das  eben  genannte  Müll  zurückgehend)  abgeleitet,  das 
später  in  Maulicurf  verderbt  wurde. 

966.  Mifsdeuten^  Übeldeuten^. 

1)  To  miäconstxue.       Interpreter  mal.       InUrpretare  mcde.       Joxho  TOJKOsaiK 

2)  To  pat  an  ill  colirtruction  apon.       Prendre  en  mal.       Völgen  in  mal  senso.       OCuxinet. 

Wer  etwas  mi/sdeiäet,  der  giebt  ihm  blofs  einen  unrechten 
Sinn,  gegen  die  Absicht  des  Redenden  oder  Handelnden;  wer  es 
übeldetitet,  der  giebt  ihm  einen  bösen  Sinn, 

967.  MifsgiilEi.  Irrtnm'. 

1)  MiBtake,  blunder.         M^prise.        Sbaglio.        HpocTynoKi.. 

2)  Error.  Erreur.  Errore.         Omiöra. 

Jede  Verwechselung  des  Wahren  mit  dem  Falschen  ist  ein 
Irrtum  (vergl.  Art.  793).  Wer  überhaupt,  es  sei  in  Bezug  auf  das 
Allgemeine  oder  das  Einzelne,  auf  das  Theoretische  oder  auf  das 
Praktische,  das  Unrechte  für  das  Rechte  hält,  begeht  einen  Irrtum; 
einen  Mifsgriff  thut  nur  der,  welcher  in  einzelnen  praktischen 
Fällen  sich  irrt  und  die  unrechten  Mittel  wählt. 

968.  Mifsgunst^  Abgunst-. 

1)  Jeiüoasy,  gradge.  Envie  (Jalousie).        Iniidia.  SaMCik. 

^  ni  wfll,  diMiffection.       Malveülance.  Aatiß  {livon).        3jonavrrcTBO. 

Abgunst  ist  blofs  das  Abgewendetsein  der  Gunst  von  jemand; 
die  Gtinst  sucht  einen  andern  zu  fordern,  die  Abgunst  kümmert  sich 
nicht  um  das  Geschick  des  andern;  dazu  tritt  dann  aber  gewöhn- 
lich noch  die  Bedeutung:  Verdrufs  über  das  Glück,  das  dem  andern 
zu  t«il  wird.  Mißgunst  hat  immer  blofs  diesen  letzteren  Sinn  und 
fügt  zu  demselben  noch  das  Gefühl  der  Schadenfreude  über  das 
Unglück,  das  dem  andern  widerfährt.  „Der  Eure  Gunst  nicht  sucht, 
I  noch  Eure  Abgunst  fürchtet."    Schiller,  Macb.  I,  5. 

969.  Mifshandeln^        Beleidigen^. 

1)  To  m-tre»t,  abuse.        Maltraiter  (abuser).        }IaUraüart  (dtraggiare).       Xjäo  nocTjnaT*  eh 

2)  To  offend,  inmilt,  wrong.       OflfenBer  (insulter).        Offendere  iinsultare).       OcxopCj^n.. 

42* 
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Das  geringste  Unrecht,  das  man  jemand  thut,  ist  eine  Be- 
leidigung, der  Beweggrund  dazu  mag  sein,  welcher  er  will;  wer 
jemandem  aus  Verachtung,  Hafs,  Zorn  oder  andern  feindseligen 
Leidenschaften  Übel  zufügt  und  ihm,  um  diese  Leidenschaften  zu 
befriedigen,  viele  und  grofse  Übel  bereitet,  der  mi/shandeli  ihn.  Im 
engern  Sinne  heifst  mifshandeln ,  sich  an  jemand  in  roher  Gewalt- 
thätigkeit  vergreifen  und  ihm  empfindliche  körperliche  Schmerzen 
zufügen. 

970.      MifshelUgkeit^       Uneinigkeit^        Zwietracht^ 

Zwiespalt*. 

1)  Difference,  2)  Diaunion,  variance.  3)  Discord.  4)  Dissension. 

1)  Le  difförend.  2)  D^sunion.  3)  Discorde.  4)  Dissension  (zizanie). 

1)  Discordanxa.  2)  Disunione.  3y  Discordia.  4)  Dissensiom. 

1)  Ccopa  (cnopi).  2)  &  3)  HecoMacie.  8)  PasiitJieHie.  4)  Pacup«. 

Uneinigkeit  bezeichnet  überhaupt  den  Zustand,  in  welchem  zwei 
Personen  einander  entgegen  sind  (Gegens.  Einigkeit,  vergl.  Art.  418 
u.  419).  Mifshelligkeit  (von  ahd.  missahellan,  d.  i.  eig.  übel  hallen, 
tönen,  nicht  übereinstimmen,  Gegens.  Einhelligkeit^  vergl.  Art.  419) 
drückt  den  Mangel  an  Übereinstimmung,  an  Harmonie  in  den  Ur- 
teilen, Ansprüchen,  Anschauungen  u.  s.  w.  aus;  die  Mifshelligkeit 
braucht  nicht  immer  zur  Uneinigkeit  zu  werden;  denn  auch  solche 
Personen,  die  in  ihren  Urteilen  voneinander  abweichen,  können 
doch  friedlich  miteinander  leben.  „Indessen  hatten  sich  doch  auch 
nach  und  nach  einige  Mifshelligkeiten  eingeschlichen.  Die  Vorliebe 
des  Barons  für  gewisse  Schauspieler  wurde  von  Tag  zu  Tag  merk- 
licher, und  notwendig  mufste  dies  die  übrigen  verdriefsen.  Er 
erhob  seine  Günstlinge  ganz  ausschliefslich  und  brachte  dadurch 
Eifersucht  und  Uneinigkeit  unter  die  Gesellschaft."  Goethe,  Wilh. 
Meist.  Lehrj.  III,  9.  Zwietracht  (Gegens.  Eintracht,  vergl.  Art.  419) 
ist  die  Verschiedenheit  im  Wollen  und  Begehren,  das  Streben  nach 
verschiedenen  Zwecken.  Zwiespalt  bezeichnet  die  Trennung,  die 
durch  Uneinigkeit  und  Zwietracht  entsteht.  Eine  geringe  Uneinigkeit 
nennt  man  eine  Meinung sverscliiedenlieit.  Dieser  Ausdruck  ist  der 
mildeste  von  allen. 

971.  Mifskennen^         Verkennen^. 

1)  To  judgre  wrongly.     Mal  juger.         Conoscere  male  (male  gitidieare).     äspho  cyArrt  o  lesii. 

2)  To  mistake.  Mfeconnaitre.     Non  conoscere.  He  ysHaib. 

Wer  eine  Person  oder  Sache  nicht  für  das  hält,  was  sie  ist, 
wer  also  das  Wahre  und  Wirkliche  an  derselben  nicht  erkennt, 
der  verkennt  sie;  wer  an  ihr  das  entgegengesetzte  Böse,  welches 
ihr  nicht  zukommt,  zu  erkennen  glaubt,  der  mi/skennt  sie.  Rousseau 
verkannte  nicht  blofs  seine  Freunde,  er  mijskannte  sie  auch;  denn 
er  erkannte  nicht  allein  ihre  freundschaftlichen  Gesinnungen  nicht. 


972—974.  Mifslatit— Mlbmnt-Mübraten.  661 

sondern    er    hielt    sie    sogar   für   seine    Feinde,    Verleumder   und 
Verfolger. 

972.  Mifslaut^      Mifsklang^.      Übellaut^      Ül)€lklajig^ 

1)  A  2)  Disfonance.  3)  A  4)  Disagreeable  sound  (cacophony). 

1)  t  2)  Dissonance.  3)  k  4)  Cacophonie. 

1)  *  2)  Dissoiianxa.  9)  A  4)  Caeofonia. 

1)  A  2)  FasHosBjve.  ä)  £  4)  Fauai-b  ^npoiiuaBi  sbohi»). 

Ein  Mi/slaut  und  Ubeliaut  ist  jeder  unangenehme  Laut;  Mi/s- 
klang  und  Übelklang  dagegen  entstehen  nur  durch  Körper,  die  in 
einem  höhern  Grade  elastisch  sind  und  also  einen  Klang  erzeugen 
können  (vergL  Art.  697),  wie  die  musikalischen  Instrumente,  die 
menschliche  Stimme  während  des  Singens  u.  a.  Ein  Mi/sklang  und 
Jli/slaut  ist  ein  unangenehmer  Klang  und  Laut,  der  in  Verbindung 
mit  andern  gehört  wird  und  zu  diesen  nicht  stimmt;  ein  übelklang 
und  Übellaut  ist  alles,  was  schon  för  sich  und  ohne  Verbindung 
mit  andern  Klängen  und  Lauten  übelklingt  und  übellautet.  Die 
gehäuften  i  in  dem  „Di  chi  mi  fidero,  |  se  tu  m'inganni"  des 
italienischen  Singspieldichters  Metastasio  sind  Mi/slauie. 

973.  Mlfsmut«.  Unmnt^. 

11  Diapleasnre,  sadness.     D6pl&isir  (tristesse).     Diapipeen  {dxMUsto).     HejAOBooKTBi«  (rpyc»). 
-:^  lU  hamonr,  dejection.        Manvaise  humeor  (d6goät).       2ial  vmart.       Aocaia  (ymaie). 

Myhmit  (eig.  Mangel  an  Mut,  Kleinmut)  ist  die  Gemütsstim- 
mung, die  durch  das  Fehlschlagen  eines  Unternehmens,  durch 
die  Vereitelung  eines  Wunsches  erzeugt  wird,  das  unangenehme 
Gefühl  des  Unbefriedigtseins.  Unmut  ist  ein  stärkerer  Grad  des 
Mi/mnuts;  er  ist  nicht  blofs  unbefriedigt,  sondern  er  verzweifelt  an 
der  Befiiedigung  aller  seiner  Wünsche.  Ihm  sind  nicht  nur  die 
Ursachen  seines  Mifsvergnügens  verhafst,  sondern  auch  alles,  was 
ihm  in  dieser  Gemütsstimmung  in  den  Weg  kommt. 

974.  Mifsraten^        Mifslingen^.        Mifsglücken^ 

Venm  glücken*. 

1)  To  tum  ont  ill.       2;  A  3)  Not  to  sncceed.       4)  To  tum  out  anfortnnate  or  nnincky  —  „to 

fall"  will  apply  to  aU  these. 
1)  A  3)  Mal  rönssir.       3)  *  4)  Manquer  (Schoner). 

1)  *  8)  Riuseire  male  {andar  a  vuoto).       3)  Non  riusdre.       4)  M<auare  (andare  a  roveseio). 
1)  A  3)  He  ycntsaTk.        3)  A  4)  BoBce  ae  XAaBaTbcc. 

Mi/sraten,  mifslingen,  mi/sglücken  heifst  nichts  weiter,  als  nicht 
geraten,  nicht  gelingen,  nicht  glücken.  Vergleiche  hierüber  die  Artikel 
643  und  644.  Verunglücken  zeigt  nicht,  wie  die  übrigen  Ausdrücke, 
das  blofse  Fehlschlagen  eines  Unternehmens  an,  sondern  zugleich 
auch  die  bösen  Folgen,  die  daraus  entspringen.  Verunglücken  sagt 
man  femer  im  engeren  Sinne  namentlich  von  Personen,  die  körper- 
lichen Schaden  nehmen.  Die  übrigen  Ausdrücke  kommen  in  diesem 
letzteren  Sinne  nicht  vor. 
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975.  MifsTergnügeni.    MifsfaUen^.    Unlust».    Yerdrufs^. 

1)  Diapleasure.        2)  DisUke.        3)  Diagust.        4)  Chagrin,  vexation. 

1)  &  2)  D6plaisir.      2)  £:ioignement  (ennui).      3)  D6goüt  (d6pit).       4)  Chagrin  (fächerie). 

1)  &,  2)  Dispiacere.       2)  Naja.       3)  Disgusto  (tedw).       4)  Dispetto  (rhicresciniento). 

1)  &  2)  HeyAOBOXbcrBie.        S)  HeoxoTa.        4)  ßficiUi, 

Das  Mi/sfallen  (Gegens.  Gefallen)  ist  der  unangenehme  Eindruck, 
den  etwas  Unschönes  oder  etwas,  das  wider  die  Sittlichkeit  oder 
die  gesellschaftlichen  Grebräuche  oder  Tormen  verstöfst,  auf  den 
Schönheitssinn  oder  auf  das  sittliche  Gefühl  macht.  Das  Mi/sver- 
gnügen  (Gegens.  Vergnügen)  ist  der  Mangel  an  Genufs  und  Wohl- 
behagen, der  aus  dem  Mi/sfallen  entspringt.  Die  Unlust  (Gegens, 
Lust)  ist  ein  stärkerer  Grad  des  Mi/svergnügens  und  Verdrufs  (von 
verdrießen,  siehe  Art.  344),  die  bis  zur  Leidenschaft  gestiegene  Un- 
lust über  Übel,  welche  uns  durch  die  Handlungen  anderer  zugefügt 
werden. 

976.  MifsYerstandi.  MifsYcrstandnis^. 

1)  Misconception.       Fausse  interpr6tation.        Equivoco  (malinUso).        JloxHoe  nonaTie  (nepe- 

TOjKOBaHie). 

2)  Misunderstanding.       Malentendu.       Malinteso  {dissenxione) .       HejopaayMtHie. 

^i/sverstand  bezeichnet  die  falsche  Auffassung  und  Beurteilung 
einer  Sache,  namentlich  der  Reden  und  Handlungen  eines  andern 
selbst,  Mi/sverstätidnis  die  aus  einem  solchen  Mi/sve>'stand  ent- 
springende Uneinigkeit  und  Abneigung  zweier  Personen  gegenein- 
ander. 

977.  Mist'.  Dünger«. 

1)  Ordure,  düng.        Furnier.         Concime  (leiame).       HasejcL  (copi). 

2)  Manure.  Engrais.       Ingrasso.  IUbosi. 

Beide  Wörter  bezeichnen  verwesende  Stoffe,  durch  welche  die 
Fruchtbarkeit  des  Acker-  und  Gartenlandes  vermehrt  wird.  Dünger 
ist  der  allgemeinere  und  edlere  Ausdruck.  Er  bezeichnet  sowohl 
den  Kotauswurf  tierischer  Körper  (Jauche)  und  mit  diesem  ver- 
mischte Stoffe  [Mist),  als  auch  andere  zur  Beförderung  der  Ertrags- 
fähigkeit des  Bodens  dienende  Mittel  aus  dem  Pflanzen-  und  Stein- 
reiche, z.  B.  verfaulte  Baumblätter,  Knochenmehl,  Asche,  Mergel, 
u.  dgl.  Mist  (got.  maihstiis,  d.  i.  Mist,  Dünger,  mit  ags.  migan, 
harnen,  sowie  mit  gr.  Ofxiyßlv  und  lat.  mingere  oder  mejere  verwandt, 
welche  Wörter  gleichfalls  Immen  bedeuten)  dagegen  nennt  man  nur 
die  Exkremente  tierischer  Körper,  im  engern  Sinne  das  Stroh,  welches 
den  Tieren  als  Streu  diente  und  mit  dem  Kotauswurfe  derselben 
getränkt  ist. 

978.  Mit^  Durch«. 

1)  With.       Avec.        Cmi.       0*. 

2)  By.  Par.  Per.        Ipeji 
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Mit  bezeichnet  entweder  das  Mittel  (z.  B.  „Und  mit  der  Axt 
hab"  ich  ihm's  Bad  gesegnet."  Schiller,  Teil  I,  1)  oder  die  Ge- 
meinschaft (z.  B.  „Arm  in  Arm  mit  dir,  |  so  fordr  ich  mein  Jahr- 
hundert in  die  Schranken."  Schiller,  Don  CarL  I,  9).  Durch  drückt 
zunächst  die  Bewegung  aus,  welche  die  Mitte  eines  Gegenstandes 
schneidet  (z.  B.  „Nur  durch  das  Morgenthor  des  Schönen  \  drangst 
du  in  der  Erkenntnis  Land."  Schiller,  Die  Künstler),  dann  den 
Urheber  oder  das  Mittel  (z.  B.  „Einstweilen,  bis  den  Bau  der  Welt 
1  Philosophie  zusammenhält,  |  erhält  sie  [die  Natur]  das  Getriebe 
durch  Hunger  und  durch  Liebe."  Schiller,  die  Weltweisen).  Nur 
wenn  beide  Wörter  das  Mittel  anzeigen,  sind  sie  sinnverwandt. 
Mit  bezeichnet  dann  eine  nähere  Verbindung,  durch  eine  entferntere; 
mit  wird  ferner  in  diesem  Sinne  nur  mit  Sachen,  durch  mit  Sachen 
wie  mit  Personen  verknüpft.  Ein  Missethäter  wird  dxirch  den 
Henker  mit  Stricken  gebunden  und  durch  den  Nachrichter  mit  dem 
Schwerte  hingerichtet.  —  Steht  mit  bei  Personen,  so  heifst  es 
immer:  in  Gemeinschaft.  „Sie  (der  Menschheit  Würde)  sinkt  mit 
euch!  Mit  euch  wird  sie  sich  heben!"  Schiller,  Die  Künstler. 
„Durch  euch"  würde  einen  anderen  Sinn  ausdrücken. 

979.  Mit«.  Samt«. 

1)  A  2)  Together  with.  1)  A  2)  Avec  (ensemble).  1)  *  2)  Con  (jnsienu  con).  1)  Ci  (ejctcrt  ci). 
8)  A«  well  a«.  De  meme  que.  Inaieme.  Tan  k»«  (to  »e  »to,  hc 

TCUbKO   ...  HO  ■). 

Mit  heifst  überhaupt  in  Verbindung,  in  Gemeinschaft  mit  einer 
Person  oder  Sache;  samt  (ahd.  samatit,  d.  i.  zusammen,  zugleich) 
dagegen  drückt  zugleich  aus,  dafs  durch  die  Gemeinschaft  beide 
Dinge,  das  begleitete  und  das  begleitende,  in  ein  zusammengehöriges 
Ganzes  verschmolzen  werden.  Es  werden  durch  samt  also  beide 
Dinge  als  eins  aufgefafst,  während  mit  jedes  Ding  als  Ganzes  für 
sich  bestehen  läfst.  Der  Vater  geht  mit  der  Familie  spazieren, 
d.  h.  beide  gehen  zugleich  aus;  er  geht  samt  der  Familie  spazieren, 
d.  h.  die  Familie  als  Ganzes,  die  gesamte  Familie  geht  aus. 

980.  Mitarbeiter^  GeUlfe«. 

1)  Fellow-Ubourer,  Co-oper»tor.        Collaborateur.        CoUaborcUore.        CoTpr*HErK 
8)  Assistant.  Assistant.  Assistent«.  noMomaarb. 

Ein  Mitarbeiter  ist  jeder,  der  mit  anderen  demselben  Zwecke 
dient,  auch  wenn  der  Zweck  ohne  ihn  erreicht  werden  kann.  Der 
Gehilfe  ist  nur  ein  solcher  Mitarbeiter,  ohne  welchen  eine  Sache 
nicht  zu  stände  kommen  kann;  denn  man  hilft  nur  dem,  dessen 
Kräfte  allein  nicht  ausreichen,  um  etwas  zu  bewirken.  Wer  nicht 
mehr  Kräfte  genug  hat,  sein  Amt  allein  zu  versehen,  der  nimmt 
einen  Gehilfen  an.  Der  Mitarbeiter  verrichtet  seine  Thätigkeit  femer 
gewöhnlich  in  voller  Selbständigkeit  (z.  B.  der  Mitarbeiter  an  einer 
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Zeitschrift),  der  Gehilfe  unter  Oberleitung  und  Anleitung  des  Meisters. 
Im  engeren  Sinne  bezeichnet  Gehilfe  einen,  welcher  ein  Handwerk 
erlernt  hat  und  nun  um  Lohn  für  einen  Meister  arbeitet,  z.  B. 
Gärtnergehilfe,  Tischlergehilfe  u.  s.  w.;  das  Wort  deutet  dann  die 
Mittelstufe  zwischen  Lehrling  und  Meister  an.  In  diesem  Sinne 
kann  Mitarbeiter  nicht  gebraucht  werden. 

981.  Mitleid^  BeUeid^ 

1)  Plty,  compassion.       Piti6  (compassion).       Pütä  {eompassione).       CocrpMaHie. 

2)  Condolence.  Condol^ance.  Condolenxa.  Co6o.rt3HOBaHie. 

Das  schmerzhafte  Gefühl  selbst,  durch  das  man  an  fremdem 
Unglück  teilnimmt,  ist  das  Mitleid;  sofern  dieses  Gefühl  dem, 
welchen  ein  Unglück  betroffen  hat,  durch  äufsere  Zeichen  der 
Teilname  kund  gegeben  wird,  nennt  man  es  Beileid.  Dieser  Aus- 
druck gehört  also  mehr  der  Sprache  des  gesellschaftlichen  Verkehrs 
an  und  wird  namentlich  beim  Schmerz  über  Todesfälle  gebraucht. 
Man  sagt:  Mitleid  mit  jeva^nd  haben  oder  fühlen,  und:  jemand  sein 
Beileid  bezeigen.  Das  Mitleid  ist  ein  Beweis  der  erbarmenden  Liebe, 
das  Beileid  ist  ein  Zeichen  der  Achtung  und  Freundschaft. 

982.  Mitmachend      Nachahmend      Nachmachen^. 

1)  To  do  like  others.  2)  Imitate.  3)  To  ape. 

1)  Faire  comme  les  autres.  8)  Imiter.  3)  Singer  (contrefaire). 

1)  Far  qmllo  che  fan  gli  altri.  2)  Imitare.  3)  Contraffare. 

1)  AtjatB  T.0  uio  A^AHiOTh  Apyrie.  2)  ÜOApaacaTB.  3)  OöesBSHHH^  itb. 

Mitmachen  heifst,  das  thun,  was  in  einem  engeren  oder  weiteren 
Kreise  die  Mehrzahl  thut,  dann  überhaupt:  sich  an  etwas  beteiligen. 
Naehahmen  dagegen  heilst:  sich  bestimmte  Personen  oder  Sachen 
zum  Beispiel  oder  Muster  nehmen  und  sich  entweder  bei  einem 
bestimmten  Thun  oder  bei  seinem  Handeln  überhaupt  danach 
richten.  Nachmachen  heifst  nur,  einzelne  Handlungen  nacJiahmen; 
gewöhnlich  bezeichnet  es  ein  blofs  mechanisches  NacJiahmen.  Oft 
wird  es  auch  im  üblen  Sinne  gebraucht  und  bedeutet  ein  Wieder- 
holen der  eigentümlichen  Art  und  Weise  eines  anderen,  irgend 
eine  Sache  zu  thun,  in  der  ausgesprochenen  Absicht,  diesen  zu  ver- 
spotten. Nachahmen  ist  der  edlere  und  in  guter  Sprache  üblichere 
Ausdruck.  Ein  kleines  Kind  macht  die  Gebärden  der  Erwachsenen 
nach;  ein  Jüngling  ahmt  das  Vorbild  des  Meisters  nach. 

983.  Mittel.  Weg^ 

1)  Meana.       Moyen.         Mexxa  (modo).       CpejcTBO  (oCpasi). 

2)  Way.  Chemin.        Cammino.  Aopora. 

Ein  Mittel  ist  jedes  Ding,  das  zur  Erreichung  eines  Zweckes 
dient;  man  nennt  es  einen  Weg,  wenn  es  in  einer  Handlung  oder 
in  mehreren  durch  einen  Plan  verknüpften  Handlungen  besteht. 
Man  sieht  daher  immer  bei  den   Wegen,  die  man  einschlägt,  auch 
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auf  ihre  Sittlichkeit  und  nicht  blofs,  wie  oft  bei  den  Mitteln^  auf 
ihr  Geeignetsein  für  den  Zweck ;  denn  bei  der  Beurteilung  mensch- 
licher Handlungen  darf  man  ihre  Sittlichkeit  nicht  übersehen.  Durch 
eine  Heirat  in  ein  Amt  zu  kommen,  ist  oft  gerade  das  rechte 
Mittel,  es  hilft  mitunter  mehr  als  Verdienst;  aber  es  ist  nie  der 
rechte   Weg. 

984.  MitteP.  Werkzeug^. 

R^|l^  Means,  remedy.  Moyen  (rem^e).        Mexxo  (rimedio).       CpejiCTBO  (jexipcrBo). 

BsI^)  Inatnunent,  tool.        Instrument.  Instrummio.  Opyiie  (ncrpTveH-n»). 

Ein  Wei'kxeug  ist  ein  zu  einem  besonderen  Gebrauche  künst- 
lich eingerichtetes  Ding,  mittels  dessen  irgend  eine  Handlung  erst 
vollbracht  werden  kann;  ein  Mittel  ist  alles,  was  zu  einem  Zwecke 
gebraucht  wird.  Ein  Arzt  kennt  die  Mittel,  durch  welche  eine 
Ki'ankheit  heilen  kann;  ein  geschickter  Wundarzt  weifs  alle  chirur- 
gischen Wet-kzeuge  fertig  zu  gebrauchen.  „Zum  blinden  Werkzeug 
wollt'  er  Euch,  zum  Mittel  |  verworfner  Zwecke  Euch  verächtlich 
brauchen."     Schille^  Wallenst.  Tod  II,  6. 

986.  Modert  Kot«. 

I)  Moold.  Poorritore  (moisi).  PuMdume.  Thjui»  (rauocn,  axtaa,). 

2^  Mud,  mire.      Boue  (Tage,  bourbe,  fange).      Fango  (loio,  steno^.      rpo*. 

Moder  (verwandt  mit  niederl.  modder,  Schlamm,  engl,  mother, 
Satz,  Hefe)  bezeichnet  eig.  den  Bodensatz  einer  Flüssigkeit,  dann 
weiche,  durch  Wasser  aufgelöste  Erde,  und  endlich  den  Zustand 
eines  Körpers,  der  in  einem  abgeschlossenen  dumpfen  Räume  sich 
mit  Schimmel  und  Pilzen  bedeckt  hat  oder  ganz  in  Verwesung 
übergegangen  ist.  In  diesem  letzteren  Sinne  kommt  es  aber  hier 
nicht  in  Betracht;  sinnverwandt  mit  Kot  ist  es  nur  in  der  zweiten 
Bedeutung:  schlammiges  Erdreich.  Moder  ist  die  weiche  flüssige 
Erde,  blofs,  sofern  sie  sich  in  diesem  an  Flüssigkeit  grenzenden 
weichen  Zustande  befindet;  das  Wort  deutet  also  nur  die  natür- 
liche Beschaffenheit  an.  Kot  (vergl.  Art.  378)  ist  dieselbe,  sofern 
sie  unsauber  und  ekelhaft  ist  und  andere  Gegenstände  verunreinigt. 
Der  Ausdruck  Moder  ist  in  dem  genannten  Sinne  nur  wenig  in 
Gebrauch. 

986.  Modert        Morast  2.       Sumpf ». 

1)  Hoald.  2)  Monws.  3)  M*nb,  bog. 

1)  Poorritore  (terre  poorrie).  2)  Mar6cage.  S)  Marus. 

1^  Putridtimt.  2)  Stagno  (fxuitano).  3)  Maremma. 

1)  rauj>  (lepaosen).  2)  Toub  (thhz;.  3)  Eojoto. 

Moder  ist  die  durch  stehendes  Wasser  aufgelöste  Erde  selbst, 
sie  mag  übrigens  einen  festen  Grund  bedecken  oder  nicht;  der 
schlammige  Boden  eines  Teiches  wie  eines  Sumpfes  kann  Moder  ge- 
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nannt  werden.  Der  Morast  besteht  zwar  aus  Moder,  bezeichnet 
aber  immer  nur  eine  weite,  tiefe,  bodenlose  Fläche  solchen  Erd- 
reichs. Der  Sumpf  (vergl.  Art.  861)  ist  eine  seichte  Fläche  der 
genannten  Art,  oft  auch  eine  kleinere.  „Läfst  den  trägen  Geist 
in  dem  dicken  Moraste  zurücke,  j  wie  das  Maultier  im  zähen  Moder 
die  eiserne  Sohle."     Ramler. 

987.  Modernd  Faulend 

1)  To  moulder.^       Se  röduire  en  poussiöre.         Infracidare  {imputridire).        PacnsuaTt. 

2)  Bot,  putrify.       Se  pourrir  (se  carier).  Marcire.  rHOHTtca  (raHXfc). 

Modern  heifst,  in  abgeschlossener  dumpfer  Luft  entweder  mit 
Schimmel  überzogen  werden  oder  durch  Verwesung  in  Staub  ver- 
fallen, faulen  durch  innere  Gärung  in  Verwesung  aufgelöst  werden. 
Nur  trockene  Körper  oder  solche,  die  wenig  Feuchtigkeit  enthalten, 
modern,  dagegen  solche,  die  viel  Feuchtigkeit  und  Saft  enthalten, 
faulen.  Frisches  Obst  fault,  getrocknetes  modert.  Der  Leib  modert 
in  der  Gruft;   dagegen  sagt  man:   bei   lebendigem  Leibe   verfaulen. 

„Statt  der  lebendigen  Natur  | umgiebt  in  Rauch  und  Moder 

nur  I  dich  Tiergeripp  und  Totenbein. "     Goethe,  Faust  I. 

988.  Mod^m^  Neu^. 

1)  Modem.  Moderne.  Modemo.        Do  HiintniHesiy  Bitycy. 

2)  New,  recent.       Neuf,  nouveau.        Nvovo.  Hobuh. 

Neu  ist  überhaupt  alles,  was  erst  seit  kurzer  Zeit  angefangen 
hat  zu  sein,  es  sei  ein  Werk  der  Natur  oder  der  Kunst,  besonders 
sofern  es  zu  einem  andern,  das  schon  länger  da  gewesen  ist,  hin- 
zukommt (Gegens.  alt).  Modern  (frz.  moderne,  it.  modemo,  mittellat. 
modernus)  ist  das,  was  der  herrschenden  Mode  entspricht,  überhaupt 
dem  Geschmacke  der  Gegenwart  gemäfs  ist  (Gegens.  unmodern, 
veraltet).  Ein  neues  Kleid  braucht  deshalb  noch  nicht  modern  zu 
sein.  In  der  Sprache  der  Kunst  bildet  modern  den  Gegensatz  zu . 
den  Werken  der  alten  klassischen  Kunst,  z.  B.  moderne  Musik,  eine 
moderne  Dichtung  u.  a.     Vergl.  Art.  589. 

989.  Mögend  Wollen^. 

1)  To  like.       Aimer  (trouver  ä  son  goüt).       Äver  voglia  (amare).       JliosuTh. 

2)  To  wiU.       Vouloir.  Volere.  XortTi,. 

Wollen  (mit  wählen  und  ivohl,  sowie  mit  lat.  velle  verwandt) 
heifst  überhaupt,  sich  selbst  zu  etwas  bestimmen  und  das,  wozu 
man  sich  bestimmt  hat,  zu  verwirklichen  streben.  Mögen  (eig. 
können,  vermögen)  dagegen  heifst  gegenwärtig,  an  etwas  Gefallen 
haben  und  es  deshalb  gern  verwirklicht  sehen.  Das  Kind  mag 
diese  Speise  nicht  essen,  d.  h.  es  findet  keinen  Gefallen  an  der- 
selben; der  Büfsende  will  diese  Speise  nicht  essen,  dagegen  heifst: 
er  würde  sie  schon  gern  essen,  aber  er  hat  sich  selbst  vorgeschrieben, 
sie  zu  meiden.     Oft  mag  man  etwas,   was  man  gar  nicht  ernstlich 
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wollen  kann,  weil  es  unerreichbar  ist,  z.  B.  „Ich  möchte  wohl  der 
Kaiser  sein."  Gleim.  Dagegen  kann  man  auch  vieles  loolkn,  was 
man  nicht  mag,  wenn  man  sich  etwas  zur  Pflicht  macht,  was  zu 
den  eigenen  Wünschen  in  Widerspruch  steht.  So  kann  z.  B.  ein 
Gewohnheitstrinker  durch  festen  Willen  seine  Neigung  zum  Trünke 
überwinden. 

990.  Mohr^.  Maure'. 

1)  Negro.        Negre.        Xegro.        Herpi  (»paa*^. 

2)  Moor.         Maure.        Moro.         Maspi. 

Nur  die  Bewohner  der  nördlichen  Küste  von  Afiika,  wenn 
man  sie  nicht  nach  ihren  besonderen  Namen  nennen  will,  heii'sen 
Mauren,  die  in  dem  Innern  und  der  Linie  näher  Wohnenden  werden 
Mohren  genannt.  Beide  Worte  sind  Abkürzungen  des  lat.  Maurus, 
d.  i.  der  schwarzbraune  Bewohner  Mauritaniens ;  doch  denkt  man 
bei  Maure  (d.  i.  Mauritanier)  mehr  an  die  Abstammung,  bei  Mofir 
vorwiegend  an  die  dunkle  Hautfarbe.  Die  Marokkaner  z.  B.  sind 
Mauren  oder  Mauritanier.  die  Bewohner  der  Küste  von  Guinea,  am 
Niger,  am  Senegal  u.  s.  w.  sind  Mohren. 

991.  Moraste       Bruch'-.       Marsch». 

1)  Mormu.  2)  A  niarshy  tract  of  coantry.  3)  Marsh. 

1)  Mar^ca^.  8)  Terre  mar6cageuse.  3)  Marais. 

1)  Stagno  Ipantemo).  2)  Pliss»  paiudoso.  »)  MarenwM. 

1)  Bojoxo.  2)  BaioiHcrax  seiuf.  S)  MoKpeAHaa  {6oxotmmz,  to»). 

Morast  (vergl.  Art.  986)  ist  der  sumpfige  Boden  selbst.  Bruch 
ist  feuchter  Wiesengrund,  eine  Sumpfwiese  oder  überhaupt  eine 
Niederung,  die  viele  Moräste  und  Sümpfe  enthält,  welche  sie  zum 
Getreidebau  unbrauchbar  machen,  z.  B.  Odierhruch.  Die  Marsch 
(niederd.  marsch,  d.  i.  Weideland,  en^.marsh,  Morast,  Sumpf,  ver- 
wandt mit  mitteil,  mariseus,  Sumpf)  ist  tiefliegender,  fruchtbarer 
Boden,  der  sich  aus  fettem,  vom  Meer  oder  von  einem  Flusse  an- 
geschwemmtem Schlamme  gebildet  hat  und  namentlich  für  Gras- 
und  Getreidebau  geeignet  ist  (Gegens.   Geest). 

992.  Münzet  Geld^. 

1)  Coin.  Honnaie.        Moneta.        MoHera. 

2)  Money.         Argent.  Danaro.       JL^nwn. 

Geld  (zu  gelten,  bezahlen)  ist  ein  KoUektivum  und  bezeichnet 
überhaupt  alles,  was  als  Mafsstab  und  allgemein  gültiger  Ersatz 
des  Wertes  einer  Sache  dient.  Milnxe  (aus  lat.  moneta,  eig.  ge- 
prägtes Metall)  dagegen  ist  ein  Stück  geprägtes  Metall,  z.  B.  Gold-, 
Silber-,  KM^iermün'xe  u.  a.  Nicht  alles  Geld  ist  Münx^,  z.  B.  das 
Papier^feW.  das  Geld,  dessen  Wert  nach  dem  Gewichte  bestimmt 
WTirde,  wie:  ein  Talent,  ein  Sekel  u.  dgl.  Umgekehrt  ist  nicht 
jede  Münxe  Geld,  z.  B.  eine  Denkw«mt«,  Schau?««?»^«  u.  a. 
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993.  Mürbe  \  Morsch^. 

1)  Mellow,  soft.       Mou.  Morbido  (frollo).        MarKortiHH. 

2)  Musty.  Pourri  (moisi).        Marcio  (fraeido).       rnnjoii  (sa^xiiiH). 

Mürhe  (mhd.  mürwe,  zart,  dünn,  zerbrechlich,  mit  mar,  zart, 
gebrechlich,  sowie  mit  griech.  fiagalvw,  lasse  verwelken,  verwandt) 
bezeichnet  überhaupt  den  Zustand  eines  festen  Körpers,  in  welchem 
der  Zusammenhang  s^ner  kleinsten  Teile  sehr  gering  ist,  so  dafs 
er  leicht  auseinander  bröckelt.  Morsch  (mhd.  mursch,  Nebenform 
zu  murc,  morsch,  faul,  morastig)  bezeichnet  diesen  Zustand  nur, 
wenn  er  mit  Fäulnis  verbunden  ist.  Früchte  werden  durch  das 
Reifen  mürhe;  der  Stockfisch  wird  mürhe  durch  das  Wässern  und 
Klopfen.  Das  Gebälk  eines  alten  Hauses  dagegen  wird  morsch. 
„Erde  mag  zurück  in  Erde  stäuben,  |  fliegt  der  Geist  doch  aus  dem 
maischen  Haus  (dem  Leibe)."  Schiller,  Elegie  auf  den  Tod  eines 
Jünglings. 

994r  Mürrisch  ^  OramUch^. 

1)  Morose.  HOTOse.  Brontolone  (burbero).        YrpiOMHH. 

2)  Peevish,  croes.      Manssade  (chagrir,  bourru).     Cipiglioso.  BpiosrjiHBHH  (cBoe- 

RpaBHuii). 

Der  Grämliche  verschliefst  seine  unangenehmen  Empfindungen 
in  sich  und  äufsert  sie  nur  durch  düsteres  Brüten  oder  andere 
natürliche  Zeichen  des  Schmerzes  und  der  Unbehaglichkeit.  Der 
Mürriscfie  äufsert  sie  durch  sein  unfreundliches  Betragen  gegen 
andere  Menschen,  Den  Grämlichen  kann  man  durch  nichts  erheitern ; 
dem  Mürrisclien  kann  man  nichts  recht  machen,  er  tadelt  alles  in 
unfreundlicher  Weise. 

995.    Mufse  halben».        MüTsig  sein2.       Müfsig  gehen». 

1)  Tg  be  at  leisure.  2)  To  be  idle.-  3)  To  be  an  idler. 

1)  Avoir  du  loisir.  2)  fitre  sans  occupation  (paresseux).  3)  Vivre  dans  la  paresse. 

1)  Aver  il  suo  agio.  2)  Essere  senxa  occwpaxioni  (oxiosoj.  3)  Ätuiare  a  xonxo. 

1)  HmItb  AOcyn>.  8)  Euti»  JtuiiBKiMt.  3)  %HTb  bi>  jihuboctk. 

Wer  keine  Geschäfte  hat  oder  von  seinen  pflichtmäfsigen,  be- 
schwerlichen Beschäftigungen  frei  ist,  der  hat  Mufse  (von  müssen, 
mhd.  müe^en,  eig.  von  Gott  bestimmt  sein,  dann  aber  auch:  Baum, 
Freiheit  haben  etwas  zu  thun;  davon  dann  muo2,e,  d.  i.  gegebene, 
zugemessene,  freie  Zeit,  dann:  Freiheit  von  Geschäften).  Er  kann 
aber  in  den  Stunden  der  Mufse  einige  Beschäftigungen  zu  seinem 
Vergnügen  und  zum  Zeitvertreibe  vornehmen,  alsdann  ist  er  nicht 
müfsig.  Nur  dann  ist  er  müfsig,  wenn  er  mit  gar  nichts  beschäftigt 
ist;  und  wer  gern  und  gewöhnlich  müfsig  ist,  weil  er  alle  Be- 
schäftigungen scheut,  der  geht  müfsig,  er  ist  ein  Müfsiggänger. 
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996.  Müssend  Sollen'. 

1)  To  be  obliged  (muat).        Etrc  Obligo  (devoir).        Essere  obligato.         Buit  up«Hy«jieHKUKT. 

2)  To  be  to,  ihall.        Devoir.       Dorere.       Äo-urencTBOBaTi. 

Was  ein  denkendes  Wesen  fordert,  das  soll  geschehen,  mag 
es  nun  etwas  NatürKches  (Physisches)  oder  Sittliches  (Moralisches) 
sein;  was  aber  die  Gewalt  wirkender  Ursachen  oder  das  Über- 
gewicht zureichender  Gründe  unbedingt  notwendig  macht,  das  mu/s 
geschehen.  Müssen  (s.  d.  vorherg.  Art.)  kann  sich  gleichfalls  auf 
etwas  Natürliches  oder  auf  etwas  Sittliches  beziehen.  Sollen  (ahd, 
Solan,  scolan,  d.  i.  schuldig  sein)  läfst  immer  eine  Wahl,  so  oder  so 
zu  handeln,  wer  aber  mu/s,  der  kann  nicht  anders  handeln,  als  in 
der  durch  eine  fremde  Gewalt  bestimmten  Weise.  Der  Mensch 
soll  Gottes  Gesetz  halten,  aber  er  mu/s  nicht,  denn  er  ist  ein  frei 
handelndes  Wesen,  dem  die  Wahl  zwischen  Thun  und  Lassen  offen 
steht.  Aber  jeder  Mensch  mu/s  sterben;  die  Natur  seines  Körpers 
zwingt  ihn  dazu.  Der  Knecht  soll  gehorchen,  deutet  an,  dafs  es 
sein  Herr  von  ihm  fordert;  er  mu/s  gehorchen,  drückt  aus,  dafs 
ihn  sein  Herr  dazu  zwingt.  Christus  sollte  sterben,  d.  h.  seine 
Feinde  wollten  es;  er  mu/ste  sterben;  d.  h.  die  Erlösung  des 
Menschengeschlechtes  machte  es  notwendig.  „Denvisch.  Zwar 
wenn  man  7nu/s.  —  Nathan.  Mu/s!  Derwisch!  —  Derwisch  mu/s? 
I  Kein  Mensch  mu/s  müssen,  und  ein  Derwisch  mü/ste?  —  Was 
müfst'  er  denn?  Derwisch.  Warum  man  ihn  recht  bittet,  |  und  er 
für  gut  erkennt:  das  mu/s  ein  Derwisch.  |  Nathan.  Bei  unserm 
Gott!     Da  sagst  du  wahr."     Lessing,  Nath.  I,  3. 

997.  Mustert       BeispieP.       YorbUd».       Modell*. 

1)  Pattem  (sample).        2)  Examplo.        3)  Prototyps.        4)  Model. 

1)  Patron  (6chantilloii,  exemple).       S)  Exemple.       3)  Prototype.       4)  Modöle. 

1)  Model'to  {tnostra,  scampoletto).       2)  Esempio.       3)  Ärehetipo.       4)  JitodeUo. 

1)  OOpaseiTb  (o6pa3UKi,  BuspoHKa).        i)  npantpi         S)  UepBOoSpaav        4)  Mojejb. 

Ein  Beispiel  (mhd.  Mspel,  eig.  Beirede,  eine  zur  Belehrung  er- 
dichtete Geschichte,  Gleichnis,  zu  ahd,  mhd.  spei,  Erzählung,  Fabel, 
Gerede,  got.  spül.  Sage,  Fabel,  engl,  spell,  Erzählung,  Fabel)  ist  ein 
einzelnes  Ding,  in  welchem  das,  was  einer  Art  und  Gattung  von 
Dingen  allgemein  zukommt,  angeschaut  werden  kann,  es  mag  gut 
oder  böse  sein,  es  mag  blofs  zur  Verdeutlichung  eines  Gedankens, 
einer  Regel,  einer  Rede  dienen,  oder  es  mag  zur  Nachahmung  auf- 
gestellt sein  u.  s.  w.  Ein  Muster  (ital.  7nostra,  von  lat.  monstrare, 
zeigen,  daher  eigentl.  die  Probe,  welche  man  von  einem  Stoffe,  einer 
Ware  u.  s.  w.  zur  Ansicht  erhält)  ist  nur  ein  solches  Einzelding, 
welches  wegen  seiner  wahren  oder  vermeinten  Vortrefflichkeit  den 
Wunsch  erregt,  ihm  ähnlich  zu  sein  oder  etwas  ihm  Ähnliches 
hervorzubringen,  welches  also  zur  Nachahmung  dient.  Ein  VorhUd 
oder  Modell  (aus   ital.  modello,   frz.  modele,    Mafs,    Muster,    aus  lat. 
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modulus;  das  Wort  kam  nach  Deutschland  mit  den  römischen  und 
französischen  Baumeistern  und  Werkleuten,  die  namentlich  zur 
Zeit  Karls  des  Grofsen  zu  uns  kamen;  tnodulus  bezeichnete  bei 
ihnen  ein  Mafs  für  die  Anlegung  der  Säulen  und  des  Verhältnisses 
der  einzelnen  Teile  zu  einander;  das  Wort  erhielt  bei  uns  zunächst 
die  Form  Model,  in  der  Form  Modell  wurde  es  im  16.  Jahrhundert 
noch  einmal  aus  Italien  von  uns  übernommen;  vergl.  Heyne  in 
Grimms  Wb.  VI,  2439)  heifst  ein  Ding,  dessen  Teile  und  Zusammen- 
ordnung wir  betrachten,  um  ein  Ding  von  eben  der  Art  danach 
zu  bilden.  Vorbild  wird  auch  auf  das  Geistige  und  auf  die  Hand- 
lungen der  Menschen  übertragen  und  sogar  vorwiegend  in  diesem 
Sinne  gebraucht,  z.  B.  Goethe  ist  das  Vorbild  unserer  jungen 
Dichter;  Modell  dagegen  wird  von  körperlichen  Dingen,  von  Gegen- 
ständen menschlicher  Kunstfertigkeit  gebraucht,  z.  B.  das  Modell 
eines  Hauses,  eines  Hutes,  einer  Statue  u.  s.  w. 

998.  Mutmafsen^       Vermuten^.        Meinend 

1)  To  colljecture,  surinise.        2)  Suppose.        3)  To  be  of  opinlon. 

1)  Conjecturer.       2)  Supposer.       3)  Etre  d'opinion  (penser,  croire). 

1)  Congetturare.     8)  Supporre  (preswrmre,  sospettare).     3)  Esser  d'opiniom,  credere. 

1)  flfinuLSiunhcn  (AOraAUBaxbCfl).        2)  ÜOjaraTb.        3)  Ayuaib  (hhhib). 

Man  meint,  wenn  man  aus  Gründen,  welche  Überlegung  oder 
Gefühl  ohne  beweisende  Erörterung  an  die  Hand  geben,  unmafs- 
geblich  dieser  oder  jener  Ansicht  ist,  sei  es,  dafs  diese  sich  auf 
eine  Thatsache  oder  auf  irgend  eine  theoretische  Wahrheit  bezieht; 
vermuten  und  mutma/sen  (von  dem  alten  Subst.  die  Mutma/se,  das 
zuerst  im  Elsafs  entstand,  eigentl.:  Bemessung,  Schätzung  nach 
dem  Sinne,  von  messen)  dagegen  richten  sich  nur  auf  Thatsachen, 
und  zwar  so,  dafs  vermuten  sich  auf  Gefühl  und  Ahnung  stützt, 
mutmafsen  auf  ein  verständiges  Folgern,  welches  von  gewissen  An- 
zeichen ausgeht.  „Mutmq/ste  man  die  Wahl,  die  ich  getroifen?" 
Schiller,  Piccol,  II,  2.  „Er  sprach  zu  mir,  als  wenn  er  mich  zehn 
Jahre  gekannt  hätte,  ohne  dafs  irgend  etwas  in  seinem  Blick  ge- 
wesen wäre,  woraus  ich  einige  Aufmerksamkeit  auf  mich  hätte 
mutma/sen  können."     Goethe. 
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999.  Nach«.        Oen^.        Wärts\        Zu*, 

1)  After,  to.  2)  Towards.  3)  Ward.  4)  To,  at. 

1)  Vers  (aprös,  derriere).  2)  Vers.  3)  Vers  (du  cötfe  de).  4)  Vers  (ä). 

1—4)  Verso.       1)  Dietro.  8)  Psr.  4)  In,  da. 

1—4)  K*.  1)  HocxS,  3»,  4)  lia,  Bx. 

Nach  (ahd.  nah,  mittelhd.  ?i/ich,  aus  nahe  verdichtet,  ahd.  näh, 
got.  nehws)  heifst  ursprünglich:  in  der  Nähe  einer  Sache,  z.  B. 
Nachhar,  d.  i.  der  in  der  Nähe  des  anderen  Wohnende,  dann  das 
Glied  einer  Reihe,  welches  unmittelbar  auf  ein  anderes  folgt 
(Gegens.  vor),  z.  B.  eins  tiach  dem  anderen,  nach  jemand  kommen, 
marschieren  u.  a.;  ein  solches  nachfolgendes  Glied  bewegt  sich  aber 
in  derselben  Richtung  wie  das  vorangehende,  daher  heifst  ymch 
auch:  gcftnäfs^  z.  B.  nach  dem  Gesetze  handeln,  sich  na£h  jemand 
richten  u.  s.  w.  Endlich  drückt  nach  auch  ein  Nahewerden  aus, 
z.  B.  nach  der  Stadt  gehen,  nach  Berlin,  Paris  u.  s.  w.  reisen.  Qe:n 
(aus  gegen  zusammengezogen)  wird  jetzt  vorwiegend  von  der  Rich- 
tung eines  bewegten  Körpers  nach  einem  bestimmten,  gewöhnlich 
mit  einem  Namen  bezeichneten  Orte  gebraucht,  z.  B.  gen  Frankreich, 
gen  Paris  u.  s.  w.  Das  Wort  duldet  nie  einen  Artikel  hinter  sich 
und  ist  vorwiegend  in  gewählter  und  poetischer  Sprache  in  An- 
wendung. So  sagt  man:  Der  Betende  blickt  gen  Himmel,  Christus 
fuhr  gen  Himmel  u.  s.  w.  Nach  dem  Himmel  würde  hier  weniger 
gut  klingen,  weil  nach  auf  ein  Forschen  und  Suchen  am  Himmel 
hindeuten  würde,  wie  z.  B.  der  Astronom  es  vornimmt,  nicht  aut 
die  poetische  Ruhe  eines  frommen  Gemüts.  „Sähen  wir  jenen 
einmal  gen  Ithaka  wiederkehrend."  Vofs.  Wärts  ist  nur  als  an- 
gehängte, unzertrennliche  Partikel  gebräuchlich  und  bedeutet  die 
Zukehrung  der  Vorderseite  eines  Körpers,  es  sei  in  Ruhe  oder  in 
Bewegung.  Es  deutet  immer  nur  die  Richtung  im  allgemeinen  an 
und  bezieht  sich  nicht  auf  einen  besonderen  bestimmten  Ort,  z.  B. 
ostwärts^  weatwäris,  seewärts,  l&ndwärts,  vorwärts,  rückwärts.  Zu 
deutet  das  Gegenwärtigwerden  bei  einer  Person  (z.  B.  ich  ging  xu 
meinem  Bruder)  oder  das  Gegenwärtigsein  an  einem  Orte  (z,  B.  er 
lebte  zu  Rom)  oder  innerhalb  einer  bestimmten  Zeit  an  (z.  B.  zu 
Ostern). 
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1000.  Nachdenkend        Durchdenken^.       Überdenkend 

1)  To  reflect  upon.  2)  Perpend  (meditate).  3)  Think  over,  ruminate. 

1)  R6fl6chir.  2)  M6diter.  3i  Ruminer. 

1)  Riflettere.  2)  Medifare.  3)  Ruminare. 

1)  PasMHuiiaTi..  2)  0ö4yMiiBaTfc.  3j  Hepe^yMUBaTB. 

Nachdenken  heilst  überhaupt,  eine  Sache  zum  Gegenstande  seines 
Denkens  machen  und  bis  auf  ihre  Gründe  verfolgen,  durchdenken^ 
sie  in  allen  ihren  Teilen  genau  prüfen,  überdenken,  sie  in  ihrem 
ganzen  Umfange,  von  Anfang  bis  zu  Ende,  an  dem  geistigen  Auge 
vorüberziehen  lassen.  Wer  etwas  überdenkt,  hat  gewöhnlich  schon 
alles,  was  seinem  Nachdenken  vorlag,  genau  durchdacht  und  ein  Er- 
gebnis gewonnen,  von  dem  er  prüfend  noch  einmal  den  zurück- 
gelegten Weg  überschaut.  „Wie  kann  ich  aber  einer  Aufgabe 
nachdenken,  ohne  sie  durchzudenken?"'    Lessing. 

1001.  Nachgehend    Nachsehen^. 

1)  To  give  way,  yleld.        Cfeder.        Piegarsi  (arrendersi  oMe  preghiere).        CorjaiuaTwa  (noaja- 

Banca,  nosBo^aT]>), 

2)  Indulge.       Avoir  de  rindulgence  pour.       Äver  indulgmxa.       yrox^aTi  (jejtaTB). 

Nachgeben  heifst,  den  Widerstand,  welchen  man  irgend  einer 
Person  oder  Sache  entgegensetzte,  fallen  lassen;  nachsehen  bedeutet, 
etwas  geschehen  und  straflos  hingehen  lassen,  das  man  befugt  wäre 
zu  hindern  und  zu  strafen.  Man  giebt  einem  Gegner  nach,  weil  man 
des  Streitens  müde  ist,  man  giebt  den  Drohungen,  den  Bitten  u.  s.  w. 
jemandes  nach;  aber  eine  Mutter  sieht  dem  Kinde  einen  Fehler 
nach,  den  es  begangen  hat;  in  einer  rechten  Ehe  soll  die  Frau  dem 
Manne,  der  Mann  der  Frau  manches  nachsehen  u.  s,  w.  Man  kann 
auch  aus  Furcht  nachgiebig  sein,  man  ist  aber  nur  aus  Liebe 
nachsichtig. 

1002.  Nachgehend       GefälUg  sein^.       Nachgiebig^ 

GefälUg*. 

1)  To  gire  way..        2)  To  be  obliging.        3)  Yielding.        4)  Obliging,  complaisant. 

1)  Cfeder.     2)  Etre  complaisant  (obligeant).     3)  Facile  ä  c6der  (commode).    4)  Complaisant 

(obligeant). 
l)  Piegarsi.       2)  Mostrarsi  compiaoente.       3)  Ärrendevole  (.piegJievole).       4)  Cortese. 
1)  VcTynaTb  (cor^iauiaxbcfl;.       2)  £ut&  OAOJXKTe^iBUUM'B.       3)  YffijwmaviL       4)  040J[a;HTe.iBKuu. 

Nachgeben  s,  d.  vorherg.  Art.  Gefällig  s.  Art.  152.  Man  giebt 
auch  aus  Furcht  und  weil  man  mufs,  oder  höchstens  aus  Bedürfnis 
nach;  gefällig  ist  man  nur  gutwillig,  es  sei  aus  Interesse  oder  aus 
Liebe.  Man  bequemt  sich  oft,  einem  stolzen,  gebieterischen,  eigen- 
sinnigen oder  auch  schwachen  Menschen  nachzugeben;  aber  die  Ge- 
fälligkeit äufsert  sich  nur  gegen  den,  von  dem  man  etwas  hofft, 
oder  den  man  liebt. 
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1003.  Nachmachen^.      Nachthun^. 

1)  To  Imitate.        Imiter.        Imitare  (contraffare).        üojpaaraTb  fnojuttiTk). 

2)  To  do  like  »nother.       Faire  comme  les  autres.       Far  quälo  che  altri  farmo.       AtjaTb  to, 

1T0  xtJaaiTB  jpyrie. 

Xachthun  heifst,  eine  so  grofse  Kraft  anwenden,  als  erforder- 
lich ist,  das  zu  wirken,  was  ein  anderer  wirkt,  und  7iachmac}ien, 
eine  Wirkung  hervorbringen,  welche  dem,  was  ein  anderer  wirkt, 
ähnlich  ist.  Xachmache7i  bezieht  sich  mehr  auf  das  blofs  Aufser- 
liche,  in  die  Augen  Fallende,  nachthun  auf  das  wirklich  ent- 
sprechende Mafs  der  aufzuwendenden  Kraft,  auf  das  Innerliche. 
Kachthim  ist  daher  auch  edler  als  nachmachen.  Man  macht  auch 
etwas  Kleines,  Unbedeutendes  7iach,  aber  man  ihut  nur  etwas 
Grofses  tiach.  Es  giebt  Personen,  welche  so  sehr  über  ihren  Körper 
Herr  sind,  dafs  sie  die  Mienen  und  Gebärden  anderer  täuschend 
nachinacJien  können.  Einem  grofsen  Dichter,  Feldherm,  Künstler, 
Staatsmanne  u.  s.  w.  vermag  es  wohl  mancher  in  Bezug  auf  ge- 
wisse äufsere  Formen  und  Arten  des  Handelns  nachzumachen,  aber 
nicht  in  Bezug  auf  die  eigentliche  geniale  Gewalt  seines  Wirkens 
nachxuthun. 

1004.  Nachricht^      Botschaft'.      Kunde».      Gerüchte 

Zeitung^         Post«. 

1)  Information,  advice.     3)  Message.     3)  Intelligence.    4)  Bumour.     5)  Tidiogs.     6)  Post,  news. 
1)  Avis.     2)  Message.      3)  Notice  (noavelle).     4j  Bruit.      6)  Noovelle  (g^ette).      6)  Poste 

(nonvelle). 
1)  Äwiso.       2)  Messaggio.        8)  Notixia.         4)  Voee  igrido).       5)  Nvooo  (gaxxttia).         6)  Posta 

(ai-riso). 
1)  TstiDiUdHie  ^BtcTb).        3)  C^oSmeHie.         8)  BtcTfc.         4)  Cäjxi,  (nojBa).         6)  ft  6)  KoBOCTb. 

6)   noixa   (BtlOMOCTI»). 

Die  Mitteilung  und  Anzeige  von  etwas  Geschehenem  heifst 
ganz  allgemein  eine  Nachricht;  in  Botschaft  liegt  bestimmter  die 
Mitteilung  durch  besondere  Veranstaltung  (durch  einen  Boten)  an- 
gedeutet „Die  Botscfiaft  hör'  ich  wohl,  allein  mir  fehlt  der  Glaube." 
Goethe,  Faust  L  Nacht.  Kunde  hat  man  von  dem,  was  bekannt 
geworden  ist,  auch  ohne  Benachrichtigung  oder  Botschaft;  der 
Ausdruck  ist  namentlich  in  edlem  Stile  üblich  und  steht  da  auch 
als  gewählte  Bezeichnung  für  Nachricht.  „Das  Herz  nur  giebt 
davon  Kunde."  Schiller,  Die  Worte  des  Glaubens.  Gerüclit  (vergl. 
Art.  658)  nennt  man  eine  Nachricht,  deren  Urheber  unbekannt 
und  deren  Glaubwürdigkeit  daher  zu  bezweifeln  ist;  Zeitung  (eig. 
Bericht  über  das,  was  sich  in  der  gegenwärtigen  Zeit  zuträgt)  hebt 
das  Überraschende  und  Neue  einer  Nachricht  hervor,  z.  B.  eine 
schlimme,  frohe,  glückliche  Zeitung,  und  bezeichnet  dann  besonders 
eine  öffentliche  Mitteilung  über  eine  Zeitbegebenheit.  Der  Aus- 
druck wird  aber  auch  auf  das  Blatt  selbst  übertragen,  welches  eine 
solche  Mitteilung  gedruckt  zur  öffentlichen  Kenntnis  bringt,  und 
in  diesem  Sinne  ist  es  gegenwärtig  —  in  guter  Sprache  wenigstens 
Eberhard-Lyon,  Synon.  Handwörterbuch.    15.  Aofl.  43 
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—  fast  ausschliefslich  in  Gebrauch,  z.  B.  Müncliner  Allgemeine 
Zeitung,  Modezeitung  u.  s,  w.  Post  (hier  eig.  das,  was  die  Post 
meldet)  bezeiclinet  eine  wichtige,  das  Gefühl  freudig  oder  traurig 
erregende  Nachricht,  die  jemand  unvorbereitet  zugeht,  z.  B.  Freuden-^ 
Hiobs-,  Todes-,  Schreckenspos/.  „Nahm  sie  die  Todesjpos^  mit 
Fassung  auf?  |  Man  sagt,  dafs  sie  nicht  vorbereitet  war."  Schiller^ 
Maria  Stuart  V,  1. 

1005.  Nachsehen  1.   Übersehen^. 

1)  To  be  indulgent  to.        Etre  indolgent.        Aver  indulgenxa.        BH»i  ciiHcxo,iHTeji.HKM7.. 

2)  To  oveilook.  Ne  pas  voir  (passer  par  dessus).  ScUtare  (lasdar  andare,  non  vedere}. 

IIponycKaTi)  (ne  BH^tTb). 

Man  Übersieht  den  Fehler  und  sieht  ihn  demjenigen  tiach,  der 
ihn  begangen  hat.  Das  Übersehen  kann  auch  geschehen,  weil  man 
den  Fehler  nicht  bemerkt  oder  für  unwichtig  hält,  das  Nachsehen 
geschieht  immer  aus  Liebe  gegen  den  Fehlenden.  Ein  rechter  Vater 
übersieht  keinen  Fehler  seiner  Kinder,  aber  er  sieht  ihnen  manchen 
nach. 

1006.  Nachsetzen'.         Verfolgen^. 

1)  To  purBue.       Poursuivre.        Inseguire.        IIpfio.it  tonaTB  (rHaTi,). 

2)  FoUow,  perseoute.         Suivre  (tracer,  persfecuter).         Seguire  (perseguitare).         CitjoBarB 

(npe — ,  npHTtcHaTi). 

Man  verfolgt  ein  Ding,  das  sich  entfernt,  sofern  man  hinter 
ihm  die  nämliche  Richtung  nimmt  oder  zu  nehmen  sucht,  in  welcher 
es  sich  von  uns  zu  entfernen  strebt;  man  setzt  ihm  nach,  sofern 
dieses  mit  gröfserer  Heftigkeit  und  Geschwindigkeit  geschieht.  Ein 
barbarischer  Feind  bezeichnet  durch  seine  Verheerungen  selbst  den 
Weg,  auf  welchem  ihn  der  Sieger,  der  ihm  nachsetzt,  verfolgen  kann. 
„Fort,  schaffet  Hilfe!    Setzt  dem  Mörder  w^/i/"    Schiller,  Teil  IV,  3. 

1007.  Nachteil.      Schaden^.      Verlust^      Abbrach*. 

1)  Prejudice,  disadvantage.        2)  Damage,  injury,  hurt.        3)  Loss.        4)  Detriment. 
1)  Pr6judice  (dösavantage).       2)  Dommage  (tort).       3)  Perte.       4)  D6triment. 

1)  Pregiudixio  {svantaggio).  3)  Danno,       3)  Perdita  {scapito).      4)  Detrimento. 
1)  BpeAii  (HCBuroAa,  mhani,),        2)  yöHTOK-j..        3)  lloiepii.        4)  Ymepöi.. 

Alles,  was  für  eine  Person  oder  Sache  ein  Übel  ist  und  die 
Vollkommenheit  derselben  verletzt  oder  vermindert,  ist  ein  Schaden 
(mhd.  schade,  ahd.  scado,  eig.  Verletzung,  Verderben ;  Gegens.  Nutzen). 
Ein  Nachteil  (eig.  der  Teil,  welchen  jemand  nach  den  anderen  erhält, 
nachdem  diese  schon  ihren  Teil  genommen  haben,  Gegens.  Vorteil, 
vergl.  Art.  669;  auf  die  alte  Beute teilung  zurückgehend)  ist  das 
Schlimme,  was  für  jemand  aus  einer  Sache  unmittelbar  hervorgeht 
im  Vergleich  zu  anderen,  die  sich  in  einer  günstigeren  Lage  be- 
finden; dieses  Schlimme  braucht  nicht  eine  Verminderung  des  Eigen- 
tums zu  sein,  es  kann  auch  darin  bestehen,  dafs  irgend  eine  Ver- 
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besserung  gehindert  wird  u.  dgl.  Ein  Verlust  (Gegens.  Gewinn^ 
vergl.  Art.  669)  ist  immer  das  Abhandenkommen  eines  Gutes;  Ab- 
bruch ist  der  Verlust^  sofern  er  von  einem  anderen  in  gewaltsamer 
und  empfindlicher  Weise  gewirkt  wird.  Man  sagt:  einen  Verltist 
erleiden  und  jemand  Abbruch  thun.  Wenn  sich  in  einem  Orte  ein 
neuer  Kaufmann  niederläfst,  so  thut  er  den  anderen  Kaufleuten, 
die  denselben  Handelszweig  vertreten,  Abbruch,  und  dieselben 
erleiden  dadurch  manchen  Verlust.  Der  neue  Kaufmann  ist  aber 
gegen  die  anderen  im  Nachteil,  weil  er  erst  einen  Kreis  von  Käufern 
gewinnen  mufs. 

1008.  Nachwelt^.        Nachkommen^. 

1)  Posterity.  Post6rit6.  Posteritä.        üotosictbo. 

2)  DesceDdanta.        Descendants.        Posten.  IIOTOKm. 

Nachkommen  sind  überhaupt  die  von  jemand  Abstammenden, 
mag  nun  der  Stammvater  schon  verstorben  sein  oder  nicht.  Nach- 
welt dagegen  ist  die  Gesamtheit  derer,  welche  in  künftiger  Zeit 
leben,  ohne  Rücksicht  auf  die  Abstammung  von  den  Verstorbenen, 
Die  irdischen  Schätze  eines  Künstlers  erben  seine  Nachkommen, 
seine  Werke  die  Nachwelt.  „Was  glänzt  ist  für  den  Augenblick 
geboren;  |  das  Echte  bleibt  der  Nachivelt  unverloren.''  Goethe, 
Faust  I,  Vorspiel.  „Zur  fernen  Nachwelt  wollen  sie  nicht  schweben 
(die  Lieder)."    Schiller,  Sängers  Abschied. 

1009.  Nahend  Nähernd 

1)  To  approach.        S'approoher.  Aecostarsi.  npH&i HxaTbci  (noiiol^a). 

2)  Approximate.        Se  rapprocher.        Avcicinarsi-        CöJMacaxici. 

Nahen  halfst  überhaupt:  herankommen,  jemand  nahe  kommen; 
nähern  heifst,  näher  kommen,  als  man  vorher  war;  selbst  wenn  man 
jemand  vorher  schon  tmhe  war,  so  kann  man  sich  ihm  noch  immer 
mehr  nähern.  Das  Gewitter  naht,  d.  h.  es  zieht  heran,  es  nähert 
sich,  d-  h.  die  Entfernung  wird  immer  geringer.  Nahen  ist  vor- 
wiegend in  edlem  Stile  und  in  poetischer  Sprache  üblich,  nähern 
ist  der  entsprechende  Ausdruck  der  einfachen  Prosa.  „Gesagt  so  ge- 
schehn!    Und  da  naht  sich  der  Graus!"'    Goethe,  Der  getreue  Eckart. 

1010.  Nackte  Blofs^. 

1)  Naked.        1)  &  2)  Nu.        1)  *  2)  Nudo.  Hariri. 

2)  Bare,  Dfecouvert.         Scoperto  (ignudo).        roüii  (ofiHaxeRHuii}. 

Nackt  (eine  spätere,  weniger  edle  Nebenform  ist  nackend,  früher 
nackund  und  nackent)  heifst  unbekleidet,  unbedeckt  und  bezieht  sich 
gewöhnlich  auf  den  ganzen  Körper,  blo/s  (ahd.  blö-^,  stolz,  aufge- 
blasen, mhd.  blö^,  entblöfst,  nackt)  bezeichnet  dasselbe  auch  von 
einzelnen  Teilen  des  Körpers,  Im  Stande  der  Unschuld  gingen  die 
Menschen  nackt,  aber  noch  jetzt  gehen  viele  mit  blofsen  Füfsen  und 
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hlofsem  Kopfe.  Ferner  ist  das  hlo/s^  was  überhaupt  keine  Bedeckung 
hat,  nax^ki  nur  das,  was  keine  Bedeckung  hat,  die  an  der  Oberfläche 
fest  anliegt.  Die  jungen  Vögel  heifsen  nackt,  weil  sie  noch  keine 
Federn  haben ;  ein  nackter  Kopf  ist  ein  Kopf  ohne  Haare,  ein  hlofser 
Kopf  ist  einer  ohne  Hut,  Mütze  u.  s.  w.  Man  nennt  endlich  auch 
das  hlojs,  was  überhaupt  nicht  mit  etwas  anderem,  das  als  Schmuck, 
Werkzeug,  Waffe,  Rüstung  u.  s.  w.  dient,  versehen  ist.  So  sagt 
man:  Manche  Schmiede  haben  eine  so  harte  Haut,  dafs  sie  ein 
glühendes  Eisen,  das  andere  mit  einer  Zange  anfassen  müssen,  mit 
hlofsen  Händen  anfassen.  Mancher  sieht  mit  hlofsem  Auge  mehr, 
als  ein  anderer  mit  bewaffnetem.  Nackt  kann  in  diesen  Fällen 
nicht  stehen. 

1011.  Narbe  ^        Schmarre  ^        Schrammet 

1)  Scar.  2)  Slagh.  3)  Scratch. 

1)  Cicatrice.  2)  Balafre  (taillade).  3)  Raie  (^gratignure). 

1)  Cicatrice,  2)  Sfregio  (sberleffe).  3J  Scalfittura. 

1)  FyOeii-b.  2)  üipau^b.  3)  I^apaiiuHa. 

Eine  Narbe  (ahd.  narwa,  mhd.  narwe,  eigentl.  Enge,  Verengung, 
zu  altsächs.  tmru,  enge,  engl.  narroWj  enge,  gehörig,  verwandt  mit: 
Nehrung,  d.  i.  enger  Landstreifen)  ist  das  zurückgebliebene  Zeichen 
von  einer  Wunde  überhaupt,  welche  Tiefe  und  Gestalt  sie  auch 
haben  mag.  Schmarren  (verwandt  mit  mhd.  die  smurre,  Hieb,  Streich) 
sind  sowohl  tiefe  und  lange  Wunden,  als  auch  deren  zurückgebliebene 
Zeichen,  gewöhnlich  im  Gresicht.  Schrammen  (altn.  skrämu,  leichte 
Verwundung,  davon  mhd.  die  schräm,  Schwertwunde,  sowie  mittelhd. 
schräm,  Loch,  und  schrämen,  aufreifsen,  öffnen;  mit  mitteil,  scrama, 
kurzer  Degen,  nicht  verwandt)  sind  leichte  Aufritzungen,  sowie 
deren  sichtbare  Zeichen,  nachdem  sie  geheilt  sind. 

1013.         Naseweis  ^       Neugierig  ^        Vorwitzig'. 

11  Pert,  sauey.  2^  Inquisitive,  curious.  3^  Prying,  over-inquiBitive. 

1)  Insolent  (indiscret).  2)  Curieux.  81  Indiscret. 

1)  Insolente  {indiscreto).  2)  Curioso.       ^  8)  Jndiscreto.  ^ 

1)  HarALiH.  2)  üioOoiiuthuh.  3)  HecKpoMHuii. 

Man  nennt  Personen,  besonders  kleine  Knaben  und  Mädchen 
naseweis  (das  Grundwort  ist  das  Adjekt.  weis,  d.  i.  wissend,  kundig, 
das  wir  noch  haben  in  der  Wendung:  „einem  etwas  weis  machen," 
mhd.  einen  wts  machen,  d.  i.  wissend  machen,  ihn  belehren,  got.  weis, 
kundig,  zu  weise  gehörig;  das  Wort  ist  mit  Nase  zusammengesetzt, 
eig.  einer,  der  eine  feine  Spürnase  hat,  dann  einer,  der  in  über- 
kluger Weise  auch  Dinge  ausspürt,  die  ihn  nichts  angehen),  wenn 
sie,  um  ihren  Witz  und  Verstand  zu  zeigen,  über  Dinge  urteilen, 
die  sie  nicht  verstehen,  namentlich  wenn  sie  durch  ihre  voreiligen 
Urteile  Personen,  denen  sie  Achtung  schuldig  sind,  beleidigen  oder 
sie  durch  ihre  unbescheidenen  Fragen,    die    aus   derselben  Quelle 
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kommen,  in  Verlegenheit  setzen.  Die  Neugierde  ist  die  leidenschaft- 
liche Begierde  eines  Menschen,  das  Neue  zu  wissen,  blofs  weil  es 
ihm  neu  ist,  der  Vorwitz  die  Begierde,  das  zu  wissen  und  zu  er- 
fahren, was  er  nicht  wissen  kann  und  nicht  zu  erfahren  suchen 
soll,  z.  B.  die  entfernte,  ungewisse  Zukunft,  „Dein  unglücksel'ger 
Vonoüz  übereilt  |  die  fürchterlichste  der  Entdeckungen,  |  und  rasen 
wirst  du,  wenn  du  sie  gemacht.**  Schiller,  Don  Carl.  I,  1.  Zuweilen 
heifst  vonoitxig  auch  so  viel  wie  vorlaut,  vorschnell  im  Reden. 

1013.  Nafs^  Feucht^. 

1}  Wet.  Mouillö  (tout  comme  baign^).     Tutto  in  acqua  {bagnatö).    Mokphä. 

2)  Moiat,  damp.     Humide  (moite).  Umido.  BjaxBuS  (cupoS). 

Was  eine  gröfsere  Menge  Flüssigkeit  enthält,  ist  na/s,  was  in 
einem  geringeren  Grade  davon  durchdrungen  ist,  heifst  feucht.  Ein 
Körper,  der  so  viel  Wasser  enthält,  dafs  es  sich  in  Tropfen  sammelt 
und  sichtbar  wird,  ist  nicht  blofs  feucht,  er  ist  na/s.  Wenn  der 
menschliche  Körper  ausdünstet,  so  wird  die  Haut  feucht;  wenn  wir 
uns  waschen  und  baden,  so  werden  wir  na/s. 

1014.  Nation^         Volk^. 

1^  Natioo.        Nation.       Naxione.      Haiiia  (Hapoxi>). 

8)  People.       Peuple.       Popolo.        HapoAi.  (npocToÄ  k.,  xidxi). 

Volk  (eig.  Kriegerschar,  Heereshaufe,  altnord.  folk,  Heeresab- 
teilung, Leute,  dann:  ahd.  folc,  mittelhochd.  volc,  Leute,  Volk,  Schar, 
Heereshaufe)  bezeichnet  eigentlich  eine  Menschenmenge  als  ein  zu- 
sammengehöriges Ganzes,  dann  besonders  eine  Einheit  von  vielen 
Menschen,  die  auf  Gleichheit  der  Sprache,  Religion  und  Sitte 
beruht.  Nation  (lat.  natio,  Geschlecht,  Art,  Volksstamm,  Volk,  von 
nasd,  geboren  werden)  bezeichnet  eine  solche  Einheit  zunächst  nach 
der  Abstammung,  welche  in  Volk  nicht  mit  angedeutet  wird,  und 
dann  nach  der  politischen  Zusammengehörigkeit,  nach  der  Ver- 
einigung durch  bürgerliche  Gesetze  in  den  verschiedenen  Stufen 
ihrer  Vollkommenheit.  Diese  politische  Gemeinschaft  kann  jedoch 
auch  durch  Volk  ausgedrückt  werden,  und  das  Fremdwort  Nation 
ist  daher  im  Grunde  in  der  deutschen  Sprache  überflüssig,  um  so 
mehr,  da  auch  das  Adjektivum  national  durch  die  Bildung  vater- 
ländisch glücklich  ersetzt  ist.  Volk  bezeichnet  zuweilen  auch  die 
grofse  Menge  der  ärmeren  Klassen  im  Gegensatz  zu  den  weniger 
zahlreichen  und  sich  von  der  Menge  abhebenden  höheren  Ständen, 
z.  B.  Fo/A»lied,  Fb/Äsbildung  u.  s.  w.  In  diesem  Sinne  kann  Nation 
nicht  stehen.  Die  römische  Nation  bestand  aus  dem  Senate  und 
dem  Volke.  „Die  Geschichte  der  Wissenschaften  ist  eine  grofse 
Fuge,  in  der  die  Stimmen  der  Völker  nach  und  nach  zum  Vorschein 
kommen."  Goethe,  Spr.  i.  Pr.  67.  „Ob  eine  Nation  reif  werden  könne, 
ist  eine  wunderliche  Frage.  Ich  beantworte  sie  mit  Ja,  wenn  alle 
Männer  als  dreifsigj ährig  geboren  werden  könnten.*'     Ebenda  594. 
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1015.  Natürlich  1.  Nalr^. 

1)  Natural,        Naturel.        Naturale.  HaTypa.ii>HuR  {ecrecTBenHiii!). 

2)  Naive.  Naif.  Naivo  {schietto).        HaHSHUH  (iipocTOAyuiHiiB). 

Natürlich  wird  von  jedem  Naturwesen  gebraucht,  naiv  (vergl. 
Art.  184)  nur  von  menschlichen  Gedanken,  Reden  und  Handlungen. 
Aber  auch  bei  diesen  unterscheidet  sich  das  Naive  von  dem  Natür- 
lichen. Naiv  nennt  man  nämlich  das  Natürliche  nur,  sofern  es  zur 
Kunst  und  zu  dem  Künstlichen  wie  Erkünstelten  in  Gegensatz 
steht  und  diese  übertrifft.  Das  Natürliche  kann  auch  etwas  Rohes 
und  Gemeines  sein,  das  Naive  niemals.  „Das  rein  Natürliche,  inso- 
fern es  sittlich-gefällig  ist,  nennen  wir  rmiv."'  Goethe,  Spr.  i.  Pr. 
696  a.  »Das  Naive  als  natürlich  ist  mit  dem  Wirklichen  ver- 
schwistert.  Das  Wirkliche  ohne  sittlichen  Bezug  nennen  wir  ge- 
mein." Ebenda  696  b.  „Zum  i\^amw  wird  erfordert,  dafs  die  Natur 
über  die  Kunst  den  Sieg  davontrage."  Schiller,  Über  naive  und 
sentimentalische  Dichtung. 

1016.  Neben  ^  Bei  2. 

1)  By  the  aide  of,  near.        A  cöt6  de  (prös  de).        Appresso  (accanto).  Bosjt. 

2)  With,  by.  Chez  (avec,  sur).  Da  (con,  in,  fra,  presso).       y  (c*). 

Ein  Ding,  das  überhaupt  nicht  von  dem  anderen  entfernt  ist, 
das  ist  bei  ihm,  es  mag  nun  vor,  hinter  ihm  u.  s.  w.  sein.  Neben 
(mhd.  in  eben,  eneben,  in  gleicher  Ebene  mit  etwas,  in  gleicher 
Linie  gelegen,  seitwärts,  von  mhd.  eben,  ahd.  eban,  d.  i.  flach,  eben, 
gerade,  glatt)  ihm  ist  es  aber  nur,  wenn  es  weder  vor,  noch  hinter 
ihm,  sondern  ihm  zur  Seite  ist.  Der  Hund  läuft,  um  immer  bei 
seinem  Herrn  zu  bleiben,  neben  dem  Wagen  her,  in  welchem 
dieser  sitzt. 

1017.  Nelimen^        Fassend        areifen^. 

1)  To  take.  2)  Take  hold  of.  3)  Lay  hold  of,  aeize. 

1—3)  Prendre.  2)  Saisir.  3)  Empoigner. 

1—3)  Prendere.  2)  Pigliare.  3)  Jmpugnare. 

1 — 4)  Usaxb.  2)  üazBaiuBaTB.  3)  CxBaxuBaxb  (oClati»). 

Nehmen  heifst  überhaupt:  sich  etwas  zueignen,  ohne  die  Mittel 
anzudeuten,  durch  welche  man  es  sich  zueignet;  fassen  und  greifen 
zeigen  zugleich  diese  Mittel  an.  Fassen  bezeichnet  das  Aufnehmen 
oder  Festhalten  eines  Gegenstandes  dadurch,  dafs  man  ihn  um- 
schliefst, mit  welchem  Werkzeuge  dies  nun  auch  geschehen  mag, 
z.  B.  die  Hand  jemandes  fassen,  das  Schwert  fassen,  jemand  um 
den  Leib  fassen  u.  s.  w.  Das  Zimmer  fa/st  über  hundert  Personen 
u.  dgl.  Greifen  zeigt  zunächst  nur  die  Bewegung  eines  zum  Fest- 
halten geöffneten  Körpergliedes  (der  Hand,  des  Schnabels,  der 
Klaue  u.  s.  w.)  oder  Werkzeuges  nach  einem  Gegenstande  hin  an, 
dann  aber  auch  oft  den  Anfang  des  Festhaltens  selbst,  z.  B.  nach 
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dem  Hute  greife7i,  zur  Feder  greifen,  den  Dieb  greifen  u.  s.  w.  Ge- 
wöhnlich wird  jedoch  das  Festhalten  selbst,  das  durch  ein  Greifen 
bewirkt  wird,  mit  ergreifen  ausgedrückt.  ,.Der  kluge  Mann  schweift 
nicht  nach  dem  Femen,  |  um  Nahes  zu  finden,  |  und  seine  Hand 
greift  nicht  nach  den  Sternen,  |  um  Licht  anzuzünden."  Bodenstedt, 
Mirza-Schafiy.  Fassen  und  greifen  gehen  blofs  auf  das  Festhalten 
eines  Gegenstandes,  fiehmen  deutet  zugleich  mit  an,  dafs  der  Gegen- 
stand in  den  Besitz  oder  wenigstens  in  den  Gebrauch  des  Nehmen- 
den übergeht. 

1018.  Nehmen'.  Annehmen^. 

1)  To  Uke.  Prendre.         PrentUr«.        B3«ti.. 

2)  To  accept.        Accepter.        Aeoetiare.        npBBJwaTfc. 

Nehmen  (s.  d.  vorherg.  Art.)  ist  der  allgemeinere  Ausdruck; 
man  nimmt  etwas,  es  mag  uns  dargeboten  worden  sein  oder  nicht, 
es  mag  mit  der  Einwilligung  eines  andern  geschehen  oder  nicht 
u.  s.  w.  Annehmen  heifst  aber  nur,  etwas  nehmen,  das  uns  von 
einem  anderen  angeboten  wird.  Die  französische  Nationalversamm- 
lung nahm  den  Ausgewanderten  ihre  Güter;  der  Kaiser  nahm  die 
freiwilligen  Kriegsbeiträge  an,  die  ihm  von  seinen  Unterthanen 
angeboten  wurden. 

1019.  Nennend  Benenuen^. 

1)  To  call.       Appeler  (nommer).       Nomare  (ohiaman).       HasuBan.. 

2)  Denominate,  give  a  name.      Nommer  (dönominer).      Nominare  (dare  un  nome).      A^tk  nx 

(laeHOBan.). 

Benennen  heifst,  einer  Person  oder  Sache  einen  unterscheiden- 
den Namen  geben,  den  sie  bisher  noch  nicht  hatte,  mit  dem  sie 
aber  von  nun  an  von  jedem  bezeichnet  wird;  nennen  heifst  über- 
haupt, eine  Person  oder  Sache  mit  einem  Namen  bezeichnen,  mag 
sie  unter  diesem  Namen  bereits  bekannt  sein  oder  nicht,  mag  dieser 
Name  als  allgemeine  Benennung  dienen  oder  nicht.  Die  Seefahrer 
benennen  oft  ein  unentdecktes  Land  nach  dem  Heiligen  des  Tages, 
an  welchem  sie  es  zuerst  gesehen  haben,  oder  nach  einer  Person, 
die  sie  ehren  wollen.  Man  Jiennt  aber  einen  Menschen  brav,  tüchtig, 
gut,  böse  u.  s.  w.;  benennen  kann  in  diesem  Falle  nicht  stehen, 
weil  es  sich  nicht  um  eine  allgemeine  Bezeichnung  handelt,  die 
zur  Unterscheidung  von  anderen  Wesen  dient. 

1020.  Nett^  Rein^. 

1)  Neat,  nice.         Net  (pur,  6l6gant).         Netto  (gentile).       KpacHsnä  (meroieBam»). 

2)  Clean,  pure.        Pur  (propre,  clair).        Pulüo  (puro).         Htcnii  (onpaTHHK). 

Eein  (vergl.  Art.  877)  ist  ein  Körper,  der  keine  fremdartigen, 
schlechteren  Teile  enthält.  Nett  (niederl.  und  frz.  net^  ital.  netto, 
aus  lat.  nitidus,  glänzend,  blinkend,  schimmernd)  ist  alles,  was  bis 
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ins  kleinste  sauber,  von  gefälligster  Form,  genau  passend,  seinem 
Zwecke  völlig  entsprechend,  nicht  zu  grofs  und  nicht  zu  klein  ist, 
so  dafs  es  einen  angenehmen  und  wohlthuenden  Eindruck  auf  die 
Sinne  macht.  Ein  netter  Anzug  ist  ein  sauberer  und  zugleich 
passender;  ein  reinlicher  Anzug  ist  blofs  nicht  schmutzig.  Die 
Nettigkeit  eines  Ausdrucks  besteht  darin,  dafs  er  gerade  so  viel  und 
nicht  mehr  sagt,  als  er  sagen  soll,  seine  Beinheit  darin,  dafs  er  dem 
Geiste  und  Gebrauche  der  Sprache  gemäfs  ist. 

1031.  Netzi.  Garn2. 

1)  Net.  1)  &  2)  Rets  (filet).        1)  &  ?)  Rete.  1)  &  2)  CtTi.  (c-Stt  a). 

l2)  Twine,  net.  Filets.  Füato.  EeieBK»  (hhtk  ). 

Beides  sind  gitterförmige  Gestricke  aus  gezwirnten  Fäden  mit 
offenen,  durchsichtigen  Maschen,  Garn  bezeichnet  aber  nur  grobe 
Gestricke  der  genannten  Art,  die  feineren  werden  Netze  genannt. 
Das  Garn  wird  nur  von  Jägern  und  Fischern  gebraucht;  ein  Nefx^ 
(eigentl.  wohl:  das  Gestrickte,  Genähte,  mit  Nessel  verwandt,  da 
wohl  in  alter  Zeit  Netze  aus  Nesselfäden  gefertigt  wurden)  kann 
auch  zu  anderen  Zwecken  dienen.  Die  römischen  Damen  fafsten 
ihre  Haare  durch  ein  Netz  zusammen. 

1023.     Neubegierde,  Neugierde  ^    Neugier 2.    Wifslbegierde, 
Wifslbegier^.      Vorwitz*. 

1)  Craving  for  news  or  novelty.        2)  Curiosity.        3)  Inquisitiveness.        4)  Forwardness. 

1)  Grande  curiosit6.       2)  Cariosit6.       3)  Soif  d'instruction.       4)  Indiscrfttion. 

1)  Cfran  curiosita.       2)  Curiositä.       3)  Faghexxa  di  sapere.       4)  Indiscrexione, 

1)  Boji>uioe  jH)(SouuTCTBO.        2)  wIioÖouuTcxBu.        3)  JlmöomuTeAhHOcth.        4)  HecKpoMuocT&. 

Die  Wifshegierde  ist  das  Streben,  etwas  zu  wissen,  was  unsern 
Geist  mit  nützlichen  Kenntnissen  bereichert,  die  Neugierde  ist  das 
lebhafte  Verlangen,  etwas  kennen  zu  lernen,  was  noch  nicht  be- 
kannt, besonders  das,  was  eben  erst  geschehen  ist,  und  zwar  blofs 
aus  dem  Grunde,  weil  es  neu  ist.  Wifshegierde  (in  verkürzter  Form 
auch  Wijsbegierj  die  aber  nur  in  poetischer  Sprache  üblich  ist)  wird 
nur  in  günstiger,  Neugierde  (die  Form  Neubegierde  ist  veraltet)  ge- 
wöhnlich in  ungünstiger  Bedeutung  gebraucht.  Neben  Neugierde 
ist  auch  die  verkürzte  Form  Neugier  in  Gebrauch,  die  das  heftige, 
übermäfsige  Streben  nach  Neuem  noch  stärker  hervorhebt,  als  Neu- 
gierde, wie  ja  auch  das  einfache  Gier  und  Gierigkeit  ein  heftigeres 
Verlangen  andeuten  als  Begierde.  Der  Vorwitz  ist  die  Begierde,  das 
zu  wissen  und  zu  erfahren,  was  zu  wissen  und  zu  erforschen  nicht 
möglich  oder  nicht  erlaubt  ist  (vergl.  Art.  1012).  Es  ist  Varwitz, 
wenn  ein  Knabe  die  Ladung  eines  Schiefsgewehrs  untersucht,  oder 
sich  auf  eine  dünne,  noch  nicht  lange  stehende  Eisdecke  wagt,  um 
zu  probieren,  ob  sie  trägt. 
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1023.  Neuest       Neuigkeit^.        Neuerung^ 

1)  Something  new,  a  novelty.  3)  News.  3)  Innovation. 

1)  NoQveaatö  (qaelqae  chose  de  noaveau).  2)  La  nouvelle.  3)  Innovation. 

1)  Nopitä  (qucdehe  cosa  di  nuovoj.  2)  Xuova  (novellaj.  3)  Innovaxione. 

1)  HoBocTi  (htu-tü  uoBor).  2)  Btcib  (iiiBl:cTie).  3)  HoBOBsejeHle  (KOBUHa)^ 

Alles,  was  jemand  zum  ersten  Male  sieht  oder  hört,  ist  für 
ihn  etwas  Neues;  es  ist  eine  Neuigkeit,  wenn  es  eine  Begebenheit, 
und  eine  Neuerung,  wenn  es  eine  vorsätzliche  Veränderung  ist.  die 
merklich  von  dem  bisherigen  Zustande  einer  Sache  abweicht.  „Jede 
Erweiterung  seiner  Brotwissenschaft  beunruhigt  ihn  (den  Brotge- 
lehrten), weil  sie  ihm  neue  Arbeit  zusendet  oder  die  vergangene 
unnütz  macht;  jede  wichtige  Neuerung  schreckt  ihn  auf;  denn  sie 
zerbricht  die  alte  Schulform,  die  er  sich  so  mühsam  zu  eigen  machte, 
sie  setzt  ihn  in  Gefahr,  die  ganze  Arbeit  eines  vorigen  Lebens  zu 
verlieren.**  Schiller,  Was  heifst  und  zu  welchem  Ende  studiert 
man  Universalgeschichte? 

1034.  Neutrar.  UnparteUsch^. 

1)  Neutral.  Neutre.  Nmtrtdt  (neutro).        He5  Tpaaina». 

3)  Impartial.        Impartial.        Imparxiaie.  EesiipicTpacrniK. 

Neutral  (lat.  neutralis,  von  neutrum,  d.  i.  keins  von  beiden) 
bleibt  bei  einem  Streite  zwischen  zwei  Parteien  der,  welcher  sich 
gar  nicht  an  dem  Streite  beteiligt  und  weder  der  einen  noch  der 
andern  Partei  durch  sein  Urteil  oder  Handeln  den  Vorzug  giebt. 
Unparteiisch  (von  Partei)  ist  der,  welcher  keiner  der  beiden  sich  be- 
kämpfenden Parteien  angehört  und  weder  von  Liebe,  noch  von 
Hafs  gegen  eine  derselben  erfüllt  ist;  er  vermag  daher  leidenschafts- 
los die  Gründe  der  einander  entgegenstehenden  Meinungen  zu  prüfen 
und  ein  rein  sachliches  Urteil  über  dieselben  abzugeben.  Der  Un- 
parteiische kann  aus  der  Neutralität  heraustreten  und  kann  durch 
sein  Urteil  der  einen  oder  andern  Partei  recht  geben.  Der  Richter, 
welcher  den  Streit  zwischen  zwei  klagenden  Parteien  zu  schlichten 
hat,  mufs  immer  unparteiisch  verfahren, 

1025.  Niedrig  ^  Tief^. 

1)  Low.         Bas.  Basso.  HiaEin. 

2)  Deep.       Profond.       Profondo.        rjyöoKiä. 

Tief  ist,  was  betrachtlich  weit  unter  eine  wirkliche  oder  blofs 
gedachte  Fläche  hinabreicht,  niedrig,  was  sich  nicht  weit  über  eine 
solche  erhebt.  Der  Gegensatz  zu  niedrig  ist  hoch,  zu  tief  seicht  oder 
auch  Jwch.  Ein  Wasser  ist  niedrig,  d.  h.  es  steht  nicht  hoch  über 
seiner  Grundfläche;  es  ist  tief,  d.  h.  es  reicht  weit  in  die  Erde 
hinab.  Die  Sonne  steht  niedrig,  d.  h.  sie  erhebt  sich  nicht  weit 
über  den  Horizont,  sie  steht  tief,  d.  h.  sie  steht  weit  unter  dem 
Kulminationspunkte. 
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1026.  Niedrig^  Niedertracht!  g^ 

1)  Mean.  Bas.  Basso,  UmKii.^ 

2)  Base,  Infamous.        Yil  (abject,  infame).        Vüe  (abbietto,  infame).       IIoxihh. 

Niedrig  (Gegens.  edel,  erhaben)  ist  das,  was  der  Würde  und 
des  Anstandes  entbehrt,  welche  mit  sittlicher  und  geistiger  Bildung 
verbunden  sind,  z.  B.  niedrige  Gesinnung,  Handlung,  niedrige  Ver- 
gnügungen u.  s.  w.  Niederträchtig  bedeutet  gegenwärtig  das,  was 
überaus  niedrig  und  verabscheuungswürdig  ist,  namentlich  sofern 
dadurch  das  Edle  und  Gute  schwer  geschädigt  und  verletzt  wird. 
„Du  hast  es  lange  genug  getrieben,  |  niederträchtig  vom  Hohen  ge- 
schrieben, I  hättest  gern  die  tiefste  Niedertracht  \  dem  Allerhöchsten 
gleich  gebracht."     Goethe,  Kotzebue,  Eisenach  18.  Okt.  1817. 

1027.  Nimmer^        Nie^.        Niemals». 

1—3)  Never.  3)  At  no  time. 

1—3)  Jamals.  3)  En  aucun  temps. 

1 — 3)  Oiammai.  8)  In  niun  tempo. 

1 — 3)  HHKurAa.  3)  lib  HaicaKoe  speHS. 

Nie  (ahd.  nio,  neo,  mhd.  nie,  aus  got.  ni  aiw,  ahd.  ni  eo,  d.  i. 
nicht  eine  Zeit)  und  niemals  unterscheiden  sich  wie  ihre  Gegensätze 
je  und  jemals,  vergl.  Art.  778.  „Doch  werdet  ihr  nie  Herz  zu 
Herzen  schaffen,  |  wenn  es  euch  nicht  von  Herzen  geht."  Goethe, 
Eaust  I.  Während  sich  aber  nie  und  niemals  auf  jede  Zeit,  auf 
Vergangenheit,  Gegenwart  und  Zukunft  beziehen,  geht  nimmer 
(mhd.  niemer,  nimmer,  aus  ahd.  nio  und  mer,  d.  i.  nie  mehr;  im 
nhd.  nimmermehr  ist  das  Wort  mehr  doppelt  enthalten)  gewöhnlich 
nur  auf  die  künftige  Zeit.  Das,  was  einmal  oder  viele  Male  ge- 
schehen ist  und  nicht  wieder  geschieht  oder  geschehen  soll,  ge- 
schieht nimnur.  So  nimmt  man  Abschied  auf  iVmwe^*wiedersehn 
u.  ähnl.  „Johanna  geht  und  nimmer  kehrt  sie  wieder."  Schiller, 
Jungfr,  Prol.  4.  Zuweilen  bezieht  sich  nimmer  jedoch,  namentlich 
in  poetischer  Sprache,  auch  auf  die  Gegenwart  mit.  „Nimmer, 
das  glaubt  mir,  |  erscheinen  die  Götter  |  nimmer  allein."  Schiller, 
Dithyrambe.  Die  ursprüngliche  Bedeutung:  nie  mehr  in  nimmer 
hat  sich  nach  und  nach  teilweise  verdunkelt;  aus  diesem  Grunde 
bildete  man  das  Wort  nimmermehr,  in  welchem  der  alte  Sinn  von 
nimmer  klar  erhalten  und  zugleich  verstärkt  wurde. 

1028.  Notdürftig^  Kümmerlieli^. 

1)  Belonging  to  the  neoeasariea  of  life,  needful.     Juste  le  nöcessaire.     Bisognevole.     CRyssui 

(aci.iKi«). 

2)  Sorrowful^  paltry.    Insufflsant  (mesquin,  mis6rable,  pauvre>.    Meschino  (miscro).     HeÄOCTa- 

TOlHUil   (JßAHUil). 

Notdürftig  bezeichnet  etwas,  dessen  jemand  ganz  notwendig  be- 
darf; wer  nur  notdürftig  zu  leben  hat,  leidet  immer  noch  am  Not- 
wendigen Mangel,  nur  das  Unentbehrliche  besitzt  er.  Wer  not- 
dürftig gekleidet  ist,  dem  fehlt  noch  manches  Kleidungsstück  u.  s.  w. 
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Kümmerlich  bezeichnet  zugleich,  dafs  derjenige,  dem  etwas  mangelt, 
diesen  Mangel  schwer  empfindet  und  mit  Kummer  und  Sorge  be- 
fürchtet, dafs  ihm  bald  auch  das  Notwendigste  fehlen  werde.  So 
zeigt  kümmerlich  einen  höheren  Grad  des  Mangels  an,  als  notdürftig. 

1029.  Nötigt  Notwendig^ 

1)  Needful.  Nöcessaire.  Xecessario.  HysrBUH. 

2)  Necessary,        Absolament  nfecessaire.        Di  necessitä  assoliäa.        Henpeu-tHHo  noTpeÖHuS. 

Notig  ist  das,  was  zu  einem"  Zwecke  unentbehrlich  ist,  z.  B. 
zu  jeder  Arbeit  ist  ein  bestimmtes  Mafs  von  Kraft  nötig,  zur  Aus- 
übung einer  Kunst  ist  Talent  nötig  u.  dgl.  Notwendig  dagegen  ist 
das,  was  so  sein  mufs  und  gar  nicht  anders  sein  kann,  als  wie  es 
ist.  Es  ist  notwendig,  dafs  alle  Menschen  sterben,  dafs  ein  Viereck 
vier  Winkel  habe  u.  s.  w.  Das  Nötige  wird  durch  irgend  einen 
Zweck,  das  Notwendige  durch  die  Art  und  das  Wesen  eines  Dinges 
bestimmt  (Gegens.  zufällig). 

1030.  Nötigend      Zwingen^.      Verpflichtend 

1)  To  oblige.  2)  Compel,  foree.  3)  Bind. 

1)  Obligor.  2)  Forcer.  3)  Engager  (lier,  obliger). 

1)  Obligare.  2)  Costringere  (Jorxare).  8)  Impegnare. 

1)  OösiuBaTb.  2)  UpiiHyxAaTL.  8)  Oi3a3UBaTi>. 

Nötigen  heifst  überhaupt,  jemand  zu  etwas  bewegen,  z.  B.  Der 
Regen  nötigt  mich,  zu  Hause  zu  bleiben.  Zwingen  heifst,  jemand 
mit  Gewalt  zu  einem  Thun  oder  Lassen  bringen,  namentKch  zu 
einem  solchen,  das  gegen  seinen  Willen  ist,  z.  B.  Der  Feldherr 
zwingt  die  Empörer  zum  Gehorsam,  die  Sklaven  werden  zu  schweren 
Dienstleistungen  gezwungen  u.  s.  w.  Nötigen  kann  man  jemand 
auch  zu  etwas,  das  er  gern  thut,  z.  B.  jemand  zum  Essen,  Trinken, 
zu  einem  Spaziergange  u.  dgl.  nötigen.  Verpflichten  geht  nur  auf 
eine  sittliche  Notwendigkeit;  es  bedeutet,  jemand  ein  Thun  zur 
Pflicht  machen.  Eine  Wohlthat  vei-pßchtei  mich  zur  Dankbarkeit 
gegen  meinen  Wohlthäter, 

1031.  Nnr^.  Blofs^. 

1)  Only.  Ne-que.  Non-che  (soUanto).      Tojwo. 

2)  Merely.       Seulement  (rien  qae).         Solametüe.  Ojho  tojlko. 

Nur  (zusammengezogen  aus  ahd.  ni  wärt,  d.  h.  eig.  es  wäre  nicht, 
dann:  es  wäre  denn,  aufser,  nur;  niwäri  wurde  zusammengezogen 
in:  neioäre,  tiewcere,  niuwer,  niur,  newer,  neur,  nur)  heifst:  nichts 
anderes  als,  und  auch:  nichts  weiter  als.  Es  schliefst  sowohl  Dinge 
anderer  Art,  als  auch  einen  höheren  Grad  desselben  Dinges  aus. 
Blojs  (vergl.  Art.  1010)  heifst  nur:  nichts  anderes  als,  und  schliefst 
also  nur  Dinge  anderer  Art  aus.  Der  Arbeiter  bekommt  nur  eine 
Mark  täglich,  d.  h.  keine  gröfsere  Geldsumme,  er  bekommt  bloJs 
eine    Mark,    d.    h.    nichts    anderes,    keine   Beköstigung,    Wohnung 
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u.  dgl.  Der  Bettler  bekommt  nur  Brot,  d.  h,  entweder:  sonst 
nichts  oder  nichts  Besseres;  er  erhält  blojs  Brot,  d.  h.  nichts  anderes, 
keine  Butter,  kein  Fleisch  u.  s.  w.  Doch  ist  im  Laufe  der  Zeit 
die  Bedeutung  beider  Wörter  mehr  und  mehr  ineinander  geflossen, 
so  dafs  sie  oft  gar  nicht  mehr  auseinander  zu  halten  sind.  In 
vielen  Fällen  klingt  jedoch  nur  edler  als  bloJs. 

1032.  Nutzbar^  Nützlich^ 

1)  Profitable.       Lncratif  (profitable),       Profittevole  (lucralivo).       BuroAHuä. 

2)  Usefal.  Utile.  Utile  (vantaggioso).  Ilojesinifi. 

Nützlich  kann  ebensowohl  von  Dingen  gesagt  werden,  die  nicht 
für  sich  bestehen,  als  von  solchen,  die  für  sich  bestehen,  nut%^ 
bar  nur  von  Dingen,  die  für  sich  bestehen.  Bei  diesen  für  sich 
bestehenden  Dingen  liegt  der  Nutzen  immer  in  dem  Ertrag,  den 
sie  liefern,  und  diesen  Nutzen  aus  dem  Ertrage  deutet  nutzbar  an. 
Gedanken,  Lehren,  Regeln,  Gesetze,  Vorschriften,  Handlungen, 
Fertigkeiten  sind  nützlich;  das  Schaf  ist  ein  nützliches  und  nutzbares 
Tier,  der  Pflaumenbaum  ein  nützlicher  und  nutzbarer  Baum.  Cicero 
untersucht  die  Frage,  ob  die  Tugend  nützlich  sei;  von  einer  nutz- 
baren Tugend  dagegen  kann  man  nicht  sprechen. 

1033.  Nutzend  Nützend 

1)  To  make  use  of.       Profiter  de  (user).         Giovare.  YroTpeÖJSTL  bt.  cbok  nonaj, 

2)  To  be  of  uee.  Etre  utile  (servir).       Esser  utile.        Ehti  ao-iezamn,. 

Nutzen  wird  gewöhnlich  als  transitives,  nützen  als  intransitives 
Verbum  gebraucht,  so  dafs  nutzen  heifst:  etwas  zu  seinem  Nutzen 
verwenden,  aus  etwas  Nutzen  ziehen,  nützen:  einem  andern  Nutzen 
gewähren.  Der  Thätige  nutzt  die  Zeit  und  nützt  anderen  Menschen 
durch  sein  Wirken  und  Schaffen,  Vergl,  Art.  132.  Doch  ist  dieser 
Unterschied  nur  ein  willkürlicher  und  gemachter;  landschaftlich 
sagt  man  auch:  Das  Ding  nutzt  mir  etwas,  und  ebenso  kommt 
nützen  transitiv  vor,  z.  B.  seine  Jugend  nützen,  etwas  a.\ianützen 
u.  s,  w.  In  guter  Schriftsprache  wird  überhaupt  die  Form  nützen 
vorgezogen  und  ohne  Unterschied  in  beiden  Bedeutungen  ver- 
wendet. 

1034.  Nutzend  Gebrauchend 

1)  To  proflt  by,  avail  one'e  seif  of.    User  (se  servir  de).    Servirsi  (usare).     UciisoBaTtcs  Ttai. 

2)  To  use.      Employer  (user).      Usare  (adoperare).      ViwTpeöAurh. 

Qebrauchen  heifst  überhaupt:  ein  Ding  zu  dem  Zwecke  ver- 
wenden, zu  welchem  es  da  ist,  nutzen:  aus  dem  Gebrauche  oder 
Ertrage  des  Dinges  Gewinn  ziehen.  Man  kann  die  besten  Bücher 
nur  nutzen^  wenn  man  sie  fleifsig  geh'aucht,     Vergl.  Art.  132. 
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o. 


1035.  OberfläcliUchi.  Seicht^. 

1)  Saperficial.       Saperficiel.  Superficiale.  noBepxHOcmiS. 

2)  Shallow.  Pen  profond.        Svanito  {scipüo).       He  njeoxii. 

Beide  Wörter  sind  nur  in  un eigentlicher  Bedeutung  sinnverwandt. 
Oberflächlich  ist  der  allgemeinere  Ausdruck  und  bezeichnet  sowohl 
ein  Erkennen,  Fühlen  oder  Wollen,  das  selbst  nicht  tief  ist,  als 
auch  die  Mitteilung  einer  Erkenntnis,  einer  Empfindung  oder  eines 
Verlangens,  die  auf  andere  keinen  tiefen  Eindruck  macht.  Seicht 
(mhd.  sthte,  eig.  eine  Stelle,  wo  das  Wasser  abgelaufen  oder  in  den 
Boden  gesickert  ist,  von  mhd.  sifien,  durch  ein  Sieb  laufen  lassen, 
seihen,  und  stgen,  sich  senken,  sickern)  kommt  in  diesem  letztem 
Sinne  nicht  vor,  sondern  bezeichnet  nur  die  mangelnde  Geistestiefe. 
So  kann  man  sagen:  Die  Rede  machte  nur  einen  oberflächlicJien  Ein- 
druck auf  die  Hörer;  seicht  könnte  hier  nicht  stehen.  Oberflächlich 
wird  in  günstiger  wie  ungünstiger  Bedeutung  gebraucht,  seicht  ist 
immer  stark  tadelnd.  Man  kann  z.  B.  einen  Roman  nur  oberfläeJilicli 
durchlesen,  weil  man  Wichtigeres  zu  thun  hat;  in  diesem  Falle 
ist  oberflächlich  nicht  tadelnd.  Seicht  wird  aber  nur  gebraucht,  um 
den  Mangel  der  Gründlichkeit  da  zu  bezeichnen,  wo  sie  als  not- 
wendige Bedingung  erfordert  wird,  z.  B.  seicJUes  Verständnis,  seichte 
Gedanken  u.  s.  w. 

1036.  Öffnung'.  Loch^. 

1)  Opening,  aperture.      Ouvertüre.      Äpertura.  OxaepcTie. 

2)  Hole.  Trou.  Buea,  foro.        Ä«P». 

Öffnung  ist  sowohl  die  Handlung  des  Öffnens,  als  das,  was 
durch  diese  Handlung  hervorgebracht  wird.  Nur  in  dieser  letztem 
Bedeutung  ist  das  Wort  sinnverwandt  mit  Loch  (von  mhd.  lüchen, 
schliefsen;  eig.  Verschlufs,  dann  Versteck,  Höhle,  Öffnung).  Beide 
bezeichnen  einen  leeren  Raum,  der  eine  Fläche  durchbricht;  Öffnung 
gilt  aber  als  der  edlere  und  gewähltere  Ausdruck,  z.  B,  Fenster- 
öffnung,  Fenster/ocÄ  u.  a.  Öffnung  wird  gewöhnlich  dann  gebraucht, 
wenn  eine  Fläche  absichtlich  zu  einem  bestimmten  Zwecke  an 
einer  Stelle  durchbrochen  worden  ist,    z.  B.  lAa^ueTÖffnung ,   Thür- 
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Öffnung;  Loch  heifst  namentlich  eine  solche  Öffnung,  welche  als  eine 
Beschädigung  des  Gegenstandes  erscheint,  z.  B,  ein  Loch  in  der 
Wand,  in  einem  Rahmen,  in  einem  Kleidungsstücke  u.  s.  w.  Wird 
Loch  von  Öffnungen  gebraucht,  die  einem  bestimmten  Zwecke 
dienen,  so  bezeichnet  es  nur  solche  von  rundlicher  Form,  Luft/ocÄ, 
Knopfloc/i^  NasenZocÄ^  SpundZocÄ  u.  s.  w.  Ferner  nennt  man  Loch 
auch  einen  leeren  Raum,  welcher  tief  in  einen  Gegenstand  hinein- 
führt, z.  B.  Erd/ocfe,  BohrZoc^  u.  dgl.;  Öffnung  bezeichnet  nur  den 
Eingang  eines  solchen  Raumes,  z.  B.  Das  Loch  hat  eine  weite^ 
geringe,  schmale  Öffnung  u.  s.  w. 

1037.  Offci.      Oftmals^.      Häufig». 

1)  Often.  2)  OftentimeB.  3)  Frequently. 

1)  Souvent.  2)  Bien  des  fois.  3)  Fröquemment. 

1)  Sovente.  2)  Frequeniemente.  3)  Spesso, 

1)  lacTo.  2)  OveHb  HacTO.  3)  He  pasi. 

Oft  bezeichnet  allgemein,  dafs  etwas  wiederholt  geschieht  und 
zwar  in  zahlreicher  Wiederholung;  oftmals  hebt  blofs  die  einzelnen 
Wiederholungsfälle  bestimmter  hervor.  Oft  ist  der  üblichere  und 
edlere  Ausdruck  von  beiden.  Häufig  (von  Haufen)  zeigt  nicht  blofs 
ein  zahlreiches  Nacheinandersein,  sondern  ursprünglich  auch  ein 
zahlreiches  Nebeneinandersein  an.  Von  dem  gebraucht,  was  wieder- 
holt geschieht,  unterscheidet  sich  häufig  von  oft  dadurch,  dafs  es 
besonders  dicht  aufeinander  fallende  Wiederholungen  und  daher 
auch  eine  gröfsere  Zahl  derselben  andeutet.  Aufserdem  wird  liäufig 
auch  als  Adjektivum  verwendet,  oft  nur  als  Adverbium. 

1038.  Ohne^       Sonder^.       Aufser^ 

1)  Without.  2)  Apart  or  free  from.  3)  Besides,  ezclusive  of, 

1)  Sans.  2)  &  8)  Hors  de  (outre). 

1)  Smxa.  2)  Fuor  che.  3)  Fuori  (fuora), 

1)  heih.  2)  &  3)  lju'£,  B'B  rowh  xce  CMUc^t. 

Ohne  ist  als  Präposition  und  Konjunktion  gebräuchlich,  sonder 
(eig.  abgesondert;  vergl.  got.  sundro,  abgesondert,  allein)  nur  als 
Präposition.  Ohne  ist  das  üblichere  Wort,  sonder  findet  sich  gegen- 
wärtig als  altertümliches  Wort  nur  noch  in  dichterischer  Sprache. 
Bei  sonder  liegt  ferner  immer  die  Vorstellung  einer  räumlichen 
Trennung  (einer  Absonderung)  zu  Grunde,  bei  ohne  nicht;  aufser- 
dem hebt  sonder  hervor,  dafs  die  Trennung  eine  völlige,  gänzliche 
ist.  Sonder  Gefahr  heifst:  abgesondert  von  der  Gefahr,  ohne  jede 
Gefahr,  desgleichen:  sonder  Furcht,  sonder  Grauen  u.  s.  w.  Aufser 
bezeichnet  stets  ein  Ausgeschlossen-  oder  Ausgenommensein  in 
bestimmten  einzelnen  Fällen  (vergl.  Art.  60). 
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1039.  Ordentlich  1.        Begelmäfsig^.       Kecht^. 

1)  In  Order,  orderly.  2)  Regulär.  3)  Right,  correct. 

1)  En  ordre  (comme  il  faut).  2)  Rögulier.  3)  CJorrect. 

1)  EegokUo  (ordinatö).  2)  Regolare.    ^  3>  Reito  (corretto). 

1)  KaK'B  citjyeri..  2)  IIpaBuJBHUil.  3;  UcopaBHUü. 

Regelmä/sig  ist  etwas,  sofern  es  gewissen  Regeln  gemäfs  ist, 
und  recht,  sofern  die  Regeln,  nach  denen  es  eingerichtet  ist,  dem 
Zwecke  der  Sache  entsprechen  (vergl.  Art.  395).  Regelmä/sig  und 
recht  kann  eine  Sache  aber  allein  und  für  sich  betrachtet  sein, 
ordentlich  (von  mhd.  der  orden,  Regel,  Ordnung,  lat.  ordo)  nur  in 
Verbindung  mit  andern.  Ordentlich  heifst  eine  Sache  nur  dann, 
wenn  sie  sich  mit  denjenigen  Dingen,  die  sie  umgaben  und  zu 
ihr  in  Beziehung  stehen,  in  Übereinstimmung  befindet,  mit  andern 
Worten:  wenn  sie  mit  denselben  einer  gemeinschaftlichen  Regel 
gemäfs  ist. 

1040.  Orti.       Platz2.        Stelle».        Stätte*. 

1)  *  2)  Place,  locality.        3)  Spot.        4)  Resting  or  dwelling  place,  abode. 

1)  Lieu  (endroit).       2)  Place.       3)  Endroit  (lieu).       4)  Foyer  (site,  endroit). 

1)  iMogo.       2)  Piaxxa.       3)  Parte  {canto,  lnogo).       4)  Posto  permanente. 

1)  &  2)  MtCTO.        3)  CTopOHa.        4)  MtcTonojo^EeHie  (ovan^  aciumue,  cxusHa). 

Ort  (mhd.  da^  ort,  äufserster  Punkt,  Ende,  Spitze)  bezeichnet  über- 
haupt einen  Teil  des  Raumes,  ohne  weiteren  Nebenbegriflf.  Im  engern 
Sinne  bezeichnet  es  einen  Raum  auf  der  Erde,  auf  welchem  sich  Men- 
schen angesiedelt  haben  und  zusammenwohnen.  So  nennt  man  eine 
Stadt,  ein  Dorf  u.  s.  w.  einen  Ort.  Platz  (mit  niederländ.  plaats  ver- 
wandt, von  ital.  piazza,  frz.  place,  von  lat.  platea,  gr.  rthxTeia,  breiter 
Weg,  Strafse,  Gasse)  ist  eine  breite,  gewöhnlich  einem  bestimmten 
Zweck  dienende  Fläche,  z.  B.  'M.&rkiplaiz,  T^urnplatz,  Spielp^te  u.  s.  w., 
dann  überhaupt  die  für  eine  Person  oder  Sache  bestimmte  Fläche 
zum  Ruhen  und  Bleiben,  z.  B.  die  Plätze  im  Theater,  ^xizplatz, 
'^tokplatz,  der  Platz  in  einer  Schulklasse  u.  s.  w.  Stelle  ist  der  Ort, 
den  ein  Ding  nach  einer  gewissen  Ordnung  einnimmt.  Das  Wort 
ist  von  stellen  abgeleitet  und  bezeichnet  eigentlich  den  Standort 
eines  Dinges.  Dieser  Standort  wird  entweder  bestimmt  durch  das, 
was  neben  dem  Dinge  ist,  oder  durch  das,  was  dem  Dinge  über- 
geordnet ist  (Rangordnung).  Beim  Besteigen  eines  hohen  Berges 
sind  gefährliche  Stellen  zu  passieren,  ein  Wald  wird  von  lichten 
Stellen  unterbrochen,  man  sucht  die  Stelle,  an  welcher  ein  Mord  voll- 
bracht wurde;  in  einem  Musikstücke  finden  sich  schöne,  schwierige, 
leichte  Stellen;  auch  auf  Ämter  wird  das  Wort  übertragen,  und 
man  spricht  von  hohen  und  niedrigen  Stellen  im  Staate  (vergl.  Art.  74) 
u.  s.  w.  Stätte  oder  Statt  (ahd.  mhd.  die  stat.  Ort,  Stelle;  Stätte  ist 
eigentl.  der  Plural  zu  diesem  Worte,  und  erst  im  nhd.  ist  dieser 
Plural  ein  selbständiger  Singular  geworden)  enthält  den  Neben- 
begriff   des   Ruhens    und    Beharrens    und   bezeichnet    eine    feste^ 
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bleibende  Stelle.  „Wenn  der  Wind  darüber  gehet,  so  ist  sie  nimmer 
da,  und  ihre  Stätte  kennet  sie  nicht  mehr."  Ps.  103,  16,  „Wir 
halDen  hier  keine  bleibende  Statt."'     Hebr.  13,  14. 


P. 


1041.     Pfaffe  \       Pfarrer^.       Priester  3.       Prediger*. 

(xeistlicher^ 

1)  Jesuitical,  priest.  2)  Parson,  oorate.        3)  Priest,         4)  Preacher.  5)  Clergyman. 

1)  Moine  (m6chant-).       2)  Car6.  3)  PrStre.       4)  Prßdicateur.       5)  Pasteur. 

1)  Frataceio  (preiticcio).        2)  Curato  (pievane,  parroco).        3)  Prete  (saoerdote).       4)  Predicatore. 

5)  Pastore. 
1)  IIonHHi.  (nonT>).         2)  üpRxoiiCKiH  cBiiiueHHHKi>.         8)  CBHmeHHHKi>  (iepeH,  nosTh).         4)  IIpo- 

»OBtjtHHKi..        6)  Jljxonjfan  ocoßa  (csflmeHHHKi.). 

Der  GeistlicJie  (Gegens.  der  Weltliehe)  ist  der  allgemeinste  Aus- 
druck; er  bezeichnet  überhaupt  jeden,  der  sich  dem  Dienste  Gottes 
und  des  heiligen  Geistes  geweiht  hat;  der  Ausdruck  schliefst  auch 
die  Mönche  (KlosteTgeistlichen),  überhaupt  alle  die  mit  ein,  welche 
einem  geistlichen  Orden  angehören.  Die  übrigen  Ausdrücke  beziehen 
sich  nur  auf  diejenigen,  die  innerhalb  einer  Gemeinde  die  gottes- 
dienstlichen Handlungen  verrichten,  und  umfassen  die  Mönche  und 
Ordensbrüder  als  solche  nicht  mit.  Priester  (aus  lat.  preshyter,  gr. 
TtQEO ^VTBQOQ,  der  Ältere,  altfr.  prestre,  ital.  prete;  man  wählte  früher 
die  Altesten  und  Angesehensten  zu  diesem  Amte)  bezeichnet  eine 
gottesdienstliche  Person,  welche  die  Opfer  verrichtet;  daher  heifsen 
so  namentlich  diejenigen,  welche  die  gottesdienstlichen  Handlungen 
bei  den  alten  Völkern  verrichteten;  denn  bei  diesen  bestanden  die 
E-eligionsübungen  vorwiegend  in  Opfern.  Die  alten  Ägypter,  die 
Israeliten,  Römer  u.  s.  w.  hatten  Priester.  Bei  den  ältesten  Völkern 
war  der  Priesferstand  zugleich  der  erste  und  vornehmste.  Der 
protestantische  Teil  der  christlichen  Kirche  hat  keine  Priester  mehr, 
wohl  aber  der  katholische,  weil  dieser  die  Messe  für  ein  Opfer 
hält.  Die  Bezeichnung  Priester  hebt  die  hohe  Würde  des  geist- 
lichen Standes,  zugleich  aber  auch  das  Streben  nach  Herrschaft 
hervor.  Prediger  (von  predigen,  lat.  proedieare,  verkündigen)  be- 
zeichnet den  Geistlichen  als  den  öiFentlichen  Verkündiger  des 
Wortes  Gottes;    so   heifsen   namentlich  die  protestantischen  Geist- 
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liehen,  weil  in  der  protestantischen  Kirche  die  Predigt  den  Haupt- 
teil des  Gottesdienstes  bildet.  Pfarrer  (von  ahd.  jjfarra,  mhd.  ijfatre, 
die  Pfarre,  dem  Begriffe  liegt  mittellat,  parochia,  Kirchensprengel, 
zu  Grunde,  gr.  naQoi/.ia,  eig.  das  Danebenwohnen)  heifst  ein  Geist- 
licher, sofern  er  einem  Kirchspiel,  einer  Gemeinde  als  Seelsorger 
vorsteht;  in  demselben  Sinne  wird  auch  das  Wort  Pastor  (von  lat. 
pastor,  Hirt),  namentlich  in  der  Umgangssprache,  gebraucht.  Pfaffe 
(aus  dem  in  der  griech.  Kirche  üblichen  rtanäg^  d.  i.  Geistlicher 
niederen  Grades;  die  Erklärung,  dafs  das  Wort  aus  P.  f.  a.  f.,  d.  i. 
pastar  fidelis  animarum  fideliuvi,  entstanden  sei,  ist  eine  nachträglich 
gemachte  und  entbehrt  jeder  Grundlage)  bezeichnet  ursprünglich 
den  Weltgeistlichen,  im  Gegensatz  zum  Klostergeistlichen  und  zum 
Laien.  Gegenwärtig  ist  es  nur  noch  ein  niedriger  und  verächt- 
licher Ausdruck  für  Geistlichem: 

1043.  Pfand  ^.  Unterpfand^. 

1)  Pledge.  Gage.  Pegno.  SaKiaji. 

2)  Mortgage,  security,       Süret6.        Sicurexxa  {ipoteca).       3ajorb  (pyiaTe^bcxBo). 

Pfa7id  bezeichnet  eigentlich  die  beweglichen  Güter,  welche  man 
dem  Darleiher  einer  Geldsumme  übergiebt,  zu  dem  Zwecke,  dafs 
dieser  eine  Bürgschaft  für  die  rechtzeitige  Rückzahlung  der  ge- 
liehenen Summe  habe.  Unterpfand  bezeichnet  aber  nur  unbeweg- 
liche Güter,  welche  dem  Darleiher  zu  demselben  Zwecke  nicht 
übergeben,  sondern  verschrieben  werden;  es  ist  die  Übersetzung 
von  Hypothek  (gr.  v7tod-r^A.ri,  Unterlage).  Im  weiteren  Sinne  werden 
beide  Ausdrücke  überhaupt  von  dem  gebraucht,  was  man  jemand 
als  Bürgschaft  für  die  Erfüllung  eines  Versprechens  giebt.  In 
dieser  weiteren  Bedeutung  unterscheidet  sich  Unterpfand  von  Pfand 
dadurch,  dafs  es  besonders  da  angewendet  wird,  wo  es  sich  um 
wichtige  und  bedeutende  Versprechungen  und  infolgedessen  auch 
um  die  Vetpfändung  von  Dingen  handelt,  die  hohen  Wert  haben, 
während  Pfand  auch  bei  unbedeutenden  Dingen  gesagt  wird. 

1043.    Pferde        ßofs^        Gaul».        Mähre,  Klepper*. 

1)  Horse.  2)  Steed.  3)  Nag.  4)  Jade. 

1)  Cheval.  2)  Couraier.  3)  Rosse.  4)  Bidet  (haridelle). 

1)  Cavallo.  2)  Destriero.  3)  CavaUo  di  campag)ia,  4)  Ronxino  (bidetto). 

1)  jTomuh.  2)  KoH£.  3)  iCiHHa  (jtpaxnaa  .]ouiaAi>).  4)  .'lomaAKa. 

Pferd  (aus  mittellat.  paraveredus,  das  aus  gr.  Ttaod,  neben,  und 
mittellat.  veredus,  Postpferd,  zusammengesetzt  ist  und  eig.  Neben- 
pferd bedeutet)  ist  der  allgemeine  Name  des  Tieres,  der  das- 
selbe seiner  Gattung  nach  bezeichnet.  Rofs  (ahd.  mhd.  ros,  auch 
in  der  Umstellung  ors,  eig.  das  Streit^-o/s,  das  Wagenpferd,  das 
Reittier,  vergl.  engl,  horse,  Pferd)  ist  ein  edles  Pferd,  besonders  ein 
solches,  das  zum  Reiten  bestimmt  ist,  z.  B.  Kriegsrq/^.  Das  Wort 
Eberhard-Lyon,  Synon.  Handwörterbach.    15.  Aufl.  44 
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ist  besonders  in  gehobener,  edler  Sprache  in  Gebrauch,  namentlich 
bei  Dichtern.  „Mein  Vetter  ritt  den  Schecken  an  dem  Tag,  |  und 
Bofs  und  Reiter  sah  ich  niemals  wieder."  Schiller,  Wallensteins 
Tod  II,  3.  Gaul  (mhd.  gül,  Eber  und  überhaupt  männliches  Tier; 
erst  im  15.  Jahrh.  bezeichnet  es  ein  Pferd)  bezeichnet  das  Arbeits- 
pferd, namentlich,  wenn  es  schwerfällig  und  träge  ist,  z.  B.  Acker- 
gaiil,  Fuhrmanns^rawZ,  K.'axT&ngaul  u.  s.  w.  Das  Wort  gilt  auch  als 
Kraftwort  für  Pferd  überhaupt.  Mähre  (ahd.  die  merika,  mhd.  nierhe, 
Stute,  Mähre,  Femin.  zu  mhd.  mare,  ahd.  marah,  Streitrofs,  jetzt 
noch  in  liarstall,  Jfarschall)  und  Klepper  (auch  Klöpper^  d.  i.  ein 
Reitpferd,  welches  den  Klojy  geht,  d.  i.  eine  bestimmte  Gangart 
beim  Reiten,  ähnlich  wie  man  jetzt  von  einem  Pafsgänger  spricht; 
der  Ausdruck  Klop  ist  wohl  vom  Klappen  der  Hufe  oder  vielleicht 
vom  Klingen  der  Schellen  am  Pferdegeschirr  [niederd.  kleppe^i  be- 
deutete auch:  läuten  in  kurzen  Tönen]  entlehnt,  niederd.  Meppen, 
kurz  anschlagen,  woher  die  Form:  Klepper)  bezeichnen  gegenwärtig 
beide  dürre,  schlecht  genährte,  abgemagerte  Pferde,  Klepper  namentlich 
ein  Reitpferd  dieser  Art.    „Fast  mufst'  der  Reiter  die  Mähre  tragen." 

Uhland,    Schwäbische   Kunde.     „Auf   einem  P/ercfemarkt | 

bracht'  einst  ein  hungriger  Poet  |  der  Musen  ifo/s,  es  zu  verhandeln." 
Schiller,  Pegasus  im  Joche.  „Der  Anfang  ging  ganz  gut.  Das 
leichtbeschwingte  Pferd  \  belebt  der  Klepper  Schritt,  und  pfeilschnell 
fliegt  der  Wagen."     Ebenda. 

1044.  Pflegend  Cfewohnt  sein^. 

1)  &  2)  To  be  in  the  habit  of.        1)  also :  to  be  usual  or  do  usually. 
1)  &  2)  Avoir  la  coütume  de  faire;  faire  habituellement.      2)  Etre  habituö  (avoir  l'habitude). 

1)  Solerc  {essen  solito).       2)  Aver  per  costume  (.usare). 

1)  &  2)  HiitTb  HUBtiKh  (npuBUHKj).        2)  A't^aTi»  iwH  cjyiaTfcca  no  iipHBHiKt. 

Man  pflegt  (vergl.  Art.  727)  etwas  zu  thun,  sofern  man  über- 
haupt eine  Handlung  unter  ähnlichen  Umständen  wiederholt ;  man  ist 
aber  etwas  gewohnt  (eigentl.  Adjekt.  ahd.  giwon,  mhd.  gewon,  daher  auch 
heute  mundartlich:  gewohne;  das  t,  welches  dem  Worte  das  Aus- 
sehen eines  Partizips  giebt,  wurde  erst  später  im  Nhd.  hinzugefügt) 
zu  thun,  was  man,  weil  es  Vergnügen  macht  oder  weil  man  es 
für  gut  hält,  so  oft  thut,  dafs  es  einem  zum  Bedürfnis  geworden 
ist.  So  pflegt  man  Tabak  zu  rauchen,  wenn  man  es  so  oft  thut, 
als  man  Zeit  und  Gelegenheit  dazu  hat;  man  ist  aber  gewohnt 
Tabak  zu  rauchen,  wenn  man  den  Genufs  desselben  nur  schwer 
und  ungern  entbehrt.  Pflegen  wird  daher  auch  von  leblosen  Dingen, 
gewohnt  sein  nur  von  lebendigen  und  empfindenden  gesagt.  Die 
stärkste  Kälte  pflegt  in  unsern  Gegenden  nach  der  Wintersonnen- 
wende einzutreten;  die  Zugvögel  sind  gewohnt,  im  Herbste  einen 
wärmern  Himmelsstrich  zu  suchen. 
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1045.  Pflichte        ObUegenlieit^.        Schuldigkeit^. 

1)  Duty.  -2)  Obligation.  3)  Bounden  duty. 

l—'i)  Devoir.  2i  Obligation. 

1)  Dovere.  2)  Obbligo.  3)  Debiio 

1 — 3)  Jlain,.  2)  ^o.izuocti>.  3)  Ao.i3:hoctl  no  cJjxöt. 

Pflicht  (Verbalsubstantiv  zu  pflegen)  bezeichnet  jede  sittliclie 
Notwendigkeit  als  solche,  von  welcher  Art  sie  sein  und  welchen 
Inhalt  sie  haben  mag,  ohne  Bezug  auf  ein  anderes  Ding,  dem  wir 
das,  wozu  uns  die  Sittlichkeit  \erpflichtet,  zu  leisten  haben.  Eine 
Pflicht  ist  aber  eine  Schuldigkeit,  sofern  wir  sie  jemand  zu  leisten 
verbunden  sind,  und  eine  Obliegenheit,  sofern  wir  sie  übernommen 
haben  oder  sofern  sie  uns  von  einem  andern  auferlegt  worden  ist. 
Mit  Obliegenheit  ist  aufserdem  noch  der  Nebenbegriff  des  Beschwer- 
lichen verbunden. 

1046.  Pfuscher,  Böhnhase'.      Stümper^. 

1)  &  2)  Bangler.        1)  SpoUtrade.        1)  &  2)  Savetier  (maladroit).        1)  aussi:  Gäte-mötier. 
1)  Guastamestieri.      2)  Ciabbatino.      1)  &  2)  KponaTeLit  (UaiKyni).       2)  TaKxe:  nepeüoaiiuKi. 

"Wer  überhaupt  das,  wozu  einige  Kunst  und  Geschicklichkeit 
erfordert  wird,  nicht  recht  macht,  ist  ein  Stümper  (eig.  Verstümmelter, 
Stümper  ist  eigentl.  eine  niederd.  Form,  wie  niederd.  Stiimp  für 
hochdeutsch  Stumpf,  verwandt  mit  ahd.  mhd.  stumpf,  d.  i.  ver- 
stümmelt, unvollkommen,  sowie  mit  Stumpf,  Stummel,  zu  stümmeln, 
verstümmeln) :  hält  man  ihn  darum  für  einen  Stümper,  weil  er  seine 
Kunst  nicht  methodisch  oder  kunstgerecht  gelernt  hat  und  daher 
zu  arbeiten  pflegt,  ohne  die  Kunstregeln  anzuwenden,  so  nennt 
man  ihn  einen  Pfuscher.  Ursprünglich  bezeichnet  Pfuscher  (ton- 
malendes Wort,  eig.  einer,  der  nur  über  die  Arbeit  hinhuscht)  den 
nicht  zünftigen  Handwerker,  welcher  ein  Handwerk  treibt,  ohne 
den  zur  Erwerbung  des  Meisterrechts  und  zur  Aufiiahme  in  die 
Zunft  vorgeschriebenen  Bedingungen  Genüge  geleistet  zu  haben. 
Daher  ist  noch  heute  die  Bedensart  üblich:  einem  ins  Handwerk 
pfuschen.  „Die  Lust  der  Deutschen  am  Unsichem  in  den  Künsten 
kommt  aus  der  Pfuscherei  her;  denn  wer  pfuscht,  darf  das  Rechte 
nicht  gelten  lassen,  sonst  wäre  er  gar  nichts."  Goethe,  Spr.  i.  Pr.  74. 
„Der  Düettant  verhält  sich  zur  Kunst  wie  der  Pfuscher  zum  Hand- 
werk." Goethe,  Über  den  Dilettantismus.  In  Niederdeutschland 
ist  für  Pfuscher  auch  das  Wort  Böhnhase  (es  wird  erklärt  als: 
einer,  der  auf  der  BöhJi  [Bühne],  d.  i.  dem  Bodenräume  des 
Hauses,  arbeitet,  also  heimlich,  weil  er  keine  Berechtigung  hat, 
niederd.  böti  =  Boden;  doch  befriedigt  diese  Erklärung  nicht)  in 
Gebrauch.  Es  bezeichnet  ursprünglich  namentlich  den  nicht  zünf- 
tigen Schneider. 
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1047*      Phantasie  ^      Einbildungskraft^.     Dichtungslcraft^ 

1)  Phantasy,  fancy.  2)  Imagination.  3)  Poetical  power. 

1)  Fantaisie.  2)  Imagination.  3)  Force  po6tique. 

1)  Fantasia.  2)  Imma^huxTiione.  3)  Forxa  poetica. 

1)  <&aHTa3ix  (iieiTa).  2)  Booöpaaceiüe.  3)  CHja  nosxiiiecKaH. 

Die  Fähigkeit,  früher  durch  die  Sinne  wahrgenommene  Er- 
scheinungen zu  reproduzieren  und  sich  vorzustellen,  nennt  man 
Einbildungskraft.  Von  dieser  unterscheidet  sich  die  Phantasie  (gr. 
cpavTaoia,  von  gr.  cpavTaCeiv,  sichtbar  machen,  offenbar  machen) 
dadurch,  dafs  sie  sich  nicht,  wie  die  Einbildungskraft,  auf  das  Ent- 
stehen einzelner  Vorstellungen,  sondern  auf  die  willkürliche  und 
unwillkürliche  Verknüpfung  derselben  untereinander  bezieht.  Nament- 
lich bezeichnet  PJiantasie  die  Fähigkeit,  die  Vorstellungen  in  ganz 
neue  Verbindungen  treten  zu  lassen  und  so  schöpferisch  thätig  zu 
sein.  Ferner  zeigt  Phantasie  nicht  blofs  die  Thätigkeit  des  Vor- 
stellens,  sondern  auch  das  durch  diese  Thätigkeit  Hervorgebrachte 
9,n.  So  nennt  man  Augenblicksergüsse  eines  Tonkünstlers  Plian- 
tasien,  ebenso  gewisse  Werke  eines  Dichters,  Malers  u.  s.  w.,  denen 
nichts  Wirkliches  zu  Grunde  liegt.  Dichtungskraft  nennt  man  die 
Phantasie  dann,  wenn  sie  den  reichen  Stoff  der  lebendig  erfafsten 
Erscheinungswelt  zu  geordneten  Kunstgebilden  zu  gestalten  versteht. 

1048.  Phantast«.        Grillenfänger^.        Schwärmer». 

1)  A  phantaslical  person.  2)  A  fanoy-monger,  3)  Enthusiast,  visionary. 

1)  Une  personne  fantastique.       2^  Un  songe-creux.  3)  Visionnaire  (enthousiaste). 

1)  üomo  fanlastico  {lunatico).  2)  Cacapensieri  (umno  ghiri-  3)  Entusiasta  (.visionario). 

bixxoso). 

1)  iaHiacTKiecidä  mnoBbKi,.  2)  MeiTaieji..  3)  'lacTyiLieHHUK't. 

Der  Grillenfänger  hat  lauter  beschwerliche,  ängstliche,  sorgen- 
volle Einfälle,  der  Phantast  und  Schwärmer  kann  auch  angenehme 
und  selbst  lustige  haben.  Der  Schwärmer  und  Phantast  unterscheiden 
sich  durch  die  Quelle  ihrer  seltsamen  Einfälle.  Bei  dem  Phantasten 
ist  diese  eine  zügellose  Phantasie,  bei  dem  Schwärmer  die  verworrene 
Menge  dunkler  Vorstellungen,  unter  deren  Herrschaft  er  steht. 

1049.  PinseP.  Dummkopf^. 

1)  Simpleton,        Sot  (niais,  nicodeme).        Babbacdom.        üpocTaKi  (iipocTo*nja;. 

2)  Blookhead.       Ganache  (imbßcile).  Capocchio.  Bojeaiix  (Myaem.). 

Dummkopf  (vergl.  Art.  66)  bezeichnet  einen  Menschen  von 
schwachem  Verstände,  sofern  derselbe  nicht  fähig  ist,  Begriffe  richtig 
aufzufassen  und  Dinge  richtig  zu  beurteilen.  Pinsel  (eig.  ein  Haar- 
büschel zum  Malen,  mittellat.  pinsellus,  aus  lat.  penicillus^  Haar- 
büschel, Schwänzchen,  ital.  pennello,  frz.  pinceau)  wird  ein  solcher 
Mensch  genannt,  sofern  er  seine  Verstandesschwäche  durch  ver- 
kehrtes Handeln  und  ungeschicktes  Betragen  im  Verkehr  mit  andern 
bekundet. 
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1050.  Platt'.  Flacli^. 

1)  Low,  mean.  2)  Fiat,  dnll. 

1)  &  2)  Plat.  1)  Dni  (trivial).  2)  Piain  (bas.  common). 

1)  Si  2)  Piatto.  1)  Triviale.  2)  Piano  {eomune). 

1)  &  3)  lUocKii.  1)  HusKia.  2)  Fobhuh  (o5iiub). 

Flach  (vergl.  Art.  390)  ist  das,  was  olme  merkliche  Erhöhung 
und  Vertiefung  ist,  2ilatt  blofs  das,  was  ohne  Erhöhung  ist.  Aber 
auch  von  dem  gebraucht,  was  ohne  Erhöhung  ist,  sind  beide  Aus- 
drücke noch  verschieden.  Flach  kann  nämlich  da  auch  etwas  be- 
zeichnen, was  nur  eine  geringe  Erhebung  zeigt,  platt  nur  das,  was 
ohne  alle  und  jede  Erhebung  ist.  „Ein  flaches  Dach  ist  ein  solches, 
das  nur  wenig  erhoben  ist  und  einen  geringen  Abhang  hat,  ein 
j)lattes  ist  eins,  das  völlig  gerade  ist,  so  dafs  man  darauf  herum 
gehen  kann."  Stosch,  Syn.,II,  117.  —  In  übertragener  Bedeutung 
bezeichnet  jylatt  einen  gröfseren  Mangel  an  Geist  als  flach.  Man 
nennt  einen  witzigen  Einfall  flach,  wenn  er  nicht  tief  in  die  Sache 
eindringt  oder  sich  nicht  merklich  über  das  Gewöhnliche  erhebt; 
man  nennt  ihn  aber  platt,  wenn  er  ohne  jede  Spur  von  Geist,  ganz 
gewöhnlich  und  gemein  ist. 

1051.  Platte  Niedrig^. 

1)  Fiat,  doli.  Plat.  Comune.  HpocToS. 

2)  Low,  mean.       Ck>mman  (bas,  trivial).       Basso  {frivieUe).       HasxiH. 

Beide  Ausdrücke  sind  nur  in  uneigentlicher  Bedeutung  sinn- 
verwandt. Platt  bezieht  sich  auf  den  Mangel  an  Geist,  niedrig  auf 
den  Mangel  an  sittlicher  Würde  und  an  Hoheit  der  Gesinnung. 
Eine  platte  Schmeichelei  ist  eine  unverhüllte  und  geistlose;  eine 
niedrige  Schmeichelei  verrät  unedle  Gesinnungen. 

1053.  Platz».  Kaimi2. 

1)  Place.        Place.  Piaxxa.        Micro. 

2)  Space.        Espace.        Spaxio.        IIpocTpiHCTBo. 

Raum  ist  der  allgemeinere  Ausdruck;  der  Baum  wird  als  leer 
und  unbegrenzt  gedacht,  ein  Platz  ist  ein  bestimmter,  begrenzter 
Teil  des  Baumes.  Den  genaueren  Begriff  des  Wortes  Platz  s.  Art.  1040. 

1053.    Plampi.    SchwerfäUlg^.    Unbeholfen,  nnbeMlflich^. 

1)  Clumsy,  bulky.  2)  Cumbersome.  S)  Awkward,  unwieldy. 

1)  Gros  (grossier).  2)  Pesant  (lourd).  3)  Gauche  (maladroit). 

1)  Ooffo  (grossolano,  in/orme).  2)  BoUordo  (pesanU).  3)  Disadatto. 

1)  rpyöUH  (TonopHuä),  orpoMimfi.  2)  TarocTHu«  (Hcywioxlä).  8)  HeJOBrii. 

Unbeholfen  oder  unbehilflich  bezeichnet  nur  die  Ungeschicktheit 
in  den  Bewegungen  selbst,  plump  und  scfiwerfällig  bezeichnen  zu- 
gleich auch  die  Ursachen  derselben  mit  Das  Plumpe  (das  Wort 
findet  sich  erst  im  Neuhochd.,  aus  niederd.  und  niederländ.  plomp, 
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dick,  grob,  stumpf,  ein  Schallwort)  nämlich  ist  ungeschickt  zu 
leichter  Bewegung  wegen  seiner  grofsen  Masse  und  rohen  Form, 
das  Schwerfällige  wegen  seines  grofsen  Gewichtes.  Die  GalHonen 
der  sogenannten  unüberwindlichen  Flotte  Philipps  II.  waren  plmnpe, 
äufserst  schwerfällige  Maschinen,  so  dafs  sie  zu  mibeholfen  waren, 
um  den  behenden  Manövern  der  englischen  Schiffe  auszuweichen. 
Vergl.  Art.  354. 

1054.  Plump ^    Bäurisch^.    Unhöflich^    Grob*.    Tölpisclis. 

1)  Plump.        2)  Clownish.        3)  Impolite,  uncivil.        4)  Eude.        5)  Doltish,  awkward. 

1—5)  Grossier.       2)  Rustre  (manant).      3)  Impoli  (incivil,  malhonnete).     4)  Rade  (brutal). 

5)  Sot  (stupide). 
1—5)  Orossolano  igoffo).         2)  Eustico  {contadinesco).         3)  Incivile.        4)  Brutale.       5)  Balordo 

(roxxo,  scimunito). 
1 — 5)  rpyöHii.^       2)  MyajHKOBaTuä.        3)  HeyqTHBiiu  (iieBtaoiuBtiM).        4)  rpyßiaHCKiit.        5)  Qjy- 

ZOBaTUH. 

Bäurisch  ist  derjenige,  der  in  seinen  Reden _,  Handlungen  und 
Manieren,  in  seiner  Kleidung  u.  s.  w.  eine  niedrige  Geschmacks- 
und Bildungsstufe  bekundet  und  namentlich  auch  völlige  Unkenntnis 
des  gesellschaftlichen  Anstandes  zeigt.  Ein  Tölpel  (aus  mhd.  dörjyeVj 
cUh'pel,  eig.  der  Dörfer,  Bauer,  von  niederd.  dorp^  Dorf)  heifst  der, 
welcher  unbeholfen  und  ungeschickt  in  seinen  Bewegungen  ist,  so- 
wohl bei  Arbeiten,  welche  körperliche  Geschicklichkeit  erfordern, 
als  auch  im  gesellschaftlichen  Verkehr.  Plump  (vergl.  d.  vorigen 
Art.)  nennt  man  den,  der  schwerfällige,  massige  Körperformen  oder 
einen  schwerfälligen  Geist  hat  und  infolgedessen  sich  weder  körper- 
lich noch  geistig  leicht  und  gewandt  zu  bewegen  vermag;  nament- 
lich heifst  jjlumj)  auch  der,  welcher  Mangel  an  Zartsinn  und  Takt 
zeigt.  Der  Orohe  und  Unhöfliche  (vergl.  die  Art.  761  u.  762)  handeln 
gegen  die  Achtung,  die  sie  andern  schuldig  sind,  der  Unhöfliche 
blofs  durch  Unterlassung  dessen,  was  die  Wohlanständigkeit  er- 
fordert, der  Gi-obe  durch  wirklich  beleidigende  Reden  und  Hand- 
lungen. 

1055.  Pochen^.  Trotzend 

1)  To  buliy,  hector         Se  targuer  de  (demander  avec  hardiesse).         Imbaldanxire.        Xpa- 

OpoBaTB  (ÖysHHTfc,  rposHTb,  oÖxojHTbcs  i'pyCo). 

2)  Defy,  brave.       D6fler  (braver).       Bravare  (affrontare).       BusuBaxB  (upesHpaTb). 

Auf  etwas  p>ochsn  heifst,  mit  Lärm  und  Ungestüm  darauf  be- 
stehen, namentlich  auch  dringend  und  heftig  etwas  fordern.  Ein 
Gläubiger  z.  B.  pocht  auf  Bezahlung,  ein  durch  ein  ungerechtes 
Urteil  Geschädigter  pocht  auf  sein  Recht  u.  s.  w.  Daran  schliefst 
sich  die  weitere  und  gebräuchlichste  Bedeutung:  sich  fest  auf  etwas 
verlassen  und  dieses  feste  Vertrauen  auf  ein  Ding  geräuschvoll  zur 
Schau  tragen,  z.  B.  der  Reiche  pocld  auf  sein  Geld,  der  Staatsmann 
auf  die  Gunst  des  Volkes  u.  s.  w.  Trotzen  heifst,  einer  eindringen- 
den Gewalt  fest  widerstehen,  z.  B.  einer  Gefahr  trotzen,  dem  Un- 
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wetter  trotzen  ti.  s.  w.,  besonders  aber,  einer  berechtigten  Forderung 
Widerstand  entgegensetzen  und  das  verweigern,  wozu  man  ver- 
pflichtet ist.  Ein  Kind  z.  B.  trotzt  seinen  Eltern,  wenn  es  den 
Gehorsam  verweigert.  Auf  etwas  trotzen  endlich  heifst,  sich  auf  ein 
Ding  als  Unterstützung  bei  dem  Widerstände  gegen  eine  Person 
oder  Sache  verlassen,  z.  B.  auf  seine  Stärke,  seine  Schätze  trotzen 
u.  s.  w.  Trotzen  geht  also  immer  auf  ein  Widerstehen,  pochen  mehr 
auf  ein  Fordern. 

1056.  Prahlend       Prangen^.       Prunkend 

1)  To  ma^e  a  show.        2)  Shine,  sparkle.        3)  GUtter.  make  a  show, 

1)  Montrer,  faire  voir  (faire  6talage,  se  vanter,  se  donner  des  airs).     2)  Briller.     3)  Lain 

(reloiieX 
1)  Yantarsi  {rmUantarsi,  ranagloriarsi,  far  ostentaxione).       2)  Pompfggian.       3)  OsUmtan. 
1)  BucTaauTbcx.        2)  CixTb  ^(UecrkTb).        3)  BuxaauBaTua  ((UAcraxi»). 

Prangen  bedeutet  überhaupt,  durch  einen  hohen  Grad  von 
Schönheit  und  Glanz  in  die  Augen  fallen.  Mit  etwas  prahleyi  heifst: 
von  Vorzügen,  die  man  wirklich  besitzt  oder  sich  blofs  beilegt,  ein 
grofses  Aufheben  machen,  um  dadurch  Aufmerksamkeit,  Achtung 
und  Bewunderung  zu  erregen.  Man  kann  daher  mit  dem,  was  man 
nicht  hat,  wohl  prahlen,  aber  nicht  prangen.  Was  praiigt,  hat  wahren 
inneren  Wert,  und  sein  äufserer  Glanz  ist  ein  Zeichen  desselben; 
was  pninkt,  hat  gewöhnlich  nur  einen  geringen  Wert,  wenigstens 
nicht  so  grofsen,  als  man  dem  übermäfsigen  äufseren  Glänze  nach 
erwartet.  „Der  Mond  ist  aufgegangen,  |  die  goldnen  Sternlein 
prangen  \  am  Himmel  hell  und  klar."  Claudius,  Abendlied.  „Und 
du  schämst  dich  nicht,  damit  grofs  zu  prahlen?"^  Schüler,  Räuber 
I,  2.  „Des  falschen  Anstands  prunkende  Gebärden  |  verschmäht  der 
Sinn,  der  nur  das  Wahre  preist."  Schiller,  An  Goethe,  als  er  den 
Mahomet  von  Voltaire  auf  die  Bühne  brachte. 

1057.  Prahlen*.        Grofssprechen^.        Aufschneiden  3. 

1^  To  boast,  vannt.  3)  Brag,  talk  big.  3)  Swagger. 

1)  Se  vanter  (se  glorifier).  2^  Se  targuer.  3j  Faire  le  fanfaron,  le  cräne. 

1)  Vaniarsi.  2)  Miilaniart.  S)  Far  lo  spaccone. 

1)  XBacxatBCit.  2)  Hxxswtbcs.  <itiix.  3)  XpatpuTua  (zsaiKTMa). 

Der  PraJder  und  Grofsspreclwr  will  mit  seinen  eigenen  Vorzügen 
oder  mit  den  Vorzügen  von  Dingen,  die  ihm  gehören,  Aufmerk- 
samkeit erregen,  der  Aufsekneider  auch  mit  anderen  Dingen.  Die 
beiden  ersteren  wollen  in  anderen  eine  grofse  Meinung  von  ihren 
Vorzügen  hervorrufen,  der  Aufschneide^-  (vergl.  Art  188)  will  blofs 
Staunen  und  Bewunderung  in  den  Zuhörern  erregen  und  sich  so 
zum  Mittelpunkte  eines  gesellschaftlichen  Kreises  machen.  Grofs- 
spreclien  und  prahlen  unterscheiden  sich  dadurch,  dafs  das  Prahlen 
auch  durch  Handlungen  geschehen  kann,  indem  man  eine  Sache 
zur  Schau  trägt,  während  das  Gro/ssprechen  immer  nur  durch  Reden 
geschieht. 
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1058.       Prophezeiend        Wahrsagen^.        Weisfagen^ 

1)  To  prophesy.  2)  To  toll  the  fortune.  8)  To  augur. 

1)  Proph6tiser  (prfedire).  2^  Dire  la  bonne  aventure.  3)  Augnrer  (pronostiquer). 

1)  Profeiare  (profeiixzare).  2)  Indovinare.  3)  Avgurare  (predire). 

1)  npopovecTBOBaib  (upeacKasaTt).  2)  Fa^iaTt.  3)  llpBABimait. 

Prophezeien  (von  mhd.  prophezie,  d,  i.  projyhetie,  Prophezeiung, 
zu  gr.  nQücprirriQ,  Prophet,  Vorhersager,  von  gr.  nqocpavai,  voraus- 
sagen) heifst,  auf  Grund  vorgeblicher  oder  wirklicher  übernatür- 
licher Begabung  Zukünftiges  von  allgemeinem  Interesse  vorherver- 
kündigen. Der  Wahrsager  beansprucht  nicht  so  hohen  Ursprung 
seiner  Kunst  und  verfolgt  auch  niedrigere  Zwecke,  indem  er  nur 
persönliche  Interessen  befriedigt.  Gewisse  geheime  Künste  und 
"Beobachtungen  ersetzen  bei  ihm  die  Inspiration;  auch  giebt  er  Auf- 
schlufs  über  alles  Verborgene,  nicht  blofs  über  die  Zukunft.  So 
berichtet  er  z.  B.  über  Abwesende,  über  Vergangenes  u.  s.  w.  Eine 
gewisse  mittlere,  auf  menschlicher  Weisheit  und  menschlichem 
Scharfblick  oder  auf  Ahnung  beruhende  Kunst,  in  die  Zukunft 
vorschauende  Blicke  zu  thun,  verschafft  die  Fähigkeit  der  Weis- 
fagung  (weisfagen  hängt  nicht  mit  sagen  zusammen,  sondern  stammt 
von  ahd.  wt^-^ago,  Prophet,  das  zu  wissen  gehört;  die  Form  ahd. 
wtssagön  ist  volksetymologische  Umbildung  dieses  alten  Wortes 
unter  Anlehnung  an  wis^  weise,  und  sago^  der  Sprecher).  Jeremias 
prophezeite;  Zigeuner  sind  Wahrsager;  Scipio  weisfagte  auf  den 
Trümmern  Karthagos  den  Untergang  Roms,  Hannibal  dem  Antio- 
chus  einen  unglücklichen  Ausgang  seines  unklug  begonnenen  Krieges. 
—  Doch  wird  weisfagen  als  gut  deutscher  Ausdruck  für  das  fremde 
prophezeien  überhaupt  gebraucht  und  gilt  als  der  edlere  Ausdruck 
von  beiden.  Prophezeien  wird  auch  von  alltäglichen  Dingen  ge- 
braucht, z.  B.  vom  Wetter,  weis/ageyi  nur  von  aufserge wohnlichen 
und  wichtigen  Ereignissen.  —  In  biblischer  Sprache  heifst  weis- 
fagen, Ereignisse  voraus  verkünden,  welche  auf  das  Reich  Gott«s 
Bezug  haben,  z.  B.  messianische   Weisfagungen. 

105y.    Prunkt    Pracht^,    (xepränge^    Pornp^    Prahlerei^ 

1)  Show,  parade.  2)  Magoificence,  splendour.  3)  Pageantry,  great  show.  4)  Pomp. 

ö)  Gstentation. 
1)  Faste  (apparat).  2)  Magnificence  (somptuosit6).  3)  Parade  (splendeur,  apparat). 

4)  Pompe.       5)  Ostentation. 
1)  Fasto  iapparaio).  2)  Magnificcnxa  {sontuosita).  3)    Äpparato  {splendore,  spleiulidcxxa). 

4)  Pompa.         5)  Ostenfaxione. 
1)  nuuiHOCTi..      2)  HejKKoJuiie.     3)  BjecKT.  (iihiuhocti)      4)  BejHKOJtnie  (aejaiie).    5)  "iBEHCTBO 

(xBaCTOBCTBo). 

Pracht  (von  ahd.  mhd.  praht,  braht,  Lärm,  Geschrei)  ist  der 
allgemeinere  Ausdruck  und  bezeichnet  überhaupt  den  äufseren,  in 
die  Sinne  fallenden  Glanz,  der  ein  Ding  auszeichnet.  Pomp 
(von  lat.  pompa,  gr.  Tioi^niq,  feierlicher  Aufzug)  zeigt  die  ausser- 
ordentliche Pracht  an,  die  bei  feierlichen  Gelegenheiten  entfaltet 
wird,  namentlich  sofern  zahlreiches  Gefolge  in  prächtigen  G.ewändern 
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erscheint.  Gqminge  (eig.  wiederholtes  Prangen)  heifst  die  Pracht, 
wenn  sie  auffallend  zur  Schau  getragen  wird,  in  der  Absicht,  Be- 
wunderung zu  erregen.  „Nicht  mehr  der  Worte  rednerisch  Ge- 
jminge,  \  nur  der  Natur  getreues  Bild  gefällt."  Schiller,  An  Goethe. 
Das  Gep'änge  ist  aber  nicht  immer  ohne  inneren  Wert;  wenn  es 
eitel  und  leer,  ohne  allen  wahren  Wert  ist  und  wohl  gar  den 
Mangel  an  wahrem  Wert  verbergen  soll,  heifst  es  Prunk.  „Sie 
wollte  lieber  |  gefangen  bleiben,  sich  mifshandelt  sehn,  |  als  dieses 
Titels  leerem  Prunk  entsagen."  Schiller,  Maria  St.  I,  1.  Prahlerei 
ist  der  niedrigste  Ausdruck  von  allen ,  der  das  verächtliche, 
selbstbewufste  SchausteUen  von  nichtigen  und  wertlosen  Dingen 
bezeichnet,  welchen  nur  Eitelkeit  und  Verblendung  grofsen  Wert 
beilegt. 

1060.  Pünktlich^  Genau«. 

1)  Punctual.       PuDCtnel.       Puniuale.        l)  &  2)  To-jiniH. 

2)  Exact  (parsimonious,  close,  near).       Exact  (minntieux,  parcimonieux).       Esatto  (accurato, 

strctto,  minido).       HciipaBHUü  (aKKypaTHufi). 

Zunächst  sagt  man  genau  (von  naJie,  eig.  etwas,  das  als  Mafs 
ganz  nahe  an  das  zu  Messende  gebracht  wird;  Kluge  stellte  es 
früher  zu  Not  und  zur  Wurzel  Tiaii,  beengen,  neuerdings  aber  auch 
zu  nahe)  sowohl  von  dem,  was  ist,  als  auch  von  dem,  was  geschieht, 
jninktlich  nur  von  dem,  was  geschieht  und  gethan  "sord.  Man  trifft 
nicht  pünktlich  an  einem  gewissen  Orte  der  See  ein,  so  lange  die 
Seekarten  nicht  völlig  geyiau  sind.  Femer  ist  aber  genau  von 
pünktlich  auch  dann  noch  verschieden,  wenn  es  von  dem,  was  ge- 
schieht, gesagt  wird.  Genau  bezeichnet  da  die  bis  ins  kleinste 
gehende  Sorgfalt  überhaupt,  püyiktlich  nur  in  Bezug  auf  einen  Zeit- 
piinkt.  Der  Richter  untersucht  den  Fall  genau,  der  Übersetzer  giebt 
den  Sinn  eines  Satzes  genau  wieder  u.  s.  w.  Der  Sparsame  ist 
genau,  sofern  er  nicht  die  kleinste  überflüssige  Ausgabe  macht,  er 
bezahlt  aber  pünktlich. 

1061.  Putz^     Schmuck^.     Zierde^.     Zierat^.    Ve^zie^ung^ 

Putzen^.        Sclimückeii^        Zieren^. 

1)  Finery.        2)  Splendour,  jewels.        3—5)  Ornament.        6)  To  embellish,  dress  out  in  finery. 

7)  A  8)  Adorn,  decorate. 
1—5)  Ornement.    l)  Habit,  ext6rieur  propre  (embellissement).    2)  Parure  Q'oyaux).    6)  D6co- 

ration.       6)  Embellir  (nettoyer).       7)  Parer  (omer).       8)  Döcorer. 
1—5)  Ornamento.  1)  Esteriore  pulito  {abbcUimento).  2)  Accondaiura  (gicge).  8)  Ornato 

ifregio,  lustre).  *)  &  5)  Adomamento  (addobbo,  omatura).         6)  Äboellire.         ')  Omare 

(fregiare).       8)  Decorare. 
1 — i)  VKpaiiieHie.  1)  YepaHCTBO.  2)  HapsAi.  (^parotrtHHua  Bemü).  4)  A  5)  OpuasieHT^ 

ß)  YÖpait.        7)  4  8)  YKpamaTi,  yicpaCBTS. 

Putzen  heifst,  sowohl  Unschönes  (Unrat,  Unreinigkeit,  Schmutz 
u.  s.  w.)  wegschaffen,  z.  B.  Messer,  Fenster,  Gewehre,  Pferde  u.  s.  w. 
putzen,  als  auch  Verschönerndes  hinzuthun,  z.  B.  ein  Mädchen  mit 
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Bändern,  Blumen  putzen.  Schmüeken  und  zieren  werden  nur  in 
letzterem  Sinne,  von  verschönernder  Zuthat,  gebraucht.  Putz  be- 
zeichnet namentlich  solche  zur  Verschönerung  dienende  Dinge, 
welche  bunt  und  glänzend,  aber  ohne  grofsen  Wert  sind;  der  Putz 
fällt  daher  in  die  Augen,  macht  aber  gewöhnlich  keinen  künstlerisch 
schönen  Eindruck.  Der  Schmuck  dagegen  ist  ein  wirklich  kostbarer 
Gegenstand,  welcher  durch  seine  Pracht  eine  Sache  verschönert;  er 
ist  eine  wirkliche,  edle  Verschönerung.  Daher  sind  auch  die  Aus- 
drücke Schmuck  und  schmücken  edler  als  die  Wörter  Putz  und 
putzen.  Man  spricht  von  einem  BrautscÄwiz/cÄ;,  aber  nicht  von  einem 
Brautpwte.  „Der  Schäfer  putzte  sich  zum  Tanz  |  mit  bunter  Jacke, 
Band  und  Kranz."  Goethe,  Faust  I.  „Und  eine  Magd  im  Pwte." 
Ebenda.  Bei  Putz  denkt  man  oft  auch  an  die  Eitelkeit  des  sich 
Putzenden.  So  spricht  man  von  der  Pwtesucht  der  Frauen  u.  s.  w. 
Schmuck^  wie  auch  Zierde^  kommt  nur  in  gutem  Sinne  vor.  Zieren 
gebraucht  man  besonders  dann,  wenn  der  verschönernde  Gegenstand 
sich  nicht  durch  Glanz  und  Kostbarkeit,  sondern  durch  seine  kunst- 
reiche Form  auszeichnet.  Ziiefr-de  bezeichnet  entweder  ein  abge- 
schlossenes Ganzes,  das  seine  Umgebung  verschönert,  z.  B.  dieses 
Haus  ist  eine  Zierde  des  ganzen  Platzes,  oder  den  abstrakten  Be- 
griff Verschönerung  überhaupt,  z.  B.  dein  Verhalten  gereicht  dir 
zur  Zierde  u.  dgl.  Die  Gegenstände  aber,  welche  zur  Verschöne- 
rung an  einer  Sache  angebracht  werden,  nennt  man  Zieraten  oder 
Verzierungen.  Nicht  alle  Zieraten,  welche  man  an  einem  Gebäude 
anbringt,  gereichen  diesem  zur  wahren  Zierde.  Zieraten  sind  nur 
Kleinigkeiten,  durch  die  man  etwas  zu  verschönern  sucht;  für 
gröfsere  Verschönerungen,  und  für  die,  welche  an  grofsen  Werken 
angebracht  werden,  gebraucht  man  lieber  das  Wort  Verzierung. 


Q. 


1062.    (Quacksalber,  Charlatan^   Marktschreier 2.    Salbadert 

1)  Quack,  charlatan.        2)  Mountebank.        3)  Quack,  idle  prattler. 

1)  Charlatan.       3)  Saltimbanque  (marchand  d'orvißtan).       3)  Caqueteur  (bavard). 

1)  Oiarlatano  (ciunmiore).       2)  Cerrettano  {saltimhaiuxi).       3)  Medicastro  {barbiere  sudiccio). 

1—3)  iljumaAHOH  jtKapB  (map^iaTaHi).        3)  Bo^iTyKi.  (nyciOMOiH). 

Quacksalber  (eig.  einer,  der  seine  Salben  anpreist,  niederl.  kwak- 
xalver,   auf  quaken,  das  auch  soviel  bedeutete  wie:    Geschrei  machen, 
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engl,  to  quack  quaken,  schreien,  zurückgehend  und  auf  Salbe,  oder 
\ielmehr  Salber,  ahd.  salhdri,  Salbenhändler,  Arzt)  bezeichnet  den 
Stümper,  der  sich  für  einen  Arzt  ausgiebt,  von  Seiten  seiner  Un- 
wissenheit, Marktschreier  von  seiten  seiner  Prahlerei.  Salbader  (vergL 
Art.  820)  heifst  ein  Kurpfuscher,  sofern  er  seinen  Patienten  auf 
geschwätzige  und  verworrene  Art  mit  aus  der  wissenschaftlichen 
Sprache  verderbten  Kunstwörtern  die  Heilkräfte  seiner  Wunder- 
arzneien zu  erklären  sucht.  Dasselbe  drückt  auch  das  Fremdwort 
Charlatan  (span.  cluirlatan,  ital.  ciarlatano,  von  span.  cJiarlar,  it.  ciar- 
lare,  schwatzen)  aus,  mit  der  Nebenbedeutung,  dafs  er  mehr  ver- 
spricht, als  leistet. 

1063.  Qnaken^        Quäken^.        quieken». 

1)  &  2)  To  croak.  3)  Squeak. 

1)  &  2)  Coasser.  3)  Crier  (d'an  cochon  de  lait). 

1)  &  2)  Gracidare  (squiüire).  3)  Gridare  {eome  un  porchetto). 

1)  &  2)  KBacaTb.  3)  Uxccau  (BuazaTb). 

Alle  drei  Wörter  sind  tonnachahmend,  quaken  deutet  einen 
breiten  und  vollen,  quäken  einen  breiten,  aber  dünnen  und  höheren, 
quieken  einen  spitzen  und  ganz  hohen  Ton  an.  Quaken  sagt  man 
vom  Schreien  des  Frosches;  quieken  von  dem  des  Ferkels,  quäken 
zuweilen  von  dem  des  Hasen.  Quäken  und  quieken  sind  in  guter 
Sprache  nicht  üblich. 

1064.  QuaP.       Pein2.       Marter».       Folter*.       Quälend 

Peinigen^.      Marternd      Folternd 

1)  Tonnen*.        2)  Pain,  agony.         3)  Torture.         4)  Back.         5)  To  torment.        6)  To  inflict 

pain.        7)  To  torture.        8)  To  put  on  the  rack. 
1)  Tourment.     2)  Angoisse  (agonie).     3)  Martyre.     4)  Torture.    5)  Tonrmenter.    6)  Marty- 

riser  (agoniser).       7)  &  8)  Tortnrer. 
1)  Tormenio  {eruccio).  2)  Pena  {agonia,  supplixio).  3)  Martirio  {—toro).  4)  Tortura. 

6)  Tomutüare.        6)  Cruaare  {straxiare).       7)  Martirare.       8)  Martirixxare. 
I)  Mjxa.  2)  B&iaKa«  neqajt,  TOCKa  (öopeflie  co  cMspTbio).  8)  MyieHle.  4)  ÜHTKa. 

6)  A  6)  M)«T6.        7)  4  8)  IIirraTi.. 

Pein  (von  lat.  poena,  Strafe,  mitteU.  pena,  daraus  ahd.  pina, 
mhd.  pine)  bezeichnet  die  Empfindung  des  Schmerzes  nach  ihrer 
Heftigkeit,  Qual  nach  ihrer  Dauer.  Pein  wird  daher  nur  von  einem 
grofsen  und  gewaltigen  Schmerz  gesagt,  Qual  kann  auch  von  einer 
Reihe  kleinerer  Schmerzen  gebraucht  werden.  Widerwärtigkeiten, 
die  sich  im  Berufe  eines  Menschen  regelmäfsig  wiederholen,  können 
ihm  zur  Qual  werden.  Die  Ungewifsheit,  ob  das,  was  er  vor  hat, 
recht  und  gut  sein  werde,  quält  oft  gerade  den  Besten  und  Ge- 
wissenhaftesten, aber  nach  einer  schlechten  That  peinigt  das  Gewissen 
den  Bösen.  Folter  (von  ital.  poledro,  mitteil,  pulletrus,  poledrus  d.  i. 
Fohlen,  Pferdchen;  man  bezeichnete  so  die  Peinigungsmaschine  von 
ihrer  Gestalt  als  Marterpferd)  heifst  eigentlich  die  von  den  Gerichten 
in  früheren  Zeiten  angewendete  Peinigungsmaschine,  durch  welche 
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die  Verbrecher  zum  Geständnis  gezwungen  wurden,  dann  lieifsen 
so  auch  die  furchtbaren  Schmerzen,  welche  eine  solche  Maschine 
bereitete.  Gegenwärtig  ist  es,  wie  auch  Marter  (eig,  Blutzeugnis, 
von  lat.  martyrium,  gr.  [.laQtvQiov,  Zeugnis;  so  nannte  man  die 
Qualen  und  den  Tod  der  verfolgten  Christen),  nur  noch  in  uneigent- 
lichem Sinne  zur  Bezeichnung  furchtbarer  Schmerzen  in  Gebrauch. 

1065.  ^uaP.  Plage2. 

1)  Pain,  torment.       Peine  (tourment).       Pena  (tormento).        MyKa  (Myienie). 

2)  Plague,  trouble.     Ennui  (vexation,  flßau).      Stenio  {vessaxione,  scccatura,  fastidio).      CKjKa. 

Qual  s.  d.  vor.  Art.  Plage  ist  das,  was  viele  Mühe  und  Be- 
schwerde bereitet,  Qual  auch  das,  was  willkürlichen  Schmerz  ver- 
ursacht. Dem  Trägen  bereiten  seine  Geschäfte  Plage,  dem  Thätigen 
wird  es  zur  Qu^il,  wenn  er  geschäftslos  ist. 

1066.  Quellet  Ursprung^. 

1)  Source.       Source.  Sorgenie  (scaturigine).       HcTOiHHKii. 

2)  Origin.        Origine  (principe).        Prineipio  (originc).  Haiajo. 

Ursprung  (Substantivum  zu  er  springen,  d.  i.  entspringen;  ahd. 
urspring,  d.  i.  Quelle)  bezeichnet  einmal  den  Qrund,  aus  dem  etwas 
hervorgeht,  dann  aber  besonders  die  ersten  Anfänge  des  Dinges 
selbst.  Quelle  bezeichnet  nur  das,  was  der  Grund  einer  Sache  ist. 
So  spricht  man  von  dem  Ursp'ung  einer  Stadt,  eines  Gebrauches, 
eines  Staates,  d.  i.  den  ersten  Anfängen  derselben.  Quelle  kann  in 
diesen  Fällen  nicht  stehen.  Wohl  aber  sagt  man:  Die  Lüge  ist 
die  Quelle  oder  der  Ursprung  alles  Bösen,  die  Liebe  ist  die  Quelle 
oder  der   Urspi'ung  alles  Menschenglücks  u.  s.  w. 

1067.  Quengelnd  Tändeln^. 

1)  To  grumble  at  trifles.        Bougonner  pour  des  riens.        Dolersi  di  frivolexxc.       Bop^aTB  sa 

BCüKyio  ÖesatiHiiy. 

2)  To  trifle.       S'amuser  ä  des  riens  (folätrer).        Occuparsi  di  frivolexxe  (baloccare).       3aHH- 

MaiiCH  nyciaKaMH  (ptsBuTBCJi). 

Man  tändelt  (eig.  einer,  der  sich  mit  Tand,  d.  i.  wertlosen 
Dingen,  beschäftigt),  wenn  man  sich  mit  Kleinigkeiten  belustigt; 
man  quengelt  (Intensivum  zu  mhd.  twengen,  drücken.  Zwang  anthun, 
bedrängen,  dem  nhd.  zwängen),  wenn  man  über  Kleinigkeiten  klagt. 
Wer  beständig  tändelt,  verrät  ein  leichtsinniges  und  kindisches  Ge- 
müt; über  die  kleinsten  Übel  quengeln,  ist  Beweis  eines  unmänn- 
lichen Gemüts.  „Melina  fing  im  Wirtshause  gleich  zu  markten 
und  zu  quengeln  an."     Goethe,  Wilh.  M.  Lehrj.  II,  5. 
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1068.  querK        Schrägt.        Schief». 

1)  AcTOBS.  2)  Obliqne,  slanting.  3)  Awry. 

1)  A  travers  (crois6).  2)  Oblique.  3)  De  travers  (de  guingois). 

1)  Traverso  (di—).  2)  Obbliquo.  3)  Sbieno  {sghembo,  storto). 

1)  1epe3-&  (ooneperL).  2)  KocBeHHUu.  3)  Kpasua  (hckoc]>). 

Qtier  (mhd.  twer  und  twerch^  zwerch,  auf  die  Seite  gerichtet, 
verkehrt,  quer)  ist  das,  was  jemand  der  Breite  nach  entgegensteht, 
im  engem  Sinne  die  Linie,  welche  eine  andere,  die  als  Hauptlinie 
gedacht  wird,  unter  einem  rechten  Winkel  schneidet.  Wenn  die 
Qu€7-]inie  diese  Hauptlinie  nicht  unter  rechten,  sondern  unter  spitzen 
oder  stumpfen  Winkeln  schneidet,  so  liegt  sie  schräg.  Schief  ist 
eigentlich  das,  was  von  der  senkrechten  oder  wagerechten  Richtung 
abweicht,  dann  überhaupt  das,  was  eine  andere  Richtung  hat,  als 
die  es  haben  soll.  Das  Krumme  heifst  schief,  sofern  es  gerade 
sein  sollte.  Man  nennt  krumme  Beine  auch  schiefe  Beine,  weil  die 
Beine  gerade  sein  müssen;  man  nennt  aber  den  krummen  Schnabel 
eines  Raubvogels  nicht  schief;  denn  dieser  soll,  seiner  Bestimmung 
nach,  nicht  gerade  sein. 

1069.  Quittung'.         Schein^.         Empfangschein». 

l)  Receipt.  2)  Doctunent,  paper. 

1)  Quittance.  2)  Attestation  (document). 

1)  Quiitanxa.  2)  Attestato  (documentö). 

1)  KBHTaHuia.  2)  GBiutTejfccrBO. 

In  einem  Scheine  kann  eine  jede  Thatsache,  von  welcher  Art 
sie  sein  mag,  bekannt  werden;  in  einem  Empfangscheine  ist  es  der 
Empfang  einer  Sache,  welchen  der  Aussteller  desselben  bekennt, 
in  einer  Quittung  (von  mhd.  qiiit,  los,  ledig,  aus  dem  gleichbedeuten- 
den fr.  quitte  schon  im  12.  Jahrhundert  entlehnt)  die  Bezahlung 
einer  Schuld,  mit  der  Erklärung  der  Befreiung  des  Schuldners  von 
seiner  bisherigen  Verbindlichkeit. 
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R. 


1070.  ßanzen,  Felleisen».       ßänzeF.        Tornister^. 

Mantelsack^.        Quersack^. 

1)  Knapsack.      2)  Satohel.       3)  Soldier's  knapsack.  4)  Cloak-bag,  portmanteau.      5)  Wallet. 

1)  Sac  (havresac).      2)  Petit  sac.      8)  Havresac.  4)  Valise  (portemanteau).      5)  Besace. 

1)  Valigia.       2)  Bolgia.       8)  ßiscaecia  {scarsella).  4)  Porta-mantcUo,       5)  Garniere. 

1)  Panem..        2)  KoioMKa  (MtmeieKi.).        3)  CyMKa.  4)  leiioaaHi).        5)  Kornett  (cysiKa). 

Banzen,  dessen  Verkleinerungswort  Bänzel  oder  Ränzchen  ist, 
bezeichnet  überhaupt  den  gewöhnlich  aus  Fellen,  Leder  u.  s.  w. 
gefertigten,  sackförmigen  Behälter,  in  welchem  ein  Pufswanderer 
seine  Habseligkeiten  mit  sich  führt,  z.  B.  Schulranzen ,  Büchsen- 
ranzen,  Jä-gerranzen,  ^ücherranzen  u.  s.  w.  Tornister  heifst  ein 
solcher  Ranzen,  wenn  er  von  Fellen  oder  aus  Leder  gefertigt,  zu 
einer  viereckigen  Form  aufgesteift  ist  und  auf  dem  Rücken  getragen 
wird.  Derselbe  wird  namentlich  von  den  Soldaten  gebraucht.  Ein 
Ranzen  aus  Fell,  der  verschliefsbar  ist  und  nur  zum  Reisegebrauch 
dient,  wird  zuweilen  auch  Felleisen  (mhd.  velis,  aus  mlat.  vallegia, 
valesia,  Ranzen,  frz.  valise,  was  von  den  Handwerksburschen  in  Fell 
und  Eisen  umgedeutet  wurde)  genannt;  das  Wort  wird  gegenwärtig 
aber  nur  noch  von  dem  Ranzen  der  Handwerksburschen  und  an 
manchen  Orten  noch  von  dem  der  Briefträger  (V ost felleisen)  ge- 
braucht. Ein  Quersack  ist  aus  grober  Leinwand,  an  beiden  Enden 
geschlossen  und  mit  einer  schlitzartigen  Öffnung  in  der  Mitte;  er 
wird  über  die  Schulter  gehängt,  so  dafs  die  Öffnung  auf  die  Achsel 
zu  liegen  kommt.  Ein  Mantelsack  (eig.  ein  sackförmiges  Behältnis 
für  den  Mantel)  ist  ein  Reisesack,  der  so  eingerichtet  ist,  dafs  ihn 
namentlich  ein  Reiter  auf  dem  Pferde  mit  sich  führen  kann. 

1071.  Rasend^  ToU^. 

1)  Kaging,  raving  mad.       Farieux.  Furioso.        HencTOBHÄ. 

2)  Mad.  Maniaque.        Mankwo.        EtuieHnS. 

Rasen  heifst  eigentlich,  sich  mit  grofser  Schnelligkeit  bewegen, 
z.  B.  das  Pferd  rast  in  der  Rennbahn  dahin;  toll  heifst:  unbesonnen, 
ohne  Verstand,  verkehrt.  Rasen  und  das  Partizipium  rasend  wird 
aber  auch  von  einem  Menschen  gesagt,  den  eine  heftige,  ungezügelte 
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Leidenschaft  oder  gar  Krankheit  des  Geistes  zu  unbesonnenem, 
wilderregtem  Gebahren  fortreifst.  Nur  in  dieser  Bedeutung  ist  es 
sinnverwandt  mit  toll,  das  auch  ungestümes  und  heftiges  Handeln 
bezeichnen  kann.  Rasend  hebt  aber  das  Ausbrechen  in  gewaltthätige 
Handlungen,  toll  den  Mangel  an  Besonnenheit  und  an  Ruhe  und 
Klarheit  des  Verstandes  hervor. 

1073.  Eanbi.  Bente^. 

1)  Robbery.       Bri^^andage  (vol,  larcin).       Rapina  (furto).  Kpaa:a  (noxpa^a). 

2)  SpoU.  Batm  (proie).  BoUino  (preda,  spoglio).       ÄoöHia  (rpaöexb). 

Eaith  (vergl.  Art.  458)  ist,  was  mit  unrechtmäfsiger  Gewalt  ge- 
nommen wird.  Beute  (eig.  das,  was  verteilt  wird)  heifst  auch  das, 
was  sich  jemand  mit  rechtmäfsiger  Gewalt  zueignet,  wenigstens  mit 
einer  solchen,  die  nicht  für  unrechtmäfsig  gehalten  wird.  Die  be- 
weglichen Sachen,  die  der  Soldat  dem  überwundenen  Feinde  ab- 
nimmt, sind  Beute.  Raub  bezeichnet  auch  und  zwar  vorwiegend  die 
Handlung  des  Rauhens,  z.  B.  Strafsenrawi,  Kirchenrawi,  Beute 
bezeichnet  nur  die  Güter,  welche  jemand  mit  List  oder  Gewalt 
gewinnt. 

1073.  Bauch'.       Schmaucli'.       Qualmt 

1^  &  2)  Smoke.  3)  Dense  smoke. 

1)  Fum^e.  2)  Dense  fani6e.  3)  Vapeur  öpaisse. 

1)  Fumo.  2)  Fumo  dcnso.  3)  Vapore  dmso. 

1)   AUM-B,    KJpeBO.  2)    &   3)    SlaCTUH   JUMl. 

SehnwMch  (niederländ.  smook,  Rauch,  engl,  smoke,  von  ags. 
smeocan,  rauchen,  glimmen)  entstellt  nur  von  glimmenden  Stoffen, 
welche  ohne  Flamme  verbrennen,  Rauch  und  Qualm  auch  von  dem 
in  Flamme  auflodernden  Feuer.  Rauch  vergl.  Art.  194.  Qualm  ist 
ganz  dicker,  gewöhnlich  unangenehm  riechender  Rauch.  „Kaum 
vermag  ich  der  Kehle  nur  dieses  Wort  zu  entlocken!  {Qualm,  er- 
stickt ihr  den  Mund)."  Vofs.  „Bei  diesem  Licht,  das  uns  zuerst 
begrüfst  |  von  allen  Völkern,  die  tief  unter  uns  |  schweratmend 
wohnen  in  dem  Qualm  der  Städte  u.  s.  w."    Schiller,  Wilh.  Teil  II,  2. 

1074.  Rauli^       Roh2.       UngescMlffen^ 

1)  Bough.  2)  Rade,  uncoltivated.  3)  üncouth. 

1)  Grossier  (brutÄl).  2)  Rüde.  3^  Brut  (grossier). 

l)  Euvido  iaspro).  2)  Crudo  (incolto).  3)  Roxxo  (vilkmö). 

1)  CypoBUH.  2)  rpyöHÜ.  3)  HeyicjiosiH. 

Mangel  an  sittlicher  Bildung,  an  Herzensgüte,  an  feiner  Em- 
pfindung bezeichnet  man  mit  Rolieit;  die  vernachlässigte  äu/sere 
Bildung,  Härte  der  Form,  in  der  gesprochen  und  gehandelt  ^ird, 
nennt  man  Rauheit;  sofern  diese  in  der  Gesellschaft  hervortritt  und 
auf  dem  Mangel  geselliger  Bildung  beruht,  heifst  sie  UngescMiffenheü. 
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1075.  ßechtfertigung^    Entschuldigung^.    Schutzrede^ 

1)  Vindication,  justification.  2)  Excaae.  3)  Defence,  apology. 

1)  Justiflcation.  2)  Excuse.  3)  Apologie. 

1)  Giustificaxione.  2)  Scusa.  8)  Apologia. 

1)  OupaBAaHie.  2)  HsBHHeHie.  3)  3au;uTiiTeJLi>H0e  cjobo. 

Die  Rechtfertigung  besteht  darin,  dafs  man  zu  beweisen  sucht, 
es  habe  jemand  das  Böse,  dessen  er  beschuldigt  wird,  gar  nicht 
gethan,  oder  es  sei  das,  was  er  wirklich  gethan  hat  und  was  andere 
für  etwas  Schlimmes  halten,  nichts  Böses.  Bei  der  Entschuldigung 
dagegen  gesteht  man  zu,  dafs  der  andere  etwas  Unrechtes  begangen 
habe,  man  führt  blofs  Gründe  an,  die  seine  Schuld  vermindern 
sollen,  z.  B.  Übereilung,  Leidenschaft,  Schwachheit  u.  s.  w.  Eine 
Schutzrede  ist  eine  Rede,  welche  zur  Abwehr  eines  Angriffs  dient 
und  von  irgend  einer  Person  oder  Sache  ein  drohendes  Übel  ab- 
zuwenden sucht.  Wenn  eine  Schutzrede  eine  Hecht f er tigung  oder 
Entschuldigung  enthält,  so  ist  sie  doch  dadurch  unterschieden,  dafs 
die  Schutzrede  immer  eine  wirkliche  Beschuldigung  oder  Anklage 
voraussetzt,  was  bei  der  Rechtfertigung  und  Entschuldigung  nicht 
notwendig  ist. 

1076.  Rechtfertigung  ^     Verteidigung^.     Schutzrede  ^ 

Schutzschrift*.      Verantwortung^ 

1)  Justiflcation.       2)  Defence.        3)  &  4)  Vindication,  defence,       (3  by  speech,  4)  in  writing). 

5)  Answer,  defence. 
1)  Justiflcation.    2)  Defense.    3)  Discours  apologötique.    4)  ficrit  apologötique.    5)  Defense 

(excuse). 
1)  Giitstißcaxiane.     2)  Difesa.     3)  Discorso  apohgetieo.    4)  Scrittura  apologetica-     5)  Scusaxione, 

difensiwie. 
1)  OnpaejaHie.  2)  3aniniiieRie.  3)  OnpasAaTe^BHoe  cjobo.  4)  OiipaB.iaTe^tHoe  uhcbmo. 

5)  GiBtTu  (oöBuRxeMaro). 

Rechtfertigung  (von  rechtfertigen,  d.  i.  eig.  dem  Recht  entsprechend 
jemand  wofür  erklären,  besonders  aber  jemand  für  gerecht  erklären) 
heifst  zunächst  im  kirchlichen  Sinne  die  Grerechterklärung  des 
Sünders;  das  Wort  hat  aber  auch  einen  allgemeineren  Gebrauch 
und  bedeutet  dann,  dafs  jemand  durch  Angabe  von  Gründen  sein 
Reden  oder  Thun  in  einem  bestimmten  Falle  für  berechtigt  oder 
für  rechtsgemäfs  erklärt.  Über  die  Bedeutung  des  Wortes,  wenn 
es  sich  auf  eine  Beschuldigung  bezieht,  siehe  den  vor.  Art.  Die 
übrigen  Ausdrücke  unterscheiden  sich  von  Rechtfertigung  dadurch, 
dafs  sie  1.  in  einem  spezifisch  kirchlichen  Sinne  nicht  vorkommen 
und  2.  sich  immer  auf  einen  voraufgehenden  Angriff  beziehen. 
Verteidigung  ist  von  den  andern  Wörtern  dadurch  verschieden,  dafs 
■es  sich  sowohl  auf  einen  Angriff  durch  Worte,  als  auf  einen  thät- 
lichen  Angriff  beziehen  und  daher  auch  ein  Schützen  durch  Worte 
oder  Thaten  anzeigen  kann,  während  die  übrigen  Ausdrücke  nur 
die  Abwehr  eines  in  Worten  bestehenden  Angriffs  bezeichnen.  Mein 
Feind  griff  mich  mit  dem  Degen  in  der  Faust  an,   und  ich   hatte 
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nichts  als  einen  Stock  zu  meiner  Verteidigung.  Aber  auch  die  in 
Worten  bestehende  Verteidigung  unterscheidet  sich  von  den  andern 
Ausdrücken;  Verteidigmig  in  diesem  engern  Sinne  ist  nämlich  ein 
gerichtlicher  Ausdruck  und  bezieht  sich  auf  eine  gerichtliche  An- 
klage (vergl.  Art.  294).  Eine  Schutzrede  ist  eine  Rechtfertigung, 
Entschuldigung  oder  Verteidigung  in  wohlgesetzten  Worten  (s.  d.  vor, 
Art.),  eine  Schuixschrift  ist  eine  geschriebene  Schutzrede.  Verant- 
wortung bezieht  sich  nur  auf  Angriffe,  die  gegen  die  eigene  Person 
gerichtet  sind,  während  die  übrigen  Ausdrücke  auch  die  Abwehr 
von  Angriffen,  die  gegen  fremde  Personen  gerichtet  sind,  bezeichnen. 
Daher  sagt  man  blofs:  sich  verantivorten,  aber  man  kann  auch  einen 
andern  verteidigen.  Wer  sich  wegen  einer  Handlung  verantwortet, 
der  sucht  blofs  zu  beweisen,  dafs  sie  nichts  Pflichtwidriges  enthalte, 
ohne  sie  selbst  zu  leugnen.  In  einer  Schutzrede  kann  ich  aber  auch 
mich  oder  einen  andern  gegen  eine  Beleidigung  dadurch  verteidigen, 
dafs  ich  die  That  selbst  leugne. 

1077,  Eeden^      Sprechend      Sagen^. 

1)  To  gpeak.  2)  Talk,  speak.  3)  Say. 

1)  Causer  (converser).         2)  Parier.  3)  üire. 

1)  Discorrere  (xagionare).       3)  Pariare  {favellare).        3)  Dire. 

1)   MOJBUTB.  3)  TOBOpHTb.  3)  üKasaTb. 

Sprechen  heifst  überhaupt,  die  Laute  hervorbringen,  aus  denen 
die  Wörter  einer  Sprache  bestehen,  dann  aber  auch:  seine  Gedanken 
durch  Wörter  äufsern.  Beden  heifst,  einen  Gedanken  in  Worten 
ausdrücken,  namentlich  durch  Verknüpfung  der  einzelnen  Worte 
untereinander,  durch  Sätze  und  ganze  Satzreihen.  Von  Papageien, 
Staren  und  andern  Vögeln,  welche  gelernt  haben,  menschliche 
Laute  und  Wörter  nachzuahmen,  kann  man  sagen,  dafs  sie  spreclien, 
nicht  aber,  dafs  sie  reden;  denn  sie  sind  sich  der  Bedeutung  der 
Laute  und  der  Verbindung  der  Wörter  untereinander  nicht  bewufst. 
Sagen  heifst,  durch  Reden  etwas  Bestimmtes  mitteilen,  es  geht  immer 
auf  einen  ganz  bestimmten  Inhalt,  der  andern  bekannt  werden  soll. 
,.Wer  viel  zu  spreclien,  aber  nichts  zu  sagen,  geschweige  recht  und 
gefällig  zu  sagen  weifs,  ist  ein  Ungebildeter."     Herder. 

1078.  ßegen^.        Bewegen^.        ßühren». 

1)  To  atir.        2)  Move.        3)  Stir,  affeot. 

1— 3)  Mouvoir.  1)  Remuer  (booger).  2)  Mouvoir  (femouvoir),  3)  Se  miuvoir  (agiter,  toucher). 
1—3)  Muovere.       2)  Commovere  (agitare).       3)  Tocc%re. 

1 — 3)  ^8nraTB.  1)  llIeBe-iiiTb  ( — c.i).  2)  AsaraTk  ( — es,   rporaTk).  3)  Bo.iHJBaTb,  Bossiy- 

maxb  ( — ch). 

Sich  beivegen  ist  der  allgemeinere  Ausdruck  und  heifst  über- 
haupt, seinen  Platz  oder  seine  Stellung  im  Räume  verändern;  sich 
regen  bezeichnet  die  beginnende  Bewegung,  dann  eine  geringe,  leise 
Bewegung,  und  endlich  eine  kurze,  durch  kleine  Pausen  unter- 
brochene und  sich  oft  wiederholende  Bewegung.  So  sagt  man:  'Es  regt 
Eberhard-Lyon,  synon,  Handwörterbuch.    15.  Aufl.  45 
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sich  nichts,  der  Kranke  regte  sich  u.  s.  w.  „  Tausend  fleifs'ge  Hände 
regen,  \  helfen  sich  in  munterm  Bund,  |  und  in  feurigem  Bewegen  | 
werden  alle  Kräfte  kund."  Schiller,  Glocke.  Sich  rühren  (ahd. 
ruwen,  mhd.  rüeren,  einen  Anstofs  geben,  in  Bewegung  setzen)  wird 
von  einem  Gegenstande  gesagt,  wenn  sich  derselbe  nach  ver- 
schiedenen Richtungen  hin  wendet;  es  bezieht  sich  auf  eine  voll- 
kommene Freiheit  der  Bewegung  nach  allen  Seiten  hin.  Einen 
steifen  Finger  kann  man  nicht  rühren;  ein  Gebundener  vermag  sich 
nicht  zu  rühren  u.  s.  w.  —  Bewegen  und  rühren  werden  auch 
transitiv  gebraucht,  regen  nicht.  In  übertragener  Bedeutung  heifst 
rühren  gegenwärtig,  eine  weiche,  leidende  Empfindung,  namentlich 
Mitleid  und  Wehmut  hervorrufen,  bewegen  kann  man  jemand  aber 
auch  zu  einer  thätigen  Empfindung,  z.  B.  zum  Zorn,  sowie  zu 
einem  Begehren  und  Handeln.  „Wie  ich  sie  rühren  wollte  und 
heivegen!"-     Schiller,  Maria  Stuart  III,  3. 

1079.  ßeif^  Zeitig^. 

1)  Blpe.  Mür.  Maturo.  3ptiHH  (cntöiii). 

2)  Tlmely,  in  season.       Pröcoce.        Di  buon'  ora,        HepsHe  n.i04u. 

Sofern  die  Früchte  zu  ihrer  Gröfse  und  Vollkommenheit  gelangt 
sind,  nennt  man  sie  reif,  sofern  es  Zeit  ist,  sie  zu  ernten,  zeitig. 
Es  giebt  Früchte,  wie  z.  B.  die  Mispeln,  welche  zeitig  sind,  ohne 
reif  zu  sein.  Diese  erhalten  ihre  Beife  erst,  wenn  sie  abgepflückt 
längere  Zeit  auf  dem  Strohe  liegen.  Der  hier  angegebene  Begriff 
des  Wortes  zeitig  ist  gegenwärtig  namentlich  noch  in  dem  Verbum 
zeitigen  rein  vorhanden;  sonst  verbindet  man  jetzt  mit  zeitig  meist 
den  Begriff  frühzeitig,    vor  der  gewöhnlichen  Zeit,   vergl.  Art.  592. 

1080.  Reihet  Zeilen 

1)  Row,  flle.        Rang  (rang6e,  file).        Fila  (serie,  ordine).       Phaü  (inepenra). 

2)  Line.  Ligne.  Linea  (riga).  yepxa  (cTpoKa). 

Reihe  hebt  die  dichte  Aufeinanderfolge  der  Gegenstände,  Zeile 
die  gerade  Linie  hervor,  in  welcher  die  Gegenstände  stehen  oder 
liegen.  BeiJie  wird  von  allen  Dingen,  Zeile  besonders  von  Schrift - 
zeichen  gebraucht.  Man  sagt:  Die  Soldaten  stehen  in  Reih  und 
Glied;  der  Brief  enthält  nur  wenige  Zeilen.  Doch  wird  Zeile, 
namentlich  mundartlich  und  bei  Dichtern,  auch  auf  andere  Gegen- 
stände angewendet,  z.  B.  Kartoffels^eife,  Semmels;e»fe  u.  s.  w.  „Durch 
der  Strafse  lange  Zeih.'^  Schiller,  Glocke.  Reihe  wird  auch  auf 
das  angewendet,  was  in  der  Zeit  aufeinanderfolgt,  z.  B.  eine  Reihe 
von  Unglücksfällen,  E.egentenm/«e  u.  dgl.  Zeile  bezieht  sich  nur 
auf  Bäumliches. 
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1081.  Der  Reihen  1.  Tanzs. 

1)  Dance  in  chorus.       Dause  en  rond  (ronde).       Ridda  [rigoletto).       XopoBoai  (luxcKa). 

2)  Dance.  DaDse.  BaXlo  {danxa).  TaneuT.. 

Tanz  ist  der  allgemeinere  Ausdruck.  Der  Reihen  oder  Reigen 
ist  nur  ein  Tanz  mehrerer  Personen,  der  aus  einer  Reihe  von  Tan- 
zenden besteht.  In  den  Balletten  kommen  Tänze  vor,  die  nur  von 
einer  Person  getanzt  werden;  diese  kann  man  nicht  Reihen  nennen. 
Aufserdem  bedeutet  Reihen  oder  Reigen  einen  ruhigen,  gemessenen, 
oft  feierlichen  Tanz,  bei  welchem  nur  gegangen,  nicht  geschleift 
und  gedreht  wird,  wie  bei  den  lR,nndtänzen. 

1082.  ßeligion^        Gottesdienst^.        GottesTerehrung^ 

1)  Religion.  2)  Divine  Service.  3)  Divine  -worship,  adoration  of  the  Deity. 

1)  Religion.  2)  Service  divin.  3)  Adoration  de  Dieu. 

1)  Beligione.  2)  Ufficio  divino.  8)  OuUo  di  verace  nutne. 

1)  FejuriH.  2)  EorocjyzBHie.  3)  Borono<iHTauie. 

Religion  (lat.  religio,  von  relegere,  wieder  lesen,  genau  über- 
denken; daher  heifst  Religion  eigentlich  „genaues  Überdenken,  An- 
dacht"; die  Ableitung  von  religare,  verbinden,  die  sich  zuerst  bei 
Lactantius,  Institutiones  divinae  IV,  28,  findet,  ist  sprachlich  un- 
möglich, Vergl.  hierüber  Weigand,  Syn.  II,  575)  ist  überhaupt 
das  Gefühl  der  Abhängigkeit  von  einem  höhern  Wesen  und  das 
auf  diesem  Gefühl  ruhende  Denken,  Wollen,  Reden  und  Handeln 
eines  Menschen.  „Wer  Wissenschaft  und  Kunst  besitzt,  |  hat  auch 
Religion;  \  wer  jene  beiden  nicht  besitzt,  |  der  hahe  Religion.'^  Goethe, 
Xenien  und  verwandte  Gedichte  II.  Im  engern  Sinne  versteht 
man  unter  Religion  die  Summe  der  innerhalb  einer  menschlichen 
Gesellschaft,  welche  an  denselben  Gott  glaubt,  geltenden  Lehren 
über  Gott  und  göttliche  Dinge,  z.  B.  heidnische,  jüdische,  christ- 
liche Religion.  Im  engsten  Sinne  bezeichnet  man  damit  die  christ- 
liche Religion,  zugleich  mit  dem  Nebenbegriffe,  dafs  diese  als  die 
einzig  wahre  allein  den  Namen  Religion  verdiene.  „Nun  sag,  wie 
hast  du's  mit  der  Religion?^  Goethe,  Faust  I,  Marthens  Garten, 
Der  Gottesdienst  sind  die  Handlungen,  die  in  der  Erkenntnis  Gottes 
und  den  daraus  entspringenden  Empfindungen  gegründet  sind. 
Und  von  diesen  machen  diejenigen  die  Gottesverehrung  aus,  die  in 
der  Bewunderung  und  Ehrfurcht  vor  Gott  und  ihrem  äufsern  Aus- 
drucke bestehen.  Im  engern  Sinne  versteht  man  unter  Gottesdienst 
die  Summe  der  öffentlichen,  heiligen  Gebräuche  einer  Religions- 
gemeinde. 

1083.  Rennend  Laufen^. 

!■>  &  2)  To  run.        Se  prfecipiter.        Correre  a  tutto  eorso.        Etataii. 
Courir.  Correre,  girare.  Etra-ri. 

Rennen  wird  in  guter  Sprache  nur  von  lebendigen  Wesen  ge- 
braucht und  bezeichnet  bei  diesen  nur  einen  besonders  hohen  Grad 

45* 
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der  Geschwindigkeit;  laufen  bezeichnet  auch  einen  geringern  und 
wird  sowohl  von  lebendigen  als  auch  von  leblosen  Dingen  gesagt. 
, Alles  rennet,  rettet,  flüchtet."  Schiller,  Glocke.  „Deine  Uhr  ist  ab- 
gelaufen."    Schiller,  Teil  IV,  3. 

1084.  ßifs^        ßltze2.        Spalte». 

1)  Rent.  2)  Cranny,  scratcli.  3)  Cleft,  crevioe. 

1)  D6chirure  (rapture).  2)  Fente  (raie,  fegratignure).  3)  Crevasse. 

1)  Stracciatura.  2)  Fesso.  3)  Crepatura  (spaccatura) . 

1)  ]ta3Aupauie  (pa3ptiBi\  2)  lli,ejb  (paactJHK.i,  uapanaua).  3)  TpemuHa. 

Ri/s  ist  entweder  die  Handlung  des  Zerrei/sens  oder  die  da- 
durch entstandene  Trennung  zusammenhängender  Teile.  Es  ist 
der  allgemeinere  Ausdruck.  Eine  schmale  Trennung  dieser  Art 
nennt  man  einen  Ritz  oder  eine  Ritze,  eine  breite,  klaffende  be- 
zeichnet man  als  einen  Spalt  oder  eine  Spalte.  Aufserdem  befindet 
sich  ein  Ritz  oft  auch  nur  an  der  Oberfläche  eines  Gegenstandes 
als  Streifen,  den  ein  spitziges  Instrument  hinterlassen  hat,  ein  Spalt 
dringt  immer  tief  in  den  Gegenstand  hinein.  Rijs  hebt  das  Ge- 
waltsame und  Unregelmäfsige  der  Trennung  hervor,  während  Spalte 
auch  eine  natürliche  und  allmählich  entstandene  Trennung  be- 
zeichnen kann,  z.  B.  die  Zweihufer  haben  einen  gespalteneyi  Huf 

1085.  Romanze^  Ballade^ 

1)  Romance.       Romance.       Romanxo.       PoManci. 

2)  Bailad.  Ballade.  ßallata.  Ea-ua^a. 

Unter  Ballade  versteht  man  gewöhnlich  ein  Lied,  welches  eine 
Begebenheit  ausführlich  darstellt,  unter  Romanze  ein  solches,  welches 
lyrische  Ergüsse,  namentlich  ritterlicher  Liebe,  in  die  Erzählung 
einfliefsen  läfst.  Überhaupt  denkt  man  bei  Ballade  mehr  an  ein 
gesprochenes,  bei  Romanze  mehr  an  ein  gesungenes  Lied.  Doch 
sind  diese  Unterschiede  erst  später  gemacht;  ursprünglich  besteht 
ein  derartiger  Unterschied  durchaus  nicht  zwischen  den  beiden 
Ausdrücken,  weshalb  auch  die  Dichter  dasselbe  Lied  bald  als  Ro- 
manze, bald  als  Ballade  bezeichnen.  Ballade  und  Romanze  sind 
eigentlich  beide  das,  was  wir  Vollcslied  nennen.  Die  Ballade  ist  das 
englische,  die  Romanze  das  spanische  Volkslied.  Ballade  ist  eigent- 
lich italienischen  Ursprungs*);  dort  bezeichnete  ballata  (von  ballare, 
tanzen)  ein  Tanzlied;  von  da  kam  das  Wort  über  Frankreich 
(ballade)  nach  England,  wo  es  ursprünglich  die  den  romanischen 
Gedichten  nachgebildeten  Lieder  bezeichnete,  bald  aber  die  stehende 
Bezeichnung  für  die  alten  englischen  Volkslieder  wurde.  Diese 
englischen  hallads  wurden  durch  Percys  Sammlung   englischer   und 


*)  Auf  keltisch  gwceJawd  (sprich:  wallad),  d.  i.  Gassenlied,    ist   es    wohl 
kaum  zurückzuführen. 
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schottischer  Balladen  [Beliques  of  ancient  english  poetry,  1765)  in 
Deutschland  bekannt  und  zuerst  von  Bürger  und  anderen  nach- 
geahmt. Die  Romanze  (dieses  Wort  ist  nichts  anderes,  als  das 
lateinische  Adverbium  Eornanice,  nämlich  Romanice  cantare,  romanisch 
singen)  und  ihr  Xame  wurde  von  Gleim  im  Anschlufs  an  den 
Spanier  Gongora  und  den  Franzosen  Moncrif  1756  in  unsere  Litte- 
ratur  eingeföhrt. 


1086. 


Kulie^       KÄSt^.        Buhen'.        Kasten*. 


1)  BepoM. 
1)  k  3)  Bepos. 
1)  Bipoto  iquiete). 
1}  QoKoi. 


8)BMt. 

2)  Paon. 

2)  i\>Mi  (fernata). 

8)  Otüux^ 


S)  To  repoae. 
3)  Beposer. 
Z)  Biposare. 
3)  HoKomca. 


4)  To  rest. 

4)  Panser  (se  restanrer). 

4)  Rigtonmi. 

4^  OxxuzaTk 


Ruhe  ist  überhaupt  der  Zustand,  in  welchem  man  sich  nicht 
bewegt,  Rast  nur  der  Zustand  der  Ruhe,  der  nach  einer  anstrengen- 
den Bewegung  des  Körpers  oder  Geistes  eintritt,  oft  auch  blofs 
eine  Erholungspause,  nach  welcher  die  frühere  Bewegung  wieder 
aufgenommen  wird.  „Immer  zu!  Immer  zu!  ]  Ohne  Rast  und  Rtthf^ 
Goethe,  Rastlose  Liebe. 


1087. 


1)  Qniet,  ealm. 
S)  Peace. 


Rulie^ 

Bepos  (calme). 
Paix. 


Friede^. 


Qideie. 
Ftux. 


noKoi  (inraHa}. 


Der  Zustand  der  Seele  heifst  Ruhe,  wenn  das  Gemüt  von  gar 
keiner  Leidenschaft,  weder  von  einer  angenehmen,  noch  unange- 
nehmen, Friede,  wenn  es  nur  nicht  von  einer  unangenehmen  be- 
wegt wird. 


1088.  ßülirig'. 

I)  Stirrini;,  ag&e. 
1)  Agile  (iMte). 
1)  ^e  iUsto,  spedUo). 
1)  ^Bsiä  (npoaopxuji). 


ßustig2.         Wacker^. 


2)  Vigorooa. 
8)  Vigooreux  (fort). 
8)  Vigoro$o  (gagliardo). 
8)  ABZiH  (aufcuiKj. 


3)  BriTe. 

3)  Brave  (excellent). 
3)  Braro  {.taiaUe). 
s)  Soipn»  (f.iawwtri). 


Ist  jemand  befähigt  zu  lebendiger,  energischer  Thätigkeit,  so 
ist  er  rüstig;  namentlich  braucht  man  den  Ausdruck  von  körper- 
licher Gesundheit  und  Kraft.  Rührig  heifst  der,  welcher  in  seinem 
Berufe  rege  Thätigkeit  entwickelt  und  bei  allem,  was  er  thut, 
grofse  ßaschheit  und  Beweglichkeit  zeigt;  man  spricht  besonders 
von  einem  rührigen  Geschäftsmann,  Handwerker,  Agitator  u.  dgL 
Sofem  diese  Munterkeit  ein  löbliches  Ziel  mit  Ausdauer  verfolgt, 
nennt  man  sie  wacker  (vergL  Art.  323). 


1089. 


Bninen^        Trümmer-,        Wrack'. 


1)  Rain«. 
1)  Raines. 
1)  Bonne. 
1)  Fa3BajHHii. 


2)  Bnina,  fragments. 

3)  Fragments. 
3)  Bottami. 

S)  OiUoicu. 


S)  Wreck. 

3)  D^bris  (d'nn  navire  naofirag^). 

3}  Castma. 

3)  PuOxthI  KopaCLo. 


710  Saat— Sachwalter.  1090.  1091. 

Trümmer  (von  ahd.  mhd.  das  drum,  pl.  drümer,  Ende,  Stück) 
bezeichnet  allgemein  die  Überreste  eines  Gegenstandes,  namentlich 
eines  gewaltsam  zerstörten,  z.  B.  die  Trümmer  eines  zusammenge- 
stürzten Hauses,  eines  Ofens,  eines  Wagens,  eines  zerschlagenen 
Spiegels  u.  s.  w.  Ruine  (von  lat.  7'uina,  Sturz,  Fall,  Untergang, 
was  wieder  auf  7'usre,  stürzen,  zurückgeht)  ist  nur  das  Ganze,  was 
von  einem  zerstörten  Werke  stehen  geblieben  ist,  namentlich  ein 
verfallenes  Bauwerk.  Wrack  (niederd.  wrack,  auf  niederländ.  im'ak, 
schlecht,  unbrauchbar,  schadhaft,  und  niederländ.  toraken,  aus- 
mustern, ausschiefsen,  zurückgehend)  ist  der  übriggebliebene  Körper 
eines  zerstörten  und  untauglich  gewordenen  Schiffes. 


s. 


1090.  Saat^  Same  2. 

1)  Sprouta,  young  corn.        Les  bl6s.        Le  biade.        Xitöi. 

2)  Seeds.  Semence.        Semenxa.       Ctua. 

Same  heifsen  die  Körner,  welche  die  Keime  für  neue  Pflanzen 
enthalten,  mögen  sie  nun  ausgesät  werden  oder  nicht.  Saat  (zu 
säen)  bezeichnet  entweder  die  Handlung  des  Aussäens  oder  als 
Kollektivum  den  ausgesäten  Samen,  namentlich  des  Getreides.  Be- 
sonders wird  aber  auch  der  bereits  keimende  und  aus  der  Erde 
hervorspriefsende  Same  so  genannt.  „Siehe,  voll  Hoffnung  vertraust 
du  der  Erde  den  goldenen  Samen,  \  und  erwartest  im  Lenz  fröhlich 
die  keimende  Saat."     Schiller,  Der  Dämon. 

1091.  SacliTralter^  Anwalts 

1)  Advocate.  Avocat.  Ävvocato.  Cipaiiiiä. 

2)  Attorney,  counsel.       Procureur  (avou6).       Proairatore.       IIpoKypopi. 

Sachwalter  (von  ahd.  sahha,  mhd.  sacke,  Rechtshandel)  ist  die 
alte  deutsche  Bezeichnung  für  den  gerichtlichen  Verteidiger,  die 
später  durch  die  lateinische  Bezeichnung  Advocat  (eig.  der  Herbei- 
gerufene, der  Beistand,  von  advocare)  verdrängt  wurde  und  an  deren 
Stelle  gegenwärtig  das  Wort  Anwalt  oder  Itcchtsamvalt  getreten  ist. 
Jetzt  versteht  man  unter  Sachwalter  überhaupt  jeden,  der  die  Sache 


1092.  1093.  Sammeln— Sauer.  711 

eines  andern  führt,  seinen  Vorteil  wahrnimmt,  seinen  Schaden  ver- 
hütet, und  wenn  dieser  andere  angeklagt  wird,  ihn  verteidigt, 
unter  einem  Anwalt  (eig.  einer,  der  durch  seine  Geivalt  einen  andern 
schützt,  von  walten,  herrschen,  über  etwas  Gewalt  haben)  aber 
nur  den,  welchen  sein  Amt  zu  den  genannten  Thätigkeiten  ver- 
pflichtet und  berechtigt. 

1092.  Sammelnd       Yersammeln^.       Znsaniinenkommen^ 

1)  To  collect,  gather.  2)  Asaemble.  3)  To  meet. 

1)  Rassembler  (recueillir,  2)  Assembler  (röanir).  3)  S'aasembler  (se  r6unir,  rencontrer). 

amasser). 

1,  Raccogliere.  2)  Adunare.  3)  Adwuirsi  {concorrtre). 

l)  CjCHpaxB.  2)  CoöpaTb.  3)  CoöapaTM«. 

Sammeln  heifst,  Dinge,  die  sich  an  verschiedenen  Orten  be- 
fanden, an  einen  und  denselben  Ort  bringen;  das  Wort  bezieht  sich 
vorwiegend  auf  leblose  Dinge,  nur  zuweilen  wird  es  auch  auf 
lebendige  angewendet,  die  dann  aber  doch  mehr  als  Sachen  gedacht 
werden,  z.  B.  der  Feldherr  sammelt  seine  Truppen.  Versammeln  fügt 
den  Nebenbegriff  hinzu,  dafs  die  Dinge,  welche  an  einem  bestimmten 
Orte  vereinigt  werden,  ein  zusammengehöriges  Ganzes  bilden;  auch 
wird  das  Wort  nur  von  Lebendigem  oder  lebendig  Gedachtem  ge- 
sagt, z.  B.  Der  König  versammelt  seine  Vasallen  um  sich.  Beide 
Wörter  werden  auch  reflexiv  gebraucht  [sich  sammeln  und  sich  ver- 
sammehi).  Als  Reflexivum  wird  auch  sammeln  von  Lebendigem 
gesagt,  z.  B.  „Um  des  Lichts  gesell'ge  Flamme  |  sammeln  sich  die 
Hausbewohner."  Schiller,  Glocke.  Sich  versammeln  hebt  nur  hervor, 
dafs  die  Glieder  eines  Ganzen  sich  zu  einem  bestimmten  Zwecke 
an  einem  Orte  vereinigen.  Zusammenkommen  wird  von  dem  Le- 
bendigen oder  Leblosen  gesagt,  was  sich  durch  Bewegung  an  dem- 
selben Orte  vereinigt.  Gesammelt  werden  kann  auch  etwas,  das 
sich  nicht  in  Bewegung  beflndet,  z.  B.  Steine,  die  am  Boden  liegen. 
Pflanzen  u.  s.  w.  Ferner  wird  sammeln  und  versammeln  gewöhnlich 
nur  von  vielen  Dingen  gesagt,  zusammenkommen  auch  schon  von 
zweien.  Nur  ausnahmsweise  wird  sammeln  und  versammeln  auch 
blofs  von  zwei  Dingen  gebraucht,  z.  B.  „Wo  zwei  oder  drei  ver- 
sammelt sind  in  meinem  Namen."    Matth.  18,  20. 

1093.  Säuert        Herbe^.        Bitter'. 

1)  Sour,  hard.  2)  Harsh.  3)  Bitter. 

1)  Aigre  (acide,  sur).  -i)  Apre.  3)  Amer. 

1)  Aeido.  ^  2)  Aspro  (acerbö).  3)  Amaro. 

1)  Kmcihh.  2)  TepnKiu  (xecrKlä).  3)  ropBKiä. 

Im  eigentlichen  Sinne  bezeichnet  herb  (Gegensatz  müd)  alles, 
was  einen  rauhen,  scharfen,  zusammenziehenden  Geschmack  hat; 
satter  und  bitter  aber  bezeichnen  beide  bestimmte  Arten  der  unan- 
genehmen Geschmacksempfindungen,  deren  Gegensatz  sil/s  ist.  Hier 
kommt    aber    nur    die   uneigentliche  Bedeutung  in  Betracht;    denn 
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nur  in  dieser  besteht  wirkliche  Sinnverwandtschaft  der  genannten 
Ausdrücke.  Herh  bezeichnet  da  das,  was  hart  und  streng,  sauer 
das,  was  mühevoll  und  beschwerlich,  bitter  (eig,  hei/send,  stechend, 
scharf,  zu  got.  beitan,  beifsen)  das,  was  in  hohem  Grade  schmerzlich 
ist.  Man  sagt:  ein  Jierbes  Urteil,  ein  saures  "Werk,  bittres  Leid. 
„Komm  du  hervor,  du  Bringer  bittrer  Schmerzen."   Schiller,  Teil  IV,  3. 

1094.  Saufend  Trinken^. 

1)  To  drink  hard,  swill.        Boire  (des  betes).        Bere  (delle  bestie).       HaiiHBaTbcs. 

2)  To  drink.  Boire.  Bere.  IIuri>. 

Saufen  (verwandt  mit  saugen)  wird  von  Tieren,  trinken  von 
dem  Menschen  gebraucht.  Wird  saufen  von  einem  Menschen  gesagt, 
so  ist  es  ein  niedriger  und  derber  Ausdruck,  welcher  ein  über- 
mäfsiges  und  gieriges  Trinken  andeutet.  Vergl.  Art.  301.  Auch  der 
Ausdruck  zechen  gehört  hierher.  Zechen  (von  mhd.  zechen,  d.  i.  an- 
ordnen, veranstalten,  Geld  zusammenlegen  zum  gemeinsamen  Essen 
oder  Trinken,  auf  Wirtshausrechnung  trinken ;  dazu  mhd.  die  zeche, 
d.  i.  Ordnung,  Reihenfolge,  Gesellschaft  zu  einem  gemeinsamen 
Zwecke,  Geldbetrag  zu  gemeinsamem  Essen  oder  Trinken,  Wirts- 
rechnung) bezeichnet  ursprüngKch  ein  Essen  oder  Trinken  auf  ge- 
meinsame Kosten,  dann  ein  Essen  und  Trinken,  für  welches  der 
Wirt  bezahlt  wird,  also  ein  Essen  und  Trinken  im  Wirtshause, 
im  Gegensatz  zu  dem  Essen  und  Trinken  in  einer  Familie.  Davon 
hat  es  dann  die  Bedeutung  erhalten:  mit  Wohlbehagen  bei  dem 
Genüsse  geistiger  Getränke  verweilen.  Es  ist  weit  edler  als  saufen. 
Wenn  von  „der  Runde  froher  Zedier'^  die  Rede  ist,  so  ist  die  alte 
Bedeutung  des  gemeinsamen  Trinkens  noch  lebendig.  Der  Ausdruck 
weist  immer  auf  heitere  Geselligkeit  hin  und  ist  daher  in  Trink- 
liedern sehr  beliebt.  Noch  heute  sagt  man  volkstümlich:  zechmn 
trinken,  d.  i.  reihum.  Bei  Studentengelagen  wird  fröhlich  gezecht 
und  manches  Zechlied  gesungen.  „Dort  stand  der  alte  Zecher,  \  trank 
letzte  Lebensglut  |  und  warf  den  heil'gen  Becher  |  hinunter  in  die 
Flut."     Goethe,  Es  war  ein  König  in  Thule. 

1095.  Säumend        Zaudern^.        Zögern^. 

1)  To  be  slow  ia  dping.        2)  To  loiter,  to  be  irrpsolute.        8)  To  delay,  retard. 

1—3)  Tarder.     2)  Etre  irrösolu.     3)  Retarder,  difförer,  remettre  une  chose  (temporiser). 

1—3)  Tardare  (frapyorre  itidugio).       2)  Irviugiare.       3)  Temporeggiare. 

1 — 3)  Me«H.]>.        2)  SaMe^JaiB  (atiiiKaTi.).        3)  BpeMCKBTb. 

Zögern  (von  mhd.  zogen,  einem  Verstärkungs werte  zu  ziehen, 
eig.  heftig  ziehen,  hinziehen,  vergl.  Art.  167  u.  187)  heilst  über- 
haupt, den  Anfang,  die  Fortsetzung  oder  die  Beendigung  einer 
Thätigkeit  von  einem  kleinen  Zeitteile  zum  andern  aufschieben. 
Säumen  tind  zaudern  unterscheiden  sich  von  zögern  nur  dadurch, 
dafs  sie  zugleich  die  Ursache  des  Zögerns  mit  angeben.    Das  Zaudern 
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geschieht  aus  Unentschlossenheit  oder  Furcht,  das  Säumen  aus  Träg- 
heit, aus  Scheu  vor  Arbeit  und  Mühe  oder  aus  Mangel  an  Kräften. 

1096. 


Sansen^ 

Bransen^. 

1)  To  whistle.            Siffler. 

Fischiare  (sibilarc). 

niyMtTB. 

8)  To  rnah,  roar.       Mugir. 

Urlare  (muggire,  mvgghiare). 

PertTi. 

Sausen  ist  das  pfeifende  Geräusch,  welches  stark  bewegte  Luft 
hervorruft,  z.  B.  der  Wind  saust,  das  Feuer  im  Ofen  saust  u.  dgl. 
Brausen  ist  das  vollere  und  stärkere  Geräusch,  welches  grofse 
Wassermassen,  die  sich  in  starker  Strömung  befinden,  oder  auch 
heftig  bewegte  Luftmassen  erregen.  So  spricht  man  vom  Brausen 
des  Meeres,  von  einem  brausenden  Unwetter,  Sturm  u.  s.  w.  Brauseti 
ist  ein  edler  Ausdruck,  der  namentlich  in  feierlicher  und  gehobener 
Sprache  gebraucht  wird. 

1097.  Schadend  Unheil^. 

1)  iDjary,  hurt.        Dommage  (tort).       Ikmno.  Bpej»  (j6sitok%) 

2)  Mischief.  Mal  (mäheur).  Sveniura  {adagura).       Etia  (uecnacrie). 

Schaden  heifst  ein  Übel,  sofern  es  die  Vollkommenheit  eines 
Gegenstandes  vermindert,  Unheil,  sofern  es  ein  Ding  in  einen  auf- 
fallend schlimmen  Zustand  versetzt.  Eine  Kanonenkugel  richtet  in 
dem  Heere,  das  in  Schlachtordnung  aufgestellt  ist,  Schaden  an, 
d.  h.  sie  stört  die  Ordnung  und  vermindert  die  Streitkräfte;  sie 
richtet  Unheil  an,  d.  h.  sie  bringt  einem  Teil  der  Truppen  Tod  und 
Verderben.  Einen  Schaden  nennt  man  auch  eine  bestimmte  Ver- 
letzung eines  einzelnen  Teiles,  z.  B.  ein  Schaden  am  Fufse,  das  Un- 
heil bezieht  sich  immer  auf  das  Gesamtbefinden  des  ganzen  Dinges 
und  ist  ein  Übel  im  allgemeinen.  Schaden  wird  auch  von  einem 
kleinen,   Unheil  nur  von  einem  grofsen  Übel  gesagt. 

1098.  Schadend   Beschädigen^.   Schaden  thun^. 

1)  To  iDJure.  2)  To  damage,  3)  To  cause  loss,  do  härm. 

1)  Noire.  2)  Endommager.  3)  Faire  mal. 

1)  Nuocerc  (pregiudicare) .  2)  Danneggiare.  S)  Ärreeare  danno  (far  male). 

1)  BpejUTt.  2)  noBpe4jiii>.  9)  HaHeciM  Bpe». 

BescMdigen  heifst  nur,  einem  Dinge  eine  äufserliche,  sichtbare 
Verletzung  zufügen,  scliaden  dagegen  schliefst  jedes  Übel  ein,  es  sei 
ein  äufseres  oder  inneres.  Der  BHtz  beschädigt  den  Baum,  indem 
er  ihn  äufserUch  verletzt;  die  nasse  Witterung  schadet  den  Feld- 
früchten, ohne  sie  äufserlich  zu  verletzen.  Schaden  thun  hebt  das 
Zufügen  eines  Übels  hervor;  es  bezeichnet  vorwiegend  eine  Ver- 
letzung des  Körpers  (namentlich  in  der  Wendung:  sich  Schaden  thtin) 
oder  einen  Verlust  an  Geld  und  Gut.  Das  Gewitter  hat  grofsen 
Schaden  gethan,  d.  h.  es  hat  den  Besitzern  von  Gärten  und  Fluren 
grofse  Verluste  bereitet. 


714  Schadlos— Schalk -Schalkhaft -Schall.  1099—1102. 

1099.  Schadlos  ^        Unbeschädigt^.        Entschädigt^, 

1)  HarmlesB,  indemnified.  2)  Unhurt,  unscathed.  3)  ladeinnified. 

1)  Indemne.  2)  Sain  et  sauf  (saus  blessure).  3)  Indemnisö. 

1)  Indenne.  ^  2)  Illeso  (non  danneggiato).  3)  Indennixxato. 

1)  yjoB^iexBopeHHuir.  2)  Henospeac  enukiii.  3)  JJo3Karpa3C4eHHiiH. 

Unbeschädigt  wird  von  Sachen  und  Personen  gesagt,  schadbs 
und  entschädigt  nur  von  Personen.  Unbeschädigt  ist  das,  was  frei 
von  einer  äufserlichen,  sichtbaren  Verletzung  geblieben  ist,  von  der 
es  hätte  betroffen  werden  können;  wer  scJmdlos  bleibt,  oder  ent- 
schädigt wird,  der  leidet  nur  keinen  Verlust  an  seinem  Vermögen. 
Entschädigt  nennt  man  auch  oft  den,  der  einen  Ersatz  erhält,  durch 
welchen  sein  Schaden  bei  weitem  nicht  ausgeglichen  wird;  der  aber 
wird  sclmdlos  gehalten,  dem  ein  anderer  seinen  Verlust  vollkommen 
ersetzt. 

1100.  Schalfci.  Schelm^. 

1)  Wag.  Espiegle  (plaisant).       Furbo  (scaltrito).  lUsuym,  (uiyTHHKT.). 

2)  Bogue.        Coquin  (fnpon).  Furfante  (birbante).       Hiy-rt. 

Beide  Wörter  sind  Scheit-  und  Kosewörter  geworden.  Sclmlk 
(got.  skalks,  Knecht,  ahd.  scalch,  mhd.  schale,  Knecht,  Leibeigener, 
dann  auch  schon  mhd.:  Mensch  von  knechtischer,  hinterlistiger  Art) 
bezeichnete  früher  einen  rohen,  schadenfrohen  Buben;  gegenwärtig 
wird  es  nur  noch  in  völlig  harmlosem  Sinne  gebraucht  und  dient 
zur  Bezeichnung  eines  muntern  Menschen,  der  in  listiger  Weise 
allerlei  harmlosen  Scherz  und  Mutwillen  treibt.  Schelm  (ahd.  schelmo, 
eig.  Viehseuche,  gefallenes  Stück  Vieh,  Aas)  bedeutete  früher  einen 
ehrlosen  Betrüger  und  kommt  in  diesem  Sinne  noch  bei  Schiller 
und  Groethe  vor.  „Dein  Vater  ist  zum  Schelm  an  mir  geworden," 
Schiller,  Wallenst.  Tod  III,  18.  Gegenwärtig  wird  es  jedoch  nur 
noch  ganz  selten  in  diesem  schlimmen  Sinne  angewendet,  und  da 
meist  unter  künstlicher  Erweckung  der  alten  Bedeutung,  es  stimmt 
vielmehr  jetzt  im  wesentlichen  mit  der  Bedeutung  von  Schalk  über- 
ein. Der  Unterschied  zwischen  beiden  besteht  nur  darin ,  dafs 
Schelm,  mehr  die  muntere  Verschmitztheit  in  Mienen  und  Gebärden, 
Schalk  mehr  die  in  Wort  und  Rede  andeutet. 

1101.  Schalkhaft!.  ^^se^. 

1)  Waggish.        Malin  (plaisant).        Furbesco.        UlyTjHBHu. 
'2)  Wanton.         Folätre  (gai).  Cativello.        PtsetiH, 

Lose  (vergl.  Art.  891)  bezeichnet  die  harmlose  Freiheit  und 
Ungebundenheit  im  Betragen,  schalkhaft  die  harmlose  Listigkeit  und 
Verschmitztheit. 

1103.  Schallt  Knall^. 

1)  Sound.  Son.  Suono.         Sboh-b. 

2)  Explosion,  report.         Detonation.         Scoppio.      BcniiuiKa  (bsphbx). 
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Alles  Hörbare  ist  ein  Schall,  es  mag  stark  oder  schwach  sein; 
Knall  nennt  man  nur  einen  starken,  heftigen  Scliall.  Der  Ktiall 
entsteht  plötzlich  mit  seiner  ganzen  Heftigkeit  und  verschwindet 
ebenso  plötzlich;  aber  auch  das  leiseste  von  dem  schwächsten  Grade 
aufschwellende  und  sich  allmählich  verlierende  Hörbare  ist  ein 
Scliall.  Man  spricht  vom  Scliall  einer  Trompete,  einer  Aolsharfe 
u.  s.  w.,  aber  vom  Knall  einer  Peitsche,  einer  Büchse  u.  a. 

1103.  Schalteni.  Walten^. 

1)  k  2)  To  rnle,  dispoae  of.  1)  also  to  handle,  wield.  1)  &  2;  Disposer  librement. 

1)  &  2)  Disporre  a  piacimento.        1)  &  2)  BaajtTi  itM-L. 

2)  Avoir  soin  de.       Aver  eura.       Coxpauark. 

Sclialten  (ahd.  scaltan,  mhd.  scJiaJien,  stofsen,  die  Richtung 
geben)  heifst  eigentlich,  der  Thätigkeit  eines  Dinges  Richtung  und 
Bestimmung  geben,  walten  (ahd.  Gewalt  haben,  herrschen)  bedeutet, 
selbständig  und  mit  weiser  Umsicht  und  Erfahrung  über  etwas 
herrschen.  Wer  mit  einer  Sache  schaltet,  kann  daher  derselben 
Schlimmes  oder  Gutes  zufügen,  er  kann  sie  zerstören  oder  in  ihrem 
Gedeihen  fördern,  er  kann  sie  als  Mittel  zu  einem  bösen  oder  guten 
Zwecke  verwenden;  wer  aber  über  eine  Sache  ivaltet,  der  ist  nur 
für  ihre  Erhaltung  und  gedeihliche  Förderung  besorgt.  Schalten  hebt 
das  eigenmächtig  eingreifende  Belieben,  walten  die  MachtfüUe  und 
weise  Erfahrung  des  Herrschenden  hervor.  „Ein  guter  Eürst  ivaltet 
mit  Liebe  und  Gerechtigkeit  in  seinem  Lande,  aber  ein  Feind  scJialtet 
in  einem  eroberten."     Weigand. 

1104.  Scham'.  Scheu^, 

1)  Shame.        Pudeur.         Vergogna  {pudore).       Cxuji'i. 

2)  Fear.  Crainte.        RiSrexxo,  paura.  Bosshs. 

Das  Übel,  von  dem  sich  das  Gefühl  abwendet,  ist  bei  der 
ScJieii  jede  Gefahr  ohne  Unterschied,  bei  der  Scliatn  ist  es  Unehre 
oder  Verachtung.  Man  schämt  sich  daher  nur  vor  Menschen;  denn 
es  ist  ihr  Urteil,  das  man  fürchtet,  wenn  man  sich  scliämt;  aber 
man  scheut  sich  auch  vor  Sachen,  wenn  sie  gefährlich  werden 
können.  Man  scheut  sich  vor  dem  Wasser,  vor  dem  Feuer,  vor 
dem  Zugwinde  u.  dgl.  Ferner  schämt  sich  nur  der  Mensch,  aber 
auch  Tiere  scheuen  sich.  Blöde  Kinder  schämen  sich  leicht  in  Ge- 
sellschaft, und  sie  seltenen  sich  daher,  darin  zu  erscheinen.  —  Im 
engern  Sinne  wird  Scliam  von  der  sittlichen  Herzensreinheit  ge- 
braucht, die  sich  von  allem  geschlechtlich  Anstöfsigen  und  Un- 
reinen abkehrt  (vergl.  Art.  813),  „In  dem  Gürtel  bewahrt  Aphro- 
dite der  Reize  Geheimnis;  |  was  ihr  den  Zauber  verleiht,  ist,  was 
sie  bindet,  die  Scham. "^     Schiller,  Der  Gürtel. 

1105.  Schande  ^        Schimpft.       Schmach^ 

1)  Bisgraee.  2)  Ignominy.  3)  Infamy. 

1)  Honte.  2)  Ignominie.  3)  Infamie. 

1)  Oniä  (rergogna).  2)  Icfnominia.  3)  Infamia. 

1)  CTSU'fc.  2)  Eesieerie.  3)  iiojopi. 
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Alles,  was  den  Wert  des  Menschen  in  den  Augen  anderer 
auffallend  vermindert  und  die  Achtung,  die  ihm  zu  teil  wurde, 
stark  verringert,  ist  ScJiande  oder  macht  ihm  Schande  (zu  Scham 
gehörig).  Ein  Betrüger  macht  sich  und  seiner  Familie  Schande. 
Schimpf  (mhd.  schimpf,  eig.  Scherz,  Kurzweil)  ist  eine  ehrverletzende 
Beleidigung,  welche  jemand  zugefügt  wird.  Ein  besonders  schwerer 
Schimpf  durch  den  jemand  der  öffentlichen  Verachtung  preisgegeben 
wird,  ist  eine  Schmach  (Subst.  zu  mhd.  smoohe,  gering,  schlecht, 
verächtlich). 

1106.  Schärft      Scharfsichtig^.      Scharfsinnig^      Fein^ 

Durchdringend^. 

1)  Shrewd,  keen.         2)  Sharpsighted.         3)  Acute,  sagacious.         4)  Nice,  subtile.         5)  Pene- 

trating. 
1)  Vif  (perQant).    2)  Percant  (pßnfetrant).    3)  Sagace.    4)  Subtil.    6)  Pfenötrant  (perspicace). 
1)  Äcuto.  ^     2)  Di  vista  acuta.       i)  Sagace  {ingegtwso).       4)  Sottile.       5)  Pemtrante. 
1)  GcTpHH  (ptaidi),       ^   2)  IIpoHimaTejbuuii.  3)  Hposop^iuBuü.  4)  ToHKiä  (yTOHqeHHHH). 

5)  ITpoHsiiTeJtHiifi. 

Ein  scharfer  Verstand  vermag  die  Begriffe  genau  zu  scheiden 
und  zu  bestimmen,  ein  scharfsichtiger  auch  versteckte  und  leicht 
übersehbare  Merkmale  und  Beziehungen,  namentlich  auch  Fehler 
und  Mängel  zu  entdecken,  ein  scharfsinniger  aus  den  dürftigsten 
Angaben  überraschende  Schlüsse  zu  ziehen  und  über  bisher  Un- 
bekanntes dadurch  Aufschluss  zu  geben.  Ein  durcJidringender  Ver- 
stand ist  im  stände,  auch  den  schwierigsten  Gegenstand  zu  be- 
wältigen und  bis  ins  einzelnste  zu  durchdenken,  ein  feiner  Denker 
bemerkt  auch  die  kleinsten  und  zartesten  Züge  eines  zu  durch- 
denkenden Stoffes  und  vermag  auch  die  kleinsten  Begriffsunterschiede 
zu  bestimmen. 

1107.  Scharfi.        Streng2.        Schärfe».        Strenge^. 

1)  Sharp.  2)  Rigorous.  3)  Sharpness.  4)  Eigour. 

1)  Rigoureux.  2)  Rigide  (sövere).  3)  Rigueur.  4)  Rigiditö  (s6v6rit6). 

1)  Rigoroso.  2)  Rigicb.^  3)  Rigore.  4)  Rigiditä. 

1)  CypoBHH.  2)  CTporiä.  3)  CypoBOCTB.  4)  üTporocTh. 

Die  Schärfe  äufsert  sich  zunächst  in  der  Grenauigkeit,  mit  der 
die  Fehler  bemerkt  und  geprüft  werden,  die  Strenge  (vergl.  Art. 
493)  in  dem  Nachdruck,  mit  dem  sie  getadelt  und  bestraft 
werden.  Wer  keinen  Fehler  übersieht,  ist  scharf,  wer  mit  keinem 
Fehler  Nachsicht  hat,  ist  strenge.  Ferner  unterscheidet  sich  scharf 
von  strenge  noch  dadurch,  dafs  strenge  eine  Strafe  von  selten  des 
verurteilenden  Richters  und  des  angewendeten  Strafmafses  bezeichnet, 
scharf  von  seiten  des  Schmerzes,  den  sie  bereitet. 

1108.  Schärfend        Wetzen^.        Schleifen». 

1)  To  sharpen.  2)  Whet.  3)  Grind. 

1)  Affiler.  2)  Repasser.  a)  Aiguiser. 

1)  Aguxxarc.  2)  Affilare.  3)  Arrotare, 

1)  Ocrpuib.  2)  UpaEUTt.  3)  Toihtl. 
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Schärfen  heilst  überhaupt,  ein  Werkzeug  scliarf,  d.  i.  schneidend 
machen.  Man  schärft  sowohl  das,  was  noch  stumpf  ist  und  noch 
gar  nicht  schneidet,  als  auch  das,  was  schon  schneidet,  aber  noch 
besser  schneiden  soll.  Man  seliärft  z.  B.  die  Hufeisen  eines  Pferdes, 
ein  Messer  u.  s.  w.  Wetzen  und  schleifen  sind  nur  besondere  Arten 
des  Schärfens.  Beim  Wetzen  schärß  man  ein  Werkzeug  dadurch, 
dafs  man  es  auf  einem  harten  Körper  (dem  Wetzstein  u.  ähnl.)  hin 
und  her  streicht.  Man  icetzt  auch  nur  das,  was  schon  schneidet, 
aber  schärfer  werden  soll.  Das  Schleifen  (d.  i.  eigentlich  gleiten 
lassend  schärfen,  von  mhd.  sUfen,  gleiten)  geschieht  dadurch,  dafs 
ein  Körper  auf  eine  sich  drehende,  harte  Scheibe  gedrückt  wird. 
Schleifefi  heifst  jedoch  nicht  blofs,  einen  Gegenstand  scMrfer,  sondern 
auch  ihn  glatt  und  glänzend  machen.  So  schleift  man  Edelsteine, 
Marmor,  Glas  u,  s.  w. 

1109.  Schattend  Schemen^. 

1)  Shadow.  Ombre.  Ombra.  Ttn. 

2)  Fantom,  spoctre.        Fantöme.        FhtUasma.       UpuspaKi. 

Ein  SdwMen  ist  die  unkörperliche  und  ungefärbte  Figur,  welche 
auf  einer  Fläche  aus  dem  gehinderten  Zuflufs  des  Lichtes  entsteht, 
wenn  ein  Körper  zwischen  einen  leuchtenden  Gegenstand  und  eine 
von  diesem  beleuchtete  Fläche  tritt.  Schemen  (mhd.  schäme,  Schatten- 
bild, schime,  Schatten,  zu  schian,  glänzen,  scheinen,  mit  schtn,  Schein, 
und  mit  gr.  a/jd,  Schatten,  verwandt)  heifst  ein  solcher  Schatten 
nur,  wenn  man  ihn  als  ein  für  sich  bestehendes  Wesen,  als  einen 
Scheinkörper  auffafst.  So  stellten  sich  die  Griechen  die  Menschen 
nach  dem  Tode  in  der  Unterwelt  vor  und  so  denkt  sich  der  Aber- 
glaube die  Gespenster.  Das  Wort  Schemen  ist  nur  noch  in  dich- 
terischer Sprache  üblich.  „Der  Enkel  sieht  einst  von  Elysium  j 
Achaja's  Schemen  kommen.''     Klopstock. 

1110.  Scheidet  Futteral^. 

1)  Sheath.        Foorreau.       Guaina.       Hoatiiu. 

2)  Gase.  fitui.  Fodero.         *jTj«p-B. 

Eine  Scheide  (eig.  die  Scheidung,  das  Gespaltene,  von  mhd. 
scheiden,  d.  i.  spalten,  sondern,  trennen)  dient  dazu,  dafs  niemand 
durch  den  in  derselben  geborgenen  Körper,  ein  Futteral  (von  ahd. 
fotar,  fiiatar,  mhd.  vuoter,  Futter,  Überzug,  das  in  der  Form  fotrum 
ins  Mittellateinische  aufgenommen  wurde;  von  diesem  bildete  man 
das  mlat.  fotrale,  das  dann  in  der  Form  Futteral  wieder  ins  Deutsche 
überging)  dazu,  dafs  nicht  der  in  demselben  geborgene  Körper 
beschädigt  werde.  Daher  werden  schneidende  und  spitzige  Körper 
in  Scheiden  gesteckt,  glänzende  und  kostbare  in  Futteralen  aufbe- 
wahrt. 
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1111.  Scheint        Schimmer^.        Olanz^. 

1)  Light.  2)  Faint  light.  3)  Lustre. 

1)  Lumiere.  2)  Faible  rayon  de  lumiere.  «)  Lustre. 

1)  Lume  (luce).  2)  Fioco  barlumc-  3)  Lustro. 

1)  OiöjecKt  CBtTa.  2)  CjaöUH  OTÖjecKX.  Ö)  jIockt. 

Schein  heifst  das  Licht,  welches  ein  Körper  ausstrahlt  oder 
zurückwirft,  wenn  es  nicht  allein  den  Körper  selbst,  sondern  auch 
andere,  die  sich  in  seiner  Nähe  befinden,  hinlänglich  sichtbar  macht, 
Schimmer,  wenn  es  so  schwach  ist,  dafs  weder  der  Körper  selbst, 
noch  die  ihn  umgebenden  Dinge  deutlich  gesehen  werden  können, 
Glanz,  wenn  es  so  hell  und  stark  ist,  dafs  es  die  Augen  blendet. 
Vergl.  die  Art.  566  und  897. 

1113.  Schein',       Ansehend        Aussehen". 

1)  Appearance.  2)  Air,  aspect.  S)  Looks. 

1)  Semblant  (lueur).  2)  Air  (apparence).  3)  Air  (mine). 

1 — 3)  Apparcnxa.  2)  Sembianxa  (aspeito).  8)  Arm. 

1 — 3)  Uli  AT..  2)  BaMHAi. 

Das  Aussehen  ist  blofs  das  Aufsere  eines  Dinges,  sofern  es 
durch  den  Gesichtssinn  wahrgenommen  wird,  ohne  Beziehung  auf 
die  wahre  innere  Beschaffenheit.  Schein  und  Ansehen  ist  dieses 
Aufsere  mit  seiner  Beziehung  auf  die  innere  Beschaffenheit;  und 
zwar  drückt  Anseilen  diese  Beziehung  überhaupt  aus,  mag  nun  das 
Aufsere  dem  Inneren  entsprechen  oder  nicht,  während  Schein  her- 
vorhebt, dafs  das  Aufsere  nicht  mit  dem  Inneren  übereinstimmt 
oder  dafs  diese  Übereinstimmung  wenigstens  zweifelhaft  ist.  Ein 
gesunder  Mensch  kann  krank  ausselien,  da  er  es  aber  nicht  ist, 
scheint  er  es  nur;  ein  wirklich  Kranker  hat  aber  auch  gewöhnlich 
das  Ansehen  eines  solchen. 

1113.  Schein'.  Erscheinung^. 

1)  Semblanoe,  seemiug.      Apparence  (air).      Sembianxa  (apparenxa).      Biat  (BHtuiHee  HMenie) 

2)  Appearance.       Apparition  (extörieur).        Äpparixione.        SaieHie  (iipuBHAtnie). 

Erscheinung  ist  das  Sichtbarwerden  eines  Dinges,  das  Gegen- 
wärtigwerden vor  unseren  Augen  überhaupt,  Schein  ist  das  in  die 
Sinne  fallende  Aufsere  eines  Dinges,  sofern  durch  dasselbe  ein 
falsches  Urteil  über  die  innere  Beschaffenheit  des  betreffenden 
Dinges  hervorgerufen  wird.  Eine  Erscheinung  ist  blofser  Schein, 
wenn  ihr  nichts  Wirkliches  zu  Grunde  liegt.  Wer  eine  Gespenster- 
erscheinung  für  wirklich  hält,  läfst  sich  durch  eine  ScJieingestalt 
täuschen.     Vergl.  Art.  504. 

1114.  Schergel.       Häscher'.       Henker^. 

1)  Sergeant,  jack  catch,  mirmidon.  2)  Catch-poU,  bailiff.  3)  Executioner. 

1)  Sergeant  de  police.  2)  Gendarme  (hiiissier).  3)  Bourreau. 

1)  Sergente  (xaffo).  2)  Sbirro  (arckre).  3)  Carnefke. 

1)  CyAeücKiü  apHCTaBi..  2)  Cuiuhk;..  3)  HajaiL. 
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Der  Häscher  ist  der  niedrige  Polizeibeamte,  welcher  darüber 
wacht,  dafs  die  Polizeigesetze  nicht  übertreten  werden,  und  welcher 
die  Befehle  der  Polizeiobrigkeit  ausrichtet,  der  Henker  vollstreckt 
die  von  dem  peinlichen  Gerichte  erkannten  Strafen  an  den  Ver- 
urteilten, sie  seien  Todesstrafen  oder  andere  schwere  Strafen. 
Scherge  (eig.  AScÄarführer;  ahd.  scarjo,  mhd.  scher ge,  d.  i.  Scharmeister, 
Gerichtsdiener,  Herold,  von  ahd.  skara,  Schar)  ist  ein  altertümlicher 
Ausdruck  für  Gerichtsdiener,  PoHzeidiener  u.  ähnl.,  der  namentlich 
dann  gebraucht  wird,  wenn  das  Häfsliche  des  Berufes  angedeutet 
werden  soll.  Hasche?-  und  Scherge  sind  beide  vorzüglich  in  poetischer 
Sprache  üblich;  in  der  Umgangssprache  sagt  man:  Polizei-,  Gerichts-, 
Ratsdiener  u.  s.  w.  „Ihu  schlugen  die  Häscher  in  Bande."  Schiller, 
Bürgschaft.  „Wir  aber  sind  nur  Scliergen  des  Gesetzes."  Ders., 
Wallenst.  Tod  IV,  2. 

1115.  Scherzi  Spafs^. 

1)  Jest.  Plaisanterie.        Seherxo.  nlynca. 

2)  Joke,  fun.        Badinage.  Spasso  {burld).         HacxtniKa. 

Scherz  (mhd.  der  scherz,  Vergnügen,  Spiel,  scherzen,  fröhlich 
springen,  hüpfen,  verwandt  mit  mhd.  scliarz,  d.  i.  der  Sprung)  be- 
zeichnet eigentlich  das  fröhliche  Springen  und  Spielen,  dann  über- 
haupt alles  Thun,  das  keinen  wichtigen  Zweck  hat  und  deshalb 
leicht,  fröhlich,  ungezwungen  erscheint  (Gegens.  Ernst).  Ein  Spafs 
(aus  ital.  spasso,  Zeitvertreib,  Kurzweil)  ist  nur  ein  solcher  Scherz, 
durch  den  jemand  Lachen  erregen  will.  Scherz  ist  der  edlere  Aus- 
druck, und  man  nennt  namentlich  auch  feinere  Späfse  Scherze. 

1116.  Scheuß        Stutzig^       (Sich)  Scheuend        Stutzen*. 

1)  Frightened.  8)  SUrtled.  3)  To  take  fright.  4)  To  be  sUrtled. 

1)  Ombrageux.  2)  Surpris  (efifray6).  »)  Prendre  ombrage.  4)  Etre  surpris. 

1)  Ombroso.  2)  Sorj/reso.  3)  Prcnder  otnbra,  4)  Stupire. 

1)  üyscjjiBBiH.  2)  HcuyraaHBJ.  3)  &  4)  UcnyraTMX. 

Scheuen  (vergl.  Art.  547)  ist  ein  stärkerer  Ausdruck  als  stutzen. 
Während  scheuen  ein  wirkliches  Zurückschrecken  und  Zurückfliehen 
bezeichnet,  deutet  stutzen  nur  das  plötzliche  Aufhorchen  und  Still- 
stehen, also  eigentlich  nur  den  Beginn  des  Scheuens  an.  Derselbe 
Unterschied  besteht  zwischen  scheu  und  stutzig. 

1117.  Schickend  Seiiden2. 

1)  To  Bend  (awBy).      Envoyer  (expedier).     Mandar  {via).      1)  &  2)  üociMaTi.     1)  OrnpaB-MTi. 

2)  To  send.  Envoyer.  Imoicun. 

Schicken  (verstärkende  Form  zu  schehen,  geschehen,  eig.  machen, 
dafs  etwas  geschieht,  daher  die  Ausdrücke  Schickung,  Schicksal  u.  s.  w.) 
heifst  überhaupt,  anordnen,  dafs  eine  Person  oder  Sache  von  uns 
sich  entferne  oder  entfernt  werde;  senden  (mhd.  senden,  ahd.  seilten, 
eig.  gehen  machen,  Bewirkungswort  zu  binden,  ahd.  sinnan,  gehen) 
bezieht  sich   aber  immer   auf  einen  bestimmten  Ort,    an   den   eine 
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Person  oder  Sache  sich  begeben  oder  gebracht  werden  soll.  Man 
schickt  einen  lästigen  Schwätzer  fort,  indem  man  ihn  blofs  auffordert, 
sich  zu  entfernen.  Aufserdem  ist  senden  der  edlere  Ausdruck,  der 
namentlich  dann  angewendet  wird,  wenn  es  sich  um  wichtige  Ge- 
schäfte und  Zwecke  handelt.  Schicken  dagegen  ist  der  Ausdruck 
der  Umgangssprache,  der  auch  bei  unwichtigen  Zwecken  gebraucht 
wird.  Die  Personen,  welche  das  Haupt  des  Staates  zu  anderen 
Fürsten  sendet,  heifsen  Gesandte. 

1118.  Schimpfi.        Entehrung^.        Injurie^. 

1)  Insult,  ignominy.  2)  Dishonour.  3)  Defamation. 

1)  AflFront  (insulte,  outrage).  2)  D6shonneur.  3)  Injnre. 

1)  Affronto  {hisulto-,  oUraggid).  2)  Disonore.  3)  Ingiuria  {viUania). 

1)  OcKopöJteHie.  2)  Kecieciie.  3)  Uöha». 

Entehrung  ist  der  stärkste  Ausdruck,  denn  er  deutet  eine  völlige 
Vernichtung  der  guten  Meinung  an,  welche  andere  von  einem 
Menschen  haben,  während  Schimpf  und  Injurie  nur  eine  Verletzung 
der  Ehre,  oft  auch  nur  einen  blofsen  Angriff  auf  die  Ehre  jemandes 
ausdrücken.  Schiinjif  (vergl.  Art.  1105)  und  Injurie  unterscheiden 
sich  dadurch,  dafs  Schimpf  jede  Verletzung  der  Ehre  bezeichnet, 
mag  dieselbe  dem  Beschimpften  mit  Recht  oder  mit  Unrecht  zu  teil 
werden,  Injurie  (lat.  injuria,  Unrecht)  aber  nur  eine  solche,  die  dem 
Beleidigten  mit  Unrecht  widerfährt.  Wenn  einer  durch  Urteil 
und  Recht  für  einen  Betrüger  erklärt  wird,  so  ist  das  ein  Schimpf, 
aber  keine  Injurie;  wenn  man  aber  einen  ehrlichen  Mann  einen 
Betrüger  nennt,  so  ist  das  eine  Injiirie.  Der  Ausdruck  Injurie 
stammt  aus  der  Gerichtssprache;  er  wird  in  guter  Sprache  gemieden 
und  da  durch  das  allgemeinere  Schimpf,  Beschimpfung  oder  durch 
Ehrenkränkung,  Beleidigung  u.  a.  wiedergegeben.  Das  Fremdwort 
hat  auch  hier,  wie  in  vielen  anderen  Fällen,  den  niedrigeren  Klang. 

1119.  Schirmend  Schützen^. 

1)  To  screen.       Abriter  (couvrir,  döfendre).       Difendere.       üpiiKpuBaTi.. 
1)  Protect.  Prot6ger.  ProUggere.       SamamaTk. 

Schirmen  heifst,  etwas  mit  einer  Hülle  bedecken  in  der  Absicht, 
ein  von  aufsen  kommendes  Übel  dadurch  von  dem  bedeckten 
Gegenstande  abzuhalten,  schützen,  ein  Übel  wirklich  abwehren, 
durch  welches  Mittel  es  auch  sei.  „Ein  schuppicht  Panzerhemd 
umfafst  I  den  Rücken,  den  es  furchtbar  schirmet.''  Schiller,  Kampf 
mit  dem  Drachen.     Vergl.  Art.  294. 

1130.  Schlachte       Treffen^.       Oefecht». 

1)  Battle.  2)  Engagement.  3)  Fight. 

1)  Bataille.  2)  Conflict  (escarmouche).  3)  Combat. 

1)  Batiaglia.  2)  Conflitto  (fatto  d'arme).  3)  Pugna. 

1)  Cpaaceaie.  2)  BaxBa  (öoptöa^.  3)  Boh  (.cxBaiica). 

Eine  Schlacht  und  ein  Treffen  finden  im  eigentlichen  Sinne  nur 
zwischen  gröfseren   Truppenmassen   statt,    und    zwar   eine  Schlacht 
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zwischen  ganzen  Heeren,  ein  Treffen  wird  von  grofsen  Abteilungen 
beider  feindlicher  Heere  geliefert.  Wenn  die  Abteilungen,  die  ein- 
ander angreifen,  nur  kleine  Teile  des  ganzen  Heeres  sind,  so  heifst 
ein  solcher  Zusammenstofs  ein  Gefecht;  man  nennt  daher  einen 
Angriff  auf  die  feindlichen  Vorposten  ein  Vorposten^e/ec/«^.  Ein 
Gefecht  kann  sogar,  wie  auch  ein  Kampf  zwischen  einzelnen  Per- 
sonen, ja  zwischen  zwei  Tieren  stattfinden,  z.  B.  Stiergefecht,  Hahnen- 
kampf     Über  Kampf  und  kämpfen  vergl.  Art.  540. 

1121.  Schlachtfeld  ^  Walstatt^. 

1)  &  2)  Field  of  battle.        2)  A  field  of  b»ttle  with  »  heap  of  slain  on  it. 

1)  &  t)  Champ  de  bataille.         2)  Champ  snr  leqael  one  bataille  vient  de  se  livrer,  et  aar 

lequel  gisent  encore  les  morts  et  lea  blessös. 
1)  &  2)  Campo  di  battaglia.       -2)  Campo  sid  quäle,  dopo  la  battaglia-,  rimangono  i  feriti  td  x  eada- 

veri  de'  morii. 
1)  &  2)  Il04e  cpazeHJH.    2)  Iloae  Ha  KOTopos»,  nocit  cpazexii,  jeauTi  eme  paHeuiae  h  siepTBeini- 

Schlachtfeld  ist  die  weite  Fläche,  auf  der  die  Schlacht  gekämpft 
wird;  Walstatt  ist  ein  edler,  poetischer  Ausdruck  für  Schlachtfeld 
und  bezeichnet  eigentlich  die  Stätte,  auf  welcher  die  Gefallenen 
liegen  (ahd.  ival,  =  die  Toten  des  Schlachtfeldes,  das  Schlachtfeld, 
zu  einer  Wurzel  wal,  d.  i.  Untergang,  gehörig,  die  sich  noch  in 
ahd,  wuol,  Niederlage,  findet). 

U22.  Schlaft  Schlummer^* 

1)  Sleep.  Sommeil.  Sonno.  Com,. 

2)  Slumber.       Somme  (donx  sommeil).        SonnelUm.       Jleräi  coh^ 

Schlummer  ist  der  Zustand,  welcher  dem  Wachen  am  nächsten, 

und  Schlaf  der,  welcher  ihm  am  entferntesten  ist;  der  Schlummer 
ist  ein  leiser  Schlaf  oder  ein  solcher,  von  welchem  der  Übergang 
zum  Wachen  am  leichtesten  ist.  Schlummer  heifst  daher  namentlich 
der  Anfang  und  das  Ende  des  Schlafes.  Zuweilen  wird  Schlummer 
als  edlerer  Ausdruck  für  Schlaf  überhaupt  gesetzt. 

1133.  Schlank^        Schmächtig^.        Hager». 

1)  Slender,  Unk.  2)  Slim,  sliKht.  8)  Haggard,  leao. 

1)  Svelte.  2)  £lanc6  (grele).  3)  Haigre  (d6charn6). 

1)  SveUo.  2)  Sottüejigracüe).   ^  t)  Seamo  (affüato). 

1)  CxpouEuä.  2}  ToHiUH  K  BucoKiK.  S)  XyjomaBUH. 

Ein  langer  und  dünner  Mensch  heifst  schlank,  wenn  er  bieg- 
sam und  geschmeidig  ist,  schmächtig,  sofern  seine  dünne  Gestalt 
ihm  ein  Ansehen  von  Schwäche  giebt,  hager,  sofern  das  Knochen- 
gerüst des  Körpers  von  zu  wenig  Fleisch  bedeckt  wird,  so  dafs 
der  ganze  Körper  ohne  weiche,  volle  Formen  ist  und  deshalb  steif 
und  eckig  erscheint.  Vergl,  Art.  695.  Ein  schlanker  Körper  er- 
scheint immer  schön,  denn  er  zeigt  ein  Formen  Verhältnis,  das  den 
Gesetzen  der  Schönheit  entspricht;  schmächtige  oder  hagere  Körper 
aber  lassen  dieses  Verhältnis  vermissen  und  beiden  fehlt  daher 
eine  Hauptbedingung  der  Schönheit. 

Eberhard-Lyon,  Synon.  Handwörterbach.    15.  Aufl.  46 
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1134.  Schlemmen*.       Prassen^.        Schwelgen'. 

1)  To  gluttonize,  gormandize.  2)  Carouse.  3)  Kiot,  revel. 

1)  Crapuler  (bäfrer,  goinfrer).        2)  Faire  gogaille  3)  Vivre  en  d6bauche  (s'en  donner). 

(ripailler). 

1)  Orapulare.  *)  Goxxovigliare.  3)  Eccedere  nel  mangiare  e  bere. 

1)  OCxupaTbCS.  2)  Bpaxuuvaii).  3)  UupoBaTb. 

Schlemmen  bezeichnet  das  Übermafs  im  Geniefsen  blofs  von 
Seiten  der  Menge  der  Speisen  und  Getränke,  die  zur  Befriedigung 
der  rohen  Sinnlichkeit  eines  Menschen  dienen,  prassen  von  Seiten 
des  Aufwandes  und  der  Kosten,  die  solche  Genüsse  verursachen, 
schwelgen  von  seiten  der  Lebhaftigkeit  des  Genusses.  Schlemmen 
und  prassen  sind  immer  tadelnd,  schwelgen  enthält  an  sich  keinen 
Tadel;  es  wird  sehr  oft  auch  auf  die  edelsten,  rein  geistigen  Ge- 
nüsse angewendet,  während  schlefrime^i  und  prassen  sich  nur  auf  die 
Befriedigung  sinnlicher  Begierden  beziehen.  Man  schwelgt  in 
musikalischen,  poetischen  Genüssen  u.  a.  „Es  schwelgt  das  Herz  in 
Seligkeit."     Schiller,  Glocke. 

1135.  Schlingend        Schlucken^.       Verschlingend 

Verschlucken*. 

1)  To  swallow  greedily.  2)  Swallow.  3)  Devour,  gulp  down.  4)  Swallow  down. 

1)  Avaler  avidement.  2)  Engloutir.  3)  Dövorer.  4)  Avaler  (humer). 

1)  Inghiottire.  2)  Ingojare.  3)  Divorare.  4)  Mandat  giu. 

1)  TiOTaTB  C7.  aca^HOCTHO.  2)  Tju-iaTb.  3)  UoacupaTj».  4)  XießaTb. 

Das  Schlucken  ist  die  natürliche  Handlung,  durch  welche  die 
Speisen  in  den  Magen  gebracht  werden;  sie  wird  erst  alsdann  ein 
Schlingen,  wenn  es  heftig  und  mit  starker  Begierde  geschieht.  Ein 
jeder,  der  ifst,  mufs  die  Speisen  durch  die  Kehle  in  den  Magen 
bringen,  er  mufs  sie  also  hinunter  schlucken;  der  Gefräfsige  aber 
und  Heifshungrige  schlingt  sie  hinunter.  Verschlucken  und  verschlingen 
unterscheiden  sich  in  derselben  Weise  und  drücken  nur  zugleich 
die  Vollendung  der  Thätigkeit  mit  aus.  Wer  Pillen  einnimmt, 
mufs  tapfer  schlucken,  um  sie  in  den  Magen  hinab  zu  bringen,  er 
kann  sie  aber  oft  ihres  widerlichen  Geschmackes  wegen  nicht  ver- 
schlucken.    Der  Hecht  verschlingt  die  kleinen  Fische. 

1126.  Schmackhafte       Wohlschmeckend^. 

1)  Savoury.  Savoureux.  Saporito.  Erjchuk, 

2)  Well-flavoured.        De  bön  goüt.       Di  buon  sapore.        CMasHiiif. 

Schmackhaft  ist  eigentlich  alles,  was  einen  Geschmack  hat. 
Wasser  z,  B.  ist  nicht  schmackliaft,  weil  es  keinen  Geschmack  hat. 
Dann  bezeichnet  schmackhaft  gewöhnlich  aber  auch  das,  was  einen 
Geschmack  hat,  der  unserm  Geschmackssinne  nicht  widersteht, 
wohlschmeckend  wird  aber  nur  das  genannt,  was  einen  besonders 
angenehmen  Geschmack  hat.  Viele  Speisen  werden  erst  dann 
schmackhaft,  wenn  ihnen  Salz  oder  anderes  Gewürz  zugesetzt  wird; 
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wohlschmeckend  brauchen  sie  aber  dadurch  noch  keineswegs  zn 
werden.  Es  kann  oft  eine  ganz  schmackJiaft  zubereitete  Speise  einem, 
der  diese  Speise  überhaupt  nicht  gern  ifst,  doch  nicht  wohlschtnecken. 

1127.  Schmer^  Fett^. 

1)  Greaae.       Suif.  Sugna.         C«o. 

2)  Fat.  Gi-aisse.        Grassa.        Xmpi. 

Die  öligen  Substanzen,  die  sich  nicht  mit  dem  Wasser  ver- 
mischen, heifsen  Fett^  sie  mögen  flüssig  oder  so  dick  sein,  dafs  sie 
geschmiert  werden  können;  nur  diese  dickern  heifsen  Schmer  (ahd. 
smero,  mhd.  smer,  Schmer,  Fett,  mit  schmieren  verwandt).  Man 
sagt  jetzt  sowohl  der  als  auch  das  Schmer;  im  Althochdeutschen 
ist  das  Wort  ein  starkes  Neutrum.     Über  Feit  s.  Art.  549. 

1128.  Schmelfseni.  Werfen^. 

1)  To  throw,  cast.        Lancer  (tirer).        Laneian  {buttare,  tirare).       Knaib. 

2)  Fling,  hurl.  Jeter.  Geiiare.  Epocaxi. 

Werfen  heifst,  einen  Körper  durch  einen  heftigen  Stofs  fort- 
treiben, so  dafs  er  in  einer  Bogenbewegung  die  Luft  durchschneidet. 
Schmeijsen  heifst  blofs,  einen  Körper  heftig  auf  einen  andern  auf- 
fallen lassen.  Bei  dem  erstem  verläfst  der  Körper  das  Werkzeug 
der  Bewegung,  bei  dem  letztem  kann  er  noch  von  demselben  fest- 
gehalten werden.  Ein  derber  Schmi/s  wird  stark  gefühlt,  ein  derber 
Wurf  erfordert  Anwendung  bedeutender  Kraft.  Der  Ausdruck 
schtrmfsen  wird  übrigens  in  guter  Sprache  gemieden. 

1129.  Selmierz^       Weli^.       Pein». 

1)  Pain.  2)  Woe.  S)  Pain,  angnish. 

l)  Douleur.  2)  Mal  (peine).  3)  Angoisse  (tourment). 

1)  IMore.  2)  Guai  (doglia,  affanno).  3)  Petia  (tormento). 

1)  hoAh.  S)  I  ope.  3)  HyxL 

Schmerz  und  Pein  bezeichnen  die  Empfindung  als  solche,  so 
dafs  Peiyi  nur  ein  höherer  Grad  des  Schmerzes  ist;  Weh  dagegen 
bezeichnet  die  Schmerzempfindung  von  selten  ihrer  Ursache. 
Ein  Weh  ist  ein  Übel,  sofern  es  empfunden,  oder  ein  Schmerz,  so- 
fern dieser  jemand  zugefügt  \^ird.  Wie  der  Schmerz  das  Gegenteil 
von  der  Freude  ist,  so  ist  das  Weh  das  Gegenteil  von  dem  Wohl 
oder  von  dem  Glück.  Weh  wird  femer  (in  guter  Sprache  wenig- 
stens; ausgenommen  sind  Zusammensetzungen  wie:  'K.o'piweh,  Zahn- 
weh u.  s.  w.)  nur  von  einem  Seelenschmerz  gebraucht,  Schmerz  und 
Pein  auch  von  körperlichen  Qualen.  Weh  ist  nur  in  edlem  Stile 
üblich.  „Fühlt,  wie  das  reinste  Glück  der  Welt  |  schon  eine 
Ahnung  von  Weh  enthält."'  Goethe,  Der  ewige  Jude.  „Kurz  ist 
der  Schmerz^  und  ewig  ist  die  Freude."    Schiller,  Jungfr.  V,  14. 
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1130.  Schmerzt       Traurigkeit^.       Betrübnis».       Leid^. 

1)  Grief.  2)  Saduess.  3)  Affliction.  4)  Sorrow. 

l)  Douleur.  2)  Tristesse.  3)  Affliction.  4)  Deuil  (chagrin). 

1)  Dolore.  2)  Tristexxa  (mestixia).  3)  Afflixione-  4)  Äff  anno  {lulto). 

1)  TaojLb.  2)  IIeia.2i>.  3)  üpHCKopöie.  4)  Topecifc  (Tpaypi.). 

Schmerz  ist  der  allgemeinere  Ausdruck;  die  übrigen  Wörter  be- 
zeichnen nur  Arten  des  Schmerzes.  Im  engern  Sinne  spricht  man 
aber  von  Schmerz  namentlich  dann,  wenn  die  Empfindung  noch 
neu  und  daher  besonders  lebhaft  ist.  Wenn  aber  der  erste  Schmerz 
einen  Teil  seiner  Heftigkeit  verloren  hat,  so  geht  er  in  eine  mittlere 
Traurigkeit  und  Betrübnis  über.  Dem  Sprachgebrauche  nach  ist  der- 
jenige traurig,  in  dessen  Gemüt  überhaupt  unangenehme  Empfin- 
dungen herrschend  sind,  sie  mögen  äufsere  Ursachen  haben  und 
wir  mögen  uns  ihrer  bewufst  sein  oder  nicht;  die  Betrübnis  entsteht 
aber  immer  aus  äufsern  Umständen,  deren  wir  uns,  wenn  auch 
noch  in  so  geringem  Grade,  bewufst  sind.  Leid  ist  die  Betrübnis 
über  solche  Übel,  die  von  Menschen  herbeigeführt  werden,  be- 
sonders über  erlittenes  Unrecht. 

1131.  Schmollend  Maulen^. 

1>  To  be  sulky,  to  sulk.  Bouder.  «Store  ingrognaio.        Äyiica. 

2)  To  pout,  make  mouths.       Faire  la  moue.        Far  ü  muso,  Cepusmcii  Ha  Koro. 

Schmollen  heifst  überhaupt,  den  freundlichen  Umgang  mit  je- 
mand aufheben  und  ihm  gegenüber  mürrisches  Stillschweigen  be- 
wahren. Maulen  (eig.  das  Maul  hängen  lassen,  bei  Kindern  auch: 
ein  Mäulchen  machen)  drückt  dasselbe  aus,  nur  stärker  und  derber; 
matden  hebt  zugleich  das  Mürrische  in  Mienen  und  Gebärden  und 
das  Ungehörige  eines  solchen  Betragens  hervor.  In  guter  Sprache 
wird  nur  schmollen  gebraucht. 

1132.  Sclimutz^        Unrat  2.        Unflat». 

1)  Dirt.  2)  Ordure.  3^  Filth. 

1)  Saletö  (boue).  2)  Ordure  (immondices).  3)  Fange. 

1)  Sucidume  {sporchexxa),  2)  Jmmondixia.  3)  Lordura  (bruttura). 

1)  Copi..  2)  Jlpiiirb.  3)  ^psHb. 

An  und  für  sich  selbst  sind  Unreinigkeiten  Unrat  und  Unflat; 
wenn  sie  aber  an  einem  andern  festen  Körper  haften  und  ihn  ver- 
derben, heifsen  sie  Schmutz.  Unrat  (eig.  das,  was  zu  nichts  nütze 
ist,  das  Unnütze)  bezeichnet  Unreinigkeiten  jeder  Art,  Unflat  (mittel- 
hochd.  unvläty  Unreinlichkeit,  Unsauberkeit,  von  dem  in  althochd. 
Eigennamen  vorkommenden  flät^  d.  i.  Schönheit,  Zierlichkeit,  Sauber- 
keit) wird  nur  von  ekelerregenden  Unreinigkeiten  gebraucht;  es  ist 
ein  stärkerer  Ausdruck  als  Unrat.  Ferner  wird  Unflat  mehr  von 
flüssigen  und  halbfiüssigen  Unreinigkeiten  gebraucht,  Unrat  (vergl. 
Art.  965)  auch  von  trockenen. 
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1133.  Schnaken  ^       Schwanke''.       Schnurren^.      Possen*. 
Schnakisch\      Schnurrig^.      Drollig'.      Possierlich*. 

1)  Oddities,  drollery.      8)  Merry-tale,  waggery.      3)  Frolic,  prank.    4)  Tricks,  antics.    5)  Odd. 

6)  Frolicsome.         7)  DroU.        8)  Fanny,  antic. 

1)  Bouffonneries  (plaisanteries).  2)  Farces  (espiegleries).  3)  Folies  (fredaines).  4)  Arle- 
qoinades  (toors).  5)  Boaffon  (malin).  6)  Bnrlesqne  (bizarre).  7)  Dröle  (comiqne). 
8)  Plaisant. 

1)  Buffoneria.         2)  Baje.         3)  FrottoU.  4)  Arlecehinate.  5)  Buffontseo.  6)  Burleseo. 

7)  Comioo.       8)  Fatxto  (burleroU). 

1)  npoxasu.  2)  IUttkil  S)  UlaiocTH.  4)  lUajocTH  (tOKyoi).  5)  myraHBuI.  6)  majoBcmBHX. 
7)  SaOaBEui.        8)  Ft3B£tH  (Bec&iiia}^ 

Das  Possierliche  (vergl.  Art  862)  ist  das  Lächerliche  in  Mienen 
nnd  Gebärden,  und  Possen  sind  Handlungen,  die  durch  komisches 
Mienen-  und  Gebärdenspiel  Lachen  zu  erregen  suchen.  Schyiakeyi 
sind  lustige  Einfälle  überhaupt,  Schnurren  und  Schwanke  sind  ganze 
lustige  Geschichten.  Die  Schwanke  sind  von  den  Schnurren  dadurch 
unterschieden,  dafs  die  Schwanke  gewöhnlich  dramatischer  und  länger 
ausgesponnen  sind  und  dafs  man  bei  ihnen  auf  Kosten  eines 
Dritten  lacht,  sollte  es  auch  nur  über  seine  Verlegenheit  oder  über 
eine  getäuschte  Hotifnung  sein.  Drollig  (von  niederd,  driillig,  lustig, 
frz.  di-dle)  ist  das,  was  körperlich  oder  geistig  sich  leicht,  lustig 
und  behende  bewegt  und  dadurch  ergötzt;  einen  drolligen  Einfall 
nennt  man  einen  solchen,  der  in  überraschender  Weise  Dinge  in 
Beziehung  zu  einander  setzt,  die  sich  nicht  leicht  verknüpfen  lassen. 

1134.  Schonend  Verschonen^. 

1)  To  Uke  care  of.       fipargner  (prendre  soin  de).       üsar  eon  riguardo.      Bepe«  (ctSeperaxK). 

2)  To  spare.        Epargner.        Risparmiare.        majait. 

Wer  etwas  schont  (vergl.  Art.  50),  der  will,  dafs  es  von  einem 
Übel  nicht  getroffen  werde,  mag  es  nun  ein  Übel  sein,  das  der 
Schonetide  dem  Dinge  selbst  zufügen  könnte,  wenn  er  wollte,  oder 
ein  Übel,  das  dem  Dinge  von  anderer  Seite  droht;  wer  jemand  ver- 
schont, der  fügt  ihm  nur  ein  Übel  nicht  selbst  zu,  indem  er  zugleich 
glaubt,  dafs  er  die  Macht  und  das  Eecht  habe,  es  ihm  zuzufügen. 

1135.  Schreihart'.        Ton^.        Farhe^.        StU^. 

1)  Manner  of  writing.  2)  Tone,  strain.  3)  Colouring.  4)  Style. 

1)  Maniere  d'6crire  (genre).  2)  Ton.  8)  C!oaleur.  4)  Style. 

1)  Manicra  d%  scriitre.  2)  Tuono.  3)  Colore.  4)  Stile. 

1)  Oöpasi.  UHcaHig  (caon.).  2)  ToHi.  3)  IXstTt.  4)  Oriui  (tiori.). 

Im  allgemeinen  bezeichnet  man  die  eigentümliche  Weise,  wie 
jemand  sich  schriftlich  auszudrücken  pflegt,  mit  dem  Worte  Schreib- 
art. Die  Stimmung  des  Schreibenden  oder  äufsere  Verhältnisse 
können  in  dem  Geschriebenen  eine  gewisse  Empfindung  leise  an- 
deuten, unter  deren  Einflufs  der  Schreibende  sich  befand  oder  als 
sich  befindend  gedacht  werden  wollte,  diese  Spur  bezeichnet  man 
als  den  Ton  des  Schriftstücks.  Ein  besonders  lebhaft  und  bestimmt 
ausgesprochener  Ton,   der  in  einem  Redestück  sich  geltend  macht^ 
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wird  die  Farbe  desselben  genannt.  Eine  vollkommen  durchge- 
bildete, zu  bewufster  Charakteristik  erhobene  Schreibart  heifst  Stil 
(vergl.  Art.  931). 

1136.  Schreibend       Briefe.       Sendschreilben^ 

1)  Writing.  2)  Letter,  epistle.  3)  Missive. 

1)  fiorit.  2)  Lettre.  3)  Missive. 

1)  Soritto  (scrivere).  2)  Leltera.  3)  Missiva. 

1)  nHcbuenuoe  coofimeHie.  ü)  IIxcluo.  3)  HocuaHie. 

Brief  (aus  lat.  brevis  oder  brave,  kurz,  kurzes  Schreiben,  Ur- 
kunde, eig.  libellus  oder  liitera  brevis)  ist  ursprünglich  eine  kurzge- 
fafste,  mit  einem  Siegel  versehene  Urkunde,  z.  B.  Freiheitsfcrie/", 
Adelsftrie/"  u.  s.  w.  Gegenwärtig  versteht  man  darunter  eine  schrift- 
liche Mitteilung  überhaupt,  die  man  jemand  in  einem  verschlossenen 
Couvert  zukommen  läfst.  Brief  bezeichnet  auch  die  äufsere  Ge- 
stalt einer  solchen  Mitteilung  mit,  Schreiben  geht  nur  auf  die  Mit- 
teilung selbst  und  auf  deren  Inhalt.  Man  nennt  sogar  zuweilen 
ein  blofses  zusammengefaltetes  Papierblatt  einen  Brief  auch  wenn 
es  gar  keine  schriftliche  Mitteilung  enthält,  z.  B.  ein  Brief  Nadeln 
u.  ähnl.  Die  äufsere  Gestalt  ist  also  jetzt  bei  Brief  das  Haupt- 
merkmal geworden.  Schreiben  ist  daher  edler  als  Brief  An  einen 
Freund  schreibt  man  in  vertraulichem  Stile:  „Deinen  lieben  Brief 
habe  ich  erhalten";  aber  im  konventionellen  Stile  sagt  man:  „Ihr 
geehrtes  Schreiben  habe  ich  erhalten."  Für  Schreiben  ist  auch  der 
Ausdruck  Zuschrift  in  Gebrauch.  Ein  Sendschreiben  ist  ein  feier- 
liches und  wichtiges  Schreiben,  das  durch  die  Personen,  an  die  es 
gesendet  wird,  sowie  durch  seinen  über  das  Gewöhnliche  hinaus- 
ragenden Inhalt  von  allgemeinerer  und  gröfserer  Bedeutung  ist. 

1137.  Schreiend  ßufen^. 

1)  To  cry.        Crier.  Gridare.  KpiwaTi. 

2)  To  call.       Appeler.        Chiamare.       BaaTb, 

Leidenschaftliche  Erregung  steigert  die  Stimme  zum  Schreien, 
das  Bedürfnis,  einen  entfernteren  Ort  mit  der  Stimme  zu  erreichen, 
zum  Rufen.  Wer  ruft,  hat  also  die  Absicht,  gehört  zu  werden; 
man  schreit  aber  auch,  ohne  sich  dieser  Absicht  bewufst  zu  sein. 
Aus  diesem  Unterschiede  folgt  noch  der  andere,  dafs  das  Rufen 
durch  Worte  oder  ähnliche  artikulierte  Laute  geschieht,  das  Schreien 
aber  auch  in  blofsen  unartikulierten  Lauten  bestehen  kann. 

1138.  Schrift^        Werk2.        Buch^ 

1)  Writing.  2)  Work.  8)  Book. 

1)  ficrit.  2)  Oeuvre.  3)  Livre. 

1)  Scrittura.  2)  Opera.  3j  Libro. 

1)  TBopeHie.  2)  CoiHHeHie.  8)  KHHra. 

Buch  ist  überhaupt  ein  Ganzes,  das  aus  beschriebenen  oder 
bedruckten   Blättern  besteht,    die  zusammengeheftet  worden  sind; 
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das  Wort  bezeichnet  dieses  Ganze  blofs  in  Bezug  auf  die  äufsere 
Eorm  und  Gestalt,  ohne  Rücksicht  auf  Verfasser  und  Inhalt; 
Schrift  und  Werk  dagegen  bezeichnen  etwas  Geschriebenes  oder 
Gedrucktes  stets  in  Bezug  auf  Inhalt  und  Verfasser.  Die  Bücher 
eines  Gelehrten  können  blofs  die  sein,  die  er  besitzt;  seine  Schriften 
und  seine  Werke  aber  sind  die  BücJier,  die  er  selbst  geschrieben 
hat.  Schrift  und  Werk  unterscheiden  sich  hinsichtlich  ihrer  Gröfse; 
ein  Werk  hat  einen  gröfsern  Umfang;  was  einen  kleinern  Umfang 
hat,  pflegt  man  eine  Schrift  zu  nennen. 

1139.  Schuld*.  Ursache'. 

1)  Fault.        Faute.  Colpa.  Buna. 

2)  Cause.       Cause  (raison).        Causa  (cagione).        üpuiHEa. 

Schuld  kann  nur  dann  gesagt  werden,  wenn  der  Erfolg  und 
gewöhnlich  auch  das,  was  den  Grund  davon  enthält,  etwas  Böses 
ist;  Ursache  sowohl,  wenn  beides  etwas  Gutes,  als  wenn  es  etwas 
Böses  ist. 


1140.  Schuldlos^  Unschuldig^, 

1^  Guiltless.        Sans  faute.        Senxa  colpa.       EesBHHHwii. 
2)  lunocent.       Lmocent.  InnocenU.  HesuHHui. 


Beide  Wörter  werden  häufig  verwechselt,  doch  ist  folgender 
Unterschied  festzuhalten.  Wenn  überhaupt  von  Schuld  nicht  die 
Rede  sein  kann,  sofern  die  Zurechnungsfähigkeit  fehlt,  so  nennt 
man  einen  solchen  Zustand  oder  die  betreffende  Person  unschuldig. 
Die  Unschuld  der  Kinder  ist  also  darauf  gegründet,  dafs  der  Unter- 
schied von  gut  und  böse  für  ihr  Bewufstsein  nicht  vorhanden  ist. 
Schuldlos  bezeichnet  dagegen  überhaupt  das  Freisein  von  Schuld, 
mag  die  betreffende  Person  ein  klares  Bewufstsein  von  gut  und 
böse,  recht  und  unrecht  haben  oder  nicht. 

1141.  Schulter*.       AchseP. 

1)  &  2)  Shoulder.        1)  A  2)  fipaule.        1)  Spalla  (omero).        XLieHO. 

8)  Spalla  iascella).       Pavo. 

Aclisel  (verwandt  mit  Achse)  ist  derjenige  Körperteil,  welcher 
in  dem  Winkel  liegt,  den  der  Oberarm  mit  dem  Rumpfe  da  bildet, 
wo  beide  verbunden  sind,  Schulter  dagegen  ist  der  oberste  Teil 
des  Rückens,  der  an  den  Achseln  liegt.  So  sagt  man  Achselhöhle^ 
aber  nicht  Schulterhohle,  hreitschulterig,  aber  nicht  hTeitaeJiselig  u.  dgl. 
Da  aber  beide  Teile  einander  so  nahe  sind  und  in  ihren  organischen 
Verrichtungen  von  dem  Gefühle  nicht  unterschieden  werden,  so 
werden  sie  in  vielen  Redensarten  miteinander  vertauscht.  So  sagt 
man:  einem  auf  die  Achseln  oder  auf  die  Schultern  klopfen,  etwas 
auf  die  Achseln  oder  Schultern  nehmen  u.  ähnl. 
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1143.  Schwäche  1.        Schwachheit^. 

1)  Weakness.  Faible  Dehole.  CjaCoe  xtcxo. 

3)  Foible,  frailty.       Faiblesse.       Debokxxa.        Cjaöccit. 

Schwäche  bezeichnet  den  Mangel  an  Kraft  als  Eigenschaft  eines 
Dinges,  Schwachheit  bezeichnet  den  Zustand,  der  aus  dieser  Eigen- 
schaft hervorgeht.  So  versteht  man  namentlich  im  Gebiete  des 
Sittlichen  unter  Schwäche  den  Mangel  an  Willenskraft  und  unter 
Schwachheiten  die  aus  dieser  Schwäche  entstehenden  Fehler.  Da  man 
aber  bisweilen  die  Ursache  statt  der  Wirkung  setzt  (eine  ganz  ge- 
bräuchliche Metonymie),  so  nennt  man  auch  in  dieser  uneigent- 
lichen Bedeutung  Schwachheiten  nicht  selten  Schwächen. 

1143.  Schwanken'.      Wankend       Wackelnd      Taumelnd 

1)  To  totter.  9)  Give  way.  3)  Shake.  4)  Stagger,  reel. 

1^  Chanceier.       2)  Cfeder  (vaciller).  3>  Branler.  4)  Vaciller. 

1)  Vadllare.  ü)  Cedere  (bareolare).  3)  Tentennare  (crollare).  4)  Traballare. 

1 — 4)  KojeÖaTXCH  (niaTarhca). 

Schwanken  sagt  man,  wenn  sich  sehr  hohe  oder  sehr  lange 
Gegenstände  mit  ziemlicher  Heftigkeit  hin  und  her  bewegen,  so 
dafs  sie  um-  oder  einzustürzen  drohen,  wanken,  wenn  ein  besonders 
feststehender  Gegenstand  oder  einer  von  grofser  Ausdehnung  und 
breiter  Grundfläche,  der  sich  bisher  in  ruhiger  Lage  befand,  durch 
äufsere  oder  innere  Erschütterung  sich  zu  bewegen  beginnt.  Nament- 
lich gebraucht  man  ivanlcen  auch  dann,  wenn  ein  solcher  fester 
oder  grofser,  schwerer  Gegenstand  von  seinem  Orte  bewegt  wird. 
Wackeln  sagt  man  von  Gegenständen,  die  weniger  fest  stehen  und 
sich  deshalb  leicht,  gewöhnlich  mit  klapperndem  Geräusch  hin  und 
her  bewegen;  das  Taumeln  ist  das  unordentliche  Hin-  und  Her- 
schwanken  eines  Lebenden.  Hohe  Gebäude  sind  in  einem  Erdbeben 
dem  Fallen  näher,  wenn  sie  schwanken,  als  wenn  sie  blofs  wanken. 
Die  ersten  Zähne  der  Kinder  fangen  an  zu  wackeln,  wenn  sie  die 
Natur  mit  neuen  wechseln  will.  Im  Schwindel,  in  der  Trunken- 
heit, in  dem  Zustande  zwischen  Schlafen  und  Wachen,  in  der  Be- 
täubung taumelt  der  Mensch.  Wanken  und  schwanken  sind  edlere 
Ausdrücke,  als  wackeln  und  taumeln. 

1144.  Schwanz  ^  Schweif. 

1)  Tail.  1)  &  2)  Queue,        1)  &  2)  Coda.        1)  &  2)  Xbocti,. 

2)  Trail,  train.  Slrascico.  C^ixh 

Schweif  ist  nur  ein  edler  Ausdruck  für  Schwanz,  den  man  in 
gehobener,  namentlich  in  dichterischer  Sprache  gebraucht.  Doch 
nennt  man  Schweif  nur  den  langen  oder  buschigen  Schwanz  gröfserer 
Tiere,  z.  B.  "Roliaschweif,  Schweif  des  Löwen  u.  a.  Bei  kleinen 
Tieren,  z.  B.  kleinen  Hunden,  Katzen,  Mäusen  u.  a.,  spricht  man 
nur  von  einem  Schwänze.  „(Der  Tiger)  schlägt  mit  dem  Schweif] 
einen  furchtbaren  Reif."     Schiller,  Der  Handschuh. 
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1145.  Schweigend         Yerstuminen^. 

1)  To  be  Bilent.  Se  taire.  Tacere.  Mo-inaxb. 

2)  To  be  diiinb  stmck.        Garder  le  silence.        Ammutolire.         Ocraxbca  HtxuirE. 

Wer  überhaupt  nicht  redet,  der  schweigt;  wer  aufhört  zu  reden, 
der  verstiimmi.  Wer  schiceigt,  kann  es  aus  Klugheit,  Bescheidenheit, 
Gehorsam  u.  s.  w.  thun,  wer  verstummt,  auf  den  wirkt  immer  irgend 
eine  Gewalt  erschütternd  oder  überwältigend  ein.  Man  verstummt 
vor  Schrecken,  Bestürzung,  Beschämung.  Ferner  kann  man  rer- 
stummen,  wenn  man  durch  Einwürfe  so  in  die  Enge  getrieben  wird, 
dafs  man  nicht  antworten  kann. 

1146.  Schwere^        Gewicht^.        Wucht».  —   Schwer*. 

Wichtig*. 

1)  GniYity,  eolidity.        2)  Weigbt.        3)  Weight,  balk.        4)  Heavy,  difficnlt.        5)  Important, 

weiKhty. 
1)  Gravitö.       2)  Loordeor  (poids).      3)  Pesantear.     i)  Loord  (pesant,  difficile).     5)  Grave 

(important). 
1)  Gravüä.       2)  Peso.       3)  Gran  gravtxxa  (j>es(uUexxa).       4)  Gravt  {pesante,  difficile).      5)  Di 

peso  {.impcriante). 
1)  TaxecTb.        9)  titert.  (Txxejocn.).       3)  rpyn..       4)  BtexiB  (Tax&oiii,  Tpy^iHuä).       5)  Tsxkü 

Die  Schwere  ist  die  Kraft,  womit  sich  der  Körper  gegen  den 
Mittelpunkt  unseres  Planeten,  die  Wucht  die,  womit  er  sich  auch 
gegen  einen  jeden  andern  Pimkt  zu  bewegen  strebt.  Die  Schwere 
äulsert  sich  nicht  nur  durch  Bewegung,  sondern  auch  durch  den 
Druck  auf  den  Körper,  der  sich  der  Bewegung  nach  dem  Mittel- 
punkte der  Erde  entgegensetzt,  die  Wucht  eigentlich  allein  durch 
die  Bewegung.  Schwere  ist  eine  Eigenschaft  jedes  Körpers ;  Geuncht 
ist  der  Druck,  den  ein  Körper  infolge  der  Schwere  auf  seine  Unter- 
lage ausübt.  Aus  dem  Gewicht  eines  Körpers  kann  ich  also  seine 
(relative)  Schwere  bestimmen.  —  Im  uneigentlichen  Sinne  heifst 
schicer  das,  was  viel  Kraft  erfordert,  wichtig  (vergl.  Art.  241,  788) 
das,  was  viel  wirkt,  was  grofse  Folgen  hat.  Es  ist  eine  schwere 
Frage,  welche  Staatsverfassung  die  beste  sei;  denn  die  größten 
Köpfe  haben  Mühe,  sie  mit  aller  Anstrengung  ihres  Verstandes  zu 
beantworten;  es  ist  wicJüig,  dafs  die  Regierung  gut  verwaltet  werde, 
denn  davon  hängt  das  Wohl  der  Unterthanen  ab. 

1147.  SchwüP.        Warm2.        RtiS&K 

1)  Sultry.  2)  Warm.  8)  Hot. 

1)  Brülant  (suffocant).  2)  Chaud.  3)  Ardent  (bouülant). 

1)  Scirrocato  (a/fannoso).  2)  Caldo.^  3)  Caldissimo  (boUenie). 

1)  3aoäHUK  (jyuiaui).  2)  TeojUH.  3)  FopsHiH  (xapEÜ). 

Von  Schumi  sind  warm  und  hei/s  dadurch  verschieden,  dafs  sie 
einen  Zustand  bezeichnen,  in  dem  sich  jeder  Körper  befinden  kann, 
während  schivi'd  nur  einen  Zustand  der  uns  umgebenden  Luft  an- 
zeigt.    Aber  selbst  dann,   wenn   von   der  Hitxe  der  Luft  die  Rede 
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ist,  unterscheidet  sich  schwül  von  warm  und  heifs  noch  dadurch, 
dafs  es  eine  abmattende  und  erstickende  Hitze  andeutet.  Über 
den  Unterschied  von  warm  und  heifs  s.  Art.  756. 

1148. 


Der  See'. 

Die  See2. 

1)  Lake.            Lac. 
3)  Sea.              Mer. 

Logo.            Oaepa. 
Mare.            Mope. 

Der  See  bezeichnet  einen  Landsee,  der  bei  ungewöhnlicher 
Gröfse  auch  wohl  Meer  heifst,  z.  B.  das  Kaspische  Meer.  Die  See 
ist  das  Meer.  Diese  Unterscheidung  kennen  frühere  Zeiten  nicht, 
ahd.  sagte  man  nur  der  seo,  aber  schon  mhd.  findet  sich  neben 
der  se  ausnahmsweise  auch  diu  se. 

1149.  Segnend      Einsegnen^.      Segen  geben^. 

1)  To  bless.  2)  Confirm,  ordain,  inaugurate.  3)  To  bestow  a  blessing  or  benediction. 

1)  B6nir.  2)  Conflrmer  (consacrer).  3)  Donner  la  b6n6diction. 

1)  ßenedire.  2)  Qresimart  (consoorare).  3)  Dar  la  henedixione. 

1)  B.iaroc.ioBjHTb.  2)  Hocbhthti.  (»uponoiiasaTB).  3)  ^aTi>  0jaro(XiOBeHie. 

Segnen  (aus  lat.  signum,  Zeichen,  nämlich  signum  criwis,  Zeichen 
des  Kreuzes,  und  signare,  das  Zeichen  des  Kreuzes  machen)  unter- 
scheidet sich  zunächst  von  Segen  geben  dadurch,  dafs  es  auch  den 
blofsen  innern  Wunsch  bedeutet,  Segen  geben  aber  nur  den  Aus- 
druck desselben  durch  Worte  oder  andere  Zeichen.  Ein  jeder 
Mensch  kann  ferner  den  andern  segnen,  man  sagt  aber  Segen  geben 
nur  von  dem,  der  durch  seine  besondern  Verhältnisse  verpflichtet 
und  befugt  ist,  andern  Gutes  zu  wünschen,  oder  von  dessen  Wünschen 
oder  Segenszeichen  man  glaubt,  dafs  sie  vorzüglich  wirksam  seien. 
Einsegnen  ist  das  Segnen  oder  das  Geben  des  Segens  für  einen  be- 
stimmten Zweck,  besonders  das  Mitteilen  des  göttlichen  Segens 
durch  einen  Diener  Gottes.  So  wird  jemand  eingesegnet  zu  einem 
wichtigen  Amte,  einem  wichtigen  Stande  u.  dgl. 

1150.  Sehend     Ansehen^.    Gaflfen^.    Angaffen*.     Grucken^. 
Schielen,  Schulen^.      Glupen^      Blinzen^.      Schauen^. 

Spälien^o. 

1)  To  see.        2)  Look  at.       3)  Gape.       4)  Stare  at.      5)  Peep.       6)  Look  askance,  leer  upon. 

7)  Look  by  stealth.        8)  Blink.        9)  Look,  view.        10)  Spy,  espy. 

1)  Voir.  2)  Regarder.  3)  Etre  la  bouche  b6ante.  4)  Regarder  flxement.  5)  Regarder 
(par  un  trou).  6)  Regarder  du  coin  de  l'oeil.  7)  &  8)  Clignoter.  9j  Regarder. 
10)  Voir  (6pier). 

1)  Vedere.  2)  Guardare  (adocchiare).  3)  Star  a  guardare.  4)  Star  riguardando  {colia  hocca 
aperta).  5)  Chiardare  am  euriositä.  6)  Ouardare  a  sbieco.  T)  Guardare  di  giu. 

8)  Ämmicare  {sMrciare).       9)  Mirare  (ri—).       10)  Spiare. 

1)  BaatTb.         2)  TjfiatTi.  (cMOTptTb  Ha).         3)  PoT03t«Ti..  4)  TapamHTB  rjasa.         6)  r.iaatTi 

yKpajKOio.        6)  Kochtbc«  na.        7)  Miiraib.        8)  IIlypHTJ.  rjasa.        9)  JlroöCBaTtca  it  a-h. 
10)  noACMaTpHsaxi». 

Über  sehen^  ansehen  und  schauen  s.  Art.  110.  Spähen  heifst 
scharf  sehen,  um  mit  den  Augen  etwas  zu  entdecken.  Ein  Sehen 
ohne  Aufmerksamkeit  nennt  man  Gaffen  (vergl.  Art,  299).  Der 
Gaffer  hat  seine  Augen,  oft  auch  den  Mund,  weit  offen,  ohne  etwas 
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deutlich  zu  seilen;  er  ist  in  einem  empfindungslosen  Staunen  ver- 
loren. Angaffen  ist  von  Gaffen  so  unterschieden,  dafs  es  die  Rich- 
tung der  Augen  auf  einen  besonderen  Gegenstand  anzeigt,  die  bei 
dem  blofsen  Gaffen  eine  unbestimmte  Richtung  haben.  Gucken 
heifstj  seine  Augen  nach  einem  Gegenstande  hinwenden,  so  dafs 
man  dabei  den  Kopf  demselben  neugierig  nähert.  Wer  bei  vor- 
wärts gerichtetem  Kopfe  seitwärts  auf  einen  Gegenstand  hinblickt, 
den  er  so  unvermerkt  sehen  will,  der  schielt  (eig.  sieht  schräg,  von 
scheel,  mhd.  sclielch,  ahd.  scelah,  scheel,  quer,  schief,  krumm).  Schulen 
ist  die  plattdeutsche  Nebenform  zu  dem  hochdeutschen  schielen; 
der  Ausdruck  ist  aber,  wie  das  gleichfalls  plattdeutsche  Glupen, 
d.  i.  bei  nach  unten  gerichtetem  Kopfe  böswillig  und  versteckt 
nach  oben  sehen,  nur  in  niedriger  Sprache  und  nur  landschaftlich 
in  Gebrauch.  Blinzen  oder  auch  blinzeln  (Frequentativum  zu  blinzen) 
ist  ein  Sehe7i  mit  beinahe  geschlossenen  und  dabei  oft  auf  und 
nieder  bewegten  Augenlidern  (altnord.  blunta,  blinzeln). 

1151.  Seihend        Sieben«.        Sichtend 

1)  To  strain,  filter.  2)  Sift.  3)  Winnow. 

1)  Passer  (flltrer).  2)  Cribler  (taminer,  sasser).  3)  Vanner. 

1)  Colare  (.filtrare).  2)  Orivellare.  »)  Vagliart. 

1)  UpoutZiiBaTB.  2)  üpoctBaTb.  3)  BtHTi. 

Man  seiht  (ahd.  sihan,  mhd.  sihen,  durch  ein  Sieb  laufen  lassen, 
einerlei  mit  slgan  tropfend  fallen)  flüssige  und  man  siebt  und  sichtet 
trockene  Sachen.  Das  Sieben  geschieht  nur  mit  Hilfe  eines  durch- 
löcherten Gefäfses,  des  Siebes,  das  Sichten  geschieht  auch  mit  der 
Wurfschaufel.  Sichten  hat  gegenwärtig  überhaupt  die  allgemeinere 
Bedeutung:  ausscheiden,  sondern,   reinigen,  seifien  und  sieben  nicht. 

1152.  Selten^  Seltsam^. 

1)  Rare.  Rare.  Raro.  PtjKiä. 

2)  Strange.       fitrange.        Straiw  (bixarro).       CTpaHHMH, 

Was  überhaupt  nicht  oft  und  häufig  ist,  das  ist  selten;  was 
deswegen  nicht  oft  und  häufig  ist,  weil  es  von  den  allgemeinen 
Gesetzen  abweicht,  nach  welchen  sich  die  Menschen  ihre  gewöhn- 
lichen Begriffe  von  der  Xatur,  dem  Wesen  und  der  Vollkommen- 
heit eines  Dinges  bilden,  das  ist  seltsam.  Das  Seltene  kann  gefallen, 
ja  man  bewundert  es  oft;  das  Seltsame  mifsfällt  gewöhnlich. 

1153.  Seltsam^     Unglaul)licli2.     Wunderlicli^     Wunder- 

sam*.       Wunderbare 

1)  Strange,  Singular.       2)  Incredible.       3)  Odd,  whimsicai.       4)  Wonderfal.        i)  Marvelloos, 

miracalons. 
1)  £tT&nge  (singulier).     2)  Incroyable.     3)  Strange  (extravagant).    4)  Herveilleax.    5)  Mi- 

racaleox. 
1)  Stramo  (singolare).         2)  Incredibile.  3)  Straordinario  {stravagarUe).         4)  Mirabüe  (marar 

viglioso).       5)  Prodigioso  (miracoloso). 
1)  CxpaHRUK  (ocoSesHua).       2)  EesMostpHuS.       8)  Itjhhh.       4)  YsKV'ireihrai.       5)  'iyiecHBuf. 
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Seltsam,  wunderlich,  wundersam,  wunderbar  beziehen  sich  auf 
den  Gegenstand  selbst,  unglaMich  drückt  nur  unser  Urteil  über 
seine  Möglichkeit  aus.  Unglaublich  ist  das,  was  jemand  aus  irgend 
einem  Grunde  nicht  für  möglich  hält;  diese  Gründe  können  ganz, 
subjektive  sein.  Dem  Feigen  und  Mutlosen  erscheint  manche  kühne 
That  unglaublich,  die  dem  Mutigen  und  Tapfern  für  selbstverständ- 
lich gilt.  Wunderlich  sind  zunächst  blofs  menschliche  Meinungen,. 
Handlungen,  Wünsche,  Zumutungen,  kurz  alle  Äufserungen  des 
Erkenntnis-  und  Begehrungs Vermögens,  die  sich  durch  keinerlei 
vernünftigen  Grund  rechtfertigen  lassen.  Ein  launischer  Mensch 
ist  wunderlich,  seine  Einfälle,  seine  Handlungsweise  sind  umnderlich^ 
Wundersam,  ist  das,  was  sich  von  dem  Gewöhnlichen  durch  seine 
Gröfse  und  Vorzüglichkeit  unterscheidet.  Der  Ausdruck  ist  nur  in 
poetischer  Sprache  üblich.  Wunderbar  nennt  man  das,  dessen  Mög- 
lichkeit man  nicht  einsieht  und  was  man  daher  für  unbegreiflich 
hält.  Namentlich  wird  es  von  dem  Grofsen  und  Erhabenen  gesagt,, 
das  über  die  bekannten  Kräfte  der  Natur  hinausgeht,  das  wenigstens 
nicht  nach  dem  gewöhnlichen  Mafsstabe  dieser  Kräfte  gemessen 
werden  kann.  Das  Seltsame  scheint  wegen  seiner  Abweichung  von 
dem  Gewöhnlichen  nicht  recht  und  schön  (vergl.  Art.  10  u.  1152). 

1154.  Senkrecht'.       Aufrecht^.        Grerade^ 

1)  Perpendicular.  2)  Upright.  8)  Straigbt. 

1)  Perpendiculaire.  2^  Droit  (debout).  3)  Droit. 

1)  Perpendicolare.  2)  Diritto  (in  piede).  ^  3)  Reito  (diritto). 

1)  nepiieu4iiKyj[xpHUM,  2)  OxB'tcflUH  (iipaBUH).  3)  UpsMOB. 

Was  nicht  gebückt  ist  und  nicht  am  Boden  liegt,  das  ist  auf- 
recht; was  nicht  krumm  oder  nicht  schief  ist,  d.  h.  nicht  in  schräger 
Richtung  gegen  eine  andere  Linie  oder  Eläche  verläuft,  das  ist 
gerade.  Als  senkrecht  bezeichnet  man  im  engsten  Sinne  eine  gerade 
Linie  oder  eine  Fläche,  welche  rechtwinklig  auf  einer  andern  Linie 
oder  Fläche  steht,  im  allgemeinern  Sinne  aber  eine  aufrecht  stehende 
Linie  oder  Fläche,  welche  sich  nach  keiner  Seite  neigt. 

1155.  Seufzend        Ächzen^.        Stöhnend 

1)  To  sigh.  2)  To  moan,  pant.  3)  To  groan. 

1)  Soupirer.  2)  Se  lamenter.  3)  G6mir. 

1)  Sospirare.  2)  Gemere.  3)  Geniire. 

1)  B3AuxaTb.  2)  CxoHaxb  o  <ieMT>.  3)  CTOBaT]>. 

Das  Seufzen  ist  eigentlich  blofs  das  schwere,  tiefe,  geprefste 
Ein-  und  Ausatmen,  das  Stöhnen  und  Ächzen  ist  ein  solches  Atmen, 
verbunden  mit  einem  Schmerzenslaute.  Beim  Stöhnen  ist  dieser 
Laut  mehr  ein  hohler,  dumpfer,  langgezogener,  beim  Ächzen  ein 
breiter,  gedrückter  (eigentlich  der  Laut  Ach/).  Im  weitern  Sinne 
ist  seufzen  der  natürliche  Ausdruck  eines  geistigen  Schmerzes,  zu- 
weilen auch  eines  körperlichen,  aber  nur  sofern  derselbe  in  seinen 
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vergangenen  Ursachen  oder  in  seinen  traurigen  Wirkungen  vor- 
gestellt wird.  Ächzen  ist  immer  nur  der  Ausdruck  eines  gegen- 
wärtigen Schmerzes  und  stöhnen  der  Schmerzenslaut,  den  erschöpfende 
Anstrengung  bei  der  Ertragung  eines  körperlichen  Schmerzes  oder 
einer  entkräftenden  Arbeit  erprefst.  Der  strenge  Sittenrichter  seufzt 
über  die  Verderbnis  seines  Zeitalters.  Ein  Kranker  ächzt  bei  seinen 
Schmerzen.  Ein  Mensch,  der  eine  schwere  Last  trägt  oder  schwer 
verwundet  ist,  stöhnt. 

1156,  Sichert       Gewifs^        Fest». 

1)  Sure.  2)  Certain.  3)  Firm. 

1)  Sür.  2)  Certain.  3)  Ferme. 

1)  Sicuro.  2)  Certo.  3)  Fenno. 

1)  BtpHUH.  3)  HajezHUH.  3;  TBepjuS. 

Gewi/s  (von  wissen)  ist  dasjenige,  von  dem  man  genau  weiifs, 
dafs  es  sich  in  Wirklichkeit  so  verhält,  wie  man  annimmt  (vergl. 
Art.  198),  z.  B.  eine  gewisse  Wahrheit,  Zusage  u.  s.  w.  Siclier  (aus 
lat.  secunis,  sorglos)  ist  eigentlich  das,  was  vor  Gefahren  geborgen 
ist  und  daher  völlig  ohne  Sorgen  sein  kann  (vergl.  Art.  615),  dann 
überhaupt  das,  was  so  gegen  Irrtum  oder  Fehlgriff  geschützt  er- 
scheint, dafs  man  völlig  unbesorgt  sein  kann,  es  möge  sich  in  Wirk- 
lichkeit anders  verhalten,  oder  es  möge  anders  werden,  als  man 
glaubt,  z.  B.  sichere  Nachricht,  sichere  Kunde,  ein  sicheres  Benehmen, 
ein  sicherer  Schütze,  etwas  mit  Sicherheit  behaupten  u.  s.  w.  Fest 
ist  das,  was  so  verbunden  ist,  dafs  es  gar  nicht  oder  nur  schwer 
getrennt  werden  kann,  z.  B.  ein  festes  Bündnis,  feste  Freundschaft 
u.  s.  w.,  dann  überhaupt  das,  was  so  bestimmt  ist,  dafs  es  nicht  mehr 
abgeändert  wird,  z.  B.  ein  fester  Plan,  Vorsatz,  eine  feste  Einrichtung 
u.  s.  w.  Sofern  bei  einer  Behauptung  jeder  Zweifel  ausgeschlossen 
ist,  nennt  man  sie  zweifellos  oder  unzweifelhaft.  Die  beiden  Wörter 
sind  also  eine  Steigerung  der  Gewifsheit. 

1157.  Siechend  Quienen^ 

1)  &  2)  To  be  ailing.        1)  Trainer  une  vie  maladive.        Essere  gravemmU  infenno.        Blttb 
2)  Langair  dans  an  ötat  maladif.       Languire  per  infermitä.       Eun 

60J[t3HeHSKIK-B. 

Siechen  (vergl.  Art.  850)  heifst,  an  einer  langwierigen  Krank- 
heit leiden,  ohne  Hoffnung,  geheilt  zu  werden.  Quienen  (verwandt 
mit  got.  quainon,  ahd.  weindn,  weinen)  bedeutet:  kränkeln,  nicht 
recht  gedeihen  und  infolgedessen  ohne  Frische  und  Munterkeit 
sein.  Der  Ausdruck  quienen  gehört  der  niederen  Sprache  an  und 
ist  nur  landschaftlich  in  Gebrauch. 
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1158.  Siegend    Besiegen^.    Überwinden  3.    Überwältigen*. 

Übermannend 

1)  To  triutnph.       2)  Vanquish,  conquer.       3)  Overcome,  surmount.      4)  Overpower.      5)  Over- 

niatch. 
1)  Triompher.        2)  Vaincre.        3)  Soumettre  (l'emporter  sur).        4)  Dompter  (subjuguer). 

6)  Maitriser  par  la  force  snp6rieure. 
1)  Tricmfare.        2)  Vincere.        3)  Superare  (domare).       4)  Soggiogare.        S)  Vincere  con  superi- 

ontä  di  forxa. 
1)  TopacepTBOBaii.        2)  IIoÖtjHXB.        3)  HoKopHTi.        4)  IIpeoÄoatBaTt.        6)  UepecHaHBaTt. 

Siegen  heifst  überhaupt  ein  entgegenstehendes  Hindernis  oder 
eine  widerstehende  Kraft  aus  dem  Wege  räumen  oder  zu  Boden 
werfen.  Besiegen  bezieht  diese  Thätigkeit  auf  einen  bestimmten 
Gegenstand  und  ist  nur  die  transitive  Form  zu  dem  transitiven 
siegen,  überwinden  hebt  die  Kraftanstrengung  hervor,  die  es  kostet, 
um  ein  Hindernis  zu  beseitigen,  überwältigen  (von  Gewalt)  und  über- 
mannen aber  deuten  auf  die  Überlegenheit  der  Kraft  des  Siegenden 
hin.  Übermannen  (von  Mann)  bezieht  sich  nur  auf  die  Personen 
und  Lebendiges  überhaupt,  das  von  irgend  einer  Macht  besiegt 
wird;  es  kann  z.  B.  jemand  vom  Schlaf,  vom  Zorn  u.  s.  w.  über- 
mannt werden.  Überwältigen  sagt  mehr  als  i'cbermannen  und  über- 
winden;  es  drückt  zugleich  noch  aus,  dafs  der  Sieger  die  besiegte 
Person  oder  Sache  völlig  in  seine  Gewalt  bringt  und  seinem  Willen 
zu  folgen  nötigt. 

1159.  Sinnbildi.  Emblem^. 

1)  Symbol.         Symbole.         Simbolo  (figura).        Chmbojt.  (oöpäsi). 

2)  Emblem.       Embleme.        Emblema.  OMöjcMa  (npe.  öpasosaHie). 

Ein  Sinnbild  stellt  einen  allgemeinen  Begriff  dar,  ein  Emblem 
(frz.  embleme,  aus  gr.  i^ißXrifia,  d.  i.  Hinzugefügtes,  Verzierung)  eine 
Eigenschaft  einer  einzelnen  bestimmten  Person.  Eine  weibliche 
Eigur  mit  verbundenen  Augen,  einer  Wage  in  der  einen  und  einem 
Schwerte  in  der  andern  Hand  ist  das  Sinnbild  der  Gerechtigkeit; 
eine  Sonne  war  das  Emblem  Ludwigs  XIV.,  und  ein  Stachelschwein 
das  Emblem  Ludwigs  XII.  Da  aus  dem  Emblem  allein  nicht  er- 
hellt, auf  welche  Eigenschaft  der  Person  es  sich  beziehen  soll,  so 
wird  es  gewöhnlich  durch  eine  Devise  erklärt.  So  war  Ludwigs  XIV. 
Devise:  er  ist  mehreren  gewachsen,  und  Ludwigs  XII.:  in  der 
Nähe  und  in  der  Ferne,  Symbol  ist  das  aus  dem  Griechischen 
stammende  Fremdwort  für  Sinnbild,  das  vollkommen  eingebürgert 
und  von  gutem  Klange  ist. 

1160.  Sondernd  Aber^. 

1)  &  2)  But.       1)  &  2)  Mais.  1)  &  2)  Ma.       1)  &  2)  Ho,  a. 

2)  Mais,  cependant.      No  obsiante.       OjHaKO  xe. 

Aber  leitet  zu  einem  Folgenden  über,  das  von  dem  Vorher- 
gehenden abweicht,  sondern  stellt  das  Folgende  als  völligen  Gegen- 
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satz  des  Vorhergehenden  hin.  Man  vergleiche:  Er  kam  nicht  zu 
dem  Feste,  sondern  blieb  absichtlich  fem,  und:  Er  kam  nicht,  aber 
er  entschuldigste  doch  sein  Ausbleiben.  Ich  leugne  nicht,  sotidem 
ich  zweifle  nur,  und:  Ich  leugne  nicht,  aber  ich  zweifle  doch. 

1161.  Sorgen'.  GrUlen^. 

1)  Cares.  Soncis.  Oure.  3aÖ0Ti.i  (tionoTu). 

*)  Whimg,  caprlces.       Caprices  (boutades).        GriUi  (JLubie).       Dpkxot«  (npaiyau). 

Sorgen  können  auch  solche  unruhige  Beschäftigungen  unserer 
Gedanken  sein,  die  einen  wirklichen  und  vernünftigen  Grund 
haben,  Grillen  sind  nur  solche,  die  ohne  Grund  und  blofs  durch 
die  Einbildung  hervorgerufen  werden. 

1162.  Spähend        Suclien2.        Forschen». 

1)  To  Bpy,  explore.  2)  Seek,  look  for.        8)  Inqaire  into. 

1)  fipier  (explorer).  2)  Chercher.  3)  Rechercher  (examiner). 

1)  Spiare  (ricercarc).  2)  Cercare.  8)  Indagare  {incestigare) . 

1)  UoACuaTpuBaxb.  2)  UcEaTb.  3)  Hsc^KjosaTb. 

Das  Streben,  etwas  Unbekanntes  zu  entdecken,  setzt  sich  zu- 
sammen aus  der  Absicht,  es  zu  finden,  und  aus  der  Anwendung 
der  Mittel,  durch  welche  man  es  zu  finden,  wahrzunehmen  oder 
klar  zu  erkennen  hofft.  Beides  drückt  suchen  aus;  spähen  und 
forschen  deuten  nur  auf  das  letztere.  Das  Forschen  bezieht  sich  so- 
wohl auf  blofs  Mögliches,  wie  auf  Wirkliches,  das  Spähen  nur  auf 
Wirkliches.  Aber  auch  wenn  beide  ein  Streben,  das  Wirkliche  zu 
wissen,  bezeichnen,  sind  sie  verschieden.  Das  Spähen  (vergl.  Art. 
1150)  geschieht  nämlich  immer  nur  durch  das  eigene  unmittelbare 
Wahrnehmen  mit  den  Augen,  das  ForscJien  aber  auch  durch  Be- 
fragen anderer,  welche  über  das  Gesuchte  Auskunft  geben  können, 
sowie  durch  Verfolgung  der  Spuren  und  Zeichen,  aus  denen  man 
das  Verborgene  schliefsen  kann  (vergl.  Art.  572). 

1163.  Spaltend  Trennen^. 

1)  To  cleave.  Fendre.         Fetulere  {apaccare).         Kmotb  (pac— ). 

2)  Separate,  sever.       S6parer.        Separare  (disunire).       PaajtiHri.. 

Man  trennt  sowohl  das,  was  innig  und  fest  verbunden  ist,  als 
auch  das,  was  blofs  bei  einander  war,  ohne  innig  verbunden  zu 
sein.  Spalten  dagegen  heifst  nur,  etwas,  was  innig  vereinigt  war, 
mit  Gewalt  in  zwei  oder  mehrere  Teile  zerlegen.  Das  Trennen  kann 
auch  ohne  Anwendung  von  Gewalt  geschehen.  Ein  Flufs,  der  zwischen 
zwei  Bergen  durchfliefst,  trennt  diese,  aber  er  galtet  sie  nicht, 

1164.  Spaltung'.  Trennung^. 

1)  Rnpture.       Rupture  (divergence,  d&sunion).        Disunüme.       Pasji-fejeHie  (pacxoarjeHie). 

2)  Separation,  8chi»m.        S6paration  (schisme).        SeparaxioM  (scisntä).        Pas-iynenie. 

Die  Uneinigkeiten  unter  den  Gliedern  einer  Gesellschaft  bleiben 
so  lange  noch  Spaltungen,  als  die  Glieder  sich  von  ihrer  Verbindung 
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mit  der  Gesellschaft  nicht  lossagen  und  nicht  eine  eigene  ab- 
gesonderte Gesellschaft  bilden;  sobald  dieses  geschieht,  erfolgt  eine 
völlige  Trennung. 

1165.  Speiset  Futter^. 

1)  Food.  Aliment  (nourriture).        Cibo  (alimento).  Hama. 

2)  f  odder,  provender.      Fourrage  (päture).  Pascolo  (foraggio).        Kopjii. 

Speise  (vergl.  Art.  518)  ist  zunächst  die  Nahrung  des  Menschen, 
Futter  die  der  Tiere,  Wird  Speise  auch  von  der  Nahrung  der  Tiere 
gebraucht,  so  bezeichnet  es  allgemein  die  verschiedenen  Gattungen 
von  Körpern,  welche  den  Tieren  ohne  Unterschied  zur  Nahrung 
dienen  können.  Futter  ist  aber  nur  die  Nahrung,  welche  einigen 
Arten  unter  ihnen,  und  zwar  gewöhnlich  nach  einer  gewissen  Zu- 
bereitung in  einem  bestimmten  Mafse  und  zu  einer  bestimmten 
Zeit  gereicht  wird. 

1166.  Spezereien^  Oewürze^. 

1)  Spioery,  incense,  aromatics.       fipiceries  (drogues,  encens).      Spexierie  {droglie).      npHHtie 

KOpeHbH. 

2)  Grooery,  seasoning,  all-spice.       Epice  (assaisonnement).       C<mdimßnto.       üpiinpaBa. 

Man  rechnet  zu  den  Oetoürzen  nur  diejenigen  Dinge,  die  dem 
Geschmacke,  zu  den  Spezereien  (aus  it.  spezieria.,  d.  i.  Gewürze, 
würzige  Pflanzenstoffe,  auf  lat.  spedes  zurückgehend)  auch  die, 
welche  dem  Gerüche  angenehm  sind  (Räucherwerk  u.  dgl.), 

1167.  Spiefs^.        Speere       Lanze^ 


1)  Halberd. 

2)  Spear. 

2)  Hallebarde  Gavelot). 

3)  Lance. 

1)  Pique  (breche). 

3)  Lance. 

1)  Spiedo  {asta). 

2)  Sagordo. 

8)  Lancia. 

1)  UsKa. 

2)  A^eöapaa. 

3)  Konbe  (jpeBKO). 

Spie/s  ist  der  allgemeinere  Ausdruck  und  bezeichnet  überhaupt 
die  Waffe,  welche  aus  einem  Schafte  mit  einer  Spitze  besteht. 
Speer  ist  eigentlich  die  breite  eiserne  Spitze,  dann  die  mit  einer 
solchen  Spitze  versehene  Waffe  der  Ritter,  welche  zum  Werfen 
und  Stofsen  diente.  Lanze  (lat.  lancea)  heifst  der  Spie/s,  dessen 
Schaft  besonders  lang,  dessen  eiserne  Spitze  besonders  breit  ist 
und  den  nur  die  Reiter  führen.  Es  ist  der  edelste  Ausdruck  unter 
den  dreien. 

1168.    Spotten'.     Aufziehen^.     (Sich)  Aufhaltend     Tadeln*. 

1)  To  scoff  at,  mook.        2)  Bally,  jeer.        3)  Find  fault.        4)  Blame,  criticise. 

1)  Se  moquer  de.       2)  Rsäller.       3)  Trouver  ä  redire  ä.       4)  Blamer. 

1)  Schemire  {motteggiare).  2)   CorbeUare  uno.  3)   Criticare  uno  (formalixxarsi  di  a.  c). 

4)  Biasimare. 
1)  Ha;(CMtxaTBca.        2)  OcMtHsaxi.        3)  üopHuaTt.        4)  Xy.iHTb  (ocyacüaTB). 

Tadeln  s.  Art.  924.  Spotten  und  sich  aufhalten  unterscheiden 
sich    von    aufziehen    zunächst   dadurch,    dafs    man    nur   Personen 
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aufzieht,  aber  auch  über  Sachen,  Handlungen  und  Meinungen  spottet 
und  sich  aufhält.  Wenn  die  drei  Ausdrücke  auf  Personen  bezogen 
werden,  so  unterscheiden  sie  sich  wieder  so,  dafs  man  auch  gegen 
andere  über  eine  gegenwärtige  oder  abwesende  Person  spotten  oder 
sich  auffialten  kann,  während  man  nur  die  betreffende  Person  selbst 
aufziehen  kann  und  zwar  nur  dann,  wenn  sie  gegenwärtig  ist. 
Spotten  und  aufziehen  haben  immer  den  Zweck,  den  betreffenden 
Gegenstand  lächerlich  zu  machen;  sich  auflialten  dagegen  heifst,  an 
einer  Person  oder  Sache  gewisse  Fehler  und  UnvoUkommenheiten 
hervorheben.  Das  Wort  berührt  sich  also  mehr  mit  tadeln,  doch 
bedeutet  es  gewöhnlich  nur  ein  kleinliches  Tadeln  und  immer  ein 
solches,  zu  dem  man  nicht  berechtigt  ist. 

1169.  Sprengend       Spritzen^.       Streuen'. 

1)  To  sprinkle,  water.  2)  Spit,  sputter.  3)  Strow. 

1)  AiTOser  (asperger).  2)  Lancer  de  l'eau  (pomper).  3)  Jeter  (r6pandre,  parsemer). 

1)  Irrigare  (aspergere).  2)  Schixxare  {spruxxare).  3)  Spargere  (gettare). 

X)  OcpoiuaTb.  2)  IIpo.iaBaT&  (onpucjjtBaTb).  3)  CiJuaTfc 

Streuen  geschieht  mit  trockenen,  spritzen  mit  flüssigen  Körpern, 
sprengen  mit  beiden.  Man  streut  Sand  in  die  Stube,  auf  eine  nasse 
Schrift  u.  s.  w.  Wenn  sprengen  von  trockenen  Körpern  gebraucht 
wird,  so  unterscheidet  es  sich  von  streuen  dadurch,  dafs  bei 
ersterem  der  betreffende  Körper  nur  in  geringem,  bei  letzterem 
hingegen  in  reichlichem  Mafse  über  eine  Oberfläche  geworfen  wird. 
Man  sagt:  Der  Weg  ist  mit  Blumen  hestreiä,  wenn  die  Blumen 
dicht  liegen;  er  ist  mit  Blumen  hesp-engt,  wenn  sie  dünn  liegen. 
Sjyrengen  wird  jedoch  vorwiegend  auch  von  Flüssigkeiten  gebraucht, 
wie  spritzen.  Von  spritzen  unterscheidet  es  sich  dann  dadurch, 
dafs  beim  Sprengeti  das  Wasser  mit  geringer  Kraft,  beim  Spritzen 
dagegen  mit  grofser  Heftigkeit  gegen  ein  Ding  getrieben  wird. 
Das  Wasser,  das  auf  einen  Gegenstand  gesprengt  wird,  breitet 
sich  immer  in  einzelne  Tropfen  aus,  das,  welches  gespritzt  wird, 
kann   auch  in   einem  vollen  Strahle  an   den  Gegenstand  anprallen. 

1170.  Sprichworts        Denkspruch^,        Sinnspruch  ^ 

1)  Proverb,  adage.  2)  Aphorism,  maxim.  3)  Apophtheipan,  smart  saying. 

1)  Proverbe.  2)  Aphorisme  (sentence).  3)  Apophthegme. 

1)  Proverbio.  2)  Afarismo  (senfenxa).  3)  Apoftegma  {detto  memorabik). 

1)  aocJOBBua.  2)  ft  S)  UpxTia.  3)  Hspeieaie. 

Eine  in  einen  kurzen  Satz  gefafste  nützliche  und  wahre  Lebens- 
regel und  Lebenserfahrung  heifst  Denksjrruch.  Wenn  die  Einkleidung 
eines  DenkspnicJies  witzig  und  sinnreich  ist,  so  ist  er  ein  Siyinspruch, 
und  beide  sind  Sprichwörter,  wenn  sie  allgemein  bekannt  und  in 
dem  Munde  des  Volkes  sind. 
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1171.     Stammt        Abstammung  2.        Albkunft^.        Cfelburt*. 

1)  stock,  race.  2)  Lineage.  3)  Descent.  4)  Birth. 

1)  Souche  (race).  2)  Lign6e  (extraction).  3)  Descendance.  4)  Naissance. 

1)  Sürpe  (roÄÄö).  2)  Legnaggio.  K)  IHscendenxa  (estraximic).  4)  Nascüa. 

1)  UeRb  (nieMa).  2)  Fo4'b  (uOKO^itEie).  3)  üpoucxoxAeEie.  4)  FoxAeBie. 

Die  Geburt  bezeichnet  die  Herkunft  von  den  nächsten  Eltern, 
die  Abstammung  von  dem  ersten  gemeinschaftlichen  Stifter;  der 
Stamm  zeigt  die  Verbindung  mit  diesem  Stifter  vermittelst  der 
Zwischenglieder  an  und  die  Abkunft  die  Verbindung  mit  irgend 
einem  entfernteren  Gliede,  wenn  es  auch  nicht  das  entfernteste 
oder  der  Stammvater  eines  Geschlechtes  ist.  Wer  erst  nach  seiner 
Geburt  ein  Adelsdiplom  erhalten  hat,  ist  nicht  von  adliger  Geburt; 
seine  Kinder  sind  zwar  von  adliger  Geburt,  aber  nicht  von  adliger 
Abkunft,  noch  weniger  von  adliger  Abstammung  und  adligem  Stamme. 

1173.  Stammelnd       Stottern^.        Lallen^. 

1)  To  Btammer.  2)  Stutter.  3)  Lisp. 

1)  Balbutier.  2)  Bfegayer.  3)  Balbutier  (siffler  en  parlant). 

1)  Tartagliare  {J,roglia,re).  2)  ScUbeitare.  3)  Salbux!Mre. 

1)  BopMOTHTB.  2)  3aiiKaTbcs.  3)  AeaetüTb  (uienaiHBETB). 

Das  Stottern  (eig.  wiederholt  stofsen,  von  niederdeutsch  stotteren, 
einem  Frequentativum  zu  niederd.  stoten,  stofsen)  besteht  in  einem 
fortwährenden  Abbrechen  und  wiederholten  Hervorstofsen  der 
Wörter  und  Silben,  das  von  einem  peinlichen  Gefühl  der  An- 
strengung des  Stotternden  begleitet  ist.  Es  hat  gewöhnlich  seinen 
Grund  in  einer  fehlerhaften  Naturanlage,  zuweilen  ist  es  jedoch 
auch  nur  eine  Angewöhnung.  Mitunter  geschieht  das  Stottern  auch 
aus  blofser  Verlegenheit;  wenn  z.  B.  jemand  bei  einem  Vergehen 
überrascht  wird,  sucht  er  sich  stotternd  zu  entschuldigen  u.  ähnl. 
Stammeln  und  lallen  zeigen  eine  blofs  unvollständige  Sprache  an, 
aber  nicht  ein  fehlerhaftes  Unvermögen  wie  stottern.  Das  Stammeln 
ist  ein  stockendes  Sprechen,  das  entweder  darin  seinen  Grund  hat, 
dafs  das  Sprach  vermögen  noch  nicht  entwickelt  ist,  oder  darin, 
dafs  eine  starke  Gemütserregung,  gewöhnlich  angenehmer  Art,  den 
Redeflufs  hemmt.  Die  ersten  Versuche  der  Kinder  zu  sprechen 
sind  ein  Stammeln,  Wir  stammeln  Gott  unsern  Dank,  Klopstock 
und  Goethe  gebrauchen  den  Ausdruck  stammeln  mit  Vorliebe,  um 
durch  denselben  anzudeuten,  wie  unzureichend  die  Sprache  sei,  um 
unsere  Gefühle  wiederzugeben.  „Wie  nimmt  ein  leidenschaftlich 
Stammeln  \  geschrieben  sich  so  seltsam  aus."  Goethe,  Vorklage. 
Lallen  (eine  schallnachahmende  Bildung  wie  lat.  lallare,  trällern) 
bezeichnet  ein  undeutliches  Sprechen,  bei  dem  sich  blofs  die  Zunge 
bewegt,  so  dafs  man  besonders  den  Laut  L  vernimmt.  Kinder,  die 
noch  nicht  sprechen  können,  lallen;  ein  Betrunkener  lallt. 
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1173.  Ständer!.        Säole^.        PfeUer^. 

1)  Post.  2)  Column.  3)  Pillar. 

1)  Poteaa  (montant).  3)  Colonne.  3)  Pilier. 

1)  PtUeo.  2)  Coionna.  3)  PUastro  (fusto). 

1)  Ctojöi.        (Kocnci.).  2)  KoaoKHa.  3)  CTOüxa. 

Der  Pfeiler  (mittellat.  pilariuni,  stützender  Balken,  aus  lat.  püa, 
Säule,  Stütze)  ist  eckig,  die  Säule  rund,  der  Ständer  kann  eckig 
und  rund  sein.  Ferner  ist  der  Pfeiler  immer  ein  Teil  eines  Bau- 
werkes, und  zwar  ein  solcher,  welcher  eine  auf  ihm  liegende  Last 
trägt.  Der  Ständer  ist  entweder  ein  beweglicher  Träger,  der  nur 
aushilfsweise  untergestemmt  wird,  bis  die  Pfeiler  oder  Säulen  er- 
richtet sind,  oder  er  ist  ein  Teil  irgend  eines  anderen  Ganzen,  ein 
feststehender  Pfosten,  an  dem  etwas  befestigt  wird,  z.  B.  die  Ständer 
bei  einem  Zaun,  in  welche  die  Querlatten  eingefügt  sind.  Eine 
Säule  kann  auch  frei  stehen,  ohne  etwas  zu  tragen  oder  zur  Be- 
festigung zu  dienen.  Aufserdem  steht  auch  eine  Säule  immer 
gerade,  während  ein  Pfeiler  auch  schräg  stehen  kann,  z.  B.  die 
Strebe/?/ei/er,  welche  eine  Mauer  in  schräger  Richtung  stützen,  da- 
mit sich  dieselbe  nicht  seitwärts  neige. 

1174.  Stan-i.  Steift. 

1)  Numb.       Kngourdi  (transi),       Intirrixxüo.  OHtji-tuni  (ontnentiiiSj 

2)  Stiff.  Roide.  Riffido  {duro).       Tyroä  (xecTxu). 

Steif  ist  das,  was  nicht  biegsam  und  geschmeidig,  starr  das, 
was  unbeweglich  und  feststehend  ist.  Daher  sagt  man  namentlich 
von  Flüssigem  und  Weichem,  sowie  von  Beweglichem  überhaupt, 
dafs  es  erstarre,  wenn  es  fest  oder  unbeweglich  wird.  Die  Glieder 
exstarren  durch  Frost,  das  Wasser  erstairt  zu  Eis.  Er  richtete 
seine  Augen  starr  auf  mich,  d.  h.  so,  dafs  sie  sich  nicht  bewegten. 
Im  allgemeineren  Sinne  heifst  dann  staiT  überhaupt:  überaus  steif. 
Man  nennt  auch  einen  Kleiderstoff,  der  sich  nicht  gefällig  dem 
Körper  anbequemt,  steife  aber  er  ist  deshalb  noch  lange  nicht  stcmr. 

1175.  Statthafte  Zulässig^. 

\)  &  2)  AdmiMible,  allowable.    1)  Qoi  peat  avoir  liea,  admissible,  permis.    Oid  ehe  ha  luogo, 
ammissibüe.  BosMoiHirf. 

2)  Admissible.         ConcedibiU,  permissibile,  ammissibiie.       Ao- 
OTynKtiii. 

Statthaft  und  xuUissig  ist  überhaupt  das,  was  geschehen  kann 
oder  darf.  Statthaft  drückt  dies  objektiv  aus,  zulässig  weist  immer 
auf  die  Person  hin,  welche  etwas  gestattet,  und  drückt  daher  den 
Begriff  in  subjektiver  Färbung  aus.  Statthaft  ist  überhaupt  das, 
was  statthaben  kann;  das  Statthafte  braucht  deshalb  noch  nicht  xu- 
Uissig zu  sein.  Der  Betrieb  eines  Gewerbes  innerhalb  einer  Stadt 
kann  nach  dem  Gesetze  ganz  wohl  statthaft  sein,  er  kann  aber  den- 
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noch  einer  Behörde  nicht  als   zulässig  erscheinen,    wenn    die   Um- 
wohnenden dadurch  empfindlich  gestört  oder  gar  geschädigt  werden, 

1176.  Steigbügel.  Stegreif^. 

1)  &  2)  Stirrup.       1)  &  2)  fitrier.       1)  &  2)  Staffa.       1)  &  2)  CipeKK. 

Steighügel  ist  das  übliche  neuhochdeutsche  Wort.  Stegreif  (oh^. 
stegareif,  mhd.  siegreif,  d,  i.  Reif,  Ring  zum  Besteigen  des  Pferdes; 
von  althochd.  stegön,  mittelhd.  siegen,  steigen;  Steigbügel,  niederländ. 
stijgbeugel,  ist  erst  neuhochdeutsch)  ist  das  alte  Wort  für  Steigbügel, 
das  nur  noch  in  einigen  Redewendungen  fortlebt,  z.  B.  „sich  in 
dem  oder  aus  dem  Stegreif  nähren",  d.  h.  als  Raubritter,  von  Raub- 
zügen; „aus  dem  Stegreif^,  d.  i.  eigentl.:  ohne  abzusteigen,  dann  so- 
viel wie:  auf  der  Stelle,  unvorbereitet,  z.  B.  Stegreifdichter,  sich  aus 
dem  Steg7-eife  verlieben,  aus  dem  Stegreife  sprechen,  wofür  wir  mit 
einem  Fremdwort  extem,porieren  (ex  tempore)  oder  improvisieren  sagen 
(ex  improviso). 

1177.  Stellung'.        Stand^.       Attitüde^. 

1)  Posture.  2^  Position.  3)  Attitüde. 

1)  Pose  (posture).  2)  Position.  3)  Attitüde. 

1)  Positura.  2)  Posixione.  3)  Attitvdine. 

1)  IIo.io2:eHie  rtja.  2)  IIojozeKie.  3)  UosKTypa. 

Stand  ist  blofs  der  Ort,  wo  ein  Körper  steht;  Stellung  zeigt 
zugleich  das  Verhältnis  seiner  Höhe  zur  Grundfläche,  sowie  seiner 
Seiten  zu  den  umgebenden  Dingen  an.  Die  senkrechte  Stellung  ist 
die  vorteilhafteste  und  schönste  für  einen  Baum,  eine  Säule,  einen 
Turm.  Eine  Attitüde  (frz.  attitude,  von  lat.  aptitudo,  Angemessenheit, 
Pafslichkeit)  ist  nur  die  Stellung  eines  Menschen  und  zwar  eine 
solche,  die  einen  gewissen  Gemütszustand  desselben  ausdrückt,  es 
sei  einen  ruhigen  oder  bewegten  und  leidenschaftlichen.  Sie  dient 
also  namentlich  den  Darstellungen  des  Schauspielers, 

1178.  Stern  1.  Gestirn^. 

1)  Star.       fitoile,  astre-       Stella,  astro.       SBtsaa. 

1)  Star;  consteUation,  asterism.     Les  astres,  les  6toiles,  (grand)  astre,  constellation.    Ästro, 
costellaxione,  asterismo.        Co3Bj;3Aie. 

Beide  bezeichnen  die  Himmelskörper,  die  wir  aufser  Sonne 
und  Mond  gewöhnlich  am  Himmel  erblicken.  Stern  ist  der  allge- 
meine Ausdruck  dafür.  Gestirn  ist  eigentlich  eine  Anzahl  von 
Sternen,  die  eine  Gruppe  bilden,  eine  Constellation  (im  eigentlichen 
Sinne  des  Wortes).  Besonders  versteht  man  darunter  solche 
Gruppen,  die  durch  besondere  Namen  ausgezeichnet  worden  sind 
und  die  man  Sternbilder  nennt;  z.  B.  der  Orion,  der  grofse  und 
kleine  Bär  u.  s.  w.  sind  hell  leuchtende  Gestirne.  Dann  wird  Gestirn 
in  dichterischer  Sprache  aber  auch  als  Bezeichnung  eines  besonders 
grofsen  und  hellen  Sternes  angewendet,  z.  B.  „Das  sei  die  Venus, 
das    Gestirn   der    Freude."     Schiller,   Piccol.   III,  4,     „Das  schöne 
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grofse  Ta,ggestirne  (die  Sonne)  |  vollendet  seinen  Lauf;  |  komm,  wisch 
den  Schweifs  mir  von  der  Stime,  |  lieb  Weib,  und  dann  tisch  auf!" 
Claudius,  Abendlied  eines  Bauersmannes. 

1179.  Stetig  ^  Ununtertrochen^. 

1)  Conrtant,  continued.      Continu,  continuel,  incessant,  constant.      Continuo.     Hoctoxhhhh. 
•2)  Contiimous,  iminterrupted.       Non  interrompu,  assidu;  sans  Interruption.      Non  interrotto, 
senxa  inierruxiotie.       HeupepuBauH. 

Beide  Wörter  drücken  aus,  dafs.  eine  Gröfse  unmittelbar  in 
einem  fort  zusammenhängt.  Stetig  hebt  die  positive  Seite  hervor, 
indem  es  sagen  will,  dafs  der  Fortgang  einer  Linie,  Reihe  u.  s.  w. 
immer  genau  in  derselben  Form  und  in  demselben  Verhältnisse 
unmittelbar  zusammenhängend  bleibt  (mhd.  stcetec,  fest,  feststehend, 
beständig;  von  stehen  abgeleitet).  Ununterbrochen  drückt  die  nega- 
tive Seite  aus  und  besagt,  dafs  das  Dazwischentreten  eines  den 
Fortgang  störenden  Körpers  nicht  stattfindet.  Stetig  ist  besonders 
in  der  Mathematik  gebräuchlich,  aufserdem  gehört  es  nur  dem 
höheren  Stile  und  der  dichterischen  Sprache  an.  Häufig  sagen  die 
Dichter  für  stetig  auch  stet.  Ununterbrochen  ist  der  übliche  Aus- 
druck der  Schrift-  und  Umgangssprache. 

1180.  Steuern^.  Wehren^. 

1)  To  Btem,  restrain.         Refouler  (s'opposer).        Beprimere.        UpoTMBHTica  (jAepxMBiTb). 
8)  Obvlate,  check.        Obvier  (arreter).       Ovvian  ad  im  ainiso.       OejssaBun,  (npeirnpejoci»). 

Wehren  heifst:  die  Ursache  selbst,  welche  ein  Übel  wirkt,  ab- 
zuhalten suchen,  steuern:  die  schädlichen  Wirkungen  dieser  Gewalt 
zu  mindern  und  zu  hindern  streben.  Man  sucht  der  einreifsenden 
Sittenverderbnis  zu  wehren,  indem  man  ihre  Ursachen  bekämpft, 
und  ihr  zu  steuern,  indem  man  die  bösen  Wirkungen  derselben  zu 
vermindern  sucht. 

U81.      Stiefrateri.      PflegeYater2.      Stiefmutter».      Pflege- 

mutter^ 

1)  Stepfather.  2)  Fosterfather.  3)  Stepmother.  4)  Fostermother. 

1)  Beau-p6re  (parätre).  2)  Pere  adoptif.  3)  Belle-mere  (marätre).  4)  Möre  adqptive. 

1)  Patrigno.  2)  2^uirkaiore.  3)  Matrigna.  4)  Nutrieairice. 

1)  Oiujt'B.  2)  Kopiuuem.  3)  MaiKxa.  4)  Bxopaz  nxiu 

Die,  welche  überhaupt  die  Auferziehung  fremder  Kinder  über- 
nehmen, sind  ihre  Pflegeeltern,  Pflegevater,  Pfl£gemutter.  Die,  welche 
durch  Verheiratung  mit  einem  Witwer  oder  einer  Witwe  die  Eltern 
der  bereits  in  einer  anderen  Ehe  geborenen  Kinder  ihres  Ehegatten 
werden,  nennt  man  Stiefvater  oder  Stiefmutter  (Stief-  kommt  nur  in 
Zusammensetzungen  vor,  dazu  stiufen,  der  Eltern,  der  Kinder  be- 
rauben) dieser  Kinder.  Mit  dem  Ausdrucke  Stief-  verbindet  sich 
häufig  der  Begriff  des  Mangels  an  wahrer  Elternliebe.  So  z.  B.  in 
der  Wendung:  jemand  stieffnütterlich  behandeln  u.  a. 
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1182.  Stiege  ^       Treppe^.       Auftritte 

1)  Karrow  stairs.  2^  Broad  staiis.  3)  Steps. 

1)  Escalier  (6troit).  2)  Escalier.  3)  Marchea. 

1)  Scditcjo.  2)  Scala.  3)  Scalino. 

1)  TsKax  .itCTXHQa.  2)  Jl%viwina..  3)  Ccjuem, 

Eine  Stiege  ist  schmal  und  hat  schmalere  Stufen,  die  Treppe 
hingegen  ist  breiter  und  besteht  aus  breiteren  Stufen.  Ein  Auftritt 
besteht  nur  aus  einer  oder  einigen  Stufen,  die  vor  einem  erhöhten 
Platze,  einer  hochgelegenen  Thür  u.  s.  w.  angebracht  werden,  um 
bequem  zu  denselben  aufsteigen  zu  können. 

1183.  Stielt  StengeP. 

1)  Stem.        Tige  (queue).        Stelo  (picduolo),       1)  &  2)  Cxeöej». 

2)  Stalk.       Tige  (tronc).        Fmto  {gwmbo).         Ctboji. 

Stengel  (von  Stange)  heifst  der  lange  dünne  Pflanzenteil,  der 
unmittelbar  aus  der  Wurzel  emporschiefst  und  an  dem  die  Blätter 
u.  s.  w.  sitzen.  Stiel  heifst  das  dünne  und  kurze  Pflanzenteilchen, 
durch  welches  ein  Blatt,  eine  Blüte  oder  Prucht  an  den  Stengel 
oder  die  Zweige  befestigt  ist. 

1184.  Stockt        Stab2.        Steckend 

1)  stick.  2)  StaJf.  3)  SmaU  stick,  cane. 

1)  Canne.  2)  «  3)  Bäton. 

1)  &  2)  Bastone.  2)  Verga  {bordme).  3)  Bacehetta. 

1)  IIa.iEa.  2)  Uocox'B.  3)  XpocTB. 

Stock  (verwandt  mit  Stück)  bezeichnet  einen  zum  Führen  in 
der  Hand  bestimmten  Abschnitt  eines  dickeren  Holzstämmchens 
schlechthin;  es  ist  der  einfache  Ausdruck  dafür.  Stab  ist  ein 
edlerer  Ausdruck,  der  einen  Stock  nach  seiner  Form  und  Be- 
stimmung bezeichnet,  z.  B.  der  Krumms^afe,  Hirtens^oft,  Vilgerstab, 
Z&Mberstab,  Wanderstoft,  Bettels/a&,  Marschallstoi  u.  s.  w.  Dagegen 
hat  der  Stock  keine  zu  einer  ähnlichen  Bestimmung  besonders  er- 
wählte Form.  Man  bezeichnet  daher  auch  den  Stock  vorzüglich 
von  seinem  Stoffe  und  nennt  ihn  bald  einen  Domenstock,  Hasels/ocA", 
'Rohrstock  u.  s.  w.,  oder  man  benennt  ihn  von  seinem  allgemeineren 
Gebrauche  als  SpazierstocÄ;,  Stock  zum  Ausklopfen  u.  dgl.  Der  Stecken 
ist  ein  besonders  langer  oder  kurzer  Stock,  der  zu  einer  niedrigeren 
Verrichtung  dient,  z.  B.  Ochsenstecke^i.  Der  Ausdruck  ist  der  am 
wenigsten  edle  unter  den  dreien;  doch  ist  er  in  der  Stabreimformel: 
Stecken  und  Stab  auch  in  edler  Sprache  in  Gebrauch. 

1185.  Stockt.       Staude^.       Strauch^.       Busch*. 

1)  Stem,  stock.  2)  &  3)  Shrub.  4)  Bush. 

1)  Tronc.  2)  Arbuste.  3)  Arbrisseau.  4)  Buisson. 

1)  Fiisto.  2)  Cesto.  3)  Ärbusto  (sterpo).  4)  Cespuglio. 

1)  ClBOix.  2)  KycTapHHKT,.  3)  &  4)  Kycrt. 

Ein  Stock  ist  eine  einzelne,  nicht  baumartige,  sondern  niedriger 
gewachsene  Stengelpflanze    überhaupt,    eigentlich    der  Wurzel^tocA^, 
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aus  dem  ein  Pflanzenstämmchen  oder  ein  Stengel  hervorschiefst, 
z.  B.  Nelkens^ocÄ;,  'Rosenstock,  Blumens/ocÄ-  u.  s.  w.  Bei  gröfseren 
Pflanzen,  namentlich  bei  Bäumen,  heifst  nur  der  Wurzel^^oc^ 
schlechthin  auch  Stock,  besonders  wenn  er  abgelöst  ist,  nie  die 
ganze  Pflanze.  Eine  Staude  (ahd,  stüda,  mhd.  stüde,  Staude,  Strauch, 
mit  ags.  studu,  Pfosten,  Säule,  verwandt,  jetzt  noch  schweizerisch 
die  Stud,  d.  i.  die  Säule,  vergl.  Stalder,  Schweiz.  Id.  II,  413)  ist 
entweder  ein  besonders  breitgewachsener  Stock  oder  ein  solcher, 
bei  dem  mehrere  Stämmchen  zugleich  aus  einer  Wurzel  treiben, 
z.  B.  KüTbisstaude ,  Va.^^ymsstaude ,  Holunder-,  Brombeer-,  Hasel- 
staude  u.  s.  w.  Der  Strauch  unterscheidet  sich  von  der  Staude  da- 
durch, dafs  er  seine  vielen  kleinen  Stämme  in  so  mannigfachen 
Richtungen  und  Krümmungen  treibt,  dafs  sie  das  Auge  nicht 
einzeln  verfolgen  und  voneinander  unterscheiden  kann;  aufserdem 
sind  die  Stämmchen  eines  Strauclies  gewöhnlich  Holzstämmchen. 
Daher  werden  diejenigen  Stauden,  welche  viele  Holzstämmchen 
treiben,  die  stark  verzweigt  sind  und  sich  durcheinander  verwirren, 
auch  Stränclier  genannt,  z.  B.  Brombeer-,  Stachelbeer-,  Hasels^row«/« 
u.  dgl.  Die  Bezeichnung  Strauch  herrscht  namentlich  in  Xord- 
deutschland  vor,  der  Ausdruck  Staude  in  Süddeutschland.  Ein  be- 
sonders ausgebreiteter,  aus  sehr  vielen  kleinen  Stämmen  bestehen- 
der, dicht  verzweigter  und  dicht  mit  Blättern  bewachsener  Strauch, 
der  für  das  Auge  ganz  undurchdringlich  ist,  heifst  Busch  (mit  mlat. 
bu^cus  oder  hoscus,  ital.  hosco,  prov.  hose,  frz.  hois,  verwandt;  doch 
ist  das  Wort  wohl  deutschen  Ursprungs  und  geht  vielleicht,  wie 
Baum,  auf  bauen,  oder  auch  auf  binden  zurück,  vergl.  Grimms  Wb. 
n,  557). 

1186.  StöpseP.       Kork2.       Pfropfen». 

1)  Stopple,  Stopper.        3)  Cork,  cork  stopple.        3)  Stopple,  stopper,  tampion. 
1)  &  2)  Boachon.       3)  Boachon,  tampon,  boorre  (de  fasil). 
1)  &  3)  TuraeeMo,  turaeäolino,  xaffo.       S)  Turcuxiolo,  stopaceio. 
1)  SaxuiKa.        1)  &  3)  UpoOsa. 

Alle  drei  Wörter  bezeichnen  Körper,  welche  zum  Verstopfen 
der  mehr  oder  weniger  engen  Öffnung  eines  Gefäfses,  namentlich 
einer  Flasche  dienen,  Stöpsel  ist  der  allgemeine  Ausdruck;  er  be- 
zeichnet einen  solchen  zum  Verstopfen  dienenden  Körper,  aus 
welchem  Stroffe  er  auch  sei,  z.  B.  ein  gläserner,  ein  metallener 
Stöpsel,  ein  K.OTkstöpsel,  Va-pieTstöpsel  u.  s.  w.  Pfropfen,  zuweilen 
auch  Pfropf,  heifst  nur  ein  solcher  Stöpsel,  der  aus  einem  weicheren, 
nachgiebigen  Stoffe  besteht,  z.  B.  aus  Kork,  Papier,  Eilz  u.  s.  w. 
Auf  die  Ladung  eines  Geschützes  wird  ein  Pfropfen  aus  Pilz,  Papier 
tu  ähnL  gestopft.  Ein  Stöpsel  aus  Glas,  aus  Metall  kann  nicht 
Pfropfen  genannt  werden.  Pfropfen  ist  zugleich  ein  gewählterer 
Ausdruck  für  Stöpsel.  Kork,  abgekürzt  für  Korkstöpsel  oder  Kork- 
pfropfen, ist  nur  ein  solcher  Pfropfen,  der  aus  Kcnk  hergestellt  ist 
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und  in  der  Regel  nur  zum  Verschliefsen  von  Flaschen  und  Gläsern 
verwendet  wird.  Bei  einem  heitern  Mahle  knallen  die  Pfropfen 
der  Champagnerflaschen;  weder  Kork  noch  Stöpsel  wird  in  guter 
Sprache  in  diesem  Zusammenhange  gesagt.  Pfropfen  ist  überhaupt 
der  Ausdruck,  den  die  Dichter  mit  Vorliebe  anwenden. 

U87.  Strafe».        Bufse^.        Züchtigung». 

1)  Fnuishment,  8)  Penalty,  fine.  3)  ChaBtiBement. 

1)  Punition.  2)  Peine  (amende).  3)  Chätiment. 

1)  Punixione-  2)  Pena  (ynuUa,  ammenda).  3)  Castigo, 

1)  HaKaaanie.  2)  IleHS  (Kapa).  3)  KapaHie 

Strafe  ist  überhaupt  die  verdiente  und  angemessene  Folge  eines 
Vergehens;  sofern  sie  in  einer  Vergütung  des  angerichteten  Schadens 
oder  überhaupt  in  einer  Genugthuung  besteht,  heilst  sie  Bufse 
(vergl.  Art.  329);  sofern  sie  ein  Mittel  zur  Besserung  ist,  wird  sie 
Züchtigung  genannt.  Die  Todesstrafe  ist  keine  Züchtigung,  denn  für 
dieses  Leben  kann  sie  nicht  mehr  bessern. 

1188.  Straffi.  Stramm^. 

1)  Stretched,  tight.       Roide  (tendu).       Fortemente  teso.        Tyroä  (iiaMHyTiM). 

2)  Tight.  Serr6.  Molto  disteso.  TtcniiH. 

Beides  ist  dem  Schlaffen  entgegengesetzt  und  wird  demjenigen 
beigelegt,  was  scharf  angespannt  ist.  Straff  ist  der  in  der  hoch- 
deutschen Schriftsprache  übliche,  edlere  Ausdruck;  stramm  ist  im 
Niederdeutschen  und  Schweizerischen  gebräuchlich,  im  allgemein 
Hochdeutschen  aber  gilt  es  nur  als  niedriger  und  derber  Volks- 
ausdruck. Straff  ^ird  von  allem  gebraucht,  was  scharf  angespannt 
ist,  stramm  nur  von  festen,  derben,  kräftig  gespannten  Muskeln. 

1189.  Strang^         SeiP.         Strick». 

1)  Rope,  oord,  Btring,  haltet,  trace.        2)  Rope,  cord,  line.        3)  Cord,  rope,  halter. 
1)  Corde,  trait  (de  hamais).       2)  Corde,  cäble.       3)  Corde,  laisse. 
1)  Corda,  fune.       2)  Fune,  corda  grossa,  canapo,  cavo,       3)  Corda,  laccio. 
1)  BepBBBa  (OHieea).        2)  KaHaii.        3)  Bepesica  (CuueBKa). 

Seil  ist  der  allgemeinere  Ausdruck;  daher  heilst  auch  der  Hand- 
werker, der  solche  Waren  herstellt,  mögen  es  Stricice,  Seile  oder 
Stränge  oder  auch  dünnere  Gregenstände  dieser  Art  sein,  Seiler.  Im 
engern  Sinne  versteht  man  unter  Seil  besonders  einen  solchen 
Gegenstand  von  besonderer  Länge  und  Dicke;  auf  Schiffen  nennt 
man  ein  derartiges  Seil  ein  Tau.  Strick  ist  ein  kürzeres  und 
weniger  dickes  Seil,  das  namentlich  zum  Zusammenbinden  oder 
Anbinden  gröf serer  Gegenstände  verwendet  wird.  In  einen  tiefen 
Brunnen  läfst  man  ein  Seil  hinab,  um  jemand  heraufzuziehen,  Berg- 
steiger binden  sich  mit  einem  Seile  aneinander,  die  »SeiVtänzer  laufen 
auf  einem  ausgespannten  Seile.  Eine  Schaukel  wird  dagegen  mit 
Stricken   befestigt,    eine   Hängematte    mit  Stricken    an    einen  Baum 
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gebunden,  einem  widerspenstigen  Diebe  werden  die  Hände  mit 
Stricken  gefesselt.  Strick  wird  dann  auch  von  stärkeren  Schlingen, 
auch  Netzen  gebraucht,  die  zum  Fangen  von  Tieren  dienen,  z.  B. 
TsMstricke.  Seil  wird  nicht  in  diesem  Sinne  gebraucht.  Doch  in 
übertragenem  Sinne  kann  man  auch  Seile  für  Stricke  sagen,  wenn 
man  nicht  eine  listige  oder  widerrechtliche  Umgarnung  ausdrücken 
will.  Wir  sagen:  „Er  ist  ganz  in  den  Stricken  des  Lasters  oder 
dieses  Weibes  oder  dieses  Menschen  gefangen."  Dagegen  sagt 
Schiller  im  Teil  II,  1:  „Gebunden  bist  du  durch  der  Liebe  Seile.^ 
Strang  ist  ein  starker  Strick,  der  zum  Ziehen  dient,  ein  Zugseil. 
Die  Zugtiere  werden  mit  Strängeti  an  den  Wagen  gespannt.  Ein 
wildes  Pferd  zerreifst  die  Stränge.  Strick  und  Strang  verwendet 
auch  der  Henker  bei  seinem  traurigen  Amte,  Seil  wird  in  diesem 
Sinne  nicht  gebraucht. 

1190.      (Sich)  Sträubend       (Sich)  Wehren^.        (Sich)  Wider- 
setzend      Widerstreben*.       Widerstelien\ 

1)  To  strive  or  Btruggle  against,  show  reluctance.  2)  Defend  one's  seif.  3)  Oppose. 

4)  &  5)  Resigt,  withstaiid. 
1)  &  2)  Se  dfefendre.    l)  Lutter  contre.    3)  S'opposer.    4)  Faire  de  la  rösistance.    6r  Efesister. 
1)  RUuttare  {ricalcUrare}.    2)  Difmdersi.    3)  Opporsi.    4)  Far  resisteiVM.    5)  ResisUre. 
1)  BopoTK*.        8)  3amuiaaT  .ca.        3)  ConpoTKauTbcs.        4)  ii  5)  npoTKBiTMs. 

Sich  sträuben,  sich  wehren,  sich  widei'setxen  wird  blofs  von 
lebendigen,  widerslelien  und  widerstreben  werden  auch  von  leblosen 
Dingen  gesagt.  Widerstehen  drückt  den  gemeinschaftlichen  Begriff 
am  allgemeinsten  aus.  Ein  Ding  widersteht,  wenn  es  überhaupt  die 
Einwirkung  einer  andern  Kraft  hindert,  mag  diese  nun  eine  natür- 
liche (physische)  oder  sittliche  (moralische),  mag  das  Entgegenstehen 
ein  thätiges  oder  unthätiges  (passives)  sein.  Ein  Felsblock  wider- 
sieht lange  den  Anstrengungen  der  Arbeiter,  ihn  wegzuschaffen. 
Sich  leider  setzen  gebraucht  man  nur  dann,  wenn  jemand  der  Ein- 
wirkung einer  Kraft  selbstthätig  entgegensteht,  von  einem  blofs 
passiven  Widerstände  kann  das  Wort  nicht  gebraucht  werden. 
Dasselbe  gilt  von  widerstreben;  dieser  Ausdruck  bezeichnet  aufser- 
dem  zugleich  noch  die  Richtung  der  entgegenarbeitenden  Kraft  als 
eine  der  einwirkenden  Gewalt  gerade  entgegengesetzte.  Sich  wehren 
geht  im  eigentlichen  Sinne  nur  auf  eine  physische  Gewalt  und  heifst, 
den  Angriff  einer  solchen  selbstthätig  von  sich  abhalten.  Sich 
sträuben  heifst,  den  Bemühungen  eines  andern,  der  uns  bewegen 
will,  etwas  zu  thun  oder  zu  leiden,  mit  lebhaft  abwehrender  Be- 
wegung der  Glieder  entgegenstehen.  Der  Ausdruck  wird  auch  auf 
das  Geistige  übertragen;  sehr  oft  bezeichnet  er  einen  blofs  fingierten, 
wenig  nachhaltigen  Widerstand,  z.  B.  er  sträubte  sich,  das  Geschenk 
anzunehmen. 
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1191.  Strauchelnd      Stolpern^.      Gleitend 

1)  To  totter,        2)  Stumble.        3)  Glide,  slip. 

i — 3)  Faire  un  faux  pas.  2)  Broncher  (heurter  contre).  3)  Glisser. 
1)  Incespiare.  2)  Iticiampare.  3)  Sdrucciolare  (mettere  ü  piede  in  fallo). 
1)  OcxyaaTbca  (sauuHaUtCa;.        2)  CaoTUKaTi>c)i.        3)  üKO^usuTb. 

StraitcJieln  ist  der  allgemeinere  Ausdruck  und  heifst  überhaupt, 
das  Gleichgewicht  verlieren.  Gleiten  und  stolpern  sind  nur  besondere 
Arten  des  Straucheins.  Man  gleitet  auf  einem  glatten  und  schlüpf- 
rigen, man  stolpert  auf  einem  rauhen,  unebenen  Boden.  Auf  dem 
Eise  kann  man  leicht  gleiten^  und  es  gehört  Geschicklichkeit  dazu, 
nicht  das  Gleichgewicht  zu  verlieren  und  zu  fallen.  Straucheln  und 
gleiten  sind  edlere  Ausdrücke  als  stolpern. 

1192.  Streichend  Schmieren^. 

1)  To  strike,  to  spread,  to  rub  gently.  fitendre,  enduire,  badigeonner,  peindre,  laquer. 

Stendere.        1)  &  2)  UaxaauBaTB. 

2)  To  smear,  to  grease.  Etendre  (un  Corps  graisseux  ou  visqueux  sur  un  autre  corps), 

enduire  de  ... ;  graisser,  huiler.        Ugnere,  untare,  fregare  con  grasso. 

Beide  Wörter  drücken  aus,  dafs  ein  weicher  oder  flüssiger 
Körper  auf  einer  festen  Fläche  so  ausgebreitet  wird,  dafs  er  an 
derselben  haften  bleibt.  Streichen  bezeichnet  dies  allgemein  und 
wird  von  allen  möglichen  solchen  Körpern  gesagt,  die  in  dieser 
Weise  auf  einer  Fläche  ausgedehnt  werden,  z.  B.  Butter  aufs  Brot 
streichen,  Öl  auf  eine  Wunde  streichen,  eine  Wand  mit  Kalk,  mit 
Farbe  streichen,  den  Fufsboden  streichen  u.  s.  w.  Schmieren  wird 
nur  von  haftenden  fettigen  Körpern  gesagt,  die  auf  einen  Körper 
gestrichen  werden,  z.  B.  Butter  aufs  Brot  schmieren,  die  Wagenräder 
mit  Fett  schmieren,  ein  Schlofs  mit  Öl  schmieren  u.  s.  w.  Streichen 
kann  endlich  überhaupt  das  Hinstreichen  über  einen  Gegenstand 
bezeichnen,  ohne  dafs  etwas  auf  den  Gegenstand  aufgetragen  wird, 
z.  B.  jemand  mit  der  Hand  streiclien,  mit  der  Hand  über  etwas 
streichen  u.  s.  w.,  während  schmieren  nur  in  dem  oben  angeführten 
engeren  Sinne  stehen  kann. 

1193.  Strophen       Stanzet       Vers'. 

1)  Strophe.  2)  Stanza.  3)  Verse. 

1)  Strophe.  2)  Stance.  3)  Vera. 

1)  Strofa.  2)  Stanxa.  3)  Verso. 

1)  UTpo*a.  2)  üiaHCj,.  3)  Ctexi. 

Die  einzelnen  Zeilen  eines  Gedichtes,  d.  h.  die  einzelnen  rhyth- 
mischen Reihen,  heifsen  Verse  (lat.  versus,  Reihe,  Linie,  von  vertere, 
wenden).  Werden  mehrere  Verse  nach  einem  bestimmten  Gesetz 
zu  einem  Ganzen  verbunden,  welches  einen  kleineren,  sich  regel- 
mäfsig  wiederholenden  Abschnitt  in  einem  Gedichte  bildet,  so  ent- 
steht die  Strophe  (gr.  argocpT],  Wendung,  lat.  stropha,  von  aTQsq)eiv, 
wenden).  Schillers  Bürgschaft  besteht  aus  20  Strophen  und  140 
Versen.     Die  Volkssprache  gebraucht  die  beiden  Ausdrücke  gerade 
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umgekehrt  und  nennt  z.  B.  die  Strophe  eines  Kirchenliedes  einen 
Gesangbuchiws.  —  Eine  Stanze  oder  Ottave  ist  eine  achtzeilige 
Strophe,  welche  aus  zehn-  und  elfsilbigen  jambischen  Versen  be- 
steht, von  denen  der  1.,  3.  und  5.,  sowie  der  2.,  4.  und  6.,  und 
dann  der  7.  und  8.  untereinander  reimen.  Goethe  dichtete  die 
Zueignung  zu   seinen  Gedichten,  sowie  die   Geheimnisse  in  Stanzen. 

1194.  Stube  ^     Kammer^.      Zimmer^.      Gemach^.      Saal^ 

Flur«. 

1)  Boom.        8)  Chamber.        3)  Boom.       4)  Apartment.       5)  Saloon,  drawingroom.         6)  HaU, 

lobby. 
1)  Chambre  (piece).       2)  Chambre  (alcove).       8)  Pi&ce  (chambre).      4)  Cabinet.      5)  Salle 

(salon).       6>  Vestibnle. 
1)  Stanxa  (stufa).  2)  Camera.  3)  Appartamenti.  4)  Gabinetio.  5)  Sola  (sahne). 

6)  Vesiibulo. 
1)  EoKHaTa  (uOKoä).        9i  TopBJma  (ajiKOBi).       3)  Iluani.       4)  KaSxsen.      6)  3aja  (rocraxas). 

S)  OtxK  (aepejmu). 

Stuben  sind  die  Abteilungen  des  Hauses,  in  denen  man  sich 
gewöhnlich  und  am  meisten  aufhält  und  in  denen  sich  in  den 
nördlichen  Gegenden  ein  Ofen  befindet,  welcher  im  Winter  geheizt 
wird,  damit  er  die  nötige  Wärme  gewähre.  In  einer  Kammer, 
welche  fast  immer  kleiner  ist,  hält  man  sich  gewöhnlich  nicht  auf, 
und  sie  ist  daher  auch  gewöhnlich  nicht  mit  einem  Ofen,  noch  mit 
dem  zur  täglichen  Wohnung  nötigen  Hausgerät  versehen.  Der- 
gleichen sind  die  Schla,{kam7nem,  die  KleideTkammem,  die  Speise- 
kaminern  u.  s.  w.  Zimmer  und  Gemach  sind  edle  und  gewählte 
Ausdrücke  für  Stube.  Gemach  bezeichnet  besonders  prunkvolle  und 
mit  allen  Bequemlichkeiten  ausgestattete  Wohn-  und  Schlafräume; 
so  spricht  man  namentlich  von  den  Gemächern  eines  Fürsten,  einer 
hohen  Dame  u.  s.  w.  Ferner  ist  der  Ausdruck  besonders  in 
poetischer  Sprache  in  Gebrauch.  Zimmer  dagegen  ist  eine  gewählte 
Bezeichnung  für  Stube  überhaupt,  z.  B,  G&stximmer^  Axheitaximmer 
u.  dgl.  Ein  Saal  ist  ein  geräumiges  und  weites  Zimmer,  das 
nur  für  zahlreiche  Versammlungen  bestimmt  ist.  Der  (oder  die) 
Flur  ist  derjenige  Raum,  der  sich  in  dem  Eingange  eines  Hauses 
vor  den  Zimmern  befindet  (Haus/Zwr);  ist  dieser  Eaum  abgeschlossen, 
so  heifst  er  gewöhnlich   Vorsaal. 

1195.  Stufet        Staffel^.        Grad^. 

1)  &  8)  Step.  3)  Degree. 

1)  &  2)  Marche  (6chelon).  3)  Degrö. 

1)  Scaiino.  2)  Gradino.  3)  Grado. 

1)  &  2)  Cxj-neHi  (cryneHbKa).  8)  CTeaesL  (rpaiyci), 

Stufe  und  Staffel  bezieht  sich  immer  auf  Höhe  oder  Tiefe,  auf 
ein  auf-  oder  absteigendes  Verhältnis,  Grad  (lat.  gradus,  Schritt, 
Stufe)  bezeichnet  jede  Gröfse  irgend  eines  Dinges  und  jedes  Gröfsen- 
verhältnis,  namentlich  wenn  dasselbe  ganz  bestimmt  durch  Linien 
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und  Zahlen  ausgedrückt  wird.  So  teilt  man  einen  Kreis  in  Grrade 
und  nicht  in  Stufen;  man  zählt  den  Thermometer  nach  Graden 
u.  s.  w.  Staffel  (ahd,  stapfal,  mhd,  staffala,  stapfei,  Tritt,  Stufe,  Tufs- 
gestell,  zu  stapfen,  fest  auftreten)  ist  der  altertümliche  und  weniger 
gebräuchliche,  Stufe  der  erst  im  Neuhochdeutschen  üblich  gewordene, 
edlere  Ausdruck  für  denselben  Begriff.  Man  spricht  von  einer  Ge- 
haltsstaffelj  von  einer  'Ehrenstaffel ;  aufser  diesen  Zusammensetzungen 
ist  das  Wort  aber  fast  gar  nicht  mehr  in  Gebrauch,  und  Stufe  hat 
den  alten  Ausdruck  fast  überall  verdrängt. 

1196.  Stumm  ^.  Sprachlos^. 

1)  Dumb.  Muet.  Muto.  H±moh. 

2)  Speechless.       Interdit  (priv6  de  la  parole).       Interdetto  {ammufolüo).       BescjOBecHiiS. 

Stumm  ist  überhaupt  alles,  was  keinen  Laut  von  sich  giebt ; 
sprachlos  wird  nur  vom  Menschen  gebraucht  und  bezeichnet  jeman- 
den, der  unter  gewissen  Umständen  nicht  reden  kann.  Die  Fische 
sind  stumm;  die  Vögel  sind  zwar  ohne  Sprache,  aber  doch  nicht 
stumm,  denn  sie  singen  Lieder,  kreischen,  schreien  u.  s.  w.  Stumm, 
vom  Menschen  gebraucht,  kann  auch  einen  solchen  Menschen  be- 
zeichnen, dem  überhaupt  das  Vermögen  zu  sprechen  fehlt,  z.  B. 
tanlostumm.  Sprachlos  wird  nur  dann  gesagt,  wenn  jemand  durch 
eine  gewaltige  Gefühlserregung  der  Sprache  beraubt  scheint,  z.  B. 
sp-achlos  vor  Staunen  u.  s.  w. 

1197.  Summen*.  Sausen^. 

1)  To  hum.  Bourdonner  (fredonner).       Ronxare  {susurrare).       HvyxacaTi  (atyp^axi.). 

2)  To  whistle.       Sil'fler  (hurler).  Fischiare.  CBiicTtrB. 

Das  heftige,  pfeifende  Geräusch,  das  durch  stark  bewegte 
Luft  hervorgerufen  wird,  nennen  wir  Sausen,  das  leisere  und 
dumpfere,  das  durch  nur  gering  bewegte  Luft  entsteht,  heifst 
Summen.     Der  Wind  saust,  einige  Insekten  summen  beim  Fliegen. 

1198.  Surrend  Schwirren-. 

1)  To  hum,  to  buzz.        Bourdonner.        Susurrare.        TirvMtTt  (ToemaTi). 

2)  To  whiz,  buzz,  whir.        Hendre  un  son  vibrant,  fr6mir,  siffler,  bourdonner.        Fruilare, 

ronxare.       3By«aiB  (■xjx.x.a.tb). 

Beides  sind  Wörter,  die  erst  im  Neuhochdeutschen  vorkommen; 
schwirren  gehört  zu  der  Wurzel  swer,  rauschen,  sausen,  und  ist  mit 
Schwärm  verwandt;  surren  ist  ein  blofses  Schallwort.  Schwirren 
bezeichnet  sowohl  das  Ertönenlassen  eines  scharfen,  rauschenden, 
zitternd  bewegten  Lautes,  als  die  schnelle  Bewegung  eines  Gegen- 
standes, der  einen  solchen  Laut  hervorbringt  (gleich:  schwärmen, 
umherschwärmen).  Die  Kugeln  schwirren  durch  die  Luft,  Insekten, 
Käfer  schwüren  in   der  Luft  umher  u.  s.  w.     Surren  ist  nur  eine 
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Art  des  Schwirrens;  es  bezeichnet  ein  Schwiiren,  das  mit  einem 
dumpferen  Laute  verbunden  ist,  z.  B.  Das  Spinnrad  surt-t,  die  Mai- 
käfer surren  durch  die  Luft  u.  s.  w. 


T. 


U99.  Tadel*.        MifsfaUen^.        Mi&biUigiing». 

1)  Bl»me,  censore.  2)  Diapleasnre.  3)  Diaapprobation. 

1)  Bl&me.  2)  D6plaisir.  3)  Dösapprobation. 

1)  Biasimo.  3)  Dispiac&re.  3)  Disapprovaxiono. 

1)  HopmaHie.  S)  UeyAOBoncTBie.  3)  HeoAoöpeiiie  (x]ua). 

Das  Mifsfallen  besteht  in  dem  blofsen  Gefühl,  von  dem  wir 
uns  oft  weder  selbst  Kechenschaft  geben,  noch  andern  die  Gründe 
mitteilen  können;  was  wir  tadeln  und  mi/sbilligen,  dessen  Fehler 
treten  deutlich  vor  unser  Bewufstsein.  Ferner  kann  sich  das  Mi/s- 
faileti  auf  das  blofse  Gefühl  einschränken  und  in  dem  Innern  ein- 
geschlossen bleiben;  wenn  man  tadelt  und  mifshiUigt,  so  giebt  man 
sein  Urteil  zu  erkennen,  zuweilen  durch  Zeichen,  gewöhnlich  aber 
mit  Worten.  Endlich  mifsfallen  uns  auch  vemunftlose,  ja  selbst 
leblose  Dinge  und  ihre  Wirkungen,  aber  wir  tadeln  und  mi/sbilligen 
nur  freie  Handlungen  und  deren  Wirkungen.  Wir  mi/sbiUigen  nur 
die  Handlung,  wir  tadeln  aber  auch  die  Wirkung  und  den  Urheber 
derselben. 

1200.  TafeP.  Tlsch^. 

1)  Board.       Grande  table.        Grande  tavoia.      BaumoS  crc». 

2)  Table.        Table.  Tacola.  Ctoxs. 

Ihfel  ist  in  Übereinstimmung  mit  seiner  sonstigen  Bedeutung 
eigentlich  nur  die  auf  dem  Tischfufs  oder  den  Tischfüfsen  ruhende 
Platte,  wird  jedoch  auch  für  den  Tisch  selbst  gebraucht,  sofern 
vorzüglich  dessen  Länge  und  Ausdehnung  in  Betracht  kommt.  Bei 
gröfseren  Gastmählern  geht  man  daher  zur  Tafel,  mittags  geht  man 
zu  Tisch. 

1301.  Takt«.  GefühP. 

1)  Tact.         Tacte.        Tcttto.       PascieTJHBocTt  (nKmaocn). 

2)  Sense.        Sen3.         Senso,      lyscxBo  (noHsrie). 
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Man  sagtj  es  habe  jemand  den  riclitigen  Takt^  das  richtige  Oe- 
fühl  für  irgend  etwas.  Gefühl  bezeichnet  dann  die  feine  Empfin- 
dung für  das  Richtige  selbst,  Takt  (lat.  tactus,  Berührung,  von  tangere, 
berühren)  die  auf  feines  Gefühl  gegründete,  durch  Übung  zur  Fertig- 
keit gewordene  Kunst,  das  der  Sache  Entsprechende  sogleich  zu 
treffen  und  zu  thun. 

1202.  Talisman^  Amulett^. 

1)  Talisman.        Talisman.        Talismano.        TajHCjiaHi. 

2)  Amulet.  Amulette.        Anmletto.  AuyjeTt. 

Beide  bezeichnen  einen  Gegenstand,  den  jemand  bei  sich  trägt 
und  der  eine  Zauberkraft  besitzt,  durch  die  er  dem  Besitzer  beson- 
dere Fähigkeiten  oder  besonderes  Glück  oder  Schutz  vor  Gefahren 
verleiht.  Talisman  bezeichnet  dies  allgemein,  während  Amulett  ein 
solcher  Gegenstand  ist,  der  gewöhnlich  an  einer  Kette  um  den 
Hals  verborgen  getragen  wird,  oder  auch  um  einen  anderen  Körper- 
teil, und  in  der  Regel  mit  seltsamen  Zeichen  beschrieben  ist.  Das 
Amulett  hatte  ursprünglich  den  Zweck,  die  Wirkungen  böser  Zauberer 
unschädlich  zu  machen,  gegen  Bezauberung  überhaupt  zu  schützen, 
dann  allgemein  als  Schutzmittel  in  Gefahr  zu  dienen.  Es  hat  also 
eine  beschränktere  Aufgabe  als  der  Talisman.  „0  Molly,  welcher 
Talisman  |  hilft  alle  Herzen  dir  gewinnen?"  Bürger.  „Die  goldene 
Kette  ist  entzwei  gesprungen,  j  .  .  .  ,  Nun,  sie  hat  lang  genug  ge- 
halten. Gieb!  |  das  war  des  Kaisers  erste  Gunst.  Er  hing  sie  |  als 
Erzherzog  mir  um,  im  Krieg  von  Friaul,  |  und  aus  Gewohnheit  trug 
ich  sie  bis  heut.  |  —  Aus  Aberglauben,  wenn  Ihr  wollt.  Sie 
sollte  I  ein  Talism/in  mir  sein,  so  lang'  ich  sie  j  an  meinem  Halse 
gläubig  würde  tragen."  Schiller,  Wallenst.  Tod  V,  4.  —  Talisman, 
aus  frz.  und  engl,  talisnmn  von  uns  übernommen,  geht  zurück  auf 
arabisch  tilsam,  d.  i.  ein  metallenes  oder  steinernes  Zauberbild,  das 
unter  besonderen  geheimnisvollen  Ceremonien  hergestellt  wurde. 
Amulett  ist  lat.  amuletum,  d.  i.  Schutzmittel  gegen  Krankheit, 
Zauberei  u.  s.  w. 

1203.  Tannen        Fichte2.        Kiefer ^  (Föhre,  Kienbauni). 

1)  Fir,  fir-tree.  2)  Pine,  pine-tree.         3)  Pine,  Scotch  fir,  pitch-pine. 

1)  Sapin.  2)  Pin.  3)  Pin  commun. 

1)  Äbete.  2)  A  3)  Hm. 

1)  EiCfc.  2)  &  3)  CocHa,  nHxxa. 

Alle  drei  Wörter  bezeichnen  Bäume,  die  zur  Familie  der  Nadel- 
hölzer oder  Zapfenbäums  (coniferae)  gehören.  Die  Tanne  hat  einzeln 
und  abgesondert  stehende  Nadeln,  bei  der  Kiefer  stehen  die  Nadeln 
in  Büscheln,  es  befinden  sich  entweder  immer  je  zwei  Nadeln  in 
einer  Scheide,  wie  bei  der  gemeinen  Kiefer,  pinus  silvestris,  und 
Krummholzkiefer,  oder  je  fünf  wie  bei  der  Weymouthskiefer  (zuerst 
beobachtet    in    den    Besitzungen    des    Grafen    Weymouth)    und    der 
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Zirhelnu/skiefer  u.  s.  w.  Die  Fichte  ist '  nur  eine  Tannenart,  die  Rot- 
tanrie.  Im  engeren  Sinne  versteht  man  unter  Tanne  jedoch  nur  die 
Weifstanyie,  die  Edeltanne.  Diese  unterscheidet  sich  von  der  Fichte 
dadurch,  dafs  sie  flache,  blattartige  Nadeln  hat,  die  an  der  Spitze 
ein  wenig  eingezackt  sind,  während  die  Nadeln  der  Fichte  vierkantig 
und  spitz  sind.  Ferner  sind  die  Tannennadeln  an  der  Oberseite 
glänzend  dunkelgrün,  an  der  Unterseite  aber  mit  zwei  weifsen 
Längsstreifen  versehen,  was  bei  den  Fichtennadeln  nicht  der  Fall 
ist.  bei  denen  sich  ihrer  vierkantigen  Gestalt  wegen  überhaupt  eine 
Ober-  und  Unterseite  nicht  unterscheiden  läfst.  Aufserdem  stehen 
die  Zapfen  der  Tanne  aufrecht;  die  der  Fichte  sind  hängend.  Der 
alte  oberdeutsche  Name  für  Kiefer  ist  Föhre  (ahd.  forha,  mhd.  vorhe). 
Kienbaum  wird  die  Kiefer  genannt,  weil  ihr  von  Harz  getränktes 
Holz  als  Span  oder  Fackel  zum  Brennen  dient;  ein  solcher  Span 
heifst  Kien  (vergl.  angelsächs.  der  ein,  d.  i.  Kiefernholz,  Fackel), 
Kietispan  oder  Kienfackel. 

1204.  Taschenspieler*.  Gaukler^ 

1)  Conjurer,  one  skilled  in  sleight  of  band.     Prestidigitateur.    Giwxatort  di  mono.    ^Krjipr. 

2)  Jaggier.       Escamoteur  (fourbe).        Giocolare  {buffone).       ^OKycHHÄsi.. 

Gaukler  (von  gaukeln,  eig.  zwecklose  und  unnütze  Bewegungen 
machen,  eine  Nebenform  zu  gagen,  wie  gauken,  gageln,  gagern  u.  s.  w., 
vergl.  Hildebrand,  Grimms  Wb.  IV,  1.  Abt.  1553  ff.,  nicht  aus  mlat. 
jocularius,  Possenreifser,  oder  aus  mlat.  caticulu^,  Zauberbecher,  ent- 
standen) bezeichnet  eigentlich  wandernde  Künstler  jeder  Art,  z.  B. 
Seiltänzer,  wandernde  Schauspieler,  Taschenspieler,  Feuerfresser, 
Schwertschlucker  u.  s.  w.  Im  engeren  Sinne  bezeichnet  es  jedoch, 
wie  TascJienspieler,  solche,  die  durch  allerlei  blendende  Künste  zu 
täuschen  suchen.  Der  TascJienspieler  führt  aber  seine  Künste  mit 
kleinen  Dingen  aus,  und  sein  Wirkungskreis  ist  beschränkter;  der 
Gaukler  dagegen  beschäftigt  sich  auch  mit  höheren  Dingen  und  will 
den  Schein  erwecken,  als  ob  er  die  Geisterwelt  wie  die  Körperwelt, 
und  zwar  im  grofsen  wie  im  kleinen,  beherrsche.  Ferner  will  der 
Taschenspieler  blofs  unterhalten,  der  Gaukler  will  oft  betrügen. 
Ersterer  will  mit  seinem  Blendwerke  blofs  Erstaunen  über  seine 
Behendigkeit  und  Geschicklichkeit  erregen,  der  letztere  will,  dafs 
man  die  Wirkungen  seiner  Blendwerke  für  Wahrheit  und  Wirklich- 
keit halten  soll.  „Wie*?  Denkt  Ihr,  dafs  sie  sich  durch  einen  Eid 
gebunden  glauben  werden,  den  wir  ihnen  |  durch  GawÄ:e/kunst 
betrüglich  abgelistet?"     Schiller,  Picc.  III,  1. 

1205.  Tanchen^.  Tunkend 

1)  To  dive,  plunge.     Plonger  (enfoncer).     Tu/fare  (immergere  ndl'  aequo).     Bnpra. 

2)  To  dip.  Tremper.  IrUigner»  {insuppare).  OKynaii  (m««»»). 

Tau^Jien  wird  von   gröfsem  wie  von    kleinern  Körpern  gesagt, 
die   entweder  nur  teilweise   oder   ganz    unter    die  Oberfläche  einer 
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Flüssigkeit  gebracht  werden;  tunken  hingegen  wird  nur  von  kleinen 
Körpern,  die  in  eine  Flüssigkeit  nicht  völlig  eindringen,  gebraucht. 
Tunken  ist  jedoch  gegenwärtig  nur  noch  ein  niedriger  Volksausdruck 
und  wird  in  guter  Sprache  gewöhnlich  durch  das  allgemeinere  und 
edlere  Tauehen  ersetzt. 

1306.  Taugen'.        Nutzend      Out  sein». 

1)  To  be  fit  for.  2)  To  be  of  use  or  Service.  3)  To  be  good  for  aomething. 

1)  Valoir.  2)  Servir.  3)  fitre  bon. 

1)  Valere  {giovare).  2)  Servire-  3)  Esser  bwmo. 

1)  roAUTbcH.  2)  üjyautTb.  3)  üLiii.  xopoinuKb. 

Ein  Werk  der  Natur  oder  der  Kunst  ist  zu  etwas  gut,  sofern 
in  ihm  die  Vollkommenheiten  an  sich  wahrgenommen  werden, 
die  zu  seiner  Art  und  Bestimmung  gehören:  es  taugt  zu  etwas,  so- 
fern es  im  stände  ist,  dasjenige  zu  wirken,  was  man  damit  wirken 
will;  es  nutzt  zu  etwas,  sofern  das,  was  damit  gewirkt  wird,  ein 
Gut  oder  ein  Vorteil  ist.    Gut  sein  ist  also  der  allgemeinere  Ausdruck. 

1207.  Thätigi.  Betrielb8am2. 

1)  Active.  Actif.  Attivo.  ÄtaTeji-HiiH. 

2)  IndustriouB.       Indnstrieuz.       Industrioso.       At.ii.EUE  (iipoK£nn.ieHHH]i). 

Die  Thätigkeit  besteht  im  Gebrauch  der  Kräfte,  auch  ohne 
Rücksicht  auf  einen  bestimmten  Zweck;  die  Betriebsamkeit  ist  die 
Thätigkeit,  die  einem  gewissen  Zwecke  dient,  und  zwar  dem  Zwecke, 
seine  äufsern  Umstände  zu  bessern.  Auch  Kinder  sind  thätig,  aber 
ihre  Thätigkeit  ist  keine  Betriebsamlceit. 

1208.  Teil^        Stück^.       AnteU^. 


1)  Part. 

2)  Piece. 

3)  Share,  portion. 

1)  Part. 

2)  Piöce  (morceau). 

3)  Quote-part  (portion). 

1)  Parte. 

2)  Pexxo. 

3)  Porxione. 

1)  yacTB. 

3)  KycoKi. 

3)   JlfiM. 

Über  Teil  und  Anteil  s.  Art.  126.  Ein  Stück  (eig.  wohl:  Zer- 
hauenes, Abgehauenes)  ist  das,  was  von  einem  Ganzen  völlig  abgelöst 
ist  und  als  ein  neues  Ganzes  betrachtet  wird,  so  dafs  eine  Beziehung 
auf  das  frühere  Ganze  wie  bei  Teil  gar  nicht  mehr  stattfindet. 

1209.  Teilend        EinteUen^.        ZerteUen«. 

1)  To  part.  2)  Divide.  31  Cut  into  parts,  dissever. 

1)  Partager.  2)  Diviser.  3)  Söparer. 

1)  Dividere  (separare).  2)  Ripartire  (scompartire).  3)  Spartire  (smembrare). 

1)  A'^JETb.  2)  PasAlJÄTi..  3)  OTüJETi  (pacK.iaAU8aTi>). 

Teilen  heifst  überhaupt,  ein  Ganzes  in  Teile  zerlegen.  Einteilen 
bedeutet,  ein  Ganzes  nach  einer  bestimmten  Ordnung,  nach  einem 
gewissen  Gesichtspunkte  teilen.  Die  Wissenschaft  teilt  die  Tiere, 
Pflanzen  u.  s.  w.  in  bestimmte  Klassen  ein.  Abteilen  sagt  man 
dann,  wenn  die  einzelnen  Teile  durch  äufsere  in  die  Sinne  fallende 
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Zeichen  bemerkbar  gemacht  werden,  z.  B.  ein  Wort  abteilen,  einen 
Garten  durch  Wege  abteilen  u.  s.  w.  urteilen  heilst,  ein  fest  ver- 
einigtes Ganzes  völlig  in  einzelne  Teile  auflösen,  die  dann  als 
kleinere,  für  sich  bestehende  Ganze  erscheinen,  z.  B.  ein  Feld  in 
einzelne   Parzellen  xerteilen,   der  Wind  zerteilt  das  Gewölk  u.  s.  w. 

1310.  Tier*.  Yieli2. 

1)  Animul.  Aiiiwni.1         AnimaU.        SüiBOTHoe. 

3)  Cattle,  domestic  •nimaL        BötaiL  Btatiame.        CxoTh. 

Tier  ist  der  allgemeinere  Ausdruck,  Vieh  ist  ein  Kollektivum 
und  bezeichnet  nur  die  zahmen  Tiere,  die  sich  bei  dem  Menschen 
aufhalten  und  von  diesem  zu  seinem  Gebrauche  ernährt  werden. 
Die  Ameise  ist  ein  fleifsiges  Tier.  Der  Mensch  hält  aber  zu  seinem 
Gebrauche  Feden>ieÄ,  Zugvieh,  Mastvieh  u.  s.  w. 

1311.  Tierisch  1.        Viehisch^.        Brutal'. 

1)  Animal.  2)  BeMtly.  3)  Brutal. 

1)  Animal.  2)  Bestial.  8)  Bratal. 

1)  Animale.  .^  2)  Bestiale.  3)  Brutale.^ 

1)  iKxBOTKuii.  2)  JstpcKiK.  3)  CkotckIs. 

Tierisch  ist  überhaupt  alles,  was  dem  Tier  als  solchem  eigen 
ist,  z.  B.  tierisclies  Leben,  tieriscJie  Kost,  tierische  Körper  u.  s.  w. 
In  diesem  Sinne  ist  das  Wort  nicht  tadelnd;  doch  hat  es  oft  auch 
eine  schlimme  Bedeutung.  Es  bezeichnet  nämlich  auch  die  niedrige 
Sinnlichkeit  eines  Menschen,  sofern  dieselbe  des  Zügels  der  Ver- 
nunft entbehrt,  z.  B.  tieriscJie  Begierden,  tierisclie  Roheit,  Wildheit, 
tieriscJie  Wollust  u.  s.  w.  ViehiscJi  ist  ein  besonders  derber  und 
starker  Ausdruck,  der  nur  in  tadelndem  Sinne  gebraucht  wird  und 
namentlich  die  unnatürliche  oder  übermäfsige  Befriedigung  grob- 
sinnlicher Begierden  bezeichnet,  z.  B.  viehiscJie  Leidenschaften, 
viehiscJie  Laster,  viehiscJie  Wut,  Grausamkeit  u.  s.  w.  Brutal  (von 
lat.  brutus,  d.  i.  vemunftlos,  dumm,  dumpf)  nennt  man  einen  Men- 
schen, dessen  grobsinnliches  Wesen  sich  namentlich  in  Roheit  und 
Gewaltthätigkeit  äufsert. 

1312.  Thräne^  ZMire^. 

1)  A  2)  Tear.        1)  Lärme.       1)  4  8)  Lagrima.       1)  4  2)  Oiesa. 
2)  PleoTS. 

Thräne  bezeichnet  einen  jeden  aus  den  Augen  rinnenden 
Tropfen,  Zähre  (es  ist  das  gr.  dcr/^v,  lat.  lacrima,  Thräne)  nur  den, 
der  infolge  einer  Gemütserregung  fliefst.  Eine  Thräne  kann  auch 
durch  physische  Ursachen  hervorgerufen  werden,  z.  B.  durch  starken 
Schnupfen,  durch  den  Genufs  von  Meerrettich,  durch  eine  Zwiebel 
u.  dgl.  Zähre  ist  nur  in  edlem  Stile,  namentlich  in  poetischer 
Sprache  in  Gebrauch, 
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1313.  Thrftnen^  Weinend 

1)  To  run  with  tear«,        Les  yeux  plenrent.        GH  occhi  piangono  (.lagritnono).       HanojHSTtwi 

cjeaaMH. 

2)  Gry,  weep,  shed  tears.       Pleurer.       Piangere.       ILiaKaxB. 

Thränen  wird  nur  von  dem  Auge  gesagt,  aus  dem  die 
Tropfen  fliefsen,  weinen  auch  von  der  Person,  die  Thränen  ver- 
giefst.  Ferner  ist  das  Weinen  Wirkung  und  Ausdruck  des  Schmerzes, 
das  Thränen  der  Augen  hat  aber  eine  blofs  örtlich  und  physisch 
auf  das  Auge  wirkende  Ursache.  So  können  Rauch,  Dampf,  Frost 
u.  s.  w.  machen,  dafs  die  Augen  thränen. 

1314.  Tilgend       Yertilgen^.       Zerstören^.       Ausrotten^. 

Vernichtend 

1)  To  blot  out,  extinguisb,  annol.        2)  Exterminate.        3)  Destroy.       4)  Root  out,  extirpate. 

5)  Anuihilate. 
1)  fiteindre  (annuler,  amortir).     2)  Exterminer.     3)  D6truire.     4)  Extirper.     5)  Anfeantir. 
1)  Estinguere  (ammoriixxare) .      2)  Sterminare.     3)  Distruggere.     4)  .Eajtwyare.      5)  Ännichüare. 
1)  IXoracHTB  (noryiuHTt).         2)  HcrpeßHTb.        3)  Faspyniuxi».        4)  HcKOpeHHTt.        5)  yaHiToacHii. 

Man  tilgt  etwas,  sofern  man  ihm  seine  Kräfte  nimmt,  so  dafs 
es  nicht  mehr  wirken  kann,  z.  B.  eine  Sbhuld,  einen  Aufruhr 
tilgen;  man  vertilgt  es,  sofern  man  dem  Dasein  desselben  völlig  ein 
Ende  macht.  Ausrotten  heifst,  alle  zu  einer  Art  gehörigen  Dinge 
so  vertilgen,  dafs  sich  die  Art  nicht  mehr  fortpflanzen  kann,  z.  B. 
das  Unkraut  in  einem  Garten  ausrotten  (vergl.  Art.  199).  Man 
zerstört  ein  Ding,  wenn  man  den  Zusammenhang  seiner  Teile,  durch 
den  es  besteht,  gewaltsam  aufhebt.  Vernichten  (eig.  gänzlich  zu 
nichte  machen)  heifst,  dem  Dasein  eines  Dinges  gänzlich  ein  Ende 
machen,  so  dafs  keine  wahrnehmbare  Spur  weder  von  dem  Dinge 
selbst,  noch  von  einer  Wirkung  desselben  zurückbleibt. 

1215.       Tollkühn^       Yerwegen^.       Vermessen^*. 

1)  Foolhardy.  2)  Daring,  audacious.  3)  Presumptuoug,  arrogant. 

1)  D'une  t6m6rit6  foUe.  2)  T6m6raire  (audacieux).  3)  Pr6somptueux  (arroeant). 

1)  Tracotante  {audace).  2)  Tmverario.  3)  Presuntuoso  {arrogante). 

1)  EesyMHO  oiBaatuuu.  2)  OTsaacKLiu  (cMtJUB).  3)  HaAiieHHUü. 

Der  Vermessene  vertraut  einem  unrichtigen,  zu  grofs  ange- 
nommenen Mafse  seiner  Kräfte.  Verwegen  und  tollkühn  ist  derjenige, 
der  die  Gefahr  verachtet,  weil  er  sie  für  geringer  hält,  als  sie  ist. 
Die  Tollkühnheit  ist  der  höchste  Grad  der  Verwegenheit.  Wer  sich 
einer  augenscheinlichen  Gefahr,  die  nach  menschlichem  Ermessen 
nur  Tod  und  Verderben  bringen  kann,  unbesonnen  entgegenstürzt, 
so  dafs  der  Beobachter  annehmen  mufs,  dem  in  dieser  Weise 
Handelnden  mangele  der  Verstand,  um  die  Gefahr  zu  erkennen, 
der  ist  tollkühn. 


1216—1218.  Tonne— Tracht— Travestie.  755 

1216.  Tonnet  Fafs-. 

1)  Tun.  Tonne,  tonneaa.  Barüe,  dogUo        Eovu  fTOHMa). 

2)  V»t,  fat,  cask.        Tonnean,  baiil,  piece.       BotU.  Eovu  (cocyxi). 

Beide  bezeichnen  hölzerne,  vom  Böttcher  verfertigte,  durch 
Holz-  oder  Metallreife  zusammengehaltene  Behälter.  Fa/s  bezeichnet 
das  allgemein,  Tonne  ist  dagegen  nur  ein  grofses,  rundes  Fa/s^  z.  B, 
Biertoww€,  ^emtonne  u.  ähnl.  Fa/s  hat  aufserdem  noch  die  all- 
gemeinere Bedeutung   Gefäfs,  z.  B.  Salz/*q/s,  Tinten/o/s  u.  s.  w. 

1317.  Trachte  Anzng^. 

1)  Costome.  dress.        Costiune.  Äbito  {naxionale  o  partieolare),       Kocnom. 

2)  Soit  of  clothes.       Habits  (vetements).        Vettimenio.  Oxexvia. 

Anzug  ist  die  Kleidung  als  solche,  Tracht  (von  tragen)  die  nach 
dem  Stande,  der  Lebensart,  der  Völkerschaft  u.  s.  w.  in  Bezug  auf 
Stoff  und  Form  verschiedene  Art  derselben.  Man  spricht  von  einer 
griechischen,  römischen,  altdeutschen  Tracht,  von  einer  Amts-,  Ball-, 
Schiffer-,  'Qo.yxertracht  u.  s.  w. 

1218.  Travestie  ^  Parodie  2. 

1)  Travesty.       Poeme  travesti,  travestissement.        Tnaestimento.       I)  *  1)  üapoiiii. 

2)  Parody.  Parodie.  Pandia. 

Travestie  und  Parodie  nennt  man  Gedichte,  in  denen  die  Form 
eines  bekannten  Gedichtes  auf  einen  andern  Gegenstand  angewendet 
oder  der  Inhalt  eines  bekannten  Gedichtes  in  anderer,  gewöhnlich 
witziger  oder  komischer  Einkleidung  dargestellt  wird.  Parodie  (von 
frz.  parodie,  aus  griech.  rj  7raQq)dia,  d.  i.  Nebengesang,  Gegen- 
gedicht) ist  der  allgemeinere  und  höhere  Ausdruck  und  bezeichnet 
eine  solche  Umwandlung  überhaupt,  nach  der  einen  oder  andern 
Seite  hin.  Gewöhnlich  versteht  man  jedoch  unter  einer  Parodie  ein 
Gedicht,  das  der  hohen,  ernsthaften  Form  eines  bekannten  Gedichtes 
einen  aus  dem  alltägKchen  Leben  genommenen  komischen  Inhalt 
unterlegt.  Doch  kann  eine  Parodie  auch  ernsthaften  Inhaltes  sein, 
wie  die  geistlichen  Gesänge  aus  dem  16.  Jahrhundert,  welche 
Parodien  beliebter  Volkslieder  sind  (z.  B.  „0  Welt,  -ich  mufs  dich 
lassen  u.  s.  w."  für:  ., Innsbruck,  ich  mufs  dich  lassen"  u.  s.  w.). 
Endlich  kann  eine  Parodie  auch  eine  solche  Umkleidung  eines  Ge- 
dichtes sein,  welche  die  Hauptvorstellungen  des  als  Vorlage  dienen- 
den Gedichtes  verwandelt  und  die  NebenvorsteUungen  beibehält. 
Die  Travestie  (von  frz.  travestir,  verkleiden)  dagegen  ist  nur  eine 
solche  Umkleidung  eines  Gedichtes,  -Reiche  den  Inhalt  des  Gedichtes 
in  den  Hauptvorstellungen  beibehält  und  die  NebenvorsteUungen, 
häufig  auch  die  Form  umwandelt,  so  dafs  durch  den  auf  diese 
Weise  hervorgerufenen  Gegensatz  eine  derb  komische  Wirkung  ent- 
steht.    Blumauer    verfafste    eine  Travestie  von   Vergils  Äneis;    eine 
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bekannte  Travestie  des  Richard  Wagnerschen  Tannhäusers  betitelt 
sich:  Die  Keilerei  auf  der  Wartburg.  Mahlmanns  Herodes  vor 
Bethlehem  dagegen  ist  eine  Parodie  von  Kotzebues  Tragödie:  Die 
Hussiten  vor  Naumburg.  Höltys  petrarchische  Bettlerode  ist  eine 
Parodie  eines  Liedes  von  J.  G.  Jacobi.  Schillers  Lied  von  der 
Glocke  ist  unzählige  Male  parodiert  worden. 

1319.  Treulos  ^  Untreu,  Ungetreu^, 

1)  FaithlesB,  perfidiouB,  treacherous.       Sans  foi  (perfide).       Disleale  (perfido).      BtpoiosiHHÄ. 

2)  Unfaithful.  Infldele.  Infedele.  Heatpsnä. 

Untreu  ist  überhaupt  der,  welcher  an  einer  Verbindung,  die  er 
eingegangen  ist,  nicht  festhält,  oder  eine  Verbindlichkeit,  die  er 
übernommen  hat,  nicht  genau  und  sorgfältig  erfüllt,  z.  B,  ein  un- 
treuer Liebhaber,  Diener,  Knecht;  einer  Partei,  einer  Meinung,  einem 
Grundsatze  untreu  werden  u,  s.  w.  Ungetreu  ist  ein  älterer,  in 
edlem  und  poetischem  Stile  gebräuchlicher  Ausdruck  für  untreu. 
Treulos  ist,  wer  böswillig  eine  Person  oder  Sache  verläfst,  an  welche 
ihn  besonders  innige  und  starke  Bande  fesseln,  oder  wer  seine  Un- 
treue durch  Heuchelei  und  Verstellung  zu  verbergen  sucht  und 
durch  diese  Täuschung  einen  andern  schwer  kränkt;  der  Treulose 
fügt  der  U7itreue  gewöhnlich  Falschheit  und  Verrat  hinzu.  Wer 
von  seinem  Vaterlande  abfällt,  ist  nicht  nur  untreu,  sondern  treulos. 
Ein  Weib,  das  die  eheliche  Treue  bricht,  ist  untreu,  wenn  sie  aber 
dabei  ihren  Mann  durch  Liebkosungen  und  scheinbare  Beweise 
ihrer  Zärtlichkeit  zu  täuschen  sucht,  so  ist  sie  treulos. 

1330.  Triftig!.        ErheMch^.        Wichtig^. 

1)  Cogent,  yalid.        2)  Important,  considerable.        3)  Weighty,  important. 
1)  Fond6,  d6terminant,  plausible.       2)  Considörable.       3)  Important. 
1)  Valido.       2)  Considerabüe,  rilevante.       3)  ImportanU. 
1)  OcHOBax&uuuu.        2)  3Ha<uiTezLHUH.        3)  BlicKiu  (aazcKLiu). 

Triftig  (von  treffen)  ist  das,  was  trifft,  d.  h.  nachdrücklich  und 
mit  Bestimmtheit  wirkt,  z.  B,  triftige  Gründe,  eine  triftige  Entschul- 
digung u.  s.  w.  Erheblich  (von  erheben)  ist  das,  was  hervorragt, 
d.  h.  infolge  seiner  Beschaffenheit  von  Bedeutung  ist,  z.  B.  ein  er- 
heblicher (d,  i.  hervorragender,  bedeutender,  grofser)  Verlust,  eine 
erhebliche  Leistung,  ein  erheblicher  Umstand  u.  s.  w.  Wichtig  (jüngere 
Nebenform  zu  gewichtig,  d.  i.  Gewicht  habend)  ist  das,  was  bei  je- 
mand schwer  wiegt,  d.  h.  im  höchsten  Grade  von  Einiiufs  oder 
von  Bedeutung,  namentlich  in  seinen  Folgen,  ist,  z.  B.  eine  wichtige 
Person,  ein  wichtiger  Schritt,  eine  wichtige  Nachricht  u.  s.  w.  Was 
erheblich  ist,  d.  h.  seiner  Beschaffenheit  nach  bedeutend,  z.  B.  ein 
Verlust,  braucht  deshalb  noch  nicht  seinem  Einflüsse  oder  seinen 
Folgen  nach  bedeutend,  d.  i.  wichtig  zu  sein. 
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1321.  Trostlos^.  UntröstKch^. 

1)  Without  consoUtion.        D6sesp6r6  (sans  consolation).  Privo  dt  ogm  eontotaxione.       He 

jforjmiK  Ohtb  7TbmeHHim. 

2)  Disconsolate.       Inconsolable.       SeonsoUUo.       EesTTtncHiii. 

Untröstlich  ist  einer,  dessen  Schmerz  so  heftig  ist,  dafs  er  sich 
nicht  trösten  läfst  und  für  allen  Trost  (verwandt  mit  trauen),  den 
man  ihm  spendet,  unempfänglich  ist.  Trostlos  ist,  wer  keinen  Trost 
findet  oder  für  wen  es  überhaupt  keinen  Trost  giebt,  z.  B.  ein 
Todkranker  ist  trostlos  über  sein  Schicksal.  Dann  ist  trostlos  aber 
auch  das,  was  keinen  Trost  gewährt,  z.  B.  ein  trostloser  Anblick, 
eine  trostlose  Nachricht  u.  s.  w. 

1222.  Trotz».  Trutz^. 

1)  &  2)  Haoghtiness,  obstinacy ;  Trotz  bieten:  to  bid  defiance,  to  defy,  brave.  2)  Trut»- 

bündnis :  offensive  alUance.     Tmtzwaffe  :  offensive  veapon. 
1)  &  2)  Esprit  d'ind^pendance,  opiniätret^,  mntinerie.    Trotz  bieten:  braver,  d6fier.    Scbats 

und  Trutz :  dfefensivement  et  offensivement. 
1)  &  2)  Ostinaxione,  reniienxa,  balelanxa.      Trotz  bieten:  bravare,   affrorUare.      Trutzbündnis: 

AUeanxa  offensiva. 
1)  ft  2)  Conpoix&ieBie  (ynopcTBo). 

Trotz  bezeichnet  den  Widerstand  sowohl  im  guten,  als  auch 
im  üblen  Sinne.  Doch  wird  es  gegenwärtig  mit  Ausnahme  weniger 
Wendungen,  wie  Trotz  bieten  u.  ähnl.,  vorwiegend  im  Übeln  Sinne 
gebraucht  und  ist  in  der  Regel  gleichbedeutend  mit  Widersetzlich- 
keit. Trutz  ist  das  alte  mittelhochdeutsche  Wort  trutz  (auch  tratx) 
und  wird  nur  noch  in  einzelnen  Redewendungen,  sowie  in  dichte- 
rischer Sprache  verwendet,  es  steht  aber  nur  im  guten  Sinne,  z.  B. 
Trutz  bieten,  ein  Schutz-  und  7?-w^ibündnis,  ein  trutziger  Held 
(d.  i.  stolzer,  widerstandsbereiter). 

1223.  Trunkenbold  ^         SSnfer^. 

1)  Drunkard.  Ivrogne.  Ubbriaeone.  1)  &  2)  ÜMHinai 

J)  Drinker,  tippler,  carooser.        Buveur,  ivrogne.        Beone,  ubbriaeone. 

Das  Wort  -bold  (mhd.  holt)  ist  nichts  anderes  als  die  unbetonte 
Form  des  mittelhoch d.  Adjekt.  halt,  d.  i.  kühn;  es  drückt  eine 
Neigung  zu  dem  im  Bestimmungswort  Gesagten  aus,  z.  B.  Witzbold 
u.  ähnl.  Ein  Trunkenbold  ist  also  einer,  der  stark  zum  Trünke 
neigt  und  dies  durch  häufiges  Betrunkensein  bekundet.  Säufer  be- 
zeichnet einen  Menschen,  der  dem  Laster  der  Trunkenheit  in  der 
stärksten  und  gemeinsten  Weise  verfallen  ist  Trunkenbold  ist  der 
gewählte  und  edlere  Ausdruck.     Vergl.  Art.  1094. 

1224.  Tuchi.  Laken2. 

1)  Cloth.        Drap,  toile.        Panno,  drappo.        Cyino  (jtpam,). 

2)  Cloth,  linen,  linen  cloth.        Toüe,  dtoap  de  lit.        Ptmno  Uno,  lenxuolo.        IIojotso. 

Tuch  ist  der  allgemeine  Ausdruck,  es  kann  aus  Wolle,  Lein- 
wand u.  8.  w.    gefertigt    sein.      Laken    (mhd.    lachen,    ahd.    lahhan; 
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Lohen  ist  die  niederd.  Form  dieses  hochdeutschen  Lachen)  ist  ein 
altes  deutsches  Wort  für  Tuch,  das  uns  hauptsächlich  in  dem 
Worte  LeilacJien,  Leüach,  d.  i.  mhd.  lllaclmi,  Mach,  Betttuch,  aus 
linladien,  d.  i.  Leinlachen,  Leintuch,  aufbewahrt  blieb;  daher  ver- 
stehen wir  jetzt  unter  Laken  nur  ein  leinenes  Tuch,  z.  B.  'BQtilaken, 
d.  i.  Betttuch,  TischM-ew^  d.  i.  Tischtuch. 

1235.  Tüchtig  ^        Bequem^.        Geschickt^. 

1)  Able,  strong.  2)  Convenient.  3)  Skilful,  clever. 

1)  Fort  (robuste,  gaillard,  capable).  2)  Commode  (convenable).  3)  Adroit  (habile). 

1)  Atto  {rohusto,  gagliardo).  2)  Commodo  {(xmvmevole).  3)  Abile  iatto). 

1)  ÄH>«iH  (.KptiiKiH,  cnocoÖHHH).  2)  yAOÖHUM.  3)  HcEycHHÄ  (CBt^ymiä). 

Geschickt  (vergl,  Art.  123  und  163)  wird  nur  von  lebendigen, 
bequem  (in  dem  hier  in  Betracht  kommenden  Sinne)  nur  von  leb- 
losen Dingen,  tüchtig  von  beiden  gesagt.  Tüchtig  ist  der,  welcher 
Kraft  genug  hat,  viel  auf  eine  zweckmäfsige  Art  zu  verrichten, 
ohne  bald  zu  ermüden  oder  unbrauchbar  zu  werden.  Geschickt  ist 
aber  der,  welcher  die  Fähigkeit  besitzt,  bei  dem,  was  er  thut,  ge- 
wisse Kunstregeln  zu  beobachten  und  mit  Leichtigkeit  zu  hand- 
haben. Bei  Sachen  ist  das  bequem^  was  die  Bestimmung  seiner  Art 
so  erfüllt,  dafs  es  ohne  Beschwerde  gebraucht  werden  kann.  Ein 
bequemer  E,eisewagen  ist  ein  solcher,  in  dem  man  leicht  und  ohne 
Beschwerde  fährt,  der  nicht  stöfst  und  gut  ausgepolstert  ist;  ein 
tüchtiger  ist  ein  solcher,  der  stark  genug  ist,  um  eine  gröfsere  Last 
zu  tragen  und  lange  auch  auf  den  beschwerlichsten  Reisen  auszu- 
dauern. 

1236.  Tyrann^.  Despot^. 

1)  Tyiant.       Tyran.  Tiramw.       TapaHt. 

2)  Despot.       Despote.       Dispoto.         ÄecnoTx. 

Beide  Ausdrücke  bezeichnen  einen  Gewaltherrscher;  Tyrann 
(lat.  tyrannus,  griech.  TVQavvog)  bezeichnet  ursprünglich  überhaupt 
den  Alleinherrscher,  dann  einen,  der  sich  widerrechtlich  den  Thron 
angemafst  hat  und  nun  mit  grausamer  Gewalt  alle  Freiheit  des 
Volkes  unterdrückt.  Gegenwärtig  gebrauchen  wir  das  Wort  nur 
in  dem  Sinne:  grausamer  Gewaltherrscher.  So  waren  viele  römische 
Kaiser  Tyrannen  in  diesem  Sinne.  Auch  in  weiterem  Sinne  wird 
das  Wort  gebraucht,  ein  pedantischer,  eigenmächtig  handelnder 
Lehrer  wird  ein  Schul/?/mww,  ein  Ehemann,  der  den  Willen  der 
Frau  und  der  Familie  gänzlich  unterdrücken  möchte,  ein  Haus- 
tyrann  genannt  u.  s.  w.  Despot  (griech.  deOTTOXtiQ,  d.  i.  Herr,  un- 
umschränkter Gebieter)  hebt  besonders  die  Willkür  und  Härte  in 
der  Herrschaft  jemandes  hervor.  Ein  desjwtisches  (d.  i.  hartes  und 
willkürliches)  Regiment  braucht  deswegen  noch  kein  tyrannisches 
(d.  i.  eigenmächtiges  und  grausames)  zu  sein.  Tyramiei  bezeichnet 
also  einen  höheren  Grad  der  Despotie. 
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u. 


1337.  Überblick».  Übersicht^. 

1)  Sorrey,  resurrey.       Coup  d'oeil  rapide.  r6äum6.        Colpo  d'occhio. 

2)  View,  sight,  review;  summfcry.      Coup  d'oeil,  apergu;  sommtöre.    Colpo  d'occhio,  prospetto ; 

sommario.       1)  &  2)  OOsopi  (oöosplHie). 

Übersicht  ist  der  allgemeinere  Ausdruck  und  bezeichnet,  dafs 
man  einen  Gegenstand  in  seiner  ganzen  Gestalt  und  Ausdehnung 
überschaut;  aufs  geistige  übertragen  drückt  es  aus,  dafs  man  einen 
Gegenstand  seinen  Hauptzügen  und  wesentlichen  Punkten  nach 
überblickt  oder  auch  in  solcher  Weise  darstellt,  z.  B.  Inhalts- 
übersicht.  Überblick  ist  ein  rasches  Überschauen,  sowie  die  Fähig- 
keit zu  einem  solchen.  Wer  die  Bücher  eines  kaufmännischen  Ge- 
schäfts rasch  durchfliegt,  hat  zwar  keine  ins  einzelne  gehende  Über- 
sicM,  aber  doch  einen  Überblick  über  den  Stand  des  Geschäfts  ge- 
wonnen. Ein  Verwalter,  Prokurist  u.  s.  w.  stellt  dagegen  für  seinen 
Herrn  am  Schlüsse  eines  Jahres  eine  sorgfältige  Übersicht  der  Ein- 
nahmen und  Ausgaben  zusammen.  Ein  Feldherr  mufs  einen  guten 
Überblick  besitzen,  wenn  er  Erfolg  haben  soll.  Der  Geistesgegen- 
wärtige erfafst  mit  schnellem  Überblick  die  jeweilige  Lage,  in  der 
er  sich  befindet.  Daher  versteht  man  unter  Überblick  auch  ein  den 
Gegenstand  beherrschendes  Überschauen,  diese  Nebenbedeutung 
liegt  in   Übersicht  nicht. 

1228.      Überfallen^.      Überraschen*.      Überrumpeln'. 

1)  To  mttack,  come  upon  by  Burprise.        2)  To  sorpris«.        3)  Seize  unawares. 
1^  Attaqner  (assaillir).       2)  Snrprendre.       .1)  Prendre  au  döpourvu. 
1)  Sopraggiungere  alt'  improvviso.       2)  Sorprendere.       3)  Cogliere  all'  improwiso. 
1)  UanajiaTB  («TasoBaTb).        2)  SaiBanTb. '      3)  Bi  paciuoxx  HauacTb  Ha  Koro. 

Alle  drei  Ausdrücke  zeigen  an,  dafs  jemand  etwas  Unver- 
mutetes widerfährt.  Überrasclien  hebt  dabei  die  Geschwindigkeit 
hervor,  im  übrigen  kann  das  Üben-aschende  etwas  Angenehmes  oder 
Unangenehmes  sein.  Überfallen  und  Überrumpeln  dagegen  deuten 
immer  etwas  Unangenehmes  an;  überfallen  hebt  dabei  die  Heftig- 
keit und  Gewaltsamkeit,  überrumpeln  den  begleitenden  Lärm  und 
die  Verwirrung  hervor. 
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1239.       Ülberführen\    ^  Überreden 2.       tJberweisen^ 

Überzeugen*. 

1)  To  conviot.        2)  To  persuade.        3)  To  convlct,  attaint.        4)  To  oonvince. 
1,  3)  &  4)  Convaincre.       2)  Persaader. 
1,  3)  &  4)  Convincere.       2)  Persuadere. 
1,  3)  &  4)  HsoSJHiaTb.        2)  Y6%xaaci,. 

Man  kann  auch  sich  selbst  von  etwas  überzeugen  und  überreden^ 
aber  nur  einen  andern  überweisen  und  überführen.  Man  kann  nur 
durch  gründliche  Beweise  überzeugest^  überweisen  und  überführen; 
überreden  (vergl.  Art.  423)  kann  man  auch  durch  täuschende  Schein- 
gründe. Ferner  überzeugt  man  jemand  auch  von  allgemeinen  Wahr- 
heiten; man  Überweist  und  überführt  aber  nur  von  Thatsachen,  und 
zwar  nur  von  solchen,  die  freie  Handlungen  sind.  Einer  Handlung 
Überführen  und  überweisen  kann  man  aber  nur  den  Urheber  selbst; 
davon  Überzeugen  kann  man  auch  andere  als  den  Urheber.  Endlich 
überzeugt  und  übeiTedet  man  auch  jemand,  dafs  er  etwas  Gutes  ge- 
than  habe;  man  überweist  und  überführt  aber  nur  den,  der  einen 
Fehler  oder  überhaupt  etwas  Böses  begangen  hat.  So  überführt 
oder  überweist  man  einen  Zweifler  seines  Irrtums,  einen  Lügner 
der  Lüge  u.  s.  w.  Überführen  bezieht  sich  mehr  auf  die  Augen- 
scheinlichkeit, überweisen  mehr  auf  die  Gründlichkeit  des  Bewiesenen ; 
doch  ist  überführen  gegenwärtig  üblicher  als  überweisen. 

1230.  Übermäfsig^       Übertrieben  2.       Ungeheuer^. 

1)  ExcesBive.  2)  Extravagant,  exaggerated.  3)  Monstrous. 

1)  Excessif  (dfemesarß).  2)  Outr6  (exag6r6).  3)  finonne  (monstrueux). 

1)  Eccessivo.  2)  Smisuraio  (esagcrato).  3)  Mostruoso  (prodigioso) . 

1)  4pe3H:kpH£iH.  2)  yseaHHeHHEiH.  3)  Orpouauu. 

Übermäfsig  ist  alles,  was  das  rechte  Mafs,  das  seiner  Art  und 
Gattung  zukommt,  überschreitet,  übertrieben  ist  das,  dessen  Über- 
tnä/sigkeit  eine  Äufserung  und  Folge  menschlichen  Willens  ist.  Was 
in  einem  so  hohen  Grade  übermä/sig  oder  übertrieben  ist,  dafs  es 
alle  unsere  Begriffe  von  einem  Dinge  seiner  Art  übersteigt  und 
daher  Staunen  oder  Schrecken  und  Grausen  erregt,  ist  ungeheuer 
(Gegens.  zu  geheuer,  mhd.  gehiure,  d.  i.  vertraut,  anheimelnd). 

1231.  Übermuts  Stölzl 

1)  PreBumptuousness ,  overweening  confidence«       Pr6somption  (vanitfe).      Baldanxa  (alterig^o^. 

2)  Pride.       Orgueil  .(flert6).        Orgoglio.       TopaccTwl 

Der  Stolz  (vergl.  Art.  160,  432)  verlangt  zu  grofse  Achtung 
und  Ehrerbietung,  weil  er  seinen  Vorzügen  und  Verdiensten  einen 
höhern  Wert  beilegt,  als  sie  in  Wirklichkeit  haben.  Er  entsteht 
aus  der  Eigenliebe,  wird  durch  Bewunderung  und  verdiente  Achtung 
genährt  und  äufsert  sich  durch  Mienen  und  Gebärden.  Der  Über- 
mut besteht  darin,  dafs  jemand  eine   zu   hohe  Meinung  von  seinen 
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Kräften,  Vorrechten  und  Ansprüchen  hat.  Er  entsteht  gewöhnlich 
daraus,  dafs  jemand  durch  das  Glück  an  die  Befriedigung  aller 
seiner  Wünsche  und  namentlich  an  das  Gelingen  alles  dessen,  was 
er  thut,  gewöhnt  ist.  Der  Stolz  wird  daher  durch  Verachtung,  der 
Übermut  durch  Fehlschlagen  und  Unglück  gedemütigt. 

1232.  ÜbernatürUch^         Wunderbar^ 

1)  Supemataral,  hypeiphysical.    Sumaturel.  Soprannaturale.    ^yaecHHÄ  (npoTSBoeciecTBeEHiii). 

2)  Miracalous.  Miraculeux.   Miracoloso.  yuarrettHiii. 

Übematürlicfi  ist  das,  was  über  die  Natur  hinausgeht,  was  von 
Gott  und  der  Geisterwelt  ausgeht  oder  zu  dieser  gehört.  Über- 
natürlieh  sind  die  Offenbarungen  Gottes,  übernatürlkh  war  die  Kraft:, 
aus  der  Christus  seine  Wunder  und  Thaten  vollbrachte.  Man 
glaubte,  dafs  die  alten  Zauberer  auf  nbernaiibiicliem  Wege  ihre 
Wirkungen  hervorbrächten.  Ein  Wunder  ist  das,  was  durch  Über- 
natürlicJie  Kraft  gewirkt  wird  oder  durch  die  bisher  bekannten  und 
erforschten  Naturgesetze  sich  nicht  erklären  läfst,  dann  im  abge- 
schwächten Sinne  überhaupt  eine  seltsame,  fremdartige  Erschei- 
nung. Was  uns  als  ein  solches  Wunder  entgegentritt,  das  nennen 
wir  ivunderbar.  Während  also  iibernatürlirh  auf  die  Ursache  hin- 
weist, deutet  wunderbar  auf  die  Wirkung,  auf  das  Eintreten  des 
VbematürlicJien  in  die  Erscheinung  hin.  Bei  dem  Begriffe  iminderbar 
denken  wir  zugleich  immer  an  das  Staunen,  welches  das  Wunder- 
bare hervorruft  Wir  sprechen  daher  von  einer  wunderbaren  Er- 
scheinung, Gestalt  u.  s.  w.  Im  abgeschwächten  Sinne  versteht 
man  unter  übernatürlich  etwas  in  seiner  Art  ganz  Aufsergewöhn- 
Hches,  unter  ivunderbar  etwas  einem  Wunder  Ahnliches,  in  seiner 
Art  Hervorragendes,  Beuninderung  Heischendes,  z.  B.  Er  hat  das 
Werk  mit  wahrhaft  übemaiürlicher  Anstrengung,  Kraft,  Energie 
u.  s.  w.  vollbracht;  sie  war  von  übenmtürliclier  (überirdischer) 
Schönheit;  sie  hatte  ein  wuTiderbar  schönes  Auge;  er  besafs  eine 
wunderbare  Fähigkeit,  auf  den  Grund  der  Dinge  zu  dringen  u.  s.  w. 
„In  einem  Thal  bei  armen  Hirten  |  erschien  mit  jedem  jungen 
Jahr,  j  sobald  die  ersten  Lerchen  schwirrten,  |  ein  Mädchen,  schön 
und  wunderbar."     Schiller,  Mädchen  a.  d.  Fremde. 

1233.  Überreste  ÜberblelbseP. 

1)  Best,  remainder.        1)  &  3)  Reste,  d^bris.        Resto,  restante,  rimanenie.       1)  4  2)  GcntTOKi« 

2)  Kemainder,  residue,  remains.  Resto,  avanxo,  rimasuglio. 

Überrest  ist  der  allgemeinere  Ausdruck,  er  ist  zugleich  ge- 
wählter als  Überbleibsel.  Überbleibsel  nennt  man  nur  einen  geringen 
Rest,  gewöhnlich  auch  von  etwas  Geringerem.  Die  Ruinen  eines 
mächtigen  Bauwerks  der  alten  Zeit  wird  man  nicht  Überbleibsel, 
sondern  Übeireste  nennen ;  dagegen  spricht  man  von  den  Überbleibseln 
einer  Mahlzeit.     Ist  aber  eine  Ruine  so  in  Trümmer  gefallen,  dafs 
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von  der  alten  Pracht  nur  noch  wenige  Steine  übriggeblieben  sind, 
so  kann  man  auch  hier  wegen  der  Geringfügigkeit  der  Überreste 
von  Überbleibseln  sprechen. 

1234.  Übersteigend  Übertreffen^. 

1)  To  exceed.  Excöder  (outrepasser).        Superare.  npecxynaTB. 

2)  To  surpass,  excel.        Surpasser.  Surpassare.       IIpeBOcxOAHTt. 

Übertreffen  (eig.  weiter  treffen  als  ein  anderer)  sagt  man  dann, 
wenn  überhaupt  ein  Ding  einer  oder  mehreren  Eigenschaften  nach 
mit  einem  andern  verglichen  wird  und  sich  bei  dieser  Vergleichung 
herausstellt,  dafs  das  eine  über  das  andere  in  Bezug  auf  gewisse 
Eigenschaften  hervorragt,  z.  B.  jemand  an  Güte,  Tüchtigkeit,  Gröfse 
u.  s.  w.  übertreffen;  übersteigen  wird  nur  in  Bezug  auf  Kräfte  und 
deren  Leistungen  gebraucht,  über  die  eine  Forderung  oder  die 
Leistung  einer  anderen  Kraft  hinausgeht.  Cato  übertraf  alle  seine 
Mitbürger  an  strenger  Tugend,  und  seine  Tugend  übertraf  die 
Tugend  aller  seiner  Mitbürger.  Man  sagt  aber:  das  übersteigt 
meine  Kräfte,  mein  Vermögen,  meine  Einsichten.  Übertreffen  wird 
ferner  auch  von  dem  gesagt,  was  schon  von  vornherein  einen  höheren 
Standpunkt  einnimmt,  übersteigen  von  dem,  was  erst  nach  und  nach 
zu  einem  höheren  Standpunkt  empordringt.  Goethe  überstieg  in 
seinen  Werken  seine  Vorgänger,  d.  h.  er  stand  ihnen  anfangs  gleich 
oder  unter  ihnen,  leistete  dann  aber  viel  Gröfseres. 

1235.  Um^  Für2. 

1)  &  2)  For;  at  the  rate  of.        1)  &  2)  Pour.       1)  &  2)  Per.       1)  Okojo,  BOKpyra,  sa. 

2)  Jlis,  paüii,  3a. 

Uni  hat  die  Bedeutung  in  Bezug  auf,  iti  betreff.  „Wie  dünket 
euch  um  Christo?  Wes  Sohn  ist  er?"  Matth.  22,  42.  Daran 
schlofs  sich  die  Bedeutung  des  Grundes:  um  -willen,  wegen,  z.  B.: 
„Schwester,  weinest  du  um  mich?"  Schiller,  Braut  von  Messina. 
Hieran  knüpfte  sich  die  Bedeutung  des  Zweckes,  z.  B.  um  sein 
Leben  kämpfen,  U7n  Geld  arbeiten  (d.  h.  um  Geld  zu  verdienen), 
worin  die  des  Preises  schon  mit  enthalten  war,  z.  B.  etwas  tim 
schweres  Geld  erwerben;  ich  gebe  das  um  alles  in  der  Welt  nicht 
hin;  ich  habe  das  um  ein  Geringes  erstanden,  Auge  um  Auge, 
Zahn  um  Zahn  u.  s.  w.  Für  hebt  dagegen  hervor,  dafs  etwas  xujn 
'Besten  jemandes  geschieht,  z.  B.  Ich  habe  das  für  dich  gethan,  oder 
dafs  ich  etwas  an  Stelle  eines  andern  thue  (Stellvertretung),  z.  B, 
,Du  mufst  einen  Ersatzmann  stellen,  der  für  dich  eintritt  (d.  i. 
statt  deiner)."  Ich  trage  Sorge  um  dich,  d.  i.  du  bist  die  Ursache 
und  der  Zweck  meiner  Sorge;  ich  trage  Sorge  für  dich,  d.  h.  ich 
sorge  für  dein  Bestes,  sorge,  dafs  du  dich  Wohlbefinden  kannst 
u.  s.  w.  Der  Arzt  bemüht  sich  um  den  Kranken,  d.  i.  der  Kranke 
ist  die  Ursache  und  der  Gegenstand  seiner  Mühe,  er  sucht  ihn  zu 
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heilen;  er  bemüht  sich  für  den  Kranken,  d.  h,  zum  Besten  des 
Kranken,  er  besorgt  etwas  für  ihn,  z.  B.  seine  Aufnahme  in  eine 
gute  Heilanstalt  u.  s.  w.  Zur  Bezeichnung  des  Preises  gebrauchen 
wir  gewöhnlich  für,  z.  B.  Ich  habe  den  Rock  für  sechzig  Mark 
gekauft.  Ulli  steht  hier  in  gewählter  oder  dichterischer  Rede  oder 
in  feststehenden  Redewendungen  oder  altertümlich,  z.  B.  .Kauft 
man  nicht  zween  Sperlinge  tim  einen  Pfennig?"    Matth.  10,  29. 

1286.        XJin^      Herum2.      Umher'.       Bings*,      fiingsum'. 

1)  Aboat.  i)  Boond,  about,  round  aboat.  3)  Abont,  aroond.  4)  In  a  cirole,  roond. 

5)  AU  round,  round  about. 
1)  Aatoor  de  .  .      2)  Antour,  de  cöt^  et  d'antre,  ?ä  et  lä.      3)  Antoor,  ä  l'entour,  en  sens 

divers.       4)  A  la  ronde.       &)  Tout  antoar.  de  tooa  cöt^. 
1)  Iniomo,  aitomo.         2)  &  S)  Jntomo,  d'intomo,  aW  intamo,  attomo.  4)  In  giro,  in  cerchio. 

5)  Tuito  d'intomo,  d'ogni  intomo. 
1)  Oeoio.        i)  6i  3)  BoKpjTh,        4)  &  5)  Kpjrron,  BOEpyrB. 

Um  ist  die  allgemeinste  Bezeichnung  und  drückt  aus,  dafs 
etwas  ruhend  oder  sich  bewegend  einen  Gegenstand  mehr  oder 
weniger  kreisförmig  umgiebt.  Die  Erde  dreht  sich  um  ihre  Achse. 
„  Um  Erden  wandeln  Monde,  |  Erden  tnn  Sonnen,  |  aller  Sonnen 
Heere  wandeln  \  um  eine  grofse  Sonne."  Klopstock,  Psalm.  Die 
Heere  der  Feinde  lagen  idii  die  Stadt.  Hertim  verstärkt  zunächst 
um  und  bezeichnet,  dafs  die  Bewegung  um  einen  Gegenstand  sich 
völlig  vollzieht,  z.  B.  Ich  ging  um  die  ganze  Stadt  hei-uvi;  dreh 
dich  herum  u.  s.  w.;  dann  nimmt  es  aber  auch  die  Bedeutung  an: 
nach  verschiedenen  Richtungen,  bald  da,  bald  dort,  bald  dahin, 
bald  dorthin,  z.  B.  //enr>«gehen,  herum&cbX&ick&n,  ich  bin  den  ganzen 
Tag  in  der  Stadt  herum  gelaufen,  wo  hast  du  dich  denn  hemm  ge- 
trieben? u.  s.  w.  Umher  hat  vorwiegend  diese  letztere  Bedeutung, 
doch  mit  edlerer  Färbung,  es  bezeichnet  mehr  ein  planmäfsiges 
Bewegen  nach  verschiedenen  Richtungen,  z.  B.  Ich  wanderte  lange 
in  der  Stadt  umJier,  ich  streifte  im  Walde  umher  u.  s.  w.  Rings 
(von  Ring)  bedeutet:  in  Form  eines  Ringes  von  allen  Seiten  um- 
schliefsend  oder  umschlossen,  z.  B.  Ich  bin  rings  von  Feinden  um- 
geben, rings  umschliefsen  mich  Felsen  u.  s.  w.  Häufig  heifst  es 
auch  dann:  im  Umkreise,  in  der  Umgebung,  z.  B.  Ich  bin  rings 
umher  gewandert  und  habe  nichts  gefunden.  Rings  tritt  dann  ver- 
stärkend, um  die  Umschliefsung  von  allen  Seiten  hervorzuheben, 
zu  um  und  henini,  z.  B.  ,.Feinde  ringsum."' 

1237.    Umarmen*.    Umfangen^.   Umfassend   Umschlingen*. 

1)  To  embrace.  2)  Seize.  claap.  8)  Span,  enclose  between  one's  arms.  4)  To  wind  (round). 
1)  Embrasser.        2)  £tremdre  (seirer  dans  ses  bras).         3)  Embrasser  (entoarer  des  bras). 

4)  Entourer  (enlacer). 
1)  Abbracdare.        2)  Strignere.       3)  Serrar  mllt  brouxna.       4)  Awinghiare. 
1 — i)  OöaxuaTfc.        2)  A  3)  OOxBaiUBaxi».        4)  BuTfcca  (BOEpyn>)  oöBMsaib. 

Umfasseyi  zeigt  blofs  die  körperliche  Handlung  selbst  an,  es 
wird   daher  auch    bei  leblosen  Körpern  gesagt,    umfangen   ist    ein 
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edlerer  Ausdruck  und  wird  nur  in  Bezug  auf  Menschen  gebrauclit. 
Wenn  man  eine  Garbe  wegtragen  will,  so  umfa/st  man  sie  mit 
beiden  Armen.  Umarmen  heifst,  den  Eingeschlossenen  berühren 
und  an  sich  drücken,  um,fangen^  ihn  auch  in  einiger  Entfernung 
und  ohne  Berührung  einschliefsen.  Ferner  kann  sich  umarmen  nur 
auf  die  ganze  Person  ohne  Bestimmung  eines  besonderen  Teiles 
ihres  Körpers  beziehen,  umfangen  hingegen  auch  auf  einen  beson- 
deren Teil.  Zwei  Freunde  umarmen  sich  mit  aller  Inbrunst  nach 
langer  Abwesenheit  bei  ihrem  ersten  Wiedersehen.  Ein  Flehender 
aber  umfängt  die  Kniee  seines  Gebieters,  um  ihn  zu  erweichen. 
Umschlingen  wird  von  einem  biegsamen  Körper  gesagt,  der  sich  um 
einen  andern  herumwindet.  Der  Epheu  umschlingt  den  Ulmbaum. 
Dann  wird  das  Wort  auch  von  einer  besonders  innigen  Umarmung 
gebraucht. 

133S.  Umgang  ^  Bekanntsehaft^ 

1)  Intercourse,  commeice.    Commerce  (relatioD,  rapports).    Dimestichexxa  (pratica,  commereio). 

CHomeHie,   cBfl3^. 

2)  Acquaintance.        Connaissance.        Conoscenxa.       SnaKOMCTBo, 

Zu  der  Bekanntschaft  kann  schon  eine  sehr  geringe  und  ent- 
ferntere Verbindung  selbst  unter  Abwesenden  hinreichen;  zum  Um- 
gange gehört  eine  genauere.  Umgang  haben  Personen,  die  öfter 
miteinander  in  Gesellschaft  sind  und  sich  gegenseitig  aufsuchen, 
um  das  Vergnügen  ihrer  Gesellschaft  zu  geniefsen. 

1339.  Umgekehrte  Verkehrte 

1)  Inverse.       Inverse  (en  sens  inverse).       Invcrso.  OöpaTHuj. 

2)  Wrong.        Faux.  Rovesdaio.       HenpaBiiH  (HenpaBHiMuM). 

Ungekehrt  bezieht  sich  auf  die  bisherige  Stellung,  sie  mag  die 
rechte  sein  oder  nicht;  verkehrt  aber  nur  auf  diejenige,  welche  die 
rechte  ist.  Wenn  ich  das  Bild  eines  Menschen  so  in  der  Hand 
halte,  dafs  der  Kopf  unten  ist,  so  sagt  man  mir:  Du  mufst  es  um- 
gekehrt halten,  sonst  steht  das  Bild  verkehrt^  das  heifst:  ich  mufs  es 
umkehren,  oder  ihm  eine  der  bisherigen  entgegengesetzte  Stellung 
geben,  sonst  hat  es  nicht  seine  rechte  Stellung. 

1340.  Umsetzend      Tauschen^.      Wechseln^.      Umsatz*. 

Tauscht       Wechselt 

1)  To  seil.  2)  To  barter.  3)  To  exchange.  4)  Säle.  5)  Bartering,  truck.  6)  Exchange, 
1)  Trafiquer  (vendre  des  marchandises).      2)  fichanger  (troquer).      3)  Changer.       4)  D6bit. 

6)  Echange  (troc).        6)  Ghange. 
1)  Vmdere  merci.     2)  Barattare.     3)  Cambiare.     4)  Permuta  di  merci.     5)  Baratto.      6)  Camino. 
1)  lIpoaaBaTi,  cöHBaTB.        2)  BiiMtHHBaTi..        3)  MtHSTi..       4)  OeuTi.       5)  üpoMtHi..       6)  Mtaa 

Tauschen  heifst  überhaupt,  eine  Sache  für  eine  andere,  die  man 
empfängt,  hingeben,  z.  B.  ein  Buch  gegen  ein  anderes  umtauschen 
u.  dgl.     Umsetzen  heifst,  Waren  oder  Gegenstände  des  Kaufhandels 
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gegen  andere  Waren,  namentlich  aber  gegen  Geld  veräufsern. 
Wechseln  ist  eigentlich  so  \äel  wie:  anders  werden,  z.  B.  die  Witte- 
rung wechselt,  dann:  ein  anderes  Ding  derselben  Art  an  die  Stelle 
eines  Dinges  setzen,  z.  B.  die  Kleider  wechseln  u.  s.  w.  Hier  be- 
deutet es  die  Yertauschung  von  Geld  gegen  Geld,  z.  B.  eines 
gröfseren  Geldstückes  gegen  mehrere  kleine,  einer  Münzsorte  gegen 
eine  andere. 

1341.  Umsonst^.         Unentgeltlich«. 

1)  For  nothing.        PouT  rien.  Per  niente.  Ä*POJn,  öejBOJMeijiKoj 

-.')  Gratis.  Gratis  (gratoitement).       GratuitamenU.        Be3j(eHexHo. 

1.  Unentgeltlich  etwas  thun,  wird  besonders  von  demjenigen  ge- 
sagt, der  keine  Belohnung  verlangt,  umsonst  aber  auch  von  dem- 
jenigen, der  blofs  keine  Belohnung  erhält,  obgleich  er  sie  verlangt. 
Mancher  Handwerker,  der  doch  seine  Arbeit  nicht  unentgeltlich 
thut,  mufs  zuweilen  umsonst  arbeiten,  wenn  er  nämlich  die  ihm  zu- 
kommende Bezahlung  nicht  erhalten  kann.  2.  Unentgeltlich  wird  blofs 
von  unbezahlter  Arbeit,  umsonst  auch  von  anderen  Dingen  gesagt. 

1242.  Umsonst  ^  Vergebens^. 

1)  To  no  porpose.       Inutilement.        Jnuiilmente  (senxa  pro).        BesnoiiejHO. 

2)  In  y»in.  £a  vain.  Invano.  Uo  nxcToxj. 

Umsonst  hebt  hervor,  dafs  der  Erfolg  ausbleibt,  vergebens  (von 
vergeben,  d.  i-  ohne  Zweck  und  Nutzen  hingeben),  dafs  die  aufge- 
wendete Mühe  verloren  ist.  Ich  habe  etwas  Verlorenes  vergebens 
gesucht,  sofern  mein  Suchen  verlorene  Mühe  war.  Ich  habe  es 
umsonst  gesucht,  sofern  mein  Suchen  keinen  Nutzen  gehabt  hat. 

1343.        Umzingelnd        Umgeben«,       Umringend 

1)  To  encompass.  2)  Sorround.  3)  Encircle. 

1)  Cemer  (environner).  2)  Entourer.  3)  Ceindre  (enfermer). 

1)  Oigrura  d'ogni  intomo.  2)  AUorniar&.  3)  Oircondare. 

1)  OöBOjpirL  CO  BCtJCfc  CTopoHi.  2)  OspTZaTb.  3)  Oöcryiaifc,  0KbiLU.ib. 

Man  ist  von  einer  Menge  tongeben,  auch  wenn  der  Kjeis  noch 
nicht  völlig  geschlossen  ist.  Wenn  der  König  bei  Feierlichkeiten 
an  seinem  Hofe  erscheint,  so  ist  er  von  seinen  Hofleuten  umgeben, 
aber  nicht  umringt,  noch  weniger  umxiyigelt;  denn  sie  stehen  nur 
hinter  ihm  und  zu  beiden  Seiten.  Femer  wird  iimgebeti  auch  von 
einem  Kreise  gesagt,  der  aus  leblosen  Dingen  besteht.  Die  Sonne 
und  der  Mond  sind  bisweilen  von  einem  hellen  Kreise  umgeben, 
den  man  ihren  Hof  nennt.  Was  umringt  ist,  das  ist  aber  von 
allen  Seiten  und  in  einen  völligen  Kreis  eingeschlossen.  Man  kann 
also  etwas  umringen,  damit  es  keinen  Ausgang  oder  keiner  einen 
Zugang  zu  demselben  habe.  Umzingeln  (von  mittelhochd.  der  zingel. 
d.  i.  Verschanzungsmauer,  von  lat.  eingere.  gürten,  cinguhim,  Gürtel) 
heifst,  etwas  ganz  eng  einschliefsen,  um  ihm  den  Ausgang  zu  ver- 
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legen  und  es  in  der  Nähe  angreifen  zu  können.  Das  Umringen 
kann  also  ebenso  gut  eine  wohlwollende  als  feindselige,  das  Um- 
zingeln nur  eine  feindselige  Absicht  haben. 

1244.  Unaussprechlich^       Unsagbar,  Unsäglich'. 

1)  Inexpressible,  unspeakable.        Inexprimable.       Inesprimibile.       HeBwpasHMHH. 

2)  Ineffable;  unspeakable,  unntterable.       Indicible,  ineifable.       Indieibik,  ineffabiU.       Heas* 

flCHEMIlä. 

Unaussprechlich  ist  ein  Gefühl,  das  so  gewaltig  ist,  dafs  es 
nic^it  in  Worte  gebracht  werden  kann,  z.  B.  Ich  schätze  dich  un- 
aiLSsp-eehlich,  ich  verehre  dich  unaussprechlich,  meine  Liebe  zu  dir 
ist  unaussprechlich  grofs  u.  s.  w.  Es  ist  ein  Lieblingswort  Klop- 
stocks.  Eigentlich  bedeutet  unaussprechlich  überhaupt  das,  was 
nicht  ausgesprochen  werden  kann,  z.  B.  „Unsere  Sprache  ist  stark 
und  zurückprallend,  nicht  aber  rauh  und  unaussprechlich."'  Herder. 
Unsagbar  und  unsäglich  (ahd.  unsagelih,  von  sagen)  haben  diese  letzte 
Bedeutung  nicht,  sie  drücken  nur  aus,  dafs  etwas  so  grofs  und 
gewaltig  ist,  dafs  Worte  nicht  im  stände  sind,  es  einem  anderen 
mitzuteilen,  zu  sagen.  Das  Unaussprechliche  kann  überhaupt  nicht 
in  Lauten  ausgedrückt,  das  Unsagbare  und  Unsägliche  nicht  mitge- 
teilt werden.  Der  Grad  der  Gröfse,  welcher  durch  diese  Wörter  an- 
gedeutet werden  soll,  ist  im  allgemeinen  derselbe,  doch  steht  un- 
säglich nicht  so  hoch  als  unaussprechlich  und  unsagbar,  die  beide 
edler  klingen.  Unsagbar  ist  vorwiegend  in  dichterischer  Sprache 
üblich.  Unaussprechlich  ist  subjektiver  als  unsagbar  und  unsäglich. 
„Er  empfindet  unsagbaren  oder  unsäglichen  SchmeTz"^  ist  eine  objektive 
Bezeichnung  des  Schmerzes,  während  „unaussp'echlicher  Schmerz" 
die  subjektive  Empfindung  andeuten  würde. 

1245.  Unbefangen^.       Dreiste       Freche 

1)  Unembarrassed.       2)  Bold.  3)  Insolent. 

1)  Ing^nu.  2)  Hardi  (audacieux).        3)  Insolent. 

1)  D^involto.  2)  Ärdito  (audace).  3)  Impudente  {sfacciato). 

1)   IIpOCTOA7UIHUH.  2)    CMt.IUÜ   (oTBaaCHUU),  3)   KeSCTUAHUH. 

Der  Mensch  findet  sich  in  seinem  Denken  und  Handeln  durch 
Umstände,  die  teils  in  der  Sache  selbst  liegen,  teils  durch  äufsere 
Verhältnisse  veranlafst  werden,  bestimmt  und  beschränkt.  Wenn 
er  nun  diese  Hindemisse,  die  ein  rasches  entschiedenes  Urteil  oder 
ein  kräftiges  Handeln  hemmen  würden,  unberücksichtigt  läfst,  weil 
er  sie  entweder  nicht  sieht  oder  sie  als  nicht  vorhanden  betrachtet, 
so  verfährt  er  unbefangen;  wenn  er  sie  aber  kennt  und  dennoch 
die  von  ihnen  geforderte  Rücksicht  nicht  nimmt,  sei  nun  sein  Ver- 
fahren in  sich  berechtigt  oder  nicht,  so  zeigt  er  sich  dreist;  wenn 
sie  endlich  allgemein  und  auch  ihm  selbst  als  solche  bekannt  sind, 
die  ihm  dem  Rechte  nach  sein  Urteil  oder  seine  Handlungen 
schlechterdings  verbieten    würden,    und    er   verfährt    dennoch    mit 
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Schamlosigkeit  gegen  sein  und  seiner  Mitmenschen  besseres  Wissen, 
so  handelt  er  frech.  Vergl.  Art.  374  und  377.  Unbefangen  ist  nie- 
mals tadelnd,  dreist  meistens,  frech  immer. 

1346.  Unbehaglich*.  Unangenehm^. 

1)  Uncomfortable.  Mal  ä  son  aise.        Scomodo.  EesnosoHBui. 

2)  Disagreeable,  unpleasant.         D6sagr6able.  Spiacevole.       HenpiiTHiiK. 

T7nangeiuhm  ist  überhaupt  alles,  was  in  uns  nicht  das  Gefühl 
des  Wohlgefallens  oder  Wohlseins  erregt  (Gegens.  angenehm,  vergl. 
Art.  89),  unbeliaglich  (Gegens.  beliaglieh,  vergl.  Art.  262)  nur  das, 
was  unsere  äufsere  oder  innere  Ruhe  stört.  Ein  Mensch  von 
niedriger  Gesinnung  ist  uns  loiangeyiehin ;  die  Anwesenheit  eines 
taktlosen  Menschen  kann  einem  feinfühlenden  den  Aufenthalt  in 
einer  Gesellschaft  sehr  unbehaglich  machen.  Ferner  bezeichnet  un- 
beliaglich  den  ganzen  Zustand,  in  dem  wir  uns  befinden  und  der 
aus  einer  Menge  von  einzelnen  kleinen  Empfindungen  besteht,  un- 
angeneJim  hingegen  auch  diese  einzelnen  kleinen  Empfindungen  selbst. 
Eine  Musik,  die  unserer  gegenwärtigen  Gemütsstimmung  zuwider 
ist,  nennen  wir  eine  imbetmgliche,  einzelne  Töne  unangenehm.  Da- 
mit hängt  noch  der  Hauptunterschied  zusammen,  dafs  die  Unbehag- 
lichkeit  aus  einem  dunkeln  Gefühle  entsteht,  das  wir  uns  ebenso- 
wenig wie  seine  Ursachen  deutlich  machen  können,  während  wir 
uns  des  Unangenehmen  so  wie  seiner  Ursachen  klarer  bewufst  sind. 

1247.  Unbeständig!.  VerSnderUch^. 

11  laconstant.         Inconstant.  Incostante  (instabile).        HenocxouHHHS. 

2)  Changeable.       Changeant  (variable).        Variabüe.  IlepeirtHMBuii. 

Unbeständig  wird  das  genannt,  was  von  einem  bisherigen  Zu- 
stande abweicht,  veränderlich,  was  mehrere  rasch  aufeinander  fol- 
gende Zustände  durchläuft.  Das  Wetter  heilst  unbeständig,  sofern 
es  nicht  lange  schön  bleibt,  veränderlich,  sofern  es  bald  schön,  bald 
regnerisch,  bald  stürmisch  u.  s.  w.  ist.  Auf  Menschen  angewendet, 
deutet  unbeständig  zugleich  einen  Mangel  an  Kraft  zum  Festhalten 
mit  an. 

1248.  Unbeständig!.      VeränderUch^.      Wankelmütig». 

1)  Inconstant.  2)  Changeable.  3)  Fickle,  waTering. 

1)  Inconstant.  2)  Changeant  (variable).  3)  Volage  (incertain). 

1)  IivxstanU.  2)  Variabüe.  3)  Volubile. 

1)  UenocTOftHHUü.  3)  ilepeiitHiiBui.  3)  Hsm^hubuu  (EcptmxT&ninJi). 

Man  ist  wankelmütig,  wenn  man  oft  seine  Gedanken,  seine 
Wahl  und  seine  Entschliefsungen  ändert,  ehe  es  zur  Ausführung 
gekommen  ist,  unbeständig  und  veränderlich,  wenn  man  oft  seinen 
Willen  ändert,  nachdem  man  schon  mit  der  Ausführung  angefangen 
hat.  Der  Wankelmütige  kann  seine  Wahl  auf  keinen  Gegenstand 
mit  Festigkeit  richten,  der  Unbeständige  und  Veränderliche  bleibt  der 
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Wahl,  die  er  einmal  getroffen  hat,  nicht  lange  getreu,   der  erstere 
fängt  nichts  an,  der  letztere  dauert  bei  nichts  aus. 

1249.  UnbiUi.       Unbilden        Unrechte 

1)  &  2)  Injury,  wrong.  3)  Injustice. 

1)  &  2)  Iniquit6,  injustice,  tort.  3^  Injure,  insulte. 

1)  &  2)  Ingiustixia.  3)  Torto. 

1)  &  2)  OOKAa.  3)  UecnpaBOA-iHBOCTB. 

Unrecht  ist  jede  rechts-  oder  gesetzwidrige  Handlung.  Durch 
das  Unrecht  wird  immer  eine  Pflicht  verletzt,  sei  es  gegen  uns 
selbst,  sei  es  gegen  andere.  Die  Unbilde  (mhd.  das  unbilde,  Unrecht, 
Ungeziemendes,  das  Substantiv  zu  mhd.  unhil,  unbilltch,  ungemäfs, 
ungerecht  ist)  oder,  mit  abgeworfenem  <i,  die  Unbill  ist  eine  un- 
gemäfse  Handlung,  durch  die  ein  anderer  verletzt  oder  gekränkt 
wird.  Sie  ist  noch  kein  Unrecht,  sondern  sie  verstöfst  nur  gegen 
die  Gesetze  der  Billigkeit.  So  kann  sogar  zuweilen  eine  buchstäb- 
liche Anwendung  eines  Gesetzes,  die  doch  gewifs  dem  bestehenden 
Rechte  entspricht,  eine  Unbill  enthalten.  Ein  Arbeitgeber  handelt 
unbillig,  wenn  er  alte,  verdiente  Arbeiter,  die  es  den  jungem  nicht 
mehr  gleich  thun  können,  ohne  weiteres  entläfst.  „Und  so  still 
ich  auch  bin  und  war,  so  hat  in  der  Brust  mir  |  doch  sich  gebildet 
ein  Herz,  das  Unrecht  hasset  und  Unbill.^  Goethe,  Herm.  u.  Dor.  IV. 
Unbill  ist  gegenwärtig  die  übliche  Form  der  Schrift-  und  Umgangs- 
sprache, Unbilde  ist  nur  in  dichterischer  und  gehobener  Sprache 
üblich.  Der  Plural:  die  Unbilden  gilt  aber  zugleich  mit  als  Plural 
zu  Unbill,  z.  B.  zahlreiche  Unbilden  widerfuhren  dem  Volke.  Unbilde 
bezeichnet  auch  etwas  Widerwärtiges  überhaupt,  z.  B.  die  Unbilden 
der  Witterung.     Unrecht  kann  in  diesem  Sinne  nicht  stehen. 

1350.  Unendlich!.  Endlos^. 

1)  Infinite,  immense.       Infini,  immense.    Infinito,  intemiituibile.    BesKOHeHHUH. 

2)  EndleBB,  boundless,     Sans  fln.  Senxa  fim;  illimitato.     HeoÖospHMtiH,  aecKOHMaeMufi. 

Unendlich  ist  das,  was  dem  Räume  oder  der  Zeit  nach  ohne 
Schranken  ist,  es  bezeichnet  daher  zunächst  das  dem  Endlichen, 
Irdischen  entgegengesetzte,  z.  B.  Gott  ist  unendlich.  Dann  ist  es 
der  mathematische  Ausdruck  für  die  unbeschränkte  Gröfse.  End- 
los kann  in  diesem  Sinne  nicht  stehen,  es  bezeichnet  vielmehr  eine 
Ausdehnung,  deren  Ende  wir  nicht  absehen  können.  Eine  Fläche 
dehnt  sich  endlos  vor  unseren  Blicken  aus.  ^Endlos  liegt  die  Welt 
vor  deinen  Blicken,  |  und  die  Schiffahrt  selbst  ermifst  sie  kaum." 
Schiller.  Unendlich  ist  in  abgeschwächter  Bedeutung  auch  blofses 
steigerndes  Adverbium  geworden  in  der  Bedeutung:  in  aufser- 
ordentlich  hohem  Grade,  z.  B.  das  ist  unendlich  schwer!  u.  ähnl. 
Endlos  steht  nicht  in  dieser  Bedeutung. 
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1251.  Ungehalten  ^      Böse^.      Zornig^.      UnwiUig*. 

^nwille^       Zom^ 

1)  Displeased.         2)  Angry.         3)  Enraged.        4)  Indignant.        5)  Iadi(p>ation.        6)  Bage. 
1)  Dögoüt6  (indignö).      2)  Fäch6.      3)  Conironcö  (enragö).      4)  Indignö.      S)  Indignation. 

6)  Colere. 
1)  Sdegnato.  2)  Di^peüüo.  3)  Adirato  (incoüerüo).  4)  Sdegnato.  5)  Indtgnaxion». 

6)  Collen  (tra). 
1)  OropieHHui.  3)  CepjiiTUK.  3)  UporHtBaHHiu.  4)  EerojorxiiaiH.  6)  HerojOBaaie. 

6)  FHtffL  (cepAue). 

Den  geringsten  Grad  der  Unlust,  die  man  über  das  Unrecht 
empfindet,  das  jemand  thut,  drückt  böse  aus.  Wer  über  etwas  böse 
ist,  der  verrät  dieses  schon  durch  blofses  Stillschweigen,  durch 
Entfernung,  durch  Wegwenden  des  Gesichts  u.  dgl.  Einen  höheren 
Grad  bezeichnet  ungehalten.  Wer  über  das  Betragen  eines  Menschen 
ungehalten  ist,  der  giebt  sein  Mifsfallen  durch  mifsbilligende  und 
unruhige  Bewegungen,  oft  auch  durch  Vorwürfe  zu  erkennen.  Bei 
dem  Zornigen  steigert  sich  die  Unlust  zur  heftigsten  Leidenschaft, 
die  den  Menschen  in  gewaltsame  Bewegung  setzt,  ihm  Besinnung 
und  Überlegung  raubt  und  ihn  zu  Gewaltthätigkeiten  fortreifst,  die 
zuweilen  mit  Blutvergiefsen  endigen.  Der  Unwille  ist  eine  mafs- 
volle,  vollständig  in  Schranken  gehaltene  Gemütserregung,  die 
durch  eine  Beleidigung  des  sittlichen  Gefühls  hervorgerufen  wird. 
Eine  Beleidigung,  die  ihm  selbst  widerfährt,  kann  einen  Menschen 
in  dem  Augenblicke,  in  welchem  sie  ihm  widerfährt,  in  Zorn  setzen. 
Hingegen  kann  ein  jedes  Unrecht,  auch  das,  welches  andern  wider- 
fährt, wenn  es  auch  vor  langen  Zeiten  geschehen  ist,  ja  alles  Un- 
recht im  allgemeinen,  wenn  es  uns  in  einzelnen  Fällen  anschaulich 
wird,  unseren   Unwillen  erregen. 

1252.  Ungern^.        Unwillig^        Unfreiwillig'. 

1)  With  displeasure  or  reluctance.  2)  ITnwiUingly.  3)  Involuntary,  forced. 

1)  Avec  röpuRnance.  2)  A  contre-coeur.  3)  Involontairement  (forcöment). 

1)  Ä  mal  grado.  'i)  Com  sdegno.  3)  Invotontario  (sforxato). 

1)  HexoT».  2)  iieuxoiHo.  3)  UpuayaueiiHO,  HeBOJiHO. 

Wenn  man  sich  selbst  zu  etwas  zwingt,  das  einem  unangenehm 
ist,  dieser  innere  Zwang  mag  mit  äufserem  verbunden  sein  oder 
nicht,  so  thut  man  es  ungern  (vergl.  Art.  657  u.  588)  und  unwillig; 
unfreiwillig  thut  man  blofs  das,  wozu  man  von  anderen  gezwungen 
wird.  Wir  thun  oft  etwas  freiunllig,  was  wir  doch  wigem  und 
unwillig  thun.  Ufiwillig  unterscheidet  sich  von  ungern  dadurch,  dafs 
wir  schon  das  ungern  thun,  was  uns  überhaupt  unangenehm  ist, 
unwillig  hingegen  das,  was  uns  in  hohem  Grade  unangenehm  ist 
und  was  wir  daher  mit  so  starkem  Verdrusse  vollbringen,  dafs  sich 
derselbe  in  unserem  äufseren  Betragen  verrät.  Wer  etwas  ungern 
thut,  dem  ist  es  unangenehm,  auch  wenn  er  es  sich  nicht  merken 
läfst;  wer  es  ununllig  thut,  der  murrt  und  klagt  darüber. 

Eberhard-Lyon,  Synon.  Hand  Wörterbuch.    15.  Aofl.  49 
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1353.  Ungestüm^        Heftig^.        Wild^. 

1)  Impetuoug.  2)  Violent.  3)  "Wild. 

1)  Impfetueux.  2)  Violent.  3)  Furieux  (effr6n6). 

1^  Impcluoso.  2)  Violento.  ^  ^3)  Furioao  {sfrenato). 

1)  üyiiiiiA.  2)  HaciubKEUi  (CBuptnuH).        3)  ^heiü. 

Heftig  ist,  was  überhaupt  mit  einem  gröfseren  Grade  der  Kraft 
wirkt,  ungestwm,  was  mit  grofser  Gewalt  und  Schnelligkeit  losbricht 
und  dem,  was  sich  ihm  in  den  Weg  stellt,  leicht  Verderben  bringt. 
Wild  (eig.  das,  was  im  Naturzustande  aufwächst)  ist  das,  was  alle 
Fesseln  zerreifst  und  zügellos  einhertobt.  Ungestüm  bezeichnet  also 
einen  höheren,  wild  den  höchsten  Grad  der  Heftigkeit.  „Entschlafen 
sind  nun  ivilde  Triebe  |  mit  jedem  ungestümen  Thun."  Goethe, 
Faust  I,  Studierzimmer.  „Ewig  aus  der  Wahrheit  Schranken  {  schweift 
des  Mannes  wilde  Kraft."  Schiller,  Würde  der  Frauen.  „Mit  zer- 
malmender Gewalt  I  geht  der  tvilde  durch  das  Leben."     Ebenda. 

1254.       Ungewifs'.        Zweifelliaft^       Unentschlossen  ^ 

Verlegen^. 

1)  Uncertain.        2)  Doubtftil         3)  Irresolute.        4)  Embarrassed,  perplezed, 

1)  Incertain  (peu  sur).    2)  Plein  de  doutes  (douteux).    3)  Irrfesolu  (indfecis).    4)  Embarrassß. 

1)  Incerto,       2)  Dubbioso  {nel  dubbio).       3)  Irresoliäo  iincUdso).       4)  Impacciato. 

1>  HeyBi;peHKLiu  (coMiiKTe.ibHuri).    2)  CoiiutBaK)iu,iucx.    8)  Hep:&mi{Teji.Huü.    4)  Bb  saütmaTaibCTSt 

Der  Zustand,  in  welchem  es  schwer  ist,  etwas  zu  beschliefsen, 
entsteht  dadiirch,  dafs  es  an  Gründen  fehlt,  die  den  Willen  be- 
stimmen können.  Das  macht  uns  dann  ungewi/s,  sofern  wir  nicht 
wissen,  ob  wir  etwas  begehren  sollen,  xweifelliaft,  sofern  man  nicht 
weifs,  welches  von  zwei  oder  mehreren  Dingen  man  begehren  soll, 
weil  man  für  jedes  gleich  viele  und  gleich  starke  Gründe  hat.  Die 
Unentschlossenheit  ist  überhaupt  der  Zustand,  in  welchem  wir  zu 
keinem  bestimmten  Entschlüsse  kommen  können;  dieser  Zustand 
hält  so  lange  an,  als  wir  durch  kein  Übergewicht  der  Gründe  be- 
stimmt werden.  Die  Unentschlossenheit  wird  Verlegenheit^  wenn  man 
etwas  beschliefsen  mufs,  und  doch  nicht  gerne  das  eine  oder  das 
andere  beschliefsen  will  oder  füglich  beschliefsen  kann.  „Wenn 
gewöhnliche  Menschen,  durch  gemeine  Verlegenheiten  des  Tags  zu 
einem  leidenschaftlich  ängstlichen  Betragen  aufgeregt,  uns  ein  mit- 
leidiges Lächeln  abnötigen,  so  betrachten  wir  dagegen  mit  Ehr- 
furcht ein  Gemüt,  in  welchem  die  Saat  eines  grofsen  Schicksals 
aasgesäet  worden,  dafs  die  Entwickelung  dieser  Empfängnis  ab- 
warten mufs  und  weder  das  Gute  noch  das  Böse,  weder  das  Glück- 
liche noch  das  Unglückliche,  was  daraus  entspringen  soll,  be- 
schleunigen darf  und  kann."     Goethe,  Wahlverw.  II,  3. 

1355.  Ungewlfsi.  Zweifelhafte 

1)  Uncertain.  Incertain.        Incerto.  He  ptmeuHuS. 

2)  Dnbious,  doubtful.        Douteux.         Dubbioso.        CoMHaTe^Muä. 
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So  lange  der  Verstand  noch  nicht  alle  zureichenden  Gründe 
für  oder  gegen  die  Wahrheit  eines  Satzes  erkennt,  so  lange  ist  es 
ihm  iingewi/s,  ob  er  wahr  oder  falsch  sei.  Aber  nur  dann  ist  ein 
Satz  zweifelhaft,  wenn  die  Gründe  für  und  wider  denselben  gleich 
stark  sind  oder  gleich  stark  scheinen. 

1256.  rnge  wittert        Grewitter^.        Donnerwetter'. 

1)  Tempest,  bad  weather.  2)  Storm.  3)  Thunderstorm. 

1)  Tempete  (manvais  temps).  t)  Orage.  3)  Orage  accompagn6  de  tonnerre. 

1)  Thnpesto  {burrasca).  2)  Temporale,  3)  ProceUa. 

1)  UlTTpvi.  (47pBaa  uoro^a),  yparaHi.  t)  Bjpx.  3)  Tposa. 

Gewüter  bezeichnet  die  Naturerscheinung  überhaupt.  Donner- 
wetter heifst  das  Gewitter,  sofern  es  durch  sein  Getöse  erschreckt 
und  Nerven  erschüttert,  und  Ungewitte)'  wegen  des  Schrecklichen, 
Furchtbaren,  Schädlichen  und  Verwüstenden,  das  mit  ihm  verbunden 
ist,  zumal  wenn  das  Gewitter  von  Sturm  und  Platzregen  begleitet 
wird.  Man  nennt  das  blofse  Wetterleuchten  eines  fernen  Geicitters, 
dessen  Donner  nicht  gehört  wird,  kein  Donnerwetter  oder  Un- 
gewittei';  man  sagt  blofs:  es  ist  ein   Gewitter  am  Himmel. 

1257.  Unglück  ^  Unheil  2. 

1)  Migfortane,  calamity.      Malheur  (calamit6).       Disgraxia  {sciagura).      HeMacrie. 

2)  Mischief,  evil.  Dösastre.  Malanno  (srentura).         3jonoaj«e  (CtjicTBit). 

Unheil  (Gegens.  Heil,  vergl.  Art.  730)  ist  der  Inbegriff  aller 
Arten  von  Übeln  überhaupt,  besonders  sofern  sie  den  Wohlstand 
vernichten  oder  einen  angenehmen  Zustand  in  einen  unangenehmen, 
schlimmen  verwandeln.  Gewöhnlich  geht  das  UnJieil  von  Personen 
oder  wenigstens  persönlich  gedachten  Dingen  aus,  mag  es  nun  von 
anderen  planmäfsig  herbeigeführt  oder  von  uns  selbst  verschuldet 
sein.  Unglück  (Gegens.  Glück,  a.  d.  Art.)  nennt  man  ein  Übel,  das 
aus  einer  Verknüpfung  von  Verhältnissen  und  Umständen  hervor- 
geht, die  völlig  aufser  menschlicher  Berechnung  und  Gewalt  liegen, 
„Dals  diese  Stifterin  des  Unlieils  doch  j  gestorben  wäre,  ehe  sie 
den  Fufs  j  auf  Englands  Boden  setzte!"  Schiller,  Mar.  St.  I,  8. 
„Und  2</iA«i&pinnend  diese  ganze  Insel  \  aus  ihrem  Kerker  zu  er- 
obern hofft,"  Ebenda  I,  1.  „Aber  auch  aus  entwölkter  Höhe 
kann  der  zündende  Donner  schlagen;  i  darum  in  deinen  fröhlichen 
Tagen  j  fürchte  des  Unglücks  tückische  Nähe!"  Schiller,  Br.  v.  M. 
IV,  4. 

1258.  Unrechte  Beleidigung^. 

1)  Wrong.        Tort.  Torio  lingiustixia).        HenpaBocit,  HecnpaBejjiBocn. 

3)  lojary.         Iqjore.        Ingiuria.  Oöjua. 

Unrecht  (eig.  das,  was  nicht  recht,  nicht  seinem  Zwecke  gemäfs 
ist,  vergl.  Art.  395)  bezeichnet  eine  Handlung  von  selten  ihrer 
Gesetzwidrigkeit,    Beleidigung    (vergl.    Art,    279)    von    selten    des 
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Schadens  oder  überhaupt  des  Übels,  das  der  Person  des  Beleidigten 
dadurch  zugefügt  wird.  Unrecht  wird  von  allen  gesetzwidrigen 
Handlungen,  auch  von  solchen  gesagt,  die  den  Pflichten  gegen  uns 
selbst  zuwider  laufen,  eine  Beleidigung  kann  man  nur  einem  anderen 
zufügen. 

1259.  UnscMdlicli^  Harmlos  ^ 

1)  Innoxious,  innocent.  Qui  n'est  pas  nuisible,  innocent.  Che  non  nuoce,  innocente. 

2)  Harmless.       Inoffensif,  candide;  sans  faire  de  mal.       Innocente.       HeBHHHUH. 

Unschädlich  ist  das,  was  nichts  schadet  (Gegensatz:  schädlich), 
harynlos,  was  ohne  innere  Unruhe,  ohne  Zweifel  und  Bedenken, 
ohne  Sorge  ist  und  auch  nicht  geeignet  ist  oder  nicht  daran  denkt, 
die  Ruhe  eines  anderen  zu  stören,  z.  B.  ein /iarwtoser  Mensch,  eine 
Jiarmlose  Pflanze  (nicht  giftig),  ein  Jiarmloses  Geschlecht  u.  s.  w. 
Was  unschädlich  ist,  braucht  deshalb  noch  nicht  harmlos  zu  sein. 
Ein  Tiger,  der  in  einen  Käfig  gesperrt  ist,  ist  dadurch  unscliädlich 
gemacht,  er  ist  aber  deshalb  nicht  ein  harmloses  Tier. 

1360.  Untere  Während^. 

1)  Under,  during,  during  the  time  of,  among,  amidst.        Entre,  parmi;  sous.        Fra,  ira,  in. 

lloAl,   Wh. 

2)  During.        PeEdant,  durant.        Duranie.       Bi  leMenie,  b-b  npo^ojateHie. 

Unter  drückt  aus,  dafs  etwas  in  den  Verlauf  einer  Zeit  oder 
Thätigkeit  falle,  ivährend  deutet  an,  dafs  zwei  oder  mehrere  Thätig- 
keiten  gleichzeitig  sind.  Unter  drückt  daher  häufig  eine  Begleitung 
aus,  z.  B.  Unter  dem  Lärmen  und  Toben  der  Menge  kam  er  nach 
Hause;  oder  eine  Unterbrechung,  z.  B.  unter  der  Arbeit  schlief  er 
ein,  oder  eine  Störung,  z,  B.  unter  der  Kirche  ist  alle  lärmende  Arbeit 
einzustellen  u.  s.  w.  Wäh-end  drückt  diese  Nebenbeziehungen  nicht 
aus,  es  bezeichnet  schlechthin  die  Gleichzeitigkeit,  z.  B.  Während 
des  Krieges  herrschte  grofse  Not.  —  Während  ist  auch  Konjunktion, 
unter  nicht, 

1361.  Unterhalte         Auskommen^.         Brot^. 

1)  Suatenance,  Bupport,  subsistence,  livelihood.     2)  Competency;  enougli  to  live  on.    3)  Bread, 

livelihood. 
1)  Entretien,  subsistance.       2)  Revenu,  aisance,  avoir  de  quoi  (vivre).       3)  Pain. 

1)  Sussistenxa,  sostentamento.       2)  Aver  da  vivere.       3)  Pane. 

1)  DymecTBouaHie,  cuAepacaaie.        2)  ÄoxoAt  (AoöuBaHie),        3)  Xjtöi,  nponHiaHle. 

Unierhalt  ist  überhaupt  das,  was  zum  Bestehen  eines  Dinges 
nötig  ist,  z.  B.  der  Unterhalt  des  Staates,  des  Schiffes,  für  das  Ge- 
richt, für  die  Armee  u.  s.  w.,  dann  im  engeren  Sinne  das,  was  ein 
Mensch  zum  Leben  bedarf,  z.  B.  jemand  seinen  Unterhalt  gewähren, 
seinen  Unterhalt  in  einer  Stadt  finden  u.  s.  w.  Auskommen  be- 
zeichnet das,  womit  einer  für  seinen  Lebensbedarf  ausreicht  oder 
ausreichen  mufs,  und  hebt  zugleich  das  Erwerben  des  Lebensbedarfes 
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hervor,  z.  B.  sein  notdürftiges,  ehrliches,  gutes,  reichliches  Ans- 
kommen  haben.  Brot  bezeichnet  das  bekannte  unentbehrliche 
Nahrungsmittel,  dann  den  Nahrungsbedarf,  z.  B.  sein  Brot  finden, 
in  jemandes  Brot  stehen  u.  s.  w.  Es  ist  ein  schöner,  sinnlich  kräf- 
tiger Ausdruck  für   Unterhalt. 

1263.  Unterhandelnd  Yermitteln^. 

1)  To  treat,  negotiate;  parley.  N6gocier,  traiter  de,  parlementer.  Negoxiare,  trattar». 

BecTH  neperoBopu. 

2)  To  mediale,  adjast,  arrange,  interfere,  Intenrene.      Servir  de  mödiateor  dans  une  aifaire ; 

intervenir.        Procurare,  entrwr  medialore,  aggiustnre.        ühti.  nocpeaHMcon^. 

Unterha^ideln  bezeichnet  überhaupt,  dafs  zwei  Parteien  oder  Per- 
sonen über  etwas  miteinander  verhandeln,  z.  B.  die  Römer  unter- 
handelten mit  den  Karthagern  über  den  Frieden.  Vermitteln  drückt 
aus,  dafs  jemand  zwischen  zwei  Feinden  oder  entgegengesetzten 
Meinungen  als  Mittler  zu  wirken  und  dieselben  zu  versöhnen  oder 
zu  vereinigen  sucht.  So  können  zwei  Personen  über  einen  Verkauf 
unterhatiddn,  Preis  und  Angebot  weichen  aber  so  voneinander  ab, 
dafs  beide  sich  nicht  einigen  können;  ein  geschickter  Vermittler 
kann  nun  auf  irgend  einem  Wege  eine  Einigung  herbeiführen, 
\-ielleicht,  dafs  er  eine  Teilung  des  Verkaufsgegenstandes  oder  eine 
geringere  Anzahlung  u.  s.  w.  vorschlägt. 

1363.       Untemelimen^       Wagend       (Sich)  Unterstehen^. 
(Sich)  Unterfangen^. 

1)  To  undertake.  2)  Venture,  risk.  3)  Presume,  make  bold.        4)  Dare. 

1)  Kntreprendre.  2)  Risquer  (hazarder).       3)  &  4)  Oser. 

1)  IrUrafretidere.  2)  Arnadüare  (ourrer  risckio).        3)  Aver  faeeia,  osare.       4)  Osare. 

l)  UpeAiipK>uiMaTi>.  2)  PiiCKOBaTi».        3)  ^.epsaxb.        4)  OciixiBsaibcx  (oxBaziBaTMj). 

Der  Erfolg  von  dem,  was  man  zu  thun  beschliefst,  kann  durch 
Schwierigkeiten  ungewifs  werden,  die  man  nur  durch  grofse  An- 
strengung, durch  einen  grofsen  Aufwand  von  Kräften  und  Kosten 
und  durch  lange  Beharrlichkeit  überwinden  kann,  dann  unternimmt 
man  etwas.  Wagen  (mhd.  wagen,  in  die  Wage  legen,  aufs  Gerate- 
wohl thun,  eig.  ungewifs  sein,  nach  welcher  Seite  die  Wage  aus- 
schlagen werde)  heifst  überhaupt,  etwas  thun  ohne  Bedenken,  von 
welchem  Erfolg  es  begleitet  sein  werde,  dann  besonders,  etwas 
thun,  trotzdem  mehr  ein  schlimmer,  als  ein  guter  Erfolg  zu  er- 
warten ist.  „Wer  icagt  es,  Rittersmann  oder  Knapp',  |  zu  tauchen 
in  diesen  Schlund?"  Schiller,  Taucher.  „Sie  geb'  es  auf,  mit  des 
Verbrechens  Früchten  |  den  heil'gen  Schein  der  Tugend  zu  ver- 
einen. I  Und  was  sie  ist,  das  wage  sie  zu  scheinen."  Schiller,  Mar. 
St.  I,  7.  Sich  untei'stehen  (mhd.  imde)'stän,  eig.  sich  unter  etwas 
stellen,  etwas  übernehmen)  bedeutet,  seine  Kraft  oder  seine  Stellung 
überschätzen  und  in  dieser  falschen  Meinung  Dinge  auszuführen 
suchen,    welche   die  Kräfte   des  Unternehmenden  übersteigen   oder 


774  Unterredung— Unterschleif.  1264,  1265. 

ihm  nicht  zukommen.  „Das  werd'  ich  mich  nimmer  unterstellen  — 
ich  bin  nur  ein  Bedienter,"  Schiller,  Der  Parasit  I,  7.  Sich  unter- 
fangen (mhd.  widerväJien,  auffangen,  aufhalten,  verhindern)  ist  eine 
stärkere  und  zugleich  edlere  Bezeichnung  für  sich  unterstehen ;  es 
drückt  eine  stärkere  Überhebung  aus  als  dieses  Wort  und  ist 
namentlich  in  edlem  Stile  gebräuchlich.  „Verwegener!  Was  unter- 
fangt Ihr  Euch,  |  in  Euren  blut'gen  Frevel  mich  zu  flechten?" 
Schiller,  Mar.  St.  IV,  4. 

1264.         Unterredung'.        Oespräcli^       Dialog^ 

1)  Conference.  2)  Conversation.  3)  Dialogue. 

1)  Confßrence  (discours).  2)  Conversation.  ü)  Dialogue. 

1)  Eagionainento  (conferenxa).  2)  Conversaxione.  3;  Dialogo. 

1)  UeperoBop-i.  2)  PasroBoyi.  3)  LectA^  (aiajorB). 

Unterredung  bezeichnet  die  gegenseitige  mündliche  Mitteilung 
der  Gedanken  zweier  oder  mehrerer  Personen  untereinander,  sofern 
dieselbe  den  Zweck  hat,  einen  bestimmten  Gegenstand  zu  erörtern. 
So  hält  ein  Prediger  'K&techism.visunterredimgen  mit  der  christlichen 
Jugend,  ein  Vater  sucht  in  ernster  Unterredung  seinen  Sohn  zu  er- 
mahnen u.  s.  w.  „Man  denke  sich  Wilhelms  Zustand,  als  er  von 
dieser  Unterredung  nach  Hause  kam."  Goethe,  Wilhelm  Meist. 
Lehrj.  II,  8.  Gespräch  bezeichnet  namentlich  die  Wechselrede,  wie 
sie  der  tägliche  Umgang  der  Menschen  untereinander  mit  sich 
bringt.  Während  aber  Unterredung  immer  die  Handlung  des  Redens 
hervorhebt,  geht  Gespräch  mehr  auf  den  Inhalt  der  Rede  und  be- 
zeichnet oft  geradezu  das  Gesprochene,  z.  B.  dieses  Ereignis  ist 
Stadt^^espröcÄ,  Ta,gesgespräch  u.  dgl.  Unterredung  könnte  hier  nicht 
stehen.  Dialog  (gr.  ÖLccXoyog,  eig.  das  Hin-  und  Herreden,  lat.  dia- 
logus)  heifst  ein  Gesp'äch  hinsichtlich  seiner  Form,  wenn  es  näm- 
lich nach  den  Hegeln  der  Kunst  ausgearbeitet  ist.  So  spricht 
man  von  dem  Dialog  in  einem  Drama,  von  den  Dialogen  des 
Plato  u.  s.  w. 

1365.  Untersclileif^  Betrug*. 

1)  Embezzlement,  defraudation.    Soustraction,  dßprfedation ;  pfeculat.    Defraudaxione,  guadagno 

iüecito.        FacToaxa  (pacxHUieHie). 

2)  Praud,  triokery,  deceit,  deception,        Fraude,  tromperie.        Froda,  inganno.        OöstaHi. 

Betrug  ist  der  allgemeine  Ausdruck.  Ein  Liebhaber  kann  ein 
Mädchen  betrügen,  ein  Sohn  seine  Eltern  u.  s.  w. ,  das  Wort  wird 
also  von  Täuschung  jeder  Art  gebraucht.  Im  engern  Sinne  ver- 
steht man  jedoch  darunter  eine  Übervorteilung  im  Handel.  Unter- 
schleif, auch  Unterschlagung,  ist  immer  ein  solcher  Betrug,  der  auf 
Täuschung  eines  Auftraggebers,  Dienstherrn,  Prinzipals  u.  s.  w. 
beruht,  eine   Veruntreuung  von  Geld  oder  Gut. 
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1366.  Untersclireiben^  Uiiterzeiclmen% 

])  To  underwrite,  subscribe.  ficrire  dessoos,  aigner,  Booscrire.  Sottoscrivere,  segnare. 

1)  &  2)  IIoAUJicuBaTfc,  -ex. 
3)  To  sign.        Signer.        Seynan,  firmare. 

Beide  Wörter  drücken  aus,  dafs  man  seinen  Namen  unter  ein 
Schriftstück  setzt,  um  seine  Übereinstimmung  mit  dem  Inhalt  des 
Geschriebenen  zu  bekennen.  Unterschreiben  drückt  dies  allgemein 
aus,  unterzeichnen  gilt  als  der  vornehmere  und  gewähltere  Ausdruck. 
Daher  schreibt  man  in  Briefen  an  höhere  Personen  und  in  ähn- 
lichen Schriftstücken  nicht:  ^Der  Unterschrieheyie"' ,  sondern:  ri^^ 
Unierzeicknete^ ,  wenn  man  von  sich  selbst  spricht.  Der  König 
unterzeichnet  ein  Gesetz  und  giebt  ihm  dadurch  Gültigkeit  für  das 
ganze  Land.  Man  unterschreibt  sich  bei  einer  Adresse  oder  bei 
einem  Antrage,  aber  man  unterzeichnet  ein  Gesuch,  eine  Willens- 
äufserung  u.  s.  w.  Unterschreiben  hat  in  uneigentlichem  Sinne  noch 
die  Bedeutung:  seine  Übereinstimmung  mit  einer  Ansicht  erklären. 
Man  sagt  z.  B.,  wenn  jemand  in  einer  Rede  oder  im  Gespräche 
seine  Meinung  über  irgend  einen  Gegenstand  der  Politik,  Kunst, 
Wissenschaft  u.  ähnl.  geäufsert  hat,  um  seine  Zustimmung  auszu- 
drücken: „Das  unterschreibe  ich  von  Anfang  bis  zu  Ende."  Unter- 
zeichnen kann  in  diesem  Sinne  nicht  stehen, 

1367.  Untersuchen'.  Prüfen2. 

1)  To  investigate.        Rechercher.        Ricereare  {investigare).       UsMtaOBaTfc. 

2)  Examine.  Examiner.  Esaminare.  3j.3uit*OMa.Ti  (xcmixuBaTi.}. 

Wer  untersucht  (vergl.  Art  572),  der  richtet  seine  Aufmerk- 
samkeit auf  einen  Gegenstand,  der  ihm  noch  nicht  bekannt  genug 
ist,  um  darüber  ein  richtiges  und  sicheres  Urteil  tällen  zu  können; 
er  zerlegt  ihn  in  seine  Teile,  betrachtet  ihn  von  allen  Seiten;  ist 
es  eine  Vemunftwahrheit,  so  zergliedert  er  alle  ihre  Begriffe;  ist 
es  eine  Thatsache,  so  erwägt  er  alle  Umstände.  Untersuchen  be- 
zieht sich  also  auf  die  Beschaffenheit  des  Gegenstandes  überhaupt. 
Wer  aber  einen  Gegenstand  jyrüft  (vergl.  Art.  498),  der  sucht  zu 
erfahren,  ob  derselbe  für  einen  bestimmten  Zweck  geeignet  sei 
oder  nicht,  ob  er  echt  oder  unecht,  gut  oder  schlecht  sei.  Wenn 
man  einen  Kandidaten  für  ein  Amt  prüft,  so  will  man  erforschen, 
ob  er  dazu  geschickt  sei  oder  nicht. 

1368.  (Sich)  Unterwerfend       (Sich)  Unterziehend 

1)  To  gubmit.      Se  soumettre  (se  rßsigner  ä).      Sottomettersi.      IIoKopaTMa  (npejaBaxws). 

2)  Take  npon  one'a  seif,  undergo.        S'engager  ä.        Impegnoarsi.       OCjuuBaTMi. 

Man  unteitcirft  sich,  indem  man  etwas  leidet,  man  unterzi^d 
sich,  indem  man  etwas  thut.  Dasjenige,  dem  wir  uns  unterwerfen, 
sehen  wir  immer  als  ejbwas  Unangenehmes  oder  Beschwerliches, 
kurz  als  ein  Übel  an;   man  unterzieht  sich  aber  auch  einem  ange- 
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nehmen  Geschäft,  einer  angenehmen  Arbeit;  und  wir  sagen,  dafs 
wir  uns  einer  Arbeit  oder  einem  Geschäft  mit  Vergnügen  unter- 
zogen haben.  Man  unterwirft  sich  daher  nur  einer  Sache,  zu  der 
man  durch  einen  fremden  Willen  genötigt  wird,  man  unterzieht  sich 
aber  auch  aus  freien  Stücken  irgend  einem  Thun. 

1269.  Untiefi.         Seicht*^. 

1)  Not  deep,  of  little  depth.        Pea  profond.       Poco  profondo;  basso  fondo.        HcrjvrtoitiS. 

2)  Shallow,  shoal,  flat,       Peu  61ev6,  plat,  bas ;  superflciel.       Basso,  poco  elevato ;  superficiale. 

MejKiu,  noBepxuocTULiH. 

Untief  ist  das,  was  nicht  tief  ist,  im  engern  Sinne  der  Wasser- 
stand, der  nicht  viel  über  den  Grund  erhaben  ist;  seicht  ist  ein 
höherer  Grad  der  Untiefe,  bei  dem  der  Grund  ziemlich  oder  ganz 
an  die  Oberfläche  des  Wassers  heranreicht.  Seicht  wird  daher  im 
übertragenen  Sinne  in  der  Bedeutung  von  oberflächlich,  ohne  Tiefe 
des  Geistes,  des  Gemüts  u.  s.  w,  gebraucht.  Untief  steht  nicht  in 
diesem  Sinne. 

1270.  Unwalirheit'.  Lügc2. 

1)  Untruth,  false  assertion.       Faussetö,  flction.       Cosa  mm  vera,  falsexxa,  falsita.      HeiipasAa, 

2)  Iiie,  falsehood.       Mensonge,  bourde.       Bugia,  menxogna.       Jlox.h. 

Was  nicht  wahr  ist,  ist  eine  Unwahrheit;  eine  Lüge  ist  eine 
wissentliche  und  absichtliche  Unwahrheit.  Eine  Unwahrheit  kann 
auch  aus  Irrtum  gesagt  werden,  eine  Ldlge  nicht.  „  0  weh  der  Lüge  f 
Sie  befreiet  nicht,  |  wie  jedes  andre  wahr  gesprochne  Wort,  |  die 
Brust;  sie  macht  uns  nicht  getrost,  sie  ängstet  |  den,  der  sie  heim- 
lich schmiedet."    Goethe. 

1271.  Unzählig».        Unzählbar^.        ZaliUos'. 

1)  Innumerous,  2)  Innumerable.  3)  Numberless. 

1)  &  2)  Innombrable.  3)  Sans  nombre,  infini. 

1)  &  2)  Innumerabile,  innumerevok.  3)  Senxa  numero. 

1)  Be3MH(xieHUi>iu.        2)  Keiic<uic.uiujj:u.  'i)  UecicKiHUH  (fiezi,  c^eTn). 

Unzählig  hebt  überhaupt  die  grofse  Menge,  die  Unzahl,  die 
ungeheuer  grofse  Anzahl  hervor,  unzählbar  dagegen  drückt  aus,  dafs 
eine  Menge  gar  nicht  gezählt  werden  kann.  Unzählbar  drückt  daher 
eigentlich  einen  höheren  Grad  aus  als  unzählig.  Zahllos  ist  das,  was 
sich  überhaupt  dem  Begriffe  der  Zahl  entzieht.  Alle  drei  Wörter 
werden  häufig  ohne  Unterschied  der  Bedeutung  gebraucht;  doch 
ist  unzählig  der  üblichste  Ausdruck,  der  oft  nichts  anderes  bedeutet 
als:  sehr  viel,  während  unzählbar  und  zahllos  vorwiegend  in  ge- 
wählter Sprache  üblich  sind  und  da  das  ziemlich  farblos  gewordene 
unzählig  mit  vertreten.  So  sagt  man  z,  B.:  „Er  ist  unzählige  Male 
bestraft  worden,  d.  i.  aufserordentlich  oft." 


1272—1274.  Ur— Urbar— Ursache.  777 

1272.  Ur,  Urochs».  Auerochs^. 

1)  ii  2)  ürua,  ure,  ure-ox.         1)  &  2)  Ure,  (a)iirochs.  1)  Js;  2)  Uro,  Ussontt,  ton  aaitatieo. 

1)  &  2)  3jöpi  Ukeü  6sa.-h). 

Beide  Ausdrücke  bezeichnen  dasselbe  Tier.  Der  übliche  Aus- 
druck der  gegenwärtigen  Sprache  ist  AuerocJis,  neben  dem  auch 
UrochSj  jedoch  schon  mit  poetischer  Färbung,  vorkommt,  fr  ist 
ein  altertümlicher,  nur  noch  in  dichterischer  Sprache  verwendeter 
Ausdruck.  „Und  als  das  Bild  vollendet  war,  |  erwähl'  ich  mir  ein 
Doggenpaar,  |  gewaltig,  schnell,  von  flinken  Läufen,  |  gewohnt,  den 
wilden   Ur  zu  greifen."     Schiller,  Kampf  mit  dem  Drachen. 

1273.  Urbare        Tragbar-.        Fruchtbar^. 

1)  Ar*ble,  in  tilth,  culüvated.        2)  A  3)  FertUe,  fruitful. 

1)  Coltivö,  laboarable;  urbar  macbeD:  döfricher,  essarter.        2)  Qai  est  en  (plein)  rapport. 

S)  Fertile. 
1)  CoUivo,  eoUo;  urbar  machen:  dissodare,  rompere.       i)  tu  8)  tWtiie. 

1)   B03JltJaHSUH.  2)   A  3)   ILlOAOpOJBUK,   lUOAuUOClUIH. 

Urbar  ist  das  Land,  das  aus  wildem  und  rohem  Zustande  in 
nutzbaren  Boden  umgewandelt  worden  ist,  daher  sagt  man  haupt- 
sächlich: ein  Stück  Land  urbar  machen.  Die  Farmer  in  Nord- 
amerika machen  ganze  Strecken  des  Urwaldes  urbar.  Tragbar  heifst 
das  Land,  sofern  es  überhaupt  fähig  ist,  Ertrag  zu  liefern,  fruchtbar, 
sofern  es  wirklich  Ertrag  und  zwar  reichen  Ertrag  giebt.  Fruchtbar 
wird  aber  auch  von  Pflanzen,  Tieren  und  Menschen  gesagt,  während 
tragbar  nur  vom  Boden  und  von  Gewächsen,  urbar  nur  vom  Boden 
gesagt  wird. 

1274.  Ursache^        erund^.        Prinzip». 

1)  Canse.  3)  Oround,  reason.  3)  I>niiciple. 

l;  Cause  (raison).  2)  Raison  (motif.  fondement).  3)  Principe. 

1)  Caxiaa.  2)  Cagione.  a)  Principio. 

1)  Upnuxa.  2)  UoBuAii  (ocHOBaHie).  3)  Ha^aao. 

Der  Grund  ist  überhaupt  das,  woraus  etwas  anderes  folgt,  das 
Princip  (lat.  pritidpium,  Anfang)  das,  was  den  Gruml  enthält.  So 
nennt  man  die  Feder  oder  das  Gewicht,  welches  eine  Uhr  bewegt, 
das  Princip  ihrer  Bewegung.  Die  UrsacJie  ist  der  Grund  für  die 
Wirklichkeit  eines  Dinges;  es  giebt  aufserdem  auch  Grütide  der 
Möglichkeit  und  der  Erkenntnis,  diese  können  nicht  Ursachen  ge- 
nannt werden.  Der  Gegensatz  von  Grund  ist  Folge,  von  UrsacJie 
Wirkung.  „Das  Zurückführen  der  Wirkung  auf  die  Ursache  ist 
blofs  ein  historisches  Verfahren,  z.  B.  die  Wirkung,  dafs  ein 
Mensch  getötet,  auf  die  Ursache  der  losgefeuerten  Büchse."  Goethe, 
Spr.  L  Pr.  801. 


778  Urteil— Urteilen.  1275.  1276. 

1275.  Urteilt      Abschied^.      Spruch^.      Erkenntnis^. 

Bescheid^ 

1)  Judgment.     2)  Becree,  recess,     3)  Sentence,  arbitrement.      4)  Award.      6)  Deciaion,  returo. 
1—6)  ArrSt.     1)  Jugement.     2)  D6cision  (d6cret).     3)  Arbitrage.     4)  Sentence.      5)  ßescrit 

(r6solution). 
1—5)  Dichiaraxwne.      1)  Oiudixio.      2)  Becisione  (decreio).      3)  Detto  (giudkato).       4)  Senienxa. 

5)  Rescritto  (risoluxione) . 
l — 5)  IIpMroBopi..    2)  unpeAtjeiiie  (jeKpex-j).    8)  Ftmeuie  TpeieücKHut  cyaom,    4)  &  5)  PtmeHie. 

Urteil  (Substantivum  zu  erteilen)  ist  der  allgemeinste  Ausdruck 
und  bezeichnet  überhaupt  eine  richterliche  Entscheidung  in  einer 
Rechtsangelegenheit.  Ein  Urteil  heifst  ein  Erkenntnis,  sofern  es  nach 
genauer  Untersuchung  der  Rechtsangelegenheit  und  nach  eingehen- 
der Erwägung  aller  zu  berücksichtigenden  Umstände  und  Verhält- 
nisse gefällt  wird.  Einen  Spruch  oder  Altsspruch  nennt  man  es, 
sofern  es  in  einem  kurzen,  aber  gewichtigen  Satze  besteht,  welcher 
die  Entscheidung  enthält  und  öffentlich  verkündigt  wird,  z.  B. 
'Richterspruch,  Aassp'ueh  oder  Wahrspruch  der  Geschworenen  u.  s.  w. 
Während  aber  ein  Urteil  nur  von  einem  wirklichen  Richter  oder 
von  einem  Kollegium  mit  richterlicher  Gewalt  gefällt  wird,  kann 
ein  Spruch  auch  die  Entscheidung  einer  Person  oder  Körperschaft 
ohne  richterliche  Gewalt  sein,  z.  B.  eines  Schiedsrichters,  eines 
*^rwc/ikollegiums  u.  s.  w.  Ein  Bescheid  ist  eine  von  einer  Behörde 
auf  irgend  eine  Eingabe  erteilte  Antwort,  nach  welcher  man  sich 
in  der  Angelegenheit,  welche  der  Eingabe  zu  Grunde  lag,  zu  ver- 
halten hat.  Der  Abschied  ist  ein  Beschlufs,  welcher  von  einer  über 
die  öffentlichen  Angelegenheiten  des  Landes  beratenden  Versamm- 
lung gefafst  und  beim  Auseinandergehen  derselben  feierlich  bekannt 
gemacht  und  gewöhnlich  auch  durch  das  Staatsoberhaupt  bestätigt 
wird,  z.  B.  Reichstags-,  Jjandtagaabschied. 

1276.  Urteilen^.        Beurteilen^.        Eichten^. 

1)  To  judge.        2)  To  review,  pass  an  opinion  upon.        3)  Pass  senteace  upon. 

3)  Juger  (appröcier).    2)  Critiquer  (censurer).    3)  Juger  (s'6riger  en  juge,  porter  sentence). 

1)  Giudicare.       2)  Portar  giudixio  (criiicare).        3)  Erigersi  in  giudice. 

1)  Pasc) aKAnTfc  (noMHiaTJ.).        ^)  OxaußaTtoji  o  le«*,  Kant  cy4fcJi-        3)  CyjHTb  (ocy^HTb). 

Urteilen  heifst  überhaupt,  seine  Meinung  über  etwas  abgeben. 
Richten  heifst  aber  dergestalt  urteilen,  dafs  das  Urteil  eine  entschei- 
dende Kraft  hat.  „Über  gelehrte  Werke  kann  jedermann  urteilen, 
aber  niemand  darf  richten.'-^  Garve.  Beurteilen  zeigt  blofs  an,  dafs 
dem  Urteil  ein  bestimmter  Gegenstand  unterworfen  wird  und  zwar, 
um  festzustellen,  welche  Vorzüge  und  Fehler  derselbe  habe,  z.  B. 
ein  Kunstwerk  beurteilen.  Die  Thätigkeit  des  Beurteilens  kann  in 
rechter  Weise  nur  der  Sachkenner  ausüben. 


1277.  1278.  Valand-Vater.  779 


V. 


1277.  Valand».        TeufeP.        Satan'. 

1)  St  2)  Devil,  demon.  3)  Satan. 

1)  &  2)  Diable.  3)  Satan. 

1)  &  'i)  Diavolo,  demonio.  s)  Satanasso,  saiano. 

1)  &  3)  Moprb.  3)  CaTaaa,  Aiasaii». 

Teufel  (ahd.  iiuval,  tioval,  mhcL  tmvel,  von  griech.-lat.  diabolus, 
didßolog  zu  diaßdX)^iv,  verleumden,  verlästern;  Teufel  also  eigentl. 
der  Verleumder.  Ankläger)  ist  der  allgemeinste  und  üblichste  Aus- 
druck, der  sowohl  den  Fürsten  der  bösen  Geister  als  überhaupt 
einen  bösen  Geist  bezeichnet:  der  Teufel,  die  Teufel.  Auch  in  über- 
tragener Bedeutung  wird  das  Wort  verwendet.  Satan  und  Valand 
bezeichnen  nur  den  Fürsten  der  bösen  Geister,  nur  in  dichterischer 
Sprache  kommt  der  Plural:  Safane  vor,  z.  B.  ^XJnd  die  Satane  sahen 
ihn,  wurden  zu  Felsengestalten."  Klopstock,  Messias  II,  626.  Satan 
(got.  satana,  ahd.  saianas,  das  griech.  auiaväg  oder  aatäv,  von 
hebräisch  sätän,  das  auf  arab.  schatana,  widerspenstig  sein,  zurück- 
geht, eigentl.:  der  Widersacher,  Feind)  ist  nur  in  gehobener  und 
dichterischer  Sprache  zur  Bezeichnung  des  Teufels  üblich,  nament- 
lich in  der  biblischen  Sprache.  In  übertragener  Bedeutung  wird 
Satan  nur  vereinzelt  gebraucht,  z.  B.  ein  wahrer  Satan^  ein  Satan  von 
einem  Weibe,  Pferde  u.  s.  w.  Der  Teufel  erscheint  in  der  Volks- 
sage häufig  als  der  Betrogene,  Einfältige,  daher  die  Ausdrücke:  ein 
dummer,  einfältiger,  armer  Teufel  u.  ähnl.  In  diesem  Sinne  kann 
Satan  nicht  stehen.  Valand  oder  Yoland  (bei  Goethe  Junker  Voland) 
ist  eine  in  der  gegenwärtigen  Sprache  ganz  ungewöhnliche  und  nur 
höchstens  einmal  in  dichterischer  Sprache  erscheinende  Bezeichnung 
des  Teufels;  es  ist  die  alte  deutsche  Benennung  des  Teufek,  mhd. 
vdlant,  der  Teufel,  lälandinne.  die  Teufelin.  Im  Gotischen  und 
Althochdeutschen  war  für  Teufel  auch  noch  die  echt  germanische 
Bezeichnung  got.  unhulpö,  ahd.  unhölda,  die  Unholde,  der  böse 
Geist,  in  Gebrauch. 

1278.  Yater^       Erzeuger  ^       Papa'. 

Vs  Father.  2)  Begetter,  generator,  geuitor.  3i  Papa. 

1)  Pere.  2)  Pere :  meä  parents.  .S)  Papa. 

1)  Padre.  1)  G'nüore.  3)  Papa,  babbo. 

1)  Orem.  2)  l'oaaxeji.  3)  Uaaa. 


780  Ver-.  1279. 

Vater  ist  die  übliche  Bezeichnung  des  männlichen  Oberhauptes 
einer  Familie,  wie  Mutter  die  des  weiblichen.  Beide  zusammen 
nennt  man  die  Eltern.  Vater  ist  sowohl  in  der  Umgangssprache, 
wie  in  der  gewöhnlichen  Schriftsprache,  als  auch  in  gehobener, 
dichterischer  Sprache  in  Gebrauch^  z.  B,  „Du  sollst  deinen  Vater 
und  deine  Mutter  ehren,  auf  dafs  dir's  wohl  gehe  und  du  lange 
lebest  auf  Erden."  Die  Bezeichnung  Vater  wird  auch  auf  Gott 
übertragen,  indem  Christus  sein  Sohji  ist  und  wir  durch  Christus 
wieder  die  Kinder  Gottes  sind.  „Teil  Welten  unter  sie,  nur  Vater,  mir 
Gesänge."  Schiller.  Ähnlich  nennt  man  die  Natur  gern  die  grofse 
Mutter,  die  uns  alles  giebt.  Zeuger,  oder  gewöhnlich  Erzeuger,  da- 
neben Erzeugerin  oder  Gebärerin  für  Mutter,  sind  umschreibende 
Ausdrücke  der  Namen  Vater  und  Mutter  und  werden  nur  in  ge- 
hobener Sprache  angewendet.  „Ihm  bin  ich  ein  Sohn,  und  er 
rühmt  sich  meinen  Erzeuger. "•  Vofs,  „Zeugerin  ist  ja  die  Erd'." 
Vofs.  „Dem  Erzeuger  jetzt,  dem  grofsen,  |  giefst  Neoptolem  des 
Weins.  |  Unter  allen  ird'schen  Losen,  |  hoher  Fa^er  preis'  ich  deins." 
Schiller.  Papa  und  Mama  sind  Naturlaute  der  Sprache,  mit  denen 
die  kleinen  Kinder  zuerst,  wenn  sie  kaum  die  ersten  Laute  stammeln 
können,  Vater  und  3Iutter  benennen,  die  dann  aber  unter  Einflufs 
französischer  Sitte  zur  Bezeichnung  von  Vater  und  Mutter  im  trauten 
Familienverkehr  überhaupt  Mode  geworden  sind.  Dafs  sich  diese 
Worte  bei  uns  so  fest  eingebürgert  haben,  erklärt  sich  wohl  daraus^ 
dafs  die  Namen  Vater  und  Mutter  ebenso  wie  die  Bezeichnungen 
Sohn  und  Tochter  als  Gattungsnamen  uns  zu  hoch  und  dadurch  zu- 
gleich zu  förmlich  und  kalt  für  die  Anrede  im  trauten  Familien- 
verkehr erschienen.  Die  Eltern  reden  aus  diesem  Grunde  die 
Kinder  auch  nicht  mit  Sohn  und  Tochter,  sondern  mit  den  Namen 
der  Kinder  an.  Es  würde  unschicklich  sein  und  pietätlos  zugleich, 
wenn  Kinder  ihre  Eltern  mit  dem  Namen  anreden  wollten;  da  sind 
nun  in  die  Lücke,  die  hier  die  Sprache  liefs,  die  Ausdrücke  Pajya 
und  Mama  eingeschlüpft.  In  gehobener  Sprache  sind  Papa  und 
Mama  natürlich  völlig  undenkbar,  da  steht  Vater  und  Mutter,  wie 
man  ja  auch  in  Dichtungen  die  Kinder  nicht  mit  dem  Namen  an- 
redet, sondern  mit  den  Bezeichnungen  Sohn  und  Tochter,  z.  B. 
„Sohn,  da  hast  du  meinen  Speer." 

1279.  Ver-^  Zer-^. 

1)  For-,  oon-.  2)  Dis  ....  in,  to  or  into  pieces,  asunder. 

1)  Com-,  par-.  2)  1)6  .  .,  dis-. 

1)  Cowi-,  per-.  2)  Dis. 

1)  Ot-.  2)  Pa3-*). 

Ver  (ahd,  fir,  far,  mhd.  ver)  hat  wohl  die  Grundbedeutung:  bei^ 
zu,  beiseite,  hinweg,  und  bezeichnet  ein  Abschliessen,  Verschlechtern, 


*)  In  den  meisten  Fällen  wird  die  Bedeutung  dieser  deutschen  Vorsilben 
in  den  angeführten  fremden  Sprachen  durch  besondere  Verben  ausgedrückt. 
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Verderben,  Irren  u.  ähnl.,  z.  B.  w/'siegeln,  i^erschliefsen,  rerschwenden, 
ferstofsen,  verspielen ,  verkennen,  rerlaufen  u.  s.  w,  Zer  (ahd.  xir, 
%ar^  ZU7;  mhd.  xer)  hat  die  Grundbedeutung:  schwer,  übel,  ausein- 
ander, und  bezeichnet  eine  Auflösung  oder  Zerstreuung,  z.  B.  xer- 
schneiden,  :re/Teifsen,  zerstören,  ^zergliedern ,  ;zerstreuen,  s^rstieben, 
zerplatzen  u.  s.  w. 

1280.  Verachtend        Verschmähen  2. 

1)  To  despise.        Möpriser.  Disprexxare.  IIpesMpiTi. 

2)  To  disdain.        Dödaigner.         Aver  a  sdegno.       llpeneeperax^ 

Verachten  heifst  überhaupt,  eine  Sache  gering  schätzen  oder  für 
unsittlich  und  niedrig  halten,  verschmähen  (von  mhd.  smähe,  smcelie, 
gering,  schlecht,  klein)  bedeutet,  etwas  Angebotenes  ausschlagen, 
weil  man  es  für  zu  gering  oder  für  sittlich  unwert  hält.  Wer 
etwas  verachtet,  versagt  ihm  die  Achtung,  wer  etwas  verschmäht,  die 
Annahme.  ^Den  schlechten  Mann  mufs  man  verachten,  |  der  nie 
bedacht,  was  er  vollbringt."  Schiller,  Glocke.  „Ein  zärtlich  liebend 
Herz  habt  Ihr  versch?)iäht,  \  verraten,  um  ein  stolzes  zu  gewinnen,  j 
Kniet  zu  den  Füfsen  der  Elisabeth!"    Schiller,  Mar,  St,  V,  9. 

1281.  VerächtUch^        Geringschätzig  2. 

1)  Contemptible ;  contemptnous,  disdaiixful.     Möprisant,  dödaignenx ;  möprisableJ    Disprexx»- 

voU.  spregevoU,  ruf,  dispettoso.        UpespHTejbiiuH.  upeaptHHUH. 

2)  DepreciaÜDg.     Dödaigneux,  d6prisant,      Spnxxante,  disdegnoso,  dispregevoU.      UesHauruk- 

HUV,  M^aoutuHui. 

Beide  Ausdrücke  sagen,  dafs  einem  Dinge  nur  geringer  oder  gar 
kein  Wert  beigelegt  wird,  und  bezeichnen  sowohl  das  Schätzen,  als 
das  Geschätztwerden.  Geringschätxig  ist  der  mildere  Ausdruck  und 
schliefst  nicht  die  sittliche  Verurteilung,  das  Absprechen  der  Ehre 
ein  wie  verächtlich.  Wer  jemand  geringseliätxig  behandelt,  behandelt 
ihn  darum  noch  nicht  verächtlich,  und  was  geringschätxig  ist,  ist 
darum  noch  nicht  verächtlich.  Man  sagt:  geringschätxig  von  jemand 
urteilen  (d.  h.  ihn  gering  scfiätxend),  geringschätxige  Gegenstände 
(d.  i.  gering  geschätxt),  eine  verächtliche  Miene  zur  Schau  tragen 
(d.  i.  eine  verachtende),  eine  verächtliche  Kunst  (d.  i,  eine  ver- 
achtete) u.  s.  w. 

1282.  Veränderlich!.  Wandelbar^ 

1)  Cbangeable.  Changeant  (variable).         VariabiU.  aepeMtHiaBUH. 

2)  Fickle,  fluctuating.        Incoustant  (volage).  Incostante  (,versatäe).    nsirtiHiBH«,  nenocTO- 

Wandelbar  (eig.  fehlerhaft,  von  mhd,  der  icandel,  Makel,  Fehler, 
zu  ahd.  ivanialön,  mhd.  waTidelen,  d.  i,  verändern,  veticandeln)  und 
veränderlich  bezeichnen  die  Leichtigkeit,  mit  der  eine  Person  oder 
Sache  aus   einem  Zustande  in  einen  anderen    überzugehen  vermag. 
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Beruht  diese  Möglichkeit  auf  der  inneren  Natur  der  Sache,  so 
heifsen  wir  dies  wmidelbar ;  ist  sie  von  äufseren  Einflüssen  abhängig 
und  veranlafst,  so  gebraucht  man  veränderlich.  Daher  nennt  man 
jemand  ivandelbar  in  Gesinnungen,  aber  vermiderlich  in  Bezug  auf 
seine  Handlungen.  Ferner  bezeichnet  veränderlich  das  ruhelose 
Übergehen  in  immer  neue  Zustände,  während  wandelbar  auch  schon 
dann  gebraucht  werden  kann,  wenn  überhaupt  eine  Wendung  zu 
einem  anderen  Gegenstande  hin,  namentlich  zum  Schlechteren  statt- 
findet. Wandelbar  ist  besonders  in  poetischer  Sprache  in  Gebrauch, 
es  ist  ein  altertümlicher,  voller  und  schöner  Ausdruck.  „Wie 
sich  I  die  Neigung  anders  wendet,  also  steigt  |  und  fällt  des  Urteils 
wandelbare  Woge."     Schiller,  Mar.  St.  II,  3. 

1283.  Verändernd  Verwandeln-. 

1)  To  chauge,  alter.       Changer  (älterer).        Cangiare.  UepeMtHExt. 

2)  To  transform.  Translormer.  Trasmutare.       npeoßpasoBaTB. 

Verändern  bedeutet  überhaupt,  machen,  dafs  ein  Ding  in  einen 
anderen  Zustand  übergeht,  mag  sich  nun  dieser  neue  Zustand  von 
dem  früheren  blofs  in  unwesentlichen  Kleinigkeiten  oder  in  ganz 
wesentlichen  Dingen  unterscheiden.  Verwandeln  wird  aber  nur  von 
einer  durchgreifenden  Änderung  gesagt,  namentlich  von  einer 
solchen,  durch  welche  etwas  ein  anderes  Wesen  und  eine  andere 
Natur  erhält,  so  dafs  es  nicht  mehr  das  Ding  von  derselben  Art 
bleibt,  sondern  ein  Ding  von  anderer  Art  wird.  Ein  Mensch  hat 
sich  verändert,  wir  haben  ihn  als  einen  Knaben  verlassen  und 
finden  ihn  als  Mann  wieder.  Jupiter  verwandelte  sich  in  einen 
Stier. 

1284.  Verändernd  Wechseln^. 

1)  To  alter.  Altörer.  Cangiare.        üepeAtiHBaTt. 

2)  To  change.        Changer,        Cambiare.       IlepeirtHgTb. 

Verändern  heifst  überhaupt,  etwas  anders  machen,  wechseln,  ein 
Ding  derselben  Art  an  die  Stelle  eines  andern  setzen.  Wenn  ein 
Schneider  einem  Kleide  eine  andere  Form  giebt,  so  verändert  er 
das  Kleid.  Man  weeliselt  die  Kleider,  wenn  man  das  eine  auszieht 
und  ein  anderes  anlegt. 

1285.  Verbannend    Verweisend    Vertreiben^.    Verjagen*. 

1)  To  banish.        1)  Proscribe.        3)  Expel,  drive  away.        4)  Chase,  drive  away. 
1>  Barniir  (exiler).       2)  Proscrire.       3)  Expulser  (relöguer).       4)  Chasser  (renvoyer). 
1)  Bandire  {esüiare).       2)  Proscrivcre.        3)  Scacdare  via.       4)  Maiidar  via  (bandire). 
1)  Yflajaifc  ^HarOHnii).        2)  HsroHHTi.        3)  BuroHaxi.        4)  OiroHHaTi. 

Verweisen  heifst,  jemand  befehlen,  dafs  er  sich  von  einem  Orte, 
z.  B.  aus  einer  Anstalt,  einer  Stadt,  einem  Lande  u.  s.  w.,  ent- 
ferne. Verbannen  bedeutet,  jemand  durch  ein  Strafverbot  der  Rück- 
kehr zwingen,    von    einem   Orte    fern    zu   bleiben.      Vertreiben  sagt 
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man  dann,  wenn  jemand  durch  Gewalt  genötigt  wird,  sich  von 
einem  Ort  wegzubegeben,  z.  B,  die  Räuber,  Eeinde  u.  s.  w.  aus 
dem  Lande  vertreiben.  Verjagen  ist  ein  Vertreiben,  durch  das  jemand 
gezwungen  wird,  einen  Ort  mit  grofser  Schnelligkeit  zu  verlassen. 
Verbannen  und  verweisen  werden  im  eigentlichen  Sinne  nur  von 
Personen,  vertreiben  und  vetjagen  auch  von  Tieren  gebraucht.  Die 
letzten  beiden  Ausdrücke,  sowie  verbannen,  werden  auch  auf  leblose 
Dinge  übertragen,  am  häufigsten  vertreiben.  Man  vertreibt  und  ver- 
jagt die  Mücken  mit  Rauch,  man  vertreibt  einen  Ausschlag  durch 
eine  Salbe,  man  verbannt  und  verjagt  die  Sorgen  u.  s.  w. 

1386.      A^erbergen'.     Verstecken'.     Yerhehlen^     Verheim- 
lichen*.       Verschweigen^. 

})  To  conceal,  secrete.        2)  To  hide.        3)  Conceal.       4)  Make  a  secret  of.       5)  Keep  secret. 

1—5)  Cacher.       3)  Bec61er.       4)  C61er  (dissimuler).       6)  Taire. 

1—5)  Xascondere.  1)  Occultare.  8)  Coprire.  8)  Celar».  4)  Tener  ceiato,  occulto. 

5)  Taeere. 
1)  &  2)  UpiraTb  (TaxTi.)         S)  TKpuBaTb.        4)  CKpuBaTb.        5)  y^^wn,  yMoaiUTk 

Verbergen  heifst  überhaupt,  machen,  dafs  ein  anderer  etwas 
nicht  wahrnehme.  Die  göttlichen  Wege  sind  dem  menschlichen 
Verstände  verborgeti,  d.  h.  er  kann  sie  nicht  wahrnehmen  und  er- 
kennen. „Dort  der  Holunderstrauch  verbirgt  mich  ihm."  Schiller, 
Teil  IV,  3.  Verstecken  heifst,  etwas,  was  nicht  gesehen  werden 
soll,  namentlich  etwas,  was  gesucht  wird  und  nicht  gefunden  werden 
soll,  dadurch  der  Wahrnehmung  entziehen,  dafs  man  es  hinter  oder 
unter  einen  undurchsichtigen  Gegenstand  steckt  „Da  Isebel  die 
Propheten  des  Herrn  ausrottete,  nahm  Obadja  hundert  Propheten 
und  versteckte  sie  in  der  Höhle."  1.  Kön.  18,  4.  Verschweigen  be- 
deutet, etwas,  von  dem  man  Kenntnis  besitzt,  anderen  nicht  mit- 
teilen. Verliehlen  und  verheiniliclien  sind  besondere  Arten  des  Ver- 
schweigens.  Man  verhehlt  etwas,  indem  man  hindert,  dafs  es  denen 
bekannt  werde,  welche  ein  Interesse  haben,  davon  Kenntnis  zu  er- 
halten. Man  will  nicht,  dafs  das,  was  man  verhehlt^  andere  wissen 
sollen,  zuweilen  aus  Scham  oder  Scheu,  z.  B.  jemand  seine  Liebe, 
die  Wahrheit,  seinen  Stand  u.  s.  w.  verheJilen,  gewöhnlich  aber,  weil 
das  VerJiehlte  etwas  Böses  ist,  z.  B.  einen  Diebstahl,  einen  Fehler, 
eine  Sünde  u.  s.  w.  verhehlen.  Wenn  man  etwas  verschweigt,  zu 
dessen  Mitteilung  man  verpflichtet  ist,  so  verheimlicht  man  es. 

1287.  Verbessernd  Bessern^. 

1)  To  improve.       Amfeliorer.       Migliorare  {emendare).        Yijimwn,,  nonpaBm. 

2)  To  correot.  Corriger.  Correggere.  üonpauaTB,  yjyimaii. 

Wenn  man  anfängt,  die  Anzahl  der  Fehler  an  einem  Dinge 
zu  vermindern,  so  bessert  man  es;  wenn  es  dadurch,  dafs  man  sie 
alle  nach  und  nach  wegschafft,  die  gehörige  Vollkommenheit  seiner 
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Art  erhält,  so  wird  es  verbessert.  Ein  Schriftsteller  bessert  an  seinem 
Werke,  um  es  zu  verbessern  oder  ihm  den  Grad  von  Vollkommen- 
heit zu  geben,  den  man  von  einem  Werke  solcher  Art  erwarten 
kann. 

1288.  Yerbieten^  Untersagen^. 

1)  To  forbid.        Döfendre.  Vietare  (proibire).       1)  &  2)  SanpemaTi,. 

2)  Interdict.         Interdire  (prohiber).        Interdire.  BosöpanaTB. 

Untersagt  wird  nur  das,  was  bisher  erlaubt  gewesen  ist,  ver- 
boten auch  das,  was  nie  erlaubt  gewesen  ist.  Daher  kann  durch 
positive  Gesetze  etwas  untersagt  und  verboten  werden;  das  jedoch, 
was  gegen  das  Sittengesetz,  was  gegen  die  Natur  und  ihre  ewige 
Ordnung  ist,  ist  nicht  untersagt,  sondern  verboten,  z.  B.  der  Mord, 
Diebstahl,  Ehebruch  u.  s,  w.  Wo  beide  Ausdrücke  stehen  können, 
ist  verbieten  feierlicher,  förmlicher  und  bestimmter  als  untersagen. 
Vergl.  Art.  28. 

1389.         Verbindend        Verpflichten«.        Verbindlichkeit^ 

Pflicht*. 

1)  To  obllge,  bind.      2)  Impose  a  duty,  bind  by  oath,  lay  under  an  Obligation.      3)  Obligation. 

4)  Duty. 
1)  Obliger  (etre  Obligo).      2)  Obliger  par  serment  (etre  tenu).      3)  Obligation.      4)  Devoir. 
l)  Obbligare.       2)  Impcgnare  (meiterc  in  dovere).        3)  Obhligo.       4)  Dovere. 
1)  &  2)  Oö..ii£iBai]>,  Ai;-iaii  uöHaaHHUM-B.      2)  AojaceHcxBOBaTb.       3)  üöa3anHocxb.       4)  AojacHOCTB. 

Verpflichten  ist  ein  stärkerer  Ausdruck  als  verbinden.  Verbinden 
zeigt  überhaupt  an,  dafs  jemand  durch  irgend  welche  sittliche 
Gründe  zu  einem  Thun  bewogen  wird,  verpflichten  weist  darauf  hin, 
dafs  diese  Beweggründe  sehr  starke  sind.  Man  verpflichtet  einen 
neuen  Beamten  durch  einen  Eid,  in  welchem  er  die  Amtstreue,  zu 
der  er  schon  durch  die  Annahme  des  Amtes  verbunden  ist,  feier- 
lich verspricht.  Verbindlichkeit  ist  die  sittliche  Notwendigkeit, 
Pflicht  die  Handlung,  zu  welcher  der  Verpflichtete  verbunden  ist. 
Man  sagt  daher:  seiner  Verbindlichkeit  gemäfs  handeln  und  seine 
Pflicht  thun. 

1290.        Verbindung^      Verknüpfung^,      Zusammenhangt 
Verbunden*.        Verknüpft^.        Zusammenhängend^. 

1)  Connexion.      2)  Knitting  together,  oombination,       3)  Coherence.       4)  Connected.       5)  Knit 

together,  combined.        6)  Coherent. 
1)  Liaison  (connexlon).    2)  Combinaison  (enchainement).    3)  Belations  (rapports,  coherence). 

4)  L)6.       5)  Nou6.       6)  Cohörent. 
1)  Contiessimie  (collegamento).         2)  Annodamento  {congiunxione).         3)  Coerenxa  (concatenaxione) . 

4)  Collegato.       5)  Annodato  {unüo).        6)  Coerente. 
1)  Cbh3b.  2)  Cutnjcenie  (coiusj.).  3)  CaaaB  (cHomeHie).  4)  CBasaHHuS,  cÖHsaHHüH. 

6)  CBasaHHHH.        6;  CBasHüii. 

Was  zusammenhängt,  das  ist  schon  fest  aneinander,  so  dafs  es 
nur  durch  Einwirken  irgend  einer  Kraft  getrennt  werden  kann, 
was  verbunden    oder   verknüpft  wird,    das  wird    erst  durch  ein  ver- 
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mittelndes  Drittes  fest  aneinander  gebracht.  Was  man  verbindet, 
das  wird  überhaupt  durch  ein  äufseres  Rand  zusammengehalten; 
Dinge  die  man  verknüpft,  werden  nur  durch  einen  Knoten  vereinigt. 
Auf  Geistiges  übertragen  ist  der  Zi(samy7ienhang  immer  etwas  Inner- 
liches und  Notwendiges,  während  die  Verbindung  und  Verknüpfung 
auch  etwas  Aulserliches,  Willkürliches  und  Zufälliges  sein  kann. 
Verknüpfen  unterscheidet  sich  von  verbinden  dadurch,  dafs  es  ein 
innigeres  und  festeres  Zusammenhalten  der  verknüpften  Gegenstände 
bezeichnet.  Man  verknüpft  mit  einem  Versprechen  eine  gewisse 
Bedingung,  wenn  das  Versprechen  ohne  die  Erfüllung  der  Beding- 
ung gar  keine  Gültigkeit  haben  kann.  Beide  sind  also  schlechter- 
dings unzertrennlich.  Verknüpft  nennt  man  namentlich  alles,  was 
sich  wie  Grund  und  Folge  zu  einander  verhält  (C&nsa.lverk'nüpfung, 
Causalnexus).  Als  verbunden  kann  man  auch  schon  ein  blofses  An- 
und  Nebeneinander  bezeichnen. 

1291.  YerMttemU       Vergällen-,       Versalzend 

1)  A  2)  To  embitter.  3)  SpoiL 

1)  Aigrir,  abreaver  d'amertume.  2>  Enfieller,  ti-oubler.  3)  Gäter. 

1)  Convertir  in  amaritiidine.  'i)  Amare^jgiare,  esacerbare.  3')  Guastctre- 

l)  OropiaTK  2)  OTpaaurtk  8)  UepecuaBaTb. 

Verbittern  ist  der  übliche  Ausdruck,  vergäU^i  (von  Galle)  ist 
eine  noch  stärkere  Bezeichnung,  die  nur  in  gehobener  und  dichte- 
rischer Sprache  angewendet  wird.  Man  sagt:  „Du  hast  mir  mein 
ganzes  Leben  verbittert."'  „Die  ganze  Welt  |  ist  mir  vergällt."'  Goethe, 
Faust  I.  Versahen  ist  ein  kräftiger,  volkstümlicher  Ausdruck, 
der,  vom  Versalzen  der  Speisen  hergenommen,  nur  das  Verderben 
eines  augenblicklichen  Genusses  bezeichnet,  z.  B.  Mir  ist  die  ganze 
Freude  versahen.  In  gehobener  Sprache  kann  es  nicht  angewendet 
werden. 

1292.  Verbrauchend  Abnutzen^. 

1)  To  coneume,  use.       Consommer,  employer,  6pniser.        Consutnare,  usare.       Ucxpefii«». 
S)  To  wa»te,  wear.        User,  epoiser.        Logorare,  logorarsi.       ILfaainaBiTk,  npaTyiLixTb. 

VerbraxicJien  geht  auf  solche  Dinge,  die  durch  den  Gebrauch 
verschwinden,  ahnutxen  auf  solche,  die  durch  den  Gebrauch  an 
Wert  und  Aussehen  verlieren,  z.  B.  Nahrungsmittel,  Geld,  Arznei 
u.  8.  w.  verbrauchen,  aber:  ein  Kleid,  Werkzeug,  Gerät  u.  s.  w.  ab- 
nutzen. 

1293.  Verdammend  Verurteilen^. 

1)  To  condemn.  1)  &  2)  Damner  (condamner).  1)  &  2)  Dantuire  (condannare).  1)  Ocy»*»»- 
•J)  To  sentence.        Sentencier.        SctUmxÄare.       llparoB«p«BaTi,  upHcjxjaTi.. 

Man  verurteilt  nur  Personen,   man  verdammt  (von  lat.  damtiare, 
für  schuldig  erklären)  auch  Sachen.     Johann  Hufs  wurde  auf  der 
Kirchenversammlung  zu  Kostnitz  zum  Feuertode  verurteilt  und  seine 
Eberhard-Lyon,  Synon.  Handwörterbnch.    15.  Aufl.  50 
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Verdenken — Verdienen. 


1294.  1295. 


Lehren  wurden  verdammt.  Verurteilen  ist  mehr  in  der  Gerichts- 
sprache  vom  Zuerkennen  einer  bürgerlichen  Strafe  durch  einen 
förmlichen  ßichterspruch  üblich,  verdammen  mehr  in  der  Kirchen- 
sprache vom  Zuerkennen  ewiger  Strafen.  Im  allgemeineren  Sprach- 
gebrauch heifst  verdammen  überhaupt:  etwas  für  gänzlich  falsch 
und  unrecht  erklären,  verurteilen  (hier  auch  von  Sachen):  etwas 
mit  Sachkenntnis  nach  ruhiger  Prüfung  als  mangelhaft  oder  böse 
hinstellen. 


1394.       Verdenkend      Verargen^.      VerüJbeln^. 


1)  To  blame  for. 
1)  Blämer. 
1)  Biasimare. 
1)  Xji.a.ih. 


2)  Find  fault  with. 

2)  Desapprouver  (etre  bless6). 

2)  Disapprovare. 

2)  UopHuaTi». 


3)  Take  ill. 

3)  S'en  prendre  ä  (pr.  en  mal). 

3)  Prendere  per  male. 

3)  Oöaxaihcn. 


Wenn  wir  jemand  etwas  verdenken,  so  urteilen  wir,  dafs  er 
sich  selbst,  und  wenn  wir  ihm  etwas  verübeln  oder  verargen,  dafs 
er  dadurch  anderen  schade.  Verübeln  können  wir  jemand  auch 
schon  das,  was  blofs  unangenehm  für  uns  selbst  oder  für  andere 
ist,  verargen  nur  das,  was  wirklich  böse  und  verderblich  ist  oder 
dafür  gehalten  wird.  Verargen  ist  also  der  stärkste  Ausdruck.  Man 
verdenkt  es  einem  Käufer,  wenn  er  mehr  für  eine  Ware  giebt,  als 
sie  wert  ist,  und  einem  Verkäufer,  wenn  er  seine  Ware  verschleu- 
dert und  unter  dem  Preise  verkauft;  beide  thun  nicht  recht,  aber 
sie  schaden  blofs  sich  selbst.  Man  verübelt  es  einem  Freunde, 
wenn  er  einer  Einladung  nicht  Folge  leistet.  Man  verargt  es  (eig. 
legt  es  für  arg  aus)  aber  einem  sonst  geachteten  Manne,  wenn  er 
einem  jungen  Verschwender  Geld  zu  seinen  Ausschweifungen  leiht, 
einem  Geistlichen,  wenn  er  sich  an  tobenden  und  lärmenden  Ver- 
gnügungen beteiligt  u.  s,  w. 

1395.        Verdienend      Würdig  sein^.      Wert  sein^. 


1)  To  deaerve. 
1)  Möriter. 
1)  Meritare. 
1)  3a&iya:uBa'it. 


2)  To  be  wortby. 
2)  Etre  digne. 
2)  Esser  dcgno  di. 

2)    y^OCTOllBaTiCK. 


3)  Be  worth. 
3)  Yaloir. 
3)  Valere. 

8)    ClOHTb, 


Sofern  jemand  in  gewissen  guten  oder  schlechten  Eigenschaften 
den  Grund  in  sich  trägt,  dafs  ihm  ein  Gut  oder  Übel  zugeteilt 
werde,  sofern  ist  er  desselben  wert.  Er  verdient  aber  das  eine  oder 
das  andere,  sofern  ihm  seine  Vorzüge  ein  Recht  auf  ein  Gut  geben 
oder  sofern  ihn  seine  Fehler  verpflichten,  sich  einem  Übel  zu  unter- 
werfen. Wenn  einer  durch  einen  Vertrag  ein  Recht  auf  Lohn 
erhalten  hat,  so  sagt  man  nicht  blofs,  er  sei  seines  Lohnes  ivert, 
sondern  er  verdiene  seinen  Lohn.  Würdig  sein  sagt  man  dann,  wenn 
das  Gut  oder  das  Übel,  dessen  jemand  wert  ist,  etwas  besonders 
Hervorragendes,  ihn  besonders  Auszeichnendes  oder  schwer  Treffen- 
des  ist.      So    sagt  man:    rixhxaivürdig,    ehTWÜrdig,    a,nbetungsivürdig, 
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fiuchwürdig,  yerahscheuvivigsimirdig  u.  s.  w.  Im  engeren  Sinne  geht 
würdig  nur  auf  den  sittlichen  Wert  und  bezeichnet  den,  welcher 
seiner  sittlichen  Tüchtigkeit  wegen  für  eine  Auszeichnung  geeignet 
ist,  z.  B.  der  Krone,  des  Lorbeers,  eines  Amtes  würdig  u.  s.  w. 
„Dem  Tod  entreifst  er  mich,  um  mich  zu  töten!  |  Durch  welch' 
Verbrechen  hab'  ich  das  verdient?"'  Goethe,  Tankred  IV,  5.  „Nie- 
mand ist  I  zur  Eifersucht  ihn  aufzureizen  icürdig."'  Ebenda.  „Doch 
glaubt  er  mich  unwürdig  seiner  Liebe,  |  so  ist  er  auch  nicht  meiner 
Liebe  wert.""     Ebenda. 

1296.  Der  Verdienste  Das  Verdienst^. 

1)  &am,  profit.        Gain,  proflt.        Gvadagno,  avanoio,  profitto.       SapafinroicT.,  HaxnoK-L. 

8)  Merit,  desert;  to  render  servioes  to.      Il6rite,  Services  rendus.       Merilo.      Tcayra,  sawvra. 

Der  Verdienst  bezeichnet  das,  was  jemand  sich  zu  seinem  Unter- 
halte erwirbt,  was  er  mit  seiner  Hände  Arbeit  vefrdient,  namentlich 
das  Geld,  den  Lohn,  den  Gehalt,  den  er  erhält,  z.  B.  Der  Arbeiter 
hatte  einen  guten  Verdienst  von  etwa  dreifsig  Mark  die  Woche. 
Das  Verdienst  ist  dagegen  das,  was  jemand  anzurechnen  ist  als  von 
ihm  geleistet  und  vollbracht,  z.  B.  er  hat  sich  ein  grofses  Verdienst 
um  den  Staat,  um  die  Kunst,  um  die  Wissenschaft  u.  s.  w.  er- 
worben. Als  Verbum  gehört  dazu:  sich  um  etwas  verdient  machen. 
„Und  ich  eilte  nach  Hause,  den  Eltern  und  Freunden  die  Fremde 
j  rühmend  nach  ihrem  Verdienst."'  Goethe,  Hermann  und  Dorothea. 
„Dem  Verdienste  seine  Krone,  |  Untergang  der  Lügenbrut. "  Schiller, 
Lied  an  die  Freude.  Früher  war  der  hier  angegebene  Unterschied 
nicht  streng  durchgeführt  (vergl.  Goethe:  „Daher  Hackert  durch 
eigenes  Verdienst  für  dessen  Unterhalt  sorgen  mufste),  gegenwärtig 
steht  er  aber  durchaus  fest. 

1297.  Verdriefsen  e  Yersclinupfen^. 

1)  To  grieve,  vex.       Contraiier,  fachet.        Dar  disgusto.  provocare  a  sdegm.        GepaHTt,  pas- 

aocajOR;iTfc. 

2)  Es  Terschnupft  ihn:  he  snuffi»  at  it.    Das  verschnupft  mich:  Cela  me  contrarie  fort.    Dar 

nel  naso.        HaiOtAaTb,  jocaacjaib. 

Verdriefsen  ist  der  allgemeine  Ausdruck  und  das  übliche  Wort 
der  Schrift-  und  Umgangssprache.  Verschnupfen  ist  ein  kräftigerer, 
volkstümlicher  Ausdruck  dafür  und  bezieht  sich  zugleich  auf  einen 
heftigen  Verdrufs;  namentlich  gebraucht  man  verschnupfen  da,  wo 
es  sich  um  einen  Verdrufs  handelt,  der  aus  Verletzung  des  persön- 
lichen Ansehens  oder  auch  blofs  der  persönlichen  Eitelkeit  hervor- 
geht „Es  hatte  ihn  ganz  gewaltig  verschnupft,  dafs  er  nicht  ein- 
geladen worden  war."  Für  verschnupfen  sagt  man  mit  noch 
volksmäfsigerem  Ausdrucke :  Es  ist  ihm  in  die  Nase  gefahren.  Wenn 
ich  sage:  Der  Weg,  die  Mühe  u.  s.  w.  ve>-drie/st  ihn  (ist  ihm  zu 
\'iel)  u.  ähnl.,  so  kann  in  solchen  Fällen  verschnupfen  nicht  für  ver- 
drießen gesetzt  werden. 

50* 
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1298.  TerdriefsUchi.     IrgerUch^.     Gfrämliclis.     Launisch*. 

Mürrisch  ^ 

1)  Fretful.        2)  Angry,  irritable.        3)  Peevish.         4)  Humoarsome,  capricious.         5)  Morose, 

Bullen. 
1)  Chagrin  (de  mauvaise  humeur).       2)  Fächeux,      3)  Boarru  (maussade).      4)  Capricieux. 

5)  Morose. 
1)  Increscevole.^       2)  Irritabile.  ^     3)  Cispiglioso.       4)  Ghibirixxoso  (capriccioso).       5)  Brontolcme. 
1)  £pi03r.iEfiiiH.        2)  ^ocaAHiiH.        3i  CRy^KUü  (rpycTxuH).        4)  CBoenpaBHiiü.         5)  y^rpiouuH. 

Verdrie/slich  und  ärgerlich  wird  sowohl  von  dem  gesagt,  was 
sich  in  unbehaglicher  Stimmung  befindet,  als  auch  von  dem,  was 
eine  unbehagliche  Stimmung  erregt,  z.  B.  ein  verdriefslicher ,  ärger- 
licher Mensch,  eine  verdrie/sliche,  ärgerliche  Sache,  Begebenheit,  An- 
gelegenheit u.  s.  w.  Die  übrigen  Ausdrücke  werden  nur  in  der 
ersteren,  nicht  auch  in  der  letzteren  Bedeutung  gebraucht.  Ferner 
liegen  die  Gründe  einer  verdrie/sliclien  und  ärgerlicJien  Stimmung 
gewöhnlich  aufser  uns  (sind  objektiv),  die  einer  grämlichen,  mürri- 
schen und  launischen  liegen  nur  in  uns  (sind  subjektiv).  Verdrie/slich 
ist  der,  welcher  durch  etwas  Unangenehmes,  das  ihn  triift,  in  eine 
üble,  unfreundliche  Stimmung  versetzt  wird  (vergl.  Art.  344), 
ärgerlich  der,  welcher  aufserdem  noch  den  lebhaften  Wunsch  hat, 
seinen  Unwillen  dem  Gegenstande,  der  ihm  solche  Unlust  erregt 
hat,  nachdrücklich  fühlen  zu  lassen.  Ärgerlich  hat  ferner  noch  die 
Bedeutung  einer  besonderen  Neigung  und  Anlage,  leicht  in  eine 
solche  Stimmung  zu  geraten.  Man  sagt  von  manchen  hypochon- 
drischen Personen,  dafs  sie  sehr  ärgerlich  seien,  indem  sie  durch 
die  fortwährenden  Befürchtungen  für  ihre  Gesundheit  in  hohem 
Grade  reizbar  und  empfindlich  gemacht  werden,  so  dafs  sie  geneigt 
sind,  sich  über  Kleinigkeiten  zu  ärgern.  Über  die  ursprüngl.  Bed. 
von  ärgerlich  s.  Art.  125.  Der  Grämliche  (vergl.  Art.  994)  klagt 
und  jammert;  der  MürriscJie  tadelt  und  schilt  beständig;  der 
Launische  ist  unbeständig  und  ohne  Grund  bald  mifsvergnügt,  bald 
froh,  bald  grämlich  und  mürrisch,  bald  munter  und  zufrieden. 
Kinder  können  wohl  grämlich,  aber  nicht  mürrisch  sein;  denn  sie 
können  wohl  klagen,  dürfen  aber  nicht  tadeln.  Verzogene  Kinder 
und  verwöhnte  Frauen  sind  launisch. 

1299.  Verdrufsi.  Irger2. 

1)  Displeasure,  annoyance.         Ennui  (contrari6t6).        Fastidio  (dispiacere).         Äocaja  (aocaa:- 

Aenle). 

2)  Vexation,  anger.        Courroux  (dögout).       Dispetto  (disgusio).       Cepaue  (rntBi). 

Der  Verdrufs  ist  blofs  die  Unlust  selbst,  die  uns  das  ver- 
ursacht, was  jemand  thut;  der  Ärger  (das  Wort  ist  eine  junge 
Bildung,  erst  seit  Mitte  des  18.  Jahrh.  üblich)  begreift  zugleich 
das  lebhafte  Begehren,  dem  Urheber  der  unangenehmen  Stimmung 
sein  übles  Thun  durch  eine  entsprechende  Strafe  zu  vergelten.  Der 
Verdrufs  ist  eine  niederschlagende,  der  Ärger  eine  thätige  Gemüts- 
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bewegung,  ein  unterdrückter,  nicht  hervorbrausender  Zorn.  In  dem 
Verdrusse  verhalten  wir  uns  also  biofs  leidend,  in  dem  Ärger  zu- 
gleich thätig.  Der  Ärger  grenzt  an  Unwillen  und  Zorn,  der  Ver- 
drufs  an  Gram  und  Leid.  Ein  ungeratener  Sohn  macht  seinem 
Vater  Verdrufs,  sofern  er  ihn  betrübt,  ^^rger,  sofern  der  Vater  auf- 
gebracht über  die  Handlungen  des  Sohnes  ist  und  diesen  zu  strafen 
wünscht. 

1300.  Verführend       Verleiten^.       Betrügend 

1)  To  seduce.  2)  Mislead,  3)  Deceive,  digappoint. 

1)  S^duire.  2)  figarer  (corrompre).  S^i  Tromper. 

H  Sedurre.  2)  Sviare.  >)  Ingannare. 

1)  OöojiiUUTb.  2)  üpoBojuTb  (paaspanuTi.).  3)  OuiiaEUBaxii, 

Wenn  man  einen  Menschen  verführen  will,  so  sucht  man  auf 
seinen  Willen  zu  wirken  und  ihn  durch  Erregung  gewisser  Be- 
gierden zu  täuschen;  wenn  man  ihn  zu  etwas  verleiten  will,  so 
sucht  man  auf  seinen  Verstand  zu  wirken  und  denselben  durch 
Scheingründe  zu  täuschen.  Der  Vei'fiihrte  handelt  daher  ohne  Über- 
legung; der  Verleitete  überlegt,  aber  man  hat  seine  Urteilskraft  irre 
geführt.  Wer  eine  Hoffnung  erregt,  die  er  nicht  erfüllt,  und  also 
eine  Erwartung,  die  man  im  Vertrauen  auf  sein  Wort  gefafst  hat, 
täuscht,  der  betrügt.  Der  Vei'fiihrer  mufs  oft  hetrügen;  er  mufs  Er- 
wartungen erregen,  die  er  nicht  erfüllen  will  oder  nicht  erfüllen 
kann,  um  nur  sein  Opfer  zu  verlocken. 

1301.  Yergleiclmng^  eieichnis^. 

1)  Compariaon.        Compaür&ison.        Comparaxione.       CpaBneHie  (ynojoÖjeHie). 

2)  Simile.  Farabole.  Paräbola.  üpaTia. 

Das  Gleichnis  unterscheidet  sich  dadurch  von  der  blofsen  Ver- 
gleichung, dafs  es  den  Gegenstand  weiter  ausmalt;  es  ist  also  eine 
mehr  ausgeführte  Vergleichung.  So  ist  das  Wort:  „Seid  klug  wie 
die  Schlangen  und  ohne  Falsch  wie  die  Tauben!"  eine  schöne 
Vergleichung,  aber  kein  eigentliches   Gleichnis. 


1303.              Vergröfsem^ 

Vermehren^. 

1)  To  increase.                  Agrandir. 

2)  Multiply,  augment.       Augmenter  (multiplier). 

Aggrandire. 

Aumentare  {mulUilicare). 

TB&auBaTfc. 
TMHOxaxi.. 

Was  der  Ausdehnung  nach  zunimmt,  das  wird  vergrö/sert;  was 
der  Menge  oder  Zahl  nach  zunimmt,  wird  vermehH.  Wenn  also  die 
Menge  der  Teile  vermehrt  wird,  so  wird  das  Ganze  vergrö/sert.  Ein 
Haus  wird  vergi-qßert,  wenn  durch  Anbau  die  Zahl  der  Zimmer 
vermehrt  wird.  Eine  Familie  ve)-g)-'öfsert  sich,  wenn  sich  die  Anzahl 
der  Kinder  vermehrt.  Der  Ruhm  eines  Mannes  wird  vergrö/sert, 
sofern  sich  seine  Verdienste  vermehren. 
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1303.  Verhaltend    Betragen^.    Benehmend    Aufführung^ 

')  Bearing,  conduct.        2)  Demeanour.        3)  Behaviour,        4)  Conduct,  behaviour. 

1—4)  Conduite.       1)  Maniere  d'etre.       3)  Tenue.       4)  Maniere  d'agir. 

1 — 4)  Condotta.  1)  Maniera  di  governarsi-  2)  Contcgno.  3)  3Iatmra  di  procedcre. 

4)  Comportammto. 
1 — 4)  UoBeASuiu,  uocxyuoKi.. 

In  den  Beziehungen  der  Menschen  zu  einander  wird  die 
Stellung,  welche  sich  der  einzelne  zu  der  Gesellschaft  im  allgemeinen 
oder  in  bestimmten  Verhältnissen  giebt,  ganz  allgemein  sein  Ver- 
halten genannt.  Spricht  man  von  diesem  Verhalten  in  Bezug  auf 
den  sittlichen  Gehalt,  der  ihm  zu  Grunde  liegt  und  in  entsprechen- 
den Handlungen  hervortritt,  so  nennt  man  es  Betragen;  wird  die 
Klugheit  und  Gewandtheit  des  einzelnen  in  Bezug  auf  die  Formen 
des  Umgangs,  sei  es  im  allgemeinen,  sei  es  in  besonderen  Verhält- 
nissen, hervorgehoben,  so  spricht  man  von  seinem  Benehmen.  Wenn 
das  Verhalten  eines  Menschen  der  Beurteilung  unterliegt,  wenn  es 
bestimmten,  berechtigten  Forderungen  genügen  soll  und  nach  diesen 
gemessen  wird,  so  nennt  man  es  seine  Aufführung.  „Würdig  und 
voll  Anstand  |  war  das  Benehmen.^''  Schiller,  Picc.  II,  2.  „Man 
schalt  gewil's  mein  neuestes  Betragen?'*  Ebenda.  „Ein  Betragen, 
das  mich  in  der  Seele  kränkt."  Goethe,  Wilh.  Meist.  Lehrj.  V,  10. 
„Ihre  Aufführung  ist  zu  tadeln,  ihrem  Charakter  mufs  ich  Gerechtig- 
keit widerfahren  lassen."     Ebenda. 

1304.  Verkaufend    Verhandelnd    Absetzen^.    Vertreiben*. 

1)  To  seil.  2)  Negotiate,  bargain  for.  3)  Digpose  of,  seil.  4)  To  have  large  trans- 

actions  in. 
1—4^  Vendre.       2)  Nfegotier  (traiter).       3)  Dfebiter.       4)  Faire  uu  grand  d6bit. 
1—4)  Vendere.        2)  Neqoxiare  (trattare).       3)  &  4)  Spacciarc. 
l-  4)  lIpuAaaaTii.        2)  l'oproBaxbja  ^AorüBapusaTbca  o  neiix).        3)  &  4)  CCusan. 

Verkaufen  heifst  überhaupt,  etwas  für  einen  gewissen  Preis 
veräufsern.  Verhandeln  bezeichnet  ein  Verkaufen,  bei  dem  ein  gegen- 
seitiges, längeres  Bieten  und  Fordern  stattfindet,  indem  der  Ver- 
käufer zu  möglichst  hohem  Preise  verkaufen,  der  Käufer  möglichst 
billig  einkaufen  will.  Da  hierbei  auf  beiden  Seiten  gewöhnlich 
Eigennutz  zu  Tage  tritt,  so  hat  der  Ausdruck  verhandeln  etwas 
Verächtliches.  Absetzen  heifst  das  VerlMufen  der  Ware,  sofern  der 
Vorrat  durch  den  Verkauf  vermindert  wird.  Dieses  kann  geschehen, 
indem  eine  grofse  Menge  davon  auch  nur  an  einen  einzigen  ver- 
kauft wird;  wenn  jemand  davon  vieles  an  mehrere,  und  besonders 
an  Käufer,  die  voneinander  entfernt  sind,  absetzt,  so  sagt  man :  er 
vertreibt  die  Ware. 

1305.  Verkauf  Hch\  FeU^. 

1)  Vendible,  marketable,  saleable.     A  vendre,  vendable,  de  bon  d6bit.     Vendihik,  spcwdabile, 

nKrcatabile.        1)  «  2)  lIpojaaiHHn. 

2)  To  be  Bold,  set  to  sale;  venal,  mercenary.    Etre  ä  vendre,  v6ual,  mercenaire.    Davendersi, 

csser  vendibile,  offrire  in  vendita;  vetiale. 
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Verkäuflich  ist  überhaupt  das,  was  für  Geld  zu  haben  ist,  dann 
insbesondere  auch  das,  was  so  beschaffen  ist,  dals  es  sich  verkaufen 
läfst,  z.  B.  unreifes  Obst  ist  nicht  verkäuflich.  Feil  bedeutet:  zum 
Verkaufe  bereitgehalten,  zum  Verkaufe  bereit  liegend.  So  kann 
man  auch  solche  Dinge  feil  halten,  die  nicht  verkäuflich,  d.  h.  für 
den  Verkauf  geeignet  sind,  z.  B.  unreifes  Obst,  verdorbene  Waren 
u,  s.  w.  Verkäuflich  ist  der  allgemeine  Ausdruck,  feil  geht  nament- 
lich auf  das,  was  in  einem  Verkaufstande  zum  Verkauf  ausgelegt 
ist,  auf  den  Kleinhandel,  z.  B.  Apfel,  Kirschen,  Pfefferkuchen  feil 
halten  u.  s.  w.  Daher  sagt  man  auch:  um  etwas  feilschen,  d.  h. 
kleinlich  handeln,  markten.  Im  übertragenen  Sinne  ist  feil  kräftiger 
und  nachdrücklicher  als  verkäuflich.  „Eine  feile  Seele ~  sagt  mehr 
als:  „eine  verkauf liclte  Seele".  In  poetischer  Sprache  wird  über- 
haupt /et/  dem  Ausdrucke  verkäuflich  vorgezogen. 

1306.  Verlachend  Verspotten  2. 

1}  To  laugh  at.  deride.        Rire  de  (toumer  en  d6rision).      Ridersi  tli.      Cvfmfs  mm-  xtM». 
2)  Mock  at.  make  game  of,  tlirow  ridicule  upon.    Se  moquer  de  (luiller,  ridiculiser).    Beffare 
(tnoUeggiare).        Ji3AtBaTi>ca  utAh  xtM-b. 

Was  man  verlacht,  darüber  lacht  man  selbst  als  über  etwas 
Geringfügiges,  welches  die  Bedeutung,  die  ihm  von  anderen  bei- 
gelegt wird,  nicht  habe;  was  man  verspottet,  das  sucht  man  als 
etwas  Verächtliches  darzustellen  in  der  Absicht,  dafs  andere  dar- 
über lachen  sollen.  Mancher  verlacht  die  Drohungen  eines  anderen, 
ohne  sie  doch  öffentlich  zu  verspotten.  „Der  Herr  verlachet  sie  (die 
Gottlosen).-^     Weish.  4,  18. 

1307.  Verleumdend        Verunglimpfen  2.        Afterreden'. 
Lastern^       Anschwärzend        Splitterrichten^. 

1)  To  calumniate,  traduce.    2)  Malign,  detract,  defame.    3)  Backbite,    4)  Blander.    5)  Asperse. 

6)  C*rp  at,  to  be  cengorious. 
1)  Calomnier.  2)  Diffamer.  3)  MMire  (dire  du  mal).         4)  D6crier.        5)  Dfenigrer. 

6)  Gloser  (critiqner.  censurer). 
1)  Calumniare.         2)  Diffamare  (screditare).  3)  Dir  male.         4)  Infamare  (lacerare,  mordere). 

6)  Dmigrare.       6;  Censurare  eon  pedanUsca  arroganxa. 
1)  KjeeeTaTL.  3)  3jo<uoBaT]>.  3)  UOHOCHTb  sauiiio.  4)  UopouTb.  5)  OnepEXTb. 

6)  OcyxjaTfc  (uepecTZjaTb). 

Wer  jemand  bei  anderen  verleumdet  (von  mhd.  liumunt,  Ruf, 
Leumund,  auch  liumet,  litmide,  das  wieder  auf  altn.  hlioma, 
schallen,  got.  lüiuma,  Gehör,  zurückgeht),  der  erzählt  Erfundenes 
oder  wenigstens  Unbewiesenes,  was  dem  Rufe  desselben  nachteilig 
ist;  wer  ihn  verunglimpft  (vergl.  Glimpf,  Art.  642),  der  beurteilt 
seine  Eigenschaften  oder  Handlungen  hart,  unbillig  und  gehässig. 
Der  höchste  Grad  des  Verunglimpfens  ist  das  Lästern.  Denn  man 
lästert  den,  über  dessen  vollkommen  sittlich  gute  Handlungen  und 
Eigenschaften  bei  seinen  anerkannten  inneren  und  äufseren  Vor- 
zügen man  ein  im  hohen  Grade  entehrendes  Urteil  fällt.    Das  Hohe 
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und  Heilige,  Gott,  der  König,  die  Unschuld  u.  ähnl,  ist  der  Gregen- 
stand  der  Lästerungen.  Das  Verleumden  und  Verunglimpfen  ist  ein 
Anschwärzen,  wenn  es  um  des  eigenen  Nutzens  und  Vergnügens 
willen  und  aus  gehässiger  Gesinnung  in  der  Absicht  geschieht, 
gegen  jemand  bei  gewissen  Personen  Verdacht  und  Mifstrauen  zu 
erwecken.  Afterreden  (aus  mhd.  öfter,  hinter,  nach,  und  reden  zu- 
sammengesetzt) heilst,  Böses  von  einem  Abwesenden  reden.  Das 
Verleumden  bezieht  sich  nur  auf  Unwahres  und  Unerwiesenes,  das 
Afterreden  auch  auf  Wahres  und  Erwiesenes.  SjMterricJiten  bedeutet, 
kleine,  ja  die  kleinsten  Fehler  mit  zu  grofser  Strenge  beurteilen. 
Es  hat  gewöhnlich  die  Absicht,  anderen  von  seiner  eigenen  Fehler- 
losigkeit  und  der  Strenge  seiner  Grundsätze  eine  grofse  Meinung 
beizubringen.    AfteiTeden  und  splitterrichten  sind  veraltete  Ausdrücke. 

1308.  Yerletzeii^  Beschädigen  2. 

1)  To  injure.  Lfeser  (blesser).       Ledere  (ferire).       npHHHHsrB  6oAh  (asBaitj. 

2)  To  damage.        Endommager.  Danneggiare.  üoBpeÄAaTt. 

Verletzen  geht  immer  auf  eine  Störung  der  Vollkommenheit  der 
äufseren  Form  oder  des  Zusammenhangs  der  Teile,  beschädigen  auf 
das  Zufügen  eines  wirklichen  Schadens,  durch  den  der  Wert  und 
der  Nutzen  eines  Dinges  vermindert  oder  das  Gedeihen  desselben 
gestört  wird.  „Rechtsverhältnisse,  Pflichten  u.  s.  w.  können  ver- 
letzt, aber  nicht  beschädigt  werden;  denn  sie  betreffen  die  Form  des 
Handelns."      Weigand. 

1309.  Verliebend      Vergaffen^.      Vernarren^      Lieben*. 

1)  To  fall  in  love.      2)  Be  sniitten  with.        3)  Be  infatuated,  fooliahly  fond  of.        4)  To  love. 
1—3)  S'amouracher  de.       2)  Devenir  amoureux.       3)  Etre  fou  de.       4)  Aimer. 
1)  Innamorarsi.       2)  Imbcrtonarsi.       3)  Impaxzir  d'amore.       4)  Amarc. 
1—3)  BiioöJaitca.       3)  JlKi6nth  40  Öesyiiia.        4)  ÄioOiith. 

Lieben  unterscheidet  sich  von  den  übrigen  Wörtern  dadurch, 
dafs  es  sowohl  ein  vernünftiges  als  ein  sinnliches  Wohlgefallen  an 
den  Vollkommenheiten  einer  Person  bedeutet,  während  die  anderen 
Ausdrücke  blofs  ein  sinnliches  anzeigen,  und  zwar  ein  so  starkes 
und  leidenschaftliches,  dafs  die  Vernunft  ihre  Herrschaft  über  das- 
selbe verloren  hat.  „Liebeti  kannst  du,  du  kannst  lieben,  \  doch 
verliebe  dich  nur  nicht."  Lessing.  Das  Vergaffen  ist  ein  Verlieben, 
das  sich  blofs  auf  die  Bewunderung  eines  schönen  Gesichts  gründet, 
und  zwar  eines  solchen,  das  von  einem  Kenner  und  aufmerksamen 
Beobachter  nicht  einmal  einen  sonderlichen  Grad  der  Bewunderung 
verdient.  Wenn  man  von  einem  Verliebten  sagt,  dafs  er  sich  ver- 
narrt  habe,  so  will  man  anzeigen,  dafs  seine  alle  Vernunft  über- 
wältigende Liebe  lächerlich  und  ungereimt  sei,  indem  sie  entweder 
dem  geliebten  Gegenstande  oder  dem  Alter  des  Verliebten  gar 
nicht  angemessen  ist.     Liehen  ist  von  allen   der  edelste  Ausdruck, 
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1310.  Yeraiindern^        Verringern-.        Terkleinem^ 

I)  To  diminisb,  rednce.  2)  Diminish,  leasen.  3)  Make  smaller  or  less,  lessen. 

1)  Diminuer,  (s')amomdrir.  2;  (S')amoindrir.  3)  Rapetisser,  düninuer. 

1)  Diminuire,  sminuire.  3)  Minarcuv,  8)  Appiceolire. 

1)  VMeHfcjiaTfc.  2)  Ci>yxaBaTi>.  3)  Yueuhmz-n,  yHiuca-n. 

Alle  drei  Wörter  drücken  aus,  dafs  von  einer  Zahl  oder  Masse 
etwas  hinweggenommen  und  diese  dadurch  kleiner  wird.  Ver- 
mhidern  (Gegensatz:  vennehreyi)  setzt  dies  allgemein.  Vetrin^ern 
(Cxegensatz:  rerstärketi)  drückt  zugleich  aus,  dafs  die  verminderte 
Zahl  oder  Masse  dadurch  an  Stärke,  Wirkungsfähigkeit  oder  Be- 
deutung verloren  hat,  dafs  sie  durch  das  Hinwegnehmen  einer  be- 
stimmten Anzahl  oder  eines  Teiles  geschwächt  worden  ist.  Ver- 
Meinem  (Gegensatz:  vergrqfserti)  hebt  hervor,  dafs  das  Verminderte 
einen  geringeren  Raum  einnimmt,  eine  geringere  Ausdehnung  be- 
sitzt, als  die  unverminderte  Zahl  oder  Masse:  es  wird  daher 
namentlich  von  den  im  Räume  ausgedehnten  Gegenständen  ge- 
braucht und  kann  sowohl  eine  Verminderung  der  Höhe,  als  auch 
der  Länge,  Breite  oder  Dicke  bezeichnen.  Wer  von  seiner  Wohnung 
eine  Anzahl  Zimmer  abgiebt,  der  hat  die  Zahl  der  von  ihm  be- 
wohnten Zimmer  rermitidert  und  dadurch  die  Ausgaben  für 
Wohnungsmiete  verringert;  seine  Wohnung  selbst  hat  sich  auf 
diese  Weise  verkleinert;  doch  kann  man  auch  sagen:  Die  Zahl  der 
Zimmer  hat  sich  verkleinert. 

1311.  Vermögend^    Bemittelt^.    Wohlhabend'.    Begütert*. 

Reicht 

1)  H»Tiog  8ome  property.        2)  Being  in  easy  circumstances.         3)  Well-off.        4)  Afflaent,  a 

mau  of  property.        5)  Wealthy,  rieh. 

1)  D'ane  certaine  fortune.        2)  En  bonues  circonstancea  (a  son  aise).  3)  Bien  dana  ses 

affaires.       4)  Opulent.       5)  Riebe. 

1)  Ägiato.       2)  Coniodo  (capaae).       3)  BeneatanU.       4)  Facolloso  (ppulenio).  5)  Rioco. 

1)  Ol  cocToaxieiii..        2)  üi  zopouutTK  oficTOXT&ibCTBaxi..       3)  JaxaTOiirua.  4)  &  i)  KoraTuS. 

Alle  diese  Wörter  bezeichnen  das  Vorhandensein  von  Eigentum. 
Bemittelt  und  wohUiabend  zeigen  den  relativ  niedrigsten  Grad  des 
Besitzes  von  Gütern  an,  vermögend  und  begütert  einen  höheren,  reich 
den  höchsten.  Bemittelt  heifst  jemand,  sofern  er  die  Mittel  hat,  sich 
manche  Bequemlichkeit  zu  verschaffen,  wohlhabend^  sofern  er  so  viel 
Einkünfte  hat,  dafs  er  sein  Leben  in  angenehmem  Wohlsein  ver- 
bringen kann,  vermögend,  sofern  ihm  sein  Besitz  einen  gewissen 
Grad  von  Macht  und  Einflufs  giebt,  begütert,  sofern  er  Überflufs 
an  Gütern  hat,  reich,  sofern  er  eine  übergrofse  Fülle  irdischer 
Güter  besitzt. 

1312.  Vermutend  Ahnen^. 

1)  To  auppose,  conjecture.       Sapposer.  St^pporre.         IIaiaraT&. 

2)  Guess,  forebode.  Pres3entir.       Presentire.       üpe^HyBcTBOBati. 

Man  ahnt  blofs  das  Wirkliche,  man  vermutet  auch  das  Mög- 
liche; man  alint  Thatsachen,   man  vermntet  auch  allgemeine  Wahr- 
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heiten.  Wo  man  ferner  das  Wirkliche  rermuM,  da  schliefst  man 
es  durch  den  Verstand,  man  ahnt  aber  durch  das  Gefühl.  Was 
man  vermutet^  von  dem  weifs  man,  dafs  es  nicht  völlig  gewifs, 
sondern  nur  wahrscheinlich  sei;  was  man  ahnt,  das  hält  man  oft 
für  gewifs,  weil  das  Gefühl  für  uns  den  höchsten  Grad  der  sinn- 
lichen Gewifsheit  hat  und  weil  oft  derjenige,  der  nicht  gegen  die 
Blendwerke  der  Einbildungskraft  und  der  Leidenschaften  auf  seiner 
Hut  ist,  das  wirklich  zu  empfinden  glaubt,  was  er  sich  blofs  ein- 
bildet. Daher  ahnen  wir  endlich  nur  das  Künftige  und  Gegen- 
wärtige; wir  rermuien  aber  auch  das  Vergangene. 

1313.  Vernehmen  1.  Hören  2. 

1)  To  distinguiish  (in  the  seuse  of  hearing  distinctly).    Entendre.     Intcndere  (scntire).     Pascju- 

maxb,  ycjuxai'i.. 

2)  Hear.       Ouir.        Udire.        C^Hinaii.. 

Hören  ist  der  allgemeinere  Ausdruck.  Wir  hören  einen  Schall 
schon,  wenn  er  überhaupt  einen  Eindruck  auf  unser  Gehör  macht; 
wir  vernehmen  ihn  nur  alsdann,  wenn  wir  ihn  unterscheiden  und 
uns  desselben  bewufst  werden.  Wenn  ein  Schall  mit  vielen  anderen 
eben  so  starken  Geräuschen  verschmilzt,  so  hören  wir  ihn  wohl 
mit  den  anderen  zusammen,  aber  wir  vernehmen  ihn  nicht.  y,V€fr- 
nimni  mein  Schreien,  mein  König  und  mein  Gott!*'  Psalm  5,  3. 
„floVe  mein  Gebet,  Herr,  und  rernimm  mein  Schreien!"    Ps.  39,  13. 

1314r.  Vernehmend  Verstehen^. 

1)  To  hear.  Entendre.  Sentlre.       CjinuaTi,. 

•J)  Understand.        Comprendre.        Capirc.        noKHMaTB. 

Bei  jeder  Rede  ist  der  sinnliche,  materielle  Klang  des  Ge- 
sprochenen von  dem  durch  diesen  ausgedrückten  Sinn  zu  unter- 
scheiden. Durch  Auffassung  und  Unterscheidung  des  ersteren  ge- 
langen wir  zu  dem  letzteren,  falls  uns  überhaupt  die  Beziehung 
des  Klanges  zum  Sinne  klar  ist,  d.  h.  falls  wir  die  Sprache  kennen. 
Man  vernimmt,  wenn  man  einzelne  Klänge  hört  und  unterscheidet, 
man  versteht,  wenn  der  Sinn  des  Vernommenen  einleuchtet.  „Ich 
vernahm,  freilich  jede  Silbe,  aber  da  die  Unterredung  in  einer  mir 
fremden  Sprache  geführt  wurde,  verstand  ich  kein  Wort."    Sanders. 

1315.  Vernunft^.  Verstand^. 

1)  Reason.  Raison.  Jiagiotie.        PaayMX. 

2)  Understanding,  intelligence.       Intelligence.       Intdleäo.        Viix,  pascyaoK*. 

Verstand  (vergl.  Art.  2.59)  ist  die  Fähigkeit,  klare  und  deut- 
liche Begriife  und  Urteile  über  sinnliche  Gegenstände  zu  gewinnen, 
Vernunft  (Subst.  verbale  zu  vernehmen)  die  Fähigkeit,  auch  das  zu 
erfassen,  was  nicht  in  die  Sinne  fällt,  d.  h.  auch  rein  geistige, 
übersinnliche  Wahrheiten  zu  erkennen   und    zu    einem    zusammen- 
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hängenden  Ganzen  zu  verknüpfen.  In  der  Bestimmung  des  Unter- 
schiedes zwischen  Verstarid  und  Vernunft  weichen  die  verschiedenen 
Philosophen  voneinander  ab,  sie  kommen  jedoch  darin  überein,  dafs 
Vei'mmft  als  die  höhere,  Verstand  als  die  niedrigere  Fähigkeit  gilt, 
dafs  die  Vernunft  mehr  verbinde  und  zur  Einheit  zusammenfasse, 
der  Verstand  mehr  scheide  und  das  Einzelne  bestimme.  _  Vernunft 
ist  das  Vermögen,  sich  der  Gründe  für  die  Erscheinungen  bewufst 
werden,  über  die  Ursachen  aller  Dinge  nachdenken  und  die  nicht 
gegebenen  Ursachen  aus  den  gegebenen  Erscheinungen  ableiten  zu 
können.  Den  verschiedenen  Grad  der  Schärfe,  womit  das  geschieht, 
nennen  wir  Verstand."  Burmeister,  bei  Sanders.  „Sobald  der 
Mensch  angefangen  hat,  seinen  Verstand  zu  brauchen  und  die  Er- 
scheinungen umher  nach  Ursachen  und  Zwecken  zu  verknüpfen, 
so  dringt  die  Vernunft,  ihrem  Begriffe  gemäls,  auf  eine  absolute 
Verknüpfung  und  auf  einen  unbedingten  Grund."  Schiller,  Über 
die  ästhetische  Erz.  d.  Mensch.,  24.  Brief.  „Die  Vernunft  ist  auf 
das  Werdende,  der  Verstand  auf  das  Gewordene  angewiesen;  jene 
bekümmert  sich  nicht:  wozu?  dieser  fragt  nicht:  woher?  —  Sie 
erfreut  sich  am  Entwickeln;  er  wünscht  alles  festzuhalten,  damit 
er  es  nutzen  könne."     Goethe,  Spr.  i.  Pr.  896. 

1316.  Yernunffclos^       UnTernttnftig^. 

1)  ReasonleM,  «enseles».  Priv6  de  raison,  irraisonnable.  Privo  di  ragione,  irragionale. 

Hepa3)'MHu]i. 

2)  Unxeaaoiukble,  without  re&son,  irrational.    Sans  raison,  döraisonnable,  irrationnel.     Senxa 

roffione,  irragionevole,  irraxionalnle.       BesyjisuH,  rjyuut. 

Vemunßlos  bezeichnet  den  Mangel  der  Vernunft,  z.  B.  das  Tier 
ist  ein  vemunßloses  Wesen;  unvemünftig  drückt  zugleich  den  Gegen- 
satz von  Vernunft  und  vernünftig  aus  und  ist  daher  im  engeren 
Sinne  gleichbedeutend  mit  thöricht,  z.  B.  Du  gebärdest  dich  ganz 
uyivernünßig !  Sei  nicht  so  unvernünftig!  Wird  vemunftlos  in  diesem 
Sinne  gebraucht,  so  drückt  es  einen  stärkeren  Grad  der  Unver- 
nünßigheit  aus,  z,  B.  „Du  handelst  ganz  vemunftlos.^ 

1317.  Terpfiisclien^       Yerhunzen^. 

1)  To  btingle,  spoil  by  bangling.        Gäter,  gächer.        GuasUxre,  acciarpare,       HcnopTBT*. 

2)  To  deform,  diBfigure,  botch  up,  spoii.     D6flgurer;  estropier,  fecorcher.    Sconeiare,  scÜQmrtt 

sciupinare.        UsraAHTi»,  oCeaoCpajri'i.. 

Verpfuschen  Beifst  überhaupt,  etwas  durch  seine  Unfähigkeit 
oder  Ungeschicklichkeit  verderben,  zunächst  ein  Werk,  namentlich 
ein  Erzeugnis  des  Handwerks  oder  auch  der  Kunst,  dann  aber 
auch  andere  Gegenstände.  Wer  ein  Handwerk  oder  eine  Kunst 
nicht  ordentlich  gelernt  hat,  der  ist  ein  Pfuscfier  und  seine  Er- 
zeugnisse sind  tadelhaft  und  unvollkommen;  er  verpfuscht  alles,  was 
er  arbeitet.  Verhunzen  geht  immer  auf  die  äufsere  schlechte  Ge- 
stalt,   die    ein    solcher    unvollkommen    und    tadelhaft  ausgeführter 
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G-egenstand  zeigt,  es  hebt  den  Übeln  Eindruck,  den  ein  solcher 
verpfuschter  Gegenstand  hervorruft,  aufs  nachdrücklichste  hervor. 
Verhunzen  ist  ein  noch  derberer  Ausdruck  als  vetpfuschen.  Ein 
verpfuschtes  Gemälde  stellt  sich  oft  nur  dem  Kenner  als  solches 
dar,  ein  verhunztes  erkennt  auch  der  Laie  auf  den  ersten  Blick. 
Verhunzen  (wohl  von  Hund  herzuleiten;  hunzen  eigentl.  einen  Hund 
nennen,  wie  einen  Hund  behandeln,  verhunzen  soviel  wie  zum  Hunde 
machen;  von  einem  schlechten  Gemälde  sagt  man  mit  derbem  Aus- 
druck auch:  es  ist  unterm  Hunde)  heifst  dann  in  allgemeinerer  Be- 
deutung überhaupt  verunstalten,  und  man  kann  auch  etwas  verhunzen, 
was  man  nicht  selbst  gefertigt,  sondern  an  dem  man  nur  mit  un- 
geschickten Händen  herumgetastet  hat  u.  s.  w. 

1318.  Yersammlung^         Cresellschaft^. 

1)  Assembling,  asaembly,  meeting.       Rassemblement,  assembl6e,  röunion.       Raunanxa,  adu- 

tianxa,  assemblea,  congregaxione.       CoöDaHie. 

2)  Company,  society,  aasociation,  club.    Soci6t6,  compagnie,  cercle,  club;  dumonde.    Soeieta, 

consorxio,  ccnnpagnia,  nircolo.       OÖmecTBu. 

Versammlung  bezeichnet  entweder  das  Zusammenkommen  oder 
die  Zfusammengeliomnienen,  Gesellscliaft  nur  die  letzteren.  Versamm- 
lung bezieht  sich  immer  auf  viele,  Gesellscliaft  können  sich  auch 
schon  zwei  leisten.  Die  Versammlung  kommt  gewöhnlich  zu  einer 
bestimmten  Zeit  und  zu  einem  bestimmten  Zwecke  zusammen,  sie 
löst  sich  wieder  auf,  wenn  der  Zweck  erfüllt  ist,  z.  B.  Volksver- 
sammlung,  Wahlversammlung  u.  s.  w.  Gesellschaft  ist  aber,  im 
engeren  Sinne  gefafst,  eine  dauernde  Vereinigung  unter  gewissen, 
von  allen  Mitgliedern  anerkannten  Bestimmungen,  z.  B.  die  Ver- 
gnügnngagesellscJiaftjdieStsi&tsgesellschaft,  eine  wissenschaftliche,  künst- 
lerische, religiöse  Gesellschaft  u.  s.  w.  Jede  solche  Gesellschaft  hält 
in  der  Regel  Versammlungen,  gewöhnlich  auch  eine  Hauptversamm- 
lung ab.  Eine  Gesellschaft  wird  gegründet,  eine  Versammlung  ein- 
berufen. In  einem  besonderen  Sinne  bedeutet  Gesellschaft  die  Ge- 
samtheit geladener  Gäste,  z.  B.  Wir  haben  heute  abend  Gesellschaft. 
Versammlung  kann  in  diesem  Sinne  nicht  stehen. 

1319.  Verschämte         Schamhaft^. 

c 

1)  Bashful,  diffident.  Timide  (modeste).        Verecmido  {vergognoso).       3acTfeHTOBiifi. 

2)  Shamefaced,  modest.        Pudique.  Pudico.  _  IJt^oMyapeHKMH. 

Verschämt  (Gegens.  unverschämt)  ist  derjenige,  dessen  zartes 
Gefühl  sich  ängstlich  vor  jeder  Handlung  scheut,  die  in  den  Augen 
anderer,  wenn  auch  nur  im  geringsten  Mafse,  als  unehrenhaft  oder 
als  taktlos  erscheinen  könnte,  und  dessen  Empfinden  durch  alles, 
was  auf  eine  solche  Handlung  hindeutet,  in  Verlegenheit  gesetzt 
wird,  z.  B.  ein  verschämter  Armer,  eine  verschämt  Bittende  u.  s.  w. 
Schamhaft  (Gegens.  schamlos)  dagegen  heifst  der,  dessen  Gemüt  vor 
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der    geringsten    ünkeuschheit    und    Unzüchtigkeit    lebhaft«    Scheu 
empfindet  (vergl.  Art.  813). 

1320.  Verschiedeniieit'.         Unterschied^. 

1)  Variety.  Vari6t6.  Varietä.  PasHooöpasie. 

2)  Difference,  distinction.  Diff^rence.        Differtnxa.        FasHxna  (pas^nie). 

Die  Verschiedenheit  ist  äufserlicher  Art,  an  den  Dingen,  also 
an  äufseren  Merkmalen  erkennbar.  Der  Unterschied  beruht  auf 
innerer  Ungleichheit  und  wird  daher  nicht  sogleich  durch  die  Sinne 
erkannt,  sondern  durch  Reflexion  und  Nachdenken.  Oft  ist  ein 
innerer  Grund  für  die  nach  aufsen  hervortretende  Verschiedenheit 
vorhanden,  d.  h.  der  innere  Unterschied  bedingt  auch  äufsere  Ver- 
schiedenheit. Da  nun  das  Auffinden  des  Unterschiedes  auf  dem  Urteil 
beruht,  ein  Akt  des  Erkennens,  ein  Zeichen  des  Scharfsinns  ist, 
die  Verschiedenheit  hingegen  in  den  Dingen  selbst  liegt,  d.  h.  gegen- 
ständlicher Art  ist,  so  kann  man  auch  sagen:  Die  von  Natur  oder 
durch  Umstände  vorhandene  Verschiedeniieit  wird  durch  den  Ver- 
stand als   Unterschied  erkannt  und  bezeichnet. 

1321.  Verschlingend        Verzehren^. 

H  To  devour.        Dfevorer  (engloutir).        Divorare  {inghiottire).       noaapaTi  (noraoman). 
2)  Consome.  Consommer.  Consumare.  OvijLva,  (pacrepsuBaii)). 

Ein  Gegenstand  wird  verzehrt,  wenn  er  nach  und  nach  im 
Munde  verschwindet  und  dabei  in  kleine  Teile  zerlegt  wird,  er 
wird  verscJdungen,  wenn  der  ganze  Körper  auf  einmal  verschwindet, 
ohne  in  seine  Teile  aufgelöst  zu  werden.  Verzehren  heifst  dann 
überhaupt  langsam,  verschlingen  schnell  und  gierig  verspeisen.  In 
uneigentlichem  Sinne  bedeutet  verzehren  nach  und  nach,  verschlingen 
auf  einmal  vernichten.    Das  Wasser  verschlingt,  das  Feuer  verzehrt. 

1322.  Verschmähend      Ausschlagen^.      (Sich)  Bedankend 

X\  To  disdain,  reject.        2)  Befase.        3)  Decline,  tbank  one  for  (ironicAlly). 

it  Dödaigner  (reletep).       3"»  Befaser.       3)  Remercier  de. 

1)  Rigettare  con  disdegno.      2)  Rifiutare  {rieusare).      3)  Ringraxiare  (esser  troppo  obbligaio). 

1)  üpeneoperaifc  (OTBepraTi>).      3}  OTKasusaTb.      S)  Bum  oiesb  &iarojiapHui(-i>,  no&aaroAapHTi). 

Wer  überhaupt  erklärt,  dafs  er  eine  angebotene  Sache  nicht 
annehmen  wolle,  der  schlägt  sie  aus,  wer  das  aus  Verachtung  thut, 
der  verschmäht  sie;  wer  es  mit  Höflichkeit  thut,  indem  er  sich 
durch  das  blofse  Anerbieten  zur  Erkenntlichkeit  verpflichtet  fühlt, 
der  bedankt  sich  oder  dankt  dafür.  In  dem  Ausdruck  „sich  be- 
danken" liegt  nach  heutigem  Sprachgebrauche  aber  gewöhnlich 
eine  Ironie,  sofern  die  höfliche  Form  der  Weigerung  eine  ent- 
schiedene Zurückweisung  nur  versteckt. 
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1323.  Yerschmerzen^.         Verwinden''^. 

1)  To  cease  feeling  pain  at,  get  over,  forget.  Preiidre  son  parti  de  qch.,   se  consoler. 

Tranghiottire,  trangugiare  ü  dolore.        IlepennoHTi,,  sa'SMBaTT.. 

2)  To  overcome,  get  over.      Se  remettre  (revenir)  de  qch.     Risiabüirsi,  rifarsi  d'una  perdita. 

Ciepu-^Tb. 

Verschmerxen  drückt  allgemein  aus,  dafs  jemand  einen  Schmerz, 
Schaden  u.  s.  w.  überwindet,  z.  B.  einen  Verlust  verschmerzen  u.  s.  w. 
Man  kann  etwas  leicht  oder  schwer  verschmerzen.  Verwinden  geht 
immer  auf  einen  besonders  tiefen  Schmerz,  den  man  nur  schwer 
vergessen  kann,  im  engeren  Sinne  auf  eine  Kränkung^  die  jemand 
zugefügt  worden  ist.  „Er  konnte  diese  Zurücksetzung  kaum  ver- 
vnnden  u.  ähnl." 

1324.  Yerschroben^  Terdreht^. 

1)  &  2)  A  warped  hoad ;  to  be  crazy  or  mad.     1)  Entqrtill6,  COlifus,  toqu6.     1)  &  2)  StrambOi 
bisbetico,  sconcertato,  stravagante.       yüiiBHTejHtHH.  oTpaHiiufi. 

2)  Absurde,  tete  ä  l'envers,  toqu6.         Bsöaj- 
MomauH,  cyMacöpoAHbiH. 

Verschroben  (unorganisches,  sonst  ungebräuchliches  Participium 
zu  schrauben)  ist  eigentlich  das,  was  falsch  geschraubt,  verdreht 
das,  was  falsch  gedreht  ist.  VerdreJd  ist  in  eigentlicher  wie  un- 
eigentlicher Bedeutung  in  Gebrauch,  verschroben  nur  in  uneigent- 
licher. So  sagt  man:  Das  Schlofs  ist  verdreht,  aber  nicht:  Das 
Gewehr  ist  verschroben,  sondern :  verkehrt  geschraubt  oder  versehraubt. 
Im  uneigentlichen  Sinne  ist  verdreht  ein  derberer  und  stärkerer 
Ausdruck  als  verschroben  und  geht  vorwiegend  auf  die  Thätigkeit 
des  Geistes,  z.  B.  ein  verdrehter  Mensch,  Kopf;  du  bist  ganz  ver- 
dreht u.  s.  w.  Verschroben  dagegen  heifst  überhaupt  soviel  wie: 
seltsam,  verkehrt,  fremdartig  u.  s.  w.  und  kann  avich  auf  andere 
Gegenstände  angewendet  werden,  z.  B.  ein  verschrobener  Kopf,  Mensch, 
ein  verschrobenes  Bauwerk,  ein  verschrobener  Anzug  u.  s.  w. 

1325.  Yersetzen^         Verpfänden^. 

1)  &  2)  To  pawn,  pledge.      1)  Mettre  au  mont-de-pi6t6 ;  mettre  en  gage.      1)  &  2)  Mettere  in 

peg7io,  impcgnare,  dare  in  pegno.        1)  &  2)  3aKiajMRaTt.  oxjaRaTt  hoäi  saK^aA'^. 

2)  Mortgage.       Mettre  en  gage;  engager;  donner  en  hypotheque. 

Verpfänden  ist  der  allgemeine  Ausdruck  und  wird  von  gröfseren 
wie  von  kleineren  Wertgegenständen,  von  beweglichen  wie  unbe- 
weglichen Dingen  gesagt.  Versetzen  sagt  man  nur  von  solchen 
Dingen,  welche  zum  Pfandleiher  oder  auf  das  Leihhaus  getragen 
und  dort  verpfändet  werden.  Ein  Haus,  ein  Grundstück  kann  man 
verpfänden,  aber  nicht  versetzen.  Verpfänden  ist  daher  auch  der  ge- 
wähltere Ausdruck.  Im  übertragenen  Sinne  steht  nur  reipfänden, 
nicht  versetzen,  z.  B.  sein  Wort  verpfänden,  seine  Ehre  verpfänden  u.  s.  w. 
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1326.  Yersiegeni.       Vertrocknend       Verdorren^. 

1)  To  be  exhaiuted,  drained.  2)  Dry  np.  3)  Wither. 

1)  Tarir.  2)  Pesse'cher.  3)  Se  faner  (dfepörir). 

1)  Eaaitrin.  2)  Disseccarsi.  3)  Inaridirsi. 

1)  Hscucaifc  (uicuxaTi)-  2)  il3cuxaTi>,  saeuxaTb.  3)  VaiiAiLTh  (naxEyu). 

Vertrocknen  wird  sowohl  von  dem  Wasser  und  überhaupt  einer 
jeden  Feuchtigkeit,  als  von  den  Dingen  gesagt,  welche  ihre  Feuch- 
tigkeit verlieren;  verdwren  nur  von  den  Dingen,  welche  mit  der 
Feuchtigkeit  den  Nahrungssaft  verlieren,  der  ihnen  zur  Erhaltung 
ihres  Lebens  unentbehrlich  ist  (vergl.  Art.  388).  Versiegen  (eig. 
verseigen,  von  mhd.  slgen,  sich  senken,  sinken,  fallen,  fliefsen,  tröpfeln) 
gebraucht  man  ursprünglich  nur  von  einer  Quelle,  dann  überhaupt 
von  einer  in  einem  Becken  oder  Behälter  stehenden  Flüssigkeit, 
welche  immer  mehr  und  mehr  fällt,  bis  sie  endlich  ganz  ver- 
schwindet, z.  B.  ein  Brunnen,  ein  Bach  versiegt,  der  Wein  im  Becher 
versiegt  u.  s.  w,  „Du  lassest  versiegen  starke  Ströme."     Ps.  74,  15. 

1327.  Yersinken^      (Sich)  Yertiefen^.      Versunken^. 

Yertieft*. 

1)  To  be  sunk  in.        2)  To  be  absorbed.        3)  Sunk.        4)  Absorbed. 

1)  £tre  plong6  (enseveli,  abim^i  dans  ...        2)  £tre  absorbä.       3)  PIong6.       4)  Abstrait 

(absent). 
1)  Immergcrsi  (,ingol/arsi).     2)  Essen  perduto  in  fienaim.      3)  Innmrso.     4)  Aßtraüo. 
1)  UorpyxaiMx  bi.  .  .  .        3)  yMj&iaikcx  Bi  .  .  .        3)  yMy&ieHuui.        4)  UorpjzeHBiiiL 

Ein  Mensch  ist  vertieft,  wenn  er  durch  angestrengte  Beschäf- 
tigung des  Verstandes  so  ausschliefslich  in  Anspruch  genommen 
wird,  dals  er  nichts  von  dem  wahrnimmt,  was  um  ihn  her  vorgeht; 
er  ist  versnyiken,  wenn  er  einem  freien  Spiel  der  Gedanken,  einem 
Gefühl,  einer  Phantasie  u.  ähnl.  nachhängt.  Der  Mensch  vertieft 
sich  in  einen  Gegenstand  stets  absichtlich,  indem  er  mit  ganzer 
Kraft  denselben  zu  durchdringen  sucht,  er  versinkt  aber  in  Ge- 
danken, in  Träumereien  oft  wider  seinen  Wülen  und  mufs  sich 
mit  Gewalt  aus  dem  Versunketisein  aufraffen.  Man  ist  in  Gram, 
Schmerz,  Traurigkeit  versunken,  aber  in  eine  Betrachtung,  Abhand- 
lung, Untersuchung  vei'tieft. 

1328.  Yersicliem^       Sicherheit  gebend       Sicherheit 

stellend 

1)  To  insure.  V)  To  give  secority.  3)  To  bail. 

1)  Assorer.  2;  CJarautir.  3)  Donner  caution. 

1)  Assicurarc.  2)  jDcar  sicurtä.  S)  Dar  cauJiiom. 

l)  3acTpazoBaTb.  2)  O0e3ue<UTi>.  3)  Ji,*Th  nopyKy. 

Vevsicliern  heifst  überhaupt,  jemand  die  Besorgnis,  die  er  in 
Bezug  auf  eine  Gefahr  hegt,  nehmen,  mag  nun  diese  Gefahr  in  der 
Möglichkeit  zu  irren  oder  in  einem  wirklichen  Schaden  bestehen. 
Die  Unterthanen  versichern  dem  Fürsten  ihre  Treue  oder  versicJiern 
den  Fürsten    ihrer    Treue.     Eine    Assekuranzgesellschaft    versichert 
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Schiffe,  Gebäude,  Güter  u,  s.  w.  „So  könnt  Ihr  mich  für  ganz 
gewifs  versichern,  \  dafs  in  dem  Bund  mein  Name  nicht  genannt 
ist?"  Schiller,  M.  Stuart  II,  8.  Sicherheit  gehen  und  SicherJieit  stellen 
geschieht  immer  nur  zur  Hebung  der  Besorgnis,  dafs  jemand  nicht 
seiner  Verbindlichkeit  gemäfs  handeln  werde.  Nur  der  erhält  Geld 
geliehen,  welcher  genügende  Sicherheit  giebt,  dafs  er  es  auch  zurück- 
zahlen werde.  Sicherheit  stellen  ist  ein  förmlicher  und  feierlicher 
Ausdruck  für  Sicherheit  geben;  gewöhnlich  zeigt  er  auch  an,  dafs 
die  Sicherheit  gerichtlich  gegeben  werde. 

1339.      Versöhnend      Aussöhnen  2.      Vertragend 

X)  To  conciliate,  appease.  ü)  Reconcile.  3)  Agree. 

1)  Concilier  (apaiser).  2)  Röconcilier.  3)  S'accorder  (se  comporter). 

1)  Concüiare  {appadficare).  2)  Riconcüiare.  3)  Confarsi  ifiomportarsi). 

1)  CorjauiuTii  (upuuHpaii).  2)  IlpuiiiipiiTi>.  3)  ^-LiaTb  cor^iacuuMj.,  corjaiuaTL. 

Sich  mit  jemand  vertragen  heifst  entweder  überhaupt:  einig  mit 
ihm  sein,  oder  zuweilen  auch:  die  Einigkeit  mit  ihm  wieder  her- 
stellen. Sich  versöhnen  und  aussöhnen  {söhnen  ist  eine  Nebenform 
zu  sühnen)  bedeutet  nur:  wieder  mit  jemand  einig  werden,  mit  dem 
man  bisher  in  Uneinigkeit  lebte.  Versöhnen  weist  auf  eine  stärkere 
Uneinigkeit  zurück,  als  vertragen,  oft  auf  wirkliche  Feindschaft;  es 
hat  aufserdem  den  Nebenbegriff,  dafs  zugleich  geschehenes  Unrecht 
wieder  gut  gemacht  werde.  Es  vertragen  sich  schon  diejenigen 
wieder,  die  blofs  durch  Meinungen  voneinander  getrennt  waren;  die, 
welche  sich  miteinander  versöhnen,  haben  einander  beleidigt,  lebten 
in  Feindschaft,  hafsten  sich  u.  s.  w.  Aussöhnen  wird  von  solchen 
Personen  gebraucht,  die  in  einer  Verbindung  leben,  welche  ohne 
wahre  gegenseitige  Liebe  nicht  bestehen  kann,  z.  B.  Brüder,  Ehe- 
gatten, Freunde  u.  s.  w.  söhnen  sich  aus. 

1330.  Versorgend         Versehen^. 

1)  To  provide  for,  maintain  or  support;  supply  with.  Fournir,  miinir.  Fomire. 

1)  &  3)  CmiÖXATh. 

2)  To  famiab,  provide  or  supply  with.        Pourvoir.       Provvedere;  provvcdersi. 

Versorgen  ist  die  allgemeinere  Bezeichnung,  es  heilst  überhaupt: 
für  etwas  Sorge  tragen,  und  zwar  sowohl  nach  allen  Richtungen 
hin,  als  auch  in  einer  einzelnen  bestimmten  Beziehung,  z.  B.  Er 
hat  seine  Kinder  gut  versorgt;  die  Wanderer  hatten  sich  hinreichend 
mit  Mundvorrat  versoi-gt.  Versehen  steht  nur  in  diesem  letzten  Sinne 
und  heifst :  sich  mit  dem  versorgen,  was  man  voraussichtlich  zu  einem 
Zwecke  braucht,  z.  B.  die  Jäger  hatten-  sich  mit  Pulver  und  Schrot 
versehen.     Ich  bin  mit  allem  versehen,  was  ich  brauche. 

1331.  Verständig!.  Vernünftig^ 

1)  Intelligent,  rational,  sensible.       Raisonnable,  seDs6,  intelligent.        IiüeUätiale,  intelligente, 

giudixioso.        PascyaHTejuKfiiH,  ^.laropasyMHHH. 

2)  Eational,  reasonable.       Raisonnable,  rationnel.       Ragionevole,  raxionale.       PasyjiHHH. 
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Verständig  ist  das,  was  dem  Verstände,  vernünftig  das,  was  der 
Vermmft  gemäfs  ist.  Verständig  bezieht  sich  nur  auf  das  Denken, 
insbesondere  das  logisch  richtige  Denken,  rernünftig  schliefst  aber 
zugleich  die  Fähigkeit,  das  Übernatürliche  nach  Möglichkeit  zu  er- 
fassen, sowie  die  geistige  Schöpferkraft,  das  Sittliche  und  die  An- 
wendung auf  das  praktische  Leben  mit  ein,  z.  B.  der  Mensch  ist 
ein  vernünftiges  Wesen.  Vernünftig  sagt  daher  mehr  als  verständig. 
Xapoleon  I.,  der  wiederholt  Freunde  dem  Tode  überlieferte,  handelte 
verständig;  denn  er  beseitigte  dadurch  Männer,  die  der  Erfüllung 
seiner  Pläne  im  Wege  standen,  und  machte  so  die  Erfüllung  seiner 
Pläne  möglich,  aber  er  handelte  nicht  vernünftig;  denn  sein  Ver- 
fahren war  wider  die  Menschlichkeit  und  Sittlichkeit.  Ein  Mann  spielt 
verständig,  wenn  er  die  Regeln  des  Spiels  versteht  und  sie  geschickt 
verwertet;  er  spielt  vernünftig,  wenn  er  die  Grenzen  des  rechten 
Mafses  nicht  überschreitet,  weder  in  der  Zeit,  die  er  auf  das  Spiel 
verwendet,  noch  in  der  Höhe  des  Einsatzes  u.  s.  w. 

1332.  Yersteckt».  Verschlossen^. 

1)  Concealed,  close.        Cachö  (myst6rienx).       Nascosto.        Ckputuh  (TaiiHufi). 
■/)  ReseiYed,  pent  up.         R6serv6  (discret,  bouch6).         Rinchitiso  (tacitumö).         OcTopoxHuä 
(aaiULHTTuii). 

Versteckt  wird  zunächst  nur  von  dem  Charakter,  verschlossen 
zuweilen  auch  von  dem  Verstände  gesagt.  Der  verschlossene  Kopf 
ist  dem  offenen  Kopfe  entgegengesetzt.  Aber  auch  wenn  beide 
eine  Beschaffenheit  ausdrücken,  die  dem  Charakter  beigelegt  wird, 
sind  sie  noch  verschieden.  Der  Verschlossene  ist  blofs  vorsichtig 
in  der  Mitteilung  seiner  Gedanken  und  Gesinnungen,  aus  Besorgnis, 
dals  man  seine  Offenheit  mifsbrauchen  könnte;  der  Versteckte  ver- 
birgt aber  böse  Gedanken  und  Pläne,  damit  niemand  im  stände 
sei,  dieselben  zu  durchkreuzen;  gewöhnlich  zeigt  er  sich  äufserlich 
harmlos  und  freundlich,  um  den  anderen  desto  sicherer  zu  täuschen; 
er  bedient  sich  also  der  Lüge  und  Heuchelei  als  Mittel  zu  seinen 
schlimmen  Zwecken.  Die  Verschlossenheit  kann  oft  ein  Vorzug 
sein,  die  Verstecktheit  ist  immer  ein  grofser  Fehler.  Der  Behutsame 
und  Vorsichtige  ist  verschlossen,  der  Tückische  ist  versteckt. 

1333.  (Sich)  Yerstellen^  (Sich)  Stellen2. 

1)  To  dissemble.       Dissimuler  (döguiser).      Dissimulare  (contra ffarsi).      1)  &  2)  üpHTBopaTie« 

(cxpuBaTB). 

2)  Feign,  pretend.       Feindre.       Fingere. 

Sich  verstellen  heifst  überhaupt:  seine  wahre  innere  oder  äufsere 
Beschaffenheit  verbergen;  sich  stellen  bedeutet:  irgend  eine  be- 
stimmte Stellung  annehmen,  die  der  Wirklichkeit  nicht  entspricht. 
Sich  stellen  ist  also  immer  ein  Mittel,  um  sich  zu  verstellen.  Wer 
sich  lahm,  blind,  betrunken,  geistig  beschränkt  u.  s.  w.  stellt,  der 
verstellt  sich. 

Eberhard-Lyon,  Synon.  Handwörterbuch.    15.  Aufl.  51 
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1334.  Verstellend       Verunstalten^.       Entstellend 

1)  To  diaguise.  2)  Deform.  3)  Diafigure. 

1)  Döguiser  (contrefaire).  2)  D6flgurer.  3)  Dönaturer  (rendre  hideux). 

1)  Contrafjfare.  2)  Disfigurare.  3)  Difformare. 

1)  &  2)  OöesoßpasHXB,  nopTKifc.  3)  licKaKaiJb. 

Verstellen  zeigt  blofs  an,  dafs  der  Mensch  durch  die  Verände- 
rung seiner  Gestalt  unkenntlich  geworden  sei,  ohne  zu  bestimmen, 
ob  ihn  diese  Veränderung  hübscher  oder  häfslicher  mache;  verun- 
stalten deutet  an,  dafs  seine  Gestalt  an  Schönheit  und  Vollkommen- 
heit verloren  habe;  entstellen  drückt  beide  Begriffe  zusammen  aus; 
wer  entstellt  worden  ist,  dessen  Gestalt  ist  häfslicher  und  er  selbst 
ist  durch  dieses  Häfslichwerden  unkenntlich  geworden.  Jede  Ver- 
stümmelung verunstaltet  den  Menschen,  aber  wenn  sie  ihn  nicht 
unkenntlich  macht,  so  verstellt  und  entstellt  sie  ihn  nicht.  Entstellen 
ist  jedoch  oft  blofs  ein  milderer  Ausdruck  für  verunstalten. 

1335.  Verstofsen*.  Verwerfen^. 

1)  To  repulse,  ejeot,  cast  off,  disinherit,  disown,  repudiate,  dethroae.         Repousser,  expulsev, 

röpudier,  d6sli6riter.        Ripulsare,  ripudiare.        OTTajKiinaTj.,  oTBcpraTb. 

2)  To  re.ject,  condemn,  refuse,  reprobate.    Kejeter,  rfeprouver,  röcuser.    Rigettare,  clisapprovarc, 

riciisare.        OTBepraxi,  hb  iipusuaBaTL. 

Verwerfen  ist  der  allgemeinere  Ausdruck  und  wird  sowohl  von 
Personen,  als  auch  von  Sachen  gesagt.  Verstofsen  wird  in  der 
Regel  nur  von  Personen  gesagt  und  drückt  aus,  dafs  einer  aus 
einem  Kreise,  zu  dem  er  bisher  gehörte,  in  harter  Weise  entfernt 
wird.  Ein  Sohn  wird  von  seinem  Vater  verstofsen,  ein  unwürdiges 
Mitglied  aus  einem  verbündeten  Kreise,  einem  Studentenkorps, 
Offizierkorps  u.  s.  w.  Das  Verstofsen  deutet  immer  auf  eine  dauernde 
Entfernung,  das  Verwerfen  dagegen  kann  auch  blofs  für  den  Augen- 
blick, in  Hinsicht  auf  einen  bestimmten  Zweck  geschehen,  z.  B, 
einen  Zeugen  verwerfen,  ein  Zeugnis  reriverfcn^  eine  Behauptung 
verwerfen  u.  s.  w.  Es  kann  aber  auch  den  schärfsten  sittlichen 
Tadel  ausdrücken,  z.  B.  ein  verworfener  (von  der  menschlichen  Ge- 
sellschaft verworfener)  Mensch.  „Aus  meinen  Augen,  Verworfener f^' 
Der  Verworfene  ist  verachtet,  der  Verstofsene  einsam  und  verlassen. 
Der  Verivorfene  ist  ein  sittlich  heruntergekommener  Mensch,  der 
Verstofsene  kann  auch  völlig  unschuldig  sein  Schicksal  tragen. 

1336.  Versuchung^  Anfechtung^, 

1)  Temptation.       Tentatjon.        Tentaxione.        CoÖ^iasHi. 

2)  Disturbance,  vexation,  temptation.         Tentation,  tribulation.         Contestaxione,  tcntaxiom, 

turbamcnlo  di  spirito.        HaiiajeHie,  HCKymenie. 

Versuchung  ist  der  allgemeinere  Ausdruck^  er  gilt  auch  von 
einer  geringen  Neigung,  irgend  etwas  zu  thun,  sei  es  etwas  Gleich- 
gültiges, Ungeeignetes,  Übereiltes,  Schlimmes  oder  ähnl.,  z.  B.  Ich 
kam    in   Versuchung,    dir  entgegen  zu  gehen,    oder:  das  Amt  anzu- 
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nehmen  u.  s.  w.,  doch  auch:  „Lafs  dich  nicht  von  der  Versuchung 
zum  Bösen  verlocken!"  »Führe  uns  nicht  in  Versuchung .'"^  A}i fech- 
tung ist  entweder  die  Anfeindung,  die  jemand  erfährt,  z.  B.  die 
Hypothese  dieses  Gelehrten  hat  viel  Anfechtung  erfahren,  oder  eine 
Versuchung  zum  Bösen,  z.  B.  „Wachet  und  betet,  dafs  ihr  nicht  in 
Anfechtung  fallet!"  Da  Versitchiing  im  engeren  Sinne  auch  die  Ver- 
lockung zum  Bösen  bezeichnet,  so  besteht  nach  dieser  Seite  hin 
enge  Sinnverwandtschaft  zwischen  beiden  Wörtern.  Anfechtung  ist 
aber  eine  besonders  heftige  Versuchung,  bei  der  es  zu  einem  starken 
inneren  Kampfe  gegen  die  versuchende  Gewalt  kommt,  in  dem  wir 
entweder  siegen  oder  unterliegen. 

1337.  Verteidigend  Schützend 

1)  To  defend.  D^fendre.        Diftndert,        SaminuiL. 

2)  Protect,  shield.        ProWger.        ProUggere.       IIoKpoBHTftiwxBOBjtTU 

Wenn  man  einen  Angriff  durch  Gewalt  und  Gegenangriff  un- 
schädlich macht,  indem  man  den  Angreifer  zurückhält  und  ihn 
aufser  stand  setzt,  zu  schaden,  so  verteidigt  man;  sucht  man  einen 
Angriff  ohne  Gewalt  unschädlich  zu  machen,  indem  man  blofs  seine 
Einwirkung  hindert,  so  schützt  man.  Schützen  wird  daher  auch 
dann  gesagt,  wenn  man  eine  Person  oder  Sache  vor  den  schäd- 
lichen Einflüssen  irgend  einer  Naturkraft  zu  bewahren  sucht,  wo 
von  Angriff  und  Gegenangriff  nicht  die  Rede  sein  kann,  z.  B. 
■gegen  Kälte,  Frost,  Hagel,  Krankheit  u.  s.  w.  schützen.  Vergl. 
Art.  294. 

1338.  Vertranen^  Zutrauen^. 

1)  Trust.  Foi  (confiance).       Fidtieia  (fed«),        ÄoBtpeHHOCTs. 

8)  Conädence.        Confiance.  Ckmftdtnxa.  ynoBaHie,  Haaexja, 

Das  Zeitwort  zutrauen  geht  sowohl  auf  etwas  Böses,  als  auf 
etwas  Gutes,  vertrauen  nur  auf  etwas  Gutes.  Das  Vertrauen  ist 
eine  gewisse  Hoffnung,  das  Zutrauen  kann  auch  eine  gewisse 
Furcht  und  Besorgnis  sein. 

1339.  Yertraneni.       Tranen^.       (Sich)  Terlassen^ 

1)  To  conflde.  2)  To  trugt.  3)  Depend  on. 

1)  Avoir  foi  en  (se  confier  en).  2)  Se  fler  ä.  3)  Se  reposer  sur. 

1)  Fidare.  2)  Aver  fede.  3)  Riposarsi  sopra  (far  capitale). 

1)  BspiTB.  2)  AoBtp«Ti.  3)  IlojaraTkc»  aa. 

Die  Wörter  bedeuten  die  Erwartung,  die  wir  von  dem  Ver- 
mögen und  dem  Willen  jemandes  haben.  Wir  trauen  ihm,  wenn 
wir  blofs  nichts  Böses  von  ihm  erwarten,  wir  veHrauen  ihm,  wenn 
wir  Gutes  von  ihm  erwarten.  Da  wir  von  Gott  nur  Gutes  er- 
warten können  und  es  schlechterdings  unmöglich  ist,  dafs  er  etwas 
Böses  wollen  könne,  so  würde  es  zu  wenig  gesagt  sein,  wenn  wir 
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sagten,  wir  traimi  ihm;  wir  müssen  ihm  vertrauen.  Vertrauen  ist 
also  der  stärkere  tind  innigere  Ausdruck.  Die  Erwartung,  die 
diesen  Begriffen  zu  Grunde  liegt,  kann  verschiedene  Grade  der  Ge- 
wifsheit  haben;  der  höchste  derselben  wird  durch  sich  auf  etwas 
verlassen  ausgedrückt,  „T)-au  ihnen  nicht.  Sie  meinen's  falsch  j 
.  .  .  .  Trau  niemand  hier  als  mir."  Schiller,  Picc.  III,  5.  „Lafs 
nicht  zu  viel  uns  an  die  Menschen  glauben!  |  Wir  wollen  diesen 
Terzkys  dankbar  sein  |  für  jede  Gunst,  doch  ihnen  auch  nicht 
mehr  |  vertrauen,  als  sie  würdig  sind,  und  uns  |  im  übrigen  —  auf 
unser  Herz  verlassen.''^     Ebenda. 

1840.  Verwahrlosend  Vernaclilässigen^. 

1)  To  injare  by  neglect,  spoil.      Gäter,  nögliger.      Trasourare;  ein  Kind  verwahrlosen    =  non 

aver  cura  alcuna  d'un  fanduUo.       SAnpacHRaTi,  aaiiycRaifc. 

2)  To  neglect,  slight.       Nögliger.        Negligere,  trascurare.        npcHeöperaib. 

Vernachlässigen  ist  der  allgemeinere  Ausdruck,  es  heifst  über- 
haupt, einem  Gegenstande  nicht  die  Sorgfalt  zuwenden,  die  er  ver- 
dient oder  zu  der  man  verpflichtet  ist.  Ein  genufssüchtiger  Mensch 
vernachlässigt  seine  Arbeit,  seinen  Beruf,  sein  Geschäft  u.  s.  w. 
Eine  schlechte  Mutter  vernachlässigt  die  Erziehung  ihrer  Kinder, 
ein  gesellschaftlich  Unerfahrener  vernachlässigt  seinen  Anzug  u.  s.  w. 
Verwahrlosen  bedeutet  nur  ein  solches  Vernachlässigen,  das  den  ver- 
tmchlässigten  Gegenstand  verderben  läfst;  es  ist  daher  ein  stärkerer 
Ausdruck  als  vernachlässigen.  Verwahrlosen  geht  zurück  auf  ahd. 
waralös,  d,  i.  achtlos,  unachtsam,  und  heifst  eigentlich:  achtlos,  un- 
achtsam beharukln;  es  schliefst  aber  stets  den  Schaden  mit  ein,  der 
daraus  entsteht.  Der  Garten  ist  ganz  verwahrlost,  d.  h.  durch  Ver- 
noßhlässigung  verwildert.  Dieser  Staat  ist  ganz  verwahrlost.  In 
Besserungsanstalten  werden  verwahrloste  Kinder  aufgenommen  und 
zu  brauchbaren  Menschen  zu  erziehen  versucht, 

1341.  Verwalter^  Verweser^. 

1)  Manager,  administrator ;  Steward,  bailiff.  2)  Administrator;  vicar.    Reichsverweser  = 

regent. 
1)  Administrateur,  g6rant,  r6gisseur,  öconome.  2)  Administrateur,  vicair,  Substitut 

Reichs  Verweser  =  lieutenant  g6n6ral  de  l'empire,  rßgent. 
1)  Amministratore,  faiiore,  mastro,  castaldo.  2)  Amministratore,  vicario.    Eeichsverweaer  = 

amministratore,  govermtore  dell'  impero. 
1)  üpaBuxejb,  yiipaBJÄWiuiii.        2)  HpaBuxejcfc,  HaiitcTHHKX. 

Verwalter  ist  der  übliche  Ausdruck  der  gegenwärtigen  Schrift- 
und  Umgangssprache,  Verweser  (von  mittelhochd,  verwesen,  verwalten, 
versehen,  für  etwas  sorgen)  ist  ein  altertümliches  und  darum  nur 
in  gehobener  Sprache  gebräuchliches  Wort;  es  wird  namentlich  in 
der  Zusammensetzung  Reichsverweser  angewendet.  Im  engeren  Sinne 
bezeichnet  Verwalter  einen,  der  im  Auftrage  eines  anderen  Geld, 
Güter,  Besitz  u,  s,  w.  verwaltet,  während  Verweser  in  seiner  engeren 
Bedeutung  den  bezeichnet,   der  stellvertretungsweise  ein  Amt  ver- 
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sieht.  Doch  ist  es  in  diesem  Sinne  durch  das  Fremdwort  Vicar 
vollständig  aus  der  Umgangssprache  verdrängt  worden  (von  vicarius, 
stellvertretend,  von  i^ice,  an  der  Stelle,  anstatt,  auf  einen  nicht  ge- 
bräuchKchen  Nominativ  licis,  d.  i.  Wechsel,  zurückgehend). 

1342.  Yerwandtschaft^      Bekanntscliaft  (Freimdschaft)^. 

Sippschaft^ 

1)  Belationahip,  kio,  relation,  relative,  affinity.     2)  Acqnaintance.      3")  Kin,  kindred,  relatives. 

1)  Parent6.       2)  Conuaispance,  gens  de  connaissance,  amis.       ?>  Parent6;  clique. 

1)  Pareniado,  parentela:  af finita.        2)  Conoseenxa.       3)  Consanguitiitä,  parente. 

1)  PojicTBO  (poAciBeKHjucx).        3t)  3HaK0xcTB0  (sHaKOiuie,  tpjihM).        3)  FoACTBO,  poxa«. 

Verwandtschafi  bezeichnet  die  durch  Bande  des  Blutes  näher 
oder  entfernter  Verbundenen,  Fteiitidschaß  ist  ein  alter  Ausdruck, 
der  früher  dasselbe  bezeichnete  (mit  Einschlufs  der  Freunde)  und 
noch  jetzt  zuweilen  in  dieser  Bedeutung  angewendet  wird  in  volks- 
tümlichen Erzählungen,  Märchen  u.  s.  w.  Im  allgemeineren  Ge- 
brauch hat  Freundschaft  die  Bedeutung:  durch  Bande  der  Freund- 
schaft, der  Freundesliebe  verbunden.  Bekanntschaß  bezeichnet  die 
Verbindung  von  Personen  durch  den  Verkehr,  den  sie  miteinander 
pflegen,  sowie  die  durch  solchen  Verkehr  Verbundenen,  sie  brauchen 
weder  verwandt  noch  befreundet  zu  sein.  Sippschaß  ist  ein  alter, 
nur  noch  in  geschichtlichen  Darstellungen  und  historischen  Dich- 
tungen üblicher  Ausdruck  für  die  durch  Blutsverwandtschaft  Ver- 
bundenen (ahd.  die  sippa,  mhd.  sijyi^e,  Blutsverwandtschaft).  In 
übertragener  Bedeutung  ist  das  Wort  jedoch  jetzt  noch  üblich,  es 
bezeichnet  da  eine  Clique,  eine  Spiefsgesellschaft. 

1343.  Yerweisen^    Vorhaltend    Vorwerfend    Vorrücken*. 

Aufointzen^ 

1)  To  reprove.  2)  Call  to  acconnt.         3)  Keproach.         4)  Upbraid.         6)  Twit  (with  one'a 

faulU). 
1)  Reprendre.       2—4)  Reprocher.       6)  Taqtiiner  quelqu'an  avec  ses  fautes. 
1)  Riprendere.       3—4)  Rimprov«rare.       6)  Einfaeeiare. 
1)  Oxrzjan  (aopHaaTk).       2)  OOBXKaxfc.       8)  Inpexaik.      4)  Tioprifc.      5)  Äoiria«,  jocarnjaTi. 

Wir  halten  jemand  einen  Fehler  vor,  damit  er  sich  rechtfertigen 
oder  entschuldigen  könne,  oder  damit  er  den  Fehler  wenigstens  als 
solchen  erkenne.  Wir  renceisen  ihm  denselben,  wenn  wir  Mifs- 
fallen  und  Unwillen  über  den  Fehler  und  Fehlenden  bezeigen,  um 
den  letzteren  dadurch  zu  strafen  und  durch  diese  Strafe  womög- 
lich zu  bessern.  Wir  werfen  ihm  denselben  vor,  wenn  wir  in 
leidenschaftlicher  Erregung  und  in  der  Absicht,  den  Fehlenden  zu 
kränken,  ihn  des  Fehlers  und  namentlich  auch  des  dadurch  ver- 
ursachten Schadens  beschuldigen.  Vordrucken  ist  ein  Vorwerfen,  das 
mit  ganz  besonderem  Nachdruck,  oft  geradezu  mit  Bitterkeit  ge- 
schieht; der  Ausdruck  vorwerfen  ist  aber  der  edlere.  Äuftnutzen 
(eig.  aufputzen,  herausstreichen,  von  mhd.  üfmütxenj  d,  i.  anputzen, 
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schmücken,  zu  mhd.  mutzen^  d.  i.  schmücken,  putzen),  ein  Wort, 
welches  der  Alltagssprache  angehört  und  in  der  Schriftsprache  nur 
selten  verwendet  wird,  bezeichnet  ein  neckendes,  schadenfrohes 
Vorrücken  eines  Fehlers,  oft  und  zur  Unzeit  vorgebracht,  nicht  um 
zu  bessern,  sondern  um  zu  ärgern. 

1344.        Yerwünsclien^        Fluchen-.        Verfluclieii^. 

1)  To  curse,  damo,  execrate.        2)  Curse,  swear,  blaspherae.        S)  Accurse. 

1)  Exöcrer;  vomir  des  impr6cations  contre  qii.      2)  Maudire,  donner  sa  malfediction,  jurer, 

sacrer.       3)  Maudire,  prononcer  l'anatheme  sur  qn. 
1)  Esecrare,  imprecare.        2)  Malcdire,  imprecare,  bestevimiare.        3)  Maledirc,  esccraro. 

1 — 3)    npOKiBSaTt,   K^aCTtCÄ. 

Verioünsche7i  heifst  einer  Person  oder  Sache  in  feierlicher 
Weise  Böses  anwünschen,  im  engeren  Sinne,  diese  Person  oder 
Sache  aus  dem  Kreise,  mit  dem  man  in  Berührung  steht,  hinweg- 
wünschen, z.  B.  Ich  verwünsche  diese  Stunde,  diesen  Augenblick 
u.  s.  w.  Fluchen  bezeichnet  eine  Verwünschung ,  die  unter  Anrufung 
Gottes  oder  überhaupt  einer  höheren  Macht,  z.  B.  des  Teufels,  des 
Blitzes,  Donners,  des  Himmels  u.  s.  w.  stattfindet.  Verfluchen  heifst, 
über  jemand  einen  solchen  Flu^h  aussprechen  und  diesen  Fluch  als 
Strafe  über  ihn  verhängen,  z.  B.  ein  Vater  verflucht  seinen  Sohn, 
der  Papst  verfluchte  die  Abtrünnigen  (d.  i.  verhängte  den  Bannfluxih 
über  sie)  u.  s.  w.  Verfluchen  ist  ein  stärkerer  Ausdruck  als  ver- 
wünschen; fluchen  wird  häufig  auch  in  niedrigem  Sinne  gebraucht, 
zur  Bezeichnung  einer  rohen  Unsitte,  z.  B.  der  Knecht  flu£Jäe  den 
ganzen  Tag  u.  s.  w. 

1345»  Yerzagen^  Verzweifeln^. 

1)  To  despond.       Etre  abattu.       Sbigottirsi.        yiiHBaii. 
2j  To  despair.         D6sesp6rer.         Disperarsi.        OiHaaBaTtcs. 

Verxageti  (vergl.  Art.  547)  und  verzweifeln  bezeichnen  den  Ge- 
mütszustand, welcher  dann  eintritt,  wenn  der  Mensch  keinen  Aus- 
weg mehr  findet,  um  einer  schlimmen  Lage  oder  einem  drohenden 
Übel  zu  entgehen.  Verzagen  bezieht  sich  mehr  auf  das  mutlos  ge- 
wordene Herz,  welches  das  Vertrauen  zu  sich  verloren  hat  und 
sich  deshalb  zu  rettender  Energie  nicht  anzuspannen  vermag,  ver- 
zweifeln mehr  auf  den  ratlos  gewordenen  Verstand,  der  dann  in 
seiner  Unsicherheit  das  Aufserste  zu  unternehmen  im  stände  ist. 
Der  Verzagte  ist  zu  bedauern,  der  Verzweifelte  zu  fürchten,  jener 
deshalb  durch  Trost  aufzurichten,  dieser  durch  guten  Rat  wieder 
zu  sich  selbst  zu  bringen. 

1846.  Verzerrte  Vertrackt^. 

1)  Distorted.        D6figur6  par  des  contorsions ;  tordu.        Storto.         1)  4  2)  OöesoöpaÄeHHHH 

iicKaaceHiiUH, 
i)  Odd,  queer,  stränge.       Fächeux,  maudit.       Pessimo,  maledcUo,  strano,  imbrogliatissimo. 
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Verxent  steht  in  eigeutlichem  und  uneigentlichem  Sinne,  ver- 
trackt (eigentl.  Partizip  zu  niederd.  vertrecken,  d.  i.  verwirren,  ver- 
ziehen, im  Bewufstsein  der  Gebildeten  aber  häufig  zu  lat.  contraci,  d.  i. 
verkrümmt,  zusammengezogen,  in  Beziehung  gesetzt  und  daher  als 
Fremdwort  empfunden,  vergl,  S.  10)  ist  nur  in  übertragener  Be- 
deutung üblich.  Man  spricht  von  verxerrten  Gesichtszügen,  Glied- 
Kialsen  u.  s.  w.,  sowie  von  verzerrten  Gedanken  u.  ähnl.  Vertrackt 
ist  ein  derber  Kraftausdruck  für  verzerrt  in  seiner  uneigentlichen 
Bedeutung  und  heifst  soviel  wie:  verschroben,  verkehrt,  seltsam 
gestaltet,  z.  B,  eine  vertrackte  Ansicht,  Meinung,  ein  vertrackter  An- 
zug, ein  vertrackter  Mensch  u.  s.  w. 

1347.  Verziehen'.  Zögern^. 

1)  To  defer,  put  off.      Diffferer  (retarder).       Mctiarc  in  lungo.  OMoaiiTfc  (oTcpouiu). 

2)  To  delay.  Tarder.  Ind%tgiare  (tardare).      MejJHTi. 

Verxielicn  heifst,  den  Eintritt  oder  die  Vollendung  einer  Hand- 
lung, namentlich  das  Gegenwärtigwerden  an  einem  Orte  hinaus- 
schieben, zögern  (vergl.  Art.  1G7),  etwas  langsam  thun,  sei  es,  dafs 
man  sich  langsam  zu  etwas  entschliefse  oder  eine  Sache  langsam 
ausführe.  Das  Verziehen  wird  gewöhnlich  durch  Ursachen  herbei- 
geführt, welche  aufser  dem  Handelnden  liegen,  die  Ursachen  des 
Zögerns  liegen  in  dem  Handelnden  selbst.  Wer  durch  einen  un- 
erwarteten Zwischenfall  abgehalten  wird,  rechtzeitig  an  einem  Orte 
zu  erscheinen,  an  welchem  er  erwartet  wird,  der  verzieht  zu  kommen; 
wer  aber  Bedenken  trägt,  einer  Versammlung  beizuwohnen,  und 
sich  deshalb  nur  langsam  zum  Besuch  derselben  entschliefst  oder 
sich  nur  langsam  und  mit  Widerstreben  an  den  Ort  der  Versamm- 
lung begiebt,  der  zögert  zu  kommen.  Das  Zögern  wird  daher  oft 
als  etwas  Fehlerhaftes  angesehen,  das  Vef-zieJien  ist  an  sich  etwas 
Gleichgültiges. 

1348.  Tlollnei.       Geige^,       FicdeP. 

1)  Violin.  !)  Violin.  3)  Fiddle. 

1)  Violen.  2)  Violen.  3)  Violen. 

1)  Violiiw.  2)  Violitio.  3)  Caiiivo  vMino. 

1 — 3)  Ckpiuim. 

Geige  ist  der  edlere  und  gewähltere,  Fiedel  der  niedrigere  Aus- 
druck. Ein  Virtuos  spielt  auf  der  Geige,  zum  Tanze  erklingt  die 
Fiedel.  Violine  (von  ital.  violino)  ist  der  fremde  Ausdruck  für  Geige, 
der  \-ielfach  als  der  gewählteste  gilt,  z.  B.  T7o/«2€?i virtuos,  erste, 
zweite  Violine  u.  s.  w.  Das  Wort  ist  zugleich  technischer  Aus- 
druck bei  den  Musikern. 

1349.  VUefs^.  FelP. 

1)  Fleece.  Toison.        Toscme,  vello.       PyHO. 

2)  Skin,  hide,  esse,  feil,        Peau.  Pelle.  Koxa,  mxypa. 
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Vlie/s  oder  Flies  (mhd.  vlies,  verwandt  mit  Flaus)  ist  eigent- 
lich ein  Schaffell;  der  Ausdruck  ist  fast  nur  in  der  Verbindung: 
„das  goldene  Vliefs'^  in  Gebrauch.  Doch  steht  es  auch  als  poetische 
Bezeichnung  für  Fell  überhaupt.  Fell  ist  der  allgemeinere  Ausdruck 
und  die  übliche  Bezeichnung  der  Schrift-  und  Umgangssprache. 

1350.  Torgeben  ^       Vorschützen^.        Tor  wendend 

1)  To  preteud,  feign,  sham.        2)  Plead,  allege,  pretend.        8)  Plead,  use  as  a  pretext. 

1)  Pr6tendre.       2)  A116guer.       3j  Prötexter. 

1)  Pretmidere,  fnigfrsi,  simulare.       2)  Allegare  per  pretesto,  pretendere.       3)  Scusarsi  sotto  qualclie 

pretesto,  aUegare  per  pretesto. 
1)  üpeACTaaiaxbCfl,  BUCTaBJaxb  Bi>  .loSKOXi  CBtxt.    2)  OrrosapHBiTbcf,  ESBEESTbcs.    3)  BuciaB^axL 

npeA-iorou-B,  OTroBapBsaTbcx. 

Vorgeben  ist  der  allgemeine  Ausdruck,  t^orwenden  und  vorschützen 
sind  nur  Arten  des  Vorgebens.  Vorgeben  heifst  überhaupt:  eine 
falsche  Angabe  machen,  z.  B.  er  gab  vor,  dafs  er  ein  Arzt,  ein 
Graf,  ein  Baumeister  sei,  er  gab  vor,  dafs  es  in  dem  Nachbarorte 
gebrannt  habe  u.  s.  w.  Vorwenden  heifst,  eine  falsche  Angabe 
machen,  um  etwas  zu  begründen  oder  einen  Grund  für  etwas  zu 
finden,  vorschützen  bedeutet,  eine  falsche  Angabe  machen,  um  sich 
damit  zu  decken,  zu  entschuldigen.  Um  Deutschland  angreifen  zu 
können,  wendete  Frankreich  vor,  dafs  die  Verzichtleistung  des 
Prinzen  Leopold  von  Hohenzollern  auf  den  spanischen  Thron  nur 
dann  eine  genügende  Sicherheit  für  Frankreichs  politische  Lage 
biete,  wenn  König  Wilhem  L  von  Preufsen  eine  Verzichtleistung 
des  Prinzen  für  alle  Zukunft  verbürge.  Ein  Sänger,  der  in  Gesell- 
schaft nicht  singen  will,  schützt  Heiserkeit  als  Entschuldigungs- 
grund vm\  Ein  Künstler,  der  schlecht  vorgetragen  hat,  schützt 
Krankheit  vm',  um  für  seine  Leistung  eine  milde  Beurteilung  zu 
erlangen  u.  s.  w. 

1351.  YorgefühP.  Ahnung^, 

1)  Presentiment,  foreboding.       Pressentiment.      1)  &  2)  Presentimento,      1)  &  2)  IIpe4"iyßCTBie. 

2)  Presentiment.       Pressentiment,  appr6hension. 

Vorgefühl  ist  der  allgemeinere  Ausdruck,  es  kann  körperlich 
und  geistig  sein,  z.  B.  das  Vorgefühl  einer  Krankheit,  eines 
Witterungswechsels,  eines  schlimmen  Ereignisses,  einer  Freude, 
eines  Schmerzes  u.  s.  w.  Ähnung  wird  nur  von  einem  geistigen 
Vorempfinden  gesagt,  namentlich  von  einem  wunderbaren  und  un- 
erklärlichen, z.  B.  Er  hatte  schon  eine  Ähnung  von  den  schlimmen 
Zuständen,  die  er  in  der  Heimat  bei  seiner  Rückkehr  vorfand, 
Ähnung  eines  glücklichen  oder  schlimmen  Ereignisses,  lodieBahnung, 
Ähnung  eines  politischen  Umschwunges  u.  s.  w.  Vorgefühl  be- 
zeichnet auch  das  geistige  Durchleben  eines  künftigen  Zustandes 
im  voraus,  gleichsam  in  einem  kleinen  Vorbilde,  z.  B.  Er  hatte  ein 
Vorgefühl  der  Seligkeit,  der  Hölle,  der  Strafe  (böses  Gewissen),  seiner 
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Martern  u.  s.  w.  Wenn  Ahnung  in  diesem  Sinne  steht,  so  be- 
zeichnet es  nicht  ein  wirkliches  geistiges  Durchleben,  sondern  nur 
ein  rasches,  flüchtiges,  dunkles,  geistiges  Yorempfinden,  z.  B,  eine 
Ahnung  der  himmlischen  Seligkeit  u.  s.  w.  ,. Fühlt,  wie  das  reinste 
Glück  der  Welt,  '  schon  eine  Ahnung  von  Weh  enthält."  Goethe, 
Der  ewige  Jude.  Überhaupt  kann  das  Vorgefühl  dunkel  oder  deutlich 
sein,  die  Ahnung  ist  immer  nur  ein  dunkles  Vorgefühl. 

1362.  Toriauferi.  Vorbote^. 

1^  Precursor,  forerunner.  Pröcurseur.  Äntkorritrc .  precursare.  ITpeiBtcTHain,  npeimexBemniKi. 
8)  Foreruxiner,  harbinger.  Prtcurseur,  prösage.  ArUicorrien:  messaggicre,  presagio. 

BtcTBm,  npe^B'fciHju'B. 

Vorläufer  wird  sowohl  der  genannt,  welcher  vor  einem  andern 
herzugehen  pflegt  und  so  dessen  Ankunft  voraussehen  läfst,  als 
auch  der,  welcher  in  einem  gröfseren  oder  kleineren  Wirkungskreise 
in  dem  Sinne  und  Geiste  eines  späteren  thatkräftigen  Mannes,  der 
das  von  jenem  begonnene  oder  weitergeführte  Werk  vollendet  hat, 
thätig  gewesen  ist,  z.  B.  Bunt  geschmückte  Vorläufer  verkündeten 
die  nahe  Ankunft  des  Ritters;  Hufs  war  ein  Vorläufe^-  Luthers. 
Voi'hote  steht  nur  in  dem  ersten  Sinne  und  bezeichnet  einen  aus- 
drücklich abgesandten  Vorläufer,  der  die  Ankunft  des  Herrn,  der 
ihn  gesandt,  melden  soll,  so  dafs  Vorbereitungen  für  dessen  Em- 
pfang getroffen  werden  können,  z.  B.  Der  Fürst  sandte  Vorboten 
aus,  welche  für  sein  Gefolge  Quartier  bestellen  sollten.  So  steht 
das  Wort  auch  im  übertragenen  Sinne,  z.  B.  Schwüle  Stille  der 
Luft  ist  ein  Vorbote  des  Gewitters,  d.  h.  gleichsam  von  dem  Ge- 
witter gesandt,  so  dafs  wir  uns  auf  den  Ausbruch  des  Gewitters 
vorbereiten  können.  „Schwüle  Stille  ist  ein  Vorläufer  des  Gewitters," 
das  würde  nur  sagen:  sie  geht  dem  Gewitter  vorauf. 

1353.  Yorlauti.  Vorwitzig^. 

1)  Forward,  inconaiderate.  pert.       lüdiscrct,  impertinent.       Precipiloso.       Cjmujsojts  CoHKiä, 

OOBKiil. 

2)  Pxymg,  inquisitive.  ludiscret,  curieux.  Indisereto,  troppo  citrioso.  CinmKOMi 

xioöoauTiuii,  HecxpouEuü. 

Vorlaut  ist  der,  welcher  seine  Stimme  lauter  als  andere  oder 
eher  als  andere  und  zwar  in  unberechtigter  oder  unzeitiger  oder 
wenigstens  ungeschickter  Weise  erhebt,  z.  B.  Unter  den  Lärmenden 
gebärdeten  sich  zwei  besonders  vorlaut;  es  haben  sich  einige  vor- 
laute Stimmen  erhoben,  welche  schon  jetzt  den  Sieg  der  Partei 
preisen,  obwohl  er  noch  gar  nicht  entschieden  ist;  der  vorlaute 
Bursche  wurde  für  seine  ungebührlichen  Bemerkungen  auf  den  Mund 
geschlagen.  Namentlich  werden  Kinder  vorlaut  genannt,  die  reden, 
wenn  sie  nicht  gefragt  sind,  oder  sich  in  unschicklicher  Weise  in 
das  Gespräch  Erwachsener  mischen.  Vormtxig  dagegen  ist  der, 
welcher    vorschnell    in    unbefugter  Weise    in    Geheimes    oder  Ver- 
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borgenes  einzudringen  wagt,  oder  avich  der,  welcher  sich  vorschnell 
in  unbefugter  Weise  äufsert.  Der  Jüngling,  welcher  das  Bild  zu 
Sais  entschleierte,  war  vonvitzig.  Elsa  von  Brabant,  welche  den 
Lohengrin  trotz  seines  Verbotes  um  Angabe  seiner  Herkunft  bat, 
that  eine  vorwüxige  Frage.  „Da  giebt's  nur  ein  Vergehen  und 
Verbrechen:  |  der  Order /wru^ite?^  widersprechen."  Schiller,  Wallenst. 
Lager  6.  In  dem  letzten  Sinne  berührt  es  sich  besonders  nahe 
mit  vorlaut;  es  hebt  aber  im  Unterschied  von  vorlaut  hervor,  dals 
der,  welcher  sich  vonvitzig  äufsert,  entweder  in  unbefugter  Weise 
etwas  besser  tvissen  will  oder  in  kecker  Weise  das  Schicksal  heraus- 
fordert. 

1354.     Yormals^     Vor  zelten^.     Ehemals^.     Vor  diesem*. 
Vor  alterst      Weiland^. 

1    Formerly.        2)  In  former  times.        3)  Of  old.        4)  Ere-now.        5)  lu  oldeu  times.       6)  Of 

yore,  formerly. 
1)  Jadis.        2)  Auparavant.        3)  Autrefois.        4)  Avant  (ce  temps).        '•>)  Anciennement. 

Ci  Ci-devant. 
1)  Per  i' addictro.       2)  Ke'  kmpi  passaii.       3,  Ällre  volle.       4)  Alire  fiate  iavanti).      5)  Ä' tempi 

antichi.       6)  A' tempi  andati. 
1)  Ilpexae.        2)  CioJtKO  -roMy  HaaaA^.       8)  HtKorAa.       4)  Upei-h  chmi  (npcÄJif),       5)  liciapHHy. 

6)  lIpexAe. 

Ehemals  (auch  ehedem)  wird  überhaupt  von  einem  vergangenen 
Zeitpunkte  gesagt;  die  mit  vor  zusammengesetzten  Ausdrücke  {vm'- 
mals,  vor  zeiten,  vor  alters,  vordem  oder  vor  diesem)  dagegen  werden 
von  der  Vergangenheit  nur  in  Beziehung  auf  die  Gegenwart  ge- 
braucht und  bezeichnen  jene  als  eine  vor  der  gegenwärtigen 
liegende  Zeit.  Die  entfernteste  Zeit  der  Vergangenheit  deutet  vor 
alters  an;  vor  zeiten  weist  auch  auf  eine  ferne  Zeit  hin,  wenn  auch 
nicht  auf  eine  so  ferne,  wie  vor  alters.  Vormals  und  ehemals  können 
sowohl  eine  ferner,  wie  eine  näher  liegende  Vergangenheit  bezeichnen; 
während  vor  zeiten  immer  eine  Zwischenzeit  von  mehreren  Ge- 
schlechtsfolgen anzeigt,  kann  vormals  und  ehemals  auch  auf  eine 
Vergangenheit  in  der  nämlichen  Geschlechtsfolge  deuten.  Vor  dem 
und  v(yr  diesem  bezeichnet  eine  ganz  unbestimmte  Vergangenheit, 
sie  mag  noch  zu  dem  Leben  des  Redenden  oder  in  eine  entferntere 
Zeit  gehören.  Sie  ist  blofs  vor  der  gegenwärtigen  Zeit  und  wird 
in  Vergleichung  mit  dieser  Zeit  gedacht.  Wenn  ein  mürrischer 
Alter  mit  seinen  jungen  Zeitgenossen  schmollt,  so  pflegt  er  zu 
sagen:  Voi'dem  oder  vor  diesem  war  es  anders.  Weiland  (d.  i.  vor 
Zeiten,  ahd.  ivilont,  mhd.  wtletit,  entstellt  aus  dem  Dat.  plur.  ivilen, 
ahd.  unlöm,  zu  zeiten,  zu  wtle,  Zeitpunkt,  Zeit)  ist  gegenwärtig  fast 
nur  noch  in  Verbindung  mit  dem  Namen  eines  Verstorbenen  in 
Gebrauch,  z.  B.  weiland  König  Johann  von  Sachsen  u.  ähnl.,  doch 
kommt  es  bei  Dichtern  hin  und  wieder  als  altertümlicher  und 
feierlicher  Ausdruck  für  ehe?nals  vor.  „Bei  dem  Bronn,  zu  dem  schon 
weiland  |  Abram  liefs  die  Herde  führen."  Goethe,  Faust  II,  V.  Schlufs. 
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1355.  Vorredet       Yorbericht^.        Vorworte 

1)  A  3)  Preface.  2)  AdTertisement. 

1)  *  3)  Preface.  2)  Pr6ambule  (avertissement). 

1)  *  3)  Prefaxw.  2)  Preamboto. 

1)  A  3}  üpeAKMOBie.  2)  npeABapuTejBHaa  pt^k 

V&rwort  ist  überhaupt  das,  was  der  Verfasser  einer  Schrift  der- 
selben vorauszuschicken  pflegt,  um  irgend  welche  notwendige  Vor- 
bemerkungen zu  geben.  Vorrede  nennt  man  das  Vorwort,  wenn  es 
weiter  ausgeführt  ist,  Vorhericht,  wenn  es  in  kurzer  und  knapper 
Form  dem  Leser  über  einige  wichtige  Umstände  förmlich  Bericht 
abstattet.      Vorrede  und   Vorwort  sind  die  üblichsten  Ausdrücke. 

1356.  VorsclineU^       VoreUlg^.       ÜbereUt^ 

1)  Forward,  hasty,  r«8h,  precipiUte.         t)  Hasty.        3)  Overhasty,  overprompt. 
1)  Prfecipit6.       2)  £toardi.       3)  Trop  prompt,  inconsidei6. 
1)  Pncipüoso,  precipiiaio.       2)  Precipitato,  prenuUuro.       »)  Inconsiderato,  precipücUo, 
1)  TopoiLUBux.        2)  IlpeaueBpetieuuuH.        3)  HeoCjyiiaHHuit,  oupoMeTUBUH. 

Voreilig  bezeichnet,  dafs  jemand  etwas  in  heftigem  Drange  eher 
thut,  als  er  es  gehöriger  Weise  thun  sollte,  z.  B.  ein  voreiliges 
Siegesgeschrei  (im  letzten  Augenblicke  hatte  sich  der  Sieg  noch  in 
eine  Niederlage  verwandelt),  ein  voreiliges  Urteil  u,  s.  w.,  vorschnell 
ist  ein  verstärktes  voreilig,  und  übereilt  (Partizip  von  übereilen)  hebt 
hervor,  dafs  durch  die  ungehörige  Geschwindigkeit,  mit  der  etwas 
gethan  worden  ist,  dieses  selbst  mangelhaft  ausgefallen  ist  und 
wohl  gar  Schaden  erlitten  hat,  z,  B.  eine  übereilte  Arbeit,  eine  über- 
eilte Nachricht  u.  s.  w. 


w. 


1357.  WacUiolder^  Queckholder^. 

1)  <fc  2)  Joniper  (-tree).     1)  4  2)  Genövrier,  genievre.     1)  4  2)  Ginepro.    1)  *  2)  MoxxeBejbiuiKi. 

Wachholder  (ahd.  wekJialtar,  mhd.  wecliolter)  ist  die  übliche  neu- 
hochdeutsche Form,  Qneckholder  ist  die  im  Niederdeutschen  übliche 
Form  des  Wortes  (schon  mhd.,  neben  uachalier,  queckolter\  die  bei 
uns  nur  in  dichterischer  Sprache  vorkommt. 
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1358,  Waffel     Gewehr^.     Rüstung^.     GescMtz*.     Stück'. 

Oeschofs^. 

1)  Weapon.        2)  Arms,  gan.        3)  Armour.       4)  Artillery,  ordnance.       5)  Piece.      6)  Missive 

weapoD,  firearmg. 
1)  &  2)  Arme  offensive.      2)  Fusil  (6p6e).      3)  Armure  (armement).      4)  Canon.      5)  Piece. 

6)  Projectile  (arme  ä  feu). 
1)  &  2)  Arrm  offensiva.      3)  Armatura.     4)  Cannone.     5)  Pexxo.     6)  Progettik  iarrm  da  fuocd). 
1)  Opyaie.     2)  Opyxie  (py^se).      3)  Boopyaceiiie  (c6pya).     4)  IlymKa.     6)  OpyAie.      6)  Meiaiejb- 

Hoe  opyasie. 

Waffen,  Gewehr  und  Büstung  sind  zunäctst  solche  kriegerisclie 
Werkzeuge,  die  der  Krieger  selbst  auf  und  an  seinem  Leibe  trägt, 
Geschütz  und  Siück  solche,  die  dem  Heere  folgen  und  von  Tieren 
gezogen  werden,  wie  die  Kanonen,  Mörser  und  Haubitzen.  Von 
der  ersteren  Art,  von  den  kleineren  und  tragbaren  kriegerischen 
Werkzeugen  hat  die  Benennung  Waffe  (mhd.  da3  wäfen,  ahd.  wäfan) 
den  weitesten  Umfang.  Sie  bezeichnet  im  weitesten  Sinne  alles, 
was  zum  Angriff,  zur  Verteidigung  und  zum  Schutze  gebraucht 
werden  kann.  Sie  wird  daher  selbst  den  Gliedern  der  Tiere,  welche 
diesen  zum  Angriff  oder  zur  Verteidigung  dienen,  wie  den  Hörnern, 
den  Zähnen,  den  Klauen  u.  s.  w.  beigelegt.  Im  engeren  und  eigent- 
lichsten Sinne  versteht  man  jetzt  unter  Waffen  die  künstlichen, 
tragbaren  Werkzeuge,  deren  sich  der  Krieger  sowohl  zum  AngriiF 
als  zum  Schutze  bedient.  Rüstung  ist  der  Inbegriff  aller  gewöhn- 
lichen Schutz-  und  Angriffsira^en  des  Kriegers.  Im  engeren  Sinne 
versteht  man  unter  Rüstung  die  Panzerkleidung  des  Ritters.  Von 
Waffe  unterscheidet  sich  der  Ausdruck  Gewehr  dadurch,  dafs  er 
blofs  Angriffswerkzeuge,  aber  keine  Schutzwaffen  bezeichnet.  Der 
Schild  ist  eine  Waffe ^  aber  kein  Gewehr.  Der  Degen,  der  Speer, 
das  Bajonett  u.  s.  w.  dagegen  sind  ^ioisgewehre,  die  Büchse,  Pistole 
u.  ähnl.  S Chief s^e^^7e/irß.  Im  engeren  Sinne  versteht  man  unter 
Gewehr  nur  die  Flinte,  z.  B.  Jagd-,  Zündnadel-,  Perkussions^re^^^e/^r 
u.  s.  w.  Geschütz  (von  dem  Substantivum  Schu/s,  das  noch  jetzt 
oberdeutsch  auch  der  Schutz  heifst)  bezeichnet  sowohl  die  Gesamt- 
heit der  gröfseren  Werkzeuge  zum  Schiefsen,  als  auch  einzelne 
derselben;  das  Wort  Stück  wird  nur  von  den  einzelnen  Kanonen 
gebraucht.  Man  nennt  sie  drei-,  sechs-,  zwölfpfündige  Stücke,  wenn 
sie  Kugeln  von  solchem  Gewichte  schiefsen,  und  die  Knechte, 
welche  sie  führen,  heifsen  Stück]sin&ch.tQ.  Das  Wort  Geschofs  be- 
deutet allgemein  jede  Waffe,  welche  durch  Werfen  oder  Schiefsen 
auf  eine  Entfernung  zu  wirken  bestimmt  ist,  z.  B.  Pfeil,  Wurfspiefs, 
Kugel,  Schleuderstein  u.  s.  w. 

1359.  Wahlspruch^.  Walirsprucli2. 

1)  &  2)  Device,  motte,  maxim.        1)  &  2)  Devise.         1)  &  2)  MottOi  senienxa.        1)  Hspe^eHie. 
4eBH3x.        2)  IIpiiroBop-j>. 

Der  Wahlspruch  ist  ein  kurzer  Denkspruch,  der  für  eine  Person 
oder  für  eine  Familie,    oft  für  ein  ganzes  Geschlecht  als  Lebens- 
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regel  gilt,  gleichsam  ein  Spruch,  den  sich  jemand  erwählt  hat. 
„Pro^ädentiae  memor!'*  „Furchtlos  und  treu!"  u.  ähnl,  sind  solche 
Wahlsprüche,  die  fürstlichen  Geschlechtern  als  Leitstern  ihres 
Handelns  dienen.  Wahrspruch  ist  eigentlich  der  Urteilsspruch  der 
Geschwornen  (Verdikt);  im  Anschlufs  an  Wahrzeichen  (Symbol)  wird 
das  Wort  aber  häufig  auch  als  dichterische  Bezeichnung  für  Wahl- 
spntch  verwendet.  Ein  Wahlspruch  für  gröfsere  Mengen,  die  nicht 
durch  Familienbande,  sondern  durch  irgend  ein  gemeinsames  Streben 
oder  Werk  verbunden  sind,  heilst  Losungsivort  oder  Parole.  Mit 
diesem  Ausdruck  wird  eigentlich  das  Wort  bezeichnet,  an  welchem 
die  Wache  in  einem  Feldlager  u.  s.  w.  denjenigen  erkennt,  den  sie 
ohne  Gefahr  passieren  lassen  kann.  Dann  aber  bezeichnet  das 
Wort  in  weiterem  Sinne  den  Wahlspruch  oder  das  Schlagwort 
für  alle,  -die  einem  gemeinsamen  Unternehmen-  dienen.  Die  Losungs- 
worte der  französischen  Revolution  von  1789  waren:  „Freiheit, 
Gleichheit,  Brüderlichkeit ! " 

1360.  Wahr».  Eichtig». 

11  True.  Vrai.  Vero.  CnpaBejUHBHÄ,  kcxxhhuv. 

2)  Correct,  right.        Jaste  (eorrect).        Giusio  {corretio).       BtpHUX. 

Wahr  (eig.  das,  was  wirklich  ist,  im  Gegensatz  zu  dem,  was 
blofs  zu  sein  scheint,  lat.  verus)  ist  das,  was  so  ist,  wie  es  der 
Wirklichkeit  und  seinem  Wesen  nach  sein  muss,  richtig  das,  was 
der  Vorschrift,  nach  welcher  es  bestimmt  werden  mufs,  gemäfs  ist 
(von  recht,  vergl.  Art.  395).  Wahr  bezieht  sich  auf  die  Sache,  den 
Inhalt,  richtig  auf  die  Form.  Was  der  Vorschrift  gemäfs  ist,  das 
hat  keine  Fehler,  daher  bezeichnet  auch  richtig  immer  etwas  Fehler- 
loses. Eine  Erzählung  ist  wahr,  wenn  sie  mit  der  Begebenheit 
übereinstimmt;  eine  Rechnung  ist  i'iclüig,  wenn  sie  keinen  Rech- 
nungsfehler enthält. 

1361.  Wahrlich^.        Wahrhaftig^.        Fürwahr^. 

11  In  tnith.  2)  Verily.  3)  Forsooth,  indeed. 

1)  &  2)  Vraiment,  ma  foi !  8)  Vraiment,  certes. 

1)  Davvero,  äffe,  a  fede  mia.        2)  Veramente.  8)  Per  twräd,  in  venia;  certo. 

X)  &  8)  UCXHHSO,  BO   XeTllK£.  2)   ^txcTBHI&UBO. 

Alle  drei  Ausdrücke  enthalten  eine  Beteuerung;  fürwahr  (eigentl. 
für  wahr,  d.  L  als  wahr,  z.  B.  Das  sei  euch  /'///•  wahr,  d.  i.  als  wahr, 
gesagt)  ist  der  schwächste  der  drei  Ausdrücke,  waJtrlich  ist  eine 
stärkere  Beteuerung  als  fürwahr;  wahrhaftig  ist  der  stärkste  der 
drei  Ausdrücke,  der  eigentlich  voraussetzt,  dafs  die  Hörer  an  der 
Wahrheit  des  Gesagten  zweifeln,  es  für  Lüge  halten,  „Fürwahr, 
ich  mufs  dich  glücklich  schätzen!"  Schiller,  Ring  des  Polykrates. 
„Wahrhaftig,  er  kommt!''  Wahrlich  ist  besonders  in  gehobener  und 
feierlicher  Rede  üblich;  z.  B.  „Wahrlich,  ich  sage  euch!"  das  in  der 
Bibel  oft  vorkommt. 
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1362.  Wälzend  Rollen^. 

1)  To  roll,  revolve.       1)  &  2)  Rouler.         VoUolarc.  KaTHTt,  jcaais. 

2)  To  roll.  Far  girare,  rotolare,  rullare.         KaiuxB,  cBepineaTB. 

Bollen  wird  sowohl  von  einer  leichten  als  von  einer  schweren 
Bewegung  gesagt,  ivälzen  nur  von  einer  schweren.  Ein  Wagen  rollt 
die  Strafse  dahin,  ein  Marmorblock  rollt  den  Berg  hinab,  die  Kugel 
rollt,  der  Donner  rollt  u.  s.  w.;  aber:  die  Lawine  wälzt  sich  den 
Berg  hinab,  der  Kranke  wälzt  sich  stöhnend  auf  seinem  Lager,  die 
Arbeiter  wälzten  den  Baumstamm  mühsam  vorwärts  u.  s.  w. 

1368.    Wanderer  ^    Pilger,  Pilgrim^.    Wallfahrer,  Waller», 

1)  Traveller,  foot-traveller ;  wanderer.  2)  Pilgrim,  palmer.      3)  Pilgrim. 

1)  Voyageur  (ä  pied),  passant.  2)  &  a)  Pelerin. 

1)  Viandante.  *^)  &  3)  Pellegrino,  peregrinante. 

1)  IIjTBmeciBeHHHKx,  2)  &  3)  CTpauHHK'B,  öoroMOieut, 

Wanderer  ist  der  allgemeine  Ausdruck,  namentlich  der  fröhlich 
Berg  und  Thal  Durchstreifende  wird  ein  Wanderer  genannt.  Ein 
Pilger  (von  mittellat.  peregrtnus)  ist  ein  frommer  Wanderer,  der  zu 
einem  heiligen  Grabe,  zu  einer  Kirche,  zum  Papste  u.  s.  w.  wandert, 
um  dort  ein  frommes  Werk  zu  thun,  altertümlich  und  dichterisch 
Pilgrim.  Ein  WallfaJ/rcr  oder  Waller  ist  eigentl.  ein  Pilger,  der  mit 
vielen  zugleich  nach  einer  heiligen  Stätte  wandert,  dann  aber  auch 
der  einzelne,  der  eine  solche  Stätte,  die  für  viele  das  Ziel  ist,  auf- 
sucht, der  einem  Wallfahrtsorte  zustrebt.  Pilger  und  Wallfahrer 
hatten  früher  auch  eine  besondere  Tracht,  gewöhnlich  ein  Büfser- 
gewand. 

1364.  Wanste         Baucli^. 

1)  Belly,  paunch.      Panse,  ventre;  Panse  ronde.      Panda,  epa,  trippa.      Bpioxo. 

2)  Belly.  Ventre.  Ventre.  'ÄianoTh,  xesjAOni,. 

Bauch  ist  der  allgemeine  Ausdruck,  Wanst  (wohl  verwandt  mit 
lateinisch  ren-tcr,  der  Bauch)  bezeichnet  eigentlich  nur  den  unteren 
Teil  des  Bauches  und  wird  besonders  von  einem  fetten  Bauche, 
einem  Schmerbauche  gesagt.  Bauch  ist  der  übliche  Ausdruck  der 
Schriftsprache,  Wanst  ist  nur  in  niedriger  Sprache  üblich,  es  ist 
ein  derber  Ausdruck  der  Volksaprache. 

1365.  Ward.  Wurde. 

Beide  Wörter  sind  die  Formen  der  1.  und  3.  Person  Sing. 
Imperfekt,  von  werden.  Im  Altdeutschen  hatten  viele  starken  Verben 
im  Singular  und  Plural  des  Präteritums  verschiedene  Vokale,  z.  B. 
ich  sanc,  wir  sungen,  ich  mnt,  wir  runden,  ich  icart,  wir  wiorden  u.  s.  w. 
Ward  ist  also  die  alte  Singularform,  wurde  die  jüngere,  die  dadurch 
entstand,  dafs  der  Pluralvokal  in  den  Singular  drang.  Wurde  ist 
jetzt  die  übliche  Eorm  der  Schrift-  und  Umgangssprache,  doch  ist 
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auch  icard  noch  sehr  häufig  in  Gebrauch;  ward  ist  aber  als  die  alte 
Form  von  edlerem  und  kräftigerem  Klange  und  wird  namentlich 
in  gehobener  und  dichterischer  Sprache  angewendet. 

1366.  Warnend  Abraten^. 

1)  To  warn.        Avertir  (prfeTenir).       Awertire.  npejocreperaTt, 

•/)  Dissuade.       Dis3aader.  Disauadere.       OfcoBtTOBaxfc. 

Das  Warnen  (mhd.  warnen,  behüten,  beschützen)  kann  durch 
jede  Art  von  Zeichen  geschehen,  das  Abraten  nur  durch  Worte. 
Man  macht  die  Vorübergehenden  durch  gewisse  Warmingsxeichen 
aufmerksam,  wenn  in  einer  Strasse  ein  Dach  gedeckt  wird.  Man 
warni  nur  vor  einem  Übel  und  einer  Gefahr;  man  rät  jemand  von 
etwas  ab,  wenn  man  ihm  überhaupt  die  Gründe  vorstellt,  die  ihn 
bewegen  sollen,  etwas  nicht  zu  thun.  Diese  Gründe  können  auch 
von  dem  geringeren  Vorteil,  von  der  Unmöglichkeit  oder  Schwierig- 
keit einer  Sache  hergenommen  sein. 

1367.  Wartend        Abwarten'.        Erwarten». 

1)  To  wait,  sUy.  2)  Walt  for  (patiently).  3)  Expect. 

1—3)  Attendre.  2)  Attendre  patiemment.  3)  Esp6rer. 

1—3)  Asjieitoan.  8)  Star  aspeüando.  3)  Sperare. 

1—3)  üUiiTb.  2)  &  3)  fffiMMAnbct,  OMUaTfc. 

Warten  (eig.  gespannt  nach  etwas  blicken)  heilst  überhaupt, 
in  einem  Zustande,  in  einem  Orte,  in  einer  Stellung  verbleiben,  in 
Voraussicht  auf  irgend  eine  später  eintretende  Thätigkeit.  Ich  habe 
hier  über  eine  Stunde  gewartet,  heifst  blofs:  ich  bin  an  diesem  Orte 
geblieben.  Ich  kann  nicht  länger  warten,  heilst:  ich  kann  nicht 
länger  unthätig  bleiben,  ich  mufs  einen  Entschlufs  fassen.  Abwarten 
heifst,  das  Warte7i  geduldig  fortsetzen,  bis  eine  Sache  sich  völlig 
entwickelt  hat  oder  der  Erfolg  einer  Sache  eintritt,  welcher  dem 
Warten  ein  Ende  machen  soll.  Erwarten  bedeutet,  auf  etwas  Be- 
stimmtes warten,  von  dem  man  weifs  oder  hofft,  dass  es  wirklich 
eintreten  wird.  Abivarten  bezieht  sich  also  auf  den  Verlauf  einer 
Sache  und  auf  die  Stimmung  des  Wartenden.  Der  Arzt  irartet  die 
Wirkung  eines  Heilmittels  ah.  Der  Landmann  erwartet  je  nach  der 
Witterung  eine  gute  oder  schlechte  Ernte, 

1368.  Wechselseitig^      Gegenseitig^.      Einander». 

1)  Beciprocal,  nintual.        2)  Mutual.  3)  One  another,  each  other. 

1)  &  2)  Mutnel,  röciproque.  s)  L'un  lautre;  les  uns  les  autres. 

1)  &  2)  Reciproco,  nmtuo.  3)  L'un  i  altro;  insieme. 

1)  &  S)  BsamiBUH,  oöomäuw«.  3)  Apyn,  jpjra. 

Gegenseitig  und  wechselseitig  sind  sowohl  Adjektive  als  auch 
Adverbien;  einander  ist  ein  substantivisches  Pronomen  und  kann 
nie  als  Adjektivum  stehen.  Wechselseitig  hebt  das  Wechseln  in  der 
Beziehung  zu  einander  hervor,  so  dals  die  zwei  Gegenstände  oder 
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Personen,  die  in  solcher  Wechselbeziehung  stehen,  zugleich  Subjekt 
und  Objekt,  aktiv  und  passiv  sind.  Gegenseitig  drückt  nur  aus, 
dass  einer  die  Handlung  des  anderen  durch  eine  gleiche  Handlung 
erwidert. 

1369.  WegWeiTbeni.      Ausbleiben^.      UnterWeiben». 

1)  To  8tay  away.         2)  Stay  out.         3)  To  be  left  undone  (or  unperformed) ;  to  be  interruptel 

or  discontinued. 
1)  Ne  pas  venir ;  tarder  ä  revenir.     2)  Ne  pas  venir,  rester  absent.     3)  Ne  pas  avoir  lieu, 

ne  plus  se  reproduire,  cesser. 
1)  Non  venire,  restar  fmri.       2)  Non  ritornare,  non  venire.       3)  Cessare,  rimanere. 
1)  &  2)  He  npuxOAUTib,  ne  aaiaxbca.        3)  He  couiOETbc.i. 

Wegbleiben  drückt  den  Begriff  allgemein  aus  und  bedeutet  im 
weitesten  Sinne  überhaupt  fernbleiben^  z.  B.  Warum  bist  du  von 
dem  Feste  iceggeblieben?  Im  engeren  Sinne  hebt  es  hervor,  dafs 
etwas  nicht  mehr  geschieht,  von  dem  man  gewöhnt  ist,  dafs  es 
stattfindet,  z.  B.  Von  diesem  Augenblicke  blieb  er  vom  Tische  iveg^ 
aus  der  Gesellschaft  iveg^  das  Wasser  ist  weggeblieben  u.  s.  w.  Aus- 
bleibeti  drückt  aus,  dafs  etwas  wegbleibt,  dessen  Eintreffen  man 
erwartet  hat,  z.  B.  Die  Post  ist  heute  ausgeblieben^  sein  langes  Aus- 
bleiben ängstigt  mich;  der  Vater  ist  die  ganze  Nacht  ausgeblieben. 
Unterbleiben  wird  von  solchen  Dingen  gesagt,  deren  Ausführung 
vorbereitet  worden  ist,  z.  B.  Das  Pest,  zu  dem  schon  alles  vorbe- 
reitet war,  unterblieb  oder  mufste  unterbleiben;  er  hatte  die  besten 
Vorsätze,  aber  die  Ausführung  derselben  unterblieb  u.  s.  w. 

1370.  Weli^  Leid2. 

1)  Woe.  Mal  ("douleur).        Male  {dolore,  guai).       Bojb. 

2)  Sorrow.        Regret  (mal).         Cordoglio  {affaniw).       Fope  (rcpecTt). 

Weh  drückt  eine  stärkere,  unangenehme  Empfindung  aus  als 
Leid.  Das  Übel,  welches  uns  Leid  schafft,  ist  gewöhnlich  ein  ver- 
gangenes oder  ein  solches,  das  anderen  Personen  widerfährt,  das 
Übel,  welches  uns  Weh  bereitet,  ist  aber  immer  ein  gegenwärtiges, 
das  uns  selbst  mit  ganzer  Gewalt  trifft.  Leid  bezeichnet  mehr  die 
traurige  Gemütsstimmung,  Weh  die  unmittelbare  Schmerzens- 
empfindung. 

1371.  Weiblich^  Weibisch^. 

1)  Womanly,  female,  feminine.  Föminin;  femelle.  Femminino.  3(eHCi;iS,  jKeHCTBeHHtiH. 
S)  Womanish,  effeminate.       Eff6min6,  comme  une  femme.       Femminile,  cffemmi'naio.      BaöiH. 

Weiblich  ist  das  übliche  Adjektivum  zu  Weib,  z.  B.  die  weib- 
liche Gestalt,  die  iveibliche  Kleidung  u.  s.  w.  Im  engeren  Sinne  be- 
zeichnet es  das  Weib  nach  seinen  guten  Eigenschaften,  z  B.  weib- 
liche Anmut,  weibliche  Liebenswürdigkeit,  weibliche  Zartheit  u.  s.  w. 
Weibisch  dagegen  steht  gegenwärtig  nur  in  tadelndem  Sinne,  z.  B. 
weibische  Feigheit,  weibisches  Flennen  u,  s.  w.  Vergl.  kindlich  und 
kindisch. 
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1372.  WeidUch^         Wacker^. 

1)  Stoutly;  soundly,  hard.      Brave,  vif;  bravement,  comme  il  faut.      Bravo  forte;  fortemetUe, 

benissimo.        1)  *  2)  "aopuBuii.  kp   ukih. 

2)  Bravely,  valianUy;  stontly,  bravely.    Brave,  vaillant.    Bravo,  valent«.    A^jauui,  cnocoÖHJM. 

Weidlich  (von  Weide,  mhd.  weide^  d.  i.  Futter,  Speise,  Ort  zum 
Weiden,  Jagd,  Fischfang,  wovon  Weidmann,  Weidwerk  u.  a.  abge- 
leitet sind)  bedeutet  eigentlich:  von  lebensftischem,  kräftigem  An- 
sehen, dann:  von  besonderem  Wohlstande,  z.  B.  „Boas,  der  war  ein 
u-eidlicher  Mann."  Ruth  2,  1.  Weiter  bedeutet  es  dann:  mit  voller 
Lebensfrische  und  Kraft  sich  einer  Thätigkeit  hingebend,  in  hohem 
Grade,  z.  B.  Er  hat  sich  weidlich  abgemüht.  „Das  Pfäfflein,  das 
wufste  sich  besser  zu  hegen  und  weidlich  am  Tisch  und  im  Bette 
zu  pflegen."  Bürger,  Der  Kaiser  und  der  Abt.  Wackei'  bedeutet 
zunächst  soviel  wie  munter^  frisch  (verwandt  mit  wecken  und  ivach), 
drückt  daher  besonders  die  lebhafte  Regsamkeit  und  Betriebsam- 
keit aus;  zugleich  hat  es  den  NebenbegrifF  der  Anerkennung,  man 
will  sagen,  dafs  einer  brav  gehandelt,  dafs  er  alle  seine  Kräfte 
eingesetzt  habe,  z.  B.  Er  hat  sich  wacker  gehalten,  er  hat  sich 
icacker  abgemüht,  um  vorwärts  zu  kommen,  er  hat  sich  wacker  ver- 
teidigt u.  s.  w.  Er  hat  die  Arbeit  weidlich  gefördert  (d,  h.  in  hohem 
Grade,  so  dafs  man  die  ganze  Fülle  des  Geforderten  gleichsam  vor 
sich  sieht),  er  hat  sie  wacker  gefördert  (d.  h.  mit  lebhafter  Regsam- 
keit, so  dafs  er  alle  Anerkennung  verdient). 

1373.  Weisend         Zeigen*. 

1)  To  show.       Faire  voir  (enseigner).       Far  vedere  (insegnare).       SaMti  (aocasaTb). 

3)  Show,  point  oat.    Montrer  (dfem— ).     Mostrare  (addüare  eon  oeanx).    IIoKasiiBan,  -jx^nam. 

Zeigen  deutet  blofs  die  Handlung  an,  durch  die  jemand  etwas 
bemerkbar  macht,  weisen  zugleich  die  Belehrung,  die  der  andere 
durch  diese  Handlung  erhält;  daher  findet  sich  weisen  namentlich 
in  Zusammensetzungen  wie  zuvQch.iweisen ,  nuiQvweisen  u.  s.  w. 
„Warum  sucht'  ich  den  Weg  so  sehnsuchtsvoll,  |  wenn  ich  ihn 
nicht  den  Brüdern  zeigen  soll?"  Goethe,  Zueignung.  „Wer  vieles 
brauchen  will,  gebrauche  jedes  |  in  seiner  Art,  so  ist  er  wohl  be- 
dient. I  Das  haben  uns  die  Medicis  gelehrt,  |  das  haben  uns  die 
Päpste  selbst  gewiesen."^    Goethe,  Tasso  V,  1. 

1374.  Welfs  machend  Aufbinden^. 

1)  To  make  believe.     Faij*e  croire.    Far  veder  lueeiole  per  lanteme.    SacraBjirri  syuz-n,  yBtparB. 
•2)  Palm  npon.       En  donner  ä  garder  (conter  des  mensonges).       Piantar  earote.     PascKaatr- 
Bar]>  ueöUBaiue. 

Wer  jemand  etwas   aufbindet,    treibt   Mutwillen,    er    will    den 

andern    necken,    zuweilen   ihm   sogar  schaden,  um  sich  dann  über 

den  Schaden  zu  freuen;   wer  jemand  etwas  wei/s  macht,   der  kann 

es  auch  in  wohlwollender    Absicht  thun,   wenigstens  geschieht  es 

Eberhard-Lyon,  Synon.  Handwörterbuch,    lö.  Anfl.  52 
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immer  in  völlig  harmlosem  Sinne.  Man  kann  z.  B.  einem  Kinde 
etwas  weifs  machen,  um  es  abzuhalten,  etwas  Gefährliches  zu  thun 
oder  sich  an  einen  gefährlichen  Ort  zu  begeben. 

1375.  WeUe^       WogeK       Brandung». 

1)  Wave.  2)  Billow.  8)  Surge,  breakers. 

1)  Onde.  2)  Vague  (lame,  flot).        3)  Brisant. 

1)  Onda.  2)  Flvito.  8)  Rinfrangimento  delle  onde. 

1)  UojHa.  2)  üsui,  (suöi).  3)  üypyHi,  npufiou  bojhi. 

Wellen  sind  überhaupt  die  abwechselnd  auftretenden  Bogen, 
welche  die  bewegte  Wasserfläche  bildet.  Wogen  nennt  man  nur 
besonders  grofse,  Brandung  heftig  bewegte  und  schäumende  Wellen. 
Es  giebt  daher  Wellen  auf  jedem  Wasser,  in  den  kleinsten  Bächen, 
wie  auf  der  hohen  See,  Wogen  und  Brandung  nur  auf  der  See  und 
auf  grofsen  Strömen.  Eine  Brandung  ist  eine  schäumende  und  brau- 
sende Menge  von  Wellen  an  steilen  Küsten  oder  verborgenen  Felsen 
im  Meere. 

1376.  Weltmeer!.  Ozean^. 

1)  Main  (great)  sea,       2)  Ocean,       1)  &  2)  Oc6an.       1)  &  2)  Oeeano.       1)  &  2)  OseaHi.. 

Weltmeer  bezeichnet  das  Meer,  sofern  es  ein  ungeheures,  zu- 
sammenhängendes Ganzes  ausmacht,  Ozean  (aus  lat.  oceanus,  griech. 
(üxeavög)  ist  das  Fremdwort  für  Weltmeer,  das  namentlich  be- 
stimmte Teile  des  Weltmeers  benennt,  z.  B.  der  grofse  Ozean,  der 
atlantische  Ozean,  der  stille  Ozean  u.  s.  w.,  dann  aber  auch  in 
allgemeiner  Bedeutung  in  gewöhnlicher  wie  in  dichterischer  Sprache 
vollkommen  üblich  ist.  „In  den  Ozean  schifft  mit  tausend  Masten 
der  Jüngling;  ]  still,  auf  gerettetem  Boot,  treibt  in  den  Hafen  der 
Greis."    Schüler. 

1377.  Werder^.       InseP.      Eiland». 

1)  Small  Island  (in  a  river),  islet.        2)  Island,  isle.  3)  Island;  little  Island. 

1)  !lot.  2)  ile.  3)  tle.  Hot. 

1)  Isoletta  di  fiume,  maremma.  2)  Isola.  3)  Isola. 

1)    OCIPOBOK-I..  2)    &   3)    OCTPOBI. 

Insel  ist  der  allgemeine  Ausdruck,  Werder  ist  eine  kleine  Insel 
in  einem  Flusse  (eigentl.  ein  altes  deutsches  Wort  für  Insel  über- 
haupt) oder  in  einem  Landsee,  dann  auch  das  höhere  Vorland 
zwischen  dem  Wasser  und  den  Deichen,  namentlich  an  der  Elbe 
und  Oder  ist  der  Name  so  in  Gebrauch.  Eiland  (mhd.  eilant,  einlant 
d.  i.  alleinliegendes  Land)  bezeichnet  eine  kleine,  einsam  liegende 
Insel,  die  öde  und  unbewohnt  ist,  z.  B.  ein  Felseneiland.  „0  gieb 
mir  diesen  Unbekannten  wieder,  |  mit  ihm  auf  ödem  Eiland  war' 
ich  selig."  Schiller,  Braut  v.  Messina.  Dann  wird  Eiland  auch  als 
dichterischer  Ausdruck  für  Insel  überhaupt  gebraucht;  so  wird  z.  B. 
Britannien  häufig  ein  Eiland  genannt. 


1878.  1879.  "Wert— Wertlos.  819 

1378.  Wert^       Preis^.       Gehalt». 

1)  Value.  2)  Price.  8)  Intrinsic  value,  Standard. 

1)  Valeur.  2)  Prix.  3)  Valear  intrinseque. 

1)  Vaiore.  i\  Prexxo.  3)  Vaiore  intrinseco. 

1)  UtHHocri».  2)  IltHa.  3)  bHyTpeEHis  u^hhoctI). 

Das  Urteil  über  die  Güte  eines  Dinges  macht  den  Wert  des- 
selben aus.  Der  Preis  ist  das,  was  als  gleichgeltend  dafür  gesetzt 
wird,  besonders  die  Geldsumme,  welche  dem  Werte  eines  Dinges 
gleich  geschätzt  wird  und  als  Äquivalent  dafür  gilt.  Diese  Schätzung 
kann  je  nach  den  äufseren  Umständen  eine  sehr  verschiedenartige 
sein;  daher  kann  der  Preis  der  Dinge  steigen  und  fallen,  ohne  dafs 
ihr  innerer  Wert  vermehrt  oder  vermindert  wird.  Der  Gehalt  ist 
das,  was  einem  Dinge  seinen  Wert  giebt.  So  ist  z.  B.  der  Gehalt 
legierter  Gold-  und  Silbermünzen  um  so  geringer,  je  weniger  edles 
Metall  sie  enthalten. 

1379.  Wertlos  ^       Nutzlos^.       Unnütz  ^       Würdelos^ 
Unwürdig^        Nichtswürdig«.        Nichtsnutzig^ 

1)  Worthless,  yalueless.  2)  UscImb.  3)  Fruitlese,  nnprofitable,  vain.  4)  Without  dignity, 
undignified.         5)  Unworthy.        6)  Frivolous,  futile,  vile,  worthless.         7)  WorthlesB. 

1)  Sans  valeur,  futile.  2)  Inutile,  vain.  3)  Qui  ne  sert  ä  rien,  mechant,  superflu.  4)  Sans 
dignit6.      6)  Indigne-      6)  Qui  ne  vaut  rien,  futile,  vü,  abject.     7)  Möchant,  indigne. 

1)  Di  niun  pregio,  di  nissun  vaiore.        2)  Disuiile,  infnUtuoso.       3)  IivutiU,  vano.       4)  Indegno. 

5)  Indegno,  immerüevok.  6)  Vik,  abbieüo;  ißmente,  abbiettamente.  7)  Xon  buono  a  nitUa. 
1)  Hhttoxhuh.        2)  i>«3Qaie3HMii.        S)  UeroinuH.         4)  Ben,  aoctoihctb».        ö)  MejocTOUHUÜ. 

6)  HHKjaa  HeroAHHH.        7)  Hanerü  ne  cTOiomiB. 

Über  wert  und  würdig  vergl.  Art.  1297.  Wertlos  ist  das,  was 
keinen  Wert  oder  keinen  inneren  Gehalt  hat,  z.  B.  ein  wertloses 
Stück  Papier,  ivertlosea  Gestein,  ein  wertXosBS  Buch  u.  s.  w.;  nnirdeXos 
ist  das,  was  in  seinem  äufseren  Auftreten  oder  Verhalten  nicht  so 
beschaffen  ist,  wie  es  die  ihm  zukommende  Stellung  oder  das  mit 
dieser  verbundene  Ansehen  oder  endlich  die  innere  sittliche  Be- 
deutung verlangt,  z.  B.  Der  Minister  benahm  sich  bei  seiner  Ent- 
lassung ganz  würdelos;  dieses  Weib  gebärdete  sich  ganz  würdelos 
u.  s.  w.  Würdelos  geht  also  auf  das  einer  bestimmten  Würde  ent- 
sprechende Verhalten.  Unwürdig  dagegen  ist  das,  was  in  sich  nicht 
den  sittlichen  Wert  oder  das  durch  sein  Verhalten  oder  Handeln 
wohlerworbene  Recht  auf  irgend  eine  Gabe,  Auszeichnung  u.  s.  w. 
trägt,  z.  B.  des  Lobes,  Ruhmes,  des  Lohnes,  der  Anerkennung,  des 
Geschenkes  unwürdig  sein.  Unwürdig  geht  vorwiegend  auf  den 
inneren,  sittlichen  Wert  und  enthält  einen  stärkeren  Tadel  als 
würdelos,  das  zunächst  blofs  auf  die  äufsere  Würde  geht  „Das  ist 
ein  unimrdiges  Betragen!"  ist  daher  ein  stärkerer  Tadel  als:  „Das 
ist  ein  vmrdeloses  Bebragen."  Nichtswürdig  ist  eigentlich  das,  was 
nichts  wert  ist;  das  Wort  wird  aber  gegenwärtig  fast  nur  in  der 
Bedeutung:  ganz  verworfen,  sittlich  durch  und  durch  verderbt,  ge- 
braucht, z.  B,  ein  nichtswürdiger  Schurke.    Nichtsnutzig  heilst  eigent- 
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lieh:  zu  nichts  nütze,  zu  nichts  verwendbar,  und  ist  in  diesem 
Sinne  ein  weit  stärkerer  Ausdruck  als  nutzlos,  z,  B.  ein  nichts- 
nutziges Grundstück,  Haus,  Feld  u.  s.  w.  Weit  häufiger  ist  das 
Wort  aber  in  der  Bedeutung  in  Gebrauch:  für  die  menschliche 
Gesellschaft  ohne  Nutzen,  oft  auch:  ungezogen,  unartig,  ein  Tauge- 
nichts, z.  B.  ein  nichtsnutziger  Bursche,  ein  nichtsnutziger  Schlingel 
u.  s.  w.  Es  enthält  in  diesem  Sinne  keinen  so  starken  sittlichen 
Tadel  wie  nichtswürdig.  Nutzlos  ist  das,  was  für  einen  bestimmten 
Zweck  nicht  zu  gebrauchen  ist,  was  keinen  Nutzen  bringt,  z,  B. 
Das  Grundstück  liegt  ganz  nutzlos  da;  dieses  Gewehr  ist  für  mich 
ganz  nutzlos  u.  s.  w.  Ein  für  mich  nutzloser  Gegenstand  kann  also 
unter  Umständen  recht  wohl  ein  wertvoller  und  für  andere  nützlicher 
sein.  Unnütz  ist  das,  was  nichts  nützt,  was  entweder  zu  nichts 
zu  verwenden  ist  oder  den  erhofften  Erfolg  nicht  gehabt  hat,  z,  B. 
ein  ganz  unnützes  Werkzeug,  ein  unnützes  Gerät,  ein  unnützer  Streit, 
ein  unnützes  Bemühen  u.  s.  w. 

1380.  West*.         Albend^. 

1)  West.  Ouest.  Ponente.  Sanaaiv. 

2)  Occident.        Ocoident,  couchant.        Ooddwtte.       Be^epi,  sanaaii. 

Abend  ist  nur  eine  jüngere  Bezeichnung  für  das  in  seiner  eigent- 
lichen Bedeutung  verdunkelte  West  oder  Westen,  wie  Morgen  für 
Ost,  Mittag  für  Süd,  Mitternacht  für  Nord.  Es  ist  besonders  in 
der  Verbindung  Abendland  (im  Gegensatz  zum  Moi'genland)  gebräuch- 
lich, wofür  niemals  Westland  gesetzt  wird.  Abend  wird  im  übrigen 
in  dieser  Bedeutung  vorwiegend  in  dichterischer  und  gehobener 
Sprache  verwendet.  West  bezeichnet  auch  den  Westwind,  z.  B.  ein 
sanfter  West  kräuselte  die  Wellen;  Abend  kann  in  dieser  Bedeutung 
nicht  stehen;  hier  ist  nur  die  Zusammensetzung  Abendwind  üblich. 

1381.  Wettert         Witterung2. 

1)  Weather.  1)  &  2)  Temps.        1)  &  2)  Tempo.        Horoja. 

2)  Temperature.       Tempferature.  Temperatura.  TeMnepajypa. 

Die  Witterung  ist  der  nach  den  Himmelsstrichen  regelmäfsig 
verschiedene,  nach  den  Jahreszeiten  periodisch  wiederkehrende  und, 
so  lange  die  Jahreszeit  dauert,  anhaltende  Zustand  des  Dunstkreises; 
das  Wetter  ist  die  jeweilige  einzelne  Erscheinung  dieses  Zustandes, 
ohne  Periode  und  Regelmäfsigkeit.  Wir  sagen,  es  ist  schönes 
Wetter,  wenn  die  Sonne  scheint  und  es  nicht  regnet  oder  windig 
ist;  hingegen:  die  Witterung  in  einem  Lande  ist  desto  rauher,  je 
mehr  es  gegen  Norden  liegt.  „Im  Jahre  1817,  wo  fast  jeden  Tag 
"Regenwetter  einfiel,  hatten  wir  eine  'Regenwitterung.''''     Weigand. 


1382.  1383.  Wichsen— Widerfahren.  821 

1383.  Wichsen  (jemand  Streiche  geben)'.       Prügeln^. 

Wamsend        Hauen^. 

1—4)  To  cudgel,  cane,  belabor,  thzaab,  drub.        1)  Thrash,  drnb.       2)  Cudgel,  cane,  belabor. 

3)  Thrash,  drnb.        4)  Cudgel. 
1)  Eosser.       2)  Battre.       3)  Rosser.       4)  Battre,  bätonner. 
1 — 4)  BasUmare,  randeüare. 
1)  OTji-kiaTi>,  OTxjecTazfc.        2)  Kojotktb,  jyfiacjrn.        8)  Bsjyn,  OTjyri..        4)  Bht6,  yiaprrb. 

Alle  vier  Wörter  drücken  aus,  dafs  jemand  mit  der  Hand  oder 
mit  irgend  einem  Werkzeuge  Schläge  bekommt.  Prügeln  und  hauen 
sind  die  üblichen  Ausdrücke  der  Schrift-  und  besseren  Umgangs- 
sprache, wichsen  und  xcaniseti  gehören  nur  der  derben  und  niedrigen 
Sprechweise  an.  Hauen  ist  der  allgemeinste  Ausdruck;  es  bezeichnet 
ein  Schlagen,  das  mit  ziemlicher  Gewalt  geschieht.  Ursprünglich 
drückt  flauen  ein  Schlagen  aus,  das  mit  einem  schneidenden  Werk- 
zeuge oder  wenigstens  mit  einem  Werkzeuge  geschieht,  das  ver- 
letzen kann,  z.  B.  das  Getreide  mit  der  Sense  hauen,  Holz  hauen, 
mit  dem  Säbel,  mit  der  Peitsche  halten  u.  s.  w.  Dieses  Werkzeug 
zerschneidet  gewöhnlich  die  Luft  mit  einem  pfeifenden  Geräusche. 
Dann  hat  man  das  Wort  hauen  aber  auch  auf  solche  Schläge  über- 
tragen, die  mit  blofser  Hand  gegeben  werden,  wenn  nur  der 
Schlagende  dabei  ähnlich  wie  zu  einem  Hiebe,  der  mit  einem  Werk- 
zeuge geführt  wird,  ausgeholt  hat.  Das  Hauen  kann  auch  blofs  in 
einem  einzelnen  Schlage  bestehen,  während  prügeln,  wichsen  und 
wamsen  immer  eine  gröfsere  Zahl  rasch  hintereinander  geführter 
Schläge  anzeigen.  Prügeln  heifst  eigentlich,  mit  einem  Prügel 
(mhd.  brügel,  d.  i.  Knüttel)  schlagen,  es  weist  also  ursprünglich 
auf  Stockschläge  hin.  Wichsen  (von  Wachs,  eigentl.  mit  Wachs  über- 
ziehen, dann  überhaupt:  blank  putzen,  z.  B.  Stiefel  wichsen)  steht 
hier  in  übertragener  Bedeutung,  wie  man  auch  sagt:  einen  schmieren, 
gerben  u.  s.  w.  Es  bezeichnet  eigentlich  das  Schlagen  mit  einem 
schmalen,  schwanken  Werkzeuge,  z.  B.  mit  einer  Gerte,  Rute,  dann 
aber  steht  es  als  derber  Ausdruck  für  prügeln  überhaupt.  Der 
niedrigste  Ausdruck  ist  wamsen  (eigentl.  einem  eins  aufs  Wams, 
auf  die  Jacke  geben),  es  bezeichnet  ein  besonders  derbes  und 
wuchtiges  Durchprügeln. 

1383.  Widerfahrend         Begegnen^. 

1)  To  happen  to.       1)  &  2)  Arriver.  '  1)  &  2)  Axxtnire  {arrivare).     1)  *  2)  Cjy^aTM». 

2)  Be&ll.  Eehoir  ä  (sarvenir).      Äeeadere.  Hanaoaib,  scrptiaTBcs. 

Begegnen  wird  überhaupt  von  allem  gesagt,  was  uns  in  den 
Weg  kommt,  was  uns  irgendwo  im  Leben  entgegentritt,  widerfaJiren 
aber  nur  von  dem,  was  eine  Wirkung  auf  uns  übt  und  auf  kürzere 
oder  längere  Zeit  uns  anhaftet,  was  uns  zu  teil  wird.  So  sagt  man : 
Manchem  Menschen  widerfährt  (nicht  begegnet)  mehr  Ehre  als  er 
verdient;  mir  ist  eine  schwere  Kränkung,  Lob,  Tadel  u.  s.  w.  under- 
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fahren,  nicht  begegnet.  Dagegen:  Auf  einer  Reise  begegnet  (nicht 
widerfährt)  einem  manches  Neue  und  Seltsame.  In  vielen  Fällen, 
wo  das,  was  jemand  begegnet,  demselben  zugleich  auch  zu  teil  wird, 
kann  sowohl  begegnen  als  widerfahren  stehen,  z.  B.  es  begegnet  oder 
widerfährt  einem  ein  Unglück,  Glück,  etwas  Angenehmes,  Unange- 
nehmes u.  s.  w.  Hierher  gehört  auch  der  Ausdruck  xustq/seti, 
welcher  mit  ividerfahren  auf  einer  Linie  steht,  nur  dafs  er  besonders 
das  Zufällige  hervorhebt. 

1384.  Widernatürlich  ^       UnnatürUch^. 

1)  Preternatural,  oontrary  to  nature.      Contre  nature,  d6natur6,  monstrueux.     Pretematurale, 

contrario  a  natura,  contra  natura.        upoTHBnecTecTBejiHUH. 
8)  Unnatural;  affected.         Qui  n'est  pas  naturel,  contre  nature;  affect6.         In7iaturcUe,  non 

naturale;  iion  ngturalmerUe.        HeecTecTBeHMUii,  iieiiaTypajbHtiii. 

Was  der  Natur  nicht  gemäfs  ist,  ist  unnatürlich;  was  der  Natur 
feindlich  entgegensteht,  ist  widernatürlich.  Der  Ausdruck  wider- 
natürlich hebt  demnach  den  "Widerspruch  gegen  das  Natürliche  und 
Naturgemäfse  schärfer  hervor,  als  die  Bezeichnung  unnatürlich,  er 
ist  daher  stärker  als  unnatürlich.  Unnatürlich  gebraucht  man  auch 
schon  von  kleineren  Abweichungen  vom  Natürlichen,  widernatürlich 
nur  von  starken  Vergehen  wider  die  Natur.  Von  einem  Mädchen, 
das  in  seinem  Verhalten  geziert  und  geschraubt  ist,  sagt  man  schon, 
dafs  es  unnatürlich  in  seinem  Betragen  sei,  aber  man  sagt  nicht, 
es  sei  widernatürlich.  Dagegen  nennt  man  die  Menschenopfer  und 
ähnliche  grauenhafte  Mifsbräuche  heidnischer  Religionen  tvidernatür- 
lich.  Überhaupt  ist  das  Widertiatürliclie  in  der  Regel  zugleich  auch 
grauenerregend  oder  ekelhaft.  Das  üntiatürliclie  ist  naturividrig, 
aber  es  braucht  nicht  widernatürlich  zu  sein. 

1385.  Widersacher».      Gegner^.      Feinde 

1)  Adversary.  2)  Opponent,  Antagonist.  3)  Enemy. 

1)  Adversaire.  2^  Antagoniste.  3)  Ennemi. 

1)  Äwersario.  2)  Antagonista.  3)  Nemico. 

1)  A  2)  UpoiHBHKKi.  V)  BparB. 

Wer  den  Meinungen  und  Gesinnungen  eines  anderen  wider- 
spricht und  seinen  Handlungen  entgegenwirkt,  der  ist  schon  ein 
Gegner  desselben;  wer  seinem  Gegner  zugleich  zu  schaden  sucht^^ 
der  ist  sein  Widersacher  (eig.  einer,  der  eine  Sache,  d.  i.  einen 
Rechtshandel,  gegen  jemand  hat),  und  sofern  er  dieses  aus  Hafs 
thut,  sein  Feind  (ahd.  fiant,  eig.  der  Hassende,  von  got.  fijan,  hassen). 
Widersacher  ist  ein  altertümlicher  Ausdruck,  der  nur  zuweilen  in 
gehobener  Sprache  gebraucht  wird.  Gegner  in  einer  politischen 
oder  wissenschaftlichen  Angelegenheit  können  im  Privatleben  die 
besten  Freunde  sein. 


1386.  "Wie.  823 

1386.  Tfie^.         Als  (Tergleichend)^. 

1)  A».       Comme.        Come,  tcU-tal.       Kasi,. 

2)  Than.        2)  Qne ;  en,  en  qualit^  de.         Er  Ut  reicher  als   sein  Bmder:  e  piü  ricco  di  suo 

fratello.      Als  Fürst  leben:    viiere  da  principe.   —   Eoeetto,  ae  tum;   kein  anderer  als  du: 
o/««n  altro  se  non  tu.       Kairb,  itut. 

Über  den  Gebrauch  der  vergleichenden  Bindewörter  als  und 
v:ie  läfst  sich  für  die  Sprache  der  Gegenwart  folgende  Regel  auf- 
stellen: Nach  Komparativen  steht  ab,  nach  dem  Positiv  dagegen 
und  überhaupt,  wenn  die  blofse  Ähnlichkeit  oder  Gleichheit  be- 
zeichnet werden  soll,  steht  une.  Wie  bezeichnet  also  in  der  Kürze 
gesagt  die  Stufe  der  Gleichheit,  als  die  Stufe  der  Verschiedenheit 
der  verglichenen  Dinge.  So  ist  als  richtig  gebraucht  in  folgenden 
Wendungen:  weifser  als  Schnee,  grüner  als  Gras,  röter  als  Blut  u.  s.  w., 
nnd  to^ie  richtig  in  den  Ausdrücken:  wei/s  wie  Schnee,  grün  ivie  Gras, 
rot  lüie  Blut,  er  ist  schlank  loie  eine  Tanne  u.  s.  w.  Im  allgemeinen 
unterscheiden  sich  also  vne  und  als  im  gegenwärtigen  Sprachge- 
brauche wie  franz.  comme  und  que  oder  engl,  as  und  than.  Ob- 
wohl die  genannte  Regel  in  der  Geschichte  unserer  Sprache  nicht 
weit  zurückreicht,  so  ist  doch  ihre  strenge  Befolgung  dringend  an- 
zuraten, weil  durch  sie  dem  Mifsbrauch  gesteuert  wird,  hinter  dem 
Positiv  und  Komparativ  dieselbe  Konjunktion  zu  gebrauchen;  ein 
feines  Sprachgefühl  fordert  hier  eine  Unterscheidung,  die  ja  auch 
andere  hochentwickelte  Sprachen  bestimmt  durchführen. 

Die  Verhältnisse  haben  sich  hier  im  Laufe  der  Zeit  merk- 
würdig verschoben,  und  wir  dürfen  daher  durchaus  nicht  nach  der 
aufgestellten  Regel  etwa  unsere  klassischen  Dichter  oder  überhaupt 
ältere  Schriftsteller  in  ihrem  Sprachgebrauche  beurteilen.  Wer 
das  thun  wollte,  würde  arge  Unkenntnis  der  geschichtlichen  Ent- 
wickelung  unserer  Sprache  verraten.  Unser  als  ist  aus  dem  alt- 
hochd.  also,  d.  i.  so  mit  verstärkendem  al  entstanden,  und  dieses 
also  bedeutet  eigentlich  soviel  wie  ganx,  so,  ganz  dasselbe;  im  Mittel- 
hochdeutschen erscheint  das  Wort  bereits  in  der  abgeschwächten 
Form  alsi,  alse,  als.  Als  bezeichnete  demnach  ursprünglich  die  volle 
Übereinstimmung,  die  Einerleiheit.  Noch  heute  lebt  diese  Be- 
deutung des  Wortes  als  fort;  wir  sagen  z.  B.  er  starb  als  Greis, 
ich  bin  als  Fremder,  als  Gast  in  diesem  Hause  u.  s.  w.  Im  Gegen- 
satze dazu  bezeichnet  une  nur  die  Ähnlichkeit.  Wenn  ich  z.  B. 
sage:  Er  lebt  als  ein  Fürst,  so  heisst  das:  Er  ist  wirklich  ein 
Fürst  und  lebt  dem  entsprechend;  wenn  ich  aber  sage:  Er  lebt 
wie  ein  Fürst,  so  heifst  das:  Er  ist  kein  Fürst,  aber  er  lebt  nach 
der  Art  eines  solchen.  Treffend  sagt  einmal  Goethe:  „Vom  Schiff 
aus  behandelte  man  sie  (die  Delphine)  nicht  als  Geleitsmänner  (die 
sie  doch  waren),  sondern  wie  Feinde  (die  sie  nicht  waren)."  Weil 
nun  als  ursprünglich  die  Einerleiheit  bezeichnete,  so  wurde  das 
Wort    überhaupt    als    vergleichende   Konjunktion   verwendet,    und 
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zwar  neben  dem  Worte  so,  das  auch  als  vergleichende  Konjunktion 
diente  und  von  dem  als  ja  nur  eine  Verstärkung  war.  Wie  (got. 
hvaiva,  hve,  althd.  hweo  oder  hwio)  dagegen  war  in  der  älteren  Zeit 
nur  Fragewort,  erst  spät  drang  es  in  die  Reihe  der  vergleichen- 
den Konjunktionen  vor  und  fing  an,  das  alte  als  aus  seiner  Stellung 
zu  verdrängen.  Daraus  erklärt  sich,  dafs  bis  auf  den  heutigen 
Tag  als  und  wie  vielfach  miteinander  vertauscht  werden.  Die  alte 
Zeit  gebrauchte  überall  als,  wo  wir  jetzt  wie  setzen,  z.  B.  althochd. ; 
nidarsteic  also  tübä  (fuhr  hernieder  wie  eine  Taube.  Luther),  mittel- 
hochd. :  steic  nider  alse  tübe ;  ir  strafet  mich  als  einen  kneht  u.  s.  w. 
Auch  Luther  sagt  noch:  „Sein  Kleid  war  weifs  als  der  Schnee." 
Matth.  28,  3  u.  s.  w.  Daher  sagen  noch  die  Dichter  des  acht- 
zehnten Jahrhunderts  dem  älteren  Sprachgebrauche  gemäfs  ganz 
richtig:  Gehen  Sie  nicht  mit  mir  als  mit  einem  Freunde  um. 
Lessing.  Man  unterhält  sich  manchmal  mit  einem  gegenwärtigen 
Menschen  als  mit  einem  Bilde.    Goethe. 

Schon  bei  Luther  tritt  aber  sehr  häufig  wie  an  die  Stelle  von 
als,  z.  B.  Und  seine  Gestalt  war  wie  der  Blitz,  Matth.  28,  3.  Er 
ist  süfse  tvie  Honig  im  Munde,  Sir.  49,  2.  Seit  Luther  drang  das 
vergleichende  Wie  immer  weiter  vor,  und  schon  bei  Goethe  und 
Schiller  steht  überwiegend  ivie  nach  dem  Positiv.  Zuweilen  ver- 
einigten sich  sogar  die  beiden  Bindewörter  zu  als  vm,  z.  B.  Ich 
kam  als  wie  ein  Blitz  und  ging  als  ivie  ein  Wind  (Bückert).  Alles 
ist  als  wie  geschenkt  (Goethe).  Die  pleonastische  Bildung  gehört 
jedoch  nur  dem  poetischen  Sprachgebrauche  an  und  ist  in  Prosa 
zu  meiden. 

Gegenwärtig  hat  nun  das  vergleichende  Wie  das  alte  Als  aus 
seiner  ursprünglichen  Stellung  hinter  dem  Positiv  ganz  verdrängt, 
dafür  hat  sich  aber  als  den  Platz  hinter  dem  Komparativ  erobert. 
Diesen  Platz  behauptete  in  der  älteren  Sprache  die  Konjunktion 
denn  (althochd.  danne,  mittelhochd.  dan,  denne),  z.  B.  althochd. 
hwisoro  danne  sneo  (weifser  denn  Schnee),  mittelhochd.  wißer  dan 
sne.  Auch  im  sechzehnten  Jahrhundert  war  dieses  Bindewort 
noch  ganz  gebräuchlich,  z.  B.  Die  Schlange  war  listiger  denn  alle 
Tiere  auf  dem  Felde,  1.  Mos.  3,  1.  Und  es  hat  sich  bis  auf  unsere 
Zeit  erhalten,  in  der  Poesie  und  gehobener  Rede  nimmt  sich  das 
alte  denn  noch  heute  recht  gut  aus,  z.  B.  Und  hat  ihr  mehr  denn 
auf  eine  Weise  genutzt.  Goethe.  Es  giebt  sogar  einen  Fall,  in 
dem  wir  denn  noch  jetzt  gebrauchen  müssen,  wenn  nämlich  das 
Zusammenstofsen  zweier  als  vermieden  werden  soll,  z.  B.  „Der 
mehr  als  Abenteurer  denn  als  Gesandter  erscheint."  Goethe.  Sehr 
hart  klingen  Sätze  wie  der  folgende:  Ich  hätte  Sie  eher  als  Premier- 
lieutenant als  als  Unteroffizier  wiederzutreffen  gehofft.  Daheim. 
Solche  Härten  vermeidet  man,  wenn  man  das  als  nach  dem  Kom- 
parativ durch  denn  ersetzt. 
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Sonst  aber  gebrauchen  wir  jetzt  nach  dem  Komparative  als 
und  die  ersten  Spuren  dieses  Gebrauchs  finden  wir  bei  Fischart, 
der  denn  und  als  nebeneinander  verwendet.  Im  siebzehnten  und 
achtzehnten  Jahrhundert  hat  sich  dann  als  allmählich  immer  fester 
auf  diesem  Platze  behauptet,  bis  es  schliefslich  das  alte  denii  ganz 
verdrängte.  So  setzen  wir  nun  jetzt  nach  dem  Positiv  ide  (früher 
als)  und  nach  dem  Komparativ  als  (früher  denn).  Während  unsere 
Vorfahren  sagten:  wi3  als  sne,  und  wi3er  dan  sne,  sagen  wir  jetzt: 
weifs  icie  Schnee,  und:  weifser  als  Schnee.  Wenn  nun  auch  durch 
das  Eindringen  des  Wie  die  organische  Entwickelung  gestört 
worden  ist,  so  ist  die  Störung  gegenwärtig  doch  insofern  wieder 
gut  gemacht,  als  wir  wieder  wie  früher  nach  dem  Positiv  und 
Komparativ  verschiedene  Bindewörter  gebrauchen.  An  diesem 
Unterschiede  mufs  aber  unbedingt  festgehalten  werden,  und  wenn 
das  Wie  auch  in  die  Stelle  nach  dem  Komparativ  vorzudringen 
sucht,  so  ist  hier  dem  Eindringling  entschieden  Halt  zu  gebieten. 
Als  fehlerhaft  zu  bezeichnen  sind  daher  Wendungen  wie:  stärker 
wie  du,  gröfser  wie  du  u,  s.  w. 

Wenn  in  einer  Zeit,  in  welcher  das  Verhältnis  der  beiden 
Konjunktionen  als  und  wie  zu  einander  gar  nicht  begrenzt  war,  in 
welcher  beide  geradezu  als  gleichbedeutend  betrachtet  und  dem 
entsprechend  verwendet  wurden,  das  Wie  auch  nach  Komparativen 
auftritt,  so  ist  das  zu  entschuldigen,  aber  es  ist  nicht  zur  Nach- 
ahmung zu  empfehlen.  Wenn  wir  daher  auch  Lessing  keinen  Vor- 
wurf daraus  machen  können,  dafs  er  schreibt:  älter  wie  du,  und 
ebensowenig  Goethe,  dafs  er  sagt:  „Wenn  ich  ihr  Handwerk  einst 
besser  begreife  ivie  jetzt"  oder:  „Es  ist  stärker  icie  sie,"  so  haben 
doch  Schriftsteller  unserer  Zeit  solche  Wendungen  zu  meiden. 
Nicht  gut  sind  daher  folgende  Sätze:  „Ein  Menschengesicht,  das 
beredter  ivie  ein  vielbändiges  Geschichtswerk  zu  uns  spricht."  Stahr, 
Italien.  „Dafs  schöner,  wie  du  sie  im  Thal  erziehst,  die  rote  Eos' 
auf  ihren  Wangen  spriefst."  Geibel.  „Seine  Stimme  klang  leichter 
wie  vorhin."  Spielhagen,  Sturmflut.  „Auch  kleinere  Leute  icie 
Goethe  und  Jean  Paul  thun  gut,  sich  diese  Lehre  zu  merken." 
AUgem.  Zeitung. 

Wenn  man  dagegen  die  Regel  aufgestellt  hat,  dafs  man  nur 
sagen  dürfe :  ebenso  ffrq/s  oder  so  grofs  als,  so  gut  als,  nicht  so  grofs 
wie,  so  gut  wie  u.  s.  w.,  so  liegt  für  eine  solche  Regel  kein  nur 
irgendwie  ausreichender  Grund  vor.  Wenn  man  sagt:  wei/s  wie 
Schnee,  so  mufs  man  auch  sagen  dürfen:  so  wei/s  wie  Schnee.  Ja. 
es  ist  im  Gegenteil  zu  wünschen,  dafs  in  diesem  Falle  das  Als 
auch  noch  völlig  von  dem  Wie  verdrängt  wird.  Denn  hier  hat 
sich  das  Als  nur  noch  erhalten,  weil  es  durch  das  So  geschützt 
war,  und  weil  das  alte  so  —  als  zugleich  dem  lateinischen  tarn  — 
quam  entsprach.     Wir  befinden    uns    in    diesem    einen  Falle  noch 
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dem  Als  gegenüber  in  derselben  Lage,  wie  Goethe  und  seine  Zeit- 
genossen in  allen  Fällen;  wie  Goethe  sowohl  sagen  konnte:  weifs 
als  Schnee,  als  auch:  weifs  wie  Schnee,  so  dürfen  wir  noch  sagen: 
so  weifs  als  Schnee,  als  auch:  so  weifs  wie  Schnee.  Wenn  schliefs- 
lich  einmal  die  Sprachentwickelung  das  Als  auch  in  diesem  Falle 
ausstöfst  und  nur  noch  das  Wie  beibehält,  so  ist  das  dem  bis- 
herigen Entwickelungsgange  entsprechend  und  darf  nicht  durch 
willkürliche  Gesetze  gehindert  werden.  Man  sucht  die  genannte 
falsche  Eegel  gewöhnlich  damit  zu  begründen  (wie  das  z.  B.  An- 
dresen  thut),  dafs  man  sagt,  als  beziehe  sich  immer  auf  Grad  und 
Mafs,  ivie  auf  die  Beschaffenheit  und  die  Art  und  Weise.  Diese 
aus  der  lateinischen  und  französischen  Grammatik  entlehnten  Be- 
stimmungen sind  aber  für  das  Wesen  des  deutschen  Als  und  Wie 
nicht  zutreffend.  Der  Unterschied  zwischen  beiden  besteht  viel- 
mehr darin,  dafs  wie  immer  Eigenschaften  vergleicht,  die  in  der- 
selben Ebene  liegen,  als  dagegen  Eigenschaften,  die  verschiedenen 
Stufen  angehören.  Daher  steht  als  nach  Komparativen  und  Ver- 
neinungen (z.  B.  niemand  als  du  hat  gesprochen,  anders  als  u.  s.  w.), 
in  allen  übrigen  Fällen  steht  urie.  Wenn  man  zur  Stütze  der  ge- 
nannten falschen  Eegel  die  französische  Sprache  angeführt  hat, 
welche  sagt:  l'un  est  aussi  grand  que  l'autre,  oder  il  est  aussi  bon 
que  vous  (nicht  comme  l'autre,  comme  vous),  so  ist  dem  entgegen- 
zuhalten, dafs  sich  das  deutsche  Als  zwar  im  allgemeinen,  aber 
doch  nicht  immer  mit  frz.  qtie  und  ebenso  wie  nicht  immer  mit 
comme  deckt.  Im  Gegensatz  zum  Franzosen  sagt  der  Italiener: 
egli  e  cosi  grande  come  voi  (so  grofs  ivie).  Vergl.  Zeitschrift  für 
den  deutschen  U.  I,  72. 

1387.       Wiederkehr^.      Heiinkelir2.      Rückkehr^. 

1)  &  3)  Return.  2)  Retum  liome. 

1)  &  8)  Retour.  2)  Retour  ä  la  maison,  rentröe. 

1)  &  3)  Ritorno,  tornata.  2)  Eitomo  a  casa. 

1)  Sc  3)  .>03BpameHie.  2)  BoaBpamenie  na  pojHHy. 

Wiederkehr  ist  überhaupt  das  Wiedererscheinen  einer  Person 
oder  eines  Gegenstandes  an  einem  Orte  oder  in  einem  Zeitabschnitte, 
Bückkehr  ist  die  Wiederkehr  an  einen  Ort,  von  dem  man  ausge- 
gangen ist,  Heimkehr  die  Wiederkehr  an  einen  Ort,  an  dem  man 
seine  Heimat  hat.  So  spricht  man  von  der  Wiederkehr  eines  Festes, 
eines  Geburtstages  u.  s.  w.,  nicht  aber  von  der  Rückkehr  oder  Heim- 
kehr eines  solchen.  Im  engeren  Sinne  dient  jedoch  Wiederkehr  auch 
als  gewählter  Ausdruck  für  Rückkehr  oder  Heimkehr.  So  nennt 
man  die  Heimkehr  auch  Wiederkehr  in  die  Heimat  u.  ähnl.  Rückkehr 
ist  allgemeiner  als  Heimkehr;  eine  Heimkehr  ist  immer  auch  eine 
Rückkehr,  aber  nicht  umgekehrt.  Wenn  z.  B.  in  einer  Stadt  eine 
Versammlung  von  Fachgenossen  abgehalten  und  zur  Unterhaltung 
für  die  Gäste    ein    Ausflug    unternommen    wird,    so    wird    in    dem 
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Programm  die  Zeit  der  Rückkehr  nach  der  Stadt  bestimmt.  Hier 
würde  der  Ausdruck  Heimkehr  unpassend  sein,  weil  ja  die  Gäste 
ihre  Heimat  gar  nicht  in  der  betreffenden  Stadt  haben. 

1388.  Windsbräute        Orkan2.        Sturm'. 

1)  GuBt  of  wind,  tomado.  2)  Horricane,  tomado.  3)  Storm,  tempeat,  gale. 

1)  Rafale,  cyclone,  bourrasque.  2)  Ouragan,  tourmente.  3)  Tempete,  orage. 

1)  Burrasca.  2)  Oragano.  3)  Tempesta,  procella. 

1)  &  2)  yparaHi.  3)  Bypa. 

Sturm  ist  der  allgemeinste  Ausdruck  und  bezeichnet  überhaupt 
eine  heftige,  gewaltsame  Bewegung  nicht  nur  der  Luft,  sondern 
auch  anderer  Gegenstände,  z.  B.  Winds^wrm,  Gewittersturm,  Wasser- 
sturm,  dann  übertragen:  Sturm  der  Leidenschaften  u.  s.  w.  Im 
engern  Sinne  bezeichnet  es  den  Sturmunnd,  und  man  versteht  da 
unter  diesem  Worte  die  heftige  Erregung  der  Luft  als  solche,  so- 
wohl die  geringeren  Grade,  als  auch  die  höchsten  Grade  einer 
solchen  Bewegung.  Windsbraut  (d.  i.  Bi'atit  des  Windes;  von  einigen 
wird  diese  Deutung  dagegen  nur  als  Volksetymologie  aufgefafst 
und  das  mittelhochdeutsche  windes  brüt  als  verwandt  mit  windes  brüs, 
d.  i.  Windsbraut,  angesehen)  ist  dagegen  nur  ein  gewaltig  dahin- 
brausender,  besonders  heftiger,  heulender  und  tobender  Sturmwind. 
Der  Ausdruck  ist  ein  Zeugnis  für  die  sinnlich  kräftige  Art,  mit 
der  unsere  Vorfahren  die  Dinge  betrachteten.  Rud.  Hildebrand 
sagt  hierüber  in  seinem  trefflichen  Buche:  „Vom  deutschen  Sprach- 
unterricht in  der  Schule":  „Alle  Welt  sagt  noch:  der  Wind  geht, 
er  war  einst  als  Mann  gedacht,  als  Riese;  ebenso  er  erhebt  sich, 
steht  auf  wie  eine  gewaltige  Gestalt  fem  aus  dem  Felde;  er  legt 
sich  auch  wieder  nieder.  Da  ist  auch  die  Windsbraut  zu  erwähnen, 
ganz  wirklich  eigentlich  die  Braut  des  Windes,  d.  h.  die  (junge) 
Frau,  was  Braut  in  alten  Zeiten  auch  bedeutete:  die  Windin  heifst 
sie  kurz  in  der  Oberpfalz  (Grimms  Wb.  V,  725).  Denn  es  lebte 
eine  ganze  Windfamilie  in  den  Gedanken  unserer  Väter,  wenigstens 
ist  ein  junger  Herr  Wind  bis  heutigestags  im  Aberglauben  zu  finden. 
Wenn  der  Sturm  sich  erhebt,  wird  noch  hier  und  da  eine  Hand- 
voll Mehl  in  den  Wind  gestreut,  für  das  Kind  des  Windes,  wie  die 
Leute  da  sagen:  „Siehe  da,  Wind,  koch  ein  Mus  für  dein  Kind." 
Eine  Redensart  der  Dithmarschen,  womit  sie  sich  einst  den  Sturm- 
wind erklärten,  läfst  Vater  und  Sohn  deutlich  zusammen  auftreten 
und  sogar  zugleich  einen  Blick  in  das  Hauswesen  der  Familie  Wind 
thun:  de  gröte  unndkerl  is  verrest  un  de  lütt  (der  kleine)  let  (läfst) 
den  sack  flegen  (Groths  Quickbom),  der  Junge  benutzt  die  Abwesen- 
heit des  Vaters,  um  es  ihm  einmal  stolz  nachzumachen,  und  — 
verpfuscht  das  Geschäft".    (3.  Aufl..S.  110.  111.)*)     Windsbraut  ist 

*)  In  der  MeiTsner  Gegend  sagen  die  Landleute  von  dem  Schaden,  den  der 
Wind  angerichtet  hat,  häufig  auch:  „Das  ist  Winds  Junge  gewesen!"  „Winds 
Junge  hat  wieder  gehörig  getobt." 
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vorwiegend  in  dichterischer  Sprache  in  Gebrauch.  „Wie  rast  die 
Windsbraut  durch  die  Luft!  |  Mit  welchen  Schlägen  triift  sie  meinen 
Nacken."  Goethe,  Faust  I,  Walpurgisnacht.  „Ich  taumelte  bebend 
auf,  und  siehe,  da  war  mir's,  als  sah'  ich  aufflammen  den  ganzen 
Horizont  in  feuriger  Lohe,  und  Berge  und  Städte  und  Wälder  wie 
Wachs  im  Ofen  zerschmolzen,  und  eine  heulende  Windsbraut  fegte 
von  hinnen  Meer,  Himmel  und  Erde  —  da  erscholl's  wie  aus 
ehernen  Posaunen:  Erde,  gieb  deine  Toten,  gieb  deine  Toten,  Meer! 
und  das  nackte  Gefilde  begann  zu  kreifsen  und  aufzuwerfen  Schädel 
und  Rippen  und  Kinnbacken  und  Beine,  die  sich  zusammenzogen 
in  menschliche  Leiber  und  daherströmten  unübersehlich,  ein  leben- 
diger Sturm.^  Schiller,  Räuber  V,  1.  Orkan  bezeichnet  einen  ganz 
besonders  heftigen  und  gewaltigen  Sturm,  es  ist  das  übliche  Wort 
der  Schriftsprache  (aus  niederländ.  orkaan,  it.  uracano,  oragano,  orri- 
cano,  orcanö).  „Da  wandte  |  sich  der  Jüngling,  und  mit  der  leisen 
Bewegung  der  Urkraft,  |  wie  in  dem  Himmel  sie  Gott  anschuf,  be- 
rührte des  Engels  |  Wehen,  indem  er  sich  wandte,  den  Toten.  Da 
folgt'  er,  als  rissen  |  Stürme  dahin,  als  wirbelten  ihn  Orkane  wie 
Meerschaum."     Klopstock,  Messias  XVI,  447  ff. 

1389.  WirbeP.         Strudel  (Mahlstrom)^. 

1)  Bapid  circular  motion,  eddy,  vortex.        Tournoiement,  toumant  d'eau.       Vortice.       Kpy- 

3EeHie.    RHipT.. 

2)  Whirlpool.        Tournant,  vire-vire,  rapide,  remous.        Oorgo.       Bojoboptb. 

Wirbel  ist  der  allgemeine  Ausdruck  und  bezeichnet  überhaupt 
eine  starke  und  rasche  drehende  Bewegung.  So  spricht  man  von 
dem  Wirbel  des  Tanzes,  von  einem  Wirbelwinde,  von  einem  Wirbel 
im  Wasser  u.  s.  w.  Hier  ist  im  engeren  Sinne  an  einen  Wirbel 
im  Wasser  gedacht,  und  Wirbel  bezeichnet  da  sowohl  eine  solche 
drehende  Bewegung  im  Wasser,  als  auch  die  Stelle,  an  der  eine 
solche  Bewegung  stattzufinden  pflegt.  Strudel  bezeichnet  nur  eine 
solche  Kreisdrehung  des  Wassers  und  besonders  die  Stelle,  an  der 
dieselbe  stattfindet.  Die  Scylla  und  Charybdis  waren  gefürchtete 
lAeeresstrudel.  „Und  reifsend  sieht  man  die  brandenden  Wogen  | 
hinab  in  den  strudelnden  Trichter  gezogen."  Schiller,  Taucher. 
„Und  schon  hat  ihn  der  Wirbel  hin  weggespült. "  Ebenda.  Mdhl- 
strom  ist  eine  starke  strudelnde  Strömung  an  der  Küste  Norwegens 
(niederl.  maalstrom,  norweg.  maelstrom,  zu  mahlen). 

1390.  Wirrwarr^  Gewirr^. 

1)  ConfuBion,  hurly-buriy.     Confusion.     Confusione,  scompiglio,  imbroglio.     CyMaTOxa,  cywHTHna. 

2)  Entanglement,  complication,  labyrinth.         Entortillement,  embrouillement,         Oarbuglio, 

guaxxabuglio.       HyTauHua,  öeauopsACKii. 

Beide  Ausdrücke  bezeichnen  ein  unordentliches  Durcheinander. 
Oewirr  ist  dieses  Durcheinander  an  sich,  Wirrwarr  wird  es  genannt, 
sofern   es   Störung  hervorruft,    die  Erreichung   eines  Zweckes   ver- 
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hindert  oder  verzögert.  Wirrwarr  ist  daher  zugleich  eine  stärkere 
Bezeichnung  als  Gewirr.  Bei  einem  Volksfeste  ist  auf  den  Strafsen 
ein  grofses  Menschen^re^^-irr  zu  beobachten,  das  an  einzelnen  Punkten 
durch  die  Ungeschicklichkeit,  Unvorsichtigkeit  oder  Rücksichtslosig- 
keit einzelner  zu  einem  völligen  Wirrwarr  führt,  aus  dem  sich  die 
einzelnen  Menschen  nur  mit  grofser  Mühe  und  oft  mit  Schaden  an 
ihrer  Kleidung  oder  ihrem  Körper  herauswinden.  Den  Ausdruck 
Gewirr  braucht  man  häufig  auch  da,  wo  es  sich  um  ein  planvolles 
und  geordnet  angelegtes  Netz  von  Fäden,  Drähten,  Schienen 
u.  ähnl.  handelt,  in  dem  aber  das  Auge  des  Laien  den  zu  Grunde 
liegenden  Plan  nicht  zu  erkennen  vermag,  sondern  nur  das  schein- 
bar unentwirrbare  Durcheinander  erblickt. 

1391.  Wittemi.  Riechen^. 

1)  To  scent.       Flairer.       Avtir  sentore  (.anasare).       Hym-i. 

2)  To  smell,       Sentir.         Sentire.  Oöoun-n,  hmxsts. 

Riechen  zeigt  blofs  den  Eindruck  auf  die  Geruchswerkzeuge 
selbst  an,  ^vittern  aber  zugleich,  dafs  durch  den  Geruch  etwas  auf- 
gespürt und  aufgefunden  werde.  Wittern  ist  ursprünglich  ein  Jäger- 
ausdruck, der  von  dem  Hunde  und  vom  Wilde  gebraucht  wird. 
Der  Hund  wittert  den  Hasen,  und  das  Wild  wittert  den  Jäger.  Nur 
im  uneigentlichen  Sinne  wird  ivittem  auch  vom  Menschen  gesagt, 
s.  darüber  d.  folg.  Art. 

1392.  Witternd        Spüren^.        Merken». 

1)  To  scent.  get  an  inkling  of.        8)  Feel.  3)  Peroeire. 

1)  Flairer.  2)  Sentir.  3)  Comprendre  (s'apercevoir). 

1)  Odorare  {aoer  sito).  2)  Accorgersi.  3)  Scorgere  {capire). 

1)  4yaTb.  2)  4.yBCTB0BaTi..  S)  IIoHHMaTb  (^omjinaTfc). 

Merken  heilst,  aus  gewissen  Zeichen  ein  deutliches  und  sicheres 
Bewufstsein  von  einer  Sache  erhalten,  spüren  zeigt  ein  weniger 
deutliches,  wittern  (hier  nur  in  uneigentlicher  Bedeutung)  ein  ganz 
dunkles  Bewufstwerden  an.  Merken  bezeichnet  zugleich  ein  geistiges 
Erfassen  und  Erkennen,  spüren  und  wittern  blofs  ein  mehr  oder 
weniger  klares  Empfinden.  Spüren  stellt  den  Wahrnehmenden 
mehr  als  leidend,  teittem  immer  als  thätig  hin.  Es  giebt  Personen, 
die  ein  herannahendes  Gewitter  vorher  spüren,  indem  sie  eine  Un- 
behaglichkeit  und  Schwere  in  ihrem  Körper  fühlen.  Wittern  be- 
zieht sich  gewöhnlich  auf  Künftiges,  auf  Gegenwärtiges  nur  dann, 
wenn  dasselbe  sehr  verborgener  Art  ist.  Ich  merke  einen  Betrug, 
d.  h.  ich  erkenne  ihn  deutlich,  ich  spüre  ihn,  d.  h.  ich  fühle  ihn 
in  seinen  Wirkungen,  die  er  auf  mich  übt,  ich  vnttre  ihn,  d.  h.  ich 
vermute,  dafs  irgend  eine  Handlung  sich  schliefslich  als  Betrug 
zeigen  wird.  Wütern  ist  ein  ungewöhnlicher  Ausdruck,  der  mehr 
der  poetischen  Sprache  eigen  ist.  „Rapp',  Rapp'!  ich  loittre  Morgen- 
luft.  I   Rapp'!  tummle   dich  von  hinnen!"     Bürger,  Lenore.     „Dafe 
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er  im  innern  Herzen  spüret,    was    er   erschafft    mit  seiner  Hand." 
Schiller,  Glocke. 

1393.  Witzbold^  WitzUng^. 

1)  &  2)  Wit,  witty  fellow,  jester.         1)  &  2)  Faiseur  d'esprit,  farceur.         1)  &  2)  SacciuUllo, 

saccenione,  sputapepe,  celiatore.        1)  OcxpaKi.,  myiHHKi. 

2)  Mauvais  plaisaut.       iüyxi. 

Die  Silbe  -bold  ist  die  unbetonte  Form  des  mittelhochdeutschen 
Adjektivs  bald,  d.  i.  kühn,  und  deutet  in  Zusammensetzungen  an, 
dafs  die  mit  dem  zusammengesetzten  Worte  benannte  Person 
Neigung  zu  der  im  Bestimmungsworte  genannten  Thätigkeit  besitzt, 
z.  B.  Raufbold  (d.  i.  zum  Raufen  geneigt),  Trunkenhold  (zum  Trünke 
neigend)  u.  s.  w.  So  bezeichnet  auch  Witzbold  einen,  der  gern 
Witze  macht.  Witzbold  steht  in  der  Regel  in  gutem  Sinne,  während 
Witzling  nur  im  schlechten  Sinne  steht.  Es  bezeichnet  entweder 
einen  Menschen,  der  immer  Witze  zu  machen  versucht,  ohne  die 
geistigen  Fähigkeiten  dazu  zu  besitzen  (ähnlich  wie  Dichterling 
einen  unfähigen  Versemacher  bezeichnet),  oder  einen  Menschen,  der 
auch  das  Edelste  und  Heiligste  zum  Gegenstande  seines  Witzes 
macht.  Heinrich  Heine  war  zwar  ein  grofser  Witzbold,  sank  aber 
häufig  zum  seichten  Witzling  herab. 

1394.  Witzigi.        Sinnreich».       SlnnToU^. 

1)  Witty.  2)  Ingeniou8.  3)  Profonnd. 

1)  Spirituel.  i)  Ingönieux  (piquant).  3)  Profond. 

1)  Arguto.       ^  2)  Jngegnoso.      ^  3)  Spiritoso. 

1)  OcxpoyuHSiS.  2)  3aMucJ[0BaTKiB.  8)  rjyöOKifl. 

Das  Witzige  ist  das  Werk  des  Witzes,  oder  das,  was  durch 
Entdeckung  einer  unerwarteten  Ähnlichkeit  gefällt;  das  blofs  Witzige 
ist  aber  noch  nicht  sinnreich.  Sinnreich  ist  das,  was  in  schöner 
Form  neue  und  überraschende  Gedanken  bringt,  sinnvoll  das,  was 
einen  Reichtum  an  tiefen  und  wahren  Gedanken  enthält.  Witzig 
bezeichnet  also  vorzugsweise  eine  Thätigkeit  des  Verstandes,  das 
Sinnreiche  fordert  Geist  und  Phantasie,  das  Sinnvolle  entspringt 
einem  tiefen  Gemüte. 

1395.  Wocken  ^        Rocken^.       Kunkel». 

1—3)  Distaff,  rock. 
1—3)  Quenouille. 
1—3)  Rocca,  conochia. 
1 — 3)  UpsJKa. 

Alle  drei  Ausdrücke  bezeichnen  den  Stock,  auf  dem  der  zu 
spinnende  Flachs  aufgewunden  ist,  zuweilen  auch  blofs  das  auf- 
gewundene Flachsbündel.  Der  Bocken  ist  der  übliche  Ausdruck  der 
gegenwärtigen  Schrift-  und  Umgangssprache.  Wocken  ist  eine  nieder- 
deutsche Benennung,  die  erst  durch  Joh.  Heinr.  Vofs  in  die  Schrift- 
sprache eingeführt  wurde;    diese  Benennung   ist  jedoch  wenig  in 
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Gebrauch.  Die  Kunkel  ist  dagegen  der  süddeutsche  Ausdruck,  der 
im  älteren  Deutsch  ganz  verbreitet  war,  jetzt  aber  einen  altertüm- 
lichen und  landschaftlichen  Klang  hat.  „Kunkel  und  Küche",  nach 
dem  alten  stabreimenden  Ausdruck,  galt  als  der  Bereich  des  Weibes. 
„Aus  der  Liebe  Kunkel,  \  spann  sie  (die  Geliebte)  glänzende  Faden 
meiner  Wonne."     Fr,  v.  Stolberg. 

1396.  WohP.  Gesund^. 

1)  Well.       Bien,  bien  portant.       Bene,  saivo.       EjaronojyiiHf.TH.  sjopoBuii. 
3)  Sound,  healthy,  healthful.      Bien  portant;  sain,  salnbre,  salutaire.     Sano,  salvo,  salutare, 
salttbre.        3jopobuh. 

Beide  Wörter  drücken  aus,  dafs  jemand  in  seinem  körperlichen 
und  geistigen  Befinden  ungestört  und  unverletzt  ist.  Gesund 
(Gegensatz:  krank)  drückt  schlechthin  diesen  Zustand  der  ungestörten 
Lebensthätigkeit  aller  Organe  und  das  Unversehrtsein  als  solches 
aus;  wohl  (mit  wollen  desselben  Stammes;  eigentl.  nach  Wunsch  und 
Willen;  Gegens.  übel)  hebt  hervor,  dafs  man  diesen  Zustand  fühlt, 
und  Wohlsein  ist  daher  das  angenehme  Gefühl,  das  der  ungestörte 
Verlauf  der  Lebensthätigkeit  aller  Organe  mit  sich  bringt.  Daher 
kommt  es,  dafs  man  auch  häufig  von  einem  blofsen  Zustande  der 
Erleichterung  den  Ausdruck:  „sich  wieder  wohl  befinden,  sich  wohl 
fühlen,  wohl  sein"  gebraucht.  Wenn  jemand  sich  den  Magen  ver- 
dorben hat,  so  kann  er,  nachdem  das  Erbrechen,  der  Kopfschmerz 
u.  ähnl.  begleitende  Zustände  aufgehört  haben,  sagen:  „Mir  ist 
wieder  ivohl^,  ohne  dafs  die  Gesundheit  des  Magens  schon  völlig 
wieder  hergestellt  ist.  Ein  Kranker  sagt  an  einem  Tage,  an  dem 
er  sich  erleichtert  fühlt:  „Heute  ist  mir  ganz  wohl"^;  er  ist  aber 
nicht  gesund.  „Mir  deucht,  wenn  ich  ihn  sähe,  war'  mir  wohl.^ 
Schiller,  Wallenst.  Tod  V,  3.  „Und  wenn  ich  küsse  deinen  Mund, 
so  werd  ich  ganz  und  gar  gesund."'     Heine. 

1397.  Wohlredenlieit^        Beredsamkeit^. 

1)  Fiiie  speaking.       Parole  abondante«       II  parlar  acamciamente.       BBTiäciBO. 
2}  Eloquence.  £loqaence.  JEloquenxa.  KpacHoptiie. 

Die  Beredsamkeit  erhebt  sich  über  die  blofse  Wohlredenheit  da- 
durch, dafs  sie  durch  gewaltige  Kraft  des  Ausdrucks  und  tiefe 
Wahrheit  der  Gedanken  das  Gemüt  des  Hörers  ergreift  und  er- 
schüttert. Die  Wohlredenheit  ergötzt  durch  lichtvolle  Gedanken, 
angenehme  Bilder,  Harmonie  des  Stils,  angemessenen  und  blühen- 
den Ausdruck,  Wohlklang  der  Worte.  Demosthenes  ist  immer 
beredt,  Cicero  ist  immer  wohlredend  und  nur  zuweilen  beredt. 

1398.  Wollüstig^  GeiP. 

1)  Volnptuous.  Voluptuenx,  luxurieux.  Volutiuoso,  libiditwso.         1)  &  *)  üoxoxiHBKM^ 

(UaüOCTpaCTHUK 

2)  IJaBciTioo«,  libidinoos.       Lascif,  ardent,  lubriqae,  chaud.       Lascivo. 


832  Worden— Worte.  1399.  1400. 

Wollüstig  heifst  im  weiteren  Sinne  überhaupt:  voll  von  ange- 
nehmen, namentlich  auch  körperlich  angenehmen  Gefühlen,  im 
engeren  Sinne:  erfüllt  von  Geschlechtslust,  oder  Geschlechtslust 
erregend.  Geil  steht  nur  in  Beziehung  auf  die  Geschlechtslust  und 
ist  zugleich  eine  weit  derbere  und  stärkere  Bezeichnung  als  wol- 
lüstig. Geil  wird  hauptsächlich  von  Tieren  gesagt,  auf  den  Menschen 
angewendet  ist  es  ein  sehr  starker  Ausdruck,  der  den  Menschen 
als  vollständig  unter  der  Herrschaft  der  Geschlechtslust  stehend 
bezeichnet. 

1399.  Worden.  Geworden. 

Steht  werden  als  selbständiges  Zeitwort,  so  gebraucht  man  das 
Partie.  Perfect.  geworden^  z.  B.  Er  ist  Soldat  geworden;  steht  es  als 
Hilfszeitwort,  so  verwendet  man  als  Part.  Perfect.  die  Form  worden, 
z.  B.  Du  bist  gepriesen  worden  u.  s.  w.  Nur  in  dichterischer 
Sprache  steht,  mit  altertümlicher  Färbung,  zuweilen  worden  auch 
dann,  wenn  es  selbständiges  Verbum  ist,  z.  B.  „Es  ist  schon  dunkel 
worden^,  wie  man  im  Liede  auch  sagt:  „Die  Nacht  ist  kommen^'- 
(statt:  gekommen).  Als  adjektivisches  Attribut  steht  nur:  geworden, 
nie  worden,  z.  B.  der  zum  Spott  gewordene  Brauch  u.  ähnl. 

1400.  Worten  Wörter^. 

1)  &  2)  Words.       1)  Paroles.        Parole.        Btipa^eHie,  ptit. 
2)  Mots.  Vod.  CjOBa. 

Der  Plural  von  Wort  heifst  Wörter,  wenn  man  diese  Redeteile 
als  einzelne,  für  sich  bestehende  Lauteinheiten  ohne  Bücksicht  auf 
ihre  Verbindung  in  zusammenhängender  Rede  betrachtet  (vocabula), 
Wm'te,  wenn  man  auf  ihren  Zusammenhang  in  der  Bede  Bezug 
nimmt  (verba).  In  einem  Wärterhuche  werden  die  erklärten  Aus- 
drücke aufser  allem  Zusammenhange  blofs  nach  alphabetischer 
Ordnung  aufgeführt.  Der  Prediger  sagt  hingegen:  die  Textesworte, 
wenn  er  den  Text  vorliefst,  über  den  er  predigen  will.  —  Die 
Pluralendung  -er,  die  sich  bei  neutralen  Wörtern  findet  (z.  B. 
Gräber,  Kälber,  Kräuter,  Rinder,  Lämmer,  Thäler  u.  a.),  ist  ur- 
sprünglich keine  Biegungsendung,  sondern  eine  Bildungssilbe,  die 
in  der  gotischen  Deklination  noch  nicht  vorkommt,  aber  schon  im 
Althochdeutschen  in  der  Form  ir  an  viele  Wörter  der  ersten 
starken  Neutraldeklination  der  a-Klasse  antritt.  Diese  Silbe  wurde 
vermutlich  deshalb  angefügt,  weil  man  den  Nom.  Plur.,  der  durch 
den  Abfall  der  gotischen  Biegungsendung  -a  dem  Nom.  Sing,  völlig 
gleich  geworden  war  (da;^  wort,  diu  wort),  von  dem  Nom.  Sing,  in 
der  Form  deutlicher  unterscheiden  wollte.  Im  Mittelhochdeutschen 
wurde  aus  diesem  ir:  er,  und  diese  Endung  bewirkte  durch  die 
Kraft    des   zu  Grunde  liegenden  i  regelmäfsig  den  Umlaut.     Von 
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W&ft  heilst  der  ursprüngliche  Plural  althochdeutsch  und  mittel- 
hochdeutsch diu  wort.  Schon  im  Mittelhochdeutschen  kam  aber 
neben  dem  ursprünglichen  Plural  auch  die  Form  worter  vor.  Üb- 
licher wird  der  Plural  Wörter,  wie  wir  neuhochdeutsch  sagen,  erst 
mit  dem  16.  Jahrhundert  (Luther  sagt  aber  noch  vorwiegend:  die 
wort).  Doch  die  beiden  Formen  Worte  (wie  wir  im  jüngeren  Neu- 
hochdeutsch für  das  ältere  „rfie  Wort^  sagen)  und  Wörter  sind  in 
der  Bedeutung  bis  zum  Ausgange  des  17.  Jahrhunderts  nicht  unter- 
schieden, wie  Schottel,  Stieler  u.  a.  deutlich  bekunden.  Erst  in  der 
ersten  Hälfte  des  18.  Jahrhunderts  wird  der  oben  angeführte  Unter- 
schied gemacht  und  zwar  zuerst  in  Frischs  Teutsch- lateinischem 
Wörterbuche  (II,  458a),  sowie  in  Gottscheds  „Beobachtungen  über 
den  Gebrauch  und  Mifsbrauch  vieler  deutscher  Wörter  und  Redens- 
arten" (1758),  S.  431  f.  Wenn  sich  nun  im  allgemeinen  dieser 
Unterschied  auch  festgesetzt  hat,  so  kann  man  doch  ganz  ruhig, 
ohne  gegen  den  Geist  der  deutschen  Sprache  zu  verstofsen,  den 
Plural  Woiie  auch  da  gebrauchen,  wo  man  von  einzelnen  Laut- 
einheiten schlechthin  als  von  Teilen  der  Sprache  redet;  denn  die 
Form  Wm'te  kann  als  der  ursprüngliche  Plural  in  allen  Bedeutungen 
verwendet  werden  und  ist  dann  etwa  so  zu  betrachten  wie  die 
Plurale  Lande  für  Länder,  Denkmale  für  Denkmäler,  Thale  für  Thäler, 
Gewände  für  Gewänder  u.  s.  w.,  d.  h.  als  der  ältere  und  edlere 
Plural.  Klopstock  gebraucht  mit  Ausnahme  des  Ausdrucks  Wörter- 
buch nur  den  Plural  Worte.  Wir  können  daher  sagen:  B.B.xiTßtworte, 
Zeitworte  u.  s.  w.,  und  Haupt^^'örter^  Zeitwörter  u.  s.  w.,  nicht  aber 
umgekehrt  den  Plural  Wörter  da  verwenden,  wo  die  Form  Worte 
stehen  mufs.  Man  kann  daher  über  Dichteri^;or/e  schreiben  und 
sprechen,  nicht  aber  über  Dichteruörter  u.  s.  w.  (Vergl.  meinen 
Aufsatz:  Einige  grammatische  Fragen,  in  der  Zeitschr.  des  All- 
gemeinen deutschen  Sprachvereins  I,  13,  S.  206  flf.) 

1401.  Wucher  1.  Zinsen^. 

1}  Usury.  üsure.  Vsurck.  .Imommctbo. 

t)  Interest.        Intörets.       Intereasi.        Ilpoaemi. 

Man  versteht  gewöhnlich  unter  Wicdier  nur  unrechtmäfsige 
Zinsen  (von  lat.  census,  Schätzung,  Abgabe).  Die  Zinsen,  welche 
man  von  seinen  Kapitalien  zu  nehmen  berechtigt  ist,  sind  durch  die 
Gesetze  bestimmt;  Zinsen,  welche  höher  sind,  als  die  Gesetze  er- 
lauben, sind  Wucher  (ahd.  uniochar,  mhd.  umocher,  Ertrag  des  Bodens, 
Frucht,  Gewinn). 

1402.  Wundern*.  Befremdend 

1)  To  wonder  at.        1)  &  2)  S'6tonner  de.        1)  k  2)  MaravigUarsi.       1)  rjiKMjrrtc«. 

2)  To  appear  or  find  stränge.     Trouver  Strange.     Stupire.    ii3yiuari.ca  (HaxoaaTt  crpaHHuin.). 

Wir  wundern  uns  über  jedes  Neue;  aber  nur  das  befremdet  uns, 
was   dadurch   neu   erscheint,    dafs    es    einer   angenommenen   Regel 
Eberhard-Lyon,  Synon.  Handwörterbuch.    15.  Aufl.  53 
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und  gewissen  feststehenden  Gesetzen  entgegen  ist.  Das  Kind  und 
der  ungebildete  Mensch  wundern  sich  oft,  weil  ihnen  vieles  neu 
ist;  den  gebildeten  und  unterrichteten  Mann  befremdet  manches, 
weil  es  von  den  ihm  bekannten  Gesetzen  im  Reiche  der  Natur 
und  der  Sitten  abweicht.  Das  Befremden  enthält  daher  auch  den 
Nebenbegriff  des  Mifsfallens.  Denn  was  den  Gesetzen  der  be- 
kannten Natur  eines  Dinges  entgegen  scheint,  das  halten  wir  für 
seltsam,  bisweilen  für  Unrecht. 


1403. 


Wütend 


Tobend 


1)  To  be  furious,  to  rage.    Etre  farieux  (enragö).    Jnfuriare  {esser  in  furore).    BtineucTBoeaTB, 

2)  To  rage,  make  a  noise,  bluster.       Tempeter  (crier).        Smaniare.       lUyutTb  (peatTt). 

Toben  deutet  auf  die  heftigen  Bewegungen  des  Körpers  und 
den  Lärm,  von  dem  sie  begleitet  sind,  tvüten  auf  eine  starke  Leiden- 
schaft, die  bis  zur  Beraubung  des  Bewufstseins  und  der  Vernunft 
steigt.  Ferner  ist  toben  von  wüten  auch  nach  der  Art  der  Leiden- 
schaft verschieden,  aus  deren  Übermafs  es  entsteht.  Das  Wüten 
kann  nämlich  nur  aus  Zorn,  das  Toben  auch  aus  einem  Übermafs 
von  Freude,  Fröhlichkeit  und  Lustigkeit  hervorgehen. 


z. 


1404. 


1)  Number. 
1)  Nombre. 
1)  Numero. 

1)  "iHMO. 


Ziffer^.        AnzahP. 


2)  Figure. 
2)  Chififre  (figure). 
2)  Oifra  ifigura). 
2)  Un*pa. 


3)  Quantity. 
3)  Qaantitö. 


3)    KOAMieCTEO. 


Zahl  drückt  die  Vorstellung  einer  Vielheit  aus,  wie  sie  aus 
der  Einheit,  der  Eins,  durch  Wiederholung  hervorgeht;  Ziffern 
(span.  dfra,  mittellat.  ciffara,  it.  dfra,  Zahlzeichen,  Geheimschrift) 
sind  die  Zeichen  für  bestimmte  Zahlen.  Zahl  bezeichnet  das  Wie- 
viel als  solches,  Anzahl  zeigt  nur  eine  Vielheit  von  bestimmten 
Gegenständen  an.  Dreifsig,  in  Ziffern  30,  ist  eine  Zahl,  aber  keine 
Anzahl.  Dagegen  sagt  man:  eine  Anzahl  Soldaten,  Schauspieler, 
Personen  u.  s,  w. 


1405.  1406.  Zahlen— Zähmen.  835 

1405.  Zahlend       Anzahlend        Bezahlen^.       AuszaMen^. 

1)  To  pay.  2)  To  pay  on  »ccount.  8)  To  pay.  4)  To  pay,  pay  out. 

1)  Payer.  2)  Donner  en  ä-compte,  3)  Payer.  4)  Payer,  eompter. 

1)  Pagare.  2)  Pogar  a  conto.  3)  Pagare.  4)  Pagare. 

1)  üiaTUTb.  2)  yiua^xBaTb  (ucTb).  3)  3aiiuaTSTi.,  4)  üujuaviBaTi. 

Zahlen  ist  der  allgemeine  Ausdruck  und  besagt,  dafs  überhaupt 
eine  Geldsumme  an  jemand  gegeben  wird,  z.  B,  Wer  die  Wette 
verliert,  zahlt  hundert  Mark;  ein  Bankhaus  xahlt  an  ein  anderes 
u.  s.  w.  BezaMen  drückt  aus,  dafs  durch  das  Zahlen  einer  Ver- 
bindlichkeit genügt  wird,  z.  B.  „Mensch,  bezahle  deine  Schulden." 
H.  Heine.  „Burgund:  Doch  that's  Euch  sehr  um  unsre  Freund- 
schaft not,  I  und  teuer  kaufte  sie  der  Reichsverweser.  Talbot: 
Ja,  teuer,  teuer  haben  wir  sie  heut  |  vor  Orleans  bezahlt  mit  unsrer 
Ehre."  Schiller,  Jungfr.  v.  0.  II,  1.  Anzahlen  heifst,  einen  Teil 
der  Summe,  zu  der  man  verpflichtet  ist,  auf  Abschlag  zahlen,  z.  B. 
der  Käufer  des  Hauses  hat  die  Hälfte  des  Preises  angezahlt.  Aus- 
zahlen heifst:  durch  Zalüen  einer  vertragsmäfsig  übernommenen 
Verpflichtung  genügen,  z.  B.  Lohn,  G-ehalt  u.  s.  w.  auszahlen,  oder 
eingenommenes  Geld  wieder  zurückzahlen,  z.  B.  eine  Bank  zahlt 
die  eingenommenen  Spareinlagen  wieder  aus  u.  s.  w.  In  letzterem 
Falle  deckt  sich  auszahlen  mit  zurückzalüen. 

1406.  Zähmen!.        Bändigen^.        Zfigeln». 

1^  To  tarne.        2)  To  restrain,  to  break.        3)  To  bridle ;  to  rein,  cnrb. 
1)  Apprivoiser,  priver ;  dompter.       2)  Dompter,  maitriser.       3)  Hettre  un  frein  k  .  . 
1)  Dmeatieare,  domare.       2)  Domare,  ammansare.       3)  Frmare,  tener  in  frenot  raffrmare. 
1)  üpipysaxb.        3)  VcHupsifc,  yspouiaTh.        3)  OßysiiiBaTi.. 

Zähmen  heifst,  ein  wildes  oder  in  der  Wildnis  lebendes  Tier 
zahm  machen,  so  dafs  es  ganz  zutraulich  gegen  den  Menschen 
wird  und  nicht  mehr  vor  ihm  flieht  oder  ihn  nicht  mehr  angreift. 
Bändigen  heifst,  ein  wildes  oder  ein  sich  wild  gebärdendes  Tier, 
das  sich  gegen  die  Herrschaft  des  Menschen  auflehnen  will,  durch 
sein  Geschick  oder  seine  Kraft  zum  Gehorsam  bringen.  Zügeln 
wird  nur  von  solchen  Tieren  gesagt,  denen  ein  Lenkapparat  an- 
gelegt wird,  die  also  durch  den  Zügel  gelenkt  werden;  es  heifst 
also,  ein  Tier  mittelst  des  Zügels  in  Schranken  halten  oder  seinem 
Willen  unterwerfen.  In  übertragener  Bedeutung  werden  bändigen 
und  zügeln  demnach  nur  von  dem  gesagt,  was  sich  heftig  und  un- 
gestüm gebärdet,  während  zähmen  auch  von  dem  gesagt  wird,  was 
nicht  heftig  und  ungestüm  auftritt.  Man  bändigt,  zügelt  oder  be- 
zähnit  seine  Wut,  seinen  Zorn,  Grimm  u.  ähnl.,  aber  man  zähmt 
oder  bezähmt  auch  seine  Sorge,  seine  Schüchternheit,  seine  Angst 
u.  s.  w.  Bändigeti  ist  aber  ein  stärkerer  Ausdruck  als  zügeln;  nur 
eine  besonders  wild  und  rücksichtslos  hervorbrechende  Leidenschaft 
wird  gebändigt,  für  den  gewöhnlichen  Grad  einer  Leidenschaft  reicht 
der  Ausdruck  zügeln  aus. 

53* 


836  Zaun— Zausen— Zeitraum.  1407—1409. 

1407.  Zaun^  Hecke^. 

1)  Fence.        Cloture.       1)  &  2)  Siepe.  OrpaAa, 

2)  Hedge.       Haie.  2)  FraMa,  d&paglia.        lUerenB. 

Ein  Zaun  ist  jede  aus  Holz  bestehende  Einfriedigung  einer 
Fläche,  auch  wenn  sie  aus  geflochtenen  dürren  Zweigen,  aus 
Stangen,  Pfählen,  Latten  {Stocket,  von  niederdeutsch  stake,  nieder- 
länd.  staak,  engl,  stake,  d.  i.  Stange,  Pfahl,  Latte)  oder  Brettern 
[Planke)  hergestellt  ist;  die  Hecke  (in  poetischer  Sprache  auch  der 
Hag)  ist  ein  Zaun  aus  lebendigem  Strauch-  und  Buschwerk. 

1408.  Zausend  Raufend 

1)  To  touse.     Tirailler,  houspiller,  öplucher.      Tirare,  tirar  i  capelli.     TepefiHTB,  BCKj:o>JHBaTi. 

2)  To  pluck,  pull;  gcuffle.    Tirer,  arracher.    Strappare,  svegliere ;  aoeapigliarsi.    PBarB,  niHnaTt. 

Raufen  heifst,  stark  an  einem  Gegenstande  ziehen  in  der  Ab- 
sicht, ihn  auszureifsen,  z.  B.  Flachs  raufen,  d.  i.  ihn  mit  der  Wurzel 
ausziehen,  den  Gänsen  die  Federn  ausraw/ew,  jemand  an  den  Haaren 
raufen  u.  s.  w.  Zausen  ist  ein  stärkerer  Ausdruck  als  raufen  und 
bedeutet,  dafs  man  einen  Gegenstand  beim  Haufen  zugleich  heftig 
hin  und  her  zerrt.  Das  Kaufen  kann  auch  ruhig  geschehen,  z.  B. 
Pflanzen  raufen;  das  Zausen  geschieht  immer  heftig  und  mit  Leiden- 
schaft. Der  Sturm  hat  die  Blumen  arg  zerzaust.  Haufen  steht 
auch  in  der  Bedeutung:  mit  jemand  balgend  ringen,  sich  mit 
jemand  prügeln  oder  schlagen,  z.  B.  das  Fest  endete  mit  einer 
Rauferei,.  Bauf hold  u.  s.  w. 

1409.  Zeitraum^        Zeitabsclinitt^        Periode^. 

1)  Space  of  time.  2)  Seotion  of  time,  epooh,  portion  of  time.      3)  Period. 
1—3)  Pöriode,  öpoque. 

1)  Spaxio  di  tenipo,  intervallo.  2)  Epoca,  intervallo.  3)  Periodo. 

1)  IIpodo.ia:eHie  (xeieuie)  BpeMeHH.  2)  &  3)  ilepioAb,  »noxa. 

Zeitraum  ist  der  allgemeinste  Ausdruck;  jeder  Zeitteil,  er  mag 
eine  Dauer  haben,  welche  er  wolle,  wird  als  Zeitraum  bezeichnet. 
Man  kann  daher  von  einem  Zeitraum,  von  einer  Sekunde,  sowie  von 
einem  Zeitraum  von  Tagen,  Wochen,  Monaten  und  Jahren  sprechen, 
mag  der  Zeitraum  ein  wichtiger  oder  unwichtiger,  ein  regelmäfsig 
wiederkehrender  oder  ein  unregelmäfsig  oder  auch  nur  einmal  auf- 
tretender sein.  Im  engern  Sinne  hebt  Zeitraum  die  zwischen  zwei 
Zeitpunkten  liegende  Zeit  ihrem  ganzen  Verlaufe  und  Inhalte  nach 
hervor.  Zeitabschnitt  dagegen  ist  ein  Zeitraum,  der  als  Teil  eines 
geschichtlichen  Verlaufs  oder  einer  Entwickelung  aus  dem  ganzen 
Zeitenlaufe  herausgehoben  wird;  ein  Zeitteil  wird  hier  als  ein  für 
sich  bestehendes  Ganzes  aus  dem  Zeitganzen  herausgeschnitten  und 
für  sich  betrachtet.  „Zwischen  dem  Absturz  von  der  Höhe  und 
dem  Aufschlagen  des  Körpers  in  der  Tiefe  lag  nur  ein  Zeitraum 
von    wenigen    Sekunden."      Zeitabschnitt    könnte    hier    nicht   gesagt 
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werden,  da  es  sich  nicht  um  einen  geschichtlichen  Verlauf  oder 
um  eine  Entwickelung  handelt,  „Der  Zeitabschnitt  der  erwachenden 
Geschlechtsreife  ist  für  die  Jugend  von  grofser  Bedeutung,"  „Die 
französische  Revolution  ist  ein  höchst  wichtiger  Zeitabschnitt.^ 
Periode  (gr,  TtEQiodog,  lat.  periÖdus,  eigentl,  Umgang,  Umlauf,  Um- 
fang, von  griech.  Ttegi,  um,  herum,  und  cdog,  der  Weg)  bezeichnet 
ursprünglich  den  regelmäfsigen  Umlauf  eines  Planeten,  dann  einen 
regelmäfsig  wiederkehrenden  Zeitabschnitt,  endlich  einen  Zeitabschnitt 
überhaupt.  Daher  spricht  man  von  periodischen  Schriften,  Krank- 
heiten, Winden  u.  s.  w.  In  den  tropischen  Ländern  giebt  es  eine 
^genperiode.  .,Wir  treten  in  die  Periode  der  Äquinoktialstürme." 
„Auf  jede  Periode  reicher  Produktion  folgt  eine  Periode  der  Er- 
schlaffung." „Die  Befreiungskriege  bilden  eine  sehr  wichtige 
Periode  der  deutschen  Geschichte,"  Sofern  ein  Zeitabschnitt  so 
wichtig  ist,  dafs  er  einen  Wendepunkt  in  der  Geschichte  bildet, 
nennt  man  ihn  Epoche  (gr,  STtoyt],  der  Anhalt,  Haltpunkt,  von 
krtex^iv,  anhalten),  z.  B.  die  Epoche  der  Kreuzzüge;  die  Epoche  der 
Reformation,  Daher  erklärt  sich  auch  die  Wendung:  Das  macht 
Epoche,  d.  i,  eigentl.  führt  eine  neue  Zeit  herbei,  dann  allgemeiner: 
erregt  Aufsehen, 

1410.  ZerfaUeni.  Ve^fallen^ 

l;  To  fall  to  pieces,  rnins.      Se  briser  en  tomb«nt,  tomber  en  ruine.    Cadere  a  pexxi,  andar 

in  pexxi,  in  rovina.        PaaRaiiiRaTbor,  paspyrnaTKCx 
2)  To  deesy,       Dfecliner,  d6p6rir,  se  dfelabrer.        Deteriorarsi,  andar  in  rovina.       IIpixoaaTt 

an,  yuaAOEi,  nopTiizi>ca. 

Zerfallen  heifst  auseinanderfallen,  in  seine  einzelnen  Stücke 
oder  Bestandteile  sich  auflösen  und  dadurch  zu  bestehen  aufhören. 
Eine  alte  Burg  xer fällt,  d.  h.  sie  löst  sich  in  Schutt  auf.  Das 
Gestein  zerfällt,  d.  i.  es  verwittert  und  löst  sich  in  Staub  auf  u,  s.  w. 
Verfallen  heifst:  durch  das  Wegfallen  gewisser  Eigenschaften  oder 
Teile  in  seinem  Bestände  sehr  zurückgehen,  seine  ursprüngliche 
gute  Beschaffenheit  gänzlich  verlieren,  häufig  in  dem  Grade,  dafs 
der  betreffende  Gegenstand  seiner  Auflösung  nahe  ist.  Eine  ver- 
fallene Burg  ist  eine  solche,  die  schon  lange  nicht  mehr  in  gutem 
baulichen  Stande  erhalten  worden  ist,  sondern  an  der  schon  viele 
Teile,  z.  B.  Fenster,  Thüren  u.  a.  völlig  zerstört  sind.  Eine  ver- 
fallene  Burg  ist  aber  noch  keine  zerfallene,  denn  eine  zerfallene  kann 
nicht  wieder  hergestellt  werden,  sie  ist  vollständig  in  Schutt  und 
Staub  aufgelöst;  eine  verfallene  dagegen  könnte  durch  einen  gründ- 
lichen Umbau  wieder  hergestellt  werden.  Man  spricht  von  dem 
Verfall  der  Poesie,  Kunst  u.  s,  w.,  aber  nicht  von  dem  Zerfall  der- 
selben, denn  mit  dieser  letzten  Bezeichnung  würde  nicht  ein  blofser 
Rückgang  und  Niedergang,  sondern  eine  völlige  Auflösung  ange- 
deutet werden.  Man  spricht  von  einer  verfallenen  Gestalt,  wenn 
man  einen  durch  Alter  oder  Krankheit  hinfällig  gewordenen  Men- 
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sehen  bezeiehnen  will,  aber  man  sagt:  Der  Leib  zerfällt  nach  dem 
Tode  in  Staub  und  Asche. 

1411.  Zerlegend       Zergliedern^.        Zersetzend 

1)  To  cut  into  pieces.  2)  Diemember.  8)  Decompose. 

1)  Diviser  (mettre  en  pieces).  2)  D6membrer.  3)  D6composer. 

1)  Ridurre  in  pexxi.  2)  Smembrare.  3)  Seotnporre. 

1)  Pa3APo6.iaTi  (A'kiHTii   BT.  KycKH).  2)  i'a34Poö.daTi,  pas-weHaxL.  3)  TaciuiaAiaBaTB. 

Die  Zerlegung  im  eigentlichen  Sinne  ist  die  blofs  mechanische 
Teilung,  die  Zersetzung  die  chemische,  die  Zergliederung  die  intellek- 
tuelle. Durch  das  Zerlegen  und  Zergliedern  wird  das  Zusammenge- 
setzte in  Teile  getrennt,  die  dem  Ganzen  ähnlich  sind,  durch  Zefr- 
setzen  in  Teile,  die  dem  Ganzen  nicht  ähnlich  sind;  denn  das  Zer- 
setzen besteht  in  einer  völligen  Auflösung.  Zerlegen  und  zersetzen 
kann  man  jeden  Körper,  zergliedern  nur  etwas  Organisches.  Das 
Zergliedern  hat  ferner  immer  den  Zweck,  eine  genaue  Kenntnis  von 
dem  Bau  und  der  Zusammensetzung  eines  organischen  Körpers  zu 
gewinnen.  Der  Fleischer  zerlegt  einen  Tierkörper  in  so  viel  Stücke 
Fleisch,  als  der  Verkauf  erfordert;  die  Anatomie  zergliedert  den 
menschlichen  Körper.  Der  Chemiker  zersetzt  den  Zinnober  in 
Quecksilber  und  Schwefel.  —  In  übertragener  Bedeutung  bezeichnet 
zerlegen  das  Teilen  eines  Ganzen  überhaupt,  z.  B.  eine  Zahl  zer- 
legen; zergliedern  das  Teilen  zum  Zweck  einer  Untersuchung,  z.  B. 
einen  Begriff,  Satz  zergliedern;  zersetzen  ein  völliges  Vernichten, 
durch  scharfe,  mitleidslose  Kritik. 

1413.       Zermalmend      Zerschellen^.      Zerschmetternd 

Zerknirschend 

1)  To  crush,  grind.        2)  Dash.       3)  Bruise,  dash  to  pieces.      4)  To  grind  between  the  teeth. 

1)  Broyer.       2)  fecraser  (briser).       3)  Fracasser.       4)  Broyer  entre  les  dents. 

1)  Moßinare  (triturare).  2)  Rompere  con  fragore.  3)  Fracassare.  4)  Sfragellare 

CO'  denti. 
1)  To.10%  (pacTHpaTi.)  2)  PaaÖHBaTi.        3)  PasapoÖJaTi.         4)  FasaaejERaTl,  fflejKaTi. 

Zerschellen  heifst,  durch  heftiges  Aufschlagen  auf  einen  harten 
und  festen  Gegenstand  in  Stücke  zerbrochen  werden  oder  zerbrechen 
machen.  Zermalmen  bedeutet,  durch  gewaltsames  Pressen  auf  einen 
Gegenstand  denselben  in  seine  kleinsten  Teile  zerdrücken.  „Wer 
auf  diesen  Stein  fällt,  der  wird  zerschellen^  auf  welchen  aber  er 
fällt,  der  wird  zermalmt  werden."  Matth.  21,  44.  Zerknirschen  heifst, 
mit  einem  gewissen  unangenehmen  Laute  zwischen  den  Zähnen 
zerbrechen  und  klein  machen.  Man  sagt  daher  von  dem  Löwen, 
dafs  er  die  Knochen  der  Tiere,  welche  er  frifst,  zerknirsche.  Dann 
wird  es  aber  überhaupt  von  solchen  Dingen  gebraucht,  welche 
zwischen  zwei  harten  Körpern  durch  Drücken  und  Reiben  zer- 
brochen werden.  Zerschmettern  heifst,  durch  heftiges  Werfen  oder 
erschütterndes  Schlagen  in  viele  kleine  Teile  zerbrechen.    Das  Zer- 
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malmeti  und  Zerknirsclien  geschieht  meist   durch  langsamen  Druck, 
das  Zerschellen  und  Zerschmettern  durch  "Wurf  und  Schlag. 

1413.  Zerren».         Äeifsen^.         Eaffen^. 

1)  To  ptül,  tug.        8)  To  tear.        3)  To  sweep,  snatch,  raff. 

1)  Tirailler,  tirer  (avec  violence).    3)  Tirer  (avec  violence),  entradner.    3)  Empörter  promp- 

tement,  rafler. 
1)  Tirare  am  violetixa,  stirare.       2)  Strappare,  sveUere.       3)  Arraffan,  ntptre. 
X)  ^epr^TL.        3    FsaTfc.        S)  CrpeCaTb,  sarpeöaTi ;  npHSiparb. 

Zerren  ist  ein  heftiges  und  gewaltsames  Ziehen  (ahd.  zerran, 
mittelhochd.  xeiTcn,  reifsen,  einen  Rifs  machen,  spalten,  Bewirkungs- 
wort  zu  althochd.  zeran,  d.  i.  zerreifsen,  zerbrechen,  neuhochd. 
zehren,  verzehren).  Wenn  jemand  gexerrt  wird,  so  setzt  er  dem 
Ziehen  Widerstand  entgegen;  zerren  drückt  also  das  Überwinden 
eines  Widerstandes  durch  heftiges  Ziehen  aus.  Daher  sagt  Schiller 
mit  grofser  dichterischer  Feinheit:  ,Da  zerret  an  der  Glocke 
Strängen  |  der  Aufruhr,  dafs  sie  heulend  schallt."  Die  Glocke,  die 
Herrin  der  Luft,  die  nur  zu  Friedensklängen  geweiht  ist,  will  nicht 
die  Losung  zur  Gewalt  anstimmen;  aber  ihr  Widerstand  wird 
durch  Zerren  an  den  Strängen  überwunden.  Ein  herbeigezerrter 
hinkender  Vergleich.  Man  kann  etwas  durch  Beschimpfungen  in 
den  Kot,  Schmutz  zerreyi.  Er  ze)'rte  so  lange  an  der  Thür,  bis  sie 
aufging.  „Indessen  hatte  Felix  den  Brief  aufgehoben  und  ze)-rte 
seine  Gespielin  so  lange,  bis  diese  nachgab  und  zu  ihm  kniete  und 
ihm  vorlas."  Goethe,  Wilhelm  Meisters  Lehrjahre,  VILBuch,  8.  Kap. 
(Hempel  XVII,  S.  444).  Bei/sen  drückt  ein  Ziehen  oder  Ausein- 
andergehen aus,  das  mit  noch  heftigerer  Gewalt  geschieht  als  das 
Zerren  (althochd.  r%^an,  mittelhochd.  rt^en,  reifsen,  einritzen,  schreiben). 
Wenn  jemand  von  einem  andern  mit  iorigezeirt  wird,  so  ist  sein 
Widerstand  noch  deutlich  sichtbar;  wird  er  aber  mit  fortgerissen, 
so  ist  der  Widerstand  nicht  mehr  zu  bemerken  und  die  Bewegung 
daher  eine  viel  schnellere.  Weil  die  Gewalt  beim  Heifsen  viel 
gröfser  ist  als  beim  Zerren^  so  ist  auch  der  Widerstand,  der  durch 
das  Reifsen  überwunden  wird,  viel  gröfser  als  der  durch  Zerren 
überwundene.  Holz,  das  zusammengebunden  war,  kann  auseinandei'- 
gezerrt  werden;  miseinandergerissen  wird  das,  was  nicht  blofs  äufser» 
lieh  verbunden,  sondern  zusammengewachsen  oder  ganz  eng  zu- 
sammengeheftet oder  geflochten  war,  z.  B.  Er  hat  die  Schnur,  das 
Buch,  die  Zweige  auseinander  gerissen.  Zetren  hat  nur  eine  Aus- 
dehnung und  Ausbreitung,  aber  keine  völlige  Lösung  des  Zu- 
sammenhangs zur  Folge  wie  reißen.  Er  hat  den  Straufs  ausein- 
Skudergexerrt,  d.  h.  dieser  sieht  nun  sehr  unordentlich  aus,  ist  aber  noch 
ein  Straufs.  Er  hat  ihn  auseinander^remse«,  d.  h.  er  hat  ihn  ganz 
zerstört,  so  dafs  derselbe  aufgehört  hat,  ein  Straufs  zu  sein.  Ein 
angeschwollener  Strom,  Flufs,  Bach  reijst  alles  mit  sich  fort.  Ein 
Redner   kann    durch   seine  Beredsamkeit  alles   mit  sich  iortrei/sen 
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u.  s.  w.  Der  Hund  reifst  an  der  Kette  (um  sich  zu  befreien). 
„Das  flücht'ge  Ziel,  das  Hunde,  Rofs  und  Mann,  auf  seine  Fährte 
bannend,  nach  sich  reifst,  der  edle  Hirsch."  Goethe,  Die  natürliche 
Tochter  I,  1.  Baffen  drückt  dieselbe  Gewaltsamkeit  und  Heftigkeit 
aus  wie  reifsen,  hebt  aber  hervor,  dafs  man  sich  etwas  aneignet, 
mit  sich  wegnimmt;  es  heifst  also:  an  sich  reifsen^  gewaltsam  zu- 
sammennehmen (althochd.  nicht  zu  belegen,  mittelhochd.  raffen^  das 
mit  dem  niederdeutschen  und  niederländischen  Adjekt,  rwp^  schnell, 
heftig,  zusammenhängt,  mit  dem  auch  engl,  to  rap  verwandt  ist, 
während  englisch  to  raff  dem  französischen  raffer  und  ital.  arraffare 
entstammt,  da  beide  aus  dem  hochdeutschen  raffen  entlehnt  sind). 
Man  sagt:  Er  raße  alles  zusammen;  der  Geizige  rafft  das  Geld  zu- 
sammen ;  sie  raffte  ihre  Kleider  zusammen ;  die  Krankheit,  der  Krieg 
raffte  viele  Menschen  hin  u.  s.  w.  „Sie  rifs  sich  zusammen,  sie 
raffte  sich  auf."    Bürger,  Pfarrers  Tochter  von  Taubenhain. 

1414.  Zerrütten^.  Verwirrend 

1)  To  unsettle,  derange.       Mettre  en  dfeaordre,  disloquer,  älterer,  ruiner.      Disfare,  iurbare. 

üpHr^o^HTi.  B1  Peanop^ijOKi' :  pascipoHT«-. 

2)  To  complicate,  disorder,  puzzle.  Dferanger,  troubler.  C(mf(mdere,  imbrogliare. 

3auyTaTi>;  cutiiiaTB,  CiiyTHTi.;  eÖUTt  e'i>  tojk). 

Vef)"wirren  drückt  aus,  dafs  etwas  in  völlige  Unordnung  ge- 
bracht, durcheinandergeworfen  wird,  während  %errütten^  d.  i.  eigent- 
lich: durch  Erschütterung  zerstören  (von  mhd.  rütten,  d.  i.  schütteln, 
in  Erschütterung  versetzen,  wovon  mhd.  und  nhd.  rütteln  abgeleitet 
ist,  wozu  auch  reuten  und  rotten  gehört),  besagt,  dafs  die  Ordnung 
so  sehr  erschüttert  ist,  dafs  eine  Zerstörung  des  Bestandes,  der 
Verhältnisse  u.  s.  w.  die  Folge  ist.  Zerrütten  ist  also  der  stärkere 
Ausdruck.  Vervnrrt  werden  eigentlich  die  Fäden,  das  Garn  u.  s.  w., 
aus  denen  etwas  hergestellt  werden  soll.  Ein  Vogel,  ein  jagdbares 
Tier  verwirrt  sich  in  das  Netz  des  Jägers.  „Am  Tage  seiner  An- 
kunft   I  warf  die  Verderbliche  ein  faltenreich  j  und  künstlich 

sich  verwirrendes  Gewebe  |  ihm  auf  die  Schultern,  um  das  edle 
Haupt."  Goethe,  Iphigenie  2,  IL  Eine  Verwirrung  der  staatlichen 
Verhältnisse  durch  Umsturzparteien  führt  oftmals  zu  einer  Zer- 
rüttung des  ganzen  Staates.  Ein  vervnrrter  oder  verworrener  Geist 
kann  durch  Erziehung  und  Belehrung  zur  Klarheit  gebracht  werden; 
ein  zerrütteter  Geist,  eine  zerrüttete  Gesundheit  bedarf  der  Pflege 
und  Heilung  durch  den  Arzt.  Durch  Verschwendung  kann  jemand 
seine  Verhältnisse  nicht  nur  verwirren,  sondern  ganz  zerrütten. 

1415.  Zerstörend    Verheeren^.    Verwüstend    Veröden^. 

1)  To  destroy.        2)  Havage,  devastate.        3)  Lay  Staate.        4)  Make  desolate. 

1)  Dötruire.  2)  Ravager  (piller).       3)  D6vaster  isaccager).       4)  Dfesoler  (rendre  dösert), 

1)  Distniggere.     2)  Gtiastare  [rovinare).      3)  Devastare.     4)  Desolar»  {rendere  deserto). 

1)  PaspyinaTB.        2)  &  3)  PasopaTT-,        4)  OiiyciouiaTB. 


1416.  1417.  Zerstreut  sein— Zeuge.  841 

Man  xerstört  das,  was  man  zu  Grunde  richtet,  indem  man  es 
zerbricht  und  den  Zusammenhang  seiner  Teile  trennt;  man  verJieert 
(eig.  vernichtet  durch  ein  Heer)  aber  eine  Gegend,  ein  Land,  indem 
man  alles,  was  auf  der  Oberfläche  der  Erde  ist,  zu  Grunde  richtet 
und  unbrauchbar  macht.  Zerstören  bezieht  sich  gewöhnlich  auf 
Werke,  die  kunstreich  zusammengesetzt  sind,  namentlich  auf  solche, 
die  menschliche  Kunst  hervorgebracht  hat,  verheeren  geht  mehr  auf 
die  Naturerzeugnisse  eines  Landstriches.  Ein  Hagelwetter  verheert 
die  Fluren,  aber  es  zersiäti  sie  nicht.  Die  Barbaren,  welche  im 
fünften  Jahrhundert  das  abendliche  Reich  überschwemmten,  ver- 
heerten überall,  wo  sie  hinkamen,  das  Land  und  xerstörten  ^iele 
Kunstwerke.  Verwüsten  und  veröden  bezeichnen  das  Verheeren  und 
Zerstören  von  selten  ihrer  Folgen.  Was  nämlich  verJieeii  oder  xer- 
stört wird,  das  wird  ivüste,  indem  es  nicht  mehr  zum  Aufenthalt 
von  Menschen  tauglich  ist,  und  öde,  sofern  man  darin  keine  Spur 
von  der  Gegenwart  und  dem  Kunstfieifse  der  Menschen  wahrnimmt. 

1416.  Zerstreut  scin^        In  Gedanken  sein-. 

1)  To  be  absent  or  abatraoted.  Etre  distrait  (absent).  Esser  distraäo.         Buti  pasct- 

8)  To  b«  lott  in  thoagbts  or  pensive ;  stand  mosing.  £tre  pensif.  Starsene  pensieroso. 

EuTb  sajyuidBuui. 

Zerstreut  ist  der,  dessen  Geist  Verschiedenem  zugewendet  ist 
und  dadurch  der  Sammlung  und  Aufmerksamkeit  für  den  Gegen- 
stand entbehrt,  dem  er  sich  zuwenden  soll;  in  Gedanketi  ist  der, 
dessen  Geist  sich  ausschliefslich  mit  einem  Gegenstande  beschäftigt, 
so  dafs  er  aufser  stände  ist,  anderen,  namentlich  aufser  ihm  be- 
findlichen Gegenständen  seine  Aufmerksamkeit  zu  widmen.  Bei 
dem,  der  iyi  Gedanken  ist,  hemmt  also  das  Versinken  des  Subjekts 
in  sich  selbst  die  Berücksichtigung  der  äufseren  Gegenstände,  bei 
dem,  der  xerstreut  ist,  hindern  gewöhnlich  stets  wechselnde  Ein- 
drücke von  aufsen  die  Sammlung  des  Subjekts.  „Zerstreutes  Wesen 
führt  uns  nicht  zum  Ziel.  |  Erst  müssen  wir  in  Fassung  uns  ver- 
sühnen."  Goethe,  Faust  II,  1,  Astrolog.  „Aber  die  Herankommen- 
den schien  er  (Honorio)  kaum  zu  bemerken;  er  safs  wie  in  tiefen 
Gedanken  versunken,  er  sah  umher  wie  xerstreut."'    Goethe,  Novelle. 

1417.  Zenge^  Gewährsmann^, 

1)  Witness.  Tfemoin.  Testimonio-,  Ustimone.  CBBjttxatt. 

2)  Gnarantee,  warranter.         Garant,  autorit^.        GaranU,  auiore,  aecredüaio.         nopywiMf. 

oopyKa. 

Ein  GeicäJirsfnann  wird  derjenige  genannt,  der  für  die  Wahr- 
heit einer  Sache  einsteht,  bez.  auf  dessen  Ausspruch  hin  eine  Sache 
als  wahr  angenommen  wird.  Ein  Zeuge  ist  der,  welcher  bei  einer 
Begebenheit  zugegen  war  und  daher  im  stände  ist,  wahrheitsgemäfs 
aus  eigener  Anschauung    über   den  Vorgang    zu    berichten.     Zeuge 


842  Ziege— Zielen.  1418.  1419. 

sein  kann  man  daher  nur  in  Bezug  auf  Geschehenes  und  That- 
sächliches,  Gewährsmann  aber  auch  in  Bezug  auf  allgemeine  Wahr- 
heiten und  auf  Zukünftiges.  Ich  kann  z.  B.  bei  einer  Behauptung, 
die  ich  anführe,  einen  berühmten  Gelehrten,  der  diese  Behauptung 
als  wahr  erwiesen  hat,  als  meinen  Gewährsmann  anführen;  ich  kann 
bei  dem  Urteil  über  die  zukünftige  Laufbahn  eines  Menschen  mich 
auf  einen  erfahrenen  Pädagogen  oder  einen  gründlichen  Menschen- 
kenner überhaupt  als  Gewährsmann  berufen  u.  s.  w.  Zeuge  kann 
in  allen  diesen  Fällen  nicht  gesagt  werden.  Dagegen  kann  ein 
Zeuge  oftmals  zugleich  unser  Gewährsmann  sein.  Für  geschichtliche 
Ereignisse  sind  häufig  die  alten  Chronisten,  die  zugleich  Zeugen 
derselben  waren,  unsere  einzigen   Gewährsmänner. 

1418.  Ziegel  Geifs^. 

1)  &  2    Goat.        1)  &  2)  Ch6vre.        1)  &  2)  Capra.       1)  &  2)  Kosa. 

Ziege  bezeichnet  zunächst  die  Gattung  als  solche,  dann  ist  es 
aber  auch  Benennung  des  Weibchens,  im  Gegensatz  zum  Bock. 
Geifs  (ahd.,  mhd.  gei"^,  got.  gaits^  altnord.  geit,  engl,  goat^  niederl. 
geit^  urverwandt  mit  lat.  hcedus,  Böckchen)  dient  aber  nur  als  Be- 
zeichnung des  Weibchens;  aufserdem  ist  es  ein  Volksausdruck,  der 
nur  landschaftlich  (namentlich  in  Süddeutschland)  und  hin  und 
wieder  bei  Dichtern  in  Gebrauch  ist. 

1419.  Zielen  (auf  etwas)  ^        Anspielen^. 

1)  To  drive  at,  tend  to.         Viser,  tendre  ä  qch.         Mirare,  tor  di  mira.         IJtiHTB,  utTHifc. 

BO   STiP. 

2)  To  allude  to,  glanoe  at.      Faire  allusion  ä  qch.      AUudere.,  far  allusione.      HaMeKait. 

Auf  etwas  zielen  heifst  entweder,  etwas  als  Endpunkt  seines 
Strebens  und  Thuns  ins  Auge  fassen,  oder:  auf  einen  Punkt  oder 
auf  irgend  eine  Sache  hinweisen.  Nur  in  dem  letzten  Sinne  ist 
anspielen  sinnverwandt  mit  diesem  Ausdrucke;  es  unterscheidet  sich 
dadurch,  dafs  es  eine  versteckte  Hindeutung  auf  etwas  ausdrückt, 
die  gewöhnlich  auch  nur  nebenbei  mit  in  der  Rede  angebracht  wird. 
Die  Reden  eines  Ministers  können  z.  B.  auf  die  Hebung  eines  Übel- 
standes im  Volke  hinzielen,  man  wird  aber  nicht  sagen,  dafs  er  auf 
die  Hebung  eines  Übelstandes  anspiele.  Wenn  Bismarck  im  Reichs- 
tage sagte:  „Wir  Deutsche  fürchten  Gott,  aber  sonst  nichts  in  der 
Welt",  so  zielte  er  damit  deutlich  auf  die  unerschütterliche  Gottesfurcht 
und  das  felsenfeste  Gottvertrauen  im  germanischen  Nationalcharakter 
und  insbesondere  im  Hohenzollernhause  hin.  Dafs  er  darauf  ange- 
spielt habe,  wird  niemand  sagen.  Der  Gelehrte  aber,  der  dem 
Franzosen,  welcher  an  der  Fähigkeit  der  deutschen  Sprache  zu 
einer  schlagenden  Übersetzung  des  Wortes  Hippokrene  zwei- 
felte, die  Übersetzung  Rofsbach  gab,  spielte  damit  auf  die  be- 
kannte Niederlage  der  Franzosen  an.     Auf  etwas  zielen  kann    man 
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auch  mit  Thaten,  Mafsregeln,  Gesetzen  u.  s.  w.,  auf  etwas  anfielen 
kann  man  nur  in  der  Rede. 

U20.  ZierUch^        Nett^.        Elegant». 

1)  Fine,  pretty.  2)  Neat,  nice.  3)  Elegant. 

1)  Gracieux.  2)  Net  (pur).  3)  £l6gant. 

1)  Graeioso,  leggiadro.  2)  Ntüo  (^etitUe).  >)  Elegante. 

1)  Mjuui,  rpaKiosHux.  8)  UpespacBiii,  npejecTKuu.  3)  Usauuuii. 

Zierlich  hebt  die  Feinheit  des  ganzen  Körper-  und  Gliederbaues 
oder  die  Feinheit  der  Ausführung  hervor,  z.  B.  ein  zierliches  Ge- 
schöpf, ein  zierliches  Füfschen,  ein  zierlicher  Stock  u.  s.  w.;  7ieit 
(vergl.  Art.  1020)  betont  die  Harmonie  und  hübsche  Abrundung, 
sowie  die  Sauberkeit  und  Sorgfalt  in  der  Gestaltung,  Ausführung 
«ines  Gegenstandes,  oder  im  ganzen  Wesen  einer  Person  oder 
Sache,  z.  B.  ein  netter  Schuh,  ein  nettes  Mädchen,  eine  nette  Dar- 
stellung u.  s.  w.  Elegant  (von  lat.  elegans,  d.  i.  auserlesen)  bezeichnet 
das  Reiche  und  Geschmackvolle  in  der  Ausführung,  Ausstattung 
oder  Einrichtung  eines  Gegenstandes  und  wird  namentlich  von  dem 
gebraucht,  was  dem  erlesensten  und  feinsten  Modegeschmack  ent- 
spricht, z.  B.  ein  elegantes  Kleid,  ein  eleganter  Sessel,  eine  elegatite 
Darstellung,  Sprache  (d.  i.  gewählt  in  Bezug  auf  den  Stil).  Eine 
xierliche  Figur  ist  eine  solche,  die  fein  gegliedert  und  mit  Feinheit 
ausgeführt  ist,  eine  nette  eine  solche,  die  mit  Sorgfalt  und  Sauber- 
keit ausgeführt  und  harmonisch  abgerundet  ist,  eine  elegante  Figur 
eine  solche,  die  in  ihrer  Formenbildung  dem  erlesensten  Geschmacke 
gerecht  wird. 

1421.  Die  Zinke,  der  Zinkend      Die  Zacke,  der  Zacken^. 

1)  Tine,  plnnacle.  Pointe.  Punia.  1)  b  2)  3y6eirB. 

3)  Tooth,  prong,  dent.    Dent,  foarchon,  pointement,  cr^neau.    Dtnte;  rama. 

Zacken  sind  breitere,  Zinken  dünne  und  länglich  geformte 
Spitzen,  die  an  einem  Körper  hervorragen.  So  spricht  man  von 
Felsxacken,  von  den  Zacken  an  einem  dürren  Aste  u.  s.  w.  Dagegen 
nennt  man  die  langen  Spitzen  an  einer  Gabel  oder  an  einem  Rechen 
Zinken,  nicht  Zacken.  Haben  Felszacken  eine  ähnliche  Gestalt  wie 
die  Zinken  einer  Gabel  oder  eines  Rechens,  so  werden  sie  auch 
mit  diesem  Namen  belegt.  „Zwei  Zinken  ragen  ins  Blaue  der  Luft 
i  hoch  über  der  Menschen  Geschlechter.''  Schiller,  Berglied.  Zacken 
können  auch  aus  weichem  Stoffe  sein,  z.  B.  Zacken  an  einem  Kleide, 
Zacken  aus  Tuch,  Flanell  u,  s.  w.  Zinken  sind  immer  nur  von 
hartem  Stoffe,  aus  Metall,  Holz  u.  s.  w. 

1422.  Zinsen^        Renten^.       Einkünfte^, 

1)  Interest,  dividenda.  2)  Bents.  3)  Revenue. 

1)  Intferets.  8)  Rentes.        3)  Revenu. 

1)  Interessi.  2)  Rendite.         8)  Enirate. 
1)  UpoueHTH.  2)  &  3)  Aozo^u- 


844  Zirkel.  1423. 

Zinsen  (vergl.  Art.  1401)  und  Renten  bestehen  nur  in  dem- 
jenigen, was  für  die  Benutzung  eines  Grundstücks  oder  Kapitals 
gegeben  oder  empfangen  wird.  Einkünfte  hingegen  nennt  man  all- 
gemein, was  einkommt,  sei  es  als  Nutzung  von  Kapitalien  und 
Grundstücken,  sei  es  als  Lohn  für  Arbeit  u.  s.  w.  Zinsen  und 
Renten  sind  also  nur  ein  Teil  der  Einkünfte.  Der  Kaufmann  rechnet 
den  Gewinn  seines  Handels,  der  Künstler  die  Bezahlung  der  Werke 
seines  Kunstfleifses,  der  Beamte  seine  Besoldung  zu  seinen  Ein- 
künften^ so  gut  als  seine  Renten  und  Zinsen.  Zins  und  Rente  (mhd. 
die  rente,  Ertrag,  Gewinn,  Einkünfte,  dazu  ahd.  rentön,  Rechenschaft 
geben,  herübergenommen  von  ital.  rendita^  mittellat.  renta,  frz.  h 
rente)  unterscheiden  sich  so,  dafs  man  dieselbe  Geldsumme  einen 
Zins  nennt,  sofern  der  Geber  verpflichtet  ist,  sie  zu  bezahlen,  und 
der  Eigentümer  des  Kapitals  oder  eines  Grundstückes  das  Recht 
hat,  sie  zu  fordern;  eine  Rente  aber,  sofern  der  Eigentümer  sie 
empfängt  und  damit  seine  Einkünfte  vermehrt. 

1423.  ZirkeP.        Kreis^. 

1)  Cirole,  compaBses.      Cercle;  petit  comitß,  compas.      Circolo,  cerchio;  coinpasso.     l(HpKy,iB, 

KpyacoKn.. 

2)  Ring,  round,  orb,  gyre,  sphere.      Cercle,  lünites,  sphöre.       Cerchio;  giro.       Kpyn,  OKpyxc- 

HOCTb,  uiapi.. 

Zirkel  (von  lat.  circulus,  circus)  ist  nur  der  fremde  Ausdruck 
für  Kreis.  Kreis  ist  jedoch  weit  üblicher  und  gebräuchlicher  als 
das  Lehnwort  Zirkel.  Zirkel  wird  nur  für  den  geometrischen  Kreis, 
d.  h.  für  diejenige  Kreislinie  gesagt,  die  in  allen  ihren  Punkten 
von  dem  Mittelpunkte  gleich  weit  entfernt  ist.  Auch  das  Werk- 
zeug, mit  dem  ein  solcher  Kreis  geschlagen  wird,  heifst  Zirkel;  der 
Ausdruck  Kreis  dagegen  kann  nicht  zur  Bezeichnung  dieses  Werk- 
zeuges dienen.  Im  übertragenen  Sinne  wird  Zirkel  hauptsächlich 
von  kleineren  Gesellschaften  gebraucht,  die  sich  regelmäfsig  zu  einem 
bestimmten  Zwecke,  sei  es  zu  künstlerischer  oder  wissenschaftlicher 
Beschäftigung  oder  zu  geselliger  Unterhaltung  u.  ähnl.  versammeln. 
Auch  der  Kreis  von  Bekannten,  in  dem  jemand  überhaupt  regelmäfsig 
zu  verkehren  pflegt,  wird  Zirkel  genannt,  z.  B.  Ich  habe  in  dieser 
Stadt  einen  sehr  hübschen  Zirkel  gefunden,  in  dem  ich  verkehre 
u.  s.  w.  Kreis  hat  im  übertragenen  Sinne  eine  viel  ausgedehntere 
Verwendung,  z.  B.  Um/cre««,  RegierungsÄ;reis,  SternenA^reis,  V^elikreis, 
ErdÄ:rm,  Gesichtskreis^  GedankenA:rm,  Ideenfcret's,  LeserÄ;reis  u.  s.  w. 
In  allen  diesen  und  ähnlichen  Bedeutungen  kann  Zirkel  nicht  stehen. 
Ein  Ijesexirkel  ist  eine  bestimmte  Vereinigung  von  Personen,  welche 
zusammenkommen,  um  zu  lesen,  oder  eine  Anzahl  von  Personen, 
welche  gemeinschaftlich  verschiedene  Blätter  oder  Bücher  beziehen 
und  zum  Zwecke  des  Lesens  unter  sich  zirkulieren  lassen;  der 
LeserÄrew  eines  Blattes  ist  jedoch  die  Gesamtheit  aller  Leser  über- 
haupt, und  zu  dem  LeserÄ;?'et5e  können  viele  JjesQxirkel  mit  gehören. 


1424-1426.  Zopf— Zorn— Zuber.  845 

1424.  Zopf^  Schopf^. 

1)  Weft  o(  hair,  pigtail,  cue.        Qaeue,  natte.        Treceia,  maxxoccMo.       Koca. 

2)  Tuft  of  hair.       Toupet,  tooffe  de  cheveux.        Ciocea,  ciuffo.       B«i  pi,  MaxoBK«. 

Zopf  bezeichnet  die  niederhängenden  oder  um  das  Haupt  ge- 
wundenen zusammengeflochtenen  Haare,  Schopf  bezeichnet  eigentlich 
den  Scheitelhaarbüschel,  die  Stimlocke,  im  weiteren  Sinne  überhaupt 
die  Haare  oben  auf  dem  Kopfe.  Die  Chinesen  tragen  lange  Zopfe. 
,.'s  war  einer,  dem 's  zu  Herzen  ging,  |  dafs  ihm  der  Zopf  so  hinten 
hing,  j  er  wollt'  es  anders  haben.'*  Chamisso,  Tragische  Geschichte. 
Man  fafst  jemand  beim  Schöpfe,  d.  h.  oben  an  den  Haaren.  Man 
mufs  die  Gelegenheit  beim  Schöpfe  fassen. 

1425.  Zorn«.        Grimm^.       UnwUle'.        Wut*. 


I)  Anger,  wrath.  2)  Rage,  fiercenes«.  3)  Indignation  4)  Bage. 

Colere.  2)  Rage.  3)  Indignation.  4)  Forie. 

ColUra.  t)  Rabhia.  S)  Indignaxime.  4)  Furia. 

1)  l'HtB^.  2)  übiueHCTBo.  3)  Uero.ioBuie.  4)  jIioxucTb,  xpocrb. 


!i 


Zorn  (vergL  Art.  1251)  bezeichnet  die  leidenschaftlich  aus- 
brechende Gemütserregung,  die  sich  wider  eine  Person  oder  Sache 
richtet,  überhaupt.  Der  Zorn  kann  auch  edel,  berechtigt  und  von 
der  Vernunft  beherrscht  sein,  Orimm  und  Wut  deuten  immer  ein 
unedles  Übermafs  an,  das  alle  Fesseln  durchbricht.  Grinitn  hebt 
dabei  die  innerlich  wühlende  Bitterkeit,  Feindschaft,  oft  Grausam- 
keit hervor,  Wut  die  äufserlich  ausbrechende,  schrankenlose  Ge- 
waltthätigkeit.  Leidenschaftliche  Erregung,  welche  durch  eine  Ver- 
letzung des  Sitten  gesetzes  hervorgerufen  wird,  ist  Ununlle.  (Vergl. 
Art.  1251.)  Wut  und  Grimm  wird  auch  von  Tieren  gebraucht, 
Zoi'n  und  ünunUe  nur  von  Menschen.  „Sie  (die  Hunde)  fassen  ihren 
Feind  mit  Wut."^  Schiller,  Kampf  mit  dem  Drachen.  „Es  (das  un- 
geheure Tier)  haut  nach  mir  mit  grimmen  Zähnen,  |  als  meine 
Hunde  ?r«^entbrannt  |  an  seinen  Bauch  mit  grimm'gen  Bissen  |  sich 
warfen,  dafs  es  heulend  stand."  Ebenda.  „Das  packt  sie  mit  seinen 
grimmigen  Tatzen."     Schiller,  der  Handschuh. 

1426.  Zuber».    Eimer^.    Bottich'.    Büttel    KübeP.    Kufe«. 

1)  Tab.         2)  Pail,  backet.         3)  Coop,  Tat.         4)  Batt.         5)  Tub  (box,  oaae).         6)  (Large) 

Tub,  coop. 
1)  Petite  cuve,  baquet,  tine.  2)  Sean.  3)  Cuve.  4)  Botte,  cnve.         6)  Baqaet, 

cnveau.       6)  CJuve. 
1)  Tino,  tinoxxa.     «)  Secchia,  secchxo.      S)  Tina.     4)  Bigoncia.     6)  Bigoncia.     6)^Tino,  tinoxxa. 
1)  Tman.       3)  Be.ipo.       3)  laui,  Ka^Ka.       4)  KaAyuiu,  Kopöi.      6)  KajKa,  uoAoiBin»,  KioOeji 

6)  Ham.,  Öoica. 

Der  Eimer  (von  der  Wurzel  her,  tragen,  die  wir  noch  in  Bahre, 
-bar,  Bürde,  Gehurt  u.  a.  haben;  ahd.  eimbar,  ein-bar,  mhd.  ettnher, 
ein-ber,  d.  i.  eigentl.  Gefäfs  mit  einem  Träger,  d.  i.  Griff,  Henkel) 
hat  nur  einen  über  der  Öffiiung  liegenden,  an  beiden  Seiten  des 
Gefäfses  befestigten,  bogenförmigen  Griff  oder  Henkel,  an  dem  er 
getragen  wird;  der  2kiber  oder  Zober  (ahd.  xvbar,  xwirbar,  mhd.  xuber. 
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zoher,  d,  i.  Gefäfs  mit  xw&i  Trägern)  dagegen  hat  zwei  Handhaben, 
an  denen  er  getragen  wird;  die  beiden  Handhaben  sind  an  beiden 
Seiten  des  Gefäfses  angebracht,  gewöhnlich  stehen  zwei  Dauben 
des  Fasses  oben  hervor  und  sind  durchlöchert.  Der  Eimer  ist  ent- 
weder oben  und  unten  gleich  weit,  oder  er  ist  unten  enger  und 
erweitert  sich  nach  oben;  der  Zuber  dagegen  ist  oben  enger  und 
unten  weiter.  Ein  Butte  oder  Bütte  ist  ein  solches  aus  Holzdauben 
gefertigtes  oder  aus  Weidenruten  geflochtenes  Gefäfs,  das  auf  dem 
Rücken  getragen  wird,  z.  B.  Butte  zum  Tragen  des  Wassers,  des 
Obstes,  des  Weines  u.  s.  w.  Der  Kiibel  ist  ein  eimerartiges  Gefäfs, 
das  jedoch  gewöhnlich  gröfser  ist  als  ein  Eimer  und  zuweilen  auch 
ohne  Henkel  vorkommt.  So  sind  die  HolzMJeZ,  in  denen  die 
Orangenbäume  oder  andere  Pflanzen  stehen,  ohne  Henkel.  Nament- 
lich werden  beim  Melken  der  Kühe  Kübel  verwendet,  Melk-  oder 
^Wchkübel;  ferner  spricht  man  von  'Kohlenkiibeln,  'Erzkiibeln  (beim 
Bergbau  auch  ^ergkübel  genannt,  in  denen  das  Erz  heraufgezogen 
wird),  'Fmchtküheln ,  KaXkkiiheln,  Jjohkübeln  (bei  den  Gerbern), 
WaiSGhkiibeln,  WsLaserkübeln  u.  s.  w.  Der  Bottich  ist  ein  stehendes, 
sehr  weites,  grofses,  rundes  Fafs,  das  oben  offen  ist,  z.  B.  Wasser- 
bottich,  IßTSkubottich ,  Gczxhottich,  Msiischbottieh  u.  s.  w.  Eine  Kufe 
(ahd.  chuofa,  mhd.  kuofe,  aus  mittellat.  copa,  Nebenform  zu  mpa, 
Fafs)  ist  entweder  ein  stehendes,  weites,  oben  offenes  Gefäfs  von 
Holz,  namentlich  das  Gefäfs,  in  dem  der  Wein  getreten  wird,  die 
y^Qxnkufe,  aber  auch  das  Gefäfs,  in  dem  Bier  gebraut  wird,  z.  B. 
die  BrauÄ;w/e,  ^i&rkufe,  MaischÄ;w/e,  Q^'^rkufe,  WeichA;w/e  u.  s.  w., 
dann  auch  die  WasserÄ;w/e^  z.  B.  die  zum  Löschen  bei  Feuers- 
brünsten. Namentlich  wird  Kufe  aber  auch  das  geschlossene  Fafs 
mit  zwei  Böden  genannt,  in  dem  das  Bier  oder  der  Wein  auf- 
bewahrt und  transportiert  wird.  Die  Kufe  ist  auch  zugleich  ein 
Mafs,  z.  B.  „Das  Merseburgische  Bier  wird  in  Kufen  verführt  und 
nach  Kufen  gemessen,  und  da  hält  eine  Kufe  zwei  Fafs,  vier  Viertel 
oder  zehn  Schock,  d.  i.  600  Kannen."  Krünitz,  Ökonomisch-techno- 
logische Encyklopädie.  „Körbe  knarren,  Eimer  klappern,  Trage- 
butten  ächzen  hin  |  alles  nach  der  grofsen  Kufe,  zu  der  Keltrer 
kräftigem  Tanz"  (d.  i.  zum  Treten  in  der  Kufe).  Goethe.  „Die 
, vielen  Pflanzen,  die  ich  sonst  nur  in  Kübeln  und  Töpfen  zu  sehen 
gewohnt  war."  Goethe.  „Der  Melkkübel,  den  sie  in  ihrer  schönen 
Hand  hatte,   war   aus   einem   einzigen  Rubin  gemacht."     Wieland. 

1427.  Zuchtlos^        Unzüchtig2.        Sittenlos». 

1)  Without  disclpline  or  correction,  dissolute.      8)  Unchaste,  lewd.        3)  Immoral. 

1)  Insubordonnfe,  indocile,  indisciplin6.    2)  Impndique,  lascif,  obscene.    3)  Immoral,  dissolu. 

1)  Indiseiplinalo,  dissoluto.       2)  Libidinoso,  lussurioso,  lasdvo.       3)  Immorale,  depravato. 
1)  CsoeBOXbHUÜ,  pacoyTHHH.        2)  B^yaHHit,  pasBpaTHiiil.        3)  £e3HpaBCTBeHHi.i  . 

Zuchtlos  ist  der  allgemeinste  Ausdruck;  dieses  Wort  wird  nicht 
nur  in  Bezug  auf  das  moralische  Leben,    sondern   auf  Zucht  und 
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Ordnung  überhaupt  gebraucht.  Ein  ungeschulter  Geist,  der  sich 
in  unverständige  Phantasien  und  unwissenschaftliche  Träumereien 
verliert,  wo  er  wissenschaftliche  Probleme  lösen  will,  ist  ein  zucht- 
loser Geist.  Ein  Heer,  das  dem  Befehle  der  Offiziere  nicht  mehr 
gehorcht,  ist  ein  zuchtloses  Heer,  d.  h.  es  ist  ohne  Disziplin,  t)hne 
Subordination.  Natürlich  braucht  man  zuchtlos  auch  im  moralischen 
Sinne  und  nennt  dann  zuchtlos  das,  was  sehr  stark  gegen  die  Ehr- 
barkeit, Sitte  und  Zucht  verstöfst.  Ein  Mädchen,  das  wüd  und 
unanständig  tanzt,  beträgt  sich  zuchtlos,  ist  aber  deswegen  noch 
nicht  unzüchtig.  Unzüchtig  nennen  wir  einen  Menschen  dann,  wenn 
er  durch  Wort  oder  That  die  Keuschheit  verletzt.  Unzüchtig  be- 
zieht sich  also  nur  auf  das  Geschlechtsleben,  z.  B.  unzüchtige 
Schriften,  Handlungen,  Bilder,  Lieder  u,  s.  w.  Sittenlos  hat  eine 
weitere  Bedeutung  als  unzüchtig,  eine  engere  als  zuchtlos:  denn  es 
bezieht  sich  nicht  blofs  auf  das  Geschlechtsleben,  sondern  auf  die 
Moral  überhaupt.  Seine  Bedeutung  ist  aber  im  Gegensatz  zu  zuchtlos 
auf  die  Moral  eingeschränkt.  Sittenlos  ist  der,  welcher  gegen  die 
gute  Sitte  und  Sittlichkeit  verstöfst.  Ein  sittenloser  Mensch  ist 
z.  B.  auch  einer,  der  unmäfsig  trinkt,  sich  roh  und  gewaltthätig 
beträgt  u.  s.  w.  „Und  seinen  Lippen  ist  im  gröfsten  Zorne  |  kein 
sittenloses  Wort  entflohn."  Goethe,  Tasso  II,  5.  Während  sittenlos 
auch  von  Verstöfsen  gegen  die  gute  Sitte,  den  gesellschaftlichen 
Anstand  gesagt  wird,  bezeichnet  unsittlich  nur  das,  was  gegen  die 
Sittlichkeit  verstöIJst. 

1428.  Zuflucht'.        Freistätte^.        AsyP. 

1)  Befuge.  2)  Asylum.  i)  Asylam. 

1)  Befuge,  reconrs.  2)  Lieu  de  franchise.  3)  Asile. 

1)  Eifugio,  refugio.  2)  Äsüo,  luogo  di  franchigia.       3)  Asilo. 

1)  UpuOtZKiU''.  2)  &  3)  npiiort,  upacTasHiue,  yCtXBme. 

Zuflucht  ist  jeder  Ort,  zu  dem  man  flieht,  wo  man  vor  den 
Verfolgern  geborgen  ist.  Dieser  Ausdruck  ist  der  allgemeinste:  er 
bezeichnet  im  eigentlichen  wie  im  übertragenen  Sinne  eine  sichere, 
feste  Stätte,  die  uns  Schutz  verleiht;  aber  er  bezeichnet  nicht  blofs 
den  Ort,  sondern  auch  die  Handlung  des  Hilfeholens,  z.  B.  Der 
Redner  mufste  seine  Zuflucht  zum  Ablesen  nehmen;  seine  letzte 
Zuflucht  war  das  Gift;  er  nahm  seine  Zm flucht  zum  Alkohol  (d.  i. 
dieser  half  ihm  die  Sorgen  vertreiben).  Die  verfolgten  Truppen 
fanden  eine  Zuflucht  in  dem  Walde.  Bei  dem  plötzlich  nieder- 
strömenden Regen  war  unsre  Zuflucht  eine  auf  dem  Felde  stehende 
Scheune.  „Herr  Gott,  du  bist  unsre  Zuflucht  für  und  für,"  Ps.  90,  2. 
Freistätte  und  Asyl,  das  Fremdwort  für  Freistätte,  bezeichnen  nur 
einen  Zufluchtsort  und  zwar  nur  einen  solchen,  der  vom  Staate  oder 
der  Gemeinde  gewährt  oder  zugesichert  wird.  Im  Mittelalter  war 
die  Kirche  eine  Freistätte  oder  ein  Asyl  für  waffenlose  Verfolgte. 
Die  Schweiz  ist  ein  Asyl  oder  eine  Freistätte  für  politisch  Verfolgte. 
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Asyl  für  Obdachlose,  Taubstumme,  Blinde  u.  s.  w.  Asyl  steht  nur 
in  diesem  Sinne,  während  Freistatt  oder  Freistätte  auch  in  über- 
tragenem Sinne  die  Bedeutung  hat:  eine  Stätte,  wo  gewisse  Frei- 
heiten geduldet  werden,  die  sonst  verboten  sind,  z,  B.  Dieses  Fest 
war  eine  FVeistatt  der  zügellosesten  Genufssucht.  Bei  Tieren  spricht 
man  von  einem  Schlupfloch  oder  einem  Schlupfwinkel,  wohin  sie 
schlüpfen,  wenn  sie  verfolgt  werden,  z.  B.  die  Maus  hat  ihr  Schlupf- 
loch. Diese  Worte  überträgt  man  auch  auf  versteckte  Orte,  wohin 
Gesindel,  Verbrecher,  Obdachlose  u.  s.  w.  sich  zurückziehen,  z.  B. 
Man  hatte  den  Schlupfunnkel  oder  das  Schlupfloch  der  Verschwörer, 
Räuber,  Diebe  bald  entdeckt  und  stöberte  sie  auf.  Unterschlupf 
gebraucht  man  zunächst  von  einem  kleinen  Platze  unter  einem 
Vorsprunge  oder  Dache,  wo  wir  vor  Regen  geschützt  sind,  dann 
im  übertragenen  Sinne  auch  von  einem  vorübergehenden  Unter- 
kommen in  einer  Herberge,  in  einem  Gasthause  u.  s.  w.,  femer  von 
einer  vorübergehenden  Anstellung,  die  uns  einstweilen  nährt,  bis 
wir  etwas  Besseres  finden. 

1439.  Zugabe^.  Beigabe^. 

1)  Something  to  boot,  surplus,  surplusage.     Ce  qu'on  donne  par  —  dessus  le  march6,  extra, 

comble,  surpoids.        Oiunta,  soprappiü,       Upiua-ii. 

2)  Supplement,  addition.      Pi6ce  ajoat6e,  Supplement.       SuppUmente,  appendiee.      AoCaMesie, 

iipiuoxeHie. 

Zugabe  ist  das,  was  einem  Dinge  über  das  übliche  oder  über 
das  geforderte  Mafs  hinaus  noch  hinzugefügt,  Beigabe  das,  was 
einem  Dinge  als  begleitend  mitgegeben  wird.  Die  Zugabe  erscheint 
demnach  als  etwas  Selbständiges,  für  sich  Bestehendes,  während 
die  Beigabe  etwas  Unselbständiges,  blofs  Begleitendes  ist.  Zugabe 
wird  namentlich  gebraucht  im  Handel  und  Verkehr,  um  die  Gegen- 
stände zu  bezeichnen,  welche  die  Kaufleute  den  Käufern  aufser 
der  bezahlten  Ware  als  Geschenk  geben,  damit  sie  sich  eine  zahl- 
reiche Kundschaft  verschaffen.  Eine  Beigabe  aber  ist  es,  wenn  ein 
Kaufmann  dem  Käufer  zu  den  eingekauften  Gegenständen  noch  ein 
schön  ausgeführtes  Warenverzeichnis  oder  ähnl.  hinzulegt.  Illustra- 
tionen, historische  Schriftstücke  u.  ähnl.,  bilden  oft  sehr  schätzens- 
werte Beigaben  gelehrter  Werke.  Die  Sprache  und  die  Sprach- 
werkzeuge sind  Gaben  der  Natur;  eine  besondere  Schönheit  der 
Stimme   kann   man   aber   eine  wertvolle  Zugabe  der  Natur  nennen. 

1430.  Zügeli.  Zaum2. 

1)  Rein.  Rone,  renes,  guides.       Redina,  frmo.       IIoboäi,  ysja. 

2)  Bridle,  rein.         Bride;  frein.  Briglia.  Vs^a. 

Der  Zaum  ist  der  vollständige  Lenkapparät,  der  aus  dem  Ge- 
bifs,  dem  Kopfriemenzeug  und  den  Lenkriemen  besteht  und  dem 
Pferde  über  den  Kopf  gezogen  wird.  In  engerem  Sinne  versteht 
man  unter  Zaum  diesen  Lenkapparat  ohne  die  Lenkriemen.     Die 
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Zügel  sind  nur  die  Lenkriemen,  durch  die  Zaum  und  Gebifs  an- 
gezogen werden.  Der  Lenkriemen  am  Pferdegebifs  wird  mit  einem 
niederdeutschen  Worte  auch  Trense  (niederl.  irens)  genannt  Beim 
bildlichen  Gebrauche  darf  man  die  zu  Grunde  liegenden  Vorstellungen 
und  Begriffe  nicht  vergessen.  Man  hält  jemand  oder  etwas  im 
Zaume,  aber  man  xielii  die  Zügel  straffer  oder  fester  an  oder  lä/st 
die  Zügel  sckie/sen  u.  s.  w. 

1431.  Zuhörer^  HOrer^. 

1)  Auditor.  Auditeur,  celui  qui  6coute.    XJditore,  ascoltanie,  ascoliaiore.  1)  &  3)  CiyniiTeiB. 

2)  Hearer,  scholar.  Ktudiant.  Uditore. 

Zuhörer  ist  der  allgemeine  Ausdruck  und  bezeichnet  jeden,  der 
einer  Rede,  einem  Gespräche,  einer  Erzählung  u.  s.  w.  zuhört. 
Hörer  wird  dagegen  vorwiegend  von  den  Schülern  oder  Studenten 
gebraucht,  die  den  Vorträgen  oder  Vorlesungen  eines  Lehrers, 
namentlich  an  einer  Hochschule,  regelmäfsig  beiwohnen,  z.  B.  Dieser 
Professor  hat  in  seinem  Kolleg  vierhundert  Hörer.  Im  engern  Sinne 
bedeutet  Hörer  einen,  der  zum  Besuche  einer  Vorlesung  zugelassen 
wird,  ohne  die  staatliche  Berechtigung  zum  Studium  und  zur  Ab- 
legung eines  Staatsexamens  zu  besitzen.  Man  unterscheidet  dann 
die  Hörer  von  den  Studenten.  Doch  steht  Hörer  auch  im  all- 
gemeineren Sinne,  wenn  es  sich  um  eine  gröfsere  Rede  oder  einen 
gröfseren  Vortrag  handelt.  Ein  Redner,  der  einen  öffentlichen  Vor- 
trag hält,  kann  sagen:  .,Ich  hatte  aufmerksame  HÖrer.^  Eine 
Person,  die  in  einem  Privatkreise  eine  launige  Geschichte  erzählt, 
kann  dagegen  nur  sagen:  „Ich  hatte  aufmerksame  Zuhörer.^ 

1432.  Zulage'.  BeUage^. 

1)  Addition,   angmentation,  increase  (of  salary).  Augmentation  de  gages,  de  traitement, 

sarpaye.       Aggiunia;  accrescimmto ;  alta  oaga.       upwaia,  npiOaBKa. 

2)  Sapplement,  app«ndiz.    Piöce  ajout^  sappl6ment.    Ägghinta;  oeehiuso  doevmmto,  aggnmto 

scritto,  foglio  di  supplemenio.        UpuoxeHie,  AofiatueHie. 

Beide  unterscheiden  sich  wie  Zugabe  und  Beigabe,  vergl.  Art. 
1429.  Nur  wird  Zulage  im  engeren  Sinne  besonders  von  Gehalts- 
erhöhungen gebraucht,  sowie  im  Verkehrsleben  namentlich  bei  dem 
Fleisch  verkaufe.  Zulage  nennt  nämlich  der  Fleischer  die  Knochen, 
die  er  zu  dem  verkauften  Fleische,  aber  nicht  als  Zugabe,  sondern 
als  im  Preise  mit  berechneten  Teil  hinzulegt;  man  kann  daher 
Fleisch  mit  und  ohne  Zulage  erhalten,  je  nachdem  man  weniger 
oder  mehr  für  das  Pfund  bezahlen  will.  Beilage  wird  im  engeren 
Sinne  namentlich  von  den  Nebenblättern  gesagt,  welche  den  Haupt- 
blättern der  Zeitungen,  ferner  von  den  Schriftstücken,  welche  ge- 
richtlichen oder  anderen  Akten  oder  auch  einem  Gesuche  u.  ähnl. 
beigegeben  werden. 

Eberhard-Lyon,  Synon.  Handwörterbach.    15.  Anfl.  54 
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1433.  Zuletzt^        Endlich^.        Scliliefslich^. 

1)  At  last,  last.    2)  Final,  ultimate ;  finally,  ultimately.    3)  Final ;  finally,  in  fine^  to  conclude. 
1)  En  deriiier  lieu,  finalement,  la  derniere  fois.        2)  Final,  d6flnitif.         3)  Final,  dernier, 

ä  la  fin. 
1)  All'  ultimo,  liltimamenie,  alla  fitie,  in  fine.    S)  Ultimo,  finale;  fincUmente.    3)  Per  fine,  allafine. 
1)  HaaodtAOKt.        'i)  HaKOHeui).        3)  bi>  aaKJiOHeuie. 

Endlich  drückt  schlechthin  aus,  dafs  etwas  am  Ende  steht  und 
nun  nichts  mehr  folgt.  Zuletzt  hebt  hervor,  dafs  etwas  den  letzten 
Platz  in  einer  Reihe  einnimmt;  es  kann  daher  auch  den  Begriff 
der  Rangordnung  in  sich  schliefsen.  Schliefslkh  stellt  etwas  als 
das  Schlufsstück  eines  Ganzen  hin,  häufig  auch  zugleich  als  eine 
Folgerung  aus  dem  Vorhergehenden.  Man  sagt:  Er  ging  in  der 
Reihe  zidetzt  (nicht:  schlie/slich,  endlich)]  der  Dieb  leugnete  hart- 
näckig, aber  schlie/slich  gestand  er  doch  alles;  das  Unternehmen 
kostet  viel  Geld,  und  sdilie/slich  kommt  nichts  dabei  heraus  (nicht: 
endlich,  zuletzt;  schlie/slich  deutet  hier  zugleich  an,  dafs  man  aus 
den  gegenwärtigen  Umständen  schon  auf  das  Ende  schlie/sen  kann). 
Da  Ende  auch  soviel  heifsen  kann  wie  Ziel,  Zweck,  z.  B.  ich  bin 
zu  dem  Ende  gekommen,  dich  von  dem  Vorfalle  zu  benachrichtigen, 
so  liegt  in  endlich  auch  häufig  die  Beziehung  auf  das  Ziel  aus- 
gesprochen, die  lange  Erwartung,  z.B.  Endlich  bist  du  da!  Schlie/slich 
und  zuletzt  können  in  diesem  Sinne  nicht  stehen. 

1434.  Zumutend       Yerlangen^.        Ansinnen^. 

1)  To  expect  one  to  do  a  thing.        2)  To  demand.        3)  To  exaot. 

1—3)  Attendre  de  qqn.  qu'il  fasse  uns  chose  d6sagr6able.       2)  Demander.       3)  Exiger. 
1 — 3)  Chiedere  di  uiw  cosa  die  spaccia.       <ä)  Chiedere.       3)  Esigere. 

1)  &  3)  UaciuaTB  Ol*  Koro,  mioöb  ohi  CAija^i  ijro  jiiöo  ceüi  bo  upexh,  npejiiojaraTt  bikomt.  ito. 
2)  TpeÖOBaxi. 

Verlangen  zeigt  überhaupt  an,  dafs  wir  etwas  geradezu  von 
jemand  begehren,  es  mag  übrigens  beschaffen  sein,  wie  es  will. 
Zumuten  heifst,  von  jemand  etwas  begehren,  was  für  diesen  unan- 
genehm, beschwerlich  oder  gar  nachteilig  ist,  ansinnen,  von  jemand 
etwas  fordern,  was  dem  Charakter  oder  Stande  desselben  nicht 
gemäfs  ist,  was  dieser  für  unrecht  und  ungebührlich  hält. 

1435.  Zündllölzchen^        Streiclihölzclien^,       Schwefel- 

hölzchen^ 

1)  Lucifer  (-match).  2)  Friction-match.  3)  Lucifer  (-match). 

1)  AUumette  (phosphorique).       2)  4  3)  AUumette  (chimique), 

1—3)  Zolfanello,  solfamllo. 

1)  4  2)  CuHiKa.  3)  CtpHH'iOKi. 

Zündhölzehen  hebt  hervor,  dafs  der  Gegenstand  zum  Entzünden 
von  Feuer  dient;  Zündhölzchen  können  also  auch  solche  ohne 
Schwefel  und  Phosphor,  z.  B.  die  schwedischen  Sicherheitszünder, 
sein;  Streichhölzchen  hebt  hervor,  dafs  sie  durch  Streichen  an  einer 
Fläche  entzündet  werden,  während  Schwefel-  oder  Phosphorhölzchen 
die    Masse    mit    angiebt,    die    das    Entzünden    herbeiführt.      Die 
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schwedischen  Sicherheitszünder  kann  man  daher  nicht  Schwefel- 
hölXfChen,  wohl  aber  schwedische  StreiehhölzcJien  nennen.  Umgekehrt 
darf  man  Wachsxfinder,  d.  h.  solche,  bei  denen  der  Phosphor  nicht 
an  einem  Hölzchen,  sondern  gleich  an  einem  kleinen  Wachslicht- 
chen angebracht  ist,  nicht  Wachsstreichhölzchen  nennen,  weil  hier 
gar  kein  Hölxehen  vorhanden  ist.  Wenn  man  von  WacJisstreich- 
hölxchen  redet,  so  ist  das  derselbe  logische  Fehler,  als  wenn  man 
von  einer  dekirischen  Pfei'debalin  spricht. 

1436.  Zurechnend  Zuschieben^. 

1)  To  make  accountable  for.        Bendre  responsable.        Rendere  rtsponsabiU.        ÄtJt»»  xoro 

OTBtTCTBeHSim. 

3)  To  lay  at  one's  door,  attribute.        Attribuer.        Attrümire.        üpHinicHBaTi  loiiy  ixo. 

Man  rechnet  jemand  etwas  %u  mit  berechtigten  Gründen,  man 
macht  ihn  verantwortlich,  weil  man  von  seiner  Schuld  überzeugt 
ist;  —  man  schiebt  ihm  etwas  xu,  indem  man  entweder  seine  Un- 
schuld nicht  kennt  oder  aus  bösem  Willen  verkennt.  „Ihr  Todes- 
götter, rechnet  mir's  nicht  xu!"'     Schiller,  Jungfr.  III,  4. 

1437.  Zurücksetzend  Hintansetzen^. 

1)  To  slight,  disregjwd.  N6gliger  (faire  pea  de  cas).  Posporre.  He  ysaxaTi  (oTTtcHUTt). 

2)  Undervalue.  D6aaigner  (d6priser).  Porre  in  non  cale.  Upeittpari,  (jaxHpaTi.). 

Wer  nicht  denjenigen  Grad  der  Achtung  erhält,  der  ihm  nach 
seinem  oder  anderer  Urteile  gebührt,  der  wird  xurückgesetxt ;  eine 
Person  oder  Sache,  der  andere  vorgezogen  werden,  der  man  also 
im  Vergleich  mit  anderen  einen  geringeren  oder  gar  keinen  Wert 
beilegt,  wird  hintangesetzt.  Ziirüc'ksetxen  gebraucht  man  nur  in  Be- 
zug auf  Personen,  hintansetxen  auch  in  Bezug  auf  Sachen.  Zurück- 
gesetxt  wird  eine  Person  schon,  wenn  ihr  nur  eine  einzige  Person 
vorgezogen  wird,  hintangesetxt  aber  nur  dann,  wenn  sie  von  allen 
die  letzte  Stelle  erhält.  Hintansetzen  ist  also  ein  stärkerer  Ausdruck 
als  xurücksetxen. 

1438.  Zurückweisend      Ausweisen^.      Ausschliefsen'. 

Ausstofsen^. 

1)  To  refuse,  deoline,  reject.       2)  To  exile,  banish.       3)  To  exclude,  debar,  excommune,  ex 

commanicate.        4)  To  eject,  relegate. 
1)  Eenvqyer,  refuser,  r6cuser.  2)  Interdire  le  sfejour,  chasser,  baniür.  3)  Exclure. 

4)  Expulser. 
1)  RinnoMdare,  dinegare.       2)  Esüiare.       3)  Esdudere.       4)  Eimvovero. 
1)  Onta-aTB,  ne  npHHaiB,  oxEJoEHTb.  8)  UuuaTb,  HsrnaTi.  3)  IIciuio^mTi,  bukjkhhti». 

4)   BUTOZKHJTfc,   BUrSaTk,   HCKXmiHTB. 

Zurückweisen  heifst,  jemand  von  dem  Eindringen  in  ein  Gebiet 
abhalten,  das  er  noch  gar  nicht  betreten  hat,  sondern  nur  zu  be- 
treten bestrebt  ist,  ausweisen,  ausschlie/sen  und  ausstq/sen  dagegen 
drücken  aus,  dafs  jemand  aus  einem  Gebiete  entfernt  wird,  in  dem 
er   sich    bereits    befindet.     Man    kann    z.   B.    den    Feind    von    den 
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Grenzen  des  Landes  zurückweisen,  einen  Angriflf  zurückweisen,  jemand 
in  seine  Grenzen  zurückweisen,  eine  Bitte,  ein  Gesuch  u,  s.  w.  zurück- 
weisen. Ausweisen  geschieht  gewöhnlich  auf  AnÄ-dnung  einer  Be- 
hörde oder  eines  Besitzers,  z.  B.  jemand  aus  Deutschland,  Berlin, 
Leipzig  u.  s.  w.  ausweisen,  aus  einem  Lokale,  Hofe,  Gute  u.  s.  w. 
ausweisen.  Ausschlie/sen  ist  ein  Ausweisen  aus  einer  Gemeinschaft 
oder  Vereinigung,  das  auf  Grund  einer  voraufgehenden  Beratung 
oder  Beschlufsfassung  geschieht,  z.  B.  jemand  aus  einem  Vereine, 
aus  einem  Vorstande,  aus  einer  Gesellschaft  ausschlie/sen.  Ausstqfsen 
ist  der  stärkste  Ausdruck;  es  hebt  hervor,  dafs  jemand  mit  Leiden- 
schaft und  Heftigkeit  und  zugleich  rasch  und  plötzlich  aus  einer 
Gemeinschaft  oder  aus  einem  Gebiete  entfernt  wird,  z.  B.  jemand 
aus  der  Familie  ausstqfsen,  aus  der  guten  Gesellschaft  ausstoßen, 
aus  einem  Freundschaftsbunde  ausstofsen.  Der  Ausgesto/sene  ist 
einsam  und  verachtet.  Das  Wort  ausstqfsen  drückt  daher  eine  harte 
Mafsregel  aus. 

1439.      Zurüsten*.        Vorbereitend       Vorkehren^. 

i)  To  fit  out,  eqnip.  2)  To  prepare.  3)  To  dispose. 

1)  Appreter.  21  Pr6parer.  zS  Prendre  les  mesnres  nöcessaires. 

1)  Apparecchiare,  ammannire.  2)  Preparare.  S)  Disporre,  ammannare. 

1)    CHapSAUTb.  3)   npuruTOBUTb,  QOArOTOBXTl..     3)  UpuHH'XB   M'£piJ< 

Vorbereiten  ist  der  allgemeinste  Ausdruck  von  allen;  zurüsten 
sagt  man  nur  dann,  wenn  es  sich  um  gröfsere  Vorbereitungen  zu 
einem  bestimmten  Zwecke,  z.  B.  einem  Feste,  einer  Reise  u,  s.  w., 
handelt.  Rüsten  (ahd. r«*sfew_,  mhd, ms^ew)  heifst  eigentlich:  schmücken, 
bereiten.  Zurüsten  weist  also  immer  zunächst  auf  Vorbereitungen 
äufserlicher  Art  hin,  wie  sie  bei  einem  Feste,  bei  Empfang  von 
Besuch,  einer  Reise  u.  s.  w.  nötig  sind.  Vorbereiten  sagt  man  auch 
bei  Kleinigkeiten,  alltäglichen  Vorkommnissen,  sowie  bei  innerlicher 
Vorbereitung,  z.  B.  Ich  habe  mich  hinlänglich  auf  die  Stunde,  die 
Unterredung,  die  Übersetzung  u.  s.  w,  vorbereitet;  er  war  auf  diese 
Freudenbotschaft  nicht  vorbereitet;  die  Nachricht  traf  ihn  ganz  un- 
vorbereitet. Zugerüstet  könnte  in  allen  diesen  Fällen  nicht  stehen. 
Vorkehren  oder  Vorkehrungen  treffen  berührt  sich  mit  zurüsten  darin, 
dafs  es  sich  auch  nur  auf  gröfsere  Veranstaltungen  und  auf  äufser- 
liohe  Mafsregeln  bezieht;  es  unterscheidet  sich  aber  von  zurüsten 
dadurch,  dafs  es  nicht  blofs  das  unmittelbare  Herbeischaffen  des 
Nötigen  bezeichnet,  sondern  auch  auf  blofse  Anordnungen,  Befehle, 
Verhaltungsmafsregeln  u,  s.  w.  gehen  kann,  z.  B.  Die  Polizei- 
direktion hatte  alles  vorgekehrt,  alle  Vorkehrungen  getroffen,  dafs  bei 
dem  Feste  keine  Verkehrsstörungen  eintraten.  Zugerüstet  könnte 
hier  nicht  stehen,  da  dies  immer  ein  unmittelbares  Herzubringen 
von  Gegenständen  bedeutet. 
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1440.    Zusammen ^       Beisammen^.       Miteinander^ 


1)  &  81  Together,  in  all.  3)  With  eaoh  other,  with  one  another. 

1)  Si  3)  Ensemble,  r6uni.  3)  L'an  avec  l'aatre. 

1}  &  2)  Jnsieme,  unitamente,  congiuntamenU.  3)  L'wno  coli'  otov. 

'    Si  S)  BirtcT);,  cosoxyaHO.  3)  ÄPjri  «  Apjrowh,  cooöma. 
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Zusammeyi  drückt  aus,  dafs  mehrere  Gegenstände  in  eins  ver- 
einigt werden  oder  sind,  beisammen  bezeichnet  nur,  dafs  mehrere 
durch  örtliches  Beieinander  sein  vereinigt  sind.  Die  Bücher,  welche 
hier  beisammen  liegen  (d.  i.  örtlich  bei  einander  sind),  werden  nicht 
einzeln  abgegeben,  sondern  nur  zusammen  (d.  i.  in  eins  vereinigt, 
sie  bilden  ein  Ganzes)  verkauft.  „Junger  Freund,  den  ich  durch 
ein  sonderbares  Schicksal  zugleich  gewinne  und  verliere,  der  für 
mich  die  Todesschmerzen  empfindet,  für  mich  leidet,  sieh  mich  in 
diesen  Augenblicken  an:  Du  verlierst  mich  nicht.  War  dir  mein 
Leben  ein  Spiegel,  in  welchem  du  dich  gerne  betrachtetest,  so  sei 
es  auch  mein  Tod!  Die  Menschen  sind  nicht  nur  zusammen,  wenn 
sie  beisammen  sind;  auch  der  Entfernte,  der  Abgeschiedene  lebt 
uns."  Goethe,  Egmont  V,  Gefängnis.  2/usammen  bezeichnet  femer 
auch  die  Richtung  nach  einem  Yereinigungspunkte,  das  Vereinigt- 
werden,  während  beisammen  nur  das  Vereinigtsetw  ausdrückt.  „Es 
fehlt  nur  an  der  Stimme,  die  sie  (die  Menschen)  ziLsammenraii.'^ 
Goethe,  Egmont  V,  Strafse.  Beisammen  könnte  hier  nicht  stehen. 
„Gar  sonderbar  kommt  es  mir  vor,  in  so  grofser  Entfernung  zu 
lesen,  dafs  die  Freunde  nicht  xusamm^nkommAn ;  und  doch  ist  oft 
nichts  natürlicher,  als  dafs  man  nicht  zusammenkommt,  wenn  man 
so  nahe  beisammen  ist."  Goethe,  Ital.  Reise.  Neapel,  9.  März  1787. 
Miteinander  wird  ursprünglich  von  zwei  Personen  gesagt,  die  das- 
selbe thun  oder  leiden,  dann  überhaupt  von  mehreren  Personen 
oder  Gegenständen,  die  in  gleicher  Lage  sind,  z.  B.  Sie  speisten 
miteinander;  sie  wurden  alle  miteinander  gefangen  genommen,  sie 
sind  miteinander  aufgewachsen  u.  s.  w. 

1441.  Zusammensturz  ^    Zusammenbrucli^.   Zusammenfallt. 

1)  Sownfall.  8)  Downfall.  3)  Collapse. 

1 — 8)  ficroulement,  roine.  2)  Döbäcle  (eigentl.  der  plötzliche  Eisbrach). 

1)  Caduia  rovinosa,  rovina-  8)  CadiUa  predpitosa;  banco  ratio.      3)  CadiUa  rovinosa. 

1 — 3)  OOpymeBie,  ua^ieuie. 

Zusammenfall  ist  der  allgemeinste  Ausdruck,  Zusammensturz 
wird  von  dem  gebraucht,  was  hoch  aufgebaut  ist  (in  übertragener 
Bedeutung,  was  hoch  gestiegen,  hoch  entwickelt  u.  s.  w.  ist),  Zu- 
sammetiin'ucJi  von  dem,  was  stark  belastet  war.  Bei  einem  Zusammen- 
sturz gehen  nur  die  verbundenen  Teile  auseinander,  es  braucht 
aber  keiner  dieser  Teile  zu  brecJien,  bei  einem  Zusammenbruch  da- 
gegen erfolgt  immer  ein  Brechen  der  belasteten  Teile.  Ein  Haus, 
ein  Gerüst,  eine  Stuhlpyramide,  ein  Turm,  eine  hohe  Esse  u.  s.  w. 
kann  zusammenstürzen ;  ein  Gerüst,  ein  Wagen,  eine  Bank,  ein  Tisch, 
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ein  Tier,  ein  Mensch,  die  zu  starke  Lasten  tragen  müssen,  können 
zusammenbrechen.  Im  übertragenen  Sinne  bedeutet  Zusammensturz 
die  plötzliclie  Vernichtung  einer  hochgestiegenen  Entwickelung, 
während  Zusammenbruch  gänzliches  Fehlschlagen,  plötzliche  Auf- 
lösung oder  Vernichtung  eines  staatlichen,  kommunalen  oder  geschäft- 
lichen Unternehmens  überhaupt  bezeichnet;  es  ist  mit  Ruin  oder 
Bankerott  gleichbedeutend.  „Der  Spekulant  war  in  die  höchsten 
Gesellschaftskreise  vorgedrungen  und  that  sich  durch  aufsehen- 
erregenden Luxus  hervor,  bis  plötzlich  der  Zusammensturz  seiner 
auf  betrügerischer  Grundlage  erbauten  Existenz  erfolgte."  „Ein 
Zusammensturz  aller  bestehenden  Verhältnisse  war  die  Folge  der 
unbarmherzigen  und  grausamen  Ausbeutung  der  Menschenkräfte." 
„Da  das  Aktienunternehmen  auf  unsicherer  Grundlage  ruhte,  war 
ein  Zusammenbruch  desselben  unausbleiblich."  „Der  unglücklich 
geführte  Krieg  hatte  den  Zusammenbruch  des  ganzen  Staates  zur 
Folge."  —  Zusammenfall  kann  man  von  allen  Dingen  sagen,  die 
hoch  oder  aufrecht  standen  und  in  sich  zusammenfallen  können; 
auch  ist  der  Zusammenfall  nicht  so  gewaltsam  und  plötzlich  wie  der 
Zusammensturz  und  der  Zusammenbruch. 

1443.  Zusatz».       Beisatz^.       Anhang'. 

1)  Addition,  adjection;  ingredient.         2)  Addition;  adding  etc.         8)  Appendix;  Bupplement ; 

codicil;  postscript;  faction. 
1)  Addition.      2)  Addition;  proposition  explicative.     3)  Appendice,  suppl6ment,  accessoire. 
l)  Giunta,  aggiunta,  addixione.       2)  Äpposixwne,  addixione.       3)  Appendice;  giunta;  faxione. 
1)  UpaöaBjeuie.        2)  ^oöaBKa,  npHAaia         3)  üpjuoaceme,  jonojiieuie. 

"Was  zu  dem  eigentlichen  Gegenstande,  zu  dem  wesentlichen 
Inhalte  als  nicht  wesentlich  hinzugefügt  wird,  heifst  überhaupt  ein 
Zusatz,  es  mag  am  Anfang,  in  der  Mitte  oder  am  Ende  hinzugefügt 
werden  und  mit  dem  Gegenstande  in  Zusammenhang  stehen  oder 
nicht.  Ein  Anhang  wird  es  genannt,  wenn  es  am  Ende  angefügt 
ist  und  in  enger  Verbindung  mit  dem  Vorhergehenden  steht.  Ein 
Beisatz  ist  eine  zufällige,  begleitende  Ein-  oder  Anfügung,  die  dazu 
dient,  dem  Ganzen  eine  andere  Schattierung,  sei  es  in  der  Farbe, 
im  Geschmack  u.  s.  w.,  zu  geben  oder  (in  Büchern)  eine  Erläuterung, 
Einschränkung  oder  ähnl.  anzubringen.  So  kann  durch  einen  Zu- 
satz oder  Beisatz  von  Wein  der  Wohlgeschmack  einer  Speise  erhöht 
werden.  Ein  Zeitungsschriftsteller  kann  durch  einen  in  Klammern 
eingefügten  Beisatz,  eine  Stelle  seines  Berichtes  erläutern.  Ein  ge- 
lehrtes Werk  kann  dagegen  in  einem  Anhange  wichtiges  Quellen- 
material bringen;  ein  Anliang  ist  in  der  Regel  umfangreicher  als 
ein  Zu-  oder  Beisatz.  Zusaiz  ist  namentlich  in  der  Mathematik 
üblich.  Ein  Zusatz  ist  gewöhnlich  von  gröfserer  Bedeutung  als  ein 
blofser  Beisatz.  Anhang  bezeichnet  auch  diejenigen  Personen,  welche 
der  Meinung  eines  Gelehrten,  Parteiführers  oder  ähnl.  folgen;  Zu- 
satz oder  Beisatz  können  nicht  in  diesem  Sinne  stehen. 


1443.  1444.  Zuthat— (Sich)  Zutragen.  855 

1443.  Zuthat ^      Zaschnfs^.      Zusatz^.      Bcimischnng^ 

1)  Accession,  ingredient.  2)  Addition,  snpply.  3)  Supplement,  appendix,  suppleraentary  ar 
Bubsequent  article,  additional  ingredient.        4)  Admixtnre,  additional  ingredient. 

1)  Ingrfedients,  fonmiture,  gamiture.  2)  Suppl6ment  (d'argent),  versement  8nppl6mentaire. 
3)  Addition,  supplöment,  augmentation.       4)  Ajonter,  ajoutage,  commixtion,  alliage. 

1)  Maieria,  ingredienxa.  2)  Jggiunia,  sussidio.  3)  Giunta,  addixiane,  ingredknxa.  4)  Mes- 
ooUxnxa,  mistione,  ingredimte. 

1)  üpiiip.tBa.        2)  AoOasKa.        3)  Ilpajaia,  AOtfae-ienie.        4)  üpittcB,  sojxtn. 

Beimischung  bezeichnet  die  Hinzufügung  einer  kleineren  Menge 
eines  andern  Metalls  oder  flüssigen  oder  chemischen  Stoffes  zu  einer 
gröfseren  Metall-,  Flüssigkeits-  oder  Stoffinasse,  z.  B.  dem  Silber 
oder  Gold  Kupfer  beimischen,  einer  Farbe  Öl  beimischen,  einer  Speise 
Zucker,  einem  Gebäck  Citronenöl,  Wein  Wasser  u.  s.  w.  beimischen. 
Beim  Mischen  werden  die  Dinge  so  verbunden,  dafs  sie  ein  Ganzes 
ausmachen,  dessen  Teile  nicht  mehr  unterschieden  werden  können; 
sie  sind  völlig  miteinander  verschmolzen.  Beim  Zusatz  und  der 
Zuthat  braucht  dieses  nicht  der  Fall  zu  sein;  ein  Zusatz  oder  eine 
Zuthat  kann  auch  an  etwas  angefügt  (z.  B.  beim  Schneidern  an  ein 
Stück  Stoff)  oder  mit  einem  andern  äufserlich  vermengt  werden, 
z.  B.  Verfälschung  des  Zuckers,  Mehles,  Pfeffers  u.  s.  w.  durch 
einen  minderwertigen  Zusatz,  der  hineingemengt  wird.  Zusatz  kann 
jedoch  auch  etwas  sein,  das  in  ein  Getränk  oder  eine  Speise  ge- 
mischt wird,  z.  B.  Kaffee; ?/sa/:r,  ein  Zusatz  von  Öl,  Mehl,  Zucker 
u.  s.  w.  In  übertragenem  Sinne  bedeutet  Zusatz  eine  Anfügung, 
Hinzufügung,  z.  B.  Zusatz  zu  einem  Lehrsatz,  Gesetz,  Paragraphen 
u.  s.  w.  Zutlmt  nennt  man  einen  Zusatz  zu  Speisen  und  Getränken, 
oder  das,  was  beim  Schneidern  aufser  denj  Zeug  noch  zur  An- 
fertigung des  Kleidungsstückes  erfordert  wird  (z.  B.  Knöpfe,  Schnuren, 
Besatz,  Seide  u.  s.  w.).  Zuschufs  gebraucht  man  nur  von  dem,  was 
an  Geld  zugeschossen  wird,  z.  B.  ein  Lieutenant  erhält  von  seinen 
Eltern  einen  jährlichen  Zuschufs  von  mehreren  hundert  Mark;  der 
Schwiegersohn  erhält  von  dem  vermögenden  Schwiegervater  einen 
Zuschufs  in  einer  gewissen  Höhe  u.  s.  w.  Zuschufs  ist  also  jede 
Unterstützungssumme. 

1444.  (Sich)  Zutragend       Geschehen^.       (Sich)  Ereignend 
(Sich)  Begebend       To^geheIl^        Torfallen^. 

1)  To  happen,  arrive.         i)  To  bappen,  be.         3)  To  chance.        4)  Come  to  pass.        6)  i'o  be 

going  on.        6)  Occur. 
1—6)  Arriver.      2)  fitre  (se  faire).      3)  Arriver  par  hasard.      4)  Se  passer.       8)  Se  faire. 

6)  Survenir.  • 
1)  Ämmire.       5)  Darsü       3)  Suceedere.       4)  Ärritare.       5)  Aceadere.       6)  Oeeorrere. 
1 — 6)  CUy^axBca.        2)  fiiirb.        8)  Ati»Ti>ca  CJyiaiHo.        4)  GöHBaTtca.        5)  *  6)  IIpoicxojHiB. 

Geschehen  wird  von  allen  Veränderungen  gesagt,  sie  mögen 
"Wirkungen  freier  Handlungen  oder  blofse  Naturwirkungen  sein. 
Wenn  jemand  etwas  thut,  so  geschieht  es.  Zünde  das  Licht  an:  — 
Es  ist  schon  gescheheti.  „So  er  spricht,  so  geschieht's.'^  Ps.  33,  9. 
Vorgehen  drückt  ein  Gescheiten  aus,   das  besondere  Aufmerksamkeit 
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und  besonderes  Interesse  erregt,  vorfallen  hat  die  Nebenbedeutung 
des  Unvermuteten  und  Plötzlichen.  Siehe  hierüber,  sowie  auch  über 
sich  ereignen  und  sich  hegeben  Art.  9.  Sich  hegeben  bezeichnet  ein 
solches  Geschehen,  an  das  sich  eine  Reihe  von  Folgen  knüpft,  sich 
ereignen  ein  solches,  das  besonders  in  die  Augen  fällt.  Sich  zutragen 
gebraucht  man  von  dem,  was  in  unerwarteter,  unvorgesehener  Weise 
geschieht. 

1445.  Zuträglich«.        Heilsam^.        Nützlich'. 

1)  Conducive.  2)  Salutary,  wholeBome,  3)  Useful. 

1)  Avantageux  (sain).  2)  Salubre.  3)  Utile. 

1)  Gwvevole.  2)  Salutevole.  3)  Utile. 

1)  3AopoBuS,  8)  I^tjeCuuS.  3)  IIojesHUK. 

Nützlich  sind  Personen  wie  Sachen;  zuträglich  und  Jieilsam  nur 
Sachen,  Wo  alle  drei  Wörter  die  Wirkung  von  Sachen  bezeichnen, 
da  deutet  nützlich  auf  jedes  Gut,  auch  auf  die  Vermehrung  des 
Eigentums,  heilsam  auf  die  Vermehrung  des  Wohlseins  und  Wohl- 
beündens,  zuträglich  auf  die  Vermehrung  der  Vollkommenheit  und 
die  Verminderung  der  Unvollkommenheit  eines  Dinges. 

1446.  Zutreffen'.  Eintreffen2. 

1)  To  ag^ee,  correspond,  coincide,  to  piOTO  right,  to  take  place.    2)  To  arrire,  to  be  fulölled, 

to  be  accomplisbed,  to  happen, 
1)  Se  trouver  juste,  6tre  conclaant.       2)  Arriver,  s'accomplir,  se  r6aliser. 
1)  Tomare,  baitere,  riscorUrare.       2)  Giugnere;  star  bene;  avvenire. 
1)  CSuBaxbcs,  ucuo.uiaxi>cx.        8)  IIpuOuBaxb,  coBäpmaTi>CH. 

Eintreffen  heifst  zunächst,  an  dem  Bestimmungsorte  ankommen, 
z.  B.  die  Briefe  sind  eingetroffen,  der  Besuch  ist  eingetroffen  u.  s.  w.; 
dann  bedeutet  es  aber  auch:  so  geschehen,  wie  es  vorher  gesagt, 
erwartet  oder  bestimmt  war,  z.  B.  Die  Voraussagung  ist  oder  hat 
eingetroffen,  die  Weissagung  ist  eingetroffen,  meine  Befürchtung,  Er- 
wartung, Ahnung  ist  eingetroffen  u.  s.  w.  Zutreffen  heifst:  mit  der 
Wirklichkeit  übereinstimmen  oder  übereinstimmend  werden,  z.  B. 
Die  Behauptung  trifft  zu,  d.  h.  sie  stimmt  mit  der  Wirklichkeit 
überein,  es  ist  wirklich  so,  wie  behauptet  worden  ist;  er  machte  sehr 
zutreffende,  d.  i.  der  wirklichen  Lage  entsprechende  Bemerkungen; 
ein  Prophezeihung  trifft  zu,  d.  i.  sie  tritt  in  Übereinstimmung  mit 
der  Wirklichkeit,   wird  zur  Thatsache,   geht  in  Erfüllung  u.  s.  w. 

1447.  Zutritt  haben«.         Zugang  hahen^. 

1)  To  bave  admittance.       Avoir  accös.       Aver  accesso.       liatTb  bzoax.  Äociynx. 

2)  To  bave  accea.    Avoir  acc^  ä  toute  heare.       Äver  accesso  libero.     ÜMtib  bzoj'b  bo  BcnKoe 

BpeuA,  6iitb  xupomo  auaxo.MUM'B. 

Der  Zugang  zu  jemand  ist  eine  solche  Annäherung,  die  unter 
Gleichen  stattfindet  und  einen  vertrauteren  Umgang  voraussetzt. 
Ereunde  haben  gegenseitig  zu  einander  freien  Zugang,  ohne  sich 
erst  anmelden  zu  lassen.     Der  Zutritt  ist  die  Freiheit,  zu  anderen 
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zu  kommen,  die  höher  im  Range  stehen  oder  nicht  nähere  Bekannte 
sind,  und  der  freie  Zutritt  ist  nicht  so  ohne  alle  Umstände,  wie  der 
freie  Zugang. 

1448.       Zuyeriassig'.       Treu'.       Rechtschaffen^ 

1)  To  be  depended  or  relied  on.  2)  F&ithfal,  trosty.  3)  Bighteous,  joct,  Tkliant. 

1)  Sür,  6proav6;  positif,  certain,  2)  Fidele,  constant.  3)  Droit,  probe,  brave,  solide. 

aathentique. 

1)  Poaüivo,  certo,  sicuro.  8)  FedeU,  fido.       ^  8)  Eetto,  probo,  onesto.^ 

1)  Haaexaua,  iOcioBtfsaa.  2)  BtpHuä,  to^hhk.  3>  HecTaiu,  npasAiBui. 

Zuverlässig  ist  die  Person  oder  Sache,  auf  die  man  sich  sicher 
verlassen  kann,  z.  B.  ein  zuverlässiger  Bote,  eine  zuverlässige 
Nachricht.  Treu  ist  der,  welcher  seine  freundliche  oder  ergebene 
Gesinnung  gegen  mich  niemals  ändert  (althochd.  gitnuun,  mhd.  ge- 
triuwe,  getreu;  verwandt  mit  trauen,  also  eigentl.  einer,  zu  dem  ich 
Zuversicht  habe,  dem  ich  trauen  kann).  Treu  geht  ursprünglich 
immer  auf  einen  Vertrag  oder  ein  Bündnis  und  bedeutet  also  eigent- 
lich einen,  der  den  Vertrag,  das  Bündnis  sorgfältig  hält  und  nie- 
mals bricht,  d.  h.  ein  treuer  Freund,  Liebhaber,  Gatte,  Diener, 
Knecht,  Bundesgenosse,  eine  treue  Freundin,  Hausfrau,  Magd, 
Dienerin  u.  s.  w.  Auch  auf  das  von  treuen  Personen  Geleistete 
wird  der  Begriff  in  poetischer  Weise  übertragen,  z,  B.  treue  Arbeit, 
treiie  Dienste  u.  s.  w.  Endlich  nennt  man  auch  eine  Zeichnung,  eine 
Übersetzung  u.  s.  w.  treu,  die  dem  Original,  einen  Bericht  u,  s.  w., 
der  den  Thatsachen  genau  entspricht,  z.  B.  ein  treues  Bild,  ein  treues 
Gemälde,  eine  treu£  Abschrift,  ein  treuer  Spiegel  u.  s.  w.  Eine  «m- 
verlässige  Nachricht  ist  eine  solche,  die  ich  als  ganz  sicher  betrachten 
kann ;  ein  treuer  Bericht  ist  ein  solcher,  der  alle  Einzelheiten  genan 
wiedergiebt.  Ein  Gewehr  ist  zuverlässig,  wenn  nie  ein  Schufs  ver- 
sagt; ti'eu  könnte  man  hier  niemals  sagen.  Ein  Hund  ist  zuverlässig, 
wenn  er  beim  Nahen  jedes  Fremden  anschlägt,  treu,  wenn  er  mich 
nicht  verläfst  und  niemals  falsch  und  böse  gegen  mich  ist.  Ein 
Knecht  ist  zuverlässig,  wenn  er  seine  Arbeit  ordentlich  ausführt, 
wie  ich  es  ihm  aufgetragen  habe,  treu,  wenn  er  meinen  Dienst  nicht 
verläfst,  seiner  Pflicht  sorgfältig  nachkommt  und  immer  zur  Herr- 
schaft hält.  Ein  Dienstmädchen,  das  seine  Herrschaft  verklatscht, 
ist  nicht  treu;  sie  kann  aber  in  ihrer  Arbeit  deshalb  immer  zuver- 
lässig sein.  Wer  ein  Gelöbnis,  ein  Versprechen  hält,  ist  treu.  Zu- 
verlässig könnte  man  hier  nicht  sagen.  „Was  wir  still  gelobt  im 
Wald,  i  woUen's  draufsen  ehrlich  halten,  |  ewig  bleiben  treu  die 
Alten."  Eichendorff,  Der  Jäger  Abschied.  Die  alte  germanische 
Treue  bestand  besonders  im  Festhalten  an  dem  Lehenseide,  den  man 
unter  allen  Umständen,  auch  wenn  es  zum  Kampfe  gegen  Verwandte 
und  Freunde  ging,  nicht  brach.  Bechtschaffen  heifst  eigentlich:  von 
rechter  Beschaffenheit;  es  hebt  jetzt  die  sittliche  Tüchtigkeit  eines 
Menschen  'her\-or,    der   allezeit   redlich,    brav    und  bieder  handelt. 
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Beddschaffen  nennt  man  besonders  den  Ehrlichen,  der  weder  in 
Worten  noch  in  Thaten  jemand  betrügt  oder  hintergeht.  „So 
fürchtet  nun  den  Herrn,  und  dienet  ihm  treulich  und  rechtscJiaffen."- 
Jos.  24,  14.  Doch  hat  rechtscJmjfen  von  alters  her  einen  weiteren 
Begriff,  es  bedeutet  da:  vollkommen  in  seiner  Art,  tüchtig  über- 
haupt, z.  B.  Wir  haben  rechtsclmffen  gearbeitet.  Moltke  spricht  von 
einem  ^^rechtschaffenen  europäischen  Kriege".  Gesammelte  Schriften 
und  Denkwürdigkeiten  4,  51.  Kurz  gesagt  kann  man  also  die  drei 
so  unterscheiden:  Zuverlässig  ist,  wer  das  leistet,  was  man  von  ihm 
erwartet,  treu,  wer  unter  allen  Umständen  einen  Vertrag  oder  ein 
Versprechen  hält,  rechtsclmffen,  wer  ehrlich  und  redlich  ist  und 
einen  andern  nicht  betrügt  oder  hintergeht. 

1449.  Zuwachs'.        Anwachst  (Anwuchs). 

1)  Growth,  accession,  augment.       Accroissement,  augmentation,  surcroit.      1)  *  S)  Äccresci- 

mento,  increnwnto,  aumento.       1)  lIpHpameHie. 

2)  Increase,  inorement,  accretion.     Accroissement.     Ingrandimento.    YBejEieHie,  npiyMHOÄeHie. 

Der  Änwachs  ist  eine  Vermehrung  der  Kraft,  Bedeutung  oder 
des  Ansehens  eines  Gegenstandes,  sei  es  dafs  dieselbe  durch  Wachs- 
tum von  innen  heraus  oder  durch  Vergröfserung  von  aufsen  herbei- 
geführt wird,  z.  B.  Die  Stimme  des  Eedners  wuchs  zur  mächtigsten 
Fülle  an;  der  Anwachs  (auch  Anumchs)  der  Fluten  wurde  immer 
gewaltiger;  der  stetige  Anivachs  seines  Besitzes  hat  ihn  nicht  stolz 
gemacht  u.  s.  w.  Zuwachs  ist  nur  das,  was  von  aufsen  zu  einem 
Gegenstande  hinzukommt.  Durch  eine  Erbschaft  können  z.  B.  die 
Besitzungen  jemandes  einen  bedeutenden  Zuwachs  erhalten,  und 
durch  diesen  Zuwachs  wird  ein  bemerkenswerter  Anwachs  des  Ver- 
mögens herbeigeführt. 

1450.  Zu  wege^  Zu  stände^. 

1)  &  2)  To  bring  about,  to  bring  to  pass. 

1)  &  2)  Venir  ä  bout  de  qch. 

1)  Effettuare.  2J  Condurre  a  fine,  eondurre  ad  effetto^ 

1)  CoBepmait,  iipiiBOAUTB  bi  HcnojHeHie  2)  IIcuojhiitb,  )-cTpoHTfc,  üKoamiTb. 

Beide  Wörter  bedeuten:  etwas  verwirklichen.  Zu  wege  bringen 
hebt  überhaupt  hervor,  dafs  eine  Absicht,  ein  Plan,  ein  Unter- 
nehmen u.  8.  w.  verwirklicht  wird;  xu  stände  bringen  oder  kommen 
fügt  hinzu,  dafs  das  Verwirklichte  etwas  ist,  das  kürzere  oder 
längere  Zeit  besteht,  das  einen  Bestand  hat.  Zu  wege  bezieht  sich 
demnach  mehr  auf  die  bewirkende  Handlung,  zu  stände  auf  den 
Erfolg  der  Handlung.  Er  brachte  den  Sprung  nicht  zu  wege  (seine 
Kraft  reichte  nicht  aus).  Er  brachte  die  Versöhnung  zu  stände  (so 
dafs  nun  die  freundliche  Gesinnung  weiter  besteht). 
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1451.     Zuweilen*.        Bisweilen^.        Mitunter^        Dann 

und  wann*. 

1)  A  2)  Sometimes,  at  times.       3)  Sometimeg,  occasionally.       4)  Now  and  theo,  off  and  on. 
1)  *  I)  Qnelquefois,  parfois.       8)  De  temps  en  temps.       4)  De  temps  ä  aatre. 

1 — 3)  Alk  volle,  qualche  volta,  talvoUa,  lalora.       *)  Di  quando  in  quando. 

1)  &  i)  Unorja.        3)  IIo  epeueaaio,  oti>  BpuKesji  ao  Bpeueuii.        4)  llopoH,  isptAK». 

Zuweilen  und  bisweilen  heben  hervor,  dafs  eine  Thätigkeit  nicht 
oft  und  nicht  fortwährend  geschieht,  sondern  sich  nur  in  gewissen 
Zwischenräumen  wiederholt;  zuweilen  ist  der  gewähltere  Ausdruck. 
Mitunter  stellt  die  betreffende  Thätigkeit  als  eine  solche  hin,  die 
nur  nebenbei  geschieht  und  zwischen  andere  wichtigere  und  das 
Leben  ausfüllende  Thätigkeiten  zufällig  hineinfällt,  z.  B.  Ich  gehe 
mitunter  in  diesen  Klub.  Danyi  und  wann  drückt  noch  eine  gröfsere 
Vereinzelung  des  Geschehens  aus  als  tnitimter. 

1453.    Zuwider».     Widerwärtig^.     Ekelhaft^.     Widerlicli*. 

Widrig^. 

1)  Contrary  to,  against.      S)  Contrary,  adTerse.      3)  Loatbsome,  difgosting,  naoseoiu.      4)  Be- 

pngnant,  disg^sting,  offensive.        <'>)  Advene,  repugpaant. 
1)  Contraire,  contrairement  ä,  antipathiqae.    3)  D68agr6able.    3)  D6goütant.    4)  Rebutant. 

5)  Contraire,  oppos6,  adverse. 
1)  Coniro,  dispiacenU.       2)  Contrario,  awersario;  nojoso.       3)  Stomaehevole,  naiiseoso,  fastidioso, 

4)  Nauseoso,  spiacevole.       5)  Ävrerso,  contrario. 
1)  IIpoiHBeHi.  ^upuTiis-B,  BonpeKa).       i)  OThpaciiTejbHuä.       8}  Bo3fi;xjiaiomiH  OTspameHie,  aeBu- 

Horxjoil.        4)  CKsepsuä,  stepsKiu.        ö)  Upothbhux. 

Widrig  ist  das,  was  einem  entgegensteht  oder  entgegenstrebt, 
z.  B.  ein  widriger  Wind;  zuwider  ist  das,  was  einem  nicht  zusagt 
oder  was  dem  Geschmack  oder  Gefühl  jemandes  widerstrebt,  z.  B. 
Diese  Speise,  dieser  Geruch,  dieser  Mensch  ist  mir  zuwider.  Zuwider 
ist  auch  Präposition  und  hat  dann  die  Bedeutung  des  Entgegen- 
handelns, z.  B.  dem  Befehle  zuwider  u.  s.  w.  Als  Adjektivum  steht 
zuunder  nur  prädikativ  (dieser  Mensch  ist  mir  xuwider\  nicht 
atti-ibutiv  {nichX:  der  iurrzV/^'e  Mensch;  nur  mundartlich  kommt  diese 
Wendung  vor).  Als  attributiv  gebrauchtes  Adjektivum  zu  zuwider 
verwendet  man  widrig  (dieser  widrige  Mensch).  Widerwärtig  ist  ein 
stärkerer  Ausdruck  für  widrig.  Widerlich  ist  das,  wovon  sich  unser 
Gefühl  mit  Abscheu  wegwendet,  z.  B.  Das  ist  ein  widerlicher  An- 
blick, ein  widerlicher  Geschmack  u.  s.  w.  Wir  sagen  dafür  auch 
mit  einem  Verbum:  Diese  Speise  widei't  mich  an.  Ekelhaft  ist  das, 
was  Ekel  erregt,  d.  h.  eine  so  widrige  und  unangenehme  Empfin- 
dung, dafs  sich  Brechreiz  einstellt.  Es  ist  der  stärkste  Ausdruck 
von  allen,  der  zunächst  von  Speisen  gebraucht,  dann  aber  auch  auf 
andere  Gegenstände  übertragen  wird,  z.  B.  ein  ekelhafter  Geruch, 
ein  ekelhaftes  Bild  u.  s.  w. 
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1453.  Zwangt       Notwendigkeit  2.       Verpflichtung^. 

1)  CoDstraint,  force,  coercion.  S)  Necessity.  3)  Obligation,  engagemeut. 

1)  Contrainte,  force,  violence,  pression.      2)  N6cessit6.  8)  Obligation,  engagement. 

ij  Forxa,  violenxa.  2)  Neceasüä,  3)  Obbligo,  impegno. 

1)  UpuHyzAeHie,  ueBOJi.  2)  HeoOxudHKOcxB.  3)  OöflsaHHOcxi»,  oöaaaTe.ibCTBO. 

Notwendigkeit  ist  der  allgemeinste  Ausdruck,  sie  kann  physisch, 
moralisch  und  logisch  sein;  wir  können  ihr  uns  freiwillig  oder  un- 
freiwilig  unterwerfen.  „Ernst  ist  der  Anblick  der  Notwendigkeit.'^ 
Wallensteins  Tod  I,  4.  Verpflichtung  ist  eine  moralische  Notwendig- 
keit, die  wir  durch  Eintritt  in  ein  Rechtsverhältnis  freiwillig  über- 
nehmen ;  es  giebt  aber  auch  ganz  allgemeine  ethische  Verpflich- 
tungen, die  jeder  Mensch,  der  Anspruch  auf  sittliche  Bildung  macht, 
zu  erfüllen  bestrebt  ist.  Jeder  Mensch  hat  die  Vet-p flichtung,  dem 
Elenden  und  Unglücklichen  beizustehen.  Er  übernahm  die  Ver- 
pflichtung, das  Haus  in  gutem  Stande  zu  halten.  Unter  Verpflich- 
tungen versteht  man  oft  die  Geldleistungen,  die  man  jemand  für 
Waren,  Dienste  u.  s.  w.  schuldig  ist.  Er  konnte  seinen  Verpflich- 
tungen nicht  nachkommen.  Zwang  ist  eine  physisclie  oder  moralische 
Notwendigkeit,  der  sich  jeder,  auch  wider  seinen  Willen,  unter- 
werfen mufs.  Ursprünglich  bedeutet  Zwang  die  gewaltsame  Ein- 
schliefsung,  die  Fessel,  die  Haft.  Wir  sprechen  vom  Zwang  des 
Gesetzes,  der  Etikette,  der  überlieferten  Gewohnheit,  der  Gesell- 
schaft u.  s.  w.  Durch  die  neuere  Gesetzgebung  ist  vielfach  Ver- 
sicherungszwang (z.  B.  gegen  Unfälle  im  Gewerbebetriebe)  eingeführt. 
Körperliche  Beschwerden  werden  oft  als  Zwang  bezeichnet,  z.  B. 
Ohrenzwang,  ^tahizwang ,  'Kdimzwang  u,  s.  w.  Von  Zwang  reden 
wir  namentlich  auch  in  politischer  Beziehung,  wenn  ein  Volk  mit 
Gewalt  unterdrückt  und  seiner  Rechte  beraubt  wird. 

1454.  Zwangt        Gewalt  ^        Bedrängnis.^ 

1)  Constraint,  coercion.  2)  force,  yioleuce;  power,  might.        3)  Pressure,  grievanoe. 

1)  Contrainte,  pression.  2)  Force,  violence.       3)  Situation  penible,  d^tresse. 

1)  Costrignime'nh,  forxa.  2)  Forxa,  vioknxa,  potmxa,  potestä.       3)  Angustia,  oppressione. 

1)  npHHyac4euie,  Hesoja.  2)  Ciua,  Hacujie  —  BjaciB.        3)  JIpuTtcueHie,  yxtcHeule. 

Zwang  a.  d.  vorhergehenden  Artikel.  Gewalt,  d.  i.  die  Hand- 
lung und  der  Zustand  des  Waltens  =  Herrschens,  hebt  hervor, 
dafs  man  über  eine  Person  oder  Sache  vollständige  Herrschaft  be- 
sitzt, bezeichnet  dann  die  Herrschermacht  überhaupt,  und  endlich 
besonders  unbeschränkte  Macht  und  Befugnis.  Im  allgemeinsten 
Sinne  bezeichnet  es  dann  jede  starke  Macht  oder  Kraft,  auch  die 
l^diturgewalten.  Man  spricht  von  väterlicher,  richterlicher,  könig- 
licher, landesherrlicher,  obrigkeitlicher  Gewalt  u.  s.  w.  Man  sagt: 
Er  hat  die  Arme,  Hände,  Eüfse  in  seiner  Gewalt  oder  nicht  mehr 
in  seiner  Gewalt  u.  s.  w.  „Mir  ist  gegeben  alle  Gewalt  im  Himmel 
und  auf  Erden."  Matth.  28,  18.  Gewalt  über  Leben  und  Tod. 
„Von  der  Gewalt,  die  alle  Wesen  bindet,  |  befreit  der  Mensch  sich, 
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der  sich  überwindet."  Goethe,  Geheimnisse.  Im  engern  Sinne, 
in  dem  das  Wort  sich  mit  Zwang  besonders  berührt,  bedeutet  es: 
Herrschaft  des  Stärkeren  über  den  Schwächeren  unter  der  Ver- 
letzung des  Rechts,  das  den  Schwächeren  gegen  den  Stärkeren 
schützen  soll,  z.  B.  „Nein,  das  ist  schreiende  Gewalt!  Ertragen 
wir's,  I  dass  man  ihn  jfortführt,  frech,  vor  unsern  Augen?"'  Schiller, 
Teil  in,  3.  Man  spricht  von  Gß^^'oZ^herrschaft,  Ye,rgewaltigyjin.g, 
einem  Mädchen  Gewalt  anthun  u.  s.  w.  „Und  bist  du  nicht  willig, 
so  brauch'  ich  Gewalt.'^  Goethe,  Erlkönig.  Zwang  hebt  die  Lage 
des  unfreiwillig  Gehorchenden,  Gewalt  die  Kraftaufwendung  des 
den  andern  Bexwingenden  hervor.  Bedrängnis  deutet  die  üble  Lage 
an,  in  der  sich  jemand  dadurch  befindet,  dafs  Not  auf  ihn  ein- 
stürmt, z.  B.  Bedrängnis  durch  Feinde,  Armut,  Krankheit  u.  s.  w. 
oder  durch  alles  zusammen.     Vergl.  Art.  777. 

1455.  Zwanglage  oder  Zwangslage  ^    Klemme^.    Notfall^ 

1)  Dilemma,  distress,  strait.        3)  Pinch,  strait.        S)  Gase  of  neceuity,  need;  pinoh. 

1)  Dötresse,  dilemme.       2)  Gene,  embarras.       3)  Caa  de  besoio. 

1)  Urgenxa,  stretta.       2)  Stretta^  impaccio.       8)  Caso  di  bisogno,  caso  dt  necessüä. 

1)  HeBOXLHoe  uaiozeoie.       2)  3aTp74Hieji>Hoe  uo^oaceBie,  crtcHCRie.        3)  KpaiHiE  cjjiau. 

Zwangslage  ist  entweder  eine  Lage,  in  die  man  durch  Zwang 
geraten  ist,  oder  eine  solche,  in  der  man  gexicungen  ist,  zwischen 
zwei  oder  mehreren  Übeln  zu  wählen.  Wenn  ein  Mann,  wie  es 
in  einem  modernen  Lustspiel  vorkommt,  bei  einer  verunglückten 
Kahnfahrt  in  die  Lage  versetzt  wird,  ob  er  seine  Frau  oder 
seine  Schwiegermutter,  von  deren  Leben  seine  Existenz  und  das 
Glück  seiner  Frau  mit  abhängt,  zuerst  retten  soll,  so  ist  das  eine  ' 
üble  Zwangslage.  Freilich  ist  es  kein  tragischer  Konflikt,  wie  es  in 
einem  modernen  Lustspiel  fälschlich  genannt  wird.  Klemme  ist 
ein  derber  studentischer  Ausdruck  für  Zwangslage;  er  wird  daher 
auch  vorwiegend  bei  kleineren  Verlegenheiten  solcher  Art  gebraucht. 
Wer  z.  B.  in  Geldverlegenheit  ist,  sitzt  in  der  Klemme.  Seine 
Gläubiger  bedrängen  ihn.  Während  Zwangslage  und  Klemme  einen 
länger  anhaltenden  Zustand  bezeichnen,  hebt  Notfall  einen  einzelnen 
Fall  hervor,  in  dem  uns  die  Not  zwingt,  zu  einem  Aushilfsroittel 
zu  greifen,  das  wir  sonst  nicht  anwenden  würden.  Im  Notfälle 
nehme  ich  eine  Hypothek  aufs  Haus;  im  Notfalle  schlafen  wir  auf 
einer  Streu;  im  Not  falle  gehen  wir  die  kleine  Strecke  zu  Fuss 
(d.  h.  wenn  wir  den  Zug  versäumen)  u.  s.  w.  —  Klemme  gehört 
vorwiegend  der  Umgangssprache  an. 

1456.  Zwanglos^    Ungezwungen^.     Ungebunden'. 

1)  ünconutrained,  withont  constraint.  3)  Ea«y(-goii»g),  tmaffected,  natural.  S)  Unrestrained, 
free,  loose,  tinbridled.  . 

1)  Sans  contrainte,  sans  gene.    3)  Non  affect6,  sans  fa^n,  aisÄ.   8)  Libre,  dissolu,  libenin. 

1)  Senxa  forxa,  non  forxato.  2)  Non  costretto,  non  afftttato,  naturale.  3)  Nim  limitato,  srego- 
lato,  sfrenato. 

1)  ft  2)  UenpHiyxAeiuuiii,  cboÖoahuü.    3)  Heo6pxaBHiiK,  bo-oeiiii. 
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Zivanglos  hebt  hervor,  dass  aller  Zwang  fehlt,  sowohl  geistiger 
wie  moralischer  oder  gesellschaftlicher  Zivang,  z.  B.  ein  Schrift- 
steller giebt  uns  in  einem  Aufsatze  nicht  eine  streng  logische  Ab- 
handlung, sondern  eine  zwanglose  Plauderei  (d.  h,  der  logische 
Zwang  fehlt);  eine  ztvanglose  Unterhaltung  (d.  i.  eine  solche,  die 
nicht  an  das  strenge  Einhalten  eines  Themas  gebunden  ist,  bei  der 
man  auch  frei  ist  von  den  strengen  Rücksichten  auf  amtliche 
Stellung  oder  Etikette);  ein  xivangloser  geselliger  Verkehr  (d.  i.  frei 
von  strengen  gesellschaftlichen  Rücksichten  und  Etikettevorschriften, 
nicht  steif)  u.  s.  w.  Ungezwungen  hebt  dagegen  hervor,  dass  jemand 
sich  von  unnatürlichem  Zwang  frei  fühlt,  es  heifst  daher  gewöhnlich 
soviel  wie:  nicht  affektiert,  frei  von  pedantischer  Beobachtung  un- 
natürlich einengender  Vorschriften,  natürlich,  z.  B.  sein  ungezwungenes 
Benehmen,  Auftreten,  seine  ungezivungene  Haltung,  Sprache  u.  s.  w. 
machen  einen  befreienden  Eindruck  auf  die  Gesellschaft.  Wenn 
jemand  da  v/ngezwungen  auftritt,  wo  es  nicht  am  Platze  ist,  wo  es 
ihm  als  Unbescheidenheit  oder  Anmafsung  ausgelegt  wird,  dann 
enthält  das  Wort  einen  leichten  Tadel,  aber  nur  in  diesem  Falle, 
sonst  ist  es  ein  Lob.  Ungebunden  dagegen  enthält  fast  immer 
einen  Tadel;  es  drückt  aus,  dafs  jemand  sich  Gesetz  und  Regel 
nicht  unterwirft  und  die  Grenzen  des  Wohlanständigen  über- 
schreitet, z.  B.  ein  ungebundenes  Benehmen,  eine  ungebundene  Lebens- 
weise u.  s.  w.  „Vergebens  werden  ungebundne  Geister  |  nach  der 
Vollendung  reiner  Höhe  streben.  |  ,  .  .  .  Und  das  Gesetz  nur  kann 
uns  Freiheit  geben."  Goethe,  Beschränkung.  Ungebundenheit  ist 
nicht  die  wahre  Freiheit.  Das  zwanglose  oder  ungezwungene  Be- 
nehmen beruht  gewöhnlich  auf  einer  vollständigen  Beherrschung 
der  gesellschaftlichen  Gesetze,  das  ungebundne  auf  einer  Ignorierung 
derselben. 

1457.  Zwar^        Freilicli^        WohP. 

1)  Indeed,  certainly.  2)  Certainly,  to  be  sure,  it  ig  true.        3)  Indeed. 

1)  Et  cela,  et  ce,  ä  la  v6rit6,  en  effet.      2)  Assur6ment,  sans  doute,  il  est  vrai,  c'est  vrai. 

3)  Bien,  il  est  vrai. 
1)  Veramente,  befisi.        2)  Jn  vero,  certo,  sicuro.        3)  Bensl. 
1)  XoTs,  Kone^HO.    2)  PasyM^eTca,  6eii,  coMHtuis.    3)  IlpaB4a,  nosEa^yü. 

Zwar  (ahd.  zi  wäre,  mhd.  ze  wäre,  zwäre,  in  Wahrheit)  hebt 
hervor,  dafs  die  Einräumung,  die  gemacht  wird,  wahr  und  gewifs 
ist,  z.  B.  Das  Buch  ist  7.war  schön  stilisiert  (d.  h.  gewifslich, 
zweifellos),  aber  arm  an  Gedanken.  Freilich  (mhd.  vrillche,  d.  i. 
sicherlich,  allerdings,  Adverbium  zu  vrtlich,  d,  i.  frei,  schrankenlos) 
hebt  hervor,  dafs  etwas,  weil  es  sicher  und  gewifs  ist,  zugestanden 
werden  mufs,  man  mag  wollen  oder  nicht,  z.  B.  Dieses  Buch  ist 
arm  an  Gedanken,  freilieh  ist  es  schön  stilisiert  (d.  h.  man  mufs 
das  zugestehen,  wenn  man  der  Wahrheit  die  Ehre  geben  will). 
Wohl    kommt    hier    nur  in  Betracht,    sofern    es  ,als   einräumendes 
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Bindewort  gebraucht  wird.  Es  hebt  hervor,  dafs  die  Einräumung 
nur  eine  subjektive  Meinung  ist,  an  der  gezweifelt  werden  kann, 
z.  B.  Das  Buch  ist  wohl  schön  stilisiert  (d.  h.  nach  meinem  Urteil 
wenigstens,  oder  wie  man  behauptet  u.  ähnl.),  aber  arm  an  Ge- 
danken. 

1458.    Zwecklos^    Erfolglos^     Fruchtlos 3.    Wirkungslos*. 

1)  Purposelesg,  bootlese;  ugeless,      2)  ünsaccessful.       3)  Useless,  to  no  porpoae,  raia.      4)  In- 

effectoal,  inefficient. 
1)  Qni  n'a  pas  de  but,  inutile.      2)  Sans  sacces,  infrnctiieax.       8)  Infructueax.       4)  Sans 

effet.  inefficace.  inerte. 
1)  Senxa  disegno,  inutüe.       2)  Senxa  successo.       3)  InfruUuoso,  vano,  inutile.       ij  Senxa  effeto, 

ineffieac8. 
1)  Ee3a(uej]iuB.    3)  A  4)  EesycntmHiiI.    S)  BesiuoAHui,  ßasnojejHui. 

Zwecklos  ist  überhaupt  alles,  was  keinen  Zweck  hat,  z.  B.  er 
treibt  sich  zwecklos  umher,  er  durchstreift  ganz  xivecklos  die  Strafsen 
der  Stadt;  dann  wird  es  aber  auch  von  einem  Handeln  gebraucht, 
das  einen  Zweck  hat,  aber  diesen  Zweck  nicht  erreicht,  z.  B.  es  war 
ein  zweckloser  Gang  (wenn  man  einen  Bittgang  vergeblich  gemacht 
hat);  die  ganze  aufgewandte  Mühe  war  zwecklos  u.  s.  w.  Die  Aus- 
drücke erfolglos,  fruchtlos  und  wirkungslos  stehen  nur  in  dieser 
zweiten  Bedeutung.  Erfolglos  hebt  hervor,  dafs  etwas  ohne  Erfolg 
bleibt,  mag  es  ein  böses  oder  gutes  Thun  sein.  Ein  Dieb  kann 
z.  B.  an  einem  Geldschranke,  den  er  öffnen  will,  erfolglos  arbeiten ; 
es  kann  aber  auch  ein  Prediger  einem,  den  er  bekehren  will,  er- 
folglos die  neue  Lehre  verkündigen.  Fruchtlos  wird  dagegen  nur 
gesagt  in  Bezug  auf  die  Frucht^  d.  i.  den  Ertrag,  den  Nutzen,  den 
jemand  von  seiner  Thätigkeit  hat,  z.  B.  Ein  Dieb,  der  gar  nicht 
erfolglos  sein  verbrecherisches  Handwerk  betrieben  hat,  hat  es  den- 
noch fruchtlos  vollbracht,  wenn  er  ertappt  und  ihm  seine  Beute 
wieder  abgenommen  wird.  Selbst  die  erfolgreiche  Thätigkeit  eines 
Missionars  kann  eine  fnichtlose  sein,  wenn  in  dem  Lande  durch 
eine  Gegenströmung  die  Früchte  der  Missionsthätigkeit  wieder  völlig 
vernichtet  werden.  Oft  heifst  fruditlos  jedoch  soviel  wie  vergeblich  über- 
haupt und  deckt  sich  dann  mit  erfolglos.  Ein  fruchtloses  Bemühn. 
Während  zwecklos,  erfolglos,  fruchtlos  von  denkenden  Wesen  gesagt 
werden,  die  eine  Absicht  verfolgen,  kann  icirkungslos  sowohl  von 
denkenden  Wesen  wie  von  blofsen  Naturgewalten  oder  mechani- 
schen Kräften  gesagt  werden,  z.  B,  Der  Stofs,  das  Gift,  die  Arznei, 
der  Anprall  des  Wassers,  das  Geschoss  u.  s.  w.  war  icirkuyigshs ; 
aber  auch:  Die  Rede,  die  Thätigkeit,  die  Arbeit  u.  s.  w.  blieb 
icirkungslos. 
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1459.     Zweckmafsig^    Zweckdienlich  2.     Thunlich». 

Eätlich*. 

1)  Answerlng  a  purpose,  expedient,  effloient.  2)  Serving  its  purpose,  to  the  parpose.  3)  Fe»- 
sible,  praoticAble.      4)  Advisable,  expedient. 

1)  Conforme  au  but,  pratique,  opportun.  2)  Convenable.  3)  Faisable,  praticable,  oppor- 
tun.   4)  Opportun,  ä  propos,  prudent. 

1)  &  2)  Conforme  cUlo  soopo,  conforme  all'  intenxione.    3)  Faitibile,  fattevole.    4)  Da  consigliare, 

1)  &  2)  Ii;t.iecooÖpa3uuH.    3)  Bosuoxhuh,  BcnojHUMLiil.    4)  IIojeaHKiK,  roAUKiii. 

Was  Überhaupt  einen  Zweck  hat,  nennt  man  zweckvoll.  Zweck- 
mäfsig  ist  das,  was  dem  Zwecke  gemäfs  ist,  also  ihm  entspricht. 
Ein  xweckmä/siges  Handeln,  Thun  wird  daher  immer  durch  Rück- 
sicht auf  den  zu  erreichenden  Zweck  bestimmt;  es  hat  bei  allem 
den  Zweck  im  Auge.  „Quintilian  stellte  fälschlich  die  ZAceckmä/sig- 
Iceit  als  das  oberste  Stilgesetz  auf."  Das  Wort  xweekmäfsig  zeigt 
also  Handeln  und  Zweck  in  einem  genau  entsprechenden  Parallelis- 
mus. Der  Politiker  schliesst  ein  Bündnis  ab,  wenn  es  zweckmä/sig  ist. 
Zweckloses  oder  zweckwidriges  Handeln  kennt  ein  wirklich  guter 
Politiker  nicht.  Zweckdienlich  hebt  stärker  hervor,  dafs  das  Handeln 
in  den  Dienst  eines  Zweckes  gestellt  wird;  es  stellt  den  Zweck  als 
den  Herrscher,  das  Handeln  als  den  Diener  hin.  Es  drückt  daher 
nicht  wie  zweckmä/sig  blofs  aus,  dafs  das  Handeln  dem  Zwecke 
entspricht,  sondern  es  besagt,  dafs  das  Handeln  direkt  der  Er- 
reichung des  Zweckes  dient  Es  geht  also  direkter  aufs  Ziel  als 
zweckmä/sig.  Wenn  ein  Dramatiker  eine  starke  Wirkung  erzielen 
will,  so  ist  es  nicht  zweckdienlich,  wenn  er  die  Handlung  durch 
Neben  werk  und  Episoden  zersplittert.  Thunlich  ist  das,  was  sich 
in  einer  Lage  zu  thun  empfiehlt,  um  einen  Zweck  zu  erreichen;  oft 
aber  bezeichnet  es  auch  das,  was  in  einer  Lage  zu  thun  möglich 
ist.  Thunlich  bezieht  sich  also  nicht  auf  das  Handeln  überhaupt, 
sondern  immer  auf  eine  einzelne  bestimmte  Lage,  auf  einen  be- 
sonderen Fall  (früher  lautete  das  Wort  auch:  thulich,  noch  Goethe 
gebraucht  diese  Form).  Es  erscheint  in  bedrängter  Lage  nicht 
thunlich,  auf  fremde  Hilfe  zu  warten,  sondern  der  beste  Rat  ist: 
Hilf  dir  selbst!  In  der  zweiten  Bedeutung:  zu  thun  möglich  steht 
das  Wort  in  Wendungen  wie:  Antworte  mir  thunlicJist  bald;  soweit 
thunlich  wird  das  Gesuch  berücksichtigt  werden  u.  s,  w.  Rätlich 
bezieht  sich  gleichfalls  auf  einen  besonderen  Fall,  eine  bestimmte 
Lage,  hebt  aber  hervor,  was  mir  zu  thun  geraten  wird.  Während 
also  thunlich  immer  hervorhebt,  dafs  der  zu  erreichende  Zweck  ein 
Thun  gestattet,  weist  rätlich  darauf  hin,  welches  Mittel  zur  Er- 
reichung des  Zweckes  anzuwenden  am  empfehlenswertesten  ist. 
Es  ist  nicht  rätlich,  dauernd  über  seine  Kräfte  zu  arbeiten,  weil 
dadurch  die  Gesundheit  erschüttert  und  dadurch  der  Zweck  des 
Arbeitens,  vorwärts  zu  kommen,  auf  die  Dauer  doch  nicht  erreicht, 
sondern  gerade  vereitelt  wird;  es  ist  vielmehr  rätlich,  in  allen 
Dingen  Mafs  zu  halten. 
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1460.  Zweckwidrig^      Unzweckmäfsig^. 

1)  Contrary  to  one's  design  oi  end.     Contraire  aa  but  propos6.      Contrario  aUo  scopo.    Ajpao 

npyvtKeHHUH  (pacnoaoxeEHUH).  hpoxhbhuh  idUH. 

2)  Inexpedient.        Inopportun.        Sconvenevole.       HeyjoßHun,  neatjecoo(ipa3Hi.:x. 

Das  erstere  stört  und  vernichtet  den  Erfolg,  das  letztere  fordert 
ihn  nicht,  obwohl  man  es  dazu  gebrauchen  will. 

146L  Zweideutig^      Doppelsinnig  2. 

1)  &  2)  AmbignouB,  eqaivocal.   Ambigu,  6quivoque.   Equivoco,  ambiffvo.   1)  &  2)  ÄBJC*ucaeHHuä. 
A  double  entente.        Ambiguo. 

Doppelsinnig  ist  das,  was  auf  zweierlei  verschiedene  Weise  aus- 
gelegt werden  kann.  Zweideutig  besagt  dasselbe,  doch  hat  dieses 
Wort  häufig  die  Nebenbedeutung,  dafs  eine  von  beiden  Auslegungen 
Übeln,  namentlich  obscönen  Sinn  hat.  Die  Antworten  der  griechi- 
schen Orakel  waren  oft  doppelsinnig,  so  z.  B.  die  bekannte  Antwort: 
„Wenn  Krösus  den  flalys  überschreitet,  wird  er  ein  grofses  Reich 
zerstören." 

1463.  Zweifach^        Doppelt^. 

1)  Twofold.         1)  &  2)  Double.         1)  A  2)  Doppio.  1)  &  2)  ABoixoä;  Biwe. 

2)  Double. 

Doppelt  (aus  fix  double,  lat.  duplus,  von  duo,  zwei)  und  zwei- 
fach bezeichnen  beide  eine  Vergröfserung,  die  dadurch  entsteht, 
dafs  der  Gegenstand  noch  einmal  genommen  wird.  Doppelt  drückt 
aber  sowohl  ein  Nebeneinander  in  einem,  als  ein  völliges  Ineinander 
aus,  zweifach  nur  das  erstere.  So  spricht  man  von  einer  Doppel- 
flinte,  einem  DoppelsiileT ,  einem  Doppellouisd^or,  von  Doppelbier 
u.  dergl.,  aber  nicht  von  einer  xiveifacheyi  Flinte  u.  s.  w.,  weil  hier 
eine  völlige  Verschmelzung  in  eins  stattfindet.  Dagegen  spricht 
man  sowohl  von  einer  doppelten,  als  von  einer  xiceifaclien  Schnur, 
weil  hier  die  beiden  zusammengewundenen  dünneren  Schnuren  auch 
in  der  Verbindung  noch  voneinander  unterschieden  werden  können, 
so  dafs  man  sie,  wenn  man  die  Verbindung  löst,  vollständig  und 
ganz  wieder  erhält.  Eine  Kraft  wird  verdoppelt,  d.  h.  ihre  Intensität 
wird  vergrössert;  sie  wird  verxwei facht ,  d.  h.  die  einzelnen  Kraft- 
träger werden  vermehrt. 

1463.         Zweiflalter  (Zwiefalter)».      Pfeif holter^. 

Schmetterling  ^ 

1 — 3)  Butterfly,  papilio. 
1—3)  Papillon. 
1—3)  Farpaglione,  farfaüa. 
1 — 3)  £a6o<LKa,  HOTUjeKj. 

Schmetterling  ist  die  übKche  Bezeichnung  der  Schrift-  und  Um- 
gangssprache.    Die    alte    hochdeutsche    Bezeichnung    war    vivalter, 
Eberhard-Lyon,  Synon.  Handwörterbuch.    15.  Aufl.  55 
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eine  alte  reduplizierende  Bildung,  die  mittelhochd.  auch  zwifalter 
lautet.  Zweifalter  ist  dieser  alte  hochdeutsche  Ausdruck,  der  nur 
noch  bei  Dichtern  oder  in  gehobener  Sprache  vereinzelt  einmal  vor- 
kommt. „Das  Insekt  konnte  auf  einmal  nicht  alles  üben,  was  es 
üben  sollte;  es  mufs  also  seine  Gestalt  und  sein  Wesen  verändern, 
um  jetzt  als  E.aupe  dem  Triebe  der  Nahrung,  jetzt  als  Zwiefalter 
der  Fortpflanzung  genug  zu  thun;  beider  Triebe  war  es  in  einer 
Gestalt  nicht  fähig."  Herder,  Ideen  zur  Philosophie  d.  Gesch.  III,  5. 
PfeifhoUer  (schweiz.  fifalier)  ist  gleichfalls  eine  mundartliche  Um- 
wandlung der  alten  oberdeutschen  Bezeichnung,  eine  Umformung,  wie 
noch  jetzt  bayer.  Feifalter ^  schwäb.  Baufalter  u,  a.;  das  Wort  ist  nur 
noch  landschaftlich  üblich,  ebenso  die  niederdeutsche  Bezeichnung 
Buttervogel  (engl,  hutterfly,  mittelengl.  buterflige),  mit  der  namentlich  der 
Kohlweifsling  in  niederdeutschen  Landstrichen  benannt  wird.  Auch 
die  landschaftlichen  Ausdrücke  llol/cendieb  und  Milchdieh  kommen 
vor.  Schmetterling,  der  mit  den  letzten  Ausdrücken  verwandt  ist, 
hat  alle  diese  landschaftlichen  Ausdrücke  in  der  Schriftsprache 
verdrängt,  nur  Falter,  das  aus  dem  alten  mittelhochdeutsch,  vivalter 
gekürzt  ist,  kommt  noch  in  der  Schriftsprache  vor.  Schmetterling 
kommt  wohl  her  von  neuhochd.  Schmetten,  Schmant,  d.  i.  Milch- 
rahm, Sahne;  daher  heifst  er  im  Niederdeutschen  smantlecker. 
Schmant  ist  aus  dem  böhmischen  smant,  Schmetten  aus  böhm.  und 
russ.  smetana,  Rahm,  entlehnt.  Auch  auf  niederdeutsches  smeddefr, 
westfäl.  smieder,  d.  i.  dünner,  magerer,  schwanker  Gegenstand,  wird 
das  Wort  zurückgeführt.  Doch  ist  wohl  die  Herleitung  von 
Schmetten,  Rahm,  die  richtige.  Die  Ausdrücke  Molliendieh,  Butter- 
fliege und  danach  auch  Schmetterling  gehen  auf  den  Volksaberglauben 
zurück,  dass  Hexen  in  Gestalt  von  Schmetterlingen  auf  der  Weide 
den  Kühen  die  Milch  raubten. 

U64.      Zweiggeschäft  1.      Filiale  2.     Kommandite^. 

1)  Branch-establishment,  branch-house,  branoh-business,       2)  Brauch-establishmeut.       3)  Com- 

mandite;  branolx  (house  or  establishment);  dormant  partuorship. 
1)  Succursale  d'ane  maison.       2)  Succursale.       8)  Commandite,  Soci6t6  en  commandite. 
1—3)  Accomandiia,  annandita.  8)  Comandita,  partidpaxione. 

11  OrjtieHie  (loproBoe;,  OTpacjL.    2)  OTxLieme.    3)  0Tat*eHie  (ToproBaro  tAOMa). 

Filiale  (von  lat.  filiälis,  e,  kindlich,  im  Verhältnis  des  Sohnes 
oder  der  Tochter  zu  Vater  und  Mutter  stehend,  von  lat.  filius, 
Sohn,  und  fHia,,  Tochter)  ist  nicht  nur  das  Fremdwort  für  Zweig- 
geschäft, sondern  es  ist  überhaupt  der  allgemeinste  Ausdruck;  so 
nennt  man  z,  B.auch  eine  von  einer  Hauptkirche  abgezweigte  Neben= 
kirche  eine  Filiale  oder  eine  FilialkircJie,  in  der  die  Geistlichen  der 
Hauptkirche  den  Gottesdienst  mit  versehen;  eine  von  einer  Haupt- 
anstalt abgezweigte  Nebenanstalt  wird  in  der  nämlichen  Weise 
Filiale  genannt,  ebenso  ein  von  einem  Hauptverein  abgezweigter 
Nebenverein    u.  s.  w.     So    giebt   es   z.  B.   in   vielen    Orten    einen 
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i'YZm/paulus,  d.  h.  einen  aus  alten  Paulinem,  d.  i.  früheren  Ange- 
hörigen des  Universitätsgesangvereins  Paulus^  bestehenden  Gesang- 
verein, einen  Filiahrion,  d.  h.  einen  aus  alten  Arionen,  d.  i.  früheren 
Angehörigen  des  akademischen  Gesangvereins  Ärion  in  Leip2ag, 
bestehenden  Gesangverein  u.  s.  w.  Zweiggeschäft  und  Kommandüe 
kann  man  dagegen  nur  von  kaufmännischen  Unternehmungen  sagen, 
und  zwar  Zwdggesdiäß  von  Geschäften  jeder  Art,  grofsen  und 
kleinen,  während  man  Kommandite  nur  von  grösseren  Handlungs- 
häusern und  Etablissements  sagt.  Kommandite  bezeichnet  die  Nieder- 
lage oder  das  Zweiggeschäft  eines  grösseren  Handelshauses  an 
einem  anderen  Orte.  Kommandite  kann  aber  auch  die  Teilhaber- 
schaft bezeichnen,  und  man  nennt  daher  gewöhnlich  einen  stillen 
Teilhaber  Kommanditär.  Eine  Kommandit-Oesellschaft  ist  eine  Ge- 
sellschaftshandlung, die  verantwortliche  Geschäftsführer  für  die 
stillen  Theilhaber  hat. 

1465.    Zweikampf^       Duell^.      Herausforderung ^ 

Genugthuuiig^ 

1)  Dael,  Single  combat,  judicial  combat.  2)  Bnel.  3)  CbaUenge,  provocation.  4)  Satiafaction. 
1)  Combat  singulier,  dael.       2)  Dael.      3)  Provocation  (an  dael),  cartel.     4)  Satisfoction, 

röparation. 
1)  &  2)  Duetlo.       3)  Disfida,  provocaxione-       4)  SodcUsfaxiont,  saHsfaxUmC' 

1)   lUXHOOOpCIBO,   nOeAKBOKl.      S)   ßjHh.      4)   BUSOBl.      4)    /AOBJttTBOpeHie. 

Zweikampf  bezeichnet  überhaupt  den  Einzelkampf  zwischen 
zweien,  z.  B.  den  Kampf  zweier  aus  den  gegnerischen  Heeren  aus- 
gewählter Kämpfer  zur  Entscheidung  der  Schlacht,  den  altgerma- 
nischen gerichtlichen  Zweikampf,  das  Dueü,  auch  den  Zweikampf 
zweier  Tiere,  z.  B.  Hähne  u.  s.  w.  Das  Duell  (frz.  duel,  von  lat 
duellum,  d.  i.  ältere  Form  von  bellum,  Krieg,  urspr.  Entzweiung, 
von  duo,  zwei)  ist  nur  der  zur  Wiederherstellung  der  verletzten 
Ehre  gebräuchliche  moderne  Zweikampf,  z.  B.  jemand  zum  Duell 
herausfordern.  „Das  Z>m€// hatte  einen  unglücklichen  Ausgang."'  Die 
Herausforderung  ist  das  Verlangen,  das  der  Beleidigte  an  den  Be- 
leidiger stellt,  sich  mit  ihm  zu  schlagen,  z.  B.  eine  Herausfordej-ung 
zum  Duell  zurückweisen.  Im  allgemeineren  Sinne  bezeichnet  da- 
gegen Herausforderung  ein  Benehmen,  durch  das  jemand  das  Ein- 
schreiten oder  den  Angriff  eines  andern  herausfordeti.  Genugthuung 
ist  die  Sühne  für  die  Beleidigung,  die  jemand  durch  das  Dueü  von 
einem  andern  erlangen  will,  z.  B.  von  jemand  Gemigthming  fordern. 
Genugthuung  ist  also  die  Folge  des  Duells,  während  die  Heraus- 
forderung dem  Duell  voraufgeht.  Im  allgemeineren  Sinne  bezeichnet 
Oenugthmtng  die  Befriedigung,  die  jemand  über  etwas  empfindet, 
z.  B.  Ich  vernehme  mit  Genugthuung^  dafs  mein  Antrag  angenommen 
worden  ist.  Kartell  (frz.  cai-tel)  ist  die  schriftliche  Herausforderung, 
weshalb  die  Überbringer  einer  solchen  Kartellanien  oder  Kartell- 
träger heifsen. 
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1466.  Zwetsche  1.  Pflaume^. 

1)  Camascene,  damask-plum,  Geiman  prune.  1)  &  2)  Prune.  1)  &  2)  Susina,  prugna. 

1)   &   2)    ClHBa   (lepHOCJHBT.). 

2)  Plum,  prune. 

Pflaume  ist  der  allgemeine  Gattungsname  (aus  lat.  prunum^ 
Pflaume,  oder  genauer  dessen  Plural  p'una,  der  als  Singular  weib- 
lichen Geschlechts  empfunden  wurde,  ahd.  pfrüma,  mhd.  pflüme), 
Z/wetscJie  ist  nur  eine  Pflaumenart  und  zwar  die  gewöhnliche  läng- 
lichrunde und  dunkelblaue  Pflaume,  die  Ende  September  oder  An- 
fang Oktober  reift  (prunus  domestica) .  Die  frühzeitigen  Sorten 
dieses  Obstes,  die  runden  Pflaumen  mit  runden  Steinen  werden 
nicht  Zwetschen  genannt.  Übrigens  ist  der  Name  Zwetsche  nur  land- 
schaftlich in  Gebrauch,  auch  Zwetschke,  am  Rhein  Quetsche.  In 
Sachsen  und  in  anderen  Gegenden  ist  der  Name  ZwetscJie  nicht 
üblich,  sondern  gerade  die  gewöhnliche,  länglich- runde  Herbstpflaume 
wird  dort  schlechthin  Pflaume  genannt. 

1467.  Zwicken^.      Zwacken^.      Kneipen^.      Kneifend 

1)  To  pinch.  2)  To  twitch.  3)  &  4)  To  nip,  pinch. 

1)  Pincer.  y)  Pincer,  harceler.  3^  &  4)  Pincer. 

1)  &  2)  Dar  un  pixxieotto;  fig.  vessare,  burlare.  3)  &  4)  Pixxicare. 

1)  &  2)  manaib,  pBaTt.  3)  &  4)  mejiuxi.,  TtCHHiB. 

Alle  vier  Wörter  bezeichnen  eine  Thätigkeit,  die  so  vor  sich 
geht,  dafs  ein  Körper  zwischen  zwei  andere,  gewöhnlich  spitze  oder 
scharfe,  eingezwängt  oder  eingeklemmt  wird.  Das  Zivicken  und 
Zwacken  geschieht,  indem  ein  Gegenstand  nur  zu  einem  ganz  kleinen 
Teile  zwischen  die  äufsersten  Spitzen  des  einklemmenden  Dinges 
(z.  B.  zwischen  die  Pingerspitzen  u.  s.  w.)  eingezwängt  wird.  Das 
Kneipen  und  Kneifen  geschieht  dagegen,  indem  ein  Körper  zwischen 
einen  etwas  gröfseren  Teil  der  Spitzen  des  einklemmenden  Gegen- 
standes oder  auch  zwischen  ganze  Plächen  dieses  Gegenstandes  ein- 
gezwängt wird.  Ich  zwicke  jemand  in  den  Arm,  wenn  ich  mit  den 
äufsersten  Spitzen  der  Pinger  ihn  rasch  und  leicht  in  der  angegebenen 
Weise  berühre.  Ich  hieipe  ihn  in  den  Arm,  wenn  ich  einen  etwas 
gröfseren  Teil  der  Oberfläche  des  Armes,  als  beim  Zwicken,  zwischen 
die  Pinger  (nicht  blofs  die  äufsersten  Pingerspitzen)  nehme.  Schuhe, 
die  zu  eng  sind,  kneipen  die  Püfse.  Zwacken  ist  eine  stärkere  Art 
des  Zwickens;  übrigens  ist  %/wicken  und  zwacken  ursprünglich  nur 
eine  klangreiche  Ablautformel  wie  tiktak,  Wirrwarr  u.  ähnl.  Kneipen 
ist  im  16.  Jahrhundert  aus  dem  Nieder-  und  Mitteldeutschen  in  die 
Schriftsprache  vorgedrungen  und  hat  die  oberdeutschen  Ausdrücke 
krim,men,  klemmen,  pfetzen,  fetzen,  kleiben  u.  a.  verdrängt.  Kneifen 
ist  nichts  weiter,  als  eine  nachträgliche  Übertragung  des  nieder- 
deutschen knlpen,  das  manchen  Schriftstellern  nicht  vornehm  genug 
erschien,  in  die  hochdeutsche  Schriftsprache.  „Des  Pfarrers  Muthe 
schimpft'  aus  Neid  |  und  zwackte  mich  gar  an  (beim  Tanze).  |   Ich 
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sprach:  Mensch,  lafst  mich  ungeheit  (ungeschoren)  |  und  kneipt  den 
Leiermann."  Hagedorn.  ,,Er  kömmt  und  klopft  sie  in  den  Nacken 
I  und  kneipt  sie  in  die  vollen  Backen."  Geliert.  „Mein  Landsmann 
kniff  mich  aber  ins  Bein  |  und  flüsterte  mir  leise  zu."  Kinkel, 
Erzählungen  182. 

1468.  Zwicker^        Klemmer,  Kneifer^.        Augenglas^ 

Lorgnon,  Lorgnette*.        BrUle^ 

1)  Eye-glass,  pince-nez.  2)  Double  eye-glass,  pince-nez.  3)  Eye-glasa.  4)  Eye-gUtsa ; 

quizziug-glass,  quiz.         5)  Spectacles,  (reading)  glasses;  lunette. 
1)  &  2)  Binocle,  pince-nez.       3)  Lorgnon.       4)  Lorgnon,  monocle,  binocle.       5)  Lnnettes, 

une  paire  de  lunettes. 
1—4)  Ocehiale.  6)  Occhiaii. 
1}  A  2)  üHHOLib,  neHCHB.        3)  A  4)  JlopMOTb.        S)  Oikc 

Augenglas  ist  der  allgemeinste  Ausdruck ;  es  bezeichnet  ein  Glas, 
das  man  vor  dem  Auge  trägt,  um  besser  zu  sehen.  Brille  ist  ein 
Augenglas  mit  Gläsern  für  beide  Augen,  bei  dem  die  Gläser  sich  in 
einem  Gestelle  befinden,  das  an  jeder  Seite  ein  Stäbchen  oder  einen 
gebogenen  Metalldraht  hat,  mittels  dessen  man  das  Gestell  hinter 
den  Ohren  befestigt.  Brille  ist  ein  Lehnwort,  das  von  lat.-griech. 
heryllus,  d.  i.  der  Edelstein  Beryll,  herkommt;  schon  im  späten  Mittel- 
hochdeutsch findet  sich  dieses  Wort  als  barille,  berille,  brille.  Ein 
Zwicker,  Klemmer  oder  Kneifer  (eigentl.  Nasetiklemmer,  Nasenqueiseher) 
ist  ein  Augenglas  mit  Gläsern  für  beide  Augen,  das  auf  die  Nase 
geklemmt  (daher  der  Name)  und  so  getragen  wird.  Ein  Lorgnon 
ist  ein  Augenglas,  das  nur  für  ein  Auge  dient  und  zwischen  Nase 
und  Augenknochen  eingeklemmt  wird,  auch  Monocle  genannt.  Die 
Lorgnette  dagegen  ist  ein  Augenglas  mit  Gläsern  für  beide  Augen, 
das  an  einem  Stiele  mit  der  Hand  vor  die  Augen  gehalten  wird. 
—  Brille  wird  auch  auf  andere  Gegenstände  übertragen,  z.  B. 
werden  zwei  kleine  Halbmonde  vor  der  Grabenschanze  eine  Wall- 
brille  oder  5/^7/schanze  (Lunette)  genannt  u.  s.  w.  Die  übrigen  Aus- 
drücke können  so  nicht  stehen.  Augenglas  nennt  man  auch  ein 
Fernglas,  z.  B.  einen  Operngucker.  Die  übrigen  Ausdrücke  können 
diese  Bedeutung  nicht  annehmen. 

1469.  Zwiebel*.         Lauch*.         Knoblaucli'. 

1)  Union,  bulb.  2)  Leek,  leek-bulb.  3)  Garlic. 

1)  Oignon,  ognon,  bolbe,  ciboale.  2)  Ail,  ail  poiresa,  por(r)eau,  3)  AU. 

1)  CipoUa,  bulbo.  3)  Aglio,  porro.  3)  Aglio. 

1)  &  2)  Jljn.  8)  HecHOKi. 

Die  Zwiebel  (lat.  bulbiis,  griech.  ßoXßog,  Zwiebel)  ist  eigentlich 
der  in  der  Erde  befindliche  Teil  der  ganzen  Pflanze,  aus  dem  der 
oberirdische  Stengel  u.  s.  w.  hervorwächst.  Von  der  Knolle  unter- 
scheidet sich  die  Zwiebel  dadurch,  „dafs  der  Stengel  nur  einen 
kleinen,  fast  scheibenförmigen  Teil  am  Grunde  des  ganzen  Organs 
bildet,  der  Zwiebelscheibe  heifst,  am  Umfange  Wurzeln  treibt  und 
nach    oben    gerichtete    fleischige,    scheiden-    oder    schuppenförmige 
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Blätter  trägt,  die  den  Hauptbestandteil  der  Zwiebel  bilden."  (Leunis, 
Synopsis  der  Pflanzenkunde,  3.  Aufl.  I,  170).  Es  giebt  also  Zumbeln 
der  verschiedensten  Art,  z.  B.  'H.ja.omi^iQnzvnebeln,  Tvl^&uzwieheln 
u.  s.  "W.  Häufig  nennt  man  jedoch  auch  das  ganze  Zwiebelgewächs 
so.  Im  engeren  Sinne  versteht  man  unter  Zwiebel  die  Küchen- 
%wiehel  oder  den  Zwiebellauch,  auch  Zipolle  oder  Bolle  genannt  (von 
lat.  caepulla,  d.  i.  kleine  Zwiebel,  von  lat.  caepa,  d.  i.  Zwiebel),  die 
auf  der  ganzen  Erde  in  vielen  Spielarten  gebaut  und  in  rohem  wie 
gekochtem  oder  geschmortem  Zustande  als  Würze  zu  vielen  Speisen 
benutzt  wird.  Dann  bezeichnet  Zwiebel  aber  allgemein  auch  alle 
Laucharten,  endlich  im  allgemeinsten  Sinne,  wie  oben  schon  gesagt 
wurde,  alle  Zwiebelgewächse:  Das  Wort  Zwiebel  kommt  her  von 
althochd.  zwibollo,  zwivolle,  mhd.  zwibolle,  zibolle,  das  aus  lat.  caepulla 
entstand,  worauf  auch  ital.  cipolla  zurückgeht  sowie  frz.  cü)oule. 
Das  echte  deutsche  Wort  für  Zwiebel  Bolle,  d.  i.  Knolle,  Kugel, 
verschmolz  sich  mit  Zibolle.  Lauch  hat  auch  eine  allgemeinere 
(AlliumJ  und  eine  engere  (Älltum  pmrumj  Bedeutung.  Im  all- 
gemeineren Sinne  bezeichnet  es  die  „Zwiebelgewächse  mit  schaft- 
artigem, nacktem  oder  mit  Blattscheiden  umgebenem  festem  oder 
hohlem  Stengel"  (Leunis,  a.  a.  0.  II,  1115),  die  sich  durch  eigen- 
tümlichen Geschmack  und  Geruch  auszeichnen  und  als  Küchen- 
gewürz oder  Heilmittel  benutzt  werden  (also  die  'Kysicinthenzwiebel, 
Tnlpenziüiebel  u.  s.  w.  nicht  mit).  Es  giebt  Zwiehellauch,  röhrigen 
oder  Scblottenlauch,  Schalotte-  oder  Schalotten to^cÄ  (d.  i.  eigentlich 
askalonischer  Lauch,  Allium  ascalonicum,  aus  ascalontcutn  entstand 
das  Wort  Schalotte),  Weinhergslauch,  kugelköpfigen  Lauch,  Schnitt- 
la'uch,  Waldlauch,  Knohlau/:h  u.  s.  w.  Im  engern  Sinne  bezeichnet 
Lauch  dagegen  unsern  Potree  oder  Poirey  (Allium  porrum). 

Das  Wort  Lauch,  ahd.  louh,  mittelhochd,  louch,  ist  seiner 
Grundbedeutung  nach  dunkel.  Knoblauch  ist  eine  Lauchsri,  nämlich 
Allium  sativum,  und  kam  aus  Südeuropa  und  dem  Orient  zu  uns. 
Er  dient  als  Küchengewürz.  Die  orientalischen  Völker,  besonders 
Juden  und  Ägypter,  liebten  den  Knoblauch  sehr  und  bauten  ihn 
daher  in  Gärten  an  (daher  sativum,  d.  h.  angepflanzt,  angebaut). 
Ein  deutsches  Sprichwort,  das  sich  bei  Hans  Sachs  findet,  lautet: 
„Haben  Knoblauch  getragen  aus,  bringen  Zwiebel  wieder  zu  Haus," 
—  Zwiebel  wird,  indem  man  von  der  Form  ausgeht,  auch  auf 
andre  Gegenstände  übertragen,  z.  B.  eine  dicke  Taschenuhr  wird 
Zwiebel  genannt  u.  s.  w.  (frz.  oignon). 

1470.  Zwielichte  Dämmernng^. 

1)  Twilight.       Demi-jour.        Crejmscdinö,  liux  incerfa.       UozjcBtTu 

2)  Crepusculo,  dim  light.     Cr6puscule,  aube  du  jour.    Crepuscolo,  bruxxo,  crepuseolo  mattuHno. 

CynepKii,  TeuHoxa. 

Zwielicht  hebt  hervor,  dafs  das  Licht  schwach  ist,  Dämmerung 
dagegen,  dafs  schwache  Dunkelheit  herrscht.     Je  nachdem  der  eine 


1471.  1472.  Zwiesprache — Zwinger.  871 

oder  andere  Begriff  in  den  Vordergrund  treten  soll,  werden  die 
beiden  Ausdrücke  jeder  an  seiner  Stelle  z\ir  Bezeichnung  des 
Zwischenzustandes  zwischen  Tag  und  Nacht  verwendet  Das  Zivie- 
licht  giebt  den  Gegenständen  eine  eigenartige  Beleuchtung,  die 
Dämmerung  verwischt  die  klaren  und  scharfen  Umrisse  der  Gegen- 
stände. „Ach,  könnt'  ich  doch  auf  Bergeshöhn  |  in  deinem  (des 
Mondes)  lieben  Lichte  gehn,  |  um  Bergeshöhle  mit  Geistern 
schweben,  I  auf  Wiesen  in  deinem  Dämmer  weben,  |  von  allem 
Wissensqualm  entladen  J  in  deinem  Tau  gesund  mich  baden."  Goethe, 
Faust  I.  „Ein  falbes  Zwielicht  graut  |  um  Mauern  und  Gewölbe." 
Ernst  Schulze.  Die  Form  Zweüicht,  die  sich  noch  bei  J.  H.  Vofs 
findet  („Scheide  des  Tags  und  der  Nacht,  ein  dämmerndes  Zweüicld'*), 
ist  jetzt  nicht  mehr  in  Gebrauch. 

1471.  Zwiesprache'.         Zwie-(Zwei)gespräch% 

1)  &  2)  Dialogne,  t6te-4-t«te.  1)  &  2)  Dialogue,  entretien,  colloque.  l)  &  J)  Dialogo, 

ragionamento.       1)  &  2)  Furosopi.. 

Zwie-  oder  Ziveigespräch  ist  die  übliche  Form  der  gegenwärtigen 
Schriftsprache.  Ziciesiyrache,  auch  Zweisp-ache,  ist  ein  altertümlicher, 
nur  noch  in  poetischer  Sprache  \erwendeter  Ausdruck  für  Gespräch 
oder  Unterredung.  „Sie  flieht  der  Schwestern  fröhliche  Gemein- 
schaft, I  die  öden  Berge  sucht  sie  auf,  verlasset  |  ihr  nächtlich 
Lager  vor  dem  Hahnenruf,  |  und  in  der  Schreckensstunde,  wo  der 
Mensch  i  sich  gern  vertraulich  an  den  Menschen  schliefst,  |  schleicht 
sie,  gleich  dem  einsiedlerischen  Vogel,  |  heraus  ins  graulich  düstre 
Geisterreich  |  der  Nacht,  tritt  auf  den  Kreuzweg  hin  und  pflegt  j 
geheime  Ziceisprach  mit  der  Luft  des  Berges."  Schiller,  Jungfr. 
v.  0.,  Prolog  2. 

1472.  Zwinger«.        Zwinghof^.       Zwingburg'. 

1)  Narrow  snd  confined  space  (between  the   town  walls  or  works  and  the  town);  gmrden  (for 

■wild  beasts);  prison.        2)  4  3)  Prison. 
)  Enceinte,  faossebraie,  basse-enceinte,  bastille.    2)  Enceinte,  baatille.    3)  Bastille,  donjon. 
)  Spaxio  rinchiuso  tra  due  mura  d'uTM  eitiä,  bcUuardo;  prigioae.       t)  &  8)  Priffione. 
)  IkXtiKa,  »Kttui6ai>-        2)  &  3)  Tiopt^a,  (Mil.)  hkzbü  boj-b. 

Zicinger  (entstanden  aus  mittelhd.  ttvingtere,  d.  i.  der  Bedränger) 
bezeichnet  ursprünglich  den  Raum  zwischen  zwei  Mauern  oder 
zwischen  Burgmauer  und  Burggraben,  einen  vorgebauten  Nieder- 
wall, dann  auch  den  Raum  zwischen  Stadtmauer  und  Stadtgraben, 
ferner  den  Raum  zwischen  der  Stadtmauer  und  der  ersten  Häuser- 
reihe (daher  heute  noch  in  vielen  Städten  Zwinger stra/se  oder 
Zmnger,  Am  Zwinger  als  Strafsennamen).  Doch  wurde  auch  ein 
eingeschlossener  Raum,  wo  Tiere  gehalten  wurden,  Zwinger  genannt 
und  dann  ein  eingeschlossener  Hof  überhaupt,  z.  B.  'B'd^reTixwinger, 
Hirschxwiyiger,  Zicinger  für  Jagdhunde  u.  s.  w.  „Und  wie  er  winkt 
mit  dem  Finger,  j  auf  thut  sich  der  weite  Zwinger.'^     Schiller,  Der 
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Handschuh.  „Und  der  Ritter,  in  schnellem  Lauf,  |  steigt  hinab  in 
den  furchtbaren  Zwinger .^^  Ebenda.  In  Dresden  heifst  ein  von 
August  dem  Starken  erbauter  prächtiger  Schlofshof  der  Zwinger. 
Eine  Scene  in  Goethes  Eaust  I  ist  überschrieben  Zwinger,  womit 
der  innere  Platz  oder  Weg  an  der  Stadtmauer  gemeint  ist;  in  der 
Stadtmauer  befanden  sich  da  oft  Madonnen-  oder  Heiligenbilder  in 
Nischen;  vor  einem  solchen  betet  Gretchen.  Zwinghof  bezeichnet 
nur  einen  von  allen  Seiten  eingeschlossenen  Hof,  der  gewöhnlich 
als  Gefängnis  verwendet  wird,  während  eine  Zwingburg  eine  Burg  ist, 
die  als  Gefängnis  für  Aufrührer  dient.  Zwingburgen  wurden  daher 
gewöhnlich  in  eroberten  Ländern  errichtet,  deren  Bevölkerung  mit 
Aufstand  drohte.  Eine  solche  Zwingburg  ist  die  Eeste  Zwing  Uri, 
die  in  Schillers  Teil  vorkommt  (Akt  V,  Sc.  1),  und  von  der  es 
dort  heifst:  „Das  Joch  soll  stehen,  das  uns  zivingen  wollte?  |  Auf, 
reifst  es  nieder!" 

1473.  Zwirnt  Oarn^. 

J)  Thread.       Fil  de  lin,  brin  de  fil,  fil  retors.       Refe,  fih  di  Uno.      Hiitkh. 
2)  Yarn;  net.      Fil,  fil  de  coton,  fll6;  filet.      Filato;  filo  di  Uno,  rete.     üpHaa,  mepcra  (ctib, 

Teneia). 

Zwirn  (eigentl.  zweidrähtiger  Faden,  d.  i.  aus  zwei  einfachen 
Fäden  durch  Spinnen  zusammengedreht,  von  mhd.  zivir,  nhd.  zwier, 
d.  i.  zweimal)  nennt  man  dünne  aus  Flachs  oder  Hanf  gedrehte 
Fäden,  die  zum  -Nähen  von  Wäsche,  Kleidern  u.  s.  w.  benutzt 
werden.  Oarn  nennt  man  dickere,  nicht  blofs  aus  Flachs  oder 
Hanf,  sondern  auch  aus  Wolle  und  Baumwolle  hergestellte  Fäden, 
die  zum  Weben  von  Leinwand,  zu  Strümpfen,  Netzen  u.  s.  w.  ver- 
wendet werden.  Da  die  Netze,  in  denen  Tiere  gefangen  werden, 
aus  starkem  Garn  gearbeitet  zu  sein  pflegen,  nennt  man  ein  solches 
Netz  oft  auch  Garn,  z.  B.  ins  Garn  gehen,  umgamen  u.  s.  w.  In 
diesem  Sinne  kann  Zwirn  nicht  stehen. 

1474.  Zwisclicnbemerkung^     Einfügung^.     Einschaltung^ 

Einscliielbung*, 

1)  Interlocution,  digression.  2)  A  joining  to,  insertion.  3)  Intercalation,  iuterpolation. 

4)  Insertion,  interpolation. 
1)  Note  intercal6e,  digression.       2)  Insertion.       3)  Intercalation.       4)  Interpolation. 
1)  Digressione,  interrotn^mento.       2)  Inserxione.      3)  Intercalaxione,  inseriimnto.      4)  Inserxione. 
1)  Uoöoiuoe  npiiMl:<iaHie.        2)  BeoAHoe  upeAJoa:eHie.        3)  &  4)  BciaBEa. 

Während  Zwischenbemerkung  sich  nur  auf  die  Sprache  bezieht, 
können  Einfügung,  EinscJialtung  und  Einschiebung  auch  von  andern 
Dingen  gesagt  werden,  z.  B.  ein  Brett,  einen  Draht  u.  s.  w.  ein- 
fügen u.  s.  w.  Eine  Zwischenbemerkung  ist  eine  beiläufige  Mitteilung, 
die  in  eine  Rede,  ein  Gespräch  u.  s.  w.,  oder  auch  in  eine  schrift- 
liche Darstellung  eines  Gegenstandes  eingeschoben  wird  und  auf 
kurze  Zeit  den  glatten  Gang  der  Rede,  des  Vortrages,  des  Gesprächs 
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u.  s.  w.  unterbricht.  Sie  ist  gewöhnlich  nur  kurz  und  ohne  selbst- 
etändigen  Wert  und  kann  auch  von  anderen  als  dem  Sprechenden 
gemacht  werden,  z.  B.  eine  ZiviscJienbemerkung  im  Reichstage.  Doch 
nennt  man  eine  solche  kurze  Zwischenbemerkung  von  andern  ge- 
wöhnlich einen  Zwischenruf.  Eine  Einfügung,  Einschaltung  oder 
Einschiebung  ist  dagegen  ein  in  eine  Rede  oder  ein  Schriftstück 
nachträglich  eingeschobener  Zusatz,  der  gewöhnlich  selbständigen 
"Wert  hat  und  gerade  einen  wichtigen  Teil  der  Rede  oder  des 
Schriftstückes  ausmacht.  Während  Zwischenbemerkung  vorwiegend 
die  mündliche  Rede  betrifft,  beziehen  sich  Einfügung,  Einschaltung 
und  Einschiebung  besonders  auf  Geschriebenes.  Einfügung  ist  der 
allgemeinste  Ausdruck  von  den  letzten  dreien,  z.  B.  eine  Einfügung 
in  einen  Vertrag,  ein  Testament  u.  s.  w.  machen.  Einschaltung 
hebt  hervor,  dafs  das  Eingefügte  etwas  Nebensächliches  ist,  das 
aber  doch  noch,  vielleicht  als  erklärender  Zusatz,  mit  aufgenommen 
worden  ist.  Wenn  eine  Einsclialtung  einen  grölseren  Umfang  hat, 
so  verbindet  sich  damit  leicht  der  Sinn,  dafs  sie  später  von  andrer 
Hand  hinzugefügt  worden  ist,  z.  B.  EinscJialtungen  späterer  Dichter 
in  die  Werke  Homers,  in  das  Nibelungenlied,  die  Gudrun  u.  s.  w.  Man 
gebraucht  dafür  auch  das  Fremdwort  Interpolation.  Eine  Einschiebung 
hebt  hervor,  dafs  etwas  Ei-emdartiges  in  den  natürlichen  Zusammen- 
hang eingedrungen  ist,  häufig  verbindet  sich  damit  auch  der  Sinn 
des  Unrechtmäfsigen  und  Gewaltsamen.  Daher  spricht  man  auch 
bei  Stellenbesetzungen  von  Einschiebungen,  wenn  über  dem  zum  Auf- 
rücken Berechtigten  ein  anderer,  neu  Herzugekommener  eingestellt 
wird,  der  jenen  am  Aufrücken  für  diesen  Fall  hindert.  Bei  Schrift- 
stücken versteht  man  unter  Einschiebungen  vorwiegend  Stellen,  die 
den  organischen  Zusammenhang  unterbrechen.  Eine  Einschiebung 
von  geringem  Umfange  heifst  ein  Einschiebsel. 

1475.      Zwischenhändler^      Unterhändler^.       Mittelmann, 
Yemiittler^        Makler^.        Agent^        Negoziant^ 

1)  Conunissioner,    mediator;    go-between.  J)  Negociator,    mediator.  S)  Middleman. 

4)  Broker,  Jobber.        5)  Agent,  factor.         6)  Negociator. 
1)  Intennfediaire,  entreposeur.  2)  Nfegociateur.  parlementaire.  3)  Entremettear. 

4)  Courtier.       S)  Agent,  charg6  d'affaires.       6)  N6gociatear. 
1)  Spedixioniere.  2)  NegoxicUore,  interpositore,  agente  mexxano.  3)  Mexxano,  mediatore. 

4)  Sensak,  coxxom.       5)  Agente,  ministro,  prowiaionier».       6)  Negoxiaton. 
1)  &  2)  EocpeAHKKi,  KoajimcciOHepT.;  (MIL)  oap^aMearepi..    3)  üocepeASJUti  (cBax*).     4)  MaK.iep^ 

i)  AreHTB.        6)  Herouiasxi. 

Ein  Zivischenhändler  ist  ein  solcher,  der  zwischen  Prodiicenien 
und  Ko^isumenten  in  der  Mitte  steht  und  den  Verkauf  der  Waren 
vermittelt.  Der  Zwisclienhandel  besteht  darin,  dafs  jemand  Waren 
von  dem  Producenten  kauft,  nicht  zu  eignem  Gebrauch,  sondern 
zum  Weiterverkauf  an  den  Konsumenten.  Natürlich  schlägt  der 
Zwischetihändler  einen  Kaufmannsprofit  auf  den  Warenpreis.  Die 
meisten  Kaufleute  sind  Zwischenhändler.     Zuweilen  wird  Ztvischen- 
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händler  auch  von  einem  gebraucht,  der  zwischen  zwei  Parteien, 
Mächten  u.  s.  w.  verhandelt,  um  eine  Einigung  über  eine  Frage 
herbeizuführen,  welche  die  Interessen  der  beiden  Parteien,  Mächte 
u.  s.  w.  berührt.  Doch  braucht  man  in  diesem  letzten  Sinne  lieber 
Unterhcmdler.  Unterhändler  und  Mittelmann  oder  Vermittler  können 
nur  in  diesem  letzten  Sinne  stehen.  Der  Unterhändler  führt  die 
Verhandlungen  zwischen  zwei  politischen  oder  anderen  Mächten, 
Bei  Handelsverträgen,  Friedensschlüssen,  Kapitulationen  u.  s.  w. 
werden  immer  von  beiden  Mächten  derartige  Unterhändler  abgesandt. 
Während  Unterhändler  mehr  die  geschäftliche  Seite  der  Unterhand- 
lungen betont,  hebt  Vermittler  oder  Mittelmann  hervor,  dafs  durch 
diesen  die  Streitigkeiten  geschlichtet  werden  sollen.  Vermittler  und 
Mittelmann  werden  also  bei  vorausgegangenen  Streitigkeiten  ge- 
braucht, die  geschlichtet  werden  sollen.  Vermittler  ist  der  gewähltere 
Ausdruck.  Doch  können  auch  Geschäfte  vermittelt  werden;  man 
nennt  einen  solchen  dann  einen  Geschäftst'erw?i7//er  oder  Agenten 
(von  lat.  agere,  handeln).  Gewöhnlich  versteht  man  unter  Agent 
einen,  der  kaufmännische  Geschäfte  vermittelt,  z.  B.  für  eine  Fabrik 
Waren  vertreibt  u.  s.  w.  Doch  giebt  es  auch  politische  Agenten, 
die  staatliche  Geschäfte  vermitteln.  Ein  Makler  (von  niederd.  mäkeln, 
niederländ.  makelen,  zu  maken,  machen,  gehörig)  ist  ein  obrigkeitlich 
angestellter  und  vereideter  Geschäftsz;ermt7//er,  der  namentlich  an 
der  Börse  zwischen  Kaufleuten  rechtskräftig  Geschäfte  abschliefst, 
„Die   Ver^nittelung  des  Friedens   denke  ich  mir  nicht  so,   dafs   wir 

nun  bei  divergierenden  Ansichten  den  Schiedsrichter  spielen 

sondern  ich  denke  sie  mir  bescheidener  ....  mehr  die  eines  ehr- 
lichen Maklers,  der  das  Geschäft  wirklich  zu  stände  bringen  will." 
Bismarcks  Reden,  hg.  v.  Kohl,  VII,  92.  Negoziant  (von  lat.  negotium, 
Geschäft)  ist  das  heute  kaum  noch  übliche  Fremdwort  für  einen 
Unterhändler  in  Staatssachen,  der  aber  richtiger  Negociateur  genannt 
wird.     Denn  frz.  Negociant  ist  ein  grofser  Kaufmann. 

1476.     Zwischenspeise  ^        Zwiscliengericlit^.       Zwisclien- 

scliüssel'.       Nelbenspeise,  Nelbengericlit,  BeiscMssel*. 

Zwisclienessen^ 

1)  Side-dish.        2)  By-dish,  entremets,  entremees.        3)  Side-dish.        4)  By-dish.        6)  By-dish, 

entremets,  entremees. 
1—5)  Entremets,  hors-d'oeuvre.       4)  Hors-d'oeuvre. 
1 — 6)  Tramesso,  intramesso. 
1 — 6)  3aKycha,  komuoii». 

Zwischenessen  ist  der  allgemeinste  Ausdruck;  er  hebt  hervor, 
dafs  zwischen  die  Hauptgänge  eines  Mahles  eine  leichte,  in  einer 
mit  irgend  einem  Ragout  gefüllten  Muschel,  in  Kaviarbrötchen 
oder  gerösteten  Brötchen  anderer  Art  u.  ähnl.  bestehende  Speise 
eingeschoben  und  zwischen  der  Suppe  und  dem  ersten  Hauptgange, 
oder  dem  ersten  und  zweiten  Hauptgange  gegessen  wird.    Z/wisch^n- 
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speise,  Znuischengericht  und  Zwischenschüssel  sind  gewähltere  Ausdrücke 
für  Zivischenessen.  Über  den  Unterschied  von  Speise  und  Essen 
vergl.  Art.  518.  Mit  dem  Namen  Speise  werden  oft  auch  besonders 
die  süfsen  Speisen  benannt,  z.  B.  Mehlspeise  (niemals:  Meiilgericht)^ 
so  dafs  also  eine  Zwischenspeise  auch  eine  derartige  süfse  Speise  be- 
deuten kann.  In  diesem  FaUe  könnte  Zwischengericht  nicht  gesagt 
werden,  da  Gericht  (ahd.  nicht  belegt,  erst  mittelhochd.  gerihie,  d.  i. 
eigentl.  die  angerichtete  Speise)  immer  eine  gekochte  oder  gebratene 
Gemüse-  oder  Fleischspeise  oder  beides  zusammen  bezeichnet,  die 
allein  als  eine  Mittags-  oder  Abendmahlzeit  gelten  kann,  z.  B. 
Linsen^'ertcÄ^,  'EiThsQngericht,  ein  Gericht  Bohnen,  ein  delikates  Ge- 
richt^ ein  Gericht  Fische  u.  s.  w.  Ttw'iBch&ngericht  wird  daher  vor- 
wiegend eine  gekochte  oder  gebratene  Ztoischenspeise  bezeichnen, 
oder  eine  kalte,  die  gröfsere  Zurichtung  erfordert,  obwohl  die 
feineren  Grenzen  zwischen  den  Ausdrücken  keineswegs  streng  ein- 
gehalten werden  und  Gericht  daher  auch  auf  andere  Speisen  über- 
tragen wird;  doch  wird  niemand  von  einem  Gericht  Kirschen, 
Obst,  Beeren,  Käse  u.  s.  w.  sprechen,  weil  diese  Speisen  nicht  an- 
gerichtet werden.  Wie  man  nicht  von  einem  Mehl^erw?^^  spricht, 
so  auch  nie  von  einem  Nachgericht,  sondern  man  redet  vom  Nach- 
tisch oder  einer  Nachspeise.  Ein  Zwischen^remA^  kann  aber  etwas 
Gekochtes  oder  Gebratenes  sein,  daher  hat  sich  der  Name  ein- 
gebürgert, ebenso  Vorgericht.  Zwischenschüssel  ist  eine  Bildung  der 
Neuzeit,  die  den  Nachdruck  darauf  legt,  dafs  die  Speise  in  einer  dem 
Auge  wohlgefälligen  Weise  aufgetragen  und  dargeboten  wird.  Daher 
haben  den  Ausdruck  besonders  feinere  Gastwirtschaften  eingeführt, 
wie  diese  auch  die  Bezeichnung  Theaterschüssel  u.  s.  w.  haben,  um 
anzudeuten,  dafs  nach  dem  Theater  frisch  bereitete  warme  Speisen 
serviert  werden.  Zwischensc/iw^seZ  wird  nur  von  einer  warmen 
Zwischenspeise  gebraucht,  während  Zwischenessen  und  Zivischenspeise 
warme  und  kalte  Speisen  aller  Art  bezeichnen  können,  Zwischen- 
gericht aber  nur  solche,  vorwiegend  warme  doch  auch  kalte,  die 
gröfsere  Zurichtung  erfordern.  Nebenspeise,  Nebengericht  und  Bei- 
schüssel heben  hervor,  dafs  die  übrigen  Gänge  als  die  Hauptsache 
betrachtet  werden,  und  unterscheiden  sich  im  übrigen  wie  Speise, 
Gericht  und  Schüssel. 

1477.     Zwischenspier.       Zwischenhandlnng'.       Zwlschen- 
stück^        Episode*. 

1)  Interlnde,  intetmezzo,  by-play.       2)  Episode.       3)  Intermezzo;  the  mere  instromental  part» 

of  a  soDg;  entertainment  between  two  acts.        4)  Episode. 
1)  Intermede.     2)  Action  incidente,  incident;  öpisode.     3)  Piece  interm6diaire ;  intennede, 

4)  fipisode.  _  AS  T^  ■   j- 

1)  Intermexxo,  intermedio.        2)  Intermedio,  axiom  intermexxa.        8)  Litemuxxo.        *)  hjnsoaw. 
1)  &  3)  IlHiepiieaia,  HHiepMeuuc.        2)  &  4)  3iih3oa-i>. 

Ein  Zwischenspiel  ist  eine  Folge  von  Tongängen  und  Harmonien, 
die  zwei  Hauptthemen   oder   gröfsere  Sätze   eines  Tonstückes   ver- 
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bindet;  beim  Choralgesang  verbindet  das  Zwischenspiel  auf  der 
Orgel  eine  Strophe  mit  der  anderen.  Ferner  bezeichnet  Zwischen- 
spiel auch  noch  kleine  komische  Singspiele,  Pantomimen  oder  Possen, 
die  in  den  Zwischenakten  der  Hauptvorstellung  aufgeführt  wurden. 
Nur  in  diesem  letzten  Sinne  ist  das  Wort  mit  den  übrigen  sinn- 
verwandt; denn  ZiviscJienhandlung ,  Zvnschenstück  und  Episode  können 
nicht  im  musikalischen  Sinne  von  ZwiscJienspiel  stehen.  Zwischen- 
stück kann  jedes  Stück  bezeichnen,  das  zwischen  zwei  andern  sich 
befindet,  z.  B.  bei  einem  Kleiderstoff  ein  anders  gefärbtes  Zwischen- 
stück, oder  bei  den  verschiedenen  Pleischsorten,  bei  einem  Gewebe 
u.  s.  w.  In  Bezug  auf  das  Theater  verwendet  bezeichnet  es  ein 
kleines,  in  den  Zwischenakten  der  Hauptvorstellung  aufgeführtes 
Stück.  ZwiscJienhandlung  ist  eine  Nebenhandlung,  die  in  die  Teile 
der  Haupthandlung  eines  Dramas  eingeschoben  ist.  Episode  be- 
zeichnet stets  eine  nebensächliche,  rasch  vorübergehende  Handlung, 
auch  im  Leben,  dann  aber  besonders  die  Einschaltung  einer  neben- 
sächlichen Handlung  in  eine  gröfsere  Dichtung,  namentlich  in  ein 
Epos  oder  Drama.  „Im  Leben  des  Mannes  ist  die  Liebe  nur  eine 
Episode^^,  sagt  ein  Dichter.  Als  auf  einem  Schriftstellertage  der 
Dichter  Walesrode  in  einem  Trinkspruche  auf  Rudolf  von  Gott- 
schall die  Worte:  , Gottschall  —  Wortschwall"  gebrauchte,  ant- 
wortete dieser:  „Walesrode  |  eine  Episode  \  in  der  Litteratur  |  nur." 
In  Dantes  göttlicher  Komödie  befindet  sich  die  Episode  von 
Erancesca  da  ßimini.  In  Tassos  befreitem  Jerusalem  ist  die  Epi- 
sode von  Olint  und  Sophronia  eine  der  reizendsten. 

1478.     Zwischenträger^      Zuträger^.      ZuMäser^      Ohren- 
Ibläser*.        Angelber,  Denunziant^ 

1)  Tell-tale,  intermeddler ;  go-between.  2)  Talebearer.  3)  Prompter.  4)  Pick-thank, 

whisperer,  slanderer.        6)  Sycophant,  informer,  denouncer,  accuser. 

1)  &  2)  ßapporteur.  8)  Instigateur.  4)  D61ateur,  sycophante.  5)  D6nonciateur, 

sycophante. 

1)  &  2)  Delatore,  accusatore.       S)  Zufolatore.       4)  Smurrone.       6)  Delatore,  accusatore. 

1)  Cn.ieTHHK'B.        2)  &  5)  Aoi'ocvukb.        S)  &  4)  HayiUHKKi,  lueBeTUHK^. 

Ein  ZwiscJienträger  ist  ein  solcher,  der  es  mit  zwei  Parteien 
zugleich  hält  und  zwischen  beiden  das,  was  er  in  Erfahrung  ge- 
bracht, gewöhnlich  ausspioniert  hat,  hin  und  her  trägt.  Auch  wenn 
jemand  das,  was  über  eine  Person  in  deren  Abwesenheit  Übles 
gesagt  worden  ist,  dieser  hinterbringt,  so  nennt  man  das  Zwischen- 
trägerei.  Zuträger  heifst  der,  welcher  einer  Person,  namentlich  einem 
Vorgesetzten  alles  hinterbringt,  was,  namentlich  von  seinen  Unter- 
gebenen, gesprochen  oder  gethan  wird.  Während  der  Zwischen- 
träger hin  und  her  trägt  und  so  beiden  Parteien  schadet,  überbringt 
der  Zuträger  seine  Nachrichten  nur  einer  Partei:  dem  Vorgesetzten 
oder  der  Person,  von  der  er  als  Dank  für  seine  Zuträgerei  Förderung 
erwartet.     Teilt  jemand    den    Behörden    oder    Vorgesetzten    solche 
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Dinge  mit,  die  dem,  der  sie  begangen  hat,  durch  das  Bekannt- 
werden Schaden  bringen,  z.  B.  Übertretung  irgend  einer  Verord- 
nung, tadelnde  Eeden  über  den  Vorgesetzten  u.  s.  w.,  so  nennt 
man  einen  solchen  Zuträger  einen  Angeber  oder  Denunzianten.  Ein 
starkes  deutsches  Sprichwort  sagt:  „Der  schlimmste  Schuft  im 
ganzen  Land,  das  ist  fürwahr  der  Denunziant."'  Geschieht  dieses 
Angeben  in  hinterlistiger  und  hetzerischer  Weise,  um  die  Behörde 
oder  den  Vorgesetzten  nach  und  nach  gegen  jemand  einzunehmen, 
so  nennt  man  einen  solchen  Angeber  einen  ZdMäser,  oder,  wenn  man 
die  Heimlichkeit  seines  Treibens  noch  stärker  hervorheben  wiU, 
einen  Ohrenbläser.  Auch  das  Fremdwort  Sykophant  (von  gr.  ovaov, 
die  Peige,  und  (faiveiv,  anzeigen,  also  eigentl.  der  Feigen-Angeber, 
d.  i.  der,  welcher  in  Athen  anzeigte,  wenn  jemand  gegen  das  Ver- 
bot Feigen  unverzollt  oder  unversteuert  ausführte  oder  verkaufte) 
wird  für  Denunziant  zuweilen  verwendet;  doch  ist  es  nicht  so 
üblich  wie  Denunziant. 

1479.    Zwischenzeit'.     Pause^.     Zwischenstunde^.     Unter- 
hrechnng*.        Zwischenact^ 

1)  Interval,  interim,  interlapse  of  time.      2)  Paose,  8top,  rest.      3)  Intcnnediate  hour  or  time 

4)  Interruption,  stop.        5)  Interval  between  the  acta. 
1)  Intervalle.     2)  Pause,  soupir.    3)  Heure  d'intervalle  (Paase  zwischen  zwei  Lehrstunden : 

r6cr6ation).       4)  Interruption.       6)  Entr'acte. 
1 )  Tempo  di  tnexxo,  frattempo.         2)  Patisa,  posa;  intervaUo,        3)  Iniervallo.       4)  InterruxwM-, 

interrompimento.       6)  Intermexxo,  irUermedio;  pausa. 
1)  UpoMezyxoKi  BpesieuH.    3)  llayaa.     3)  HepeutHa.     4)  UpiocTaxoBK»,  nepepuBi.     5)  AsTpaKTB. 

Zwischenzeit  ist  der  allgemeinste  Ausdruck;  er  bezeichnet  über- 
haupt die  zwischen  zwei  Zeitpunkten  gelegene  Zeit.  Im  engern 
Sinne  gebraucht  man  den  Ausdruck,  um  die  zwischen  zwei  durch 
eine  besondere  Thätigkeit  in  Anspruch  genommenen  Zeitpunkten 
gelegene  Zeit  zu  benennen,  z.  B.  ich  komme  um  4  Uhr  vom  Ge- 
richt, und  wir  treffen  uns  um  5  Uhr,  um  die  Ausstellung  zu 
besuchen;  in  der  Zumchenzeit  werde  ich  einige  Besorgungen  machen. 
Die  übrigen  Ausdrücke  beziehen  sich  jedoch  nur  auf  eine  solche 
Zwischenzeit,  durch  die  eine  Thätigkeit  vorübergehend  unterbrochen 
wird,  um  dann  wieder  aufgenommen  zu  werden.  Unterbrechung  ist 
von  diesen  andern  der  allgemeinste  Ausdruck;  denn  das  Wort  kann  ein 
geregeltes  oder  unregelmäfsiges ,  ein  freiwilliges  oder  gewaltsames 
Aufhören  einer  dann  wieder  einsetzenden  Thätigkeit  bezeichnen. 
Durch  den  Krieg  erlitten  die  friedlichen  Arbeiten  des  Landmannes 
und  der  Gewerbtreibenden  eine  unliebsame  Unterbrechung.  Die  Unter- 
brechung der  Fahrt  kann  ein  Passagier  auf  jeder  Station  gegen  Ver- 
merk des  Stationsvorstandes  auf  der  Fahrkarte  vornehmen.  Im 
engern  Sinne  bezeichnet  Unterbrechung  namentlich  eine  gewaltsame 
Störung.  Das  ungebührliche  Betragen  der  Schüler  rief  viele  Unter- 
brechungen im  Unterricht  hervor.    Pause,  Zwischenstunde  und  Zwischen- 
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akt  dienen  dagegen  nur  zur  Bezeiclinung  einer  gesetzmäfsig  ge- 
regelten Unterbrechung.  Das  Wort  Pause  wurde  im  mittelhoch- 
deutschen Zeitalter  (mittelhochd.  püse,  Pause,  Ruhepunkt,  Rast) 
aus  dem  Französischen  (pause)  entlehnt.  Das  französische  pause 
stammt  aber  wieder  von  lat.  pausa  und  das  wieder  von  griech. 
Tcavaig,  das  Aufhören,  der  Ruhepunkt,  Stillstand,  das  wieder  von 
dem  griech,  Verbum  Ttaveiv,  aufhören  machen,  abgeleitet  ist.  Die 
Pause  bezeichnet  eine  ganz  genau  begrenzte  Unterbrechung  in  der 
Musik,  einen  Stillstand  oder  Ruhepunkt,  das  Schweigen  eines  In- 
strumentes oder  einer  Stimme,  das  einen  bestimmten  Zeitteil  in 
Anspruch  nimmt,  z.  B.  eine  Viertelpause,  eine  Achtel-,  Sechzehntel- 
pause  u.  s.  w.  Dieses  Instrument,  diese  Stimme  (Tenor,  Alt  u.  s.  w.) 
hat  einen  Takt  oder  zwei,  drei,  sechzehn,  zwanzig  Takte  Pause  u.  s.  w. 
Ferner  bezeichnet  Pause  die  freie  Zeit  von  fünf,  zehn,  fünfzehn 
Minuten  zwischen  zwei  Lehrstunden,  sowie  den  vorübergehenden 
Stillstand  in  einer  Bewegung,  Thätigkeit  u.  s.  w.,  um  auszuruhen 
oder  neue  Kraft  zu  schöpfen,  z.  B.  Mittagspause,  Frühstückspawse, 
Vesperpawse  u.  s.  w.  der  Arbeiter;  auch  die  Rast  auf  einem  Marsche 
wird  zuweilen  Pause  genannt  u.  s.  w.  ZwiscJienstunde  ist  eine  freie 
Stunde  zwischen  zwei  mit  regelmäfsiger  Thätigkeit  angefüllten 
Stunden,  gewöhnlich  aber  die  Pause  von  fünf  oder  zehn  Minuten 
u.  s.  w.  zwischen  zwei  Lehrstunden,  die  also  gar  nicht  eine  ganze 
Stunde  umfafst.  Zwisclienakt  ist  die  Pause  zwischen  zwei  Akten 
eines  Theaterstücks,  z.  B.  Zwischenaktsvixvisiik. 

1480.    Zwitschernd      Oirren^.      Zirpend     Piepen*. 

1)  To  twitter,  warble.        2)  To  coo.        3)  To  chirp.        4)  To  pule,  pip,  peep,  pipe. 

1)  Gazouiller ;  p6pier  (von  jungen  Vögeln).       2)  Roucouler.      3)  Striduler  (von  Insekten) ; 

strider  (von  Heuschrecken).       4)  Piauler,  piper,  pöpier. 
\1)  Oarrire,  fringottare,  gorgheggiare.       2)  Oemere,  gemire-       3)  Orisolare,  pigolare.       8)  Pipilare, 

pigolare. 
1)  IHteOexaTb.        2)  BopEOBaxL.        8)  lapHsaTL.        4}  ÜECcaTL,  nsmaTL. 

Zwitschern  (althochd.  zwizxirön,  mittelhochd.  zuntzern)  ist  ein 
lautnialendes  Wort,  das  die  halblauten  kurzen  Töne  der  Vögel 
wiedergiebt.  Wir  können  dieses  Zwitschern  namentlich  bei  Sperlingen 
hören,  wenn  diese  unaufhaltsam  in  halblauten  kurzen  Tönen  sich 
zu  unterhalten  scheinen.  Auch  Schwalben  und  andere  Vögel  zwitschern. 
\„Wie  die  Alten  sungen,  so  zwitschern  auch  die  Jungen."  Sprich- 
wort. „  Girren  (mhd.  gurren,  garren,  gerren)  ist  gleichfalls  eine  schall- 
nachahmende Bildung;  man  nennt  so  die  leise  und  rollende  Wieder- 
gabe des  Lautes  grr,  den  wir  z.  B.  bei  den  Liebes-  oder  Klagetönen 
der  Vögel  beobachten.  Aber  auch  sonst  kommt  dieser  Laut  vor, 
z.B.  ,,  Girren  und  Brechen  der  Äste!"  Goethe,  Faust  I,  Walpurgis- 
nacht. „Es  locket  ein  Spätzchen  |  sein  flattriges  Schätzchen  |  mit 
Girren  und  Kirren  |  und  Schwirren  zu  sich."  Rückert,  Liebes- 
frühling, Vierter  Straufs  Nr.  37.    Auch  Kanarienvögel  girren.     Be- 
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sonders  spricht  man  von  girrenden  Tauben.  Im  übertragenen  Sinne 
nennt  man  einen  schmachtenden  Liebhaber  einen  girrenden.  „Freilich 
krümmt  Franz  sich  nicht  wie  ein  girreyider  Seladon  vor  dir,  — 
freilich  hat  er  nicht  gelernt,  gleich  dem  schmachtenden  Schäfer 
Arkadiens,  dem  Echo  der  Grotten  und  Felsen  seine  Liebesklagen 
entgegenzujammem."  Schiller,  Räuber  III,  1.  In  diesem  Sinne 
können  die  übrigen  Ausdrücke  niemals  stehen.  Zirpen  ist  das  leise 
schwirrende  Geräusch,  das  die  Grillen,  Heimchen,  kleinen  Heu- 
schrecken u,  a.  von  sich  geben.  Auch  von  jungen  Vögeln  wird  der 
Ausdruck  gebraucht.  ^Wo  tausend  ländliche  Grillen  Liebe  zirpten 
und  Euh"  singt  Hölty.  Auch  xirpen  ist  eine  schallnachahmende 
Bildung,  die  aber  im  Mittelhochdeutschen  noch  nicht  vorkommt, 
sondern  erst  dem  Neuhochdeutschen  angehört.  Piepen  ist  wie  das 
lat.  pipare  gleichfalls  eine  schallnachahmende  Bildung.  Der  Ton 
Piej),  den  namentlich  junge  Vögel  und  Mäuse  hervorbringen,  ist 
darin  nachgebildet.  Das  Piepen  ist  der  leise,  pfeifende,  kurz  ab- 
brechende Ton,  den  man  aus  den  Nestern  der  jungen  Vögel  hört, 
auch  die  alten  Vögel  piejyen,  wenn  sie  den  jungen  Futter  bringen. 
Volkstümlich  kommt  neben  piepen  auch  piepsen  vor  (aus  älterem 
jyipüxen  entstanden).  „Für  solche  Poesien  hatte  ich  eine  besondere 
Ehrfurcht,  weil  ich  mich  doch  ungefähr  gegen  dieselben  verhielt 
wie  die  Henne  gegen  die  Küchlein,  die  sie  ausgebrütet  um  sich 
her  piepsen  sieht."  Goethe,  Dichtung  und  Wahrheit  16.  Buch, 
Hempel  XXIII,  10.  Im  übertragenen  Sinne  versteht  man  unter 
piepen  ein  leises,  kraftloses  Sprechen,  z.  B.  _Dies  der  Landsmann 
wünscht  und  liebet,  |  mag  er  Deutsch,  mag  Teutsch  sich  schreiben, 
I  und  das  Lied  nur  heimlich  j^t^pc^;  |  Also  war  es  und  wird  bleiben." 
Goethe,  West-östlicher  Divan  V,  8.,  Hempel  IV,  86.  Goethe  meint, 
bei  der  Zerstreuung,  die  in  Deutschland  herrsche,  bei  der  Zer- 
splitterung aller  Kräfte  durch  Zerstreuung,  könne  das  Lied,  das 
ein  solcher  sich  zersplitternder  Dichter  hervorbringe,  nicht  voll 
tönen,  sondern  nur  kraftlos  piepen. 
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Aar  1. 
Aas  2. 
Ab  3.  20. 
Abändern  82. 
Abäschern  141. 
Abarbeiten  141. 
Abbildung  315. 
Abblühen  3, 
Abborgen  467. 
Abbrechen  438. 
Abbrennen  4,  15,  919. 
Abbringen  41. 
Abbruch  1007. 
Abdanken  5,  6,  7. 
Abend  1380. 
Abendbrot  8. 
Abendessen  8. 
Abendgelage  8. 
Abendimbifs  8. 
Abendmahl  8. 
Abendschmaus  8. 
Abenteuer  9. 
Abenteuerlich  10. 
Aber  1160. 
Aber,  abermals  11. 
Aberwitzig  12. 
Abfall  13. 
Abfassen  14. 
Abfeuern  15,  919. 
Abfinden  16,  17. 
Abgabe  176. 
Abgeändert  82. 
Abgeben  18. 


Abgeben,  sich  245. 
Abgefeimt  29. 
Abgehen  20,  542. 
Abgelebt  71. 
Abgeneigt  21. 
Abgeordneter  22. 
Abgerieben ,    Abgerieben- 

heit  19. 
Abgesandter  22. 
Abgeschmackt  23,  24. 
Abgewöhnen  449. 
Abgott  25. 
Abgucken  36. 
Abgrund  26. 
Abgunst  968. 
Abhalten,  27,  28. 
Abhanden  29. 
Abhangen  96. 
Abhören  30. 
Abkommen  41. 
Abkunft  1171. 
Ablassen  31,  32,  33,  34. 
Ablauschen  36. 
Ablehnen  35. 
Ablernen  36. 
Abliefern  18. 
Ablohnen  7. 
Abmachen  48. 
Abmahnen  37. 
Abmalen  44. 
Abmatten  141. 
Abmüden  141. 
Abmühen  141. 


j  Abmerken  36. 
Abnahme  38. 
Abneigung  43. 
Abnutzen  1292. 
Abraten  37,  1366. 
Abrede  39. 
Abreden  37. 
Abrichten  40. 
Abschaffen  41. 
Abschaum  42. 
Abscheiden  530. 
Abscheu  43,  685. 
Abschied  1275. 
Abschied  erteilen  1, 
Abschied  geben  7. 
Abschied  nehmen  5. 
Ab  schief  sen  15. 
Abschüdern  44. 
Abschlagen  35. 
Absehen  36,  259. 
Absetzen  6,  1304. 
Absicht  45. 
in  Absicht  114. 
Absondern  46. 
Abstammung  1171. 
Abstand  447. 
Abstehen  34, 
Abstellen  41. 
Abstrafen  47. 
Abthun  48. 
Abtragen  49. 
Abtreten  31. 
Abwarten  1367. 
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AbM-eisen  35. 
Abweg  215. 
Abzeichen  811. 
Ach!  59. 
Achsel  1141. 
Acht  226. 

in  acht  nehmen  50. 
Acht  geben  54. 
Achten  51,  52. 
Achtsam  55. 
Achtung  53,  113. 
aus  Achtung  114. 
Ächzen  1155. 
Acker  56. 
Ackerbauer  57. 
Ackermann  57. 
Ackern  58. 
Adlig  398. 
Adler  1. 
Affaire  87. 
Affekt  62. 
Affektiert  932. 
Äffen  308. 
After  25. 
Aftergott  25. 
Afterreden  1307. 
Agent  1475. 
Agitation  185. 
Agrikultur  57. 
Ah!    59. 
Ahnden  63. 
Ahnen  760,  1312. 
Ahnung  1351. 
Ahnen,  die  64. 
Ahnherr,  Ahnfrau  64. 
Ähnlich  672. 
Ähnlich  bedeutend  673. 
Albe  749. 
Albern  65,  66. 
Albernheit  66. 
Alle  787. 
Allegorisch  555. 
Allein  67,  424. 
Allemal  68. 
Allenthalben  387. 
Aller  649. 
Allerdings  773. 
Allerlei  68. 
Allesamt  787. 
Allewege,  in  alle  Wege  68 
Allezeit  68. 
Allgemach  70. 
Allgemein  649. 
Allmählich  70. 
Almanach  799. 
Alp  749. 

Eberhard-Lyon,  SjTion 


Als  332.  1386. 

Also  334,  33.5. 

Alt  71,  73. 

Altern  72. 

Altertümlich  73. 

Altfränkisch  73. 

Altvaterisch  73. 

Altvordern  64. 

Amt  74. 

Amte,    von    seinem   ent- 
binden 6. 

Amt  niederlegen  5,  6,  7. 

Amulet  1202. 

Amüsant  788. 

An  869. 

Anbeten  75. 

Anbetungswürdig  105. 

Anbieten  76. 

Anblasen  77. 

Anblicken  78. 

Anbrechen  86. 

Anbrennen  121,  444. 

Andacht  79. 

Andeie,  der,  das  80,  81. 

Ändern  82,  83. 

Andeuten  136. 

Andringlich  84. 

Aneignen,  widerrechtlich 
458. 

Anerbieten  76. 

Anfachen  77. 

Anfahren  100. 

Anfallen  85. 

Anfangen  86. 

Anfechtung  1336. 

Anfeuern  278. 

Anfrischen  474. 

Anführen  303. 

Anführer  725. 

Angaffen  299,  1150. 

Angeben  94. 

Angeber  1478. 

Angehen  98. 

Angeheitert  301. 

Angelegenheiten  87 

Angelegentlich  88. 

Angenehm  89. 

Anger  90. 

Angesäuselt  301. 

Angesicht  127. 

Angetrunken  301. 

Angreifen  85. 

Angst  91. 

Ängstlich  599. 

Anhang  1442. 

Anhauühen  77. 
Handwörterbttcb.    15.  Aufl. 


Anheben  86. 
Animiert  301. 
Anklagen  92,  93.  94. 
Ankleiden  137. 
Anklopfen  108. 
Ankommen  95,  96,  131. 
Ankündigen  115 
Anlagen  97,  528. 
Anlangen  95.  98. 
Anlafs  99. 
Anlassen  100. 
Anlegen  101,  137. 
Anliegen  317. 
Anmafsen  102,  487. 
Anmafsung  103. 
Anmerkung  104. 
Anmut  105. 
Anmutig  89,  105. 
Anuehmen  1018. 
Annehmlichkeiten  106. 
Annektieren  458. 
Anordnen  107. 
Anpochen  108. 
Anprall  85. 
Anpreisen  109. 
Anputzen  181. 
Anreiz  129. 
Anreizen  278. 
Ansagen  115. 
Ansässiger  867. 
Anschauen  110. 
Anschlag  111,  112. 
Anschwärzen  1307. 
Ansehen  110,  1150. 
Ansehen,  das  113,  1112. 
in  Ansehung  114. 
Ansetzen  115,  116. 
Ansinnen  1434. 
Anspielen  1419. 
Anspruch  103. 
Anstalt  117. 
Anstand  118. 
Anständig  119,  120. 
Anständigkeit  119. 
Anstecken  121. 
Anstehen  122. 
Anstellen  116. 
Anstellig  123,  640. 
Anstellung  74. 
Anstifter  124. 
Anstofs  125. 
Anstöfsig  125. 
Ansturm  85. 
Ansuchen  510. 
Anteil  126,  1208. 
Anthun  515. 
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Antlitz  127. 
Autrajifeii  76. 
Antreffen  128. 
Antreiben  179. 
Antreten  86. 
Antrieb  129. 
Antworten  130. 
Anwacli8  1449. 
Anwalt  1091. 
Anwandeln  131. 
Anwehen  77. 
Anwenden  182. 
Anwesend  133. 
Anwuchs  1437. 
Anzahl  134,  1404. 
Anzahlen  1405. 
Anzeige  240. 
Anzeigen  135,    136,   240, 

955. 
Anziehen  137. 
Anziehend  105,  788. 
Anzug  823,  1217. 
Anzüglich  138. 
Anzünden  121,  461. 
Arbeit  139,  140. 
Arbeiten  141. 
Arbeitsam  142,  562. 
Arg  143. 
Ärger  1255. 
Ärgerlich    125,    1298, 
..  1299. 
Ärgernis  125. 
Arglistig  144. 
Argwohn  145. 
Arie  660. 
Arm  146. 
Ärmlich  146. 
Armselig  147. 
Arrest  628. 
Art  148.  149,  150. 
Artig  151,  152,  761. 
Ast  153. 
Asyl  1428. 
Atem  154. 
Atmen  155. 
Attacke  85. 
Attitüde  1177. 
Ätzen  274. 
Aue  156. 
Auerochs  1272. 
Auf  157. 
Aufbehalten  158. 
Aufbewahren  158,  311. 
Aufbinden  1374. 
Aufborgen  467. 
Aufbringen  505. 


Aufbürden  165. 
Aufdringlich  84. 
Auferziehen  516. 
Auffahrend  159. 
Auffallend  10. 
Auffrischen  474. 
Aufführung  1303. 
Aufgeben  452. 
Aufgebeu,  den  Geist  530. 
Aufgeblasen  160. 
Aufgebracht  161. 
Aufgehen  172. 
Aufgelegt  163. 
Aufgeräumt  162,  163. 
Aufgeweckt  164. 
Aufhalsen  165. 
Aufhalten  166,  167. 
Aufhalten,  sich  168,  1168. 
Aufheben  158,   170,  811. 
Aufhebens  machen  169. 
Aufhetzen  171. 
Aufhören  33,  438. 
Aufkeimen  172. 
Aufklären  173. 
Aufklärung  174,  175. 
Aufkündigen  186. 
Aufladen  165. 
Auflage  176. 
Auflauern  180. 
Auflauf  177,  185. 
Auflohnen  185. 
Aufmachen  178. 
Aufmerken  54. 
Aufmerksam  55. 
Aufmuntern  179. 
Aufmutzen  1343. 
Aufnehmen  170.  433. 
Aufpacken  165. 
Aufpassen  180. 
Aufputzen  181. 
Aufrecht  1154. 
Aufrichten  170,  182. 
Aufrichtig  183,  184. 
Aufruhr  185,  963. 
Aufsacken  165. 
Aufsagen  186. 
Aufschieben  187. 
Aufschliefsen  178. 
Aufschneiden  188,  1057. 
Aufschrift  786. 
Aufsparen  158. 
Aufstand  185. 
Aufthun  178. 
Auftreiben  446. 
Auftritt  1182. 
Aufwachen  513. 


Aufwarten  806,  361. 

Aufwecken  513. 

Aufwiegeln  171. 

Aufziehen  516,  1168. 

Augenblicklich  189. 

Augenglas  1468. 

Augenmerk  45. 

Augenschein,    in   Augen- 
schein nehmen  299. 

Augenscheinlich  198. 

Aus  3. 

Ausarbeiten  190. 

Ausarten  441. 

Ausbiegen  216. 

Ausbaden  330. 

Ausbleiben  1369. 

Ausblühen  3. 

Ausbreiten  191. 

Ausdauernd  264. 

Ausdehnen  191. 

Ausdenken  507. 

Ausdruck  192,  208,  240. 

Ausdrücken  240. 

Ausdünstung  194 

Auseinandersetzen  496. 

Ausersehen  506. 

Auserwählen  205. 

Ausfindig  195. 

Ausflucht  207. 

Ausforschen  193. 

Ausfragen  193. 

Ausfüliren  196. 

Ausgabe  176. 

Ausgang  197. 

Ausgemaclit  198. 

Auslialten  211. 

Aushauchen,  den  Geist, 
die  Seele  530. 

Ausholen  193. 

Aushorclien  193. 

Ausiäten  199. 

Auskleiden  200. 

Auskommen  201,  202, 
1261. 

Auskratzen  564. 

Auskundschaften  193. 

Auslachen  275. 

Ausländisch  575. 

Auslangen  201. 

Auslegen  203,  894. 

Auslenken  216. 

Auslesen  205. 

Ausliefern  81,  204. 

Auslösen  922. 

Ausmachen  206. 

Ausputzen  181. 
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Ausredn  207. 
Ausreichen  201. 
Ausreifsen  564. 
Ausreuten  199. 
Ausrichten  196. 
Ausroden  199. 
Ausrotten  199,  1214. 
Ausruhen  481. 
Ausscheiden  46. 
Ausschlagen  35,  1322. 
Ausschliefsen  1438. 
Ausschnüffeln  193. 
Ausschweifend  210. 
Ausspionieren  193. 
Aussehen,  das  1112. 
Ausstofsen  1438. 
Ausstrecken  191. 
Aufsen  60. 
Aufser  60,  1038. 
Aufserhalb  60. 
das  Äufsere  61. 
ÄufserUeh  60.  61. 
Aussetzen  924. 
Aussöhnen  1329. 
Aussprache  208,  209. 
Ausstattung  212. 
Ausstehen  211. 
Aussteuer  212. 
Aussuchen  205. 
Austauschen  214. 
Austeilen  213. 
Auswählen  205. 
Auswärtig  556,  575. 
Auswechseln  214. 
Ausweg  215. 
Ausweichen  216. 
Ausweisen  1438. 
Auswendig  60. 
Auswurf  42. 
Auszahlen  1405. 
Ausziehen  200. 
Axt  229. 


Bach  217. 
Backen  218. 
Backenstreich  219. 
Bähen  220. 
Bahn  221. 
Bald  189. 
Balg  222. 
BaUade  1085. 
Bande  524,  812. 
Bändigen  944,  1406. 
Bange  91. 


Bange  machen  223. 
Bank  224. 
Bankart  225. 
Bänkelsängerlied  606. 
Bann  226. 
Barett  715. 
Bannherzig  227,  228. 
Barmherzigkeit  464. 
Barke  798. 
Barock  10. 
Barte  229. 
Bast  230. 
Bastard  225. 
Bauch  1364. 
Bauer  57,  796. 
Bäurisch  1054. 
Bearbeiten  58,  190. 
Beaugenscheinigen  299. 
Beäugeln  299. 
Bebauen  58. 
Beben  231. 
Becher  232. 
Bedachtsam  55,  238. 
Bedanken  339. 
Bedanken,  sich  1322. 
Bedauern  234,  235,  464. 
Bedenken  122,  236,  237, 

238. 
Bedenklich  239. 
Bedeuten  240. 
Bedeutend  241. 
Bedeutsam  241. 
Bedeutung  240,  242. 
Bedienen,  sich  132. 
Bedienter  243,  863. 
Bedienung  74. 
Bedingen  480. 
Bedrängnis  777,  1454. 
Bedanken  345. 
Bedürfen  244. 
Bedürftig  146. 
Beduselt  301. 
Beeifem,  sich  283. 
Beeinträchtigen  279. 
Beenden  439. 
Beerdigen  258. 
Befahmis  9. 
Befangen  599. 
Befassen  245. 
Befehl  616. 
Befehlen  246. 
Befinden  247. 
Beflecken  248. 
Befleifsigen,  sich  283. 
Befördern  737. 
Befrachten  276. 


Befremden  1402. 
Befreien  249. 
Befriedigen  16. 
Befriedigt  678. 
Befugnis  250. 
Befugt  250. 
Befürchten  251. 
Begaffen  299. 
Begeben  152,  1444. 
Begeben,  sich  1444. 
Begebenheit  9. 
Begebnis  9. 
Begegnen  252,  253,  254, 

1383. 
Begegnis  9. 
Begehren  255. 
Begehren,  das  317. 
Begeisterung  449. 
Begierde  255. 
Begierden  256. 
Beginnen  86. 
Begn?.digen  257. 
Begraben  258. 
Begreifen  259,  260, 

896. 
Begreiflich  356. 
Begrenzen  296. 
Begriff  261. 
Begründer  124. 
Begucken  299. 
Begütert  1311. 
Behaarbeutelt  301. 
Behagen  625. 
Behaglich  262. 
Behandeln  254. 
Beharren  263. 
Beharrlich  264. 
Behaupten  265. 
Behende  189. 
Beherzigen  237. 
Beherzt  267. 
Behörde  266. 
Behüten  311. 
Behutsam  233. 
Bejahen  265,  268,  651. 
Bejahrt  71. 
Bejammern  2.34. 
Bei  1016. 
Beichten  269. 
Bpifallen  270,  300. 
Beifall  geben  270. 
Beifall  zollen  270. 
Beifügen  755. 
Beigabe  1430. 
Beihilfe  271. 
Beil  229. 
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Beilage  1432. 
Beilager  halten  584. 
Beüegen  48,  206,  272. 
Beüeid  981. 
Beimessen  272. 
Beimischung  1443. 
Bein  278. 
Beinahe  587. 
BeipÜichten  270. 
Beisammen  1440. 
Beisatz  1442. 
Beischüssel  1476. 
Beisetzen  250,  755. 
Beispiel  997. 
Beistehen  786. 
Beisteuer  271. 
Beistimmen  270. 
Beitrag  271 
Beitragen  737. 
Beitreten  270. 
Beizen  274 
Bekannt  855. 
Bekannt  geben  135. 
Bekannt  sein  810. 
Bekannt  machen  185, 955. 
Bekannt  werden  202. 
Bekanntschaft  1288,  1842. 
Bekanntschaft  haben  810. 
Bekehrung  329. 
Bekennen  269. 
Beklagen  234. 
Beklommen  599. 
Bekneipt  301. 
Bekommen  434. 
Bekräftigen  268. 
Belachen  275. 
Belachenswert  862. 
Beladen  276,  277. 
Belagerung  85. 
Belangen  92. 
Belasten  277. 
Beleben  278. 
Belegen  478. 

Beleidigen  279,  280,  969. 
Beleidigend  138. 
Beleidigung  1258. 
Belieben  626. 
Belisten  808. 
Belohnen  916. 
Belohnung  915. 
Bemächtigen  102,  282. 
Bemänteln  281. 
Bemeistern  282. 
Bemerkung  104 
Bemitleiden  235. 
Bemittelt  1311. 


Bemühen,  sich  283. 
Benachrichtigen  136,  955. 
Benebelt  301. 
Benehmen  1303. 
Benennen  1019. 
Beobachten  54,  284. 
Beobachtung  284,  285. 
Bequem  647,  1225. 
Berauschend  105. 
Berauscht  301. 
Berechnung  112. 
Berechtigt  250. 
Bereden  423. 
Beredsamkeit  1897. 
Bereit  552. 
Berennung  85. 
Berichten  955. 
Bersten  286. 
Berüchtigt  288, 
Berücken  308. 
Berückend  105. 
Beruf  74,  287. 
Berufen  288. 
Berühren  289. 
Beschädigen  1098,  1309. 
Beschaffen  292. 
Beschäftigt  290. 
Beschäftigung  139. 
Beschämt  291. 
Beschauen  110,  299. 
Bescheid  1275. 
Bescheiden  120. 
Bescheidenheit  349. 
Bescheren  611. 
Beschimpfen  293. 
Beschirmen  294. 
BeschluCs  295. 
Beschmieren  248. 
Beschmutzen  248. 
Beschönigen  281. 
Beschränken  296. 
Beschränkt  297. 
Beschreiben  44. 
Beschuldigen  98. 
Beschützen  294. 
Beschwerde  818. 
Besehen  110,  298,  299. 
Beseligend  105. 
Besichtigen  298. 
Besiegen  1158. 
Besinnen,  sich  122,  300. 
Besitz  691. 
Besoffen  301. 
Besoldung  631. 
Besonnenieit  302. 
Besorgen  251. 


Besorgnis  303. 

Besorgt  808. 
:  Bessern  1287. 
;  Beständig  264,  519. 

Bestätigen.  268. 
I  Bestatten  258. 
:  Bestehen  304. 
i  Bestellen  58. 
I  Bestellt  292. 
j  Bestimmen  115,  735. 
I  Bestimmung  287. 
j  Bestürzt  305. 
!  Besuchen  306. 

Besudeln  248. 

Betagt  71. 

Betasten  289. 

Beten  560. 

Beteuern  268. 

Bethören  808. 

Betrauern  284. 

Betrachten  299,  807. 

Beträchtlich  241. 

in  Betrachtung  114. 

Betragen  118,  1303. 

Betreffen  98. 

Betreten  305. 

Betriebsam  290,  1207. 

Betroffen  805. 

Betrübnis  1180. 

Betrug  1265. 

Betrügen  308,  1800. 

Betrunken  301. 

Beugen  309. 

Beugen,  sich  310. 

Beunruhigung  185. 

Beurkunden  478. 

Beurteilen  1276. 

Beute  1072. 

Bevollmächtigter  661. 

Bewahren  311. 

Bewährt  499. 

Bewandt  292. 

Bewegen  1078. 

Beweiben  584. 

Beweinen  234. 

Beweisen  312,  478. 

Bewilligen  651. 

Bewillkommnen  433. 

Bewirtschaften  58. 

Bewundern  508. 

Bezahlen  49,  916,  1405. 

Bezaubernd  105. 

Bezecht  301. 

Bezeichnen  240. 

Bezeichnung  240. 

Bezirk  852. 
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Bezopft  301. 

Bieder  323. 

Biegen  309. 

Biegsam  313. 

Biene  314. 

Bierselig  301. 

Büd  315,  556,  928, 

Bilden  173. 

Bildüch  555. 

Bildnis  315,  928, 

Bildung  556. 

Billig  655.= 

ßilHgen  316. 

Binden  726. 

Bisweilen  1451. 

Bitte  317. 

Bitten  510,  560. 

Bitter  1093. 

Bizarr  10. 

Blasen  155. 

Blafe  318. 

Blatt  875. 

Bleiben  263,  530, 

Bleich  318. 

Blicken  78. 

Blinzen  1150. 

Blöde  599. 

Blofs  1010,  1031. 

Blüte  319. 

Blume  319. 

Boden  320. 

Bodenkultur  57. 

Böhnhase  1046. 

Borgen  467. 

Borke  230. 

Born  326. 

Bottich  1426, 

Böse  143,  321,  680, 1251. 

Boot  798. 

Boshaft  321,  580,  680. 

Botschaft  1004. 

Botschafter  22. 

Bramarbas  188. 

Brandung  1375. 

Brauchen  244,  322. 

Brausen  1096. 

Brautgabe  212. 

Brautschatz  212. 

Bräutigam  586, 

Brav  323. 

Brei  324. 

Brend  8. 

Brennen  325. 

Brief  1136. 

BriUe  1468. 

Bringen  766. 


Brodem  385, 
Brot  1261. 
Bruch  991. 
Brunnen  326. 
Brutal  1211. 
Brüten  724. 
Bube  832. 
Bubenstück  579. 
Buch  1138. 
Bücken  310. 
Bnhler  904. 
Bündig  687. 
Bürde  327. 
Burg  554. 
Burgverlies  628. 
Bürge  636. 
Bürgen  328. 
Burlesk  862. 
Bursche  832. 
Butte  1426. 
Bnttervogel  1463. 
Bosch  1185. 
Bufse  329.  1187. 
Büfsen  330. 


Carcer  628. 
Cameval  538. 
Casus  9. 
Ceremonie  617. 
Citadelle  554. 
Charakter  331. 
Charisma  601. 
Charlatan  1062. 
Chaussee  605. 
Clique  149. 
Conservieren  158. 
Contrast  630. 
Correct  561. 
Coterie  149. 
Curios  10. 


Da  332,  333,  750. 
Dafürhalten  463. 
Daher  334. 
Dahinfahren  530. 
Dame  573. 
Damm  336. 
Dämmerung  1470. 
Dampf  194. 
Dämpfen  337. 
Dankbar  338. 
Danken  339. 
Danksagen  339. 
Dann  und  wann  1451. 


Darben  933. 
Darren  369. 
Darstellen  340. 
Darthun  312. 
Darum  335. 
Das  353. 
Dasein  304,  341. 
Dauer  342. 
Dauerhaft  519. 
Dauern  343,  344. 
Davonmachen,  sich  564. 
Decke  346. 
Defensive  85. 
Dehnen  347. 
Deich  336. 
DeUkat  348. 
Demagogisch  185. 
Demungeachtet  352. 
Demut  349. 
Demütigen  293. 
Denkart  950. 
Denken  236,  350,  351. 
Denkspruch  1170. 
Denkungsart  950. 
Dennoch  352. 
Denunziant  1478. 
Der  353. 
Derb  354.  355. 
Deshalb  335. 
Despot  1226. 
Deswegen  335. 
Deuchten  345. 
Deuten  203. 
Deutehi  203. 
Deutlich  356. 
Deutsch  136. 
Devise  786. 
Dialekt  209. 
Dialog  1264 
Dicht  355,  357. 
Dichten  358. 
Dichter  359. 
Dichtkunst  359. 
Dichtungskraft  1047. 
Dick  549. 
Dickthuer  188. 
Die  353. 
Dieb  360. 
Dienen  361. 
Diener  243,  362,  863. 
Dienerschaft  363. 
Dienst  74,  364. 
Ding  365,  366. 
Dingen  548,  964. 
Dirne  795. 
Dithyrambe  659. 
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Doch  352. 
Dolmetschen  367. 
Donnerwetter  1256. 
Doppelsinnig  1461. 
Doppelt  1462. 
Dörren  369. 
Dom  368. 
Dort  750. 
Drache  870. 
Drang  371. 
Drangsal  777. 
DrauJfsen  60. 
Dreck  378. 
Drehen  372. 
Dreieinigkeit  373. 
Dreifaltigkeit  373. 
Dreist  374,  375,376,1245. 
Dreistigkeit  377. 
Dringend  88. 
Drollig  1133. 
Drücken  379. 
Drude  749. 
Duell  1465. 
Duft  194. 
Dulden  211,  380. 
Dumm  66. 
Dummheit  66. 
Dummkopf  1049. 
Dünger  977. 
Dunkel  881,  382,  383. 
Dünkel  884. 
Dünkelhaft  160. 
Dünken  345. 
Dunst  194,  885. 
Durch  978. 
Durchbringen  386. 
Durchdenken  1000. 
Durchdringend  1106. 
Durchgängig  387. 
Durchtrieben  19. 
Dürftig  146. 
Dürr  388. 
Dürsten  389. 
Dusel  730. 
Düster  381. 


Eben  390,  391. 
Ebene  392. 
Ebenmafs  393. 
Eber  394. 
Echt  395. 
Ecke  396. 
Edel  397,  398. 
Edelmütig  397. 
Egoismus  410. 


Egoist  410. 
Egoistisch  410. 
Eheleiblich  887. 
Ehelichen  584. 
Ehemals  1354. 
Ehrbar  120,  813. 
Ehrbegierde  402. 
Ehre  399,  400. 
Ehrenbezeigung  400. 
Ehrenhaft  405. 
Ehrenstelle  74. 
Ehrenvoll  405. 
Ehrenwert  405. 
Ehrenzeichen  400. 
Ehrerbietung  401. 
Ehrfurcht  401. 
Ehrgefühl  402 
Ehrgeiz  402,  403. 
Ehrlich  404,  405. 
EhrHebe  402. 
Ehrlos  406. 
Ehrsucht  402. 
Eid  407. 
Eifer  492. 
Eifersucht  408. 
Eigen  409. 
Eigenartig  409. 
Eigendünkel  384. 
Eigenliebe  410. 
Eigenlob  411. 
Eigennutz  412. 
Eigensinnig  413. 
Eigensucht  410. 
Eigensüchtig  410. 
Eigentlich  414. 
Eigentümer  740. 
Eigentümlich  409. 
Eigentum  691. 
Eigenwillig  413. 
Eiland  1377. 
Eüe  415. 
Eilig  415,  416. 
Eüfertig  416. 
Eimer  1426. 
Einander  1366. 
Einäschern  4. 
Embildung  384. 
Einbüdungskraft  1047. 
Einbrechen  458. 
Eindämmern  427. 
Eindringlich  84. 
Einduseln  427. 
Einer  799. 
Emfalt  66. 
EinfaUen  800. 
Einfältig  66. 


Einförmig  674. 
Einfügung  1474. 
Eingebildet  160. 
Eingeborner  867. 
Eiugedenk  sein  300 
Eingeschränkt  297. 
Eingesessener  867. 
Eingeweide  797. 
Eingiefsen  426. 
Einhalten  83. 
Einheimisch  867. 
Einheimischer  867. 
Einhellig  419. 
Einholen  470. 
Einhüllen  417. 
Einig  418,  419. 
Emige  420. 
Einkaufen  806. 
Einkehren  428. 
Einkünfte  1422. 
Einmütig  419. 
Einmummen  417. 
Einnehmen  495. 
Einnicken  427. 
Einöde  421. 
Ein  paar  420. 
Einprägen  425. 
Einräumen  269. 
Einrede  422. 
Einreden  423. 
Eins  418. 
Einrichten  107. 
Einrichtung  117. 
Einsam  424. 
Einschaltung  1474. 
Einschärfen  425. 
Einschenken  426. 
Einschiebung  1474. 
Einschlafen  427. 
Einschlagen  644. 
Einschlummern  427. 
Einschüchtern  223. 
Einsegnen  1149. 
Einsehen  259. 
Einsprechen  428. 
Einspruch  422. 
Einstimmig  419. 
Einteilen  1209. 
Eintracht  419. 
Einträchtig  419. 
Eintreffen  95,  1446. 
Einwenden  429. 
Einwerfen  429. 
Einwickeln  417. 
Einwilligen  651. 
Einwurf  430. 
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Einzelhaft  628. 
Einzig  67. 
Eitel  160,  431,  432. 
Ekelhaft  1452. 
Elegie  659. 
Elegaut  1420. 
Elend  147,  777. 
Elbe  749. 
Elfe  749. 
Emblem  1159. 
Erneute  185. 
Empfangen  433,  434. 
Empfänglich  435. 
Empfangschein  1069. 
Empfehlen  169. 
Empfindlich  713. 
Empfindlichkeit  437. 
Empfindung  436. 
Empfindsamkeit  437. 
Empört  161. 
Empörung  13,  185. 
Emsig  142. 
Emsigkeit  492. 
Enden  530. 
Endigen  438,  439, 
Endlich  1433. 
Endlos  1250. 
Endursache  440. 
Endzweck  45. 
Engagement  74. 
Entarten  441. 
Entbehren  442. 
Entblöden  443. 
Entbrennen  444. 
Entdecken  135,  445,  446, 

472. 
Entehren  293. 
Entehrung  1118. 
Entfliehen  448. 
Entfernung  447. 
Entgegen  gehen  252. 
Enl^egen  kommen  252. 
Entgegenkommend  761. 
Entgegnen  130. 
Entgehen  448. 
Entgelten  330. 
Enthaltsam  813,  942. 
EnthüUen  135,  445. 
Enthusiasmus  449. 
Enthusiast  449. 
Entkleiden  200. 
Entkommen  448. 
Entkräften  450. 
Entlarven  445. 
Entlassen  6. 
Entlassung  nehmen  5. 


Entlaufen  448. 

Entlegen  447. 

Entlegenheit  447. 

Entlehnen  467. 

Entieiben  451. 

Entraten  442. 

Entrinnen  448. 

Entrüstet  161. 

Entsagen  452 

Entschädigt  1099. 

Entscheiden  206. 

Entschlafen  427,  530 

Entschliefsen  453. 

Entschlummern  427,  530. 

Entschlüpfen  448. 

Entschlufs  295. 

Entschuldigung  207,  1075. 

Entsetzen  6. 

Entsetzen,  sich  454. 

Entsetzlich  455. 

Entsinnen  300. 

Entsprechen  456. 

Entspriefsen  457. 

Entspringen  448,  457. 

Entstehen  457,  542, 

Entstellen  1334. 

Entwenden  458. 

Entweichen  448. 

Entwischen  448. 

Entwöhnen  459,  460. 

Entwurf  111. 

Entzücken  473. 

Entzünden  461. 

Entzweien  462. 

Epigramm  786. 

Episode  9,  1477. 
I  Epoche  1409. 
1  Erachten  463. 
!  Erbarmen  464 
i  Erbärmlich  465. 
,  Erbeuten  495. 

Erbieten  76. 
:  Erblassen  530. 

Erbleichen  530. 
I  Erblicken  78,  466. 
!  Erborgen  467. 
i  Erbschaft  468. 

Erdball  469. 

Erdboden  469. 

Erde  469. 

Erdenken  507. 

Erdichten  358,  507. 

Erdkreis  469 

Erdkugel  469. 

Erdreich  469. 

Erdreisten  483. 


Erdrosseln  509. 
Erdulden  211. 
Ereignen  1444. 
Ereignis  9. 
Ereilen  470. 
Erfahren  857. 
Erfahrung  285,  471. 
Erfinden  195.  472,  507. 
Erfolg  197. 
Erfolglos  1458. 
Erforschen  260,  572. 
Erfordern  480. 
Erfrischen  474. 
Ergaunern  475. 
Ergiebig  496. 
Ergötzen  473. 
Ergrauen  72,  684. 
Ergreifen  477. 
Ergrübein  507. 
Ergründen  260. 
Erhaben  728,  757. 
Erhalten  434. 
Erhandehi  806. 
Erhärten  478. 
Erhaschen  477. 
Erheben  479. 
Erhebung  185 
Erheblich  241,  1220. 
Erheischen  480. 
Erhöhen  479. 
Erholen  481. 
Erinnern  300,  923. 
Erkaufen  806. 
Erkennen  482. 
Erkenntlich  338. 
Erkenntnis  1275. 
Erkiesen  205. 
Erklären  203,  367. 
Erkühnen  483. 
Erlangen  484. 
Erlassen  485. 
Erlauben  486. 
Erledigen  48. 
Erleiden  211. 
Erlesen  205. 
Erleuchtung  175. 
Erlisten  475. 
Erlösen  249,  922. 
Erlöser  731. 
Ermächtigen  487. 
Ermangeln  488. 
Ermatten  489. 
Ermorden  451. 
Ermüden  489. 
Ermuntern  179,  278. 
Erneuen  490. 
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Erneuerung  490. 
Erniedrigen  293,  491. 
Ernst  492,  493,  494. 
Ernsthaft  494. 
Ernstüch  494. 
Erobern  495. 
Eröffnen  135. 
Erörtern  496. 
Erpicht  497. 
Erproben  498. 
Erprobt  499. 
Erquicken  500. 
Erregen  514. 
Erregung  185. 
Erreichen  484. 
Errichten  101. 
Erröten  501. 
Ersatz  502. 
Erschaffen  508. 
Erschaffung  503. 
Erscheinung  504,  1113. 
Erschlagen  451. 
Erschrecken  454. 
Erschrecklich  455. 
Erschwingen  505. 
Ersehen  506. 
Ersetzen  502. 
Ersinnen  507. 
Erstatten  502. 
Erstaunen  508. 
Erstehen  806. 
Ersticken  509. 
Ersuchen  510. 
Ertappen  477. 
Erteüen  511. 
Ertragen  11,  512. 
Erwachen  513. 
Erwägen  237,  307. 
Erwählen  205. 
Erwähnen  956. 
Erwärmen  220. 
Erwarten  1867. 
Erwartung  763. 
Erwecken  513,  514. 
Erweisen  478,  515. 
Erweitern  191. 
Erwidern  130. 
Erwischen  477. 
Erwürgen  509. 
Erz  64. 

Erzählung  521. 
Erzvater  64. 
Erzeigen  515. 
Erzeugen  610. 
Erzeuger  1278. 
Erziehen  516. 


Erzürnt  161. 
Eskamotieren  458. 
Essen  517,  518. 
Efsware  518. 
Etablieren,  sich  116. 
Etliche  420. 
Etwelche  420. 
Etzliche  420. 
Eventualität  9. 
Eventuell  9. 
Ewig  519. 
Existenz  341. 
Expansion  191. 
Experiment  471. 
Extension  191. 


Fabel  520.  521. 
Fabrik  938. 
Fach,  Beruf  74. 
Fach  522. 
Fackel  523. 
Faction  524. 
Faden  525. 
Fähig  123,  435. 
Fähigkeit  526,  527. 
Fähigkeiten  528. 
Fährte  600. 
Fahrlässig  539. 
Fälschen  533. 
Fältig  522. 
Fall  9. 
Falle  531. 
Fallen  529,  530. 
Fallstrick  521. 
Falsch  532,  538. 
Falschheit  534. 
Falte  535. 
Falz  535 
Familie  719. 
Fanatismus  449. 
Fanfaron  188. 
Fangen  477. 
Farbe  536,  1135. 
Farbengebung  536. 
Farbenmischung  536 
Fasching  538. 
Faser  525. 

Fassen  260,  896,  1017. 
Fafs  663,  1216. 
Falslich  356. 
Fast  537. 
Fastnacht  538. 
Faul  539. 
Faulen  987. 
Fechten  540. 


Federvieh  541. 
Fehde  540. 

Fehlen  542,  543,  544. 
Fehler  545. 
Fehlerhaft  546. 
Feiertag  553. 
Feig  547. 
Feigherzig  547. 
Feil  1305. 
Feilschen  548. 
Fein  348,  761,  1106. 
Feind  1385. 
Feind  sein  683. 
Feindschaft  714. 
Feist  549. 
Feld  56,  550. 
Feldbau  57. 
Feldherr  725. 
Fell  222,  1349. 
Felleisen  1070. 
Fels  551. 
Ferkeln  610. 
Ferne  447. 

Fersengeld  geben  564. 
Fertig  552. 
Fertigkeit  527. 
Fessel  812. 
Fest  357,  1156. 
Feste  554. 
Festtag  553. 
Festung  554. 
Fett  549,  1127. 
Feucht  1013. 
Feuer  559,  756. 
Feurig  756. 
Fiber  525. 
Fichte  1203. 
Fiedel  1348. 
Figur  556. 
Figürlich  555. 
Filiale  1464. 
Filzig  557. 

Finden  128,  195,  446. 
Finger,  lange,  machen 

458. 
Finster  881. 
Finte  884. 
Fittich  558. 
Flach  890,  1050. 
Flamme  559. 
Flatterhaft  892. 
Fleck  925. 
Flehen  560. 
Fleischer  961. 
Fleifs  562. 
Fleifsig  561,  562. 
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Flieder  767. 

Fliehen  563,  564. 

Fliefsen  565. 

Flimmer  566. 

Flimmern  566. 

Fluch  567. 

Flachen  567,  1344. 

Flucht  ergreifen  564. 

Flüchten  564. 

Flügel  558. 

Flugs  189. 

Flunkerer,  flunkern  188. 

Flur  156,  550,  1194. 

Flufs  217. 

Flüstern  568. 

Fluten  565. 

Fohlen  610. 

Folgen  634. 

Folgern  569. 

Folglich  334. 

Folgsamkeit  570. 

Folter  1064. 

Foltern  1064. 

Fordern  571. 

Form  556. 

Forschen  512,  1162. 

Forst  729. 

Fort  20,  29. 

Fort,  das  554. 

Fortgehen  20. 

Fortmachen,  sich  564. 

Fortwährend  68. 

Frau  573. 

Frauensperson  573. 

Frauenzimmer  573. 

Fräulein  795. 

Frech  574,  1245. 

Frechheit  377. 

Frei  581,  582. 

Freien  584. 

Freier  585,  586. 

Freiheit  583. 

Freigebig  587. 

Freilich  1457. 

Freimütig  184. 

Freistätte  1428. 

Freiwillig  588. 

Fremd  575. 

Fressen  517. 
^     Freude  473.  576. 

Freudig  577. 
^    Freundlich  900. 
^^Freundschaft  903. 

Frevel  578. 

Frevelhaft  580. 

Frevelthat  579. 


Freventlich  580. 
Friede  1087. 
Frisch  164,  580. 
Frischen  610. 
Frist  590. 
IVoh  577. 
Fröhlich  577. 
Fröhlichkeit  576. 
Frohlocken  591. 
Fromm  681. 
Frömmigkeit  681. 
Frost  800. 
Frostig  800. 
Fruchtbar  476,  1273. 
Fruchtlos  1458. 
Frugal  934. 
Früh  592. 
Frühjahr  593. 
Frühling  593. 
Fug  250. 
Fügen  594. 
Fügsam  313. 
Fügung  595. 
Führen  596. 
Funkeln  566. 
Für  1235. 
Furche  535. 
Furchtbar  598. 
Fürchten  251,  597. 
Fürchterlich  598. 
Furchtsam  547,  590,  825. 
Fürwahr  1361. 
Fufsstapfen  600. 
Fufssteig  221. 
Futter  1166. 
Futteral  1110. 


€rabe  602. 
Gaben  601. 
Gaffen  1150. 
Gage  631. 
Ganz  603. 
Garn  1021,  1471. 
Garstig  604. 
Gartenbau  57. 
Gartenbaukunde  57. 
Gärung  185. 
Gascogner  188. 
Gasse  605. 
Gassenhauer  606. 
Gassenlied  606. 
Gastgebot  607. 
Gasthaus  608. 
Gasthof  608. 
Gastmahl  607. 


Gatte  609. 

Gattin  573. 

Gattung  148. 

Gaudieb  360. 

Gaukler  1204. 

Gaul  1043,  1044. 

Gauner  360. 

Gebärde  612. 

Gebären  610. 

Gebein  273. 

Geben  511,  611 

Gebet  317. 

Gebieten  246. 

Gebieterisch  613. 

Gebild  556. 

Gebogen  614. 

Geborgen  615. 

Gebot  616. 

Gebrauch  617. 

Gebrauchen  132,  322, 
1034. 

Gebräuchlich  618. 

Gebrechen  542,  545. 

Gebühren  635,  670. 

Geburt  1171. 

Geburtsland  619. 

Geck  620.  621. 

Geckenhaft  160. 

Gedanken  463 

in  Gedanken  1416. 

Gedärme  797. 

Gedeihen  622. 

Geduldig  623. 

Gefährten  624. 

GefaUen  625,  626. 

Gefällig  152,  1002. 

Gefällig  sein  1002. 

Gefälügkeit  364. 

Gefangen  627. 

Gefängnis  628. 

Gefäfs  663. 

Gefecht  1120. 

Gefilde  550. 

Geflügel  541. 

Gefühl  436,  437,  1201. 

Gegen  629. 

Gegensatz  630. 

Gegenseitig  1368. 

Gegenwärtig  133 

Gegner  1385. 

Gehalt  681,  1-378. 

Geheim  632. 

Geheimnis  632. 

Gehen  633. 

Gehetzt,  mit  allen  Hun- 
den 19. 
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Gehilfe  980. 
Gehirn  940. 
Gehorchen  634. 
Gehören  635. 
Gehörige,  das  119. 
Gehorsam  570. 
Geü  1398. 
Geisel  636. 
Geils  1418. 
Geist  537,  638. 
Geistesgegenwart  302. 
Geistlicher  1041. 
Geistreich  639 
Geistvoll  639. 
Geiz  557. 
Geizig  557. 
Gekröse  797. 
Gekrümmt  614. 
Gelag  607. 
Gelassen  623. 
Gelassenheit  623. 
Geläufigkeit  527. 
Geld  992. 
Gelegenheit  99. 
Gelehrig  640. 
Gelehrsamkeit  174. 
Gelichter  149. 
Geliebter  904. 
Gelinde  641,  642. 
Gelindigkeit  642. 
Gelingen  197,  643,  644. 
Gellen  697. 
Geloben  645. 
Gelten  846. 
Gelüst  255. 

Gelüsten  lassen,  sich  255. 
Gemach  641,  646. 
Gemach,  das  1194. 
Gemächlich  647. 
Gemahl  609. 
Gemahlin  573. 
Gemälde  928. 
Gemein  618,  648,  649. 
Gemeinschaftlich  650. 
Gemetzel  960. 
Gemüt  637. 
Gemütsbewegung  62. 
Gemütserregung  62. 
Gemütserschütterung  62. 
Gen  999. 
Genau  561,  1060. 
Genehmigen  651. 
Geneigt  652. 
Genesen  732. 
Genie  653. 
Genossen  624. 


Genug  752. 
Genugthun  502. 
Genugthuung  1465. 
Gepolter  654. 
Gepränge  1059. 
Geprassel  654. 
Gerade  1154. 
Gerassel  654. 
Gerät  662. 
Geraten  644. 
Geräusch  654. 
Gerecht  655. 
Gerechtigkeit  655. 
Gereuen  344. 
Gerieben  19. 
Gering  656,  824. 
Geringfügig  656. 
Geringschätzig  1281. 
Gern  588,  657. 
Gerücht  658,  1004 
Gerumpel  654. 
Gesandter  22. 
Gesang  659.  660. 
Geschäft  139. 
Geschäfte  87. 
Geschäftig  142,  290. 
Geschäftsträger  661. 
Geschehen  1444. 
Geschehnis  29. 
Gescheit  831. 
Geschenk  602 
Geschichte  9. 
Geschick  595. 
Geschicklichkeit  527. 
Geschickt  123,  163,  1226. 
Geschirr  662,  663. 
Geschlecht  148,  719. 
Geschmack  436. 
Geschmeide  826. 
Geschmeidig  313. 
Geschofs  1358. 
Geschroben  932. 
Geschütz  1358. 
Geschwind  189. 
Gesellen  624. 
Gesellschaft  1318. 
Gesetz  616,  951. 
Gesicht  127,  504. 
Gesinde  363. 
Gesinnung  664. 
Gesittet  665.  761. 
Gespenst  836. 
Gespielen  624. 
Gespräch  1264. 
Gestade  666. 
Gestalt  556. 


Gestatten  486. 
Gestehen  269. 
Gestirn  1178. 
Gesucht  932. 
Gesund  1396. 
Getöse  654. 
Getränk  667. 
Getreide  839. 
Getrost  375. 
Getümmel  654. 
Geübt  858. 

Gewahr  werden  466,  783. 
Gewahrsam  628. 
Gewährleisten  328. 
Gewährsmann  1417. 
Gewalt  668,  1454. 
Gewand  823. 
Gewandt  313. 
Gewehr  1358. 
Gewerbe  700. 
Gewerk  785. 
Gewicht  1146. 
Gewinn  669. 
Gewinnend  105. 
Gewinnsucht  412 
Gewinnsüchtig  412. 
Gewirr  1390. 
Gewifs  198,  1156. 
Gewitter  1256. 
Gewogen  652. 
Gewohnheit  617. 
Gewöhnlich  618. 
Gewohnt  sein  1044 
Geworden  1399. 
Gewürze  1166. 
Geziemen  670. 
Geziert  932. 
Gier  255. 
Giefsbach  217. 
Gilde  785. 
Gipfel  671. 
Girren  1480. 
Glanz  566,  1111. 
Glänzen  566. 
Glatt  391. 
Glauben  351. 
Gleich  672. 
Gleichmafs  393. 
Gleichbedeutend  673. 
Gleichförmig  674. 
Gieichgeltend  675. 
Gleichgültig  675. 
Gleichnis  1301. 
Gleichwohl  352. 
Gleifsen  746. 
Gleiten  1191. 
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Glied  676. 
Gliedmafse  676. 
Glimmen  325. 
Glimpf  642. 
GlimpfUch  642. 
Globus  469. 
Glück  730. 
Glücken  643. 
Glücklich  677,  678. 
Glückselig  677. 
Glühen  325. 
Glupen  1160. 
Glut  559. 
Gnädig  228,  652. 
Gönnen  679. 
Gondel  798. 
Gottesdienst  1082. 
Gottesfurcht  681. 
Gottesfürchtig  681. 
Gottesverehiung  1082. 
Gottloser  680. 
Gottßeüg  681. 
Gottseügkeit  681. 
Götze  25. 
Götzenbild  25. 
Grab  682. 
Grad  1195. 
Gram  705. 
Grämlich  994,  1298. 
Gram  sein  683. 
Gräfslich  455,  604. 
Grau  werden  684. 
Gräuel  685. 
Grauen  684,  685. 
Graupen  694. 
Grausen  685. 
Grazie  105. 
Greifen  477,  1017. 
Greisen  684. 
Grenze  686,  939. 
GriUen  1161. 
Grillenfänger  1048. 
Grimasse  612. 
Grimm  1425. 
Grob  1057. 
Grols  757. 
Grofsraütig  397. 
Grofssprechen  1057. 
Grotesk  10. 
Grotte  682. 
Grube  682. 
Grübeln  350. 
Gruft  682. 
Grund  320,  1274. 
Gründen  101. 
Gründlich  687. 


Grundsatz  950. 
Gucken  1150. 
Günstig  652. 
Gütig  689. 
Günstling  907. 
Gurgel  808. 
Gut  688,  699. 
Gut,  das  691. 
Gutheifsen  316. 
Gutsagen  328. 
Gutsein  328,  901.  1206. 
Gutthätig  587. 
Gutwülig  588. 

Haarbeutel  301. 

Haaren  690. 

Habe  691. 

Habseligkeit  691. 

Habsucht  412. 

Habsüchtig  557. 

Hader  692,  693. 

Haft  628. 

Haften  328. 

Hagel  694. 

Hager  695,  1123, 

Hagestolz  696. 

Hain  729. 

HaU  697. 

HaUen  697. 

Halsstarrig  413. 

Hämisch  698. 

Hammel  699. 

Handel  700.  701. 

Handeln  548,  702. 

Handelsmann  807. 

Handlung  520,  701,  703. 

Handwerk  785. 

Hang  704. 

Harm  705. 

Harmlos  1259. 

Harnisch  706. 

Harren  707. 

Harsch  708. 

Hart  708.  709,  710,  711. 

712,  713. 
Hartnäckig  413. 
Hafs  43,  714. 
Haschen  477. 
Häscher  1114. 
Hasenherzig  547. 
Hasenpanier  ergreifen  564. 
Häfslich  604. 
Hast  415. 
Hastig  415,  416. 
Haube  715. 


Hauchen  155. 
Hauer  394 
Hauen  1382, 
Haufen  716. 
Häufig  1037. 
Haupt  717. 
Haus  718,  719. 
Hausen  720. 
Haufsen  60. 
Hausgerät  721. 
Haushaltung  722. 
Haushälterisch  723 
Haut  222. 
Häuten  690. 
Hecke  1310,  1407. 
Hecken  610,  724. 
Heerführer  725. 
Hefe  42. 
Heften  726. 
Heftig  159,  1253. 
Hegen  727. 
Hehr  728. 
Heide  729. 
Heiduck  863. 
Heikel  348. 
Heiklich  348. 
Heü  730. 
Heiland  731. 
Heüen  732. 
HeiUg  733, 734. 
Heiligen  735. 
Heilsam  1445. 
Heimgehen  530. 
Heimkehr  1387. 
Heimlich  262,  632. 
Heimlichkeit  632. 
Heiraten  584, 
Heiratsgüt  212. 
Heischen  571. 
Heifs  756,  1147. 
Heifsen  246. 
Heiter  738. 
Helfen  736,  737 
Hell  738. 
Hellebarde  229. 
Hemmen  166. 
Henker  1114. 
Henne  769. 
Her  739. 
Herablassen  491. 
Herabsetzen  293. 
Herabwürdigen  293.  _ 
Herausforderung  1465 
Herausgeben  204. 
Herauslocken  193. 
Herausnehmen  487. 
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Herausstreichen  913. 
Herbe  1093. 
Herberge  608. 
Herr  740. 
Herrisch  613. 
Herrlich  741. 
Herrschen  742. 
Herum  1236. 
Herumschwärmer  743. 
Heromstreicher  743. 
Herumstreifer  743. 
Herz  831,  637,  744. 
Herzeleid  705. 
Herzen  860. 
Herzenswallung  62. 
Herzhaft  267. 
Herzlich  745. 
Herzog  725. 
Heucheln  746. 
Heuern  747. 
Heulen  748. 
Hexe  749. 
Hexen  749. 
Hie,  hier  750. 
Hin  29,  739. 
Hindern  27,  28. 
Hindernis  751. 
Hinkend  854. 
Hinhalten  167. 
Hinlänglich  201,  752. 
Hinreichend  201,  752. 
Hinreifsend  105. 
Hinrichten  451. 
in  Hinsicht  114. 
Hintansetzen  1437. 
Hintergehen  308. 
Hinterlassen  753. 
Hinterlistig  144. 
Hintertreiben  754. 
Hinweg  29. 
Hinzufügen  755. 
Hinzusetzen  755. 
Hinzuthun  755. 
Hirn  940. 
Hitze  756. 
Hitzig  756. 
Hoch  728,  757. 
Hochachtung  53. 
Hochbetagt  71. 
Hochmütig  160. 
Hochsinnig  758. 
Hochzeit  machen  584. 
Hoffävtig  160. 
Hoffen  759,  760. 
Hoffnung  736. 
Höflich  761. 


Höflichkeit  762. 
Höhe  764. 
Hoheit  764 
Höhle  682. 
Höhlung  682. 
Hohn  765. 
Hold  105,  652. 
Holdselig  105. 
Holdseligkeit  105. 
Holen  766. 
Holunder  767. 
Holz  729. 
Honorar  631. 
Horchen  768. 
Hören  1313. 
Hörer  1431. 
Hortikultur  57. 
Hotel  608. 
Hübsch  151. 
Huhn  769. 
HüUe  346. 
Hülse  770. 
Humanität  771. 
Hüpfen  772. 
Hure  959. 
Hurkind  225. 
Hurtig  189. 
Hut  715. 
Hüten  50. 
Hütte  718. 
Hymne  659. 

Ja  773. 

Jagen  774. 

Jähe  772. 

Jähling  189. 

Jahr,  zu  Jahren  kommen72. 

Jähzornig  159. 

Jämmerlich  475. 

Jammer  776,  777. 

Jauchzen  591. 

Jause(n)  8. 

Idee  261. 

Idol  25. 

Idololater  25. 

Idololatrie  25. 

Je  778. 

Jeder  787. 

Jemals  778. 

Jemand  779. 

Jetzt  780. 

Illuminiert  301. 

Imbifs  8. 

Imme  314. 

Immer  68. 


Immer  781. 
Immerdar  68,  781. 
Immerfort  68,  781. 
Immerwährend  68,  519 
Impost  176. 
In  Betreff  114. 
In  Bezug  auf  114. 
Inbrunst  79. 
Inbrünstig  782. 
Indem  322. 
In  einem  fort  68. 
Injurie  1118. 
Inländer  £67. 
Inner  784. 
Innerhalb  784. 
Innerlich  784 
Inne  werden  783. 
Innig  745,  782. 
Innung  785 
Inschrift  786. 
Insel  1377. 
Insgesamt  787. 
Insurrektion  185 
Interdikt  226 
Interessant  788. 
Interesse  789. 
Intervall  447. 
Inwendig  784. 
Joch  791. 
Ironie  790. 
Irre  792. 
Irren  543,  793. 
Irrung  793. 
Irrtum  793,  794,  967. 
Jung  589. 
Junge  832. 
Jimgen  610. 
Jünger  886. 
Jungfer  795 
Jungfrau  795. 
Juwel  826. 


Käfig  796. 
Kahn  798. 
Kaidaunen  797. 
Kalben  610. 
Kalender  799. 
Kälte  800. 
Kalt  800,  801. 
Kaltsinnig  801. 
Kamerad  802. 
Kammer  1194. 
Kämpfen  540. 
Kapern  458. 
Kappe  715. 
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Kapuze  715. 
Karg  557. 
Kartell  1465. 
Kartellant  1465. 
Karzer  628. 
Kasematte  628, 
Kassieren  7. 
Kastell  554. 
Kasteien  804 
Kasten  803. 
Kauderwelsch  805. 
Kaufen  806 
Kaufmann  807. 
Keck  374. 

Kegel,  Kegelsohn  225. 
Kehle  808. 
Kehren  372. 
Kehricht  965. 
Keichen  155. 
Keifen  809. 
Kelch  232. 
Kennen  482,  810. 
Kenntnis  856. 
Kenntnis  haben  810. 
Kennzeichen  811. 
Kerker  628. 
Kerze  523. 
Kette  812. 
Keuchen  155. 
Keuler  394 
Keusch  813. 
Kiefer  1203. 
Kiesen  205. 
Kind,  natürliches  225. 
Kindisch  814. 
Kindüch  814. 
Kirche  815. 
Kirre  816. 
Kirren  817. 
Kiste  803. 
Kliglich  465. 
Klage  776,  818. 
Klamm  919. 
Klang  697. 
Klar  356,  738. 
Klasse  148. 
Klatschen  820. 
Klauben  821. 
Klaue  822. 
Kleid  823. 
Kleidung  823. 
Klein  824. 
Kleinlaut  547. 
Kleinmütig  547,  825. 
Kleinod  826. 
Klemme  1455. 


Klemmen  458. 
Klemmer  1468. 
Klepper  1043 
Klettern  827. 
Klimmen  827. 
Klingeln  697,  828. 
Klippe  551. 
Klopfen  829,  830. 
Klofs  716. 
Kluft  682. 
Klug  831. 
Klumpen  716. 
Knabe  832. 
Knall  1102. 
Knapp  819. 
Knauser  557. 
Knecht  362,  833,  863. 
Kneifen  1467. 
Kneifer  1468. 
Kneipe  301. 
Kneipen  1467. 
KniflF834. 
Knitter  535. 
Knoblauch  1469. 
Knochen  273. 
Knüpfen  726,  835. 
Kreis  1420. 
Kobold  836. 
Kochen  837. 
Köder  817. 
Ködern  817. 
Koffer  803. 
Kollege  802. 
Kolorit  536 
Komisch  862 
Kommandito  1464. 
Kommandit-  G  esellschaft 

1464. 
Kondition  74. 
Können  8.38. 
Konservativ  158 
Konservieren  158. 
Kopf  717. 
Kork  1186. 
Korn  839. 
Körnen  817. 
Körper  840. 
Kost  841,  842. 
Kostbar  843,  844. 
Kosten  845,  846. 
Kosten,  die  847. 
Köstlich  834. 
Kostspielig  844. 
Kot  378,  985. 
Kraft  848. 
Kraftios  849. 


Krämer  807. 

Krank  850. 

Kranken  279,  851. 

Kränklich  850. 

Krankhaft  850. 

Kreis  852,  1423. 

Krepieren  530. 

Kreuz  777. 

Kriegen  (bekommen)  434. 

Kriegen  (kämpfen)  540. 

Krücke  853. 

Krumm  614. 

Krüppel  854. 

Kübel  1426 

Kufe  1426. 

Kühn  267,  376. 

Kultivieren  58. 

Kummer  705. 

Kümmerlich  1028. 

Kumpan  802. 

Kund  855. 

Kundbar  855,  876. 

Kunde,  die  856,  1004. 

Kunde,  der  19. 

Kundig  857,  858. 

Kunkel  1395. 

Kürafs  706. 

Küren  205. 

Kurieren  732. 

Kurzv^eü  859. 

Küssen  860. 

Küste  666. 


Laben  500- 

Lache  861. 

Lächerlich  862. 

Lakia  863. 

Laken  1224. 

Lade  803. 

Laflfe  621. 

Lage  864. 
I   Lahm  854. 
!   Lakai  243. 
!   LaUen  1172. 
I   Lammen  610. 

Land  56,  865. 
j   Landbau  57. 
I    Lande  866. 
I    Länder  866. 

Landeskind  867. 

Landläufer  743. 

Landmann  57. 

Landstreicher  743. 

Landwirt  57. 

Landwirtschaft  57. 
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Langeweile  868. 
Längs  869. 
Langsam  646. 
Lanze  1167. 
Lappen  693. 
Lärm  870. 
Larve  871. 
Lässig  539. 
Lafs  947. 
Last  327,  791. 
Laster  872,  873. 
Lästern  1307. 
Lau  874. 
Laub  875. 
Lauch  1469. 
Lauern  768. 
Lauf  822. 
Laufen  1083. 
Laulich  874. 
Launisch  1298. 
Lauschen  768. 
Laut  697. 
Lautbar  876. 
Lauten  697. 
Lauter  877. 
Leben  841. 
Lebend,  lebendig  878. 
Lebensart  762. 
Lebhaft  164. 
Leblos  879. 
Lechzen  889. 
Ledig  880. 
Leer  880,  881. 
Leere  882. 
Lefze  910. 
Legen  883. 
Lehnen  884. 
Lehren  885. 
Lehrling  886. 
Leib  840. 
Leibeigener  838. 
Leiblich  887. 
Leich  659. 
Leiche  888. 
Leichnam  888. 
Leichtfertig  889,  890, 

891. 
Leichtsinnig  892. 
Leid  893,  1130,  1370. 
Leiden  211,  380. 
Leiden,  das  777. 
nicht  leiden  können  683. 
Leidenschaft  62. 
Leihen  467,  894. 
Leise  641. 
Leiten  596. 


Lenken  596,  895. 
Lenz  598. 
Lernen  896. 
Leuchten  566,  897. 
Leugnen  898. 
Leute  899. 
Leutselig  900. 
Licht  523. 
Liebäugeln  299. 
Liebe  902,  903. 
Lieben  901,  1309. 
Liebenswürdig  105. 
Liebesdienst  364. 
Liebhaber  585,  904. 
Liebkosen  905. 
Lieblich  89 
Liebling  906,  907. 
Liebreich  900. 
Liebreiz  105. 
Liebster  904. 
Lied  659,  660. 
Liederlich  210. 
Lindern  908. 
Lindwurm  370. 
Linie  909. 
Linkisch  354. 
Lippe  910. 
List  911. 
Listig  144. 
Livree  912. 
Loben  913. 
Loch  1036. 
Locken  817,  914. 
Locker  920. 
Lockspeise  817. 
Lodern  325. 
Lohe  559. 
Lohn  631,  915. 
Lohnen  916. 
Löhnung  631. 
Lorgnette  1468. 
Lorgnon  1468. 
Los  15. 

Los,  das  917,  918. 
Losbrennen  919. 
Lose  891,  920,  1101. 
Lösen  921,  922. 
Losfeuern  15,  919. 
Losmachen  921. 
Lossagen  (sich)  452. 
Losschiefsen  15. 
Lücke  882. 
Luder  2. 
Lüge  1270. 
Lump  693. 
Lumpen  698. 


Lust  255,  478. 
Lust  haben  255. 
Lüste  256. 
Lüstern  sein  255. 
Lüsternheit  255. 
Lustig  162,  164. 
Lustigkeit  276. 

Machen  702. 
Macht  668.  ' 

Mädchen  795. 
Magd  795. 
Mager  695. 
Mahl  607. 
Mahlschatz  212. 
Mahnen  923. 
Mahre,  Mahr  749. 
Mähre  1048. 
Makler  1475. 
Mäkeln  924. 
Mal  925,  926. 
Malen  927. 
Malerei  928. 
Manche  420,  929. 
Mancherlei  69. 
Mangel  545. 
Mangel  haben  933. 
Mangel  leiden  933. 
Mangelhaft  546. 
Mangeln  542,  938. 
Manier  931. 
Manieren  980. 
Manieriert  982. 
Mank  934. 
Mann  935. 
Mannhaft  936. 
Mannigfaltig  937. 
MäEnlich  936. 
Mannsbild  985. 
Mannsperson  935. 
Mantelsack  1070. 
Manufaktur  938. 
Märchen  521. 
Mare  749. 
Märend  8. 
Mark  939,  940. 
Markten  548. 
Marktschreier  1062. 
Marsch  991. 
Marter  1664. 
Martern  1064. 
Maske  871. 
Masse  941. 
Mäfsig  942,  943. 
Mäfsigen  944,  945. 
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Mafaigung  646. 
Materie  941. 
Matt  947,  948. 
Matte  90. 
Mattigkeit  948. 
Maul  949. 
Maulen  11.31. 
Maulheld  188. 
Maulschelle  219. 
Maur  990. 
Mausen  4-58. 
Mausern  690. 
Maxime  950,  951. 
Meer  9-52. 
Mehr  953. 
Meiden  563,  954. 
Meinen  351,  998. 
Meinung  463,  998. 
Meinungsverschiedenheit 

970. 
Meistern  924. 
Melden  136,  955,  956. 
Memme  547. 
Menge  134,  957. 
Mengen  958. 
Menschen  899. 
Menschheit  771. 
Menschlich  771. 
Menschlichkeit  771. 
Merenda,  Merend  8. 
Merken  52. 
Merken  783,  1392. 
Merkmal  811. 
Metier  74. 
Metae  959. 
Metzelei  960. 
Metzger  961. 
Meuchelmord  962. 
Meuterei  185,  963. 
Miene  612. 
Mieten  747,  964. 
MUdern  908.  945. 
Müdthätig  587. 
MiU  965. 
Mischen  958. 
Mifsbilligen  1191. 
Mifsbilligun?  1199. 
Mifsdeuten  966. 
Missen  442. 
Missethat  579. 
MifsfaUen  975,  1199. 
Mifsglücken  974. 
MifsgrifiF  976. 
Mifsgunst  408,  968. 
Mifsbandeln  969. 
Mifshelligkeit  970. 


Mifskennen  971. 
Mifsklang  972. 
Mifslaut  972. 
MifsUch  239. 
Mifslingen  974. 
Mifsmut  973. 
Mifsraten  974. 
Mifstrauen  145 
Mifsvergnügen  975. 
Mifsverstand  976. 
Mifsverständnis  976. 
Mist  977. 
Mit  978,  979. 
Miteinander  1440. 
Mitarbeiter  980. 
Mitgabe  212. 
Mitgift  212. 
Mitglied  676. 
Mitleid  464,  981. 
Mitleiden  464. 
Mitleidig  227. 
Mitmachen  982. 
Mittagbrot  8. 
Mittagessen  8. 
Mittagsimbifs  8. 
Mittagsmahl  8. 
Mittagsmahlzeit  8. 
Mittagsschmaus  8. 
Mittagstafel  8. 
Mittagstisch  8. 
Mitteilen  611. 
Mittel  983,  984. 
Mittelmann  1475. 
Mitunter  1451. 
Möbel  721. 
Mode  617. 
Modell  997. 
Moder  985.  986. 
Modern  987. 
Modern  589,  988. 
Mögen  989. 
Mohr  990. 
Montur  912 
Morast  986,  991. 
Mord  962. 
Morgengabe  212. 
Morsch  993. 
Müde  947. 
Müll  965. 
Mund  949. 
Mundart  209. 
Munter  164. 
Münze  992. 
Mürbe  993. 
Mürrisch  994.  1298. 
Mus  324. 


Mufse  haben  995. 
Müssen  996. 
Müfsig  gehen  995. 
Müfsig  sein  995. 
Muster  997. 
Mütem  690. 
Mütze  715. 
Mut  744. 
Mutig  267. 
Mutlos  547. 
Mutmafsen  998. 
MutwiUe  578. 
Mutwillig  889. 

Nach  999. 
Nach  und  nach  70. 
Nachahmen  982. 
Nachdenken  236,  1000. 
Nachen  798. 
Nachgeben  1001,  1002. 
Nachgiebig  1002. 
Nachkommen  1008. 
Nachlässig  539. 
Nachmachen  982,  1003. 
Nachricht  1004. 
Nachsehen  1001,  1005. 
Nachsetzen  1006. 
Nachteil  1007 
Nachthun  1003. 
Nachwelt  1008. 
Nackt  1010. 
Nagen  821. 
Nahen  1009. 
Nähern  1009. 
Naiv  184,  1015. 
Narbe  1011. 
Narr  620. 
Narren  308. 
Närrisch  65. 
Naseweis  1012. 
Nafs  1013. 
Nation  1014. 
Naturgaben  97,  601. 
Natürlich  887,  1015. 
Nebel  194. 
Neben  1016. 
Nebengericht  1476. 
Nebenspeise  1476. 
Negociant  1475. 
Nehmen  1017,  1018. 
Neid  408. 
Neidisch  408. 
Neigen  310. 
Neigung  704. 
Nennen  1019. 
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Nett  1020,  1420. 
Netz  1021. 
Neu  589,  988. 
Neubegierde  1022. 
von  neuem  11. 
Neuerung  1023. 
Neues  1023. 
Neugier  1022. 
Neugierde  1022. 
Neugierig  1012. 
Neuigkeit  1023. 
Neutral  1024. 
Nie  1027. 
Niederbrennen  4 
Niedergeschlagen  825. 
Niederlassen,  sich  116. 
Niederträchtig  1026. 
Niedlich  151. 
Niedrig  1025,  1026, 1051. 
Niemals  1027. 
Nimmer  1027. 
Nochmals  11. 
Not  777. 
Notdürftig  1028. 
Notfall  1455. 
Nötig  1029. 
Nötig  haben  244. 
Nötigen  1030. 
Notwendig  1029. 
Notwendigkeit  1453. 
Nun  780. 
Nur  1031. 
Nutzbar  1032. 
Nutzen  132,  1033,  1034, 

1206. 
Nutzlos  1379. 
Nützen  1033. 
Nützlich  1032,  1445. 

Oberflächlich  1035. 
Obliegenheit  1045. 
Obrigkeit  266. 
Ocean  1376. 
Ode  659. 
Odem  154. 
Öde  881. 
Offen  157. 
Öffnen  178 
Öffnung  1036. 
Offenbaren  135. 
Offenherzig  184. 
Offensive  85. 
Oft  1037. 
Oftmals  1037. 
Ohne  1038. 


Ohrenbläser  1478. 
Ohrfeige  219. 
Ökonom,  Ökonomie  57. 
Ordentlich  1039. 
Orkan  1388. 
Ort  1040. 


Pachten  747. 
Palast  718. 
Panzer  706. 
Papa  1278. 
Pappe  324 
Parodie  1218. 
Partei  149,  524. 
Passion  62. 
Patriarch  64. 
Pause  1479. 
Pein  1064,  1129. 
Peinigen  1064. 
Periode  1409. 
Personen  899. 
Pervers  10. 
Pfad  221. 
Pfaffe  1041. 
Pfand  1042. 
Pfarrer  1041. 
Pfeifholter  1463. 
Pfeiler  1173. 
Pferd  1043. 
Pfiff  834. 
Pflaume  1466. 
Pflegen  727,  1044. 
Pflegeeltern  1181. 
Pflegemutter  1181. 
Pflegevater  1181. 
Pflicht  104-5,  1289. 
Pfiffig  144. 
Pflügen  58. 
Pfote  822. 
Pfropfen  1186. 
Pfuhl  861. 
Pfuscher  1046. 
Pfütze  861. 
Phantasie  1047. 
Phantast  1048. 
Phantastisch  10. 
Phlegmatisch  539. 
Physiognomie  127. 
Piepen  1480. 
Pilger  1363. 
Pilgern  633. 
Pilgrim  1363. 
Pinsel  1049. 
Placement  74. 
Plage  1065. 


Plan  111. 
Planke  1407. 
Plappern  820. 
Plaudern  820. 
Platt  1050,  1051. 
Platz  74,  1040,  1052. 
Platzen  286 
Plötzlich  189. 
Plump  354,  1053,  1054. 
Pöbelhaft  648 
Pochen  829. 
Pochen  auf  etwas  1055. 
Poesie  359. 
Poet  359. 
Pokal  232. 
Poltergeist  836. 
Pomp  1059. 
Portion  126. 
Possen  1133. 
Possierlich  862,  1133. 
Post  1004. 
Posten  74. 
Pracht  1059. 
Prahlen  1056,  1057. 
Prahler  1057. 
Prahlerei  1059. 
Prahlhans  188. 
Praktizieren  458. 
Prangen  1056. 
Prassen  1124. 
Prediger  1041. 
Preis  915,  1378. 
Preisen  109,  913. 
Preisgeben  31. 
Prellen  308. 
Pressen  379. 
Priamel  786. 
Priester  1041. 
Prinzip  1274. 
Probe  471 
Probieren  471. 
Profession  74. 
Prophezeien  1058. 
Prüfen  1267. 
Prügeln  1382. 
Prunk  1059. 
Prunken  1056. 
Psalm  659. 
Pumpen  467. 
Pünktlich  1060. 
Putsch  185. 
Putz  1061. 
Putzen  181,  1061. 
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Quacksalber  1062. 
Quaken  1063. 
Quäken  1063 
Qual  1064,  1064. 
Quälen  1064. 
Qualm  1073. 
Queckholder  1357. 
Quelle  217,  1066. 
Quengeln  1067. 
Quer  1068. 
Quersack  1070. 
Quetsche,  quetschen  301. 
Quieken  1063. 
Quienen  1153. 
Quittung  1069. 

Hächen  63. 

Raffen  1413. 

Eaffiniert,  Raffinement  19. 

Ränke  911. 

Ranzen  1070. 

Ränzel  1070. 

Rar  10. 

Rasch  189. 

Rasend  1071. 

Rast  1086. 

Rasten  1086. 

Ration  126. 

Ratschi  ufs  295. 

Rätlich  1459. 

Rätsel  749. 

Ratz  749. 

Rätzel  749. 

Rätzlein  749. 

Raub  1072. 

Rauben  458. 

Räuber  360. 

Rauch  194,  1073 

Raufen  1408. 

Rauh  1073. 

Raum  1052. 

Raunen  568. 

Rebellion  185. 

Recht  2.50,  395,  1039. 

Recht,  das  583. 

Rechtfertigung  1075, 

1076. 
Rechtschaffen  404,  1448. 
Recken  347. 
Reden  1077. 
Redlich  183,  404. 
Reede  666. 
Rege  164. 
Regel  951. 
Regelmäfsig  1039. 

Eberhard-Lyon,  Synon 


Regen  1078. 

Regent  742. 

Regieren  742. 

Reich  1311. 

Reichhaltig  476. 

Reif  1079. 

Reihe  1080. 

Reihen,  der  1081. 

Rein  877,  1020. 

ReinUch  877. 

Reis  153. 

Reifsaus  nehmen  564. 

Reifsen  1413. 

Reiz  105. 

R«ize  106. 

Reizen  914 

Reizend  105. 

Reizung  129. 

Religion  1082. 

Rennen  1083. 

Renommist  188, 

Renten  1422. 

Restaurant,  Restauration 

608. 
Retten  249. 
Revolte  185. 
Revolution  185. 
Reue  893. 
Reuen  344. 
Revier  8-32. 
Richten  1276. 
Richtig  1260. 
Riechen  1391. 
Rinde  230. 
Ringen  540. 
Rings,  ringsum  1236. 
Rinnen  565. 
Rifs  1084. 
Ritze  1084. 
Rocken  1395. 
Rodomonte,  Rodomontade 

188. 
Roh  1074. 
Rollen  1362. 
Romanze  1085. 
Rofs  1043. 
Rösten  369. 
Rot  werden  501. 
Röten  (sich)  501. 
Rotwelsch  805. 
Rotte  524. 
Ruchbar  876. 
Ruchlos  680. 
Rückkehr  1387. 
Rücksprache  39. 
in  Rücksicht  114 
Handwörterbuch.    13.  Anfl. 


Rufen  1137. 
Ruhe  1086,  1087. 
Ruhen  1086. 
Ruhm  399. 
Ruhmbegierde  403 
Ruhmbegierig  403 
Ruhmrediger  188. 
Rühmen  169,  913. 
Rühren  1078. 
Rührung  464. 
Rührig  1088. 
Ruinen  1089. 
Rummel  6-54. 
Runzel  535. 
Rüstig  1088. 
Rüstung  1358. 

Saal  1194. 
Saat  1090. 
Sache  365. 
Sachte  641. 
Sachwalter  1091. 
Sage  658 
Sagen  1077. 
Salbader  820,  1062 
Same  1090. 
Sammeln  1092. 
Samt  979. 
Sanft  641. 
Sanftmut  946. 
Satan  1277. 
Satire  790. 
Sarkasmus  790. 
Sauber  877. 
Sauer  1093. 
Saufen  1094. 
Säufer  1223. 
Säule  1173. 
Säumen  1095. 
Sausen  1096,  1197. 
Satzung  616. 
Schaden,  der  1007,  1097. 
Schaden  1098. 
Schaden  thun  1098. 
Schadlos  1099. 
Schaffen  503. 
Schal  23. 
Schale  770. 
Schalk  1100. 
Schalkhaft  1101. 
Schall  697,  1102. 
Schallen  697. 
Schalten  1103.       ' 
Scham  1104. 
Schämen  (sich)  1104. 
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Schamhaft  813,  1320. 
Schamlos  574. 
Schamrot  291. 
Schande  1105. 
Schar  524. 
Scharf  1106,  1107. 
Schärfe  1107. 
Schärfen  1108. 
Scharfsichtig  1106. 
Scharfsinnig  1106. 
Schatten  1109. 
Schätzen  51. 
Schätzung  112. 
Schaudern  231. 
Schauen  110,  1150. 
Schauern  281. 
Scheelsucht  408. 
Scheide  1110. 
Scheiden  46,  530. 
Schein  1069,  1111,  1112, 

1113. 
Scheinen  897. 
Schelm  360,  1100. 
Schelten  809. 
Schemel  224. 
Schemen  1109. 
Schenke  608. 
Schenken  485,  611. 
Scherge  1114. 
Scherz  1115. 
Scheu  547,  1116. 
Scheu,  die  1104. 
Scheuen  597. 
Scheuen  (sich)   443, 

1116. 
Scheufslich  604. 
.Schick  119. 
Schicken  1117. 
Schicken  (sich)  594,  670. 
Schicklich  119 
Schicklichkeit  119. 
Schicksal  595,  917. 
Schickung  595. 
Schief  1068. 
Schielen,  schulen  1150. 
Schilderei  928. 
Schildern  44,  927. 
Schimmer  566,  1111. 
Schimmern  566,  897. 
Schimpf  1105,  1118. 
Schirm  1119. 
Schirmen  1119. 
Schlacht  1120. 
Schlachtet  961. 
Schlachtfeld  1121. 
Schlaf  1122 


Schlaff  539. 
Schlagen  830. 
Schlamm  378. 
Schlank  1123. 
Schlau  144. 
Schlecht  143,  656. 
Schleifen  1108. 
Schlemmen  1124. 
Schleunig  189. 
Schlichten  48,  206. 
Schliefsen  569. 
Schliefslich  1433. 
Schlimm  143. 
Schlinge  531. 
Schlingen  1125. 
Schlofs  554,  718. 
Schlofsen  694. 
Schluchzen  748. 
Schlucken  1125. 
Schlummer  1122. 
Schlund  26,  808. 
Schlupfloch  1428. 
Schlupfwinkel  1428. 
Schmach  1105. 
Schmachten  389. 
Schmächtig  1123. 
Schmackhaft  1126. 
Schmälen  809. 
Schmarre  1011. 
Schmauch  1073. 
Schmaus  607. 
Schmecken  845. 
Schmeer  1127. 
Schmeicheln  746,  905. 
Schmeifsen  1128. 
Schmerz  1129,  1130. 
Schmerzen  851. 
Schmetterling  1463. 
Schmiegsam  813. 
Schmieren  1192. 
Schmollen  1131. 
Schmuck  1061. 
Schmücken  1061. 
Schmutz  1132. 
Schnaken  1133. 
Schnakisch  1133. 
Schnauben  155. 
Schnaufen  155. 
Schnell  189. 
Schnellen  308. 
Schnöde  431. 
Schnurren  1133. 
Schnurrig  1133. 
Schonen  50,  1134. 
Schopf  1424. 
Schöpfung  503. 


Schöps  699. 
Schofskind  906. 
Schote  770. 
Schräg  1068. 
Schramme  1011. 
Schranke  686. 
Schrat  749. 
Schrätzlein  749. 
Schreibart  1135. 
Schreiben  1139. 
Schreien  1136. 
Schrettele,  Schrettel  749'. 
Schretzlein  749. 
Schrift  1138. 
Schroff  775. 
Schüchtern  599. 
Schuld  1139. 
Schuldigkeit  1045. 
Schuldlos  1140. 
Schüler  886. 
Schulter  1141. 
Schund  42. 
Schurke  360. 
Schürzen  835. 
Schutt  965. 
Schützen  1119,  1337. 
Schutzrede  1075,  107& 
Schutzschrift  1076. 
Schwach  849,  948. 
Schwäche  1142. 
Schwächen  450. 
Schwachheit  948,  1142-. 
Schwaden  385. 
Schwanke  1133. 
Schwanken  1143. 
Schwanz  1144. 
Schwärmer  1048. 
Schwärmerei  449. 
Schwarzkünstler  749'. 
Schwatzen  820. 
Schwefel  hölzchen  1435-. 
Schweif  1144. 
Schweigen  1145. 
Schwein  730. 
Schwelgen  1124. 
Schwer  713,  1146. 
Schwere  1146. 
Schwerfällig  354,  1053. 
Schwermut  705. 
Schwierigkeit  751. 
Schwinge  558. 
Schwirren  1198. 
Schwören  567. 
Schwül  1147. 
Schwur  407,  567. 
See  861,  952,  1148. 
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Seele  637. 

Segen  geben  1149. 

Segnen  1149. 

Sehen  110,  1150. 

Sehnen  (sich)  255. 

Sehnsucht  255. 

Seicht  1035.  1269. 

Seihen  1151. 

Seil  1189. 

Sein  804. 

Selbständig  machen,  sich 

116. 
Selbstbe'Wiinderung  160. 
Selbstgerällig  160. 
Selbstüberhebung  160. 
Selbstvergötterung  160. 
Selbstliebe  410. 
Selbstlob  411. 
Selbstig,  selbstisch  410. 
Selbstler  410. 
Selbstling  410. 
Selbstsucht  410. 
Selbstsüchtig  410. 
Selbstsüchtelei  410. 
Selig  301,  677. 
Seligkeit  677. 
Selten  1152. 
Seltsam  10,  1152,  1153. 
Senden  1117. 
Sendschreiben  1186. 
Senken  529. 
Senkrecht  1154. 
Sessel  224. 
Setzen  883 
Seufzen  1155. 
Sicher  615,  1156. 
Sicherheit  1156. 
Sicherheit  geben  1328. 
Sicherheit  stellen  1828. 
Sichten  1151. 
Sieben  1151. 
Siech  850. 
Siechen  1157. 
Sieden  837. 
Siegen  1158. 
Sinken  529,  580. 
Sinn  242. 

.Sinnberauschend  105. 
Sinnbethörend  105. 
Sinnbild  1159. 
Sinnen  350. 
Sinnesatt  664. 
Sinngedicht  786. 
Sinnlos  792. 
Sinnreich  1394. 
Sinnspnich  1170. 


Sinnverwandt  673. 
Sinnvoll  1394. 
Sippe  149. 

Sippschaft  149,  1342. 
Sitte  617. 
Sitten  930. 
Sittenanmut  762. 
Sittenlos  1427. 
Sittig  120. 
Sittlich  665. 
Sittsam  120,  665. 
Sitz  224. 
Sklave  833. 
Skrupel  430. 
So  353. 
Sold  631. 
Sollen  996. 
Sonder  1038. 
Sonderbar  10. 
Sondern  46. 
Sondern,  aber  1160. 
Sorgen  1161. 
Sorgfalt  303. 
Sorgfältig  303. 
Sorgsam  303. 
Sorgsamkeit  303. 
Spähen  1150,  1162. 
Spänen  460. 
Spalte  1084. 
Spalten  1168. 
Spaltung  1164. 
Sparsam  723,  943. 
Spafs  1115. 
Speer  1167. 
Speise  518,  841,  1165. 
Speisen  517. 
Spezereien  1166. 
Spiels  1167. 
Spitzbube  360. 
Spitze  671. 
Spitzen  (sich)  759. 
SpHtterrichten  1307. 
Spott  765. 
Spotten  1168. 
Sprachlos  1196. 
Sprechen  1077. 
Sprengen  1169. 
Sprichwort  1170. 
Springen  772. 
Spritzen  1169. 
Spruch  786,  1275. 
Spur  600. 
Spüren  1392. 
Staat  865. 
Stab  853,  1184. 
Stachel  368. 


Staffel  1195. 
Staket  1407. 
Stamm  1171. 
Stammvater  64. 
Stammeln  1172. 
Stand  864.  1177. 
Ständer  1173. 
Standhaft  294. 
Stanze  1193. 
Star  699. 
Stärke  848. 
Starr  1174. 
Starrköpfig  413. 
Starrsinn  413. 
Starrsinnig  413. 
Statuten  616. 
Statthaft  1175. 
Stätte  1040. 
Staube,  aus  dem,  machen 

564. 
Staude  1185. 
Staunen  508. 
Stecken  1184. 
Stegreif  1176. 
Stehen  für  etwas  328. 
Stehlen  458. 
Steif  354,  1174. 
Steig  221. 
Steigbügel  1176. 
Steil  755. 
Stelle  74,  1040. 
Stellen  883. 
Stellen  (sich)  1333. 
Stellung  74.  1177. 
Stengel  1183. 
Sterben  530. 
Stern  1178. 
Stetig  1179. 
Stets  68. 
Steuern  1180. 
Stibitzen  458. 
Stiefeltern  1177. 
Stiefmutter  1181. 
Stiefvater  1181. 
Stiege  221,  1182. 
Stiel  1183 
Stiften  101. 
Stifter  124. 
Stillen  337. 
Stil  931,  1135. 
Stock  1184,  1185. 
Stöckisch  413. 
Stöhnen  1155. 
Stolpern  1101. 
Stolz  160,  432,  758. 
Stolz,  der  1231. 
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Stoppen  166. 
Stöpsel  1186. 
Störrig  418. 
Stofsea  auf  etwas  128. 
Stottern  1172. 
Stracks  189. 
Strafä  1182,   1187. 
Strafen  47,  63. 
Strahl  566. 
Strahlen  566. 
Straff  1188. 
Stramm  1188. 
Strand  666 
Strang  1189. 
Strafse  221,  605. 
Sträuben  (sich)  1190. 
Strauch  1185. 
Strauchdieb  360. 
Straucheln  1191. 
Streben  283. 
Strecken  347. 
Streichen  1192. 
Streichhölzchen  1435. 
Streit  540.  692. 
Streiten  540. 
Streng  711,  1107. 
Strenge,  die  493,  1107. 
Streuen  1169. 
Strich  909. 
Strick  1189. 
Strolch  360. 
Strom  217. 
Strömen  565. 
Strömung  217. 
Strophe  1193. 
Strudel  1389. 
Stube  1194. 
Stück  1208,  1358. 
Stufe  1195. 
Stuhl  224. 
Stumm  1196. 
Stümper  1046. 
Sturm  1.388. 
Stürzen  529. 
Stutzen  1116. 
Stutzig  1116. 
Stütze  795. 
Stützen  884. 
Suchen  1162. 
Sucht  255. 
Summen  1197. 
Sumpf  861,  986. 
Sünde  872. 
Sünder  680. 
Sündigen  544. 
Surren  1198. 


Symbol  1159. 
Synonym  673. 

Tadel  1199. 
Tadeln  924,  1168. 
Tafel  1200. 
Takt  1201. 
Talent  GOl,  653. 
Talisman  1202. 
Tanne  1203. 
Tändeln  1067. 
Tanz  1081. 
Tapfer  267. 
Taschen  "»jiieler  1204. 
Tatze  822. 
Tauchen  1205. 
Taugen  1206. 
Taumeln  1143. 
Tausch  1240. 
Tauschen  214,  1240. 
Täuschen  308. 
Teich  861. 
Tempel  815. 
Termin  590. 
Thal  392. 
That  703. 
Thätig  290,  1207. 
Teil  126.  1208. 
Teilen  1209. 
Teilnahme  789. 
Teufel  1277. 
Thöricht  65. 
Thräne  1212. 
Thränen  1213. 
Thun  702. 
Thunlich  1459. 
Tief  1025. 
Tier  1210. 
Tierisch  1211. 
Tilgen  1214. 
Tisch  1200. 
Toben  1403. 
Toll  1071. 
Toll  und  voll  301. 
Tollkühn  1215. 
Tölpisch  1054 
Ton  697,  1135. 
Tonne  1216. 
Tönen  697. 
Tornister  1070. 
Tot  879. 
Töten  451. 
Totschlag  962. 
Tracht  1217. 
Trachten  283. 


Tragbar  1273. 
Träge  539. 
Tragen  512. 
Trank  667. 
Trauen  1283,  1339. 
Traulich  262. 
Traurigkeit  1130. 
Traut  262. 
Travestie  1218. 
Treffen  1120. 
Treiben  774. 
Trennen  46,  1163. 
Trennung  1164. 
Treppe  1182. 
Treu  1448. 
Treuherzig  184. 
Treulos  1219. 
Trieb  371,  704 
Triebfeder  129. 
Trift  90. 
Triftig  1220. 
Trinken  1094. 
Trocken  388,  710. 
Trösten  182. 
Trocknen  369. 
Troll  749. 
Tropisch  555. 
Trostlos  1221. 
Trotz  1222. 
Trotzen  1055. 
Trübe  382. 
Trübsal  777. 
Truhe  803. 
Trümmer  1089. 
Trunk  667. 
Trunken  301. 
Trunkenbold  1223. 
Trutz  1222. 
Tuch  1224. 
Tüchtig  1225. 
Tückisch  698. 
Tugendhaft  734. 
Tumult  185,  870. 
Tümpel  861. 
Tunken  1205. 
Tyrann  1226. 


Übel  143. 
Übeldeuteu  966. 
Übelklang  972. 
Übellaut  972. 
Überall  387. 
Überantworten  204 
Überbleibsel  1233. 
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Überblick  1227. 
Üherdenken  1000. 
therdnifs  868. 
Überdrüssig  868. 
Übereüt  1356. 
Übereinkommen  456. 
Übereinstimmen  456. 
ÜbereintrefFen  456. 
Überfallen  1228. 
Überführen  1229. 
1' bergeben  31. 
Ül)erhören  80. 
Überlassen  81. 
Überlegen  236,  307. 
Überlieferun  er  658. 
Überlisten  308. 
Übermannen  1158. 
Übermäfsig  1230 
Übermut  1231. 
rbematiirlich  1232. 
Überraschen  1228. 
Überreden  423,  1229. 
Überrest  1233. 
i  berrumpeln  1228 
Überschrift  786. 
tT)ersehen  1005. 
Übersetzen  367. 
Übersicht  1227. 
Überstehen  211. 
Übersteigen  1234. 
Übertragen  555. 
Übertreffen  1234. 
ÜTjertrieben  1230. 
Übervorteilen  808. 
Überwältigen  1158. 
Überweisen  611,  1229. 
Überwinden  1158. 
Überzeujren  1229. 
Üblich  618. 
Übrige,  das  81. 
Ufer  666. 
Um  1235,  1236. 
umändern  82. 
Umarmen  1237. 
Umbringen  451. 
Umfangen  12-37. 
Umfassen  1237. 
Umgang  12.38. 
Umgeben  1243. 
Umgekehrt  1239. 
Umher  1236. 
Umkreis  852. 
Umringen  1243. 
Umsatz  1240. 
Umschlagen  83. 


Umschlingen  1237. 
Umsetzen  1240. 
Umsonst  1241,  1242. 
Umtauschen  214. 
Umwechseln  214. 
Umweg  215. 
Umzingeln  1243. 
Unabhängig  581. 
Unangenehm  1246. 
Unaussprechlich  1244. 
Unbarmherzig  709. 
Unbefangen  1245. 
Unbehaglich  1246. 
Unbeholfen  354.  1053. 
Unbeschädigt  1099. 
Unbeständig  1247,  1248. 
Unbestritten  198. 
Unbill  1249. 
Unbilde  1249. 
Undeutlich  383. 
Unecht  532. 
Unechtes  Kind  225. 
Uneheliches  Kind  225. 
Unehrlich  406. 
Uneigentlich  555. 
Uneiniffkeit  970. 
Unempfindlich  712. 
Unendlich  1250. 
Unentgeltlich  1241. 
Unentschlossen  1254. 
Unentschlossenheit  1254. 
Unflat  1132. 
Unfreiwillig  1252. 
Ungebunden  582,  1456. 
Ungefähr  918 
Ungehalten  1251. 
Ungeheuer  1230. 
Ungelenk  354. 
Ungemach  777. 
Ungeneigt  21. 
Ungereimt  24. 
Ungern  1252. 
Ungeschickt  854. 
Ungeschlacht  354. 
Ungeschliffen  1074. 
Ungestüm  1253. 
Ungesund  850. 
Ungetreu  1207. 
Ungewifs  1254,  1256. 
Unge  Witter  1256. 
Ungezwungen  1456. 
Unglaublich  1153. 
Unglück  777,  1097, 1257. 
Unheü  1097.  1257. 
Unhöflich  1054. 
Unholde  749. 


Unholdin  749. 
Uniform  912. 
Unkosten  847. 
Unkräftig  849. 
Unleugbar  198 
Unlust  975. 
Unmut  973. 
Unnatürlich  1334. 
Unnütz  1379. 
Unparteiisch  1024. 
Unpafs  850. 
Unrat  965,  1182 
Unrecht  532,  1249,  12-58. 
Unrichtig  532. 
Unruhe  185. 

Unsagbar,  unsäglich  1244. 
Unschädlich  1259. 
Unschuldig  1140. 
Unsinnig  792. 
UnsitÜich  1427. 
Unter  9-34. 
Unterbleiben  1869. 
Unterbrechung  1479. 
Unterfangen  1263. 
Unterhalt  1261. 
Unterhaltung  859 
Unterhandeln  1262. 
Unterhändler  1475. 
Unterlassen  82,  488. 
Unternehmen  1263. 
Unterpfand  1042. 
Unterredung  1264. 
Unterrichten  40,  885. 
Untersagen  28,  1288. 
Unterschied  1320. 
Unterschleif  1265. 
Unterschlupf  1428. 
Unterschreiben  1266. 
Unterstehen  1263. 
Untersuchen  572,  1237. 
Unterweisen  885. 
Unterwerfen  1268. 
Unterzeichnen  1266. 
Unterziehen  1268. 
Untreu  1219 
Untröstlich  1221. 
Untief  1269. 
Untugend  878. 
Ununterbrochen  1179» 
Unverdrossen  142. 
Unverletzlich  733. 
Unvernünftig  1316. 
Unverschämt  574. 
Unverständlich  805.. 
Unverzüglich  189. 
Unwahrheit  1270. 
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Unweg  215. 
UnwiUe  1251,  1425. 
Unwillig  1251,  1252. 
Unzählbar  1271. 
Unzählig  1271. 
Unzüchtig  1427. 
Unzweckmäl'sig  1460. 
Unzweifelhaft  1156. 
Urahn  64. 
Urbar  1273. 
Urbar  machen  58. 
Urochs,  Ur  1272. 
Ursache  1189 
Ursprung  1066. 
Ursprünglich  414. 
Urteil  1275. 
Urteüen  1276. 
Urvater  64. 


Valand  1277. 
Vampyr  749. 
Vater  64,  1278. 
Vaterland  619. 
Ver-  1279. 
Verabredung  39. 
Verabschieden  7. 
Verachten  1280. 
Verächtüch  1281. 
Veralten  72. 
Veraltet  73. 
Veränderlich   1247,  1248, 

1282 
Verändern  82,  1283,  1284. 
Veranlassung  99. 
Verantwortung  1076. 
Verargen  1294. 
Verbannen  1285. 
Verbergen  1286. 
Verbessern  1287. 
Verbieten  28,  1288. 
Verbinden  1289. 
Verbindlich  152. 
Verbindlichkeit  152,1289. 
Verbindung  1290. 
Verbitten  35. 
Verbittern  1291. 
Verblüfft  305. 
Verblühen  3. 
Verblümt  555. 
Verbrauchen  1292. 
Verbrechen  579,  872. 
Verbreiten  191. 
Verbrennen  4. 
Verbuhlt  890. 
Verbunden  1290. 


Verbürgen  (sich)  328. 
Verdacht  145. 
Verdammen  1293. 
Verdanken  339. 
Verdenken  1294. 
Verdienen  1295. 
Verdienst,  der,  das  1296. 
Verdorren  1326. 
Verdreht  1324. 
Verdriefsen  344,  1297. 
Verdriefslich  1298. 
Verdrossen  539. 
Verdrufs  975,  1299. 
Verdutzt  305. 
Verehren  75,  611. 
Vereiteln  754. 
Verenden  530. 
Verfahren  252. 
Verfall  38. 
Verfallen  1410. 
Verfälscht  533. 
Verfassen  14. 
Verfasser  14. 
Verfluchen  1344. 
Verfolgen  1006. 
Verführen  1300. 
Vergaffen  1300. 
Vergällen  1291. 
Vergeben  257. 
Vergebens  1242. 
Vergelten  916. 
Vergessen  497. 
Vergeuden  386. 
Vergleichen  17. 
Vergleichung  1301. 
Vergnügen  473. 
Vergnügt  678. 
Vergönnen  486. 
Vergröfsem  1302. 
Verhaftet  627. 
Verhalten  1303. 
Verhandeln  1304. 
Verhängnis  595. 
Verheeren  1415. 
Verhehlen  1286. 
Verheimlichen  1286. 
Verheifsen  645. 
Verhören  30. 
Verhunzen  1317. 
Verjagen  1285. 
Verjubeln  386. 
Verjuheien  386. 
Verjuxen  386. 
Verkaufen  1304. 
Verkäuflich  1305. 
Verkehr  700. 


Verkehrt  1239. 
Verkennen  971 
Verklagen  92. 
Verkleinern  1310. 
Verknüpft  1290. 
Verknüpfung  1290. 
Verlachen  275,  1306. 
Verlangen  255,  571,  1434. 
Verlassen  753. 
Verlassen  (sich)  1339. 
Verlegen  305,  1254. 
Verlegt  29. 
Verleihen  511. 
Verleiten  1300. 
Verletzen  280,  1308. 
Verleumden  1307. 
Verlieben  1309. 
Verlies  628. 
Verlockend  105. 
Verloren  29. 
Verlottert  210. 
Verlust  1007. 
Vermächtnis  468. 
Vermählen  (sich)  584 
Vermehren  1302. 
Vermeiden  954. 
Vermengen  958. 
Vermessen  1215. 
Vermindern  1310. 
Vermischen  958. 
Vermissen  442. 
Vermitteln  1262. 
Vermittler  1475. 
Vermögen,  das  526,  691, 

848. 
Vermögen  838. 
Vermögend  1311. 
Vermuten  998,  1312. 
Vernachlässigen  1340 
Vernarren  1209. 
Vernehmen  1213,  1314. 
Verneinen  898. 
Vernichten  1214. 
Vernunft  1315. 
Vernünftig  1331. 
Vernunftlos  1316. 
Veröden  1415. 
Verordnen  246. 
Verordnung  616. 
Verpfänden  1325. 
Verpfuschen  1317. 
Verpflichten  1030,  1289. 
Verpflichtet  1249. 
Verpflichtung  1453. 
Verprassen  386. 
Verraten  135. 
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Verrecken  530. 
Verrichten  702. 
Verringern  1310. 
Verrucht  680. 
Verrückt  792. 
Verrufen  288. 
Vers  1193. 
Versagen  35. 
Versalzen  1291. 
Versammeln  1092 
Versammlung  1318. 
Verschämt  1319. 
Verscheiden  530. 
Verschieben  187. 
Verschieden  937. 
Verschiedenheit  1320. 
Verschlagen  144,  874. 
Verschlemmen  386. 
Verschleppen  187. 
Verschleudern  386. 
Verschlingen  1125,  1321.' 
Verschlossen  1332.  ' 

Verschlucken  1125.  ■ 

Verschmähen  1241,  1322. ! 
Verschmerzen  1323.  , 

Verschmitzt  144. 
Verschnupfen  1297.  \ 

Verschonen  1134.  • 

Verschrieen  288.  j 

Verschroben  1324.  i 

Verschweigen  1286.  j 

Verschwelgen  386.  i 

Verschwenden  386.  ] 

Verschwörung  963.  | 

Versehen,  das  793.  | 

Versehen  (sich)  793, 1330.  ' 
Versessen  497.  ' 

Versetzen  130,  1325.         | 
Versichern  268,  1328. 
Versiegen  1326.  j 

Versinken  1327.  \ 

Versöhnen  1329.  | 

Aersorgen  1330. 
Verspotten  1306.  j 

Versprechen  645.  I 

Verstand  242,  638.  1315.  | 
Verständig  831,  1331.  I 
Verständlich  356.  ! 

Verstatten  486. 
Verstecken  1286. 
Versteckt  1332. 
Verstehen  259.  1314. 
Verstellen  (sich)  746, 1333 
Verstellen  1334. 
Verstellung  534. 
Versterben  530. 


Verstofsen  1335. 
Verstummen  1145. 
Versuch  285,  471. 
Versucht  858. 
Versuchung  1386. 
Versunken  1327. 
Vertauschen  214. 
Verteidigen  294.  1337. 
Verteidigung  1076. 
Verteüen  213. 
Verthun  386. 
Vertiefen  1327. 
Vertieft  1327. 
Vertilgen  1214. 
Vertrackt  10.  1346. 
Vertragen  511.  1329. 
Vertrauen,  das  763,  1338. 
Vertrauen  1339. 
Vertreiben  1285,  1304. 
Vertrieb  1304. 
Vertrocknen  1326. 
Verübeln  1294. 
Veruneinigeu  462. 
Verunglimpfen  1307. 
Verunglücken  974. 
Verunreinigen  248. 
Verunstalten  1334. 
Verurteilen  1293. 
Verwahren  311. 
Verwahrlosen  1340. 
Verwandet  1283. 
Verwalter  1341. 
Verwandtschaft  1342. 
Verwechseln  214. 
Verwegen  1215. 
Verweigern  35. 
Verweilen  168. 
Verweisen  1285,  1343. 
Verwilligen  651. 
Verwinden  1323. 
Verwirren  1414. 
Verwerfen  1335. 
Verwirrt  383. 
Verworren  383. 
Verwundern  (sich)  508. 
Verwünschen  1344. 
Verwüsten    1415. 
Verzagen  1345. 
Verzagt  547. 
Verzehren  1321. 
Verzeihen  257. 
Verzerrt  1346. 
Verzichten  452. 
Verziehen  187,  1347. 
Verzierung  1061. 
Verzögern  167,  187. 


Verzweifeln  1345. 
Vieh  1200. 
Viehisch  1211. 
Viel  953. 
Viele  929. 
Vielerlei  69. 
Vielheit  957. 
Violine  1348. 
Vliefs  1349. 
Volk  1014. 
Volkslied  606. 
Volksverhetzung  185. 
Voll  301. 

Vollbringen  196,  439. 
VoUenden  196,  439. 
Vollführen  196. 
Vollkommen  603. 
Vollständig  603. 
Vollstrecken  196. 
Vollziehen  196. 
Von  neuem  11. 
Vor  alters  1354. 
Vorbereiten  1439. 
Vorbericht  1355. 
Vorbild  997. 
Vorbote  1352. 
Vor  diesem  1354. 
Voreilig  1358. 
Voreltern  64. 
Vorfahren  64. 
VorfaU  9. 
Vorfallen  1444. 
Vorgänger  64. 
Vorgeben  1350. 
Vorgefühl  1351. 
Vorgehen  1444. 
Vorhaben  453. 
Vorhalten  1343. 
Vorkehren  1439. 
Vorläufer  1352. 
Vorlaut  1353. 
Vormals  1854. 
Vornehmen  453. 
Vorrecht  583. 
Vorrede  1355. 
Vorrücken  1343. 
Vorsatz  453. 
Vorschiefsen  894. 
Vorschnell  1356. 
Vorschreiben  246. 
Vorschützen  1350. 
Vorsetzen  453. 
Vorsichtig  233. 
Vorsintflutlich  73. 
Vorstellen  340. 
Vorstellung  261. 
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Vorstrecken  894. 
Vorteil  669. 
Vortrefflich  741. 
Vorurteil  794. 
Vorweltlich  73. 
Vor  wenden  1350. 
Vorwerfen  1343. 
Vorwitz  1022. 
Vorwitzig  1012,  1353. 
Vorwort  1355. 
Vor  Zeiten  1354. 

Wachholder  1357. 
Wachszünder,  Wachs- 
streichhölzchen 1435. 
Wachsen  622. 
Wackeln  1143. 
Wacker  323,  1088,  1372. 
Wafte  1358. 
Wagen  1263. 
Wählen  205,  506. 
Wahlspruch  1359. 
Wahlstatt  1121. 
Wähnen  351. 
Wahnsinn  792. 
Wahnsinnig  792. 
Wahnwitzig  12,  792. 
Wahr  395,  1360. 
Währen  343. 
Während  1260. 
Wahrhaftig  1365. 
Wahrlich  1365. 
Wahrspruch  1359. 
Wahrnehmen  284,  783. 
Wahrnehmung  284. 
Wahrsagen  1058. 
Wald  729. 
Wall  366. 
Wallen  633. 
Waller  1363. 
Wallfahrer  136-3. 
Wallfahrten  633. 
Walten  1103. 
Wälzen  1362. 
Wamsen  1382. 
Wandelbar  1282. 
Wandeln  633. 
Wandern  633. 
Wanderer  1363 
Wangen  218 
Wankelmütig  1248. 
Wanken  1143. 
Wanst  1364. 
Warm  756,  874,  1147. 
Wärme  756. 


Warnen  1366. 

Warten  707,  727,  1367. 

Wärts  999. 

Was  353 

Waschen  820. 

Wechsel  1240. 

Wechseln  1240,  1284. 

Wechselseitig  1368. 

Wecken  513. 

Weg  221,  983. 

Weg  20.  29. 

Wegbleiben  1369. 

Wegelagerer  360. 

Weggehen  20 

Wegkapern  458. 

Wegpraktizieren  458, 

Wegstibitzen  458. 

Weh  1129,  1370. 

Wehklage  776. 

Wehr  336. 

Wehren  28.  1188. 

Wehren  (sich)  1190. 

Weib  573. 

Weibisch  1371. 

Weiblich  1371. 

Weiberfeind  696. 

Weibsbild  573. 

Weibsen  573. 

Weibsperson  573. 

Weibsstück  573 

Weide  90. 

Weidlich  1372. 

Weihen  735. 

Weiher  861. 

Weil  333. 

Weile  342,  590. 

Weiland  1354. 

Weinen  748.  1213. 

Weinselig  301. 

Weise,  die  150. 

Weise  831. 

Weisen  1373. 

Weifs  machen  1374. 

Weissagen  1058. 

Weite  447. 

Welcher  353. 

Welche,  welches  (als  un- 
bestimmtes Zahlwort) 
420. 

Welle  1375. 

Welt  762. 

Weltmeer  1376. 

Wenden  372,  895. 

Wenig  824. 

Wenn  333. 

Wer  353. 


Werder  1377. 
Werfen  610,  1128. 
Werk  140,  1138. 
Werkzeug  984. 
Wert  1378. 
Wertlos  1379. 
Wert  sein  1295. 
Wesen  366. 
West  1380. 
Wetter  1381. 
Wetzen  1108. 
Wichsen  1382. 
Wichtig  241,  788,  1146, 

1220. 
Widder  699. 
Wider  629. 
Widerfahren  1383. 
Widerlich  1452. 
Widernatürlich  1384. 
Widerrede  422. 
Widersacher  1385. 
Widersetzen  1190. 
Widerspenstig  413. 
Widerspruch  422. 
Widerstehen  1190. 
Widerstreben  1190. 
Widerwärtig  1452. 
Widerwärtigkeit  777. 
Widerwille  43. 
Widmen  735. 
Widrig  1452. 
Wie  332,  1386 
Wieder  11. 
Wiederkehr  1387. 
Wiese  90,  156. 
Wild  1253. 
Wildbach  217. 
Wildnis  421. 
Willig  657. 
Wimmern  748. 
Windmachen  188. 
Windsbraut  1388. 
Winkel  396. 
Winzig  824. 
Wipfel  971. 
Wirbel  1389. 
Wirklichkeit  304. 
Wirkungslos  1458. 
Wirrwarr  1390. 
Wirtschaft  722. 
Wirtschaftlich  723. 
Wirtshaus  608. 
Wispern  568. 
Wifsbegierde  1022. 
Wissenschaft  174. 
zu  wissen  thun  955. 
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Wittern  1391,  1392. 
Witterung  1381. 
Witzbol.l  1393. 
Witzig  1394. 
Witzling  1393. 
Wocken  1395. 
Woge  1375. 
Wogen  565. 
Wohl  688,  1396,  1457. 
Wohlanständig  119. 
Wohlanständigkeit  119. 
Wohlbefinden  247. 
Wohlbetagt  71. 
W^ol.lhabend  1311. 
Wohlredenheit  1397. 
Wohlschmeckend  1126. 
Wohlthätig  587. 
Wohnen  720. 
Wohnung  718. 
Wollen  989. 
Wollust  473. 
Wollüstig  1398. 
Wonne  473. 
Worden  1399. 
Wort  192. 
Worte  1400. 
Wortheld  188. 
Wörter  1400. 
Wortwechsel  692. 
Wrack  1089. 
Wacher  1401. 
Wucht  1146. 
Wunderbar  1153,  1232. 
Wunderlich  1153. 
Wundern  (sich)  508. 
Wundern  1402. 
Wundersam  1153. 
Wunsch  255. 
Wünschen  255,  679. 
Wurde,  ward  1365. 
Würde  74. 
Würdig  sein  1295. 
Wüste,  die  421. 
Wüste  881. 
Wut  1425. 
Wüten  1403. 


Xenie  786. 


Zacken  153,  1421. 
Zaghaft  547. 
Zahl  134.  1404. 
Zahlen  1405. 
Zahllos  1271. 


Zahm  816. 
Zähnen  1406. 
Zähre  1212. 
Zank  692. 
Zart  348. 
Zartgefühl  348. 
ZärtUchkeit  902. 
Zaser  525. 
Zaubern  749. 
Zauberer  749. 
Zaudern  1095. 
Zaum  1430. 
Zaun  1407. 
Zausen  1408. 
Zeche,  zechen  301,  1094. 
Zehrung  842. 
Zeichen  926 
Zeichnen  927. 
Zeigen  1373. 
Zeüe  1080. 
Zeit  342. 

Zeitabschnitt  1409. 
Zeitig  592,  1079. 
Zeitraum  1409. 
Zeitung  1004. 
Zeitvertreib  859. 
Zer-  1279. 
Zerfallen  1410. 
Zergliedern  1411. 
Zerknirschen  1412. 
Zerlegen  1411. 
Zermalmen  1412. 
Zerren  1413. 
Zerrütten  1414. 
Zerschellen  1412 
Zerschmettern  1412. 
Zersetzen  1411. 
Zerspringen  286. 
Zerstören  1214,  1415. 
Zerstreuen  (sich)  481. 
Zerstreut  sein  1416. 
Zerteilen  1209. 
Zeuge  1417. 
Zeucen  610. 
Zickeln  610. 
Ziehen  347. 
Ziege  1418. 
Ziel  45. 
Zielen  1419. 
Zierde  1061. 
Zieren  1061. 
Zierlich  1420. 
Zierat  1061. 
Ziffer  1404 
Zimmer  1194. 
Zimperlich  932. 


Zinke  1421. 
Zinsen  1401,  1422. 
Zirkel  1423. 
Zirpen  1480. 
Zischeln  568. 
Zittern  231. 
Zögern  1095,  1347. 
Zögling  886. 
Zopf  1424. 
Zorn  1251,  1425. 
Zornig  1251. 
Zu  999. 
Zuber  1426. 
Zubiäser  1478. 
Zuchtlos  1427. 
Züchüg  813. 
Züchtigen  804. 
Züchtigung  1187. 
Zudringlich  84. 
Zueignen  735. 
ZufaU  9,  918. 
Zuflucht  1428. 
Zufrieden  678. 
Zufügen  515. 
Zugabe  1429. 
Zugang  haben  1447. 
Zugeben  651. 
Zügel  1430. 
Zügellos  210,  583. 
Zügeln  1406. 
Zugegen  133. 
Zugestehen  651. 
Zugleich  650 
Zuhörer  1481._ 
Zukommen  635. 
Zulage  1432. 
Zulassen  486. 
Zulässig  1175. 
Zulauf  177. 
Zuletzt  1433. 
Zumuten  1434. 
Zündhölzchen  1435. 
Zunehmen  622. 
Zunft  785. 
Zungenheld  188. 
Zurechnen  1436. 
Zureden  423. 
Zurückhalten  28. 
Zurücklassen  753. 
Zurücksetzen  1437. 
Zurückweisen  1438. 
Zurüsten  1439. 
Zusagen  645. 
Zusammen  1430. 
Zusammenbringen  505. 
Zusammenbruch  1441. 
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Zusammenfall  1441. 
Zusammenhang  1290. 
Zusammenhängend  1290. 
Zusammenkommen  1092. 
Zusammensturz  1441. 
Zusammentreffen  253. 
Zusatz  1442,  1443. 
Zuschieben  1436. 
Zuschrift  1136. 
Zuschufs  1448. 
Zustand  864. 
Zu  stände  1450. 
Zustehen  635. 
Zustimmen  651. 
Zustofsen  1383. 
Zuteilen  611. 
Zuthat  1443. 
Zutragen  (sich)  1444. 
Zuträger  1478. 
Zuträglich  1445. 
Zutrauen  1338. 
Zutreffen  1446. 
Zutritt  haben  1447, 
Zuverlässig  1448. 
Zuversicht  763. 
Zuvorkommend  761. 
Zuwachs  1449. 
Zu  wege  1450. 


Zuweilen  1451. 
Zuweisen  611. 
Zuwenden  611. 
Zuwider  1452. 
Zwang  1453,  1454. 
Zwangslage  1455. 
Zwanglos  1456. 
Zwar  1457. 
Zwacken  1467. 
Zweck  45,  440. 
Zweckdienlich  1459. 
Zwecklos  1458. 
Zweckmäfsig  1459. 
Zweckwidrig  1460. 
Zweideutig  1461. 
Zweifach  1462. 
Zweifalter  1463. 
Zweifel  238,  430. 
Zweifelhaft  1254,  1255. 
Zweifellos  1156. 
Zweig  153. 
Zweiggeschäft  1464. 
Zweikampf  1465. 
Zweite  (der)  80. 
Zwetsche  1466. 
Zwicken  1467. 
Zwicker  1468. 
Zwiebel  1469. 


Zwielicht  1470. 
Zwiespalt  970. 
Zwiegespräch  1471. 
Zwiesprache  1471. 
Zwietracht  970. 
Zwingburg  1472. 
Zwingen  1030. 
Zwinger  1472. 
Zwinghof  1472. 
Zwirn  1473. 
Zwischen  935. 
Zwischenakt  1479. 
Zwischenbemerkung  1474. 
Zwischenessen  1476. 
Zwischenfall  9. 
Zwischengericht  1476. 
Zwischenhandlung  1477. 
Zwischenhändler  1475. 
Zwischenraum  447. 
Zwischenschüssel  1476. 
Zwischenspeise  1476. 
Zwischenspiel  1477. 
Zwischenstück  1477. 
Zwischenstunde  1479. 
Zwischenträger  1478. 
Zwischenzeit  1479. 
Zwist  692. 
Zwitschern  1480. 


I  n  d  ex. 
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Abandon  31,  34.  452. 
Abäse  293. 
Abdicate  5,  31. 
Abhorrenoe  685. 
Abide  263,  512. 
Abüity  527,  848. 
Able  123, 163,  838,  1225. 
Abode  1040. 
AboJish  41. 
Abominable  604. 
Abomination  685. 
Abounding  476. 
About  335,  1236. 
Abroad  60. 
Abrogate  41. 
Abscond  448. 
Absent  1416. 
Absolve  485. 
Absorbed  1327. 
Abstain  32. 
Abstemious  813,  942. 
Abstracted  1416. 
Absurd  24. 
Abuse  969. 
Abyss  26. 
Accent  209. 
Accept  1018. 
Access,  to  liave  1447. 
Accession  1443,  1449. 
Accident  9,  918. 
Accommodate  594. 
Accommodating  313, 1446. 
Accomphsh  196,  489. 
Accord  456. 

Account,  to  call  to  1343. 
Account,  on  335. 
Accountable.  to  make 

1436. 
Accretion  1449. 
Accurse  1344. 
Accuse  92.  94. 


Accuser  1478 
Acknowledge  269. 
Acquaintanc«  1238,  1342. 
Acquainted  810,  855. 
Acquit  485. 
Across  1068. 
Act  703. 
Act,  to  702. 
Action  520,  703. 
Action,  to  enter  an  92. 
Active  142,  290,  562, 

1207. 
Acute  348,  1106. 
Adage  1170. 
Add  755. 
Addition  1429,  1432, 

1442,  1461. 
Adjunction  1443. 
Adjust  48,  206,  1262. 
Administrator  1341. 
Admire  508. 
Admissible  1175. 
Admit  269,  380,  486,  651. 
Admittance,  to  have  1447. 
Admixture  1461. 
Admonish  923. 
Ado,  to  make  much  169. 
Adore  75. 
Adom  1061. 
A  droit  123. 
Adulterated  533. 
Advance,  lend  894. 
Advanced  in  vears  71. 
Advantage  669. 
Adventure  9. 
Adverse  1452. 
Adversary  1385. 
Adversity  777. 
Advertise  955. 
Advertisement  1355. 
Advice  1004. 


Advisable  1459. 
Advise  37,  136,  42.3. 
Advocate  1091 
AfFable  105,  900. 
AfFairs  87. 
AfFect,  to  1078. 
Affected  932,  1384. 
Affection  62,  900. 
Affectionate  652. 
Affinity  1342. 
Affirm  265,  268. 
Afflict  309,  804 
Affliction  705,  1130. 
Affluent  1311. 
Afford  505. 
Affrighted  454. 
Afraid  251,  597. 
After  999. 
Again  11. 
Against  629,  1452. 
Aged  71. 
Agent  1475. 
Aggrieve  280. 
AgUe  189,  1088. 
Agitate  496. 
Agony  91,  1064 
Agree  270,  456,  651, 

1329,  1446. 
Agreeable  89,  151,  761. 
Agreed  418. 

Agreement  39,  418,  419. 
Agriculturist  57. 
Aid  271,  737. 
Alling  850,  1157. 
Aim  45. 
Air  612. 

Air,  aspect  1112. 
Air,  song  660. 
Alarm  91. 
Alike  672. 
Ali  649,  787,  1440. 
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Allege  1350. 

Allegorical  555. 

Alliance  1222. 

Allow  486,  651. 

Allowable  1175. 

Alloyed  533. 

Allspice  1166. 

Allude,  to  1419. 

Allure  914. 

Almanac  799. 

Almost  587. 

AJms  602. 

Alone  67,  424. 

AJong  869. 

Also  1044. 

Alter  82,  83,  1283,  1284. 

Altercation  692. 

Altogether  787. 

Always  68,  781. 

Amazed  305,  508. 

Ambassador  22. 

Ambiguous  1461. 

Ambition  402,  403. 

Amend  82. 

Amidst  1260. 

Among  934,  1260. 

Amulet  1202. 

Ancestors  64. 

Ancient  73. 

Anew  11. 

Anger  1299,  1425. 

Angle  396. 

Angry  161,  1251,  1298. 

Angiiish  1129. 

Animal  1210,  1211. 

Animate  179,  278,  878. 

Annex  755. 
Annihilate  1214. 
Annotation  104. 
Announce  115,  955. 
Annovanee  1299. 
Annul  1214. 
Another  1440. 
Answer  130,  456. 
Ans  wer,  to  328. 
Answer,  defence  1076. 
Answer  a  purpoae  1459. 
Antagonist  1385. 
Antic  1133. 
Antics  1133. 
Antipathy  21,  43. 
Antique  73. 
Antithesis  630. 
Anxiety  91,  303. 
Anxious  303. 
Apart  632,  1038. 


Apartment  1194. 
Ape,  to  982.? 
Aperture  1036. 
Aphorism  1170. 
Apophthegm  1170. 
Apology  1075. 
Apostle  886. 
Apparition  504 
Appearance  1112,  1113 
Appease  337.  1329. 
Appendix  1432,  1442. 
Appetite  255,  256. 
Applaud  270,  316. 
Apply  132,  283,  510. 
Appoint  115. 
Appointmeut  631. 
Appraise  51. 

Apprehend  251,  260,  896. 
Apprehension  303. 
Apprentice  886. 
Approaeh  1009. 
Approbation  270. 
Approve  316. 
Approved  499. 
Approximate  1009. 
Apt  123.  640. 
Arable  58,  1273. 
Arbitrement  1275. 
Arched  614. 
Ardent  756. 
Ardour  756. 
Arid  388. 
Arise  457. 
Armour  1358. 
Arms,  weapon  1358. 
Aroma  194. 
Aromatics  1166. 
Around  1236. 
Arraign  92. 
Arrange  107,  12R2. 
Arrangement  117. 
Arrest  166. 
Arrested  627. 
Arrive  95,  1444,  1446. 
Arrogance  103. 
Arrogant  160,  1215. 
Arrogate  102,  487. 
Aromatics  1166. 
Artful  144. 
Artifice  911. 
Artillery  1358. 
As  332,  1386. 
Ascribe  272. 
Ask  571. 
Asleep  427. 
Aspect  1112. 


Asperse  1307. 
Aspire  283. 
Assail  85,  100. 
Assassination  962. 
Assemble  1092. 
Assembling  1318. 
Assembly  1318. 
Assent  270. 
Assert  265,  268. 
Assertion  1270. 
Assiduity  492 
Assiduons  142,  562. 
Assist  736,  737. 
Assistant  980. 
Associates  624. 
Association  1318. 
Assure  268. 
Asterism  1178. 
Astonished  508. 
Astute  19,  144. 
Asunder  1279. 
As  well  as  979. 
Asylum  1428. 
At  999. 

Atonement  329. 
Attaek,  to  85,  1228. 
Altain  72,  484. 
Attaint  1229. 
Attempt  471. 
Attend  52,  54,  861,  727. 
Attendant  363. 
Attention  52,  54,  180, 

303. 
Attentive  55,  803. 
Attest  478. 
Attire  137. 
Attitüde  1177. 
Attorney  1091. 
Attractions  105,  106. 
Attractive  105,  788. 
Attribute  272. 
Attribute,  to  1436. 
Auction  806 
Audacious  374,  1215. 
Auditor  1444. 
Augment  1302,  1449. 
Augmentation  1432. 
Augur  1058. 
August  728. 
Author  124. 

Authoritv  113,  266,  668. 
Avail  1034. 
Avail,  one's  seif  132. 
Avarice  412. 
Avaricious  557. 
Avenge  63. 
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Ayersion  43,  685.  ; 

Avoid  216.  448,  563,  954.  | 

Awake  513.  i 

Awaken  513.  } 

Award  1275. 

Awe  401.  1 

Awful  598.  728. 

Awkward  1053,  1054. 

Awn-  1068. 

Axe  229.  i 

Axiom  950.  i 


Babble  820. 

Bachelor  696. 

Backbite  1307. 

Bad  143,  321,  656,  680. 

Badge  811. 

Bail  1328. 

BailiffllU,  1341. 

Bait  817. 

Ballad  1085. 

Band  524. 

Bands  812. 

Banish  1285,  1450. 

Bank,  strand  666. 

Bacquet  607. 

Bantliug  225. 

Bärge  798. 

Bare  1010. 

Bargain  548,  701. 

Bargain,  to  806,  1304. 

Bark  798. 

Bark,  for  bork  230. 

Barrel  663. 

Barter  1240. 

Bartering  1240. 

Base  1026. 

Bashful  599,  813,  1319. 

Bast  230. 

Bastard  225. 

Battle  1120,  1121. 

Be  304,  996,  1444. 

Be  the  matter  with,  to 

131. 
Beach,  shore  666. 
Bear  211.  512,  610. 
Bearing,  conduct  1303. 
BeasÜy  1211. 
Beat  8.30. 
Because  333. 
Become,  suit  670. 
Becoming  119. 
Bee,  honevbee  314. 
Befall  131,  1:383. 
Beg  510,  560. 


Beget  610. 
Begetter  1278. 
Begin  86. 
Begotten  887. 
Behaviour  118,  1303. 
Behold  78,  110. 
Behove  670. 
Being  341,  366. 
Belabor  1382. 
Believe  351,  463. 
Believe,  to  make  1374. 
Belly  1364. 
Belong  635. 
Beloved  904. 
Bench  224. 
Bend  309. 
Beneficent  587. 
Benevolent  652. 
Benign  228. 
Bent  614. 
Bequeath  753. 
Bequest  468. 
Besides  10-38. 
Besmear  248. 
Bestow  511,  611. 
Betray  135. 
Between  934. 
Beverage  667. 
Bewaü  234. 
Beware  50. 
Beyond  60. 
Bid  246. 
Billow  1375. 
Bind  726,  1030,  1289. 
Bird,  of  piey  1. 
Birdcage  796. 
Birth  1171. 
Bitter  1093. 
Blame  1199. 
Blame,  to  1168,  1294. 
blank  882. 
Blaspheme  1344. 
Blaze  325,  559. 
Bless  1149. 
Blessed  677. 
Blink  1150. 
Bliss  473. 
Blissful  677. 
Blockhead  1049. 
Blossom  319. 
Blot,  out  1214. 
Blow  77,  155. 
Blonder  967. 
Blush,  to  501. 
Bluster,  to  1403. 
Boar,  wild  boar  384. 


Board  842. 

Board,  table  1200. 

Boast,  to  1057. 

Boat  798. 

Bodilv  887. 

Bodv'840,  888. 

Bog' 861,  986. 

Boü,  to  837. 

Bold  267,  374,  376,  1245, 

1263. 
Boldness  377. 
Bondman  833. 
Bone  273. 
Bonnet  715. 
Book  1138. 
Boot  1429. 
Bootless  1458. 
Bork  230. 
I'orrow  467. 
Bosom,  child  906. 
Botch  up  1317. 
Bottom  320. 
Bough  153. 
Bound  296. 
Boundary  686.  939. 
Boundless  1250. 
Bountiful  587. 
Bow  310. 
Bowed  614. 
Bowels  797. 
Box  803,  1426. 
Box,  on  the  ears  219 
Boy  832. 

Brag  169,  188,  1057. 
Brain  940. 
Brains  940. 
Brauch  153. 
Branch-business  146  i. 
Branch-establishmeni 

1464. 
Brauch- house  1464. 
Brave  267.  1088. 
Brave,  to  1055,  1222. 
Bravelv  1372. 
Brawl  692. 
Brazen  574. 
Bread  1261. 
Break  438,  459,  1406 
Breakers  1375. 
Break  open  178. 
Breath  154. 
Breathe  77,  155. 
Breeding  762. 
Bridle  1430. 
Bridle,  to  1406. 
Brilliancy  566. 
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Bright  738. 
Bring  766. 

Bring  about,  to  1450. 
Bring  forth  610. 
Bring  up  516. 
Broker  1475. 
Brood  724. 
ßrook  217. 
Bruise  1412. 
Brutal  1211. 
Bücket  1426. 
Bulb  1469. 
Bnlk  941,  1146. 
Bulky  1053. 
Bully  100,  1055. 
Bungle,  to  1317. 
Bungler  1046. 
Bürden  165,  327,  791. 
Burlesque  862. 
Burn  4,  325. 
Burn  off  919. 
Burst  286. 
Bury  258. 
Bush  1185. 

Business  87,  139,  701. 
Bustle  654. 
Busy  290. 
But  1160. 
Butt  1426. 
Butcher  961. 
Butchery  960. 
Butterfly  1463. 
Buy  806. 
Buzz,  to  1198. 
By  978,  1016. 
By-dish  1476. 
By-play  1477. 
Byway  215. 

Cacophony  972. 
Cage  796. 

Calamity  777,  1257. 
Caiculation  112. 
Calendar  799. 
Call  428,  513. 
Call,  to  1019,  1187. 
Call  on  428. 
Calling  287. 
Callous  712. 
Calm  623,  1087. 
Calumniate  1307. 
Campaign  392. 
Candid  184. 
Cane  1184,  1382. 
Candle  523. 


Cant  805. 
Canto  659. 
Cap  715. 

Capable  123,  435. 
Capacity  97,  526,  527, 

528 
Capital  741. 
Caprices  1161. 
Capricious  413,  1298. 
Capture  495. 
Carcass  2. 

Care  50,  303,  727,  1134.- 
Careful  55,  233,  303,  723. 
Carefulness  303. 
Careless  892. 
Cares  1161. 
Caress  905. 
Carnival  538. 
Carousal  607. 
Carouse  1124. 
Carouser  1223. 
Carp,  to  1307. 
Carrion  2. 
Carry  out  196. 
Case  803,  1349,  1426. 
Case  of  necessity  1455. 
Case,  sheath  1110. 
Cashier  6. 
Cask  663,  1216. 
Cast,  to  1128,  1335. 
Cast  149. 
Castle  554.  718. 
Catch  36,  477. 
Catch-poU  1114. 
Cattle  1210. 
Cause  99,  440,  515,  1139, 

1274. 
Cautious  233. 
Cease  438. 
Cease  blooming  3. 
Cease,  from  32,  33. 
Cede  31. 
Celebrity  399. 
Censer  663. 
Censorious  1307. 
Censure  1199. 
Censure,  to  924. 
Ceremony  617. 
Certain  198,  1156. 
Certainly  773,  1457. 
Chaffer  548. 
Chagrin  975. 
Chain  812. 
Chair  224. 
ChaHce  232. 
Challenge  1465. 


Chamber  1194. 
Chance  918. 
Chance,  to  1444. 
Change  82,  83   214. 
Change,  to  1283,  1284. 
Changeable  1247,  1248, 

1282. 
Chant  660. 
Character  331.  664. 
Charge  74,  9-3,  165,  27&. 
Charge,  complaint  818. 
Charge  d'affaires  661. 
Charitable  227,  587. 
Charlatan  1062. 
Charm  105,  106,  914. 
Charming  105,  788. 
Chary  557. 
Chase,  to  774,  1285. 
Chasm  882. 
Chaste  813. 
Chastise  47,  804. 
Chastisement  1187. 
Chat  820. 
Cheat  308,  360. 
Check  166. 

Check,  to  337,  944,  118a 
Cheeks  218. 
Cheerful  577,  738. 
Cheerfulness  576. 
ehest  803. 
Chide  809. 
Chief  717. 
Childish  814. 
Chili  taken  off  874. 
Chüly  800. 
Chirp,  to  1480. 
Choice  205. 
Choke  509. 
Choose  205,  506. 
Chops  949. 
Church  815. 
Cierge  523. 
Circle  1236,  1423. 
Circuit  852. 
Circumference  852. 
Circumscribe  296,  297. 
Circumspect  55. 
Circumstanced  292. 
Citadel  554. 
Clamber  827. 
Clammy  819. 
Clandestine  632. 
Clanking  654. 
Qashing  654. 
Clasp,  to  1237. 
Class  148. 


Englisch. 


911 


aattering  654. 

Claw  822. 

Clean  877,  1020. 

Clean,  to  181. 

Cleanly  877. 

Qear  199,  356,  687,  738. 

Cleave  1163. 

Cleft  1084. 

Clergyman  1041. 

Qever  123,  1225. 

Cliff  551. 

aimb  827. 

aoak,  to  281. 

aoakbas  1070. 

Clod  716. 

Close  557,  1332. 

Close,  near  1060. 

Qose,  tight  819. 

Qoth  1224. 

Clothes  1217. 

Clownish  1054. 

Club  1318. 

Clumsy  354,  1053. 

Coast  666. 

Coat  823. 

Coat  of  mail  706. 

Cockboat  79& 

Cod  770. 

Codicil  1442. 

Coercion  1453,  1454. 

Coffer  803. 

Cogent  1220. 

Cognieant  783. 

Coherence  1290. 

Coherent  687,  1290. 

Coia  992. 

Coincide  270.  456,  1446. 

Cold  231,  800,  801. 

Coliapse  1441. 

Colleague  802. 

Collect,  to  505,  1092. 

Colour  536. 

Colouring  536,  1135. 

Column  1173. 

Combat,  Single,  judidal 

1465. 
Combination  1290. 
Combined  1290. 
Come  95. 

Come  to  pass  1444. 
Comfort  625. 
Comfort,  to  500,  182. 
Comfortable  262,  647. 
Comic  862. 
Command  616. 
Command,  to  246. 


Commander  725. 
Commandite  1464. 
Commandment  616. 
Commence  86. 
Commend  109,  913. 
Cemment,  upon  203. 
Commerce  700. 
Commerce,  intercourse 

1238. 
Commiserate  235. 
Ccmmissioner  1475. 
Commodions  647. 
Common  90, 156,  618, 648, 

649. 
Common,  in  650. 
Compact  355,  357. 
Companions  624. 
Company  1318. 
Comparison  1301. 
Compasses  1423. 
Compassion  981. 
Compassionate  227,  228. 
Compel  1030. 
Compensate  502. 
Compensation  502. 
Competence  250. 
Competency  201,  1261. 
Competent  250. 
Compile  14. 
Complaint  818. 
Complaisance  364. 
Complaisant  152,  1002. 
Complete  603. 
Complicate  1414. 
Complication  1390. 
Compose  14,  48,  190,  206, 

358. 
Composed  623. 
Compound  17. 
Comprehend  259,  896. 
Comprehensible  356. 
Comrade  802. 
Con  .  .  1279. 
Conceal  1286. 
Concealed  1332. 
Concede  269,  651. 
Conceit  384 
Conceited  160. 
Conceive  260.  896. 
Conception  261. 
Concem  98 
Concerned  303. 
Concüiate  1329. 
Conclude  569.   1433. 
Conclusive  687. 
Concord  419. 


Concourse  177. 
Concupiscence  255. 
Concur  270. 
Condemn  1293,  1335. 
Condescend  491. 
Condition  864. 
Conditioned  292. 
Condolence  981. 
Conducive  1445. 
Conduct  118.  1303. 
Conference  1264. 
Confess  269. 
Confession  269. 
Confide  1339. 
Confidence  763,  1338 
Confidence,  overweening 

1231. 
Confident  375,  376. 
Confine,  to  296,  297. 
Confirm  268,  478,  1149. 
Conform  674. 
Confound  214,  958. 
Confounded  291,  305. 
Conftised  383,  599. 
Conjecture  998. 
Conjecture,  to  1312. 
Conjurer  1204. 
Connected  1290. 
Connexion  1290. 
Conquer.  495,  1158. 
Consecrate  735. 
Consequently  334. 
Consent,  to  645,  651. 
Consider  122,  236,  237, 

299   307. 
Considerabie  241,  1220. 
Considerate  55,  233. 
Consideration  113,  114. 
Considering  114. 
Consign  204,  258. 
Consolation,  withoutl221. 
Console  182. 
Consort  609. 
Conspicuous  10. 
Conspiracy  963. 
Constant  264,  519,  1179. 
Constellation  1178. 
Consternation  305. 
Constraint  1453,  1454, 

1456. 
Construction  966. 
Construe  203. 
Consultation  39. 
Consume  4,  386,  1292, 

1321. 
Contagious  121. 
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Contaminate  248. 
Contemplatell0,299,  307. 
Contemptible  1281. 
Contemptuous  1281. 
Contend  540. 
Contented  678. 
Continent  813. 
Continued  1179. 
Continuous  1179, 
Continually  781. 
Contract  964. 
Contradiction  422. 
Contrast  680. 
Contrary  629,  1384,  1452, 

1460. 
Contribute  787. 
Contribution  271. 
Contrive  507. 
Convenient  647,  1225. 
Convention  39. 
Conversation  1264. 
Converse  630. 
Con Version  329. 
Convert  82. 
Convict  1229. 
Convince  1229. 
Coo,  to  1480. 
Coop  1426. 
Co-operator  980. 
Cord  1189 
Cordial  745,  782. 
Cork  1186. 
Cork-stopple  1186. 
Com  839. 
Corner  396. 
Corporation  785. 
Corpse  888. 

Correct  561.  1039,  1360. 
Correct,  to  1287. 
Correction  1427. 
Correspond  456,  1446. 
Corroborate  268. 
Corrode  264. 
Corrupt  441. 
Cost  846,  847. 
Costume  823,  1217. 
Cottage  718. 
Counsel  295,  1091. 
Countenance  127,  316. 
Counterfeit  532. 
Country  56,  619,  865,  866. 
Country-ballad  606. 
Courage  744, 
Courageous  267,  375. 
Course  221. 
Courteous  761. 


Courtesy  310,  762. 
Cover  346. 
Covering  346. 
Covet  255. 
Covetous  557. 
Covetousness  255,  412. 
Cowardly  547. 
Coxcomb  620. 
Crack  286. 
Cracked  792. 
Crackling  654. 
Crafty  19,   144. 
Cranny  1084. 
Crave  255. 
Craven  547. 
Craving  1022. 
Crazy  1824. 
Create  503. 
CreatioD  503, 
Credit  467, 
Crepuscle  1470, 
Crevice  1084. 
Crime  579,  872. 
Cripple  854. 
Critical  289. 
Criticise  924,  1168, 
Croak  1068. 
Crockery  662. 
Crooked  614, 
Crop,  com  889. 
Gross  777. 
Cross,  peevish  994. 
Crossquestion,  to  198. 
Crush  1412. 
Crutch  853. 
Cry,  to  1137. 
Cry,  weep  1213. 
Cudgel,  to  1382. 
Cue  1424. 
Cuirass  706. 
Gull  205. 
Gultivate  173. 
Cultivated  56,  1273. 
Cumbersome  1053. 
Gunning  144. 
Cup  232. 
Gurate  1041. 
Curb  1406. 
Cure  732. 
Curious  1012. 
Guriosity  1022. 
Curmudgeon  557. 
Curse  407,  567,  1344. 
Curved  614. 
Gustom  617. 
Gustomary  618. 


Cut  46,  1209. 

Gut  into  pieces,  to  1411. 

Dale  892. 

Dato  386. 

Damage  1007. 

Damage,  to  1098,  1808. 

Damn  1344. 

Damp  1013. 

Dance  1081. 

Dangerous  148. 

Dare  443,  483,  487,  1263. 

Dark  381. 

Daring  267,  376,  1215. 

Darling  906. 

Dash,  to  1412. 

Date  342. 

Dawn,  to  684. 

Day  appointed  590. 

Dead  879. 

Dead  body  888. 

Deal  by  254. 

Dealer  807. 

Death,  put  to  451. 

Debar  1438. 

Debilitate  450. 

Decay  38. 

Decay,  to  1410. 

Deceit  1265. 

Deceive  308,  1300. 

Decent  119,  120,  818. 

Deception  1265. 

Decido  206. 

Decided  198. 

Decision  1275. 

Deck  out  181. 

Declare  135,  452. 

Decline  88. 

Decline,  to  35,  1322, 1438. 

Decompose  1411. 

Decorate  181,  1061. 

Decoration  400. 

Decorous  119. 

Decorum  118. 

Decoy  817. 

Decree  595,  1275. 

Decrepit  71. 

Decried  288. 

Dedicate  735. 

Deed  708. 

Deep  1025,  1269. 

Defamation  1118. 

Defame  1307. 

Defamed  288. 

Defect  545. 
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Defective  546. 
Defence  1075,  1076. 
Defend  294,  1190,  1337. 
Defer  187,  1347. 
Defiance,  to  bid  1222. 
Deficiency  545. 
Deficient  542,  933. 
Defile  248. 
Defy  1055. 
Deform  1317,  1334. 
Defraud  308. 
Defraudation  1265. 
Degen erate  441. 
Degrade  293,  491. 
Degree  1195. 
Degrees  70. 
Dejected  825. 
Dejection  973. 
Delay  187,  189,  1095. 
Delay,  to  1347. 
Deüberate  236. 
Delicate  348. 
Delicious  843. 
DeUght  473. 
Delineate  44.  927. 
Delirious  792. 
Deliver  18,  249. 
Deliver,  up  204. 
Demand  317. 
Demand,to480,  571,1447. 
Demeanour  1303. 
Demit  5. 
Demon  1277. 
Demonstrate  312,  478. 
Demur  422. 
Denominate  1019. 
Denote  240. 
Denounce  94. 
Denouncer  1478. 
Dense  357. 
Dent  1421. 
Deny  35.  898. 
Depart  20. 
Depend  96,  1339. 
Depended,  to  be  1470.      ; 
Depict  44,  340,  927. 
Deplore  234. 

Depose  6.  ■ 

Deprecate  35.  j 

Depreciating  1281. 
Deprive  450.  451.  j 

Depth  26,  1269.  ' 

Deputy  22.  ! 

Derange  1414.  I 

Deranged  792.  ! 

Deride  275,  1306.  ', 

Eberhard-Lyon,  Synon 


Descend  457,  491. 
Descendants  1008. 
Descent  1171. 
Describe  44,  78. 
Descry  78,  466,  783. 
Desert  421,  1269. 
Deserve  1295. 
Design  45,  111. 
Design,  contrary  to  one's 

1460. 
Designate  240. 
Designation  240. 
Desire  255,  256,  317,  571. 
Desist  32,  34. 
Desolate  881. 
Desolate,  to  make  1415. 
Despair,  to  1345. 
Despicable  431. 
Despise  1280. 
Despond  1345. 
Desponding  547. 
Destine  735. 
Destiny  287.  595. 
Destroy  1214,  1415. 
Desuetude  41. 
Detach  46.  921. 
Detain  168. 
Determination  295. 
Determine  453. 
Detestation  43. 
Detract  1307. 
Detriment  1007. 
Devastate  1415. 
Device  786 
Devil  1277. 
Devise  507,  1359. 
Devote  735. 
Devotion  79,  317. 
Devour  1125. 
Devout  681. 
Dexterous  313. 
Dialects  209. 
Dialogue  1264,  1471. 
Die  3,  427,  530. 
Difference  692,  970, 1271. 
Different  937. 
Difficult  713,  1146. 
Difficulty  751. 
Diffident  1319. 
Difluse  191. 
Digression  1474. 
Dike  336. 
Dilemma  1455. 
Diligent  142.  561,  562. 
Dim  381,  382. 
Diminish,  to  1310. 
Handwörterbuch.    15.  Aufl. 


Din  654. 
Dine  517. 
Dinner  518. 
Dip,  to  1205. 
Direct  895. 
Direction  596. 
Directly  189. 
Dirt  378,  1132. 
Dirty  248. 
Dis-  1279. 
Disadvantage  1007. 
Disaffeeted  21 
Disaffection  968. 
Disagreeable  604,  1246. 
Disagreement  462. 
Disappoint  308,  1300. 
Disapprobation  1199. 
Discard  6. 
Discharge  6,  5,  15,  49, 

919. 
Disciple  886 
Disciose  135,  445. 
Disconcerted  820. 
Disconsolate  1221. 
Discontinue  438. 
Discord  970. 
Discouraged  547. 
Discover  195,  445,  446, 

466,  472,  572. 
Discovery  783. 
Discreet  120,  665. 
Discretion  302. 
Discuss  496. 
Disdain  1280.  1322. 
Disdainful  1280. 
Disengage  922. 
Disfigure  1333. 
Disgrace  1105. 
Disgrace,  to  293. 
Disguise,  to  1402. 
Disgust  43,  975. 
Disgusting  1452. 
Disheartened  547. 
Dishonest  406. 
Dishonour  293,  1118. 
Disjoin  46. 
Dislike  21,  683,  975. 
Dismember  1411. 
Dismiss  6,  7. 
Disorder  1414. 
Dispensation  595. 
Dispense  442,  485. 
Displeased  1251. 
Displeasure  973,  975, 

1190,  1252,  1299. 
Dispose  107.  1103,  1439. 
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Dispose,  of  1304. 
Disposed  163,  652. 
Disposition  97,  117,  871, 

637,  664. 
Dispute  540,  692. 
Disregard  1430. 
Disserable  764.  1838. 
Dissension  692,  970. 
Dissever  1209. 
Dissimulation  534. 
Dissipate  386. 
Dissolute  210,  582,  1427. 
Dissolve  921. 
Dissonance  972. 
Dissuade  37,  1366. 
Distance  447. 
Distant  447. 
Distinct  356. 
Distinction  1271. 
Distinguish,  iiear  1313. 
Distracted  792. 
Distress  777,  1455. 
Distribute  213. 
District  852. 
Disunion  970. 
Disunite  46. 
Disuse  41. 
Dive  1205. 
Diverse  69. 
Divert  481. 
Divest  200. 
Divide  1209. 
Dividends  1422. 
Divulge  135. 
Divulged  876. 
Do  515,  702. 
Docile  640. 
Docility  570. 
Document  1069. 
Doleful  465. 
Doltish  1054. 
Domestic  243,  363. 
Domestic,  tarne  816. 
Domiciled  867. 
Doom  595. 
Double  1462. 
Double  eye-glass  1468. 
Doubt  238,  422,  430. 
Doubtful  1254,  1255. 
Downfall  1441. 
Dowry  212. 
Draco,  dragon  370. 
Drained  1826. 
Draught  667. 
Draw  347. 
Draw,  up  14. 


Drawer  803. 
Drawingroom  1194. 
Dread  685. 
Dread,  to  597. 
Dreadful  598. 
Dregs  42. 

Dress  137,  823,  1217. 
Dress  (out,  up)  181. 
Drink  667,  1094. 
Drinker  1223. 
Drive,  away  1285. 
Droll  862,  1133. 
DroUery  1133. 
Drop  565. 
Drop,  blossoms  3. 
Drunk  301. 
Drunkard  1223. 
Dry  651,  596,  710. 
Dry  up  1326. 
Dubious  1266. 
Ductile  813. 
Due  635,  670. 
Duel  1465. 
Duke  725. 

Dull  66,  1050,  1051. 
Dullness  66. 
Dumb  305,  1196. 
Dumbstruck  1145. 
Dumpling  716. 
Dun  924. 
Dung  965,  977. 
Dungeon  628. 
Durable  348,  517. 
DurabUity  843. 
Duration  842. 
During  1260. 
Duty  1045,  1289. 
Dwelling  718. 

Eagle  1. 
Early  592. 
Earnest  492. 
Earth  469,  866. 
Ease  646,  647. 
Eat  524. 
Eatables  518. 
Eccentric  10. 
Ecbo  697. 

Economical  728,  943. 
Econoniy,  domestic  722. 
Edition  176. 
Educate  516. 
Effects  691. 
Effectuate  196. 
Efficient  1459. 


Efforts  141. 
Effrontery  377,  483. 
Egotism  411. 
Eject,  to  1438. 
Elaborate  190. 
Eider  767. 
Elegant  1420. 
Elect  205,  506. 
Elevate  479. 
Eloquence  1304. 
Elucidate  496. 
Elude  448. 

Embarrassed  305.  12-54. 
Embellish  1061. 
Embezzlement  1265. 
Embitter,  to  1291. 
Emblem  1158. 
Embrace  1237. 
Emit  569. 
Emotion  62. 
Employ  116,  132. 
Employment  74,  1-39. 
Empty  880,  881. 
Encircle  1243. 
Encompass  1243. 
Encounter  253. 
Encourage  179,  278. 
Encumber  277. 
End  45,  440. 
Endeavour  283. 
Endowments  601. 
Endure  211,  343,  370, 

512. 
Enemy  1300. 
Enfeeble  350. 
Engage  116,  747,  964, 
Engagement  1453. 
Engagement,  battle  1120. 
Enioy  500. 
Eniigbten  173. 
Enlightenment  178,  175. 
Enmity  714. 
Enough  752. 
Enquire,  into  1162. 
Enraged  161,  1251. 
Enter,  upon  86. 
Entertainment  607,  859. 
Enthusiasm  449. 
Enthusiast  1048. 
Entire  603. 
Entitled  250. 
Entomb  258. 
Entrails  797. 
Entrap  308. 
Entreat  560. 
Entreraees  1476. 
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Entremets  1476. 

Enunciation  20S,  209. 

Envelop  417. 

Envy  408. 

Epigram  786. 

Episode  1477. 

Epistie  1136. 

Epoch  1409. 

Equal  672. 

Equip,  to  1439. 

Equitable  655. 

Equivalent  673,  675. 

Eradicate  199. 

Ere  now  1354. 

Erect  101,  170. 

Error  543,  793.  794,  967. 

Erudition  173. 

Escape  448,  563. 

EspoQse  584. 

Espy  1150. 

EstabHsh  101,  116,  478, 

720. 
EstabUshed  867. 
Estate  691. 
Esteem  51,  53,  113. 
Estimate  51,  112. 
Etch  274. 
Etemal  519. 
Evasion  207. 
Even  391. 
Event  9. 
Ever  778. 
Everlasting  519. 
Every  one  787. 
Everywhere  387. 
Evident  198. 
Evil  143,  1257. 
Eiact  561,  1060. 
Eiact,  to  571,  1434. 
Exaggerate  188. 
Exaggerated  1230. 
Exalt  591. 
Examine  30, 110,  298,  498, 

572,  1267. 
Example  997. 
Exasperated  161. 
Eiceed  1234. 
Excel  1234. 
Excellent  741. 
Exception,  to  take  923. 
Eicessive  1230. 
Exchange  214,  1240. 
Excite  171,  514. 
Exclude,  to  1438. 
Exclusive  1039. 
Excogitate  507. 


Excommune,  to  1438. 
Excommunicate,  to  1488. 
Eicommunication  226. 
Excuse  207,  1075. 
Execute  196,  451. 
Execution  196. 
Executioner  1114. 
Exemption  583. 
Exhalation  194,  385. 
Exhaust  141. 
Exhaiisted  1326. 
Exhibit  340. 
Exüe,  to  1438. 
Exist  304.    , 
Existence  304,  341. 
Exit  20. 
Exotic  575. 
Expand  191,  347. 
Expect  123,  1367. 
Expectation  759,  763. 
Expedient  1459. 
l':xpel  1285. 
Expenses  847. 
Expensive  844. 
Experience  285,  471,  857. 
Experiment  285,  471. 
Expert  123,  858. 
Expiate  330. 
Expire  530. 
Explain  203,  413,  496. 
Explode  286,  919. 
Explore  260,  1162. 
Explosion  240,  1102. 
Expression  192. 
Exquisite  348. 
Extend  191,  347. 
Exterior  60,  61. 
Exterminate  199,  1214. 
Extemal  60,  61. 
Extinguisli  1214. 
Extirpate  199,  1214. 
Extol  913. 

Extravagant  24,  210, 1230. 
Eye,  to  298. 
Eye-glass  1468. 

Fable  521. 
Fabric  938. 
Face  127. 
Facetiousness  859. 
Facility  527. 
Faction  524. 
Factor  1475. 
Faculty  526. 
Fail  488,  542. 


Fain  588. 

Faint  489,  947,  948. 

Fainthearted  547,  825. 

Faintness  94S. 

Faith  127. 

Faithful  1448. 

Faithless  1219. 

FaU  85,  529.  530. 

FaU,  in  love  1309. 

Fall  to  pieces  1410. 

False  532,  533,  534. 

Falseliood  584. 

Fame  399. 

Family  719. 

Fan  77. 

Fanaticism  449. 

Fancy  351,  1047. 

Fancvmonger  1048. 

Far  447. 

Fare,  food  841. 

Farfetched  982. 

Farm,  to  747. 

Farmer  57. 

Fashion  617. 

Fast  357. 

Fat  549,  1127. 

Fatality  595. 

Fate  599,  917. 

Father  1278. 

Fathom  260. 

Fatis^ued  947. 

Fault  543,  544.  545.  1139. 

Fault,  to  find  923. 

Faulty  546. 

Favorite  906,  907. 

Favour  364. 

Favourable  652. 

Fear  251,  443,  1104. 

Fear,  to  597. 

Fearful  547. 

Fearless  374. 

Feasible  1459. 

Feast  607. 

Feel  289,  1302. 

Feeling  436,  437. 

Feign  507,  746,  1383. 

Feint  834. 

FeU  1349. 

Fellow-labourer^  970. 

Fellow,  young  882. 

FeUows  624. 

Felony  579. 

Fence  1407. 

Fertile  476. 

Fervent  782. 

Fervour  79. 
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Festival  553. 

Fetch  766. 

Fetters  812. 

Few  824 

Fibre  525 

Fickle  1248,  1282. 

Fidgety  599. 

Field  56,  550. 

Fieldmarshal  725. 

Fierceness  1425. 

Fiery  756. 

Fight  540,  1119. 

Figurative  555. 

Figure  134, 556, 928, 1309. 

Filament  607. 

File,  row  1080. 

Filial  814. 

Fill  426. 

Filter,  to  1151. 

Filth  378,  1132. 

Filthy  557. 

Final  1433. 

Find  128.  446. 

Find,  fault  1294. 

Find,  out  195.  572. 

Fine  348,  1187,  1420. 

Finery  1061. 

Finger,  to  289. 

Finish  33. 

Finish,  to  438,  439. 

Finished  552. 

Fir  1203. 

Fire  559,  756. 

Fire-arms  1289. 

Fire,  off,  set  to  15,  121, 

1156. 
Firm  264,  268,  357,  1156. 
Fit  123,  1206. 
Fitout  1439. 
Fix  115. 
Flambeau  523. 
Flame  559. 

Fiat  23,  390,  1050, 1051. 
Flatter  746,  905. 
Flee  564. 
Fleece  1349. 
Flexible  313. 
Fling,  to  1128. 
Floor  320. 
Flotsam  666. 
Flow  565. 
Flower  319. 
Fluctuating  1282. 
Fly  448,  563. 
Fly,  to  pieces  286. 
Fodder  1165. 


Foible  1142. 
Foil  974. 

Fold  417,  522,  535. 
Foliage  875. 
Follow  634,  1006. 
FoUower  886. 
Foment  220. 
Fond  497,  1309. 
Fondle  905. 
Fondness  902. 
Food  518,  841,  1165. 
Fool  620. 
Foolhardy  1215. 
Foolish  12,  65. 
Foot  822. 
Footman  863. 
Footpath  221. 
Footsteps  600. 
Fop  621. 
For  1235. 
For-  1179. 
Forbear  32. 
Forbid  28,  1288. 
Force  1453,  1454. 
Force,  to  1030. 
Forced  1252. 
Forebode  1312. 
Forefathers  64. 
Forego  452. 
Foreign  575. 
Forest  729. 
For  ever  781. 
Forgive  257,  485. 
Form  224,  556. 
Formation  503,  556. 
Formerly  1358. 
Formidable  598. 
For  nothing  1219. 
Fort  554. 
Fortification  554. 
Fortress  554. 
Fortunate  677. 
Fortune  595,  691. 
Forward  1353,  1356. 
Forwardness  1022. 
Foster  727. 
Fosterfather  1181. 
Fostermothor  1181. 
Found  101. 
Founder  124. 
Fowl  541,  759. 
Fragments  1080. 
Frailty  1142. 
Frank  183,  184. 
Frantic  792. 
Fraud  1265. 


Free  571.  582,  922. 
Freely  6-57. 
Freight,  to  276. 
Frequently  1037. 
Fresh  589. 
Fretful  1298. 
Friction  (-match)  1435. 
Friendly  900. 
Friendship  364,  903. 
Frightened  1116. 
Fright,  to  take  1116. 
Frightful  455. 
Frigid  806. 
Frivolous  431. 
Frolic  1133. 
Frolicsome  1133. 
Frontier  686,  939. 
Frost  800. 
Frosty  800. 
Frugal  943. 
Fruitful  1273. 
Frustrate  754. 
Fuddled  301. 
Fun  1115. 
Funny  1133. 
Fumiture  622,  721. 
Further,  to  737. 
Fuss  169. 


Gain  669,  1296. 

Gallant  904. 

Game,  to  make  1306. 

Gang  149. 

Gaol  628. 

Gape  882. 

Gap,  stare  1150. 

Garbage  797. 

Garden  (for  wild  beasts) 

1472. 
Garlic  1469. 
Garment  823. 
Gasp  155. 
Gather  1092. 
Gathering  177,  185. 
Gaunt  695. 
Gay  164. 
Gern  826. 
General  649. 
Generous  397,  587. 
Genius  653. 
Genteel  761. 
Gentle  641. 
Gentleness  946. 
Genuine  395, 
Genus  148. 
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Germinate  172. 

Gesture  617. 

Get  434. 

Get  over  to  1323. 

Ghastly  455,  604. 

Ghoat  836. 

Gibberish  805. 

Giblets  797. 

Gift  212,  602. 

Gifts  97,  601. 

Girl  795. 

Give  511,  611. 

Give,  notice  186. 

Give  up  204,  452. 

Give  way  216,  1011,  1012, 

1143. 
Glad  577. 
Glare  566. 

Glasses  (reading)  1468. 
Glede  1. 
Glide  1191. 
Glimmer  325,  566. 
Glitter  565,  1056. 
Globe  469. 
Gloomy  381. 
Glorious  471. 
Glory,  desire  for  403. 
Glow,  to  325. 
Gluttonise  1023. 
Gnaw  821. 
Go  20,  633. 
Goat  1418. 
Goblet  232 
Godfearing  681. 
Godliness  681. 
Godly  681. 
Gondola  798. 
Good  323,  688,  689. 
Good  breeding  762. 
Good  for  1196. 
Go  off  448. 
Gorge  808. 
Gormandise  1124. 
Gossip  820. 
Govem  742. 
Gown  823. 
Grace  105. 
Graceful  89,  105. 
Gracious  105,  228,  652. 
Graciousness  105. 
Gradually  70. 
Grain  839. 
Grand  757. 
Grandsires  64. 
Grant  486,  511,  611. 
Grant,  consent  651. 


Grassplot  90. 
Grateful  338. 
Gratified  678. 
Gratis  1241. 
Grave  494. 
Grave,  tomb  682. 
Gravity  493,  1146. 
Grease  1127. 
Great  757. 
Greediness  255. 
Greedy  497,  557. 
Green  90. 
Grey  684. 
Grief  705,  1130. 
Grieve  851. 
Grimace  612. 
Grind  1108,  1412. 
Groan,  to  1155. 
Grocery  1166. 
Groom  833,  863. 
Gross  354. 
Ground  320,  1274. 
Grove  729. 
Grow  622. 
Growth  1449. 
Grudge  408,  679,  683, 

968. 
Grumble  1067. 
Guarantee  328,  1417. 
Guard  50,  294,  311. 
Guess,  to  1266. 
Guide  596. 
Guüd  785. 
Guütiess  1140. 
Gulf  26. 
Gnllet  808. 
Gulp  down  1125. 
Gun  1289. 
Gush  565. 


Habit  617,  873. 

Hag  749. 

Haggard  695.  1123. 

Haggle  548. 

Hau  694. 

flaUstones  694. 

Hall  1194. 

Hallow  735. 

Halting  854. 

Handle  1103. 

Handsome  151. 

Happen  594,  1383.  1431, 

1433. 
Happy  677,  678. 
Harbour,  to  727. 


Hard  355,  708,  709,  710, 

711,  712,  713,  109S. 
Hardship  777. 
Harm  1098. 
Harmless  1099. 
Hannony  393,  413. 
Hamess  706. 
Harass  141. 
Harsh  100,  708,  1093. 
Haste  415,  416. 
Hastüy  415. 

Hasty  159, 415,  416. 1356. 
Hat  715. 
Hatch  7-24. 
Hatchet  229- 
Hatred  43,  714. 
Haughty  160,  432. 
Haughtiness  1222. 
Head  717. 
Heading  786. 
Headstrong  413. 
Heal  742. 
Health  247. 
Heap  716. 
Hear  1313,  1314. 
Hearer  1431. 
Hearken  768. 
Heart  331,  637. 
Heart,  courage  744. 
Heartbreak  705. 
Hearty  745. 
Heat  756. 
Heath  729. 
Heavy  713,  1146. 
Hector,  to  1055, 
Hedge  1407. 
Heed  50,  54. 
Heedfol  233. 
Height  764. 
Help  736. 
Hen  769. 
Here  750. 
Hesitate  122. 
Hesitation  238. 
Hide  222,  1286. 
Hideous  455,  604. 
Higgle  548. 
High  757. 
High-minded  758. 
Highness  764. 
Highwayman  360. 
Hüarity  576. 
Hinder  27,  754. 
flire  631,  915,  964. 
Hire,  to  747. 
Hither  739. 
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Hoary  684. 

Hole  1036. 

Holiday  553. 

Ho]y  734. 

Homage  401. 

Honour  43,  399,  400,  402, 

406. 
Honest  183,  323,  404, 405. 
Honourable  120,  405. 
Hope  759.  760,  763. 
Horrible  43,  455. 
Horror  685. 
Horrorstruck  454. 
Horse  1043. 
Hostage  636. 
Hot  756,  1147. 
Hotel  608. 

House  608,  718,  719. 
House,  commercial  701. 
Housekeeping  722. 
However  332. 
Howl  748. 
Hug  860. 

Hum,  to  1197,  1198. 
Humanity  771. 
Humble  309,  656. 
Humiliate  293. 
Humility  349. 
Humour  162,  163. 
Humoursome  1298. 
Huri  1128. 
Hurried  415. 
Harry  415,  416 
Hurt  280,  1007,  1097. 
Husband  609,  935. 
Husk  770. 

Hut  718.  I 

Hymn  659.  i 

Hypocrite  746.  ] 

Idea  261,  463. 
Idle  539,  995. 
Idler  995. 
Idol  25. 
If  333. 
Ignite  461. 
Ignominy  1105,  1118. 
ni  143,  850. 
Illegitimate  cbild  225. 
lU  fame  288. 
Ill-humour  973. 
lU-treat  969. 
Hlumination  175. 
lU-will  968. 
Image  25,  315,  928. 


Imagination  1047. 

Imagine  851,  507. 

Imitate  982,  1003. 

Immediately  189. 

Immoral  1427. 

Immunities  583. 

Impart  511,  611. 

Impartial  1024. 

Impeach  92. 

Impede  28,  167. 

Impediment  751. 

Imperious  613. 

Impetuous  1253. 

Impious  680. 

Implore  560. 

Impolite  1054. 

Import  242. 

Important  241,  788,  1146, 
1220. 

Importunate  84. 

Impose  165,  308,  1289. 

Impost  176. 

Impotent  849. 

Imprecation  567. 

Impress  425. 

Imprisoned  627. 

Improper  555. 

Improve  1287. 
Impudent  574. 
Impulse  129,  371,  704. 
Impute  272. 
Inanimate  879. 
Inattentive  539. 
Inaugurate  1149. 
Incense  1166. 
Incensible  712. 
Incentive  129. 
Incident  9. 
Incertion  1474. 
Incite  278. 
Incitement  129. 
Inclination  255,  704 
Incline  310. 
Tnclined  21,  652. 
Incongruous  24. 
Inconsiderate  889,  891 
Inconstant  1224,  1247. 

1248. 
Incorrect  532,  546. 
Increase  479,  622,  1302, 

1437. 
Incredible  1153. 
Inculcate  425. 
Indebted  391. 
Indeed  1457. 
Indefatigable  142. 


Indemnify  1099. 

Independent  581. 

Indicate  240. 

Indifferent  675,  801. 

Indigent  146. 

Indignant  161,  1251. 

Indignation  1251,  1425. 

Indisposed  850. 

Indisputable  198. 

Indistinct  383. 

Indolent  539 

Inducement  99. 

Indue  137. 

Indulge  1001. 

Indulgence  642. 

Indulgent  642,  1005. 

Industrious  142,561, 1207. 

Inebriated  301. 

Ineffectual  1458. 

Inefficient  849,  1458. 

Inert  539. 

Inexpedient  1460. 

Inexpressible  1244. 

Infamous  1026. 

Infamy  1105. 

Infatuated  1309. 

Infer  569. 

Infinite  1250. 

Infirm  850. 
Inflame  278,  461. 
Inflamed  444. 
Inform  885,  955. 
Inform,  against  94,  135, 

136. 
Information  240,  1004. 
Informer  1478. 
Infuse  426. 
Ingenious  689,  1303 
Ingenuous  184. 
Ingredient  1443. 
Inheritance  468. 
Inimical  683. 
Iniure  280,  1098,  1308. 
Injury   1007,  1097,  1249, 

1258. 
Injustice  1249. 
Inkling,  to  get  an  1802. 
Inkstand  663. 
Inn  608. 
Inner  784. 

Innocent  1140,  1259. 
Innovation  1023. 
Innoxious  1259 
Innumerous  1271. 
Inquisitive  1012. 
Inquisitiveness  1022. 
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Insane  12,  792. 
Inscriptiou  786. 
Insensible  712. 
Insertion  1474. 
Inside  784. 
Insinuating  138. 
Insipid  23. 
Insolence  377. 
Insolent  574.  1246. 
Lispect  110,  298. 
Inspiration  449. 
Instance  317. 
Instantly  189. 
Instigate  171. 
Instigator  124. 
lustU  426. 
Instinct  371.  704. 
Institute  101. 
Institution  117. 
Instruct  40,  885. 
Instrument  984. 
Insult  279.  969,  1118. 
Insure  1276. 
Insurrection  13,  185. 
InteUigence  856.  1004, 

1269. 
Intelligible  356. 
Intend  453. 
Intended  586. 
Intent  497. 
Intention  453. 
Inter  258. 
Intercalation  1474. 
Intercourse  1216. 
Interdict  226. 
Interdict,  to  1288. 
Interest  789,  1306.  1422. 
luteresting  788. 
Interfere  958. 
Interim  1479. 
Interior  784. 
Interlocution  1474. 
luterlude  1477. 
Intermeddler  1478. 
Intermediate  hour  or  time 

1479. 
Intermezzo  1477. 
Intermit  33. 
Internal  784. 
Interpolation  1474. 
Interpret  203,  367. 
Interrogate  30,  193. 
Interruption  1479. 
Interval  1479. 
Intervene,  to  1262. 
Intestines  797. 


Intimate  115,  136,  782. 

Intimidate  223. 

Intoxicated  301. 

Intrigue  911. 

Intrinsic  784. 

In  truth  1361. 

Inveigh  308. 

Invent  195,  358,  472,  507. 

Inverse  1239.  | 

Investigate  260,  572,1267.  i 

Inviolable  733. 

Involuntary  1252. 

Inward  784. 

Irascible  159. 

Irony  790. 

Irresolute  1095,  1254. 

Irritable  159,  1298. 

Irritate  161. 

Island  1375. 

Issue  197. 

Jade  1053. 

Jargon  805. 

Jealousy  408,  968. 

Jeer  1168. 

Jest  765.  1115. 

Jewel  826. 

Jewels  1061. 

Jobber  1475. 

Join  246,  269,  470.  676, 

755. 
Joke  1115. 
Joumeymen  624 
Joy  473,  576. 
Joyful  577. 
Joyfolness  576. 
Joyous  577. 
Judge,  to  1276. 
Judge,  to,  wrongly  971. 
Judgment  1275. 
Juggler  1204. 
Juniper  1357. 
Just  655. 
Justification  1075,  1076. 

Keen  1106. 

Keep  27.  28,  158,  311. 

Ketcb,  sack  1114. 

Kill  451. 

Kind  149.  150,  689. 

Kindle  121.  446. 

Kiss  860. 

Kita  1. 

Knapsack  1070. 

Knave  360. 


Knitting  together  1290. 
Knock  108,  829,  830. 
Knot  153,  835. 
Know  482,  810. 
Knowing  857. 
Knowledge  471,  810,  856. 
Known  202,  855.  876. 
Kobold  836. 


liaborious  562. 

Labour  139,  140,  283. 

Lack,  to  542. 

Lackey  863. 

Lad  832. 

Lady  573. 

Lake  861,  952,  1148. 

Lame  854. 

Lamentation  776. 

Lance  1167. 

Land  56. 

Languish  389. 

Lank  1123. 

Lass  795. 

Lassitude  948. 

Last,  to  304,  343. 

Last  1427. 

Lasting  519. 

Laud  913. 

Laugh,  to  275,  1306. 

Laughable  862. 

Lavish  386. 

Law  616,  951. 

Lax  539. 

Lay,  to  883. 

Lay  hold  477. 

Lay,  open  135. 

Lay,  out  894. 

Lay,  up  311. 

Lay,  waste  1415. 

Lazy  539. 

Lead  596. 

Leader  725. 

Leaf  875. 

Lean  695,  1123. 

Lean,  to  884. 

Leap  772. 

Learn  36,  896. 

Leaming  173. 

Leave  20,  31,  33,  753. 

Leave  o£F  459. 

Leek  1469. 

Leer,  to  1150. 

Leg  822. 

Legacy  468. 

Legend  658. 
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Leisure  995. 

Lend  467,  894. 

Letter,  epistle  1136. 

Level  390. 

Lewd  210,  890. 

Liberal  587. 

Liberty  249. 

Libidinous  890. 

Licentious  210,  582. 

Lie  ia  wait  180. 

Life  341. 

Lift  up  170. 

Light  121,  566,  738,  824. 

Light,  lewd  890. 

Lijrht,  to  446,  461,  897. 

Lightheaded  12,  892. 

Like,  to  901,  989. 

Likeaess  315,  928. 

Lilac  767. 

Limb  676. 

Limit  686,  939. 

Limit,  to  296,  297. 

Line  909,  1080, 

Lineage  1171. 

Link  523. 

Lip  910. 

Lisp,  to  1172. 

Listen  768. 

Litter  610. 

Little  824. 

Little,  by  Uttle  70. 

Live  720. 

Livelihood  1261. 

Lively  164,  189,  878. 

Livery  912. 

Living  878. 

Load  165,  791. 

Load,  to  276,  277,  327. 

Loath  539. 

Lobby  1194. 

Locality  1040. 

Lock,  up  311. 

Lodge  720. 

Lofty  757. 

Leiter  1095. 

Lonely  425. 

Long,  to  255. 

Longboat  798. 

Long,  for  389. 

Longing  255. 

Look  78,  110,  299,  1150. 

Look,  for  1162. 

Looks  1112. 

Loose  920. 

Loosen  921. 

Lordly  613. 


Loss  1007. 

Lost  29. 

Lot,  fate  917,  918. 

Love  902,  903,  1309. 

Love,  to  901. 

Loveliness  105, 

Lovely  89. 

Lover  585,  804. 

Loving  900. 

Low  641, 1025, 1050, 1051. 

Lower  293. 

Low  song  606. 

Loyal  323. 

Lucifer  (-match)  1435. 

Lucky  677. 

Lucre  412. 

Ludicrous  862. 

Lukewarm  874. 

Luminous  566. 

Lump  716. 

Lunette  1468. 

Lure  817. 

Lust,  after  255,  256. 

Lustre  566,  1111. 

Mad  792,  1071. 
Magistracy  266. 
Magnanimous  397. 
Magnificent  741,  1059. 
Maid  795. 
Maiden  795. 
Make  702. 
Male  935,  936. 
Malevolence  408. 
Malicious  321,  580,  698. 
Maliciousness  578. 
Malign  1307. 
Malignant  321. 
Man  935. 
Manage  596. 
Manifest  135. 
Manly  936. 
Manner  150,  931. 
Mannered  761,  932. 
Manners  617,  762,  930, 
Man-servant  833,  863. 
Manslaughter  963. 
Mantle,  to  281. 
Manufacture  938. 
Manure  977. 
Many  68.  420,  929,  953. 
Marauder  360. 
Mark  52,  54. 
Marriage  584. 
Marriage-portion  212. 


Marrow  940. 

Marry  584. 

Marsh  861,  986,  991. 

Marvel  508, 

Marvellous  1153. 

Masculine  936. 

Mask  811,  871. 

Mass  941, 

Massacre  960. 

Master  740. 

Master,  to  make  282. 

Masters  784. 

Match  1435. 

Matter  365.  941. 

Mature  592. 

Maxim  950,  951,  1170, 

Meadow  90,  156,  550. 

Meagre  695. 

Meal  8. 

Mean,  base  1026,  1050. 

1051. 
Meaning  240,  242. 
Means  983,  984. 
Meddle  245,  958. 
Mediator  1475. 
Meditate  307,  350,  1000. 
Meekness  349,  946. 
Meet  594. 
Meet,  to  128,  252,  253, 

446,  1092. 
Melancholy  382.  705. 
Mellow  993. 
Members  624,  676, 
Memory  300. 
Men  899. 
Mention  956. 
Merchant  807. 
Merciful  227, 
Mercy  464. 
Merely  1031. 
Merit  1296. 
Merry  162,  164,  577. 
Meseems  345. 
Mesentery  797. 
Message  1004. 
Metaphorical  555. 
Methinks  345. 
Middleman  1475. 
Mien  612. 
Might  668. 
Müd  641,  642,  874. 
Mildness  642. 
Mind  54,  255,  627. 
Mindful  55,  300 
Mingle  958. 
Miracülous  1153. 
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Mire  378,  576,  985. 
Mischief  1097,  1257. 
Mischievous  143. 
Misconception  977. 
Misconstrue  966. 
Misdeed  579. 
Miserable  147. 
Misery  777. 
Misfortune  777,  1257. 
Mislaid  29. 
Mislead  1300. 
Miss,  to  442. 
Missive  1136. 
Mistake  214,  739,  967, 

971. 
Mistaken,  to  be  543. 
Mistrust  145. 
Misunderstanding  976. 
Mitigate  908. 
Mix  958. 
Moan,  to  1155. 
Moaning  776. 
Mock  1168,  1306. 
Mockery  765. 
Mode  150. 
Model  997. 
Moderation  624,  945. 
Moderate  642,  943. 
Moderate,  to  944,  945. 
Modern  988. 
Modest  120,  665,  813, 

1270. 
Modesty  349. 
Modify  82. 
Moist  1013. 
Mole  925. 
Momentous  241. 
Money  992. 
Monstrous  10,  1230. 
Monument  926. 
Mood  163. 
Moor  900. 
Moral  665. 
Morals  236. 
Morass  986,  991. 
Morbid  850. 
More  952. 
Morose  994,  1298 
Mortgage  1044. 
Mortify  279,  804,  851. 
Motion  774. 
Motive  129. 
Moold  985.  686, 
Moulder  987. 
Moult  690. 
Mound  336. 


Mountebank  1062. 
Mouth  949. 
Move  1078. 
Mud  378,  985. 
Muddy  382. 
Muffle  417. 
Multiply  1302. 
Multitude  134,  957. 
Murder,  451,  962. 
Munnuring  954. 
Muse  236,  350. 
Must  996. 
Musty  993. 
Mutual  1368. 
Mutiny  185,  963. 
Muzzle  949. 
Myrmidon  1114. 
Mysticism  449. 


Nag  1043. 
Naive  1115. 
Naked  1010. 
Narrati  ve  521. 
Narrow-minded  297. 
Narrow  and  confined  Space 

1472. 
Nasty  604. 
Nation  1014. 
Native  867. 
Natural  184,  887,  1015, 

1456. 
Natural  child  225. 
Near  557,  1016. 
Near,  close  1060. 
Nearly  537. 
Neat  1020,  1420. 
Necessary  1029. 
Necessitous  146. 
Necessity  1453. 
Necromancer  749. 
Need  244. 
Needful  1028,  1029. 
Needy  146. 
Neglect  488. 
Negligent  539. 
Negociate  1304. 
Negociator  1475. 
Negro  990. 
Net  1021. 
Neutral  1024. 
Never  1027. 
Nevertheless  352. 
New  599,  988. 
News  1004,  1024. 


Nice  151,  1020,  1106, 

1420. 
Niggard  557. 
Nimble  189. 
Noble  397,  398. 
Noble-minded  397. 
Noise  654,  697,  770. 
Nonsensieal  65. 
Note  52,  104. 
Noted  288. 
Notice  115,  136,  238. 
Notice,  to  give  955. 
Notify  115,  136,  955.     • 
Notion  261. 

Notorious  288,  855,  876. 
Notwithstanding  352. 
Novelty  1023. 
Now  780. 
Numb  1174. 
Number  134,  1309. 
Nuptials  584. 
Nurse  724. 


Oath  407,  567. 

Obedience  570. 

Obese  550. 

Obey  634. 

Object  45,  365,  429. 

Objection  422,  430. 

Obligation  1045,  1289, 

1453. 
Obligo  1020,  1289. 
Obliged  996. 
ObUging  152,  1002. 
Obüque  1068. 
Obscure  381,  382,  383. 
Obsecration  317. 
Observation  104,  284, 285. 
Observe  54,  285,  783. 
Obsolete  72,  73. 
Obstacle  751. 
Obstinate  413. 
Obtain  434,  484. 
Obviate  1180. 
Occasion  99. 
Occupation  139. 
Occupied  290. 
Occupy  246. 
Occur  300,  1431. 
Occurrence  9. 
Ocean  1376. 

Odd  10,  1133,  1153,  1346. 
Oddities  1133. 
Ode  659. 
Odour  194. 
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Offal  42. 
Offend  279.  969. 
Offensive  125,  138. 
Offer  76,  611. 
Office  74. 
Officious  290. 
orten  1037. 
Oftentimes  1037. 
Old  71,  72,  73. 
Olil-fashioned  73. 
Old,  of  1354. 
Omit  32.  488. 
On  869. 
Once,  more  11. 
Oae  779. 
Onion  1469. 
Only  67,  1031. 
Open  157,  178. 
Opening  1036. 
Opinion  351,  463,  998. 
Opponent  1300. 
Opportunity  99. 
Oppose  1190. 
Opposed  629. 
Oppressed  599. 
Oppression  777. 
Ordain  1149. 
Order  107,  616. 
Order,  to  246. 
Orderly  1039. 
Ordinance  616. 
Ordinary  608. 
Ordnance  1358. 
Ordure  965,  977,  1132. 
Organbo3'-8ong  606. 
Origin  1066. 
Original  414. 
Originate  457. 
Originator  124. 
Ornament  1061. 
Ostentation  1059. 
Other  80,  81.  953. 
Outlandish  575. 
Outlawry  226. 
Outlet  215. 
Outrage  579. 
Outward  60. 
Oatwit  308. 
Overcome  1157. 
Overlook  1005. 
Overmatch  1157. 
Overpower  1156. 
Overreach  308. 
Oversight  793. 
Overtake  470. 
Owe  339. 


Own,  to  269. 
Owner  740 


Pageantry  1059. 

Pain  1064,  1065,  1129. 

Paint  44. 

Paint,  to  925. 

Painting  926. 

Palace  718. 

Pale  318. 

PalUate  281. 

Pallid  318. 

Palm,  upon  1374. 

Paltry  147,  1028. 

Pant  155,  1155. 

Pap  324. 

Paper  1069. 

Parade  1059. 

Parallelism  393. 

Parcel,  to  213. 

Parched  389. 

Pardon  257. 

Parody  1218. 

Pavsimonious  557,  1060. 

Parson  1041. 

Part  126,  1208. 

Part,  to  1209. 

Partial  652. 

Party  524. 

Pass,  sentence  1276 

Passion  62,  255. 

Passion  ate  159. 

Pastime  859. 

Pasturage  156. 

Pasture  90. 

Patch  693. 

Path  215,  221. 

Patient  623. 

Pattern  997. 

Pause  1479. 

Paw  822. 

Pawn,  to  1325. 

Pay  631,  916. 

Pav,  off  7,  16,  49. 

Pay,  out  1405. 

Pay,  to  330,  1405. 

Peace  1086. 

Peak  671. 

Peasant  57. 

Peculiar  409. 

Peep,  to  1150,  1480. 

Peevish  994,  1298. 

Pelt  222. 

Penalty  1187. 

Penetrating  1106. 


Penitence  329. 
Pensive  1314. 
Pent  up  1382 
People  899,  974. 
Perceive  259,  284,  466, 

783,  1302. 
Perception  284. 
Perfect  603. 
Perfidious  1219. 
Perilous  239. 
Period  342,  1409. 
Perish  530. 
Permit  486. 
Perpend  1000. 
Perpendicular  1154. 
Perpetual  519. 
Perplexed  305,  1254. 
Persecute  1006, 
Persevere  263. 
Persevering  264. 
Persist  263. 
Persons  899. 
Persuade  423,  1229. 
Pert  1012. 
Perverse  418. 
Phantasy  1047. 
Phantom  1109. 
Phlegmatic  589. 
Pick  821. 
Pick  out  205. 
Pickpocket  360. 
Pick-thank  1478. 
Picture  315,  928. 
Piece  1208. 
Piece,  artillery  1358 
Piety  681. 
Pike  1162. 
Pilfer  458. 
Pilgrimage  633. 
Pillar  1173. 
Pince-nez  1468. 
Pinch  1455. 
Pinch.  to  1467. 
Pine  1203. 
Pinnacle  671,  1421. 
Pious  681. 
Pip,  to  1480. 
Pit  326,  682. 
Pitiful  465. 
Pith  940. 
Pitiless  709. 
Pity  228,  235,  464,  981. 
Place  74,  883,  1040, 

1052. 
Place,  to  755. 
Plague  1055. 
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Piain  156,  390,  550. 
Plan  111. 
Plane  605. 
Plavmates  624. 
Plead,  to  1350. 
Pleasant  89,  105. 
Pleasantness  105. 
Pleasantrv  859. 
Pleased  678. 
Pleasure  473,  588,  625, 

626. 
Plebeian  648. 
Pledge  1042. 
Pledge.  to  328. 
Plenipotentiarv  661. 
Pliable  313. 
PUant  313. 
Plot  520. 
Pir.ugh  58. 
Plume  1466. 
Plump  1054. 
Pluuge  529,  1205. 
Poetrv  359. 
Point' 671. 
Point  out  1373 
Polish,  to  181. 
Polite  152,  348,  761. 
Politeness  762. 
Pollute  248. 
Pomp  1059. 
Pompous  160. 
Pond  861. 
Ponder  236,  307. 
Pool  861. 
Poor  146,  147. 
Poorly  146,  850. 
Populär  song  606. 
Portion  126,  1208. 
Portion  of  time  1409 
Portmanteau  1070. 
Portrait  315,  928. 
Position  1177. 
Possession  691. 
Possession,  to  take  282. 
Post  74,  1004. 
Post,  pillar  1173. 
Posterity  1008. 
Postpone  187. 
Posture  1177. 
Potion  667. 
Poultry  541. 
Pour  426. 
Pout  1131. 

Power  526,  668,  838,  848 
Power,  Poetical  1047. 
Powerless  849. 


Practicable  1459. 

Praise  109.  411,  913. 

Prank  1133. 

Prate  820. 

Prattier  1062. 

Pray  510,  560. 

Prayer  317. 

Preacher  1041. 

Precious  843,  844. 

Precipice  26. 

Predpitant  775. 

Precipitate  529. 

Precipitately  189. 

Precise  561. 

Predude  27. 

Precursor  1352. 
I  Predecessors  64. 
I  Preface  1355. 

Prejudice  279,  794,  1007. 

Premature  592. 

Premisses  950. 
;  Prepare,  to  1439. 
I  Prepared  552. 
I  Preposterous  65. 
;  Prärogative  583. 
!  Prescribe  246. 
:  Prescription  616,  617. 

Presence,  of  mind  302. 
\  Present  133,  602,  611. 
I  Present,  at  780. 
I  Presentiment  760,  1351. 
I  Preserve  158,  311. 

Press,  to  860,  379. 
I  Pressing  88. 
I  Pressure  1454. 

Presume  487,  1263. 
I  Presumption  103. 
i  Presnmptuous  1215,  1231. 
{  Pretend  1329. 
I  Pretension  103. 

Pretematural  1384. 

Prettv  151,  1420. 

Prevail  423,  742. 

Prevent  27,  28,  754. 

Price  915,  1378. 

Prickle  368. 

Pride  1231. 

Priest  1041. 

Primitive  414. 

Principle  950,  1274. 

Prison  628.  1472. 

Private  632. 

Privation  442,  933. 

Privüege  583. 

Procrastinate  187. 

Procure  446.  505. 


Produce  479,  503,  610. 
Produetive  476. 
Proffer  76. 

Profit  132,  669,  1034. 
Profitable  1032. 
Profligate  680. 
Profound  1303. 
Progenitors  64. 
Project  111. 
Prolific  476. 
Promise,  to  645. 
Promote  737. 
Prompt  189. 
Prompter  1478. 
Pronunciation  208,  209. 
Prep  884. 
Propensitv  704. 
Proper  4Ö9,  414,  670. 
i  Property  409,  414,  1309. 


Propbesv  1058. 
Proportion  393. 
Propose  76,  453. 
Prescribe  1285. 
Prosecute  93. 
Prosper  643. 
Prosperitv  730. 
Prostitute,  a  959. 
Protect  294,  727,  1119, 

1337. 
Protest  268,  422. 
Prototype  997. 
Proud'l60,  432,  758. 
Prove  312,  478. 
Prove  right,  to  1444. 
Provender  1165. 
Proverb  1170. 
Provide  for,  to  1330. 
Provision  842. 
Provocation  1465. 
Provoke  914. 
Pnidence  302. 
Pmdent  830. 
Prune  1466. 
Prune,  to  181. 
Prying  1012. 
Psalm  659. 
Publisli  135,  959 
Puddle  861. 
Puffed,  up  160. 
Pule,  to  1480. 
Pull  1413. 
Pulp  324. 
Pump  326. 
Pump,  to  193. 
Punctual  1060. 
Punish  47,  63 
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Puaisliment  1187. 
Pupil  886. 
Puppy  621. 
Purchase  806. 
Pure  877,  1020. 
Purloin  458. 
Purpose  45,  453. 
Purpose,  to  no  1242, 1458. 
Purposeless  14-58. 
Pursue  1006. 
Pusillanimous  825. 
Pat  823. 

Put,  an  end  to  48. 
Put,  asunder  46. 
Put,  by  158,  311. 
Put,  oflf  35,  187. 
Put  o£F,  defer  1347. 
Put,  oa  137,  165. 
Pütrefy  987. 
Puzzle  1414. 
Puzzled  599. 

Quack  1062. 

Quack,  to  1063. 

Quake  231. 

Quantity  134,  957,  1309. 

Quarrel  692. 

Quell  337. 

Question  90. 

Quick  164,  189. 

Quiet  1087. 

Qüit  20,  753. 

Quizzing-glass  1468. 

ßabbish  42. 

Kabble  524. 

Race  148,  719. 

Rack  1064. 

Rack,  to  350. 

Raff  1413. 

Rag  693. 

Rage  1251,  1425. 

Rage,  to  1404. 

Raging  1071. 

Raiment  823. 

Raise  170,  479,  505,  513. 

Rally,  jeer  1168 

Ramble  743. 

Rampart  336. 

Ranger  743. 

Ransom  249,  922. 

Rap  829. 

Rapid  189. 

Rapture  478. 


Rare  1152. 

Rash  756. 

Rate  631. 

Rational  1331. 

Rattling  654. 

Ravage  1415. 

Ray  566. 

Readily  657. 

Readiness  527. 

Ready  552. 

Real  414. 

Reality  304. 

Reanimate  182,  513. 

Rear  516. 

Reason  1274,  1314. 

Reasonless  1316. 

Rebellion  185,  963. 

Recent  988. 

Receipt  1069. 

Receive  433,  434. 

Reception  100. 

Recess,  decree  1139,  1275. 

Recognise  482. 

RecoUect  300. 

Recommend  109. 

Recompense  915. 

Reconcile  594,  1329. 

Recover  482,  732. 

Recreate  500. 

Redden  501. 

Redeem  249,  822. 

Redeemer  731. 

Red-hot  325. 

Redress  41. 

Reduce,  to  ashes  4. 

Reel,  to  1143. 

Refined  761. 

Refinemeut  762. 

Reflect  122,  236,  307, 

1000. 
Reform  41. 
Reformation  329. 
Refractory  413. 
Refresh  474,  500. 
Refuge  564,  1428. 
Refuse  35,  42,  1438. 
Refuse,  to  1322. 
Regard  53,  73,  98,  110, 

114. 
Regard,  to  298. 
Regimentals  912. 
Regret  235,  344,  893. 
Regulär  1039. 
Regulation  117. 
Reign  742. 
Reject,  to  35,  1273,  1438. 


Rejoin  130. 
Relation  1342. 
Release  485. 
Relegate  1438. 
Relevant  241. 
Relied,  to  be  1448. 
Religion  1082. 
Religious  681. 
Reluctance  1190,  1252. 
Remain  263. 
Remainder  1233. 
Remark  104. 
Remedy  984. 
Remember  300. 
Remind  924. 
Remiss  539. 
Remit  485. 

Remonstrate  423,  429. 
Remoteness  447. 
Remunerate  916. 
Render  515. 
Renew  490. 
Renounce  452. 
Renovate  474,  490. 
Renovation  490. 
Renowned  288. 
Rent,  cranny  1084. 
Rent,  to  747. 
Rents  1422. 
Repast  8,  607. 
Repay  916. 
Repentance  893. 
Reply  130. 

Report  135, 136,  658,  955. 
Report,  explosion  1102. 
Repose  1086. 
Representation  315,  340. 
Reproach  1284. 
Reprobate  680. 
Reprove  1343. 
Repugnance  43. 
Repulse,  to  1835. 
Request,  to  510. 
Require  244,  480. 
Requite  916. 
Rescue  249. 
Researches  572. 
Reserve  158. 
Reserved  1332. 
Resent  63. 
Resident  867. 
Resign  5,  31,  452. 
Resist  1190. 
Resolution  295. 
Resolve  295,  453. 
Respect  51,  53,  113,  114. 
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Bespire  155. 
Respite  590. 
Eesponsibility  328. 
Eesponsible  328,  330. 
Eest  81,  481,  1086, 1233, 

1479. 
Restauration  460. 
Restitution  502. 
Restore  204,  474,  481, 

490,  502. 
Restrain  166,  1180,  1406. 
Restricted  297. 
Result  197. 
Retain  158. 
Retard  167,  187,  1095. 
Retinae  363. 
Retire  from  service  5. 
Retum  18,  130. 
Retum,  decision  1275. 
Reveal  135. 
Revel  1124. 
Revelrj-  607. 
Revenue  1422. 
Reverberation  697. 
Reverence  401. 
Review  1227. 
Review  to  1276. 
Revival  490. 
Revive  490,  500. 
Revolt  13,  161,  185. 
Revolve  372. 
Reward  915,  916. 
Rieh  549,  1311. 
Rid  922. 

Ridicule,  to  throw  1306. 
Ridiculous  862. 
Right  250,  395,  583, 1039, 

1360. 
Righteous  1448. 
Rigorous  1107. 
Rigour  1107. 
Rind  230. 
Ring  828.  1423. 
Rlot  185,  963. 
Riot,  revel  1124. 
Ripe  1079. 
Rise  622. 
Risk  1263. 
Rising  13. 
River  217. 
Road  221.  605. 
Roads  666. 
Roamer  743. 
Roar  1096. 
Roast  369. 
Rob  458. 


Robber  360. 
Robbery  1072. 
Robust  354. 
Rock  551. 
Rogue  360,  1100. 
Roguish  700. 
Roll,  to  1362. 
Romance  1085. 
Room  1194. 
Root  out  1214. 
Rope  1189. 
Rot,  to  987. 
Rough  708,  1074. 
Round,  a  215. 
Round,  about  1236. 
Rouse  513,  514. 
Row  605. 
Row,  file  1080. 
Rubbish  42,  965. 
Rüde  354,  1054,  1074. 
Rue  344. 
Rugged  775. 
Ruin  38. 
Ruin,  to  1409. 
Ruins  1089. 
Rnle  742,  951. 
Rule,  to  1103. 
Ruminate  350.  1000. 
Rumour  658,  1004. 
Rumoured  876. 
Run  565,  1093. 
Run  away  448. 
Rupture  1164. 
Rush  529,  1096. 
Rustling  654. 

Sacred  733. 
Sadness  973,  1130. 
Safe  262,  615. 
Sagacious  1106. 
Salary  631. 
Säle  1240. 
Saloon  1194. 
Saltcellar  663. 
Salutary  1445. 
Salvation  730. 
Sample  471,  997. 
Sarcasm  790 
Satchel  1070. 
Satietv  868. 
Satire'  790. 

Satisfaction  502,  1465. 
Satisfv  16,  502. 
Saucy  374,  1012. 
Save  158,  249,  311,  922. 


Saving  723. 

Saviour  731. 

Savour  845. 

Savoury  1126. 

Say  1077. 

Saying,  smart  1170. 

Scandaloiis  125. 

Scapegoat  330. 

Scar  1011. 

Scent,  to  1301.  1302 

Schism  1164. 

Scholar  886.  1431. 

Science  173. 

Scintülate  897. 

Scion  153. 

Scoff  1168. 

Scold  809. 

Scorn  765. 

Scramble  827. 

Scratch  1011,  1084. 

Screen,  to  1119. 

Scruple  238,  430. 

Scum  42. 

Sea  952,  1148. 

Seasoning  1166. 

Seat  224. 

Second  80. 

Secrecy  632. 

Secret  632.  1286. 

Secrete  1246. 

Section  of  tinie  1409. 

Security  636,  1042,  1328. 

Sedition  185. 

Seduce  1300. 

See  110,  289,  466,  1150. 

Seeds  1090. 

Seek  1162. 

Seeming  1113. 

Seethe  837. 

Segregate  46. 

Seize  102.  282.  447,  1017. 

Seize  unawares  1228. 

Select  205. 

Self-conceit  384. 

Self-interest  412. 

Selfishness  410. 

Self-love  410. 

Selfpraise  411. 

Selfsufficiency  384. 

Selfsufficient  160. 

Selfwilled  413. 

Select  506. 

SeU  1240,  1304. 

Seil  out,  to). 

Semblance  1113. 

Sence  1201. 
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Send  away  7,  1117. 
Send,  word  955. 
Sensation  436. 
Sense  242,  436,  638,  1191. 
Senseless  792. 
Sensible  713,  831. 
SeQsitiveness  437. 
Sentence,  decree  1275, 

1293 
Sentiment  664,  950. 
Sentimentalitv  437. 
Separate  46,  '1163. 
Separation  1164. 
Sepulchre  682. 
Serene  738. 
Sergeant  1114. 
Serious  494. 
Servant  243,  362,  363. 
Serve  361. 
Service  74,  364. 
Service,  divine  1082. 
Serving   its   purpose,   to 

the  purpose  1459. 
Set  149. 
Set  on  171. 
Set  up  101. 
Settle  17,  48,  116,  206. 
Settled  867. 
Sever  46,  1163. 
Several  420. 
Severe  494,  711. 
Severity  493. 
Shadow  685.  1109. 
Shake  231,  1143. 
Shall  996. 

Shallow  391,  1035,  1269. 
Shame  291,  1104. 
Shamefaced  813,  1319. 
Shameless  574. 
Shape  556. 
Share  126,  1208. 
Share,  out  213. 
Sharp  1107. 
Sharpen  1108. 
Sharper  360. 
Sharpness  1107. 
Sharpsighted  1106. 
Sheath  1110. 
Shed,  to  690. 
Shed  tears  1213. 
Sheep  699. 
Shell  770. 
Sheltered  615. 
Shield  1280. 
Shine  566,  897,  1056. 
Shoal  1269. 


Shocked  454. 

Shocking  125,  455. 

Shoot  15. 

Shoot  forth  172. 

Shoot  off  919. 

Shopkeeper  807. 

Shore  666. 

Shoulder  1141. 

Shout  591. 

Show,  a  1056,  1059. 

Show,  to  515,  885,  1378. 

Shrewd  831,  1106. 

Shrove-tuesday  538. 

Shrub  1185. 

Shudder  231. 

Shun  563,  597,  954. 

Shy  599. 

Sick  850. 

Side,  to  270. 

Side-dish  1476. 

Sift  1151. 

Siijh,  to  1155. 

Sign  811,  926. 

Signify  240. 

Silent  1145. 

Silly  65. 

Similar  672. 

Simile  1301. 

Simple  65,  66,  184. 

Simpleton  1049. 

Simplicity  66. 

Sin  360,  544. 

Sincere  183, 184,  333,  745. 

Single  880. 

Single,  out  205,  506. 

Singular  10,  1153. 

Sink  529. 

Sinner  680. 

Situation  74,  864. 

Skiff  798 

Skilful  1225. 

Skin  222. 

Skip  772. 

Slack  920. 

Slander,  to  1307. 

Slanting  1068. 

Slap  219. 

Slash  1011. 

Slaughterer  961. 

Slave  833. 

Slay  451. 

Sleep  1122. 

Sleet  694. 

SIender  1123. 

Slight  824. 

SUght,  to  1437. 


Slight,  slim  1123. 

SUm  1123. 

Slip  away  448. 

Slip,  to  1191. 

Slow  641. 

Slowy  641,  646. 

Sluggish  539. 

Slumber  1122 

Sly  19,  144. 

Smack  845. 

Small  824. 

Smart,  to  330. 

Smear,  to  1192. 

Smell,  to  1301. 

Smitten,  with  1309. 

Smoke  194,  1073. 

Smooth  391. 

Snare  531. 

Snatch  477,  1413. 

Snuff  155. 

Snug  262. 

Sob  748. 

Soft  641,  993. 

Soften  908,  945. 

Softly  641. 

Soü  320,  469. 

Soll,  native  619. 

Soil,  to  248. 

Sole  67. 

Solicit  510. 

Solicitous  88,  303. 

Solid  355,  857. 

Solidity  1146. 

Solitary  424,  881. 

SoUtude  421. 

Sombre  382. 

Some  420,  929. 

Sometimes  1439. 

Song  659,  660. 

Soon  189. 

Soothe  337,  908. 

Sorcerer  749. 

Sorcery  749. 

Sorrow  893,  1130,  1370. 

Sorrowful  1028. 

Sorry  234. 

Sort  69,  149,  150. 

Sottish  65,  66. 

Sottishness  66. 

Sool  637. 

Sound  697,  1102. 

Sound,  to  828. 

Sour  1093. 

Source  217,  1066. 

Sow  58. 

Space  1052. 
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Space,  narrow  and  confined 

1472. 
Space  of  time  1409. 
Span,  to  1237. 
Spare  442,  1134. 
Sparkle  566,  1053. 
Speak  1077. 
Speakiug.  fine  1304. 
Spear  1167. 
Species  148. 
Specimen  471. 
Spectacles  1468. 
Spectre  836,  1109. 
Speculate  350. 
Speeehless  1196. 
Speed  415. 
Speedily  416. 
Spead  386,  439. 
Spicery  1166. 
Spirit  637. 
Spirits  162. 
Spite  683. 
Spiteful  698. 
Splendour  1059,  1061. 
Spoil  1072,  1340. 
Spoiltrade  1046. 
Spontaneons  588. 
Spot  925,  1040. 
Spousals  584. 
Spread  191. 
SprighÜy  164. 
Spring  129,  326,  461,  598. 
Sprinkle  1169. 
Sprout  forth  461. 
Spronts  1090. 
Spurt  1169. 
Spv  1150,  1162. 
Squabble  692. 
Squander  386. 
Squeak  1063. 
Squeeze  379. 
Staff  853,  1184. 
Stagger  1143. 
Stain  925. 
Stain,  to  248. 
Stairs  1182. 
Stale  23. 
Stalk  1183. 
Stammer,  to  1172. 
Stand  211,  512. 
Standard  1378. 
Stanza  1193. 
Star  1178. 
Stare,  to  1150. 
Startied  305,  454,  1116. 
State,  to  135,  136,  956. 


State  864,  865. 

Statue  25. 

Statute  616. 

Stay  1367. 

Stay  awav  1369. 

Stay  out '1269. 

Steal  458. 

Steal  away  1369. 

Steam  194. 

Steed  1043. 

Steep  775. 

Stern  1183,  1185. 

Stern,  to  1180. 

Step  1195. 

Stepfather  1181. 

Stepmßther  1181. 

Steps  1182. 

Sterile  388. 

Stick,  staff  1184. 

Stiff  1174. 

Stiffhecked  418. 

Still  352. 

Stimulate  179. 

Stimulus  129. 

Sting  368. 

Stipulate  480,  964. 

Stipulation  39. 

Stir  1078. 

Stirring  1088. 

Stir  up  171.  513,  514. 

Stirrup  1176. 

Stitch  726. 

Stock,  race  1171. 

Stock,  Stern  1185. 

Stool  224. 

Stoop  310. 

Stop  33,  166,  167,  1479. 

Stopper  1186. 

Stopple  1186. 

Stonn  1256. 

Story  521. 

Stouthearted  267. 

Stoutiy  1372. 

Straight  1154. 

Strain,  tone  1135. 

Strain,  to  1151. 

Strait  777,  1455. 

Strand  666. 

Strandright  666. 

Strange  10,  575,  1152, 

1153. 
Strangle  509. 
Stratagem  475,  911. 
Stream  217,  565. 
Street  221,  605. 
Street-ßong  606. 


Strength  848. 
Strengthen  268. 
Stretch  347. 
Stretched  1188. 
Strew  1169. 
Strife  692. 
Strike  830. 
Striking  10. 
Strive  283. 
Strive,  against  1190. 
Stroke  909. 
Streng  354,  1225. 
Stronghold  554. 
Strophe  1193. 
Stmggle  540. 
Struggle,  against  1190. 
Stubbom  413. 
Stumble  1191. 
Stupid  66. 
Stupidity  66. 
Stupified  305. 
Sturdy  413. 
Stutter,  to  1172. 
Style  931,  1135. 
Snbject  867. 
Sublime  728,  757. 
Submit  1268. 
Subscribe  316. 
Substance  366. 
Subterfuge  207. 
Subtle  1106. 
Succeed  643,  644. 
Success  197. 
Suddenly  189. 
Sue  92. 

Suffer  211,  496. 
Suffer  for  330/  380. 
Suffering  777. 
Suffice  201. 
Sufficient  201,  752. 
Suffocate  509. 
Suit,  to  670. 
Suit  of  clothes  1217 
Suite  of  rooms  1194. 
Suitor  585,  586. 
Sulk,  to  1131. 
Sulky  413,  1131. 
Süllen  1298. 
Sultry  1147. 
Summary  1227. 
Summit  671. 
Sunk  1327. 
Sup  517. 

Superannuated  73. 
Superficial  1035. 
Superior  light  175. 
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Supernatural  1232. 
Superscription  724. 
Supper  8,  518. 
Supper,  holy  8. 
Supple  313. 
Supplemeat  1429,  1432, 

1443. 
Supply  201,  1443. 
Support,  to  884. 
Suppose  998,  1312. 
Sure  1156. 
Surety  328. 
Sorge  1296. 
Surmise  998. 
Surmount  1157. 
Surpass  1234. 
Surprise  487. 
Surprise,  attack  1228. 
Surround  1243. 
Survey  298. 
Susceptible  435. 
Suspend  33. 
Suspicion  145. 
Sustenance  841. 
Swagger  188. 
Swagger,  to  139. 
Swallow,  to  1125. 
Swear  567. 
Sweep  1413. 
Sweeping  965. 
Sweet  105,  641. 
Sweetheart  904. 
Swiftly  189. 
Swill  1094. 
Sycophant  1478. 
Symbol  926,  1159. 
Symmetry  393. 
Sympathize  235. 
Sympathy  789. 
Symptom  811. 
Synonymous  673. 

Table  1200. 

Tact  1201. 

Tail  1144. 

Take,  to  1017,  1018. 

Take,  ill  1294. 

Take  up  170,  438. 

Tale  521. 

Tale,  merry  112. 

Talebearer  1478. 

Talent  528,  601,  653. 

Talisman  1202. 

Talk  423,  820,  1077. 

Talk,  to,  big  1057. 


Talked  of  876. 

Tali  757. 

Talon  822. 

Tame  816,  817,  944,  1406. 

Tap  108. 

Tarry  168. 

Taste  436,  845. 

Tatter  693. 

Tavern  608. 

Tax  176. 

Teach  885. 

Tear  1212. 

Tear,  to  1413. 

Tedium  868. 

Teil  58. 

Teil  fibs  188. 

Tell-tale  1478. 

Temperate  942. 

Temperature  1381. 

Tempest  1256. 

Temple  815. 

Temptation  1336. 

Tend,  to  1416. 

Tender  76,  348. 

Tenderness  902. 

Tepid  874. 

Term  590. 

Terrainate  48,  439. 

Test  498. 

Thank  339,  1322. 

Thankful  338. 

That  353. 

Then  334,  335. 

There  750, 

Therefore  334,  335. 

Thief  360. 

Thing  365,  366. 

Think  236,  300,  350,  351. 

Think,  over  1000. 

Thirsty  389. 

Thither  739. 

Tliorn  368. 

Thoughtless  889. 

Thread  525.  1473. 

Thrifty  725. 

Thrive  622. 

Throat  808. 

Throttle  509. 

Throughout  387. 

Throw,  to  1128. 

Throw  away  386. 

Thunderstorm  1256. 

Thwart  754. 

Tidings  1004. 

Tie  726,  835,  921. 

Tiger  863. 


Tight  819,  1188. 
Till  58. 
Time  342. 
Timely  1079. 
Tiraid  547,  825. 
Timorous  599. 
Tine  1421. 
Tingle  828. 
Tipsy  301. 
Tired  489,  947. 
To  999. 
Together  1440. 
Together  with  979. 
Tolerate  211,  380,  496. 
Tomb  682. 
Tone  697,  1135. 
Tool  984. 
Tooth  1421. 
Top  671. 
Torch  523. 
Tormeut  1064,  1065. 
Torture  1064. 
Totter  1143,  1191. 
Toucli  98,  289. 
Touse  1408. 
Towards  629,  999. 
Traces  600. 
Track  600. 
Tractable  313. 
Trade  700,  701,  785. 
Tradesman  807. 
Tradition  658. 
Traduce  1307. 
Traffic  700. 
Trail  1144. 
Train  40,  1144. 
Tramp  360. 
Transact  702. 
Transaction  1304. 
Transform  1283. 
Translate  367. 
Transpiration  194. 
Transpire  202. 
Trap  531. 
Travel  633. 
Traveler  1363. 
Travellers  624. 
Travesty  1218. 
Treacherous  1219. 
Treat  607. 
Treat,  to  190,  254. 
Tremble  231. 
Tremor  231. 
Trial  471. 
Tribulation  777. 
Trick  834,  873. 
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Tricks  1133. 

Tried  499,  858. 

Trifle  1067. 

Trinity  373. 

Trinkets  826. 

Tripe  796. 

Triumph  591. 

Triumph,  to  1157. 

Troop  524. 

Tropical  555. 

Trouble  777,  1065. 

Track  1240. 

Trae  395,  1230. 

Trunk  803. 

Trast  763.  1337. 

Trust,  to  1339. 

Thrastworthv  328. 

Try  498.       ' 

Tub  1426. 

Tuft  of  hair  1424. 

Tug  1413. 

Tumult  177, 185,  654.  870. 

Tun  1216. 

Turn  596,  895. 

Tum,  to  83,  372. 

Tum,  aside  216. 

Tum  in  428. 

Turn  out  644. 

Twig  153. 

Twüight  1470. 

Twine  1021. 

Twinkle  566. 

Twit  1284. 

Twitter,  to  1480. 

Twofold  1444. 

Tyrant  1226. 

Ugly  604. 
TJnaffected  1456. 
Unanimous  419. 
Unassuming  103. 
Unbridled  582,  1456. 
Uncertain  1254,  1255. 
Unchaste  1427. 
Tn  civil  1054. 
Uncomfortable  1246. 
Unconstrained  1456. 
Uncouth  354,  1074. 
Uncultivated  1074. 
Undeniable  198. 
Under  1260. 
Undergo  211,  1268. 
Understand  259,  1314. 
ünderstanding  638,  1315. , 
Undertake  1263.  I 
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Under write,  to  1266. 
Undress  200. 
Uneasiness  91. 
Uneasy  223,  303,  599. 
Unembarrassed  1245. 
Unfaithful  1219. 
Ungodly  680. 
Unhealthv  850. 
Unhurt  1099. 
Uniform  912. 
UninteUigible  383,  805. 
Universal  387,  640. 
Unlock  178. 
Unmask  445. 
Unmerciful  709 
Unnatural  932. 
Unoccupied  880. 
Unpleasant  1246. 
Unrestrained  582,  1456. 
Unscathed  1099. 
Unsettle  1414. 
Unsound  850. 
Unsuccessfuli  1458. 
Untrath  1270. 
Unveil  445. 
Unwieldv  1053. 
Unwilüng  539. 
UnwiUingly  1252. 
Upbraid  8ü9,  1-343. 
Upright  323,  404. 
Upright,  straight  1154. 
Uproar  185. 
Ure  1272. 
Urge  on  179. 
Urgent  84,  88. 
Usage  617. 
Use  132,  254,  332,  618, 

1033. 
Use,  to  1034,  1292. 
Useful  1032,  1432. 
Useless  1458. 
üsual  618,  1044. 
üsurp  102. 
Usurpation  103. 
Usury  1403. 
Utensüs  662,  663,  721. 


Tacancy  882. 

Vacant  880. 

Vagabond  360,  743. 

Vagrant  743. 

Vain  431,  432. 

Vain,  in  1242. 

Valet  243. 
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VaUant  267,  323,  404, 

1448. 
VaUey,'  vale  392. 
Valorous  267. 
Valuation  112. 
Value  1297. 
Vanity  384. 
Vanquish  1157. 
Vapour  194,  385. 
Variance  462,  970. 
Varietv  1320. 
Varions  937. 
Vary  82. 
Vault  682. 
Vaunt  169,  1057. 
Vehement  159. 
Veil  346. 
Vendible  1305. 
Venerate  75. 
Veneration  401. 
Venture  1263. 
Verse  1193. 
Versed  858. 
Verses  358. 
Vessel  663. 
Vex,  to  1297. 
Veiation  975,  1299. 
Vexed  344. 
Vice  872,  873. 
View  45,  110,  114,  299, 

1150. 
Vigorous  1087. 
Vüe  431. 
ViUain  360. 
Villainv  579. 
Vindication  1075,  1076. 
Violent  159,  1253. 
Violin  1348. 
Virgin  795. 
Virt:uous  734. 
Vision  504. 
Visionary  1048. 
Visit  63,  306. 
Visor  871. 
Vivacious  164. 
Vivary  861. 
Vocation  287. 
Volatile  892. 
Volume  941. 
Voluntary  588. 
Voluptuousness  473 
Vote  270. 
Vouch  328. 
Vow,  to  645. 
Vulgär  648. 
Vnlture  1. 
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Wag,  a  1100. 

Wages  631,  915. 

Waggery  1133. 

Waggish  1101. 

Wailing  776. 

Wait  707,  768,  1367. 

Wait,  upon  306,  361. 

Walk  633. 

Wander  633. 

Wanderer  743. 

Want  244. 

Want,  to  322,  542,  933. 

Wanton  889,  891,  1101. 

Wantonness  578. 

Warble,  to  1480. 

Ward  852. 

Warm  220,  745,  756,  874, 

1147. 
Warmth  756. 
Warn  1291. 
Warped  head,  a  1324. 
Warrant  328. 
Warranter  1417. 
Waste  386. 
Watch,  to  180,  768. 
Watchful  303. 
Water,  to  1169. 
Wave  1375. 
Wavering  1248. 
Wai-light  523. 
Way  150,  215,  221,  983. 
Wayward  413. 
Weak  948,  949. 
Weaken  450. 
Weakness  948,  1142. 
Wealthy  1311. 
Wean  459,  460. 
Weapon  1358. 
Weariness  868. 
Weary  499,  947. 
Weather  1256,  1381. 
Wed  584. 
Wee  824. 
Weed  199. 
Weep  748,  1213. 
Weft  of  hair  1424. 
Weigh  236,  307. 
Weight  1146. 
Weighty  241,  1146. 
Weir  336. 
Welcome,  to  433. 


Well  688. 

Well-being  247,  730. 
Well-bred  119,  662. 
Well-flavoured  1126. 
Well-founded  687. 
Well  off  1311. 
Wench  795. 
West  1380. 
Wet  1013. 
Wether  699. 
What  353. 
Wherry  798. 
Whet  1108. 
Which  353. 
While  342,  590. 
Whimper  748. 
WMmsical  1153. 
Whisper  568. 
Whisperer  1478. 
Whistle  1096,  1197. 
Who  353. 
Wholesome  1445. 
Whore  959. 
Whore,  son  of  225. 
Wicked  143,  821,  580. 
Wickedness  578. 
Wield  1103. 
Wife  573. 
Wild  1253. 
Wildemess  421. 
Wüe  834. 
Will,  to  989. 
Wülingly  588. 
Wily  144. 
Win  495. 
Wind,  to  1237. 
Wieg  558. 

Winged  serpent  370. 
Winnow  1151. 
Wise  831. 

Wish  255,  626,  679. 
Wit  638. 
With  978,  1016. 
With  each  other  1440. 
Witch  749. 
Witchcraft  749. 
Wither  3,  1326. 
Withered  358. 
Within  784. 
Without  60,  1038. 
Without  disciplinor  cor- 
rection  1427. 


Withstand  1190. 
Witness  1417. 
Witty  639,  1303. 
Woe  777,  1129,  1370. 
Woeful  465. 
Woman  573. 
Womanhater  969. 
Womanish  1371. 
Womanly  1371. 
Wonder,  to  508,  1403 
Wonderful  1153. 
Woo  584. 
Word  192,  729. 
Words  1400. 
Work  140,  141. 
Work,  book  1138. 
Worship  75,  1082. 
Worth  846,  1295. 
Worthless  1379. 
Worthy  1295. 
Wound  280. 
Wrap  up  417. 
Wrath  1425. 
Wreck  1089. 
Wrestle  540. 
Wretched  147,  465. 
Wretchedness  777. 
Wrinkle  535. 
Writing  1135,  1136,  1138. 
Wrong  532,  1239,  1249, 

1258. 
Wrong,  to  969. 
Wrong  way  215. 


Yacht  798. 
Yarn  1473. 
Yearn  389. 
Yell  697. 
Yes  773. 
Yet  352. 
Yield  1001. 
Yielding  1002. 
Yoke  791. 
Yonder  750. 
Yore,  of  1354. 
Young  589. 


Zeal  482. 
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A  999. 
A  cöte  1016. 
Abaisser  293.  491. 
Abandonner  31,  34,  452, 

753. 
S'abätardir  441.  1 

Abatis  797.  j 

Abattement  948.  i 

Abattre  529.  I 

Abattu  547,  825,  947, 

948,  1345. 
Abeille  314. 
Abdiquer  5. 
Abime  26. 
Abime  1327. 

Abject  1026.  i 

Abolir  41.  | 

Abominable  604. 
Abomination  635. 
Abondance  957. 
Abondant  476. 
Abriter  1119. 
Abroger  41. 
Absent  1327,  1416. 
Absolu  613. 
Absolument  necessaire 

1029. 
Absorbe  1327. 
Absoudre  485. 
Abstinent  813,  942. 
Abstrait  1275. 
Absurde  24,  792. 
Abuser  969. 

A  cause  de  cela  334,  335. 
Accabler  267;   s'  —  141. 
Acceder  270. 
Accelerer  737. 
Accent  208,  697. 
Accepter  1018. 
Acces  1434. 
Accident  9,  918. 


Accommodant  313. 
S'accommoder  594. 
Accomplir  196,  439. 
Accord  39;  d'accord  418, 

419. 
— ,  d'nn  commun  419. 
Accorder  486,  511,  611, 

651. 
— ,  8'  456,  1277. 
Accroitre,  s'  —  622. 
Aecroissement  1437. 
Accueillir  433. 
Accuser  92,  93,  94. 
Acharne. 

Achats,  faire  des  806. 
Acheter  806. 

—  ä  Tenchere  806. 
Aehever48.  438,  439,  702. 
Aeide  1092. 

Acquerir  434. 

—  en  marchandant  806. 
Acquiescer  651. 
Acquitter  48,  49. 
Acquitter,  s'  17. 

Acte  703. 

—  de  preter  serment  407. 
Actif  142.  290.  562,  1207. 
Action  520,  603. 
Action  incidente  1477. 
ActuaUte  304. 

Actuel  133. 
Actuellement  lä  133. 
Addition  1442,  1443. 
Additionner  755. 
Adherer  270. 
Adjoindre  755. 
Admettre  486,  651.  '. 

Administrateur  1341. 
Admirer  508. 
Admissible  1175. 
Adopter  une  opinion  270 


Adoration  de  Dieu  1082. 
Adorer  75. 
Adoucir  908,  945. 
Adresse  527. 
Adresser,  s'  —  ä  89,  510. 
Adroit  123,  144,  163,  313, 

1225. 
Adversaire  1891. 
Adversite  777. 
Affabilite  102. 
Affable  105,  652,  900. 
Affaibli  947,  948. 
AfFaiblir  450;  s'  —  141, 

489. 
AflFaiblisseraent  948. 
Affaire  139,  365. 
Affaires  87. 

bien  dans  ses  —  1265. 
Affaire  142. 
Affaisse  947. 
Affaissement  948. 
Affecte  932. 
Non  affecte  1456. 
Affection  62. 
Affectionne  652. 
Affectueux  745,  900. 
Affiler  1108. 
Affinner  265,  268,  478. 
Affliction  705,  777,  1130. 
Affiiger  279,  300,  841. 
Affluence  177. 
Affranchir  249. 
—  s'  922. 
Affreux  455,  604. 
Atfront  1118. 
Affubier  417. 
Age  71. 
Agent  1475. 

Agüe  164,  189,  313,  1088. 
Agir  702,  s'  —  de  96. 
Agiter  514,  1078. 
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Agiter  une  question  900. 
Agonie  1064. 
Agoniser  1064. 
Agrafer  726. 
Agrandir  1158. 
Agredble  89,  262. 
Agreer  651. 
Agrement  105,  47.3. 

—  pl.  106. 
Agronome  57. 
Agronomie  722. 
Aguets,  etre  aux  768. 
Aide  271. 

Aider  736,  737. 
A'ieux  64. 
Aigle  commun  1. 
Aigre  1093. 
Aigrir  1291. 
Aiguillon  368. 
Aiguiser  1108. 
Ail  1469. 
Ail  poireau  1469. 
Aile  558. 
Les  ailes  558. 
Aimable  89,  761. 
Aimer  989,  1264. 

—  d'amour  901. 
Ainsi  334,  335. 

Air  556,  612,  660,  1112, 
1113.  —  Se  donner  des 
aira  1058. 

Aise,  ä  8on  —  1265. 

Aise  647. 

Ajourner  167,  187. 

Ajoutage  1443. 

Ajouter  755,  1443. 

Ajuster  181. 

Alcöve  1194. 

Aliene  12,  792, 

Aliment  841,  1165. 

AUegorique  555. 

AUegresse  473,  576. 

Aller  633. 

— ,  s'en  20. 

—  aa  devant  252. 

—  chereher  766. 

—  loger  428. 

—  en  pelerinage  633. 
Allonger  347. 
AUumer  121,  444,  461. 
AUumette  1435. 
Almanach  799. 
Altercation  692. 
Altere  553. 

Alterer  82,  1143,  1144. 
Altesse  764. 


Altier  160. 
Amant  585. 
Amas  716. 
Amasser  1092. 
Amateur  904. 
Ambassadeur  22. 
Ambigu  1461. 
Ambition  402,  403. 

—  demesuree  402. 
Arne  637. 

—  de  boue  378. 
Ameliorer  1147. 
Amenite  105. 
Amende  329,  1187. 
Amender  82. 
Amer  1093. 
Ameuter  171. 
Amis  d'enfance  624. 
Ami  de  904. 
Amical  900. 
Amitie  903. 
Amollir  945. 
Amorce  817. 
Amorcer  914. 
Amortir  1214. 
Amouracher  (s'  — )  1309. 
Amour  902,  903. 

—  propre  410. 

—  de  soi-meme  410. 

—  de  la  Science  1022. 
Amoureux  904,  devenir  — 

1309. 
Amulet  1202. 
Amüsement  473. 
Amuser  ä  des  riens  1067. 
Analyser  496. 
Ancetres  64. 
Anciennement  1354. 
Aneantir  1214. 
Angle  396. 

Angoisse  91,  1064,  1129. 
Animal  1210,  1211. 
Anime  164,  375. 
Animer  179,  278,  514. 
Animosite  714. 
Annex  er  755. 
Annonce  240. 
Annoncer  115,  136,  240, 

955. 
Annuler  41,  1214. 
Antagoniste  1300. 
Antipathie  43. 
Antique  73. 
Antithese  630. 

Apaiser  337, 908, 945, 1329. 


Apercevoir  78,  110. 
— ,  s'  466,  783,  1302. 

—  qu'il  manque  422. 
— ,  s'en  783. 
Aphorisme  1170. 
Apitoyer,  s'  235. 
Aplani  391. 
Apologie  1075. 
Apophthegme  1170. 
Apparat  1059. 
Appareil  662. 
Apparence  1112,  1113. 
Apparition  504,  1113. 
Appartements  1194. 
Appartenir  635,  670. 
Appät  817. 

Appeler  809,  1019,  1137. 
Appetits  256. 
Applaudir  270,  316. 
Appliquer  132,  s'  283. 
Appointements  631. 
Apporter  766. 
Apprecier  51,  1240. 
Apprehender  251. 
Apprendre  36,  783,  896. 
Apprenti  886. 
Appreter  1439. 
Apprivoiser  40. 
Apprivoise  816. 
Approcher,  s'  —  1009. 
Approfondir  260. 
Approuver  270,  316,  651. 
Approuve  499. 
Appuyer  884. 
Apre  708,  1093. 
Apres  999. 
Apte  123,  163,  640. 
Arbitrage  1275. 
Arbrisseau  1185. 
Arbuste  1185. 
Ardent88,  756,782, 1147. 
Ardeur  79,  756. 
Argent  992. 
Argot  805. 
Aride  888. 
Arlequinades  1132. 
Armement  1358. 
Armes,  faire  les  540. 

—  ä  feu  1358. 

—  offensive  1358. 
Armure  706,  1358. 
Arome  194. 
Arroser  1169. 
Arrondissement  852 
Arrangement  117. 
Arranger  48,  107,  206. 
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Arranger,  s'  17. 
Arret  1275. 
Arrete  198,  627. 
Arreter  27,  33,  166,  167, 
168,  -944,  1180. 

—  8'  187. 

Arriver  95,  1444,  1446. 

—  ä  484,  1388,  —  par 
hazard  1444. 

Arrogant  160,  1215. 
Arroger,  8'  102,  487. 
L'art  poetique  359. 
Articulation  676. 
Artificieux  144. 
AsUe  1428. 
Asperger  1169. 
Aspiration  de  l'äme  255. 
Aspirer  ä  283. 
AssaUlir  85,  1228. 
Assaisonnement  1166. 
Assassinat  962. 
Assassiner  451. 
Assemblee  1318 
Assembler,  s'  — 
Assez  752. 
Assidu  142,  562. 
Assiduite  492. 
Assistant  133,  980. 
Assister  736,  737. 
Association  785. 
Associes  624. 
Assommer  451. 
S'assouptr  427. 
Assurance  763. 
Assurement  773,  1441 
Assurer  268,  1276. 
Astre  1178. 
Astucleux  144. 
Attacher  835. 
— ,  s'  autour  de  qu 

1237. 
Attaquer  85,  1228. 
Atteindre  470,  484,  505. 

—  l'äge  72. 

Atteint  de  demence  792. 
Attendre  187,  707,  1367. 

—  avec  impatience  707. 

—  patiemment  1367. 

—  de  qqn.  qu'il  fasse 
une  chose  desagreable 
1428. 

Attentat  111. 
Attente  763. 

Attentif  303,  etre  —  52, 55. 
Attention  303,  faire  —  ä 
52,  54. 
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Attestation  1069. 
Attiedi  874. 
Attirer  817,  914. 

—  par  une  amorce  817. 
Attiser  77. 

Attitüde  1177. 
Attrait  129. 
Attraits  105. 
Attraper  308,  416,  470. 
Attrayant  105,  788. 
Attribuer  272,  1436. 
Attrister  851. 
Attroupement  177,  185. 
Auberge  608. 
Aubier  230. 
Audace  377. 
Audacieux  376,  1215, 

1245. 
Audacieusement  580. 
Au-dedans  784. 
Au-dehors  60. 
Auditeur  1431. 
Augmentation  1432. 
Augmenter  622,  1158. 
Augurer  1058. 
Auguste  728. 
Aumone  602. 
Auparavant  1354. 
Austere  494. 
Auteur  124. 
Authentique  1448. 
Autorisation  250. 
Autorise  250. 
Autorite  266,  668,  1417. 
Autorites  constituees  266. 
Autor  de  1236. 
Autre  80,  81. 
Autrefois  1354. 
Avance  en  äge  71. 
Avancer  894. 
Avaler  1125. 

—  avidement  1125. 
Avant  (ce  teraps  1354. 
Avantage  669. 
Avantagenx  1432. 
Avare  557. 

Avarice  412. 
Avec  978,  979,  1016. 
Aventure  9. 
Aversion  43,  685. 
Avertir  115,  136,  924, 

955,  1366. 
Avertissement  240,  1355. 
Avide  de  497. 

—  de  biens  557. 
Avidite  412. 


Avilir  293. 
Avis  463,  856,  1004. 
Je  suis  d'avis  463. 
Avocat  1091. 
Avoir  691. 

—  assez  201. 

—  ou  etre  juste  ce  qu'il 
faut  201. 

—  ä  faire  avec  245. 

—  acces  1430. 

—  besoin  de  244. 

—  connaissance  810. 

—  du  regret  344. 

—  la  coütume   de   faire; 
faire  habituellement 
1044. 

—  l'audace  de  443. 

—  envie  255. 

—  l'habitude  1044. 

—  le  front  de  483. 

—  de   l'indulgence    pour 
1001. 

—  de  l'influence  423. 

—  Tintention  453. 

—  peur  91.  251. 

—  pitie  235. 

—  soif  389. 
Avoue  1091. 
Avouer  269. 
Axiome  950. 

Babiller  820. 
Badinage  1115. 
Bafrer  1124. 
Bagarre  692. 
Babut  803. 
Baiser  860. 
Baisser,  se  310,  529. 
Balafre  1011. 
Balancer  122. 
Balayuresou  ordures  d'uae 

maison  511. 
Balbutier  1172. 
Ballade  1085. 

—  de  baladin  606. 
Ban  226. 

Banc  224. 
Bande  524. 
Bannir  1285,  1438. 
Banquet  607. 
Baragouin  805. 
Barbouiller  248. 
Barguigner  548. 
Baril  663. 
Barque  798. 
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Bas  641,  648,  1025,  1026, 

1050,  1051. 
Bassiner  220. 
Bastille  1472. 
Bataille  1120. 
Bätard  225. 
Bateaa  798. 
Bäton  853,  1184. 
Battre  829,  830,  1382. 
— ,  se  540, 
Bavard  1062. 
Bavarder  820. 
Beaucoup  953. 
-  de  420,  929. 
Beau-pere  1181. 
Begayer  1172. 
Belier  699. 
Belle-mere  1181. 
Benignite  771. 
Benin  587,  689. 
Bönir  1209. 
Bequille  853. 
Besace  1070. 
Besoin  545,  777. 
— ,  avoir  933. 
Bestial  1211. 
Betail  1210. 
Bete  66. 
Betise  66. 
Bevue  66. 
Bidet  1043. 
Bien  688,  691,  730. 

—  dans  ses  affaires  1311. 

—  immuable  691. 

—  meubles  et  immeubles 
691. 

—  des  420. 

—  des  fois  1037. 
Biens  691. 
Bienfaisant  587. 
Bienheureux  677. 
Bienseance  118. 
Bienseant  119,  120. 
— ,  etre  670. 
Bientot  189. 

Bienveillant  652.  689,  900. 
Bien  aime  904. 

—  aise  577. 

—  dispose  163,  652. 

—  eleve  665. 

—  -etre  730. 

—  prendre  644. 
Bijou  826. 
Binocle  1468. 
Bizarre  10,  1133. 
Blafard  318. 


Bläme  1199. 

Blämer  923,  1152,  1168. 

Ble  839. 

—  sarrasin  729. 
Bleme  318. 
Bles,  las  1090. 
Blesse,  etre  1152. 
Blesser  280,  1308. 
Blessure,  sans  1099. 
Bocal  232. 

Boire  1094. 

Boire  (de  betes)  1094. 

Bois  729. 

Boisson  667. 

Boite  803. 

Boiteux  854. 

—  qui  cloche  854. 
Bon  688,  689. 

— ,  etre  1206. 

—  plaisir  626. 

Bonne   ou  mauvaise   for- 
tune  595. 

—  sante  247. 
Bondir  762. 
Bonheur  730. 

Bonnet  (pour  dames)  715. 

Bord  666. 

Borne  686,  989. 

Borne  297. 

Borner  296. 

Boscage  729. 

Bosquet  729. 

Bouche  959. 

— ,  etrela  —  beante  1150. 

Boucbe  1332. 

Boucher  961. 

Bouchon  1186. 

Bouder  1131. 

Boue  378,  985,  1132. 

Bouffon  12,  1133. 

Bouffonneries  1133. 

Beuger  1078. 

Bougie  523. 

Bougonner  pour  des  riens 

1067. 
Bouillant  1147. 
Bouillie  324. 
Bouillir  837. 
— ,  faire  837. 
Boule  716. 
Boulevard  336. 
Bourbe  378,  985. 
Bourdonner  1197,  1198. 
Bourreau  1114. 
Bourru  994,  1153. 
Boutiquier  807. 


Boyaux  797. 

Branche  153. 

Branler  1143. 

Brave  267,  323.  404, 1088, 

1372,  1448.       • 
Bravement  1372. 
Braver  1055. 
Breuvage  667. 
Bride  1425. 
Brigand  360. 
Brigandage  1072. 
Briguer  283. 
Briller  566,  897,  1056. 
Brisant  1375. 
Briser  1410,  1412. 
Breche  1167. 
Brocher  726. 
Broncher  1191. 
Brouiller  462. 
— ,  se  462. 
Broyer  ( —  entre  les  dents) 

1412. 
Bruit  654,  658,  697. 

—  confus  654,  870,  1004. 
Brillant  756,  1147. 
Brüler  4,  325,  919. 

—  sans  flamme  325. 

—  de  soif  389. 
Brume  194. 
Brusquer  100,  415. 
Brut  1074. 

Brutal  1054,  1074,  1211. 
Bruyere  729. 
Buisson  1185. 
Bulbe  1469. 
Burlesque  832,  1133. 
But  45,  440. 

—  dans  le  114. 
Butin  1072. 


Oabane  718. 
Cabaret  608. 
Cabinet  1194. 
Cache  632,  1332. 
Cacher  1146. 
Cachot  628. 
Cacophonie  972. 
Cadavre  888. 
Cadavre-corrumpu  2. 
Cadeau  602. 
Cage  796. 
Cage  d'oiseau  796. 
Caisse  803. 
Calamite  777,  1257. 
Calcul  112. 
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Calendrier  799. 
Calice  232. 
Calme  623,  1087. 
Calmer  337,  908. 
Calomnier  1307. 
Camarades  624,  802. 
Campagne  56,  156,  550. 
Candide  184. 
Canne  853,  1184. 
Canon  1289. 
Canot  798. 

Capable  123,  445,  1225. 
Capacite  526,  527. 
Capacites  528. 
Capitaine  725. 
Caprices  1161. 
Capricieux  413,  1154. 
Captiver  477. 
Caqueter  820. 
Caqueteur  1062. 
Caractere  331,  637,  664, 

950. 
Caractere  secret  632. 
Carcasse  2 
Caresser  860,  905. 
Se  carier  987. 
Carriere  221. 
Camage  960. 
Camaval  538. 
Cartel  1465. 
Gas  de  besoin  1455. 
Casquette  715. 
Casse  71. 
Cassette  803. 
Cause  99,  124, 1139, 1274. 

—  finale  440. 
Causer  515,  820,  1077. 
Caution  636. 
Cautionner  328. 

Ceder  31,  269,  1001, 1002, 

1143. 
Ceindre  1243. 
Celebrer  913. 

—  les  noces  584. 

—  d'un  prince  584. 
Celebrite  399. 
Celer  1146. 
Celibataire  696. 
Cene  8. 

Censurer  924,  1276,  1307. 
Cependaat  352. 
Ce  que  353. 

—  qoi  353. 

Cercle  852,  1240,  1423. 
Ceremonie  617. 
Cemer  1243. 


Certain  198,  1156,  1448. 

—  temps  342,  590. 
Cerveau  940. 
CerveUe  940. 
Cesser  32,  33,  438. 
— ,  faire  41. 

C'est  pourquoi  335. 

Chacun  787. 

Chagrin  705,  975,  994, 

1130,  1159. 
Cbagriner  363. 
Chaine  812. 
Chainon  676. 
Chaise  224. 
Chaleur  756. 
Chaloupe  798 
Chamaülis  692. 
Chambre  1194. 
Cbamp  550. 

—  de  bataiUe  1121. 

—  laboure  56. 

—  sur  lequel  une  bataille 
vient  de  se  livrer,  et 
sur  lequel  gisent  encore 
les  morts  et  les  blesses 
1121. 

Chanceier  1143. 
Change  1240. 
Changeant  1247,  1248, 

1290. 
Changer  82,  83,  214,  872, 

1240,  1283,  1284. 

—  se  83. 
Chanson  659,  660. 

—  du  pays  606. 

—  populaire  606. 
Chant  659,  660. 
Chapeau  715. 
Charge  74,  327,  791. 
Charge  d'affaires  661. 
Charger  165,  276,  277. 
Charitable  227,  587. 
Charite  771. 
Charlatan  1062. 
Charmant  89,  105,  790. 
Charme  105,  129.  473. 
Charmes  105,  106. 
Charmer  914. 
Charogne  2. 

Donner  la  chasse  774. 
Chasser  774,  1145,  1438. 
Chaste  813. 
Chäteau  554,  718. 

—  fort  554. 
Chatie  561. 
Chätier  47,  804. 


Chätiment  1187. 
Chaud  756,  874,  1147. 
Chef  717,  725. 

—  d'armee  725. 
Chemin  221,  983. 

—  impracticable  215. 
Cheminer  633. 
Chenapan  360. 
Chercher  1162. 
Chere  841. 

Cheval  1043. 

Chevre  1418. 

Chez  1016. 

Chiche  557. 

Chiffons  693. 

Chiffre  134,  1309. 

Choisir  205,  506. 

Choix  265. 

Choquant  125. 

Chose  365,  366. 

Chose  precieuse  826. 

Choyer  727. 

Chuchoter,  —  des  calom- 

nies  568. 
Ciboule  1469. 
Cicatrice  1011. 
Ci-devant  1354. 
Cierge  523. 
Cime  671. 
Cintre  614. 
Circonference  852. 
Circonspect  55,  233. 
Circonstances,  en  bonnes 

1311. 
Citadelle  554. 
CivU  761. 
Civilisation  174. 
Civilise  751. 
Civiliser  173. 
Civüite  762. 
Clandestm  632. 
Clair  356,  687,  738, 1020. 
Classe  148. 
Clement  228,  652. 
Clignoter  1150. 
Cliquetis  654. 
Cloture  1407. 
Coasser  1063. 
Coeur  331,  637,  744. 
A  contre-coeur  1252. 
Coffre  803. 
Coffret  722. 
Cognee  229. 
Coherence  1150. 
Cohue  524. 
Coin  396. 


936 


Index. 


Coincider  253,  456. 
Colere  1251,  1425. 
CoUaborateur  980. 
CoUegue  802. 
CoUegues  624. 
Colonne  1173. 
Colorer  281. 
Colorit  536. 
Combat  692,  1120. 
Combat  singulier  1465. 
Combattre  540. 
Combien  843. 
Combinaison  1150. 
Comestibles  518,  842. 
Comique  862,  1133. 
Commandement  616. 
Commander  246. 
Commandeur-en-chef  725. 
Commandite  1464. 
Commo  332,  333,  1386. 
Comme  il  faut  1039. 
Commencer  86. 
Commenter  203. 
Commettre  une  erreur  544. 
Commerce  700,  701,  1238. 
Commerce,  faire  la  820. 
Commode  262,  647,  1002, 

1225. 
Commun  618,  648,  649, 

1050,  1051. 
Communion  8. 
Communiquer  121,  135. 
Compacte  354. 
Compagnona  624. 
Comparaison  1157. 
Compassion  464,  981. 
Compatissant  227. 
Compensation  502. 
Compenser  502. 
Compiler  14. 
Complainte  818. 
Complaisance  364. 
Complaisant  152,  1002. 
Complet  603. 
Complimenter  433. 
Comporter,  se  —  1329. 
Composer  14,  190,  205, 

358.^ 
Comprehensible  356. 
Comprendre  259, 260,  896, 

1302,  1314. 
Comprendre  en  voyant 

faire  36. 
Comprimer  379. 
Conceder  279,  486,  511, 

651. 


Conception  261. 
Concerner  98. 
De  concert  419. 
Concevoir  259,  260,  896. 
—  de  la  haine  683. 
Concilier  1329. 
Concis  687. 
Concluant  687. 
Conclure  569. 
Dans  une  grande  concorde 

419. 
Concupiscence  255. 
Condamner  1151. 
Condescendre  491. 
Condition  864. 
Conditionne  292. 
Condoleance  981. 
Conducteur  725. 
Conduire  596. 
Condiiite  117,  1158. 
— ,  la,  d'un  menage  722. 
Conference  1264. 
Conferer  511. 
Confesser  269. 
Confiance  763,  1338. 
Confiant  376. 
Confidence  1282. 
Confier,  se  —  1339. 
Confirmer  268,  316,  478, 

1149. 
Conflict  1120. 
Confondre  214,  958. 
Confondu  291. 
Couforme  674 
Se  conformer  594. 
Conforme  au  but  1459. 
Confort  625. 
Confortable  262,  647. 
Confus  305,  383,  599. 
— ,  etre  501. 
Confusion  654. 
Congedier  6,  7,  186. 
Conjecturer  998. 
Conjuration  317. 
Connaissance  836,  856, 

1238 
Connaitre  482,  810. 
Connexion  1150. 
Connu  855. 

—  de  tout  le  monde  876, 
Conquerir  495. 
Consacrer  735,  1149. 
Conseiller  423. 
Consentement  39. 
Consentir  ä  416,  645,  651 
Conserver  158,  811. 


Considerable  241. 
Consideration  53,  113. 

—  en  —  de  114. 
Considerer  51,   110.   122, 

236,  237,  298,  299,  307. 
Consigner  204. 
Consolation,  sans  1221. 
Consoler  182. 
Consommer  196,  439, 

1292. 
Conspiration  963. 
Constant  263,  519,  1448. 
Constamment  781. 
Consterne  305. 
Consultation  39. 
Consumer  386. 
— ,  par  le  feu  4. 
Conte  521. 

Contempler  110,  299,  307. 
Content  577,  678. 
Contestation  692. 
Contester  540. 
Conter  des  mensonges 

1374. 
Continu  1179. 
Continuellement  781. 
Contradiction  422. 
Contrainte  1453,  1454 
Sans  contrainte  1456. 
Contraire  629,  630,  1452. 

—  au  but  propose  1460. 
Contrarier  1297. 
Contrariete  777,  1155. 
Contraste  630. 

Contre  629. 
Contredire  439. 
Contrefaire  982,  1334. 
Contribuer  737. 
Contribution  271. 
Controuver  358,  507. 
Convaincre  1229. 
£tre  convaincu  de  723. 
Convenable  119,  1225, 

1459. 
-,  etre  635,  647,  670. 
Convenir  594,  635,  670. 

—  de  456,  651. 
Convention  39. 
Convenu  419. 
Conversation  1264. 
Converser  1077. 
Conversion  329. 
Convertir  82. 
Convoiter  255. 
Convoitise  255. 
Copieux  476. 
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Coque  770. 
CoquiUe  770. 
Coquin  360,  1100. 
Corde  1189. 
Cordial  184,  745,  782. 
Corporation  785. 
Corporel  887. 
Corps  840. 

—  humain  840. 
— ,  un,  mort  888. 

—  de  metier  785. 
Corpulent  549. 
Correct  561,  1039,  1290. 
Correspondre  456. 
Corriger  1147. 
Corroborer  268. 
Corroder  274. 

Se  corrompre  441,  1156. 

Cosse  770. 

Costume  823,  1217. 

Coterie  149. 

Cöte  666. 

A  cote  de  1017. 

Mettre  ä  cöte  755. 

Cotte  de  mailles  706. 

Coudre  726. 

Couler  565. 

—  rapidement  565. 
Couleur  536,  1135. 
Coup  667. 

Coup  d'oeil  1227. 

Coupe  232. 

Couplet  populaire  606. 

Cour,  faire  la  584. 

Courage  744. 

Courageui  267,  323,  374, 

375. 
Courbe  614. 
Courbe  614. 
Courber  309. 
Se  courber  310. 
Courir  1083. 

—  k  qui  mieux  mieux 
1083. 

Courrouce  161,  1251. 
Courroux  1155. 
Coursier  1043. 
Courtier  1475. 
Courtois  761. 
Coüter  846. 
Coütume  617. 
Coütumes  930. 
Couver  325,  724. 
Couverture  349. 
Couvrir  1119. 
Craindre  251,  443,  597. 


Craignant  Dieu  681. 

Crainte  1104. 

Craintif  547.  599. 

Crapuler  1124. 

Creation  503. 

Credit  ä  prendre  467. 

Creer  101,  505.  702. 

Crepuscule  1448. 

Se  creuser  l'esprit  350. 

Crevasse  1105. 

Creve-coeur  705. 

Crever  286. 

Cribler  1151. 

Crier  748,  1063,  1137, 

1404. 
Crime  579,  872. 
Criminellement  580. 
Critique  239. 
Critiquer  923,  1276,  1307. 
Croire  351,  998. 
Croise  1068. 
Croiser  754. 
Croitre  622. 
Croüte  230. 
Cruel  709. 
Cuirasse  706. 
Cuire  837. 
Cultivateur  57. 
Cultive  1273. 
Cultiver  190. 
Cultare  174. 
Cupide  557. 
Cupidite  412. 
Cure  1041. 
Curieux  1012. 
Curiosite  1022. 

—  grande  1022. 
CuTe  1426. 

'  Dame  573. 
Damner  1151. 
Danse  1081. 
Danse  en  rond  1081. 
Debit  1240. 
Debit  (faire  un  grand-) 

1260. 
Debiter  1260. 
De  bon  gre  657. 
De  bonne  volonte  588. 
D'homme  936. 
De  lä  739. 

—  memo  que  979. 

—  nouveau  11. 

—  plus  belle  11. 
I    —  poids  241. 


De  rechef  11. 

—  tous  649. 

—  toute  espece  69. 

—  travers  1068. 
Debäcle  1441. 
Debat  692. 
Debauche  607. 

— ,  vivre  en  1124. 
Debauche  210. 
Debiliter  450. 
Debit  1218. 
Deblai  965. 
Deboucher  178. 
Debourser  894. 
Debout  1154. 
Debris  1089,  1233. 
Decadence  38. 
Deceder  427,  530. 
Decent  119,  120. 
Decevoir  308. 
Decharger  15,  919. 
Decharne  695,  1123. 
Dechirer  1307. 
Dechirure  1084. 
Decide  198. 
Decider  206. 
-,  ä  423. 
-.  se  453. 
Decision  295,  1257. 
Declarer  135. 
Decün  38. 
Decliner  1410. 
Decombres  965. 
Decomposer  1411. 
Deconcerte  305. 
Deconseüler  37. 
Decoration  400.  1061. 
Decorer  181,  1061. 
Decouler  565. 
Decourage  547. 
Decours  38. 
Decouvert  157,  1010. 
Decoüvrir  135,  195,  445, 

446,  472,  572. 
Decrepit  71. 
Decret  616,  1275. 
—  de  la  Providence  595. 
Decrie  288. 
Decrire  44,  927. 
Dedaigner  1280,  1822. 

1437. 
Dedaigneui  1261. 
Dedier  611.  735. 
Se  dedire  de  452. 
Dedommagement  504. 
Deduire  569. 
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Defaut  545,  873. 
— ,  faire  542. 
Defectueux  546. 
Delendre  28,  294,  1119, 

1148,  1337. 
-.  se  1190. 
Defense  1076. 
Deference  401. 
Defiance  145,  1055. 
Defigurer  1884. 
Defleurir  3. 
Defricher  58. 
Degenerer  441. 
Degoüt  43,  973,  975, 

1155. 
Degoütant  1410. 
Degoüte  1251. 
Degrader  293. 
-,  se  491. 
Degre  1195. 

Deguiser  281,  1333,  1334. 
Deguster  845. 
Dehors  60. 
Dejouer  754. 
Delai^  sans  189. 
Se  delasser  481. 
Delateur  1478. 
Deliberatioü  295. 
Deliberer  122,  286,  807. 
Delicat  239,  348,  761. 
Delicatesse  de  sentiment 

437. 

—  de  manieres  762. 
Delices  473. 
Delicieux  89,  105,  843. 
Delier  921. 

Delit  579. 
Delivrer  18,  248. 
Demande  317. 
Demander  480,  510,  571, 
1428. 

—  une  dette  923. 

—  sa  demission  5. 

—  avec  hardiesse  1055. 
Demasquer  445. 
Demembrer  1411. 
Demesure  1230. 

(se)  Demettre  5. 
Demeure  718. 
Demeurer  263,  580,  720. 
Demijour  1470. 
Demoiselle  795. 
Demontrer  312, 478, 1294. 
Denaturer  1280. 
Denature  1384. 
Denigrer  1307. 


Denominer  1019. 

Denoncer  94,  135. 

Denonciateur  1478. 

Denoter  240. 

Denouer  921. 

Dense  355,  357. 

Dent  1421. 

Depeindre  44,  340,  927. 

Dependre  96. 

Depens  847. 

Depenser  pour  de  baga- 

telles  386. 
Deperir  1326. 
Depit  975. 

—  violant  408. 
Deplaisir  978,  975,  1199. 
Deplorer  234. 
Deposer  7,  258. 
Depouille  mortelle  273. 
Se  depouiller  de  sa  peau 

690. 
Depriser  1437. 
Depute  22. 
Deraciner  199. 
Deranger  1414. 
Demier  1427. 
Derober  458. 
Derriere  999. 
Desagreable  1246,  1452. 
Desapprobation  1190. 
Desapprouver  1152. 
Desastre  1257. 
Desavantage  1007. 
Descendance  1171. 
Descendants  1008. 
Descendre  457,  491,  529. 
Se  desengager  923. 
Desert  421,  881,  1318. 
Deserter  448. 
Desertion  13. 
Desespere  1221. 
Desesperer  1345. 
Deshabiller  200. 
Deshabituer  459. 
Deshonneur  1118. 
Deshonorer  203. 
Designer  240. 
Desir  255,  317. 

—  impatient  255. 

—  grand  255. 

—  ardent  d'honneur  402. 

—  de  gloire  408. 
Desirs  ardents  256. 
Desirer  255,  571. 

—  vivement  255. 
Desister  34. 


Desister,   se   desister   de 

32,  452. 
Desoler  1415. 
Dessecher  869,  1326. 
Dessein  45,  111,  440. 
Dessiner  927. 
Destin  595,  917. 
Destination  827. 
Destinee  595. 
Destiner  735. 
Destituer  6. 
Desunion  970,  1164. 
Desunir  46,  462. 
Detache  920. 
Detacher  921. 
Determination  295. 
Determine  267. 
Determiner  115. 
-,  se  453. 
Detester  683. 
Detonation  1102. 
Detour  215. 
Detourner  458. 
Detresse  777,  1454,  1455. 
Detriment  1007. 
Detruire  1214,  1415. 
Deuil  893,  1140. 
Devaster  1415. 
Devenir  gris  684. 

—  amourenx  1809. 

—  public  202. 

—  rouge  501. 

—  suranne  72. 

—  vieux  72. 
Devise  786,  1359. 
Devoiler  445. 

Devoir  996,  1045,  1149. 
Devorer  517,  1125,  1321. 
Devot  681. 
Devotion  681. 
Dexterite  527. 
Diablo  1277. 
Dialecte  209. 
Dialogue  1264. 
Diffame  288. 
Diffamer  1897. 
DifFerence  46,  1320. 
Differend  970. 
Different  46,  69.  692,  937. 
Differer  187,  1095,  1347. 
Difficile  713,  1146. 
Dignite  400. 
Difficulte  751. 
Etre  di^e  1153. 
Digression  1474. 
Digue  836. 
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DUater  191,  347. 
Dilemme  1455. 
Diligent  303,  561,  562. 
Diminuer  1310. 
Diner  1077. 

—  ou  Souper  517,  518. 
Dire  607. 

—  mal  1307. 

—  de  faire  246. 

—  des  gasconnades  188. 

—  la  bonne  aventure 
1058. 

-Diriger  596.  895. 
DiBciple  886. 
DiBcontinuer  32,  438. 
Discorde  462.  970. 
Discours  1266. 

—  apologetique  1076. 
Discret  120,  1332. 
Discussion  692. 
Discuter  496. 
Disloquer  1414. 
Disparaitre  41. 
Dispendieux  844. 
Dispenser  845. 
Dispose  163. 

—  ä  552. 
Disposer  107. 

—  librement  1103. 
Disposition  371. 

—  des  Couleurs  536 
Dispositions  97,  528. 
Dispute  692. 
Disputer  540. 
Dissension  970. 
Dissimulation  534. 
Dissimuler  744,  1146, 

1333. 
Dissiper  386. 
Dissolu  210,  582,  1427, 

1456. 
Dissonance  972. 
Dissoudre  921. 
Dissuader  1291. 
Distance  447. 
Distinct  356. 
Distingue  46. 
Distinguer  46,  506. 
Distors  1346. 
Distrait  1416. 
Distribuer  213. 
District  852. 
Disunion,  mettre  en  462. 
Divergeiice  1164. 
Divers  69,  937. 
Se  divertir  481. 


Divertissement  473,  859. 
Diviser  46,  1209,  1411. 
Divorce  46. 
Divulgue  876. 
Divulguer  181. 
Doncelle  795. 
Docile  640. 
Docilite  570. 
Document  1069. 
Domestique  243,  363, 

816,  863. 
Domicilier,  se  117. 
Dominer  742. 
Dommage  1017,  1097. 
Dompter  944,  1158,  1406. 
Don  602. 
Dons  97,  601. 

—  naturels  601. 
Donner  511,  611. 
— ,  s'en  1124. 

—  avis  135,  955. 

—  la  benediction  1149. 

—  cauüon  328,  1276. 

—  conge  7. 

—  ä  garder,  en  1374. 

—  son  approbation  270. 

—  sa  parole  645. 

—  permission  486. 

—  de  la  peine  (se)  141. 
Dorlotter  727. 

Dot  213. 
Dotation  212. 
Double  1444. 
Doucement  641,  646. 
Douceur  642,  646. 
Douleur  705,  1129,  1140, 

1370. 
Deute  238.  430. 
— ,  Sans  773. 
Se  douter  de  760. 
Douteux  239,  1254. 
Doux  105,  641,  642. 

—  sommeil  1222. 
Dragon  370. 
Drap  1224. 
Dresser  40,  170. 
Drogues  1166. 

Droit  183,  250,  404,  583, 

1154,  1448. 
Dröle  862.  1133. 
Etre  du  670. 
Duc  725. 
Du  cöte  de  999. 

—  debors  575. 
Duel  1465. 
D'une  voix  419. 


Duper  308. 

Duperie  834. 

Dur  708,  709,  710,  711, 

712,  713. 
Durable  343,  519. 
Duree  342,  343. 
Durer  343, 

Ebrouer.  s'  —  155. 
Ecale  770. 
Echange  1240. 
Echanger  214,  448,  1240. 
Echantillon  471,  997. 
Echapper  ä  448. 
Ecbelon  1195. 
ficho  697. 
Ecboir  ä  1383. 
Echouer  974. 
— ,  faire  754. 
Eclairer  173,  897. 
Eckt  566. 
Eclater  286. 
Ecolier  886. 
Econome  723. 
Economie  722. 

—  politique  722. 

—  rurale  722. 
Economique  943. 
Ecorce  230. 
Ecouter  634,  768. 
Ecraser  1412. 
Ecrire  14. 

Ecrire  dessous  1266. 

Ecrit  1136,  1138. 

-;-  apologetique  1076. 

Ecroulement  1441. 

Ecueü  551. 

Edit  616. 

Edition  176. 

Education,  faire  1'  —  de 

561. 
EfFectuer  196,  702. 
Effet,  Sans  1458. 
Efforcer,  s'  —  283. 
Effrayant  598. 
Effraye  1116. 
S'effrayer  454. 
Effrene  210,  582,  1253. 
EfBeurer  77. 
Effronte  374,  574,  1222. 
Effronterie  377. 
Egal  390,  418,  672. 
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Egard,  eu  —  ä  114. 
Egare  29. 
Egarer  1156. 
Eglise  815. 
Egoisme  410. 
Egorger  451,  509. 
Egratignure  1011,  1084. 
Ehonte  574. 
Elaborer  190. 
Elance  1123. 
Elegant  1020,  1420. 
Eleve  886. 
Eleve  728,  735. 
Elever  479,  516,  913. 
EUre  205,  506. 
Eloge  411. 

Eloignement  447,  975. 
Eloquence  1304. 
Eluder  448. 
Embarras  1455. 
Embarrasse  405,  599, 

1254. 
Embellir  1061. 
Embellissement  1061. 
Embleme  1159. 
Embrasser  461,  680,  1237. 
S'emerveiller  508. 
Emeute  177,  185. 
Emmitoufler  417. 
Emotion  62. 
Emouvoir  1078. 
Emparer,  s'  102,  282,  477. 
— ,  s'  d'une  maison  et  y 

mener  un  train  joyeux 

720. 
Empechement  751, 
Empecher  27,  28,  167. 
Emplir  426. 
Emploi  74. 
Employer  116,  132,  322, 

1034. 
Empoigner  1017. 
Empörte  159. 
Empörter  promptement 

1413. 
L'emporter  sur  1158. 
Empresse  290. 
Emprisonne  627. 
Emprunter  467. 
En  aucun  temps  1027. 

—  bonne  intelligence  419. 

—  ce  lieu  lä  739. 

—  commun  650. 


En  meme  temps  650- 

—  payer  la  folle  enchere 
330. 

—  Bens  inverse  1217. 

—  tous  lieux  387. 

—  tout  temps  68. 

—  usage  618. 

—  vain  1242. 

—  voge  618. 
Encens  1166. 
Encensoir  663. 
Enerver  450. 
Enceinte  1472. 
Enchainement  1150. 
Enchanteur  749. 
Enclin  652. 
Encore  d'autres  953. 
Encourager  179,  278. 
Encrier  663. 

Endommager  1039,  1163. 
S'endormir  427. 
Endroit  1040. 

Enduire  1192. 
Endurer  211,  512. 
Energique  84. 
Enfant  cheri  906. 

—  gäte  906. 

—  de  putain  225. 

—  illegitime  225. 

—  naturel  225. 
Enfanter  610. 
Enfantin  814. 
Enfermer  1243. 
Enflamme  675. 
Enflammer  278. 
-,  s'  441. 
Enfoncer  1205. 

g'  529 

S'enfuir"448,  564. 
Engagements  1453. 
Engager  515,  964,  1038. 

—  (se)  76. 
-,  8',  ä  1268. 
Engendrer  610. 
Engloutir  1125,  1321. 
Engoue  597. 
Engourdi  1174. 
Engrais  977. 
S'enhardir  483. 

Eni  vre  301. 
Enjoindre  246,  425. 
Enjoue  163,  577. 
Enjouement  576. 
Enlever  458,  495. 

—  ä   force   de    supplica^ 
tions  467. 


Ennemi  1300. 

—  du  sexe  696. 
Enonciation  208. 
Enorme  1290. 
Ennui  868,  975,  1065, 

1155. 
Ennuyeux  84. 
Enrage  1251,  1308. 
Enseigner  40,  885,  1373. 
Ensemble  650,  979,  1440. 
— ,  tous  787. 
Enseveli  1327. 
Ensevelir  258. 
Entendement  242,  638. 
Entendre  259,  896,  1313, 

1314. 
Enterrer  258. 
Entete  413. 
Enthousiasme  449. 
Enthousiaste  1049. 
Entier  603. 
Entortille  1324. 
Entortiller  417. 
En  tourer  1243. 

—  des  bras  1237. 
Entrailles  797. 
Entrainer  1413. 
Entremets  1476. 
Entre  934. 
Entremetteur  1475. 
Entrer  en  86. 
Entreposeur  1475. 
Entreprendre  1263. 
Entretien  859,  1471. 
Enveloppe  346. 
Envelopper  417. 

Envie  255,  371,  408,  968. 

Environner  1243. 

Envoye  22. 

Envover  1117. 

Epais'  355,  357. 

Epargner  1134. 

Epaule  1141. 

Epee  1358. 

Epice  1166. 

Epiceries  1166. 

Epier  180,  1150,  1262 

Epigramme  686. 

Epine  369. 

Episode  1477. 

Epoque  1409. 

Epouse  573. 

Epouser  584. 

Epouseur  585. 
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Epouvantable  455,  604. 
Epouvante  685. 
S  epouvanter  454. 
Epoux  609. 
Epreuve  471. 
^-,  mettre  a  1'  498. 
Eproave  499,  858. 
Eprouver  498. 

—  un  desir  ardent  389. 
(S')    Epuiser   par  le  tra- 

vaü  141. 

—  s'.  par   trop   d'efforts 
.  141. 

Eqoitable  655. 
Equivalent  675. 
— ,  ayant  la  meme  signi- 
.  fication  673. 
Enger  101. 

—  s'  en  juge  1276. 
Errer  544. 

Erreur  793,  794,  967. 
Errone  632. 
Erudition  174. 
Escabeau  224. 
Escalader  827. 
EscaUer  1182. 
Escamoter  458. 
Escamoteur  1204. 
Escarmouche  1120. 
Escarpe  ä  pic  775. 
Esclave  833. 
Escroc  360. 
Escroquer  458. 
Espace  1052. 
Espece  148,  149,  150. 
Especes,   de  plusieurs  69, 

937. 
Esperance  763. 
Esperer  759,  760,  1367. 
Espiegle  1100. 
Espieglerie  578. 
Espiegleriea  1133. 
Espionner  180. 
Espoir  763. 
Esprit  242.  637,  638. 

—  trouble,  qui  a  1'  792. 
Esquif  798. 
S'esquiver  458. 

Essai  471. 
Essaye  499. 
EsBayer  498. 
Essence  366.    • 
Essuyer  311. 
Estime  53,  113. 
Estimer  51. 


Estropie  854. 
Etabli  dans  le  pavg  867. 
EtabUr  101;  s'  llß,  478, 
480. 

—  comme  condition  sine 
qua  non  480. 

Etang  861. 
Etat  864,  865. 

—  de  la  sante  247. 
-7-  pitoyable  777. 
Etemdre  337,  1214. 
Etendre  191,  347. 
Eternel  519. 
Etinceler  566,  897. 
Etiver  347. 

Etoüe  1178. 
S'etonner  508,  1403. 
Etouffer  337,  509. 
Etrange  10,  575,  1152. 
1153. 

—  tronver  1307. 
Etranger  575. 
Etrangler  509. 
fltre  304,  341,  1444. 
^  ß45 

—  absent  1314,  1327. 

—  absorbe  1327. 

—  attentif  52,  54. 

—  aux  ecoutes  768. 

—  complaisant  1002. 

—  convenable  635. 

—  d'accord  276. 

—  de   la  meme   opinion 
270. 

—  dans  l'erreur  543. 

—  d'avis  que  351. 

—  decent  670. 

—  distrait  1314. 

—  d' opinion  998. 

—  en  disette  933. 

—  enseveli  1327. 

—  en  etat  838. 

—  effraye  de  454. 

—  enrage  1308. 

—  essoufle  155. 

—  fatigue  489. 

—  fou  de  1309. 

—  furieux  1308. 

—  garant  pour  328. 

—  habitue  1044. 

—  indulgent  1005. 

—  inquiet  251. 

—  irresolu  1095. 

—  lä  489. 


Etre  oblige  996. 

—  pensif  1314. 

—  plon^e  dans  1327. 

—  prive  de  442. 

—  redevable  ä  389. 

—  rouge  325. 

—  Sans  occupation  995. 

—  seant  670. 

—  sorcier,  sorciere  749. 

—  surpris  508,  1116. 

—  tente  255. 

—  tenu  1149. 

—  tue   sur   le  champ  de 
bataille  530. 

—  utile  1033. 

—  verse  810. 
-,  y  -  259. 
Etremdre  1237. 
Etrier  1176. 
Etroit  819,  1182. 
Etron  42. 
Etudiant  1431. 
Etui  1110.- 
Etuver  220. 
S'evader  448. 
Evaluation  112. 
Eveille  162,  164. 
Eveüler  278,  513. 
S'eveiUer  513. 
Evenement  9. 
Evident  198. 

Eviter  216,  448,  563.  597, 

954. 
Exact  561,  1060. 
Exagere  1230. 
Exagerer  188. 
Exaltation  449. 
Exalter  479,  913. 
Examiner   30,    110,    193, 

298, 496, 498,  572,  1162, 

1267. 
Exceder  1234. 
Excellent  741,  1088. 
Excessif  1230. 
Excitant  129. 
Exciter  171,  179, 513, 514, 

914. 
Exclure  1438. 
Excommunication  226- 
Excuse  207,  1075,  1076. 
Excuser  257,  281. 

—  (se)  35. 

Executer  196,  451,  702. 
Exemple  997. 
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Exercer  la  magie  749. 
Exhalaison  194,  385. 
Exhorter  37,  924. 
Exiger  571,  480,  1434. 
Exiler  1285. 

Existence  304,  341,  342. 
Exister  304. 
Exotique  575. 
Expedier  1117. 
Experience  285,  471. 
Experimente  858. 
Expert  857,  858. 
Expier  330. 
Expirer  427,  530. 
Expliquer  203,  367,  496. 
Exploiter  132. 
Explorer  260,  572,  1162. 
Expression  192,  240. 
Exprimer  240. 
Expulser  1285,  1438. 
Exquis  348. 
Extase  473. 
Exterieur  (ement")  60,  61, 

1113. 
Exterieur  propre  1061. 
Exterminer  199,  1214. 
Externe  60. 
Extirper  199,  1214. 
Extraction  1171. 
Extravagant  24,  210, 1153. 
Extrinseque  61. 

Fable  521.  658. 
Fabrique  938. 
Face  127. 

Facile  ä  ceder  1002. 
Facilite  527. 
Fache  161,  1251. 
Fächer  344. 
Fächerie  975. 
Fächeux  125,  1154. 
Facjon  556,  617. 

—  de  penser  950. 
Sans  fa^on  1456. 
Faction  524. 
Faculte  525. 
Fade  23. 

Faible  849,  948,  1142. 

—  eclat  566. 
Faiblesse  948. 
Faillir  543. 
Faineant  539. 
Faire515.792;  se  — 1444. 

—  accueil  433. 

—  aUer  774. 


Faire  attention  180. 

—  butin  495. 

—  cesser  41. 

—  comme  les  autres  982 
1003. 

—  connaitre  136. 

—  croire  423,  1374, 

de  la  resistance  1190. 

—  des   cadeaux  de  Noel 
611. 

—  des  eiforts  283. 

—  des  petits  610. 

—  des  recherches  572. 

—  etalage  1056. 

—  expier  380. 

—  gogaille  1124. 

—  grand  bruit  de  169. 

—  la  reverence  310. 

—  Taumöne  611. 

—  le  fanfaron,  le  cräne 
1057. 

—  le  fendant  1055. 

—  l'hypocrite  746. 

—  mal  851,  1098. 

—  mourir  451. 

—  naitre  503. 

—  part  de  511. 

—  payer  330. 

—  peu  de  cas  1430. 

—  perdre  les  forces  450. 

—  peur  ä  223. 

—  place  ä  216. 

—  present  611. 

—  promesse  645. 

—  remise  485. 

—  sauter  919. 

—  savoir  136,  955. 
— ,  se  —  vieux  72. 

—  voir  1294. 

—  son  nid,  s'accoupler  et 
pondre  724. 

—  un  choix  205. 

—  un  faux  pas  1185. 

—  un  noeud  835. 

—  usage  de  132,  322. 

—  voir  1056. 
Faisalle  1459. 
Fait  703. 
Faite  671. 
Faix  327. 
Falloir  670. 

—  (ä  qq'un)  244. 
Falsifie  533. 
Fameux  288,  741. 
Familie  710. 
Fanatisme  449. 


Faner  (se)  3,  1274. 

Fange  378,  985,  1132. 

Fantaisie  1047. 

Fantome  836,  871,  1109. 

Farces  1133. 

Fardeau  327,  791. 

Faste  1059. 

Fastieux  160. 

Fat  516,  621. 

Fatalite  595. 

Fatigue  947. 

Fatiguer  (se)  141,  489. 

Fatuite  384. 

Fausse  interpretation  976. 

Faussete  534. 

Faute  545,  1139. 

Fautif  546. 

Faux  532,  533,  1239. 

—  chemia  215. 
Favorable  652. 
Favori  906,  907. 
Fecond  476. 

Feindre  507,  546,  1333. 

Feinte  534,  834 

Feier,  se  —  286. 

Femelle  1371. 

Femme  573. 

Fendre  1163. 

— ,  se  —  286. 

Fente  1084. 

Ferme  264,  355, 357, 1156. 

Les  fers  812. 

Fertile  476. 

Fervent  772. 

Ferveur  79,  492. 

Festin  607. 

Fete  553. 

Feu  559,  756. 

Feuillage  875. 

Feuille  875. 

Fiance  586. 

Fibre  525. 

Fidele  1448. 

Fier  160,  432,  758. 

-  se  —  1339. 
Fierte  1231. 

Figure  127,  556,  1309. 

Figure  555. 

Fil  525,  1473. 

Pil  de  lin  1473. 

Filament  525. 

Filandre  525. 

File  1080. 

Filet  1021,  1473. 

Filial  814. 

Fille  705. 
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FUou  360. 

Filtrer  1151. 

Fin  45,  144,197,348,440, 

— ,  mettre,  a  ses  jours 

451. 
Final  1427. 

Finir  33,  48,  438,  439. 
Fixer  115. 

—  ses  regards  sur  78. 
Flairer  1801,  1302. 
Flamber  325. 
Flambeau  523. 
Flamme  559. 
Flatter  746,  905. 

— ,  se,  de  759. 
Flaque  861. 

—  profonde  861. 
Fleau  1065. 
Fleche  671. 
Flegmatique  539. 
Fleur  319. 

— ,  80U8  la  555. 

Flexible  313. 

Fleuve  217. 

Flot  1375. 

Foi  1282. 

— ,  avoir  1283. 

— ,  Sans  1219. 

Fois  522. 

Folätre  891,  1067,  1101. 

Folies  1133. 

Fonce  381. 

Fond  320. 

Fondamental  687. 

Fondateur  124. 

Fondement  1274.  \ 

Fonds  1220. 

Fonder  101. 

Fondre  sur  85,  100. 

Fontaine  326. 

Force  668,  848,  1453, 

1454.  ; 

— ,  Sans  849.  i 

—  poetique  1047.  i 

Force  932.  | 

Forcement  1252.  i 

Forcer  1030.  j 

Foret  729.  I 

Forfait  579.  I 

Formation  503,  556.  i 

Forme  556.  i 

Former  173,  503.  i 

Formidable  598.  j 

Fort  354,  554,  1088, 1225. 1 
Forteresse  554.  i 

Fortification  554. 


Fortune  691,  730. 

—  d'une  certaine  —  1311. 

Fortune  677. 

Fosse  682. 

Fou  12,  65,  620,  792. 

— ,  etre,  de  1309. 

Fougue  756. 

Fougueux  159. 

Foule  134,  957. 

Foarbe  1204. 

Fourchon  153. 

Fourniture  1443. 

Fourrage  1165. 

Fourreau  1110. 

Fourrure  222. 

Foyer  1040. 

Fracas  654. 

Fracasser  1412. 

Fragments  1089. 

Frais  589,  847. 

Fraise  797. 

Franc  183,  184. 

—  -coquin  360. 
Franchise  583. 
Frappant  10. 
Frapper  108,  829,  830. 

—  fortement  829. 
Frauder  308. 
Fredaines  1133. 
Freder  964. 
Fredonner  1197. 
Sans  frein  582. 
Freluquet  620. 
Fremir  231. 
Frequemment  1037. 
Frequenter  306. 
Frileux  800. 
Fripon  360,  1100. 
Frisonner  231. 
Frivole  431. 
Froid  800,  801. 
Froideur  800. 
Frontiere  686,  939. 
Frugal  943. 
Frustrer  754. 

Fuir  50,  448,  563,  564, 

944. 
Fumee  194. 
— ,  dense  1073. 
Fumer  325. 
Furnier  977. 
Furie  749,  1425. 
Furieux  1071,  1253,  1308, 
Fusil  1358. 
Futaüle  663. 
Futur  586. 


Gage  1042. 
Gages  631,  915. 
Gagner  avec  peine  505. 
Gai  162,  164,  577,  1101. 
Gaiete  576. 
Gaillard  832,  1225. 
Gain  669. 
Galant  904. 
Gamin  832. 
Ganache  1049. 
Garant  636,  1417. 
Garantir  311,  328,  1328. 
Gar(?on  362,  832,  863. 
— ,  vieux  696. 
Garder  158,  311,  727. 

—  le  silence  1145. 

—  (se)  50. 
Garniture  1443. 
Gasconnades.dire  des  183. 
Gate  906. 
Gäte-metier  1046. 
Gäter  1317. 

Gauche  1053. 

Gazette  1004. 

Gazouiller  568,  1480. 

Gelee  800. 

Gemir  748,  1155. 

Gemissement  776. 

Gene  777,  1455. 

Sans  gene  1456. 

Gene  305. 

General  387,  648,  649. 

Generalissime  725. 

Generation  719. 

Genereux  397,  587. 

Genevrier  1359. 

Genie  vre  1357. 

Genie  653. 

Genre  148,  1135. 

Les  gens  363,  899. 

Gentil  151,  641,  761. 

Geole  628. 

Germain  887. 

Germer  172. 

Geste  612. 

Gite  608. 

Glace  800. 

Glacial  801. 

Glissant  391. 

Glisser  1191. 

Globe  469. 

—  terrestre  469. 

Gloire  399. 

Glorieux  741. 

Glorifier  169,  913,  1057. 
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Gloser  1307. 

Gobelet  232. 

Gondole  798. 

Goinfrer  1124, 

Gorge  808. 

Gosier  808. 

Gouffre  26. 

Gourmander  809. 

Gousse  770. 

Goüt  436. 

— ,  de  bon  1126. 

— ,  trouver  ä  son  989. 

Goüter  845. 

Gouverner  742. 

Gräce  105- 

Gracier  257 . 

Gracieux89,  105,  228,652, 

1420. 
Graduellement  70. 
Grain  839. 

—  de  beaute  925. 
Graisse  1127. 
Grand  757. 
Grandir  622. 
Gras  549. 
Gratis  1241. 
Gratitude  838. 
Gratuitement  1241. 
Grave  241,  494,  1146. 
Graver  274. 

—  dans  la  memoire  425. 
Gravir  827. 

Gravite  492,  1146. 

Gre  626. 

Grele  694,  695,  1123. 

Grelons  694. 

Griffe  822. 

GriUer  369. 

Grimace  612. 

Grimper  sur  827. 

Gripper  477. 

Gris  301. 

Grisonner  684. 

Gronder  809. 

Groom  833. 

Gros  1053. 

Grosseur  941. 

Grossier  354,  1053,  1054, 

1074. 
Guetter  180. 
Gueule  949. 
Guider  596,  895. 
Guinde  932. 
Guingois,  de  -  1068. 


Habil  123,  163,  1225. 

Habilete  527. 

Habillement  823. 

Habiller  137. 

Habit  823,  1061,  1217. 

Habit  d'ordonnance  912. 

Habitant  du  pays  867. 

Habiter  720. 

Habitude  617. 

Habituel  618. 

Hache  229. 

Haie  1407. 

Haillons  693. 

Haine  43,  714.    Prendre 

en  haine  683. 
Haineux  700. 
Hair  683. 
Haieine  154. 
Haleter  155. 
Hallebarde  1167. 
Happe-cbair  1114. 
Haridelle  1043. 
Hardi  267,  874,  375,  376, 

574,  1245. 
Hardiesse  377. 
Harnais  662,  706. 
Häte  415. 
Hausser  479. 
Haut  757. 
Hautain  160. 
Hauteur  764. 
Havresac  1070. 
Hazard  9,  918. 
Hazarder  1263. 
— ,  se  483. 
Heiduque  863. 
flideux  (rendre)  1334. 
Heritage  468. 
Hesitation  238. 
Hesiter  122. 
Heure,  de  bonne  592. 
Heure  d'intervalle  1479. 
Heurter  108. 

—  contre  1191. 
Hüarite  576. 
Homicide  962. 
Hommage  400,  401. 
Horame  935. 
Hommes  899. 

—  sans  aveu  743. 
Honnete  120, 183, 323,404, 

405,  665,  661,  818. 
Honneur  399,  400. 
Honorable  405. 
Honte  1105. 


Honteux  406,  499,  813. 
Horreur  685. 
Horrible  455,  598,  604. 
Hors  de  60,  1038. 
Hors-d'oeuvre  1476. 
Hotel  608. 
Hotellerie  608. 
Huissier  1114. 
Humain  900. 
Humanite  771. 
Humble  656. 
Humer  1125. 
Humide  1018. 
Humilie  291,  349. 
Humilier  293,  309. 
Humeur,  de  bonne  162. 
— ,  de  mauvaise  1154. 
Hurler  148,  1197. 
Hymne  659. 

Ici  750. 
Idee  261,  463. 
Idole  25. 
Ignoble  648. 
Ignominie  1105. 
II  me  parait  que  345. 
II  me  semble  345. 
Illumination  175. 
ilot  1377. 
Image  315,  928. 

—  d'idole  25. 
Imagination  1047. 
Imaginer  195,  358,  507. 

—  s'  340,  351. 
Imbecile  66,  1049. 
Imite  532. 
Imiter  982,  1008. 
Immondices  1132. 
Immoral  1427. 
Impartial  1024. 
Imperieux  613. 
Impetueux  1258. 
Impie  580,  680. 
Impitoyable  709. 
Impoli  1054. 

Important  241,  788,  1146. 
— ,  peu  656. 
Importun  84. 
Imposant  728. 
Imposer  165 
Imposition  176. 

Impöt  176. 
Impressif  84. 
Imprimer  425. 
Impropre  555. 


FraxLzösiscli. 


945 


Impudent  574. 
Impudique  890,  1427. 
Impuissant  819. 
Impulsioa  129,  371,  704 
Imputer  93,  272. 
Inadvertaace  793. 
laanime  879. 
Incertain  1248, 1254, 1255 
lücessamment  189. 
Incident  9,  1477. 
Inciter  278. 
Incivil  1054. 
Inclination  704. 
S'incliner  810. 
Inconsidere  889,  891. 
Inconsolable  1221. 
Inconstant  1247,  1248. 
lücontestable  198. 
Incoavenant  125. 
Incorrect  532,  546. 
Incroyable  1153. 
lüculper  93. 
Inculquer  425. 
Indecis  1254. 
Indemne  1099. 
lademnise  1099. 
Independant  581. 
IndicatioQ  240. 
Indifferent  21,  675,  801. 
Indigeant  146. 
Indignation  1251,  1425. 
Indigne  161,  1251. 
Indiquer  136,  240,  955. 
Indiscipline  1427. 
Indiscret  84,  1012. 
Indiscretion  1022. 
Indispose  850. 
Indistinct  383. 
Indocile  413. 
Indolent  539. 
Indubitable  198. 
Indalgence  642. 
Indulgent  642. 
Industrieux  1207. 
Ineffable  1244. 
Inefficace  849,  1458. 
Inerte  539,  1458. 
Inexact  532. 
Inexprimable  1244. 
Infame  406,  680,  1026. 
Infamie  1105. 
Infatigable  142. 
Inferer  569. 
Infidele  1219. 
Infini  1250. 
Infirme  850. 
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Informer  136,  885,  955. 
Infructueux  1458. 
Infuser  426. 
Ingenieui  639,  1303. 
Ingenu  184,  1245. 
Inhumain  771. 
Inhumer  258. 
Inimitie  714. 
Inintelligible  806. 
Inique  532. 
Iniquite  1249. 
Injure  1118,  1249,  1258. 
Injurie  280. 
Injurieai  138. 
Injuste  532. 
Innocent  1140,  1259. 
Innombrable  1271. 
Innovation  1023. 
Inopine  189. 
Inopportun  1460. 
Inquiet  251,  303,  599. 
Inquietude  91. 
Insense  12,  65,  792. 
Insensible  712. 
Insertion  1474. 
Insigne  811. 
Insignifiant  824. 
Inscription  786. 
Insipide  23. 
Insolence  377. 
Insolent  574,  1012,  1245. 
Insouciant  892. 
Inspector  298. 
Inspiration  449. 
Inspirer  da  regret  344. 
Instantanement  189. 
Instigateur  124,  1478. 
Instiguer  171. 
Instinct  129,  371. 
Instituer  101. 
Institution  117. 
Instruire  40,  885. 
Instrument  984. 
Insubordonne  1427. 
Insuffisant  1028. 
Insulte  1118. 
Insulter  279,  969. 
lusurrection  185. 
Integre  404. 
Intelligence  638,  1315. 
lutelligible  356. 
Intenter  action  92. 
Intention  45,  111,  664. 
Intercalation  1474. 
Interdire  1288,  1438. 
Inderdit  226,  305,  1196. 
Handwörterbach.    15.  Aufl. 


Interessant  788. 
Interet  789. 
Interet  personnel  412 
Interets  85,  1402,  1422. 
Interieur  784. 
— ,  ä  r  784. 
Intermede  1477. 
Intermediaire  1475. 
Interpolation  1474. 
Merpreter  203,  367. 

—  mal  966. 
Interroger  30,  193. 
Interrompre  33. 
Interruption  1479. 
Intervalle  1479. 
Intestins  797. 
Intime  262,  745,  782 
Intimer  115. 
Intimider  223. 
Intrepide  267. 
Intrigue  520. 
Intrigues  911. 
Intrinseque  784. 
Inutile  431,  1379,  1458. 
Inutilement  1242. 
Invalide  854. 
Inventer  195,  358,  472, 

507. 

—  ä  force  de  ruminer  507. 
Inverse  1239. 
Inviolable  733. 

In  Volon  tairement  1252. 
Irascible  169. 
Irraisonnable  1316. 
Irreligieui  680. 
Irresolu  1254. 
Ironie  765,  790. 
Irrite  161. 
Isole  76,  424. 
Isoler  46. 
Issue  197,  215. 
Ivre  301. 
Ivrogne  1223. 

Jadis  1287. 
Jamals  778,  1027. 
Jambe  822. 
Jalousie  408,  968. 
Jargon  805. 
Jaser  820. 
Javelot  1167. 
Jeter  529,  1128,  1169. 

—  les  regards  sur  78. 

—  son  ecaille  78. 

—  une  faible  lueur  566. 
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Jeune  589. 

—  homme  832. 
Joie  473,  576. 
Joindre  470,  755. 
Jointure  667. 
Joli  151. 

Jouea  218. 
Joug  791. 
Jour,  un  778. 

—  de  fete  550. 
Joyaux  826,  1061. 
Joyeux  162,  577,  678. 
Joyau  826. 
Jugement  1275. 
Juger  206,  1276. 

— ,  mal  971. 
Jurer  268,  567. 
Jurement  407,  567. 
Juste  395,  655,  1370. 

—  le  necessaire  1028. 
Justification  1075,  1076. 


La  739,  750. 
Lä-bas  750. 
Laborieux  142. 
Labourer  la  terre  58. 
Laboureur  57. 
Lac  861,  952,  1148. 
Lache  539,  547,  920. 
Lächer  921. 
Lacune  882. 
Laid  604. 
Laisser  31,  753. 

—  eu  arriere  753, 

—  une  habitude  459. 
Lambeau  693. 
Lame  1296. 
Lamentable  465. 

Des  lamentations  776. 
Se  lamenter  748,  1155. 
Lance  1167. 
I^cer  1128. 
Lande  729. 
Languir  389. 

—  dans  un  etat  maladif 
1157. 

Lanterner  548. 
Laquais  863. 

—  en  costume  hongrois 
863. 

Laquelle  353. 
Larcin  1072. 
Large  587. 
Lame  1212. 
Larve  871. 


Las  539,  947. 

Lascif  890,  1427. 

Se  lasser  489. 

Legende  658. 

Leger  641,  642,  889,  890, 

892. 
Legs  468. 
Leguer  31,  753. 
Lent  646. 
Lequel  353. 
Leser  280,  1308. 
Leste  1088. 
Lettre  1136. 
Leurre  817. 
Leurrer  817. 

—  par  une  amorce  ani- 
male  817. 

Lever  168,  479,  505. 

— ,  se  172. 

Levre  910. 

Liaison  1150. 

Liberal  587. 

Liberte,  prendre  la  487. 

Libertin  1456. 

Libre  581,  582,  920, 

1456. 
licencier  6. 
Licencieux  582. 
Lie  (du  peuple)  42,  1150. 
Liens  812. 

Lier  726,  835,  1030. 
Lieu  1040. 

—  de  iranchise  1428. 

—  sau vage  421. 
Ligne  909,  1080. 
Ligne  1171. 
Lignette  1022. 
Lilas  767. 
Limite  686. 
Limites  939,  1423. 
Limite  297. 
Limiter  296. 
Limon  378. 
Limpide  738. 
Lisiere  686. 
Lisse  391. 

Livre  1138. 
Livree  912. 
Livrer  204. 
Loi  616,  951. 
Lointain  447. 
Le  long  de  869. 
Lorgnon  1468. 
Lorsque  332. 
Lot  917,  918. 
Louange  411. 


Louanges  dites  en  defense 
de  soi-meme  411. 

Louer  108,  169,  316,  747, 
913,  964. 

Lourd  354,  713,  1053, 
1146. 

Lourdeur  1146. 

Loyal  183,  323. 

Lubies  1161. 

Lucratif  1032. 

Lueur  566,  1112. 

Luire  566,  897,  1056 

Luisant  738. 

Lugubre  381. 

Lumiere  1111. 

Lumieres  174,  175. 

Lumineux  738. 

Lunettes  1468. 

Lustre  566,  1111. 

Lutte  692. 

Lutin  836. 

Lutter  540. 

—  contre  1100. 


Magicien  749. 
Magicienne  749. 
Magistrat  266. 
Magnanime  397. 
Magnificence  1059. 
Magnifique  741. 
Maigre  1123. 
Maint  420. 
Maintenant  780. 
Maintenir  265. 
Mais  1160. 

—  cependant  1160. 
Maison  718,  719. 

—  de  commerce  701. 
Maitre  739. 

— ,  de  613. 

Maitriser  par  la  force  su- 

perieure  1158. 
Majeste  764, 
Mal  143,  1067,  1129, 

1370. 
Malade  850. 
Maladif  850. 
Maladroit  1046,  1053. 
Mal  ä  son  aise  1246. 
Male  936. 
Malediction  563. 
Malenten  du  976. 
Malice  578,  834. 
Malicieux  143,  321,  580, 

680,  698. 
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Alalin   19,  143,  321,  580, 

680,  698,  1133. 
Mal-fameux  288. 
Malgre  cela  352. 
Malheur  777,  1097,  1257. 
Malhonnete  1054. 
Mal  renssir  974. 
Malsain  850. 
Maltraiter  969. 
Malveillance  408,  968. 
Malveillant  21. 
Manant  1054. 
blander  132. 
Mangeaille  518. 
Manger  396,  517. 
Maniaque  1071. 
Manier  254. 
Maniere  932. 
Maniere  931. 

—  d'agir  1159. 

—  d'ecrire  1135. 

—  d'etre  1159. 
Manieres  930. 
Manifeste  189,  855. 
Manifester  135,  515. 
Manque  545. 

—  de  confiance  145. 
Manquer  442,  488,  542, 

933,  974. 

—  de  933. 

—  du  necessaire  933. 
Manufacture  938. 
Marais  861,  986,  991. 
Marätre  1181. 
Maraudeur  360. 
Marchand  807. 

—  d'orvietan  1062. 
Atarchandaüler  338. 
Marchander  548.  j 
.Marche  1195.  i 
Marcher  632.  I 
Marches  1182.                   | 
Mardi  gras  538.                 I 
Mare  861.                           i 
Marecage  986,  991.            I 
Marechal  725.                    ! 
Mari  609,  935.                   j 
Marier  584. 
Mannelade  324. 
Marque  240,  811.               | 

dhonneur  400. 
Marquer  52. 
Martyre  1064. 
Martyriser  1064. 
Masculin  936. 
M;i8que  871. 


Massacre  960. 
Masse  716,  941,  957. 
Matiere  941. 
Maudire  567,  1344. 
Maure  990. 
Maussade  994,  1154. 
Mauvais  143,  321,  532, 
656. 

—  temps  1256. 

—  tour  579. 
Mauvaise  humeur  973, 

V.  Humeur. 
Maxime  950,  951. 
Mechant  38,  321,  518, 

680. 
Meconnaitre  971. 
Medire  1262. 
Mediter  307,  350,  453, 

1000. 
Mefait  579. 
Mefiance  145. 
Melancoüe  382,  705. 
Melanger  958. 
Meier,  se  245.  958. 
Membrane  222. 
Membre  676. 

—  du  Corps  676. 
Le  meme  672. 
Menage  722. 
Menager  (se)  50,  723. 
Mener  596. 
Mensonge  1270. 
Mentionner  956. 

Se  meprendre  543,  793. 
Meprise  793,  967. 
Mepriser  1280. 
Meprisable  431. 
Mer  952,  1148. 
Mere  adoptive  1181. 
Merde  378. 
Merite  1296. 
Meriter  1153. 
Merveilleux  1153. 
Mesquin  146,  557,  1029. 
Mesentere  797. 
Message  1004. 
Mesure  1439. 
Metaphorique  555. 
Metier  700,  785. 
Lea  mets  841. 
Mettre  137,  883. 

—  en  desordre  1414. 

—  en  gage  1325. 

—  en  pieces  1411. 

—  ä  execntion  196. 

—  ä  l'abri  294. 


Mettre  au  monde  610. 

-  bas  610. 

—  devant  les  yeui  340. 
— ,  le  feu  ä  121. 

-  8ur  165. 

Meubles  691,  721. 

Meurtre  962. 

Mignon  151,  906. 

Mine  612.  1112. 

Minutieux  1060. 

Miraculeux  1153. 

Mitiger  908. 

Miserable  147,  465,  1028. 

Misere  777. 

Misericordieui  227,  228. 

Missive  1136. 

Misogine  696. 

Miition,  melange  des  Cou- 
leurs 536. 

Mixtionner  958. 

Mobüe  129. 

Mode  617. 

— ,  passer  de  72. 

— ,  a  la  vieiUe  —  73. 

Modele  997. 
Moderation  642,  946. 

Modere  642,  943. 

Moderer  944.  945. 

Moderne  988. 

Modeste  120,  665,  1319. 
Modestie  349. 
Modifier  82. 
MoeUe  940. 
Moenrs  930. 
Meine  mechant  1041. 
Moite  1013. 
Moisi  985,  993. 
Moment  590. 
Monceau  716. 
Monde  469,  762. 
Monnaie  992. 
Monocle  1468. 
Monotone  674. 
Montant  1173. 
Montrer  515,  1056,  1373 
Monument  926. 
Monstrueux  1230. 
Moquer,  se  275. 
Se  moquer  de  1168,  1306. 
Moquerie  765. 
Moral  665. 
Morbide  850. 
Morceau  716,  1208. 
Mordant  138. 
Mornifle  219. 
Morose  994,  1154. 
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Mort  388,  878. 
Mortifier  279,  804,  851. 
Mot  192,  1305. 
Moteur  124. 
Motif  99,  129,  1274. 
Motte  716. 
Mou  920,  993. 
Moue,  faire  la  1131. 
Mouille  1013. 
Mourir  530. 
Mouton  699. 
Mouvement  704. 
Mouvoir  1078. 
Woyen  983,  984. 
Moyens  601,  848. 
Muer  690. 
Muet  1196. 
Mugir  1096 
Multiplier  1158. 
Multitude  184,  957. 
Mür  592,  1059. 
Mutuel  1368. 
Myrtille,  la  729. 
Mystere  632. 
Mysterieux  1278. 
Mysticisme  449. 

NaceUe  798. 

Naif  66,  184,  1015. 

Naissance  1171. 

— ,  de  noble  398. 

Naitre  457. 

Naive  1016. 

Naivete  66. 

Narration  521. 

Natal  867. 

Natif  867. 

Nation  1014. 

Natte  1424. 

Naturalise  867. 

Nature  366. 

—  humain  771. 

Naturel  887,  1015.^ 

Ne  d'un  mariage  legitime 

887 
Ne  —  que  67,  1032. 
Ne  pas  faire  32. 
Ne  pas  venir  1369. 
Ne  pas  voir  1005. 
Ne  pouvoir  souffrir  683. 
Necessaire  1029. 
Necessite  1453. 
Necessiteux  146. 
Necromancien  749. 
Negligent  539. 


Negliger  488,  1340,  1437. 
Negoce  702 
Negociant  807. 
Negociateur  1475. 
Negocier  1262. 
Negre  990. 
Net  1020,  1420. 
Nettoyer  181,  1061. 
Neuf  988. 
Neutre  1024. 
Niais  66,  1049. 
Niaiserie  66. 
Nicoderae  1049. 
Nier  898. 
Nigaud  66,  621. 
De  niveaii  391. 
Nobiliaire  398. 
Noble  397,  398. 
Noble  ambition  402. 
Noeud  153. 
Noliser  un  navire  ou  un 

equipage  de  navire  747, 

964. 
Nombre  134,  1309. 
Nommer  1019. 
Nonchalant  539. 
Nonobstant  352. 
Non  sür  1229. 
Note  240. 

Note  intercalee  1474. 
Noter  52,  54. 
Notice  1004. 
Notifier  115,  135,  955. 
Notion  261. 
Notoire  855,  876. 
Noue  1150. 
Neuer  726,  835. 
Nourrir  516.  841,  1165. 
Nourriture518,841,  1165. 
Nouveau  589,  988. 
Nouveaute  1023. 
Nouvelle  1004,  1023. 
Nu  1010. 
Nuire  1098. 


Obeir  634. 
Obeissance  570. 
Obese  549. 
Object  365. 
Objecter  429. 
Objection  422,  430. 
Obligation  1045,  1149, 

1453. 
fltre  oblige  1149. 
Obligeant  152,  1002. 


Obliger  1030,  1149. 

—  par  serment  1149. 
Oblique  1068. 
Obscene  1427. 
Obscure  381,  382.  383 
Observation  104, 284,  285. 
Ob8erver54,284,299,783. 
Obstacle  751. 

Obstine  413. 
Obtenir  434,  484. 

—  par   des   moyens   de- 
loyaux  475. 

—  par  ruse  475. 
Obvier  1180. 
Occasion  99. 
Occasionner  515. 
Occulte  632. 
Occupation  139. 
Occupations  87. 
Occupe  290. 
Oceuper,  s'  245,  495. 
Ocean  1376. 

Ode  659. 

Odeur  194. 

Oesophago  808. 

Oeuvre  140,  1138. 

Offensant  138. 

Offenser  279,  969. 

Office  74. 

OfFrir  76. 

Ognon  1469. 

Oignon  1469. 

Ombrage  145. 

Ombrageux  1116. 

Ombre  1109. 

Omettre  488. 

Onde  1296. 

Operer  702. 

Opiniätre  413. 

Opiniätrete  1222. 

Opinion  355. 

Opportun  1459. 

Oppose  629. 

Opposer  429. 

S'opposer  1180,  1190. 

Opposition  630. 

— ,  en-  ä;  defiant  376 

Oppresse  599. 

Opter  205. 

Opulent  1265. 

Orage  1256. 

—    accompagne    de   ton- 

nerre  1256. 
Oraison  317. 
Ordinaire  618. 
Ordonnance  616. 
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Ordonner  107,  246. 

Ordre  616. 

— ,  en  1039. 

Ordure  378,  965,  1132. 

OrgueU  1231. 

Orgueilleui  160,  432. 

Original  414. 

Origine  1066. 

Ornament  1061. 

Orner  181,  1061. 

Os  273. 

Oser  443,  483,  487,  1263. 

Ossements  273. 
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Qui  a  des  sentiments 

eleves  758. 
Sentimentalite  4-37. 
Sentir  1301,  1302. 
Separation  46,  1164. 
Separer  46,  1163,  1209. 
Sepulcre  682. 
Serein  738. 
Serf  362,  833. 
Sergeant  de  police  1114. 
Serieux  492,  494. 
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Serment  407,  567. 

—  solennel  407. 
Serre  822. 

Serre  355,  599,  819,  1188. 

Serrer  379. 

Serrer  contre  le  coeur  860. 

—  dans  ses  bras  1215. 
Servante  795. 
Service  74,  364. 

—  d'amitie  364. 

—  d'amour  364. 

—  divin  1082. 

Servir  361,  1033,  1206. 

—  ä  boire  426. 

—  d'interprete  367. 

—  ,  86  de  132,  1034. 
Serviteur  243,  362,  363, 

863. 
Seul  67,  424. 
Seulement  1031. 
Severe  494,  711,  1107. 
Severite  493,  1107. 
Sevrer  460. 
Si  333,  773. 
Siege  224. 
Siffler  1096,  1197. 

—  en  parlant  1172. 
Signe  240,  811,  926. 
Signer  240. 
Signification  240,  955. 
Silique  770. 
Simpathie  789. 
Sincere  183, 184,  404, 745. 
Singer  982. 

Singulier  10,  1153. 
Site  1040. 
Situation  864. 
Situation  penible  1454. 
Situer  883. 
Sobre  813,  942. 
Societe  785. 
Soif  256. 
Soigner  727. 
Soigneux  59,  233,  303. 
Sein  303. 

—  de,  avoir  1103. 

—  de,  prendre  1134. 
Sol  469. 

Solde  631. 

Solide  355,  519,  1448. 
Solitaire  67,  424. 
SoHtude  421. 
SolKciter  510. 
SoUicitude  303. 
Sombre  381,  882. 
Somme  1122. 
Sommeil  1122. 


Sommet  671. 
Somptuosite  1053. 
Son  697,  1102. 
Sonder  572. 
Songe  creux  1048. 
Sonnaillier  699. 
Sonner  697,  828. 

—  la  clocbette  828. 
Sorciere  749. 
Sordide  557. 

Sort  595,  917,  918. 
Sorte  149,  150. 
Sortir  20,  448. 
Sot  12,  24,  65,  66,  1049, 

1054. 
Sottise  66. 
Souche  1171. 
Souci  303,  705. 
Soucieux  303. 
Soucis  1161. 
Soudain  189. 
Souffle  154. 
Souffler,  sur,  contre  77, 

155. 
Soufflet  219. 
Souffrance  777. 
Souffrant  850. 
SoufiFrir  211,  380, 486,512. 
Souhait  255. 
Souhaiter  255,  679. 
Souiller  248. 
Soulagement  271. 
Soulager  182,  500. 
Soulevement  13,  185. 
Soulever  170, 171,479, 514. 
Soumettre  1158,  1268. 
Soumission  570. 
Soup^on  145. 
Souper,  grand  souper  8. 
Soupirer  1155. 

—  apres  255. 
Souple  313. 
Source  217,  1066. 
Souscription  786. 
Soustraction  1265. 
Soustraire  458. 
Soutenir  211,  265,  512, 

884. 
Souvenir,  se  300. 
Souvent  1037. 
Spectre  836. 
Spirituel  639,  1303. 
Splendeur  566,  1059. 
Spontane  588. 
Stabilite  343. 
Stable  343,  519. 
Stänce  1193. 


Statue  d'idole  25. 
Statut  616. 
Sterüe  388. 
Stimulant  129. 
Stimuler  179,  514. 
Stipulation  39. 
Stipuler  480. 
Stranguler  509. 
Strider  1480. 
Striduler  1480. 
Strophe  1193. 
Stupefait  508. 
Stupide  1054. 
Style  931,  1135. 
Subit  189. 

Subjuguer  944,  1155. 
Sublime  728,  757. 
Subside  118,  271. 
Subsistance  1261. 
Subsister  304. 
Substance  366. 
Subterfuge  207. 
Subtil  144,  348,  1106. 
Subtiüser  350. 
Succes  197. 
Succes,  Sans  1458. 
Succursale  1464. 
Suffire  201. 
Suffisamment  752. 
Süffisance  384. 
Süffisant  160,  752. 
Suffocant  1147. 
Suffoquer  509. 
Suif  1129. 
Suivre  634,  1006. 
Süperbe  160,  432,  741. 
Superficiel  1035. 
Supplement  1424,  1443. 
Supplement  d'argent  1443. 
Supplier  210,  560. 
Supporter  211,  380,  512, 

884. 
Supposer  998,  1312. 
Sur  1016,  1093. 
Sür  262,  375,  615,  1156, 

1448. 
Suranne  73,  devenir  72. 
Sureau  767. 
Sürete  1042. 

Sur  face  de  la  terre  469. 
Surliumain  771. 
Sur-le-champs  189. 
Surnaturel  1232. 
Surnois  19. 
Surpasser  1234. 
Surprendre  308,477, 1228. 
Surpris  305,  1116. 
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Surseoir  33,  187. 
Sursis  590. 
Surveiller  727. 
Surrenir  1383,  1444. 
Susceptibilite  extreme  437. 
Susceptible  435. 
Suspendre  33. 
Svelte  1123. 
Sycophante  1478. 
Symbole  926,  1159. 
Sympathiser  456. 
Synonyme  673. 

Table  1200. 

Tableau  928. 

Tabouret  224. 

Tache  925. 

Tache  naturelle  sur  quel- 

que  partie  du  corps  926. 
Tacher  248. 
Tächer  283. 
Tacte  1201. 
Taillade  1011. 
Taille  556. 
Se  taire  1146,  1146. 
Talent  653. 
Talents  97,  528,  601. 
Talisman  1202. 
Taminer  1151. 
TantÖt  189. 
Taper  829. 
Taquiner  1343. 
Tarder  168,  187,  1095, 

1347. 
Tardif  646. 
Se  targuer  1057. 
Tarir  1326. 
Tas  716. 
Täter  289. 
Taxe  118. 

Tel  (en  tel  etat)  292. 
Temeraire  374,  1215. 
D'une  temerite  folle  1215. 
Temoin  1417. 
Temoigner  478,  515. 
Temperature  1381. 
Tempere  942. 
Tempete  1256. 
Tempeter  1308. 
Temple  815. 
Temporiser  1095. 
Temps  342,  1381. 
--  ä  592. 
Tendance  704. 
Tendre  348,  1419. 


Tendre,  ä  283. 
Tendresse  902. 
Tendu  819,  1188. 
Tenebreux  381. 
Tenir,  se  —  263. 
i  Tentation  1.336. 
Tentative  471. 
Tenne  1159. 
Terme  162. 

Terminer  48,  206,  439. 
Terrain  320. 
Terra  56,  469,  865,  866. 

—  marecageuse  991. 

—  pourrie  986. 
Terrible  455,  598. 
Terroir  320. 
Tete  717. 

Tiede  874. 
— ,  un  peu  874, 
Tige  1183. 

Timide  547, 599, 825, 1319. 
Tintamarre  654. 
TiraUler  1408,  1413. 
Tire  par  lea  cheveux  932. 
Tirer  347, 919, 1128, 1408, 
1413. 

—  dehors  193. 

—  en  longueur  187. 

—  profit  de  132. 
Toison  1349. 
Tolerant  623. 
Tolerer  211,  380,  486. 
Tombe  682. 
Tombeau  682. 
Tomber  529,  530. 
Tomber  en  ruine  1410. 

—  d'accord  456. 
Ton  697,  1135. 
Tonneau  1216. 
Torche  523. 
Torchon  693. 

Tort  532, 1007,1097,1258. 
Tortu  614. 
Torture  1064. 
Torturer  1064. 
Tot  189,  592. 
Toucher  98,  289,  1078. 
Toujours  68,  781. 
Toupet  1424. 
Tour  d'adresse  834. 
Toarmentl064, 1065,1129. 
Tourmenter  1064. 
Toumer  83,  372,  596,  895. 

—  en  derision  1261. 
Toumoyer  372. 
Tours  1133. 


Tous  787. 

Tout  comme  baigne  1013, 

1014. 
Tout  de  meme  852. 

—  -de-suite  189. 

—  doucement  167. 
Toutefois  352. 
Toutes  les  fois  68. 
Trace  1144. 
Tracer  1006. 
Traces  600. 
Tradition  658. 
Traduire  367. 
Trafic  700. 
Trafiquer  1240. 
Trahir  135. 
Trainer  187,  347. 

—  une  vie  maladive  1157. 
Trait  667,  909. 
Traitable  313. 

Traiter  190,  254,  732, 

1260. 
Trame  520. 
Tranquille  623. 
Transformer  1243. 
Transi  1174. 
Transmettre  31. 
Transpiration  194. 
Transpirer  202. 
Transport  473. 
Trappe  531. 
Travail  139,  140. 
Travailler  141. 
A  travers  1068. 
De  travers  614. 
Trembler  231. 
Trembloter  231. 
Tremper  1205. 
Tresor  826. 
Tribulation  777. 
Trier  205. 
Tridte  373. 
Triompher  591,  1158. 
Tripes  796. 
Triste  382,  465. 
Tristesse  705,  973,  1130. 
Trivial  1050,  1051. 
Troc  1240. 
Tromper  308,  1300. 

—  se  543,  793. 
Tronc  1183,  1185. 
Tropique  555. 
Troquer  1240. 
Trou  1036. 
Trouble  382. 
Troubler  1414. 
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Troupe  524. 
Trousseau  212. 
Se  tronvant  lä  133. 
Trouver  128,  195,  446. 
Trouver  ä  redire  ä  924, 

1168. 
Trouver  Strange  1307. 
Tuer  451. 
Tuerie  960,  962. 
Tumulte  185,  654,  870. 
Tyran  1226. 

TJn  779. 

Unanime  418,  419. 

A  l'unanimite  419. 

Uni  390,  391,  1050. 

Uniforme  674,  912. 

Unique  67. 

Unir  206. 

S  unir  584. 

Universal  387,  649. 

Urbanite  762. 

Urs  1272. 

Urgent  84,  88. 

Usage  617. 

User  322,  1033,  1034. 

—  ,  en  254. 

—  de  sortilege  749. 
Usite  618. 
Ustensües  662,  663. 

—  de  manage  721. 
Uf^ual  618. 

Usure  1306. 
Usurper  103. 
Utile  1082,  1445. 


Vacant  880. 
Vacarme  654. 
Vaciller  1143. 
Vagabond  360,  743. 
Vague  1375. 
Vaülant  323,  1372. 
Vain  431. 
Vaincre  1158. 
Vaisseau  663. 
Vaisselle  662. 
Valet  243,  362,  833,  863. 
Valetaille  363. 
Valeur  1S78. 
—  intrinseque  1378. 
— ,  de  grande  843. 
Valeureux  267. 
Valise  1070. 


Vallee  392. 

Valoir  846,  1153,  1206. 
Vanite  384,  1231. 
Vaniteux  432. 
Vanner  1151. 
Vanter  108,  169,  913. 
— ,  se  188,  1056,  1057. 
Vapeur  194,  385. 

—  dense  1073. 
Variable  1247, 1248,  1282. 
Varie  937. 

Varie  82. 
Variete  1320. 
Vase  662,  663,  985. 
Vaudeville  606. 
Vehement  159. 
Veille  de  careme  538. 
Vendable  1305. 
Vendre  des  marchandises 

1240,  1304. 
Veneration  401. 
Venerar  75. 
Venger,  se  —  de  63. 
Venir  95. 
Venir  ä  bout  de  qch. 

1438. 

—  dans  l'asprit  300. 

—  au  devant  252. 
Veritable  327,  414. 
Verrat  394. 

Vers  629,  999,  1193. 

—  moi  739. 

— ,  faire  des  358. 
Verse  857,  858. 
Verser  426,  1116. 

—  dans  426. 
Vertueux  734. 
Vestibüle  1194. 
Vestiges  600. 
Vetement  823,  1217. 
Vetir  137. 
Vexation  1065. 
Vexer  344. 

Vice  872,  873. 
Vicieux  546. 
Vide  880,  881,  882. 
Vidar  206. 
Vie  341. 
Vieillir  72,  684. 
Vierge  795. 
Vieux  71. 

—  73,  se  faire  —  72. 
Vif  164,  189,  878,  1106. 
Vigoureux  1088. 
Vigueur  678. 


Vil  431,  1026. 
Vilain  143,  604. 
Violence  1453.  1454. 
Violent  159,  1253. 
Violon  1348. 
Viru  936. 
Visage  127. 
Viser  1419. 
Vision  504. 
Visionnaire  1048. 
Vite  189. 
Vivant  878. 
Vivier  861. 
Vi\Te  dans  la  paresse 

995 
Vivres  518,  842. 
Vocation  287. 
Voie  221. 
Voile  346. 
Voiler  281. 
Voir  110,  466,  1150; 

faire  —  1373. 

—  avec  plaisir  le  bonheur 
d'autrui  679. 

Vol  1072. 

Volage  892,  1248,  1282. 

Volaille  541,  769. 

Voler  458. 

Voleur  360. 

Volontaire  413,  520. 

Volonte  255. 

—  du  ciel  595. 
Volontiers  588,  657. 
Volume  941. 
Volupte  473. 
Vouer  945. 
Vouloir  571,  988. 

—  avec  convoitise  255. 

—  dire  240. 
Voyager  ä  pied  633. 
Voyageur  (ä  pied)  1363. 
Vrai  395,  414,  1360. 
Vrai,  il  est,  c'est  1457. 
Vraiment  1361. 

Vu  114. 
Vue  45. 
Vulgaire  648. 


T  agreer  645. 
Y  etre  259. 


Zele  492. 
Zizanie  970. 
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Abbandonare  31,  34, 

452,  753. 
Abbandono  13. 
Abbassamento  38. 
Abbassare  293,  529. 
Abbastanza  752. 
Abbattere  729. 
Abbattato  825. 
Abbellimento  1061. 
Abbelüre  181. 
Abbietto  1026. 
Abbindolare  308. 
Abbiso^are  244. 
Abbominevole  604. 
Abbominio  685. 
Abbondante  476. 
Abbondanza  957. 
Abbordare  bruscamente 

100. 
Abborimento  685. 
Abbracciare  866,  1237. 
—  Topinione  270. 
Abbrividare  231. 
Abbrucciare  4,  919. 
Abbrustolire  369. 
Abdicare  5. 
Abietto  431. 
AbUe  1225. 
AbiUta  527. 
Abisso  26. 
Abitante  867. 
Abitare  720. 
Abitazione  718. 
Abito  823,  1217. 
Abito  militare  912. 
Abituale  618. 
Abitudine  617. 
Abolire  41. 
Abrogare  41. 
Accadere  1383,  1444. 
Accaato  1016. 


Accasarsi  116. 
Accattare  467. 
Accendere  77,  121,  444, 

461,  513. 
Accendersi  444. 
Accento  209,  697. 
Accertare  645. 
Acceso  d'ira  161. 
Accettare  1018. 
Acchettare  337. 
Acchiapare  477. 
Accidente  9,  918. 
Accogliere  433. 
Accomandita  1464. 
Accomodarsi  17,  594. 
Acconciatura  1061. 
Acconcio  119. 
Acconsentire  651. 
Accoppare  451,  456,  486, 

511. 
Accordare  611,  651,  964. 

—  ü  perdono  a  un  mal- 
fattore  257. 

Accordarsi  17,  418,  456. 
Accordo  39. 
D'accordo  419. 
Accorgersi  284,  466,  783, 
1392. 

—  que  manca  q.  c.  442. 
Accorgimento  284. 
Accorto  55,  144. 
Accostarsi  1009. 
Accrescere  622. 
Accrescimento  1437. 
Accurato  561,  1060. 
Accusare  92,  93.  94. 
Accusatore  1478. 
Acerbo  1093. 

Acido  1093. 
Acquistare  cömperando 
806. 


Acquistare  con  astuzia 

475. 
Acute  713,  1106. 
Adagio  641,  646. 
Adattarsi  594. 
Adescamento  817. 
Adesso  780. 
Addestrare  40. 
Addietro  per  1'  —  1354. 
Additare  con  cenni  1373. 
Addizione  1436,  1443. 
Addobbo  1061. 
Addomesticato  816. 
Addormentarsi  428. 
Addur  prove  478. 
Adiposo  549. 
Adirato  161,  1251. 
Adirittura  189. 
Adocchiare  110,  1150. 
Ad  ogni  modo  773. 
Adolcire  908. 
Adoperare  132,  322, 1034. 
Adorare  75,  181. 
Adornamento  1061.^ 
Adossare  165. 
Adulare  746,  905. 
Adunare  1092. 
Adunarsi  1092. 
Aere  1111. 
Aescare  817. 
Affabile  105. 
Affaccendato  290. 
AfFannato  599. 
Aifanno  91,  705,  777, 

803,  1129,  1293. 
AfFannoso  1147. 
Affäre  139,  365,  701. 
Affari  87. 
AfFaticare  489. 
Affaticarsi  141,  283. 
Affaticato  947. 
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Affatto  773. 

Affennare  265,  268,  478. 
Affettato  932. 
Non  affettato  1456. 
Affetto  62. 
Affettuoso  745,  900. 
Affezionato  652. 
Affievolire  450. 
Affilare  1108. 
Affilato  695,  1123. 
Affittare  964. 
Affliggere  279,  315,  851. 
Afflizione  177,  185. 
Affluenza  705,  779,  1130. 
Affogare  509. 
—  col  fummo  337. 
Affondarsi  529. 
Affralire  450. 
Affrontare  1055. 
Affronto  1118. 
Aforismo  1170. 
Agente  1475. 
Agente  mezzano  1475. 
Aggiugnere  755. 
Aggiungere  206. 
Aggiunta  1432,  1443. 
Aggiu  Stare  48,  206. 
Aggiustarsi  17. 
Aggradevole  89. 
Aggradire  651. 
Aggrandire  1302. 
Aggravio  327. 
Agiato  647,  1311. 
Agile  189,  313,  1087. 
Agire  702. 
Agitare  1078. 
Aglio  1469. 
Agonia  1064. 
Agravare  277. 
Agricoltore  57. 
Agro  56 
Aguato  531. 
Aguglione  368. 
Aguzzare  1108. 
Aiducco  863. 
Aizzare  171. 
Ajutare  763. 
Ajuto  271. 
Ala  558. 

Albagioso  160,  432,  758. 
Albergo  608. 
Alcuni  420,  929. 
Aleuno  6,  779. 
Alimento  518,  842,  846, 

1165. 
Allegorico  555. 


AUegrezza  473,  578. 
AUegria  473. 
Allegro  162,  164.  577, 

678. 
Allensato  549. 
AUevare  516,  727. 
Alle  volte  1451. 
Allocare  768. 
Alloggio  608. 
Allontanamento  447. 
Allorche  232. 
Alludere  1419. 
Airultimo  1433. 
Allungare  347. 
Almanaco  799. 
Alterco  692. 
Altero  160. 
Alterigia  1231. 
Altezza  764. 
Altiero  160,  432,  613, 

758. 
Alto  757. 
Altro  80,  81. 
Altura  764. 
Alquanto  tepido  874. 
Alunno  886. 
Alzare  170,  479. 
Amante  904. 
Amare  901,  989,  1309. 
—  d'amore  901. 
Amareggiare  1291. 
Amaro  1093. 
Amato  904. 
Amatore  586,  904. 
Ambascia  705. 
Ambasciatore  22. 
Ambiguo  1461. 
Ambizione  402,  403. 
Amenitä  105. 
Ameno  105. 
Amichevole  900. 
Amici  di  viaggio  624. 
Amicizia  903. 
Ammaestrare  885. 
Ammaliare  749. 
Ammantare  1439. 
Ammannire  1439. 
Ammantare  281. 
Ammasso  716. 
Ammazzamento  962. 
Ammazzare  451. 
Ammenda  1187. 
Ammettere  486. 
Ammicare  1150. 
Amministratore  1341. 
Ammirare  508. 


Ammortizzare  1214 
Ammogliare  584. 
Ammogliarsi  584. 
Ammutinamento  185, 

963. 
Ammutinare  171. 
Ammutolire  1150. 
Ammutolito  1196. 
Amor  di  se  stesso  410. 
Amor  proprio  410. 
Amore  902,  903. 
Amorevole  105,  900. 
Amore  volezza  105. 
Amoroso  585,  904. 
Amuletto  1202. 
Anasare  1301. 
Ancbilare  1215. 
Andare  638. 

—  a  rovescio  974. 

—  a  zonzo  995. 

—  in  disuso  41. 
Aüdar  ad  alloggiare  428. 

—  all'  incontro  252. 

—  a  secondo  643. 

—  a  trovare  306. 

—  a  vuoto  974. 
Andar  d'accordo  418. 

—  facendo  scorrerie  743. 

—  pellegrinando  633. 

—  in  rodna  1410. 

—  -sene  20. 

—  vagando  743. 

—  vagabondo  743. 

—  via  20. 
Anelare  155. 
Angheria  777. 
Angolo  369. 
Angoscia  91. 
Angosciato  599. 
Angustia  777,  1454. 
Anima  637. 

—  sudicia  378. 
Animale  1210,  1211, 
Animare  179,  278. 
Animo  637,  664. 
Animoso  267,  375. 
Annodamento  1290. 
Annodare  726,  835. 
Annodato  1290. 
Annotazione  104. 
Annulare  41. 
Annuziare  115,  136,  955. 
Ansare  155. 
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Correr  rischio  1263. 
Correre  a  tutto  corso  1083. 
Corretto  561,  1039,  1860. 
Corrispondere  456. 
Corrodere  274. 
Corrompere  441. 
Corteccia  d'  alberi  230, 
Corteggiare  306. 
Cortese  152,  1002. 
Corto  297. 

Cosa  365,  366. 

—  occulta  632. 
Cose  preciose  826. 
Cosi  334. 

Costa  666. 

Costante  264. 

Costare  846. 

Non  costretto  1456. 

Costringere  1030. 

Costrignimento  1454. 

Costumato  618. 

Costume  617. 

Aver  per  costuni©  1044. 

Costumi  930. 

Covare  724. 

Covar  sotto  le  cenere 

325. 
Crapulare  1124. 
Creare  503. 

61* 
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Creazione  503. 
Credere  351. 
Crepacuore  705. 
Crepare  286. 
Crepatura  1084. 
Crepuscolo  1470. 
Crescere  622. 
Cresimare  1149. 
Cresta  671. 
Criterio  638. 
Criticare  924,  1276. 
—  uno  1168. 
Critico  239. 
Crivellare  1151. 
Crojo  708. 
CroUare  1143. 
Cruccia  853. 
Cruccio  1064. 
Cruciare  1064. 
Crucire  726. 
Crudele  709. 
Crudo  709,  1074. 
Cuffia  715. 
Culto  di  verace   nume 

1082. 
Cultura  174. 
Cumulo  716. 
Cuocere  837. 
Cuore  331,  637,  744. 
Cupidigia  d'  avere  412. 
Cupidizia  255. 
Cupido  di  avere  557. 
Cura  303,  705. 
Curare  732. 
Curato  1041. 
Cure  1161. 
Curiositä  1022. 
Curioso  1012. 
Curvo  614. 
Custodire  311. 
Cute  222. 
Cuticola  222. 


Da  999,  1016. 
Danaro  992. 
D'animo  nobile  397. 
üannare  1293. 
Danneggiare  1098,  1308. 
Non  danneggiato  1099. 
Danno  1007,  1097. 
Danza  1081. 
Dappertutto  387. 
Da  quella  parte  739. 
Dar  ad  imprestito  894. 
—  avvise  136,  955. 


Dar  cauzione  1328. 

—  congedo  7. 

—  di  gambe  448. 

—  disgusto  1297. 

—  in  dono  611. 

—  in  dono   al  giomo  di 
Natale  611. 

—  la  morte  451. 

—  licenza  486. 

—  luogo  216. 

—  nel  naso  1279. 

—  parola  645. 

—  sicurtä  1276. 
Dare  511,  611. 

—  dispetto  344. 

—  il  ben  venuto  433. 

—  un  nome  1019. 

—  uno  un  rabuffo  100. 
Darsi  1431. 

—  bella  speranza  759. 
Dato  497. 

Davvero  1361. 
Dazio  176. 
Debilitire  450. 
Debito  1045. 
Debole  849,  949,  1142. 
Debolezza  948,  1142. 
Decadenza  38. 
Decente  119,  120. 
Decidere  206. 
Decidersi  453. 
Decisione  295,  1275. 
Deciso  198. 
Decollare  451. 
Decorare  1061. 
Decorazione  400. 
Decoroso  119. 
Decrepito  71. 
Decreto  616,  1275. 
Decreto  del  cileo  595. 
Dedito  497,  652. 
Dedurre  569. 
Defraudazione  1265. 
Degenerare  441. 
Degradare  293. 
Degradarsi  491. 
Delatore  1478. 
Deliberare  122,  236. 
Deliberazione  295. 
Delicatezza  437.  642. 
—  di  costumi  762. 
Delicato  239,  348,  641, 

642,  761. 
Delirante  792. 
Delitto  579,  872. 
Delizioso  §43. 


Dell'  istesso  significato 

673. 
Deludere  308. 
Denigrare  1307. 
Denotare  240. 
Dense  355,  357. 
Dente  1421. 
Denunziare  94,  135. 
Deplorabile  465. 
Deplorare  234. 
Depravato  143. 
Deputate  22. 
Derisione  765. 
Derivare  457. 
Descrivere  44,  927. 
Deserto  421. 
Desiderare  679. 

—  vivamente  255. 
Desidere  275. 
Desiderii  256. 
Desiderio  255. 

—  intenso  255. 

—  di  gloria  402,  403. 
Desistere  32,  452. 
Desolare  1415. 
Destare  513. 
Destarsi  513. 
Destinare  735. 
Destinazione  287. 
Destino  595,  917. 
Destrezza  527. 
Destriero  1042. 
Destro  123,  164,  189, 

313. 
Deteriorarsi  1410. 
Determinare  115. 
Determinato  267. 
Determinazione  295. 
Detrimento  1007. 
Detto  1275. 

—  memorabUe  1170. 
Devastare  1415. 

Di  alti  sentimenti  758. 

—  bei  nuovo  11. 

—  buon  cuore  657. 

—  buona  voglia  588,  657. 

—  baon  sapore  1126. 

—  buon  tempo  592. 

—  comun  consenso  419. 

—  nascita  nobile  398. 

—  gran  valore  843. 

—  nuovo  11. 

—  piü  generi  69. 

—  piü.  Sorte  937. 

—  piü  specie  69. 

—  tutti  649. 
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Di  yista  acuta  1106. 

—  volo  189. 
Dialetto  209. 
Dialogo  1264,  1471. 
DiaTolo  1277. 
Dichiarare  135. 
Dichiarazione  1275. 
Dicostamento  447. 
Didicare  735. 
Dietro  999. 
Difendere  294,  1119, 

1337. 
Difendersi  1190. 
Difensione  1076. 
Difesa  1076. 
Difetto  542,  545. 
Difettoso  546. 
Diffamare  1307. 
Diffamato  288. 
Different©  937. 
Differenza  46,  1320. 
DifiFerire  187. 
Difficüe  239,  713,  1146. 
Difficoltä  751. 
Diffidenza  145. 
Difforraare  1334. 
DifFormitiä  545. 
Diga  336. 
Digresäione  1474. 
Digusto  975. 
Dilettevole  89. 
Dilettare  500. 
DUetti  256. 
Diletto  473,  625. 
DUigente  303,  561,  562. 
Düucidare  203,  367,  496. 
Düucidazione  174,  175. 
Dimagrato  695. 
Dimanda  317. 
Dimandare  480. 
Dimesticare  817,  1406. 
Dimeeticbezza  1238. 
Diminuire  1310. 
Diminuzione  38.  | 

Dimora  718.  j 

Dimorare  168.  720. 
Dimosrare  312,  478,  515.  i 
Dimosrazione  d'onore  400.  i 
Dinegare  898,  1438.  \ 

Dipendere  96.  '• 

Dipignere  44,  927. 
Di  poca  importanza  656.  ; 
Dire  1077. 

—  male  1307. 
Dirigere  596,  895. 
Dirittamente  189. 


Diritto  250,  395,  583, 

1154. 
Dinipato  775. 
Disadatto  1053. 
Disaffezionato  21. 
Disaminare  496. 
Disapprovare  1252. 
Disapprovazione  1199. 
Discendenza  1171. 
Discendere  457. 
Discepolo  886. 
Dischindere  178. 
Disciorre  921,  922. 
Discolo  891. 

Dificontinuare  32,  38,  488. 
Discordanza  970. 
Discordia  692,  970. 
Diecorrere  1077. 
Discorso  apologetico  1076. 
Discreto  120. 
DiscuBsare  496. 
Discutere  496. 
Disdegnoso  1281. 
Disdirsi  452. 
Diseccare  369. 
Disegnare  453,  927. 
Disegno  45,  111,  440. 
— ,  senza  1458. 
Disertare  439. 
Diserto  911. 
Disfare  1414. 
Disfida  1465. 
Disfigurare  1329. 
Disgiungere  46. 
Disgrazia  1257. 
Disgusto  344,  973,  1299. 
Disimpegnarsi  452. 
Disinvolto  313,  374, 1246. 
Disistere  32,  34. 
Disleale  1219. 
DismetterBi  d'un  officio  5. 
Disnodare  921. 
Disonesto  406. 
DiBonorare  293. 
Disonore  1118. 
Dispartire  213. 
Dispassionato  801. 
Dispendio  847. 
Dispendioso  844. 
Dispensare  485. 
Disperarsi  1285. 
Dispettito  1251. 
Dispetto  765,  975,  1299. 
Dispiacere  973,  975,  1199, 

1304. 
Disporre  107,  1439. 


Disporre  a  piacimento 

1103. 
DispoBizioni  97. 

—  naturali  528, 
DispoBto  a  163,  552. 
Dispregiare  293. 
Disprezzare  1280. 
Disputa  692. 
Disputare  540. 
Disseccarsi  1274. 
Dissensione  692,  970,  976. 
Disservare  178. 
Dissimulare  746,  1333. 
Dissipare  386. 
Dissodare  58. 
Dissoluto  210,  1427. 
DisBonanza  972. 
Dissuadere  37,  1866. 
Distanza  447. 
Distendere  191,  347. 
Distinguere  46. 
Distinto  46,  356. 
Distrarsi  481. 
Distratto  1416. 
Distretto  852. 
Distribuire  213. 
DiBtruggere  1214,  14K. 
Disuare  459. 
Disunione  970,  1164. 
DiBunire  46,  462,  1163. 
Disvezzare  459. 

Disvio  di  strada  215. 
Diventar  rosso  501. 
Diversi  69. 
Diverso  937. 
Divertimento  473,  859. 
Divertirsi  481. 
Dividere  46,  1209. 
Divinir  grigio  684. 
Divorare  517,  1125, 

1321. 
Divorzio  46. 
Divoto  681. 
Divozione  681. 
DivuJgare  191. 
Docile  640. 
Docilita  570. 
Documeuto  1069. 
DogUa  1129. 
Dogüanza  776,  818. 
Dolce  105,  641,  642. 
Dolcezza  642,  946. 
Dolente  465. 
Dolersi  234. 

—  di  frivolezza  1067. 
Dolore  1129,  1130,  1370. 
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Domandare  480,  510,  560, 

571. 
Domandare  un  debito  923. 
Domare  817,  944,  1158, 

1406. 
Domestici  363. 
Dominare  742. 
Dona  602. 
Donare  485,  611. 
Doni  97. 

Doni  natural!  601. 
Donna  573. 
Donzella  795. 
Doppiezza  534. 
Doppio  1462. 
Dote  212. 

Dovere  996,  1045,  1289. 
Doversi  670. 
Dovizioso  476. 
Dragone,  drago  370. 
Drappo  823. 
Droghe  1166. 
Dubbio  238,  430. 
Nel  dubbio  1254. 
Dubbioso  239,  1254, 1255. 
Duca  725. 
Duce  725. 

—  di  un  esercito  725. 
Duello  1465. 
Dunque  334. 
Durabile  343,  519. 
Durante  1260. 
Durare  211,  343. 
Durata  342,  343. 
Durevole  519. 
Duro  355,  708-713, 

1174. 


Ebbro  301. 

Eccedere  nel  mangiare  e 

bere  1124. 
Eccellente  741. 
Eccitamento  129. 
Eccitare  77,  179,  278, 513, 

514,  914. 
Econome  57. 
Economia  722. 

—  domestica  722. 

—  politica  722. 
Economico  943. 
Economo  723. 
Edito  616. 
Edizione  176. 
Educare  516. 
Effetto,  senza  1458. 


EfiFettuare  196,  702,  1450. 
Effigie  315,  928. 
Egoismo  410. 
Egregio  741. 
Eguale  672. 
Elaborare  190. 
Elegante  1420. 
Eleggere  205,  506. 
Elevato  728. 
Eloquenza  1304. 
Embarazzato  599. 
Emblema  1159. 
Emendare  1287. 
Emozione  62. 
Empio  680. 

Encomiare  108,  199,  913. 
Entrare  in  86. 
Entrar  mallevadore  328. 
Eatrate  1422. 
Entro  784. 
Entusiasmo  449. 
Entusiasta  1048. 
Enunciazione  208. 
Epigramnia  786. 
Episodio  1477. 
Epoca  1409. 
Equivalente  675. 
Equivoco  976,  1461. 
Equo  655. 
Ereditä  468. 
Eremo  421. 
Erica  729. 
Erigere  101,  170. 
Erigersi  in  giudice  1276 
Errare  544. 
Erroneo  532. 
Errore  545,  793,  794,  967, 
Erto  775. 
Erudizione  174. 
Esaggerare  188. 
Esaggerato  1230. 
Esalazione  194,  385. 
Esaltare  169. 
Esaminare  30,  110,  220, 

298,  1267. 
Esatto  561,  1060. 
Non  esatto  532. 
Esaurire  1274. 
Esca  817. 
Escato  817. 
Escludere  1438. 
Eseguire  196,  702. 
Esempio  997. 
Esenzione  583, 
Esercitar  la  magia  749. 
Esercitato  858. 


Esigere  480,  1434. 
Esiliare  1285,  1438. 
Esistenza  304,  341,  342. 
Eeistare  122. 
Esperienza  285,  471. 
Esperto  123,  857. 
Espiare  330. 
Esplorare  260. 
Esporre  340,  367. 
Espressione  192,  208, 

240. 
Essende  che  332. 
Essenza  366. 
Esser  assetato  389. 

—  buono  1206. 

—  capace  838. 

—  cupido  255. 

—  invogliato  255. 

—  decente  670. 

—  degno  1253. 

—  del  medesimo  senti- 
mento  270. 

—  distratto  1413. 

-  d'opinione  351,  998. 

—  dovuto  670. 

—  garante  328. 

—  privato  442. 

—  perduto  in  pensieri 
1327. 

—  ricordevole  300. 

—  utile  1033. 

—  d'opinione  351. 
Non  esserci  541. 
Essere  304,  341,  360. 

—  attento  236. 

—  di  635. 

—  gravemente  infermo 
1157. 

—  in  apprensione  251. 

—  in  furore  1308. 

—  mallevadore  328. 

—  nemico  die  qualcbe 
d'uno  683. 

—  obbligato  996. 

—  troppo  obbligato  1322. 

—  senza  occupazioni  995. 

—  versato  in  810. 

—  solito  1044. 
Estasi  473. 
Estendere  191. 
Esteriore  60,  61. 
Esteriore  pulito  1061. 
Esteriormente  60. 
Esterno  167. 
Estinguere  1214. 
Estirpare  199. 
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Estraneo  575. 
Estrazione  1171. 
Estrinseco  61. 
Estro  449. 
Esultare  591. 
Eterno  519. 
Evadere  448. 
Evento  9. 
Evidente  198. 
Evitare  216,  563,  597, 

954. 
Excessivo  1212. 
Extirpare  1214. 

Fabbrica  938. 
Faccenda  139. 
Faccende  87. 
Faccia  127. 
Faceto  1133. 
Facilita  527. 
Facoltä  250,  256. 
Facoltoso  1265. 
Falüre  542. 
Fallo  545.  793. 
Falsificato  533. 
Falsitä  534. 
Falso  532,  533. 
Faita  1139. 
Fama  399,  658. 
Famiglia  719. 
Famigüo  243,  362,  863. 
Famoso  288. 
Fanatismo  440. 
Fanciulla  795. 
Fanciullesco  814. 
Fanghiglia  378. 
Fango  378,  985. 
Fantasia  1047. 
Fantasma  836,  1109. 
Fantasticheria  449. 
Fante  863. 
Fanti  363. 
Fantesca  795. 
Far  accoglienze  433. 

—  attenzione  180 

—  andare  774. 

—  bollire  837. 

—  bottino  495. 

—  credere  423. 

—  di  schenna  539. 

—  luggire  774. 

— ,  lasciare  —  un  abito 
459. 

—  la  spesa  806. 

—  l'interprete  367. 


Far  lo  spaccone  188.         1 

—  male  851.  | 

—  matura  riflessione  so- 1 
pra  alcuna  cosa  307.      } 

—  molto  fracasso  di    al-  \ 
cuna  cosa  169.  | 

—  nascere  610.  i 

—  orazione  560.  j 

—  ostentazione  1056.        j 

—  penitenza  330.  j 

—  perdere  le  force  450 

—  portar  la  pena  330.      j 

—  präsente  611.  1 

—  quello  che  altri  fanno  ! 
982,  1003. 

—  resistenza  1190. 

—  sapere  136. 

—  scorrerie  743. 

—  senza  442. 

—  sicurta  per  alcuno. 

—  vedere  1373. 

—  vedere  lacciole  1374.    j 

—  una  visita  di  passa^o 
ad  uno  428. 

Fare  503,  515,  702. 

—  un  nodo  835. 
Farfallino  892. 
Farfarello  836. 
Farinata  824. 
Farsi  palese  202. 
Fastidio  705,  777,  868, 

1065,  1161,  1299. 
Fasto  607,  1059. 
Fastoso  160. 
Fatalita  595. 
Faticoso  713. 
Fato  595,  917. 
Fattevole  1459. 
FattibUe  1459. 
Fatto  292,  703. 

—  d'arme  1098. 
Fattorino  886- 
FaveUare  1077. 
Favola  520,  521. 
Favore  364. 
Favorevole  652. 
Favorito  906,  907. 
Facione  524. 
Feccia  42. 
Fecondo  476. 
Fede  663,  1283,  1.343. 
Fedele  404,  1448. 
Feiice  677,  678. 
Femmina  573. 
Femminile  1371. 
Femminino  1371. 


Fendere  1163. 
Fendersi  285. 
Ferire  1308. 
Fermare  166,  167. 
Fermata  1086. 
Fermo  264,  357,  1156. 
Fertile  476. 
Fervente  782. 
Fervido  782. 
Fervore  492. 
Fesso  1084. 
Festino  607. 
Festivo  163. 
Fiacco  948. 
Fiamma  559. 
Fiammeggiare  325. 
Fiata  522. 
Fiatare  155. 

—  sopra  77. 
Fiate,  altre  1287. 
Fiato  154. 
Fidanza  763. 
Fidanaato  586. 
Fidare  1283. 
Fido  1448. 
Fiducia  763,  1338. 
Fiero  432. 
Figüale  814. 

Figlio  illegitimo  225. 

—  naturale  225. 
Figura  556,  1159,  1309. 
Figurato  5-55. 

Füa  909,  1080. 
Filamente  525. 
Füato  1021,  1473. 
Filo  525. 

Filo  di  lino  1473. 
Filtrare  1151. 
Fine  45,  197,  440. 
Fingere  358,  507,  746, 

1333. 
Finire  33,  438,  439. 
Fino  144,  348. 
Finta  834. 
Finte  532. 
Fioco  barliime  1111. 
Fiore  319. 
Fioritura  319. 
Fischiare  1096,  1197. 
Fissare  115. 
Fissato  357. 
Fitto  355,  357. 
Fiume  217. 
Flemmatico  539. 
Flessivole  313. 
Flutto  1375. 
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Focoso  756. 
Fodero  1110. 
Foglia  875. 
Fogliame  875. 
FoUetto  836. 
Follicolo  769. 
Fomentare  220. 
Fondamenta  101. 
Fondare  101. 
Fondo  320. 
Fontana  326. 
Fönte  217. 
Foraggio  1165. 
Forbido  382. 
Foresta  729. 
Forestiero  575. 
Forma  556. 
Formale  1098. 
Formalizzarsi  di  q.  c.  1168. 
Formare  173,  503,  702. 
Formazione  503,  556. 
Fomire  danaro  894. 
Fortemente  teso  1188. 
Fortezza  554. 
Fortificazione  554. 
Fortino  554. 
Fortuna  691,  730. 

Fortunatissimo  677. 

Forza  668,  848,  1453, 
1454. 

—  poetica  1047. 

Senza  forza  1456. 

Forzare  1030. 

Non  forzato  1456. 

Forziere  803. 

Fosco  381,  382. 

FoBsa  682. 

Fra  784,  934,  1016,  1260. 

Fracassare  1412. 

Fracasso  654. 

Fracido  993. 

Fragore  654. 

Fragranza  194. 

Frammischiare  958. 

Franco  184. 

Frappore  indugio  1095. 

Frastornare  754. 

Frataccio  1041. 

Fratta  1407. 

Frattempo  1479. 

Fraudare  308. 

Fredezza  800. 

Freddo  800.  801. 

Freddoloso  800. 

Fregiare  1061. 

Fregio  1061. 


Frenetico  12. 
Frequentemente  1037. 
Fresco  589. 
Fretta  415. 
Frettoloso  415,  416. 
Frivolo  431,  432. 
Frizzante  138. 
Frollo  993. 
Frondi  875. 
Frontiera  939. 
Frottola  606. 
Frottole  1133. 
Frugale  943. 
Fruttifero  476. 
Fuggire  448,  563,  954. 
Fuggirsene  448. 
Fuggir  via  448. 
Fumo  194,  1073. 

—  denso  1073. 
Funzione  74. 
Fuoco  559,  756. 
Fuora  1038. 
Fuor  che  1038. 

—  di  mano  29. 
Fuori  (di)  60. 
Furare  458. 
Furbesco  1101. 
Furbo  144,  360,  1100. 
Furfante  360,  1100. 
Furia  415,  1425. 

—  in  415. 
Furiose  1061,  1253. 
Furor  poetico  449. 
Furto  1072. 

Fusto  1173,  1183,  1185. 


Oabbia  796. 
—  per  uccelli  796. 
Gabbione  796. 
Gabella  176. 
Gagliardo  1088,  1225. 
Gaglioffo  360. 
Gallina  769. 
Galuzzare  591. 
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Eimanere  263. 

—  estinto   in   battaglia 
530. 

Eimbombare  697. 
Eimbombo  697. 
Eimedio  984. 
Eimeritare  916. 
Eimettere  18,  204,  485. 
Eimirare  110,  298. 
Rimproverare  1284. 
Eimunerare  916. 
Eimuovere  1438. 
Eimutare  88. 
Eincbiuso  1332. 
Eincontrarsi  253. 
Eincrescere  234,  344. 
Eincrescimento  975. 
Einfacciare  1343. 


Einfirangimento  delle  onde 

1375. 
Einfrescare  474. 
Eingraziare  339,  1822. 
Einnovare  474. 
Einnovamento  490. 
Einovare  490. 
Einovazione  490. 
Eintracciare  446,  572. 
Rintronare  697. 
Einunziare  34,  462. 
Eiparo  336. 
Eipartire  213,  1209. 
Eipido  775. 
Eipiegare  309. 
Eiposare  1086. 
Eiposarsi  481,  1339. 
Eiposo  1086. 
Eiprendere  130,  1343. 
Eipugnanza  43. 
Eiputire  181. 
Eisareim  ento  502. 
Eischiarare  173. 
Eiscbioso  239. 
Eiscontrare  456. 
Eisegnare  452. 
Eisentimento  437. 
Eiservare  158. 
Eisibile  862. 
Risoluzione  1275. 
Eisolversi  453. 
Eisonanza  697. 
Eisonare,  render  tuono 

697. 
Risparmiare  158,  1134. 
Risparmiarsi  50. 
Eispetto  53,  401. 
—  per  114. 
Eisplendere  566,  897. 
Eispondere  130. 
Eissa  692. 
Eistabilire  490. 
Eistabilirsi  481,  1328. 
Eistaurare  474. 
Eistorare  500. 
Eistorarsi  1086. 
Eistretto  297. 
Eistringere  296. 
Eisultare  457. 
Eisvegliare  513. 
Eitardare  167,  168,  187. 
Eitenere  27,  28,  166. 
Eitrarre  44. 
Ritratto  814. 
Eitroso  413. 
Eitrovare  195. 


Eitrovare  assottigliando 

507. 
Eiunire  505. 
Eiuscir  bene  643. 
Eiuscire  196,  643,  644. 

—  non  974. 

—  male  974. 
Eiuscita  lb7. 
Eiva  666. 
Eiverenza  401. 
Eiviera  217. 
Eivolgere  372. 

—  in  mente  350. 
Eivoluzione  963. 
Eoba  823. 
Eobusto  354,  1225. 
Eocca  551,  554. 
Eodere  821. 
Eomanzo  1085. 
Eomito  424. 
Eomore  654. 
Eompere  1412. 
Eonzare  1197,  1198. 
Eonzino  1048. 
Eosseggiare  501. 
Eosso  357. 

Eosso  per  vergogna  291. 
Eottami  965,  1088. 
Eoventare  323. 
Eovesciato  1230. 
Eovina  38,  1441. 
Eovinare  1415. 
Eovine  1089. 
Eozzo  1054,  1074. 
Eubare  458. 
Eubatore  360. 
Euga  535. 
Euminare  1000. 
Rumore  880. 
Eupe  551. 
Euscello  217. 
Eustico  1054. 
Euvido  1074. 
Euzzo  577. 


Sacciuto  12. 
Sacerdote  1041. 
Sacrare  735. 
Sacro  783. 
Sacrosanto  733. 
Saga  658. 
Sagace  144,  1106. 
Saggio  471. 
Sala  1194. 
Salario  631,  915. 


Italienisch. 


979; 


Saliera  663. 
SaUtojo  1182. 
Salmo  659. 
Salone  1194. 
Saltare  772,  1005. 
SalteUare  772. 
Saltimbanco  1062. 
Saluta  247. 
Salute  731. 
Salutevole  1445. 
Salvare  249. 
Salvarsi  448. 
—  pella  fuga  564. 
Salvatore  731. 
Salvezza  730. 
Sambuca  767. 
Sanare  732. 
Santificare  735. 
Santo  784. 
Saper  grado  339. 
Sa  pere  810. 
«aporito  1126. 
Sapato  876. 
Sarcasmo  790. 
Sarchiare  199. 
Satira  789. 
Savio  831. 
Sazieta  868. 
Sbaglio  793.  967. 
Sberleffe  1011. 
Sbieco  1068. 
Sbigottirsi  454,  1345. 
Sbigottito  547. 
Sbirciare  1150. 
Sbirro  1114. 
Sborsare  894. 
Sbuffare  155. 
Scacciare  via  1285. 
Scagliare  15. 
Scala  1182. 
Scaldare  220. 
Scalfittura  1011. 
Scalino  1182,  1195. 
Scaltrito  1100. 
Scaltro  19,  144. 
Scampar  un  pericolo  447. 
Scampare  447. 
Scampoletto  997. 
Scampolo  471. 
Scandaloso  125. 
Scanno  224. 
Scapito  1007. 
Scappar  via  448. 
Scarcella  1070. 
Scaricare  15,  919. 
Scarno  695,  1123. 


Scarso  656. 
Scaturigine  1066. 
Scegleire  205,  506. 
Sceleramente  580. 
Sceleratezza  579. 
Scelerato  680. 
Sceverare  46. 
Scheggio  551. 
Schermire  540. 
Schemire  1168. 
Scherno  765. 
Scherzo  859,  1115. 
Schiacciato  390. 
Scbiaffo  219. 
Schiarimento  175. 
Schiavo  833. 
Schietto  183,  184,  395, 

404,  877. 
Schifo  798. 

Schiudere  con  cbiave  178. 
Schiudersi  172. 
Schiama  42. 
Schiumato  19. 
Schivare  448. 
Schizzaro  448,  1169. 
Sciagura  777,  1097,  1275. 
tScialacquare  396. 
Scialuppa  798. 
.Sciatto  210. 
Scienza  174. 
Scimunito  1054. 
Scintilla  566. 
Scintillare  566,  807. 
Sciocco  24,  65,  792. 
Sciochezza  66. 
Sciogliere  178,  921,  922. 
Sciolto  582. 
Scipido  23. 
Scipito  1035. 
Scirrocato  1147. 
Scisma  1164. 
Scitto  1136. 
Sciupare  1317. 
Sciupinare  1317. 
Scoglio  551. 
Scolare  565.  886. 
Scolorito  318. 
Scolpire  425. 
Scomodo  777,  1246. 
Scompartire  1209. 
Scomporro  1411. 
Scomunieazione  226. 
Sconcertato  305. 
Sconfortato  825. 
Scongiurare  560. 
Sconsigliare  37. 


Sconsolato  1221. 
Sconvenevole  1460. 
Scopature  965. 
Scoperto  157,  1010.] 
Scoppiare  285. 
Scoppio  1102. 
Scopo  45,  440. 
Scoprire  78,  135, 195. 445, 

446,  466,  472,  507,  572, 

783. 
Scoraggiato  547.       !    p"} 
Scoretto  546. 
Scorgere  52,  78,  466,  783, 

1302. 
Scorrere  565. 
Scorridore  360,  743. 
Scorza  230. 
Scosare  446. 
Scosceso  775. 
Screditare  1307. 
Screditato  288. 
Scrittura  1138. 

—  apologetica  1076. 
Scrivere  14,  1136. 
Scrupolo  238,  430. 
Score  229. 

Scuro  381. 
Scusa  207,  1075. 
Scusare  257. 
Scusazione  1076. 
Sdegnare  293. 
Sdegnato  161,  1251. 
Aver  a  sdegno  1241. 
Con  sdegno  1252. 
Sdruccioiar  via  448. 
Sdrucciolare  448,  1191. 
Se  333. 
Seccare  369. 

—  in  8u  graticci  369. 
Seccatura  1065. 
Secco  388,  708,  710. 
Secondare  737. 
Seccmdo  80. 
Secreto  632. 

fc^ecura  229. 
Sede  224. 
Sedia  224. 

Sedizione  13,  185,  963. 
Sedulo  142. 
Sedurre  1300. 
Seggio  224. 
Seggiola  224. 
Segnale  811, 
Segnare  240. 
Segno  240,  811,  926. 
Segregare  46. 
62* 
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Segretezza  632. 
Seguire  634,  1006. 
Seguito  197. 
Selva  729. 

Sembianza  1112,  1113. 
Mi  sembra  345. 
Semenza  1090. 
Sempre  78,  781. 
Sempremai  68,  781. 
Far  il  senale  924. 
Sensale  1475. 
Sensato  831. 
Sensazione  436. 
Sensibile  713. 
Sensibilitä  437. 
Senso  240,  242,  1201. 
Sentenza  1170,  1275. 
Sentiero  221. 
Sentimento  436,  437,  463, 
664. 

—  d'  onore  402. 
Sentir  grado  339. 

—  ribrezzo  231. 
Sentire  1267,  1301,  1314. 
Senz'  onore  406. 

Senza  1038. 

—  colpa  1140. 

—  forza  849. 

—  indugio  189. 

—  pro  1249. 

Separare  46,  1163,  1209. 

Separazione  1164. 

Sepolcro  682. 

Seppellire  258. 

Serbare  158,  311. 

Sereno  738. 

Sergente  1114. 

Serie  1080. 

Serio  492,  494. 

Serioso  494. 

Serrar  nelle  braccia  1287. 

Serrato  819. 

Serva  795. 

Servidore  863. 

Servire  361,727,736, 1206. 

Servirsi  182,  1034. 

Servitore  243,  362,  863. 

Servitori  363. 

Servitü  368. 

Servizio  74,  364. 

Servo  243,  362,  833,  863. 

Severo  494,  711. 

Sfacciataggine  377. 

Sfacciato  84,374, 574, 1245. 

Sfavillare  566. 

Sfidanza  145. 


Sfiorire  3. 
Sforzato  1252. 
Sfragellare  co'  denti  1412. 
Sfregio  1011. 
Sfrenato  210,  582,  1258, 

1456. 
Sfuggire  448,  564. 
Sgabello  224. 
Sghembo  1068. 
Sgomentato  305. 
Sgridare  100,  809. 
Sguzzare  448. 
Si  773. 
Sibüare  1096. 
Siccome  332,  333. 
Sicurezza  1042. 
Sicuro   262,    375,    615, 

1156,  1448. 
Siepe  1407. 
Significare  115,  136,  240, 

955 
Significazione  240,  242. 
Signora  573. 
Signoreggiare  742. 
Signorile  741. 
Siliqua  770. 
Simbola  1159. 
Simüe  672. 
Simmetria  393. 
Simpatia  789. 
Simpattizzare  235. 
Simulacro  25. 
Simulare  746. 
Simulato  532,  698. 
Simulazione  534. 
Sincero  183,  184,  395, 404, 

745. 
Singhiozzare  748. 
Singolare  10,  1153. 
Sinonimo  673. 
Situare  883. 
Situazione  864. 
Slattare  460. 
Smagliare  897. 
Smaliziato  19,  144. 
Smaniare  1308. 
Smanioso  792. 
Smanzeroso  932. 
Smarra  255. 
Smarrito  29. 
Smascherare  445. 
Smembrare  1209,  1410. 
Smisurato  1230. 
Smorto  318. 
Snervarsi   col   troppo   la- 

voro  141. 


Snervare  450. 
Snervato  71. 
Soave  105,  641. 
Sobrio  813,  942. 
Societä  784. 
Socü  624. 
Socorredore  743. 
Soddisfare  16,  502. 
Soddisfazione  1465. 
Sodisfatto  678. 
Sodo  354,  357. 
Sofferenza  777. 
Soffiare  77,  155,  211. 
Soffogare  509. 
Soffrire  880,  486,  512. 
Soggiogare  1158. 
Solamente  1032. 
Solazzo  473,  859. 
Soldo  631. 
Solere  1044. 
Solfanello  1435. 
Solido  355,  519,  687. 
Solingo  424. 
Solitario  424,  881. 
Solito  618. 
Solitudine  421. 
SoUecitare  513. 
Sollecito  55,  303. 
Sollecitudine  303. 
SoUevare  170, 171,479,514. 
Sollevazione  13,  185. 
Solüevo  271. 
Solo  67,  424. 
Soltanto  1031. 
Solvere  921. 
Soma  327,  791. 
Somigliante  672. 
Somma  piacere  473. 
—  diletto  473. 
Sommesso  641. 
Sommitä  671. 
Sonare  il  campaneUo  828. 
Sonneggiare  768. 
Sonnellino  1122. 
Sonno  1122. 
Sono  del  parere  463. 
Sontuositä  1059. 
Sopportare  211,  380,  512. 
Sopprimere  337. 
Soprascritta  786. 
Sopraggiungere    all'    im- 

prowiso  1228. 
Soprannaturale  1232. 
Soprumano  771. 
Sordido  557. 
Sorgente  217,  1066. 
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Soipreso  305,  1116. 
Sorprendere  477,  1228.      i 
Sorte  595,  917,  918.  \ 

Sospendere  187.  ' 

Sospettare  251,  998.  | 

Sospetto  145.  i 

Sospirare  1155.  i 

Sospizione  145.  I 

Sostanza  366. 
Sostenere  211,  512,  884.   1 
Sottüe  348,  1106,  1123.    i 
Sottere  257. 

Sottomettersi  594,  1268.   | 
Sottoscrivere  1266. 
Sovente  1037. 
Sovvenirsi  300. 
Spaccare  1163. 
Spaccarsi  285. 
Spaccatura  1084.  | 

Spacciare  1260.  [ 

Spaccone,  far  lo  188, 1057. 
Spalla  1141.  I 

Sparare  919. 

Spargere  191,  1169.  ' 

Spartire  1209. 
Spasimar  dl  sete  389.        | 
Spasso  859,  1115. 
Spaventarsi  454.  j 

Spaventevole455,598,604.  | 
Spavento  685. 
Spazio  1052.  i 

—  di  tempo  1409.  i 

—  rinchiuso  tra  due  mura  j 
d'una  cittä  1472. 

Spazzature  e  immondizie  ' 
di  una  casa  965.  { 

Speditezza  527.  i 

Spedito  189,  1088.  1 

Spedizioniere  1475.  i 

Spelarsi  690. 
Spendere  386. 
Speranza  763. 
Sperare  759,  760,  1367. 
Sperimentare  498. 
Sperimentato  499,  858. 
Sperimento  285. 
Spese  847. 
Spesso  355,  1037. 
Spettare  98. 
Spettro  836. 
Spezerie  1166. 
Spezie  148. 
Spezzerare  1411. 
Spiacevole  1246. 
Spiaggia  666. 
Spiare  180,768,1150, 1162 


Spiede  1167. 

Spiegare  203,  240,  367, 

496. 
Spietato  690. 
SpUorcio  378,  557. 
Spüuzzicare  821. 
Spina  368. 
Spingere  774. 
Spirare  155,  530. 

—  tranquiUamente  427. 
Spirito  242,  637,  638. 

—  foletto  836. 
Spiritoso  639,  1303. 
Splendidezza  1059. 
Splendore  266. 
Spogliare  200. 
Spogliersi  690. 
Spoglio  1072. 
Sponda  666. 
Spoppare  460. 
Sporcare  248. 
Sporchezza  1132. 
Sporco  604. 
Sposarsi  584. 
Sposo  586,  609. 
Spossare  489. 
Sprecare  386. 
Sprugno  219. 
Spruzzare  1169. 
Spuntare  172,  684. 
Spurio  225. 
Squisto  348. 
Squittire  1063. 
Sradicare  199. 
Sregolato  582,  1456. 
Stabile  519. 
Stabilire  101,  453,  480. 
Stabilirsi  116. 
Stabüito  618. 

—  nel  paese  867. 
Staccare  921. 
Stafifa  1176. 

Stagno  861,  986,  991. 
Stallazza  608. 
Stancare  489. 
Stancarsi  489. 

—  lavorando  141. 
Stanco  947,  948. 
Stanchezza  948. 
Stanteche  333. 
Stanza  1192,  1193. 
Star  a  guardare  1150. 

—  aspettando  707,  1367. 

—  attento  52,  54. 

—  bene  328,  670. 

—  grarante  328. 


Star  (o  esser)  noto,  coao- 
sciuto  202. 

—  riguardando  1150. 
Stare  ad  —  768. 

—  al  servicio  361. 

—  in  agguato  768. 

—  ingrognato  1131. 
Starsene  pensieroso  1413. 
State  864,  865. 
Statura  556. 

Statute  616. 
SteUa  1178. 
Stele  1184. 

Stendere  191,  347,  1192. 
Stento  1065. 
Stereo  378,  985. 
Sterüe  388. 
Sterminare  1214. 
Sterpo  1185. 
Stüe  931,  1135. 
Stillare  565. 
StiUarsi  350. 
Stipendio  631. 
Stimare  51. 
Stimazione  112. 
Stimazzare  1308. 
Stimolare  179. 
Stimolo  129. 
Stipendio  631. 
Stipulare  480. 
Stirare  347,  1413. 
Stirpe  719,  1171. 
Stizzosso  159. 
Stoltezza  66. 
Stolto  65,  66. 
Stordito  305. 
Storto  614,  1068. 
Störte  1346. 
Stracciatura  1084. 
Straccio  693. 
Strada  221,  605. 
Strage  960. 
Strambo  1324. 
Strangolare  509. 
Straniero  575. 
Strano  10,  575,1152,1153. 
Straordinario  1153. 
Strappare  1408,  1413. 
Strascico  1144. 
Stratagemma  911. 
Stravagante  210,  1153. 
Stravizzo  607. 
Straziare  1064. 
Strega  749. 
Stregona  749. 
Strepito  654.  870. 
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Stretta  1455. 
Stretto  819,  1060. 
Strignere  1237. 
Stringer  al  seno  860. 
Striscia  909. 
Strofa  1192. 
Strofinaccio  693. 
Stroppiato  854. 
Strozzare  509. 
Struggersi  in  sudore  pel 

troppo  lavoro  141. 
Studiarsi  283. 
Stufa  1193. 
Stupefarsi  508. 
Stupidito  305. 
Stupido  66. 
Stupire  508,  1116. 
—  si  1307. 
Subitaneo  189. 
Subito  183. 
Sublime  728,  757. 
Succedere  1444. 
Successivamente  70. 
Successo,  eenza  1458. 
Sucidume  1132. 
Sudicio  604. 
Sufficiente  752. 
Suggetto  867. 
Sugna  1127. 
Suo  409. 
Suolo  320,  469. 
Suonare  697,  828. 
Suono  697,  1102. 
Superare  211,  1158,  1234. 
Superbo  432. 
Superficiale  1035. 
Superficie  della  terra  469. 
Supplicare  560. 
Supplizio  1064. 
Suppore  248,  998,  1312. 
Surpassare  1234. 
Suscettibile  435, 
Suscettibilitä  437. 
Susina  1466. 
Suspendere  33. 
Sussidio  271,  1443. 
Sussistenza  1261. 
Sussistere  304. 
Susurrare  568, 1197,1198. 
Susurrone  1478. 
Sutterfugio  207. 
Svauito  1035. 
Svantaggio  1007. 
Svegliare  513. 
Svegliarsi  513. 
Svegliato  164. 


Svelare  135,  445. 
Svellere  199,  1413. 
Svelto  1123. 
Sventatello  892. 
Sventura  1097,  1257. 
Svergognato  291,  574. 
Svestire  200. 
Sviamento  215. 
Sviare  1300 
Svignare  448. 
Svillaneggiare  800. 
Sviscerato  745,  782. 
Svolgere  della  strada  216. 

Tacere  1145,  1286. 
Taciturno  1278. 
Taglia  556. 
Tagliaborse  360. 
Tale  (si  fatto)  292. 
Talenti  97,  601. 
Talente  528,  653. 
Talismane  1202. 
Taluno  420. 

Tardare  107,  187,  1347. 
Tardo  646. 
Tartagliare  1172. 
Tastare  289. 
Tatto  1201. 
Tavola  1200. 

—  grande  1200. 
Tedio  868,  975. 
Temerario  374,  1215. 
Temere  251,  443,  597. 
Temeritä  377. 
Temperante  942. 
Temperare  908. 
Temperatura  1381. 
Tempestä  1256. 
Tempio  815. 

Tempo  342,  1381. 

—  dl  mezzo  1479. 
— ,  in  592. 

— ,  in  niun  1027,  1028. 

—  prefisso  590. 

Ne'  tempi  passati,  a'  tem- 
pi  antichi,  a'  tempi  an- 
dati  1354. 

Temporale  1256. 

Temporeggiare  1095. 

Tenace  557. 

Tendere  283. 

Tenebroso  381. 

Teuer  celato  1286. 

Teuer  occulto  1286. 

Tenerezza  902. 


Tenerezza  di  sentimento 

347. 
Tenero  348. 
Tentativo  471. 
Tentazione  1336. 
Tentennare  1143. 
Tepefare  220. 
Tepido  874, 
Terminare  48,  206,  438, 

439. 
Termine  590. 
Terra  57,  469,  865,  866. 
Terrapieno  336. 
Terreno  320,  469,  550. 
Terribile  455,  598. 
Territorio  320. 
Tesoro  826. 
Testa  717. 
Testardo  413. 
Testerecio  413. 
Testimonio  1417. 
Tetro  381. 
Tiglio  525. 

Timido  547,  599,  825. 
Timore  di  Dio  681. 
Tiraoroso  547,  599 
Tino  1423. 
Tinta  536. 
Tintinno  697. 
Tiranno  1226. 
Tirare  15,  347,  929,  1128, 

1408,  1413. 
Toccare  98, 289, 434, 1078. 
Tollerante  623. 
Tollerare  211,  380.  486. 
Tomba  682. 
Torcbio,  torcia  523. 
Tot  la  vita  451. 
Tormentare  1064. 
Tormento  705,  777,  1064, 

1065,  1129. 
Tornare  1433. 
Torto  532,  1258. 
Tortura  1064. 
Tosone  1349. 
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1304. 
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Tribunale  266. 
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Trucidarsi  451. 
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Turibolo  663. 
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Ubbidire  634. 
Ubbriaco  301. 
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Unanime  418,  419. 
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696. 
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Usbergo  706. 
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Varietä  1271. 
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Thhxb  987. 
Thhjioh  993. 
THOHXBCa  987. 
FHycHOcxB  685. 
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ÄoraÄHBaxbca  998. 
AoroBapHBaxbCfl  1304. 
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AoMoraxbca  283,  510. 
AoMi  718,  719. 
AoMHnuflTbca  998. 
AoHecxe  Ha  135,  955, 956. 
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Jl.pynb  cb  ÄpoyrMi  1440. 
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^-fejiaTB  cyxHMB  369. 
^■fejiaxB  xo,  ^xo  Ä'fejiaKX'B 

Äpyrie  982,  1003. 
Ji-ksdiTh  xmexHHMi  754. 
Jl,ijraxB  ymep6i  279. 
^ijaxBca  cjyHafiHO  1444. 
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;i,iaxeJiBHHM  142,  290. 
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^aJOBaxBca  Ha  soro  92. 
StajocxHHM  465. 
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StapoxB  Ha  pamnpi  369. 
ütapKiH  756,  1147. 
atap-b  559,  756. 
ataib  379. 
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3acjyra  1296. 
3acjyaiHTb  1295. 
3acHyTb  427. 
3acTaBaTb  128,  477. 
3acTaBjflTb  ^lyMaxb  1374. 
3acTerHBaTb  726. 
3acTpaxoBaTb  1328. 
SacTynaibCfl  736,  737. 
3acTyiaTb  108. 
3acrfeHqHBHri  599,  1319. 
3anHpaTb  427. 
3acHxaTb  1326. 
3actKa  729. 
3aTKHyTufi  1278. 
3aTpyAHeHie  751,  777. 


Sarpy^HCHie,  bi  sarpy- 

XHCHiH  305. 
3aTpyÄHHTejbeoe  noie- 

»eme  1455. 
3aTHparb  1347. 
3aTH?Ka  1186. 
3a'r&Hii;HKi  124. 
SaxBaxHTb  477,  1228. 
3axBaTHBaTb  477,  1017. 
3aq^HHii(HKi  124. 
San^HTHTbca  1190. 
3ainHmaTb  294,1119, 1281. 
3aiuHii;eHie  1076. 
3aiaHTHTexbHoe  cjobo 

1075. 
3a*xaTb  428. 
3BaHie  74,  287. 
SflaTb  1137. 
3BeH0  676. 
3BeH*Tb  828. 

3B0BHTb  828. 

3B0H1,  697,  1102. 

3ByK*  697. 

3By-iarb  697,  828,  1198. 

3Bt3Äa  1178. 

3BtpHeeui  1472. 

3B'fepcKi&  1211. 

3iopoBHH  1396,  1445. 

3ÄopoBbe  247. 

3jtcb  750. 

Semeiiiev;},  57. 

3eKjiH  866. 

3eiMa  56,  320,  469,  865, 

866. 
3eMHaa  niocKOCTb  469. 
SeHuou  mapi»  469. 
3epH0  839. 
3jo6a  578. 
3jo6hhh  321,  580,  680, 

698. 
3jo;i'feaHie  579. 
310*4»  680. 
3iOÄiHCKiH  580. 
3joh  143,  321,  580,  680. 
3.ionaMaTHHH  698. 
3jonaMaTCTBO  698. 
3.ionojyiie  777,  1257. 
3jOCJOBHTb  1307. 
3HaK0MCTB0  856,  1238, 

1342. 
SeaKi  811,  926. 
3Hasi  OTJH«a  400. 
SaaRH  600. 
3HaK0KEie  1342. 
SsaMeHie  811. 

öHaMCHBTOCTb  288. 
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SHaMeHHTHfi  288. 

— ,   Cl   ÄypHOft   CTOpOHH 

288 
3Ha'n.*259,  482,  810. 
Sea^eBie  240,  242. 
SHa^HTejiBHEiä  241,  1220. 
3HaHHTB  240. 
Shoü  756. 
3H0fiHH»  1147. 
SpijHH  592,  1079. 
3y6e^^  1421. 
3y6pb  1272. 
SyÖHHKi  153. 
3*BT.  949. 
3h6i.  1375. 
3a6Kift  800. 

Hro  791. 

Häca  261,  463. 

Häoji  25. 

Häth  638. 

— ,  Ha  BCTpi^y  252. 

Häth  BT,  npoKT>  622. 

—  3a  KiMi  766. 
HaÄHBenie  847. 
n36aBJiÄTb  249. 
HsßajiOBeHHoe  h^ts   906. 
HsÖHpaTB  506. 
HaöiraTi,  50,  216,  563, 

954. 

—  lero  448. 
Hsß'ferHyTb  Hero  448. 
Haaepri  42. 
HsBHHeme  207,  1075. 
HsBBHaTB  257. 
HsBHHaxBCÄ  1350. 
HsBJieKaTB  193. 

HSBiCTHTB  955. 

HsBicTie  856,  1023. 
HsBicTHHH  198,  855,  876. 
HsB-bmaTB  136. 
Hara^aTB  1317. 
HarHanie  226. 
HsrHaTb  1286,  1438. 
Hssanie  176. 
HsÄepsHBaTB  894. 
EsÄepKKH  847. 
BsÄiBaxBca  HaÄ*  xiMi 

1306. 
HsÄtBKa  765. 
HsjaraTB  264,  912,  496. 
HsMopBC  666. 

HsuiHBTB  135. 
HcMiHHHBHfi  1248,  1282. 

HsH^HATB    1016. 

HsHamHBaTB  1292. 


KsBeHOxeHie  948. 
HsHypjiTBca  141,  389. 
HaoÖHjrie  957. 
HsoÖHXbHHÜ  476. 
HaoÖJH^aTB  1229. 
H3o6paÄaTB  44,  340,  927. 
Il3o6paateHie  315,  928. 
Hsoßp-fiTaTB  195,  472, 

507. 
Hspe^eHie  1170,  1359. 
HspiÄKa  1451. 
H3ci*ÄHBaTB  572,  1162, 

1267. 
HacTynjeHHHKi  1048. 
HacHxaTB  1326. 
HacÄKaTB  1326. 
HayMJieeHHfi  305. 
HayMjiflTBCfl  509,  1402. 

HSBÄHB  1007. 

HsBacHCHie  208. 
MsHCRaHHUH  932. 
HdflmHHft  1420. 
Hüi-B  378. 

HHCHOBaTB   1019. 

0MymecTBO  691. 

He  HjrfeTB  426. 
Qh^tb  BJiÜHie  Ha  soro 

423. 

—  BKycB  825. 

—  BXOÄi  1447. 

—  Äocyni  995,  1434. 

—  KpaÖHBOK)  Hys^y  933. 

—  HaBHKB   1044. 

—  HaÄOÖHOCTB,  HyacÄy  bi 
HeMB  244,  322. 

—  Haiiipenie  453. 

—  oxoTy  255. 

—  noneieHie  727. 

—  npaBO  250. 
Hm4tb  npHBHHKy  1044. 

—  CB^ÄiHie  810. 

—  yjany  644. 

—  H'feny  846. 
HMiromiii  Hpe3BHqafiHyK) 

oxoTy  497. 
ÜHorÄa  1451. 
HHoropoÄHHÄ  575. 
HHOseMHHÄ  575. 
HHOCKaaaxejTBHHft  555. 
HHOCTpaHHHfi  575. 
Hhcthhktb  371. 
HHCTpyMeHTB  984. 
HHTepecB  789. 
HnTepMe^ia  1477. 
HHTepMeii,uo  1477. 
HHTpnra  520. 


Ehhc  953. 
HpoHi«  790. 
HcRaxaTB  1834. 
HcsaxeHHHg  1346. 
HcKaxB  288,  510,  1162. 
—  Ha  cyÄ*  92. 

HCKJIK^HTB   1438. 
HCKOpeHHTB  1214. 

HcKopeHflTB  199. 

HcKpaniaxB  1061. 

HcpeHHifi  183,  184,  745, 
782. 

HcKycHHH  123,  163,  857, 
858,  1225. 

HcKyccTBO  527. 

HcKymaTB  498. 

HcK-B  818. 

Hcnapenie  194,  385. 

IIcnapHHa  194. 

HcnenejHTB  4. 

HcnoB^AHBaTB  269. 

HcnoAOBOJB  70. 

HcnojiHeHie  1436. 

ncno.iHHMHfi  1459. 

HcnojiHHTB  196, 702, 1450. 
i  HcnojiHÄTB  196. 

HcnojiHÄTBca  1446. 
\  HcnopxHTB  1317. 
i  HcnopxHXBca  441. 
I  HcnpaBjenie  829. 
;  HcnpaBHHH  561,  1039. 
1060. 

HcnyraHHHH  1116. 

HcnyraxBCfl  454,  1116. 

HcnHxnaie  471. 

HcHHxaHHHfi  499,  858. 

HcnaxHBaxB  498,  1267. 

HCXHHHO  1861. 
HcxHHHHfi  395,  414, 1360. 

HCXOHHHKB    1066. 

HcxpaxHXB  886. 
HcxpeÖHXB  1214. 
HcxpeßjiaxB  199,  1292. 
HcxyKaHB  25. 
HcutjiaxB  782. 
HxaKi  834,  835. 

lepeß  1041. 

EadaHB  394. 
KaÖHHexB  1194. 
KaÄHJO  668. 
KaÄKa  663,  1426. 
Ka^yniKa  1426. 
KaaaxBCfl  345. 
KasHHXB  451. 
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Kaayci  9. 
KaKi.  332,  1386. 
KäKi  cjitÄycTB  1039. 
KajHTB  325. 
Kiuiita  854. 
Kaji.  378,  965. 
KajHBiaTb  820. 
KaMHmeKi  716. 
KaHaxi.  1189. 
Kapa  1187. 
KapaÖKaTBca  827. 
Kapaaie  1187. 
Kapaxb  47. 
KapHäBaji  538. 
KapTHHa  928. 
KacarejiBHO  114. 
KacaxBca  jo  96,  98. 
KaxaTB,  EäTHTB  1362. 
Kama  324. 
KsaKaTB  1063. 
KBHxaHuia  1069. 
KH^taxB  1128. 
KanaTHTB  837. 
KHpaci  706. 
KaceJB  324. 
Khcjhm  1093. 
Kh^jibbuü  160. 
Khiheh  797. 
KjteBexaTB  1307. 
KjieBeTHHKi.  1478. 
KjiiTKa  796,  1472. 
KjiKKa  853. 
Kji»qt  217,  326. 
KjiÄCTBca  268,  567,  1344. 
Kji^TBä  407. 
Küana  1043. 
KHHra  1138. 
KoBapHHH  144,  698. 
KoBqer-B  803. 
KoPÄa  332. 
—  ih6o  778. 
Koria  HHÖyiB  778. 
KoroTB  822. 
Ko3a  1418. 
Koaa  222,  1349. 
Koaypa  770. 
KojÄOBaTB  749. 
KojiÄyHBÄ  749. 
KoieöaTbca  122,  1143. 
KojiHiecTBO  134,  1404. 
KoiKifi  138. 
KojOÄeai  326. 
KojioHea  1173. 
KoiopHTi  536. 
Koioc-B  678. 
KojroTHTB  1382. 

Eberhard-Lyon,  synon. 


KojOTB  1163. 
KojinaRi  715. 
KojßHKa  368. 
KoMaHÄOBaiB  246. 
KoMH^ecKifi  862. 

KoMMHCiOHCpB   1475. 

KoMHaxa  1194. 
KoMnox-B  1476. 
Komi  716. 
Koae^HO  773,  1457. 
KoHeui  45,  197,  440. 
KoHxpacxi  630. 
KoHxpHÖynia  271. 
KoHiaxBca  530. 
KoaqnxB  ÄPyateJKÖHO  48, 

206. 
KoHB  1043. 
KoHroxT.  833,  863. 
KonoxB  194. 
KonBe  1167. 
Kopa  770. 
Kop6i  1426. 
KopeHHOH  414. 
KopKa  230. 
KopMHjeit'B  1181. 
KopMi  518, 832, 841,1165. 
KoprayEi  1. 
KopHCxoji»6ie  412. 
KopHcxojinÖHBHfi  557. 
Koca  1424. 
KoCBeHHHH   1068. 
KOCHXBCH  Ha  1150. 
KocTB,  KocxH  273. 

KOCXBOMT.   1217. 

KocTHJB  853. 
KocflKi  1173. 
KoxoMKa  1070. 
Koiopaa  353. 
Koxopoe  353. 
KoxopHH  353. 
KoinejiB  1070. 
Komeft  557. 
Kpaxa  1072. 
KpaHHiü  cjiy^afi  1455. 
KpacHBHH  1020. 
KpacHopiqie  1397. 
KpacHtxi  501. 
KpacxB  458. 
Kpaia  522. 
KpecxbSHHH-B  57. 
KpHBOH  614.  1068. 
KpHxH^ecKiM  239. 
KpHHaxB  1137. 
KponaxejiB  1046. 
KpoxKiS  642. 
KpoxocxB  642,  649. 

Handwörterbuch.     15.  Anfl. 


Kpome^HEifi  824. 
KpyroMi  1236. 
KpyxoK'B  1423. 
Kpyri  852.  1423. 
KpyaceHie  1389. 
KpyxoH  775. 
KpyHHHa  705. 
KptnKiä  357,  708,  713, 

1225. 
KpinocxHOH  HejOB'bs'B 

833. 
KpinocxB  554,  848. 
KpD^eKi  834. 

KpEIJiaXHH   SM^H  370. 

KpHÄO  558. 
KpHJBa  558. 
Kxo  353. 
Kxo-xo  779. 
KySoK-B  232. 
KyMHpi  25. 
Kynem  807. 
KynenecKiH  ;^OMt  701. 
KynaxB  806. 
—  Ha  aysi^ioH'fc  806. 
KypeBO  194,  1073. 
KypH^a  769. 
KypH  769. 
KycoKi  716,  1208. 
KycxapHHKB  1185. 
KycxB  1185. 
Kyia  716. 
KyraaxB  517. 
;  K-B  999. 
Knöexb  1426. 

'  JlaBsa  224. 

I  JlaBOHHHK'B  807. 

!  jlaKefi  863. 
JlaHHXii  218. 
Jana  822. 
JlapB  803. 
JlacKaxB  860,  905. 

JaCKOBHH  90)0. 

.laxH  706. 

JanyKEa  718. 

JlerKiH  641,  642. 
j  —  coHi  1122. 

JlerEOMHCJieHHHt889, 890, 
I      891,  892. 
j  JeKapcxBO  984. 
;  JTej-fejiXB  727,  1001. 
i  jlenexaxB  1172. 

JeiB  883. 

JlHBpeHHHH  cjiyra  863. 

JiHBpea  912. 

JiHKi  127,  315. 
63 


994 


yEasaxejiB. 


JiHKOBaTB   591. 

loHia  909. 

JlHHäTB  690. 

ÜHCTie  875. 
Jhcti  875. 
JiHTLca  565. 
JlHue  127. 
JlyueMipHTB  746. 
JIhhhh.  871. 
jIhxohmctbo  1401. 

JIOBHTb  477. 

—  Bi  ciTH  308. 
JIoBKiH  123,  163,  313, 
1088. 

JIOBKOCTb  527. 

JIoByniKa  531. 
JToAKa  798. 

JIOÄHO  TOJIKOBaTfc  966. 

loacHoe  noHaiie  976. 
JIoÄHOCTb  534. 
JIofflHHfi  532,  533. 
Jloxb  1270. 
JonaxBca  286. 
JIonHyTb  286. 
JopHBTi  1468. 
JIocKyTi  693. 
JIOCKI  1111. 
JIoxMOTBe  693, 
JIomaÄB  1043. 
Ji^T^aHBA»  jomaAB  1043. 
JIoniaÄKa  1043. 
Jlyri  56,  90,  156,  550. 
jlyaa  861. 
JlyKaBHH  19,  144,  532, 

698. 
lyEi  1469. 
Jlyni  566. 
JlBroxa  583. 

JIbcthtb  KOMy  746,  905. 
Jhko  230. 
M3Th  827. 

ItHHBHfi  539. 

JlicTHHua  1182. 
Mcb  729. 

JlK)6e3HHH   904. 

lK)6HMeui  906,  907. 
JlK)6jeHHHH  904. 

JElDÖHTCJIb  904. 

jTk)6htb  901,  980,  1309. 
JlfoÖHTB  äo  ÖÄ^yMifl  1309. 
JlrofioBaTBCÄ  Ha  1150. 

JlloßOBHHK'B  585,  904. 

JlroßoBHoe  cjiyatCHie  364. 
JlronoBB  902,  903. 
JlK)6o3HaTejrbHOCTB  1022. 

JlBßonHTHHH    1012. 


JI»6onHTCTBO  1022. 
JIiDÄH  363,  899,  1014. 
J[k>toctb  1425. 

MaBpi  990. 
MasaTB  1205. 
Maoepi  1475. 
MaKOBsa  1424. 
MajieHBRiH  HJiöon,  798. 
Majio  824. 
MajroBaxHiiiH  656. 
MajioAymHHH  547,  825. 
Majo  no  Majiy  70. 
Majo  niHHTB  1320. 
Ma-iou.tHHHH  1281. 
MaJiuH  824,  832. 
MajBHHK*  832. 
ManepHCTHii  932. 
Manept  150,  931. 
MaHHTi  914. 
MaHy(})aKTypa  938. 
MapaxB  248. 
Mar.Ka  871. 
MacÄ«HHu,a  538. 
Macca  941. 
MacTepcTBO  785. 
Maxepifl  941. 
MaiHxa  1181. 
MrHOBeHiiHfi  180. 
Me6ejiB  721. 
McÄJiHTB  168,  1095,  1286, 

1347. 
MeÄ-neHHHH  646. 
Me»a  939. 
MesÄy  934. 
MeJKifi  1269. 
MepsKifi  604,  1452. 
MepaocTHHH  604. 
MepTBCui  888. 
MepTBHH  879. 
MepitaHie  566. 
Mep^aTI,  325,  566. 
MexarejbHoe  opyaiel358. 
MexaxB  610. 
Mexa(|)opHHecKi8  555. 
Meixa  1074. 
MenxaxejiB  1048. 
MeixaxeJiBHOCTB  446. 
MnraxB  1150. 
Mar-b,  Bi.  189. 
MHJiOBaxB  485. 
Mhjiobhahhm  151. 
MHJOcepAie  464. 
MHJiocepÄbift  227,  228. 
Mh^iocxhbhü  228,  652, 

689. 


MhjhS  89,  151,  652,  904, 

906,  1420, 
MHHa  612. 
MHHOBaxB  954. 
MeHyxa  590. 
MaponoMasaxB  1149. 
Mapt  1088. 
MHinypHBiH  532. 
Mipi  469. 
Mhhtb  351,  998. 
Mhhxbch  345. 
Maorie  929,  953. 
Mnoro  420,  953. 
MHOroo6pa3HH  69. 
MHoropoAHHÄ  69. 
MHoaecxBO  134,  957. 
Mteie  463,  664. 
MofHja  632. 
MorymecxBO  848. 
MoAa  617. 
MoACJiB  997. 
MoxxeBeJiBHHS'B  1357. 
Moar-B  940. 
MoRpejiHHa  991, 
MOBpHH  1013, 
MojiBa  658,  1004. 
MojiHXBa  317. 

MOJBHXB  1077. 
MOJIHXB  510. 
MojiHXBca  560. 
MojiOÄCm  832. 
MojoAOH  '^ejosini  832. 
MojiiaxB  1145. 
MoHexa  992. 
MoHyweHxi  926. 
Mope  952,  1148. 

Mop03HHH   800. 

Mopo3i  800. 
MopcEofi  6eperi  666. 
MopmHHa  535. 
MoxaxB  386. 
MoxHJieKi  1463. 
MoiKa  525. 
MoHB  526,  668,  838. 
MoineBHHKi  360. 
MomH  273. 
MpaHHHH  381,  382. 
McxHXB  63. 
MyÄpcxBOBaxB  350. 
MyÄpHH  831. 
MyaecxBeHHuft  267,  936. 
MyatecKÜi  936. 
MyatecxBO  744. 
MyatHKOBaxHH  1054, 
MyacHKi  833. 
Myffli.  609,  935. 
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MyKa  777,  1064,  1065, 

1129. 
MyHÄHpi  912. 
Mypasa  90. 
Mycopi  965. 
MyTHHfi  382. 
MyneHie  1064,  1065. 
MyHHTB  1064. 
Mhcjhtb  350,  351. 
Mhcjl  261,  463. 
MtHa  1240. 
MtHaxb  1240. 
Micro  74,  1040,  1052. 
MtcTonojoseHie  1040. 
MicaitecjoBi  799. 
Miia  4-'. 
MtXHTB  1419. 
Mixt  222. 
Miman.  958. 
Mime^esi  1070. 
MiniKaTi.  1095. 
MarKiH  348,  641. 
MarKOTiJHfi  993. 
MflrsoBKä  671. 
MaCEHKl  961. 
MareÄi  13,  177.  185, 

963. 


Ha  869,  999. 
Haöepezea«  666. 
HaÖHpaii,  505. 
HaöepaTb  bi  saüiai  467. 
Ha6ji)xaTb  54,  284. 
R&ÖMJOieme  284,  285. 
Ha6ozHOCTi>  681. 
HaöozHHH  681. 
HaB03%  977. 
HaBHKi  527. 

HaBbB^HBaTb  165, 276,277. 
HaBisaTB  77. 
HaBas^HBHH  84. 
HariH  1010. 
HarHÖaxbca  310. 
HarjHH  574,  1012. 
HarHyTHH  614. 
HaroBapHBaTb  423. 
HaroearB  470. 
Harpaxa  915. 
HaTpazxaTb  916. 
Harpyayib  165.  236,  277. 
HarpiBaxb  220. 
Uaxexxa  763. 
HaxexHHft  1156,  1448. 
HaxiezaTB  670. 
HaÄMeHHOCTL  384,  1231. 


HajufeHHHH  160,  1215. 
HaxnHCb  786. 
Ha^iCMixäTBca  1168. 
HajitBaTB  137. 
Ha.ltjaTB  HiHt  511,  611. 
HaxtaTicfl  759,  760. 
HazHBa  817. 
HasHTOKi  1296. 
HaacMi,  977. 
HasHa^axb  115. 
Ha3Has[aTB  rpaHHipi  296. 
HasHaieHie  287. 
HasHaiHTB  735. 
Ha3HBaTb  809,  1019. 
HaHBBHÜ  184,  1015. 
HaKaaaHie  1187. 
HaKaiHBan.  47,  63,  804. 
HaKHByxBca  100. 

HaKJOHHOCTB  704. 

HasjOHaTBca  310. 

HasoHeiii  1433. 

HaKocb  1068. 

HaJHBaTB  426. 

Hajon  176. 

HäMasBBaTb  1192. 

HaneKatb  136,  1419. 

HaMtpesaTbca  453. 

Hantpeflie  45. 

HaMtpeHiH,  bi  114. 

HaMicTHHKi  1341. 

HaHecTH  BpeAt  1098. 

HaHHMaTb  964. 

—  cyÄHO  HiH  KOHaexy 
OHaro  747. 

HaHocHTb  515. 

HanajtaTb  (aa  Koro)  85. 
1228,  1383. 

HanacTb  777. 

HanHBaTbCH  1094. 

HanHcaTb  44. 

HanHTOKb  667. 

HanojHaTbca  cjesavH 
1213. 

HanoHHHäTb  923. 

HanocitÄOKb  1433. 

Hanpasjarb  596. 
I  Hanyraxb  223. 
I  HanycKaTb  na  Koro  100. 
'  HapeneHHHH  586. 
;  Hapoii  899.  1014. 
;  HapojHaa  nicea  606. 

HapyxHOCTb  61,  556. 

HapvsHHH  60. 

Haptnie  209. 

Hapasaxb  181. 

Uapa;ib  823,  1061. 


HacHoie  668,  1454. 
HacHjbHHH  1253. 
HacjitjCTBO  468. 
HacMtniKa  765,  790, 1115. 
HacjctxaTbca  1168. 
HacHtaxbca  aa^i  Kim 

275. 
HacTaBHTb  885. 
HacTaHBäTb  426.  ° 
HacTHraxb  470. 
HacxoaxejbHHH  88. 
HacTOaniiä  133,  395. 
Hacxpamaxb  223. 
Hacxyaaib  85. 
HacHnb  336. 

HaxKHyxbca  aa  Koro  100. 
HaxypajbHUH  1015. 
HaxaHyxHH  819,  932, 

1188. 
HayKa  174. 
HaymHHK-b  1478. 
HaxajbHHH  374. 
HaxoAHXb  128,  ea  Koro  131, 

195,  446. 

—  cxpaHHHHi  1402. 
Haiua  1014. 

Haiajo  950,  1066,  1274. 
Ha^ajbHHKb  725. 
HanaibcxBO  266. 
Hanaxb  86. 
Ha^eprame  315. 
HaiHHaxb  86. 
Ha^HHaxbca  86,  457. 
He  ÖHXb  542. 

—  BHxixb  1005. 

—  jtonycKaxb  28. 

—  ÄOcxaBaxb  542. 

—  rjyßoKifi  1069. 

—  HHixb  442. 

—  HcnojHaxb  32. 

—  jcÖBXb  683. 

—  Morymifi  ÖHXb  yrimeH- 
HHMb  1221. 

—  HacxaHBaxb  Ha^eMi34. 

—  ocKiJHXbca  443. 

—  ocxHJHXbca  443. 

—  npHHaxb  1438. 

—  npHXOAHXb  1369. 

—  pasb  1037. 

—  pimeHHHH  1255. 

—  CMOTpa  na  352. 

—  COBCiMtXOJOÄHHH  874. 

—  cocToaxbca  1369. 

—  repniib  683. 

—  TOIbKO  .  .  .,  HO  979. 

—  ysasaxb  1437. 
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He  yÄaBaTLCfl  974. 

—  yanaßaTB  971. 

—  ycnißaTb  974. 

—  xopomifi  140,  515. 

—  flBajflTBC«  1369. 
HeÖJiaroiipiflTCTBO  777. 
He6.iarocKJioHHHH  21. 
HeBnHHHii  1159. 
HeBKycHHH  23. 
HeBOSÄiJiaHHoe    m4cto 

421. 
HeBOJifcHoe  nojoacenie 

1455. 
HeBOJiÄ  1453,  1454. 
HeoxoTHO  1252. 
HcBHroÄa  1047. 

HeBHHOCHMHM    1452. 
HCBHpaSHMHH   1244. 
HeBiatJBHH  1054. 
HeBipHOCTb  534. 
HeßipHHH  1219. 
HeroAHHH  1379. 
HeroÄOBaHie  1251,   1425. 
HeroÄyioiuiH  1251. 
HeroÄflÄ  680. 
HerouiaHTi  807,  1475. 
Herpi  990. 
HeAoßpoKejiaTejrtcTBO 

408. 
He^oBipie  145. 
HeÄOBipiHBOCTfc  145. 
HeAopasyMtHie  976. 
HejocTaBaTb  488,  933. 
HeÄOCTaroKi.  545,  873. 
HeÄOCTOMHHH  1379. 
HeÄOCTaTOiHHM  546, 1028. 
HeecTecTBeHHHH  1384. 
HeaaBHCHMHH  581. 
HeaaKOHHopoKAeHHHH 

225. 
HesÄopoBHM  850. 
HesHaHHTCJibHHii  824, 

1821. 
HeHSiacHHMHÖ  1244. 

HcHMOBipHHH    1153. 

WeacnpaBHUM  532. 
HeHCTOBHH   1071. 

HeacHHCJiHMHH  1271. 
HcKpOMaHTi.  749. 
HejiOBKiH  354.  1053. 
HejinocTb  66,  579. 
HejiinHH  24,  66. 
HeMeÄJtCHHO  189. 
HeMBJOcepÄHÖ  709. 
HeoHBHAiTb  683. 
HeHaBHCTb  43,  714. 


HeHaBHCTHHKi   ateHmHHt 

696. 
HeHaTypa.ibHUH  932, 1364. 
HeoßjiyMaHHHM  1356. 
HeoßospHMHH  1250. 
Heo6y3ÄaHHHfi  210,  582, 

1456. 
HeoöxoÄHMOCTB  1453. 
HeoÄoßpcHie  1199. 
HeoÄymeBjeHHHH  879. 
HeocnopHMHH  198. 
HeoTCTynHHH  84. 
Heoxoia  975. 
HeoxoTHO  1252. 
lienoBpexÄeHHHH  1099. 
HenoRopHHii  413. 
HeuoHaxHHH  805. 
HenocTOflHHHH  892,  1247, 

1248,  1282. 
Henoxpeßaaa  ateHmHHa 

959. 
HenpaBÄa  1270. 
HenpaBHjiBUHH  1239. 
HenpaBOCTL  1258. 
HenpaBHH  532,  1239. 

HeiipeMtHHO    UOTpeÖHHM 

1026. 
HenpepHHHM  1179. 
HenpHKocHOBeHHHÜ  733. 
HenpHjTHHHHH  125. 
HenpHMiHHHH  198. 
HeiipHiiyffijieHHHH  1456. 
Hen|)i«THUH  1246. 
HenpoxoÄHMaa  ;i;opora 

215. 
HepaÄHBHH  539. 
HepasyMHHH  1316. 
Hepaciiojoatenie  43. 
HepaiHTOJibUHH  539. 
HeptinHTe.TBHHH  1248, 

1254. 
HecB«3HUM  920. 

HeCKJlOHHHH   K-b   21. 

HecKOHiaeMHft  1250. 
HecKpoMHOCTb  1022. 
HecKpoMHUH  1012,  1353. 

HeCMtTHHHM   1271. 

Heu.i.icooöpasHHH  1460. 
Hecorjiacie  692,  970. 
HecnpaBHHM  532. 
HecnpaBeAJiHBOCTb  1249, 

1258. 
HecTH  512. 
Hecxporifi  642. 
HecnacTie  777,  1997, 

1257. 


Heya-fepeoHHM  1254. 
HeyÄOÖHO  1324. 
HeyÄOÖHHH  1460. 
HeyAOBOJbCTBie  973,  975, 

1199. 
HeyK.iiK)aiH  1053,  1074. 
HeyTOMHMufi  142. 
HefirpajibHHH  1024. 
HeyiTHBHH  1054. 
HexopomiR  143,  532. 
Hexoxa  1252. 
Hexoxamifi  539. 
HenecxHEOCTb  578. 
HenecxHBHH  680. 
He^HCxora  965. 
HeacHHH  383. 
HHBa  156,  550. 
HHffiHiß  Baji  1472. 
HesBepraxb  529. 
HH3Kaa  aaBHCxb  408. 
HHSKift  648,  1025,  1026, 

1050,  1051. 
HH3HeHHii%  656. 
HHKOrÄa  1027. 
HHKyÄa  He  roÄHHft  1379. 
HHXKa  1021. 
Hhtkh  1473. 
HHXb  525. 

Hanero  He  cxoromifi  1379. 
HHHXoacHHH  1379. 
Ho  1169. 
HoBH3Ha  1023. 
HoBOBBeÄenie  1023. 
HoBOcxb  1004,  1023. 
HoBHH  589,  988. 
Bora  822. 
HoaHH  1110. 
HocHXb  512. 
Homa  327. 
HpaBHTbCÄ  901. 
HpaBi  637. 
HpaBH  617,  930. 
HpaBcxBeHHHM  665. 
HyKÄa  545,  777. 
HyÄÄaxbca  244,  bi  Heo6- 

XO^HMOMl  933. 
HyffiÄaiomiHCfl  146. 
HyKHHii  1029. 
Hhh*  780. 
HHpflXb  1505. 
Ht^HOCTb  642,  902. 
HiffiHUH  348,  900. 
H-feKOPÄa  1354. 
HiKOTopue  929. 
HiKOxopHH  420. 
HtKTO  779. 
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HiiiOH  1196. 
HdbcKOJLKo  420. 
HDxaTB  1391. 

OÖBHBaTB  1237. 
OÖEHHaxB  92.  93,  94, 
1343. 

OÖBO^HTB   CO   BCixi   CTO- 

pOHi  1243. 
OÖBtTinajHfi  73. 
OöjiyMHBaTb  122,  236, 

237,  1000. 
06e3o6paseHHHÜ  1346. 
06e3o6pa3HTB  1317,  1334. 
06e3neTHTB  1328. 
OöescHJHBaTB  450. 
06e3C.TaBjeHHHM  288. 
OöeaiecTHTb  293. 
OöesBaHHHaTB  982. 
06xHpaTBCfl  1124. 
Oeaopi  1227. 
06HÄa  1118,  1249,  1258. 
OoHXHnt  138. 

OÖH^lIHBOCTb  437. 

Oöni'kThca  1252. 
OÖHxaTB  279,  280,  -ca 

966,  1294. 
OöJHKi.  127. 
OÖJHHaTB  445. 
06J0MKH  1089. 
OßiiaHyTb  308. 
OÖMaHHBaTb  308,  330. 
06MaH-b  1265. 

UÖHäXeHHHff   1010. 

OoHapoxHBaTb  1016. 
OÖHapysHBaTb  135. 
OÖHHMaxb  1237. 

OoHOBHTb   490. 

OöHOBjeHie  490. 
OÖHOBiaxb  474. 
OöoxpaTb  179,  182,  278. 

OßOHTHCb   201. 

OßospiHie  1227. 
Oöojbmaxb  308,  1300. 
OeoHaxb  1391. 
OßopaiHBatB  372. 

OÖODJtHHH   1368. 
06pa6oTHBaTb  58,  190. 
Oöpaaem  997. 
06pa30BaHie  556. 
OopaaoBaHHOcTb  174. 
06pa.30BaHHHH  665,  661. 
OöpaaoBaTb  173. 
OöpasqHKi  471,  997. 
Oopasi  150,  315,  556, 
928,  983,  1159. 


06pa3i  iTHCiefi  664,  950. 
06pa3i  nHcama  1135. 
OßpaTeHH  1239. 
OöpamaTb  372. 

—  BHHMaBie  Ha  52,  504. 
OßpamaxbCH  596. 

1  —  Kl  nesiy  510. 
I  OßpamcHie  329,  700. 
I  Oöpyraib  293. 
OÖpyracHie  1441. 

!  OßpHBOMl  775. 

I  06pnA-b  617. 

OöcxynaTb  1243. 
I  06y3jtHBaTB  944,  1180, 
I      1406. 
I  Oßy^axb  885. 
i  OöxBaxHBäxb  1237. 

06xo;tHXbca  254. 

—  öeai.  nero  442. 
06xo;^HXbca  rpyßo  1055. 
06xo;ii  215. 
06xoz;(eHie  cb  SHaxHHUH 

JiK);tbMH  762. 
OöniecxBeHEHH  649. 
06nieH3BicxHHu  855. 
i  OßmecxBO  785,  1318. 
Oömifl  648,  649,  1050. 
Oßmeo  650. 
OÖBCMl  941. 
06iaBiixb  134,  955. 
06i>aBJieHie  240. 
Oßiaejaxb  115,  135,  136. 
06iacHaxb  203,  367. 
OöiaxHH  599. 
06iaxb  1017. 
06GIKH0BeHHHH  618,  648. 
06inafi  617,  930. 

O^HHaÜHHM   618. 
06ä?HHH  618. 

06txaxB  HJH  yzHHaxb 

517. 
06-ki-b  607. 

—  HJH  ySHHl  518. 

Oötmaxb  645. 
OßaaaHHOCXb  1289,   1453. 
06a3aHHHH  1290. 
OöasaxejbcxBO  1453. 
Oeasaibca  328,  1268. 
06a3HBaxb  1030,  1289. 
OBja^ixb  282. 
OrHeHHHH  756. 
OroHb  559,  756. 
Oropiaxb  851,  1271. 
OropieHHHu  1251. 
Orpa;ia  1407. 
OrpaHHHeHHHH  297. 


OrpaHHiHBaxb  296. 
OrpoMHHH  1053,  1230. 
O^a  659. 
Oiapaxb  611. 
Oiea^a  823,  1217. 
0;(HHaKOBHH  672. 
O^HHOKiB  67,  424. 
Oxfirn,  67,  779. 
OjlHaKO  352. 
—  se  1160. 
Oäho  xo.ibKo  1031. 
OxH03HaHamiH  673. 
OAHOOöpasHHH  674. 
Oio6paxb  182,  270,  316, 

651. 
0;iojzHxejbHHH  1002. 
Oxisaxb  137. 
Oxkaio  346. 
Oitame  823. 
OsHBjaxb  278. 
OsHjtaHie  763. 
OzHjiaxb  1367. 
OxH^axb  oxi>  Koro,  hxo6i 

OHl   CA'ibjiaJI'b   TTO-XO 

HenpiaxHoe  1434. 
OaaöoHCHHHH  303. 
OaajtaneHHHH  305. 
Osepo  861,  952,  1148. 
OsHaneme  240. 
OKasuBaeie  no^ecxH  400. 
OKasHBaxb  478,  515. 
OKaHiHBaxb  438,  439. 
OKaaeHnRi  680. 
OKeaHi  1376. 
Okobh  812. 
Okojo  1235,  1236. 

OKOH^aHHHH    198. 

OKOHTOXb  48,  196,  439, 

1450. 
Onponjaxb  1169. 
OKpyn>  852. 
'  Kpyxaxb  1243. 
OKpyaHocxb  852,  1423. 
ÜKyHyxb  1205. 
OKyxHBaxb  417. 
0.iyxoBaxHH  1054. 
OMepaieie  685. 

OH-feMijHM  1174. 

OnasÄHBaxb  167. 
Onacaxbca  251. 
OnacHHH  239. 
OneiajHXb  279,  one^aan- 

Baxb  851. 
OnHcaxb  927. 
OoHCHBaxb  44 
OnjaKHBaxb  234. 
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Onjieyxa  219. 
OnoMHHTbca  300. 
OnpaBÄaeie  1075,  1076. 
OnpaBÄaTejuBHoe  hhcbmo 

1076. 
OnpaBJiaTMBHoe  cjiobo 

1076. 
OnpeÄ*JieHie  595,  616, 

1275. 
OnpeAiJiÄTi.  107, 115, 116. 
OnpoMCTiHHÜ  1356. 
OnpHCKHBaTB  1169. 
OnpaTHHH  877,  1020. 
OnycKaTB  488,  529, 
OnycToraaTB  1415. 
OnycTijiHß  881. 
OnHTHOCTB  471,  527. 
OnHTi  285,  471. 
On^TB  11. 
OpaTB  58. 
OpieH-B  400. 

OpeJIB    —    oGüKHOBeHHHfi 

opejiB  1. 
OpHaMeHT-B  1061. 
Opyaie  984,  1358. 
Opyacie  1368. 
Ocboöoähtb  921,  952. 
OcBoßoatÄaTB  249. 
OcßiaeaTB  474,  500. 
OcBiineoie  175. 
OcBamaiB  735. 
OcKBCpHaTB  248. 

OCKOpÖHTeJIBHHfi    138. 

OcKopßjieHie  1118. 
OcKopÖMTB  279,  280, 

851,  969. 
OcjiaßjÄTB  450. 
OcJiymHHfi  413. 
OcMarpHBaTBl  10,298, 299. 
OcM*HBaTB  275,  1186. 
OcM-fejHBaTBca  493,  487, 

1264. 

OcMijHTBCH  443. 

OcMiaTB  275. 
OcHOBame  1274. 
OcHOBaxejrB  124. 
OcHOBatejiBHuft  687, 1220. 

OcHOBHBaXB   101. 

OcoöeHHHH  409,  1153. 
Oco6h  899. 
OcraBaTBca  263,  530. 

—  ea  no^ii  cpaaceHia  530. 

OcTaBHTB  753. 

—  cjyaLßy  5. 
OciaBJÄTB  31,  452,  753. 

—  no  ce6t  753. 


[  OciajBHoe  81. 

OcxanaBjiHBaTB  33,  166, 
^      168. 

OcxaHKH  273. 

OciaHOBHTBCH    Bl   KBap- 

THpi  428. 
OcxaTOKi  1233. 

OcxaXBCa  HiMUMl   1145. 

OcxeperaxBca  50. 

DCXOjßCH'feXB  508. 

OcxopoacHocxB  302. 
OcxoposHHft  233,  1332. 
OcxpHXB  1108. 

OCXpOBOKl,  OCXpOBB  1377. 

OcxpoyMHHH  639,  831, 

1394. 
Ocxpafi  1106. 
OcxpaKB  1393. 
OcxynaxBca  1191. 
OcyAHXB  1276. 
OcyaiaxB  924, 1168, 1292, 

1307. 
Ox6HpaxB  506. 
OxßjiecKB  CBixa  IUI. 
OxBaacHBaxLca  483,  1234, 

1263. 
OxBasHHH  267,  374,  376, 

1225,  1245. 
OxBepraxB  1322. 
OxBepcxie  1036. 
OxBopeHHöft  157. 
OxBopaxB  178. 
OxBpaxHxejBHHH  453,1452. 
OxBpameaie  43,  685. 
OxBHKaiB  459. 

OxBflSHBaXB  921. 

OxB-feÄHBaxB  845. 
OxBtcHHH  775,  1154. 
OxBixcxBOBaxB  328. 
OxB§xH  (oßopHfleJiaro) 

1076. 
OxBiiaxB    130,    3a   Karo 

328,  456. 
OxBiiaxB  3a  Koro  328. 
OxroBapHBaxLca  1350. 
OxroBopKa  207. 
OxrojocoK'B  697. 
OxroHaiB  1285. 
Ox^aBaxB  28. 

—  Ha  pyKH  204. 

—  noÄi  caKJiaA'B  1325. 
OxÄaaeHie  447. 
OxAajieHHOcxB  447. 
OxÄHxaxB  481,  1086. 
OxAHX-B  1086. 
OxÄ*JiaxB  1382. 


OxÄ-fejCHie  xoproBoe  1464. 
OTAiJHBaxb  190. 
OxAiJflixB  46,  1209. 
OxejB  608. 
Oiem  1278. 
j  OxenecxBO  619. 

!   OxSKBaXBCa    0   HOMB   KaKB 

cyABa  1276. 
j  OxsasaxB  (KOMy  oxi  qero) 
I   186,  1438. 
I  OxKasHBaxB  35, 186,  1322. 

—  KOMy  BB  ^eMi  35,  186. 
OxKa3HBaxBca  35,  452. 

—  oxB  nero  35. 

I  OxKjaÄHBaxB  187. 

I  OXKJIOHHXB  1438. 

!   OxKpOBCHHHfi   183,   184 

i  OxKpHBaxB  135,  178,  445, 

I      446. 

I   OxKpHXHH   157. 
!  OxKpHXB  472. 

OxjaraxB  187. 
OxjHiaxB  46,  506. 
OxjHqHHÖ  46,  741. 
OxjoatHXB  167,  1347. 
Oxjyneeie  oxiii;epKBH226. 
OxMCXHXb  330. 
OxMHsaxb  178. 
OxMiJHflXB  41,  82. 
OxMinaxB  52,  240. 
OxHHMaxB  495. 

—  OTB  rpyjH  460. 
OxHoraeeiH,  bi  —  k-b  114. 

I  0x0  1279. 
J  Oxo3Baxbca  130. 
'  OxnaÄCHie  13. 
,  OxnepxHH  157. 

OxnnpaxB  178. 

OxnjiaxHXB  49. 
I  —  H  oxnycxHX  7. 
I  Oxnjia^HBaxB  63. 
I  OxnpaBjflXB  1117. 

I   —  CBaÄBÖy  KOpOJÄ,  KHfl3Ä 

!      584. 

i  OxnycKaxB  485. 

i  OxnycxHXB  921. 

I  OxpaBjiaxB  1291. 

i  Oxpa^a  473. 

'  OxpacjiB  1464. 

I  OxpeKaxBca  5,  452. 

i  OxpH^axB  898. 

f  OxpimaxB  oxBCjyjKÖH  6,7. 

!  OxcOBixoBaxb  37,  1265. 

I  OxcpoiKa  590. 

I  OxcxasaxB  31,  34. 

;  OxcxaBHXB  734. 
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OrcraBHTi.  otb  xojxho- 

CTH  6. 
OrcpoiHTb  1347. 

OTCTpOHHBaXb  187. 

Orroro  334. 
Orryjia  334. 
OTynart  459,  460. 
OvT±CEXTb  1567. 
OTaBtraxb  3. 
OT^a;iHHH&  547. 
Or^HSHa  1040. 
OxqHMi  1177. 
Ox^aflaTbca  1345. 
Orb  ÄjmH  657. 
Oxi  BpeueHH  äo  BpejueHH 

143,  1451. 
Orxiecxaxi.  1382. 
Oxxoähxi.  20. 
OxaxB  748. 
Oxoxa  129,  255. 

OxOXHHKl    ß,0    yjlOÖHOCXH 

647. 
OxoxHO  588,  657. 
OxpanaxB  311. 
OxysÄaxb  924,  1343. 
Oi;tHKa  122. 
OnineatjiHH  1174. 
OuiniHflXb  1243. 
Oiarb  1040. 
0<iapOBaxb  914. 

O^eBHXHHH  198. 

O^eHb  ^acxo  1037. 
OiepHHTb  1307. 
O^KH  1468. 

OniHßaxbCii  543,  544,  793. 
OfflHÖKa  545, 793,794,  967. 
OfflHÖoqHHg  532,  546. 
OmynHBaxb  289. 
OmyxHXb  783. 
Omymaxb  284,  1392. 
OmymcHie  62,  284,  436. 
OmymHTeubHOCxb  437. 

Ilaxajb  2. 
Ilajaxb  529,  530. 
IlajieHie  38,  1441. 
üaiaxH  1194. 
naja^b  1114. 
najKa  853,  1184. 
üaMflXHHKb  926. 
üaHUHpb  706. 
nana  1278. 
napeHb  624,  832. 
üapjiaMeHxepb  1475. 
üapo^ia  1218. 
üaprifl  524. 


Hapb  194,  385. 
üacMypHHH  381. 
IlacxBa  90. 
nacxb  949. 
Daxaxb  58. 
naiKypi  1046. 
IlaDiH^  56. 
neHCHe  1468. 
EcHb  1171. 
UeBH  1187. 
üepBOHaHa.TbHHS  414. 
nepBOo6pa3b  997. 
IlepBHe  njOÄH  1079. 
nepe6oSmHKb  1046. 
üepeBajHXbCH  83. 
üepeBecxH  367. 
üepeBOÄHXb  367. 
DepeBOSHoe  cy^HO  798. 
üepesopa^Hsaxb  372. 
üeperOBopb  1264. 
üepejaHie  658. 
nepeia^a  658. 
IlepeÄHflH  1194. 
üepeÄyMHBaxb  1000. 
üepeÄtJiHBaxb  82,  1284. 
nepeHH^HBHß  640. 
üepeMtHexbca  83. 
üepeMiHiHBHH  1224, 1247, 

1243,  1282. 
üepcMiHaxb  82,  214, 1283, 

1284. 
üepeMiraHBaxb  958. 
DepeHocHXb  1323. 
üepeHocHHH  555. 
HepecajiHBaxb  1291. 
üepecHJHBaxb  1158. 
üepecxaBaxb  32,  33. 
üepecxaxb  33,  438. 
üepecysiaTb  1037. 
nepexepniBaxb  512. 
üepexepnixb  211. 
nepexojiKOBaHie  976. 
üepeyjiOKb  605. 
IlepexHxpHXb  308. 
üepioAi  342,  1409. 
nepnee;iHKyjHpHHH  1154. 
üeiajiHxb  309. 
neqajb  705,  893,  1130. 
üeqaJibHHH  382. 
ÜHKa  1167. 

ÜHJiHrpHMCXBOBaxb  633. 
ÜHpOBaxb  1124. 
ÜHpinecxBO  607. 
ÜHpb  607. 

ÜHcaxb  RpacKaxH  927. 
ÜHcaxb  CTHxn  358. 


ÜHCKaxb  1063,  1480. 
ÜHCBiceHHoe  cooömeme 

1136. 
ÜHCbMO  1136. 
ÜHTb  1094. 
ÜBXbe  667. 
ÜHXTa  1203. 
Eama   518,   841,    842 

1165. 
ÜHinaxb  1480. 
ILiaKaxb  748,  1213. 
ÜjaMeHEHKi  523. 
ILiaueHHHH  756. 
ÜjaMa  559. 
ÜJiaHb  111. 
ÜJiaxa  631. 

HjaxHXb  sa.iOBäHbe  916. 
üjaxbe  823. 
ÜjaHeBHHH  465. 
Hja^b  776. 
ÜjeBa  222. 
meiia  1171. 
ÜJieHO  1141. 
ÜjrexeHi  1471. 
IlJOj^OHOCHH'fe  476,    1273. 
ILiOÄOpoÄHHH  1273. 
ÜjiocEiH  390,  1050. 
ÜjioxHHa  336. 
HioxHHH  355,  357. 
ILioxofi  143. 
i  ÜJOiuaxHOH  Jiisapb  1062. 
ILiyiOBaxb  308. 
II.iyxoBCXBO  579. 
ÜjyxH  360,  1100. 
ürfeCHi  985. 
ÜjacKa  1081. 
Eo  869. 

—  BpeHHaMb  1451. 

—  HCXHHi  1361. 

—  HHHimHeMy  Bsycy  988, 
1001. 

—  nycxoMy  1242. 

—  TOH  npHiHHi  335. 

—  BxOMy  335. 
HoßjiaroÄapHXb  1322. 
noßoHHoe  ÄHxa  225. 

—  npHMiqame  1474. 
EoßoqHHH  887. 
noÖyxÄaxb  278. 
no6ysÄeHie  99,  129,  371, 

704. 
no6iÄHXb  1153. 
noBeseHie  118,  303. 
üoBejiHxejBHHft  613. 
ÜOBejiiHie  616. 
ÜOBeJi'i^BaTb  246. 
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noBejfiTB  425. 

nOBepXHOCTHQH    1035, 

1269. 

nOBHHOBaXLCÄ  634. 

ÜOBOÄi.  1274,  1429. 
ÜOBpeacÄaTB  1307. 
ÜOBpeÄHTL  1098. 

IIOBpeMeHHTB   187. 

noBCTptHaxBca  252. 
IIoBCK);iy  487. 
ÜOB'&peHBHH  no    A'i^Jiau'B 
666. 

EOB-fepHTB   1283. 

noBicTBOBanie  521. 

UOBiCTB  521. 

UoracHTB  1214. 
üorjomaTB  1321. 
noroÄa  1381. 
üeroHaTB  774. 
üoropiTB  4. 
IIorpeßaTB  258. 
Dorpy^axBca  529,  1327. 
DorpyaieHHHM  1327. 
norpimaxB  793. 
üorpiraHOCTB  545. 
noÄapHTB  611. 
ÜOÄapoK'B  602. 
noÄaTB  176. 
Uojs^&Hüie  602. 
noABHraTBca  540. 

ÜOÄrOTOBHTB   1439. 

IIoÄÄaBaTBca  981. 
noÄSepacaTi.  884. 
noÄÄtjaTB  1003. 
noÄÄiJiHHH  532,  533. 
DoÄÄiTB  458. 
noÄacHraTB  171,  278. 
ÜOÄKpinjiaTB  500. 
ÜOÄJiHfi  431,  1026. 
nojMacrepBe  624. 
HoÄMicB  1443. 

IIOÄHHMaTb  170. 
ÜOJIHOBJaTB  170. 

ÜOÄHaTB  170. 
IIoäoöhhh  672. 
ÜOÄoacÄaTB  187,  707. 
Il0Ä03ptHie  145. 
nOÄOHHHKi  1426. 
nOÄOHTH    1009. 

HoÄnepexB  884. 
IloÄHHCHBaxB,  -ex  1266. 
noipaaaxB  982,  1003. 
IIoÄpyri  624. 
no;i;cjiyraHBaxB  768. 
^o;^CMaxpHBaxB  180, 
1150,  1162. 


ITo;iCTeperaTB  180. 

ÜOÄXBepÄHXB  425. 

noÄTBepsÄaxB  265, 
Hepeax.  ;tOKyMeHXH  478. 

ÜOÄyMaxB  122. 

noÄXBaxHXB  477. 

ÜOÄa^a  602. 

IIoÄHMaxb  479. 

noeÄHHOKi  1465. 

üoatajiyH  1457. 

noseHB  4. 

IloatHJoft  71. 

UoKHpaxB  1321,  1272. 

DoatHTEH  691. 

HosBOjaxB  486,  651, 1001. 
I  üosHxypa  1177. 

üosHaBaxB  482. 
!  IIoaopHHfi  406. 
I  IIosopi  1105. 

IIoHJio  667. 

üofiMaxB  477. 

IIoKaaaHie  240. 

IIoKaaaxB  1294. 

HoKasHBaTb  1294. 

HoKflHie  329. 

nOKJOHHXBCa  KOMy  310. 

noiuoHaxBca  Bory  75. 
ÜOKOHTBCa   1086. 

HoKOJiiHie  719,  1171. 

HOKOpHXB    1158. 
ÜOKOpHOCTB   570. 

IIoKopaxBca  1268. 
I  ÜOKofi  1086,  1087,  1187. 
j  noKpaaa  1072. 
I  noEpacHiBinifi  201. 

'   ÜOKpOBHXeJIBCXBOBaXB 

[      294,  1281. 

I  HoKpoB'B  346. 

I  EoKpHBaJio  346. 

j  ÜOKynaxB  806. 

I  IIoKymeme  111. 

j  üojiaraxB  351,  998,  1312. 

!  IIojiaraxBCÄ  Ha  1583. 

i  Hoje  56,  156,  550. 

—  cpasteHia  1121. 

—  Ha  ROxopoMi.  nocjit 
cpaxeHi;i  jieataxt  eme 
paeeHiie  h  uepisei^H 
1121. 

DojieaHHH  1032,  1445. 
nojiKOBOÄen,'B  725. 

ÜOJlHOBiCHHH  241. 
IIOJIHOMOHHHH  661. 
IIOJHHH   603. 

IIojoateHie  616,  864, 
950,  1177. 


nojoaeHie  rfjra  1177. 
HoaoaHXB  883. 
IIoJOXHO  1224. 
üojycBixi  1470. 
nojyqaxB  433,  434,  484. 

B-B  joÖH^y  495. 
TLoÄt,  148. 
nojBsa  669. 
nojiB30BaxBca  HiMi  132, 

322,  1034. 
nojflHa  90,  156. 
ÜOMajieBHKy  646. 

ÜOMeA-IHTB   187. 

ÜOMexi  965. 
ÜOMHJiOBaxB  257. 

ÜOMHHXB   300. 

HoMoraTB  736,  737. 

HOMOmHHKl   980. 
IIOMOmB   271. 

ÜOMtcTBe  691. 
IIOHtinaHHUH  792. 
ÜOMimaxB  754. 
ÜOHHaaxB  293. 
noHHMaxb  259,  260,  896, 
1314,  1392. 

ÜOHOBJaXB  474. 
ÜOHOCHXl   1307. 

noHflxie  261,  1201. 

IIOHaXHHfi    356. 

ÜOHaxB  36,  259,  260. 
EoompaxB  179,  514. 
Honepen  1068. 
üoneqeHie  303. 
IIonHHi  1041. 
nonoHKa  607. 
üonpaBHXB  1237. 
IIonpaBjÄXB  82,  1287. 
Eoni,  1041. 
üonuxKa  471. 
IlopaaeHHHH  305. 
nopHn,aHie  1199. 
nopM^axB  924,  1168, 

1284,  1294,  1343. 
nopoia  148. 
IIopoatHift  880. 
nopoH  1451. 
nopoKi  545,  872,  873. 
nopoiHXB  1307. 
üopxHXB  1334. 
üopiHXBca  83,  1410, 

1459. 
nopipeii  315,  928. 
Qopyraaie  765. 
nopyKa  636,  1417. 
üopyiHxejB  636,  1417. 
nopuia  126. 


yKasaxejTB. 
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ÜOpEIBl  371. 
ÜOCBÄTHTb    1149. 

üocBamaxB  611.  735. 
üoceMHHHt  867. 
nocejflTBca  116. 
nocjiaaie  1136. 

JIoCJiaHHHK'B   22. 

nocjioBHn,a  1170. 
üocjyiuaHie  570. 
üocjiyfflHOCTB  570. 
nocjit  999. 
nocj'bAH;ia  npHiHHa  45, 

440. 
üocjtjtCTBie  197. 
nocoxT,  1184. 
nocpejjHHKT.  1475. 
üocntraecTBOBaTb  737. 
üocniniHOCTii  405. 
üocntraHUH  189,  415, 

416. 
üoccopHTbca  462. 
üocTeneHHo  70. 
EocTHraTb  260,  896. 
IIoCTOaJIUH  ABopi   608. 
DOCTOAHBEIH  264,  519, 

1179. 
üocTynaii  254. 
EocrynOKi  793,  1305. 
ELocyÄa  662,  663. 

ÜOC^aCTJHBHTbCJI   643. 
ÜOCH-iaTb  1117. 

DocimaTb  306. 
ÜOTaeHHOCTb  632. 
noTaeHHHHC632. 
ÜOTBepsiaxb  265. 
Doiepa  1007. 

IIOTepAHHUH   29. 
nOTOMKH    1008. 
ÜOTOMCTBO    1008. 

noTOMy  HTO  333. 
noTpeöoBaxb  571. 
ÜOTpoxa  797. 
ÜOTpomaxb  1214. 
noxixa  473. 
üoxaßHHua  959. 
üoxaßHHH  1222. 
noxBäJia  B%  samameHie 
cajioro  ce6a  411. 

ÜOXBäJIHXb  913. 

üoxHiuaxb  458. 
noxoxjeaie  9. 
IIoxoziH  672. 
üoxoxaxHH  1397. 
noxoxb  255,  256. 
noHHa  320,  469. 
HoHCcxb  400. 


üo^Hiaxb  51,  1276. 
noBxa  1004. 
ÜOHxeHie  53,  113,  401. 

ÜOHXeHHHH   405. 
IIOHXH  537. 

üoqxHxejbHOcxb  401. 
üoiueHHBa  219. 
no33ia  359. 
IIpaBÄa  1457. 
HpaBÄHBHH  183,  404, 

1448. 
npaBe;iHHH  665. 
üpaBejio  950,  951. 
üpaBHjibHiiH  1039. 
üpaBHxejibCXBO  266. 
üpaBHxejib  1341. 
IIpaBHXb  596,  895,  1108. 
npaBO  103,  250,  583. 
üpaBoaymHHH  323,  404. 
IIpaBHH  395,  1154. 
npasAHEKi  553. 
IIpaaAHHHHHfi  ACHb  553. 
IIpa3AHomaxaK)iuiu  743. 
IIpaoxQEi  64. 
npapoÄHxejH  64. 
üpeÖHBaxb  263. 
üpeBOcxoAHXb  1234. 
IIpeBOCxoAHHfi  741. 
IIpeÄBapHxejibHaa  p-fe« 

1355. 
üpeÄBOAHxejib  725. 
üpexB'i^cxHHRb  1352. 
IIpeÄBtiii.axb  1058. 
üpeaaBaxbca  1268. 
HpcÄHCJOBie  1355. 
npeAKH  64. 
üpeÄJiaraib  76. 
Hpeworb  207. 
IIpeÄOCTaBMTb  158. 
üpeÄOCxeperaTb  1291. 
üpexnHCUBaxb  246. 
npeÄnojaiaxb  1428. 
üpeÄnpHHHMaxb  1263. 
IIpeAnpHH«xb  1234. 
üpejCKasaxi.  105S. 
IIpeÄCxaBjaxb  340. 
üpeicxasjaxca  1350. 
üpcÄyötsieHie  794. 
üpeÄynpeAHXb  1180. 
lIpcÄynpesÄaxb  252. 
üpeÄiyBcxBie  1351. 
IIpeÄHyBcxBOBaib  760, 

1312. 
IIpeAinecxBeHHHK'b  1352. 
üpeAinecxBeHHHSH  64. 
IIpeA'B  cHMi  1354. 


npeÄiJT.  681,  939. 
npesÄe  1354. 
üpezAeBpeMeHHHH  592, 

1356. 
üpesHpaxb  1055,  1280, 

1437. 
üpesHpaxaeMHH  1281. 
IIpeapiHHUH  1281. 
üpeHMymeciBo  583. 
IIpeKJOHaxb  309. 
DpeKpacHHH  1420. 
üpeJecxHHH  89, 105, 1420. 
üpejecxb  105,  IIpejecxH 

106. 
üpejibcxQXb  914. 
npeneßperaiL  1280, 1322, 

1340. 
üpeoßpaaoBaxb  1283. 
üpeGÖpasoBaeie  1159. 
IIpeoAOJiiBaxb  1158. 
üpeoÄOCxeperaxb  1265. 
üpenaxcxBie  751. 
UpenaxcxBOBaxb  27,  28, 

166,  167,  754.- 
üpepBaxb  438. 
üpecjOByxHH  287. 
üpecji'feAOBaxb  1006. 
üpecxapijHH  71. 
Dpecxynaxb  1234. 
DpeciynjreHie  579,  872. 
üpecxynHHH  580. 
npexepnisaxb    211,   512. 
HpHÖaBKa  1426. 
üpHÖaBjeHie  1442. 
üpHÖaBjaxb  755. 
üpHÖiaHme  1428. 
üpHÖanaaTbca  1009. 

IIpHÖOU  BOJHl  1375. 
npHÖHBäXb  95. 

IIpH6HJb  669. 
üpHÖHBaib  1446. 

üpHÖHXb  95. 
üpHÖepaxb  1413. 
üpHBaja  817. 
IIpHBHÄiHie  504,  1113. 
üpHBHJiJieria  583. 
llpHBOÄHXb  Bi  öeanopa- 

ÄOKi.  1414. 
DpHBOAHXb    Bl    ABH»eHie 

774. 
IlpHBOÄHTb  Bl  HcnojiHeHie 

1450. 
npHBH^Ka  617,  930. 
üpHBixciBOBaxb  433. 
üpHroBapHBaxb  1293. 
üpHroBopi  1275,  1359. 
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üpHroxifi  1514. 

npHFOTOBHTB   1439. 

üpHÄaBaTL  755. 
HpHÄanoe  212. 
üpHÄaqa  1424.  1429, 
1442,  1443. 

üpHjyMHBaTL   195. 

üpHSBaHie  287. 
npH3HaTejii.HH&  338. 
HpHSHaBaTbCfl  269. 
üpHspaai  836,  1109. 
HpHKasaHie  616. 
npHKaaaxB  246. 
HpHKasi  616. 
HpHKasHBaTi.  246. 
npHKapMjHBaTb  817. 
JDpHKjiio^eHie  9,  918. 
IIpHKpamHBaTb  281. 

npHKpHBaTB   281,    1119. 

npHiaraxB  755. 
HpHjeaaeie  492. 
HpHjieacaTi,  283. 
npHjieatHHfl  561,  562. 
npHjiHqecTBOBaTB635,670. 
HpHjiHqie  118. 

HpHJHHHHft   119,    120. 

npHjroaeHie   1424,  1429, 

1432,  1442. 
üpHMaHHBaTB  817,  914, 

—  KOpMKO»  817. 

—  aiHBOTHOK)  KOpMKOro 

817. 
IIpHMaHKa  817. 

IlpHMHpHTb   206. 

IIpHMHpaTb  1329. 
IIpHMHpaTbca  17. 
üpEMiHaxBca  594. 
npHM-fepi  997. 
UpHiiicb  1443. 
npHMixa  811. 
DpHMtqaHie  104. 
IlpHMiiaxL  52,  54,  180. 
npHMiniHBaTB  958. 
llpHHajjieHcaxB  635. 
npHHHMaxb  36,  433, 1018. 
npHHHMaxLKT)  cepÄn;y237. 
HpBHHHaa  HB  yBaaceeie 

114. 
IIpHHopaBJHBaTbCÄ  594. 

üpHHOCHXb   766. 

üpHHyaiÄaxB  1030. 
üpHHyffiÄeHie  1453, 1454. 
HpyHyaÄeHHO  1252. 
npHHyatÄCHHHH  932. 
HpHHflXB  ß-b  HHCio  rpaac- 
WHi  867. 


üpHHflXB  MipH  1439. 

üpHnapHBaxB  220. 
IIpHnHC(HB)axB  272,  1436. 
npHnoÄBÄiB  170. 

üpHnOMHHXB   300. 

npHnpasa  1166,  1443. 
üpapameHie  1449. 
üpHCBoeHie  HecnpaBa^- 
jHBoe  103. 

üpHCBOHBaXB  272. 

npHCKopßie  705,  1130. 

üpHCJIOHHXB  884. 

IlpHCJfyrH  363. 
npHCjysHBaxB  361,  727. 
EpHcxaBaxB  270. 
üpHcxaBHXB  884. 
npHCxaBJÄXB  755. 
üpHcxaHHme  608,  1428. 
üpHCxaxB  131. 

JlpHCXOHHHfi    119. 

HpHcxynnxB  270. 
üpHcyatÄaxB  1293. 
üpHcyxcxBie  lyxa  392. 
IIpHcyxcxByBomiR  133. 
DpHCXHateHHHH  291. 
HpHcara  407,  567. 
üpHcaraxB  567. 
npHXBopHHH  932. 
HpnxBopcxBO  534,  834. 
UpHXBopaxBca  746,  1333. 
üpHxynjraxB  1292. 
npnxia  1170,  1301. 
üpHXflsaHie  103. 
üpHxicHeHie  1454. 
npHxicHflXB  1006. 
üpHxoÄHTB  Bi  ynajOKi 
1410. 

üpHXOÄHTa  HB  yuT,  300. 
üpHXOÄCKiM     CBamenHHEl 

1041. 
npHxoatiR  151. 
üpHXOXH  1161. 
npHHHHa  99,  1139,   1274. 

—  no6yiHxej[BHaa  1298. 

—  nocaiÄHfl«  45. 

IIpHHHHflXB   515. 

—  60JIB  1308. 
üpHHHHflXB  atajiHie  344. 
üpH^yÄH  1161. 
IIpiHCKaxx  446. 
UpiHCKHBaxB  195. 
npiyMHoatede  1449. 
üpiyiaxB  40,  1406. 
IIpitsacaxB  95. 
npiroxHHft  262. 
üpiroxi  1428. 


üpiaxHOCXB  106,  364. 
IIpiaxHHH  89,  105,  262. 
Hpoöa  471. 
lIpoÖKa  1186. 
üpoöyatÄaxBCfl  513. 
üpoBecxH  308. 
üpoBHHHxaca  544. 
üpOBOÄHXB  596,  1300. 
üpoBOjaKHBaxB  347. 
npOBopHHH  123,  189,  313, 
416,  1088. 

üpOBOXOHHXB   187. 

IIporHiBaHHHU  1251. 
DpOÄaBaxB  1240,   1304. 
üpoAaaeHHH  1305. 
IIpOÄOJisKaxBca  343. 
üpoÄOJiKeHie  342,  343. 
üpoAOJis.  BpeMeHH  1409. 
üpOÄOjratHxejiBHHß  343. 

üpOSOpJHBHH    1106. 

HpoapaHHHH  738. 
npo3«6axB  172. 
IIpoeKxi  111. 
npOH3BOÄHXB  503,   610. 
npOH3BOÄHXB  Ha   CBtxT. 

610. 

npOH3BOJ'B   626. 

npoH3HOffleHie  208,  209. 
npoH3pacxaxB  457, 
üpoHsmecxBie  9. 
üpoHCxoatÄeHie  719, 1171 
IIpoHCxoÄHXB  457,  1444. 
IIpoKa3H  1133. 
npoKüHHaxB  567,  1344. 
üpoKjraxie  567. 
HpoRypopi  1091. 
üpojiHBaxB  1169. 
üpoMeacÄy  934. 
npoMeatyxoKT.  BpeMenn 

342. 
üpoMOTaxB  386. 

npOMHCJ-B   700. 

npoMHmaeHHHH  1207. 

EpOM-feHT.   1240. 
üpOHSHXeJIbBHH    1106. 
üpOHHKHyXB   260. 

npoHHii,axejiBHHH  348, 
1106 

üpOHHpCXBO   911. 

üponacxB  26. 
üponHxaHie  1261. 
nponOB-feÄHHKi  1041. 
llponycKaxB  488,  1005. 
DponycKi.  882. 
üpope^ecxBOBaxB  1058. 
üpocBimaxB  173. 
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üpocB-femeHie  164,  175. 
npocHTB  92,  93,  510, 

560. 
—  He  xiiaxL  35. 
npocjaBian.  109. 
üpocTaKi  1049. 

üpOCTHpaTfc   191. 
üpOCTHTb  485. 
üpocTofi  66,  1051. 
npocTOÄyniHHfi  184, 1915, 

1245. 
IIpocTOHapojiHHt  648. 
npocTO(|»HJa  1049. 
üpocrpaHCTBO  1052. 
üpocTynOKi  793,  967. 
üpocBÖa  317. 
üpocHnaTbCfl  513. 
npociaaTb  1151. 
üpoTecTB  422. 
IIpoTHBeHi  1452,  1409. 
npoTHBHTbca  1180,  1190. 

üpOTHBHHKl    1385. 
npOTHBHH«   I^-LlH   1442. 
IIpOTHBeCTeCTBeHHHH 

1232,  1384. 
üpoTHBonojozeHie  630. 
üpoTHBOnojauiTB  429. 

IIpOTHBOnOIOXOCTB   630. 

npoTHBopi<rie  422. 

BpoTHeBuft  1452. 
POTHBHHH    SBOHl   972. 

npoTHBi.  629,  1452. 

npOTflHJTB  187. 

npoxjaxaaxb  474. 
IIpo^eHTH  1306,  1316, 

1401,  1422. 
IIpoiiizHBaTb  1151. 
üpo^ee  81. 

IIpOHHHft  519. 

üpomeHie  317. 
HpomaTB  257,  485. 
üpjÄi  861. 
IIpysHHa  129. 
IlpyTHKi  153. 
üparaTb  772. 
üpHTKiS  189. 
üpaiäTb  772. 
IIpBflza  1473. 
üpa.iKa  1395. 
JUpaMofi  1154. 
IIpaHHfl  KopeHBfl  1166. 
npaxaTb  1286. 
ücaioiTB  659. 
ÜTeHi^i  541. 
ÜTH^ba  KjtTKa  796. 
IlyßjHKOBaTb  135. 


HyraTBca  597. 
IlyrjHBHfi  1116. 

HyCTHHHHH  881. 
IlyCTHTB  (CTptjy)  15. 
üycTofi  421,  880. 
IlycToe  MtCTO  421. 
üycTOMeja  1062. 
nyCTOTa  431,  881,  882. 
üycTHHa  421. 
üycTHHHita  1390. 
nyremecTBeHHHKi  1363. 
IlyTeinecTBOBaTB  no   cna- 

THMl  MtcxaMi  633. 
IlyTB  221. 
IlyniKa  1358. 
IlyHHHa  26. 
Ilqeja  314. 
HttjaTB  325. 
IlHJKiH  164,  756. 
ÜHjii  559. 
ÜHTaTb  1064. 
ÜHTKa  1064. 

ÜHSTiTB    155. 

ÜHinHOCrB  1059. 

^BaHH^a  1233. 

ÜBaHHH  301. 

ntHie  659. 

n*ceHKa  696. 

ntcHB,  -Ha  6i)6,  659,  660. 

—  mapMäHiaHKa  606. 

—  nira  Hapo;iOH'B  606. 

—  nira  Ha  yjHui  606. 

—  napoxHaa  nicna  606. 
üaTHarB  248. 

IlaTHO  925. 

Pa6oTa  139.  140. 
PaöoraxB  141. 
PaBHHHa  392,  550. 
PaBHOÄyniHHH  675,  801. 

PaBHOCHJBHHH   673. 

PaBHOiriHHiiH  675. 
PaBHHH  390,  391,  672, 

674. 
TsiXK  1225. 
Pa;tH  TOTO  335. 
PajOBaTbca  c^acTBio  ipy- 

raro  679. 
Pa^ocTHoe  ^BCTBO  576. 
PazocTHHft  162,  577,  678. 
PaÄOCTB  473,  576. 
PaiyniHHH  754. 
Paii  577. 
PajtÄaTB  610. 
Pa3-  1279. 
PasÖHBatB  1412. 


I  Pa.36HpaTb  496,  572. 
PaaÖHTHH  Kopjlö»  1089. 
PaaßoHHHKi  360. 
PaaßyilHTb  513. 
PasöyajiaTi,  236. 
PasBajHBaxBca  1410. 
PasBajHHH  1089. 

PaSBOJlHTB  516. 

PasBOÄB  46. 

Pa3BpaTHHH  210,890, 1427. 
Pa^Bpamaxb  300. 
PasBÄsaHHHH  920. 
Pa3Ba3HBaxB  921. 
Paara^axB  260. 
PaarjamaxB  1016, 
PasroBopi  1264,  1471 
Pa3ÄaBaxB  511. 
Pa3ÄaBaxBca  697. 
PasjaBJHBaxB  1412. 
Pasxapzeaie  129. 
Pa.3jtaTB  213. 
PasÄHpanie  1084. 
PasiopB  692. 
PasÄOcaiHBaxb  1297. 
Pa3Äpo6HXB  1312. 
Pa3ipo6jHXB  1411,  1412. 
PaajiyBaxB  77. 
Pas^yicBe  238. 
PaaitsaxB  200. 
Pa3ÄiiaxBca  cb  kämi  17, 

206. 
Pa3<(*jeHie  970,  1163. 
Pa3itJHXB  213,  1163. 
Pa3ÄijaTB(ca  erb)  206, 

1209. 

PaSHXeJBHHH  10. 

Pa.3jaÄB  972. 
PasjHiie  1320. 

Pa3JIH?HHH  937. 

PasjioatHXB  1199.  1311. 
Pa3jyqaxB  46. 
Pasiyqenie  1164. 
PasMamieale  462. 
PaaMHinJiaxB  236,  307, 

350,  1000. 
Pa3HH^a  46,  1320. 
Pa3HOBHjHu5  937. 
Pa3H03By«e  972. 
Pasaooßpasie  1320. 
PasHOOöpasHHH  937. 
PasHHH  69,  937. 
PaaoßjiaHHTB  200. 
Pa3o6jHiaTB  445. 
PasopBaxbca  236. 
PaaopaxB  1415. 
PaspymaxBca  1410. 
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PaspymeHie  38. 
PaspyfflHTB  1214,  1415. 
PaapuBi  1084. 
PaacBiTaxi.  684. 
PaacepaeeHHH  161. 
PascRasHBaxB   ne6uBajioe 

1374. 
FascjasjeHHHH  876. 
PaacjiHmaTb  1313. 
PascMaTpHBaib  110,  298, 

299,  307. 
PascTOÄHie  447. 
PaacTpoHTb  1414. 
PaacyAHTeJBUHfi  55,  233, 

1331. 
PaacyiOKi.  242,  538, 

1315. 
Pa3cy»ÄaTB  236,  307, 

1276. 
PascyacÄeHie,  bi  114,462. 
PascqeiJHBOCTb  1201. 
PaacHCTb  112. 
PascfejiHHa  1084. 
PasyMi  242,  638,  315. 
PaayMHHH  831,  1331. 
PasyM-feexbca  1457. 
PaayMtTB  259,  260. 
Pasi  522. 
PaaiacHaTB  496. 
Paa^jeHflTB  1411. 
PaHo  1141. 
PaeeuB  1070. 
PaHHTB  280. 
PaHHiü  592. 
PacKaHBaiBca  344. 
PacKaaeie  893. 
PacKJa^HBaTB  1209, 1411. 
PacKOJOTB  1163. 
PacKpHBaTB  178. 
PaCMtiBKa  859. 
Pacna^axB  987. 
PacnaxaxB  58. 
PacHHCKa  1069. 
PacnojiaraxB  107. 
PacnojioiKeDie  117,  664. 
PacnojtoaeHHHH  163. 
Pacnopaaenie  117. 
PacnopaateHie  KpacoKi. 

536. 
PacnpCÄ^JaxB  213. 
PacnpocxpaHflXBca  191. 
Pacnpa  892,  970. 
Pacnyxie  215. 
PacnyxHHM  210,  1427. 
PacxepaaxB  1321. 
PacxH  172. 


PacxHpaxB  1412. 
PacxoJKOBHBaxB  496. 
PacxoponHHH  189. 
PacxoHHXB  386. 
Pacxpaxa  1265. 
PacxarHBaxB  347. 
PacxBa-iHBaxB  169. 
PacxHmeHie  1265. 
PacxcacÄCHie  1163. 
PaciecxB  7. 
PaniHpaxBca  191. 
PaHHxeaBHOcxB  303. 
PaHHxeJbHHH  55,  233, 

303,  723. 
PßaxB  1408,  1413,  1467. 
Peöfl^ecKiri  814. 
PeBHOCXHHH  142,  782. 
PeBHOCXB  79,  408,  492. 
PeBoaH)ii,ia  963. 
PeBixB  748,  109G,  1403. 
PeKOMeHÄOBaiB  109. 
Pefi^lB  669. 
PeJHria  1082. 
PeMecjio  700,  785. 
PHCKOBaxB  1263. 
PHCOBaxB  927. 
PoÖKift  547,  599,  825. 
PoBHHH  379,  1050. 
POBB  682. 

PoÄHMoe  naxHO  925,  926. 
Poähmhh  867. 
PoÄHHa  619,  868. 
PoÄHxejiH  1278. 

POAHXB  610. 
Poähom  887. 
PoiHa  1342. 

POÄCTBeBHHKH    1324. 

Poäcxbo  1352. 

POÄB  148,  149,  150,  719, 

1171. 
PoacÄCHie  1171. 
PoacÄecxBO  1171. 
PoK-B  595. 
PoMaHci  1085. 
PoxosiHXB  1150. 
PoxB  949. 
Poma  729. 
Pyöeai.  939. 
Pyßem.  1011. 
PyraxB  809. 
PyKOÄi^iie  700. 
PyKOBJiecKaxB  270. 
PyMaHHXB  501. 
PyaBe  1358. 
PyHO  1394. 
PyqaxejiBCXBO  1042. 


PyqaxBC«  328. 
Pyneft  217. 
PyHHOM  816. 
PHÄaxB  748. 
P*ÄKi&  1152. 

PiSBHXBCfl  1067. 

PisBHH  164,  889,  891, 

1101,  1133. 
Pi3KiH  1106. 
Pi3HÄ  960. 
P*Ka  217. 
Pti-B  1400. 
PimaxB  206. 
PimaxBca  453. 
PiincHie  295,  1275. 
PinieHie,  xpexeficKHiwB 

cyÄOM'B  1275. 
PimeHHHH  198. 
PtniHXB  206. 
Phat.  1080. 

CaÄHXB  883. 

Ca;^OKB  861. 

Ca.10  1127. 

CaM0JiK)6ie  410. 

Caxana  1277. 

CaxHpa  790. 

CßeperaxB  518,  311, 1134. 

CÖHBIHHHH   383. 

C6aH2taxBca  1009. 
C6opHme  524. 
C^pacHBaxB  590. 
C6pya  1289. 
CÖHBaxB  2240,  1304. 
CÖHBaxBca  1444,  1446. 
C6hxb  1240. 
C6hxb  cb  xojKy  1414. 
C6hxb  1260. 

CßaxaxBca  sa  Koro  584. 
CsaxaromiHca  585,  586. 
CBepKaiB  325,  566,  897. 
CßepHyxBca  83. 
CßepxHBaxB  1362. 
CßepxiejioBiqecKiH  771. 
CoHÄ'fexeJB  1417. 
CßHÄixeJiBCXBO  1069. 

CBHÄtxeJIBCXßOBaXB   IIOM- 

xenie  306. 
CßHpinuS  1253. 
CßHCxixB  1197. 
Cbo6oähhh  581,  582,  920, 

1456. 
CßoeBOJiie  103. 
Cbocbojibhhh  413,  582, 

1427. 
CBoeBOJBCXBO  578. 
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GBoeBpeueHHHÜ  592. 
CBoeEopHCxie  412. 
CBoeHpäBHHfi  413,  694, 

1289. 
Cbojiohb  524. 
CBopaHHBaTfc  216. 
CB*Ä4Hie  285,  471,  856. 
CBi^ymifi  857,  858,  1225. 
Cßisia  589. 
CBiTHTB  566,  897. 
CBixjrH»  318,  738. 
CBtTCKoe  o6pameHie  762. 
CBtxb  469. 

CB-k<ia  (BocKOBaü)  523. 
CBflSaHHHH   1290. 
CBaseocTb  1250. 
CBasHHH  687,  1238,  1290. 
CB^aHBaTb  835. 
CBasb  1238,  1290. 

CßflTHTJb   735. 

Cbato  oöimaxB  645. 
Cbätoh  734. 
CBameHHHKl  1041. 
CBAnteHHHH  733. 
CrHÖaTb  309. 
CrHÖaibca  310. 
CrpeGaxi,  1413. 
CropixB  4. 
C^opi  797. 
CÄ^jaxi.  515. 
C^iflaxB  npewoaccHie  76. 
CiijiaxBca  hsbI^cxheimi 

202. 
Ce6ajiK)6ie  410. 
Cefliacb  199. 
CeJBCKiH  xosaBHi  57. 
CftiBCKoe  xoaaHciBO  722. 
CeMeficxBO  719. 
CeHXHMeHxajiBHOCXB  437. 
CepÄeiHHM  745,  782. 
CepAHXHil  161,  321,  1251. 
CepÄHXB  1297. 
CepAHXBCa  Ha  Koro  1131. 
CepÄue  331,  637,  744, 

1251,  1299. 
CepiosHOCXB  492. 
Cepio3HHH  494. 
CepueBHHa  940. 

CMa  526,  668,  848,  1454. 
—  no9XH?ecKaa  1047. 
CaiHiBca  283. 
Chjibho  ffiCJiaxB  ^ero  389. 
Cmbhhh  84,  88,  354. 

1088. 
CnjiBHoe  xejiaHie  255. 256. 


{  Chhbojii  1159. 
I  CaMMCBpia  393. 

Chhcjib  767. 

Ciio  MHHyiy  189. 

Ciaaie  566. 
;  Ciaxb  566,  897,  1056. 

GKasanie  658. 

CKaaaxB  772,  1077. 

Csaasa  521. 

CsaKaxB  772. 

Cicaia  551. 

CKaHeHKa  224. 

CKBepHHH  604,  1452. 

CKH^axB  mKypy  690. 

ÜKJiaÄKa  535. 

Ckjtohhocxb  704. 

ck.iohhbiu  652. 

CsjOHaxB  423. 

Ckojbshxb  1191. 

Cko-ibko  332. 

Ckojbko  xoMy  Ha3aÄi>1354. 

CsopÖB  705,  777. 

CBopjyna  770. 

Ciiopo  189. 

CKOpOnOCXHXHHÜ   189. 

CkophiI  189. 
CEOxcKifi   1211. 
Ckoxi  1210. 

CKpesexaxB  3y6aMH  1312. 
CftpHnKa  1348. 

CKpOMHOCXB  349. 
CKpOMHHH   120,  665. 

CKpHBaxB  1286,  1333. 
Ckphxhö  632,  1332. 
CKpara  557. 
CKyÄHHH  146,  147,  557, 

1028. 
Csyna  868,  1065. 
CKynoH  557. 
CKy^HOCTB  868. 
CKyqHHH  1298. 
Cjiaöoe  Micxo  1142. 
CjiaöocxB  948,  1142. 
CjaÖKiH  539,  920. 
CjiaÖHH  642,  849,  948. 
CjiaßHH  oxßjiecK'B  1111. 
Cjasa  399. 
CjiaBHXB  169,  913. 
CjiaBHHfi  288,  323,  397, 

1088. 
CjraB0JiK)6ie  403. 
Cjaraxi  755. 
CaaraxB  ci  ce6a  —  ssa- 

Hie  5. 
CjaÄOCxHHß  843. 
CjiaÄOCxpacxie  473. 


CjacxojDÖie  255. 
CjacxojTDÖHBHfl    «ejiaHia 

256. 
Cjesa  1212. 
CjHBa  1466. 
Cjhihkoh'b  6oHEiH   1353. 
CjHniKOMi  iKÖOBurau^ 

1353. 
Cjobo  192,  1400. 
Cjor-B  1135. 
Cjyra  243,  362,  bi  BeH- 

xepcKOMi  KOcxDMi  663. 
CjyacaHKa  795. 
Cjyaßa  74. 
CayatHxeJB  863. 
CjiyaHXB  361,  1206. 
Cjyxi  658,  1004. 
CüyniaxeJiB  1431. 
CjiyinaxB  768,  1267. 
CjymaxbCÄ  634,  768. 
Cayqaa  9,  99.  918. 
CjiyqaxBca  1383,  1444. 
Cjy^HXBca  1321. 
CjiHunaiB  1313,  1314. 
CaiÄOBaxeJTBHO  334,  335. 
CjiÄOBaxB  670,  1006. 
CaiÄi.  1144. 
CjiÄH  600. 
CaaEOXB  694. 
CHaHHHH   1126. 
CMepxoyßificiBO  962. 

CMHpeHHOCXB  349. 

CjJHpaxB  817,  944. 
CMOipix'B  54,  78. 

—  Ha  110,  1150. 

—  3a  Kiwb  727. 
CMyxHXB  462,  1414. 
CMymeHHHH  305,  599. 
Ganci-b  242. 

CMtiTOCXB  377. 

CMtjiHH  267,  374,  375, 

376,  1215,  1245. 
CMixB  487. 
CMiraxaB  1414. 
CMimeHie  KpacoKi.  536. 
CMiinHBaiB  214. 
CMiraHOH  65,  862. 
dkebfiXBca  nani,  KtHi  275, 

1306. 
CiiarqaiB  908,  945. 
Ciiaxenie  177,  185,  654. 
CHaöaaxB  1330. 
CaaßffieHie  npHÄanaMi 

212. 
CHapyatH  60. 
CHapaÄHXB  1439. 
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CnapaÄi  662. 

CBHHaTB  nospHsajo  445. 

CHHCXOÄHTeJbHOCTb  642. 
CHHCXOXBTeJBHHÜ  642. 

Chhcxoahtb  491. 
Ghobe  11. 

Chochtb  211,  380,  512. 
CHomeHie  700, 1238, 1290. 
CoÖHpaTB  505,  1092. 
CoÖHpaTBca  1092. 
CoßjasHHTejifcHocTB  255. 

CoÖJaSHBTeJIBHHM   125. 

Co6jH)ÄaTb  54. 
Coöoji^sHOBaHie  981. 
Go6oji'fe»HOBaTb  235. 
Coöpaoie  1318. 
Co6paTb  1092. 

CoßCTBeHHHH   409. 

GoöcTBeBHa^  noxBajia411. 

Co6TBeHHOCTb  691. 

Co6HTie  9. 

CoBepmaTbCfl  1446. 

CoBcpmaTb  196, 539, 1450. 

CoBepmeHBHÜ  603. 

CoBKifi  1353. 

CoBOKynjflTbca  H  CHAirb 
Ha  Hfm&x-b  724. 

CoBOKynno  1440. 

CosiTOBaHie  39. 

CorjacHHfl  418,  419. 

CorjiacoBaTbCÄ  456. 

CerjiamaTb  1329. 

CorjamaTbCJi  270,  na  316, 
456,  486,  645,  651, 
1001,  1002,  1277. 

CorHyTHH  614. 

CorpißaTb  220. 

CoÄcpataHie  1261. 

CoAporaibca  231. 

Cosaji^aie  464. 

CoaajitTb  234,  235. 

CoatHTCJib  609. 

Co3Bt3jiie  1187. 

Co3ÄaHie  503. 

Co3AaTb  702. 

Co3epuaTb  110,  299. 

Co3HaBaTbca  209. 

CoHSBOJiCHie  Boacie  595. 

COHSBOJflTb  651. 

CoBpynieHie  777. 
CojiOHKa  663. 
CoMHHxeJibHHH  239,  1254, 

1255. 
CoMHiBÄKmifica  1254. 
CoMniHie  238,  430. 
Con-b  1122. 


Cooßma  1440. 
CooömeHie  1004. 
CooßmHTb  135,  955. 
CocöniHBK'b  524. 

CoOTBiTCTBeBBHH   675. 

ConpoTHBJflTbca  1190. 
ConpoTHBJieflie  1222. 
Coniib  155. 
Copa3MipHOCTb  393. 
CopTb  148. 
Copi,  965,  977,  1132. 
Cocaa  1203. 
CocjiOBie  785. 
CocjOB-b  673. 
Cocjy»HBeu,i>  802. 
CocToaBie  247,  691,  804. 
CocTpa^aBie  981. 
CocTpaAaxejbHOCTb  464. 
CocTpaÄaTejbBHH  227. 
CocyAi.  662,  663,  1216. 
CoTBopeflie  503. 

COTpyAHHKB  980. 
CoxByib  369. 
CoxpaBflTb  158, 311, 1103. 
CoHejaTb  öpaKOMi  584. 
CoiHBCBie  1138. 

COHHBHTb   190. 
Co^EBJlTb   14. 

CoHyBCTBOBaTb  235. 
Gom-b  1290. 
CnacaTb  249. 
CnacaTbca  orb  ^ero  448. 
CnacaTbC^  ö^fctbomi  564. 
Cnaceaie  730. 
CnaceHBEiii  615. 
CnacHTejib  731. 
CnacHTb  922. 
CnacTH  249. 
CnecHBHH  160,  432. 
CnHHKa  1435. 
CnjeTAHKi  1478. 
CnaeTBHHaTb  820. 
CnJOniBofl  387. 
CnoKofiBHH  625.  641. 
CnopHTb  540. 
CnopB  692,  670. 
CnocoÖHOCTb  526,  527. 
CnocoÖHOCTH  528,  601. 
CnocoÖBHH  123,  163,  435, 
640,  1225,  1372. 

CnOCOÖBHll   Kl  npHHOTÜO 

435. 
CnocnimocTBOBaTb  737. 
CnoTHKaxbCfl  1191. 
CnpaBBÄJiHBHH  655,  1360. 
CnyxaBBHri  383. 


CnyTHHRH  624. 
CiitjHM  1079. 
CpaBHeflie  1301. 
Cpasaxbca  540. 
CpaateHbe  1120. 
CpaMHHÖ  890. 
CpcÄCTBa  601. 
CpcÄCTBO  983,  984. 
CpoRT.  590 
Cpyßarb  529. 
CpHBaxb  438. 
Ccopa  692,  970. 
CcopHPb  462. 
Ccyaaxb  894. 
CcHJKa  226. 
CxaHCb  1193. 
CxapaBie  303. 
CxapHBBHÄ  73. 

CxapOMOÄBHH  73. 

CxapHM  71,  73. 
Cxapaixb  72. 
CxBOJi  1183,  1185. 
Cxe6ejib  1183. 
Cxesa  221. 
CxeaaBie  776. 
CiencHHOcxb  493. 
CxenenHüfi  494. 
CxeneBb  1188. 
CxenHOM  881. 
Cxenb  729. 
CxepBO  2. 
Cxepnixb  1323. 
Cxe^eflie  177,  185. 
CxHÖpHXb  458. 
CxHJii,  931,  1135. 
CxBxoxBopBa«  Haysa  359. 
CXHXB  1193. 
CxOHXb  846,  1295. 
Cxojöi.  1173. 
GTOÄ-h  1200 

CioibKO  xoMy  Basalt  1287. 
CxoBaxb  748,  1155. 
Cxopona  524,  1040. 
CiOHKa  1173. 
Cxpa^aBie  777. 
Cxpa^axb  211,  380. 
Cxpa^axb  3a  BHBy  330. 
CxpaBBEKi  1363. 
CxpaHBUH  10,  1152,  1153, 

1324. 
CxpaBCXBOBaxb  633. 
CxpacxBO  jiE)6fliii,iH  ixo 

497. 
Cxpacxb  62,  255. 
Cxpaxi  91,  685. 
—  Boacift  681. 
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CTpamHTBca  251,  597. 
CtpaHniHH  455,  598,  604. 
CxpeMrjaBi  529. 
CTpeMHTBca  283,  565. 

CTpeMHHCTHH  775. 

Cxpeua  1176. 
CTpeMaHOH  863. 
Ctporifi  494,  710,  711, 

1107. 
CiporocTi,  493,  1106. 
CipoKa  1080. 
CrponTHBHft  413. 
Crpo^a  1193. 

CTpOÜHHH    1123. 
CTpyqoKi  770. 
CrpijflTb  919. 
CrpanHift  1091. 
CTyKOTHÄ  654. 
Cxyji  224, 
CryncHb  1182,  1195. 
CxyneHBKa  1195. 
CTyqaTB  829.  830. 
—  {B-b  ÄBepb)  108. 

CTHÄHTiCa  501. 
CTHXJHBHfi   813. 
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